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der dreyzehente Buchſtab des 
Deutſcheu Alphabetes, welcher 
der dritte unter ben Lippenhuch⸗ 


ftaben iſt, und entſtehet, wenn bey einer 


gelinden Ausſtoßung des Hauches die Lippen 
geſchloſſen werden. Wegen dieſes leichten 
und ſehr einfachen Lautes iſt er auch einer 
von den fo genannten flüſſigen, welche vev 
den Lateinern auch Zalb: Vocale genannt 
wurden. Als ein ſolcher nimmt er auch, 
wenn er einen gedehnten Vocal vor ſich hat, 
oft cu h an, lahm, zahm, nehmen, wie 
ſchon bey dem Buchſtaben 5 mit mehrerm 
bemerfer worden. 

Maal, Maar u. ſ. f. S. in Mahl, 
Mahr. = 

Maaß, S. Maß. 

Maccaroniſch, S. in Makrone. 

*Die maͤche, plur. car, von dem fol: 
genden Zeitwörte nur in den niedrigen Epred: 
arten. 1) Dad Maten, d.i, der Zuftaud, 
da man ein Ding zur Wirklichkeit brinat. 
in Kleid in die Mache nebmen, anfangen 
deram zu arbeiten. Der Schub it nochin 
der Made. 2. Figürlich, doch eben fo 
niedria. Jemanden ın der Mache baben, 
ihm mit Hieben, mit Schlägen, mit Ver: 
weiſen oder Spöttereyen zuſetzen. 

Machen, verb. regul. act. und in ei: 
nigen Fällen auch Neutr; da 08 denn das 
HOulfswort haben erfordert. Es bedeutete, 

I. Urſprünglich, bewegen, da es denn 
mit. dem einfucheu wegen Eiues Stammes 
ww ſeyn ſcheinet. Won dieſer größten Theile 

Adei. Ausz. 3. Th, 
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veralteten Bedeutung find nur noch einige 
wenige liberreite erhalten worden, wohin fol: 
gende‘ Vedeutungen gehören, 

ı. Den Orf verändern, als eim Mecis 
procum, für fid) begeben, mit dem Neben: 
beariffe einiger Geſchwindigkeit. Sich da: 
von machen, ober fib fort machen, fid 
hurtig weg begeben Sich aus dem Staus 
be machen. Sich auf den Weg machen, 
fiib auf den Weg "begeben. Sich auf die 
Flucht macheft, Sich auf die Seite ma: 
chen. Sich iiber erwas machen, fid) 
‘darüber ber machen, aub figlirlih, einen 
ernſtlichen Anfang damit machen. 

2. Eine Bewegung, eine Handlung, 
eine Berinderung beihleuntgen ; in der ver 
tranfichen Sprechart, und als ein Yreurrum. 
Mache ſort! eiledich! Mache doch! Nie: 
dye, daf du bald wieder kommſt. Ja, 
macht doc) nur und geht. Wenn fie'es 
fagen wollen, fo machen fie, font gebe 
ih, Bell. 

II. In gewöhnliherer und meiterer Be: 
deutung, bandeln, wirlen, Veränderungea 
bervor bringen, zunächſt von körperlichen, 
dann aber auch von unfürperlihen Verän⸗ 
derungen. - 

ı, Abfolute, ohne anddriidlide Mel: 
dung der Veränderung; nur in einigen Ar: 
ten des Ausdruckes. Mache es mıt uns 
wic dies gefälle, Richt. 10, 15. Der Gert 
wirds wobl machen, Pf. 37, 7, Was 
machen fie? Laß ibn nur machen. Mau 
kann ihm nichts reche machen, Damu 

8a’ 
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kann ich nichts machen, "damit iftnichts zu 
machen. So machen es alle die, welche Fein 
gut Sewiſſen baben. Schon zweymahl haft 
‚du mirs faft eben fo agmadır. Was macht 
euer Bruder? wie befindeter fih ? Ich woll: 
te murfeben, was der Branfemacht, wie 
er ſich befindet. 

2. Mit ausdrüdliher Meldung der 
Wirkung. 


! 


) Ein Werk hervor bringen, einem 
Dinge Die Wirkiichkeit geben. - Gott bat 
Jimmel und Erde gemacht, ı Mof.'2, 4. 
Der Wein ijt fiir freudige Zerzen gemadht, 
Gron. Der Schneider. mache ein Kleid, 
der Uhrmacher wine Uhr, der. Schujfter ei: 
nen Schub, der Tifchler einen Tiſch, der 
Schmid ein Aufeiien, die Vähterinn cin 

SGemd u. ſ. ſf. Gold aus Bley machen. 
Verſe machen, eın Gedicht machen, eine 
Niede, eine Predigr machen, fie audarbei: 
ten, Bäfe, Butter machen, Feuer Im: 
chen. . Einem Plag madyen, ibm Raum 
verfhaffen. Einem eine Befchreibung von 
etwas machen. Einen Die Rechnung mn: 
chen. Zwey Mahl zwey macht vier. Sid) 
uf etwas Rechnung machen, figürfic, 
es zu befommien hoffen. Groß Aufbebens, 
viel Rühmens von erwas machen. Lärm 
maben. Ein Geichrey machen. Eili⸗ 
würſe gegen etwas machen. Sich einen 
Begriff von etwas machen. Ein Geſetz 
machen. Ein Zeichen machen. 


Machen iſt ein ſehr allgemeines Wort, 

wel hes eigentlich ſich bewegen, und figürlich 
durch eine Bewegung hervor bringen bebeu: 
tet. Da die Art und Weiſe der Hervorbrin- 
gung fo ſehr verſchieden iſt, fo find im fehr 
vielen Fällen befondere Zeitwörter eingefüh— 
tet, melde biefe Art und Weiſe näher be: 
fimmen. So fagt man nidt, ein Zaus 
machen, fonbern bauen, nicht einen Gar: 
ten machen, fondern anlegen, nicht Erz 
machen, fondern fchmelzen, nicht Lichter 
machen, fondern zieben, nicht eine Slocke 
machen, frudern gießen w.f. fi Das all: 
gemeinere Zeitwort machen iſt daher nur für 
diejenigen Fälle aufbehalten, welde kein be- 
ſonderes Wort beigebracht haben, und diefe 
Fälle laſſen fi nicht durch Kegeln, fondern 
bloß aus dem Gebrauce leruen, Indeſſen 
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gibt es Fälle, wo fo wohl das allgemeine 
machen, ald auch ein eigenes Zeitwort üblich 
iſt. Ein Buch machen, inglelichen es fchreis 
ben. 

In einigen Fillen ift eingemachtes Ding 

fo viel alsein nachmemachtes oder unechteg, 

im Gegenſatze des natürlichen und echten, 

Ein gemachter Demant. Gemachtes Gold, 
ein gemachter Wein. 

2) Ein Verbältnif,, eine Verindes 
rung hervor bringen, die wirkende oder be- 
wegende Urſache einer Weränderung fen; 
glelchfalls auf eine fehr allgemeine und un: 
beftimmte Art. Die liniverfiräcen machen 
Doctored. Femanden zum Doctor, zum 
Könige, zum Vormund, zum geheimen 
Rath, zum Profcfisr machen, ibn bazm 
ernennen, erklären. Jemanden zum Scla: 
ven, zum Anechte, zum Befangenen mas 
chen. Kin Land zur Wiite machen. 
Diele Schulden machen. Tomplımente 
machen. Einem ein Complimenr machen. 
Ernen Oerfuch, eine Probe machen, an: 
jtellen. Er will aus feinem Sobne einen 
Baufmann madın. Kin Bündniß nic 
jemanden madyen. Friede machen, fo 
wohl bie wirfchde ober bewegende Urſache 
deſſelben fern, als auch ihn fließen, als 
bandelnde Urſahe. Sich jemanden zum 
Steunde, zum Seinde machen. Jeman⸗ 
den eine finftere Wiene machen. Anſtalt 
za etwas machen, Das macht bey ihm 
feinen Eindruck. Sich allerley Gedanten 
machen. Wiachen fie fi) Feine Sorgen, 
feinen Rummer, keine Unruhe. Sich ein 
Bedenken machen. Einem Joffnungmas 
chen. Machen ſie ihm doch die Freude. 
Emem Verdruß, Noth machen. Sie ha⸗ 
ben mir tauſend vergnügte Stunden ges 
macht. Wir wollen uns einen Spaß, eis 
ne Luft machen. Bekanntſchaft, Freund⸗ 
fchaft mit jemanden machen. Einem allers 
ley Vorwürfe machen. Den Anfang ma» 
chen, den Anfang mit etwas machen, 
Der Sache ein Ende madıen. Einem 
Ehre, Schande machen. Ernſt machen, 
geigen, daß es Ernft it. Kine Entdeckung 
machen. Seuerabend machen, Schiche 
machen, aufhören zu arbeiten. Jeman⸗ 
denzum Gelächter machen. Sidy etwas 

zur pſucht machen, Etwas zu Belde mas 
yes 


Ru 


lẽſache, veranftaiten fie es. 
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chen, es verkauſen. Jemandes Glück ma: 


hen, deſſen Urſache ſeyga. Er bar ſein 
Sliück gemacht, er iſt glücklich geworden, 
Sich ein Bewiffen aus etwas machen. 
Kiner Sadye Luft machen. Mit einem 
gemeine Sache machen. 

So auch mit Nebenwörtern. Ein Be: 
ſäß rein. machen, es. reinigen. Etwas, 
das los oder loder ift, feft machen, es 
befeſtigen. Femanden arm, reich, trank, 
geiund machen. Sıcy beliebt, verhaßt 
machen. Etwas geöfer, kleiner machen. 
Einen Gefangenen frey machen, ibn be: 
fteyen. Einen andern unruhig, luftig, 
verdrießlich, aufgeräumr; treuberzig, 
weichmüthig, ftolz machen. Das macht 
mein Unglüd vollfommen. Sic) bezahlt 
machen. Alles rückgängig machen. Et— 
was läcyerlich machen. "Einem das Le: 
ben jauer, das Zerz fchwer, den Ropf 
warm machen. Einem etwas deurlich 
machen. ine Arbeit ferrig machen. Sich 
einer Sache würdigmadyen. Wachen fie 
es fein kurz. Erwas ausfindig machen. 
yIngleichen mit dem Bindeworte daß. 
‚Machen fie, daß er Fommt, werben fie 

—— ſie 
nur, daß ich artiger und muntrer werde, 
Gell. Sie machen, daß man das Slück 
und die Liebe erſt recht hoch ſchätzt, 
ebend. Machen fie, daß wir ihnen beure 
noch $ratuliren müffen, ebend, Wie ma: 
chen wir es, daß wir ibn fangen ? 

Viele gebrauchen ed auch mit dem bloßen 
Infinitlve des andern Zeitwortes, 
luche fey, wer einen Blinden irren macht 
‚auf dem Wege, 5 Mof. 27, 18. Der da 
bat Iſrael fündigen gemadhr, 1Kön. 14, 
16. Sin Schatten macht uns oft zittern, 
Mosheim. Femanden lachen machen, wo: 
für andy zu lachen machen üblih iſt. Eine 


Liebe, die uns alle Vortheile unfers Ei— 


gennutzes vergeffen macht. Man tadelt 


dieſe Wortfügung; aber alleın Unfehea nach 


ohne Noch. Daß fie fehr alt ift, erhellet 
aus dem Ftanzöſiſchen, 
faire auf ähulige Art, aber in einem noch 
viel weiterm Umfange gebraucht wird. We⸗ 
nigſtens iſt fie erträglicher, als bie mit dem 
Mittelmorte; der Zerr mache die Blinden 
ſehend, Bi. 146, 8. In einigen, aber 


Der: 
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vielleicht nur wenigen Füllen, iſt auch ber 
Infinitiv mit dem Wörthen zu eingefiibret, 
Sid erwas zu thun machen: Das bat 
mir viel zu fchaffen gemacht. 

Die -wirfende Urſacke braucht nicht eben 
ein verftändiges Wefen zu fern, wie einige 
behaupten. Das Zeitwort machen bat eine 
fo allgemeine Bedeutung, daf es auch von 
allen lebiofen Dingen gebraucht werden kam, 
Die Sonn: macht das Wache weid). Sor: 
gen macht vor der. Zeir ale. Aufrichrige 
Arne macht alles wieder gut. Beichwes 
feltev Wein macht den Kopf dumm, Sal: 
zige Speifen madyen Durſt. Das macht 
Kopſweh. Das macht dein Unbeſtand. 
Die Beſcheidenheit machte, daß ſie zu⸗ 
rück wich. 

So zahlreich num auch, wie zum Theil 
ſckon aus dem vorigen erhellet, Die Fälle 
find, in welchem diejes Zeitwprt in der Be: 
deutung der Hervorbringung oder Verurſa⸗ 
hung einer Veränderung gebraudt werden 
kann, fo find fie doch auch nicht ohne alle 


‚Einibräntung, und man muß auch hier den 


Oebrauch nicht ans den Augen fegen. Ga 
der vertraulichen Sprehart ſagt man zwar 
ein Spielchen machen, mn ih gemeinen 
Leben, einen Schnapps machen, aber nicht, 
einen Trunk machen, ſoudern thun, nicht, | 
Gutes, Böfes, Sünde, Wunden machen, 
fondern thun, nicht, ven Angerff machen, 
einen Einfall in ein Land machen, jons 
bern thun, nit, einem Vorftellung mas 
chen, ſonderu thun. Hingegen ſind in 
manchen Fällen beyde Zeitwörrer üdlich. Eis 
nem. emen Antrag machen und thun, Fund 
machen und Fund tbun, eine Reife machen 
und thun. In andern Fällen kann man an: 
dere Zeitwörter unterfbieben. Ich babe 
dieje traurige Erfahrung ſchon oft ges 
macht, oder gebabt, Einen Verſuch ma⸗ 
chen und anſtelien. Zochzeit machen und 
halten. Seinem Sohne Hochzeit machen 
und ubrichten. 

3) Figürlich. (a) Zubereiten, zu el⸗ 


wo dad Zeitwort ner gewlſſen Abſicht tüchtig, geſchickt ma⸗ 


chen; nur in einigen Fällen, Das Bert 
machen. Sol; machen, d. j. #8 Kein ma⸗ 
Wen, ed baden, ed zum Verbrennen anbes 
reiten, Thre, Kaffre machen. Das Ei 
fett machen ,. e8 zubereiten, (#) Bern” 
42 e 


* 


* 


7. Mach 
erwerben, verdienen. Er hat ſich viel bey 
dieſer Sache gemacht. Er weiß ſich bey 
allem etwas zu machen. Dabey iſt nichts 
zu machen, nichts zu gewinnen. (ch Sie 
machen es gar zu gefährlich, fie ſtellen es 
fehr gefährlich vor, geben es für fehr gefähr: 
lich and, Kr ift fo arm nicht, als ihn die 
Leute machen. Er mache ſich ſehr arm, 
jtelt fich jehr arm. Einem die Gefahr ge: 

“ringe madyen, ihn überreden wollen, daß 

‚ die Gefalr nur geringe fey.. Einem etwas 
leicht, ſchwer machen, fo vorftelen. Ich 
weiß nicht, was ich daraus machen foll, 
was ich davon deufen, mir davon vorjtellen 
fol, Einem ein Verbrechen aus etwas 
machen, es ihm ald ein Verbrechen ausle: 
gen. Femanden zum Reger machen, ibn 
dafür erklären. (d) Der Schauſpieler 
macht den Cäſar, wenn er beifen Perſon 
vorftellet. Seine Rolle gut, ſchlecht mas 
chen. Er macht in dieſem Zauſe der Gar: 
ren, ftellet ihn vor, gibt einen Narren ab. 
Da würde ich eine febr alberne Sigur ma: 
chen, vorjtellen. Ce) Ich mache mir nichts 
daraus, ich achte ed nmicht. Viel aus eis 
ner Sache machen, fie hochſchätzen, ſehr 
achten. Viel aus einer Perfon machen. 
Es wird wenig Daraus gemacht, man ach⸗ 
tet. es nicht groß. In den Zuſammenſetzun⸗ 
gen kommen noch andere Bedentungen vor, 

Das Hauptwort, die Machung, iſt von 
dem Einfachen Zeitworte nicht üblid. Im 
einigen Fällen kann man den Jufinitiv ale ein 
Hauptwort gebrauchen, in andern aber muß 
man feine Zuſtucht zu andern Ausdrücken 
nehmen, 

Der Wiächer, dee — s, plur. ut 
rom. fing. $äinin. die Nacherinn, eine Per: 
fon, melde etwas macht; doch nur in ben 
Zufammenfegungen Bolomacher, Uhrmacher, 
Hutmscher, Kammmacher, Brillenme: 
her, „Gernifchmaher, Knopfmacher, 
Jeugmadıer , Kegermacher u. ſ. f. 

Die Maͤcherẽy, plur. die—en, das 
Macen, ohne Plural, ingleihen das ge: 
machte Werk, die Arbeit; beyded unr im 
gemeinen Leben und im verachtlichen Verſtan⸗ 
de, Das ifteine elende Macherey. &o 
auch in einigen Suferımenfegungen, Die 
Soldmacherey, fur das Golbdmachen, die 
KRetzermacherey, Die Meutmachereyn. ſ. f. 


denen die Schaden zu thun trachten, weil 
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Da⸗ Wicherlähn N es — es, plur. 
inufie, der Loha, ralchen man einem andern für 
die Hervorbringung eines Werkes, umd figürlich 
auch für die Verurſachung einer Verände—⸗ 
rung bezahlet. Gemeiniglich nur in foksen 
Sällen, wo man den Loy mit tageweiſe, 
fondern ſtückweiſe hezahter. Eo bekommen 
ber Schneider für bie iberfertigung eine Klei⸗ 
des, und andere Handwerker für die Wer: 
fertigung anderer Wrbeiten Macherlohn. 
Es iſt unmittelbar von den Hauptworte Ye: 
cher gebilder, wie man auch ſagt Schneider: 
lobn, Arbeiterlobn, Tiſcherlohn u. ſ. f. 
Bon den Zeitworte machen müßte es Mach: 
lohn heißen. 

tr. Die Macht) plur, die Mächte, 
ein ungewöhnliches Wort, einen Schleyer zu 
bezeichnen, welches nur ı Cor. ıx, 10. vor: 
kommt. Darun ſoll das Weib eine Macht 
auf dem Saupte haben um der engel 
willen, 

2. Die Macht, plur. die Mächte, fo 
wohl das Vermögen etwas zur Wirklichkeit 
zu bringen, als auch ein mit diefem Vermö⸗ 
gen begabtes Ding. - 

1. Das Vermögen, oder die Kraft 
was zur Wirklichkeit zu bringen; ohne 
tal. 

1) Bon der phofifhen oder natürlichen 
Kraft eines Dinges, für Kraft oder Srärfe, 
am böufigfien im gemeinen 2eben. Der 
Branfe ber niche fo viel Mache, fich 
sufzurichten, nicht fo viel Kräfte. Eine 
aufßerdrdentliche Macht haben, Leibes⸗ 
ſtatle. Eminen Stein mit aller Macht auf: 
heben, Alle feine Macht anſtrengen. Mit 
aller Wacht, oder aus ganzer 
fehreyen, Laufen, arbeiten. iiber Macht, 
mebr,ald die Leibedfräfte e8 verftatten: In⸗ 
gleichen, eine vorzüglihe Kraft, Dieſe 
Vorjtellung drang mit Macht ın meine 
Seele, Ju der R. A. über Wache effen 
oder trinken, ſcheinet es zumächit von mös 
gen, Appetit Haben, abzuſtammen. 

2) Xon der vorzügliden äußern Moͤg⸗ 
lichteit, dag Befrbloffene zur VWolziehung zu 
bringen. (a) literbaupt. So fagt man 
von jemanden, er. babe eine große Madır, 
wern er angeiehene Freunde hat, durch web 
de er feine Abſichten erreichen kaun. Wehe 


ſie 
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fie die Macht baben, mie. 2,1. Indeſ⸗ 
fen iſt des Bey- und Nebenwort wchtig In 
dleſem Verſtande übllcher, as das Haupt⸗ 
wert. (5) Ju engerer Bedeatung, eine ges 
augſame Ayzayıl zu Führung der Waffen ver: 
paichteter Renſchen. Eine große Madır 
auf den Berned baben, ein großes Kriegs: 
beer. Ju inefer Bedeutung ift.es im Dem gu: 
ſammen gefepten Kriegs macht, Landmacdır, 
Seemacht am üblichſten. (ce) *Figürlich, 
Maijeſtat, und Auferrs Anſehen, Vorzug, 
Ehte überbauyt; eine veraltete Bedeutung, 
melde noch inder Deutſhen Dive, vorfomkir. 
Die Sonne geber auf ın ihrer Macht, 
Dicht. 5, 3. 

. 3) am bänfigften von dem ſittlichen 
Bermügen, etwas zur Wirklichkeit zu brin- 
gen, d. i. von der frepheit, dem Rechte und 
Befuganiſſe etwas zu volisringen oder zu un: 
tetlaſſen. Die Obrigken bar Macht zu 
ſtrafen und zu belohnen. Einem Macht 
geben etwas. zu thun. Das Fehet nicht 
in meiner Macht. Macht über Leben 
und Tod haben. sche auch Vollmadır. 

2. Ein sie vorzügliher Macht begabted 
Weſen, wo es zuweilen von machtigen Gei— 
ſtern und geiſtigen Weſen vorkommt. 
Verzeiht es, ihr ſtoiſchen Mächte, Ihr 
Seherrſcher der Seelen, Zachar. Am üb: 
lichſten iſt ed im Liefer Bedeutung von ſou⸗ 
veränen mächtigen Staaten, fie ſeyen num 
Sinigreiche oder Republilen; wo es auch im 
Plural die Mächte, im Oberdeutſchen aber 
u die Machten hat. Die Europärdyen Mäch⸗ 
"te. Golland und England find Seemäch⸗ 
te. Die Mache Scankreih‘, b, i. der 


n Gtaat, die Krone Fraufreid. ‘ 


Das Micchibeil, dee — es, plur. 
inuſit. in einigen Gegenden, ein Nahme der 
GSoldruthe oder des goldnen Wundkrau⸗ 
tes, dolidago L. wegen feiner vorzüglichen 
heilenden Krafte, daher es auch Macht: 
kraut genaunt wird. | 

Yrächtig, —er, — ſte, adj.etadr. 
Macht habend, 

A. Groß; von einer lüngft veralteten Bes 

deutung ded Wortes Macht. ı? Eigentlich, 

von der körperlichen Ausdehnung; nur noch 

im gemeinen Leben, Sie ſunken unter wie 

Ale im mächtigen Wafier, 2 Mof. 15, 10. 

Rın, mächtiger Berg. Vorzüglich im Berg: 
de | 


Y 
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bane, mo et, wenn ed von Gängen gebraucht 
wird, fo viel als breit, von Flötzen ober 
borisontulen Erd: und Steinlagen aber fo viel 
als dic® bedeutet, Der Bang iſt zwey Lach⸗ 
ter mächtig, d. i. breit. Das Sandflög 
ift bier vier Lachter mächtig, d. i. did, 
Kin zwey Zoll mächtiges Scyieferflön. 
Daher Die Mährigkeir, bey Gängen, ihre 
Breite, bey Flögen aber, ihre Dide. 2) 
Biafrüb, im gemeinen Leben, fo wohl eine 
große Menge, als auch einen großen Grab 
der innetn Stärke zu bezeichnen, für viel 
und febr, wo es gemeinigfich ald ein Neben: 


wort andern BVeywörtern vorgeſetzet wird, 


Ein mächtig großes Zaus. Mächtig viel 
Geld. Mäaͤchtig reich ſeyn. Er bilder 
fit) mächtig viel ein. Zuweilen and als 
Denwort für fib ale. Ein mächtiges 
Saus. Aber Amyntas'fabhe den mädhti: 
gen Segen feiner Zerde, Gen. Kin 
mẽchtiges Heer, eu zahlreiches, Ezech. 
58 7, 45. 

2. Kraft, Vermögen habend, etwas zur 
Mirklichkeit zu bringen. 1) Phyſiſches oder 
natürliches Vermögen babend ; größten Teils 
veraltet. Der Löwe iſt mächtig unter den 
Thieren, Sprichw. 30, 30. Das $euer 
war mächtin im Waſſer über feine Kraft, 
Weich. 19, 19. Zumweilen mod figürllich für 
ſehr wirffam, fehr kräftig. ' Ein mächtiger 
Einwurf. Ihr feuriger Blick ſchießt mäch⸗ 
tige Strahlen umber, Zadar. 2) Biele 
änfere Hülfsmittel babend, feine Abfichten zw 
erreichen. Ein mächtiger Sreund, wel⸗ 
cher vieles in das Werk richten kann, weil 
er vielen Elufluß aufanderebat. Kin mäch⸗ 
tiger Miniſter. - &r ift mir zu mächtig 
geworden. Beſenders In Rückſicht auf bie 
»ielen zum Angriff oder zur Wertbeidigung 
geſchikten Perfonen. Kin mächtiger Feind. 
Kin mächtiger König. Ein mächtiges 
Reich. In engerer Bedeutung, überlegene 


Macht, überlegene Gewalt über andere im | 


‚einzelnen Fällen habend; woman ed am lieb: 
ften mit ber zweyten Endung des Haupt: ober 
Furwortes verbindet, melde alddann. das 
Vorwort iiber vertritt. 

Wir beyde werden doch wohl ihrer 

mährig feyn, Roſt. 


* 


d. i. fie überwältigen können. Ich kann 
ſeiner nicht mächtig werden. Die Frau 
u; iſt 


Mac 


ift ihres Mannes mächtig, wenn fie bie 
Herrſchaft über ihn bat. Seiner Sinue 
nicht mächtig feyn. Da war ich meiner 
Kiebe nicht mehr mächtig. “richt ‚eines 
älters mächtig ſeyn, nicht Gewalt babe, 
ihn neh Gntdünfen anzuwenden. Einer 
Sprache mädırıgfeyn, figürlich, fie in ſei⸗ 
ner Gewalt haben, d. i. alles was man will, 
‚ In derſelben ausdrüden Fönnen. 

Die Machtigkeit, plun doch uur von 
Diefer Gigenfcaft in mehrern Inbividuis, 
die — en, im Pergbaue, die Breite und 
Dide, S. Mäctig ı, 1). In andern Käl: 
len ift dafür das einfachere Macht üblicher. 

Das Yiachtfrent, des — es, plur 
inufit, &. Machtheil. | 

Machtlos, — er, —efte, adj. Kader. 
der Mırbt beraubt, feine Macht habend, in 

den drey erften Bedentungen des Hauptwor: 
tes 2 Macht 1, vornehmlich in der edlern 
und voͤhern Schreibart, fir obnmächtig. 
Eın machrlofes Gefhöpf. Ein er 
Mmiſter. Ein machtlofer Staat. 

Der Mach ſprüch, des— es, plur. 
die — fprüche, ein Ausipruch in einer ftreiti- 
gen Sache ohne andere Bewegungsgründe 
ale die Mecht, welche man befinet, oder zu 

beſitzen glaubt, une feine Urtbeile ald Wahr: 
beiten aufzudringen. Einen Machtſpruch 
thun. 

Das Machtwort, des — es, plur. 
‚die — wörter. 1) Ein Wort, welches ei: 
nen befondern Nahdrud bev fi führet, der: 
gleiden 3. B. das Zeitwort inder R. A. ın 

hräuen zerfihmelzen if. 2) Ein Madt: 

fpru in der eriten Bedeutung dieſes Mor: 
tes; ohne Phural. Ehe ich als Vatet ein 
Machtwort rede, Gel. | 

Dos Niachwerf, des — es, plur. 
inufir, von dem Zeitworte machen, ein ge: 
machtes Werk, und die Art und Meife, wie 
ed gemacht it, doch nur im verächtlicen 

Verſtande; das Gemächt, die Miacherey. 
Ein elendes Machwerk. Das iſt ſein 
Machwerk, feine Arbeit, 

Miädern. S. Meckern. | 

Das Makulaur, des —es, plur. doch 
nur von mehrern Arten oder Quantitäten, 
die — e, aus dem Pat, maculare, und 
mittlerm Lat. Maculatura, eigentlich, be: 


fhmuptes Papier, am häufigftenaber ſolches 


nom. fing. S. Magd ı. 


Regenwürmer haufig Maden genamnt. 


Mad 


Yay'er, welches nur noch zum Einwideln 
oder Einpacken anderer Körper bienet. Ein 
Bud) wird Maculatur oder zu Macule: 
tur, wenn es keine Leer findet, und daher . 
zum Finwideln gebrancht wird. Bey eini- 
gen auch im weiblihen Gefhledte, die Ma⸗ 
culatur. 

Das Madchen, des — * plur. ut 
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Der Maädchenſommer, des — s, 
plur. ut nom, fing. derjenige Nachſommer, 
welcher im September um die Nactgleiche 
fält, und das Geſpinſt, welches man um 
dieſe Zeit auf dem Felde findet, (S. Marien⸗ 


Faden;) zum Unterſchiede von dem Sallus⸗ 


Sommer, welcher ſich zuweilen int October 
einſtellt. Der Nahme iſt von Matthäus, 
Niederſ. Matken, deſſen Tag auf den zıften 
September füllt. 

Die Winde, plur. die—n, eine Bes 
nennung der nadten Würmer ohne Glieber, 
und ohne fenntlihe Füße. So werden die 
‚ Am 
bäufigften führen diefen Nahmen biejenigen 
tleinera Würmer dieſer Art, welche jich ale 
Larven mancher Infecten in andern Körpern 
aufhalten, In dem Sleifche wachen Ma⸗ 
den, wenn die Ever dazu vorher von den 
Fliegen hinein gelegt worden, Die Maden 
im Käfe, die Räfemaden. Der Käſe be; 
kommt Maden. 

Das Mädel, des — 6, plur. utnom, 
fing. S. Magd ı. 

Der Madenſack, des — es, plur. 
die — ſäcke, eine verähtlihe Benennung 
des verweslihen menfclichen Leibes, weil 
fih nah dem Tode gemeiniglich Maden in 
bemfelben erzeugen. 

Der Wadenwurm, des—es, plur. 
die — wiirmer, ein weißer und au bephen 
Enden ’zugefpigter Wurm, welcher fi zus 
weilen bey dem Menſchen im dem Mfterbars 
me und Grimmbarme aufhält; Afcaris L. 
Er iſt eine der Eleinften Arten der Spuls 
wiürmer, und wird, weil er wie eine Käfee 
mabe fpring:, von einigen auh Sprinawurm, 
und, weil ® fich in den Maftdarm aufhält, 
auch Maftwurm genannt, 

Madig, — er, — ſte, adj. & adv. 
Maden enthaltend, Madiges Fleiſch. Ma⸗ 
diger Käſe. wa 

Die 
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“Die Madrane, ©. Martratze. 

Die Miadrepdre, plur. die —n, in 
der Naturgeihihte, eine aus dem Grieci— 
ſchen entiehnte Benennung einer Art Wür: 
mer, welche zu den ſteinartigen Thierpflan: 
zea oder Koralen gehören, und aus Kleinen 
regulären, bald eingedrüdten, bald aber 
auch erhabenen Eternen beiteben; M>dre- 
pora, ine mit ihrem Gehärfe verfteinte 
Madrepore wird der Yiladreporit, des 
— en, plur, die— en, genannt. 

Dis Midrigäl, des — es, plur. 
die — e, aus dem Ataliärifken Madrigale. . 
1) In der Mufit, ein nach Art der Pal: 
men mit vielen Siugeflimmen, meiſten 
Theild ohne Juſtrumente, arbeitſam aufge⸗ 
fahrtes Singefüid. 2) Ju der Dichttuuſt, 
ein kurzes ſinnreiches Gedicht von fieben bis 
funjgeden Berjen, deren keiner über eilf 
Eyiben haben darf. 

Das Magazin, des — es, plur. die 
— e, aus dem Franzöſ. Magazin. 1) Ein 
Behaltniß, ws ſey nun ein Simmer oder ein 
eigened Gebäude, in welcher gewiſſe Dinge in 
Menge zum künftigen Gebrauche aufbehalten 
werden; eine Vorratbofammer, ein Dor: 
rathshaus. Das Holz· Magazin, Zeu⸗Ma⸗ 
gazin, Stroh· Magazin, Gewehr: Magazin, 
Korn-Magazin, welches letztere oft auch 
nur das Magazin ſchlechthin genannt wird, 
Waaren: Magazin u. f.f. Daher das 
Magazin-Korn, dasjenige Getreide, weldes 
in einigen Ländern von den Unterthanen in dus 
obrigkeitliche Magazin gelivfert werben muß̃; 
die Magazin: Aufe, eine Hufe, von wel: 
der es gegeben wird; die Wagazin:Mere, ? 
fo fern vou jeder Hufe eine Mepe gegeben 
wird. 2) An den Kutſchen iſt das Maga⸗ 
zin ſo wohl das lederne Behältniß unter dein 
Bode, als auch ein ähnliches Behältniß um: 
ter dem Fußboden des Kutſchlaſtens felbit, 
weil beyde gemelniglich zur Verwahrung Der 
auf ber Reiſe nöthigen Lebensmittel oder an: 
derer Bedürfniſſe gebraucdt werden, 

Die Magd, plur. die Mägde. ı. Über: 
haupt, ein jedes junges unverheirathetes 
Frauenzimmer. Weil ſie noch eine Magd 
iſt in ihres Vaters Zauſe, 4 Moſ. 30, 17. 
Im Hochdeutſchen iſt es in dieſem Verſtande 
völlig veraltet, in welchem ſich nur noch das 

Diminutivum erhalten hat. Dieſes lantet 
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fm Oberbdeutſchen und im ber höhern Schrelb⸗ 
art der Hochdentſchen Mägdlein, in der 
vertraulichen Sprecatt ber Hochdeutſchen 
‚aber mit Zusſtoßang des g, Mädchen, uud 
im Dberd. Mädel. Man gebraucht ed da⸗ 
ſelbſt in der vertrauliken Sprechart von al: 
len jungen unverhelratheten Erauendperfonen, 
von der Seburt an bis gegen das drevßigſte 
Jahr ihres Altets. Die Frau ift mir eis 
nem. Mädchen nmirdernefomnien, im Ge— 
genfape eines Knäbchens. Bald wird ein 
Mädchen bier den Pfad vorüber gehn, 
Sefn. Dir ſchmiickt das fronmme Mäd— 
chen fi) bey feinem Morgenliede, Naml. 
Da bieies Wort ein? Perſon weiblichen Ges 
ſchlechtes bedeutet, fo.pflegt man auch zu⸗ 
weiten wohl das folgende Prenomen im weib: 
lien Gefölehte zu ſetzen. Sie ıft ein 
recht artiges Wiädchen, die (für das oder 
welches) von den meijten Seblern unfers 
Geſchlechtes frey ıft, Sc. Das mehr 
Oberdeutſche befonders Schleſiſche Mädel it 
in der vertraufigen Sprechart der Hochdeut⸗ 
ſchen aud nicht felten: Siefind ein gefähr— 
lidyes Mädel, Gel. Mädchen fit, wie 
alle Hochdeutſcht Diminutiva, zuuächſt aus 
bem Niederfählifsen entlehnet, in welcher 
Mundart diefed Wort ohne g Maid lautet. 


Wo man Fein Recht zur MVertraulichkeit hat, _ 


fondern mit Achtung von einer jungen weib: 
lichen Perfon ſpribt, da bebienet men ſich 
fi:ber des alloemeinern Ausdruckes Sranen: 
zimmer, oder junges Sranensimmer. Bon 
adeligen Perſonen ifk dus Wort Sräuleim, 
von gräflichen jnnge Gräfin und von fürftlis 
hen Prinzeſſinn üblich, 

2. In einigen enger Bedeutungen, ı) 
* Fine Jungfrau , eine Berfon weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, welde noch ven Feiner männlichen 
flejſchlich erlannt werben, eine im Hochdeut⸗ 
{hen veraltete Bedeutung, in welcher dad 
Wert Magd ebedem fehr häufig üblich war, 


2) Eine gemeiniglih unverheirathere, oft _ 


aber auch verheirathete weiblihe Perſon, wels 
che fich zn geringen häuslichen Dienften auf 
eine gewiffe Zeit vermiethet, die Dienft: 
magd ; eine foldde Per ſon männlichen Geſchlech⸗ 
tee heißt ein Knecht. Sich als Magd ver: 
miethen. Die ausmagd, in Oberſachſen 
die junge Magd ober Jungemagd, die 
Viehmagd, Büchenmagd, Scheuermagd, 

ur - Bin: 
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„ vor. 


15, May 


Kindermagd, Bauermagd u. f.f. Che: 


bem bedeutete es auch eine leibeigene Verfon 
weiblihen Geſchlechtes, ingleichen eine Scla⸗ 


vinn. Daber piegen fi noch weibliche Per⸗ 
fonen, fie feyen verheirathet oder niht, an 
febr vornehme Perſonen mit unterthänigfte 
Magd zu unterſchreiben. 

Das Dimtnutioum iſt in dieſer Bedeu— 
fung nicht üblich. Denn ob man gleich 
‚Hausmädchen, Kindermädchen, Dienft: 
mädchen. u. ſ. f. fagt, fo tritt es alsdann 
doch in die vorige allgemeinere Bedeutung 
einer jungen ledigen Welbesperfon wieder 
zurüd. + 


Der Magdebaum, des — es, plur. ' 


die — biume, in einigen Gegenden, ein 
Nabme des Sadebaumes, Juniperus Sa- 
bina L. weil boshafte unverheiratbete weib: 
liche Perfonen ihn Hifufig zur Abtreibung ber 


Leibesfracht mißbrauden, daherer auch Kin⸗ 


dermord genannf wird, 

Die Magdeblume, plur. die — n, 
in einigen Gegenden, ein Nahme ber Ka: 
mille, vieleicht vornebmlih derjenigen Art, 
welqe am bäufigjten Mutterkraut, an eini: 
gen Diten aber auch Mögdefraur genannt 
wird; Aatricaria Chamomilla L. 

Das Maadlein, des — 8, plur. ut 
nom, fing. S. Mandı. Daher die Mägd⸗ 
leinſchnle, Hochdeut?“ ¶ Mädchenſchule, in 
welcher junge Maͤdchen unterrichtet werden. 

"Dis Maagdthum, des — es, plur. 
inufit, ein veraltetes Wert, den unverbei: 
tatbeten Stand einer jungen Weibesperfon 
zu bezeihren. Es kommt noch 4 Mif. 30,4 
Kin Weibsbild, das in ihres Va⸗ 
ters Zauſe und im Magdthum iſt. 

Der Magen, des— s, plur. ut nom. 
fing. im genteinen Leben auch wohl im Plu— 
tal die Maãgen, in den thierifchen Körpern 
ein bäntiger bobler Theil in Geſtalt eines Se: 
des, welder die Speiſen aus der Speife: 
rühre aufnimmt, und fie verdauet, d. i. fie 
In den Nabrungsirft verwandelt. Einen 


guren, gefunden, ſchwachen, Kranken 


tagen baden. Eich den Magen tiber: 
Inden, ihn verderben. Auch ber Aufere 
Theil des menſchlichen Leibes, in deffen Ge: 
‚gend fi der Magen befindet. 

Der Magenbalſem, dee — cs, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, ein 
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Balſam, welcher von außen auf ber Gegend 
dee Magens eingerieben wird, bie Verdau: 
ung zu ſtarken, und wozu vornehmlich das 
ausgepreßte Ohl der Mustatennälfe ge: 
braucht wird, 

Das Wiagenhrennen, des— 8, plur, 
inufit. die Empfindung einer Hitze mit ci 
nen nagenden Schmerze in: dem Magen 
und deſſen Scalunde, welche von verberbes 
nen fetten Speiſen hertühret; Ardor ſto- 
machi.. | 

Der tYiägenbrücd, des — es, plur. 
de — Drüche, ein Bruch oder Vorfall des 
Magens durch bie Bauch = Muskeln. 

Die Magenbürſte, piur. die — m 

ein jetzt uugewöhaliches dirurgiſches Werk: 
zeug, welches aus einer weichen feinen Bür: 
fe an einem biegſamen Drahte beftebet, weis 
che durch die Speiferößre im den Magen 
geftetet wird, denderin befindlichen Schleim 
auf ſolche Urt heraus zu ziehen. 
Das Miagendrüden, des —e, plur, 
inuf, bie frampfige Zuſammenziehung des 
Iinfen Magenmundes , voneiner in dem Mas 
gen enthaltenen Schärfe, Cardialgia, im 
gemeinen 2eben oft nur die Zerzensangſt, 
wenn dadurch zugleich ein Krampf in dem bes 
nachbarten Herzen ſelbſt err’get wird, 

Das Miagenfieber, des — s, plur. 
doch nur von mehreren Arten, ut nom. 
fing. ein mit abwechſelnder Hitze, Froſt und 
Kopfweh verbundenes Fieber, weldes aus 
den im Magen verdorbenen Epeifen und Brs 
tränfen, oder aus dem Ddafelbit gefammelten 
Schleime entſtehet. 

Die Magenhaut, plur. die — häute, 
Dimimt. das Magenhäutchen, Oberd. 
Magenhãutlein, diejenigen Häute, woraus 
‚der Magen beſtehet, und deren gemeiniglid 
drey gezäblet werben. 

Der Wiagenbuflen, des — 9, plur. 
doch nur von mehrerw Arten, ut. nom. 
fing. ein Huften, welder aus bem Magen 
entitebet, zu welchem die reizende Urſache 
in dem Magen befindlich if; Pullis fto- 
machalis, 

Der Magenkrampf, des — es, plur. 
die — Främpfe, ein Krampf, welcher den 
Magen zuſammen ziehet, und gemeiniglich 
aus verdotbenen Speiſen in demſelben eut⸗ 
ichet. 
er Die 
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Die Magenkrankheit, plur. die— en, 
eine jede Krankheit des menfhlihen Körpers, 
welche aus einer verdsrbenen Verdanung ent: 
" ftehet. 

Der Magenmund, des — es, plur. 
inufit. die Offnung des Magens, durch wel: 
che derfeibe die Speiſen und dad Getränk aus 
der Epeiferühre empfängt, und welche audı d °r 
Magenſchlund, das Mundloch des Mia: 
gens genannt wird, 

Der Magenſaft, des— es, plur. doch 
anr von mehrera Arten, die — ſafte, ein 
Saft, weiber fib im Magen thells von den 
binabgeihintten Speitel, theils von dem 
ausguellenden Eafte der Dräfen, theils auch 
von den übrig gebliebenen Speifen fjammelt, 
und zur Verdauung notpwendig it; Liquor 
gaftricus, 

Der Magenſchlund, des —es, plur. 
inufit. S. Magenmund. 

Die Magentropfen, fing. inufit. eine 
Aüufige Arzeney, welche zur Stärkung des 
Mazınd und der Verdauung — ein⸗ 
genommen wird. 

Das Magenwoſſer, des — s, plur. 


\ 


Doc nur von miehrern Arten, ut nom. fing. 
ein mit magenſtärkenden Mitteln abatjoge: 


ner Branntwein; der Aiagen: Uquavir. 

Der Magenwein, des — es, plur. 
doc nur von mehrern Arten, die — e, ein 
feuriger Eräftiger Wein, welcher die Werdau: 
ung befördert. Buch wohl ein mit aller'ev 
den Magen ftärkensen Mitteln verfegter 
Mein. 

Die Magenwurz, oder Magenwur⸗ 
zel, plur. inufit. ein Nahme, welchen in 
einigen Gegenden die Sieberwurzel eder das 
Arum, Arum maculatum L. führst, weil 
es ein gutes Mittel in Magenfraafbeiten 
ift. i 
Mager, — er — fle, adj. et adv, 
1. Eigentlich. 1) Wenig Fleiih habend, 
im Gegenatze des fleiſchig, ſowohl von Men⸗ 
ſchen als Thieren; von den erſtern in der ed: 
lern Screibart bager. Min langer ma: 
gerer Mann. Magere Zände, en ma: 
geres Seſicht haben. Mager werden, 
Mageres Dieb. . 2) Im Gegenfap bes fett, 
wenig oder gar Bein Fett habend. Mage— 
res Fleiſch. Fettes und mageres zujams 
men effen. 2. Figürlich. din mageres 
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Land, ein wagerer Boden, bet wenig dem 
Wahetyum der Prlangen befürdernde Theile 
bat; im Gegenfage eines ſetten. Kinemas 
Gere Werde, welde wentg Gras, wenig Nah⸗ 
rung gibt. Die Saat ſteht ſehr mager, 
ſehr dünne, verräth die Magerteit des Bo— 
dene. ine magere, ſparſame, Mahlzeit. 
Es find magere Zeiten, theure, ſchlechte 
Zeiten. En mageres Gedicht, eine mas 
gere Predigt, ein magerer Scherz, wo we⸗ 
nig Lehr: oder Geiſtreiches erzutreffen iſt. 

Die Mage«nkeit, plur. inuſ. der Zu⸗ 
ſtand elnes Dinges da es mager iſt, in allen 
Bedeutungen des Beywortes. 

Die Magĩe, (sweofplkig,) plur, iuufit, 
aus dem Griech. umd Yar. Mag:a, die vors 
gegebene Kunſt, Wirkungen bervor zu brins 
gen, weiße bie natürlihen Krüfte ber Kör— 
per übertreffen. © Die narürliche Magie, 
wena fie dennoch dar 6 hergeleitet werben 
fönnen, zum Unrerfartede von der überna— 
rürlichen oder Zauberey, Gererey. Der 
dient man fich in ber legtern dem Vorgeben 
nach guter Geijter, jo beißt fie weile Ma⸗ 
gie oder Theurgie; im enrgegengefrgten Falle 
aber ichwarze Kunſt md Hexerey im engs 
ſten Verſtande. 

Der Magiſter, des — 6, plur. ut 
nom, fig. ein Lateiniſches Wort, welches 
einen Meiſter bedeutet, aber vorzüglich auf 
Univerfiriten üblich iſt, wo ed, wenn die 
Doctor: Würde in ber philoſopbiſchen Faculs 
tät niet üblich iſt, die böcite philoſophiſche 
Würde bezehaet. Daher die Magifterinn, 
die Sattinn eines Magifters. 

Der Magilirät, des — es, plur.die 
— e, (ir aus dem Lattin. Magiftrarus ent⸗ 
lehntes Godectivum, den Stadtrath, das 
Mathe = Collegium einer Stadt zu bezeich⸗ 
Der Magnäẽt, des — en, plur. die 
— en, aus dem katein. Magnates, eine 
Beneununp dar männiiden Perſonen von ho⸗ 
hem Adel in wanchen Weichen, 3. ® in Poh⸗ 
len und Unzarn, die Großen des Rei» 
ches. 

Die Magnẽſie, (vierfvlbig,) plur, inu- 
fit, aus dem mittlern Latein. Magnefia, eine 
febr feine weiße Kalterde, weine man aus 
ber Mutterlauge bed Salpeters und od: 
ſalzes vermirteift eines fenerbi aadigen Al⸗ 

5 tar 


gegeben wirb. 
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Kalt niederſchlagt. ine andere Art wird 
ans dem nufgelöfeten Bitterfalge niederge: 
ſchlagen, und auch Birterfalzerde genannt. 
Dec Magnẽt, des — es, plur. fo wohl 
von mehrern Arten, als auch von mehrern 
einzeinen zubereiteten Stücken, die — e, 


aus dem Latein. Magnctes, ein mit Schwe- 


fel vererzter Eifenitein von röthlicher, dunkel⸗ 
brauner oder ſchwärzlicher Farbe, welder das 
Eifen an fi ziehet, und fich unter ben geh?- 
tigen Umſtäuden bejtindig nad Mitternacht 
drehe. 

Miannetifch, adj. & adv. mit ber an: 
zlehenden Araft des Maguetes begabt, das 
@ifen an fi ziehend. 

Die Magnetnadel, plur. die — n, 
eine eijerne Nadel, welche an dem einen Ende 
mit Maguet beſtrichen it, in der Mitte auf 
einer feften Spitze fehwebet, und das vor: 
nchinjte Stüd eines Compaffes ift. 

Magnificenz, aus dem mittlern Latı 
Magn:ficentia, welches ein ehemaliger Titel 
der Fränfifhen Könige war, jegt aber im 
Hochdeutſchen den jedesmaligen Rectoren oder 
Prorectoren auf Univerfitäten im Abſiracto 
Ew. Magnificenz, und ım 
Diural, Em. Maanificenzen. Im einigen 
Reichsſtadten bekommen ihn auch bie Docto: 
res Medicinä, welche fich in andern wohlgar 
Excellenz nennen laffen. 

Der Magſamen, S. Mohn. 

Die Mabd, plur. die — en, in ber 
Landwirthſchaft von dem Zeitworte mäben. 
1) Das, Mäben,; ohne Plural; in welchem 


Werſtande es doch am ſeltenſten vorkommt. 


2) Das it einer Reihe liegende abgemähete 
Gras, welches bey dem Getreide ein Schwad 
oder Schwaden und in einigen Gegenden 
auch win Fahn oder John genannt wird. 
Mahden fchlanen, das Gras zu Mahden 
ſchlagen, es abmähen, wobey es zugleich in 
ſolche Neiben fällt, Die Mahden zeritveuen, 
fie aus einander reifen. 3) In einigen Ge: 
genden aub eine Wieſe, deren” Gras zum 
Abmahen beſtimmt fit, eime- Hagewieſe. 
Drey Tagewerk zweymähdige, und fuuf— 
zehen Tagewerk einmähdige Mahd; wo 
es in manchen Degendan im Plural auch wohl 
wmäbder lautet. Die Mannsmahd, fo 
viel als ein Mann in einem Tage abmähen 
ish. 8 
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Der Mabhder, DI — 6, plur. ut nom. 
fing. ein im ber Landwirthſchaft für Mäher 
Übliches Wort, welches letztere noch im eini⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegeuden gehẽret wird, 
eine Perſon, welche das Getteide oder Gras 
abmähet, welche, ws das Getreide geſchnit⸗ 
ten und nicht gemähet wird, ein Schnitter 
beißt. _ 

Mäabdig, adj. & adv, gleichfalls von 
dem folgenden Zeitworte mäben für mäbig. 
Es wird nur in der Zufamınenfegung mit 
einigen Zahlwörtern gebraucht. Einmäh⸗ 
dige, zweymähdige, dreymähdige Wieſen, 
welche des Jahres ein, zwey, drey Mahl ges 
mahet werden Finnen, mofür in andern Ge: 
genden einhauig, einſchüriz u. ſ. f. üblich ift. 

mMäaäbhen, verb. regul. a&. in der Land⸗ 
wirthſchaft, die Feldfrlichte und dad Gras mir 
ber Senſe abbanen, welche, wenn ed mit 
ber Sichel gefbichet, ſchneiden genannt 


nird, ZRorn, Gerite, Safer, Gras mä: 
ben. : Die Wieje mäben, dad Grad auf ders 


felben abmähen. , In Meipen ift dafür auch 
bag Wort bauen üblich. Das Hauptiupri 
die Maähung iſt nicht eingeführet; man be: 
dienet ſich dafür des Infinitivs das RE: 
ben, 

Die Maäher, ©. Mäbber. 

1° Das tYiabl, des — es, plur. die 
— e / ein Wort, weßhes chedem eine jede 
Verbindung, eine Vereinigung, einen Ver: 
trag bedeutete, im engerer Bedeutung aber 
ein ebeliges Verlöbniß und deffen Vollziehung. 
Es iſt in diefer Bedeutung veraitet, hat aber 
noch die Zuſammenſetzungen Bemabl, Mahl⸗ 
ſchatz und Vermählen zurück gelaſſen, S. 
dieſe Werter. 

2. Das Mahl, des — es, plur. die 
Mahler, im Oberdeutfhen und in ber bö: 
bern Echreibart der Hoc dentſchen die Mahle, 
die Handlung da man Speiſe zu ſich nimmt, 
mit Inbegriff der Speifen ſelbſt. So wohl 
von fenerlihen Handlungen dieſer Art. Und 
Abrabam madıre ein groß Mahl am Tage, 
da Iſaac entwöhner ward, ı Moſ. 217 8 

18 auch von bem gewöhnlichen Genuffe der 


‚Spelfe. Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: 


Fomme und halter das Mahl, Joh. 2,12. 
An beoden Fällen ift es indem gemeinen 
Sprachgebrauche veraliet, in dem von volls 
ftändigen Handlungen diefer Art. das zuſam⸗ 
men 
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men gefeßte Mahlzeit üblicher geworden, 


&. daſſelbe. Dob gebraudt man das ein: 
fache Wort nos ınweilen ia der höhern Schreib: 
art. mMit Entzücken uno mit Sreuden: 
thränen genoß er da fein Mahl, Geßn. 
Auch iſt es noch in vielen Snfammenfegun: 
gen üblich, ‘das Mittagsmahl, das Nacht⸗ 
mabl, Abendmahl, das Frühmahl, in der 
anjtändigern Sprechart für Frühſtiick, das 
Gaftmebl, Lorenmahl, Zochzeirmab!, 
Freudenmahl, Trauermahl, Opiermabl, 
enkermabl, u. f. f. 

3. Das Mabl, des — 6, plur. die 
mähler, inder anfländigern Schreibart nad 
dem Muſter der Oberdeutſchen die Mahle, 


die Figur, das Bild eines Dinges, in wei⸗ 


terer Bedentung, ein Erinnerungs zeichen einer 
Sache, und beſonders der Zeit, in welcher 
ein Ding iſt oder geſchichet, und in engerer 
Bedrutung, ein Sleden, Malel, Febler. 

1. Das Bild eines Dinges, eine Figur; 
eine größten Theiis veraltete Bedeutung. 
Die Kinder auf dem Lande pilegen noch mit 
Stoͤcken Geld, MWiürfeln, ober andern mit 
Figuren verfebenen Körpern Mahl oder 
Unmabl zu fpiclen, wo denu Mahl die mit 
einer Figur verſehene Seite, und wenn mit 
Prünzen gefpielet wird, die Bildfeite des 
Muͤnzherren, Unmahl aber, die entgegen ge: 
feßte oder leere Eeite Hedentet. Das wid: 
tigjte überbleibſel diefer Bedeutung einer 
Figur, eines Bildes, iſt unfer Zeitwort map: 
len, pingere, ©. daſſelbe. 

. 2. Ein fiptbares Erinnerumgszeichen ei 
ser Sache. 

t) Eigentlib, wo es ein jedes Zeichen 
dieſer Urt bedeuten kann und bedentet bat, 
es {ep mun geſchnitten, gehauen, geſtochen, 
gezeichnet, oder von welcher Art es wolle. 
Indeſſen üft es dod in dieſer gangen Bedeu: 
fung nur noch in einigen Fallen Üblich. 
(a) Überhaupt. Jacob nahm den Stein, 
den er zu feines Gäupten gelegt’ hatte, 
und - richtete. ibn auf zu einem Yisel, 
ı Mof. 28, 18,22. Sept ift in dieſem Der 
ftande das zufammen gefegte Denkmahl 
übliher. Und Jacob richtere ein Mahl 
auf iiber ihrem Grabe, Kap. 35, 20, ein 
Grabmahl. Blaue Mähler, Frauz.Bley- 
mies, blaue Flecken auf dem Pferdehufe, 
welche von geronnenem Blute entfiehen; das 
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gezen die dürren Mähler ähnliche Fleden 
fitd, weide durch Austroduung des Hnſes 
verurfoni werden. ühnliche Bedertungen 
find noch in den zuſammen geirgten Brands 
mahl, das Seien auf der Haut von einem 
Drande, ingleichen ein eingedranntes Zeichen, 
Muttermahl, ein mit auf Die Welt gebrad: 


ter Zleden, ober ein ſolches Gewihs auf 


der Haut, Eiſenmahl, Sleden von Eiſen⸗ 
roſt in der Waſche, Merkmahl, iu der weis 
‚teten Bedeutung u. f. f. üblih. Im Ferſt⸗ 
weien, dem Muhlenbaue u. (.f. tft das Mahl 
das in einen Baum gehauene, geſchlagene 
oder gebrannte Zeiben, &. Mablbaum und 
andere der folgenden Zufammenfegungen. In 
verſchie denen landlichen Spielen ift das Mahl 
fo wohl das Zeichen des Ruhe- oder Stand⸗ 
ortes, inzleihen des Zieles, als auch diefer 
Ort und das Ziel ſelbſt. Auch die Gränz⸗ 
zeichen, fie ſeyen nun von welcher Art fie 
wollen, und die Granzen ſellet, wer: 
den haufig Mähler und "im Oberd. 
Mahle genannt, ©. viele der folgenden Zus 
faınmenfepungen. (b) An engerer Bedeu: 
tung, eine fehlerhafte Stelle von andrer Farbe, 
eingleten, Marel. Ein Obſtmahl, Blut⸗ 
mahl, Weinmal\, ein Flecken von Obſt, 
Blut oder Wein. Ein Mahl aus der 
Wifche machen, einen Fleckeu. Im Hochs 
deutihen iſt es im diefer Bedeutung veraltet, 
denn ob man gieih Flecken im Geſichte noch 
zuweilen Mähler nennt, fo geſchichet ſolches 
doch nur in ber vorigen allgemeiuern Bedeu⸗ 
fung ohne den Nchenbegriff bes Fehlerhaften 
oder Schandlichen. 

2) Figürlih, die Zeit, wie oft eine 
Sache iſt oder geſchiehet, daber es nur allein 
mit Zahimörtern oder’ bach ihnen ähnlichen 
Bey- und Zürwörtern gebraukt wird. Es 
wird alddann mit feinen Beſtimmungswör⸗ 
tern bald zuſammen geſetzt, bald aber auch 
nicht, je nahdem bie. im der Spraclehre 
angegebene Regeln der Zujammenfegung es 
erfordern oder verbiethen. Merbalten ſich 
die Beſtimmungswörter des Wortes Mahl, 
fo mte fiib jedes andere Abjectio zu feinem 
Subjtantiw verhält, fo iſt die Zuſammenzle⸗ 
bung unerlaubt. Dieſes Mahl oder dieß 
Mabl, Fein Mahl, jedes Mahl, das erſte 
Mahl, das letzte Mahl; fo wie man ſchreibt, 
dieſes Anus, dieß Jahr, jeder a. 

u. ſ.f. 
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weh So auch mit Hawptzahlen: Ein 


Madhl, zwey Mahl, drey Mahl, hundert 


Mabl; nur daß Mahl mit beſcimmten Zahl⸗ 


wörtern, wie Pfund, Koth, und fo viele 
andere, welche eine Zahl, Map und Gewicht 
beyenten, im Plural fein © verlieret: ſechs 
Maͤhl, nicht ſechs Mahle. Am Dativr 
hingegen wird es ordentlich declinirt: Er 
gab es mir zu vier Wishlen. Iſt binge: 
gen die Bedentang elliptiſch oder figürlich: 
es ift nun einmahl nicht anders, es wird 
fhon einmahl geſchehen, oder ift ein ge: 
meinſchaftlicher Ableituͤngslaut vorhanden, 
wie in den Adverbien jemahls, vormahls, 
nachmahls, nochmals, niemahls, mehr⸗ 
mahls, damahls, und in den Adjectiven 
zweymahlig, dreymahlig, mehrmabhlig, fo 
tft die Zuſammenziehung nit allein erlaubt, 
ſoudern auch nethwendig. Voh allemahl iſt 
bereitsan feinem Orte gebanbeit worden. 

Ein Fehler ift es, wenn manche ſtatt des 
9 ein en anhängen, damahlen, niemahlen, 
jemablen u. f. f. für damahls, niemahls 
und jemahls. Eben ſo fehlerhaft find allzu 
harte Zufammenziebungen und Ansdrücke bie: 
fer Art, wie genugmabloder genugmahksfür 
oft genug, manchmahl für manches Mahl. 

Die meiſten zuiammen gejogehen Neben: 
‚ wörter biefer Art laffın fih vermittelit der 
Soplbe ig in Beywörter verwandeln, da denn 
die auf mabls das 8 wieder hinwegiverfen. 
Bein zweymabliger, dreymabliger, oft: 
mabliger Beſuch. Dein mehrmabliger 
Antrag. Ihr vormabliges Derragen. 
Mein nachmablizer Zujtand. Allemahl, 
Feinmabl, niemahls, jemabls, dießmahl 
und manchmahl feiden ſolches nicht. 

Die Mablaxt, plur. die — ärte, im 


Forſtweſen, eine eine Art oder ein Beil, 


auf deſſen der Schneide, entgegen gefegten 
Eeite ein zeichen eingegraben it; womit die 
Förfer bey der Anweiſung der Bäume im 
Walde dieirnigen Baume mablen oder zeich⸗ 
zen, welche gefiillet werden follen; die Mahl⸗ 
barte, das Mahleiſen, und wenn ed .ein 
bloßer Hammer iſt, der Mahlhammer, 
Forſthammer, Waldbammer, * 

Der Wieblbzum, des — es, plur. 
die — bäume, ein Baum, fo fern er das 
Mahl ober Zeichen einer gewiſſen Sache tit; 
ingleichen ein mir einem Mahle oder Zeichen 


mahlen. 


Mah 24 
verfehener Baum. Go werden bie Matt: 
oder Gränzbäume, welche in andern Gegen: 
ben Ladıbäume heißen, auch haufig Mahl⸗ 
bäume' genanıt. In den Maffermüblen - 
führet der Fach- oder Wehrbanm gleichfalls 
deit Nahmen des Mahlbaumes, weil er 
das unveränderlihe Ziel und Zeichen der brs 
ſuͤmmten Waſſerhöhe fir. 

ı. Mahlen, verb, regul. act. von 3 
Mahl, die Figur, dad Bild, das Zeichen, 
der Flecken. | 

r. Eo fern bad Hauptwort, die Figur, 
das. fihtbare Bild eines Dinges bedeu— 
tet, ift mablen, ı) überhaupt, abbilden, 
Me Geitalt eines Dinges darch fichtbare 
Züge 'nahahmen und vorftellen; im wel⸗ 
cher allgemeinen Bedeutung ed doch nur noch 
zuweilen im gemeinen Leben verfommt, ba 
ed denn das Zeichnen, Reißen, Tuſchen u. f.f. 
in fih ſchließet. 2) In engerer und gewöhn⸗ 
liheree Bedeutung ift mahlen mit Karben. 
abbilden, ober nachabmen, befouders mit 
Beobachtung bed Lichtes: und Schattens; zum 
Unterſchiede von zeichnen, reißen, tuſchen, 
illuminiren u. ſ. f. Ein Bild, cin Pors 
trät, eine Landſchaft, ein Blumenſtück 
Auf Glas, auf Kupfer, auf 
Leinwand, «uf Papier mablen. In 
Waffer, ın öhl, in Sresco, ın Wadıs, 
in Paftell, in Email. mablen, für mir. 
Wenn mahlen abfolute ftehet, fo bedeutet 
es die Farben mifhen, fie verſchmelzen und 
nach den Regelu der Aumit auftragen. Mine 
gemahlte Stube, deren Waude beinablt. find. 
zuweilen koumit es auch für anftreichen vor, 
Sid) das Beflicht mablen oder bemablen, 
ihm einen rotben oder weißen Anftrich geben ; 
ein gemahltes Geficht. Figürlich, Einem 
etwas vor Augen mablen, es ihm fo lebs 
haft vorfiellen, daß er die Sache gleihfam zu 
feben glaube ; wofür auch ſchildern üblicher iſt. 

2. Von Mahl, ein ſichtbares Erinnes 
rungs zeichen. 1)* liberbaupt für zeichnen; 
mit einem Seihen verfeben, eine im Hoch⸗ 
deutfchen, veraltete Vedeutung,, Die Mine 
zen mablen und bilven, Tſchudi, für präs 
gen. In einigen Gegenden wird inder Ernte 
roh der Zehente gemabler, d. i. ausgezeich⸗ 
net, wofür auch ausmahlen üblich if, da deun 
die · da zu verpflichtete Perſon der Zehentmah⸗ 
ler gekannt wird. Im Hochdeutſchen iſt es 

in 
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in dem zuſammen geſetzten brandmahlen am 
ñblichſten. 2)* So fern Mahl einen fehler⸗ 
baften Flecken bedeutet, war mahlen und 
bemahlen ehedem fieden, beflecken, beſchmu⸗ 
Ben, in welcheim Verſtande es im Hochbeut⸗ 
ſchen aber gleichfalls veraltet ift. 

Das Hauptwort die Mahlung ift nur in 
einigen Zuſammenſezungen üblich. 

2. Mahlen, verb. regul. ad. außer 
kap'es im Miltelworte gemahlen für ges 
mahlet hat, zwifchen zwey Steinen zermal⸗ 
men oder zu Mehl machen, beſonders ſo fern 
felbiges in befondern Mafchinen oder Müh⸗ 
fen vermittelt bes obern beweglichen Etzi: 
nes geichiehet, Aooy barte Steine mah⸗ 
len felten rein, darum durum deftruit, 
Mo es denn anb von Perfonen gebraucht 
wird, mwelhe zumahl bey Handmühien Die 
Mafcine bewegen. Simſon mufre mab-: 
len im Gefänarifie, Richt. 16, 20. Als 
auch von dem Mier, oder derjenigen Pers 
fon, weiche die Aufſicht iiber die Mühle füh: 
tet. Der Miüiller mahler heute nicht. 

Als endlich auch von derjenigen Perſon, mel: 
der daß Getreide geböret, für mablen laſ⸗ 
fen. Wir wollen beutemablen. Sprichw. 
Wer eher kommt, mabler eber, deſſen Ge: 
treide wird zuerft gemablen. Der Sand 
mahlet, oder die Räder mablen, wenn der 
Sand über die Felgen ber Mäder gehet, und 

die Speichen ihn izn Herumdreben abwerfen. 
Auch mabler man den Schlamm aus den 
Gräben und Deichen, wenn man ihn ver: 
mittelit eines Nühlweries heraus zu fchaffen 
ſucht. 

Anch von dieſem Worte iſt ſtatt des Hanpt⸗ 
wortes die Mahlung, der Infinitiv das 
Mahlen üblich, 

Anm. Ehedem ging dieſes Zeitwort irre: 
gulär,. Ja noch jegt fegt man im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, du mäblft, er mählt, 
und im Imperf. ich mubl, Ja in maucen 
ſelbſt Oberſachſiſchen Srgcnden, lautet forar 
das ganze Zeitwort mühlen. Won diejer 
iregulären Form ift mist nur das Mittel: 
wort gemahlen fir gemahlet noch ein über⸗ 
teit, ſondern es zeugen davon auch die Ablei⸗— 
tungen Mühle, Müller, Wiehl, Mulm, 
Malz u. ſ.f. 

Der Mabler, des— 8, plur. ut nom. 
fing. Famin. die Mahlerinn, von ı, Mab: 


Ma h 20 
len, pingere, eine Perfon, melde bie Kunſt 
zu mablen verſtehet, ein Künftler,. wel- 
cher die Gegenflände mit Farben abbildet 
oder nahabimet ; zum Unterſchiede von einem 
Zeichner, Iluminizer u. ſ.f. Daher der 
Portrait : oder Perionenmabler, Brief: 
mabler, Kartenmahler, Slumenmsbier, 
Tapetenmahler, Sreoco: Mabler, Mima⸗ 
turmabler , Thiermahler, Geſchichtmau⸗ 
ler u, ſ. f. >; 

Die Mablerey, plur die— en, ı) Die 
Kurt des Mablers, die Abbildung der 
gerftände mit Farben; ohne Plural. Die 
Wablerey erlernen, verfteben. In dir 
anjländigern Sprechart fagt man doch wohl 
lieber die Mahler?unſt. 2) Die Art und 
Weiſe zu mablen; anch ohne Yldral. Kine 
ſchöne, eine ſchlechte Mahlerey. 3) Em 
Gemahlde; wo es doch am bäufigften kur 
im Plural gebraucht wird, 


Meblerifch, — er, — te, adj. & alv. 
in der Kunft des Mahiers gegründet. Am 
häufigften figürlich. Ein maͤhleriſches Grs 
dicht, welches die Gegenſtände fo lebhaft bes 
ihreibet, daß man fie glelchſem zu ſeben 
glaubt. Schöne maplerifche züge in einem 
Gedichte, 


Die Miablerfunft, plur. inufit. die 
Kunſt bes Mahlers, d. i. die Genenftände mit 
Sarben gehörig abzubilden, S. Mahlerey. 

Der Mablerſtock, des — es, plur. 
die — ſtöcke, ein Heiner Stock mic einem 
Volſter oder einer elfenbeinernen Kugel am 
Ende, die Hand des Mahlers, melde den _ 
Pinfel führer, damit zu unterftigen. 

Der Mablgang, des — es, plur. 
die — gänge, ein Gang in der Müblen zum 
Mahlen; zum Unterſchiede von einem Grau: 
pengange, Öblgange u. f. f. ©. Gang. 

Der Mablgaſt, des-—es, plur. die — 
gäfte, diejenigen Perſonen, welche üyr Se: 
treide in einer Müble mablen laffen. Der 
Müller bar viel Mahlgäſte, wenu viele 
Perjonen bey ihm mahlen laffen. Zrvang⸗ 
pflichtige Mablgäfte, wische verbunden jind, 
in einer gewiffen Muhle mahlen zu laſſen. 
©. Gait. 

Das Mablgẽld, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Sumnien, die — er, das⸗ 
jenige @eld, welches der Muller für das Mab⸗ 

: en 
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len bes Getreides betommt; der ill: 
lohn, ver Mablgrofe hen. 

Das Mahlgerinne, des — 8, * 
ut nom. fing. bey den Waſſermühlen, das: 
jen'ge Muͤblgerinne, durch welches das Waſſer 
aufdie Räder geleitet wird; zum Unterfdiebe 
von bem wüſten Berinne, welches dad über: 
flüffige Waſſer abführet. 

Der Mablgraben, des — 8, plur. 
die — gräben, von Mahl, die Gränze, ein 
Gränzgraben, ein Graben zur Bezeichnung 
der Feld:und Markſcheidung. Die Mahl: 
grube, eine ſolche Grube. 

Der Mräblgröfcben, des — 9, plur. 
ut nom. fing. S. Mahlgeld. Im: eini: 
gen Gegenden iſt ed aud eine Abgabe an bie 
Obrigkeit, welche in einem Groſchen von je: 


dem Scheffel beftehet, welchen man mahlen 


laſſet. 
Dar Mab' hammer, des — s, plur. 
die — hämmer, S. Mohlaxt. 
‚Der Mablhaufen, des — 6, plur. 
ut nom. fing. eim Erbhaufen, fo fern er 
das Mahl, d. f. Zeichen einer gewiſſen Sache 
ift, befonders fo fern er zu Bezeichnung der 
Granze dienet, ein Graͤnzhaufen. 
‘ Des Mablbolz, des — es, plur. die 


— bhölzer, bey ben Bädern, dasjenige Holz, 


womit das Brot in manden Füllen gezeichnet 
wird; von Mahl, ein Zeichen. 

Der Mahrbügel, des. — 9, plur. ut 
nom. fing. ein Hügel, fo fern er zugleich 
die Gränze eines Bezirles macht. 

Mabhich, adj. et adv. nah und nad, 
mit einer fanften gelinden Bewegung. Mein 


gerr ziehe vor feinem Knecht bin, ich will 


mäblidy binnach reiben, ı Miof. 33, 14- 
Kine mäblich ſich verdünnende Spige, 
nach und nad. Es fit im gemeinen Leben 
am üblichiten, und ſtammet nicht von einem 
der vorigen Mahl, fondern von gemad) ber, 


daher es audy richtiger mäblıch als mählig 


geſchrieben wird. Siehe Auräblich, wel⸗ 
ches auch dafür üblich iſt, und Gemach. 
Die Mabametze, plur. die — n, von 
dem Zeitworte 2 Yilshlen, molere. ı) Die: 
jenige Metze, weiche der Nüllet an einigen Or⸗ 
tem anjtatt bed Mahlgeldes von jedem Scheffel 
tes geimabinen Getreides für das Mahlen be: 
kommt, 2) Au einigen Orten iftes auch eine 
Abgabe an den Landesherugn, welche in einer 
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Metze, oder deren Werth an Selbe, von jedem 
Scheffel Getreide, welcen ein Untertban mab: 
len läßt, beſtehet. S. Mahlgroſchen. 

Die Mablmühle, plur.die — n, eine 
Mühle, auf welcher Getreide gentableu wird; 
zum Unterſchiede vow einer Malzmühle, 
Säge : oder Schneidemühle,“ öhlmühle, 
Stampfmüble u. f. f. 

Der Mablpiabl, des — es, die — pfaͤb⸗ 
le, von Mahl, die Gränze, ein Granzpfabl. 
In den Waſſermühlen iſt es ein langer ftarter 
eichener Pfahl, welcher die eigentliche Höhe 


des Waſſers, und dad Maß des Mahl⸗ oder 


Fachbaumes zeiget, er wird auch der Eich— 
pfahl, Wagpfahl oder Sicherpfahl ge⸗ 
nanut. 

Die Meblfäule, Blur. die — n, von 
Mabl, die®ränze, eine Gränzfäufe, ©. 3 
Mebla.r) (a) 

Der Niablfebatz, des — es, plur. 
die — ſchätze, dasjenige Geſchenk, es fm 
nun an Gelde oder Kojtbarkeiten, welches 
wen Perfonen bey der Verlobung einander 
zum Unterpfande ihrer Eiche und Treue ein: 
häntigen, der Brautſchatz; von Mahl, fo 
fern ed Verbindung und befonders eheliche 
Werbindung bedentet. Zuweilen wird auch 


wohl das Heirathsgut, welches bie Frau ih⸗ 


rem Manne bey der Heirath zubringet, der 
Mahlſchatz genannt, 


Das Maͤblſchloß, des — ſes, plur, 
die — fchlöffer,, eine größten Theils veral. 
tete Benennung eines Worhängefchloffes, mel: 
che wur noch ineinigen Gegenden üblich ift. 


Die Mahlſtatt, plur. die — ſtätte, odet 
die Mahlſtaue, plur. die — n, von 
dein veralteten Tabl, die Verſammlung, 
dad Gericht; ein größten Theils veraltetes 
Wort, welches nur no in den Gerichten eis 


‚miger Gegenden üblich iſt, den Ort, wo ſich 


ein Gericht verſammelt, die Gericatsbant, bi? 
Gerichtsſtätte, ingleichen den Drt, wo bie 
peinlichen Urtbeile vollsogen werden, ben Ge⸗ 
richtsplatz, Richtplatz, die MRichtſtatt zu bes 
zeichnen. Ehedem bedeutete es jeden zu 
einer öffentlichen oder feverlichen Verſamm⸗ 
lung bejtimmten Play; daher auch die Orte, 
wo die Reichs- und Landtvge gebaiten wur⸗ 
beu, die beitinnmten Mufterpläge u. ſ. f- 
biefen Nahmen führeten, 

— Der 
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Der Mablſtein, des — es, plur. 
die — e, von Mahl, ein Zeichen, die Grin: 
ze. U) Ein zum Denkmahl einer Saͤche ge: 
ſetzter Stein; in welcher veralteten Beben: 
tung es noch in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
lommt. 
verſeheuer Stein; eine gleichfalls veraltete 
Bedeutung. Ihr ſollt Feine Säulen auf: 
richten. noch Mahlſt in fegen, in eurem 
. Lande, 5 Mof.26, ı. 3) Ein Gränzftein, 
in welcher Bedeutung es noch hin und wieder 
vorfemmt. 

Dis Mahlzeichen, ders — is; plur. 
ut now. fing, ein beſtimmtes körperliches 
Beiden, etwas daraus zu erfennen. Man 
gebraudt es nur noch, fait ineben bem Der: 

‚ftande, in welchem auch Wahrzeichen üblich 
iſt, befonders von dergleihen Zeichen am 
Leibe. -Gemand, der eine Narbe von einem 
Sale hat, trägt davon das Miahizeichen an 
feinem Leibe. 

Die Mahlzeit, plur. die — en, bie 
umftänbliche Handlung, wo ein Menſch die 
gu feiner Nahrung nötbigen Epeifen zu ſich 
nimmt. Des Tages Mine, zwey Mahl⸗ 
geiten halten. Die Mittagsmahlzeit, die 
Abendmahlzeit. Von der Mahlzeit aufs 
ſtehen. Jemanden eine Maͤhlzeit Eſſen 
geben. Das Fleiſch reichet zu drey Mabl⸗ 
zeiten. Eine gute Mahlzeit thun, ſtark 

en. 

Anm. Es iſt ſtatt des ungewöhnlicher ge: 
wordenen Mahl aufgekommen, wird aber 
doch nur in engerm Verſtande von ber um: 
fländfiihen Haudlung des Speifend gebraucht. 
Denn ein blofes Frühſtück nennt man wobl 
in der anſtändigern Spregart ein Mahl oder 
ein Frühmahl, nicht gber eine Mablzeit, 
wenn es nicht and mehrern Speiſen beftebet 
und die Handlung felbit ordentlich und um: 
ftändlid vorgenommen wird. Die Urſache 
liegt in dem Worte zeit, weldes in meh: 
retu Fällen eine feyerlihe Handlung bedeu⸗ 
tet, 3. B. Gochzeit. Von einer feverlichen 

Mahlzeit gebraucht man Gaſtmahl, Schmaus 

u. ff 

Der Mahnbrief, des — es, plur. 

die — e, ein Brief, worin man jemanden 
um Mezeblung einer Echuld mahnet. 

ZDie Mahne, pur. die — n, diegan: 
ge Sanımiulıy von lagen Haaren, welche el: 


2) Fin mit Figuren und Zeichen. 
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nige Thiere, beſonders die Pferde und Lö⸗ 
wen, von dem obern Theile des Halſes her> 
unter bangen haben; im gemeinen ‚Leben 
auch das Kammhaar, Lat. Juba. 
Maͤhnen, verb. reg. act. weldes im 
Hochdeutſchen nur noch einen Theil feiner al: 
ten weiten Bedeutung erhalten hat. ı) Su 
Leitung einer Pfllcht anhalten; nur noch im 
engern Berftande, an die Erfüllung eines 
Verſprecheus erinnern, zur lung eines 
getbanen Verſprecheus auffordern. Jeman⸗ 
den mabrien. Am bäufigften, zur Bezah— 
lung einer Schuld aufforderu, an die Bezab: 


‚Jung einer Schuld erinnern. Femanden we: 


gen einer.Schuld mahnen. Er läßt fih 
täglich mabnen, und bezahlt doch nicht. 
Ich laffe mich nicht gern mabnen. 2) 
"Nor Gericht leben, auffordern vor Gericht 
zu erſcheinen; eine veraltete Bedeutung, in 
welcher im mittlern Lateine mannire fehr 
haufig vorfommt, 3) * Bewegungsgründe 
zur Ausübung feiner Prlichten vorftelleu, und | 
in weiterer Bedeutung, mit Worten an ſei⸗ 
ne Pflicht erinnern; eine veraltete Bedeu: 
tung, in welcher wir jetzt ermahnen gebrau⸗ 
hen. 4) Erinnern überhaupt, mit dem 
Norworte an, kan Oßerüeutichen "euch mit 
der zweyten Endung. In dieſem Verſtande 
wird es, fo wie daß verlängerte gemahnen, 
nur noch im gemeinen Leben gebraucht. Dieß 
Bud; mahnt mich an die Zeit, da man 
noch lauter Robinfons fchrieb. Der 
Menſch mabnt,. oder RR mih an 
meinen Bruder, 


Das Hanptwort die Niabnung kommt | 
ſelteuer voral& der Infinitiv das Mahnen. 


- Der Mabhner, des — 8, plur. ut 
nom. fing. Fümin. die Mabnesinn, eine 
Perfon, welde mahnet, cder an etwas 

erinnert. 

Der Mahr, des — es, oder — en, 
plur. inuſit. eine beſonders in den Nieder⸗ 
ſächſiſchen und mitternächtigen Gegenden üb⸗ 
liche Benennung derjenigen nächtlichen Be: 
ſchwerung, welche im Hochdeutſchen unter 
dem Nahmen des Alpes am bekannteſten iſt, 
©. dieſes Wort, welche der große Haufe dort 
fo wie bier einem bösartigen Geiſte zuſchreibt. 


Don dem Maͤhr oder Miahren, geritten, 


ober gedriicht werden, 


Das 
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\ 
Das mahrchen, S. 2 Mehre. 

1. Die Mahre, alur. die — n, Die 
minut. das Währchen, Oberd. Mährlenn, 
ein ſehr altes Wort, welhes, ı. Ein Pierd 
überhaupt, ein jedes Pferd, «und. befonders 
ein edles Pferd, ein Inrnierpferd bezeichnete. 
Es iſt in diefer weitern Bedeutung veraltet, 
inbeſſen iſt felbige now in dem 
ſtall übrig, ©. daſſelbe. 2. Im engerer 
Bedeutung. - ı) Ein ſchlechtes, éelendes 
Pferd; in welchem Verſtande es noch vft mit eis 
nem verüqchtlichen Nebenbegriffe vorkommt. 
Er wackelte auf feiner Mähre forr, Die 
Ackermähre, ein ſchlechtes Maerpferd. Die 
Shinbmähre, ein elendes Pferd, welches 
mir noch für dem Schinder taugt. 2) Ein 
Mutterpferd, eine Stute; eine noch in eint: 
gen Gegenden, beſonders Niederfachfeng, 
üplibe Bedeutung. Der Genaft ſchreyet 
gegen alle mähren, Eir. 33, 6. 


2. Die Mähre, plur. die — n, Di: 
minut. das Mährchen, Oberd. Mährlein. 
1) *Eine Nawriht von einer geſchehenen 
Sache; eine veraltete Bedeutung. ch 
brimg euch neue gute MT&by, in einem als 
ten Weihnachtstiede. Neue Mähren hört 
man gerne, fagt man noch zuweilen im ge: 
meinen Leben, 2) Eine erdictete Erzäh: 
Jung, eine unwahte Geſchichte. ‘Sie haben 
es ala eine Mähre in den Wind geichla= 
gen, Opitz. Ara häufigſten iſt in Diefern 
Verſtande das Diminut. Mährchen, Oberd. 
Mährlein. Maährchen erzählen, erdich— 
ten. Wo es am haufigſten von unwahrſchein⸗ 
lichen Erdichtungen, welche bloß in der Ab: 
ſicht zu beluſtigen erdichtet werden, gebraucht 
wird, um es von der Kabel und andern Ar⸗ 
sen der Dichtung zu unterſcheiden. 


Mabren, verb. regul. neuer. mit 
babe, welches nur In den niedrigen Eprech⸗ 
arten üblich ift, mit den Handen in etwas 
herum rühren, es fen num ein naſſer oder ein 
trodner Körper. In dem Koibe mähren. 
In dem Gelbe herum mehren. 

Die Iiebrflödsge, oder Mahren⸗ 
flechte, plur. die — n, eine im gemeinen 
Seven üniihe Benennung des Wetehſelzopfes, 
Trica Polunica, &. Wadielzopf, Er 
wird auch Mabrklatte, Klfflaste, Ma: 
renzopf genannt. 


Morte Mars 


"heit; nur in der Deutſcheu Bibel, 
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Die Mabrte, plus. die —n, im ge: 
meinen Leben einiger Gegenden, eben bie 
Art der Speiſe, welche man auch eine Falte 


— zu nennen pflegt, d. i. ein kalter 


u. ehr 


beoct ift, es fen nun Bret, DBräzel, Sem: 
mel, Pfefferkusen, oder etwas anderes übns 
liches. Eine Waſſermaͤhrte, Biermährre, 
Weinmäbrrte, 

Der Mai, 
May. 

2er Maier, ©. Meier. 

Maiſchen, ©. Meiſchen. 

Die Majeſtat, plur. die —en, ans 
dem Lat. Maxjeltas’ 1. Die höchſte, nies 
manden unterniorfene Gewalt und Würde; 
ohne Plural. 1) Eigentlib, mo allen fou: 
veränen Staaten von einem beträchtliden 
Umfange die Majeſtät zulommt. Die 
Mejeftät beleidigen, auf eine grobe Att 
wider diefe höchſte Gewalt handeln, berglei: 
hen Verbrechen das Lajter der beleidigten 
Maejeftär genannt wird. Gottes Majeſtãt, 
feine wefeutlihe Erba benbeit und &ewalt 
über ale Diuge. 2) Wirürlih,. (a) Das 
thätige Bekenntniß dieſer höchſten Erbaben: 
Dir ge⸗ 
£ Chrom, 30, It, 


die Maie, u. ſ. f. S. in 


biihret die Majeſtät, 


(6) Der üußere Glanz, die änßere Würde 


diefer böhften Gewalt, Dev Kaifer zeigte 
ſich in feiner völligen Majeſtät. Da es 
denn auch von dem hochſten Grade des äus 
fern Glanzes, Auſehens und der Pracht a⸗⸗ 
derer Dinge gebraudt wird. ' Die Sonne 
in ihrer Mejeftit, 2 Eine mit der höch⸗ 
ſten Gewalt begabte Perſon. Die Majeſtä⸗ 
ten läftern, 2 Pet. 2, 10; wo auf eine u: 
gewöhnliche Art obrinteitliche verſonen über: 
baypt veritanden werden. est gebracht 
man ed nur hoch In den Titeln der Kalier 
und Könige und ihrer Gemahlismen, als ein 
Abſtractum. Ew. Railerfiche oder König⸗ 
liche Majeſtät gernhen m. ſ. ſ. Se. oder 
Ihre Majeftät haben befohlen. Ihre 
Majeſtäten, der Kaiſer oder zn. und def: 
fen Gemahlinn. 

Maſeſtatiſch, — er, —te, adj. et 
adv. Majeſtüt babend, derfeiben ähnlich, fu 
derſelben gegründet, Doch mur in ber wei 
ters vad ſigürlichen Brdeutung, einen heben 
Grad des äußern Anſehens und Glanzes, det 

änpern 


3 Mai 


äußern Pracht habend. Min majeftäcifcher 
Schimmer durchfloß den ganzen Raum 
um ibn ber. Indeß daß der majeftäti: 
(he Zabn feine gluchzenden Zennen im 
Hofe berum führte, Geßn. 

Der Maieſtäts-Brief, des — es, 
plur. dvie—e, ein Frepbeitsbrief, welchen 
ein fouveriner Staat, oder fouveräner Lan: 
deöherr erthellet, unter welchem Nahmen 
befonders gewiffe Privilegia der Kaifer Eis 
giemund und Mudolph 2. bekannt find, 

Das Mirjiflärs » Rechte, des — es, 
plur. die—e, das der Majeftät oder höch⸗ 
ften obrigfeitlihen Gewalt ankiebende Mecht, 
ein mit der höchſten Gewalt weſentlich ver: 
bundenes Recht; das Zoheitsrecht. 

Der Mialsftäts: Schänder, des — 5, 
plur. ut nom. firg. Fämin. die Mäjeſtäts⸗ 


Schänderinn, eine Perſon, welche die höch⸗ 


ſte Gewalt, oder die damit bekleidete Perſon 
auf die gröbfte Art beleibiget, 

Der Majör, des—s, plur.die—e, 
aus dem mittlern Bat. Major, ein Kriege: 
befehlshaber, welcher unmittelbar auf den 
Oberſt⸗Lieutenant folgt. - Deffen Gattin die 
Majorinn. „Man pflegt Ihn nur bey den 
Supvöltern Major zu nennen, dagegen bev 


der Melterey der ältete Deutihe Ausdruck 


Oberjtwachtmeifter, ber zugleich deſſen 
Pflicht und Defkimmung. ausdrudt, üblich 
geblieben if. _ 

Der Majoran, des — es, plur. inufit. 
eine gewürgbafte Pflanze, welche eine Art 
des Doſtens ift, und aus wärmern Gegen: 
den’in unfere Gärten gebracht worden; Ori- 
ganum Majorana L, Im gemeinen Leben 
Meieran, WMeiran. 

Das Majorät, dee — es, plur. 
die — e, aus dem mittern Lat. Majoratus. 
1) Das Recht des ülteſten In einer Familie, 
ohne Piural; Defonbers dasjenige Recht, vers 
möge beffen alle oder doc bie vornehniften 
Güter mit ihren Hoheiten dem nächiten Altes 
fen Erben übertragen werden, wohin in wel: 
terer Bedeutung aub das Recht der Erſt⸗ 
aebure gehöret. Iu gewöhnlicherer Bedeu: 
tung’ift das Majorat dasjenige Recht, nach 
welhem die Erbfolge nicht auf den Ülteften 
der nächſten Linie, ſondern des nächſten Bra» 
des fällt; dagegen ed ein Seniorar ift, wenn 
weder-auf bie Linie noch aujdie Grade, ſon⸗ 

Adel, Ausz. 3 Th, 
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dern mur auf das bloße Alter ber Perſonen 
gefehen wird. Kin gemiichtes Wiajoret ift, 
wenn nad Abſterben ber Linie des ülteſten 
nicht die nächfte Linie, fondern der ülteſte 
unter ben Stammeverwandten folgt. 2) Das: 
jenige Gut oder Land, welches auffolde Art 
ungetheilt allemahl bey dem ülteſten der Fa: 
milie, und in engerer Bedeutung bes nach⸗ 
ften Grades bleibt; das MTajorate:Bur, 

Mesjorinn, adj. er adv, weldes aus 
dem miltlern Lat. msjorennis für münbig 
gebraucht wird. Daher die Minjorennitat, 
die Miünbigteit. 

Der Moekel, des — s, plur. ut nom. 
fing. eig fehlerhafter Fleden, und in meites 
rer Bedeutung auch ein Fehler. Daher mas 
kelig, befudelt, befledt, mafellos, rein, 
unbefledt, Des Zeitwort makeln ijt nut in 
bemafeln, für beflecken, befhmugen üblich. 


1. *Miäkeln,. verb. regul. adt.. et 
neutr, im legtern Falle mit haben, im ge: 
meinen Leben ein.ger Gegenden, befonders 
Niederſachſens, wo es Makel, b.t. Fehler, 
aufſuchen und finden, Kleinigkeiten tadeln, 
bedeutet. über eine Sache mäkeln. Et— 
was an einer Sache mäkeln. überall et⸗ 
was zu maäͤkeln finden. Daher der Mäk⸗ 
ler, der Zadler, die Mäklerinn, die Tab: 
lerinn, die Mäkeley, das Tadeln. 


2. Makeln, verb. regul. neutr. mit 
bem Hülfeworte haben, in einigen Haubeld: 
ftädten, beſonders Nieberfahfens, einen 
wmörler, d. i. Unterhändler der Kaufleute, 
abgeben. In einigen Gegenden wird es für 
trödeln gebraucht, einen Xröbler abgeben, 
mit alten Waaren und Geräthfhaften hau⸗ 
dein, 

1. Der Mäkler, des — 8, plur. ut 
nom. Ging. ein Tadler, tadelfüchtiger 
Menſch, S. 1. Mäkeln. 

2. Der Makler, des — 8, plur. ut 
non. fing. in einigen, beſonders Nieder: 
fähfifben Handelsftädten, ein Unterhändler 
ber Kaufleute, der ihre Waaren zu verlau: 
fen fucht, im Leipzig und andern Orten, 
weun ed. eine verpflichtefe Perfon iſt, eim 
Senfal. Zumeilen wird auch einer, ber auf 
eine wucherhafte Art mit etwas im Kleinen 
bandelt, ein Mäkler genennt, daher der 
Geldmäfler alsdann ein Geldwechsler iſt. 

B Au 
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en andern Drten führen bie Tröbler den 

Nahmen der YIäller, 

X er Wäklerlobn, des — es, plur. 
inufit. dasjenige, was der Mäkler oder Un: 
terhöndler eines Kaufmanns für feine Bes 
mühung erbälr; die Senfalgebühren, mit 
einem ansländiihen Worte die Courtage. 
| Die Miskrele, plur. die — n, eine 

Art efbarer, Geefiiche, welche häufig im der 
Nordfee gefangen werden, einen gedrucdten 


und glatten Kopf, eine Kiemenbaut mit fies. 


ben Etrablen und fimf feine getrennte. Af⸗ 
terfinnen am Schwanze haben; Scomber 
Scombrus L, Er iſt ungefähr eine Elle 
lang, bat keine Schuppen, umb führet graue 
Duerftreifen über den Rüden. 

Die Makroõne, plur. die — n, eine Urt 
Sucergebadenen, vom Mehl, zerſtoßenen 
Mandeln und Zucker; aus dem Stel. Mac- 
carone, franz. Macaron. Das Stal, 
Maccarone hat uch eine andere Bedeutung, 
welche in Deutſchland gleichfalis nicht feiten 
iſt, indem es Jrobe ober große Nudeln und 
auf einem Nubdelteige gemachte Mehlflecke 
bedeutet, welche in Stalien und Oberdeutſch⸗ 
land auf manderlen Art zugerichtet merden. 
Diefen Nudeln oder Maccaroni⸗ zu Ehren 
{trieb Merlino Cocajo, eis fcherzbäfter 
Dichter feiner Zeit, feine Maccorea, ein 
poſſierllhes Gedicht, in welchem Lombarbi: 
ſche und Lateiniſche Werie mit einander ab: 
wechſelten; daber men nahmahls alle aud 
mebreru abwechſelnden Sprachen beftehende 
Gedichte maccavonifche Gedichte genannt 
bat. 

Il, ©. Mahl. 

- Wialedeien, verb. regul. a&t. welches 
nur noch in dem zufammen gefehten verma⸗ 
ledeien, für verfluchen, im gemeinen Leben 
vorfommt. Es it aus dem Latein. male- 
dicere‘ verftümmelt, » wie benebeien von 
benedicere. 

Das Winlefis, des — es, plur. die 
— e, ein aus dem Lat. Maleficium ent: 
lehntes und nur in einigen Oberbeutichen Ge: 
genben üͤbliches Wort, wo es nicht nur eim 
rg Verbrechen, fondern and. das 
Recht, Crimlnal-Verbrechen zu wnterfuthen 
und zu beitrafen, die obere Gerichtsbarkeit, den 
Alutbann bedeutet, welher alsdann auch Das 
Malefiz⸗Recht genannt wirt. Daher der 
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Gutes: Kat ‚ein für diefe Gerichtöbarteit 
gehöriger Fall, ein Zentfell, Sraisfall, 
Criminal : Sell; das Malcfiz ; Bericyr, 
das obere Gericht, Criminal: Gericht, 

Malen, ©. Mablen, 

Ter Malm, des — es, plur. inlıfit, 
nur in einigen Gegenden, ein zerriebener, 
zu Pulver gemachter, gemahlner Körper, Ä 
Staub, Graus, Gries u. f. f. 

Das Malter, dee — s, plur. ut 
nom. fing. ein Maß verihiedener Dinge. 
ı) Ein Getreidemaf größerer Art, mo es 
fat in jeder Provinz von einem andern Ge: 
halte ijt, in Ober⸗Sachſen aber ı2 Scheffel 
halt. 2) Ein Maß des zu Sceiten gefchlas 
genen Holzes, weldes bey den Hanımerwer: 
ken, Koblenbrennern u. f. f. elniger &egen: 
den uͤblich iſt, und gemeiniglich einen Wür⸗ 
fel 4 Fuß hoch, 4 Fuß lang und 4 Fuß breit 
ausmacht, der folglich 64 Cubif: Fuß halt. 
Neun Malter maben alddann 4 Klafter zu 
4 guf Zinge, drey Malter aber eine Floß⸗ 
klafter. 3) Eine Zahl, wo es in einigen 
Gegenden eine Zahl von ı5 ift, und alsdann 
mir dem verwandten Worte Wandel übers 
ein fommt. Kin Walter Barben, Räfe 
u. ſ. f. das iſt eine Mandel, oder eine Zahl 
von 15, 

Maltern, verb. regul. ad. in bet 
zweyten Bedeutung des Wortes alter. 
Das Holz maltern oder auſmaltern es in 
Malter ſetzen. 


Der Mulvafier,(drevfvlbig,) des —e, 
plur. doch nur von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten, die— e, ein goldgelber, balfemi: 
fer, füßer Wein, welcher um die Stadt 
Napoli di Malvafin In Morea wachſet, wo: 
von er auch ben Nahmen hat. 


Die Mialve, plur. doch wur von meh⸗ 
tern Arten, die —n, aus dem Lat. Malva, 
eine Pflauze; Malva L. Die in Deutſch⸗ 
land eiuheimifchen Arten dieſer Pflanze fiub 
nnter dem Nahmen der Waldpappel ‚Bin: 
fepappel und der Siegmarswurz am bes 
fannteiten, fo wie der Deutfhe Nahme 
Pappel im gemeinen Leben mehrern Arten 
Gewäcfe gegeben w.rd, welche man in der 
Botanik forgfältig unterſcheidet, S. Pappel. 
Bey einigen neuern Schrifſtellern führer auch 
die Lavacera L. ein auslandiſches Gewäus 


‚ biefer 
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biefer Glaffe, Engl. Mallow, den —— 
der Malve. 

Das Malz, des — es, plur. inufit 
das zum Wierbrauen beſtimmte gefchrotene 
Getreide, und’ in ‚weiterer Bedeutung au 
das durch Einwelchen und Dörren zum Schro⸗ 
ten zubereitete @etreide biefer Art. Daher 
man uuter dem. "Ausdrude Malz machen 
oder malsen und mälzen gemeiniglich wur 
bie Arbeit des Einweihend und Dörrens ver: 
fiebet, ungeachtet nad der Abftanımung ei: 


gentlih dad Schroten diefed Getreides dieſen 


Nahmen führen follte. Luſtmalz, weiches 
nach dem Einweichen und Keimen au der Luft 
getrocknet worden, zum Unterſchiede von dem 
Darrmalse. Weigenmal, Berjtenmal;; 
Safermalz. Ms ift Sopfen und Malz 
an ihm verloren, fagt man im gemeinen 
Leben von einem Menſchen, von welchem kei: 
me Beſſerung mehr zu hoffen iſt. 
| Der Malzboden, des — 6, plur. 
Die — böden, ein Boden, auf welhem das 
eingeweichte und zum Walz beitlinmte. Ge: 
treide getrodnet wird; ingleichen ein Boden, 
auf welchem Das Malz anfbewahret wird. 

Die Mahzdarre, in ber anftändigern 
Spregart, die Wiristörre, plur. die 
— n, eine befondere Art Öfen in den Braus 
häufern, auf melden das zum Malz be: 
ſtimmte Getreide gedörret, d. i. duch Hülle 
des Feuers getroduet wird. 

Malzen, im gemeinen Leben mälzen, 
verb. regul. neuer, mit dem Hülfsworte 
baben, Malz ufachen, wo ed doch nur von 
ber vor dein Schroten oder Mahlen udthigen 
Zubereitung, befonders dem Einweichen und 
Trodnen gebraucht wird, ' 

Der Walzer, ober wräber, des — 6 
plur. ut nom. fing. derjenige, welcher bie 
Geſchlcklichteit beſitzet, 
durch Einweichung, Trocnung und Dörrung 
Mal; zu machen; der Malzmacher. 

Ker Malzkaſten, des— o, plur. ut 
up. fing. ein Kaften, in welchem bas 
Malz verwahrer wird, Yu einigen Gegen: 
den iſt es auf den Malsmüblen ein Kajten 
don beitimmter Größe, welcher zugleich das 
Maß des zu einem Gebraude nörhigen Mal: 


zes iſt. 
Der Malzmabler, des — s, plur. 


ut nom. fing, an einigen Orten, 3. B. in 


- 


J 


aus dem Getreide 


Geſtalt. 
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Dresden, eine verpflichtete und von dem 
Malzmüller noch verfhiedene Perſon, wel- 
che die Aufſicht über das zum Madlen be⸗ 
ſtimmte Malz bat. 

Die Malzmüble, plur. die — n, eine 
Mühle, auf welcher nur allein Mal; gemah. 
len wird. 

Der Malzmüller, des—s, plur. ut 
nom. fing. der Cigenthümer einee Malz: 
mühle, oder ein Muͤller, welcher nichts als 
Malz mahlet, | 

Die Malstenne, plur. die —n, eine 
Tenne in einem Brauhauſe, auf welche dag 
eingewelhte Wetreide zum Keimen und Uus- 
wachſen geſchüttet wird. 

Die Mammi, plus. inuſit. die Mut⸗ 
ter; ein zunächſt aus dem Franzöfifchen ent⸗ 
lehntes Wort, welches Kinder von guter Er⸗ 
ziehung fiatt des im gemeinen Leben üblichen 
Mutter zu Sebrsuden pflegen, fo wie für 
Vater in dieſem Falle Pape üblich iſt Ins 
deſſen wird ed jegt nur uoch von unmundigen 
und unerwachfenen Kindern gebraucht, des 
gegen erwaciene in den Aureden wohl auch 


noch die Franzoſiſchen Ausdrücke beybehalten, 


ſich aber, weun ſie in der dritten Perſen von 
Ihren itern ſprechen, lleber der Deutſchen 
Ausdrücke Vater und Mutter bedieuen. 

Die Mammae, plur. die — n, das 
vorige Wort; nur in felner echten Deutf 
1) Es ift noch in den wiedrigen 
Sprecharten fir Wutter üblich, befoaders 
fo fern es von unerwachienen Kindern des 
großen Hauſens gebraucht wird. Meine 
Mämme. 2) ine feine Mämme, ein 
feigee. Menſch im verächtlichen Beritante, 
welchen man auch mohl dine afte Mämme, 
ein altes Weib, zu neunen pflegt. 

Der Marnmelid, des — en, plur, 
die —en, sin Arabiſches Wert, welches eis 
gentlich einen Eclaven bedeutet, uud womit 
man in Ägypten die,enigen zu benennen vflegt, 
welche von chtiſtlichen Xirern gebobren, im ih⸗ 
rer Jugend aber gefangen, und in ber Ma⸗ 
bomedanifhen Neligion und Sitte erzogen 
worden, Es iſt durch die Handlung, viele 
leicht auch ſchou durch die Kreuzzüge, im 
Deutſchland belannt geworden, wo man es 
nur im verächtlichen Verſtande, fo wohl von 
einem Abteſinnigen in der Religlon, all and 
yon dem Uberläufer zu eines andern Parten, 

* 2 ia 
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ja oft anch überhaupt von einem. Heuchler 
zu gebrauchen pflegt. 


Der Maͤmmon, des — 6, plur. car. 
zeitliches Vermögen, im veräctlichen Ver: 
ftande, und fo fern man fein Herz auf eine 
ungebübrliche Art daran bänget; ein Grie: 
chiſches, durch Luthers ÜÜberiegung bed nenen 
Teſtamentes in der theologifhen. Sprechart 
üblich geworbenes Wort. Daher der Mam⸗ 
mons:Eneche, oder Mammons : Diener, 
ber dem zeitlichen Vermögen anf eine unge: 
ordnete Artergebenift, im verüchtlichen Ver: 
ſtande. 


Man, ein unbeſtimmtes Pronomen, wel: 
ches nur allein conjunctive mit ber dritten 
einfahen Perfon eines Zeitwortes gebraucht 
wird, Es beftinimt von dem Subjecte, wel: 
ches es ausdruckt, weiter nichts, als daß 
ſolches zum menſchlichen Geſchlechte gehöre, 
ohne übrigens die Zahl, das Geſchlecht, oder 
fonft einen andern Umſtand auszudruden. 
Es ift darin der Grgenfaß, oder wenn man 
fieber will, der Geſellſchafter bes unbeftimm: 
ten es, welded nur allein von Sachen oder 
Dingen gebraͤucht wird, fi aber doch im 
Gebrauche weiter erftredt aid man, indem 
es mit einem Beyſatze auch von Perfonen ge: 
braucht werden kann, dagegen fih man nie: 


mahls von Sachen gebranden laßt. Es ſchießt 


jemand, oder man ſchiceßt. 


In den Sprachlehten heißt es gemeintglich, 
dieſes man made umperfünliche Zeitwörter, 
oder werde unperfünlihen Zeitwörtern vor: 
gefept; ein Ausdruck, der ſehr unbequem 
if. Man iſt wirklich ein perfönlihes Für: 
wort, aber ein fehr unbeftimmted, welches 
die Zahl, das Geſchlecht, und übrigen Ber: 
bältniffe der handelnden Perfon unentſchieden 
läfet, aber doc immer etwas VPerfünliches 
bedeutet. Wan bat es mir gefant, fann 
fo wohl bebeuten, es hat es mir jemand ge- 
fagt, als au, es haben ed mir mehrere 
deſagt. lan finder allerley Leute in der 
Welt, Man ſchreibt es mir von Amſter⸗ 
dam. Wenn man nicht bören will, fo 
muß man fühlen. Als obcs eine Schan: 
de wäre, zu nehmen, was man uns gibt, 
Weiße. Der Thiere Krieg hört auf, man 
iſt der Zwierrache müde, Haged. 
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Man gebraucht dieſes unbeſtimmte Fürs 
wort oft, wenn man das Subject mit Fleiß 
nicht näber beſſimmen will. ©. ws I, 

Da dieſes Fürwort die Perſen ſebr ums 
beſtimmt ausdrudt, fo kann es nicht im ſol⸗ 
hen Fallen gebraucht werden, wo die Hand» 
Jung von der Art ift, daß fi. nut einer fehe 
beitimmten. Perfon zukommen kann. Man 
fagt daher nicht, man har die Welt erſchaf⸗ 
fen, fondern Gott hat, oder die Welt iſt 
erfchaffen worden; nicht man bar mich ges 
boren, ſondern ich bin geborenworden. Da: 
bin geböret auch ber in einigen Gegenden 
übliche Gebrauch, wo nıan fi dieſes Für- 
wortes bedienet, wenn man einen andern 
nicht gein du, er oder fie nennen will, 
Man Fomme ber, an ſchweige doc 
Welcher Gebrauch widrig klingt, weil der 
perfönlihe Gegenjtand, welchen dieſes man 
bezeichnen foll, bier fehr beſtimmt iſt. 

Diefes Prononıen kaum nur allein in der 
erften Endung gebraucht werden. In dem 
übrigen Endungen bedienet man fich in Nie⸗ 
derſachſen bed unbeitimmtenein. Was man 
nicht gelerner bat, das Fann man Auch 
nicht von einem fordern. Wenn man 
den Leuten die Wahrheit jagt, fo wird 
man einem gram. Es wird einem bluts 
fauer, In der anftändigern Echreibart vers 
mieibet man foldes, umd fucht dem Ausdru⸗ 
de eine adbere Wendung zu geben. Man 
‚muß es.fich blutfauer werden laſſen. Wenn 
man den Leuten die Wabrbeit fagt, fo 
wird man von ihnen aebaffer. 

Da man ullein den perfönlichen Gegens 
ftand ausdruckt, fo läßt es ſich nicht allemahl 
im Paſſivo gebrauchen, wo es im Activo 
Statt fand. Im Activo ſagt man ganz rich 
fig, man ſchießt, im Pafiivo hingegen, es 
wird gefhoffen, weil fi bier der perfüns 
lie Gegenſtand in den Gegenftand der Sa⸗ 
he verwandelt. 

In einigen Oberdeutſchen SKanzelleyem 
pflegt ınau biefed man, ‚um den Ausdruck 
unoch unbeftimmter zu maden, oft durch ein 
paflives Reciprocum zu unsfchreiben, Wenns 
nicht einmabl fich felbft geichoner wird, 
für, wenn man nicht einmahl fich ſelbſt 
ſchouet. 

Mancher, manche, manches, ein 
unbeſtimmtes Pronomen der Perſonen und 


Sachen, 


gi Man 
Sachen, welches nah ber dritten Declinati: 


— 


on der Bepwörter gehet, daher keiren Arti— 


el vor ſich leidet, und mehrere Dinge einer 
Art mit einem ſchwachen Nebenbegri,fe der 
Bielbeit bedeutet, fo wie einige einen ſchwa⸗ 
chen Nebenbegriffder wenigen Anzahl bey ſich 
bat. Es wird fo wohl conjunctive, d. i. im‘ 
Gefelichaft feines Hauptworted, als aud 
abfolute,, und obne dajfelbe gebraudt, 

Da es den Begriff der Mehrbeit bat, ſo 
fiebet. es ordentliber Weiſe im Plural, 
Manche Leute Fönnen das nicht glauben, 
b. i. es gibt Lente, welche das nicht glauben 
Fönnen. Unter fs vielen Menſchen miif: 
fen notbwendig manche glücklich, manz 
che aber unglücklich ſeyn. Manchen iſt 
dieſes unangenehm, manchen oder mehrern 
Menſchen. Um dieſe Stärke zu zeigen, 
muß unſere Geduld durch manche Fälle 
geübt ſeyn, Duſch. Durchs liebe linge: 
ſahr, das mancher Slücksſtern iſt, Mi— 
chael. mancher Menſchen. 

Noch häufiger aber im Singular als ein 
Collectivum. Mancher ift arm bey gro: 
ßem Gut, und mancher ift reich bey ſei⸗ 
nen Armuch, Sprüchw. 13, 7. Zieran 
wird fid) mancher ftofen, mander Menſch. 
So masıches Serz, das fich verirrte, bat 
an dem Sreunde einen Aerter gefunden, 
Gell. mehrere Herzen, welde u. f.f. Man: 
cher, der fich fiir noch fo weife hält, iſt 
dennoch ein Thor. Das Fann in man: 
der andern Abficht nützlich feyn. 

So auch manche, d. i. mande Perſon 
welblichen Geſchlechtes, manches, manches 
Ding; aber, das Neutrum manches, für 
mande Perfon, mancher Menſch, gehöret 
in die niedrige Sprechart. 

Einige Sprachlehrer ſetzen biefed Prono- 
mem sit unter diejenigen, welche die zwey⸗ 
te Endung des Hauptwortes vor ſich ber ge: 
ben laſſen. Allein im Hocdeutſchen iſt die: 
fe Wortfügung ungewöhnlid, indem man 
dafür die Morwörter von und unter ge: 
braucht, außer zuweilen mit den Melativie; 
es waren ihrer manche, deren manche, 
welche u. f. f. das ift, manche vom oder un⸗ 
ter ihnen, ober denfelben.. Gewöhnlicer ift 
ed, daß der Genitiv nachfolget; manche un: 
ferev Befannten, von oder unter unfern 
Bekannten. 
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Wiancherler, ein unabanderliches Bey 
wert, von mandyer, d. i. mehrerer Art und 
Weife, weldes ein Hauptwort fo wohl in der 
einfachen, als vielfachen Zahl nach fi haben 
Pana, indem es in dem erften Falle fo mie 
mancher collective ſtehet. Daß du bein 
Feld nicht befüeft mir mandyerleyg Samen, 
3 Moſ. 3, 3. Nachdem er durch manchers 
ley Anfechtung bewäbrer ift, Jubith 8, 19. 
Es fallen mir mancherley Gedanken ein, 
Ingleiben von Saben auch abfolnte. Man⸗ 
cherley lefen, fragen, vornehmen, Er 
bar. fchon maucherley erfahren, Nur 
nicht ald ein Neberwort, welche Form es fo 
wenig ald mancher annehmen kann, ob es 
gleich Judith 8, 19 heißt: Abraham ward 
mencherley verſucht / d. i. auf manderlep 
Art. | 

f Manchmabl, ein mur im gemeinen 
Leben übliched Nebenwort ber Zeit, für man: 
ches Mabl, d. i. zuweilen, dann und wann. 


Er Fommt manchmabl zu uns, zuweilen, 


dann und wann, Man weiß manchmahl 
nicht, wie fi) eine Sache ſchicken muß, 
Sie ſieht manchmahl eine Sache beffer ein 
als ich, Sell. . Mit dem mehr «bervorfles 
chenden Nebenbegriffe der Bielo:it, für 
mebrmabls, It e8 im Hochdeutſchen völlig 
ungewöhnlich, ob ed aleich in ber Deutſchen 
Bibel in derfelben vorlommt.” Denn die 
Pharifäer effen nicht, fie waſchen denn 
die Zände mauchmahl, Mars. 7, 2. Nach⸗ 
dem vor Zeiten Gott manchmahl und 
mancherley Weile geredt har, Ebr.ı, 1. 

Das Wlandär, des — es, plur. die 
— e, aus dem fat. Mandatum, ein Bes 
fehl, doch nur von einem obrigkeitlichen oder 
landeshertlichen Befehle in einzelnen Fällen, 
oder eine verbindlihe obrigkeitlihe Beſtim⸗ 
mung einer einzelnen Hnndfung, zum Unter⸗ 
fchiede von einem Geſetze. Daher ber Manz 
dars: Prozeß, in den Rechten, diejenige 
Art des gerichtlihen Verfahrens, welde von 
einem Mandate ober Befehle anfiingt, ver: 
möge deffen der. Richter dem Beflanten be: 
fieblet, dem Merlangen des Klägers Genüge 
zu leiten. Das Mindatum fine claufula 
it die fhärfjte Art foiger Befehle. 

1. Die Miande', plur. die — n, ein 
Werkzeug, das gewaſchene und getrockrete 


leinene Geräth und andere Zeuge durch bin 
B 3 ' und 


wu 


43 Man 


hir bewegen damit glatt und weich zu ma: - 
ben. Es beſtehet aus einem ftarfen bölger: 


nen Gerüfte „ in welchem ein mit Steinen be- 
ſchwerter beweglicher Kaften über die auf die 
Mandelbölzer oder zwey rumde hölzerne Wal: 
zen gewundene Waſche bin uud ‚ber gezogen 
wid. Sie wird In andern Gegenden, die 
Marge, die Mangel, noch häufiger aber 
die Rolle genannt. S. Mange. Ein flei: 
neres Merfzeug. diefer Art it amter dem 
Nahınen des Mandelholzes befaunt, ©. 
dieſes Wort, 


2. Die Mandel, plur. die—n, ein 
fehr übliches Mort, eine Zahl von funfzeben 
zu dezeichnen. 1. Eigentiig. Kine Yan: 
del Eyer, Kaäſe, VNüſſe u. ff Wenn 
ein Zehlwort oder ähnliches Beywort vorher 
gehet, fo bleibt es im Plural, wie Die mei⸗ 
ſten Wörter dieſer Are, unverändert, Sechs 
Mandel Garben, nicht Mandeln. Wie 
viel Mandel ſind das? 2. Figürlih, im 
Hoc: und Oberdeutſchen, ein Haufen von 
funfzehen auf dem Felde zum Trocknen auf: 
geſetzten Getreidsgarben, welcher in Nieder: 
ſachſen eine Socke, und fo fern er in man: 
«hen Seranden aus zwanzig Garben befichet, 
eine Stiege gemannt wird. . Boas legte ſich 
„hinter eine Mandel, Ruth 3, 7 


3. Die Miendel, plur. die—n, ber 
efbare ovalsrunde piatte Kern der Stein: 
frucht des Mandelbaumes; AmygdalusL. 
Süße Mandeln, bittere Mandeln. Im 
gemetnen Leben einiger Gegendeu führen die 
Mandeln den Rabmen der Mandelkerne. 
N ðrlich führen diefen Nahmen auch, wegen 
‚der Übnlidkeit in der Geſtalt, zwey Drüfen 
am Anfenge ded Schlundes, am obern Theile 
der Luftröhre ein; wenig unter dem Zaͤpfchen, 
in fen menfdlihen und thleriſchen Körpern; 
Sat. Amygdala. ‚ 

Der Mandelbanm, des — es, plur. 
die — bäume,’ ©. das vorige, 


Tas Miandelbret, des — es, plur. 
“die — er, ein ſtarkes Tanges Bret mit el: 
wem @&riffe am Ende, welches ein Theil ber 
Handmandel fit, nnd womit das Mandel⸗ 
holz durch Drüden bin und ber beweget 
wird; bey andern dag Mangebret oder 
Mangelbret. S. Mandel. 
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Der Mandelbrey, des — es, plür. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, ©. 
Mandelmuß. * 
Das Mandelbrot, des — es, plur. 
inuſit. eine Urt Zuckergebackenen vn Mehl, 
Zucker, zerriebenen Mandeln, und allerley 
Gewürzen, welches auch Mandel-Biskun 
genannt wird. S. 3 Mandel. 

Das Mandelbols, des — es, plur- 
die — hölzer, die runden Hölzer oder Wul- 
zen an einer Mandel, nm melde der zu gläte 
tende Zeug gewicelt wird. Jugleichen die 
äbnithe Walze einer Kandmandel, weiche 
durch dad Mandelbret im Bewegung geicht 
wird, und dicie ganze Handmandel feibit. 
In bevben Fällen auch das Mangebolz, 
Mangelholz » Kollbolz, &. ı Mandel. 

Der Mandelkern, des — es, plur. 
die — e, 6. 3 Mandel. 

Die Mandelkleye, plur. inufit.. ia 
einigen Gegenden im Plural, die Wiandel:. 
Pleyen, fing. inufit. mit der weichen brau⸗ 
nen Hülſe zetriebene Mandeln, fo wie jie 
manche Ftauenzimmer zum Waſchen ber 
Hände zu gebrauchen pflegm. S. 3 Mau⸗ 
del, 

Der mandelföch, des — es, plur. 
die — köche, im den Kühn, eine Art Tor: 
ten oder aufgelaufenen Koches, welde aus 
zerftoßenen Mandeln, Milch, Eperbottern 
u f. f. bereitet wird, &, Rod), 

Die Miandelträbe, plur. die — n, 
ine Art Häher, mit blutrothem Rüden, 
ſchwarzen Schwanzfedern, und grünen Sl: 
gelfederm, welchet ber buntefte unter allen 
Europlliſchen Vögeln iſt, daher er auch der 
Deurfche Papagey genannt wird, Pica oder 
Garrulus Argoratenlis Klein. DenNab: 
men Mandelkrähe hat er ohne Zweifel, weil 
er fich in der Erndte gern auf ben Getreide: 
manbeln fehen läffer, Körner und Gewlrm 
zu ſuchen; daher er auch Wiandeltaube und 
Garbenträbe helft. Ju andern Gegenden 
wirdber Birkhäher , wegen feiner bumten ge: 
meiniglich blauen Federn, Grünfräbe, Blau: 
Prähe, Boldfräbe, blaue Rare, Raker, 
Kae, Dlabarad, Blaurock, blaue 
Holzkrãhe, Galgenräfel genamt, welchen 
legtern Nahmen er von - feinem Geſchreve, 
tat, tab, oder nach andern von der lin 
reinlichteit feiner Zungen haben foll, nn 

x 


45 Man 


wider die Art der meiften Vögel ihr Neft zu 
beſchmeißen pflegen. 

Der Maͤndelküchen, des — #, plur. 
ut num. fing. verſchiedene Arten Kuchen, 
zu welden ganze ober aetriebene Mandeln 
kommen. 

‚Die Mendelmilch, plur. inuſit. i) 
In den Kũchen, ein Gettauk, welches von 

geſchalten net friſchem Waſſer zu einem dün⸗ 

nen Brey zerfioßrnen Mandeln bereitet wird, 
da es denn die Farbe und Flüſſigkeit einer 
Mil bat. “ 2) Yu den Apotheken iſt die 
Mandelmild) ein ähnlicher Trauk, mwelder 
daſelbſt nicht bloß aus Mandeln, fondern 
aus allen Arten von Kernen und Früchten, 
welche zum Öbtprefien taugen, bereitet, und 
wenn er eine mebrere- Conſiſtenz hat, auch 
ein Mandelteig genannt wird; Emulfio. 

Das Mandelmũß, des — es, plur. 
doch mur vom mehtern Arten, die — e, in 
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Die Mandelſeife, plur. doch nur con 
mebrern Arten, die — n, eine mit zerſtoße⸗ 
nen Mandeln vermifchte Seife zum Waſchen 
der Hände, 

Die Mandelſpane, fing. inufir. in 
den Kiicden, ein Grbadenes von Mandeln, ° 
Erweiß und Zuder, welches auf Oblaten ge: 
ſtrichen und gebaden wird, 

Der MWandslffein, des — es, plur. 
die — e, eine Art Steine, welche den Mau⸗ 
dein Ahnlich ſehen, und unter die Naturfpies 
le gebören; Amygdaloides. 

Der Mandelteig, S. Mandelmild. 

Die Mandeltorte, plur. die — n, 
eine aus Mar zerrichenen Maxdeln, Evers 
bottern, Mil uud Zuder bereitete Torte. 

Der Mandezebnte, des — n, plur. 
inulit, derjenige Zehate, welcher von dem 
in Mandeln geſetten Getreide, oder nah 
den Mandeln gegeben wird, der Sarben⸗ 
zebure, Zugzelsnte; zum Unterfhiede von 


den Küchen, ein aus geſchälten und gerrie: 
benen Mandeln bereitetes Muß; der Man⸗ bem Por: Sack⸗ oder Scheffelzehnten. 
delbrey. Der mandler, des —s, plur. at 
i. Mande'n, verb, regul. act. von nom. fing. 1. Von mandeln, mit der 
Mandel, eine Molle, vermittelt derfelben Mandel oder Meiie bearbeiten, derjenige, 
glätten. Die Wäjche mandeln, welches welcher die Mandel drehet. Auch ein Nab⸗ 
fo wohl auf der großen Mandel, ald au me, welchen an einigen Orten dir Schwarz⸗ 
vermittelſt dee Handmandel geſchiehet. In ober Blaufärber führen, weil fie ber gefärb> 
andetn Gegenden mangen, mangeln, vol: tem Leinwand verwmittelft der Mandel Glatte 
len. S. ı Mandel, und Glanz ertheilen. Siehe ı Mandel. 
2. Mandeln, verb. regul. 1. Yon 2) Deriemige, welcher das abgehauene Gem 
Mandel, eine Zahl von fünfjeten, als ein — im Mandeln fegt. ©. 2 Mans 
Activum. Das ol; mandeln, na . 
Mandeln zählen. —— — Die Mandðre, plur. die — n, eine. 
Haufe von funfzehen Harben, in der Land» Art unvolllommmer Yanten, S. Pandore. 
wirthſchaft. 1) Als ein Activum, bie Bar: Die Nange, plur. die — n, ein als 
ben in Mandeln fegen, Den Weinen man: tes Wort, weldes überhaupt, eine jede Ma> 
deln. 2) Als ein Veutrum, mit dem fchine, befonders aber verſchledene Arten 
Hülfsworte haben. Das Getreide mandelt kriegeriſcher Werkzeuge bedeutete, Inu bie- 
gut (gibt ‚viele Mandeln) umd wird ver» fer Bebeutimg iſt cd nılt ber Sache feltit 


en auch gur fcheffein. &, 3 Yian« veraltet. Man gebracht es nur noch in en= 
gerer Bedeutung, in einigen Gegenden, vom 


— Maͤndelnuͤß, plur. die — nüſſe, derjenigen Maſchine, mit welcher man lein⸗ 
hi den Garten, eine Art weißer, länglider, swandene und baumwollene Zeuge zu glätten 
den Mandeln Ahnlier Hafelnüffe ; Corylus und zu glänzen pflegt, and welche auch die 
fructu oblongo albo L. Mangel, Mandel oder Rolle genannt wirb. 

Die Miandelpfirfihe, im gemeinen Die Wäſchmange, Sürbermange, Zand⸗ 
Leben, Lie Mandelpfirfche, plur. die —n, Mange, 
eine Art Pfirfichen oder Pfirfhen, deren : Das Miangebrit, ©. mandelbret und 


Kern wie eine ſüße Mandel ſchmeckt. Nlanse, 
R B 4— Des 
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mas Mangeholz, ©. mandelhotz und 
Mange. 

1. Die Mangel, plur.di-—n, ein 
Wertzeug zum glatt und glänzend wmecen, ’ 
S. Mange 

2. Der Niangel, des— 8, plur. die 
Mängel. 1. Als ein Abftractum und ohne 
Plural,‘ die Ubwefenheit einer nothwendigen 
oder doch nüßlihen und bequemen Sache. 
1) @igeutlib, wo die Bade, deren Abwe⸗ 
ſenheit angedeutet werden foll, das Vorwort 
an befommt. Der Müller bat Mangel 
am Waffen, am Winde Mangel am 
GBelde haben. An dieſer Waare tft jege\ 
Zein angel, man fpürer Feinen Yan: 
gel daran. Dder in der zweyten Endung 
ſtehet. Aus Mangel der Gelegenheit. 
Der Mangel der täglichen Yabrung, 
Jac 2,15. &8inem Mangel abbelien. 
Dieſer Mangel iſt wohl noch zu erſetzen. 
Daher der Brotmangel, Kornmangel, 
Geldmangel, Waſſermangel u. ſ. f. Es 
wird wur allein von Sachen gebraucht, ob: 
glei das Zeitwort mangeln auch von Per: 
foren ũblich iſt. Bon der Abweſenheit einer 
nothivendigen Perſon Fommit es nicht vor. 
2) Im engerer Bedeutung, bie Abweſenheit 
der Nothdurft, der unentbehrlichiten Nah: 
rungsmittel. Mangel Inden, In Yan: 
gel aerarhen. Kr weiß wicht, wie der 
angel drüdt, den er nie empfunden 
bat. Er mußte fchon einige Jahre mit 
allem Blende des Mangels Fämpfen. Man 
fieber ihm keinen Mangel an, 

2. als ein Concrertum, ein Abweſender 
zur Vollſtändigkeit gehöriger Theil, eine 
abmeiende mögliche und möthige Mollfom: 
menheit, 
Seblern und Gebrehen gebraucht wird, fo 
fern felbige allemahl einen Mangel der nötht: 
gen ober möglichen Vollkommenheit voraus 
ſetzen. Es kann fo wohl von körperlichen ale 
moraliſchen Unvolfommenheiten gebraucht 
werben. Die Gauptmängeleines Pferdes. 
einen Mangel am Auge, am Fuße, an 
der ZJand haben es beitehe derfelbe worin 
er wolle, einen Schaden. Das aus bat 
einen mefentlichen Mangel, denn es feb: 
let ihm das Licht. Dao Geld dedit alle 
Mängel zu, Überall einen Mangel fin 
deu. Feder Menſch bar feine Mängel, 


wo es denn auch von mwirklihen _ 
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feine moraliſchen Unvollfommenbeiten. Sic) 
feiner eigenen Mängel und Sebler be: 
wußt ſeyn. 

Das Mangelbret, 
und Mange. 

Mangelbaft, — er, — ſte, adj. et 
adv. einen Mängel, ober Mungel babend, 
in ber zweyten Bedeutung bes Hauptwortes, 
wo ed vornehmlih von phofifhen Mängeln, 
von der Abweſenheit eines zur Vollſtändig⸗ 
keit gehörigen Theiled gebraucht wird. Das 
Zyıch ift mangelbaft, befect, wenn etwas 
baran feblet. Kin mangelhaftes (defectes) 
Buch. Mine mangelbefte Rede, welde 
nicht ganz if. Ein mangelbaftes Pferd, 
welches einen oder mehrere Mängel bat. 

Die Wiangelbaftigfeie, plur. inufit, 
der Zuftand eined Dinged, ba es mangel: 
haft ift, in ber vorigen Bedeutung. 

Das Miangelbolz, 6. mandelholz 
und Mange. 

ı. Mangeln, verb. regul. at. mit 
ber Mangel glatt und glänzend mahen, ©. 
ı Mandeln und ange. 

2. Mangeln, verb. regul. neutr. 
mit haben, abweiend fern, von Dingen, 
welche zur möglihen und gewünfcten Moll: 
ftänbdigfeit einer Sache gehören ; als ein un: 
perfönlices Zeitwort, oder doch nur in ber 
dritten Perfon. Das Geld mangelt beut 
zu Tage gar fehr, ober mit dem Vorworte 
an: es mangelt beur zu Tage gar febr 
am Gelde. Das Waller mangelt, wenn 
deſſen nicht fo viel da iſt, als man gebraucht 
oder wünſcht; es mangele an Wafler. 
Es mangeln noch zehen Thaler ‚an der 
Summe, 

Die Sache oder Perfon, welche den Man: 
gel bat, auf welche fih derſelbe beziehet, 
ſtehet in ber dritten Endung. Es mangelt 
mir an Zeit, an Gelegenheit, ober Zeit 
und Gelegenheit mangeln mir. Laß es 
ihnen an nichts mangeln, oder laß ihnen 
nichts mangelt. Mur in der zwepten En: 
dung tft ed im Hochdeutſchen ungewähnlid: 
dem des Brote mangelt, Sprichw. 12,9- 
Diefed Zeitwort erſtteckt ſich welter, ald 
bad Hauptwert Mangel, indem es auch von 
der Abweſenheit müthiger oder doch gewünſch⸗ 
ter Perfonen gebraucht wirb, für fehlen, wo 
dad Hauptwort nicht üblich if, Eo — 
geln 
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geln noch verſchledene von den Gäften. 
Es mangelt uns der vierte Mann, der 
vierte Mann mangelt uns, es mangelt 

uns am vierten Manne. Es mangelt 
mir nur em Sreund, der mir hilfe. An 
mir foll es nicht mangeln, aud fisürlic, 
fh werde mir meiner Perfon, mit meiner 
Hülfe, mit meiner Bemühung nicht entſte⸗ 
ben. 

Im Oberdentſchen gebraucht man ed auch 
häufig als ein perfönlihes Zeitwort: Ich 
mangele Geld. Welcher Gebrauch and 
noch einige Mahl in der Deutſchen Bibel 
vorfonmt., Sie mangeln des Ruhms, 
Röm. 3. 23., Der eine kleine Zeit der Em 
gel gemangelt hat, Ebr. 2, 9. 

Das Hauptwort die Mangelung iſt nur 
in dem zuſammen gefegten Zrmangelung 
üblich. 


Mangen, verb. — act. mit der Man⸗ 


ge, oder auf der Mange glatt und: glänzend 
maden. &.ı Mandeln m) Mange. 
Das Mangkorn, des — es, plur. in- 
uße. im gemeinen Leben, vermifchted &etreibe, 
d. i. zwey oder mehr unter einander gebaute 
©etreidearten zu bezeichnen, welches man 
- aub Gemangforn, im Dberbeutfchen Miſch⸗ 
Forn, Miſchelkorn, WMifchgerreide zu nen: 
nen pflegt. Bon dem alten Niederbeutfchen 
Manf, die Vermengung, welches jept mur 


noch als ein Vorwort üblich ift, wo es unter “ 


bedeutet. 

Der Mangold, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, der Hoch» 
und Oberdeutſche Nahme verfhiebener Arten 
Pflanzen. 1) Einer Art des Lungenkrautes, 
welhe zum Unterfchtede von andern Arten 
Hirfchmanaoid, genannt wird; Pulino- 
naria officinalis L. 2) @iner rt des 
@änfefußes, welche auch guter Zeinrich 
beißt, Chenopodium bonus Henrieus L. 
und zum Unterſchiede den Nahmen des ſchmie⸗ 
rigen Mangolds führet. 3) Einiger Arten 
des wilden Ampfers. So wird ber Meer: 
ampfer. Rumex maritimus L. auch Meer⸗ 
mangold, und die gemeine Grindwurz, 
Rumex acutusL.aud Mangold und Men⸗ 
gelwurz genannt. 4) Um bäufigiten ift bie: 
fer Rahme von einer Art Kobles mit diden 
rübenartigen Wurzeln, welcher in Niederſach⸗ 
fen Beete, in 


einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
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ben aber Beiße, Beißkohl, Beißrüben beißt; 

BetaL. Rother Mangold, rothe Rüben, 
Beta rubra vulgaris, in Franken Auntelz 

gelber Mangold, Beta lutea majorz 

weißer Mangold, weiße Beete, Beta Cicla; 

YReermangold, Beta maritima. 


Der Manichaͤer, des — 6, plur. ut 
om, fing. eine ehemalige Art Keper in’ den 
eriten Fabrhunderten der . chriftlihen Kirche. 
Im vertrauliben Scherze pflegt man auch 
einen Öläubiger, um des Gleichklanges mit 
mabnen willen, einen Manichãäer zunennen. 

Die Manier, Czwepfplbig,) plur. die — 
en, ein aus dem tal. Maniera oder Franz 
Maniere entiehntes Wort, fo wohl die Art 
und Weife überhaupt, ald auch in engeren . 
Bedeutung die Urt und Weiſe ber Ges 
berden, und dieſe Geberden felbit zu 
bezeichnen. Sich allerley lächerliche Ma⸗ 
nieren angewöhnen, ſo wohl Sitten, 
als Geberden. Auf eine andere Manier, 
Art und Weiſe. In den bildenden Künſten 
iſt die Manier bie einem jeden Künſtler eigen» 
tbümliche Art und Weife zu arbeiten, d. i. 
ein Werk zuerfinden, es fi einzubildeu, mb 
ed auszudruden. Sie iſt in den Künjten 
das,. was in ben ſchönen Wiſſenſchaften der 
Styl oder die Schreibarr if. Ein Bes 
mäblde nad) Raphaels Manier. 


Manierlih, —er, —fte, adj. etadv. 
welches nur in der engern Bedeutung des. vo⸗ 
rigen Hauıptwortes für wohl geſittet, im ges 
meinen Leben üblih if. Min manierlicher 
junger Menih. Sich manicrlid aufs 
führen. Sie wird in Eurzer Zeit recht 
aufgewect und manierlich werden, Geh, 
So auh die Marierlichkeit. 

Das Manifeit, des — es, plur. die 
— e, aus dem Latein. eine Schrift, worin 
ein Fürft dder mmabhängiger Etaat die Welt 
von feinen öffentlihen Handlungen belehret. 

Der Mann, des — es, plur, die Mäns 
ner, Diminut. das Männchen, (Im Plural 
auch wohl Männerchen,) Oderd. Munnlein, 
welche Verkleinerungen aber nur in einigen 
Bedentungen üblich find. Es bedeutete, 

I. Einen Menſchen, ohne Unterfgied des 
Geſchlechtes. 

1.* Überhaupt. Im Deutſchen iſt es 
in dieſer Bedeutung veraltet, ſeitdem das 

5 Davon 
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davon abaeleitete Menſch ũblicher geworden 
it. Indeſſen find doch uoch das unbeitiminte 
Fürwort man, und bie Zufanmenfegungen 
jedermann, niemand, jemand, und viel: 
lebt auch männiglich, Bewelſe davon. 

uh Rundmann, Währmann und einige 
andere Zufanımenjegungen biefer Urt, wet: 
ben von beyden Gefchiechtern gebraucht. Zwat 
gibt es auch noch verfhiedene Falle, wo das 
Hort ann, menfhlihe Individua beyder⸗ 
lem Geſchlechtes bezelchnet. Der gemeine 
Mann, gemeine Leute bepberlev Geſchlech⸗ 
tee. GSelg ift der Mann, der die Ans 
fehrung erdulder, Jac. I, I, 3. Ip wel: 
chem kalle es nur im Singularallein üblich iſt. 
Allein es ſcheinet hier vielmebr eine Figur der 
folgenden zweyten Hauptbedeutung zu fen, 


“weil das miinnlihe Seſchlecht von je ber als 


der vornehmſie Theil des menfdlichen auge⸗ 
keljen worden. 

2, In engerer Bedentung eine Perſon, 
gletchfalis nur im Singulat alein, und nur 
noch. in einigen Redensarten bes gerheinen 
Lebens und der vertraulichen Sprechert. Die 
Zeirath ift durch den dritten Mann ver: 
abredet worden, durch bie britte Perfon, 
auch wenn fie weiblichen Geſchlechtes iſt. Es 
fehler uns zum Spiel nech der dritte Mann, 
bie dritte Perſon. Soll ich in dem Streite 
den dritten Want abgeben? kann aud 
ein Frauenzimmer fragen. Kine Waare 
an den ann bringen, fie verkaufen, 
Wenn dieyzerh an den Mann gebt. Ich 
Eenne meinen Mann, die Perfon, mit wel: 
her ich zutbum habe. Die ganze weiblicye 
Geſe llſchaft beihlog Mann für Mann, es 
nicht zu bewilligen, eimmüthig, Ich halte 
mich an meinen Maun, an bie Perfon, 

von welcher Ich ee. eaplıngen oder erfuhren 
habe. 

1. Mit dem Nebenbrgriffe ber Stärfe, 
der Herzbaftigkeit, Tapferkeit, des gefegten 
Muthes und Betragens. 

1. Eine Perſon maunlichen Geſchlech⸗ 
tes, in der weiteſten Bedeutung ohne Unter⸗ 
ſchied des Alters; im Gegenſatze des Wortes 
Frau in feiner altem weiten Bebenturg. Im 
Deutſchen iſt ed in dieſer weiteften Beden: 
tung! wenig mehr gebrändlid, mdem man 
Dafür Mannsperfon ober von vornebmen 
Her oaen Gerr gebraucht. Es waren drey 


lem Fleiſch, je ein Past, 
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Mannsperfonen in der Befellichafe (im 


gemeinen Leben. auch wohl drey Männer) 
und vier Srauensperfonen oder Frauen— 
zimmer; von Bornchmern, drey Zerren 
und vier Sranenzimmer oder Damen, 

Doc pflegt man wohl noch im Scherze Kin⸗ 
ber männliden Geſchlechtes in Diminutivo 
Männchen zu nennen. 

@ben biejes Diminut. Wännchen, oberd. 
und in ber edlern Schreibart der Hochdeut⸗ 
fhen Männlein, wird in noch weiterm Ver: 
ftande auch von Thicren gebrauct, ein Indi— 
viduum des männlichen Geſchlechtes derſelben 
zu bezeichnen, im Gegenſatze bes Weibchen, 
wofur tm gemeinen Leben die Ausdrücke Er 
und Sie und von Vögeln Zahn und Genne, 
oder Zahn ımb Sieke üblich find. Am hau⸗ 
figften debraucht man es von Eleinern Thie: 
ren, oder von Thleren überhaupt, obue Muck⸗ 
fit auf ihre Größe. Und du ſollt in den 
Baften thun allerfey Thiere und von als 
Männlein und 
Fräulein, ı Mof. 6, 19% Pen grüßern 
Thieren gebraucht man es nicht geru mehr, 
weil die meiften berfelben eigene Nahmen 
haben, oder doch durch die männliche und 
weibliche Endung unterf&ieben werden kön⸗ 
nem. &o wird man für 2 Mof. ı2, 5: ihr 
follt aber ein ſolch Lamm nehmen, da fein | 
Fehler an ift, ein Männlein und eince 
Jahres alt, llebet fagen, ein Böckchen oder 
Bocklaämmchen. Auch von menihliden 
Individunis iſt es in biefer Bedeutung nicht 
mehr üblich. Der Tag müſſe verloren jeym, 
da ich geboren bin, und die Nacht, da 
man ſprach: es ijt ein Männlein empfans 
gen, Hiob 3, 3; wofiresben Michaelis dem 
beutigen Sprachgebrauche gemäßer beißt; 
es iit ein Sohn empfangen, 

#5, In engerer Bedeutung, eine Perfon 
männlichen Geſchlechtes nad zurüd gelegtem 
Zünglingsalter, ba fie ihr völliges Wachs⸗ 
thum, ihre völlige und befte Starke erlangt 
hat. 

1) Überhaupt, zum Unterfhlede von 
einem Knaben und Fünglinge. Dreyfig 
Fahr ein Mann, d. i. im drevßigſten Jahre 
it ein menfhlihed Indlviduum münnlt: 
chen Geſchlechtes ein völliger Mann, ob wan 
gleich Dad männliche Ulter ſchon von dem zwan⸗ 
zigſten Jahre am zu rechuen, und eine mãun⸗ 

- ide 
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lihe Perſon zwifchen dem zoften und zoſten 
Jadte wenigfiens aus Achtung gleichfalls ſchon 
einen Mann, ober doc einen jungen Mann 
zu nennen pflegt. 
ſener Mann. Ein kluger, erfahrner, ge⸗ 
lehrter, geſchickter Mann. Min frommer, 
tapferer Mann. Ein alter, betagter 
Mann, Ein vornehmer anſehnlicher 
Mann. Em Mann von Geſchäften, 
ein Zofmenn, Landmann u. ſ. ee So 
wird der Wiann von Gefhmade in 
den Rünften ein Wann von Lebensart, 
®el. Kin armer Wann, ein gemeiner 
was. Sich Wann für Mann fehler 
gen. Es wid in diefer Bedeutung bald 
ohne allen Nebenbegriff gebraucht, bald ınlt 


einem Nebenbegriffe der Achtung, der Wurde, 


bald aber auch mit einem verähtlihen Ne: 
benbegriffe, ober doch dem Mebenbegriffe bes 
Gemeinen. Wenn man z. B. fagt, es ift 
ein fremder Mann draußen, fo begeidnet 
men damit eine männliche Perfon geringern 
Etandes; indem man eine befiern Standes 
lieber eine fremde Wiannsperfon, und eine 
soruehmern Standes einen fremden Gerren 
nennet. 


kein, gebraucht man ‚in ber vertranlichen 
Epredatt Iyeild von einem Manne von Hei: 
ner Statur, theils aus vertraulicher Zartlich⸗ 
‚Leit von einem lieben werthen Manne ; bagegen 
der verkleinernde Plural Mãnnerchen gemet: 
niglich nut aus Verachtung gebraucht mwirb. 


Hierher gehören auch noch einige figürliche 


Kin ebrlicher rechtichafs 


Das Dimminnt. Männchen, Dberb. Ylänn: 
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termann oder letzte Mann genannt wird; 
da es dein im Pircal die Maänner bat, 

2) In engerer Bedeutung, mo der Mes 
benbegriff der Stärde, des Mutbes, der Ta: 
pferfeit auf eine hetiſchende Art heroung 


ſticht. 

(a) Ein ernſibafter, geſetzter Mann, 
ein Mann von entſchloſſenem Muthe und ge⸗ 
ſetztem Betragen. Ein großer Mann, ein 
folder Mann vom großen Verdienſten, der 
nicht ein großer Zerr fern darf, fonie große 
zerren nur felten großſe Männer find, in 
Wann, der alles jo kaltblütig dulden 
Pann, ijt ın meinen Augen Fein: Mann. 
In dem Schoofe des Glücfes it noch fels 
ten ein Mann erzogen worden, Dufd. 
Bin ich nicht Mannes gem, ihm eins 
mahl alles zu eriezen? Leff im welchem 
Berjtande auch mehrere Perſonen in der einfa: 
chen Zahl ſagen können, find mir nicht Man⸗ 
nes genug, u. ſ. f. Ih bin dir Mann 
dafiir, d. i. ſtehe dafür, leiſte dafür Gewähr, 
Bargſchaft; in welchem dalle der Piural gleiche 
falls nit Üblich iſt. ©. Wännlih, Er: 
mannen, libermannen,. Ebedem brdeutete 
es auch einen ehrliden, ſo wie Unmanu einen 
ehrloſen Mann; daher noch vie R. A. ein 
Wort, en Wort, ein Maun, ein Mann, 
d. i. ein ebriicher Manz bält fein Wort, 

(b) Ein tarf.rer Mann, eine Be: 
deutung, welhe ehedem übliber war, als 
fie es jet in. Eier iſt, fo fern fie von der 
vorigen Bedeutung noch unterfchieden iſt, nur 
no in einigen einzelnen R. a. übrig, in 


Arten bed Bebrauhs. Deralte Mann iſt im welchen es größten Theils mır allein Im Sins 


Bergbaue Dad ausgebauene und wieber mit 
Schutt voll gefüiüte Feld. Der arme Mann ijt 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden in But» 


. ter geröfieted Brot, Der Hale, das Ba: 


ninchen macht ein Männchen, wen fie fi 
auf die Hinterbeine ſetzen, wo es ein liber: 


bleibfel der erſten allgemeinen Bedeutung ' 


eined Menſchen zu ſeyn ſcheinet. Bey den 
Buchdruckern wird ein Bub Wännchen auf 
Männchen abgedrudt, wenn ein ſchon ges 
drudtes Buch aufs neue fo abgedrudt wird, 
daß die Seiten und Spalten beyder Auflagen 
genau anf einander treffen. In der Seefahrt 
heißt ein Schiff, welches vor einem andern 
fegelt, deffen Vormann, fo wie das Schiff, 
welches hinter dem andern fegelt, der Gin: 


— 


gular vorloinmt. Er wehrte ſich als ein 
Mann. Sie wehrten ſich als Männer. 
S. Mannhaſt. Sie ſtehen alle für eis 
nen Mann. Ich ſtehe meinen Mann, 
d. i. ich werde wich möglichſt tapfer vertheis 
Digen. Is nech engerer Bedeutung bezeich⸗ 
nete ed ehedem einen Ritter, ingleichen einen 
adeligen Rafalien, der fein Lehen durch Kriegs: 
dienfte verdienen mußte; in welchem Vers: 
ftande es lu dem mittlern Zeiten ſehr häufig 
vorkonnit, ba ed dran im Plural nach Ober⸗ 
deutisser Art anne batte. Die Churfür: 
fen führten zu biefen Zeiten nichrmahle den 
Nabmen dir Reichemanne. Nachmals ge: 
brampte man es von einem Lchengmanne und 
Vafıllen; ja endlich wurde ein jeder — 
un 


ſind fechs Mann binlänglid). 
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und Leibeigener ein Wann genannt, in wel⸗ 


em Verſtande man jent noch zuweilen bie 

Wörter Kerl und Leute gebraucht. 

() Cin So dat, ein ftreitbarer Mann, 
als eine Fortſetzung der vorigen Bedeutung, 
Es wird in diefem Verſtaude fehr bäufig von 
gemeinen Soldaten gebraudt. Das Regi— 
metit bar im der Belagerung nicht einen 
Kam verloren. Einen Mann ftellen, 
Wenn es ein Zahlwort vor ſich bat, bleibt 
es im Plural unverändert, fo wie Pfand,, 
Koch, Fahr, Maß, Faß u. ſ.f. Iwan: 
zig tauſend Mann zu Fuß. Es ſind nicht 
mehr als ſechs Mann geblieben. Das 
Regiment ſteht drey Mann hoch. Die 
Compagnie bar hundert and zehen Tann. 
So auch mit zäühlenden Beywörtern. Mit 
wie viel Mann kamen ſie? Soviel Mann 
haben in dem Dorfe nicht Raum. 

‚ Der Plural Männer ift in diefer Beben: 
tung nit üblich, fondern man gebraucht da: 
für, wenn er ftehen follte, das Wort Leute; 
woraus zu erhellen fdeinet, daß Mann hier 
fo viel ald einen Knecht bedentet, welches 
Wort ehedem in diejem Verſtande gleichfalls 
üblih war. 

Die obige Art des‘ Ausdruces mit dem 
Oberd. Plural Mann und einem Zahlworte iſt 
nicht bloß von Soldaten üblich, ſondern über⸗ 
haupt von männlichen Perſonen, wenn jiein ei⸗ 
ner gewiſſen Orbnung da find oder handeln, be- 
fonderd von männlichen Perfonen geringerer 
Art, 3.8. von. Bürgern, bey bürgerlichen 
Aufzügen, im Jagbweien, von Arbeitsleu— 
tn u.f fh Die Bürger gingen feche 
Mann bach, d.i.ed gingen ihrer ſechs in 
jeder Reihe. Mann bey Mann, einer an 
dem andern. . Den Stein Eonnten zehen 
Mann kaum bewegen. Zu diefer Arbeit 
Es ſcheinet, 
daß hier die allgemeine Bedeutung eines Men⸗ 
ſchen oder einer Perſon zum Grunde llege. 
S. Bemannen. 

(d) Ein Reiter, nur in einigen Arten 
bes Ausdrockes, im Gegenſatze feines Pfer⸗ 


des; wo gleichfalls die allgemeine Bedeutung 


eines Menſchen hervor zu ſtechen ſcheinet. 


Wenigſtens iſt ber Plutal Männer auch hier 
nicht üblich. Mann und Roß hat er ins 
Das Pferd- 


Meer geſtiirzt, 2 Mof. 15, 21. 


bat feinen Mann abgeworfen, Don der 
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ganzen Eskadron ift weder Mann noch 
Pferd davon nefommen. 

‚3) In einer andern Einfhränfung 
bedeutet Mann einen Ehemann, eine ver: 
heirathete Perfon münnlichen Gefchlectes, 
fm Gegenfage der Frau oder des Weibes. 
Einen‘ Mann nehmen, baben, befoms 
men. Seiner Tochter einen Manu ge: 
ben. Die Srau it ibrem Wanne entlau: 
fen. Steylid) bift du älter als deine Schwe⸗ 
fter, und 'follteft auch eber einen Mann 
baben, Gel. Es tft in diefem Verſtande 
befonders fowohl in der ernithaften Schreib: 
art, als auch im gemeinen Zeben und Piper: 
traulichen Umgange üblid. Wenn man Ir: 
fache bat mit Achtung zu fprecben, fo gebrandt 
mau dafür im gemeinen Leben das Mort 
Kiebfter, in der anftändigern Sprechatt 
Gatte, und Ehegatte, und von vornehmern 
Perfonen Gemabl, Siebe Mannbar. 

Im Scherze wird ed auch wohl von Thie: 
ren mannlichen Geſchlechtes gebraucht. Sehr 
wie der Mann der Zerde den Morgen 
fühle, Haged. 

Anm. ı. Die meiften der. obigen Beben: 
tungen fommen auch in ben Zufammenfegun: 
gen vor, wo dieſes Wort, wenn es voran ſte⸗ 
bet, bald Mann — bald Manns — bald 
aber auch Männer — lautet. Die metjten 
Zufammenfegungen der mitslern Art find nie: 
drig. Im den meiften Fällm, wo Mann 
binten jtebet, bedeutet e8 cine Perſon miänn- 
lichen Geſchlechtes, beſonders eine ermadfene 
Perſon biefer Art, welche durch bie erfte Hälfte 
näber beſtimmt wird, da denn, das Zämints 
num am häufisften auf — frau in einigen 
auh auf — männin. gemadt wird, ©, 
YMänninn. ‘ In einigen wenigen ift die alls 
gemeine Bedeutung eines Menſchen noch vor: 
handen‘, wie in Rundmann ‚- weiches daher 
auch von bevden Geſchlechtern gebraucht wird. 
Noch mebrere, welche aber nur im gemeinen 
Leben üblich find, bebenten eine männliche 
Derfon, welhemit etwas handelt; wie Obſt⸗ 
mann, Solsmann, Bräutermann, Bier: 
mann u. f. f. 

Anm. 2. Det Plural biefer mit — mann, 
zuſammen gefehten Wörter hat einige Schwie⸗ 
rigfeiten, indem einige männer, andere — 
leute, und nod andere beydes zugleich bas 
ben, * Paar allgemeine Regeln werden 

hoffeut⸗ 
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boffentlich auf die meiſten Zälle paſſen. 1) Wo 
Mann einen Ebenfhum bedeutet, hat es im 
Plural nur allein Männer, Ehemänner, 
Tochrermänner, Wırtmänner. 2) Der 
Plural auf — leute iſt niedrig, zeigt wer 
nigſtens einen Drangel der Abtung an, .baber 
man ibn nur von geringern VPerfonen gebraucht, 
oder von folhen, denen man feine Achtung 
ſchuldig zum feon glaubt, fo wie man im ge: 
genfeirigen Falle ihn lieber auf — männer 
macht. Arbeiteleute, Berrelleure, Land: 
leute, Edelleute, Subrleute, Zauflente, 
Spielleute, Dienſtleute, Zimmerleute, 
Miethleute, Schiedsleute, Schiffleute, 
Steuerlente, Bergleute, ofleute, Le: 
henslente, Amtleute, auptleute u. ſef. 
Iſt Achtung nöthig, wird man allemal lleber 


Amtmünner, Sauptmänner , Landmäns 


ner, Raufmänner, Schiedsmänner, Steu: 
ermänner, Sofmänner, 
nf. f. fagen. Nr Edelmänner iſt nicht 
üblich, welches Wort aber auch im Siugulat 
wedrig if. In ber Schweiz unterfcheibet 
men dieLandmanne, (ber Oberdeutſche Pfus 


tal für Landmänner,) ober die vornehmen - 


Vaſallen auf dem Lande von den geringern 
Landleuten. Hierzu kommt noch, def 
eure als ein Gollectivum fein beiiimmtes 
Zahlwort vor fihleidet, daher, wo ſolches nd: 
thig iſt, aach ber Plural auf — männer 
erfordert wird, Drey Lampenmänner, 
vier Berrelmänner, ſechs Subrmänner, 
3) Wenn zugleich der Nebenbegriff der Ge: 
ſetztbeit, der reifen Erfahrung, der Herzhaf⸗ 
tigkeit mit eintritt, fo lautet der Plural — 
männer. taatsmänner, Briegemän: 
ner, Ziedermänuer, Rathemänner oder 
Rarmänner, (Racholeute ift gar nicht üb: 
E,) n. f. f. 4) Leute iſt uubeſtimmt, und 
bezeichnet ſowohl Perfonen männlichen, als 
weiblichen Geſchlechtes. Iſt daher eine 
Zweydeutigkeit zu beſergen, fo macht mau 
den Plural, wenn nur allein das männliche 
Seſchlevt bezeichnet werben fol, auf — 
männer ; andwerksmanner, Miethmän⸗ 
ner, Zausmanner, Trödelmänner u. f.f. 
Das Manna, plur. inuſit. ein aus 
dem Hebräifhen Man entlehntes Wort, vers 
fSiedene vegetabiliſche Sißigfeiten zu be: 
zeichnen, welbe aus den Minden srwiffer 
Bäume und Stauden dringen. - ı) Das äls 


1. Mon 


Lebensmänner 
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teſte Manna biefer Met iſt dasjenige, wos 
mit fi@ die Ziraeliten in der Wüfte erhielten 
und welches in der Deutihen Bibel auch 
Man genannt wird. 2) Dad Manna uns: 
ferer Apothefen; iſt der verbärtete füße Saft 
einer ‘Art des Äfheubaumes, welcher eine ge: 
linde purgietende Kraft hat, und aus bem 
ſudlichen Itallen zu ung gebracht wird; Man- 
naCalabrina, 3) Zigürlic wird auch der 
Same der Bluthirſe, Panicum fanguinale 
L. noch mehr aber des Mannagraies, Feftuca 
Auitans. L. welche beyde einige Ähnlichkeit 
mit dem Iſraelltiſchen Manna haben, ineinis 
gen Begenden Manna, Simmelbrotr oder 
Simmelthau genannt. Der legte iſt unter 
dem Nabmen des Schwadens am bekannte: 
fin. S. Mannagras, 

Die Männa : Afche, plur. die — n, 
eine Art bes Aichenbaumes,, welche in dem 
mittägigen Europa eigheimlſch ift, und das 
Manna unfrer Apotheken liefert: Fraxinus 
Ornus L. 

Das Manna⸗ «Gens, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Urten, die — gräſer, 
diejenigen Grasarten, deren efbarer Same 
unter dem Nabmen ded Manna bekannt iſt, 
dahin die Bluthirfe, Panicum fanguinale 
L. nod mehr aber der Wiannafchwingel, 
das Schwadengras oder äintengras, Fe- 
ftuca Aluitans L. gehören, von welchem in 
Pohlen, Preußen und der Mark der Same 
unter dem Nahmen des Manna oder Schwa⸗ 
den gelammelt wird, der, nachdem er geſtampft 
worden, auch wohl Mannagriüitze beift. 

Mannbar, —e, — (te, adj. & adv. 
von Mann, Ehemann, fähig zu heiratben, 
den Alter nah, wo es befonderd von dem 
andern Gefchlete ‚gebraudht wird. Eine 
mannbare Jungfer. Das mannbare Als 
ter, Mannbar werben, 

Die Mannbarkeit, plur. inufit. die 
Eigenſchaft, da eine Perſon des andern Ge⸗ 
ſchlechtes mannbar iſt. 

fMannern, verb. regul. neutr. mit 
haben. Ein Mädchen männert, wenn es 
Beoierde zu heirathen bat, und dieſe Begierde 
merten läfe, Min junger Menſch mäns 
nert, wenn er anfängt, fich wie ein gefeßter 
ernithafter Mann zu betragen. 

Das Maͤnnervolk, des — es, plur. 
inufit. ale oder mehrere Mannsper ſonen ges 

riu⸗ 


/ 
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ringerer Art ; im gemeinen Leben das Manno⸗ 
volf, 

Die Hiännermörderinn, plur. die 
— en, eine Zrau, welde ihren Ehemann 
ermorbet hat; wo der Plural mit eben dem 
Rechte jtebet, mit welchem. eine Perſon, 
wenn fie gleich nur Ein Kind ermordet hat, 
eine Bındermörderinn genannt wird, 

Mannfen, — er, — eſte, adj. & 
adv. feit, d. i. unbeweglich, tapfer, tie ein 
Mann; mannhaft. Mannfſeſt fieben, 
nicht weichen. Ehebem war ed auch ein ki: 
tel der Ritter und rittermäßigen adeligen Ver: 
- fonen, fo wie ed zuweilen noch Jetzt iſt. ©. 
Mannhaft. 

Das Manngericht, des — es, plur. 
die — e, mur noch in einigen Gegenden, bas 
Lehengericht, ber Lehenhof; von Mann, ein 
Lehenmann. Daher das Mannrecht, dad 
2ehentedt, der Mannrichter, ber Lehen: 


richter, der Manntag, ber Kag, an wel: 


chem ſich die Lehramänner verfammelten, der 
Mannberhe, der Gerichtsdiener eines Lehen⸗ 
gerichtes u, ſ. f. welde Wörter jetzt insge- 
fammt veraltet find. Ju Schleſien wird das 


. 2and = oder Provinzial » Gericht noch das 


Manngericht genannt. 

Manngierig, — er, — fte, adj. & 
adv. eine heftige ungeordnete Begierde nach 
einem Ehemanne empfindend, von Perfonen 
des anderh Geſchlechtes. ine manngieri: 
ge Weibesperion. 

Mannbaft, — er, — eſte, adj. & 
adv. in ber engern Bedeutung des Wortes 
Mann, einem tapfern, fireltbaren, ent: 
ſchloſſenen Manne gleich und aͤhnlich, und 
darin gegründet, Es find lauter mannbafs> 
te Leute, Sich mannhaft vertbeidigen. 
Kine mannbafte That. Min mannbai: 
tes Gemüth. Ehe man anfing, die Adeli⸗ 
gen — Geburt zu titulfren, war mann: 
haft ein fehr en Titel der Ritter und 
edlen Knete, melden bürgerliche Kriege: 
beamte aus manchen fürſtlichen Kanzelleyen 
noch jeßt,  adzlige aber mannfeß befom: 
men. 

Die manndaftigkeit plur. inuft, 
die Eigenſchaft einer Perſon oder Sache, da 
fie mannbaft iſt. 

Dir Mannheit, * car, eigentlich 
bie —** nach welcher jemand ein 


dieſes Wortes. 


Dan 


Mann iſt; doc nur in einigen 
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Bebentungen 
ı) Kiner Wannsperion 
tie Mannhelt nehmen, fie der Mannheit 
berauben, fie cafttiren, fie entmannen; 
in welder Bedeutung es in dee auftändigen - 
Schreibart aud von Thieren für das niedris 
ge (chneiden gebraudht wird. Seiner Mann: 
beit durch gefnüpfte Neſtel beraubt fern, 
dadurch zur ehelichen Beywohnung untüchtig 
gemacht fepn. 2) * Ebeden wurde es auch 
febr häufig für Tapferfeit gebraucht, in weis 
Gem Verſtaude es aber veraltet iſt. 

WMannigfaisiig, er, — ſte, adj. & 
adv, von manch, fo firn es ehedem mans 
nig, manig, lautete, und mebr, viel, 
bedeutete, - und faltig. 1. * Gigentlid, 
mehtere oder viele Falten Habend; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher ber drit⸗ 
te Magen der wieberfiuenden Thiere, und 
befonders bes Mindviebes, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden no der Mannig⸗ 
falt, oder das Taufendjach genannt wird, 
weil er aus vielen Falten beitebet, daher er 
auch der Blättermagen und im Niederf. 
der Salter beißt. 2. Figürlich, mehrere 
ober viele Abänberungen babend, in ber 
Mehrheit verſchleden; am häufigfien als ein 
Beywort, mebrfach, vielfach. in Mann 
von mannigfaltiger Gelehrſamkeit. Leis 
te meinen Geift, © Tugend, durch die 
mannigfaltigen Scenen des Lebens. Da 
läheln mannigfeltige Sreuden um ibn 
ber, Sonnenf. Die Schönbeir ift die 
Kinheir in dem Wannigfaltigen, oder 
das Mannigfaltige anf Einheit zurück 
gebracht, Eulzer. Zumeilen obgleich ſelte⸗ 
ner auch ald ein Nebenwort. — fehlen 
alle mannichſaltig, Jac. 3, 

Die Mannẽzfaltigkeit, — inuũt. 
bie Eigenſchaft det Dinge, da fie in ber 
Mehrheit verigiedm find. Die Mannig⸗ 
feltigFeir der Blumen, der Sarben,-dct 
Thiere u. ſ. f. Sreuden, die die Schön: 
heiten der Natur in endlofer Mannigfal⸗ 
tigkeit ums anbicthen, &ehn. 

* Wüänniglich, ein im Hachdeutſchen 
veraltetes unabinberilihes Prenomen, für 
jedermann, welches noeh im Oberdeutſchen 
üblich it. Kund und zu wilfen fey man⸗ 
niglih; entbiethen männiglidy unſern 
Gruß u. ſ. f. find Formeln, welche noch oft 

- in 
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in Tanbesherrlichen  Werorbmungen vorkom: 
men, wofür man auch wohl jedermänniglich 
findet. — — 

Die Männinn, plur. die — en, ein 
außer der Zuſammenſezung ungewöbnliches 
Wort, eine Frau, in der niedrigen Sprech⸗ 
art ein Weib, zu bezeichnen. Man wird 
fie Männin heiſſen, darum, daß fie von 
dım Manne nenommen ift, 1 Mof, 2,23. 
Es iſt wur noch in einigen folder Sufammen: 
ferungen üblih, welche fi im männlichen 
Eeſchlechte auf — mann endigen. Kauft 
männie, Amtmännin, Gauptmännin, 
Rathmänuin, und vielleicht noch in einigen 
andern, wo es die Frau oder Ehegattin eis 
ned Kaufmannes, Amtmannes u, ſ. f. iſt, 
wofür man im gemeinen Leben auch wohl 
ſagt, RBaufmanısfrau, Amtmannsfrau 
n. ſ.F. Im einigen bedeutet es überhaupt 
eine Perſon mweibiichen Geſchlechtes, beren 
nähere Beſchaffeubeit durch bie erite Hälfte 


der Zufammenfegung beftimmt wird; eine 


Landsmännin, eine weibliche Perfen, wel: 
che mit und aus Einem Lande gebürtig. if, 
eine Scyiedemännin, melde einen Streit 
eutfheidet oder ſchlichtet. Man muß Sich 
bier genan nach dem Gebrauche richten, weil 
fi diefe Form nur felten anbringen läffet. 
Non Edelmann fagt man nicht Edelmän⸗ 
nin, fondern Edelfrau, von Bertelmann, 
Bertelfrau ober DBertelmeib, von Trödel- 
mann, Trödelfraun oder Trödelweib; von 
Mierhmann, Mierbfreu, von Fuhrmann, 
Suhrmannsfrau. Schulmann, Zofmann, 
Schuldmann, Zimmermann und hundert 
anbere leiden gar feine vom dleſen Zuſam⸗ 
menfegumgen, fondern müſſen im weiblichen 
Geſchlechte umſchrieben werden. Die Srau 
oder Gattin eines Schulmannes und fo 


et. i 

Das Wlannleben, des — s, plur. 
ut num. fing. 1) Ein Lehen oder Lehen: 
. gut, worin nur allein die männlihen Nah: 
kommen die Exbiolge Ehen, zum Unter: 
ſchiede von einem Weibfrlehen welches au 
auf das weiblihe Geſchlecht fallen kann, Won 
Mann, eine — Geſchlech⸗ 
tes. 2) So fern Mann ehedem auch einen 
Vaſaſſen überhaupt ohne Unterſchied des @e: 
ſchled tes bedeutete, ſchließt Mannlehen in 
einig.m Gegenden, 5. B. im Fuldiſchen, 


Man 62 


das welblice Geſchlect nicht an, obgleich 


dieſes erft uqch Abgang des wännlihen zur 
Erbfolge fommen kann. 

Mannlich, — er, — fle, adi. et 
adv. einem Manne gleich, ähnlich, in def: 
feu Beſchaffenheit gegründet, Im verſchlede⸗ 
nen Yedentungen biefed Wortes, 1. Mon 
Mann, das befruchtende Judividunm orga- 
nifher Körper Einer Art. 1) Eigentlich, 
no ed von dem befruchtenben Indivituts fo 
wohl der Menſchen mıb Thiere, als end 
ber Gewächſe gebraudt wirb, biefes @e: 
ſchlecht habend, mit demſelben begabt; tur 
Gegenſatze des weiblich. Das maännliche 
Geſchlecht. Min männlicher Erbe, ein 
Erbe männlihen Eeſchlechtes. Der nränn- 
liche Stamm, die männliche Linie. Das 
männlidye Glied, welches den weſentlichen 
Unterſchled von dem andern Geſchlechte aus— 
macht. Wieine Brut Plopft mir voll Un⸗ 
much, daß mich die Natur niche minn» 
lich ſchuf, Weiße, Die männliche Blüthe, 
die männliche Blume, in dem Gewidfs 


reiche, welche den befrugteuden Blumen⸗ 


ſtanb enthalt; zum Unterſchiede von ber 


weiblichen und Zwitterblüthe. Das mänıte 


lidye Geſchlecht der Wörter , In der Sprache 
funft, Genus mafcalinum; zum Unter 


ſchiede von dem weiblichen und ungewiſſen, 


oder vielmehr fächlichen. Der mämtliche 
Reim, in der Dichtkuuſt, wenn bie Reim- 
folbe einfplbig Ift, zum Unterfhlebe von dem 
jwenfolbigen oder weiblichen Reime; ver: 
muthlich weil jener gefegter uud männlicher 
klingt als diefer. 2) Figürlich, im biefeng 
Geſchlechte gegründet, bemfelben gemäß, 
ädnlih; zum Unterfchiede von dein weiblich 
und im veräctlihen Verſtande weibiich. 
Die männliche Bleivung, mie jie das 
männlide Geſchlecht zu tragen pflegt, im 


gemeinen 2eben die Mannokleidung, fo 


wieman die meiften Zuſammenſetzungen mit 
Manns — in der anjtändigern Sprechart 
gern durch dieſes Berwort zu umſcoreiben 
pflegt. Ein Mann in männlichen Kün⸗ 
ſten und Geſchicklichkeiten unerfahren, 
wird fen Anſehen in der Ehe nicht lange 
bebsupten, ®ell. 2. Von Mann, fo fern 
daſſelbe ein ſolches Individuum in engerer 
Bedeutung nach zurüd gelegtem Jilnglingsals 


tes bejeichnet; im Grgenfage des Findiich 


, und 


in männliches Weib. 
Schreibart, 
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und jugendlid. Das männliche Alter, 
Männlih ausfehen. Kine männlıdye 
Stimme baben. Beſonders, 3. Mit dem 
Mebenbegriife des geſetzten Betragens, des 
Eraftes, ber Entſchloſſenheit; im Gegenſatze 
des weibiſch. Mit einem männlichen 
Ernſte. Eine männliche Zand ſchreiben. 
Die männliche 
wenn die Gedauken feft mit 
einander verbunden und gleichſam zufammen 
gedrängt find; die Fräftige, netvige Schreibe 


‘art, zum Unterſchiede von ber weitſchwei⸗ 


figen, fchleppenden und fchalen. sin 
männlicher Pinfel in bee Mahlerlunſt, die 
gewille, kräftige, kecke mad farbenvolle Art 
zu mahlen, 4. Ingleichen der Herzhaftig⸗ 


keit, des entſchloſſenen, unerfhrodenen Mus 


wien Perſonen ein Herr, 


thes; mannbaft, 2at. mafcule, im Ge⸗ 
genfaße des weibiſch. Die männliche Er: 
tragung der Übel. Lucie, mein männli⸗ 
ches Herz zerbriche deine ftolzen Seffeln! 
Sich männlidy wehren. Dein Beyfpiel 
lehrer mich einen männlichen Entſchluß, 
Weiße. 

Die Maännlichkeit, plur. inufit. die 
Eigenfhaft, nad welcher ein Ding männli 
ift; doch nur in dem drey letzten Bedeutun⸗ 
gen, geſetztes, ernſthaftes Wefen, Fettig⸗ 
keit die Furcht gehörig zu mäßigen. In der 
erſten eigentlichen Bedeutung des Beywortes 
iſt dafür Mannheit üblich. 


Das Mannrẽcht, des — es, plur, 
die — e, dasjenige Recht, nach weldem 
abelihe Vafallen gerichtet werben, bad Le⸗ 
henrecht; ein größten Theils veralteter Aus⸗ 
druck, welder ehebem aud fo wohl ein Ge: 
richt, vor welchem ſich der Abel jtellen —— 
te, als das Recht, nach welchem in ei 
ſolchen Gerichte geſprochen wurde, bedeutete. 
S. Manngericht. 


Der Mannrichter, des — 6, plur. 
ut nom. fing. der Richter in einem foichen 
Mannrechte ober Manngerichte, S. das 
vorige. 

Das Mannabild, des — es) plur. 
die — er, eine Perſon männlichen Geſchlech— 
tes, im gemeinen Leben, im Gegenſatze ei: 
nes Werbebildes ; in der anfiändigern Spred: 
art eine Wianneper/on „und von vorneh: 
Drey Mahl im 
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Jahre ſollen erſcheinen vor dem Zerrn 


alle deine Mannobilde, (Drannsbider,) 


2 Moſ. 23, 17, 

Die Mannfchaft, plur. die — em, 
eine Mannsperfon, doch nur noch in einigen 
Gegenden, befonders Oberbeutfchlandeg; vom 
geringern , leibeigenen oder zu gemiffen Dien⸗ 
fien verpflichteren und aufgebothenen Mannes 
bildern. Das Dorf bir vier und fechzig 
Mannſchaften, dienübare Einwohner. Acht 
und zwanzia Mannſchaften meiften Cheils 
wöäfcher und Bleicher. Im Hochdeutſchen 
gebraucht man es nur als ein Collectivum 
und ohne Plural. Die zum Feuerlöſchen 
nöthige Mannſchaft. Die Mannſchaft 
des Dorfes zu einem Treibejagen auibies 
then. Ingleichen von mehrern gemeineg 
Soldaten. Die Mannfchaft zufammen 
fommen laffen. In den Zufammenfegun: 
gen Raufmannfchaft, Kandsmannſchaft, 
und vielleicht nach einigen andern bedeutet es 
den Stand eined Kaufmannes, die @igens 
ſchaft, das Verbältnif eincd Landsmannes, 
fo wie in Zauptmannſchaft fo wohl die 
Würde eines Haupmannes, als auch deſſen 
Gebieth. 


f Das Mannſen, des—s, plur. ut 
nom. fing. einnut in den niedrigen Sprech⸗ 
arten einiger Brgenden , übliches Wort, ein 
Mannsbild, eine Manneperfon; im Gegen: 
fahe eined Weibfens. 


Das Mannskleid, des —es, plur, 
die — er, ein Kleid für eine Perfon mänu- 
lichen Geſchlechtes, ein männlihes Kleid; 
im Segenfage eines Frauenskleides. 

Die Wiannskleidung, plur, doch mur 
von mebhrern Arten, die — en, die männ: 
m fie Kleidung. _ 

Das Maͤnnskloöſter, des —s, plur. 
die — Floöfter ‚ ein Möncellofter; zum Uns 
terfbiede von einen Srauen: oder Konnens 
Flotter. 2 

Die Mannelänge, plur. die —n, 
bie Linge eines gewöhnlichen Mannes, db. i. 
dreyv Fllen, oder eine Kiafter. Auf Abuli- 
de Urt gebraudt man im gemeinen Leben 
audı die Bev: und Nebenwörter mannehoch, 
mannstief, manmedick, 


Die Mannsiemie, fing. inufit, meh⸗ 


tere Perſonen manulicen Geſchlechtes, als 
u ein 
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ein Collectivum, doc nur-von geringern Per: 
foneu; in der harten uud niedrigen Sprech⸗ 


— 


art, das Mannsvolk, in etwas gelinderm 


Verſtande Männervolk; alles im Gegen: 
ſatze der Frauensleute oder Weibsleure, des 
Frauenvolkes odes Weibovolkes. 

Die Liiannsınabd, plur. die — em, 
"Im gemeinen Leber einiger Gegenden, fo viel 
Laud, als ein Mann in Einem Tage abmi: 
ben kam, wo es beſonders als ein beſtimm⸗ 
tes Maß der Wieſen gebraudt wird, wel: 
ches auch ein Tagewerk beißt, und mit ei: 
nem Morgen überein kommt. 

Det Mennsnabme, des — ne, plur. 
die — n, ein männliser Nehme, ein eigen: 
thimliher Nahme der Perfonen mannlichen 
Geſchlechtes; zum Unterfhiede von einem 
Frauensnahmen oder weiblihen Nabmen. 


Die Mannsperſon, plur. die — en, 
eine Verfon männlihen Geſchlechtes, im der 
aujtändisen Sprechart, fo wie man von ge: 
ringen Verfonen und im gemeinen Leben das 
Wort Mannobild, von vornehmern aber 
das Wort Herr, von allen aber in der an: 
fländigen Sprechart auch wobl den umſchrei⸗ 
benden Ausdruck cine Kerfon männlichen 
Geſchlechtes gebraucht. ©. auch Mannſen, 
Mannebild und Mannsleute. 


Der Wisnnscod’, dee — es, 'plur. 
die — röcke, ein männlicher Rod, ein Rock 
für eine Perfon männliben Geſchlechtes, ein 
NMännerrod; zum Unterfdiede von einem 
Srauensrocke oder Weiberroce. 

. Dir Mannsſchneider, des — 9, plur. 
ut nom. fing. ein Schneider, welder nur 
allein minnlibe Kleider macht, ein männ: 
liher Schneider ; zum Unterfiede vom ei: 
nem Srauenichyeider oder Weibskchneider. 
Eo auch YMannsichufter. 

Dee Mannsſtamm, des—es, plur. 
die — flämme, ber imännlihe Stamm in 
der Gefchlehtefolge; zum Unterſchiede von 
dem! Meiberftiämme oder weibligen Etamme. 
MMannstief, adj. & ady, ©. Manns: 
länge. 

Die Miennstreu, plur. inufit, eine 
Pflanze; Eryngium L. Beſonders bdiejes 
wige Art, welche an den ungebaueten Orten 
Deutfktandes wild wachſet; Eryngium 
campeflre L, 

Adel. Ausz. 3. Th. 
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Die Mannſucht, plur, ear, die Sudt, 
d. i. anbaltende, heſtige und ungeordnete 
Begierde einer Perfen weidlichen Geſchlech⸗ 
tes nah einer Perſon mannlichen Geſchlech⸗ 
tes, welche, wenn ſie in eine Art von Toll: 
beit audartet, die Manntollheit, Kiebess 
much genannt wird. 

Mannſuchtig, —er, — ſte, adj.& 
adv. mit der Mannſucht behaftet, darım. 
gegrimdet. Im böcften Grade mannfücs 
tig it manntoll. A 

Dis Wlannevoid, des — es, plur. 
car. ©. Mannsleute. 

Die Mannszucht, plur. car. bie 
Zucht, d. t. Haudhabung der Ordnung unter 
bienftpnichtigen Petſonrn, befonders mäun⸗ 
lichen Geſchlectes; von Mann, ein Dienft: 
mann geringerer wit. Es wid am bäufigs 
fieu von der Handbabung guter Ordunng ım: » 
ter den Soldaten gerraudt, Gute, fchlech: 
te Mannszucht halten. 

Manntoll, — er, — efte, adj. et 
adv. 6, Mannſüchtig. 

Die Miannrollbeit, plur. car: ©. 
Mannſucht. 

f Manſchen, oder Naniſchen verb. 
regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
weiches nut im gemeinen Yeben üblich iſt, 
mit den Händen In einer naffenoder feudten 
Sache wühlen, Ingleichen nwreinlig mit eis 
nem naffen oder feuchten Körper umgeben; 
fo wie mäbren in ähnlichem Verſtande von 
ttoduen Körpem gebraucht wird. 

‚Die Manſchetie, plur. die — n, aus 
dem Franz. Mauche:te, diejenigen in ricie 
Falten gelegten Etreifen feinen Zeuges, wel⸗ 


‚he man zum Bieratbe an das Ende der 


rg zu bereitigem pfleget; die Hand⸗ 
fen, Zaͤndbläiter. 

Dir Mantel, des — 6, plur. die Men⸗ 
tel, Diminut. das Mäntelchen, Oberd. 
Näntellein, ein Wort, weldes überhaupt 
ein Ding bedeutet, welches ein anders bes 
decket, aber nur noch in verfchiebenen eitich 
nen Fillen üblih it. ı) Im Vergbaue it. 
dad Sahlband gleichfalls unter dem Nahmen 
des Mantels befannt, entweder fo fern es 
den Erzgang umgibt und ibn gleihfam ber , 
decket, oder auch in der vorigen Bedeutung, 
fo fern es daß Leite, das Außerfte des Gan⸗ 
ges iſt. 2) Inder Landwirshicaft wird eis 
.& ns 
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ue Page neues Stroh , welche itber ein altes 

Strohdach gelegt wird, ein Mantel genannt. 
3) Iu den Gießzreven fit der Mantel die 
üuferte Form zu den Gußwaaren, welche 
iiber den Dern arformt wird, und auch die 
AScyale beißt. 4) In den Küchen wird der 
hervor ragende Disnd der Keuermaner über 
den Herd, welcher ben Rauch falfet, und 
ihz in den Schlund der Feuermauer leitet, 
fo wohl der Mantel ald der Schurz ge 

nannt. Auch die Kamine baben folche LiTiin: 
sel, und oft mird bie ganze vordere obere 
Wand eines Kamines der Mantel genannt. 
5) Am üblichiten ift es von einem weiten 
Kleidungsſtücke ohne Ärmel, weldes über 
die gewähnliche Kleidung getragen wird, und 
von verſchiedener Länge if. Der Regen: 
mantel, Trauermantel» Gewehrmanzel, 
Reriemantel, Deckmantel, Nachtmantel 
u. Den Mantel nach dem Winde 
böngen, ſich in die Fit ſchicken, eine von 
dın karzen Reiſemänteln hergenommene $i- 
gur. Der Spaniſche Mantel, eine Art 
Leibesſtrafe, welche in einem tiefen und 
ſchweten Zober beiiebet, welder der Schal— 
dige vermittelſt eines In dem Voden befindli⸗ 
ea Loeches anf den Achſeln träget. 

Das Manteltind‚ des — es, plur. 
die — er, ein größten Cheils vrraltetes 
Wort, ein vor der prieſterlichen Einſegnung 
gezeuates unebelihes Kind zu bezeichnen, 
weil die-Mutter felbiges ebedem bev ber 
nachmahligen Trauung unter ihren Mantel 
nehmen mußte, wenn es als ein echtes und 


rehtmäfiges Kind angefehen werden follte, 


Die Mantelkirſche, plur. die — n, 
eine rt braunrother Bartenfirichen mit klei⸗ 
nen Errinen und von angenehmen Geſchma⸗ 
de, welche unter ihren Blättern wie unter 
Mänteln bedeckt hingen, 

Dee Mantelſack, des — es, plur. 
die — ſäcke, ein Reiſeſack, beſonders fo fern 
er zu Verwahrung des Mantels auf der 
Reiſe dienet. 

Die Manufactũr, plur. die — en, 
aus dem Franzifiichen Manufacture, eine 
Anſtalt, in welber gewiffe neuere Waaren 
von unzünfiigen Perſonen ohne Feuer und 

‚Hammer iu Menge verfertiget. werben; zum 
Unterfoiede von einer Fabrik. Die Ski: 
den: Wanufactur, Zeug: Manufactur, 
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Strumpf : manuſacrut u. ſ. f. 
brik. 

Der Mir, Alp, ©. Mahr. 

Die Marine, eine Are Weißfiſche, s. 
Moräne, 

Dev Marcaſit, des — es, plur. die 
— e, oder des — en, plur. die--en, cine 
unbeitimmte aus!ändiihe Benennung, welde 
mebrern Arten von Mineralien bevgeleaet 
wird, Mm haufiaſten iſt es ein kryſtalliniſch 
gebildeter Schwefelkies, welcher aus einem 
mit Eiſen geſattigtan Schwefel beſtehet, bes 
ſonders die würfeligen, glaänzenden geiben 
Arten deſſelben. 

Das Maͤrchen, ©. 3. Mähre. 

Der Marcipen, S. Marzipan. 

Marcolph, ©. Markolph. 

Der Marder, des— s, plur. ut 
nom. fing. eln fünfzebiges vierfüßlges 
Naubtdier mit. einem brauurothen Körper, 
‚einer weißen Kchle, kurzen Obren, baarigen 
Füßen und langen Schwanze; Muft:la Mar- 
tes L. Es tft weit Bleiner, ald eine wilde 
Katze, aber größer ale ein Iltiß, lebt in 
äldern und fteller den Eichhörnchen, dem 
Federviehe und den Ever nad, Der Baums 
marder oder edle Marder, und der Stein: 
marder jind Arten deſſelben. Die Mat> 
derfelle welche quch mur Matder ſchlechthin 
genannt werden, find ſchätzbarer als die Il⸗ 
tifbälge, und fommru dem Zobel am naͤch⸗ 
ften. in mie Marder gefiictertes Rleid, 
mit Merberfellen. 

Müre,uf.f S. in Mähre. 

Die NTarölle, plur. die —n, ein. 
Nahme fo wohl einer Art Kirfhen, ald auch 
einer Art Aprifofen, S. Amarelle, 

Margseäba, ein aus dem Griechiſchen 
meoyugirns, eine Perle, entiehnter Zauf- 
nahme weiblichen Geſchlechtes, welder in 
der niebriaen Spredart in Grethe, in der 
vertraulichen aber in Gretchen verfürgt wird, 

Die Margarerbin : Blame, plur. die 
— ı, Diminut.das Margarethen-Blüm⸗ 
chen, ein Nahme ber @ünfeblumen oder 
Muaölteben, welche in andern Gegenden 
Marien: Bliimchen genennt werden. 

Die Margsrerben = Yielke, plur. die 
— 1, oder das Wergarerpen : ägelein, 
plur. ut nom. fing. eine Art fo wohl eine 
facher ald gefüllter Gartennellen, welche eine 

’ Menge 
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Menge rotber Blumen, mie in einem Bü: 
ſchel, brineen, und im Julio blüben. 

Der Margel, des — s, plur. doch nur 
von mebrern Arten at nom. fing. eine fette, 
mürbe, zerbrechlide vermiſchte Erdart, wel⸗ 
de aus Thon nnd Kelkerde beſtehet, ge: 
meiniaib von arauer, oft aber auch von 
weißer und gelber Farbe fit, und zum Diin: 
gen der fandigen Ger gebraucht wird. mir 
Mörtel düngen. 

Margein, verb. regul. ad. in ber 
Landwirthſchaft, mit Mãrgel düngen; im 
mittiern Lat. marlare. Einen Acker mär⸗ 
geln. 

Der Margelſchiefer, dee — o, plur. 
Doch nur vom mehrern Arten oder Quantitä- 
ten, ut nom. fing. ein mörgelartiger tie: 
fer, oder ein zu einem Schiefer verhärterer 
Märget, welwer blau von Karbe ift, aber 
die Härte des Dachſchiefers nicht erreicht. 


Der Märgelſtein, des —es, plur. 
die — e, ein zu Linem Eteine verbärteter 
Miärgel, ein märgelartiger Stein, 

Miariz, ein aus dem Hebrätfchen ent: 
lebnter Taufnabme des weidlichen Geſchlech⸗ 
tes, welcher ua einigen von SD, bitter, 
berrübt ſeyn, nach andern aber von ON, er: 
höben,, abjtanımen fol, Im grmeinen Le: 
ben lautet et Marie (brevipibig,) Grrit. 
Mertens, und in der Zuſammenſetzung 
Marien, Dat. Misrien,.. im Diminut, 
Mariechen, welbe denn in manden Ge— 
genden nohb in Werge, tiefe, Mätke, 
Möre, Meigeln, Mila, Midel, Mei— 
gela, Müsel u. f. f. verkürzt werden. 

Das Miarien: 5:0, des — es, plur. 
die — Bäder, in der Chymie, ein Gefäß 
mit Weſſer, unter welchem Feuer angemacht 
wird, um ein anderes ‚Gefäß darein zu fe: 
ken und zu deſtilliren; Rameum Mariae, 
das Frauenbad; vielleiot aus einem rt: 
thume für Balneum maris, Wafferba). 


‚Ders Marien:B:ld, des — cs, plur. 
die — er, Diminvt. dae Yiarıen : Bild: 
chjern...- eim geichnigtes -oder gemahltes Bild 
der. Irgfrau Maria; das Srauenbild, im 
al. eine Madonna, 

„Die. Warh Klee plur, die—n, 
Diamar, das "Narıen: Blümchen, in eis 


nizen Gegeuden ein / Nahme der Guneblu⸗ 
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men ober Maßlleben, Beilis L. Bas 
Marien :Röslein. Siebe Maflıeben. 

Die Märien: Mittel, plur. vie—n, 
eine Art Diftel, deren Blätter und Sımen 
eine ſehr beilfame Kraft haben, und beions 
ders wider das Seitenſte ven gebraucht wer⸗ 
den, Cardurs Marianus L, Froſchdiſtel, 
unfrer heben Frauen Diſtel, Frauendiſtel. 

Der Marien-Foden, des — s, piur. 
die — Fäden, eine Benennung derjenigen 
weißen Fäden, womit fo wohl im Früblinge, 
als am Ende des Sommers bie gelber be: 
bed find, ‘ und welche au der Sommer, 
der fliegende Sommer, uniter licben 
Srauen Säden, YWarien: Garn, Gras: 
weben, Sommeriäden, genannt werben. 
Ste tühren von Spinnen ber, welche ver: 
mittelſt Diefer Faden in die Luft ſchiffen, ih⸗ 
re Nahrung zu Fa. 

Das Marien s .biss, dee — es, plur. 
inufit. ©, —— 

Der Matſen⸗-Groͤſchen, de — 6, 
phir. ut oum. fing. eine in Niederſachſen 
und am Niederrheine übliche ſilberne Schet⸗ 
demünze, melde mit dan Mieten: Bilde 
gezeichnet iſt, und acht gute Piennige gilt. 
Eie wird cub rin Danen, und wo ber 
Basen 16 Pf. gilt, ein halber Basen ges 
nannt, j 

wer Yan Schub, des — es, plur. 
die — e, der Nahme einer bev und wild 
wachfenden Paguze, welche andere den Des 
nu » Schub, den Maren : Pantoffel, 
Pirfferichub nennen; Eypripedium L. 
vermuthlich wegen des baubia atfgeblafenen 
boinen Honigbehältniſſes der Blume. 

Der Marien-Tag, des — es, plur. 
die — e, ein Feſttag der Jungfrau Mariä, 
das Marien: Seit. 

Die Niarine, plur. inufit: aus dem 
zn Marine, die Sremadt eines 

tantes und alles was dazu gehöret ,„ das 
Sr weten. 

” Micınieen, — regul.adt. gebrate⸗ 
ne Fiſche in Eſſig und Baumöhl einmaden, 
um fie auf ſolce Art eine Zeit lang aufzube⸗ 
balter; im gememen Beben margınıren,. 
Marinirter Yal, Kachs. Aus dem tal. 
marinarg, Frauz. mariner, 

1, Des Mark, ein Markifleden, ©. 
Markt 5). Ä 


Ga 2. Das 
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2 Das Mark, des — 68, plur. 
inufit. ein Wort, welches bie lͤkere, 'mür: 
be, weiche Veſchaffenheit in dem Innern um: 
ber Körper bedeutet; im Gegenfage ber 
Außern bärtern und bictern, 1, Cie 
gentlich. 1) In den thierifhen Körpern ift 
Das Mark die ühlige Fertigkeit in den Höh⸗ 
len der Knochen. Rindemarf, irſchmark 
u. ſ. f. Im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den pflegt man auch wohl das Gehirn in 
maunchen Fällen das Mark zu nennen; das 
Mark aus einem Kalbskopf, ans nes 
Schyiepfenkopfe. Das dringt durch Mark 
und Dein, figürlich, das macht bie lebhaf⸗ 
teſte Empfindung. 2) In dem Holze und 
an den Sewiichfen iſt es ber innere weiche 
lotere Theil in der Mitte des Holzes und 
der Stängel, melter aus lauter kleinen 
Blisten befichet, und von dem Holze und 
Weſen der Stängel umgeben wird. 3) Such 
gu manchen Früchten, z. B. an ben Citro: 
nen, Pomeranzen, Weintrauben u. ſ. f. 
pflegt man den innern faftigen oder fleifhi: 
gen Theil, welcher ſonſt auch das Fleiſch 
"heißt, das Mark zu nennen; im Gegen: 
fage ver härttan Schale oder Hülfe 4) Im 
dem Worte Steimmark bedeutst es fo viel 
als das verwandte Wärgel. 2. Figürlich, 
das nahrbaftefie, beſte en einer Sache ; doch 
nur in einigen Fällen, und in Nüdjicht auf 
die erſte Wedentung, Ihr ſollt effen das 
Mark im Lande, 1 Mof. 45, 18. i 
3. Die Mark, plur, die — en, ein 
fehr alce® und weit audgebreitetes Wort, 
welches überbaupt fo wohl ein Zeiden, ale 
auch die damit bezeichnete Sache bedeutet. 
1. Ein Zeichen. 1) In der allgemein: 
fien Bedeutung, ein jedes ſichtbares oder 
Förperliches Erinnerungezrihen, wie das 
verwandte Mahl. Wir haben. es nur noch 
mit verindertem Geſchlechte in den zufam: 
men geſetzten Brandmark. Im weiblichen 
Geſchlechte iſt dafür noch Im einigen Fällen 
die Marke üblich. S. diefed Wort. 2) In 
engeter Bedeutung, bie Gränze eines Lan: 
des ober eines Bezirkes. Man gebrauchte 
ed ehedem im Deutfhen von den. Grängen 
aller Art, felbit großer Meihe und Länder, 
da es benn aub wohl das Bemerf, das 
Bemerk und die Markung lautete, Jetzt 
iſt es nur noch von ben Granzen kleinerer 
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Gebiete, beſonders der Gerlchtsbezirke, Dorf: 
fluren und Gemeimdegüter üblich. 
Feldmark, die Gränze einet Feldes, die 
Dorimarf , eines Dorfes, die Holzmark, 
eines Gehölgen, * 

2. Eine mit einen Zeichen bemerkte Sas 
de, 1) Die mit Stanzzeichen bemterfte 
Fläche, ein in feinen Marken oder Grüm 
zen eingefchlofener Bezirk; eine Bedeutung, 
welche ehedem von fehr weitem Umfange war 
und es zum Theile noch iſt. Es wurde da: 
ber nicht nur von ganzen Liudern gebraucht, 
wovon noch die eigenthämlichen Nahmen 
Dänemark, Finnmark, Aappmark zeugen, 
ſondern aus von Provinzen, 
Deutſchland befondere von ſolchen, weite, 
zur Sicherheit des Reiches an den Gränzen 
gegen untubige Nachbarn, befonders gegen 
die Slaven und Wenden errichtet und ange⸗ 
leget wurden, welche daher Marken, und 
fo fern fie gewilfen Mark: oder @ränzjgrafen 
zur wufficht und Mertbeidigung anvertrauet 
wurden, Markgrafſchaften hießen. - Die 
Mark Brandenburg, Weißen, die Lau: 
fiz, Mähren, Sorermarf u. a. m. waren 
ehedem folde Marken oder Markgraf⸗ 
fihaften und haben biefen Nahmen noch bid 
jetzt behalten. Heut zu Tage pflegt man 
nur noch kleinere in ihren Grängen einge: 
f&loffene Bezirke mit biefem Nahmen zu be> 
legen. Die Dorfmarf, die zu einem Dor: 
fe gebörtgen Grundſtüce, welde, fo fern 
fie befonders aus Üdern beſtehen, auch die 
Seldmarf heißen. Die Zolzmark in Weſt⸗ 
phalen und am Rheinſtrome, ein in feinen 
Gränzen eingeſchloſſener oder abgetheiltar 
Wald, woran mehrere Authell haben, 2) 
Eine Art eines Gewichtes, vermuthllch we: 
gen bes barauf geſchlagrnen Stämpeld. (a) 
Eigentlih, wo die Mark noch ein fehr ger 
wöohnliches Gewicht des Golbes und Silbers 
iſt, welches ſechzehen Loth wieget, nur daß 
ed hey dem Golde anders eingetheilet wird, 
als bey dem Silber. 
Mar in manchen Gegenden eine Mechmmgs: 


münze, wo fie aber von fehr‘ verſchiedener 


Veſchaffenheit it. Eine Merk Lilbiſch, 


d. i. eine Lüberifche Mark, gilt 9 Gr. 4Pf. 


Die Mark courant in Hamburg ift 9 Gr. 
+ Pe Die Mark Bauco aber ıı Gr. 
4 WM. 


Die 


und zwar im’ 


(5) Figlrlich- ift die | 


* 
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aM. Die -Dänifhe Mark courant iſt 


nur 4 Gr. 8 Pf. 
er Marksfit, 5. Marcaſit. 
Die Marke, plur. ve—n, bad wn 
rige Wort Wisr?, mit dem weiblichen e am 
-@ade, beionders in den Karten: und andern 
Epielen, diejrmigen Zeichen anzudeuten, wel» 
che die Stelle des Geldes vertreten, wo es 
zünichit aus dem Franz. Marque entiehuet 
if. Doc gebraucht man ei im geinelnen eben 
auch in andern Fallen für ein ſichtoares Erz 
innerungs zeichen. Sich eine Marke ın einem 
Buche machen, ein Zeichen, es beſtehe nun Im 
einem 'umgeidlagenen Blatt, oder im et: 
was andern. 

Der Markeiönder, des — 6, plur. 
uc nom, fing. Fänin. die Marketende⸗ 
rinn, eine Perſon, welche den Eoldaten bey 
einer Armee oder im Lager Lebensmittel oder 
Getränke verkauft, und zuweilen auch einen 
Gardoch abgiebt, da er denn auch Feldkoch 
gzncunt wird. Daher die Yiarferendersy, 
plur. die — en, bie Lebensart, das Gewer: 
be eines Marketenders ohne Plural; Wars 
Fetenderey treiben. Ingleichen das Gezelt 
bed Marketendetrs, ber den Marketendern 
im Lager angemwieiene Play. Ohne Zweifel 
aus den Ytal. Mercadante oder Merca- 
tante, Franz. Mercadant. 

Die Markgerẽechtigkeit, plur. die 
— en, die Gerechtigkeit, oder das Recht, 
eine umfchloffene Dorf: feld: oder Holzmark 
zu baben, Ingleichen, bie einer ſolcheu 
Merk autlebenden Gerehtfamen. Es muß mit 
Marktgerechtigkeit nicht verwechſelt wersen. 

Der Markgraf, des — en, plur. 
die — en, ebedem der Graf oder. Befehls: 
hader in,einer an der Gränze eines Reiches 
‚gelegenen Provinz, welches jet in Deutichs 
land eine füritliche Bird tft, uud. eine fo': 
che Perſon bezeichnet, melde mit eineni 
Markgrafthume beiiehen ift, oder ein Yand 
befizet, welches eheden den Nahmen einer 
Mark, b, i. einer Gräazprovinz, führeie. 
Daher die Markgräfinn, so wohl deſſen 
Gattiun, als auch eine jede fürftfihe Perſon 
weiblihen Seſchlechtes, deren Haus mit die: 
fer Würde bekleidet if. Man thut Unrecht, 
wenn man einen Framöfiiben Marquis oder 

Italianiſcheu Marcheſe im Dertſchen einen 
Marfgrafen nennet, weil man hier mit 
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dleſem Ausdrucke den Begriff einer fuͤrſtli⸗ 
bin Winde verbindet, der dort nicht Statt 
finder. . 

Markgraͤflich, adj. et adv. einem 
Marlgrafen gehörig, ihm Ihnlih , in deſſen 
Wilrde gegründet, Die marfgräfliche Wür: 
de, Die marfgräflihen Bürer, 

Die Markarafſchaft, plur, die— en. 


1) Die markgränise Warde, obgleib mur 


Teiten, und obwe Plural. 2) Das Gebierh 
eines Markgrafen, doch nur fo ferm ſolches 
ein Land ift, welches diefen Titel von Alter 
bergebracht hat, und welches auch nurdie Mark, 
ingleichen das Markgraſthum geuannt wird, 

Das Markgraf; bum, des — cs, plur. 
die — thümer, €. das vorige. 

Markicht, —er, — ſte, adj. etadv. 
dem Warte, d. i. der öbligen Tertigkeit in 
den Höhlen der Knochen, übulich. 

Markig, — er — fie, adj. et adv. 
Mar enthaltend. Sicher YMlar?. ı Mar: 
kiges Holz. Figürlich ifi in den bildenden 


und fhönen Künſten marfig bem Harten 


und Trocknen entgegen geiehet. Das Mar: 
kige in der Zeichnung tiefe das Alicfende 
in den Umrifenund dad Saufte in den Stri— 
hen ein. Kin marfiges Colorit, im wei: 
dem bie. Haltung gebörig beobachtet it. Ein 
marfiger Piniel, welger die Farben wohl 
in einander vertreibt. 

Dec Marko, des — es, plur. die 
— e, im geme'nen Leben einiger Gegenden, 
ein Nahme des Holzhähers, ais eine Nade 
ahmung des ihm eigenthinnlichen Geſchreves. 

Das Marksbein, des — es, plir. 
die — e, S. Markeknochen. 

Die Maxrkſchede, pur.die—N, der 
Drt, wo ſich zwey Marken, d. i. Grauzen, 
oder in ihren Grauzen einaefchlofiene Bezirke, 
ſcheiden, die Gränze, Markſcheidung. Die 
Markicheide eines Dor’ce, einer Feloflur, 
einer Stadıflur. Beſouders im Berabaue, 
ber Ort we zwey Jeden oder Maßen en 
einander gränzen. Daher das Marfideis 
den, plur. inuſit jm Vergtaue, ‚die Be: 
fiimmung der Gränzen einer Zehe fo wohl 
über ald unter der Erde, und im- weiterer 
Bedeutung, die Abuızungund Beſtimmung 
ber Grubengebiude unter der Erde; die ums 
terirdifche Gece metrie, Geometria fubter- 


ranea, Die Ülarticheidefunft, bie Kunft, 
C3 welche 
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welche dieſes lehret; der Markſcheider / eine 
Perſon, welche dieſelbe verſtehet. 

Da Meek⸗knochen, des —e, plur. 
ut nom, fing. ein Knochen, welcher Matt, 
und in engerer Bedeutung, vieles Mark 
enthält, das Markebein, dergleichen beſon⸗ 
ders die Roöhrknowen des Rindviehes find. 

Der Markſtein, des — es, päur, 
die — e, ein “Sräniftein, befonders fo fern 
er bie Feld: göer Dorfmark bezeichnet. 

Di. Ma Estorre, plur. die — n, In 
den Kiihen, eine von Rindsmart verfertig⸗ 
te Torte. S. 2 Mark. 

Lee Markt, des — es, plur. die 
Maäxrkte. ) Die öffentliche zahlreiche Zu: 
ſammenkunft Ber Käufer und Verkäufer des 
Handels wegen, und die Zeit, wenn ſolche 
seh eher. Der Wodenmarfe, welcher 

© Wochen ein oder sehr Mahl gebaiten 
nn Der Jahrmarkt, der nur des Tab: 
res ein oder eriihe Mahl gebalten wirb. 
Der Viehmarkt, Rofmar"r, Pferdemarkt, 
mweun dafelbit mit Vieh, mit Pierden geban: 
deit wird. Der GZolzmarft,. wenn Hol; 
In Menge verfauiz wird n f. f. Die Märk⸗ 
ze bereifen, im DOberdeutfchen fie bauen, 
Zu Markte gehen, reifen. Etwas zu 
Markte bringen, um es dafelbft ju ver: 
kaufen; auch figürlich im gemeinen Leben, 
vorbringen, Allein ich Eonnte gar Fein 
Worr zu Markte bringen, Moft. Seine 
Hans felbjt zu Markte tragen, figürlic, 
fib ſelbſt vertbeidigen oder verantworten. 
Ein großer, beſonders privilegirter Markt 
fit unter dem Nabmen der Meſſe bekannt, 
S. diefes Wort. 2) Derrenige geräumliche 
Platz, auf welchem diefer Verkauf zu gewiſ— 
fen Zeiten geſchiehet; befonders ein folder 


Platz in einer Stadt oder in einen Flecken, 


der Marktplatz. Bon den Dingen, wel 
che vorachmiih auf demfelben verkauft wer: 
den, bekommt er oft beſondere Nahmen. 
Daher der Roßmarkt, Holzmarkt, Zeu: 
markt, Fiſchmarkt, Fleiſchmarkt, Naſch⸗ 
markt u. ſ. f. Dozegen der vernehmſte 
Maxrktplatz in einer Stedt nur der Markt 
[Richie genannt dd. 3) In noch weis 
ierer Sedentung ein Ort, welcher bad Recht 


dat, daß Irs Jahres ein oder mehrere öffent-⸗ 


liche Märtte in bemſelben gehalteun werden 
durſen; wo es doch aur in engerer Bebeu— 
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tung gebraucht wird, eine Art von bewohn⸗ 
ten Orten zu bezeichnen, welche das Mittel 
zwiſchen einer Stadt und einem Dorfe find, 
und auch Flecken und Marẽkeflecken genannt 
ſperden. SMaxrxtflecken, welches Wort 
im Hochdeutſchen, fo wie das einfache Markt 


‚im Oberdeutſchen am gewebnltüften iſt. 


Die Marktfahne, piur- die — n, an 
einigen Orten, eins Fahne, welche an Zahr: 
und Worhenmärfyen —8 wird, nad 
deren Wegnehmung erſt die Borfänfer Er: 
faubniß baden , Febensri.ttei und andere We: 
dlirmiffe einzufanfen. Wo man fich ftatt der 
Fabme eines Strohwiſches oder andern Zei: 
cheus bedienet, da wird ed der Marktwiſch 
oder das Marktzeichen genannt, 

Der Marktflecken, des — s, plur. 
ut nom. ſing. eia Fleden, welcher das 
Markrecht, oder bas Nerr lat, des Jahres 
einen oder ‚mehrere Jaurmärkte balten zu 
dürfen, welder das Mittelding zwiſchen ei: 
ner Stadt und einem Dorfe fit, und auch 
nur ein Flecken ſchlechthin, im Oberdeut⸗ 
ſchen aber ein Markt genannt wird. 

Die Marktfreybeit, plur. die — en, 
ı) Die Freyheit eines Ortes, einen üffent- 
lichen Markt baden zu dürfen, obme Plural; 
die Marktgerechtigkeit, das Marktrecht. 
2) Die denjenigen bemilligten Freyh⸗iten, 
weile den Jahrmarkt an einem — beſu⸗ 
chen. 

Der Marktgang, des — es, plur. 
die — gänge, der Marktpreis, wie eine 
Waare im Verkaufe auf öffentlicem Markte 
weggehet. Daher marktgängig, dieſem 
Preiſe gleich oder gemäß. Der marktgän-⸗ 
gige Preis, ber Marktpreis. . 

Das Markigeld, dee — es, plur. 
doch nur von mebrern Summen, die — er, 
ı) Das von bem Derkäufer aufeinem art: 
te gelöfete Geld. 2) Dasjenige Geld, wel: 
ches der Hausvater zum Einkaufe ber nötht: 
gen Bebürfniffe f.ir fein Haus an den Be: 
chenmärkten hergibt, 3) Un einigen Orten 
auch dad Stand- oder Budengeld, welches 
die. Verkäufer an die Obrigkeit entrichten, 
4) An no andern, ein Gefchent an Gelde, 
welches, befondird dem Gefinde, zum Gebr: 
marft gegeben wird, 

Dis Marktgeleit, des — es, plur. 
die — e, das obrigleitliche Geleit derer, 

welche 


— 
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weiche auf einen Jabymart reifen; von Me: erheben. 3) Die unter ben Käufern und 


fen, das Meß geleit. Verkauſern in oͤffeutlichem Handel auf Märk⸗ 
Die Marktgeröchtigkeit, plur. inuſ. ten eingeführten Rechte, deren ganger Inbe-⸗ 
©. Warktfreyheit. griff anch wohl collective und ohne Plural 


Das Marktgut, des — es, plur. das Marktrecht genmmt wird, 
inufit, oder die Marktgüter, sing. inuf. Der Markiſcheſſel, des — 8, phur. 
Gut, oder Waaren, welche auf einen Jahr- ut aum. fing. ein von der Dbrigfeit be: 
oder Wochenmarkt zum EHentlihen Verlaufe flunmter und geeihter Scheffe!, fo wie er 
geſchafft werden ; fo fern fie für eine Meſſe im Verkaufe auf öffentlicen Mitkten üb— 
beſtimmt find, heißen fie Mefigur oder li iſt. 
Niefgüter. Das Miarbefchiif, des — es, plur. 
Der Markthelfer, des — Y plur, die e, anfbden Flüſſen, Schiffe, welche 
ut nom. fing. ein geringer Bedienter der zu gewiſſen Zeiten won einer Stadt jur ans 
Krämer und Kauflcute, ihnen auf den bern fahren, beſonders wenn ſolches zum 
Diärkten und Meilen FERNE Haud zu lei: Bibufe der Wocheumärkte geſchiehet. 
fien. Der Wartifcheeyer, des — 8; plur. 
ce Marktkauf, des — es, plur, ut nom. fing. ein Menih, weiber feine 
inuf. 1) Der Kauf einer Sache auf öffent: Geſchicklichkeiten, befonders aber feine Ers 
lihem Markte. 2) Der Preis, um wel: fabrenheit im der, Arzeaco- und Heilfunft, 
ten fie dajelojt gekauft wird, ber Markt: »auf. vffentlihen Jahrmartten cuefhrinet; 
preis. der Charlatan. Figkrlech aucd eine Per⸗ 
Der Marktmeiſter, dcs — s, plur. fon, welche ihte ober anderer erdichtere Bor: 
ut non, fing. eine obrigkeitlige Perſon, züge auf eine unanjtändig libertriebene Urt 
welde die Aufſicht über den Preis und die erbeber; befonders wenn ſolches aus Eigen— 
Güte der zu Marfte gebraten Lebendmittel muß gefhiehet. In bevden Fällen find au 
bat, an einigen Drten auch der Markt: bie abgeleiteten üblich, die Marktſchreyercey, 
vogt heißt, unter den Marltherren ſtehet, plur. die — en, das Vetragen eines Markt: 
nud den Marktknecht unter ſich hat. ſchreyers, die Übertriebene Erhebung ber er: 
Der Maxkiplatz, des — es, plur. Ddicteten Vorzüge elner Perfön ober Sadıe; 
die — pläge, der freve Plag in einem Otte, marktſchreyeriſch; einem folden Betregea 
auf welchem die Märkte gehalten werden; ähnlich, darin gegründet, 
doch nur in Anſehung feiner Lage oder feined - Der Markttag, des — ed, plur. 


-Maumes, weil er ſonſt am bäufigfien nur die — e, derjenige Tag, an weldem ein 


der Marfe ſchlechthin genannt wird. Eine dffentliher Markt gebuiten wird; befondere 
Stadt hat einen ſchönen, großen, regus ber Tag eines Wochenmarttes. 
lären Marktplatz. Hingegenwohnerman Die Markung, ylur. die — en, ein 
am. Marfte, man gehet auf den Markt febr häufig für Mast, - ein Grauzzeichen 
u. ſ. f. und bie Gränze ſelbſt, übliches Wort. Die 
Der Marktpreis, des — es, plur. Feldmarkung, Holzmarkung, Dorfmats 
die—e, derjenige Preis, um welchen eine Eunga.i. f. Auch die Mark, d. i. der in 
Haare auf ðffeutlichem Markte verkauft wird; feinen Gränzen eingeſchloſſene VBezirf eines 
im gemeinen‘ Leben der Marktkauf, der Ortes. Daher das Markungsbuch, ein 
Marftgang. obrigteitlines Buch, worin die in eine Mark 
Das Miackteecht, des — es, plur. gelegenen Grundbſtücke nach ihrea Granzen 
die — e. 1) Das Net, einen oder meh: und andern Umſtaänden beſchrieben werden, 
rere öffentliche Märkte zu haben, ohne Plu⸗ und welches auch das Slur: oder Lagerbuch 
tal; die Marktfreyheit, die Marktgerech⸗ heißt; der Markungoſtein, ber Gränzjtein 
tigkeit. 2)-Das Befugniß eines Ortes en u.f.f. 
Markt ober Marktflecken zu ſevn; gleich⸗ Der Maͤrmor, de — 8 r plur. doch 
ſalls ohne Plural, Einem Dorje Markt: nur von mebrern Arten, ut.nom. fing. ein 


recht — es zu. einem Marktfleden ſeiner Kalkſtein, welcher wegen feines ſeſten 
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‚ Gewebes eine gute Politur annimmt, in- 
horizontalen Bänken briat, und von fehr 
vorfachr Art if, Man bat weißen, gel: 
ben, ſchwarzen u. f. fi einfärdigen MTar: 
mor, und Marmor, wo mehrere Karten 
In Weſtalt ber üdern, Streifen, in einander 
fliegende Flecke m. f. f. vorfommen., Mu— 
ſch⸗marmor, welcher verjleinte Mufceln 
ud Schalthiere enthält, : 

Der Marmo beüch, des —es. plur. 
die — brüche, ein Ort, 6 Marmor ge: 
bremen wird; die Marmorgrube. 

Marmoriren, verh. regul. ag. mis 
m>rmorartigem Ademı oder Flecken verichen, 
Den Schnitt eines Buches marmorıren. 
Der marmoriste Band eines Buches, wel⸗ 
Ken man auch wohl einen Marmorband 
nennet. Marmorirtes Papier, eine Art 
bes bunten oder fo genannten Türtifhen 
Pıpieres. 

Dir Marmorirer, des —.s, plur. 
nt nom. ling, ein Künſtler, welcher timftlis 
‚Ar Arbeiten aus Marmer madt. Befon: 
ders pflegt man diejenigen, welche die Zim: 
mer mit einem aus Gyps nabgemadıten 
Mermor, oder auf Marmorart verzieren, 
Mermörirer zu nennen. i 

Marmorn, adı. et ady. von Marmor, 
and Marmor bereitet. «in marmorner 
Tiſch, ein matmorner Sufiboden, eine 
marmorne Bildfäule. Im gemeinen Leben 
marmorfteinern, 

Der, Marmorſtein, des — es, plur. 
die — e, der Marwmor als ein Stein be; 
trachtet, wo es im gemeinen Leben für das 
kürzere Marmor üblie it, ohne Pinral. 
Auch kleinere unförmliche Stücken Marmor⸗ 
pflege man zuweilen Marmorſteine zu nen⸗ 
nen. 

Marõde, — rr, — ſte, adj. & adv. 
abgeimattet, müße. Wiarode feyn, Min 
marodıs Picrd, Marode Soldaren, wel: 
ar auf dem Marſche nicht fort können. Aus 
bem Frauz. marode, ehrdem merode, 

Maxrodiren, verb. regu]. neutr, mit 
dem Sillfewärte Daben, welches gleichfalls 
aus dem Frauzöſiſchen maroder entlchnet 
iſt, und nur ven Soldaten gebraucht wird, 
wern fie unter dem Vorwande der Mñdigkeit 
fin von dert Heufen entfernen und aldYenn 
nuuge ſium beiteln, rauben oder braudſchatztn, 
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bergleichen ausſchweifende Solbaten alsbann 
niit einem gleichfalls Srauzöfifhen Ausdrude 
Marodeurs genannt werden. 

Die Mlaröne, plus. die — n, aus 
bem tal. Marone, eine Art größerer und 
ſchwmackhafteter Kaftänien, als bie gewohn⸗ 
lichſten find. Mer Maronen⸗ Baum, der 
fie trägt, iſt eine Epielart des Kaftıniens 
Baumes und wäcfer auf der: Itallaniſchen 
Bergen; Fagus Caftanea fativa L. Im 
gemeinen Leben pflegt man alle etwas grüße 
re Kaſtanien, wenn fie gleich von -der ger - 
wibalihen Art find, Maronen zu nennen. 
©. auch Marunke. 

1, Mars, des Mars, dem Mars, 
plur. car. ber Rahme des Kricgsgottes in. 
der Sötterlebre ber alten Römer daher auch 
der Krieg noch bey dei neuern Dichtern figür- 
lich unter Mefern Nahmen befaumt iſt. Uns 


© ter ben Planerem führet der dritte von dem 


Saturn an, der feinen Lauf um -die Sonne 
in zwey Jahren vollendet, den Nabmen des 
Mars, und in der Chymie wird bag Eifen 
mit dieſem Nahmen belegt... “ ur 


2. Der Mars, des — es, plur. die 
— e, {u der Kiederbeutfchen Stifferfprage, 
der Maftkorb, Große Schiffe haben gemeis 
niglich vier Yarje oder Majtförbe, welche 
den Nahmen von den Maſten bekommen, 
woran ſie ſich befinden. Sie heißen der 
große Mars, der Beſan-Mars, der Fo⸗ 
de: Mars, und der Bugſpriet⸗ Mars. 


1. Die Marſch, plur! die Marſchen, 
in einigen Gegenden auch die Märfche, ein 
gleichfalls nur im dem Niederdeurfhen Pro: 
vinzen üblihes Wort, ein niedrige, fettes, 
wãſſeriges oder ſumpfiges, gemeiniglich an 
dem Meere oder an großen Flüſſen lieg ades 
Land, welches zur Viehzucht und zur Beide 
bequemer iſt, als zum Ackerbaue; das 
Marichland, im Gegenfage: der höhern and 
trodnern Geeſt. a 

2. &er Marſch, des— es, plar. die 
Märfche, and dem Fran. Marche, und 
im Kriegeweien. 1) Der Zug, der’ Gang, 
bie Meife mehrerer Eoidaren zu Zus oder zu 
Pferde. Sich auf den Marſch begeben, 
den Marſh autreten, ſich in den Marſch 
ſetzen, aufbrewen. Marſch! ein gewöühns 
liches Commando : Wort, wenn die Soldaten 

\ ſchritt⸗ 
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ſchrittweiſe fortgehen ſollen. 2) Die Lager 
reife eines Kriegsheeres, oder eines Theiles 


defielben. Eien ſtarken Marich thun. 


In zehen Märfchen. an einen Ort kommen. 
Dem ende .einen Marſch abgewinnen, 
3) Das mit dem Feldfpiele gegebene Zeichen 
gzum Marie, dasjenige Stück, welches ge: 
fp:elet wird, wenn die Soldaten marfhieren. 
Den Marſch ſchlagen, blafen, 


Der Marſchall, des — es, plur, die 
Marfchille, 
ſchall ift ein vornehmer Erzbeamter bed Rei: 
eg, welder bey Reichstagen und außeror: 
dentlichen Feverlichleiten zugleih die Unter: 
briuguna der dazu gehörigen Verfonen befor: 
get, und Drdmung und gute Poligey unter 
ähners zu erbalten fuht. Er Täler fein Amt 
in vielen Fallen darch den Erb: Marſchall 
verwalten, welder wiederum den Unter⸗ 
Marihall oder Reichs - Quarriermeifter 
unter ib bat. 2) Der Feld⸗ Marfchall, 
Stanz. Marechal de Camp, iſt eine der 
vornehmiten Kriegswürden, welchem die Uns 
erdnung und Eiperbeit des Lagers und die 
Auiſicht über den Marſch der Truppen ob: 
lieget. 3) Un den Höfen lit der Sof: Mar: 
ſchall einer der vornehmiten Hofbedieuten, 
von welchem die ganze innere Haushaltung 
des Hofes und die Aufficht über ‘die Hofbe: 
Dienten abbinget. Un großen Höfen gibt 
es einen Oder : und linter: Zof: Marſchall. 
4) Auf Reichs; und Landtagen ik der Reiche: 
Matidyall, Land: Marihall, Erb: Mar: 

ſchall u. ſe f. der vornehmſte unter den Reichs⸗ 
ober Landſiänden, welcher die äußere Ord⸗ 
nung aufrecht hält, den Vortrag thut u. ſ. f. 
Auh anper den Reichs- und Kandtagen bat 
bie Ritterſchaſt in manchen Provinzen ihren 
Marihall, weicher die äußere Ordnung un: 
Kt ihnen beforget. 5) Bey öffentlichen Fey: 
erlichkeiten, fie fallen nun am Hofe oder un⸗ 
ter Privat : Perfonen vor, werben oft: gewiſſe 
Perfonen, ſo lange die Feyerlichkeit dauert, zu 
Viarichällen, erwäbler, welche dem ganzen 
Sug, over auch befondere Abtheilungen def: 


felben anführen, und überhaupt für die äußere - 


Drdnung und Vrobahtung des Wohlftandes 
ſorgen. Rum. Zeichen ihrer Würde führen 
fie oft einen-Etab, welcher der Marſchalls⸗ 
Stab genannt wird, in des Hand. 


ı) Des Reichs Erz: Mars 
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Marſchfeertig adj. et adv. im Kriegs⸗ 
weien, fertig zum Marſche. Säch marſch⸗ 
fertig halten. S. 2. Marſch. s 
marſchieren, verb. regul, neutr, mit 
dem Hülfsworte feyn, welches aus dem Kranz. 
mascner , in dem Deutfgen Kriegsweſen 
blich geworben. Es bedeutet, 1) geben, 
wo es nur von dem lunſtmaß igen Gange der 
Eoldaten, im gemeinen Leben aber auch für ger 
ben, befondı rs ſtark geben, überhaupt gedraucht 
wird. Daher aufmarfhieen, abmarfchiren. 
2) Reliſen, wo es ſo wohl von deni Funvolte, 
als von der Meiterep gebraucht wird. 3) Auf 
breden. Die Armee wird morgen marſchi⸗ 
ren. 
Das Maxſchland, des — e4, plur. 
die — länder, in den Niederbeutfhen Pro: 
vinzen, ein niebriged, moraſtiges, an dem 
Meere oder großen Flüffen gelegenes Land, 
die Marſch; im Gegenſahe des bühern 
Geeitlandes. Daber der Marſchlander, 
der Einwohner einer folhen Gegend, weicher 
im gemieineu Leben auch wohl eis Marſcher 
oder Mãrſcher 'genaunt wird, — 1 
Marſch. 

Der Marſtall, des — es, — die 
— ſtäue, ein Pferdeſtall, wo ed doch nur 
nocd. von den Etällen für zahlreiche Pferde 
großer Herren oder anfehnliher Gemeinhei⸗ 
tengebrauct wird. Der fürjtliche Marſtall. 
Des Raths Marſtall, wogn die Bau : und 
Dienfipferde befindli find. 

Die Niürte, S. Mäbrte, 

Die Marter, plur. die — n, ein ſehr 
hoher Grab der Schmerzen, befsuders Für: 
perliber Schmerzen, figarlich aber aub der 
Schmerzen des Geiles. Jemanden alle 
Marter anthun. Neue Maͤrtern für 
jemanden erſinnen. Im gerichtlicher Mrs 
deutung wird auch die Kolter oder Tortur die 
Marter genaunt. Die volle viarter, bie 
Spannung dee Inquiſiten anf die Yeiter, wel: 
de ananderu Orten der Zur genaunnt wird. 

Der Märterer, des — 6, plur. ut 
nom. fing. 1) Derjenige, welcher einen 
andern martert; in weldem VBeriinude es 
bob mir noch zumeilen im gemeiuen Leben 
vorlommt. 2) In gewoͤhnlicherer und lei: 
dentlicher Bedeutung, Berienige, welder 
gemartert wird. Dot mur in engerm und 


‚mehr eigentlichen Verjtande derjenige, welcher 


€5 um 
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um des Bekenntniſſes ber chriftlichen Rell⸗ 
gion willen hingerichtet, oder doch gemartert 
werden; ein Ylurzeuge, In weiterer Be> 
Deutung, ein jeder, welcher um einer Wahr: 
beit, oder. auten Sache, oder doch für wahr 
und gut gebaltenem Sache willen unſchuldig 
leidet. Zum Märterer der Wahrheit wer⸗ 
den, Famin. die Märterinn, wo das eine 
er um des MWobtklanges willen weggeworfen 
"wird, wie aub in Zauberer, Wucherer, 
Plauderer, Rämmerer, u. a. m. geſchle⸗ 
ber. 

Das Marterbolz, dee — es, plur. 
die — hölzer, im gemeinen Leben, eine Perfon 
oder Sache, welde von einem anderu.gemar: 
tert oder gemißhandeſt wird. Bo ift ein 
$Bedienter das Marterholz feines Herren, 
wenn diejer ihm viele unnöthige Mübe, sin: 
verdienen Gram u. f. f. verurfaht, Die Fi: 
gur fit fonderbar. Vielleicht bedeutete die: 
fe Wort, eigentlih das Kreuz, an wel: 

aem Chriftug gemartert worden, in wels 
. ein Verſtande das Zeitwort in der theolo⸗ 

giſchen Schreibart fehr üblich ift. 
Die Miarterkamnter, plur. die — m, 
in den Gerichten, diejenige Kammer, in wel: 
cher hartnuckige Inquifiten gemartert oder 
- gefoltert werden ; der Wiarterfeller, wenn 
fie unter der Erbe if. . \ 

Miartern, verb. regul. akt. Matter, 
d. i. einen bobeu Grab der Schmerzen verur- 
ſachen, zunächft förperlihen Schmerzen, her: 
na auch einen hoben Grab ded Kummers, der 
Unrube, der Zurat, der Sorgen. Jeman— 
den martern. In engerer Bedeutung, in 
den Gerichten, einen Inquiſiten marterm, 
ihn mit der Tortur angreifen, ihm foltern, 
torquiren. Im det weiteren Bedeutung wird 
es von einem jeden befen Grade der Mübe, 
Arboit, Unruhe, n.f.f. geraucht. Martere 
mich nicht mit deinen vielen Fragen, mit 
deinem ungegründeten Verdachte u f. 

Das Maͤrterthum, des — es, plur. 
car, aus TiTäreererrbum verfürzt, in der 
Theolsgie, ber Zuſtand, die Eigenſchaft, die 


Wurde eines Märterers, d. i. eines ſolchen, 


welcher die Wahrheit mit feinem Tode befie: 
gelt, oder mit Verluſt ſebre⸗ Lebens befannt 
bat. 

Der Mürtertod, des— es, plur. car. 
eben dafjelbfi, ber Tod eines Märterers, d. i. 


‚beit, 
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eines Bekenners ber chriftlihen Religion, 
und in weiterer Bedeutung einer jeden Wahr⸗ 
Den Matertod leiden. Es iſt gleich⸗ 
falls aus Märterertod verkürzt. 

Die Maͤrtetwoche, plur. die — n, 
die Woche vor Dftern, im welcher dag Anden: 
fen der Starter, d. i. bed Leidens und des 
Todes Chriſti gefenert wird; die Char: 
woche. 

UNartin; ein männlicher" Taufnahme. um: 
befannten Urſprunges, welcher durch den heil, 
Martin, Biſcof zu Tours, welcher 402 ftarb, - 
in der chriſtlichen Kirche ſehr beliebt worden, 
deſſen Feſt, welches in der Römiſchen Klrche 
im Herbſte den 11 Nov. gefevert wird, im 
gemeinen Leben nur Martini, namlich Dies 
oder Feltum,. beißt. 

Die Martins-Gans, plur. die — 
Gänfe. ı) Eine Zinsgand, welche In einis 
gen Gegenden am Martins:Tage dem Grund: 
berren zur Erkenntniß feines Grundeigen⸗ 
thums gegeben werden muß. 2) Eme gebra⸗ 
tene Gans, welche man am Martins: Abende, 
oder doch um die Zeit des Martius : Tages 
mit guten Freunden unter allgriev Luſtbartei⸗ 
ten zu verzehren pflegt. Figürlich wird auch 
wohl der Martins» Schmaus, oder. ders 
jenige Schmaus, von welchem diefe Sand’ 
ein Theil ift, die Wartins = Gans ges 
manıt. 

Das Martinsshorn, des — cs, — 


die — Zörner, ein Buttergebackenes in Ger 


ſtalt eines Hornes, welches man an einigen 
Orten um bie Zeit bes Martins-Tages bie 
baden pileget. 

Der Märtyrer, &. Mörterer. 

Die Maxunke, plur,die—n. 1) E⸗ 
ne Art kleiner gelber Apriloſen, welche auch 
Marellen heißen. 2) Eine Urt großer run: 
der und ſüßer Pflaumen, von welchen ed ſo 
wohl gelbe als rothe gibt, welche noch arö; 
her find, als die Roßpflaumen und, auch Mas 
ronken und Malonken genannt werden. 


Der März, des — es, plur.die— e, 
aus bem 2at. Martius,. der dritte Monat 
in Sabre, mit welchem ſich der Winter em: 
diget, daher Carl der Giche ihm den Nah: 
men Lengizin wanoth, Lenzmonath, gab, 
welchen er. im Deutſchen auch noch zuweilen 
bat, der Märzmonath. 
’ Dis 
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Das Märzbiet, des — es, plur. doch 
ur von mebrern Arten, de — e, ſtarkes 
Dier, weldes im Murz gebrauet, und erft 
in den warmen Semmertagen ausgeſchanket 
wird, Es wird auch Lagerbier genannt, 
weil es lange auf dem Lager liegen bietbt. 

Die Marzblume, plur. die —n, ein 
Nahe verſcdiedener Blumen, welche bereits 
im Märze blühen. ı) Der Varziſſen, von 
welchen die eine Art unter dem Nahmen des 
Nläörsbedyers befamt ift, 2) Der Schnee: 
glöckchen, Leucojum vernum L. weiße 
baber auch wilfe ZGormungstlumen heißen. 
3) Ded Zufistichese. 4) Der Gyacn: 
then; und vielleiat noch anderer mehr. 

Dee Maärzbaſe, des — n, plur. die 
— n, ein im März orer zu Unfange dee 
Srüblinges jung gewordenet Haſe. 

Der Maärzhecht, des — es, plur. 
die — e, ein Hecht, welcher feine Leichzeit 
im Maärz bat; zum Unterſchiede von dem 
beſſern Zornungshechten. 

Der Marxzipan, des — es, plur. doch 
nut von mehrern Arten, die — e, ein Suderge: 
batenes von füßen und bittern Mandeln, 
Naſſen, Piftazien uf. f. amd Zuder, Aus 
bein Jtal. Marzapane, 

Dis Marxzſchaf, ©. Merzſchaf. 

Der Märzjchbein, des — es, plur. 
die — e, in den Kalendern, der Scyein, 
d. i. Neumond, im Monath März, ©. 
Schein. 

Ser Marzſchnee, des — 8, plur. 
iauſit. Schnee, wilder im Monathe Mätz 
fait, deifen Waffer reiner und ſchärfer iſt, als 
in den übrigen Monarchen, 

D:e Maͤrzvidle, pier. die — n, eine 
Art wohlrtehender Niolen, welche theild in 
den Hirten gebauct wird, theils in ben En: 
ropaiſchen Hainen einheimtfch tft, und ſchon 
im Monathe Mätz blüder: Viola Mär- 
tia L. 

Das Maärzwaſſer, des — 8, plur. 
dech nur vom Miehrerm Arten, ut nom. 
fing. Weiler von Mürzfenee; ingleichen 
Hufiwaffer im Mtonathe Mürz, da es gemei: 
niglich miz dem gefchtmoljenen Schneewaffer 
rerauſcht zu ſeyn pflegt. 

Die Marzwurz, oder marzwurzel, 
plur, imufit. eme Pflanze, welche in den 
Kattigen Segenden Europens einheimiſch 


ſehenes Ding. 
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it; Geum L. befonders deſſen Gum ur- 
banum. S. Benedicren : Kraut. 

Die Maͤſche, plur. ve—n, Diminut. 
das Miäfchhen, Oberd. Mäſchlein. 1, ine 
Schlinge, in welchem Veritande die von den 
Mogelitellern aufgeſtellten Schlingen von Pfer: 
dehaaren Maſchen genannt werden, La fie 


‚font anh Dohnen, Laufel, Schleifen u. 


f. f. beißen. 2. In gewöhnlicerer Bedcu: 
tung, eine im Stricken vermittelt zwever 
Stridnadeln gemacht⸗ Schlinge, die Edlin- 


gen, woraus ein jedes Strickwerk beſſebet. 


Mir engen, weiten Maſchen ſtricken. 
Die Maſchen in den Negen uud Garuen 
werden mir Knoten befeftiget, in den Strüm⸗ 
pfen und andern Strickwerle aber nicht, da» 
ber in den Irgtern zuweilen eine Marche auf: 
gehet, ba jie deun wieder aufgenommen 
oder auinefaffer wird." 3. Ein verſchlunge⸗ 
ned Band, cine Schleife von Band oder 
Schnüren, Franz. Coquarde. Eine weis 
fe Maiche auf dem »Zure, 

Die Maſchind, plur. die —n, aus 
dem Franz. Machine, und dieß ans dem 
Lat. Machin». ı, Ein jedes künſtlich zus 
ſammen gefeßted Ding, eine Abſicht durch 
daſſelbe zu erreihen ; ein Werkzeug. Die 
Tabaks: Maſchine, zum Tabakrauchen, wo 
der Rauch, ebe man ihn in den Mund bes 
kommt, erjt durch reines Waſſer gebet. Die 
Thee-Maſchine u. i.f. Ga einer audern 
Eiuſchrankung iſt die Maſchine ein küuſtlich 
zuſammen geſetztes und mit einer, obgleich 
nicht eigenen und wilftührlichen Bewegung ver⸗ 
Das Weltgebäude, eine Uhr 
u. ſ. f. find dergleichen Mafchinen. . In der 
enaften Bedeutung ift es ein znfanmien ges 
festes Werkzeug, eine Bewegung betvor zu 
bringen oder zu erfeichtern; zum Unterſchiede 
von einem bloßen Werkzeuge oder Inſtru⸗ 
mente, welches aud einfach fun fanır. Gro⸗ 
fe Maſchinew, ſchwere Laſten zu beben oder 
zu bewegen, - werden Riſtzeuge genanmt. 
In alien dieſen Fallen ift Maſchine der alls 
gemeine Ausdruck, welcher bloß eutweder Die 
Zufommeriegüung oder die künſtliche in der 
Zuſa mmenſetzuug gegrimdete Pewenreng ade 
druct, im den meiſten eltzeinen Jullen aber 
durch eigene Nahnien verorängt mind, 2. File 
gürlich. 1) Ein lebeudiges Weſes, weildhens 
uur durch mechaniſche, oder fremte, von. 

aufen 
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anhen her empfangene Urſachen wirft, nicht 
mach eigenen vernünftigen Einſichten handelt. 
ESo nennet man einen Menſchen eine ia: 
ſchine, welcher Hof nech fresiiden Antrieb 
. ohne eigene Prüfung, Wahl und Einficht 
wirft und baubdelt. 2) In ben fhönen Kün⸗ 
fen werden die umnatürlihen Mittel, einen 
Knoten in epiihen und dramatiſchen Gedich⸗ 
ten aufzuldien, Maſchinen genannt. 3) Die 
Berzierungen auf dem Theater führen gleich: 
falls den Nahmen der Maſchmen. 
Maſchinenmaßig, — er, — fe, adj. 
et adv, nach Art einer Maſchine, d. i. ohne 
eigene freye Bewegung, obne eigene perniinftis 
ge Einfiht. WMalihinenmäßig handeln. 
Det Maſchinen-Meiſter, des — 8, 
plur, ut nom. fing. bey einem Xhectet, 
derjenige, welcher den Bau und bie Einric: 
tung der zur Vorſtellung eines Schauſple⸗ 
lee, nothigen Maſchinen verfiehet umd be: 
forget, 
Die Maſe, im Bergbaue, ©. maße. 
Die Maſe, plur. die — n, Diminut. 
das Mäschen, Oberd. Mäslein, ein im 
Kohdeutfchen ſeltenes Wort, welches im Ober⸗ 
deutſchen am uͤblichſten iſt, wo es fo wohl 
eine Narbe aͤls auch ein Mahl bebentet. 


Bleine Yäslein oder Blätzlein auf der 


Zunge, Bluntſchli. Blattermaſen find ba: 
feldit die Marben von den Blattern. 

Der tiefer, des — 8, plur. doch nur 
on mehrern Arten, ut nom.fing. 1) Ma: 
feriges Holz, Holz, weldes fdöne Adern, 
Flectken, Wolfen u. f. f. bat, und aud wohl 
der Flader, das Sladerbols oder Maſer— 
hol; genannt wird... Die Ahornwurzeln 
geben ‘den beiten Wlafer. Daher wird auch 


ber Abornbeum felbjs in einigen Gegenden 


der Maſer genannt. 2) Die Befdaffen: 
heit bed Holzes, da es Adern, Flecken oder 
Wolken von anderer Farbe bat; ohne Pu: 
tal. Der Maſer wırd in dem Zolze auf 
ſehr verschiedene Art angetroffen. 

Die Maſer, plur. die — n, ein altes 
Wort, welches einen Flecken, ein Mahl über: 
haupt bedeutet, aber nur noch in einigen Fal⸗ 
len ölfsiit.- 1) Tleden, krauſe Adern ober 
Wo tken von anderer Farbe im dem Holze, 
werden bänfig Maſern genannt, Die Bur: 
zeln des Nußbannies, das Holz des Ahorn⸗ 
baumes, die Anorren bed Birlenholzes ba: 


haupt von 
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ben fhbne Mafern. 2) Zeblerhafte Flecen 
auf bet Haut, wo es ehedem nicht nur von 
Narben und Muttermäblern, fordern über: 
en unnatürlichen Flecken ge: 
branht wurde. Ant üblichiien ijt ed von 
einer Kraufheit, welche mit einem Fieber ver: 
bunden iſt, bep welchem am vierten Tage 
Heine rothe Flecken am Leibe auffdlagen, 
weiche ſich aber in feine Blaſen zuſammen⸗ 
ziehen, und gegen den achten Tag wieder 
abtrodnen, obne einige Narben zu binterlaf: 
fen; Lat. Mo:billi,. Wenn das Wort diefe 
Krankheit bedeutet, fo ift es nur iv Plural 
üblich, dagegen auch ein einzelner Flecken die: 
fer Art eine Maler genannt werden kann. 
Um’diefer Feten willen wird biefe Kranfı 
beit, welge tumifmde oft mit dem Sriefel 
und Scharlachfieber verwechſeln, aud die 
Sleden, Rinderflecen, die Rötheln, im 
Niederf, Rirteln, (Ital. Roſſelle,) Maſeln, 
Maſſeln, Meſſeln genaunt. 

Die Maſerbirke, plur. die — n, eine 
Abart der gewöhnlichen Birle mit hangenden 
Zweigen, welche viele maſerige Auswüchſe 
erzeuget. 

Das Maſerbolz, des — es, plur. doch 
nur von michrern Arten, die — böljer, ma- 
feriges Holz, S. der Maier, 
Maſericht, — er, — ſte, adj. et adv. 
dem Maſer, db. i. krauſen Flecken und Adern 
im Holze, ahnlich. Dagegen maſerig ſolche 
Maſern habend bedeutet. Vepde werden nur 
von den Flecken im Holze gebraucht, dagegen 
von den Flecken und Natben im Geſiſhte ma: 


| fig. üblich ift. 


Die Miaeerle, plur. die — n, eine 
Art bes Ahornes, welche eigentlich eine Hecken⸗ 
ftande ift, aber doch zu einem Kleinen Baume 
wäcdfet; Acer camprftre L. Sie batein 
ſchönes gemafertes Holz, das beſonders an 
deu Wurzeln ſchön geflammt if, weichen Mas: 
fern fie aus den Nahmen zu verdanfen bat, 
von Maſe, Maler, In andern Gegenden 
wird fie Wissbolder, Niaslichen,’ Ale: 
fcheller, Maſſern, Waſſerhülſen, Weiß: 
baun, Bmbaum, Binnenbaum, Weiß— 
eper, Eperlen, Weißlöber, Bergaborn, 
Anerle, Eleiner Deutſcher Ahorn, Flader, 
Fladder, Flaſer genaunt. 

Maſern, verb.regul, ad. mit Maſern, 
b, i. Eraufen Adern und Flecken verirben. 

Sion 
| 
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Schon gemafertes Holz, welches ſchöne Ma- 
fern bat. Die Birke maſert fih, wenn fie 
maferige Answüdfe bekommt. 

Wer Masholder, des — 9, plur. 
inuße, &. Maserle. 

Die Maske, plur. die — n, and dem 
Stanz. Masque. 1. Eigentlich, eine fteife 
Bekleidung des Gefihter, wm unkeuntlich 
zu bleiben, im weiche gemeintglih Köder für 
die Burgen und den Mund ausgeftnitten find; 
fie fen übrigens eine bloß einfache Bekleidung. 
Diefer Wirt, oddr auch ein nachgemachtes hoh⸗ 
les Geſicht; in der harten Fpredart die 
 Larve. Die Maske vorehun, abnebmen, 
abziehen. 2. Figürlich. 1) Eine mastirte, 
Durch die Maske vor dem Geſichte unfennt: 
lich gemachte Verfon, Es Pamen auf dem 
Balle drey Masken auf uns zu. 2) Ei: 
ne verfielte, augensinmene Gefinmung, 
zum Scheine vorgenommene Handlung, um 
einen andern dadurch zu hintergrhen; in der 
harten Sprechart gleisıfalle dir Larve. Un: 
ter der Maske der Sleichgültigkeit kannſt 
du deinen Begierden ficher nahbängen. 
Das iſt cine Maske, eine I-jtige Verſtellung. 

Der Masken⸗ Ball, des — es, plur. 
die — Bälle, ein Ball, auf welchem die 
tauzenden Perfonen maslitt find, ein Ball 
masfirter Perſonen. | 

Die Maskerãde, plur, die — n, aus 
dem $ranz- Masquerade, im tal. und 
wittiern at. Malcarata, eine Luſtbarkeit 
maskirter Perſonen, von welder der Nat: 
fen: Ball mur eine Art ifl. Auf Die Wins: 
Ferade geben. 


MizsEiren, verb. regul. at. durch 
Vornchmung einer Masle vor das Geſicht 
unfenntlich machen, im gemeinen Reben ver: 
masfiren; aus bem Franz. masquer. Gid) 
masfiren. Kin masfirter Ball, ein Mas: 
Im: Ball. Ju'weiterer Bedeutung zuweilen 
euch für verkleiden. 

Die Maskopky, plur. die —en, In 
den Nieder ſachſiſchen SHandelsftädten, eine 
Scielfhaft , und befonderd eme Handelsge⸗ 
ſelſchaft, welche fih zu gleichem Gewinn und 
Vetluſte verbunden bat. Maekopey ma: 
chen / eine SGefellfhaft errichten, fich zu einem 
gewiffen Endzwecke verbinden. m engerer 
Bedeutung umd verähtlihen Verſtande iſt die 


Maß 


Maskopey eine zum Schabden anberer heim: 
lich errichtete Verbindung. 

Die Maslieve, phar. die — n, in 
einigen -@egenden, ein Nabme ber Winscrk, 
©. diefed Wort. Mun muß es nicht mit 
dem gleichlautenden Nahmen verſchiedtner 
andern Pflangen verwechſeln, welcher der 
wahrſchetulich ſten Ableitung zu Zolge arı rich⸗ 


tigſten Maßlieben geſchrieben wird, ©. die⸗ 


ſes Wort. 2. 
Das Maß, des — es, pluredie — e, 
Diminut. das Maͤßchen, Oberd. Maäßlein, 
welche Diminutiva doch nur in der folgenden 
zwedten Hauptbedeutung eines körperlichen 
Maßes trockner und ſiügſiger Dinge üblichſind. 
I. Als ein Abſtractum. 
1. Die nad dem Werbältniffe eines 
andern Dinges beſtimmte Sröße. 
(a) Eigentiih; die nad dem Vers 


bältniß eines andern ale eine Einheit auge⸗ 


nommenen Dinges beftimmte Grüße; anı Läus 
figten von der kötperligen Ausdehming. 
Das Maß nehmen, bie Sröße elner Kuss 
dehnung ſuchen, un ein anderes Ding ars 
nach zn verfertigen,. So nimmt der Schnei⸗ 
der jemanden das Maß zu einem Zleide, 
der Schufter zu einem Paar Schuhe, der 
Perrücken = Viacher zu einer Perrücke. 
Der Tiſchler nımme das Maß zu einem 
Sarge, zu einer Senjterbefleivoung u. f. f. 
Des Maß eines Rörpers fuchen, finden, 
beitimmen. In den Sandelsfchiffen find 
alle Maße kleiner als in den Kriegsſchif⸗ 
fen, alle Theile derfelben haben ein Tleınes 
ve Maß. Nick feiten: auc von der Zeit. 
Das Sylbenmaß, Zeitmaß, Tonmaß. 


(6) In weiterer Bedeutung. 


(#) Die nach der jedesmaligen Abſicht, nah 
ber Natur ber Sache, nah dem Bedüurfaiſſe 
beflimmte @röße, fo wohl der Ausdehnung, 
as des körperlichen Inhaltes, als endlich auch 
der Intenſion oder innern Starke; ohne Plu⸗ 
tal. Bis fie ihr Maaß der Sünden ers 
filllet haben, 2 Macc.6, 14. Der Schmerz 
bar ſein höchſtes Maß erreicht. Beſon⸗ 
ders der jemanden beſtunmte, gleichſam zus 
gemeſſene Theil. Das Maß meines Keir 
dens iſt groß, ich kann es nicht ertragen. 
Sein Maß überſchreiten. Er hat ſein völs 
liges Maß. 
war kurz. Dahin. aehoren auch die advere 
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Das Maß ſeines Lebens 


- 


biſchen 


yı Maß 


biſchen Arten des Ausdruckes. Er hat 
es ın vollem Mafie gethau, Schleg. d. i. 
reichlich, überflüſſig. Die Weisheit in cı: 
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Xkannte Abwechſelung langer und lurzer Evlı 


ben, andere darnach zu erdnen. Go ſind im 
Feldmeſſen bie Kette, die Rutbe, die Schmr, 


haltuiß; gleichfalls am häufiaſten im Siugu - . - 


“nem biben Maße beſitzen. Sie empfine ber Fuß, ber Zoll u. ſ. faim Forfimefen der 
den die traurigen Wirkungen davon in Epannring, im gemeinen Leben die Ele, die 
vollen Maße. Eine Fortſetzung dieſer Be⸗ Klafter, die Spanne u, ſ. f. lauter Maße, 
deutung ift das folgenbe "weibliche Wort die die Größe der Ausdehnung. zu beftimpen, 
Maße. (3) Die Größe oder Intenſion eines fo wie Stunde, Minute, Tag.u. f. f. es für 

Dinges, fo fern die € Größe oder Intenfion bie Zeit, Malter, Scheffel, Kanue, Nößel 

eines andern dadurch beſtimmt wird, das Ver- n. f. f.für ten körperlichen Inhalt find. 

2. In engerer - Bedeutung führen 
lar ältein, Seine Pflichten nach dem ver: verſchiedene Arten der Maße auftart eigener 
ſchiedenen Maße der befondern Bedürf: Venennumgen den.’ Rahmen des Maͤßes. 
niffe, Umſtände und Verdienite des an: Das Winfelmaß, ein Wertjeug ber Feld⸗ 
dern beflimmen, Gel. Yiach dem Maße meſſer und Werfleute in Gefalt eines rech⸗ 
meiner Kräfte. Ich ſchätze dich bloß nach tem Winfeld, rechte Winkel damit zu befrims 
dem — deiner Verdienſte. men, anderer zuſammen geſetzten Ausdrücke 

Dle Art und Weiſe des körperlichen zu geſchweigen. ‚An haufigſten iſt es von ge⸗ 
Pr in der folgenden Bedeutung ; mo der wilfen Maßen des körperlichen Inbaltes:; da= 
Plural nur von webrern. Urten üblich iſt. gegen ed von eincm gewiſſen Fläckenmaße im 
Sechs Kannen Dresdener Maß. Vier weiblihen Geſchlechte die Maße lautet, ©. 
Siheffel Leipziger Maß. Wofür aub das. dieſes Wort. 
Wort Gemaß üblich iſt. So auch das Wein: 1) Eiu lörperliches Maß trockner 
maß, Biermaß, Slähenmaß, Längen: Dinge, Im einigen Gegenden iſt das Maß 
maß u. 1.f. die Dre und Weiſe, den Wein, oder maß ſo viel als eine Klafter Holz. 
das Bier v. f. f. zu meſſen. Noch haäufiger iſt es ein gewiſſeß Maß des 
‚ 1. Als ein Concretum, diejenige befannte, Getreides und anderer Ayuliben trodnen Din- 
Größe, deren man fi bedienet, die Rus— ge. Im Ober: und Niederfachien ift das 
dehnung und Menge viner unbekannten zu Maß eines ber kleinſten Getreidemaße, wel⸗ 
beſtimmen, mo dieſes Wort ein allgemeiner ches gemeiniglich der vierte Theil einer Metze 
Aus druck fo wohl aller Arten der Ausdehnuug it, und in manchen Gegenden im Diminuttvo 
als auch der Menge und Zeitdauer ift, wos Maßel und Mãßchen lautet, dagegen in 
für in einzelnen Fallen — und eigenthims andern ein Maß wieder in a Mäßel oder 
liche nn übftc find, .- miäßichen getheilet wird, welche am andern 
. ‚Überhaupt ;, wo der Plural ſo Drten Vößel, Seidel u. f. f. heißen, ſo das 
wohl von io Judividuis, als auch von. ein Scheffel, wenn er 16 Degen Dat, du 64 
mebrern Arten üblich iſt. Das Rängen: Maß oder Mäßchen hält. 
maß, eine gerade Lınie, oder cin Körper, ,, ' 2) Ein Förperlibes Maß Küfiaer 
welcher eine gerade Linie iſt, die Ausdehnung Dinge, und zwar das gemeinſte Heinere Raß 
in Die Yärge, Breite, Dige, Höbe oder Tiefe  berfelben, welhre doc fo mie das vorigenitt 
darnach zu beſtimmen. Wo diefer Art iſt nme im verſchiedenen Gegenden von verſchie⸗ 
das Maß der Schneider, obgleich ſelbiges denem Juhalte ift, fondern ſelbſt im Einer 
feine beftimmte Lunge hat. Das Slächen: - Gegend nah Maßgebung des flüſſigen Mir 
maß, eine Flache von befanuter Größe, eine, pers felbit verfcfeden iſt. So iſt ein Maß 
unvefannte ihrem Kläpeninhalte nach „Aamit ‚ Bier. oder Milch an den meiiten Orten mehr 
zu meffen. Das Aörpermaji, ein Kürper ald cin Maß Wein An manden Orten 
von befanntem körperlichen Inhalte, denfür: find Guart, Quartier, Dort und Kanne 
petlichen Inhalt eines andern darnach zu bes - für Maß üblich, dagegen fir an andern noch 
ſtiinmen. Des zeitwaß, eine bekannte davon verſchieden ſind. 
Zeitdauer, die Dauer einer andern darnach Anm. Im allen diefen Fällen, wo es 
zu beſtimmen. Das Sylbenmaß sing bee ein beſtimmtes Map des körperlichen Inhal⸗ 
te 
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tes trockner und flürfiger Dinge bezeichnet, 
bleibt es wie andere Wörter diefer Art un: 
verändert, wenn ein Zahlwort oder ähnliches 
Beywort vorber achet. Sechs Maß Bier, 
niet Draße. Ich babe an diefem Scheffel 
fhon mebrere Maf verloren. Selbſt 
mern (ich noch ein anderes Beywort dazwi⸗ 
fben befindet. . Zehn volle, ſieben verchli: 
che Maß. . 

Die Maße, plur, die—n, das vorl, 
ge Wert mut im einem veränderten Geſchlech⸗ 
te, welches im Hochdeutſchen im folgenden 
Bedeutungen üblich ift. 

1, als ein Abſtractum, und Daber ei: 
gentlih ohne Plural. 1) Das richtige Mer: 
baltniß der Intenſion oder imnern Stöorke 
einer Handlung gegen die Natur bet Sache. 
Mate iſt zu allen Dingen gut. Maße 
balten, dieſes Verhaltniß beobachten. Ma: 
fe in Eſſen und Trinken, im Strafen, 
im Deramiigen u. ſ. f. halten, Ohne alle 
Maße effen, trinken n.f.f, Es finder 
ſich keine Verordnung, welche im dieier 
Sadye Ziel und Maße vorichreiben Fönnte, 
Im gemeinen Leben zuweilen auch im Pius 
ru Mit Maßen efien und trinken. Das: 
bin gehören auch verſchiedene abverbifhe Mes 
densarten, wo das Mort oft gleichfalls in 
dem fonft ungewöhnlichen Plural ſtehet. iiber 
die Maße, über die Maßen, ungewöhn— 
lich febr. Er trinft iiber die Maße, über 
alle Magen fehbr. Aus der Maßen fehr, 
viel, iſt ungewöhnlich. Maße bedeutet bad 
Verhãltniß ſelbſt, die Maßigung die Beob⸗ 
adtung die ſes Verhültniſſes, und Mäßig⸗ 
keit den Zuſtand dieſer Beobachtung; ob: 
gleich die Wlusbecinn Mafle für Maßigkeit 
gebraucht. 2) u weiterer Bedeutung, die 
Ar und Weiſe. Auf diefe Maße, auf 
diefe Art. . In der Mafie, fo wie es vor: 
sehracht worden. in welcher Maße fie 
uns ihre Gejinnung zu erfennen gegeben. 
Einer Sadıe abhelſiche Maße geben, ihr 
üelfen. Wohin auch verſchiedene adverbi- 
fHeedensarten gebören, in welden edam 
biufgiten im dem fonft ungewehnfisen Plu⸗ 
ul fiehet. Einem etwas befter Maßen 
anbeichlen, auf bie beite Art. Miniger 
Maßen, auf einige Art. Gewiffer Ma— 
sen, auf gewie Art. Geböriger Maßen, 
“de gehörige Art; welqe indgefammt 
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von einigen wider alles Recht zuſammen ges 
zogen werden, einigermaßen. Jugleichen 
bie mehr Oberdeutſchen, ebener Maßen, 
gebiihrender Maßen, ziemlicher Maßen, 
was mafien, auf welche Art, wie, vers 
langter Yiiafen, folber Maßen wi f. 


Nebſt den Partitein and Zuſanmenſetzungen, 


maßen, indem, weil, immaßen, io, ins 
oleichen, indenn, weil, dermaßen, auf dieſe 
Art, allermafen u. ſ. f. 

II. Als ein Concrerum ; mo eseinin vies 
len Fällen übliches Flächenmaß iſt. Im Forſt⸗ 
weſen werden die abgemeſſenen beſtimmten 
Theile eines Buſchholzes, ohne Rückſicht auf 
ihre Größe Maßen genaunt, wo es eigeut⸗ 
lich eine jemanden zugemeſſene oder zugetherl⸗ 
te Fläche bedeutet. Im der Landwirthſchaft 
vieler Gegeuden werden die Wieſen nach 
Maßen eingerheilet. Im Bergbane if die 
Maße eine vermeſſene Fläche von bejl.tmms 
ter Oröße, weiche zu einer Fundgtube gebo⸗ 
tet, und nach derſelben auf eben dem Range 
aufgenommen worden. Ju Frevberg iſt erne 
ſolche Maße 40 Lachter oder 140 Ellen lanq; 
in dem Obergebirge aber hält fie 28 Lacter 
in bie Länge, und 7 Lachter in die reits, 
oder nad) Duadrat: Maß, 14 Lachter in die 
Länge und eben fo viel in die Breite, seine 
Maße hält alddann 2 Wehr ober Leheu; 
13 Maße aber machen eine Fundgrube/ Die 
ber, die Maßen belegen, darauf arbeiten 
laſſen. 

Maßen, eine Conjunction, welche in 
ben Kauzelleyen auch füͤr immaßen gebraucht 
wird, S. die Maße I. 2). — 

Die Maßerle, ©. Wisserle. 

Die Maßgabe, plur. inuf, von der 
im SHocdeutfchen veralteten Di. N. Maße 
geben, d. i. die Art und Weife beilimmen, 
vorichreiben, die Beſtimmung ber Große 
oder Art und Weiſe eines Dinges, das Wer: 
hältmiß; die Mafigebung. Die Menſchen 
weichen bloß nach Maßgabe ihrer Erzie⸗ 
bung von einander ab. ih werde mein 
Verbalten nad) Mafgabe des dringen 
entrichten, - 

Die maßgẽbung plur. inuf. gleich⸗ 
falls von ber R.A. Maße geben, die Urt 
und Weife einer Sache vorichreiben. 1) Eis 
gentlich, wo man v8 mur noch mit dem Vor⸗ 
worte ohne gebraugt. Aber warum ſchaf⸗ 

5 fen 


95 Maß 


fen fie ihn nicht ohne Maßgebung (um: 
maßgeblich) fort? @ell. ohne ihnen etwas 
vorzuſgreiben. Aber, obne Maßgebung, 
wiffen fie Denn fchon, ob id) das aud) fiir 
ein Glück halte? ebend. 2): Figürlich, 

e Maßgeebe, das Verhältniß. Id) wer: 
‚de dich) nach Maßgebang deiner Verdien: 
fte belobnen, Die R. 9. Maße geben, 
die Art und Weife, die Einichränkung be: 


ftinmen oder Soriwreiben, tonimt im Hoch⸗ 


deutſchen wenig mehr vor. 

Der Maãßbolder, des — ⸗, — 
inuf, S. Macerle. 

mäßia, — er, — ſte, adj. & adv. 
1. Ton Maß, die befiimmte Größe eines 
Dinges.. 1) Dem Maße eines anderd Din: 
ges ähnlich, dom nur fizüriih, dem andern 
Dinge gemäß, ähnlich, fo wie es deffen Be: 
ſchaffenheit, das Verhältuig zu demfeiben 
erforoertz im welcher Bedeutung es doch nur 
allein in Zufammenienungen üblich ift, wo 
die Sade, welcher eine andere gemäß feyn 
fol, voran fiehet. Pflihrmäßig, feiner 
- Plot gemäß, ſchriftmäßig, regelmäßig, 
gefenmäfig, beldenmäßig, Funftmäßig, 
rechtmãßig, zunftmäfig, bothmäßig u. 
f. f. der Schrift, ber Megel, dem &efege 
u. f. f. gemäß, mit demfelben übereinftms 
mig; und in diefer Übereinftimmung ges 
gründet. Ulle, welche dieſe Zufammenfe: 
gung ertragen, leiden auch Hauptworter auf 
— Fit, Die Regelmäßigkeit, Pflicht- 
maßigkeit u. f. fe 2) Von Maß, ein bes 
flimmtes Maß troduer und flüffiger Dinge, 
Ein mäßiger Rrug, welcher ein Maß hält. 
Ein viermäßiger Topf,melcher vier Maß hält. 
Ein im Hochdeutſchen fremder, ober doch nur in 
den geineinen Sptecharten übliber Gebrauch. 
2. Ton Maße I, ı), das richtige Wer: 
haltniß der Größe oder Jutenſion einer Sa: 
oe. 1) Dem richtigen Verhältniſſe gegen 
bie Natur der Sache, gegen den Eutzwed 
gernäß, baffelbe beodachtend, und darin ge: 
gründet; im Gegenſatze des iibermäßig und 
unmäßig. Mäfig geben, laufen, tan: 
zen. Sich mäßig freuen, mit Maße. 
Eine mäßige Freude. 
theil von. fih-felbit fällen. Wo doch im 
vielen Fällen das Mittelmort gemäßigt üblt: 
der it, S. Mäßigen. In gewöhnliderer 
Bedeutung ia den Genuffe der Nahrungs: 


Ein mäßigee Ur— 
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mittel das richtige Verhaltniß gegen ihren 
Gndzmec oder gegen die Geſundheit beobach⸗ 
tend, und in dieſer Veodachtung” gegründet, 
mäßig leben. Kinmäßiges Tracrament, 
2; Für mittelmäßig, das Maf tes Ge: 
wohnlichen nicht überjteigend; im Gegeufage 
dee übermäßig. Ein mäßiges Vermögen 
baben, ein mittelmäpiged. Er ift nur 
mäsig groß. 

Maßigen, verb. regul. aA. Maße 
geben, mäßig machen, den böhern Grad 
der Autenflon mildern, Eines Redınung 
mößıgen, wofür im gemeinen Leben, fie 
moderiren übiih if. Die Strafe mäßi> 
gen, wofir doch mildern gebräuchlicer ift. 
Seinen zorn, ſeine Anfprüche, feine De: 
gierden mäßigen. Am hänfigfien als rin 
Reciprocum. Sich mäßigen, feinen Bes 
gierden, feinen Neigungen Make vorſchrei⸗ 
ben, fie nach der Vorſchriſt des Eeſetzes, 
ber Billigfeit des Endzweckes u. ſ. ſ. elus 
fhräntm. Sich im Eſſen und Trinfen 
mäßigen. Sich nicht mäßigen Föonnen, 
Daver die Maß gung, piur, inuſit. die 
Einfhräufung feiner Neigungen uud Begier: 
den, die. Beobachtung des gehörigen Ber: 
hältuiffed‘gegen bie Natur ber Sache, des 
Endzweckes u. ſ. f. Auch das Mittelwort 
gemäßigt wird in manchen Fällen anjtatı des 
Bepworted mäßig gebraudt. Eine gemä⸗ 
Figte Luft, weise weder zu kalt, hoch zu 
warm if. Min gemäfiigtes Urtheil von 
ſich ſelbſt fällen, ein durch die Selbſter⸗ 
Fenutniß gehörig eingeſchraänktes Urtheil. 

Die Maßigkeit, plur. car, von dem 
Beyworte mäßig. 1. So fern bafelbe von 
Maß abſtammet, wo alle mit — mäßig 
zuſammen gefegte Beywörter euch zu Haupt: 
wörtern werben können, ben Zujtand bet 
dur das Bevwort bezeichneten Befbaffen: 
beit anzudeuten.Die Pflichtmäßigfeit, Recht⸗ 
mäfiigfeit, Negelmäßigker: u. f. f. 2, Sofern 
dajfelbe von Maße abftammet. 1) DerZuftaud, 
da man mäßig iſt, d. i. das richtige Verhält⸗ 
niß gegen die Natur der Sache, den Endzweck 
u. f. f. beobachtet. Es wird bier nur inenge> 
rer Bedeutung van diefer Beobachtung des 
richtigen Werbältniffed im Vebtauche des ſinu⸗ 
lien Vergnügens, und im engfien Verſtan⸗ 
de, in dem Genuſſe der Nahrungsmittel ges 
gen ipren Endzwer und die Geſundheit des 

Körpers 
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Köryerd gebraucht, da fie denn die enthalt: 
ſamkeit, Keuſchheit und Nüchternheit uns 
ter ſich begreift. 2) In der weiteſten Bes 
deutung, der Zuſtand, da eine Sache dad 

Map des Gewödhnlichen nicht überfteiaet; in 
welcher Bedeutung es dob feltener vorkommt. 
Die Mäußigkeit der Kälte, des Reichthu— 
mes , einer Perfon u. f. f. 

Die Mäßlızbe, plur. die — n. 1. Ein 
Nahme der Maserle, S. dieſes Wort. 
2. Ein Nahme verſchiedener wild auf den 
Wieſen wachſenden Pflanzen. 1) Der Bellis 
I.. welche ud Gänſeblume, Marienbliim⸗ 
chen, Margarethenbliimchen, Angerblüm: 
chen ‚- Zeitloie, Sichtkraut u. f. f. beift. 
Wenn die Maflieben und die Ringelbiu: 
me von meinem Grabe dir winken, Geßn. 
2) Einer Art der Wucherblume, Chryfan- 
theınum Eeucathemum L, welche au 
großes Ganſekraut und Ochfenauge genannt 
wird. 3) Der Dotterblume, Caicha pa- 
luftris L. welche auch unter dem Nahmen 
ber Boldmieienblume befannt ift. 

Die Miäßreget, plur. die—n, von 
Maße, die Ait und Weife, eine Regel oder 
Vorſchrift, mach welber man bie Art und 
Weiſe feines Verhaltens beſtmmt. Ich 
werde meine Maßregeln darnach nehmen, 
meine Handlungen darnach .einrihten. Im 
Oberdeutſchen It dafür das Wort Maßneh— 
mung üblid. „ 

Der Mãſiſtab, des — es, plur. die 
— ſtäbe, ein tab, jo fern er zum Maße 
anderer Körpee, oder andere Körper damit 
zu meffen gebraucht wird, ein mir einer ges 
wiffen Eintbeilung veriebener Stab, Lingen 
Damit zu meifen; bey dem Werkleuten der 
Maß ſtock oder Richtſtoͤck. Inder Erdmeß⸗ 
lunſt und Erdbefsreibung wird auch eine auf 
ſolche Urt eingetheilte gerade Linie ein Maß⸗ 
ſtab genannt. Der verjüngte Maßſtab, 
weiher die gewöhnlichen Zängenmaße im 
Kleinen vorſtellet. 

Die 15: ſſe, plur. die — n, aus dem 
Sranzöf. Mafle und Latein. Maſſa, die Meu: 
ge der Materie eines Körpers, mo mandie: 
ſes Wort von allen Körpern gebrangen kaun, 
menu man von Ddenfelden weiter nichts be: 
geienen wil, als dab Nie aus vieler zufaut: 
men hangenden Materie beſtehen. Eine 
ungeheure Malle. Erhabene Arbeit in 
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ganzen Maſſen, fu ganzen zufammen han: 
genden großen Stücken. In einigen len 
werden befondere ärten von Dingen, fo fern 
fir ein Ganzes ausmasen, Maſſen genmmt. 
Dergieiben iſt die Credit-Maſſe im dem 
Concurs⸗Prozeſſen. In der Meabhlerkunſt 
werben viele an einem Orte geſammelte Lich— 
ter oder SHatten, Waffen geneunt. Dig 
richtige Austheilung der Maſſen macht 
die ganze Schönheit der Gemählde ans. 
In der engiten Bedentung tft Maſſe zuwei⸗ 
len io viel als eln Zeig. Die Bildhauer 
pflegen auch einen großen Hammer, womit 


fie auf den Melfel fingen, wenn em Wert 


aus dem Gröbften gearbeitet wird, eine 
Maſſe zu nennen. Im Billard : Epiele iſt 
ed ein Werkzeug im Geſtalt einer Schauſel, 
den Ball damit fortzuſchieben 

Maſ. w, —er, — eſte, adj. & adv. 
aus dem Frauzsſ. moſlif, umd dleß ans dem 
vorigen Maſſe 1) Aus lauter Mauerwerk 
beſtehend. Ein maſſives Gaus, deſſen 
Haupt: und Seidenwande ganz aus Mauer: 
ohne hölzerne Kusbindung befiehen, 
Mailtv baı in. 2) Von Metallen gebrancht, 
bedeyrer xs fo viel als dit; tm Bogenfage . 
des hohl, Ein mafliver Anopf, ein 
durchaus aus Metall beitshender Knepf, 
weicher nicht bohl iſt. Figürlich wird es im 
gemeiuen Leben auch fiir grob im wmoraliſchen 
Verſtande gebraucht. Ein maffiver Menſch, 
ein grober. Sehr maſſiv ſeyn. 3) Von 
den edien Metallen gebraucht, bedeutet es 
fo viel ald rein, von einerlev Materıe, one 
fremden Zufag , ohne Noch Den vorigen Be— 
griff der Dichtheit auszuſchließen. Ein 
Ruopf von mafliven Silber odeg Golde, 


im @egenfape eines bloß verfilberten oder 


vergoldeten. 
gen, » 

1. Der Moſt, dee — es, plur. die 
— en, ein großer kingliy runder in einem 
Schiffe aufgerichteter Baum, an welchem 
die Segelſtargen und Taue befeſtiget wer—⸗ 
deu; der Maſtbanm, ehedem auch der Ser 
gellaum. Der große Maſt, oder Mit— 
telmast, der ſtarkſte und höchſte, webher in 
der Mitte ſtehet; der vordere Maſt eder 
der Fockemaſt, die Socke; den hintere 
Maſt, Beſanmaſt oder Veſan. Figeürlich 
wird Maſt zuweilen für Schiff gebrausr, 

) ba 


Ein maſſiver goldener De: 
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da es denn zunächſt den großen Maſt bedeu⸗ 
tet. Eine Flotte von hundert Maſten, 
von hundert Sciffen. 
22. Die Maſt, plur. car. 1) Die 
Speife, der Fraß der wilden Schweine heißt 
ben dem Jägern die Malt. Noch häufiger 
wird derjenige: Fraß, wovon die zahmen 
Schweine in den Wäldern fett werden, die 
‚Mat, oder Maſtung genannt, Die Holz: 
maft, gewiſſe Baumfrücdte, wovon die 
Schweine fert umd fleifebig werden; im Ge: 
geniahe der Erd: oder Brutmaſt, b.i. der 
Maden und des Gewürmes, weldes fie aus 
der Erde wühlen. 2) Die Handlung des 
Fettmachens der Schweine und aller übrigen 
zahmen Thiere, ed geſchehe nun vermittelft 
der vorigen Majt inden Wäldern, oder durch 
anderes Futter in dem tale. Schweine 
auf der Maſt haben, fie auf dem Stalle 
 möften, Schweine in der Maſt haben, 
fie in einem Holze fett werden lafen. Sie 
in die Maſt nebmen, fie zu dem Ende im 
feine Waldung nehmen. Sie wieder aus 
der Maſt nebmen. Sie in die Maſt trei— 
ben. Gchfen auf der Maſt baben. Gän: 
‚fe, Ochſen, Schweine auf die Maſt flel: 
len, fie in oder auf dem Stalle zu mäften. 
Die Bänfemaft, die Handlung, da man 
Bänie mäjtet, Die Rapaunenmaft. Fi 
gürlich wird auch die Art und Weiſe, das 
Schlachtvieh zu mäjten, die Maſt genannt. 
Die Aausmajt, die Maft des Viehes zu 
Hauſe, zum Unterfchiede von der Golz: ober 
Waldmaft. Die Viehmaft, Gerbitmaft, 
Bapaunenmaft u. f. f. Ingleichen die Zeit, 
zu welcher man das Vieh gemeiniglich auf 
die Maft zu ftellen, oder in die Majt zu 
treiben pflegt. 

Ter Mafibsum, des — es, plur. 
die — böume, der Maft auf einem Schiffe, 
©, ı Matt. 62 

Die Mäftbüche, oder Maͤſtbuͤche, 
plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 

. Dahme der Rothbüche, weil fie die zur Maft 
dienliben Bucheicheln trägt; zum linterfdie: 
be von der Weifbuche, S. Buche. 

Der Maſtdarm, des — es, plur. 
die— därme, ein kurzer weiter Darm in 
den menſchlichen und thieriſchen Körpern, 
welcher gerade hinunter bis an dem After ge: 
bet, und zur Ausſchaffung der unnügen über: 
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bleibſel vom den Epeifen dienet; der After: 
sim. , 

Die Maſteiche, -plur. die — n, ein 
Nahme der Rotheiche; zum Unterfchiede von 
der Steineiche, obgleich diefe unter deu. ge⸗ 
börigen Umftänden eben fo gut Maft gibt 
ald jene, ' 

Maͤſten, verb. regul. 1. Neutrum, 
mit haben , fettwerden. Junge Scywei: 
ne mäften nicht qut, werben nicht fett, 
laffen ſich nicht, gut mäften. 2. Activum, 
fett machen. 1) Von den Nahrungsmitteln, 
viel Fleifdy und Fett geben. Die Bucheis 
cheln mäjten fchlecht, machen die Schweine 
nicht fo bald und nicht fo gutfett. 2) Non 
der Perſon, welche Schlachtvieh durch Reis 
chung des Futters fett macht. Schweine, 
Ochſen, Gänſe, Kapaunen, Giübner 
mäjten. Eine gemaͤſtete Gans. Sich 
mäſten, ſich durch Ruhe und überflüſſige 
Nahrung fett machen. Daher die Mäſtung, 
welche mit der Maſtung nicht zu verwech⸗ 
fen, S. das letstere, 


Die Niafifider, plur. die — n, klei⸗ 
ne, kurze und fette Federn, welche ſich anf 
einem Flecke über dem Steiße einer Gans 
beyjammen befinden, und welche man ihnen 
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aus zurupfen pfleget, wenn man fie auf die 


Fie Maſt ſiellet. 


Die Naftgans,. plur. die — gänſe, 
eine Gans, welche gemäftet wird, welche 
fi in oder anf der Maſt befindet. So auch 
Maſtkalb, Maſtkuh, Maſtochs, Malt: 
ſchwein. 

Das Maſigèld, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Summen, die — er, bab: 
jenige Geld, weldes man für die Mäftung 
zahmer Thiere bezablet, Im engerer Be: 
deutung, dasjenige Geld, welches der Ei: 
genthunnsherr eined Waldes für die in den— 
felben zur Majt getriebenen Schweine er: 
hält; das Sehmgeld, der Maftfchilling. 

Das Maſiholz, des— es, plur. die 
— bölzer. ) Holz, d. i. Bäume, deren 

+ Früchte zur Maft dienli find, dahin befon= 
dere die Eichen, Buchen, Kaftanien und Has 
ſeln gehören; wo der Plural nur von meb- 
rern Arten üblich if. 2) Ein Gehölz, im 
welchem bergieihen Maſtholz wächfer; die 
Maſtwaldung. 

— 


Maft 
Dee Maſtix, plur. car. ein hartes, 
dũrres, fprödes und blaßgelbes Harz, wel: 
ches einen balfamifhen Geſchmack und ange: 
nehmen Geruch bat, aus dem Wiaftirbau: 
me rinnet und im durcfichtigen Körnern vom 
der Intel Chio zu uns gebracht wird. Aus 
dem Griech. wasıze, Yat. Maftiche. Fi— 
gürlih wird and eine Art Kitt, deren fich 
die Bildhauer bedienen, die Stüden einer 
Bildſaule damit zu vereinigen, und welde 
mus Pech, Wachs und Ziegelmehl bereitet 
wird, Maſtix genannt. 
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Der Maſtixbaum, des — es, plur. 


die — bäume, ein Baum welcher zu dem 
Geſchlechte der Piſtacien grhöret, in ben 
mwärmern Ländern Europend. einbeimifch ift, 
und den obigen Maftir Itefert; _ Piftacia 
Lentifeus L. 

Das Maſtixkraut, des — es, plur. 
inußt. in einigen Gegenden, ein Nabme 
bes Katzenkrautes, Teucrium Marum L, 
welches an andern UTarum, und wegen jei- 
nes balſamiſchen Geruches auch Amberfraut 
oder Ambrafraur genanıt wird, 

Der Mfttorb, des — es, plur. die 
— Förbe, auf deu Schiffen, eine runde aus 
ftarten Balken verfertigte und mit einem Ge: 
länder verfehene Scheibe oben andem Mail: 
bawne, die Wände bes zweyten liberfanes 
Daran zu befeiiigen, Schildwadıe darauf zu 
halten u. f. f.e In der Niederdeutſchen 
Stiferiprahe aub der “ars. 

Das Meſitkorn, des — es, plur. 
die — Förner, von den Hämorrhoiden her: 
rübrende dunkelblaue Knoten an und in dem 
Maftdarme, aus welchen gemeiniglihd Blur 
fließet. 2* 

Maſtlos, adj. & adv. des Maſtbau—⸗ 
mes beraubt. Ein maſtloſes Schiff. Ein 
Schiff maſtlos machen. Daher die Maſt— 
loſigkeit. | 

Das Maſtrecht, des — es, plur. 
-inufit. das Met, die Holzmaft in einem 
Walde zu geniefenund zu nutzen; die Maſt⸗ 
gerechrigFeit. 

Der Mäfteicb, S. Möſtrich. 

Das Maſtſchwein, des — es, plur. 
die — e, ein gemäſtetes, oder auch nur zur 
Maſt aufgeſtelltes oder eingeſehmtes Schwein, 

Der Maſiſtall, des — es, plur. die 
Räte, ein für dad Maſtoleh beſtimmter 


Mat 
Stall, ein Stall, in welchem Vieh gemäftet 
wird, 

Die Maſtung, plur. inuf, ein auch 
fir Maſt üblihes Wort, ed mag mın die 
zur Maſt dienliben Waldfrüchte, oder audy 
die Handlung des Fettmachens, dag, Mäften 
bedeuten. Sm einigen Gegenden wird auch 
ein Gehölz, worin fih viele Maſt befindet, 
die Maſtung genannt. 

Das Meſtoieh, ds — es, plur. 
inuf, ein Gollectivum, gemäjteted, ober zur 


Maſt aufgefielites Vieh zu bezeichnen. 


Der Hinaddr, des — 8, plur. die 
— e, ein urſprüngich Spaniſches Wort, 
welches eigentlih einen "Mörder bedeutet, 
aber mit den Franzöſiſchen Kartenipielen andy 
in Deutfhland befaunt geworden, gewiſſe 
Arten der höchſten Blätter in manchen Kars 
tenfpielen zu bezeihnen. Figürlich pflegt 
man daber auch im gemeinen Leben einen 
Mann von vorzüglichem Meichtbune, Ans 
fehen oder Gewalt, einen Matador zu nens 
nen, 

Die Mfateriälien, ling, inuf. aus dem 
mittlern Lat. Materialia, den zu einer Ar: 
beit nöthigen rohen Stoff zu Bezeichnen. 
Bau: Mareria! n, d. i. Hol, Eteine, 
Salt. Schreibe : Aiarerislien, Federn, 
Tintz und Papier. Die Marerialien der 
Mahler find Farben, Pinfel und Firn:f, dee 
Bildhauer Stein und Holz u. f. f. 

Der Materialiſt, des — en, plur. 
die— en, aud dem mittlern Lat. Materia- 
lifta. 1) Derjenige, welber mit Materials 
Waaren handelt; ein Wiaterial: Zändfer, 


. Material: Krämer, ein Spezerey : Jänds 


ler, wohin auch die Gewürzkrämer oder 
würzkrämer gebören. 2) Im der Philos 


‘fopbie find die Winterisliften eine Gecte, 


welche nichts als bloße Körper zugeben, das 
Dafenn der Seelen und Geifter leugnen, und 
fie für eine bloß körperliche Kraft baltem, 
hr Lebrgebäude wird der Materialismus 
genannt. \ 

Die Miateriäl: Waare, plur. die 
— —n,  tobe und feltine Waaren aud dem 
Mineral: und Pflanzenreiche, fo wie lie inden 
Küchen, Apothelen, von den Färbern, Mah—⸗ 
lern u. f. f. weiter verarbeitet werden; mo: 
bin die Epezereven, Gewürze, rohe Farben: 
förper u. ſ. j. gehören, 
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Mat. 

Die Materie, (vierſolbig) plur. doch 
nur son mehrern Arten, die — n, aus dem 
Latein. Materia. 
ein Körper zuſammen geſetzt iſt, das was 
einem Körper bie Ausdehnung und widerſte⸗ 
bende Kraft giebt. Die einfache Materie, 
oder die Elemente, welche ſich nicht weiter 
auföien laſſet, und aus deren Vermiſchung 
alle übrige zufammen geſetzte Materte ent: 
ſtehet. Auch im gemeinen Leben pflegt man 
dasjenige, woraus ein Körper bejtebet, wenn 
mau es wit mir feinem eigentlihen Nah: 
men belegen kann, oder es auf bie allgemein: 
fie Art benennen will, deſſen Materie zu 
nennen. In der böhern Schrelbart der 
Stoff, welches Wort fi doch für die ſchärf— 
fie vhilofopbifhe Bedeutung nicht ſchickt. 
9) In engerer Bedeutung, dasjenige, wor: 
aus etwas werden kann, woraus ein Merk 
verfertiget werden Laun; doch nur im genlei: 
nen Leben, wo auch das Wort zeug oder 
Sezeug üblich iſt. In der anſtändigern 
Schreibart iſt auch bier Stoff üblich. In— 
gleichen figürllche.. Materie zum Lachen, 
zum Schreiben, zum Reden haben. In 
der anfändigern Sprechatt gleichfalls Stoff. 
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3) An ber cugſten Bedeutung ift Im gemei⸗ 


nen Leben der Eiter unter dem Nahmen der 
Materie befaunt, wo man aus wohl das 
geitwort materien für-eitern gebraucht. 


Die Ma hemarĩk, plur, car. aus dem 
Grieb. und Latein. Marhematica, eine 
philoſophiſche Wiſſenſchaſt, welche ſich bloß 
mir Betrachtung und Ausmeſſung der @rö: 
fen beſchüftiget; die Größenlehre. Daber 
der Maibemätifer, beſſet Mathemaͤticus, 
derjenige, welcher dieſe Wiſſeuſchaft verſte⸗ 
bet; mathemãtiſch, zu derſelben gehörig, 
in der ſelben gegründet. 


Pr 


Die Matraͤtze, plur. die — n, ein 

mit Haaren ausgejtopftes und durchnähetes 
Unterkett, dergleichen man fih in warmen 
Ländern, und felbft in Deutfcland im Com: 
mer, anftatt der Keberbetten zu bedienen 
pflegt; ° Daber das Zeitwort matragen, 
oder ausmatragen, mit Molle oder Haa— 
ten nad Urt einer Matratze ausjtopfen. Im 
Franz. Materas, aus dem tal. Materaz- 
z0, Matarazza. , Im Dentichen wird es 
gemeiniglih Madratze gefhrieben und ge- 
pn — 


1) Dasjenige, woraus 


Mat 
ſprochen, welches aber wider bie erweisliche 


Abſtammnng iſt. 
Die Miwikel, plur. die — n, aus 
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bem Lat. Matricula, ein fewertiched fchrifte 


liches Verzeichniß einzelner VPerionen Eirer 
Art; Dahin gehöret die Reichs-Matrikel, 
das Verzeichniß aller Stände des Reldes 
nad ihrer Ordnung und ihrem Vernkögen; 
die Studenten-Matrikel, das Buch, 
worein die Studenten bey Ihrer Aufnehne 
als Bürger der Unlverſität verzeichnet wer— 
den; die Kirchen- oder Pfarr-Matrikel, 
das Verzeichniß der Eingepfarrten einer Kir— 
he, ingleigen der Getauften, Gefterbenen 
und Getrauten u. f. f. Daher das Zeitwort 
immatricuhren, in bie Matrikel einſchrei⸗ 
ben, der Matriculsr: Anihlag, in dem 
Deutichen Staatstechte, dasjenige, was ein 
Reichsſtand vermöge ber Reichs = Mpatrikel zu 
den allgemeinen Bedürfulſſen des Reiches 
bepzutragen hat u. ſ. f. 

Die Matre, plur. die — n, aus 
dem fpätern Lat. Matrix, bey den Schrift⸗ 
gießern, diejenige Erpferne Form, worin 
Buchſtaben abgegoffen werden. 

Die Matröne, plur. die —n, aus 
dem Lat. Matrona, eine angefehene verhei⸗ 
tathete ober doc verheirathet gewefene Fran 
von einem reifen Alter. 

Der Mairdſe, dee — n, plur. die 

—n,'einer von den gemeinen Arbeitsleuten 
auf einem Schiffe, welche das Schiff führer 
und regieren helfen; ein Bothsmann oder 
Borhsfnecht, 
Matſch, ein in gewiſſen Spielen üblis 
ches Wort, welches eigentlich einem gänzits 
wen mit einem gewiffen Grade der Schande 
verbundenen Verluſt des Spiels bedeutet, 
und ſo wohl als ein Nebenwort, als auch 
als ein Hauptwort üblich iſt. Matſch wers 
den, das Spieiverlieren, und dabey eine feſt 
gefente geringe Anſahl Augen, Stiche oder 
Marten haben. -Der Matſch, dieſer Zus 
ftand ober Umftand des Verfpielenden, Das 
ber das Activum, jemanden Matſchen, ihn 
matih machen. 

Matt, — er, — eſte, adj. et adv. 
1, * überwunden, fo in die Enge gebracht, 
daß man ſich micht mehr zu helfen weiß; eine 
im Ganzen veraltete Bedentung. Man ger 
braucht ed nur noch In dem Echachfpiele, wo 

ber 


Mat 


der Shah oder König mart wirb, wenn 
er völlig überwunden fit, fo daß er feinen 
Zug niehr thun kann. 2. Der Kräfte in eis 
nem hoben Grade beraubt, einen hohen Grad 
bes Maungels der gehörigen oder gewöhnli: 
den Kräfte empfindend und darin gegründet. 
1) Eigentit. Bon ſchweren Arbeiten, Manz 
gel der Nahrung, großer Hitze, nach einer 
langen Kraukheit n. f. f. wird man matt, 
2) Figürliq. (a) Mint ben gehörigen 
Grod der Lebbaftigkeit oder Stärke habend; 
im Segenſatze des lebhaft, ſtark. Eine 
matte Stimme. Bey Gütern, welche 
wir ftess geniefen, wird das Vergnügen 
endlich matt, Sell. Ein matter Scherz. 
Ein matter Gedanke. Kin matter Styl, 
Kine matte Eutſchuldigung, welder es 
an ben einlenchtenden Bründlichkeit fehler, 
(6) Befonders von dem Glanze oder Lichte, 
einen geringern Grad des Lichtes habend; 
gleichfalls im Gegenſatze des lebhaft, Die 
matten Strablen der Sonne. Ein mat: 
tes Licht. Eine Oberfläche kit matt, wenn 
fie fein Licht zurück wirft,  daber wird bey 
den Küuftlern matt dem pohrten entgegen 
geist, Mattes Gold, weldes nit politt 
oder brunirt worden. Matte farben, bey 
ben Mablern, welche leinen Glanz haben, 
bergleigen Umbra und Mafiicot find, Ein 
matter Demant, welder wenig feuer, we: 
nig Slanz hat. Auch figürlih. Die Abend: 
ſtunde follze ihre matten Reize in einem 
günftigen Lichte zeigen. (c) Ingleichen 
auch von.dem Geſchmacke. Das Bier, der 
Wein ſchmeckt matt, weun er bie lebhafte 
Chärfe oder Kraft verloren bat. 

1. Die Matte, plur. die — n, eine 
ehemalige Spanifhe Eilbermünge, melde 
viereckt ift, umd nad heutigem Gelde etwa 
ı Thlr. 3 Sr. gilt; eine Spanifche Matte. 

2. Die Matte, plur. die — n, eine 
grobe Dede. 
ne Strohmatte, von Binfen, eine Binfen: 
matte, Die Miſtbeete mir Wiarten zude: 
den. Stubenmarren, grobe wollene De: 
den, den Fußboden damit zu bedeten; Saul: 
matten, fie vor die Stubenthüren zu befe- 
fügen, um den Koth von den Füßen daran 
— 

.Die Matte, plur. die — n, eine 
Bier, ein vorzüglid Oberdeutſches Wort, 
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welches im Hochdeutſchen mur in ber böhern 
Schreibart Ablich iſ. Das Gen verfaulte 
auf den Matten, Bluntſchli, ein Schwei⸗ 
jet. Die Marten, vol Raub und voll 
Ruin, Raml. Don langen Matrei erhebt 
ſich der Fühle Thau, Zadar. 

Matten, verb. reg. ad. von dem 
ge und Nebenworte mart, matt machen. 

dem Scahfpiele, jemanden matten, 
a Könige matt biethen, feinen König 
matt maden, 2) Entfräften und entfräftet 
werden, wo es doch nur in den Zuſammen⸗ 
fegungen abmatten und ermatten üblich iſt, 
S. dieſe Wörter, 

Die Mattigkeit, plur. inuſit. von 
matt, doch nur in deſſen dritten Bedeutung, 
der Zuſtand emmes lebendigen Geſchẽpfes, da 
es feiner natürlichen oder gewöhnlichen Ktaf⸗ 
te auf eine merkliche Art beraubt iſt. 

Der Mattkecn, des — es, plur. die 
— e, eine (rt des Sand: oder Stranbdlän: 
fer, Glareola Alein, welcher auch kleiner 
Brachvogel genannt wird; ohne Zweifel von 
den Marten oder Wiefen, auf welgen er 
fi aufbält. 

i. Matʒ, Genit. Matzes, bie im gemet: 
nen tiben üblihe Verkürzung fo Wohl des 
Nahmens Marchäus, ale auch des Nah— 
mens Marrdise. Weg, Mätzchen, iſt 
aud) ein Nahme, wobey man zahme Mögel 
zu rufen pflegt. 

2. Der Matz, des — es, plur. die 
Miige, in den niedrigen Sprecarten, ein 
einfältiger, blöbſinniger⸗ weibifher, dum⸗ 
mer Menſch, in verächtlichem Beritande, und 
von beyden Geſchlechtern. Es ſtammet von 
matt ab, ſo fern es ehedem auch blödſinnig 
bedeutete, weiche Bedeutung das Ital. mat- 
to noch bat, wo Matto auch einen Narren 
bedeutet. Im gemeinen Leben pflegt man 
diefes Wort in weiterer Bedeutung mit vise 


Kine Matte von Stroh, ei: Aen andern zu verbinden; ein Tändelmatz, 


ein tändelhafter Meüſch, Plaudermag, ein 


plauderhafter Menfh, Mastaiche, eln wei⸗ 


biſcher, verzagter Menſch, Matz Pumpe, 
ein eiufaltiger, eingebildeter Menſch, u. ſ.f. 

3. Der Matz, des — es, plur.inufit, 
in sen gemeinen Spreharten Ober: und Nies 
derdeutichlanded, geronne ae und fauer gewor⸗ 
dene Mich, is fern man fie wicht zu Käſe 
erhärten läſſet, ſondern ſie fo weich auf Brot 
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zu ftreichen aufhebt; fteifer Matz, Streich« 
Fäfe, an andern Drten Käſebutter. 
Mauchelmord, Maͤuchler, ©. in 
Menu — 
Mauen, verb. regul. neutr. mit ba: 
ben, weldes dad Screven der Katzen nach⸗ 
abmet, und mit allerlen intenfiven Endungen 


in den gemeinen Mundarten auch maunzen, 


mautzen, mautern, miautzen u. f. f. lau: 
tet, fo wie man für manen auch miauen 
jagt. 


Dir Mauer, plur. die —n, Diminut. 


Das Mäuerchen, Oberd. Mäuerlein,. eine 
von Steinen aufgeführte Wand, fie beſtehe 
nun aus PBaditeinen oder aus Feldfteinen. 
Kine Mauer ziehen, führen, oder auf: 
führen, d.i. maben. Er fteber, wie ei: 
ne Mauer, feit, unbeweglid. Daher die 
Brandmauer, SZausmauer, Vormauer, 
Feldmauer, Gartenmauer, Giebelmauer, 
ESchiedmauer, Stadtmauer oder Ring: 
maner u. f. f. welche leijtere in engerer Bes 
Deutung oft nur die Mauer ſchlechthin ge- 
nannt wird. Außerhalb der YTaner wob: 
nen, der Stadtmauer. In Seuermauer 
bedeutet ed den ganzen zur Abführung des 
Rauches gemauerten Sanal. 

Die Miaurerbiene, plur. die—n, ei- 

ne Art wilder Bienen, melde einſam und 
nicht in Geſellſchaft lebt, und von welchen 
Die Weibhen ihre Wohnung fehr Fünfilich 
aus Lehm und Sand gleichſam mauern. 
» Der Wiäuerbrecber, des —e, plur. 
ut nom. fing. in ber ehemaligen Kriege: 
Kunft vor Erfindung des Geſchützes, ein höl— 
zernes Werkzeug, welches aus einem ftarten 
vorn mit Eifen beſchlagenen Baume beitand, 
die Mauern damit durchzubrechen; Lat. 
Aries, der Sturmbock. Nah Erfindung 
des Geſchützes pflegt man auch wohl große 
Kanonen, welche 50 Pfund unb darüber fie: 
fen, Mauerbrecher und Mauerbrecherin⸗ 
nen zu nennen. 

Der Miäuerfrähl, des — es, plur. 
inufit. derjenige fehlerhafte Zuſtand ber 
Mauern und der Steine in benfelben, da 
fie verwittern, nnd nach und nad fo mürbe 
wie Erde werden. 

Die Mauerkrone, plur. die—n, ei: 
ne bey ben ältern Mümern üblihe Art der 
golduen Kronen, welche Zinten in &eftalt 


‚aber weißlihe Federn, 
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der Sinnen einer Mauer hatte, und dem ge: 
geben wurde , welwer in einem Sturme bie 
Mauer am erſten erftiegen hatte; Corona 
muraria. 

Der Wauermeifter, des — s, plur. 
ut nom. fing. der vornebinfte Meijter un: 
ver ben Maurern eined Drtes, welder die 
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"großen Arbeiten anordnet und überninmit, 


und ſolche unter die gemeinen Mäurer eis 
feine Gefellen vertbeilet. 

raue: N, verb. reg. alt. Eteine mit 
einer bindenden weichen Materie verbinden, 
und.auf folde Art verfertiaen. Der Miäu: 
ver mauert. Am bawfigiten in den Zuſam— 
menfegungen ausmauern, aufmauern. eins 
mauern, ummaucen, zumauern u. f. f. 
Harte Mundarten verfegen das e,. mauren 
fir mauern. 

Der Miauerpfeffer, des—s, plur. 
inuſ. eine Art der fetten Senne, welche an 
bürren und unfructbaren Orten, beſonders 
aber auf den Mauern wächſet; Sedum aere 
L. Sauslauch, Fleine Zauswurz, Ra: 
genträublein, Warzenfraur, Plarrrofe. 

Die Maurrraute, plur. inuf. eine 
Art des Milztrautes oder Abthones, welche 
in den Ritzen der Zelfen und Manern mwobz 
net; Afplenium Ruta muraria L. Stein: 
raute. 

Die Mauerſchwalbe, plur. die—n, 
eine ganz fhwarze Schivalbe mit weißer Keb: 
le, welbe an den Mauern bauet, und daher 
auch Steinfchwalbe und Kirchſchwalbe ge: 
nannte wird; Hirundo Apus L, An an: 
dern Orten führet fie dei Nahmen der Ger: 
ſchwalbe, Gierichwalbe, Spierichwalbe. 

Der Manerſpẽeẽcht, des — es, plur. 
die — e, eine Art Spechte, welde wenig 
größer ald eim Sperling iſt, eimen lamgen 
fhwarzen Schnabel und kurze fa,varze Füße, 
duf dem Rücken graue, am Halfeund Bauche 
und einen kurzen 
Schwanz hat. Er bält fih in den Städten 
und alten Mauern auf, wo er fi von den 
daſelbſt befindlihden Würmern nähret. 

Der Mauerſtein, des — es, plur. 
die—e, ein Stein, welder zum Mauern 
‚gebrauht wird, beionders in engerer Be: 
deutung yon den gebrannten Steinen dieſer 
Art; zum Unterfciede von den Dachfteinen 
oder Dachziegeln, 

Das 
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Das Mauerwerk, des — es, plur, 
invf, ein gemanertes Werk, ein aus Stei: 
nen, welche mit Mörtel, Kalt oder einer 
ander bindenden Materie verbunden worden, 
bejtebendes Wert. . 

I. Die Mauke, plur. inuf. eine Keanf. 
heit der Pferde, da fie einen Schaden am 
Feſſel befommen, welder fih durch eine Ele: 
berige, ſtinkende umd fcharfe Feucheigfeit 
ausert, die immer weiter um fi frißt, und 
endlic) das Pferd labın macht; die Strup— 
pe, ran;. la Malaadre, la Peigne, la 
Grape. 

2. Die Mauke, pur. die — n, im 
der Landwirthſchaft einiger Gegenden, eine 
Art Heinen Ungeziefers, welches von grüner 
Farbe und kleiner .ald ein Erdfloh ift, und 
fid gern an die Roſenſträuche, Artiſchoken 
and andere Gartengewächſe anleget. 

1. Das Maul, des — cs, plur. die 
Möuler, S. Mäulefel, 

2. Das Maul, des —es, plur. die 
Mauler, Diminut, das Mäulchen. ı.@i: 
gentlih, diejenige breite Offuung an dem 
Kopfe der Menfchen und Xbiere, welche ih: 
nen vorachmiih zum Eifen und Triuken bie: 
net. Um gewöhnlichſten ift es von biefer 
Dffaung an ben thieriihen Körpern, zum 
Unterihiebe von einem Schnabel. Einem 
Pferde das Gebiß ın das Maul legen. 
Ein Pferd bar ein weiches Maul, wenn 
es den Druck des Gebiſſes bald und leicht 
füblet, img Gegenfage eines harten Maules. 
Im gemeinen Leben, im harten nnd verächt⸗ 
lien Verſtande, auch von den Menften, 
für das anftändigere Mund. Wohin auch 
eine Menge figürliker R. U. gehören, welde 
‚insgefammt nur im gemeinen Leben üblich 
find, und gemeinigfih einen verächtlichen 
Nebenbegriff Haben. Das Maul aufipers 
ven, etwad mit dummer Berwunderung be> 
ttachten; Maul und- Yiafe auffperren. 
FJemanden das Maul auffperren,' ihm 
vergeblihe Hoffnung machen. Jemanden 
etwas vor dem Maule wegnehmen, weg: 
fiihen. Das Maul wäſſert ihm darnach, 
er it darnah lüſtern. Femanden das 
Maul wäſſerig madyen, ihn lüftern ma— 
den, ſinuliche Begierde erwecken. Etwas 
feinem Maule abbredyen, cs fih an dem 
Maule abbrechen, an den Nahrungsmit⸗ 
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Mau- no 
ten, Das Maul hängen, ober bangen 
laffen, fein Mißvergnügen durch Stillſchwel⸗ 
gen und niederhangende Lippen an den Tag 
legen, Das Maul wiſchen und davon 
gehen, ohne zu danken fortgehben. Jemaͤn⸗ 
den ums Maul geben, ihm fchmeiceln. 
Abm nach dem YWiaule reden, fo wie er 
ed gern höret. Andern Keuten in das 
Maul ſehen müſſen, ihrer Gnabe leben 
müſſen. Das Maul hinbringen, ſeinen 
nothdürftigen Unterhalt von einer Zeit zur 
andern erwerben. Beſonders in Anſehung 
bes Gebrauchs bed Maules zur Sprache. 
in leichtſertiges Maul haben, Fertigkeit 
beſitzen, leichtfertig zu fpreben. Ein loſes, 
unnützes, ungewafchenes Maul haben. 
Reden, wie es jemanden in das Maul 
kommt, ohne Wahl, ohne liberlegung 're= 
den. Er gerrauer fich nicht, das Maul 
außuthun, zu reden. Einem das Maul 
ffopfen, madwen, daß er ſctweige. Er bat 
das Maulzu weit aufgerban, er hat zu 
frey geiproben. Bein Blatt vor das 
Maul nehmen, freemüthig reden. Sic) 
das Maul verbrennen, zu feinem Echaden 
zu frep reben. iu groß Maul baben, 
prablen, groß ſprechen, auch viel fpreden, 
oder verſprechen. überall das Maul als 
lein haben, allein ſprechen wollen. Sale 
das Maͤul! eine niedrige und grobe Art, 
jemanden das Reden zu verbietben. Das 
Maul’ balten, ſchweigen. Sich in der 
Keute Mäuler bringen, maden, daß ans 
dere von und reden. In der Leure Mäu—⸗ 
lev kommen, beredit werden. Jemanden 
iiber da9 Maul fahren, ihm trogig, ohne 
Achtung antworten. Einem nicht das Maul 
in einer Sache gönnen, ihn nit werth 
halsen, ihn in einer Sache, oder um dieſel⸗ 
de anzufpreben. Sich das Maul tiber et⸗ 
was zerreißen, viel und heftig über etwas 
tedeu, es tadeln, bereden. (Einem erwas 
in das Maul Fänen, es ihn deutlich be> 
schreiben, umftändlih vorlagen; auch, es 
ibm in das Maul fdymieren, Ihm ſteht 
das Maul auf dem rechten Flecke, er hat 
eine gute Gabe zu reden, nnd hundert ame 
dere mehr. In mauchen dieſer figürlichen 
R. A. kann man Mund dafür gebrauchen, 
um dein Ausdruck weniger niedrig und ver⸗ 
ächtlich Zu machen; in allen aber gehet es 
D 4 | nicht 
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nicht an. m einigen läffet ſich in der vertrat: 
lien Sprechart anch dae Diminut, Mäul— 
chen gebrauben. 2. Fialirlic. ı) Ein 
Kuß; doch mur in der harten und. groben 
Sprechart. Femanden ein Maul geben. 
Das Diminutivum Mäulchen bingegen fit 
in der vertrauliben Eprewart ſehr gewöhn— 
lich wo ſich zugleih der veräctlihe Neben: 
beariff verlteret. Auf ähnliche Art bedeutet 
Oſeulum {m Patein. einen Auf, von Os, 
der Mund. 2) Eine Perfon, ın Anfehung 
ihrer fähigkeit fo wohl zu effen, ald auch zu 
ſprechen; aleichſalls nur im nemeinen Leben 
und in der harten Sprrechart. Zwanzig Mu: 
ler su ernähren baben, zwanzig eſſende Per⸗ 
ſonen Alle unniitze Mäuler aus der 
Stadt ſchaffen. Ein Milchmaul, in ber 
niedrigen Sprechart, eine Perſon, welche 
gern Milchſpeiſen iſſet. Ein Leckermanl, 
welche gern leckere Speiſen iſſet. Ein Lü— 
genmaul, eine sügenbafte Perſon. Ein Lä: 
ſtermaul, eineläfternde Perſon u. ff. 3) Bey 
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den Tiſchlern wird die Öffnung am Hobel, 


wodur das Eifen gebet, und ber Epan fäb: 
vet, das Miaul genannt, 

Der Niaulaffe, des — n, plur. die 
— n, in der niedrigen Epredart und im 
verächtliben: Verjtande, ein Menſch, wel: 
cher etwas mit aufgefperrtem Munde, mit 
dummer VBerwunderung angaffet, und in wei: 
terer Bedeutung ein dummer Mienib. Maul: 
affen feil haben, das Maul gedantenlos auf: 
fperren. 

Die Maulbẽere, plur. die — n, bie 
beerartige faftige Frucht des Maulbeerbau⸗ 
mes; MorusL, 

, Dee Mraulchrift; des — en, plur, 
die — en, in der barten Sprechart der Kir: 
be, der nur feinen Morten, feinem münd: 
lichen Vorgeben nach, nicht aber feinen Hand: 
Jungen und Geſinnungen nad, rin Chriftift, 
fMaulen, verb. regul. neutr. mit 
dem Hülfswort baben. 1) In den niebrl: 
gen Eprecharten ſagt mag, eine Speife maule 
gut, weun fie gut zu Maule gehet, begierig 
gegeſſen wird, Gemeine Koſt maulet ibm 
nicht, will ibm nicht maulen. 2) Durch 
ein mũrriſches Stillſchweigen feinen Zorn oder 
Widerwillen gesen jemanden bfiden laſſen; 
geichfals nur in ber niedrigem Spregart, 
wort man and ſagt, das Maul hängen, 
—E 
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Nicht niedrig iſt das vertraulichere ſchmol⸗ 
len, welches vermittelſt des vorgeſetzten Ziſch⸗ 
lautes daraus gehilder iſt. 

Der Mauléſel, des — o, plur. ut 
nom. fing. Fimin. die Mauleſelina. 1) Ei⸗ 
ne von einem Eſel nud einer Stute, oder von 
einem Hengſte ud einer Eieltum erzeugte 
Mittelgatteng zwiichen vinem Pferde und @iel, 
weiche größer, mutbiger und ftärter als ein 
Eifel ift, aber ihr Geſchlecht nicht fortuflauget. 
Er bat den Nahmen nit von dem Maul— 
korbe, welden man ibm ferner tückiſchen Wes 
ſens wegen gemeiniglich anzulegen pflegt, fon 
dern aus dem Fat Mulus, welken Nabmen 
dieſes Thier daber batre, wril man es in den 
Miüplen zum Mahlen gebraucte, daber auch 
bie zu gleichem Endzwecke angewandten Pfer⸗ 
de Mulı genennt wurden. Ehedem war auch 
das kürzere das Maul, Plur. Mäuler, üb» 
lich, welches in der Deutſchen Bibel mehr⸗ 
mals vorkommt, aber im Hochdeutſchen vers 
alter tft, fo wie das gleichbedeutende Maul: 
pferd, ı Mof 36 24. Maulthier, wels 
ches alelchfallz in der Deutſchen Bibel gefun⸗ 
den wird, tommt noch bin und wieder, obgleich 
aucb felten, vor. Daber der Mauleſeltrei— 
ber, der Wautefelftallu.f.f. 2) Figürlich 
pflegt man auch Dieienigen Weſpen, welche 
weder Männchen noch Weibchen find, die här⸗ 
tefte Arbeit verrichten müſſen, und bep dem 
Bienen Drobnen heißen, Mauleſel zu nen: 
nen, 

Der Maulfreund, des — es, plur. 
die — e, Fämin, die Maulfreundinn, im 
ber harten Sprechart, eine Perfon, melde 
zwar dem Maule, d. i ihrer Verſicherung 
neh, nicht aber in der That unfer Freund 
ift; in der auſtandigern Sprechart, ein zun⸗ 
genireund. 

Maulfromm, adj. et adv. gleichfalls 
nur in der harten und niedrigen Sprechart, 
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‚mit dem Maule, d.t. dem mündlichen Vorge⸗ 
ben nach, ſroͤmm, ohne es in der Chat zu ſeyn. 


Der Maulheld, des — en, plur. die 
— en, in der bärten Sprehart, der dem 
Maule, feinem Borgeben nad, ein Heid iſt; 
ein Großſprecher, Vrabler, Zungenheld. 

‚ Die Maulklemme, S. Mundklemme. 

Mer maulforb, des— es, plur. die 
— Förbe, eingeflodtener Korb, weldenman 
ae Thieten größerer Art, z. B. F 

P er⸗ 
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Pferden, Manlefeln, Eſeln u. ſ. f. um dad 
Maul zu legen vfleget, damit fie nicht beißen 
tünnen; der MaulPorb, 

+Der Mäutmäcre, des — 6, plur. 
ut nom. fing. Fämin. die Maulmacherinn, 
in derniedrigen Sprechart, eine Perfon, wel: 
de der andern vergeblibe Hoffnung mad, 
ihr gleidfam das Maul auffperret, ohue ihr 
etwas hinein zu geben. 

Die Maulſchelle, plur. die—n, eine 
Schelle, d. i. ein Schlag mit der flaben Hand 
anfdas Maul over die Baden; eine Ohrfeige. 

Die Maulſperre, plur. inufit, ©. 
Mundklemme. 

Die Maãultaͤſche, plur.die—n, Eine 
Maulfcelle. 

Das Maultbier, 
die — e, &. Wauleſel. 

Die Maultrommel, plur. die — m, 
ein Eleineg eifernes Werkjing, welches Man 
in das Maul nimmt orer an die Zähne fepet, 
und au die daram befindliche ſtählerne elafti- 
ſche Zunge fblägt; um dadurd einen brum⸗ 
menden Klang bervor zu bringen; die Mund⸗ 
barfe, die Maulbrummel, des Brumm⸗ 
eiien. 

Das Waulweck, des — es, plur. 
inuf. in der niedrigen Sprechart, die Gabe 
zu reden. in gutes Maulwerk baben. 
In der anftändigern Eprechatt das Mund⸗ 
werk. 

Der Manlwurf, des — cs, plur. 
Die — wiürſe, ein fünfzehiges vierfühiges 
CThier in ber Grüße einer Ratze, welches über 
Der Erde nicht laufen kann, ſondern ſich in 
Der Erbe aufhalt, mo es ſich mit feinen zum 
Graben geſchickten flachen und fchaufeligen 
Füßen Bänge gräbt. Er lebt von Siegen: 
würmern und gibt feine Gegenwart nahe an 
der Oberfläche det Erde durch fleine aufge: 
worfene Eröhügel zu erfennen, welde Maul⸗ 
wurfsbügel genannt werden. Talpa L. 
Er bat kleine Augen und ein blödes Geſicht, 
iſt aber doch nicht ganz blind, ob man ihn 
gleich zuweilen zum Sinnbild der moralifhen 
Blindheit gebrauht. Daher der Maul: 
wurfsfeng, plur. die — fänge, fowohl 
das Fangen biefes Thieres, als auch ein künſt⸗ 
AUches dazu bereitetes Werkzeug, eine Maul⸗ 
zwurfsfalle; der Maulwurfsfänger, der 
ein SefWäft darans macht, ſie um Lohn wege 


des — eo, Per 
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zufangen u. ſ. f. Der Nabme diefes Thie⸗ 


‚reg ſtammet von Wiabi, Weil, ein Saufen, 


(S. mMeiler,) her, oder noch beſſer von dem 
noch im Niederſ. üblichen Mull, Molt, [oe 
ckere, zerrlebene Erde, und mullen, zerreiben, 
zermalmen, wühlen, weil er vicht nur die Er: 
de durchwühlet, ſondern auch die von ibm auf: 
geworfenen Haufen aus ſeht lockerer Erde be: 
ſtehen. 

Der Maur, des — en, 'plur: die — 
en, aus dem Pat, Maurus, für Maurita- 
nus, ein Rahme, mir welchem man in Euro— 
ya die gefittetern Afrikaner vom gemeiniglich 
duntelbraumer Farbe belegt, zuggiimerihtebe 
von den Schwarzen oder VNegern, den füd: 
liherw/, wildern und ſchwärzern Einwohnern, 
ob man gleich beyde im gemeinen Keben unter 
dem Nahmen ver Mohren mit einauder vers 
wecfelt, S. diefes Wort. 

Die Maäurächde, plur. die — n, ©. 
Morchel. 

Mauren, verb..regul, a&. S. Mau⸗ 
ern. 

Der Maurer, des— 8, plur. ut nom. 
fing. von dein Seitworte mauern, für Maue⸗ 
rer, ein Handwerker, welherdie Kunſt, Mau: 
ern und Mauerwerk zu machen, veritebt und 
ausübt; Im gemeinen Leben — ſo richtig 
Mãurer. 

1. Die Maus, plur. die menſe⸗ uoch 
häufiger aber im Diminut. des Mäuslein, 
ein Nahme, weichen zuweilen in der Unatos 
mie die fleifchigen gemeiniglich Tänglichen Theis 
fe der tbierifhen Körper befommen, dur 
welhe die Bewegung einzelner Theile bes 
Körpers bewerfjieliiget wird; Lat. Muſcu- 
lus. Indeſſen kommen fie doch um ber Zwep⸗ 
deutigkeit niit dem folgenden Worte willen, 
am bäufiaften unter dem mehr Lateiniſchen 
Nahınen- Musbkel vor, fiehe daſſelbe. 

2. Die Mans, plur, die Mäuſe, Dis 
Minut, das Mäuschen, Oberd. Mäuslein, 
ein kleines vierfüßiged, wierzehigesd Thier mit 
einem langen dünnen Schwange, ven wilden 
es verſchiedene Arten gibt, welche theils von 
bem Orte ibred Aufenthaltes, theils auch 
von audern Umſtänden benamuit werben. Das 
bin gehören die Feldmaus, Waidmans, 
Wafermaus, ausmaus, „afelmaus, 
Reitmaus, Spizmaus, Fledermaus u. ſ. ſ. 
In engerer Bedeutung werden die Hausmäuſe, 

D»5 weise 
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- welche gemeiniglich von aſchgrauer Farbe find, 
nur Wiäufe fchlehtbin genannt. Wenn die 
Maus ſatt ift, ſchmeckt ihr das Korn 
bitter, liberfluß macht Ülberdruß.. Dieblinde 
Maus, ein Spiel, weldes an andern Orten 
blinde Rub genannt wird, bey den Griechen 
und Römern Myinda. 

Dee Maufchel, des — s, plur. ut 
nom. fing: im gemeinen Leben und im ver- 

‚ ächtligen Veritande , einen Juden zu bezeich- 
nen. Es ift ohne Zweifel Jüdiſch-Deutſchen 
Iniprungee. Doc bedeutet maufchen in 
Baiern maufen, d. i. fieblen. 

Die Mauſe, plur.vie—n. ı) Der 
Zuftand der Vögel und mancher Thiere, da 
fie zu gewiffen Zeiten des Jahres ihre Federn 
oder Schalen verlieren und neue befommen ; 
ohne Plural. In der Mauſe feyn ober 
liegen, fagt man in dieſem Falle von ben 

 Mögeln und Krebfen. 2);Die Zeit, wenn 

ſolches zu geſchehen pflegt, welche bey den 

Dögeln der Julius und Auguft iſt, auch ohne 

N lural; die Maufezeit, die Raube, Rau: 

che, Rauhzeit, Rauchzeit. 3) Ein befon- 

dered Vogelhaus, worein man bie, Falten, 

wenn fie fihmanfen, zu feßen pflegt. ©. 1. 

Mauſen. 

Der Mauſeaar, des — en, plur. die 

— en, S. Mäuſefalk. 

Der Mauſedarm, des — es, plur. 
inufit. oder die Mäufebärme, fing. inuft. 


1) Ein Nahme, welchen das Vogelkraut, 


Aline media L. führet, wegen feiner den 
Mäufedärmen ähnlicen kleinen Ranken. Bon 
andern wird es Wiäujegedärm genannt. 
©. Zübhnerbiß. 2) Aub der Gauchheil, 
Anagallis arvenfis L. welcher bey andern 
Hühnerdarm heißt, führet aus einer ähnlichen 
Urſache diefen Nahmen, 

Der Mänfedcen, des — es, plur. 
die — en, ein Staudengewächs, welches im 
den Hainen Italiens und Frankreichs einhei: 
miſch ift; Rufcus L. Brüſch, Bruftwurs, 
Myrthendorn, Dornmyrebe, ſtechende 
Palme. 

Mäufefabl, —er, — ſte, adj. et adv. 
der fahlen Farbe der gewöhnlichen Haus⸗ 
mãuſe gleich oder ͤhnlich; mäujefalb, maus: 
farbig. 

Der Mauſefalk, oder Mäuſefalk, 
des — en, plur.die — en, eine Art Fallen 
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in der Größe eined Fafaned, mit laugen 
Schenteln und kurzen ftarken gelben Füßen, 
welcher fih von Mäufen nähret und nicht zur 
Jagd gebraubt wird; Falco Buten Klein. 
Bufßaar, Bufbard, Mäuſeaar, Maufer,, 
Mäufeyabidır, mauſewãchter. 

Die Mauſefalle, plur. die — n, 
eine Falle, die Hausmäuſe damit wegzufan⸗ 
gen. 

Die Maufefeder, plur. die — u, Fe: 
dern, welche den Vögeln in der Manfe, oder 
wenn fie ſich mauſen, ausfallen, 

Der Mauſefrãß, des— es, plur.in- 
ufit. die Beſchädigung einer Sache durch das 
Treffen oder Venagen der Mäuſe. Gegens 
den, wo der Mauſefraß ſehr ſtark gewe: 
fen, wo die Feldinänfe das audgefäete Ge: 
treide weggefreſſen haben, 

Das Mäufegedärm, des — es, plur, 
inufit. &. Mäufedarm. 

Die Mäufegerite, plur. inufit. eine 
Art wilder Gerfte, welche ale ein Unkraut auf 
dürren dern, an deu Wegen und auf Rai 
nen wächler, und Ähren ohne Körner bringet; 
Hordeum murinum L. Mäuſekorn, 
Taubforn, Taubgerfte, Fungfernbaar. 

Der Mäufegeyer, des — 8, plur ut 
nom, fing. eine Art Geyer, welder nur 
Mäufe und Fröfche, wenn er ed haben kann, 
aber auch junge Hafen und Bügel fünget. Er 
ift vermuthlic ni dem oben gebachten Maãu⸗ 
fefalfen einerley Nogel. — 

Das Mäufegift, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die—e, ein Kür: 
per, welder ben Mäufen ein todliches Gift 
ift. JIngleichen Gift, fo fern ed. zur Bertil- 
gung der Mäufe gelegt wird, Im gemeinen 
Leben pflegt man daher auch ben Arfenif, we⸗ 
gen dieſes Gebrauches, nur Mauſegift, 
Mänfepulver und Ratzenpulver zu nen⸗ 
nen. 

Der Miäufehabicht, des — es, plur. 
die — e, &. Mäuſeſalk. 

Der Maͤuſehafer, des — 6, plur. 
inufit, ein Nahme einiger Arten dem Hafer 
äbnlihen Unkrautes, welches unter anderm 
Getreide wild wächſet, aber feine efbaren 
Körner bringet. Der Trefpe ober Rocken⸗ 
trefpe; Bromus fecalınus L. des Wind: 
bafers, Taubhafers oder Slugbafers; Ave- 
ua fatua L. 

Die 
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ie Maufefatze, plur. die — n, eine 
Kape, In Betrachtung ihrer Neigung zumaus 
fen oder Mäufe zu fangen. Eine gute 
Mauſekatze, welde die Mäufe gut wegfän: 
get. 
Das Mauſekraut, des — es, plur, 
inufit, ein Rahme, ı) bed Fadenkrautes; 
Fiiago L, 2) Einiger Arten der Rubr: 
pflanze. Bieines Mäuſekraut mit fchwar: 
zen Blumen ; Gnsphalium uliginofum L. 
Sumpfrubrpflanze. Großes Mäufefraut 
mit ſchwarzen Blumen; Gnaphalium ſyl· 
vaticum L. 

Das Rẽuſeloch, des — es, plur. 
Die — löcher, ein Loch, fo fern es der Ein- 
gang zu dem Aufenihalte einer ober mehrerer 
Miinfe it. 

ı. Wiaufen, verb. reg. recipr. welches 
nur ven den Vögeln, Krebfen, und in eini- 
gen Gegenden aud von den Seidenwütmern 
gebraudt wird, Die Vögel maufen ſich, 
weun fie im Yulio oder Auguft die Federn 
verlieren oder neue befommen, (bey ben Ja— 
gein-fic) verfedern ,) die Rrebfe, wenn fie 
eine neue Scale befommen, und die Sei: 
denwürmer, wenn fie ihre Haut ablegen. 
Dos fagt man von den letztern, fo wie von 
allen Thieren, welche ihre Haut ablegen, Ile: 
ber fich häuten, wie von haarigen bie: 
zen, wenn fie neue Haare bekommen, fich 
Haaren. 

2. Mauſen, verb. reg. welches in dop⸗ 
yelter Geſtalt üblich if. 1. Ald ein Veu⸗ 
rum, mit dem Hülfsworte haben, Mäufe 
fangen. Die Katze maufer gut, fchlecht. 
Die Eulen mauien des Yadırs. Der 
Fuchs mufi oft aus Worb mauſen geben, 
Mäufe fangen. 2. Ws ein Activum. 
1) Beſchleichen; in welcher Bedeutung es nur 
‚uch bey ben Jägern üblich ift, wenn fie ein 
Wild mit Lıft befd,leiben. 2) In der Stil: 
le, mit liſtiger Geſchwindigkeit mwegftehlen. 
Die Katzzen maufen ofr das Sleifch aus den 
Töpfen. Das Geld ıft mir aemaufer 
worden. Sich auf das Maufen legen. 
Das Hauptwort die Maufung ift nit üb- 


Das MTäufeobr, des — es, plur. die 
— en, Diminut. das Mänfeöhrchen, Oberd. 
Näufeöbrlein, eigentiich das Ohr oder Ohr: 
ken einer Maus. Figürlich. 1) An dem 
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Pferden werden bie ſchönſten und regelmäßig: 
ften Ohren Mauſeohren oder Mäuieobren 


genannt; zum Unterſchiede vom dem feblers 


haften Zafcenobren, Eſelsohren ober Schol: 
obren. 2) Eine Pflanze, beren länglide 
kleine rauche Blätter den Obren einer Maus 


gleihen, Myolatıs L. ift unter dem Nah-⸗ 


men des Wläufesbrchens oder Mäufeöhr- 
leins befannt. Das Vergiß mein nicht, 
Myofotis palufteis L. it eine Art davon. 
5) Die Gefehsurz, oder wilde YTarde, 
Alarum L. .Ingleiben, 4) das Viagel: 
Eraut, Hieracium Pilofella L. beſonders 
aber dag Hieracium auricula L. und end: 
lih 5) der Soblunderihwamm, Peziza 
aurichla L. welder au das Yudasshr 
geuannt wird. 

Der Mauſepfẽeffer, des — s, plur. 
inufie. eine Urt der Mofipolev, von einem 
übeln Geruche und einem fdarien brennenden 
Geihmade, mit welher man die Naben und 
Mräufe vergiften kann Stachys (ylvaticaL. 


— 


Bienenſaug, Läuſekraut, Speichelkraut, 


Stepbans : Körner, 

Der Maufer, des — 8, plur. ut 
nom, fing. von dem Zeitwort ſich maufen, 
ein Krebs, welcher in ber Maufe ift, oder 
fi eben gemauiet bat, im Niederf, Muter, 
Müter, und verderbt YZurterfrebs. 

Maufeftill, adv. fo jtill wie eine Maus, 
wofür man auch fagt, mäuschenftill, maus⸗ 
ſtill, ſtockſtill. 

Mauſetodt, adj. et adv. im gemeinen 
Leben völlig todt, im höchſten Grade tobt, 
Und ftelle ſich mauſetodt, Haged. 


Der Miäufesabn, des — es, plur. 
die — zähne, ein Nahme der zwey vorders 
ften Schneidezabne in dem obern Kiefer, wenn 
fie länger find, als die übrigen. Sind jie 
breiter, fo werben fie Schaufelzähue ge 
nammt. 

Die Maufezeit, plur. inuf. ©, die 

Mauſe. 
Die Mausfarbe, plur. inuſit. bie ger 
wöhnliche aſchgraue Farbe der Hausmänfe, 
Daher mausfärbig, biefe Farbe habend, 
fiehe Mauſefahl. 

Mauſig, — er, — ſte, adj. & adv. 
im gemeinen Leben. Sich maufig machen, 
ungebübrlicge , trotzige Worte von fi hören 

lailen, 
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laſſen, fid ohne Schen verantworten, far 
‚Behr ſetzen u. ſ. f., 
re S. Mauſeſtille. 
e Mauth, plur. die — en, ein nur 
im Bitten übliches Wort; den Zoll 
von Maaren zu bezeichnen; ingleihen den 
Dt, oder das Haus, wo derfelbe entrichter 
wird. Die Maurb geben, entrichten. 
Die Mauthen erhöhen, die Zölle. 
* Der Mauthner, des — 6, plur. ut 
nom. fing. gleichfalle nur im Oberdeutfhen 


der Zolleinnehmer, der Maurbeinnehmer;, 


deſſen Sattinn, die Waurbnerinn. 

Mautzen, verb. regul. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, welches das Intenfivum 
von mauen fft, und von dem Geſchreve der 
Katzen gebraucht wird; S. Mauen. 

Das Mautzenkraut, des— es, plur. 
inufir. ein Nahme der REED Che- 
nopodium vulvaria L. 

Der Mautzenſtein oder Maunzen⸗ 
fein, des — es, plur. die — e, ber 
Nahme einer gewiſſen verfteinerten zwevſcha⸗ 
ligen Muſchel; Hyſtorolithus, Vulva 
marina. 

Der Maxdor, des — es, plur. die 
— e, ein aus dem Franz. Maximilien d’or, 
verfürztes Wort, bie in Baiern mit dem 
Bruſtbilde des Churfürften Marimiltan Jo: 
feph geſchlagenen Goldſtücke zu begeichnen, 
welche, den Lonisd’or zu 5 Thaler gerechnet, 
4 Thl. 2 Gr, 8 Pf. gelten; nah dem Mu: 
fier der Wörter Louis Dor, Carls dor, 
Friedrichs d'or. 

Die Warime, plur. die — n, eine 
allgemeine Regel des Merbaltend, und in en- 
gerer und gewöhnlicherer Vebeufung, bes fitt: 
lichen Verhaltens; ein Brundian. Aus dem 
Sranz. Maxime, immittiern at. Maxima, 

1, Der May, des — es, plur. die —e, 
Dberd.des— en, plur.die— en, ı. Die 
büſcheligen Triebe oder Jahrwüchſe, Inglet: 
en die bräualihen, laͤnglichen, ſpitzigen 
Knospen an den Wipfeln und Alten des Na: 
delholzes, beſonders aber der Kiefern, aus 
welcen biefer Jahrwuchs herauskommt, wer: 


ben im der Landwirtbichaft der May ae: 


naunt. Im weiterer Bedeutung, ein jeder 
Jabrwuchs bed Holzes, es fen Nadelholz oder 
Laul holz, im die Länge, welcher aud der 
Lin.pf, ingleichen der Trieb genannt wird, 


— 
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2. Ein grüner Zweig von einem Baume, ober 
mehrere in einem Büchel gebundene grüne 
Zweige. Und follt am erſten Tage Srüchte 
nehmen von den fchönen Bäfmen , Pak 
menzweige, und tiTeyen won dichten Bau⸗ 
men und Bachweiden, 3 Mpf. 23, 40. 
Etliche bieben Mayen von den Bäumen 
und flreueten fie auf den Weg, Marc. II, 
8. In diefer allzemeinen Bedeutung iſt es 
veraltet, 3. Ju engerer Bedeutung, ſolche 
Zweige friſch ausgeſchlagenet Birfenbäume, 
fo fern felbige im Früblinge bey feſilichen 
Gelegenhtiten zur Ausſchmuckung ber Häufer 
oder offentlichen Örter gebramcht werden, wo 
das Wort in einigen Gegenden auch weiblt: 
en Geſchlechtes iſt, Die Maye, plur. die 
— 11, oft aber auch im männlichen Geſchlechte 
collective gebraudt wird. Max ſtecken oder 
fegen. Jemanden einen May ober eine 
Yılaye jegen. 

2. Der May, des — es, plur, die 
— e, tm Dberd. des -—— en, plur. die — 
en, ber fünfte Monatb im Jahre, welder 
31 Tage bat. Karl der Große gab ibm den 
Nabmen des Vuuonemancth, Wonnes 
monatbes, und in ben fpätern Zeiten pflegte 
man ihn wegen der Nojenblüthe auch dem 
Rofenmmonarb zu nennen, weiber Nahme - 
noch am häufigften bey den Dichtern vor: 
kommt. Figürlich iſt der May des Glüis 
ckes ber angenehme, erwlinſchte Glücks⸗ 
ſtand. 

Der Maybaum, des — es, plur. die 
— bäume, ein Nahme des Birkenbaumes, 
befonders der gemeinſten Art, von wilder 
die Zweige im Monatb May zur Aus ſchmü⸗ 
dung der Häufer und Kirchen gebraucht wer: 
ben, und welde auch Die Maybirke, ingleis 
chen der May oder die Maxe ſchlechthiu, 
in einigen Gegenden auh der Wonnebaum 
genannt wird; alles zum Unterſchiede von 
der Sangelbirfe und ausläudifd;en Zwerg: 
birke, Betulaalba L. 

Die Maxyblume, plur. die —n, Die 
minut. das Mayblümchen, Oberd. May: 
blimlein, ein Rahme verfhiedener Pflanzen, 
welche ihre Blumen bereits im Monath Way 
bringen. 1) Ded brennenden 3ahnenfu⸗ 
fies; Ranunculus acrıs L. Am büufigiten 
aber, 2) einer Pflanze, welche weiße glodens 
förmige Blumen von einem angenehmen Ge; 

ruhe 
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tuche bringet; Convallaria majalis L, 
Lilium conyallum bey andern Siräuter: 
fennern, 

Die Maybuiter, plur. car, Butter, 
welbe im Monat Map gemacht wird, und 
bie ſhoᷣmackhafteſte und beftelft; Grasburter, 
Srüblingebutter, ' 

Die Maye, plun die — n, ©. ı. 
May 4. 1 

Mayer, S. Meier. 

Der Mayfroſt, des — es, plur. 
die — fröfte, Fröſte, welche noch des Nachts 
im Monuth May eiufallen. 

Der Meykafer, des — s, plur. ut 

nom. fing, eine Urt Säfer, von rothbraus 
ner Farbe, mwelder fid im Mountb Map 
bäufig fehen läſſet, und dad junge Laub ber 
Hecken und Bäume abfrißt; Scarabacus 
Melolantha L. Maywurm, Zeckenkä— 
fer und verderbt Gerenräfer oder Seren: 
wurm. 
’ zie Weyfatte, plur. die —n, Die 
minut. das Maykätzchen, eine Kope, wel: 
Keim Monath May geworfen worden, und 
ſpatern Kapen iq der Güte vorgezogen wird. 

Die Maykieſche, plur.die—n, eine 
Art Sartenfiriben von beilrotber Farbe, wel⸗ 

che bereitstn Monath Mayıreifwerbden, und 
wovon eine große Art die doppelte May: 
Eirfche genannt wird. 

Dis Maykraut, des — 8, plur. doch 
nur von mebtern Arten, die — Fräuter, ein 
Nahme verkhiedene: Pflanzen, welche ent: 

weder fin Diap gegeſſen, oder doch Im dieſem 

Monathe zum mebdicinifhen Gebrauche ye: 
fanımelt werden. 1) Des Schellfrautes, 
befonders des großen Chelidonium majus 
L. deſſen Saft wider äußere Schäden gebraucht 
wird. 2) Der Braunwurz, Seröphu- 
laria L, 3) Des Meierkrautes, welches 
im Fruhltuge von deu Landleuten als ein Ge⸗ 
mũſe wie Spinat gegejfen wird. 

Die Mieypflanze, plur. die — n, in 
der Landwitthſhaft Oberſadſens, die Neben⸗ 

balme des Reckens, welche auc ber Untere 
rocken genzant werben; von May in det 
Bebrutung dee jungen Zriebes. 

Die Meyrofe, plur. die — n, eine 
et früher Garteurofen, weidhe bereits im 
Man blühen, töthfih, Hein und gefüllet 
find, aber einen ſczwachen Geruch haben, 
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Eie werden auch Heine Provirh: Rofen ges 
nannt. 

Der Mayſchein, des — es, plur. 
die — e. 1) In den Kalendern, der Neumond 
im Monath Mav, S. Schein. 2) In ei⸗ 
nigen Gegenden führet auch der Steinbrech 
dieſen Nahmen, S. dieſes Wort. 

Die Mechãnik, pkır: inuſit. aus dem 
Griech. und Lat. Mechaniea, die Willens 
ſchaft der Bewegung; die Bewegungekunſt 
oder Bewegungswiflenfchaft,. In engerm 
und gewöhulicherm Verſtande, die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der wirklichen Bewegung der irn 
Körper; zum Unterſchiede von der Aydraus 
heu.f.f. Daher der Mechanicus, wel: 
her bieie Wiſſenſchaft veritchet, Im weites 
ter Bedentung pflegt man auch wohl einen 
unzinftigen Künftler, welcher alleriey mas 
thematische und phpfitslifhe Werkzeuge vers 
fertiget, einen Mechanicum zu nennen. 

Nechäniih, — er, —te, adi, & 
adv. 1, Zur Mechanlk gehörig, in derfels 
ben gegründet. Mechaniſche Schriften, 
worin die Mechanit oder einzelne heile ders 
felben abgehandelt werden, 2. Ju weiterer 
Bedeutung. . 1) Yu der Figur, Größe und 
Beicaffenbeit eines Störpers gegründet, und 
daraus erllärbar, Im dieſem Verſtande ſagt 
man, cs geichehe erwas medyanifd), oder . 
es gebe mechanisch zu, Die mechaniſchen 
Künſte, welde das Bedürfniß der Menſchen 
zum @egenitande haben; im Gegenfage der 
fchönen Bünfte. 2) Was vermittelt an: 
derer Werkzeuge als des Zirkels und Lineales 
gefhiehet. Die mechanische Auflöfung eis _ 
ner-Aufgabe, in der Mathematif ; im Bes 
genſatze des geometriſch 3) Nach Arteiner 
Maſchine, welche nur vermittelit von außen 
angebrachter fremben Kraft wirket, maſchi— 
nenmäßig, ohne eigene vernünftige Wahl 
und Beftimnmmg. Mechaniſch handeln. 

miedern, verb. regul. neuer. mit 
baben, welches die eigeutbümlice zitternde 
Stimme der Ziege und des Zlegenboded aus⸗ 
druckt, von welder es auch eigentlich nur al: 
lein gebraucht wird, Die Ziege meckerr. 

Die Medaille, (iprid Medalje,) plur. 
die — n, aus bem Franz. Medaille, eine 
Denlmünze oder Gedächtnißmünze, eine 
Münze, fo fern fie dazu beſtimmt ift, eine 
merkwürdige Wegebenheit auf die Nachwelt 

ß au 
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zu bringen. Cine Mabaille vom ungewöhn⸗ 
licher Größe heißt mit einem gleichfalls Fran: 
zöſiſchen Worte, ein Medaillon. 

—Mediãn, ein aus dem Lat. medianus 
entlehntes ud nur im einigen Zufanmenfe- 
Bungen übliches Wort, etwas zu bezeichnen, 
welches theils in der Mitte zwiihen andern 
Dingen, tbeils aber auch von mittlerer &rd- 
fe iſt, d. i. zwar größer ald gewöhnlich, doch 
nicht das größte feiner Art. Die Miedian: 
Ader, in ber Anatomie, eim Aſt der Leber- 
aber, welcer um die Mitte des Armes von 
derfelben entipringet und zwifchen der Haupt: 
uud ?eberaderlieget; Venamediana, Das 
Median-Papier, weldes in der Größe 
dad Mittel zwiſchen dem gemeinen Papiere 
und dem egal: Papiere hält. Median— 
©ctav, Median: Ouart, Wredian:Kolio, 
groß=octav u. ſ. f. aber noch micht fo groß 
als Regal» octev u f. f. 

Die medicin, plur. inufit. aus dem 
2at. Medicina,, die Miffenfhaft die Ge: 
fundheit des menſchlichen Körpers wieder ber: 
zuftellen und zu erhalten; die Zeilwiffen: 
ſchaft, Arzeneywiſſenſchaft. Daher der 
Mediciner, des — 5, plur.ut nom. fing. 
welcer ſich dieſer Wiſſenſchaſt auf Univerfi- 
täten befleifiget, zuweilen, obgleich feltener, 
aus ein Arzt, der biefe Wiſſenſchaft aufübet. 
Mediciniſch, in derfeiben gegründet, zu 
ihr gehörig. 

Hie Mieditatiön, plur. die— en, aus 
dem Lat. meditari, eine jede Beſchäftigung 
und Anftrengung des Gemüthes, Mahrbet: 
: ten zu eriennen, das Yiachdenfen, die 
‚Betrachtung. Der Pural iſt nur von den 
auf foihe Art heraus gebrachten Wahrbeiten 
oder gebabten Gedanken üblich. Im eben 
dieſem Verſtande wird auch das Zeitwort 
meditiren gebraucht, 

Die Medüſo, plur. inußt. in dir Mvy⸗ 
thologie der Alten, der eigenthümlige Nab: 
me einer der drey Gorgonen, welde der 
Minerva den Raug der Schönheit freitig 
maden wollte, dabei dieſe ans Rache ihre 
Haare in Schlangen verwandelte, und ibren 
Augen die Kraft gab, alle, die fir. anfabe, 
in Stein zu verwandeln. Perſens überwand 
ſie, hieb ihr den Kopf ab, und weihete ihn 
der Minerva, die ihn in ihren fürchterlichen 
Sgild ferte, welder daher auch noch bey 
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unfern Dictern unter dem Nahmen der 
Meduſe bekaunt iſt. Figürlich ift das Me— 
duſen-Zaupt eine Art nackter Würmer mit 
Gliedmaßen, welche zu den Seeſternen ge— 
hören, und fünf lange Arme mit vielen Ne— 


benzweigen haben; Afterias Caput Medu- 


fae L. 

Das Meer, des — es, plur.die—e, 
Diminuf, das Meerchen, Oberd. Meerlein, 
eine beträhtlibe Sammlung Waſſers auf 
dem Erdboden, beſonders eine folbe, auf 
welcher das Waller Wellen ſchläget; in wel> 
chem Verſtande verftiedene Laudfeeu oder 
ftebende Waſſerſammlungen, welche feinen 
ſichtbaren Abfluß haben, oder rings um mit 
Land ungeben find, ein Meer genannt wers 
den. Dabin gehören nit mir das todre 
Merr und das Galliläifche Meer im Jüdi— 
ſchen Lande, welche eigentlich beträchtliche 


Landſeen find, fondern auch das Raipifche 


Meer in dem nördlichen Mien. - Am ge: 
wöhnlichften wird die groge Sammlung Waſ⸗ 
fers, welche das fejte Yand des Erdboden 
umgibt, und weldes auch die See, das 
Weltmeer beißt, das Meer ſchlechthin ges 
namıt. Das Waffer, die Sifche im Meer. 
Ein Sturm auf dem Meere. Fenfeirdes 
Meeres. Auf dem Meere fahren. In 
vielen Fällen ift e8 gleichgültig, ob man im 
diefem Verſtande See oder Meer gebraucht, 
in alien aber nicht. So fagt man. nicht zu 
Meere fahren, zu Meere banbeln, cine 
Reife zu Meer u. f. f. wo nur allein Sce 
üblich iſt. überhaupt iſt im Niederdeutihen, 
und der ganzen daber rührenden Seeſprache 
in biefem Verſtande das Wort See üblicher, 
fo wie Meer den Oberdeuntſchen am geldu— 
fisften sau fepnfheinet. Einzelne Theile dieſes 
großen Weltmeeres führen im Hochdeutſchen 
häufiger ben Mabmen des Meeres ald der 
See, ja einige leiden das letztere Wort gar 
niht, Das vorbe Meer, das ſchwarze 
Neer, das weife Meer, das mirtelläns 
difche Meer, das Griechifche Meer, das 
Eismeer, das atlantifihe Micer, das 
ftille Meer mn. f. f. Dagegen in Vordſee, 
Oſtſee, Süderſee, Siidſee, undandern dag 
Wort See üblicher iſt. Figürlich pflegt. men, 
beſonders in der höhern Schreibart, auch 
wohl eine jede große Menae ein Meer gm 
nennen. Ja der Zuſammenſetzung bedentet 

es 
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es theils etwas, was dem Meere eigen iſt, 
von demſelben geſagt wird, theils Dinge, 
welche in und an dem Meere angetroffen 
werden, theils aber auch Körper, welche 
über Meer, oder. vermittelt der Schifffahrt 
zu ung fommen, wie in Meerſchwein, 
wieerfage u. f. fe Miele derfelben find 
auch mit dem Worte See üblich, viele aber 
auch nicht, ſo wie andere nur das See allein 
leiden. 

Der Meeradler, des — #, plur. ut 
nom, fing. eine Art Adler, welche fib am 
Meere aufhält, und mit einem Schuſſe fo 
wohl auf Vögel, ald auf Fifhefält; Falco 
Haliaetus L. Seeadler, Sifchadler, Sifch: 
aar, Beinbrecher. 

Die Meeramſel, plur. die — n, ei: 
ne Art Amſeln oder Droſſeln, welche ſo groß 
als ein Krammetsvogel iſt, eine ſchwarz⸗ 
graue’ mit weißen Pımcten eingefprengte Fat: 
de, und vor der Bruft wach dem Halſe bin: 
auf einen weißen Kleden in Geſtalt eines 
Ringes bat, dahet fie auch Schildamſel und 
Ringdroſſel genannt wird; Meerdroſſel, 
Stockziemer, Seeamfel; Turdus Tor- 
quatus L. 

Der Meerapfel, des — s, plur. die 
Epfel, S. Meerigel. 

Der Meerbuſen, des—s, plur. ut 
nom. fing. ein Theil des Meeres, welder 
in das fefte Land hinein tritt; im tal. ein 
Golfo. Kleine Meerbufen werden Wiken, 
Buchten und Bayen, und, wenn fie fla: 
des Mater haben, und zum Aufenthalte 
der Schiffe vorzüglich fiher und bequem find, 
Höfen.genannt. 

' Die Mieereichel, plur.die—n, eine 
vielfhalige Muſchel, welche einige Ähnlich: 
keit mitt einer Fichel bat, Balanus L, und 
auch Meerbohne, Seeeichel genannt wird. 

Die Mieerenge, plur. die — n, ber 
von zwey benachbarten Ländern enge einge: 
fhränfte Theil eines Meere, ein enger 
Durchgang aus einem Theile des Meeres in 
den andern, welcher bey den Sciffern eine 
Strafe genannt wird. 

Die Meerfrau, plur. die— en, oder 
im Diminut. das Meeriräulein, das weib: 
lie Geſchlecht einer vorgegebenen Art Ge>: 
geihövfe, weiche am obern Leibe einem 
Menſchen gleigen, unten. aber einen Fiſch⸗ 
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ſchwanz haben follen; das Meerweib, die 
Sirene. Das männlihe Geſchlecht wird 
der Meermann, das Gefhöpf ohne Unter- 
ſchied des Geſchlechtes aber der Meermenſch 
genannt. 

Mieergrün, adj. et adv. ber fein: 
baren grünlichen Farbe des Meerwaſſers glei) 
ober ähnlich. . 

Der Mieerbafen, des — es, plur. 
die— bhäfen, ein Hafen am Meere, wels 
her: noch häufiger ein Seehafen genannt 
wird; zum unterſchiede von einem Flußha⸗ 
fen. 

Die Mieerbofe, plur. die — n, dere 
Nahme einer Lufterfheinung, S. ı ole, 

Der Meerhund, ©, Seehund. 

Der Mieerigel, des — 8, plur. ut 
nom. fing. eine Art vielfhaliger runder 
Muſcheln, deren Schale eine harte Rinde 
it, und zum Theil bewegliche Stacheln bat; 
Echinus L, Seeigel, Wieerapfel, Igel⸗ 
ſchnecke, Seeapfel. 

Das Meerkalb, des — es, plur. die 
— fälber, S. Seehund. 

Die Meerkatze, plur. die — en, ein 
Nahme, welchen man allen mit einem Ka— 
Benfhwanze verfehenen Affen bevzulegen 
pflegt, deren es fehr viele Arten gibt; Ce- 
bus L. Sie haben biefen Nahmen, weil 
fie aus wärmern Ländern über das Meer zu 
uns gebracht werden. 

Die Meerkuh, ©. Seekuh. 

Der Mieermann, des — es, plur. 
die — männer, ©. Meerfrau. 

Der Meermeẽenſch, des — en, plur. 
die — en, S. Meerfrau. 

Der Meernabel, des — s, plur, 
die — näbel. ı) Eine Art Aftermooſes, wel⸗ 
ches eine lederartige, flache, zirkeltunde, 
feſt ſitzende Pflanze iſt, welche ſich auf dem 
Boden bed Weltmeeres aufhält; Ulua um- 
bilicalis L. 2) Die verfteinerten nabel⸗ 
fürmigen Dedel einer gewiffen Art Seeſchne⸗ 
den, welche im mitteländifhen Meere hätt 
fig find, führen gleichfalls den Nahmen der 
Wieer : oder Seenäbel. 

Die Meernadel, plur. die—n. 1) 
Gin Meerfiſch, EfoxBelloneL. &. Zorn: 
fiih. 2) Eine Art verfteinerter ungewun⸗ 


dener Schneden, welche aus geraden filber: 


farbenen Röhren bejtehen, die wie ein ab» 
ge: 
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gebrochenes Stüd von einer Stricknadel aus: 
ſehen. 

Der Yirernebel, des — s, plar, ut 
nom. fing. ein Dichter und fiuſteret Nebel, 
welcher fi® oft auf dem Meere ſehen läfiet, 
und gewiſſe große Gandbänte fait beftäubig 
bedeckt. 

Der Meerröttig, des — es, plur. 
"inufit, eine ‚Art des Löffeltrautes, deſſen 
lange bEnne und ſcharſe Wurzel in den Kü— 
chen befannt ift, wo fie, auch nach allerley 
Aubereftungen, den Nahmen bes Meerretti— 
ges behält, Cochlearia Armoracıa L. 


De: Meerſchaum, des — es, plur. 


‚inufit. 1) Eine vorgegebene weidbe, weiße, 
brüchige Maſſe, welde aus dem Schaume 
drs falzigen Meerwaſſers bereitet wird, aber 
ein Undingift, indem die Pfelfenfüpfe, wel: 
he daraus beſtehen follen, und in Semlin 
u. f. f. jebr häufig verfertigt werden, audei: 
ner Ktt weisen Speckſteines beſtehen, wel: 
Her aus Natolien kommt, und; die gelbe 
Farbe kur Sieden in Ohl erhält! Daber 
das Bey: und Nebenwort meerichaumen, 
aus Meerſchaum verfertiget. Ein meer: 
fdyaumener Dfeifenfopf, 2) Auch ein nack 
ter Wurm mit Gliedern, welcher fib indem 
Meere aufhält, einen erbabenen eyrunden 
Körper, und Flibiipigen von verfatedener 
Geſtalt und Anzabl bat; Holothuria L. 

Der Meerſchänmer, des — 5 plur. 
ut nom. fing. eine Beuennung eines See: 
räubers, von der R. 9. das Meer ſchäu— 
men, d. 1 auf Beute in der See herum 
ſegeln. 

Das Meerſchwein, des — es, 
die — e. 1) Ein vierzehiges vierfüßlges 
Thier in der Größe eines jungen Kaninchen, 
von verſchiedener Farbe, welches faſt bejtän: 


dig pfelfet oder wie ein Schwein grunzet; Mus 


porcellus L. Am haufigſien im Dininut, 
Meerſchweinchen, Meerferkel. Es iſt in 
Guinea und Braſilien einbeimiſch, und hat 
die erſte Hälfte feines Nahmens daher, weil 
er über Meer nach Europa gebradt worden, 
wo es hin und wieder zur Luft aufgezogen 
wird. 2) Der Delphin oder Tummler, 
Deiphis L. wird an vielen Drten Meer: 
ſchwein genennt. Ingleichen, 3) Der ver: 
wandte Braunſiſch oder Tonnin, Phocae- 
na L. welder fürzer und dider ald ber Del: 


plur. 
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phin ift und efne ſtumpfe Schnautze hat, 


Co wie auch, 4) der gleichfalls verwandte 
Bußzkopf, oder Tordfaper, Orca L. wel: 
er in Niederdeutſchland auch Springer, 
Sprincwalt heiß. 

Das Mjeerweib, des — es, plur. 
de —er, 5. Wieerfrau und Sirene. 

Dis Meerwunder, des — 8, plur. 
ut nom. fing. eine jede wunderbare Erichei= 
nung im Meere; befouderd ein wunderbares 
Geſchöpf im Mieere. Go pflegt man bie gro> 
Ben feltenen Thiere im Meere, bie vorgeges 
benen Sirenen, und andere feltene und ſon— 


‚derbare Dinge häufig Vieerwunder zu nen» 


nen, 

Die Meerʒwiedel plur. die — n, 
ein Zwiebelgewächs, deſſen Zwiebel oft die 
Größe eines Kinderkopfes erreicht, und eine 
ſehr heftige und anhaltende Schärfe beſitzet; 
Seilla maritima L. Dep andern Squitla, 

Tas mebi, des — es, plur. inuſit. 
zarter, zu elnem unfühlbaten Puſver gemah— 
lener Staub, beſonders der nahrhafte Staub 
dieſer Art der Setreidearien, Hülſenftüchte 
u. ſ. f. nach bder hermittelſt des Beutels da— 
von geſchiedenen Kleye. Ungebeuteltes Mehl 
wird Schrot, und in elnigen Oberdeutſchen 
Gegenden Ohs, Aas, Aho genannt. Ro⸗ 
ckenmehl, Gerſtenmehl, Weitzenmehl, 
BHobnenmehl, - Erbfenmebl, Erdäpfel⸗ 
mehl u. ff. - In weiterer Bedeutung wer: 
den zuweilen auch andere zu einem unfahlba= 
ren und dem Medi älnligen Staube geriebes 
ne oder jermalmte Körper Mehl genamıt, 
Dergleihen tft das Wurmmehl, ober das 
von den Holzwürmern zu einem zarten Staus 
be zermalmte Holz, das Bohrmehl, dag 
vor den Bohrer Fein gemalmete Hol; oder 
Etein, das Pochmehl in pen Hüttenwerfen 
u. ſ. f. In einigen Gegenden werden auch 
bie Sageſpäne Sägemehl genaunt. 

Der Mehlbaum, des — es, plur. 
die — bäume, der Nahme verſchiebener 
Staudengewachſe, welche mehlichte Früste 
oder Beeren tragen. 1) Einer Art des Ans 
gedornes; Craracgus Aria L. Mehlbter⸗— 
baum, Meerkirſchbaum, Atlaßbaͤum, 
Speverlingsbaum, Weißläuben, Spers 
berbaum. Beine Beeren find nuter dene 
Mabımen der Mehlbeeren, und Wieblfäße 
cyen befanut, 2) Des Weißdornes, Cra- 

tacgus 


— 
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taegus Oxyacantha L. welcher auch Sa: 
gedorn und Mehldorn heift. Seine meb: 


listen Beeren find gleichfalls unter dem 


Nahmen der Meblbeeren, Mebliäfchen, 


unfter lieben Frauen Birnlein bekaunt. 


3) Des Schlinabautnes; Viburnum Lau- 
tana L. welßer gleichſalls Mehlbeerbaum, 
und Faulbaum beißt, fo wie ſeine Beeren 
Mebibeeren, Schling: oder Schlungbre: 
rer, 3aubeeyren, Aaulbeeren, Schief: 
beeren, Paribernen, Scherpken genannt 
werden. 

Die meéhlbẽere, plur. die—n, eine 


Beuenming verfhiedener mehlichten Arten. 


von Beeren. 1) Der Beeren ded Speyers 
Iingebaumes, Cratargus Aria L. ©. 
Mebibaum r. 2) Des Weifdorns, Cra- 
taegus Oxyacantha, &, Mehlbaum 2. 
3) Des Schlingbaumes, Viburnum Lan- 
tana, ©. Wieblbaum 3. 4) Der Preu: 
felbzeren. Vaccinium Vitis Idaea, ©, 
Preufielbeere. 5) Der wilden Johannis: 
Deeten, Ripes alpinum, welche auch 
Mebldroffeln genannt werden, &, Joban: 
nis:Beere. 6) Der Saundbeeren, Arbu- 
tus Uva Urfi, welde bey Selle Moorbee⸗ 
ten beißen, Und vlelleicht noch anderer 
mehr. Alle Stauden, melde dieſe Berren 
tragen, werden alsdann auch Mehlbeer—⸗ 
ſträuche genannt, 6. auch Mehibaum. 


Der Mẽéblbrey, des— es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, ein aus 
Mehl gefochter Brep ; ein Mehlmuß, Pappe, 

Meblicht, — er, — ſte, adj. & adv, 
bem Mehle ähnlid. Ein mehlichtes Pul: 
ver, welches fi fo weich mie Mehl anfüb: 
!on läffet.— - Mieblichte Früchte, welche ein 
mürbes, bem ſchwach anzeſeuchteten Mehle 
ähnliches Fleiſch haben, dergleichen die Mehl⸗ 
beesen und Meblbirnen ſi nd, Mey den 
Mahlern iſt mebliche ein Zebler, wenn bie 


Segenſtande mit zu heilen und abgeſchmack⸗ 


ten Zarben gemaltet werden, wenn die Lich: 


ter zu weiß und die Schatten zu .grau find.- 


Ju das Mieblichre verfallen. 


Mbblig, —er, — fe, adj. & adv. 
Mebhl enthaltend. Mehlige Früchte oder 
Körner, welche Mehl geben oder enthalten, 
Jugleichen mit Mehl beſtaubt. Sich meh⸗ 
lig machen. 

Adel, Ausz. 3 Th, 
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Die Wiehlmilbe, plur die — n, eine 
Art Milben, oder kleiner ungeflügelter 
Inſecten mit acht Füßen und zwey gelenkigen 
Fuhlſpitzen, welche ſich im Mehle aufhalten, 
aber auch in die Schweißlöcher der Menfhen 
kriechen und alsdann dir Siräge verurfachen ; 
Acarus farinae L. Milbe, inr gemeinen 
Leben Mehlmiethe. 

Der Mehlibau, des — es, plub. doch 
nur von deſſen Grigeinung zu mebrern Bei: 
ten, die —e, in der Landwerthſchaft, eine 
weißliche Materie, welche fih wie ein Mehl 
oder weißer Staub auf die Gewärfe legt, 
biefeiben verdirdr, und, wie man lange ge: 
glaubt, mit dem Thau vom Himmel fallen 
fol; zum Unterſchlede von dem’ Eleberigen 
onigthaue. Aa dem Getreide wird der 
Mehlthau, wenn er aus einem dem Honig⸗ 
tbaue übnlihen gelörothen fieberigen Staube 
beſtehet, auch der = genannt, 

Mebr, adj. &udv, weldes eigentlich 
der Gontparativ bes veralteten Pofitivi meh, 
viel, groß, Äft, und im Superlative meh: 
refte und meifte bat. Es tft in doppelter 
Geftalt üblich. 

I, Als ein Nebenwort, mo es überhaupt 
eine größere Mienge bezeichnet. 

1. Eigentlich. So wohl mit ausdrüd- 
licher Meldung deſſen, worauf ſich die grö— 
ßete Anzahl beziehet, oder deſſen, was der 
Maßſtab der Vielheit iſt, da denn im Nach⸗ 
ſatze alle Mahl als, im Oberdeuiſchen aber 
auch denn folge, Das iſt mehr als ic) 
brauche. ch babe mehr als nöthig ift, 
Er thut mebr als er fol, ch babe es. 
dir mebr äls zebn Mahl gefagt. Er ift 
mehr als so “Fahr alt. Ich bekomme 
nicht mebr als don. Alte Leute fagen oft 
mie einem Worte mehr, als die Jugend 
in zeben Fahren nicht fallen kann, el, 
beffer, als die Jugend im zehen Jahren 
fallen kann. Oder ſo, daß dasjenige, wor: 
auf ſich die Mehrheit beziehet, darunter 
verſtanden wird. Drey Mahl mehr, zehn 
Mabhl mehr. Es iſt ein wenig mehr. 


Etwas mehr. Noch niehr. Was wollen 
fie mehr? Ich kann nicht mehr eſſen. 


Was konnte ich mehr thun? 
nichts mehr davon. Das hat erwas 
mehr zu bedeuten, Ich babe nicht mehr. 
Ich Habe nichto mehr, Daßjenige, um 

€ wie 


Ih ſage 


Me 


wie viel die Sache der Menge nach mehr , 
hit, ſtehet nach Mafgebung des Zeitwortes 
in der erften ober vierten Endung, gemei: 
niglih olme, felten mit um, Das Jans 
koſtet hundert Thaler mehr, oder um hun: 
derr Thaler mehr. Ich gebe Feinen Zäl- 
ler mebr. Ich gebe zehen Thaler mehr. 
Id) habe nım einen Grund mehr, ibn 
micht zu: fprehen. Das ift ein’ Troft 
mehr. 

2. Figürlih. 1) Die Wiederhoblung 
einer Handlung zu ‚bezeichnen, wo es beja⸗ 
beuder Weiſe nur felten vorlommt. Willſt 
Du e9 mehr thun? Willſt du mehr fündis 
gen? Bm häufigen mit der Merneinung, 
Sündige binfort nicye mehr, nicht wieder, 


nicht öfter, Nicht mehr thun, iſt die be: 
fie Buße. Niemahls mebr, oder nim: 
mermebr. 2) Einen geendigten Suftaub zu 


bezeichnen, gleichfalls nur mit der Vernei⸗ 
ung. Ich bin niche mehr dein Freund. 

ch febe ihm niche mehr. Ich höre nie: 
mand mehr, Zaſt du miches mehr zu 
thun? Es regnet nicht mebr. Ich kann 
nicht mehr eſſen, ſehen, gehen u. ſ. f. 
Im Dberdentichen wird dieſes nicht mehr 
häufig in nimmer zuſammen gezogen. Er 
lebe nımmer. 3) Mit einigen andern Bev: 
und Nebenwörtern der Zeit, ‚der Meuge, 
ber Beichaffenheit u. f. f. doch auch nur ver: 
neinungstyeife, bedeutet es einen Zuſah, für 
über bieß, ferner m. f. f. Linfere Trennung 


wird nicht lange mebr dauern. Der Sroit 


wırd fo gar lange nicht mehr anbelsen. 
Eo wırd fo viel nicht mebr feyn. Es iſt 
Fein Menſch mehr da. 4) @iuen gröfern 
Vorzug, eine größere Würde zu bezeichnen, 
Er ift mebr ale du, ee iſt vornehmer, 
Mehr feyn wollen ale andere Lente. ft 
‚ nicht das Leber mehr denn. die Speiſe? 
5) Eine Intenfion oder größere inuere Stär: 
“Be dir Handlung zu bezeichnen, wo im Poſi⸗ 
tive viel oder fehr fiebet, Ich liebe ihn 
jet mehr als vorher. Er gilt mehr bey 
uns als bey euch. Ich muß meine Bor: 
ge mehr auf ihn richten, als auf dich. 
Du bait es mehr mir als ihm zuzuſchrei⸗ 
ben. Um fo viel mehr, aus diefer oder 
folgender Urſache deſto ſtarter. S. auch Viel⸗ 
mehr. Wobin auch einige beſondere Arten. 
* Ausdruckes gehören. (a) Mehr und- 
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mebr, noch häufiger immermebr und mehr, 
ebedem je mebr und mehr, je länger, je 
jlärter. Er gefälle mir immer .mebv und 
mehr. (b) Das iſt niche mehr als biliim, 
das iſt vollfommen billig. Das Zundert 
war ſchon mebr als voll, Leif. reichlich 
voll. (c) Mehr als zur oft, mehr als zu 
viel, mehr als zu groß u. f. f. überfüffig 
oft, viel, groß. Die Sache ift mehr als 
zu gewiß. O, ich Ferne mich mehr als 
zu wohl, Sie gefallen ihm mehr als zu 
fehr. Ich fürdre, daß mir diefe un: 
glückliche Entdeckung fchon mehr als zu 
bekannt it, Gtll. (d) Fe mehr ich der 
Sache nachdenke, deſto mehrfinde ichdih 
ſchuldig. Je mehr er hat, je mehr er 
baben will. Endlich, 6) dienet diefes Ne: 
benwort auch in einigen Fälen Comparative 
zu machen; und zwar, (a) wenn bad Mer: 
wort keinen eigenen Comparativ Jeidet, oder 
berfelbe ben Wohltlang beleidigt, Sey 
Fünftig meiner mehr eingedenf. Wohle 
befoubers Die Mittelmürter gehören. Min 
noch mehr geliebtes Kind. Da beim ber 
Suprrlativ mit am meiften gemacht wird, 
(6) Wenn bie Vergleihung vermittelft zwer⸗ 
er Nebeuwörter auögedrudt wird. Mein 
er iſt mehr traurig, als luſtig. Gore 
mehr gütig ale gerecht denken, ift eben 
fo viel, ale Gott entebren, Gel. In 
andern Fllen kit der Gebrauch biefes Wor- 
tes ftatt des Comparatlves eine ımzeltige 
Nachahmuung des Franzoſiſchen, wo bie Com⸗ 
perative wicht anders ald mit plus gemaat 
werben können. Nur nm man nicht das 
für Eomparative halten, wo 7) eine größe: 
re Iutenfion der ganzen Handlung ober dei 
ganzen Zuftandes ausgedrudt wird, Nichts 
fpriche ihn davon mebr frey, als feine 
Jugend, Feder Menſch iſt frey, und 
nie muß er es.mehr fern, als wenn es 
die Wahl feines Glückes betrifft. 

II, Als ein Deyworr, welches wiebet auf 

gedoppelte Art gebraucht wird, j 
1, Als ein unabänterliched  Bepwort, 
welches doch mur in ber eriten und vierten 
Endung, fo wohl des Singulars ald Plurals 
fichen kann, und fein Harptwort bev fi 
haben muß, d. i. aid eim wahres Bepwort 
nicht abfoiute jtehen kann, außer bey einigen 
gürwörtern. Es ift in biefer Geſtalt die 
abaes 
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abgelürzte britte Declingtion ber Beypwörter; 
mebr für mebres, wie viel für vieles. Es 
bezeichnet‘ alödann alle Mahl einen größern 
Grad der Drenge und der Sntenfion, und 
zwar auf eine fo unbeſtimmte Art, daß,es 
: weber einen Artikel vor, noch ein Fürwort 
enntittelbar nach fich leidet, Gib mir ein 
wenig mebr Geld. ° Mehr Leute babe ich 
nie geieben. Die babe ich mehr Schmer⸗ 
zen empfunden, ih babe ihm anfmehr 
ala Eine Art gediener, 1Eo befizer im: 
mer ein Menſch mebr Einſicht, als der 
andere, Du bajt mehr Glüd als Ver: 
fand. Deine Beflimmung erfordert mebr 
Zingezogenbeit, mehr Stille und Ruhe 
des Gelftes, Eommenf. Selten ſtehet es In 
diefer Bedeutung vor einen Hauptworte ber 
dritten Eudung. Seit zehen und mehr 
Jahren. 
Hr der Ausdruck fo beftimmt » daß das 
Hauptwort einen Artikel ober, ein Fürwort 
vor ſich bat, oder ftatt beifen ein Fürwort 
ſtehet, fo gebraudt man (a) eutweder ein 
Vorwort. Mehr von diefer Waare. 
Schicken fie mehr von dielen Leuten. 
Obet (b) das mehr tritt hinter das Haupt: 
wort, weldes alsdann, beionberd in der 
edlern und höhern Schreibart, ale Mahl in 
der ziventen Endung ſtehet. Es wird des 
„olzes nicht mebr werden, _ Und was der 
Dinge medr find. Ich babe des Zeuges 
mehr, als ich brauche. Es müßte denn 
ein Vorwort eine andere Endung erfordern, 
So gebts mie andern Dingen mehr. Das 
Srmort ſolch leidet das mehr fo wohl vor 
als wa ſich. Ich babe folcher Leure mehr 
gejeben , oder mehr jolche Leure, oder mehr 
folcher Leute, oder auch folihe Leute mehr, 
Ich habe foldye Mädchen mehr vor mir 
gehabt, Sell, Nur wenn das Hanptwort 
vom einem Fürworte vertreten wird, fo muß 
ſolches alle Mahl voran und in der zwepten 
Endung ftehen. Ich babe defien mehr als 
nöthig iſt. Unſrer find mebr als der eu: 
rigen.  8&s Fommen ihrer noch mehr. 
Mo doch zumwellen auch ein Derwort Statt 
finder. Es Eommen noch mebr von ib: 
nen. a 
2. As eim abänderliches Beywort, wel⸗ 


ches ein elgener Compatativ iſt, welcher in licher, weitlanfiger. 


aedoppelter Bedeutung gebraucht wird, 
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. ı). Eine abfolute Bieibeit, d. i. mehr 
ald Eins, zu bezeichnen, obue zu beſtim⸗ 
men, ob foldes mehr viel oder wenig fep, 
In dieſer Vebeutung, in welder es dem 
Eins entgegen geſetzet ift, ſcheinet es erft im 
ben neuern Zeiten eingeführet zu feyn. Es 
leidet in derſelben den beftimmten Artikel, 
ohne ihn doch nothwendig zu erfordern. Die 
mehrere 5ahl, der Plural, im Gegenfage 
ber einfachen, ober des Singulars. ch 
babe ibn zu mehrern Mablen gefeben, 
mehrmabls, mehr als Cin Mahl. Die zus 
ſammen mfegten Manhinen beitehen aus 
der Verbindung mehrerer einfacher Mas 
fchinen. 

2) Als ein wabrer Comparativ, von 
einer größern Menge, und von einem grö⸗ 
fern Grade ber Intenſion. Go wohl cons 
juncrive und mit dem Hauptivorte, Doch nur 
in der zweyten und dritten Deckination der 
Beywörter, foigli ohne den beitimmten 
Artitel. Kirige medrere Auſmerkſamkeit 
wäre hier woli nöthig geweien, fir ei- 
nige gtößere. Dazu wird eine mehrere 

Anſtrengung der Seelenfräfte erfordert. 
Befonders in der dritten Declination der 
Beywoͤrtet, wo man es in ber edlern und 
anjtändigern Schreibart germ für das unab⸗ 
anderliche mebr gebraucht. Mine Sache mit 
mebreem Sleijte verrichten , mit mehr Fleiß. 
Ks braucht noch mehrere Gewißbeir. 
Wir wollen es mit mebrern Worten ers 
klären. Auch ald abjolure-und ohne Haupt: 

wort, für weichen Fall dieſes mehrer ei: 
gentlich beſtimmt iſt, indem das fürzere 
mebr fi nur felten auf dieſe Art gebrauchen 
läffer. Es ftehet aledann, doch nicht ohne 
Unterſchied, bald im Singular, collective, 
bald auch im Plural. Das thun mehrere, 
d. i. Menſchen. Ich babe es mehrern ge= 
ſagt, mehrern Meuſchen. Republikaniſche 


Regierungen, wo sine große That von 


mehrern bemerfer wird, Das foll Fünfs 
tig mit mebrerm erläurer? werden , weit 
Läufiger, mit mehrern Worten. Min meb: 
rexes kann ich dir jetzt Miche geben. Im 
Kanzelleyen iſt man mit dieſem abſolu⸗ 
Bepworte noch ſteygebiger. Solches 
‘Bhden wir des mehrern erfehen, umſtand 
Dieſe Anſtalten zei: 
gen des mehrern, daß uf f. Wo man 
E 2 es 
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es auch ſogar als ein Nebenwort gebraucht. 
Wir müffen hierin um fo mehrers anſu⸗ 
chen ‚ um fo viel mehr, 

Der eigentlihe Superlativ von dleſem 
Couwarativ heift der mehrefte, fo wie er 
von dem altem meb, meifte Iautet, welches 
aus meheſte zufammen gezogen iſt. Er iſt 
mit dem letzten völlig gleihhedeutend, nur 
mit dem unterſchlede, daß man ibn in der 
edlen. und anjtändigen Schreibart dem, ob- 
gleich ohne Noth fir niedriger gebaltenen 
meilt gern vorzuziehen pilegt. Der mehre: 
fte Theil, der meifte Theil. Die .mebre: 
ſten Stimmen aelten laffen, die meiften; 
, Des Tränft mid) am mehreſten, am mei⸗ 


ſten. 


Mebren, verb. regul. at. von dem 


"Bey: und Nebenmorte mehr, mehr mater, 
der Zabl und Menge, und zuweilen auch 
der Intenfion nah größer machen. Seyd 
ſruchtbar und mehrer,euch, ı Moſ. ı, 22, 
ag. Die Nenſchen begunten fidy zu meh: 
sen, Kay. 6, ı. Sein Winkommen meh: 
ver ſich, Neben. 9, 37. Im Hoddeutfchen 
Ki daſüt das zufammmen gefepte vermehren 
Ablicher; doch kommt das elnfache Zeitwort 
noch zuweilen bey Dichtern vor. 
| Mehrentheils „adv. welches aus des 
mehrern oder mehreſten Theiles, d. i. dem 
mehreſten oder meiſten Theile nach, zuſam⸗ 
men gezogen iſt, und wofür auch meiſten 
Theils und größten Theils und in der Spra⸗ 
che dee taglien Umganges auch meijtens 
ublich iſt. Und woraus beſteht die Welt? 
Michrentbeils aus Thoren, Haged. Meh⸗ 
ven ftehet bier vermurhiih auftatt des alten 
. Somparativi merren für mebrern. 


Der Mebrer, des — 8, plur. ut 


nom. ling, eine Perfon, welche mehrer 
oder vermebrer; ein verajtetes Wort, wel: 
bes nur noch in dem Titel des Dentfchen 
Kaiſers vorfonmmt, allezeit Mehrer des 
Reichs, wo es aber eine verunglückte über⸗ 
ſetzung des Latein. ſeimper Auguftus iſt. 
Die Mebrheit, plur. inufit. von dem 
Ber: und Nebenwerte mehr. 1) So 
daſſelbe dem Eins entgegen geſetzet iſt, 
Zuſtand, da ein Ding mehr als Eines 
ohne, doch zu beſtimmen, ob diefes mebr viel 
oder wenig iſt. In dieſem Verſtande pflegen 
hai neuere Sprachlehrer den Plural oder 


dern Perfonen ihrer Art, 


Mei 
die mehrere Zahl aub die Mehrheit zu ren- 
nen. 2) Der Suftand, oder die Eigen: 
fhaft der gröfern Menge oder Anzahl. Die 
Mehrheit der Stimmen. 

Mebemablig, das Beywort von dem 
folgenden Nebenworte, was zu mehreru Mab- 
len tft oder geſchlehet. Die mehrmaßlige 
Wiederhohlung einer Sache. 

Mehrmabls, adv. zu mehrern Mob⸗ 
len, mehr als Ein Mahl. Ich babe ihn 
fhon. mehrmahls geſehen. Bey einigen 
irrig mehrmahl oder mehrmahlen. 

Meiden, verb. irregul, act. Ich 
meide, du meideſt, er meidet; Imperf. 
ich mied; Mittelw. gemieden; Imperat. 
meide. Es bedeutet, 1) eigentlici, einer 
Perfon oder Sache aus dem Wege geben, 
ſich hüthen, daß man fi nicht mit ihr an 
Einem Orte befinde, ihren Gegenwart zu 
entgehen fuhen; woflit auch, doch mit ein 
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gem Nachdrucke, vermeiden üblich iſt. Ei⸗— 


nes Geſellſchaft meiden. Ceide, was du 
nicht meiden kannſt. Das Land, die 
Stadt, den Zof meiden müſſen, denſel⸗ 
ben nicht zu nahe kommen, fie nicht betreten 
bürfen. Jh werde von ihm gemieden. 
2) In weiterer und figürliger Vedeutung, 
vorieglih unterlaffen, mit Beſtrebung der 
Gelegenheit, der Meranlaffeng dazu, zu 
entgeben.- Die Arbeit, die Siinde, die 
Trunßenbeit, das Laſter meiden, Allen 
Streit zu meiden. Ich mied alle Gele 
genbeit dazu. Go aud die Meidung. 

1, Der Meier, des — 8, oder der 
Meierich, oder das teierfraut, des — fü, 
plur. inufit, Nahmen verſchledener bey und 
wild wahfenden Pilanzen, ı) Des Sauch⸗ 
heils, Anagallis arvenfis L. weldes zum 
Unterfhisde von andern rother Meier ges 
nannt wird, ©, Gauchheil.” 2) Des vo⸗ 
gelkrautes, Alfıine media L,_ 5) Dee 
Labfrautes, Gallium verum L. ‚weldes 
auch Megerkraut, Waldſtroh, ünfer Srau: 
en Bettſtroh, goldener Waldmeifter und 
gelbes Kreuzkraut genannt wird. 4) ©. 
Meierfraut, 

2. Der Meier, des — 6, plur, ut 
nom. fing. Famin. die Meierinn, ein fehe 
altes Wort, welches überhaupt eine Perfon 
bedeutet, welbe mehr als andere iſt, an 
ober” auch wohl 

einer 
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einer Sache vorgeirget if, 1) Der Vorge⸗ recht, b. i. gegen PN jähellhen Erb: ober 
ſetzte Der Ländwirchfhaft fo wohl elnergangen Meierzins, überloffen worden, befouders 
Gegend, als auch eines einzelnen Laudgutes. if einigen Niederfächfifcen Gegenden; ein 
Befonders pflegt man einen Vorgeſetzten ei: Mieierhof ‚ Meiergut. 
nes Rande oder Feldgutes, auch wenn es nur Der Micierbof, des — xs, plur. die 
ein Bauergnt iſt, welcher gegen einem jähr: — höſe. 1) An einigen Orten, der von ei: 
Iihen Lohn bie Aufſicht über den Feldiau nem Haupthofe abbängige Hof, welder der 
fübzet, und ber oberfte unter bein Knechten Aufſicht eines Meiers anvertrauet ift, und 
if, im vielen Gegenden einen Meier oder in weiterer Bedeutung auch die dazu gehöri: 
SZofmeier zu nennen. An andern Orten gen Grunditüde; das Meiergut, die 
heißt er vogt) Feldvogt, Schirrmeiſter, Meierey, an andern Orten ein Vorwerk, 
in Böhmen Schaffner, in Pommern Statt-⸗ 2) Zu einigen Gegenden, ein Bauerbof, 
balcer, in Meißen aber Hofmeiſter. Die welder von einem Meier auf Mieierrecht be: 
Vorgeſetzte ber Mügde eines Gutes, fie ſey ſeſſen wird; die Meierſtatt. 
nun die Frau Des Melets oder nicht, wird Das nie ertrau „des — es, plur. 
alsdann die Meierinn, Zofmeierinn ge: inufit, ein Nahme verſchiedener Pflanzen, 
nanut. 2) In weiterer Bedeutung find in S. ı Meier. Beſonders wird das Krank 
vielen Gegenden, beſonders Niederſachſens des Mangoldes oder der Beete, Be:a L, 
und Weſtphalens, die Meier Beſiher un: in einigen Gegenden, befonderd Oberdeutſch⸗ 
freder Bauergüter, gewiſſe Erbzinsleute, wel- landes, Meier, Meierich und Meierkraut 
che ihr Meiergut oder ihten Meierhof nicht genanat. Rothes Meierkraut, weißes 
eigenthümlich, ſondera nur als einen alle Meierkranut. 
neun Jahre zu erneuernden Erbpacht befigen, Die Meile, plor. die —n, Diminut. 
und dem Gutsherren einen gewiſſen feſtgeſetz⸗ das Meilchen, “eines bee. größten Fängen: 
. Meierzins entrichten. Bey der Erneue: maße, die Welten auf ber Oberflache der 
ung des Meiergedinges, ingleichen bey Erde damit zu meffen, welches aber nicht 
— — des Hauswirthes und zuwellen aller Orten, ſelbſt in Deutſchlaud nicht, ef: 
auch des Gutsherten bezahlen fie wie andere nerley Größe hat. Eine Italiäniſche Mei⸗ 
Lebeagüter den Weinkauf, oder mie er im fe, welche ungefähr den alten Römiſchen 
Salenbergifhen beißt, die Rurmede, und gleich ift, Hält 1000 geometrifhe Schritt 
erhalten bafüreinen neuen Wieierbrief., Ein ober 5000 Schub, und vier fülber Jtaltinie 
folder Meier iſt eben des, was an andern ſchen Mellen gehen auf eine gemeine Deuts 
Orten ein Zinsbauer, Erbzinsbauer, im fche Meile, deren 15 auf einem Grad ges 
Oberdeutſchen ein. Gültebauer; im Heſſi- redmetwerden. Cine geographiſche Meile, 
fen ein Landſiedel u. f. f. genannt wird. welche einer Deutſchen ztemli gleich lommt, 
Nah Maßgebung der Größe feines Gutes hält 22342 Parifer Fuß. Im gemeinen Le 
oder Hofes, mird er ein Dollmeier, oder ben nimmt es das Wort Weg im der zwev— 
Zalomeier, oder Rorbfaffe genannt. Da: tem Endung zu fih, welches doch mur am 
ber die Zeitwörter bemeiern, mit einem fol: häufigften von grelngern Meitenmaßen üblich 
den Meiergute verfeben, abmeiern, einen ff. Mine. Meile Weges, zwey Meilen 
Meier feines Gutes entfegen u.f.f Weges , eine halbe Meile Weges, 
Der Meieran, ©. Majoran. Das Mieilenmöß, des — es, plur. 
Die Meierey, plur.die—en, ı) Ein die— e, die Art und Weiſe, die Weiten 
zu einem Hauptgute gehöriges und befonderd nach Meilen berechnen. 
zur Vieh zucht beſtimmtes Landgut, welches Das Meentecht, des — es, plur. 
von einem Meier oder Hoſmeiſter Im Nah: die—e, das Net eincs Ortes, daß nies 
men des Beſitzers verwaltet wird, und wel- mand innerhalb einer Meile um denfelben 
des auch ein Meierhof, ein Mejergut, an eine gemife Nahrung treiben darf. 
aubdera Orten aud ein Hof ſchlechthin, ins Die Mieilenfäule, plur, die—n, ei: 
gieiden ein Vorwerk genannt wird. 2) Ein me an dem Wege errichtete Säule, auf wel: 
Bauergut, welches einem Meier anf Meier: cher die Zahl der Meilen bis zu einem ge: 
E 3 wiſſen 
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wiſſen — verzeichnet iſt; der Meilenftein, 
wenn es ein bloßer Etein kit. 

Der Meilenzeiger, des — 8, plur. 
ut nom. fing. ein. Ding, welches bie Zahl 
ber Meilen zwiſchen zwey oder mehrern Dr: 

‚sen anzeiget,. ed ſey nun eine Meilenſäule 
oder ein Meilenſtein, oder auch mur ein 
Verzeichniß, eine Kadeke wm ſ. f. 

‚ Der Meiler, des— 6, plur. ut nöm. 
fing. ein altes Wort, weldes ehedem einen 
jeden Haufen oder Hügel bebeutere, jeht 
aber nur den runden Hauſen auf einander 
geſchichteten Holzes bezeichuet, aus weldem 
die Kohlenbrenner in den Wäldern die Koh— 
len breunen. Der Scheitelmeiler ober 
Scheitmeiler, welcher aus geipaltenen Schei: 
ten aufgefeget wird; zum Unterſchlede von 
einen Rleppelmeiler, welder aus Klöp⸗ 
peln beſtehet. 

Las Meilerbolz, des — es, plur. 
inufit. Holz, welches zu Meilern für die 
Kobienbrenner beftimmet- ift, woraus bie 
Meiler zufammen geſetzet werden. 

"Die Meilerkoble, plur. die — n, 
Kohlen, welche in Meilern, ober aus Meis 
lern gebrannt worden; zum Unterſchlede von 
andern Arten der Kohlen. 

‚ Die Meilerftait, plur. die — ſtätte, 
oder die Meilerſtätte, plur, die — n, die 
@tatt oder Stätte, d. I. ber Platz, wo ein 
Meiler ſteht; oder geftanden bat; die Kohl: 
ſtatt, Kohlſtätte, Meilerſtelle. 

1. Mein, ein Zwiſchenwort, welches 
nur im ber vertraulichen Sprechart üblich iſt, 
eine aus Verwunderung herruührende Frage 

‚su begleiten. Wein! wie gehet das Ding 
zu? Aber, mein! wie ift das möglich? 
Mein! fage mir, warum Die SAME 
lechten, Haged. 

2. Mein, die zufammen gejogene wen: 
te Endung des perfönlihen Furwortes ich, 
für meiner, f. Meiner. 

3. Wein, prouomen nollefivum, 
oder das zueignende Fürwort Wr erften Per 
fon, welches fo wohl mir einem Hauptwoste, 
als ohne daſſelbe gebraucht wird. 

I. Mit dem Hauptworte, als ein Eon: 
junctivum, wird es völlig ſo, wie dad Con⸗ 
junetivum dein abgeändert, ©. 2 Dein. 
Es bedeutet, ı) etwas, welches mer, ober 
her zen Perſon zeheret, wotwit fie in Det: 
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bindung fiehet, was in ihre gegründet til, 
ihr widerfabren it u. ff. Mein Vater, 
meine Rinder, mein aus. Er if einer 
meines Bleichen. Nach meiner Meinung, 
Ich meines Theils finde es nicht für mır. 
Ich babe meine guien Urfachen dazu nes 
habt. Ich habe mein Gutes (das mir bis 
ſtimmte Gute) empfangen. Wo es and 


‚oft ein Ausdeuck eines zärtlihen Vertrauens, 


warmer und veriranlicker Liebe wird. Mein 
Seliebter. Mein Sohn. Mein Freund. 


2) Zuweilen bezeichnet es auch eine entfern⸗ 


tere Verbindung mit allerley Nebenbegriffen. 
An meinem Orte, in meiner Stadt, in 
meinem Lande, wo ih wohne, woher ih 
gebürtig bin. Mein obiger Sremder, von 
welchem ich obem geredet babe. Es wird, 


wie alle eigentlihe Fürwörter, ohne Artikel 


gebraucht, und dem Hauptworte ale Mahl 
vorgejeget. Flndet fich zwiſchen bepden noch 
ein Veywort, fo wird dieſes im Siugulat 
am richtigften nah der erſten Declinatlon der 
Bepwoörter abgeändert, ald wenn ftatt des 
Fürwortes ber unbeftimmte Artikel cin da 
wäre, im Plural aber nah der zweyten De: 
clination, als wenn bet beitiminte Mrtitel 
der da ftande. Mein armes Rind. Mei: 
ne lieben Sreunde, Mit ben Hauptwir: 
tern Gelbe, Weg, Wılle wird ed in ber 
vertranlihen Eprechart gern zufammen gt: 
zogen, doch fo, daß bad legte nm im dast 
euphonicum verwandelt wird. Meinethal⸗ 


beit Fann es geſchehen, b. i. ich habe nichts 


dawlder zu fagen, es ift mir gleichgültig. 
Alles diefeo gefchieher meinerwegen, oder 
um meinerwillen, mir zum Beſten, aus 
einem von mir bergenommenen Bewegungs: 
grunde. S. 2 Dein. 

II, Ohne Hauptmort, ald ein Abfolntum, 
welhes auf doppelte Art geſchiehet. 1) So 
daß das ungewiſſe Geflecht mein nah Art 
ber Beywörter adverbialiter gefept wird; 
welhe Form doch nur im gemeinen Peben 
und in der vertraulihen Sprechart üblich iſt. 
Die Erbichafe it mein. Wem gebörer 
das Buch? Antw; Es iſt mein. Befehle 
mir nicht, ich bin nicht weiter mem, Gell. 
Ks find nicht mehr Als hundert Gulden 
mein, ebend. Ingleichen mit der Juver— 
fion, um des Nasdruces willen, wo es 
auch in der Hühern Schteibart gebraucht mird. 

Mein 
.'' 2* 
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Mein ift das Derdieft, dich errettet zu ha⸗ 
ben. 2) Außer diefer adverbifhen Form, 
ſo das es ſich auf ein darunter: verſtaudenes 
Hauptwort bejieber, da es denn it der De: 
klination von dem conjunctiven Fürworte 
b:oß darin abweicht, daß die eriie und v'erte 
@udung tm Singular meiner, meine, mei: 
n:s ber. Iſt das dein Zur? Ich dachte, 
es wäre meiner, Auch dieſer Gebrauch iſt 
in ter vertraullchen Sprechart am üblichſten. 
Ya der auſtandigern gebrancht man dafiir lie: 
ber dad Ubſtractum der, die, das meinige, 

Der Mieine:d ; des — cs, plur. die 
von dem veralteten mein, falſch. 
1) Ein mit Wien und Vorſatz gefchmorner 
falſcher Eid, ein ſalſcher Eid; zum Unter: 
ſchirde von einem bloß unwahren ide, 
welden man auch wider ſelu Wiſſen und 
Willen ſchuören kann. Minen Meineid 
ſchwören. 2) Die wiſſentliche übertretung 
deſſen, mas man deſchworen hat, der Eid—⸗ 
bruch; obne Plural, und nur in einigen 
Faällen. Sich beines Wieineldes ſchuldig 
machen, lanu io wohl bedeuten, einen fal: 
ſchen Ed ſchwören, als auch einen — 
nen Eid vorſetziich übertreten. 

Meineidig, — er, — ſte adj. et adv. 
des Dieineides jbuldie. 93) Eins falchen 
Eides fbuldig Kin meineidiger Menſch. 
Ein Meineidiger. Noch häufiger’ aber 2) 
den gefhwornen Eid mit Vorſatz übertre: 
tend. Meineidig wen,  SEine mein: 
eidige That, 

seinen, verb, regul.nestr, mit dem 
Fülfsworte haben. ı) Dafür halten, ur: 
tbeilen, obme zu enticheiden, ob das Urtbeil 
wahr ift oder niht, fo wohl im welteften 
Veritande, ohne Ruͤckſicht auf die Gründe, 
um welcher willen ſolches gefchiebet. Da fie 
ibn faben auf den Meere wandeln, mey: 
neren fie, es wäre ein Geſpenſt, Marc, 6. 
49. Wer euch tödter, wird meynen, er 
thue Bott einen Dienft daran, oh. 16,2. 
Als auch im engern Verſtande, nad wahr: 
fdeinlihen Gründen urtheilen. Man mei: 
net, der Streit werde bald geendiger 
ſeynu. Was meinen fie von der Sache? 
Ich folirees nidyr meinen, d. i, ich glaube, 
io vermuthe es nie, Nun, wenn du 
meinnejt, wenn du es für rathſam, thumlich 
oder wahr hälti. Im bepden Zallen iſt es 
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nur im gemeinen Leben und höchſtens In der 
vertreuligen Sprechatt üblib; dagegen In 
der anitändigern dafür slauben, . balten, - 
oder ein anderer Ausdruck gebraucht wirb. 
Kon glauben ijt es anfer der Mürde des 
Ausdruckes auch nah darin unterſchieden, daf 
biefe® ſich auf eined andern Ausſage beziehet, 
ein Actwnm it, und daher auch die vierte 
Endung haben kann, Dagegen meinen als 
ein Neutrum nur abio!ute gebraucht wird, 
2) Mit jeinen Worten einen gewiffen Wer: 
land verbinden ; am bäufiaften im gemeinen 
Leben und ber versraulihen Sprechart. Was 
meinen fie damir? was wollen fie damit fa: 
gen? Angleihen, mit feinen Morten auf 
jemanden zielen. Ih meine dich. Wen 
memer du damit? wea haſt du bev dieſen 
Morten In Gedaufen? Wo iſt meine Braut ? 
— Ta, id weiß nicht, welche fie mein, 
nen, Gel. Ehedem wurde es auch ſeht 
häufig für ſegen gebraucht; im der anſiändi⸗ 
gen Spredart iſt ed aud bier veraltet) und 
nur noch fm gemeinen Reben fragt mau zu⸗ 
weilen, wenn man auf eine Höffiche Arz zu 

wiſſen verlangt, was derandere geſagt habe, 

mas meinen fie? oder, wie meinen fie? 
3) Willens fen, wollen. Im Deutſchen it, 

beſonders im Dderdeutihen in der Schrelb⸗ 
art der Kanzelleyen, in dieſem Verſtande 
mir das Mittelwort gemeinet mit dem Zeit⸗ 
worte ſeyn üblich; gemeiner ſeyn, Willens, 
eutſchloſſen ſeyn. Ich bin nicht gemeinet, 
die Sache darauf beruhen zu laſſen. Der 
König war nicht gemeint, dieſem Antra⸗ 
ge Gehör zu geben. 3) Eine gewiſſe Ges 

fiunung gegen jemanden hrgem, deren Be: 
ſchaffenheit dur ein Mebenwort beſtimmt 

wird, und mit dein Wörtchen es. Er meine 
es gut mir din Es redlich, aufrichtig, 
treu meinten. Es falfüymeinen. Es war 
ſo böſe nicht gemeint. Ich weiß, ſie mei⸗ 
nen es gnt mie mir. Wo es auch Im det 
pafiiven Zorm, doch nur unperfünfich ge: 
braucht wird. Es ift fo böſe nicht gemeis 
ner. Es war rechte gur gemeint. 

Anm. Viele fhreiden diefes Wort und 
das davon abflammende Kauptmort Mei⸗ 
nung mir einem ey; eine Screibart, wel: 
he nichts zu ihrem Behufe auzuführen ver: 
mag, und welche über dieß erſt im ı6ten 
Jahrhunderte aufgelommen ift. 

E4 1. Mei—⸗ 
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u. Heiner, meine, meines, bad zur 
eignende Fürwort relative und ohne Haupt: 
wort gebrauht, S. 3 Mein II. 

2. Weiner, die jweyte Endung des per: 
fönlihen Firwortes ich. " Erinnern fie ſich 
meer. Ich war meiner nicht mehr 
mächtig. Im Oberdeutſchen gebraucht man 

dieſe zweyte Endung zuweilen auſtatt der drit⸗ 
ten. Er näherte ſich meiner, für mir, 
Eben daſelbſt wird. fie febr häufig in mein 
zuſammen gezogen. Es will fid) niemand 
mein annehmen. Welches auch wobl eini⸗ 
ge Hochdeutſche Dichter uimdes Melmes und 
Syibenmaßes willen nachahmen. Ach, ſprach 
er, ach, erbarmt euch mein, Sell. , 
— Meinethalben, Meinetwegen, Mei⸗ 
netwillen, ©. 3 Mein I. 
mer, Die, Das Meinige, das Mb: 
firactun des zuefgnenden Fürwortes mein, 
welches alle Mabi den beftinimten Trtikel 
erfordert, und ohne Hauptwort gebraucht 
wird, 0b es fih gleih auf eines beztebet. 
Wache mit deinen Sachen was du willft, 
nur laß mir die meinigen. Ingleichen ale 
ein Hauptwort. Ich habe das Meinige 
gethan, meine Pflicht, ingleihen, was in 
‚meinen Kräften war. Ich babe alles das 
Meinige dabey zugelegt, mein Vermögen. 
Es ift das einige, . mein Elgenthum. 
Die Mieinigen, meine Angehörigen, Ber: 
wandten, Ehebem pflegte man dieſes Ab⸗ 
ftractum gerir in der, die, das Meine zus 
fammen zu ziehen. Wache mit deinen Sa: 
chen was du willit, nur laß mir die meis 
nen. Welche Korm zuweilen noch bey den 
Distera vorfommt. Laß ſehn, fpricht 
Balarbe, obs auch die meine fey, Sell. 
Die Meinen, meine Angehörigen. Das 
Meine, nein Eigentum, mein Vermo 
gen. | 
Die Meinung, plur, die — en, ein 
Hauptwort, welches nicht das Merbale des 
Zeitwortes meinen iſt, weil es fonit bie 
Handlung des Meinens bedeuten müßte, fons 
tern aus demfelden und der Abiritungsiplbe 
— ung, ein Subject, ein Diug, zuſam⸗ 
men gefeget worden, ein von dem Gemüthe 
geiw:ifted Ding zu bezeichnen. 1) Das ir: 
theit über eine Sache nah wahrfheinlichen 
Grinden , ohne zu entfbeiden, ob dleſes Ur: 
thei! wahr ift, oder nicht; daher es fo wohl 
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gegründete Meinungen gibt, wenn dieſes 
Urtheil aus mwahricheinlihen Fügen, buch 
orbentlige mic einanber ‚verkmüpfte Schlüfe 
hergeleitet wird , als ungenründere. Einer 
Meinung feyn, fie Haben, hegen. Ich 
bis der Meinung, es werde nicht-weich-: 
ben. Mit einem andern. gleidyer Wei: 
nung ſeyn. Anderer. Meinung werden. 
% der Meinung jteben, fie haben, Auf 
feiner Meinung, bey feiner Meinung bleis 
ben, verbarren, davon abgeben , fie ver: 
laſſen. Jemanden um jeine Meinnug in 
einer Sache ſragen. Meiner Neinung 
nach, wie ich bafür halte. Es giebt hier⸗ 
über allerley Meinungen. Jeman den ſei⸗ 
ne Meinung ſagen, auch, ihm einen Ver— 
weis geben, 2) Wie Abſicht und Geſiguung; 
wo der Plural ungewöhnlih tie Es war ' 
nicht meine Meinung, dich zu: treffen. 
Ich babe es nicht ın der Meinung aerhan. 
Ich Fam ber in der Meinung dich zu be: 
fuchen, Ich babe es aus Feiner böſen 
Meinung geban, 3) Der Wille; ein in 
den Kanzelleyen vorzüglich übliher Gebrand, 
wo es gleichfalls am häufigjren int Singular 
vorlommt. Und fende zu uns des Röni: 
ges Wieinung iiber diefem, Eft. 5, ı7. 
Man bat davon auch das zuſammen geſetzte 
die Willensmeinung, um die Zwepdeutig- 
keit des legtern Wortes zu heben. 

Der Meiſch, des — es plur. doch 
yur von mehrer Atfen, die— e, im Bier: 
bereuen, das geſchrotene und mit beißen 
Waſſer vermengte Malz, weiches bie Grund: 
lage des Bieres abgibt, und noch von der 
Würze verſchieden iſt. Be 

Meiſchen, verb. regul. act. rühren, 
und in engerer Bedeutung, durch rühren 
vermifchen, befonders bey den Bierbrauern. 
Das Malz meiihen, es nah darauf ge⸗ 
goſſenem beißen Waffer mit ber Meiſchkrücke 
und dem Rührſtecken umrühren, damit es 
ſich gehörig mit dom Waſſer „vermifche, mei: 
he ganze Handfung and einmeiſchen genannt 
wird. Ge auch die Meuchung. Es ifivon 
mifchen. Die im gemeinen Leben. üblichen 
Sprech⸗ und Echreibearten maijchen, meu: 
fihen, möſchen u. f. f. ‚entfernen ſich mehr 
oder weniger von der Abſtemmung. ö 

Die Meiſe, plur.dvie—n, Dimimut. 
das Mieischen, Dberd. Meielein, ein Hei: 
ner 


145 Mei 
» 

ner Sanguogelimit einem dünnen pfrienten 
firmigen Samabel, welcher auf bie, Zweige 
der Bäume Flettert, und fih vom Inſecten 
amd Fleiſch nahret; Parus L. Es giebt ib: 
rer verichiedene Arten, ©. Brandmeiſe, 
Kohlmeiſe, Tannenmeife, Blaumeiſe, 
monchmeiſe, Aſchmeiſe, Zaubenmeiſe, 
Schwan zmeiſe, u. ſ. f. 

. Die M⸗ißel, plur. die — n, Di 
minut, das Meißelchen, im Oberd. Meißel⸗ 
lein, bey ben Wundärtzteu, ein aus geſchab⸗ 
ter Leinwand gedrebeter Heiner Colinder, 
oder ein ſolches Bauſchlein, in die Wunden 
zu !egen.. Unandern Otten die Schleiße, die 
Wıefe, Sranz.charpie, Bey einigen iſt es auch 
dit männfichen Geſchlechte üblic, der Meißel. 

4. Der Mierßri, des — 8, plur. ut 
vom. fing. :Diminuf. des Wicifelchen, 
Oberd. tYReißellein, ein Werkzeug zum Sanel: 
den, Hauen ober Stechen; in welchem Mer: 
ſtande es nur now In-engerer Bedeutung vou 
verſchie denen ſchinalen mit einem langen 
Heite verſehenen Werkzeugen dieſer Art ge: 
braubt wird... Die Bildhauer nennen alle 


fiäblerne Werkzeuge, Holz oder Stein vers 


mitteljt bed Schlägels zu bearbeiten, Mei⸗ 
Gel. Die Meißel ber Tiſchler und Zim: 
merleute find von ahnlicher Art und werden 
zuweilen auch Stämmeifen und Durchſchlä⸗ 
ge genannt, Die flachen mit ſchräger Schnei⸗ 
de verfebenen Drebeifen der Drecsler -füh: 
ren gleichfalls den Rahmen ber Meißel, und 
ben den Feilenhauern werden alle Werkzeuge 
ohne, Heft , die Feilen damit gitterförmig zu 
bauen, Meißel genannt. " 

mMeißeln, verb. regul. «dt. mit dem 
Meißel bearbeiten; unmittelbar von dem 
vorigen Hauptworte Meißel, wo es in ben 
Zufammenfegungen abmeißeln, aufmeißeln, 
ausmeißeln u. ſ. f. am üblichften iſt. So 
auch die Meißelung. 

Meiſt, adj. et ady. welches ber Super: 
lativ von dein Comparative mehr, und dem 
veralteten Pofitive meb, viel, groß f iſt, 
fo daß meiſt für mehiſt ſtehet. Es wird jo 
wohl von der größten Meunge, als auch von 
dem groͤßten Grade der Jntenſion jnter meh⸗ 
rern Menſchen oder Graben gebraucht. Die 
meiſten Stimmen gelten. Er hat das 
meifte Geld gewonnen. Den meiſten Ver⸗ 
fand, das moiſte Anſehen haben, Elgent⸗ 
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lichen Collectivis wird es ſeltener vorgeſetzet. 
Dee meiſte Theil, beſſer, der größte Theil, 
Ingleichen in Beftalt. eines Harpwortes. Wir 
haben das meijte gegeben. Bie Meiſten 
oder die meijten, die meiſten Menſchen. 
Das Meiſte, oder meifte bierben.. Pie 
auch in adverbifner Geſtalt mit dem ge: 
wöhnliben am. Am meiften geben, leis 
den, thun. Wer am meiften geſündiget 
bat, wird auch am meiten geftrafr. Fir 
gemeiniglich, em haufigſten, iſt es mır no 
im gemeinen Leben üblich. Was pfieget 
am meijten im Sommer zu gefcheben. So 
wie auch aufs meiſte für Auf das höchſte 
Im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. Jemand 
— oder zween oder aufs meiſte drey, 
ı Cor, 14, 27. In der gewähnlichen adver⸗ 
biſchen Geſtalt ber Brywörter kommt es wur 
in der'niedrigen Sprechatt, befoudrrs Mies 
derſachſeus, vorn Ich bin meiſt fertig, 


‚größten Theilt, beynabe, fa. Es iſt meiſt 


alles bezahler. Etwas gewöhnlicher tft im 
Homdentihen meiſtens, ©. daſſelte. 
Meiſtens, adr. welches in der vertrau: 
lichen Sprechart fir das niedrige meift, 
größten Theils, meliten Theils, üblich iſt. 


Er hat mir dieſe Bücher meiſtens ver— 


ſchaft, Gell. Eben dieſe Eitelkeit iſt mei: 
ſtens das Werk ſeiner Schweicheley, Duſch. 
Man ſchmeichelt ſich meiſtens vergebens, 


‚den Wiſſenſchaften außer der Ehe beſſer 


zu leben, Gell. 

Meiſtentheils, richtiger getrennt. mei⸗ 
ſten Theils, adv. in ber vertraulichen Sprech⸗ 
art, wie meiſtens, dem meiſten und größten 
Theile nah, größten Theils, wofür man 
in der anftändigern Schreibart auch wohl 
mehrentheils gebrandt. Ich habe es mei⸗ 
ſten Theils beyſammen. 

Der Meiſter, des — 6, plur. ut 
nom, fing. Fämin, die Meiſterin, ein altes 
Wort, welches in folgenden Bedeutungen 
vorkommt. 

1. Überhaupt, der vornehmſte unter meh: 
tern Einer Art, ber Morgefepte; eine nur 
noch In einer großen Menge von Zuſammen⸗ 
fegungen übliche Bedeutung, wo es Worge: 
ſetzte von allen Arten des Fanges und ber 
Würde: bebeutet. Derzleihen ind, of: 
meiften, Sorftmeifter, Jägermeiſter, Feld⸗ 
zeugineifter, Rittmeiſter, Bürgermeiſter, 

Es Baus 


- jbikeiten fit, 
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Baumeifter, und hundert: andere mehr, wo 
es bald einen Vorgefsgten mebrerer Perfonen 
Einer Ort, bald aber auch gewiffer Sachen 
bezeichnet. Fur ſich allein iſt es in diefer Be: 
Deutung veraltet. Nur ber Abbecker oder Feld⸗ 
meiſter wird an einigen Orten noch Meiſter 
ſlechtbin genannt, S. Meiſterey. 
2. Im engerer Bedeutung. 

1) Der vornehmſte der Macht nad, 
der Herr, der Macht und Stärke nach; eine 
ihren ganzen Umſange mac gleichfalls ver: 
altete Bedertung. Femanden für feinen 
Meiſter erkennen, beffen überlegene Stärfe 
einräumen. Im der vertraulihen Sprechart 
iſt diefe Bedeutung nur noch in einigen Ar: 
ten der Ausdruücke üblih, wo es im männ: 
lichen Geſchlechte alleln von beyden Geſchlech⸗ 
tern gebraucht wird, uxd im Slingular am 
Sich von etwas Meiſter 
machen, ohne Artikel, ſich deſſen bemei: 
ſtern. Die Feinde baben ſich von der 
Stadt Meiſter gemacht. Meiſter von et⸗ 
was ſeyn, es in feiner Gewalt haben. Den 
Meiſter fpielen, mit überlegener Macht 
wirken. Seiner felbft nicht Meiſter ſeyn, 


ſich nicht in feiner Gewalt haben, gleichfalls 


ohne Mrtifel. Dorinde ift niemable über 
ihre Begierden Meiſter. 

2) Den Kenntniffen, und befonbers 
ber Geſchicliaakelt nach. Ca) liberhaupt, 
wo 28 gleichfalls nur noch in einigen Fällen 
üblich iſt. Eimen großen Kimftfer, einen im 
feiner Wiffenfhaft vorzüglich erfahrnen Mau, 
pſiegt man oft einen großen Meiſter, ei: 
nen Mleifter in feiner Runft, in jeinem 
Fache, in feoner Wiſſenſchaft, unb wenn 


es eine Verfon weiblichen Geſchlechtes ift, 


eine Meiſterinn zu nennen, ohne baß bie: 
fem bier etwas von dem Verächtlichen der 
folgenden Bedeutung eines Handwerksmei: 
ſters anklebte. Die Meifterinnder Lieder, 
heißt die Nachtigall mehrmahls bey den Die: 
tern. Ehedem pflegte man auch die Doctores 
und Magiſtros auf Univerfiräten im Deut: 
fen me Meifter zu nennen, welche Bedeu: 
tungaber veraltet iſt. Meiſter Suche, heißt 
der Fuchs noch im Scherze, wegen feiner über: 
legenen Lit. (b) Im engerer Bedeutung. 


(e) EimKünftler, befonders ein Künftler von 


vorzügliher Geſſchicklichteit. Thubalkain, 
der Meiſter in allerley Erz und Eiſenwerk, 
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TMof. 4,22. Wie zwo Spangen, die 
des Meiſters Zand gemacht bar, Hobel. 
7,1. Im Hochdeutſchen iſt es au bier 
veraltet, außer wenn es in der vorigen Be: 
beutung gebraudt wird, einen. Künftler von 
vorzügliher Geſcicklichleit zu bezeichnen. 
(B) Ein Handwerker, welcher fein Hands 
wert gehörig erlernet, und fi dad Recht er⸗ 
worben hat, &efellen und Lehrlinge halten 
zu dürfen, entiveber wegen felner überlese: 
nen Erfabruug, ober auch in der folgenden 
Bedeutung, fo fern er dem Rehrlinge eutge: 
gen gefeget wird. Deſſen Chegattin die 
Meiſterinn. Es wird in dieſer Bedeutimg, 
weiche überhaupt dem ganzen Morte eincn 
niedrigen Nebeubriff verurfacht Hat, nur von 
den eigentlichen Handwerkern gebraucht ‚. ba: 
gegen bey Künjtlern und andern ühnlichen 
Lesensarten die Ausdrücke Principal und 
im Beziehung auf den Lebrking, Lehrherr 
u. ſ. fe üblich find. Meiſter werden, ſich 
auf bie gebruͤuchliche Urt das Mecht erwerben, 
ein Handwerk Öffentlich treiben und Geſellen 
und Lehrlinge haften zu dürfen, Der Döri« 
meifter, ein Handinsrfömeifter anf einem 
Dorde, zum Unterfchiede von einem Stadt: 
meiſter. (Y) in Lehrer, im Gegeufage 
bes Schülers ; der Lehrmeifter. Der Fü: 
ger ift nicht über feinen Meiſter, Matth. 
10, 24. Vermuthlich bat man ed um ber 
vorigen Vedentung millen auch in bieirm 


Verſtande veralten faffen, benn wenn nch 


jept ein Schüler feinen Lehrer feinen Meiſter 
nennet, fo geſchlehet ed nur noch im ver- 
traulihen Scherze. Doc gebraudt man es 
noch in einigen Zufammenfegungen von fols 
hen Perisnen, welche In gewiſſen freven 
Kinften Unterricht ertbeilen. Dergleichen 
find Sprachmeiiter, Rechenmeifter, 3ei: 
chenmeijter, Tanzmeijier, Exercitien⸗Mei⸗ 
fter, Schreibemeifter u, f. fe. Wenn es 
von Künftlern, im Gegenfage des Schülers, 
zuweilen auch noch außer der Zuſammenſe⸗ 
Bung gebraucht wird, z. B. in die 3ãnde 
eines ſchlechten Meiſters fallen, fo ſcheinet 
es bier vielmehr die allgemeinere Bedeutung 
eined Kunfterfabrnen zu baben. 

- 3. Im weiterer Bedeutung, derjenige, 
welcher ein Werk. hervor gebracht hat, im 
Segenfape des. Werkes; fo wohl um: ber 
überlegenen Kenntniß und Geſchickichkeit, ald 

i auch 


\ 
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auch un der überlegenen Gewalt willen. Als 


wenn ein Werk fpräche von feinem Mei—⸗ 
fter: er hat mich nicht gemadyt, Eſ. 29,16. 
Das Wert lober den Meiſter, Gir.9, 54. 

Die Wietfterey, plur; die — en, ein 
in einigen Gegenden für Selomeifterey bli· 
des Wort. 1) Die Hantirung, Lebensart 
eines Feldmelſters oder Abdeckers; ohne 
Plural. 2) Die Wohnung des geldmeliters 
oder Meiſters, nebſt dem derſelben anfleben- 
den Mechte des Abdezend. In beyden Fal⸗ 
In and die Ravillerey, 


Das Meiftergeld, des — es, plur. 
doch nur yon mehrern Summen, die — er, 
bep den Handwerkern, ı)dasjenige Geld, wel: 
ches derjenige, welder Meiſter werben will, 
an bie Zunft bezahlet, 2) Dasienige Geld, 
weiches bie Gejellen maucher Handwerker dem 
Meiſter für den Gebrauch des Handwerkszeu⸗ 
ges geben, und welches gemeiniglich Ein Gro⸗ 
ſchen des Tages iſt, daher es auch der Mei⸗ 
ſtergroſchen heißt. 


dMeiſterhaft, er — eſte, adj. ‚et adv, 
von Meiſter, ein in feiner Kunſt, ku feiner 
Wiſſen ſchaft vorzüglich erfahrner, ** 
Mann, einem ſolchen Manne gemäß, im 
deſſen Fertigkeit, Erfahrung und Eiuſicht ge: 
gründet ; im gemeinen Leben meiſterlich. 
sein meifterhaftes Bemählde, Kin eb 
ſterhafter Streich. 

Die Meiſterhand, plur. die — hände, 
von der vorigen Bedeutung und figürllch, 
die Geſchicklichkeit und Einſicht eines in einer 
Sache vorzügih erfahrnen und geſchickten 
Mannes. Die Meiſterhand, welche daı 
claſſiſchen Vollkommenheiten der Alten 
nach uneifern weiß. 

Der Meiſterknecht, des — es, olar. 
die — e. - 1) Bey den Schäfern, der vor: 
nehmſte Schafknecht, welcher dle Schafe treibt 
and hũtet, zum Unterſchiede von dem Sam: 
mel⸗rud Lämmerfnechte. 2)Bepden Hand: 
werkern wird der Jungmeiſter, d. i.der jüngfte 
Meifter, welcher die übrigen Meifter zujam: 
men ruft, der Meiſterknecht genanitt. 

Die Mieifterlade, plur. die — n, bey 
den Handwerkern, die Lade, oder das Be: 
haitniß, worin die Trepheiten, Gerehtfamen 
n. f. f. des Handwerkes, die Rechnungen und 
Gelder der Zunft m. ſ. j. verwahret werden, und 
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welche auch vur "die Lade ſchlehtin heißt; 
zum Unterfälebe von der Geſellenlade. 
Meifterlib, — cr, — fte, adj. & 


_ adv. wie meifterbaft, nur daß diefed mehr 


der anftändigen Sprechart, meilterlich aber 
mehr dem gemeinen Sprachgebrauche gemäß 
if. Wie meifterlich wufite er feine Em: 

pfindungen zu verbergen! Das Fann ich" 


‚meifterlih. Er glaubr, feine Sache meis 


fterlich gemacht zu haben, vortrefflich. 

Mieifteen, verb. regul. ad! nıit dem 
Bewußtſeyn feiner überlegenen Einſicht tax 
bein, wo ed doch größten Theils mur im enges 
rer Bedentung und Im mactbeiligen Ber: 
ftande, vonder eingebildeten überlegenen Eins 
fit; oder einem umzeitigen, ungebütirlichen 
Tadel der Handlungen oder Wirkungen eines 
andern gebraucht wird, Der mein Thum 
zu meiſtern denft, predigt tauben Obren; 
Haged. Der Diintel meiſtre ih, es meg 
die Thorbeit richten, Duſch. In der im 
gemeinen Leben üblichen M. A., wer am We: 
ge bauer, bat viel Meiſter, iſt Meiſter 
and. dem ſonſt ungewöhnlichen Meiſterer, 
Tabler, zuſammen gezogen. 

Das Meifterrecht, des — es, — 
die —e, 1) Bey den Handwerkern, das 
mir dem Rahmen umd Stande eines. Hands 
wertsmeiftere verbundene Dicht, das Recht, 
ein Handwerk öffentlich zu treiben, und Ge⸗ 
fellen und Lehrlinge zu halten. Das Mei: 
ſterrecht erhalten,’ erlangen, gewinnen. 


2) Im einigen Oberdeutſchen Gegenden bes 
‚deutet esaud das Meiftertüt. Sein Meis 


fterrecht an etwas thun, Opitz. Unbanei: 
nem andern Orte nennt er die Natur deshöch: 
ften Meifterrecht und erſtgebohrnes Rind. 
Der Mieifterfänger, oder Meifters 
finger, des — 5, plur. ut nom, fing. : 
eine alte Art zunftmäßig eingerichteter Dich: 
ter ober vielnrehr Reimer, welche wie andere 


Handwerter Meiſter und Lehrlinge unter fi 


haben, und od in Nürnberg, Etrafburg 
und einigen ander Oberdeutſchen Städten 
zünftig find. Gie ſtammen von den ehema⸗ 
figen Dichtern des Schwäbiſchen Zeitalters 
oder den ſogenannten Minneſingern ab, umb 
fingen ihre Sleiftergefänge ober Meiſterlie⸗ 
der in ihren Zechen und Singefchulen, ober 
feyerlinen Werfammlungen, nach gewiffen ans 
genommenen Meiſtertönen ber. Di 
ie 


- 


. gt 


* 
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Die ⸗Meiſter fchaft plur. die — en, 
ein jetzt größten Theils veraltetetes Wort, 
weldies noch von dem Zuſtande, der. Würde 
eined Handiverfsmeifiers , am Üblichften iſt. 
Die Meiſterſchaft rechtmäßig erlangen, 
des Meiiterrecht. 

Der Meiſterſtreich, des —es, plur. 
die — e, ein meifterhafter. Streih, ber 
Etreih eines Meiſters, d. i. einer mit übers 
legener Geſchicklickkeit, Erfahtung und Wifs: 
fenichaft:begabten Yerfon. Sich durch einen 
Micifterftreich 'aus einer verlegenheit wi⸗ 
deln. 

Das Meiſter ſuck, des — es, plur. 
die — e. 1) Überhaupt, ein Stück, di £. 
ein Werk, eines Meifters, einer in ihrem 
Fache mit überlegener Kanft, Gefchietlichkeit, 
Wiſſenſchaft oder Erfahrung begabten Per⸗ 
fon, ein vortref!ihes Etück; ein Meiſter⸗ 
werk. So nennet mau efne vorteeffliche 


HDede, ein vorzüglich ſchönes Gebicht, einen 


melſterhaften Streich u. f. f. Meiſterſtücke. 
Yu enzerer Bedeutung iſt es das beſte unter 


uchretn vorzüglichen Werken Eluer Perſon. 


Der Menſch iſt das Meiſterſtück der Na⸗ 
tur. 2) Ben den Haudwerkern iſt es das⸗ 
jenige Stück Arbeit, welches ein Geſell ver⸗ 
fertigen muß / wenn er dad Meiſterrecht er: 
balten will. - Das Meiſterſtiick madyen, 
Da ed denn im weiterer Bedeutung auch wohl 
von einem jeden Werte gebraucht wird, wel⸗ 


ches man zum Beweiſe feiner &Gefchidligpleit, 
Einſicht oder Erfahrung verfertiget. 


Die Melancholie, (vierfplbig, ) plur. 
die — n, (fünflplbig,) and dem Griech. und 
Satein. Melancholia. 1) Ein hoher Grab 
der Traurigkeit. ober Schwermüthigfelt, be: 
fondere fo fern fie ihren Gig in einer fehler: 
haften Beſchaffenheit des Körpers hat; wo 
ber Plural nur von mehrere Arten üblich üft. 
2) Bey .einigen neuern Schriftftellern wird 
es oft von einer jeden traurigen Empfindung 
des Gemüthes, und demienigen Zuftande 
deſſelben, da es zu folgen Empfindungen ge: 


neigt ift, gebrandt: 


Melanchõliſch, — er, — te, adj. 
et adv. mitder Melancholie behaftet, in ber: 
felben gegründet. 1) In der erſten engern 
Bedentung des Hauptwortes. Ein melan⸗ 
choliſcher Menſch. Welaucholiſch ſeyn, 
werden. 2) Ju ber zwepten weitern Br: 
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deutung ‚. für traurig, Der 'Empfinbang des 
Gemulhes nach, ſchwermüthig, dieſe Em: 


pfiadung ſo wohl verrathend aid auch veran⸗ | 
laſſend; im der letzteru Vedeutung beſonders 


in der höhern Schrelbart. In melancho— 
liſchen Gängen von Laub will id) irren, 
Geßn. 

Die melde, plur. doch nur von meh: 
rern Arten, die — n. ı) Eine Pflanze; 
Atriplex L. Die Roſenmelde, Atriplex 
roſea; die Gartenmelde, Atriplex hor- 
tenſis; die gemeine Melde oder Wald⸗ 
melde, Atriplex patula; die Meermelde/ 
Atriplex littoralis; die Staudenmelde, 
Atriplex Halym.s, 2) Die ſtinkende 
Meide, Chenopodium VulvariaL. wel⸗ 
Ge an den Mauern und ungebauten Orten 


wãchſet, und aut Zundsmelde, Bockskraut, 
Mautzenkraut md Maunzenkraut beißt, _ 


3) Der tothe Gänfefuß, Chenopodium ru- 
brum L. führer in einigen Gegenden bem 
Nahmen der wilden Melde, fo wie ber weiße 
Gäufefuß, Chen»podium album L, den 
Nahmen der weißen Melde, und das, Che- 
nopodium viride md hybridum L. ben 
Nabnien der Fleinen und breiten Wald⸗ 
melde. 

-Wielden, verb, regul, ack et recĩproe. 
1. Seine @egenivart andern vermittelſt bes Ger 
höres merklich machen; als ein Meciprocum, 
Kin Thier melder fih, wenn es lich hören 
läffet, und man baraus deſſen Gegenwart 
erkennet. In dieſem Verſtande gebrauchen 
ed die Jäger, bey welchen ſich der Zirſch 
melder, wenn er ſchteyet. Der Wind mel⸗ 
der fich, wenn man fein Dafepn aus. deifen 
Braufen erfenner. Yu weiterer Bedeutung 
auch wohl von der Belannimahung des Da: 
feyud durch andere Mitte. Der Winter 
melder fi, wenn es gegen bie Zeit bes Win: 
ters kalt ober unfreundli wird. Das fies 


ber melder fih, wenn mau deſſen Anfunft 


empfindet. 2. In weiterer Bedeutung. 


1) Jemandes Ankunft oder Gegenwart ats 


fagen, befannt maden. Man läſſet ſich 
melden, wein man einem andern feine Ge— 


genwart anfagen läffet, ingleichen, wenumen 
Yoma wiffen läffet, daß man ihn befuchen wolle. 


Sid) bey einem meiden laſſen, zum Bes 
ſuche. Die Wadye muß die eingehenden 
Perſonen melden, dem die Wache habenden 

Of: 
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Officier, oder dern Commendanten Anfagen. 
Inglelchen ald ein Reciprocum, fidy melden, 
feine Gegenwart In einer gewlſſen Abſicht dem 
andern kund thun, es geſchehe num ſchriftlich 
oder mũndlich. Der Gläubiger meldet ſich, 
wenn er ſich als Glaubiger bekaunt macht, 
und. feine Bezablung verlangt. Yen mel: 
det ſich bey jemanden, wenuman bey ihm et: 
was zubitten, ihm etwas zu hinterbtingen, et: 
was von Ihm zu verlangen bat. ſ. f. 2) Nach⸗ 
riet von etwas ertbeilen, eine gefchchene 
Sache einem oder nichrern befannt machen, 
es sefhebe mun ſcriftlich oder mündlich, 
Man bar mir gemelder, daf dein Bruder 
geftorben fey. Mein Correipondent mel: 
der mir michts davon. Eo wird von 
Rom gemeldet, daß der Papft Frank fey, 
Die Suche ift mir fihon gemeldet wor: 
den. 3) Erwähnen, Meldung thun. Er 
melder biervon nichts, Um nur Fürzlich 
e:was davon zu melden. 
zu melden, d. i. ihrer, ohne mich felbit zu 
tühmen, Erwähnung ju thun. Mit Ehren 
zu melden, mır im gemeinen Leben falva 
venia. 
.. Daher die Meldung, plur. inufit. fo 
wohl die Handlung des Meldens, als and 
die Erwähnung, in ber vorigen dritten Be— 
Beufing. Einer Sache Meldung thun, 
ihrer erwähnen; welche Wortfügung mit det 
siwenten Endung beffer und im Hochdeutſchen 
üblicher iſt, als bie mit dem Vorworte von, 
von etwas Meldung thun. | 


- Die Melilõte, plur. inufit. ber aus: 
ländifde Nahme einer Art des Steinklees, 
Trifolium Melilotus L. woraus das Me—⸗ 
liloten : Pflafter verfertiget wird. Im ger 
meinen Leben werden bende Wörter igemei: 
niglih im Melote und Wieloten = Pflafter 
verkürzt. 


Die Meliſſe, plur. inuf. eine Pflanze, 
welche einen angenehmen gemwürzhaften &e- 
euch bat, nad in dem warmern füdlichern 
Entopa einhelmiſch iſt; Melıfla officina- 
lis L. Ä 

Meẽlk, adj. et adv. in der Landwirth: 
ſchaft, wirffih Milch gebend, Melke Kiibe, 
Schafe, Ziegen, welche gemo!fen werden’ 
Einen, Melkkühe, Melrſchafe. Melt 
werden, anfangen Mitch zu geben. Friſch⸗ 


Ohne Rubm 


Met 354 


melPe Rühe, melde erft vor kurzem melf 
geworden; zum Unterfciede von den alts 
melken. 

Mẽlken, verb. irregul. act. Impetf. 
ic) molk; Mittelwort gemolken; Imperat. 
melke; die Milch durch ein mit Ziehen vers 
bandenes Streicyeln aus den Zigen drücen. 
Die Kühe, Schafe, Ziegen melfen. Die 
Bübe werden ım Sommer dreymal ae: 
molfen. Daher das Melfen, anitatt des 
ungewöhnlihen Meidung. Einige Hoch⸗ 
dentſche, welchen melken zu Niederſachſiſch 
klingt, pflegen es in milchen zu verder ben, 
dagegen audere es auch im Präfenti irregnlat 
abwandeln, ich melke, du milfft, er milkt, 
für melfft und melfr, Eine melkende 
Bub, für melte oder Milch gebente Sub, 
ift ein Fehler gemeiner Mundarten, indem 
melfen als ein Neutrum, für Milch geben, 
nicht üblich iſt. 

Der Mẽelker, des — e, plur. ut nom, 
Ging. Famin. die Melkerinn, eine Perſon, 
welche meltet, in beiden Bedeutungen des 
Zeitwortes. 
Die Melkerey, plur. die — en, in 
einigen Gegenden, ein Miehhof im Walde, 
das daſelbſt auf ber Melde gehende Meitvich 
gu melten, und bie Milch dafelbft zu vers 
wahren. : " 

Das Miellfäß, des — fies, plur. die 
— fäfler, ein Fleines Faf, worein die Milch 
gemolken wird; die Melkgelte, der Miele: 
eimer, der Melkkübel, wenn es eine Geite, 
ein Eimer oder ein Kübel if, Das Melk 
geſchirr ift die algemeine Benennung biefer 
befondern Arten, 

Die Meèlkkuh, plur. die— kühe, eine 
melfe Kuh, eine Kuh, welche wirttih Milch 
gibt, ober gemolfen wird; zum Unterſchiede 
en treuge oder trocen ſtehenden 
Rub, | & 

Das Mielkfchaf, des — es, plur. die 
* e, Schafe, welche wirklich gemollen wer- 

en. 

Das Mölfoieb, des — es, plur.in- 
ufit. ein Collectivum, alles Vieh zu bezeich⸗ 


nen, welches wirklich gemolfen wird, und wö⸗ 


bin die Melfkühe, Dreltfhafe und Melk ʒie⸗ 

gen gehören. 
Die Mielodfe, (drepfolbig) plur, die 
— 5, (oterfplbig,) in der Muſik, die ein- 
’ Ä fache 
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face Verbindung mehrerer Töne, fo fern fie 
den Grund einer völligen Zuſammenſtim⸗ 
mung ausmachen. Ju enyerer Bedeutung, 
dieſe Verbindung mehrerer Töne, ſo ſern ein 
gewiſſer Test darnach geſüngen wird; che: 
dem die Weiſe, die Sangweiſe, Geſang— 
weiſe. Die Melodie eines LCiedes. Es 
iſt aus dem Latein. Melodia, und dleß aus 
dem Griech. werodew. Daher melödifch, 
An diefer Zuſammeuſtimmung gegründet. 

Die Melõne, plur. die — n, die ge 
meiniglich lüuglid runde, füße, eßbare Frucht 
einer Pflanze, welche zu bem Geſchlechte ber 
Burten gehöret, und dieſe Pflanze felbit; 
Cucumis Melo L... Der Nahme ift aus 
dem Ital. Mellone und diefer gu dem Bat. 
—— 

Di: Meldie, ©. melilote. | 

‚Die Memme, ©. Mamme. 

Die Menge, plur. doch nur von meh⸗ 
tern Arten und Quantitaten, die — n, ein 
Tollectivum, eine Vielheit oder große anzahl 
mehrerer Dinge Einer Urt zu bejeichnen. 
Erwas in Menge haben. Die Dinge 
Einer Art, deren große Auzahl bezeichnet wer: 
den ſoll, ſtehen, wie gewöhnlich, im ber zwev⸗ 
ten Endung, mit dem beſtimmten Artikel, 
wenn fie; ſelbſt beftimmt ausgebrudt werben, 
Die Menge des Waſſers war unglaublid). 
Werden aber diefe Dinge nur unbeſtimmt 
ausgedruckt, oder. foll nur angezeigt werben, 
daß von gewiſſen Dingen Einer Art eine 
Menae.oder große Anzahl vorbauden fey, 
fo bleibt der bejtimmte Artikel weg. Es 
gibt überall eine Menge armer Leute, 
Eine Menge Zeuſchrecken. Eine folche 
Menge Menſchen hatten wir noch nie 
geſehen. Wine Menge Geldes. Wo ſtatt 
ber zweyten Endung. die erſte beynahe noch 
üblicher iſt. Eine Menge Geld, Holz, 
Schnee, Waffer w f. f.- Im gemeinen 
Leben und der vertranfihen Sprechart wird 
die Wienge fo mie die Fülle gern abverbifch 
gebraudt, für ſehr viel, und aldbann jtehet 
es am Hebiten hinter dem Genitive. Daß 
fie Geldes die Menge zu Gaufe brad: 
ten, 2 Chron. 24, 11, fiir eine Menge Gel: 
des. Wo im Hochdeutſchen der Nominativ 
gleichfalls am üblichſten iſt. olz, Seuer 
die Menge haben. Waaren die Menge 
verkauſen. In manchen, doch nicht in allen 
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Fellen, laſſet ſich ſtatt der erſten oder zwer⸗ 
ten Endung auch das Vorwort von gebrau: 
then. Mine Menge von Leuten, d. i. eine 
Menge Leute. Die ſchwere Menge, für, 
eine fehr große Menge, gehöret im Die nie: 
drige Sprechart. Von einem hoben Grade 
dei Intenſion iſt es in der anftaudigen S prech⸗ 


art der Hochdeutſchen nicht mehr üblich. 


Durch die Menge der Kraft, Hiob 30, 18. 
Die Menge des Alters laß Weisheit bes 
weiien, ap. 5 32,7. Wohl aber wird bie 
Menge zuweiten von dem größten Hauſen 
der Meuſchen, oder doch von einer großen 
Anzahl Dienihen gebraugt. Sich zu dem 
Grfichtsfreiie der Meuge herablaffen, des 
größten Haufens, Gellert. 

Die Meͤngelwurz, plur. inufit. ein 
Nahme verfhiedener ihrer Wurzeln wegen 
brauchbarer Pflanzeu. 1) Der gemeinen 
Grindwurz, Rumex acutusL. welche auch 
wilder Ampfer und Mangold genannt wird, 
aus welchem legtera Nabmen Mengelwutz 
feiner eriten Hilfe nah berfiammt. 2) By 
einigen führet au der Sauerampfer, Ru- 
mex Acetofa L. beffen trecne Wurzel roth 
färbet, den Nadmen der Meugelwurz. 

Mingen, verb. regul. act. mebrere 
Dinge verfiedener Art unter einander thun. 
1) Eigentlich, wo es von trodnen Dingen am 
üblichften ift, ſie ohne Ordnung unter einander 
thun, ohne doch, daß ſich ihre Beftandtbeile mit 
einander verbinden, Gerſte unter den Ao⸗ 
den, Mänfedrec unter den Pfeffer mens 
gen. Das Zundertſte in das Tauſendſte 
mengen. Gemengtes Getreide, in ber 
Zandwirtbichaft, wo mebrere Arten unter ein» 
ander gebauet wirden; Mengkorn, Niederſ. 
Mankkorn, im Oberd. Miſchkorn, Mi: 
ſchelkorn. Dem Pferde das Futter men⸗ 
gen, das Korn oder den Hafer unter beit 
Hädfel mengen. Sich unter das Volk 
mengen, ber körperlichen Gegenwart nad. 
Nenn mit ber Myngung zugleid die Bereinis 
gung der Beſtandtheile verbunden ift, fo iſt 
das Zeltwort mijdyen üblicher, daher man 
biefes lieber von der Mermengung flüffiger 
Körper gebraucht, ald mengen ; obgleidy es 
bep ältern Schriftjielern fo genau nicht ge: 
nommen wird. Wohl aber lãſſet ſich men⸗ 
gen gebrauchen, wenn ein trockner Körper 
mit einem naffen verbunden wird, Wile 

und 


157 Men 
und menge drey Maß Semmelmehl, Errete 
und barte Rudern, ı Üiof. 18, 6.  Unge: 


fauerte Buchen mit öhle gemengt, 2 Mof, 
29% 2, Den Teig einmengen, ilt daber 
in der Hauswirthſchaſt das zum Teige be: 
ſtiimte Mebl mit Waſſer vermifert. 2) Fi⸗ 
gärlip, Sich in alles menzen, an alleın 
einer befugten Antheil baben wollen. Sich 
in jemandes Geſpräch mengen. Sich m 
“ fremde Aündel mengen, mit bem Neben: 
begriff der Unbefugfamteit, des Vorwines. 
S. aus Miſchen, welches anf ähnliche Art 
gebraͤucht wird. Go auch die Mengung. 
Das Wienafel, des — #, plur. Dod 
nur von mehtern Yrten, ut nom. ling. weh⸗ 


tere unter einander gemengte Dinge, als ein 


Ganzes betrachtet; im verachtlichen Ver⸗ 
ftanbe ein Miſchmaſch. 

Tee Mennig, des — es, plur ivufit, 
ein ſehr lebhafter pommeranzenrother Far— 
benförper, welcher eigentlich eine rothe Bley: 
aſche iſt, welche durch eine ſtarke Calcination 
ans dem Diene oder Bleyweiße erhalten 
wird, Im Miederf. Mennje, daher aud 
einig Hochdeutſche die ſes! Vort im weiblichen 
Geſchlechte gebrauchen, die Mennige. Aus 
dem Lat. Minium. 

Der Memoniſt, ober Meͤnnoniĩt, 
dcs — en, plur. die — en, ein Nabme, wel⸗ 
Sen die MWiedertäufer oder Taufgeſinnten in 
Holland führen, von dem Wiennon, einem 
ihrer erſten Rehrer. 

Der Mẽnſch, des — en, plur. die —en, 
ein Individuum bes menſchlichen Sefchlechtes, 
d.i. ein mit einer veruümftigen Seele begabtes 
Thiet. ı. Überhaupt und im weiteften Ber: 
ftande, Alle Menſchen ind ſterblich. Jeder 
Menſcch ift frey,. und nie muß er es mehr 
fern, alswenn es die Wahl feines Slückes 
betrifft, Sonnenf. as ift Feinem Men: 
khen erlaube, Das glaube Eein Monſch, 
niemand, Es ift Fein Menſch zu Zaufe, 
niemand, Das ift alles, was mur ein 
wenſch thun Fann. Mit dem befiinmı: 
ten Qrtigel wird es oft im Ginguler für 
en Menſch, oder auch: collective für Yen: 
ſchen getraut. Das Leben des Menfchen 
it vieler Gefahr unterworfen, 2. In en: 
serer Bedeutung, mit einigen Nebenbegrife 
fen. 1) In Abſicht auf deffey veränderliche 
Umftinde, (=) Im Anfchung des eingeſcht ank⸗ 
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ten Zuſtandes, der anklebenden Schwachhei— 
ten. Wir find alle Menſchen, d. i. eine 
geihräntte, ſchwache, Fehlern und Irrthu— 
mern unterworfene Menſchen. (8) In üns 
fedung des gefellihaftliten Lebens gefitte: 
ter Menſchen und der darin geyrändeien 
Pisten; im Gegenſatze des Unmenihen. 
Erinners dic), daß du ein Menſch bit. ' 

S. Menſchlich, welches in diefem Wir: 
Rande noch üblicher it. 7) Ju Auſehung 
der. Vernuuſt, durch welche ſich der Menſch 
von allen übrigen ſichtbaren Geſchöpfen unter⸗ 
ſcheidet. Die hellen Zwiſchenräͤume der 
Vernunft, die einzigen Augenblicke, wor⸗ 
in der Menſch wahrhaftig ein Menſch 
iſt. 2) Der ganze Gemüthszuftend bes 
Menſchen; doch nur in der biblifyen Echreias 
art und ohne Plural, Mer alte Mencch, 
der neue Menſch. 3) Eine Perſon menn⸗ 
licden Geſchlechtes; doch gemieiniglich iniver: 
Schtliken Werftande, mwentaftens nur von fol: 
hen Verionen, von welchen man ohne Faioır: 
dere Achtung ſprechen zu Fünnen glaubt. Im 
Plural bat es im dieſer Bedeutung nitt 
Menſchen fondern Leure, Kin artiner 
junger Menſch. Was ift das für ein 
Menih? Kin böjer, liederlichtr, ruchlo: 
fer Menſch. Alſo vertheidinen fie den 
Menſchen noch, Gel: Im weiblichen Ge: 
ſchlechte lautet es im einer äbwlichen Bedeu⸗ 
tung das Menſch, ©. das folgende. 


Das Menſch, des —es, plur. die — 
er, bad vorige Wort, nur mit verändertem 
Geſglechte und in eingeſchrankter Bebeutung 
eine geringe Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
im veraãchtlichen Verſtande. Ein armes 
Menſch. Ein böſes, zanffiichtigre Menſch. 
Ein Frauenomeuſch, Weibsmenſch. In 
noch verachtlicherm Verſtande pflegt man eine 
Hure in manchen Gegenden nur ein Menſch 
zu nennen; wo es zugleich ein Schimpſwort 
it, welches auf Anbringen bes Klägers gerichte 
lich geahubet wird. 

Der Milnfchenfeind, des — cs, plur. 
die — e, eine Perfen, welche andere haſſet, 
bloß weil ſie Menſchen ſind. 

Menſtbenfeindlich, — er, — fie, 
adj, & adv, in dem Menichenhaffe gegründet, 
daraus herrührend. Ein menfchenfeindli- 
dyes Verfahren, 

' Der 


- 


59 


Der Mrönfchenfröffer, des — 8, plur. 
ut nom. fing. Famin. die Menſchenfreſ— 
ſerinn, Menichen, welche andere Menſchen 
ſteſſen oder eſſen, derglelchen es unter man⸗ 


"Sen wilden Volkern in den ungeſitteten Welt: 


theilen gibt. 

Der Niönfchenfreund, des — es, 
plur. die — e, eiue Yerfon männffähen ober 
weiblichen Geſchlechtes, im welder die Men: 
ſchenliede die herrſchende Neigung ift, welche 
alle Meuſchen liebet, bloß weil fie Menfchen 


fin). ’ 

Menſchenfreundlich, — er, — fie, 
ai. & adv. in ber Menfchenliebe gedründet, 
dleſelbe beſitzend. 

Die Mẽnſchenfarcht, plur. car. die 
Furt vor Drenfgen ; zum Unterſchiede von 
der Sottesſurcht. In engerer Bedeutung, 
die ungeordnete oder umerlaubse Furcht vor 
Menſchen. 

Der Meinſchenbaͤß, des — ſſes, plur. 
car. der Hab gegen andere, bloß weil fie 
Menihen find. Daher der Menfchenbaf: 
fer. Der Schalfefreund, Silz und Men: 
fchenbafer, Haged. Wofür doch Meuſchen⸗ 
feind üblicher iſt. 

sie Menſchenliebe, plur. car. bie 
Liebe gegen andere, bloß weil ſie Menſchen 
find, die Neizung und Fertigkeit, fih an 
aller Menfhen Wohlfahrt zu beluſtigen, und 
ſelbige möglichſt zu befördern. 

t Menſchenmoglich/ adj. & adv. nur 
im gemeinen Leben. Sich alle menſchen⸗ 
mögliche Mühe geben, alle einem Menſchen 
mögliche Mühe; wofür auch 
möglich gebraucht wird. 

Der Menſchenraub, des — es, plur, 
inufit. der Raub, d. i. Die gewaltſame Ent: 
führung eines Menſchen. 

Der Wienfhenräuber, des — 8, plur. 
ut nom, fing. derjenige, welcher eines Men: 
ſchentaubes fhuldig iſt. 


Mienichenfcben, — er, — ee, adj. 
& adv. Menſchenſcheu babend, barin gegrün: 


det; leuteſcheu. Ein menſchenſcheues Be⸗ 
agen. 
wie Menſchenſcheu, plur. car. bie 
Ehen vor Menfhen, und im enigerer Ver 
deutung, bie ungsordnete, fehlerhafte und 
übertrieben Scheu vor andern Menſchen. 
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ſchöpf bedeutet. 


me menſch⸗ 
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Die Mitnfchbeit, plur. car. das Ab⸗ 


firactum des Hauptwortes Menſch, bie 
menſchliche Natur zu bezeichnen. 1) lider- 
baupt. Die Menſchheit Chriſti. Die 


Menfchheir annehmen, die menſchliche Na- 
tur, von Chrifte. Die Menfchbeit able 
gen oder auszieben, ein unbeguemer Aus- 
druck, welchen elnige für fterben gebrauckhen. 
Laſterhafte Seelen, die das größte, was 
die Menſchheit befint, verunedeln. 2) Im 
engerer Bedeutung, die Fertigkeit, die Pfuch⸗ 
ten des gefellſchaftlichen Lebens ansznüben ; 
wofür des Menſchlichkeit üblicher iſt. Alle 
Menſchbeit auszichen, ablegen. Zeine 
Wienfchyeir haben. 3)* Das menſchliche 
Geſchleckt, beſonders in Rückſicht auf deſſen 
Cultur; eine von einigen Neuern in den Gaug 
gebrachte Bedeutung, welche «ber fo wohl 
wider alle Analogle, als auch wider die Be⸗ 
deutung der übleitungeſyſbe — beit iſt. 
Geſchichte der Menſchheit. Ephemeriden 
der Menſchheit. 

Menſchlich, — er, — ſte, adj. et adv. 
von dem Hauptworte Menſch. ı. In deſſen 
weiteften Bedeutung] fo fern es ein mit einer 
vernünftigen Seele begabtes lebendiges Ge⸗ 
ı) Einem Menſchen ähn- 
lich. ine menfchliche Geftalt. Er fieber 
nicht meofchlich aus. 2) Ju des Menſchen 
Natur gegründet, dem Menfchen- gehörig ; 
obne Eomparation, Das menſchliche Ge: 
ſchlecht, elle Menſchen ald ein Ganzes bes 
trachtet. Die menfchliche Klugheit, menſch⸗ 
liche Vernunft, Der Sipfel der menſch— 
lichen Größe. 2. In engerer Bebrutung. 
ı) Mit dern Nebenbeariffe dee eingefdränf: 
ten, der Gefahr zu irren, zu fterben m. J. f. 
ausgeſetzten Suftandes. Irren ift menſch⸗ 
lich. Wenn mir erwas menſchliches be⸗ 
gegnen ſollte, wenn ich irren follte, und im 
einem andern Verſtande, wenn id ſterben 
follte. 2) Mit dem Nebenbegriffe des ge— 
ſellſchaſtlichen Snjtandes gelitteter Menfiben, 
diefem Zuſtande gemäß, barin gegrüind.®; 
im @egenfage des unmenſchlich. Man ia 
menſchlich, wenn man bie Pflichten der all⸗ 
gerueinen Gefeligkeit nicht verleget. 

Die Minfeblichkeir, plur. car. das 
Abftractum des vorigen Beywortes, doch kur 
in deſſen letzten Bedeutung, die Neigung und 
fertigkeit, die Pflichten des gefenfaftlichen 

| Lebens 
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Lebens zu erfüllen; im Gegenſatze der lin: 
menichlichFeit. Alle Menſchlichkeit aus: 
sieben. - Die iltern neben uns die Menſch- 
. beit, die Erziebung muß uns die Menſch⸗ 
lichkeit geben, Sonnenf. Wider den Eprad: 
gebtauch iſt ed, wenn einige wenere unerfabr⸗ 
ne Schtiftfteller diefed Wort bald für Menſch⸗ 
beie, d. i. menſchliche Natur, bald aber auch 
für das menſchliche Geſhlecht gebraucen. 

Die Mẽnſchwerdung, plur. car. ein 
mir in der Theologie von Chriſto übliches 
und and der M. A. Menſch werden gebilde⸗ 
tes Wort, die Verelnigung ber Menſchheit 
mit der Sottheit zu einer einigen Perſon im 
Chriſto zu bezeichnen. | 

Die Menſär, plur. die — en, aus 
dem 2atein. Menfura, das Maß, aber nur 
in einigen Fällen, An ber Muſik wird bag 
Reitinaß oder der Tact auch die Mienfur 
genannt. Bey den Bildbanern ift die Menſur 
ein viereckter an den Eeiten im Solle getheil— 
ter Rahmen, mit einem Kreuze in der Mitte, 
die Entfernungen au der Statue zu meffen, 

Der Mitrael, S. Märgel. 

Das Merf, des— es, plur. die — e, 
im gemeinem Leben für Zeigen, Marke, 
Mettmahl, Merkzeiben. Das Merk auf 
einem Bellen Waare. ©, Marke, Ge: 
mer? und Merken. 

Meẽrkbar, — er — ſte, adj. & adv. 
was gemerket, d. i. dur die Sinne empfun: 
Den werden kann; merklich. Sich dem Ge: 
böre merkbar machen. 

Merten, verb. regul. act. 1. Eigent: 
lich, zeichnen, mit einem Merke, einer Mar⸗ 


ze ober einem Zeichen verſehen, um eine Sa: 


che baran wieder zu erkennen, wofür & 
marken üblicher iſt. Einen Ballen Wahre 


merken, zeichnen, marken. Das Vieh mer: 
Fen. Minen Tag im Ralender mer?en, 
anzeichnen. 2. $igürlih. 1) Die Gegen: 


wärt einer Veränderung aus gewiffen Merk⸗ 
oder Kennzeichen fliehen, oder muthmaf: 
lich urtheilen, mo es von allen Sinnen ge: 
breugt werden Fam, fo fern fie zuz Einpfin: 
dung Biefer Merkmahle oder Kennzeichen die: 
nen, IJdimerfenichts, fagt man, wenn man 
berühret wird, und feine Empfindung davon 
bat. Ich merke deine Ciſt. Den Poſſen, die 
Schelmerey merken Ich merke, daß ich 
abnehme. Damit es die Leute nicht mer- 
Adel. Ausz. 3. ch, B R 5 
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‘tee. Aus alltn Umſtänden merke ich, 


dag er es ſehr ungern thut. An weiterer 
Bedeutung für erkennen, urtheilen, iſt es 
im Hochdeutſchen nicht mehr. üblib, ob es 
gleich in der Deutſchen Bibel ſehr häufig im 
berfelbeu vorkommt. Durch den Glauben 
merfen wir, daf die Welt durch Gottes 
Wort fertig Hit, Ebr. 11,3. Wohl abet 
mit dem Zeitworte laſſen. Etwas mers 
ken laffen, ‚machen, daß andere das Daſeyn 
einer Veränderung an uns aus gewiffen Merk⸗ 
mahlen ſchließen Fümen, Mr fucht erwas 
dan , feinen Verdruß merfen zu laffen, 
oder andere feinen Verdruß merten zu lafs 
fen; nit andern, weil, wenn die R. A. 
aufgeiöfet wird, die Perſon in der erſten Ens 
dung fiebet, zu machen, daf andere feinen 
Verdruß merien, Laß ibn nichis davon 
merken. Ich bin Eranf, aber ich laffe 
es nicht merfen. Ich babe ihn aeberhen, 
dich nichts merfen zu laffen, ®ell. In⸗ 
gleiten, ald ein Reciprocum. Er lief fichs 
merfen, daß er ıbnnichegernefabe. Laf 
dich nichts merfen, di. g.eb feiuen Anlaß, 
baß man etwas davon merke, beionbers fo 
feru der Anlaf durch Worte gegeben wird, 
Die dritte Eubung, laß dir nichts merken, 
tft eben fo unriatig, als laß mir es nicht 
empfinden, laſſen fie mir es thun u. ſ. f. 
2) Acht haben, Acht geben, zu bemerken, 
und in weiterer Bedeutung, zu erfennen fu: 
hen, als ein Veutrum mit haben. Doch 
nurnoch mit dem Vorworte auf; auf etwas 
merfen, feine Aufmerkſamkeit Darauf riche 


ten. Jedermann merket auf meine Zands 
lungen, 3) Vermittelſt gewiffer Kennzei⸗— 


hen im Gedächtuiffe behalten, uud in weiter 


rer Bedeutung übschaupt, im Gedäntaiife 
behalten, Merke dir den Ort, wo du es 
bingelegt hast. Ich werde mir eo mer: 
fen. Sich etwas aus der Prediet, aus 
einem Buche merken. Das Wort ift 
ſchwer zu merfen. 

Des Hauptwort die Merkung iſt nur in 
den Zuſammenſetzungen üblich. 

Moͤrklich, — er, — ſte, adj. & ade 
was ih merfen küfet, db. i. deſſen Daſeyn 
mer aus gewiffen Keunzeichen fliegen kann; 
im Segenfage bes unmerklich. Ich konnte 
ihn nicht anfehen, wenn ich niche merfs 
lich erröthen wollte, fo daß andere es 3°: 

met 
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merkt hätten. Einem etwas auf eine ſehr 
merkliche Art zu verjtehen geben. Ziınen 
merFlichen Schaden, einen merflichen, Su: 
en von erwas haben. 

Die Merklichkeit, plur. car. die €i- 
genihaft, der Zuftand einer Sache, da fie 


merllich fit. 
fluffes einer Zandlung in attdere Perfo: 


nen und Aandlungen, 


Das Mierkmabl, dee — es, plur. 
die — e, ein Mahl, db. i. Zelgen, woran 
man eine Sache entdedet, ibre Gegenwart 
oder Annäherung erkennet, fich derfelben mies 
‘der erinnert; das Merkzeichen. Die Xind⸗ 
ſtille iſt den Schiffen ein zuverläſſiges 
Merkmahl eines bevorſtehenden Stur— 
mes. Oft auch ein jedes Zeichen, woran 
man eine Sache erfennet, d. i. fie von an: 
dern umterfcheidet; ein Rennzeichen. 

Merkur, in der Götterlehre der Grie⸗ 
chen und Römer, der Gott der Beredtſam— 
keit und Handlung, welcher zualeich das Amt 
eines Bothen der Götter verwaltete. Unter 
ben Planeten beißt ber feste, welcher der 
Sonne am nächjten iſt, der Merkur. Im 
der Chymie ift es ber Nahme des Quediil: 
bers; wo aber mur allein die vollitändige Form 
Merkurius oder Mercurius üblich ift, 

Mierkwürdie, — er, — ſte, adj. & 
adv. würdig, oder werth, gemerket, d. i. im 
Gedachtniſſe behalten zu werden; denfwiür: 
dig. Kin merfwiürdiger Tag. Das 


war mir, oder ichien mir jehr merkwürdig. 


Die Merkwürdigkeit, plur. die— en. 
ı) Die Eigenfchaft einer Sache, nach welder 
fie merfwürbig ift; obne Plural. 2) Cine 
merkwürdige Sache, merfwürdige Begeber: 
heit. _ In bepden Fällen *— die Denfwiir: 
digfeit. 

Das Mierkzeichen, des — 6, plur. 
ut nom. fing. ein Zeichen, woraus man 
bie Gegenwart einer Sache oder Meründe: 
rung ſchliefet; wofür doch Merkmabl, ‚üblis 
cher ift. Ingleichen ein Zrichen, eine Sache 
vermittelt deifeiben zu merfen, d, i. im Be: 
dächtniſſe zu behalten, oder fich derfelben 
wieder zu erinnern. Sich ein Mierkzeichen 
machen, 

Merode, S. Marode, 

Die Mẽeͤrthe, S. Maͤhrte. 

Der Merz, S. Marz. 


Die Merklichkeit des Kin: 
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Mirsen, ©. Ausmerzen, 

Das Mérzſchaf, des — es, plur. die 
— e, in der nn Ecaſe wel: 
Ge ausgemerzet worden, S. dieſes Wort, 
So au das Merzvich, des — es, plum 
car, ausgemerztes Wied. 

Die Möpel, S. Mifpel. 

NMeßbar, — en, — fle, adj. et adv. 
von dem Seitworte meffen, mas gemeſſen 
‚werden farn. Daber die Meßbarkeit. 

Der Meͤßbrief, des — cs, plur. die 
1) Den Miche, ein großer Jaht⸗ 
markt, bey ben Kadſlenten, ein auf eine ge: 
wife Meſſe geftellter Wechſelbrief, ein Wed 
felbrief, welcher in und auf einer, Meſſe zahl: 
bar it. 2) Won dem Zeitworte meffen, 
Inden Seeftäbten, ein obrigkeitlies Zeugniß 
von der Grüße und dem Raume eines Schiffes. 

Das Mẽeßbũch, des — es, plur. die 
— bucher. ı) Bon Meſſe, Milla, inter 
Kömifchen Kirche, ein gottesdienftlibes Bud, 
worin die bey den Neffen üblichen Feverlich⸗ 
feiten vorgejtrieben ind; Miſſale. 2) Von 
Meſſe, ein großer Markt, ein Handlungs: 
buch der Kaufleute, in welches fie ihre Mef- 
geihüfte einzutragen pflegen. 

Die Meſſe, plur. die — n, aus dem 
2atein, Mila. ı.Ein Kirchenwort der Romi⸗ 
fen Kirche, wo es noch benjenigen heil 
des Gottesdienſtes begeidnet, da der Priefier 
zum Undenfen des Todes Ehrifti, oft aber 
auch zur Merdienjtlickeit für andere, bad 
Abendmahl felbfi genießet, Dagegen der Ges 
nuß des Abendmahles anderer daſelbſt die 
Communion heißt Wiefje lefen, dieſen 
CTheil des Gpttesdienficd- durch Ablefung des 
vorgefhriebenen Formulares halten, welches 
an ben gewöhnlichen Sonn : Jet : und Wo: 
chentagen geichtehst ; dagegen an hoben Fes 
fien die Meſſe gelungen, und eine folde 

Meſſe die hohe Meſſe, oder Gochmeffe, 
oder auh das Zocyamt genannt wird. 2. 
Ein öffentlicher zum Handel und Wandel auf 
befonbere und vorzüglite Art prisltegirter 
Jahrmarkt. 1. Eigentlich. Kine Meſſe 
an einem Ort anlegen. Auf die Meſſe 
reiſen. 2) Ein Oeſoenk, welches man eins 
ander um dieſe Zeit zu machen pflegt. Je⸗ 
manden eine meſſe ſchenken, Panfen, 

Mẽſſen, verb. irregul. ich meſſe, du 
miſſeſt, er miſſet, znjanımen — miſit 

Im⸗ 
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Imperf. ich-mäß, Conjunct. idy mäße; ' treide mit dem Scheffel, das Dier mit 


Mittelw. gemeffen; Imperat.mi$. J. Ein 
VNeutrum, mit baben, doch nur im / gemei⸗ 
nen Leben ein gewiſſes Maß enthalten. Das 
Born miße zehn Scheffel, hält zebu Scyef: 
‚fel am Maße. Das Tuch mißt zwanzig 
Ellen, ift fo viel Ellen lang. II. Ein Ac— 
tivum, im welcher Geſtalt ed anr üblihfteu 
it. 2) Zu der weiteiten Bebeutung, genau 
beftimmen; den Graden der Einfchränfung 
nad beftimmen; in weicher Bedeutung doch 
mr noch das Mittelwort gemeffen in ver: 
ſchiedenen einzelnen Füllen gebraucht wir). 
Gemeſſene Srohndienjte, befiimmte, ein: 
geihtänfte; im Gegenfaße der ungemefie: 
nen. Jemanden gemeffenen Befebl ge: 
ben, genau beftiimmten. seinen etwasauf 


das memeflenitebefeblen, ihm den gemef: - 


ſenſten Befehl geben. Sich auf das be: 
hutſamſte und gemefienfte ausdrücken, Leſſ. 
2) Ju engerer Bedeutung eine nubelannte, 
&röße vermittelft einer befannten Sröfe fin: 
den ober beitimmen; wo es ‚in ber Mathe: 
matik in. der weitejten Bedeutung des Wor⸗ 
tes Größe gebreudt wird, fo daß auch bie 
Beflimmung der Anzahl, der Schwere u, ſ. f. 
mit zu dem Meſſen gerehnet wird, woflir 
man die befonderm Ausdrüde, zählen, wä: 
gen u. ſ. f. bat. Daher man diejes Wort 
auch oft von der Bejtiuimung der unbefaun: 
ten Größe der Intenfion vermittelſt einer 
befannten, gebraubt. Wer mifler das 
Branien des Windes? 4 Eir. 4,5. Ich 
maß mid) in meinen Sedanken mir dem 
Cleanth, und ich wundre mich, daß eine 
Iſabelle ibn lieben kann, Weiße; db. i, 
ih fuchte bad Verhältniß der Größe feiner 
Cigenftaften gegen die meinigen zu finden. 
In Agirlihem Verſtande ift, fich mit jeman: 
den meflen, auch, ſich mit ihm. in einen 
Wettfireit, in einen Swenfampf u. ſ. f. ein: 
laſſen, am zu ſehen, wer von beyden ber 
färfjte, ber geſchickteſte u. ſ. f. fen, es mit 
ihm aufnehmen. 3) In der engſten und 
gewöðhnlich ſten Vebentung, bie .unbefaunte 
Ausdehnung und Menge vermittelit einer 
befamuten erforſchen umd zu befiinimen fit 
den. Die Länge, die Breite, die Ties 
fe, die Höhe meflen. Etwas mit 
der Eile, mir der Meßſchnur, mie der 
Buche, mie dem Zirkel meſſen. Das Ges 


dem Stübchen, den Wein mit der Kanne 
meſſen. Die Weite zweyer Örzer meffen. 

So aud die Meffung, piur, die — en, 
von mehren Handlungen diefer Art. 

1. Das Mieller, des — 8, plur. ut 
nom. fing. Fämin, die Mefferinn, eine 
Perfon, melde miſſet, befonders eine dazu 
bejtellte Yerfon, gewiſſe Aus dehnungen und 
Mengen zu meſſen. Der Selömeffer, Korn⸗ 
meſſer, Golzmeifer, Boblenmeffer u. ff. 

2. Das Meſſer, des — 8, plnr. ut 
nom, fing. Diumnut. "das Meſſerchen, 
Oberd. Meſſerlein, ein Werkjeug mit einer 
langen Klinge, damit zu ſchneiden, beſonders fo 
fein das Schneiden mit einer Art von Ziehen 
verbunten IN; zum Unlerſchlede von einer 
Scheere, weige nicht nur zwey Klingen bat, 
fondern bas Edzzueiden auch allein vermittelft 
des Druded vrırihtet, Des Tifchmeffer, 
Broimeſſer, Küchenmeſſer, Balbrermefs 
fer, Schermeſſer, Sedermeffer, Weidemeſ⸗— 
fer, Gaͤrtenmeſſer, Schlachtmeſſer, Pfiugs 
meſſer u. ſ. f. Einem das Meſſer in die 
Kehle ſetzen, ihn in die äuferfte Verlegen⸗ 
heit bringen. Das große Meſſer führen, 
prahlen, aufſchneiden. 

wer Meſſerſchmid, des — 8, plur. die 
— ſchmiede, ein Schmid, welcher uur allen, 
oder doch hauptſachlich Meffer und Gcbelklikis 
gen verferriget; im Oberd. Meſſerer. 

Die Meßfreyheit, plur. die — em 
von Mefle 2. 1) Die einem Orte ertheilte 
Frepheit, eine Meſſe haben zu dürfen. His 
ner Stade die Mefſreyheit errbeilen. 
2) Die einem Orte oder ben die Meile bes 
fuchenden Perfonen während derfeiben und zums 
Behufe derfelben bewilligten Frepheiten. 

Dis Meßgeſchent, des — es, plur. 
die — e, von Meſſe 2. ein Geſchenk, wels 
ches man jemanden zur Zeit der Meſſe macht, 
oder ihm von der Meſſe mitbringt; im ges ° 
meinen Leben, die Meſſe. 

Das Meoßgewend, des — es, plur. 
die — wänder, vou Melle ı, eimsbefondes 
res Gewand ober Kleitungsjtücd, weiches im 
der Roͤmiſchen Kiche Die Prieſter bey Hals 
tung der Meſſe anlegen, und weiches auch 
noch in einigen evangeliigen Kirgen Hblich iſt. 

Die Maͤßkglocke, plur, die —n, Die 
minut, das Weßglöckchen, Oberb Meß⸗ 

84 | godlein, 
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glöcklein. 1) Bon Meſſe r. iſt in der Ro— 
miſchen Kirche theils die Meßglocke diejenige 


Elcdy, mit weißer zur Meſſe geläutet wird, 
theils Das Meßglöcklein, eine kleine Glocke, 
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womit den Zuhörern das Zeichen! der geſchehenen 


Verwandlung bey Der Meſſe gegeben wird, 
2) Von Meſſe 2. diejenige Glocke, womit am 
manchen Orten bie Meſſe ein- und auszeläu— 
tet, de i. der Anfang und das Ende der; Meile 
dertünbiget wird, 

Dis Moͤßgut, des— cs, plur. die — 
güter, Büter, d. 1. Waaten, melde fir bie 
Meile tefliimmt find, auf die Meſſe geſchaffet 
werden; von Wiefle 2. | 
Der Méſchas, des Meffias, oder Meſ— 
fiä, plur. die wWeffias, oder Meffiä, oder 

Meſſien, ein aus dem Hebr. gebilberes Wort, 
welches einen Gefelbten bedeutet, und der 

Nahme bes ‚Erlöferd bey den ältern Juben 
war, welchen Erlöfer die neuern noch erwar: 
ten. Daher das Bey: und Nebenirort mer: 
fianifdy, welcdes von einigen für chriftlic) 
gebraudt wird. Diemeffianifche Zaushak 
tung Gottes, nad ber Zukunft des Meffiä, 
oder Chrifil. 

Das Möeſſing, des — 8, plur. car. 
ein gelbes gemiſchtes Metall, welches eutfte: 
bet, wenn man Kupfer mit einem Sinferze, 
wozu gemelniglih Galmey genommen wird, 
vereiniget, Meſſing machen, , vöet viel: 
mehr mit ben gewöhnlichen Kunftworte Nief: 
fing brennen, Supfer mit Galmey zufam: 
men ſchmelzen. In einigen Gegenden ift es 
auch meanlichen Geſchlechtes, der Meſſing. 
Mẽſſingen, adj. & adv. aus Meſſing 
verfertiget, aus Meſſivg beſtehend. Meſſin⸗ 
gene Knöpfe. Ein meſſingener Keſſel. 

Dir Meſſinchütte, plur. die — n, 
eine Hütte, in welcher Mefling gehrennet, 

d. i. gemacht wird, und wozu man oft meh: 
scre Nebenanftalten und Gebäude reiner. 


Die Möfkanne, plur. die — n, ein 
Gefäß, welches eine Kanne hält, fo-fern es 
zum Mafe flüffiger und trodner Dinge ge: 
Braudt wird; von dem Zeitworte meſſen. 


Die Moͤßtette, plur. die — n, voneben 
dieſem Zeitworte, eine in Ruthen, Schnhe 
nf. f. getbeilte Kette, die Linien auf dem 
Felde damit zu meſſen; die Meſſchnur, weun 
san fi ſtatt derſelben einer Schnut bedienet, 
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der Meßriemen, wenn “ ein „ter Die: 


men iſt. 

Das Niekkorn, — plur. car, 
vou Meſſe 1. in einigen, beſonders latholi⸗ 
ſchen Gegenden, das jenige Korn eder Ge⸗ 
treide, welches die nit Ackerbau verichenen 
Landlrute dem Pfarrer für den Gottesdienſt, 
von welchem die Meſſe für den wrſentlich⸗ 
fen Theil gehalten wird, jährlich ‘entrichten 
müſſen. Es iſt uuter diefem Nahmen and 
noch in einigen evangeliſchen Gegenden übtic, 
In anderu beißt es das — r Zins· 
korn, Sendrorn il. ff. 

ie Mefkunſt, plur. car.'von dem 
Zeitworte meſſen, die Wiſſenſchaft, wiot 
nur alle Entfernungen, Weiten, Höben und 
Tiefen, befonderd auf der Obergäche der Erde 
auszumeſſen, ſondern auch Theile dieſer 
Dberfläge in Grund *ı legen und anf des 
Geld adzuſtecken; welche Wiſſenſchaft ein Theil 
der praftifhen Geometrie tft; die Feldmeß⸗ 
Funft, Die Meßkunde bezeichnet zur die 
Kunde oder Kerntuiß, oder den Inbegriff 
ber bierber gehörigen klaren und deutlichen 
Borfteluugen, ©. die Runde und Kunſt. 

Der Mẽßner, des — s, plur. wenom. 
fing. deifen Gattian die Meßnerinn, von 
Meſſe 1. in einiaen, befonders katholiſchen 
Gegenden ein Kirdenbedienter, welcher das 
Mepgeräth in feiner Verwahrung bat, und 
In andern der Tirchner, Büjter, Sacriftas 
ner u. f. f. genanvt wird, 

Das Miehopfer, des — 8, plur- ut 
nom. fing, vor Ylieffe ı. in der Nömifchen 
Kirche, die Haltung der Meſſe, fo fern fie 
als ein unblutiges Opfer, oder als eine wie: 
derholte unblutige Aufopferung Chriſti br- 
trachtet wird. 

Der möfpriefter, de des — 8, plurf.ut 
nom, fing. von Meile 1. in der Roͤmiſchen 
Kirche, ein Priefter, fo fein er beſonders das 
zu beſtimmt iſth, Meſſe zu lefen. In weite⸗ 
ter Bedentung auch ein jeder Prieſter, ſo fern 
das Leſen der Meſſe für dag vornehmſte Eräd 
feines Amtes gehalten wird; im harten und 
verähtliben Verftande, ein Meßpfaff. 

Die Miefrucbe, plur. die —'g, um 
dem Beitworte mefien, ein in Ruthen, Schub 
u. ſ. f. abgetheilter langer Stab; fo fern er 
zum Meſſen auf dem Felde gebraucht wird; 
in einigen Gegenden d'c Meßſtange. 

' | Die 
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Die Mißſchnur, plur. die — ſchnüre, 
eine ſolche Schnur. ©. Meßkette. 

Der Meß iſch, dee — es, pkur. die — e, 
Diminut. das Meßtiſchchen, Oderd. Meß—⸗ 
tijchlein, von dem Zeitworte meſſen, ein 
Beines vierestes Tiſchchen, die Weiten und 
Höhen damit-zu meſſen; Menfuln Praeto- 
riana, von bem Erfinder Prärorius, einen 
Lehrer der Mathematik zu Altorf. 

Die Meoͤßwaare, plur. die — n, vom 
Meſſe 2, Waaren, melde auf die Meſſe ge: 
ſchaffet werden, fürdie Meſſe bejtiimmt find, 

‚Die Meͤßwöche, plur. die — n, von 
Meſſe 2, eine Woche, fo fern. fie bie Dauer 
einer Meſſe beftimmt. Die erfte, legte 
Meßwoche, Wohe in der Meſſe. 

Die Meſte, plur. die — n, ein nur 
in einigen Gegenden übliches Wort, eine 
Art von Gefäßen zu, bezeichnen. In Thü— 
ringen und einigen andern Gegenden wird 
ein Salzfaßchen, fo. wie ed auf dem Tiſch ge: 
fepet wird, eine Meſte oder Salzmefte ge: 
nanut. In der Lauſitz werden die Theer— 
butten Pechmeſten oder nur, Meſten ſcdlecht⸗ 
bin genannt. Im Forſtweſen iſt die Zarz: 
mefte ein von Fichtenrinde verfertigtes We: 
bältniß, worein die Harzſcharrer das abge: 
ſchabte Harz fammeln, u. ſ. f. 

Das Mieräll, des — es, plur— doc 
nur von.mebrern Arten, die — e, aus bem 
fat. metallum. i. jiberbaupt, ein aus fei: 
nem Erze geſchiedener ſchwerer, glängender 
mineraliſcher Körper, welcher ſich im Feuer 
ſchmelzeu und unter dem Hammer ausdeh⸗ 
nen Jäffet. Edle Metalle, dergleichen Bold 
und Silber find, im Gegenſatze der unedlen, 
oder bes Kupfers, Zinnes, Bieyes und Eiſens. 
Kin Zalbmerall, welches einige Eigenfhaf: 
ten der Metalle, aber nicht alle hat, wie 
das Quedfilber, ber Zint, ber Spiehglas: 
Gnig u. f.f. 2. In engerer Bedentung. 
ı) In einigen Fällen führen die unedlen Me: 
talle nur ſchlechthin dieſen Nahmen, im Se⸗ 
genſatze der edlen. So wird dad zu zarten 
Blättern geſchlagene Meſſing, welches den 
Gold: und Silberblattern in. der Farbe und 
Dünne gleicht, Metallgold und Merallfil: 
ber, oder aub nur Metall ſchlechthin ge: 
Rumt, 2) Noch häufiger find unter dem 
Nahmen des Meralles verſchiedene Arten 
verkuſchter Meralle beklanut. (a) Das Me: 
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der Metalle Aunlich iſt. 
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tall ber Stückgießer iſt ein Gemenge von 
Kupfer, Zinn und Meilin. Das Glocken: 
gur oder die Glockenfpeife, das Sießerz, 
die Bronze find ähnliche Vermiſchungen, ‚und 
werben daher im gemeinen Leben auch zuwei⸗ 
len Metall geramt. (6) Das Metall der 
Drgelbauer iſt eine Miſcung von zwey Thel⸗ 
len Zinn und Einem Theile Bley, woraug ie: 


jenigen Pfeifen, weiche wicht im Seit ichte ſte⸗ 


ben, gegoſſen werden, 

Die Mierallatche, plur. inufic, ein zu 
Aſchẽ gebranntes Metal, 

Yerallın, adj. adv. aus Metall vers 
fertiget, fo wohl in ber erften weitern, als 
auch, und zwar noch häufiger, im der zwepten 
engern Bedeutung des Hauptwortes. Ein 
metallenes Bild. Metallene Bandnen, 
im Segenſatze der elfernen. | 


Metaoͤlliſch, — er — m, adj. &adr. 


ben Metalle ähnlich, Metall enthaltend, 
Kin metallificher Glanz, der bem Glauze 


Band, Metall oder Erz enthalteud, 

Die Merällmatter, plur. die — müt⸗ 
ter, in der Mineralogie, Erd : oder Steinar: 
ten, welche die Metalle bey Ihrer Erzeugung 
in fi nehmen. Der Quarz, Spath, Thon, 
Kalkſtein, Frauenglas u. f. f. ſiud folse 
Merallmützer, welche daher. bey den Berg: 


Teuten freundliche Bergarten genannt were 


ben, 

Die Wierallurgie,, (vierfsldig) plur. 
die — n, (fünffoibin,) aus dem Griech. und 
at. Metallurgia, 
welche die Erze der Metalle und Halbmetalle 
auffuhen, von ihrem Geburtsorte abfondern, 
auf bie Oberfläche ber Erbe ſchaffen und in 
guted Metal oder Halbmetall verwandeln leh⸗ 
tet; obne Plural. Ingleichen ein Buch, 
worin diefe Wiſſenſchaft gelebret wird. Das 


ber merallurgifch, in derfelben gegründet, - 


zu derfelben gehörig der Metallurgüſt, der 
biefeibe veritehet. 

Die Meräpber, plur. die — n, aus 
dem Orte. und Pat. Metaphora, in der 
Sprach- und Redekunſt, eine Figur, nah 
welder bie gewöhnliche oder ‚angenonimene 
Idee eined Wortes oder einer Mebensart ge: 
braucht wird, ein anderes Ding, wegen einer 
anfheinenden Ühnliakeit, zu  bezeidren. 
Eo enthalten die Worte die Fittiche des Win⸗ 


53 des 


Merallifcher - 


die jenige Wiſſenſchaft, 


N 


r 


Met 


des eine Metapher. * metaphöriſch, 
eiue Metapher enthaltend, in derſelben ge— 
gründet. Die metaphoriſche Bedeutung 
eines Wortes‘, die figürlihe. Ein met«- 
phoriſch· Ausdruck. Cine fortgefente Me: 
tapher wird eime Allegorie. 

‚Die Metaphyſit, plur. die — n, aus 
dem Griech. und Lat. Metaphyfica, dieje: 
nige philoſophiſche Wilfenfhaft, welche fich 
mir den allgemeinen Eigenſchaften der Dinge 
beſchüftiget, ohme Plural; hen einigen die 
Grimdwiffenfchaft, mit melbem lektern 
Nabmen doc andere richtiger bie Outologie, 


v2 


"ben eriten Theil ber Metaphyſik belegen. 


Ingleichen, ein Buch, welches diefe Wiſſen⸗ 
{haft enthält. Daher metaphy ſiſch, zu 
bieier Wiſſenſchaft gehörig, In derſelben ge: 
gründet, 


Der Midib, des— es, plur, doch nur 


von mehrern Arten oder Quantitäten, die 


— e,'ein Getränk, weldes vermitteift ber 
Bährung aus Honig und einem andern flüffi- 
gen Körper bereitet wird. Weinmeth, wel: 
cher au? Honig und Mein, Biermerb, aus 
Bier ımd Honig, Moſtmeth, aus Moft 
and Honig, Eſſigmeth, aus Effig und Ho— 
nig, Waffermerb, aus Waſſer und Honig 
u. ſ. f. bereitet wird, Im engerer und ge: 
wöhnlicherer Bedeutung wird ber fegtere oder 
der Waſſermeth mur am hänfigften ſchlechthin 
Meth genannt, 


Die Methẽde, plur. die — n, aus 
dem Griech. ımd Lat. Methodus, die Orb: 
nung im Mortrage der Regelu; die Lehrarr. 
In weiterer Bedeutung Mus überhaupt, die 
Drtmung in Eintbeilung mebrerer einzelner 
Dinge, welche anch ein Syſtem genannt 
wird. Dase: methödiſch, nah einer ge: 
wiffen Ordnung im Vortrage der Regeln, 
oder in Eintbeilung mehrerer einzelner Dinge, 


Die Metonyinie, (vierfolbig,) plur. 
die — n, (fünfivlbie,) aus dem Griechifchen 
und Lateiniſchen Metonymia, in der Mebe: 
Zunft, cine Figur, nach welcer ein Ding 
mit feiner Beſckaffenheit oder Einem feiner 
Verhältniſſe verwechfelt wird, und welche 
einige im Deutſchen den Nahmenwechſel, ge: 
nannt haben,. Daher metony miſch, eine 
Be enthaltend, in derfelben gegriju⸗ 

et, 


welches in gang Dber: 


Mes 


Daa Mẽtt, des — o, plur. doch nur 
von mehrern Arten ober Quautitaten, die 
— e, im gemeinen Leben einiger Gegendeu, 
das reine vom dem Fette abgefonderte Zleifch, 
von welchem die Mettwürſte gemacht wer: 
ben. 

Die Mitte, plur. die — n, ein aus 
Lat, matutinus entlehntes Kirchenwort, wel: 


172 


ches befonders in der Römiſchen Kirche üb: 


lich iſt, den des Morgens vor Anbruch bie 
Tages gehaltenen‘ GSottesdienſt In den. Kir: 
hen und Klöftern zu bezeichnen; gleichſam 
Cantus, matutinus. Ju einigen evangeli: 
(hen Kirchen wird daher noch die Frühpre: 
digt die. Mette genannt. In weiterer Be: 
beutung wird auch zuweilen der Gottesdienſt, 
welcher in der Nacht vor einem Feite gebal: 
ten wird, die Mette genannt, wiein Chrift: 
mette. 

Die mettwurſt, plur. die — würſte, 
ein aus Mett, d. i. gehacktem Schweint⸗ 
fleiſche, gemachte Wurſt, beſonders wern 
fie noch roh oder ungetäuchett if. Iſt ſie 
geräuchert, fo wird ſie auch Knackwurſt, 
Schlacke und Schlackwurſt genannt, 

1. Die Mẽtze, plur. die — n, eine 
Weibsperſon, welche ihren Leib Manneper: 
{onen aufeine unerlaubte Art überläifer ; eine 
Sure, obaleih nit mit einem fo ‚harten 
und verächtlihen Mebenbegritfe, als biefem 
Morte anklebet. Sie ſchmücken fie mic 
Golde wie eine Wege zum Tanz, 
Bar. 6,8. 

2. Die Mẽtze, plur. die — n, einel: 
tes Wort, welches jeht nur noch ein gewiſſes 
Mengenmaß trockner Dinge iſt, in welchem 
Verſtande im Deutſchen beſonders ein gedop⸗ 
peltes Maß dieſen Nehmen führet, 1) Ein 
größeres, welches in Oberdeutſchland üblich 
ift, aber auch daſelbſt nit vom einerlep Ge⸗ 
halte zu ſeyn ſchelnet. 2) Ein Fleineret, 
and Nieder ſachſen 
iblih ift, wo es ben 16ten Tdeil eines 
Scheffels, oder den .aten Theil eines Bier: 
teis beträgt, aber nah Berfwiedenbeit des 


. Sceffeld auch wiederum von verſchledenet 


Größe ift. 

Nieneln, verb. regul. .&. welses 
das Iterativum oder Frequeutativum von dem 
veralteten metzen, ſchneiden, iſt. 1) U: 
geſchidt ſchneiden, ans lugeſchiclichteit Matt 

Eines 
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Eines Mahles mehrmahls fehnciben, fetzen; 
in welchem Verſtande es fo wie das zufammen 
geſetzte zermetzeln beſonders im gemeinen Le⸗ 
ben üblich iſt. Daher die Metzeley oder 
Das Gemetzel, ein ſolches ungeſchicktes 
Schneiden. 2) Niederhauen, niedermachen, 
beſonders in dem zuſammen geſetzten nieder⸗ 
megeln. Daher die Megeley, ein Blur: 
bad. So-aud die Megelung. 


Seren, verb. reg. neutr. mit haben, 
von = lege 2. Der Müler metzet, wenn 
er die ibm beftimmte Mahlmetze vor dem 
Maͤhlen von dem Getreide wegnimmt. 


Der WMinger, des —#, plur.utnom. 
fing. Fämin. die Metzgerinn, ein vorzügs 
lich im Hberdeutfken übliches Wort, einen 
Fleiſcher zu bezeichnen, wo aud Metzler 
dafür üblich iſt. Im Oberdeutſchen md 
von dDiefem Worte alle Zufammenfegungen 
übiih, welche man im Hochdeutſchen am 
liebfien mit Sleifcher macht. Der Meg: 
gerrnecht, Metzgerhund, Metzgergang, 
ein vergeblicher Gang, Meggerpoſt, die 
Fortſoaffung der Briefe und iii dur 
bie Menger, wi... 

Der Meuchelmord, des — es, plur. 
die — e, ein heimlich, hinterliſtiger und 
tückiſher Weiſe begangener Mord. Einen 
Meuchelmord begeben. Das alte Wort 
mcuchel, weldes heimlich, tüdifch , hinter: 
liftig bedeutete, ift im Hochdeutſchen veral- 
tet, 

Der Hieudyeimörder, des — o, plur. 
ut nom. fing. Fäm. die Meuchelmörde— 
sinn, eine Perſon, welche fi eines Meu: 
chelmordes fchuldig gemacht hat. Daher 
meuchelmörderiſch, einem Meuchelmorde 
ãhulich, im demſelben gegründet. 

Meuchlings, adj. et adv. ein im Hoch⸗ 
deutſchen ſelten gewordenes Wort, welches 
nur noch zuweilen im gemeinen Leben gebö: 
tet wird, heimlicher, binterliftiger Weiſe. 
Der Seind fteller fh, als wollte er dir 
beljen, und fälle dic) meuchlinge, Sir, 
12, 18. 

Die Mente, plur. die — n, ein nur 
bey. den Jägern übliches Wort, eine Partie 
Jagdhunde von ungefähr so — 60 Gtüd bey 
einer Parforce: Jagd zu bezeichnen. Aus 
dem Frauz. Meute, 
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Die Meuterey, plur. die— en, eine 
unerlaubte Verbindung mehrerer, beſonders 
idider ihre Obern, ein Complot, mo es 
mebr von leihtiinuigen, vorübergebenden 
Verbindungen diefer Art gebraucht wird; ba» 
gegen Verſchwörung den Begriff der ſeſtern, 
feverlihern Verbindung mit fid) führet. is 
ne Menterey madıen, - 

‚Der Mrürmschee, des — 8, plur. 
ut nom, ling. Fämin. die Meutmacherinn, 
eine Perfon, welde eine Meuterey anſtif⸗ 
tet, erreget. 

Die UNewe, plur. die — n, eine Art 
mit einer Schwimmhaut an den Füßen ver⸗ 
ſehener Waſſervögel, deren untere Kinnlade 
in ber Mitte einen Höcker hat; Larus L. 

Die Meye, Birke, 1. May 2. 

Meyer, S. Mer. 

Yeynen, 6. Memen. 

WMiäuen, verb: regul. neutr, mit 
haben, welches aud für das Zeitwert mau: 
en üblich iſt, bad Schreven der Katzen zu 
bezeichnen, beren Geſchrey man auch dur 
das indeclinable Miau nachahmet. ©, 
Mauen und Mietz. 

Mich, die vierte Endung bes perfünlis 


hen Fürwortes ich. ©. Ich. 


Michael, ein uriprünglih Hebräifcher 
eigenthümlicher Nahme, welcher durch wer 
ift wie Gore? erklärer wird, Beſonders 
ijt in der chriſtlichen Kirche der Erzengel Mi: 


chael berühmt geworden, deſſen Zeit, wels 


ches das Michaelis: Seft, der Michaelis: 
Tag, im gemeinen Zeben aber nur michãl 
haft, im Herbſte gefevert wird, Daher 
das Michaelis : Zub, ein Zinshubn, wels 
ches um die Zeit dieſes Feſtes, oderim Herbfie 
entrichtet werden muß; das Gerbithuhn. 
Durd den Nahmen des Erzeugels ift dieſes 
Wort au ein männlicher Taufnahme gewor⸗ 
den, welcher im gemeinen Leben nur Michel 
lautet, aber auch in den niedrigen Sprech: 
arten mit alleriey Bepſäzen, zuweilen im 
vrächtligen Verſtende gebraucht wird, Kin 
dummer Michel, eindbun.mer Meuſch. Ein 
grober Michel, ein grober Menfh. Ein 
Deutſcher Michel, welcher nur allein feine 
Mutterſprache verſtehet, da er auch andere 
Sprachen verfteben folte, ober weicher im 
andern Sprachen fehlerhafie Germanismen 
macht. Weldes Sgick ſal diefer Rahme mit 

4 aan, 
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pfangen. 


drückt, 


Mie 
Bars, Matz, Drews und fo vielen andern 
gemein hat 

Das lieder, des — 8, plur. ut 
nom. fing, Diminnt. das Miederchen, 
Oberd. Miederlein, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, befonderd auf dem Laude, ein Dber: 
Heid des weiblichen Geſchlechtes ohne Armel 
zu bezeichnen ; welchẽs zunächit über dem Heim: 


De getragen wird, und. in der anitändigern 


Sprechart ein Leibihen beißt, Das Schnür: 
mieder, wenn es gefteifrift, und gefchnürt wird. 

Die Miene, plur, die — n. 1) Clae 
amgesommeng Beftalt, der Aufcre Scheln, 
nur ro im Singuiar allein, ohne Wrtifel 
und mit ben Seitworte machen, Miene ma⸗ 
che, ſich jtelien, ohae doch damit zu ent: 
fheiden, ob der Echein wahr fep oder nicht, 
Dev Glänbiger macht Miene, feinen 
Schnldner zu verflagen, ans jenem Be: 
fragen läfet ib meinen oder muthmaßen, 
daß er ihn verklagen Juolle, Der Seind 
macır Miene, die Zeitung zu belagern. 
2) Die Seftait des Geſichtes; doch nurnoch 
in engerer Bedeutung, die zufälllge Geſtalt 
des Geſichts, ſo fern fie ein überbleibſel oft 
gehabter Empfindnugen, oder oft empfunde- 


ner Leidenſchaften iſt, und daher einen muth⸗ 


maßlichen Erkenr⸗·Aßgrund von der Beſchaf⸗ 
feuheit des Gemütbee und der Seele gewäb: 
tet. Eine gute Miene. Oft iſt eo die 
gute Miene, in der ſich die Scele ab: 
wodurch wir zur Sreundichaft 
eingeladen werden, Gell. Ingleichen die 
veränderlibe Geſtalt des Gefihtes, welche 
von den jedesmahllgen Empfindungen ber: 
rübret; ale ein Collectivum, nur im Ein: 
gniar. ‚Die Miene, mit der fie diefe Nach— 
richt aufnchmen wird, foll mir ibre gan: 
ze Scele erklären, Sonnenf. Wir wur: 
den mir einer febr frofligen Miene em: 
3) Einzeine willfübrliche Ge⸗ 
ſichtszuge, Geberden des Geſichtes; Di: 
minnt das Mienchen. Allerley wunder: 
liche Mienen machen, Sich ſeltſame Wie: 
nen angewöhnen. Beſoönders fo fern fie 
von Empfindungen, von dem Zuftande des 
Gemüthbes birrübren, und zufaminen gemom: 
men. bie vorige Wiiene ausmachen. Jeman⸗ 
den eine finfiere, eine freundliche, eine an: 
genehme Mine machen. Auf jemandes 
Mienen Achtung geben, 


Mie 

1. Die Mietbe, plur. die —n, ein 
Nahme der kleinſten ungeflägelten Inſecten, 
welche acht Füße und zwey gelenkige Fühl⸗ 
ſpitzen haben, und ſich vornehmlich im dem 
troctnen Käfe und in dem Mehle aufhalten; 
Acarus L, Käſemiethen, Mehlmiethen. 
Sie werben Im Hochdeutſchen auch Milben 
genannt. ’ 

2. Die Miethe, plur, die — n, ein 
mr in der Landwirtbſchaft einiger Segenden 
üblihes Wort, einzu großen runden oben zu⸗ 
gefpipten Haufen Garben oder Stroh zu be: 
zeichnen, welchen waun zuweilen unter frep: 
em Hirtmel zu errichten pfleat, wenn im der 
Scheuer nicht Platz genug vorhanden ift, und 
der In Oberſachſen ein Schm, Sem oder 
Seimen; um Hamburg en Diemen obit 
eine Dieme, Im Oldeuburgiſchen eine Wiske, 
an S. dern Orten aber auh eine Trijie ge: 
naunt wird, 

3. Die Miethe, plur. die — n, das 
Abſtractum des folgenden Zeitworted, doch 
nur in beffen zwiyten Bedeutung. ı) Das 
Verhaltniß zwiihen dem Abmiether und Ber: 
miether, der zwiften beyden errichtete Wer: 
trag; ohne Plural, Etwas zur Miethe 
baben. Kauf gebt vor Miethe. Fur 
Miethe in einem Gaufe wohnen, Jeman⸗ 
den die Miethe aufiagen. Jemanden 
in die Mierbe nchmen, 2) Das für eine 
gemiethete Sache verglichene ©eld, am bäu 


figften von dem Gelbe, welges für eime ger 


misthete Wohnung, für einen gemieiheten 
Theil eines Gebäudes bezablet wird, und 
welches aud der Zins heißt, Der Plural 
wird hier nur von mebrern Eummen biefer 
Art gebraudt. Die Miethe bezahlen, 
ſchuldig bleiben. Die Mierhe zur Aid: 
tigkeit bringen. 3) Eine gemierhete odet 
vermiethete Wohnung, ein- gemietheter ode? 
vermietheter Theil eined Gebäuded. Es 


ſtehen drey Miethen in diefem; Zaufe leer. 


Aierben, verb. regul. ad. ı) Im 
Lohn Dingen ; nuc noch von bem Gefinde, wenn 
man es gegen einen beſtimmten Lohn auf get 
wife Zeit zu feinem. Dienjte dinger. Einen 
Knecht, eine Magd, „einen Bedienten 
mierhen, biefen Vertrag errichten, welches 
durch bepderfeitiges Veriprechen fund ’,durd 
eine gewiffe Angabe von Geiten ber; Hert⸗ 
ſchaft geſchiehet, welqqe daher Das, Hlehe 

ge, 
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geld, der Mielhgroſchen genannt wird, 
Bon andern Perfonen wird ed nicht mehr 
‚gebraucht. Andere Urbeiter, Tagelöhner 
u. ſ. faͤwerden nicht gemietdet, ſondern ge⸗ 
dungen, oder beſtellet; ob es glekh noch 
Matth. 20, 1. heißt, Arbeiter zu miethen 
in feinen Weinberg, Wohl aber gebraucht 
man ed noch im verächtlihen Beritaube, von 
Perfonen, welche man Such Belohnung zu 
feinen Ubjichten beweget. Ein gemietheter 
Lohreoner. 2) Zum Gebranuche auf eine 
gewiſſe Zeit gegen eine beftimmte Bezahlung 
erhalten; wo ed nur von folhen Diugen 
übfih it, welche man ohme mweltere Bear: 
beitung gebrauchen Kinn, zum Unterſchiede 
von dem pachten. Man miethet einen 
Garten, wenn man ihn, fo wie er da til, 
zu feinem Vergnügen gebrauben will; dage⸗ 
gen ber Gärtner, welder deu Ertrag benu⸗ 
tzeu will, und ihn alſo erſt bearbeiten muß, 
denielben pachtet. Mbeſſen ift es auch 
bier durch den Gebrauch eingeſchränket wor: 
den. Man mierber zwar eingaus, eine 
Wohnung, eme Stube, eine Rammer, 
einen Keller, eınen Laden, einen Stall 
u. ſ. f. ingleihen ein Schiff, einen Bahn, 
eine Kutſche, einen Wagen, ein Pferd, 
Meublen u. f. f. dagegen man von Büchern 
u. f. f. diefes Zeitwort nicht gebraucht, wenn 
man gleich für ihren auf gewiſſe Zeit bedun: 
genen Gebrauch bezahlet. 

Der Mirsber, des — s, plur. ut 
nom. fing. Famin. die Mierherinn, eine 
Perfon, welche etwas miethet, beſonders 
in den Zufammenfegungen Abmierher, Vers 
mietber. 

‘Die Mierbfeau, plur. die—en, ©. 
Miethherr und. Miethmann. 

Das Miethgẽid, Des — es, plur. boch 
nur von mehrern Summen, die—er. 1) 
Dasjenige Geld, welches man dem gemie- 
theten Gefinde zur Befeſtiguug des geſchloſſe⸗ 
nen Verttages auf die Hand giebt; der 
Mierbgrofchen, der Miethpfennig, das 
Sandgeld. 2) Das für den Gebrauch ei⸗ 
ner gemietheten Sache bedungene Geld; am 
häufigften von gemietbeten Wohnungen und 
Simmern, die Mierhe. 

Das Miethhaus, des — es, plur. 
die — häufer, ein Haus, welches man mies 
thet, oder andern vermiethet. 
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Der Mietbberr, des — en, plur. 
die — en, Famin. die Miethſrau, det Eis 
geutbumdhert, die Elgenchumsfrau der vers 
mietheten Sache, befonderd der vermieihes 
tzu Wohnung. 

"Miebis, —er, —fte, adi. etadv. 


‚von ı Wiierbe, folbe Miethen wbaltend, 


Miethiger Käſe. 
voller Miethen. 

Die Miethkutſche, plur. die — n, 
eine Kutſche, welche man nur auf turze Keit 
zu feinem Gebranche gemiethet hat, die 
Kobnkutiche, Lehnkutſche. 

Der Mieihkutſcher, des — o, plur. 
ut nom. fing, derjenige, welcher ſolde Kut⸗ 
ſchen hält, und mit den Pferden an andere 
auf kurze Zeit vermiether; der Kohnkut— 
fcher, Lehnkutſcher. Ju Baiern Lehnrößler. 
In Wien macht man einen Uuterſchied unter 
Lehnkutſcher und Mierhkutſcher oder Sie: 
«ev. Letztere halten auf den Straßen und 
Öffentlihen Plazen. Auch ein Kutſcher, 
welchen man auf kurze Zeit zu feinen Dies 
fien dinget 

Der eo Yrierbtakäy, des — n, plur. 


Das Mehl ift miethig, 


die — n, S. Mierber. 


Die Miethleute, fing. inuſit. Perſo⸗ 
nen, welche In einen Hanſe zur Miethe 
wohnen; im Gegenſatze bes Miethherren. 


Der Mieihling, des — es, plur. 
die — e, eine auf kurze Zeit um Kohn ge: 


dungene Perſon, ohne Unterſchied des Gr: 


ſchlechtes. Ein Gausgenof und Mieth⸗ 
ling follen nicye davon efien, 2 Mof, ı2. 
45. Man gebraucht esinder Hochdeutſchen 
Bücherſprache nur noch zuweilen im verächt⸗ 
lichen Verſtande, von einer Perſen, welche 
ſich durch einen Lohn, ober durch eine Be: 
lohuung zu einer gewiffen Verrichtung — 
gen läſſet. 


Der Mietbmann, des — es, — 
die Miethleute, eine Perſon männlichen 
Geſchlechtes, welche in einem Hauſe zur 
Miethe wohnet; im Gegenſatze des Mieth⸗ 
herren. Im gemeinen Leben wird es zuwei⸗ 
len von beyden Geſchlechtern gebraucht, da 
denn Yan bier bie allgemeine Bedeutung 
eines Menfhen hat, Doc ift auch Mieth⸗ 
frau von einer Frau üblich, welche in.einem 
Hanfe zur Miethe wohnet. 

55 * Der 
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Der Miethpfennig, des — es, — 
doch nur von mohreru Summen, die — e, 
S. Miethgeld. 

Das Mierbpterd, des — es, plur. 
die —e ‚ein auf kurze Seit gemiethetes 
Pferd. 

Miethweiſe, adv. zur Miethe. Et— 
was miethweiſe haben, als ein gemieihe: 
tes Ding. 

Die Miethzeit, plur. inuf, die in ei: 
nem Mieth : Sontracte beftimmte Zeit ber 
Miethe, die zeit, wie lange eine Miethe 
dauert, 

ge Mietbsins, des—es, plur. doch 
nur von mebrern Sunmen, die — e, det 
Zins für eine gemieihete Sache, befonders 
far eine gemietbete Wohnuug, oder fir ben ge: 
mieiheten Theil eines Hebaudes; die Miethe. 

Mietz, ein Im gemeinen Leben fehr übli: 
he Wort, mit welhem man die Kaben, 
als wit einem eigenthümligen Nahmen zu 
rufen pflegt, wofür am andern Otten Sieg, 
Sinz Wienz, Diez, uf. f. üblich find, 
Die Milee, plur. die —n. 1) Der 
mehr Hoch: und Oberdentſche Nahme derje: 

nigen Heinten Art ahtfüßiger Infecten, wel: 
de font aub unter dom Nahmen der Mie— 

ihen bekannt md; Acarus L,S. ı Miethe. 
2) In einigen Gegenden werden aud dis 
Motten, Biattae L. und in mod audern, 


5) die rauchen Nachtvögel, welche die Klei— 


ber zerfreſſen, und mit ihren Häuſern auf 
dei Müden herum kriechen, Milben ge: 
uonnt, 4) Eine Art Maben, welche die 
Lerve gewiſſer kletner Käfer find, fi in den 
Büchern und in dem Holze aufhalten und 
ſelbige zerfceſſen. 
Die Nuch, plurcar. i. überhaupt, 
ein jeder weicher, weißer, milder ‚Körper; 
in welger weiteiten Beveutung ed doch nur 
nach in einigen Fällen üblich tft. So wer: 
den in ber. Bienenzucht die jungen Bienen, 
fo lange fie noch in Gejtalt der Maden in 
einem weißen dicklichen Safte liegen, die 
WMilch genannt. Bep den Fiihen männli: 
chen Geſchlechtes ift die Milch der männliche 
Same, daher die Fiſche männlichen Ge: 
ſchlechtes auch Milcher genannt werden. 2. 
In gewöhnlicerer Bedeutung ift die Milch 
bey den Menihen und vierfüßigen Thieren 
ein ausgeatbeitetet weißer, füßer, milder 
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Nahrungsfaft, welssr in den. Bräften, und 
Eutern des weibliben Geſchlechtes Derfelben 
befindli ifi, von der Natur zur Ermäbrung 
der Jungen beftinimt worden, und melder 
aus Butter, Käfe und Molten beitebt. 1) 
Gigentlid. Frauenmilch, Kuhmilch, Schaf: 
mild, Ziegenmilch, Eſelsmilch u: ſ. f 
Friſche Milch. Süße Mil, ım Gegen 
fape der jauern, „oder jauer gewordenen 
Mild. Geronnene Milch, welche auch 
Käſe, Reller, Schlocken, Schlotten, im 
Niederſ. Plundermilch genannt wird. Di: 
de Milch, ſie jep nun gelabt, oder fauet 
gewordene Milch. Er fiebr aus, wie 
Milch und Blur, ſehr weiß und roth. ir: 
was mit der Milch, oder mır der Mutter⸗ 
milch einfaugen, gewiffe Gelinnungen von 
der zarteſt⸗ Jugend an annehmen. 2) fi: 
güriih werden verſchiedene Arten flüfjiger 
Körper entweder wegen der Ähnlichkeit in 
der Farbe und Conſiſtenz, oder auch wegen 


ihrer milden Beihaffenheit eine Milch ge: 


nennt. So führet viejen Nahmen der mild: 
weiße Saft, welcher in manden Pflanzen 
enthalten ift, daher diefe Pflanzen felbit 
auch Milch genannt werden, ©. unds⸗ 
milch und Wolfoemilh. In den Küden, 
und Apotheken ift die Milch ein aus Kernen 
und andern hl gebenden Samen und Früch⸗ 
ten bereitetes weißes ditlihes Gettant, S. 
Mandelmilch. 

Der Milchbaãrt, des — es, plur. die 
— bärte. ı) Ein aus Milchhaaren beſte⸗ 
bender Bart, der erjie weiche, wollige Bart 
eines Menſchen; ingleiheh im verächtliigen 
Berjtande ein nur noch mis einem ſolchen 
Barte begabter junger Dienfb; ‚das Milch⸗ 
maul, 2) Im Scherze, ein Menib, welcher 
gern Milchſpelſen iſſet; ein Milcymaul, em 
Milchzahn. 

Der Milchbruder, des — s, plur. 
die — brüder, ein Bruder der Muttermilch 
nach, derjenige, welcher mit einer andern 
Perion einerley Brüfte geſogen hat, mit ihr 
ven-einer Ammegefäuget worden; Colladta- 
neus, Die Milchſchweſter, eine folde Per: 
fon, weibliden Geſchlechtes. 

Milchen, adj. et adv. welches für 
melk bey denjenigen Hochdeutſchen üblich iſt, 
welchen dieſes Wort zu Niederſächſiſch klingt. 
Milchen werden. Milchenes Vieh. 7* 
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für einige an fätfhlih milchend fagen, in: Der Milchſaft, plur. doch nur von 
dem diefes Mutelwort ein Neutrum mils Mehrers Arten, die — ſäſte, eben daſelbſt, 
chen, Milch geben, voraus ſetzt, welches der aus den Speiſen bereitete mülchfardige 
doch nicht vorhanden iſt. Much das Zeitwort Nabrungsiaft in den thieriſden Körpern, fo 
melken wird von einigen milchen geſchrieben wie er dem Vlute zugeführet wird; der Nah⸗ 
and geſprochen, die aber doch alsdann auch zrungsfaft, Chylus. — 
im Imperf. ich molz, und fm Mittelworte Der Milchſchauer, des — s, plur. 
gimolfen ſagen müfın, ut nom. fing, einjieberbafter Steuer, wel: 
Ter Milde, des — 8, plür. we Ger ſcwaugere Weiber und Sechgwoöͤchueria⸗ 
nom, fing. ein Fiſch männlichen Geſchlech⸗ wen befällt, wenn ihuen bie Milch in die 
tes, wegen jeines dev Milch übtligen a; Brüſte tritt und ſelbige ſchwellen macht, 
Send, der Milchner, in einigen Gegenden _ Der Miichſchwamm, deo — es, plur. 
auꝛd Aıkhling, der Leimer; im Gegen: die — (dwämmp, eine Att Beier, gelber, 
ſatze des Nogeners ,. oder eines Fiſches weib⸗ eßbarer Schwarame oder Pilze; im Ober⸗ 
lichen Geſglechtts. deatſchen Rehlinge, Rechlinge, Pfeffer⸗ 
Die til:ichfarbe, plur. inuf, die wei- ſchwamm. ? er 
fe, mit ein wenig Blau vermifchte und der ; Die Milchſchweſter, plur. dio — u⸗ 
Farbe der Milch ahnliche Farbe, ©. Milchbruder. 
RER Die Milchſiraße, plar. inufit. ein 
Milchfatben, adj. et adv. diefe preiter mildweißer Eircifen om dem Himmel, 
Garte habend; milchfarbig, milchweiß. welmer aus einer unzählbaren Menge vom 
Das Milchfieber, des — s, plur. Sterufpiemen bejiehet, die in einer fehe 
‚ do& nur von mehrera Rrten nt now. ſing. Gpeitem Fläche im dem runden Raume, des 
— F zn F Weltgebaãudes liegen; die Jacobs-⸗Straße, 
* er⸗ * * 
Aüfüger DRildp derrühret; Febris aka, * — Kaſtner nennt ſie den Milch⸗ 
Der Milchflor, des — es, plur. vn Ber Milchzahn, des — es, plur. 
mebrern Urten, die — e, eine Urt zarten die — zähne. 1) Beydenvierfüßigen Thie: 
Flores von allen Zarben, der, wenn er weiß tem, diejenigen Zähne, welche die Jungen 
iſt, wie Milch ausſiehet. mit auf die Welt bringen, ober doch wäh: 
Das Milbhaar, des —.es, plur. rend des Saugens befommen, und welche 
die — e, oder auch collective, das Milch: ihnen wieder ausfallen, wenn fie aufhören 
baar, plur. inufit, bie weichen, wolligen, zu faugen, und fejtere Speiſen befommen. 
blonden Haare, aus welchen ber erite Bart Bey den Füllen werben fie Süllenzäbne, und 
dey jungen Manndperfonuen beftehet, die er: bey den Läinmern auch undszãhne genannt, 
fen Barthaare; Staubhaare, Federhaare. Auch die eriten Zähne der Kinder führen die⸗ 
©. Milchbart. In weiterer Bedeusung fen Nahmen. 2) Der hinterfte Backenzahn 
werden alle zarte und weiche Haare auch am auf jeher Seite eines getochten Kalbskopfes, 
andern Theilen des Leibes Milchhaare und welcher mir einem der Milch ähnlichen weißen . 


Mildhhärchen genannt, Safie angefüllet.ift. | 
Milchicht, —er, — fie, adj. & adv. Der Miichzucker, des — 6, plur. 
ber Milch ähnlich. . ‚ inuf. ein zuderartiged wefentfihes Salz der 


Milcig, adj. etadv. Milch enthaltend. Milch, welhes man erhält, wenn man Mole 

Der Milchrahm, des — es, plur. fen abrauchen und Erpftalifiren läffet. 
car, ber Rahm, d. i. fette öhlige Theilde Milde, —r, — ſte, adj. et adv. 
Milch, welcher fih dur die bloße Ruhe 1) Weich, der Eonfiftenz und dem Gefuͤhle 
oben auf derſelben fammelt, und aus wel: wach, und in engerer Bedeutung, auf eine 
hen die Butter gemacht wird; der Rahm, angenehme Art weich und gelinde. Das 
die Sahne, in einigen Gegenden Schmant, Fleiſch it ſehr milde, wenn es mürbe ift, 
Ver Keen, in der SchweisTTiedel, in Wien und gleichfanı im Munde zerfließet. Milde 
das Obers, im Niederſ. das Flott. äpfel, milde Sunen, mürbe, Mildes 
Leber, 


x 


* 


183 Mil 


; 
Lebe: , weldes ben gehörigen Srab ber Gare 
bat. Ein milder Sandftein, welder wei 
mw leicht za bearbeiten if, 2. Figürlich. 
1) Dem Seſchmacke nah, im Gegenſatze 
deſſen was hart, ſcharf und ſauer iſt. Mil: 
de wie die reifſte Traube, Weiße. Mil 
des Obſt, im Gegenfage des fauern, ber: 
beu. 2) Der Intenfion nach, für gelinde ; 
doch mur in ernigen Fillen. Es regnet jehr 
milde, Ein nulder Regen, ein fanfter, 
geiindber. Mildes Werter, gelinded. Kin 
m:ldcs Urtheil, milde Strafe, gelinde. 
3) Im moralifhen Berfiande iſt milde lieb: 
reich, herab laſſend, fauft - geiprädig, gi? 
tig, im Sesenfape der Härte und Schärſe 
des Gernüthes; ingieicken darin gegrüntet. 


' Milde Toränten weinen, liebteihe. Ein 


milder Vater. Min mildes Gemüth, mil: 
de Sirten. In den Kunzelleven wird mil: 
deſt und allermildeft häufig für gnädigſt 
und alleranädirft gebraucht. Etwas in 
mıldefte Betrachtung ziehen. 4) Frenzebig, 


‚geneigt fein Vermögen andern mitzutheilen, 


es zu andrer Nutzen zu verwenden, und in 
diefer Eigenichaft gegründet - Seine milde 
Band aufibun. Sptichw. Der milde gibt 
fih reich, der Geizhals nimmt ſich arm. 
5) Nach eimer Fortfepung diefer Figur ges 
braudıt man es auch, eine Arengchigkeit im 
orten zum Nactbeil der Wahrheit aufeine 
gelinde und nicht beleidigende Art zu bezeich⸗ 
nen. Das war ein wenin zu milde ge: 
fprocyen, war zu viel geſagt, zum Nach⸗ 
theil der Wahrheit übertrieben. Ew. — 
find- bierin zu milde berichter wordem 
6) * Kromm, gottesfürdtig ; eine veraltete 
Bedeutung. Milde Stiftungen, milde 
Sachen, im Oberdeutfhen, piae caufae. 


Dabin gehöret auch der Ausdrud, nad ber 


Nennung eines Verſtorbenen chriftmilden 
oder cheiftmildeften Anvenfens hinzu zu 
ſetzen, welder noch auf den Kanzeln und in 
den Kanzeleven üblich it. Baifer Carl VI 
chriſtmildeſten Andenkens. 


Die Milde, plur. car. das Abſtractum 


des vorigen Bepwortes, die Eigenſchaft, 
nach welcher ein Ding milde iſt. In allen 
Bedeutungen deſſelben, vornehmlich aber in 
der dritten und vierten figürlichen. din 
Menſch, über welchen das Slück alle 


ſeine Milde ausgießt, und ſeinen Win: 


zählen, übertrieben, 


milde, 
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ngleihen in der 
Etwas mit zır vieler Milde er: 
mit Verlegung der 


ſchen wichts verfagt. 
fünften. 


Wahrheit. - 

Mildern, verb. regul. ad. gleich⸗ 
fals von milde, und deffen Comparativo 
milder, milber maden, doch nur in den 
zwey erften figürlihen Bedentungen. 1) 
Dem Geſchmacke nach, die Schärfe, Säure, 
Härte bem Geſchmacke nah vermindern 
Zerfloſſenes Weinfteinfa's mildert die Säw 
re des Weines. ' 2) Der Iutenfiori nad, 
den unangenehisen Grad ber Härte und Schärs 
fe vermindern. Einen harten Auedruck mils 
dern. Der Südwind mildert die Kälte, 
Eines Urrheil mildern. Die Strafe mil: 
dern, So auhdie Milderung. 

Mildherzig, — er, — fie, adj. & 
adv, ein mildes Herz habend, milde dem 
SGemüthe, dem Herzen nad, und darin 94 
gründet, in der dritten und vierten figurli- 
hen Bedeuturg des Wortes milde. . 

Die Mildhöczigkeit, plur. car. bet 
Zuftand, und imengerer Bedelitung, die 
Fertlgkeit, da eine Perſon mildherzig iſt. 

Die Miildiakeit, plur. car. in der 
vierten figlirlichen Bedeutung des Beywortes 
bie Fertigkeit milde zu ſeyn, die 
Milde, bie Frevgebigleit als cine Fertigkeit 
betra+tet, Die christliche Mildigkeit. 

Mildreih, — er, — fie, adj. et 
adv. reich an Milde, in der dritten umd 
vierten figürliten Bedeutung des Bevwortes 
milde, und in dieſer Gemüthsart gegründet. 
in mildreiches Betragen. 

Mildibatig, — er, — fie, adj. et 
adv. feine Milde durch die That bemeifend, 
d. i. geneigt, ſo reichlich und aufeime fo lich, 
reihe Art zu geben, als nur möglich if 
und in diefer Geſinnung gegründet. 

Die mildthatigkeit, plur. inuſit. de 
Zuſtand, und in engerer Bedeutung, die 
Fertigkeit, da man mildthätig iſt. 

Die Miliz, plur. car. aus dem Lutein, 
Militia, der Kriegsſtaat ‚eines Herren, Di 
fen Truppen und was dabln geböret; ma es 
doch am 'hävfigften von dem Corps der gut 
Vertheidigung des Landes auggefonderten Ein: ' 
wohner gebraucht wird, welches man auch 
vollſtaadig die Land: Miliz heißt, zum Un 


terfchiebe von den Selvfoldaren. Die 


- 


135 


ſich wie die Runge aufbiafen lüſſet; 
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Mil 


Die Millisa/ plur. die — en, eine 
Zakl von taufend Mahl tanfend. Aus dem 
Franz. Million, welchts vermittesit ber 
vergrößernden Endung — on von dem Lat. 
milic gebildet if. 
> Die Mriz, plur. die — en, ein wel: 
her Theil der menihlihen und thieriſchen 
Köryer , welcher von rother oder bräunficher 
Farbe it, in ber linten Weiche zwiſchen beu 
falſchen Niypen und dein Magen [tegt, und 
Lien, 
Spleu; Die Milz ftiche mich, Sagt man, 
weun men nach einem ftarfen Saufen einen 
ſtechenden Schmerz in der Enten Weide füb: 
let, welcher doch ſrinen Sig nicht in der Milz, 
fendern in dem dicken Darme hat. 

Die Miſzbeſchwerung, plur. die — 
en, ein Einfall von der Hppochoudrie, eine 
hopo ondriſche Beſchwerung, weil man ehes 
dem die Milz für ben Sig derſelben hielt. 
@in höherer ®rad derjelben wird daher au 
die Milzkrankheit, das Milsweh und die 
mMilzſucht genannt. ©. ⸗xpochondrie. 

Die milzerankheit, plur. die — em, 
1) Eine jede Krankheit, welche von einer 


verdorbenen Milz herrührct, oder boch ber=- 


ſelben zugt ſchrieben wird. 2) Im engerer 


Bedeutung, die Hypochoadrie, S. Milzbe⸗ 
deſte bekommen. 


ne. Ä 

Das Milsfraut, des — ces, plur. 
inufit. 
dies ein ſehr wirkſames Mittel wider bie 
Milztrautheit oder Hopohendrieift; Afple- 
nium Cecerach L. Milsfarn. In weites 
ger Bedentung pfiegen einige alle Arten - bes 


Afplenium L. wohin die Hirſchzunge, das. 


Vogelneſt, der rotbe Widertbon, die Mau: 


erraute und das ſchwarze Frauenhaar gehö⸗— 


ren, gleichfalls Milzkrant zu nennen, weil 
die mei ſſen derſelben ahnliche Kräfte haben. 
2) Eine Art der verwandten Mendrante, 
Osmunda Tpicant L. weiche auch Stein: 
fan heißt. 

' Die Nyilsfucht, plur. car. bie Hopo⸗ 
chondrie, S. milsbeihwerung Daher 
mizſuchtig ‚ mit der Hopochondrie behaftet, 
in barfelben gegruͤndet, hypochondriſch. 

Minder, asj. er adv. welches der Com⸗ 
parativ des im Hochdeutſchen veralteten Po— 
ſitivi min iſt; Superlativ mindeſt. Es be— 
deatet 1. Kleiner, und im Superlative 


ßen. 


1) Eine Art des Farukrautes, wel: 
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der. Fleiniie,. ber - Eörperlihen Grdke. und 
Ausdehnung nad; im Gegenſatze des arof, 
1) Eigentlich; in ber höhern Schreibarti 
Von dem mindern auf das großere ſchlie⸗ 
Du biſt der-mindefte unter uns 
2) Figürlich, der Würde, dem Vorzug many; 
geringer, und im &uperlative geringite: 
Sid minder ſchätzen, = and.re. De: 
mindefte unter uns, der g’ringfte. "Dit 
Sranciscaner « Mönche, welche fih auch Fra; 
tres-minoras nennen; werben im Oberbeuts . 
ſchen hänfig mindere Brüder, Minderbrü⸗ 
der, und Minuebtiider genaunf, dagegen 
im Hochdeutſchen det Nahme der Minori⸗ 
ten üblicher iſt. Die Minoriſſerinnen, oder 


vitelleicht beſſer Minoriſſinnen, find eine et 


Franciscaner⸗ Nonnen von dem Drben der 

heil. Clata. =. Der Menge und Yntenfiow 

nad, für weniger, geringer, umd im Su⸗ 

perlativ wenigſte, geringfte. Der Compa⸗ 

uativ iſt auch hier in der eblern Schreikart 

üblicher, aldindem gemeinen Sprachgebrau⸗ 

de. ch babe minder ale du. .. Siiche 
minder, nicht weniger. Die mindere zahl, 

die Zahl ber Zehner und ‘Einer von der Jahr: 

zahl. A Sp ift von 770 fiebzig die mindere 

Zahl, Der Superlativ kommt im Hochdeut⸗ 

ſchen öfter vor, Ich babe nicht das mins 

Ih dachte nicht im 
mindeſten daran, nicht im gerinafteu. Arm 

mindeften, aufs mindefte, zum mindeften, 

am wentgften, aufs wenigfte, zum wenig⸗ 

ften. Ich werde mir.cın Gewiffen mas: 
chen, Das mindefte anzunehmen, dad ge⸗ 

ringſte. Sehr häufig gebraucht man dleſes 
Wort in ber edleru Schreibart, fo wie we⸗ 
niger, als ein Nebenwort fir nichr fo. viel, 
oder nicht fo. Wenn durch ibr ſchmet⸗ 
ternd Lied die Lerche minder Bunft vers 
rieth, @ell. Beſonders vor Bey: ımd Mes 
benwörtern, verkieinernde Comparative zu 

machen, fo wie die Franzoſen ihr moins ge⸗ 

brauchen. BDieminder mächtigen Stände, 

die nicht fo mächtig find, aldandere. . Mins- 
der gefellig, minder gelehrt als du, 

Der Minderbruder, des—s, plur. 
die — briider, fiebe Minder. 

Minder jahrig, — er, — ſte, adj. 
et adv. minder dem Jahren ha, d. i. no 
nicht Die nach den Geſetzen zur eignen Vers 
walsung feines Bermögend exforderligen Jah⸗ 

ve 
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ge habenb; im Gegenfage des grofjäbtig 
oder volljährig, Gemeintglih iſt es mit 
dem unmündig einerley, zuwetlen aber noch 
davon unterſchieden. Nach dem Preußiſchen 
Geſetzbuche iſt man bis in das 14 Jahr un: 
— bls in das z4fte aber — 


"Die Winderjäheiakeit, plur. ws 
bie Eigenſchaft einer Br ba fie minder: 
jährig iſt. 

Mindern, verb. ‚reg: minder 
machen ‚der Menge und Intenfion nach, we⸗ 
iger und geringer maden, » Nie haben 
fdyädtiche Seudyen unſere erden gemins 
dert, GSeͤn. Mindert fich nichr unſere 
Uurube fchon, indem wir fie einem Freun⸗ 
de klagen? Gell. Indeſſen ift im gemei: 
nen Sprachgebrauche, befonderd von ber 
Menge, das zufammen gefegte vermindern 
Aͤblicher. So au die Minderung. 


- . Mlindeltens, adv für zum mindejten, 


zum wenigiten. 

‘1, Die ine, 
—— 

2. Die Mine, plur. die—n, ans dem 
a Mine, 1) Die zur Muffuchung und 
Ausförderung der Erze in bie Erde gegrabe: 
nen Höblungen „ welche im Bergbaue Gru⸗ 
ben, Örter u. f. f..genannt werden ; in wel: 
chem Verſtande dieſes Wort doch in der gu⸗ 
ten und anftändigen Screibart. veraltet iſt. 
2) In der Gefhüßkumft iſt die Mine ein 
unter ber Erde gegrabener Keller mit ben 

gehörigen Gängen, die darüber Legen: 
be Laſt vermittelit des Pulvers in die Luft 
zu fprengen. ine Mine graben, ziehen 
oder führen. Die Mine fpringen laſſen, 
das darin befindliche Pulver anzinden, In: 
gleichen figürlih, ein heimlicher Anſchlag. 
Wine Mine fpringen laffen, einen folden 
Auſchlag zur Wirklichkeit kommen — ihn 
ausflihren. 

Die Mincr, plur. die — n, ein aus 
dem Lat. Minera entlehntes und in der ga= 


der Sehen ' ©. 


ten und reinen Schreibart veraltetes Wort, 


ein Erz zu bezeichnen, 

Das Mineral, des — es, plur. die 
— tien, aus dem mittlern Lat, Minerale, 
ein jeder auf und unter der Erde befindlicher 
natürliger Körper, welder wächſet, aber 
nicht organifirt fit; ein Foſſil. 


\ 


‚graben, ia der Geſchützkunſt. 
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‚Das Minerab Roich/ des rs, plur. 
inuͤlit. dasjenige Naturreich, welches die 
Mineralien in ſich faſſet; zum Unterſchiede 
von dem Thier⸗ und Pſtangenreiche. 

Miniren, verb. regul. veutr. mit 
baben, aus dem Fran. winer, Minen 
In dem zu— 
ſammen gefegten unterminiren wird es auch 
thätig für untergraben gebt aucht. 

Der Minirer, des — s, plur. ut 
nom. fing, in der heutigen Kriegs kunſt, bes 
fondere Rente, welche zum Miniren gedrandt 
werden; Schansgräber. 

“Die Minne, plur.car, die Liebe und 
dus. Verbum minnen, lieben, zwey verals 
tete Wörter, welche ebebem ‚von der Lirbe 
aller Urt gebraucht wurden. Es iſt dad Dis 
minutivum von, dem gleichfalls veralteten 
meinen‘, weblwollen, leben. Um biefes 


. verkleineruden kindiſchen Begriffes willen, 


vielleicht auch wegen des mit diefen Mörtern 
getriebenen Mißbrauches hat man berde vers 
alten laffen; zumahl da. Liebe und lieben 
den Begriff Elärer und edler ausdrucken. 

Des Minorĩt, des — en, plur. die 
— en, S. Minder. 

Die Minüte, plur. die — n, aus dem 
Lat. Minuta, Minutum, ein Eleiner, und 
im gewöbnlichfien Verſtande, der ſechzigſie 
Theil eines Ganzen, beſonders ber fechzigfte 
Theil einer Stunde, und überhaupt, eim 
ſehr feiner Zeittheil. Ich warte Feine 
Minute länger. Jugleichen in der Ma: 
thematik, der fechzigite Theil eines Stades. 
In bevden Fällen wird eine Minute wieder 
in ſechzig Secunden. getheilt. 

Mie, die dritte . bes perfünfichen 
Fürwortes ih, ©. I 

Die Mirche, ©. — 

Mis mit feinen Ableitunzen, SS Mi, 

Miſchbar, —er, — ſte, adj. etadv. 
was ſich mifchen laſſet. 

Die Miſchbarkeit, plur. imußt. die 
Eigenſchaft eines Dingee , nad welcher es ſich 
mit einem andern Dinge — oder ver⸗ 
miſchen laſfet. 

Das Miſchelforn, €. miſchtorn. 

Miſchen, verb. regul. act. zwey oder 
mehrere Dingeunter einander thun. 1. Im 
weiteſten Verſtande, ohne Rüdjiht auf die 
Urt und Weiſe der Vrrbinduung, wo es auch 

vos 
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von trocknen Dingen gebracht wird s-Befon: 
Ders, wenn fie ohne beſtimmte Ordnung un: 
fer einander gethan werden; für mengen, 
1) Eigentlich; am gewöhntioftn nur in ei: 
nigen beſtimmten Fällen. Die Rarten mis 
ſchen, wofür man auch mengen gebraucht, 

te Blatter umter einander ſteßen. Beſou—⸗ 
berö wenn nach dieſer Vermiſchung ein ge: 
weffes drittes Ding entitebet. Ein gemiſch⸗ 
ter Zeug, wo feidene und wollene oder lef: 
nene Fäden vater einander gewebet find, ‘ter 
alfo weder em feidener, no ein leinener, 
noch ein wollener Zeug allein if. Gemiſch⸗ 
tes Furter, meldes bon mebrerm unter eins 
onder gethanen Futterarten entſtehet. Ges 
miſchtes Rorn oder Getreide, von meh: 
rern mit einander verniengten, oder unter 
ein/nder.g<fieten Getreidearten, weiches im 
Niederſ. Mangkorn, Bemamatorn, im 
Koch: und DOberdeutften aber Miſchelkorn, 
wıichEoru,, Wirfihgerreive beift. Ge 
miſchtes Obſt, Üpfel und Birnen unter 
einander. Es ift ſehr gemiſcht, es iſt Gu⸗ 
tes und Schlechtes unter einander. Das 
Werter war trübe oder doch gemiſcht. ©. 
and Vermirchen. 2) Im weiterer und. fi: 
gürliter Bedeutung, fo wie mengen. Sich 
in etwas miſchen, Theil daran nehmen. 
Sich ın alle Zändel miſchen. Ich ‚will 
Richt mit in diefe Sache gemiſcht ſeyn. 
Jemanden mit ın das Spiel miſchen. 2. 
In engerer Bedeutung, zwey oder mehrere 
Dinge fo unter einander mengen, Daß bie 
Sinnzsinen aufgeschen und verivechfelt wer: 
den, weiwes beſonders geſchiehet, wenn man 
fÜlfirge Körper mit fürigen, oder gewiffe 
trowe Körper mit fliffigen vermenget. Den 
Weir mie Wafler miſchen. Ein gemijch: 
is Metall, wo meinere Mexalle unter 
einander geihmelzetwerden. Gift miichen, 
antere dur bevgebratites Gift binrichten ; 
entweder es durch die Mifchung zubereiten, 
oder auch fo ferm es geineimigitch unter bie 
Epeife oder unter das Getränk gemifchet 
nid, S. Giſtmiſcher. Die Särben mis 
ſchen, bey den Mahlern. 


So auch die Miſchung, weldes nicht 
ner die Handlung bes Miſcheus, fondern 
much einen gemiſchten Körper bedeutet; in 
welchem Falle / es auch den Plural leidet, 


Miß 

Der Miſcher, des — 5 plur. ut 
nom. fing. Fäm. die Mlſcherinn, eine 
Perſon, welche miſcht. Beſonders in dem 
zuſammen geſetzten Giftmifcher, 

Das Miſchfutter, des — ⸗0, plur. 
inußt, in der Landwirthſchaft, gemifchtes 
Autter, Wien und Hafer unter einander 
gebauet, fo fern diefe Miſchung zum Zutter 
gebrauht wird; im einigen. Gegenden das 
miſchling. NG. 

Das Miſchkorn, des —4s, plur. 
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car, gemifchtes Koru, Miſchgetreide, Mi: 


ſchelkorn, S. Mifihen ı. 
Der Miſchmaͤſch, des — es, plur. 


die — e, ein.nur im gemeinen Leben übli— 


ches Wort, eimeu gemiſchten Körper im ver: 
ächtlichen Verſtande zu bezeignen; im aelins 
bern Verſtande ein Mengſel, ein Gemiſche. 
Eine ohne Wahl und Verhältniſß zuſammen 
geſetzte Speiſe, ohne Wahl und Ordnung 
wit einander verbundene Gedanken, Saähze 
oder Worte, kurz eim jedes aus mehrern 
aber ohne Geſchmack und Ordnung verbundes 
nen Dingen.betebendes brittes, fübret den 
Nahmen eines Miſchmaſches. 
Die Miſpel, plur die — n, bie Arndt 
des Miſpelbaumes, welcher in dem mittä- 
gigen Europa einheimiſch ift, von ba er auch 
feinen Nahınen mit zu ums gebracht bat; 
Meipilus L. Bey einigen die Meſpel, im 
einigen Gegen auch Yieipel, Niſpel Zeipel, 
Heipelein, Asperl, im Niederſ. Wiſpel. 
Die. Miſpelbirn, piur. die— en, 
eine Art länglicher, Heiner, gelblich rother 
Bırnen, mit einem gelbliben, mebligen und 
jieinigen Fleiſche; die Gahnbuttenbirn, 
Lazarolenbirn, fiebe das letztere. —* 
WMiß —, eine alte Partikel, welche mır 
noch in der Zuſammenſetzung mit verſchiede⸗ 
nen Neunwörtern, am bäufigften aber mit 
Seitwörtern üblich ift, wo fie verſchiedene 
Bedeutungen bat. Sie bezeichnet bafelbit, _ 
ı. Eine Verſchiedenheit, eine Mannigfaltig: 
teit, in welchem Werftande fie nur noch 
in einigen wenigen Wörtern üblich iſt; miß⸗ 
ballig, im Gegenſatze des emhällig, und 
mißfärbig, welches aud für bunt gefunden 
wird, Lat. difcolor. 2. In engerer Bedeu: 
tung, eine fehlerhafte, unangenehme, wıdrige 
Mannigfaltigkeit. Mißlaut, mißlauren, 
Mißton, mißtönen, dälionare, Ditlo- 
nantıa, 
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nantie, Mißfarbe, miffärbig. 3. Eine 


Entfernng; doch nur uocd mifigütlichen Ber: 
ſtaude in den Zeitwörtern muprarhen, abra⸗ 
then, widerrathen, difusdere, unb mißar⸗ 
ten. 4. Cinen Mangel, d. i. bie Abweſen⸗ 
heit eines Dinges, fo wie Mangel ſelbſt 
eigeatlich eine Verſtummelung bedeutet. 
1) Den Mangel, die Abweſenheit derjeni⸗ 
gen Sache, welche durch die: andere Hälfte 
der 3ufammenfegung angedeutet wirds. Miß⸗ 
kennen, nicht lennen, verfennen;. mißbilli⸗ 
gen, für unbillig ertlaren, der Gegenſatz 
von billigen ; mißgönnen, Mißgunſt. 2) In 
engerm Verſtande, den Mangel eines. zur 
Vollſtändigkeit gebörigen Theiles. Das 
Miigeihöpf,. die. Mißgeburr, dem 5 an 


einem ſolchen Theile fehler. 5. Einen Fehr 


ler, die Werfehlung des vorgeſehlen Zieles 
aus einem Verſehen, unb in weiterer, Be: 
deutimg- einen Irrthum. Der Mıfariff, 
Sehlgriff, mifigreifen ; fehl greifen, mifige: 
ben, irre gehen, fehl gehen, mißſchlagen, 
feb! ſchlagen, .mißrechnen, fi verrequen, 
mißtreren, Mißtritt, und audete mebr. 
6, Eine Fehlfalagung,. ber Erfolg wider die 
Erwartung md Abſicht. Mißlingen, miß⸗ 
glücken, mißſchlagen, im Oberd. fir miß⸗ 
lingen. 7. Eine der. vorgegebenen Beſchaf⸗ 
‚fenheit, der Wahrheit zumwiderlaufende Hand: 
kung, für fatih. Miſideuten, Mißver⸗ 
fKaudi- :8. Yu noch weiterer Bedeutung, 
eine der Abiicht, der Beltimmung, ber Nies 
gel, den Geſetzen zuwider laufende Handlung 
und Beſchaffenheit, filr übel, böſe, ſchlecht, 
fhimm. — Kine Mißgeſtalt, eine unans 
genehme, witrige, haßliche Geftalt. Des 
Mißverhältniß, einfehlerhaftes Berbältniß. 
& auch Mißbrauch, mißbrauchen, miß: 
fallen, mßdandeln, Miſſethat, mißleiten, 
Mißjahr, Mißwachs, Mißheirath, miß: 
Gerd, übelſtand, Moßtrauen, mißleiren, 
Mißgeſchick, mißarten, Mißgeboth, ein 
ſchlechtes, geringes Geboth, Mißmuth, miß⸗ 
müth;gMißvergnügen u. ſ. ſ. Dieſes 
im Hochdeutſchen aur noch im der Zuſammen⸗ 
ſetzung üblice Wort, bat in den meiſten 
Fällen den Ton, obgleich das i geſchärft iſt. 
Mur in einigen Zeitwörtern wirft es den Ton 
von fd) weg auf das Zeitwort, wie In miß⸗ 
rathen, mißlinnen, mißſallen; ober viel⸗ 
mehi, dieſe Zeuwörter haben einen doppel⸗ 
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ten Ton, wovon doch ber ſtarkſte auf dem Zeit⸗ 
worte liegt, dagegen er in mißbilligen, miß⸗ 
brauchen, mißleiten, mißdeuten u. ſaf. 
auf dem miß ruhet. Hat num die Partitef 
ben Hauption, jo find die Zeuwörter emts 
weder Activa und Neutra. Siud es Activa, 
ſo iſt miß ein untreunbares Vorwort, und 
das Augment ge wird der Partikel vorge⸗ 
feget. Ich mißbillige es. Du mißdeu⸗ 
teſt es. Man bares gemißbilliget. Du 
haſt es gemißbrauchet. Wir wurden ge⸗ 
mißleitet. Man bat es ſehr gemißdeutet. 
Iſt das Verbum aber cin Neutrum, ſo iſt miß 
eine trennbare Parkifel, welche dat Aug— 
ment zwiſchen ſich und dem Zeitworte nimmt, 
Mißgegangen. Dieſe Neutra find aber im 
Hochdent ſcen im Proſenti und Imperfecto 
nicht ũblich. Man ſagt nicht, ich greife 
miß, wohl aber ich babe mifigenriffen. Mus 
bet aber der Hauptton auf dem Zeitworte, 


1,2 


‚fo ift mif eins untrennbare Partifel, und dag 


Augment füllt ganz weg, das Zeitwott ſey 
ein Uctivum oder Neutrum. Es mißſellt 
mir, bat mir mißfallen. 128 ift mir mif: 
lungen, | 
Es laffen fi mit diefem- Worte auch noch 
jegt neue Zufammenfegungen verſuchen, bes 
ſonders In der sten und Sten Bedeutung, wel 
che der höhern und edlern Echreibart fehr zu 
Statten kommen; nur muß dabep die ge: 
maufte Analogie beobastet werden. 
Mißbeliebig, — er, — fe, adj: & 
adv. fein Belieben, Teine Neigung zu etwas 
haben’, und harin gegründet; am bänfiaften 
in den Kanzelleyen, daher es etwas nenigie 
ſagt, als mißfällig. Co auch das Mik: 
belieben. 
Mißbiethen, verb. irregul. neutt. 
(S. Biethen ,)mit haben, ein Mißgedoth 
thun, ein zu geringes, niedriges Geboth thun. 
Mittelw. mißgebothen. 
Mißbilligen, verb. regul. act. für 
undillig, unrecht erflären, Geriandes 
Zandtungen mißbilligen. Mittelw. ges 
mißbilliger, Daher die Mißbilligung. 
Der Miforsud, des — es, plur, 
die — bräuche. 1) Der Gebrauch, d. i. 
bie Auwenduug einer Sache anf eine ihrem 
Zwede und ihrer Beſtimmung zuwider lau- 
fende Art, im Gegenfage des rechtmäßigen 
Gobrauchs; ohne Pinral. Kinen Mißbrauch 
z j da⸗ 
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von feinem Vermiaen, von fAnem Anie- 
ben machen. Der wWlifbraud) der Ge: 
ichöpfe Gottes. 2) Ein rudelhafter oder 
ſchadlicher Gebrauch, ober durch mehrmeb: 
lige Wiederhbohlung zu einer Brwohnbgit ge⸗ 
wordene willlkührlice Handinug, Alle Miß⸗ 
brauche abſchaffen, abſtellen. 


MNiſhbteuchen, verb. reg. ad. Mit: 
telw. gemißbraucht, auf eine der Abſicht, 
dem Eudswede zuwider Inufende Art gebrau: 
chen oder auwenden. 1). Eigentlich nad über: 
haudt; wo ed gemeiniglib Die vierte En: 
bung befommt. - Sem Anſehen zu Be: 
waltthãtigkeiten, fein Vermögen zur lip: 
pigkeit mißbrauchen. Den Nahmen Bar: 
tes mißbrauchen. In der höherd Schreib: 
art pflegt man ed, jo wie das einfache brau⸗ 
hen, wobl mit der zwerten Endung zu ver: 
binden. Auf daß ich nicht meiner Sreybeie 
mißbrauche am Loangelio, Ebr. 9, 18. 
2) In engerer Bedeutuug.  Yemanden 
mißbrauchen, ſich feine Leichtgiaubigkeit, 


Gutwilliakeit, feine Schwäche zu deſſen Wade 


theil zu Nutze machen. 

Unjtatt des ungewöhnlichen Mißbrau: 
dung it Mißbrauch üblig. 

Der Miß- Credit, des — es, plur. 
imnũt, im gemeinen Leben, ein ſchlechter, 
übler Gredit, d. i. die üble Meinung ande: 
rer von jemandes öfonoinifhen und morali: 
fürn Beſchaffenheit; im Gegeuſatze des gu: 
ten Gretites. 

Mißdeuten, verb. regul. act. dem 
wahren Merftande, oder der Abſicht des 
hedenden oder Handelnden zuwider deuten, 
fatſch deutsch. Mittelm. gemißdeuter. Ye: 
mandes Worte mißdeuten. - Daher die 
Mißdentung, weldrs von einer ſolchen 
üben Deatung in mehrern Fällen auch ben 
Plural leider. ; 

Miſſen, verb. regul, welches in bop: 
peiter Seſtalt üblich fit. 
sum, mit-baben, entbehren, eine noth— 
wendige Sache nicht haben, mit -befigen ; 
ein mur noch in den gemelnen Sprecharten 
uͤblicher Sebrauch, wo e8 die vierte Endung 
erfordert. Ich kann die Sache nicht mif: 
fern, dann fie aicht eutbehren. 11. ls ein 
Activam, dem Maugel, bie Abweſenheit 

Adel, Ausz. 3. Th, 


1. Als ein Neu⸗ 
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eined Dinge amwahr werden , empfinden; 
gerartmglion cu mur in der Sprache des tügs 


‚nen Umganges, wofür doch vermiffen noch 


übliger if. Das wird niemand miſſen. 
Ih miſſe nichts an dem Gelde. 


Das Hauptwort die Miſſung kommt nur 
noch zuweilen in der letzten thätigen Weden: . 
tuag vor. 

Die Miſſethat, plur. die — en, ein 
grobes wider ein.Geleh begangened Verbre 
wen, wildes mit einer harten Leibes: oder 
Ledeneitraie geahndet wird, 


Dre Miſſechater, des — 8, plur. 


ut nom, fing. Fämin, die Mifferhäterinn, 


eine Perfon, welche fi einer Miffethat 
ſchuldig geinacht Lat. 


er Mißfoll des — es, plur. die 
— falle, efn wenig bekauntes Wort, eine 
allzu frühe Nieberfunft, das Mißgebären, 
Wbortiren, zu bezerchuen, welches üblicher 
du ſeyn verdient, 


Mißfaãllen, verb. irreg. neutr. (S. 
Fallen,) welches das Hülfewort haben be: 
lommt, und der egenſatz von gefallen oder 
wohl geiailen ift, durch feine Unvollkom⸗ 
taeubeit Uninft erwecken; Mittelw. mißfal: 
len, weil der Hauptton anf dem Seitworte 
tabet. Dein Berragen hat mir gar fehr 
nußfellen, Das Zaus mißfällt mir eben 


‚Richt. Im Eanitz kommt dafür das minder 


gebräubisihe mifigefallen vor: 
was ihm. mißgefälle. 

Das Mißfallen, des—s, plur. car, 
ber Gegenſatz des Gefallens oder Woblges 
fellens, die Unluſt. Mißfallen an etwas 
baben, das Unangenehme, Unſchickliche, 
das Unrechte daran empfinden ımd mißbidi: 
gen, Ein Mißſallen empfinden. Sein 
Mißfallen über etwas an den Tag legen, 
zu erfennen geben, 


Mißfallig, — er, — fie, adj. er 


Der thut 


adv. 1) Mißfallen erweckend. Das iſt 
mir ſehr mißfällig geweſen. Dein mir 


mißfälliges Betragen. 2) Mißfallen em⸗ 
pfindend, mit Mißfallen; in welchem Ver⸗ 
ſtande · es nur in Eeſtalt eines Nebenwories 
in deu Kanzellepen üblich iſt. Sr. Maje: 
ſtät iſt mißfallig angezeiget worden, 

S Se. 
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Se, Majeftät baben mißſaͤllig verhoms 
men u. ff. N 

Die’ Mißfaälligkeit, plur. car.. der 
Suftond, dg mar Mipfallen ernpfindet, und 
das Mißfallen ſelbſt. 

Mißgebaren, verb. icreg. neutr, 
(S. Gebären,) mit haben, zu ſtüh gebü— 
den, eine wrizeitige Geburt zug Welt bringen, 
einen Mißfall baden, abortiren. Mittelw. 
mißgeboren, weil der Hauptten auf bee 
dritten Solbe liest. ) 

Das Mißgebothe, des — es, plur. 
die — e, ein undilliged, allzu niedriges Ge⸗ 
both. Em Mißgeboth auf etwas thun. 

Die Mißgeburt, plur. die — en, eis 


me Geburt, d. i. ein zur Welt gebornes Mes 


ſchöpf, weiches vom der wrdentlichen Geſtalt 
abweicht. In den Regten wird im engern 
Verſtande nur diejenige Geburt für eine 
Miß ſeburt gehalten, welche feine meuſchli⸗ 
che Geſtalt noch Verrnuſt bat. Inglelcqen 
figürlich. Der gemeine Stolz auf Deburt, 
Reichthum — iſt die unförmlichfte Mißge⸗ 
burt der Ehrbegierde, Eell. 
miiiesfällen, S. Mißſallen. 


Miͤßgehen, verb. irreg. neutr. (S. 


Geben,) mit ſeyn, irre gehen, fehl geben. 
Mittelw. mifgegangen. i 
. Das Mifgefünd, des — es, plur. 
inuf. ein widerwärtiges feindfeliges Geſchick. 
Mein Mißgeſchick har es ſo haben wol: 
len, 
das Mmißgeſchöpf, des — es, plur. 
die — e, ein gutes im Hocdeutſchen aber 
feltenes Wort, ein-von der gerfühnlichen 
Geſtalt abweichendes Gefhüpf zu bezeichnen; 
im harten Verſtande ein Ungeheuer. 

Die Miifgeftalt, plur. die — cn, ei⸗ 
ne unförmliche, mwiberwärtige, unangeneb: 
me Geftalt. 

Mißalucken, verb. rezul. neutr, 
weldses das Hülfswort feym erfordert, und 
der Segenfag von glücken it, nicht glüden, 
übel glücken; mißlingen. Mittelw. mißge⸗ 
glückt. Es iſt uns mißgegliicket. In: 
deſſen wird es in den einfachen Zeiten bäufi: 
ger al in den zufammen geſetzten gebraucht. 

Mißgonnen, verb. reg. act. der Ge⸗ 
genſatz von gönnen, einem andern feine 
Wohlfahrt und Vorzüge nicht gönnen, d. i. 
ſie ungern fehen, und inengerer Bedeutung, 
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-ammotffig bartiber werben, Mittelw. gemiſi⸗ 


Das wird mir von jedernienn 
Mißgönnſt du mir die 


gönnt. 
gemißgönnt. 


ſanfte Stunde? Gel. 


mißgeeifen, verb. reg. neutr. (S. 
Greifön,)- mit baben, fehl greifen, Das 
sel im Greifer verſehen. Mittelw. miß⸗ 
gegriffen. Daher die Mifgreifung. 

Der Mifgeiff, des — es, plur. Die 
— e, ein veriebiter Griff, ein Fehigriff. 
Einen Mifigriff thun. Ju figütlichem Ver: 
ſtande wird es zuweilen auch für ein jedes 
Berfeben, für einen jeden Jrrthum ges 
braudt, j 

Die Mißgunſt, plu®. car. von bem 
geitworte mißgönnen, ber Zujtand, da 
man einem’ audern etwas mißgänne, d. i. 
deſſen Wohlfahrt, deſſen Worziige ungern 
und mit Unmwillen ſithet; im gemeinen Leben 
die Abgunſt. In engerer Bedeutung it es 
die Zeriigteit, amberer Vorzüge ungern und 
mi: Unwillen zu ſehen. 

mißgänftie, — er, — fer sdj.’et 
adv, Mipgunfe habend, -und im berfelben 
gegründet; im gemeinen Leben abgünſtig. 

mißhällig, — er, — ſte, adj. et 
‘adv, nicht das gehörige Merbäftuiß habend, 
übel ſtehend; eine nur bey einigen Neuern 
üblihe Bedeutung. Am gewöhnlichſten if 
et, im moralifchen Weritande, uneins, um: 
einig, verfhiedene Meinungen und Abſich⸗ 
‚ten habend uud ãußernd; im Gegeunſatze des 
einbällig, Da fie aber unter einander 
mißhellig (mißhalig) waren, Apoſt. 28, 25 

Die Mifbälligkeit, plur. die —en, 
der Zuftand, zwener oder mehrerer Dinge, 


da fie mißsältig find, beionders in dem bey: 


den figürlichen Bedeutungen. ı) Der Mans 
gel des Verhaltniſſes. Die mißhãlligkeit 
einer Gruppe. Die Mißhälligkeit, in der 
dieſe Rache mit ihrem Charakter ſtehet, 
Leſſ. 2) Noch mehr aber im moraliſchen 
Verſtande, die Verſchiedenheil der Meinans 

gen und deren Snferung, | 
WMifbendeln, verb. reg. weldes in 
doppelter Geflalt üblih iſt. J. Als ein 
Neutrum, mitöfben, überhaupt übel han: 
dein, wider ein @eleh handeln, wo ed im 
weiteften Verſtande nur uoch in dee bibli⸗ 
ſchen Schreibart, von einer jeden ubertte⸗ 
tung des göttlichen Geſetzes uͤdlich iſt. Wis 
’ ’ ein 


* 
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ein Neutrum lautet das Mittelwort mißge⸗ 
bandelt, welches auch zuwellen in Luthers 


Überfeßung vorfommt, der aber eben fo oft \ 


daſſelbe mißbandelt macht. Die legte Form 
wilde voraus feßen, daß der Ton auf dem’ 
haudeln lieget. Außer der blbliſchen Schreib⸗ 
art wird es nur zuweilen von einer groben 
wiſſentlichen Übertretung menſchlicher Gefrge 
gebraucht; .umd da heißt das Mittelwort 
beitändig mißgehandelt. IL, Als ein Acri: 
vum, wo bad NHeitteſwort gemißhandelt 
heißt. Jemanden mißhandeln, ibn durch 
thörige Beleidigungen beſchimpſen. Wir 
find von deu Räubern gemißhandelt wor: 
den. 5 

Die Mißhandlung, plur. die — en, 
ı) Eine jede, dem Geſetze zuwider laufende 
Handlung, wo es im weiteiten Verſtande 
une im theologiſchen Verſtande gebraucht 
wird, von Handlungen wider menſchliche 
Geſetze aber nur von groben übertretungen 
derſelben ũblich iſt, obue eben den harten 
Mebenbegriff des Wortes Miſſethat zu ha— 
ben, 
eines audern. 


Die Mißbeirath, plur. die — en, ei: 
ne nachtheilige, eine den beiratbenden Per: 
fonen ſchãdliche Heirat. Kine Mißheirath 
thun. In engerer Bedeutung ift Die mi: 
beirach bet ebenbürtigen Zeirath entgegen 
gefent, da fie denn eine Heirath zwiſchen 
perionen umgleihen Standes Fedentet. In 
beyden Fällen von vornehmen Perſonen auch 
wohl das Mißbündniß. | 

Mißhẽellig, ©. mißhällig. . 

Das Mißjahr, dee — es, plur. die 
— e, von Fahr, fo fern es den Ertrag 
der Feldfriichte in einem. Jahre begeichnet, 
ein in Auſehung der Feldfrücte fehl gefchla: 
geued Jahr, ein Jahr, im welchem die Feld: 
feüchte mißtarhen jind; im Oberdeutſchen ein 
Sehljahr. 

Mipkennen, verb. irreg.ad. (S. Ben: 
nen,) Mittelw, gemißfenne, nicht kennen, 
verfennen. Beine Pflichten mißkennen. 
Taujend Mahl bar man wayrgenommen, 
daß ein Propber in feinem Varerlande 
entweder mißkennet (gemißfannt) fey, oder 
verjöigt werde, Zimmerm. Die Sache 
it zu deurlich, als daß ſie von jemanden 


‚der fehl ſchlagen fan, 
2) Eine jede thätige Beſchimpfung 
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könnte gemißdannt werden, verlannt, nicht 
eingefehen werden. 

Der Mißklang, des —es, plur..die . 
— Flönge, ein falſcher, fehlerhafter, wis 
driger Klang; ingleichen ein nicht harmoui⸗ 
tender Klang. j 

Der Mıflaüt,- des — cs, plur. die 
—e, ein fehlerbafter, übellingender Pant; 
Diſſonantia. Der Mißlaut in dem Sin: 
gen der Rirchengefänge, et 

Mißlauien, verb. reg. neutr. tmit 
haben‘, übel lauten, Mittelw. gemiflaus 
ter, 
Mißleiten, verb. reg.a&t. falf leiten, 
Fernanden mißleiten. Mittelw. gemißlei: 
ter, Ich bin mifigeleizer (gemißleitet weil 
es ein Activum ift) worden und babe mich 
allzu fehr mißleiten laffen, Leif. So auch 
die Mißleitung. 

Miflich, —er, — ſte, adj. et adv. 
von dem Zeitworte miſſen, und der Ablei 
tungsſplbe — lich, was miſſen, d. i. fehlen 
deſſen Zuſt⸗nd, 
Ausgang oder Deuer ungewiß, zweifelhaft 
iſt. Kriegsglück iſt mißlich. in miſi⸗ 
licher Ausgang. Nichts iſt mißlicher, ale 
der äußere Schein. Es iſt ein mißlich 
Ding um unſere Reize, Oft auch mit ei: 
nem ſtärkern Nebendegriffe der möglichen 
Gefahr.‘ fine mißliche Reife, eine gefihr: 
lie, Es fteber mißlich mie ibm, gefähr: 
lich. Die Sache ſieht (ehr mißlich aus. 

Die Mifilichkeie, plur. inuft. der 
Zuſtand elner Sache, da fie mißtic if 
Die Mißlichkeit eines Tünfrigen Gewinnes. 
Die Mißlichkeit des menſchlichen Lebens, 
Opitz. 

Mißlingen, verb. irres. aeute. (S. 
Gelingen,) mit ſeyn, übel gelingen, einen 
der Erwartung und Abſicht zuwider laufen: 
den Erfolg haben; mißrathen, Die Sa; 
he ift mir mißlungen. Die beiten Abs 


ſichten mißlingen oft und gewinnen einen 


traurigen Nusgang, Gel, Viele marhen dag 
Mittelwort mifgelungen, welhes aber un: 
richtig iſt, weil man alsdann and im Präs 
fenti fagen müßte, die Sache linger mif, 
welches doch nicht geſchiehet. So auch die 
Mißlingung. Su, 

Der Mißmuth des on, Plur.car, 
bet Unntuth, Die Uazuſtiedenheit, Unfart, 

a Tip: 
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Jißmüthig, — er, — ſte, adj et 


adv, unmütbig, ſchwermüthig, verdrießlich. 
Mißmüthig ſeyn. Daher die Mißmürhig⸗ 
keit, der Zuſtand, da man mißmutbig iſt. 

Ber Mißpickel, des—s, plur. doch 
mi von mehrern Arten, ur nom. fing. iu 
dem Bergbaue, der Nahme eines weiten 
Arſenikte ſes, welcher ans einem mit Arjenit 
** Eiſen beſtehet, und auch Giftkies, 
Waſſerkies, weißer Ries genannt wird. 

1. Mißräthen, verb. irreg. neutr, 
(5, Rathen/) mit feyn, wider die Erwar: 
tung und Abſicht geratben; mißlingen. 
Mittelw. mißrathen. Die Arbeir ijt mir 


mißrathen. Die Selofriichte find dieß 
Fabr mißratben. So aub die Yiifre: 
zung. 


. Wifßräthen, verb. irreg. adt. (©. 
Ra: hen) abrathen, zur Unterlaſſung einer 
Sache rathen. Mittelw. mißrathen. Ei— 
nem etwas mißrathen. Die Sache iſt 
mir mißrathen worden. So auch die 
Mißrathung. 

Der Mififtand, des — es, plur.car, 
der Übelftand, im Gegenſatze des Wohlſtan⸗ 
des. Das madhr einen Mifitend, ift 
ein Mißſtand, ſtehet übel, Ohne alle 
Verwirrung und Mißſtand. 

Der Mißton, des — es, plur. die 
— röne, ein falſcher, fehlerhafter Ton. 
Rein Mißton ſtört die füße Garmonie. 
Bchn. Fr 

irmrigönen, verb. reg. neutr. mie 
haben, ein-n Mißton von fih geben. Mit: 
teilw, mifigetönt. Die Muſik der Inſtru— 
mente werd mir ein mißrönendes Beräufch, 
Meiße, 

mißttãuen, verb. reg. neutr. mit 
haben, der Brgenfaß von trauen oder ver: 
trauen, an der guten Befchaffenbeit einer 
Perſon oder Sache zweifeln. Mittelw. miß- 
trauet. Wie ſollte ich einem folchen Ger: 
zen mißerauen? Duſch. Indeſſen kommt 
es feltener vor, alddie R. A. ein — 
in etwas ſetzen. 

Das Mißtrauen, des — s, plur. 
car, der Zweifel au der guten Beſchaffenheit 
einer Perfon oder Sache, und der Zuıtand, 
da man folhe Zweitel hat. Kin Mißtrau⸗ 
en in erwas fegen. in Mißtrauen be: 
gen. 


> + 
[> 


und darin gegriindet; 


Miß 
Mißtrauiſch, — er, — te, adi. et 
adv. Miptrauen habend, hegend, und darin 
gegründet. Ein mißtrauiſcher Meuſch. 
Ein mißtrauiſches Betregen. Segen ſein 
eigenes Zerz mißtrauicch ſeyn. 

Mißtreten, verb. reg. neutr. (S. 
Treten,) mit ſeyn, fehl freten; vorbey tre— 
ten. Mirteko. mißgetreten. 

Der Mißtritt, des — es, plur. die 
— e, ein verfebiter, falſcher Tritt, ein 
Fehltritt. Einen Mißtritt thun. In weis 
terer Bedeutung wird anch wohl ein jeder 
Zehler, ein jedes Verſehen, ein Mißtritt 
genannt, | 

Das Mißveranugen, des—s, plur. 
inufit, die, überwiegende Unluſt an oder über 
eine Sahe; im Gegenfage des Vergnü- 
gene, Min Mißvergniigen an oter über 
etwas empfinden. Jemanden viel Miß— 
vergnügen machen. 

Mifvergnügt, — er, — - efte, adj. 
et adv, überwiegende Unluſt empfindend, 
Im Gegenſatze bee 
vergnügt. Mißvergnügt feyn. tiber 
etwa⸗ mißvergniügt-feyn., Min immer 
mifvergniieres Gemüt). 

Das Mifverbälten, des —s, plur. 
inufit, das von dem Gefeg ober der Vor: 
foprift abweihende Verhalten. | 

Das Mifverbältnif, des — ffes, 
plur. die — fle, der Mangel bes gehörigen 
Verhiltäifes; Dispropartio. + 

Der Mißverſtand, dee — es, plur. 
inuf, ı) Der falſche unrichtige Verſtand 
eines Wortes oder einer Rede; das Miſt 
verftändniß. :2) @ine geringe. Uneimigfeit, 
Mipbälligkeit unter Freunden oder Bekann⸗ 
ten, . eine Ireung, führet. gleichfalls dem 
Nahmen eines Mißverſtandes, noch häufi⸗ 
ger aber eines Mißverſtaändniſſes, im &e: 
genſatze bes Einverſtändniſſes. 

Mißverſtẽhen, verb. irreg. ad. (S. 
Verſtehen,) falſch verſt / heu, einen Fehlet in 
dem Verſtehen oder Vernehmen begeben, 
Mittelw. mißverftanden, 

D.r Mifwahs, dee — es, plur. 
inufit. ) Der fehl gefchlagene Wachsthum 
ber Feldfrüchte, der ungewöhnlich geringe 
Grtrag derfelbnm. Wenn Mißwachsein- 
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fällt. Ein Jahr, im welchem ih ein Miswachs 


ereiguet, wird ein Mißjahr genaunt. 2) 


Der 


Der fehlerhafte ober ungeftalte Wachsſthum. 
Den Mißwachsd eines Bliedes verhindern. 

Der Miſt, des— cs, plur. car. ein 
Wort, weiches überhaupt einen vermiſchten 
Körper der ſchiechteſten verächtlichſten Art 
bedeutet. 1. Im weiteften Verſtande, nur 
noch in einigen Fällen. Eo wird das Ans: 
lehricht in einigen Gegenden Stubenmiſt ge: 
nun. Der Baffenkord, ja ein jeder Korb 
führet_im gemeinen Leben oft den Nahmen 
des Miſtes. Untanglihe Warren und andere 
untauglihe Sachen werden oft aus Verachtung 
nur Dit genenat. 2. Juſengerer Bedeutung. 
ı) Der Koch von Meufhen, und Thieren, 
bejonderd im gentriuen Leben, da ed denn 
von dem natürlichen Auswurfe allee Thiere 
gebraucht wird. - Menſchenmiſt, Pferde: 
mift, Kuhmiſt, Schafmiſt, Taubenm:ft, 
Siiynermift, Schwalbenmiſt u. f.f. 2) 
Der ın.t Etrob, Laub oder ähnlichen Thei: 
len des Pflanzenreiches vermiſchte Thierkoth, 
fo fern dacſelbe zur Düngung des Erdreichs 
gebraucht wird. 30lzeber Waldmiſt, der: 
gleichen mit dem Kothe des Viehes vermiſch⸗ 
tes Zub. Stroh zu Miſt machen, es 
dem Viehe in dieſer Abſicht unterſtreuen. 
Der Zahn iſt kühn auf feinem Miſte. 
Das it nicht auf deinem Miſte gewach: 
fen, das haſt du nicht won dir felbft. 


Das Miſtbeet, des — es, plur. die 
— e, inben Hirten, eine vieredige, ab: 
lange, an den Seiten ausgefüllte , und mit 
Miſt und guter Erde angefülllte Grube, zar: 
te und frühe Gewächſe darauf zu zeugen; 
das Treibebeer, Ein Paltes oder blındes 
Miſtbeet, wo man nur eine Grube um ein 
gewöhnliches Beet ziehet, und folge mit 
hitzigem Mifte aufüllet. 


Die Miſtel, plur. die — n, eine 
Pflanze, welche keine Wurzeln bat, fonderu 
bloß auf den Ziveigen anderer Bäume wäch⸗ 
fet, aus welchen fie ihre Nahrung ziehet; 
Viſcum L. 

Die Miſteldroſſel, plur. die — n, 
bi: größte Art Droſſeln, welche eine große 
Sreundin der Miſtelbeeren ift, deren Samen 
fie mit ihrem Koche unverdanet auf die Biin: 
me fallen läfet, und dadurch die Fortpflan: 
zuug der Mifteln vefördert; Turdus vifci- 
vorus L. Gie witd auch Miſtelziemer und 
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Miſtler, fonft aber auch Schnarre, Schnarr⸗ 
droſſel genannt. 

Miſten, verb.reg, i. Neutrum mit 
haben, feinen Koth von ſich geben; wo es 
beſonders von Hrößern Tbieren gebraucht 
wird. = Pferd mijter, kann nicht mis 
fen. 2. Activum. 1) Von Miſt, Koch, 
in Gera des Korhes, oder mit dem Korbe 
von ſich geben: am biufigften von grüßen 
Tieren. Blut miſten. 2) Bon mMiſt, 
fo fern es die mit Thierkoth vermifchten ve: 
getabllihen Thelle bedeutet. (a) Diefen 
Mit aus dem Etalle ſchaffen; doch nur in 
dem zuſammen geſetzten ausmilten. (b) 
Mit dieſem Miſte düngen. Den Acker mi— 
ſten. Daher die Miſtung in den thätigen 
Bedeutungen. 

Der Miſtkafer, des — s, plur. us 
nom. fing. eine jede Art Käfer, welche 
fi$ in dem Miſte, d. i. dem Auswurfe der 
Menſchen und Thiere aufhält, Der ichwars 
ze Miſtkäſer, Scarabacus Stercorarius 
L. Roßkäfer, Dreckkäfer. 

Der Miſtler, des — 6, plur. ut 
nom, fing. S. Miiteldroffel. | 
„ Yılir, ein Partikel) weltche überbaupt eis 
ne Gefellfhaft, Verbindung und Gemein: 
ſchaft bezeichnet, und in einst doppelten Ge⸗ 
ſtalt üblich if. 

1. Als ein Vorwort, welches alle Mahl 
bie dritte Endung ded Reunwortes erfordert, 
Es bedeutet 

1. Eine Begleitung , und in weiterm. 
Verſtande, eine Geſellſchaft, d. j. die Theils 
nehmung an einem Zuſtande, an einer Hand: 
lung zu Einer Zeit, und or auch an Einem Dr: 
te. Mit einem gehen, rajen, fahren. Alle 
dirjenigen, welche mır uns auf. diefer 
Welt leben, zu einer Zeit. Kommen fie 
mie tiac., Flehe mit mir den Zimmel. 
Wie einem effen, trinken, weldes aber 
auch oft fo viel bedeutet, als bev ihm, au 
deſſen Tiſche. Die Alten mit den Jun— 
gen töoten; in welchem Falle man fu den 
gemeinen Sprechatten dieſes Vorwort um 
mehrern Nachdruckes willen noch mit einem 
unnðthigen ſammt begleitet, Du ſollteſt 
dich der Luſt mit ſammt der Braut ver⸗ 
zeihen, Guͤuth. 

2. Eine Semeinfhaft eine Thellnoh⸗ 
mung an den Knnſtänden eiaes audern. Mit 

G63 eınem 


. gemein haben. 


® 
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einem leiden. Sich mit einem freuen.’ 
Vach dem, was vorgefallen ijt, Bann 


ich nicht mehr mit dir leben, in Gemeln: 
{daft mit bir. WEtwas mit einem andern 
Er bat. gleiche Veigun—⸗ 
gen mit mir. Sie find mit meinem Bru⸗ 
der von Einer Größe, 

3. Ein Werkzeug, Mir dem Meſſer 
ſchnerden, mit pen Degen ftedyen, mit 
der Arr bauen, mit dem Jammer fchla= 
gen. Mit dem Degen in der Fauſt er: 
obern, Etwas mit der blofen zand an: 
greifen, Mit den’ Augen winken, ch 
babe es mir meinen Ohren gebörer, Mit 
der Eile meſſen. Sein Vaterland mir 
dem Rüden anſehen. Mit der Zunge 
anſtoßen. Und fo.in taufend andern galten 
mehr. 

4 Ein Hülfdmittel, ein Mittel. Mit 
barem Gelde cinfaufen. Mit Gelde läßt 
jich alles zwingen. Mit Sutem richtet 
man mehr aus, Wir Gottes Gülfe, 

5. Eine Materie. Mit Eiſen be: 
ſchlagen. Mir Gold einfefien, ſticken, 
belegen, Mir Tinte fchreiben. Mit dop⸗ 
pelter Breide anfchreiben. Mit Waffer 
getauft. Mit Rofen gekrönt. Wir Se: 
gen geſchmückt. Einen Acer mic Gerfte 
bifaen. Mir Waller anfüllen. it 
Roth befudels, EWinen Wagen mit Be> 


treide, mit Steinen beladen. Mit Bäu: 
men, mit Unkraut bewachfen. ie Un— 


; gli fhwanger geben. Mit Blindheit 


Viele Korb mir enem babem 


geſchlagen. 


Mit einer Krankheit behaf⸗ 
tet ſeyn. 

6. Einen Gegenſtand, und zwar, 1) 
den perſönlichen Gegenſtaud einer Handlung. 
Mit jemanden fprechen. Mit einem san: 
ken, fireiten, badern, Wit einem zu 
thun haben. Weisheis und Thorheit Pön: 
nen fih nicht mit einander vertragen. 
Was babe ihr denn mit einander? Mir 
jemanden bekannt ſeyn. Gid) mit erwas 
bekannt machen Sich mir jemanden 
ausföhnen, vertragen. Ein Biindniß, 
tigen Vertrag mir jemanden machen, 
Es mit 
Er meint es nicht aufrichs 
Fig rmemin 7) Zuwellen an den Beged: 
fimd der Sehe Fift du mit dem Bram: 
ze fig? Mit ins Außenwerken weit ins 


einem halten. 


ſeyn. 


ſes 


cher die krumme Naſe hat. 


Mit 204 


Feld rücken. Verſchone mich mit ſolchen 
Antraägen. Laß mich damit zufrieden. 
Mit dem Eſſen auf jemanden warten. 
Was wollen ſie mit dieſen Worten ſagen? 
Was willſt du denn mit ihm? warum er: 
wähuft du feiner? Mit etwas unglücklich 
Mit etwas zufrieden ſeyn. ‚Wohin, 
) auch viele Fülle gehören, in welchen die⸗ 
} Vorwort gebraucht wird, den Segeuſtand 
ber Perfon oder Sache nur fohlekthin zu be: 
zeichnen. Kin Freünd, mit dem es Feiner - 
Umftände braucht, in Uniebung 'beffen. 
Ks iſt aus mit ibm, es ift mit ihm ge: 
than. Es ſieht gefährlich mir ihm aus. 
Mit den Solgen ſieht es noch ſehr unfi: 
cher aus. Wie wird es nad) unferm To: 
de mir dem Nachruhme ausfeben? Sell. 
Wie läßt fich dev Umjtand mir dem Ge: 
fpenjte erPlären? Es ift mit dem Schalle, 
wie mir den Tönen. ben fo ilt es mit 
den Mannsperjonen befchaffen. 4)' Qu: 
gleihen, bet in der verteaulihen Sprechert 
übliche eliptifhe Gebrauch, einen Orgen: 
ſtaud des Untvjllens zu bezeichnen. Ad die 
böfe Sran mit ihrem verwünfchten Befu: 


che! Gell. Mir deiner ewigen Sreyheit! 


Gell. Mit eurem Schreyn! Weiße. Seh 
mit deiner Ehre! 

7. Die Urt und Weiſe, wi⸗ etwas ge⸗ 
ſchiehet, gleichſam, von welcher Eigenſchaft 
es begleitet wird. Etwas mit Geduld er⸗ 
tragen, geduldig. Mit Zaufen Fommen, 
haufenweife. Seine Schritte mit Vorfiche 
abmefin. Laß mic mit Srieden, tm. 
gemeinen Leben, wofiir man au jagt, laß 
mich zufrieden. -- Eine Stade mit Sturm 
erobern. Beine Arbeic mit Berben ans 
fangen. Mir Zeftigkeit auf etwas drin⸗ 
gen. Dem Tode mir Standhaftigkeit 
entgegen feben. Wohin aud das in ben 
gemelnen Sprecharten, beſonders Nieder: 
ſachſens, übliche mie Ei> Mahl für auf 
sein Mahl geböret. 

8. Den Umftand des Beſitzes. Mit 
großen Säbigfeiten geboren werden. Mit 
einem Schaden auf die Welt Fommen. 
Der Mann mit der Frummen YViafe, wels 
Markgraf Dt: 
to von Brandenburg mit dem Pfeile, 
Das Mädchen mir den fchwarzen Augen. 
Es Fam einer mit Nahmen Markolph. 

9, ‚Eine 


# 


2 


ſteht fie auf, 


Nie 


9. Eine Zeit, wenn eine Betänberups 
erfolgt iſt, odererfolgen fol. Mit Aubruch 
des Tages verreilen. Das wird füh. mit 
der Zeit fihon geben. Mu den Fahren 
wird man Flug. 
Der Pacht börse mit dem 
erften May aufs Mit diefen Worren lief 
er fort, nachdem er biefe Worte oeſprochen 
hatte. Ih werde mir dem Früheſten aufs 
ſtehen. Ich will ea mit dem neuen Jah⸗ 


‚re anfangen: 


Il. als ein Nebenwort, In ber erfien 
Bedeutung des Morwortes, eine Geſellſchaft, 
Begleitung, zu bezeituen. Ich Fann eo 
snmöglid mie anhören, vrit anfeben. 
Warſt du auch mir dabey, mitdarunter? 
Es miſcht ſich immer etwas Menſchliches 
mit ein. Mit zur Leiche gehen. Wohin 
auch das Im gemeinen Leben übliche mir ma 

er geböret. Es läufs immer jo etwas 
Löcherliches mie unter. Mit unter gibt 


‚es noch) ehrliche xeute, d. i. hin und wie: 


zuſammen gefeget. . 


lev Umftänden hut. 


ker. Sie find mic unter (zuweilen) ein 
wenig grob, Yugleicheu das in der anftän- 
digen Sprechart größten CTheils veraltete 
mir nichten, für keinesweges. 

Anm. 1. So häufig diefes Vorwort auch 
gebraucht wird, fo gilt dod ven demfelben 
auch, was vom fait allen Vorwortern gilt, 
Ra, es uehnilich bey der Anwendung auf den 
Gebrauch anfomınt, ob derſelbe es in biefem 
oder jenem Falle hergebracht habe ober nicht. 
Nur in der erjten und dritten Bedeutung ei- 
ner Begleitung, Geſellſchaft, und eines Werks 
zenged, kann es faſt ohne alle Einihränfung 
gebraucht werben. 

Anm. 2. 
ale Vorwörter, binfig mit andern Wörtern 
Bon Partifeln gehören 
dabin, damit, wort, mithin, hiermit, 
und dad Oberdeutſche ſomit. Welt größer 


kit die Zahl der Nenmwörter, und befonders ' 


der Hauptwörtet, welche biefe Partikel in 
der Zuſammenſetzung vor fih leiden, wo fie 
Bein alle Mahl bie zweyte Bedeutung der 
Gemeinfhart, der Theilnehmung an einer: 
Mitarbeiter, Mit: 
chriſt, Mitglied u. f.f. Auch einige Bey: 


und Mittehwörter leiden dieſe Zuſammenſe- 


tzung, ein Mitſchuldiger, Mitbelehnter 
n.f-f, Eben fo hänfig witd es auch dem 


Mit dem Schlage zehen 


Diefes Norwork wird PY wie 
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geitwörtern vorgefeget, in ber erſten Be⸗ 
deutung des Vorwortes, eine Begleitung, 
Geſellſchaft zu begeichnen. Mitgeh/n, mit⸗ 
fahren, mirkanfen, mitbringen u. ſ. f. 
Saft ade Zeitwürter Fünmen es in diefem Vers 
ftande vor ſich leiden, ob fie gẽich nicht alle 
in demſelben üblich ſind. Im folgenden find 
nur einige der veruehmften und gangbarſten 
aufgeführet worden. Mit iſt im dieſer Vers 

bindung alle Mahl ein trennbared Vorwort, 
welches in den gewöhnlichen Fälen hinter 
bad Zeitwort tritt, und des Augment unmlt⸗ 
teldar nach fih hat: nimm es mic, mitge: 
kommen. ‚Dan bat die Frage aufgeworien, 
ob mir im der Verbiadung mit Zeitwärtern 
mit denfeiben zuſammen gejogen + oder ge: 
thetit geſchtieben werden müſſe; das heift 
mit andern Morten fo viel, ob es bier bie 
Grjtalt eines Vorwortes oder eines Neben: 
wortes babe. Es laſſen fin für bevdes 
Gründe anführen Indeſſen it die Zuſam⸗ 
menziebung einmahl hergebracht, und mit 
hat über dieß die Analögie der andern wor: 
wörter vor ſich, welche in fo unzähligen Fäls 
len adverbiih ſtehen. Man freibe aifo- 
immer mitbringen, mitgehen, mirberhen, 
mirwirken m. ff. Nur wenn das Zeitwort 
foon mit einer andern Partifel zufammen 
gefchjet it, fo wird dag mit lieber von bem: 
felben abgeſondert; mir genießen, ich kann 
nicht mir einſtimmen, mir erwaächen, 
Yu it es rathſamer, wert men neue, 
eben nicht allgemein gangdare Ausdrücke dies 
fer Art wagt, eine Handiung zu bezeichnen, 
welde von mehrern zu Einer Zeit, und an 
Einem Orte vorgenommen wird, Das mit 
getheilt zu ſchreiben. Wollen fie nicht mit 
fpazieren geben? Mit gefangen, mit 
gehangen. Mir bat in allen Fällen den 
Ton, es ſey nun pin Borwert oder ein Ne: 
beuwort. ur 


Der Mitarbeiser, des — 8; phır. 
ut nom. fing. Färnin. die Mitarbeiterinn, 
eine Perſon, welche mit einer andern einer: 
[ey Arbeit verrichtet, befenders, melde mit 
einer andern au eluerley Gegenfande ar: 
beitet. 


Der Mübelehnte, des — n, plur. 
die — n, derjenige, welchet it einem au⸗ 
dern über eine und eben dieſelbe Sache bie 
83. Reben 


Mit. \ 


Lehen ernpfangen bat.’ Go anch Sie Mitbe: 
lebnung und Mitbelebuiiihafr. 

Mirocingen, verb. irregul. ad. ©. 
Bringen, mit ſich bringen, kommen in ſei 

st Gefellkhaft oder bev ia baren; fo wohnt 
von Perſondi, ald von Basen. Warum 
baben fie ihren Freund nicht mitgebracht? 
Ich habedas Buch, das Geld aa 
Dahet die Mitbringung. 

Der Mitbubler, des — 8, plur. ut 
nam. fing. Fämin. die Mitbuhlerinn, eine 
Perſon, welche mit einer ander zugleich um 
eine Perfon buhlet; ein Nebenbubler, eine 
Tichenbublerinn, Figllich, obgleich wicht 
auf die befte Art, auch wohl ein jeder Mitbes 
werber ader Mitwerber. 

Der Mitbürger, des — 8, plur. ut 

nom, fing. Fämtir, dle Mitbürgerinn, eine 
Perſon, welche mit einer andern in einer und 
eben derjelben Stadt Bürger iſt, mit ibr an 
‚ einem und eben demſelben Bürgerrechte Theil 
bat. 
. Der Mischrift, des — en, plur. die 
— en, Fämin. die Mitchriſtinn, eine Per · 
fon, welche mit einer andern an einer unb 
eben berfelben chriftlichen Religion Theil bat, 
‚ein jeder Ehrift, in Anfehung anderer Ebri: 
ften; der Nebenchriſt. 

Der Miterbe, des — n, plur. die 
— 1, Famin. die Miterbinn, eine VPerfon, 
welche mit einer andern an einer und eben 
berfeiben Erbſchaft Theil hat; ein Erbge⸗ 
noß. 

Miteſſen, verb. irregul. neutr. (©. 
Eſſen,) mit haben, mit audern in Geſell⸗ 
{daft efen. 

Dir Mitẽſſer, Ang, inufi t eine Krank: 
beit der Kinder, bey welcher fie abnehmen, 
und nicht gebeihen wollen, fo fern der große 
Haufe dieſelbe gewiſſen aſchſarbigen ober 
ſcowãrzlichen Wermeru zuſchreibt, welche ald 
Leine ſchwarze Haare In der Haut ſtecken und 
ben Nahrunasjstt verzebrem follen, Come- 
d.nes, und megen ihrer Abulicieit mit den 
Haaren Crinones, „Sram. Urinons. Die 
Miteſſer haben. In einigen @egenden wer: 
ben fie Lürrmaden, in andern aber zehr⸗ 
wilrmer, genannt. 

Miuſehten, verb. irregnl. neutr. (S. 
Kahren,) wocs in Doppelter Geſtalt Üblich 
iſt. 1) Mit ſeyn, mit einem andern in 


— 
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Mit 
Geſellſchaft fahren. Wir werden bente 
nicht mitfahren. Mit haben, und figür: 
lich. Enem mitfahren, ihn behandein, ihm 
begeguen, mit Beʒe chnung der Art und Weiſe 
nur noch von einer. unangenehmen üblen Be: 
nertnung üͤblich. Fahren fie mie nicht jo 
iibel mit, Gel, 

Die Mirfteude, phur, car. bie freude, 
welche man mit einem andern genyriniaftlich 
empfindet; die Beyfreude. Femanden 
ſeine Mitfreude bezeugen. Bepde Wortet 
kommen in ber edlern Schreibart nur ſelten 
vor. 

Die Mitgebe, plur. die — n, dasje— 
nige, was einem andern mitgegeben wird, 
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Am bauſigſten in eugerer Bebeutunga, derje— 


nige Theil der Güter, weldven Hr Ätern ib 
ren Töchtern bev ihrer Verbeitratbung mil 
geben ; die Mirgift, das Heirathegnt. 

Mitgeben, verb. irregul. ad. 2. Ge 
ben, einem der ſich entfernet zur Begteitichg 
oder zur Geſellſchaft geben. Jemanden 
einen Boten miracben. Ingleichen, je 
manben geben, damit er eö mit fi nehme, - 
Femanden Geld, einen Brief mirgeben. 
Im engerer Bedentung, einer Toter bey 
ihrer Verheirathung einen Theil feines Ver: 
mögend abtreten. Ich kann dir AR 
nichts mitgeben, Gell. 

Mitgehen, verb. irregul, neutr, G. 
Beben,) mitt feyn, mit einem andern in Ge⸗ 
fenibaft geben, tbm im Gehen Geſellſchaſt 
leiſten. Wollen -fie mitgehen? nehmlich 
mit mir. Figürlich ſagt man im gemeinen 
Leben, es gehet noch mit, d. i. es iſt mittel: 
mäßig, erträglich. 

Der Mitgenoß, des — fien, plur.die— 
ſſen, Fäm. die Mitgenoffinn, eine Perfon, wel 
the mit einet andern etwas in Gemeinſchaft ges 
nteßet,d. 8. einerley Ungitände und Beicaffen: 
beit mit Ihr hat; ehedem nur der Genoß, die 
Benofinn , im gemeinen Leben ein Cam: 
rad, Compagnon, Mitgenoſſen an der 
Zandlung. Mirgenoflen der Bosbeit. 

Die Miegift, plur. die — en, ©. 
Mitgabe. 

Das Mitglicd, des — es, plur. die 
— er, eigentlich ein Theil, fo fern berfelbe 
mit andern ein gemeinicaftliches Glied eines 
und eben deſſelben Körpers iſt, ein Glied im 
allgemeinſton Verhaltniß gegen bie Übrigen 

Glie⸗ 
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Glieder; doch nur noch ins figürlichen Verſtan⸗ 
de eine Perfon, welche mit einer andern in einer 
und eben derſelben Geſellſchaft lebet. Ein Mit⸗ 
glied der ebelichen Geſellſchaft, einer gelehr⸗ 
ten Geiellichast,einer Zand lungs geſellſchaft, 
der menſchlichen Geſellſchaft u. ſ. ſ. Oft wür⸗ 
be das einſache Glied eben das ſagen; z. B. 
die Glieder der gelehrten Geſellſchaft foms 
men heute zuſammen. Irbeſſen iſt doch 
Das zuſammenge ſetzte in dieſem und ähnlichen 
Sällen beymabe üblicher geworden. 
Mitcbalten,, verb. irreg. at, S. Aal 
' ten, mit einem andern zugleich, gemeinicaft: 
lich halten. Beſonders in einigen figiielis 


ben Bedentumgen. «Eines Parthey mithal⸗ 


ten, fie nebſt andern balten, Einen Schm:uß 
mirbalten, Theil an beinfelben und beffen Ko: 
fien nehmen. Ein Set mithalten, es nebit 
andern fevern. Mithalten, in einigen Epielen 
gleich falld anf eine Karte halten, nebſt andern 
darauf bietben. 

NMishin, ein nur im gemeinen Leben und in 
ben Kanzelleyen ũbliches Blndewort für folglich. 

Dee Muhridät, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, eine febr 
alte aus vielen Kräutern und andern Mitteln 
zufanimengefchte Arzeney wider dad Sift, fo 
wobl bey Menſchen ald Thieren; und in weite: 
rer Bedentung oft eine jede wider dad Gift kraf⸗ 
tige Arzeney. Bon dem Könige Mithridates, 
welcher durd eine häufige Genteßung einer fols 
den Arzenev alle Arten des Biftes ohne Scha⸗ 
den fol Haben vertragen können. "Gehe The: 
riak. 

mitkommen, verb. irreg.neutr, (S. 
Bommen,) mit feyn, mit einer andern Pers 
fon oder Sache zugleich fomımen, fowohl von 
Herfonen ald von Sachen. Die Poft ift 
ſchon da, aber es find Feine Briefe, Feine 
Reifende mitgefommen. 

Mitlaufen, verb. irregul, neutr. (&. 
Laufen,) mit ſeyn, mit einem zugleich, mit 
ihm ir Seſellſchaſt laufen, Der Zund läuft mit, 

Der Mitlaur, des — es, plur. die 
— e, in der Eprabtumft, ein Laut, welder 
nicht fürfic allein, fondern nur in Gefellfchaft 
eined Selbſtlautes hervor gebracht und gehöret 
werden farm; einConfonane, im&egenfa: 
Be diefes Selbjtiautes , oder bed Vocales. 

Der Mitlauter, des — 8, plur. ut 
neu, ling, dad Zeigen eines Mislautes, ber» 


Mit 
ienige: Buchſtab, welcher bem Mitlaut auch 
den Augen merllich macht. 

müleiden, verb. irregul neutr. (S. 
Leiden,) mit haben, wit einem andern zu⸗ 
gleich oder gemeinſchaftlich leiden. Bewun⸗ 
dere dieſe Gewalt der mitleidenden Em: 
prabung. 

Das Mitleiden, des — 8, plur. car. 
bas Leiden, d. i. eine ſchmerzhafte Empfins 
dung des Gemüthes, fo feru ed durch daß 
Leiden anderer erzeget wird, die Unluſt über 
das ilbel anderer. Mitleiden empfinden, 
Mirleiden mit jemanden haben. Jeman⸗ 
den zum Mitleiden bewegen, Don Mits 
leiden gerührt werden. Bey einigen Hochs 
deutſchen auch in ber kür zern Geſtalt das Mit⸗ 
leid, des — es, von Leid, fo ſern es auch im 
welterer Bedentung für Leiden gebraucht wird, 

Die Mileidenbeit, plur. car, der 
Zuftend. da eine Perion oder Eache mit au; 
deru gemeinibaftiich oder zugleich leidet; doch 
nur noch in zwrv Fällen, ı) Bey den Ärzten 
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iſt die Mitleidenheit der Schmerzen eines 


Theilrs des Körpers, fo fern derſelbe in den 
Schmerzen eines andern Theiles gegründet ift, 
der Zuftand, ba ein Theil des Leibeg beyben 
Schmerzen eines andern Theiles gleichfalls lei⸗ 
det. 2) Der Zuftand, da jemand mit einem ans 
dern einerley bürgerliche Peſpwerden träget. 


"Die Rlöfter mit zur Mitleidenbeit ziehen, 


fie zu Eutrichtung der bürgerlichen Abgaben 
anhalten. Sich der ſchuldigen Mitleiden⸗ 
beit entziehen wollen, bie bürgerlihen La— 
ſten nicht gleiy wie andere tragen wolien. 
In welben Verſtande auch zuweilen das 
ort Mitleiden vorfommt. m biirgers 
lichen Mitleiden fern, 
leiden entziehen wollen, 

Der Mitleider, des — 8, plur. ut 
nom. fing. der mit eiuem andern Mitleiden 
hat; doc nur in der im gemeinen Leben übli> 
chen ſprichwöttlichen iX. A. es ift beiler Nei⸗ 
der als Yilirleider, nehmiich zu haben, bef: 
fer beneidet ala beflagt. 

Mile dig, —er, — fie, adj. & adv. 
mitletden babend und darin gegründet. Mit⸗ 
leidig werden. Jemanden mitleidig mas 
chen. Eine mitleivige Jandlung. Im 


engerer Bedeutung, die Fertigkeit, leicht zum 


Hrirteiden bewogen zu werden. in mitlei⸗ 
diger Menſch. Ein mitleidiges Herzbaben, 
65 Die 


Sich dem Mies 


machen. 


mMit 


f ‘ 
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Die Mitleidigkait, plur. car. die Fer⸗ 
tigkeit, bey anderer übel Mitleiden zu. em: 
pfinden. 
pfindungen der Art aus. 

Mitler, ©. Mittler. 

Mmitctmaͤchen, verb. regul. act. mit 
anderu zugleich machen; doch nur in engerer 
Bedeutung von Moden, Gebräuden umd fitt: 
lichen Handluugen. Alle neue YiZoden mit: 
machen. Eine Thorheit, alle.Lafter mit; 
Im engflen Verftaude fagt man 
tm genielnen Leben von einer Perſon, beſon⸗ 
ders weiblihen Geſchlechtes, fie mache mit, 
wenn fie fi fein Bedenken macht, bey ſich 
ereignender Gelegenbeit das fechste Gebot 
zu übertreten, da man denmm eine folche Ver: 
fon auch wohl eine Mitmacherinn zu nen: 
nen pflegt. 

Der Mitmenſch, des — en, plur. 
Die — en, ein Menſch im weiteſten Berhält: 
niſſe gegen ondere’mit ihm zugleich lebende” 
Meufhen ; im gemeinen geben ein Yieben: 


mienſch, ein Nächſter. 


mitnehmen, verb. irregul. ad. ©. 
Vehmen, mit fib nehmen. 1) Eigentlic. 
Geld auf die Reife mitnehmen. Du haft 
vergefien. das Buch mirzunehmen. Einen 
Reifenden umfonft mitnehmen. 2) fi: 
gürlih, entkräften, erfhöpfen. Ach die 
KBausiorgen nehmen einen ſehr mit, Gell. 
Die Kranfheic har mich zu ſehr mitge: 
nommen, Die Seinde haben das Land 
febr mirgenommen. Die Stadr iſt von 
den überſchwemmungen fehr hart mitge: 
nommen worden. 


Mitreiſen, veıb. regul. neutr. mit 
dem Hülfsworge jevn, mit einem andern im 
Geſellſchaft reifen, 

Mitſchuldig, adj. et adv. mit andern 
ein:s gemeinſchaftlichen Verbrechens ſchuldig. 
Der Dieb hat ſeine Mitſchuldigen ange— 
geben. 

Der Mitſchuldner, des — 5, plur. ut 
nom. ſing. Fämin. die Mitſchuldnerinn, 
eine Perſon, welche mit einer andern gemein⸗ 


ſchaſtlich eine gewiſſe Summe ſchuldig fit. 


Der Mitſchüler, des — 8, plur. ut 
nam. fing, Fämin. die Mitſchülerinn, eine 
Perfon, welche mit einer andern gemeinschaft: 
li lernet. 


mitleiden drüdt nur — Em⸗ 


Mit 


Mitſingen, verb. irregul. ad. ©. 
Singen,‘ mit andern gemeinfhaftlic fingen. 
Daber bie Mitfingung. 
Mitſpeiſen, verb. regul. ad. et neuir. 
im letztern Falle mit baben, mit andern ge: 
meinfthaftlich ſpeiſen. 

Mtirfpielen, verb. reg. we. 1) Mit 
andern gemeinſchaftlich ſpielen. 2) Einer 
Perſon mitſpielen, fo wie mitſahren, ihr 
begegnen, fie behandeln; doch mise von einer 
nachtheiligen Begegnnug. Wie bar. er mir 
darauf mirgefpiele? Cell. Iſt es wohl 
erlaubt mir jo mitzufpielen 2 mit fo zu be: 
gegnen. 

Der Mittag, des — es, plur.die—e 
1) Eigentlich, die Mitte des Tages, d. i. 
diejenige Zeit, zu weicher die Sonne am hüd- 
ſten über dem Horizonte aefeben wird, Es 
iſt Mittag. Es wird bald Mittag ſeyn. 
Zu Mittage eſſen. Drey Mittage hinter 
einander. Es geſchahe am hellen Mir: 
tage. 2) Diejenige Gegend des Himmels, 
in welder die Sonne zu Mittage gefehen wird, 
und welbe Mitternacht gegen über liegt, 
oder welche Morgen zur rechten, Abend ‚abet 
zur linfen Hand hat, ohne Pinral; Süden. 
Gegen Mittag liegen, wohnen, realen. 
De: Wind Fommt von Mittag. 

Mitrtägig, adj. & adv. ı) Wadum 
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die Zeit des Mittages iſt oder geſchiehet. 


Die mittägige Stunde, bie Mittagsitunt. 
Die mittägige Mahlzeit, die Mittagsmabl: 
Fit. 2) Gegen Mittag liegend. Die mit 


tägigen Länder, die Mittagsländer, In bie: 


fer Bedeutung kann es auch die Eomparation 
leiden, mittägiger, mirtägigfte,. In ber: 
den Dedentungen gebraucht man jtatt deſſen 


auch wohl mittäglich, die mittaglichen Lan⸗ 


der; wie man fügt abendlich, mitternachi⸗ 
lich, morgendlich. 

Das Mittigseflen, des — 8, plur. 
inuſit. das jenige Eſſen, welches man um Mit: 
tag zu ſich nimmt; ingleichen die Handlung/ 
da man es zu ſich nimmt. Das Mittagseſſen 
verſäumen. In der auſtändigern ram 
die Mittagsmablzeir. 

Das Mittagsmah, des — es, plur. die 
— mable, sder — mähler, in ber bötern 
Schreibart, ımd von hoben Perſonen, das 
Mahl, weihes man zur Mittagszeit zu ſich 
uimmt, ch willin meinem diiftern Sıhar: 

ten 
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ten füße Früchte zum Mittagomahl dir Zoffnung. 2) Einer ans uuferer Mitte, 


auftifchen, Sein. 

Die mittagsmablseit, plur. die —en, 
biejenio® Mabizeit, welche man zur Mittags: 
zeit bält, umd bie Speiſen, welche man als: 
dann zu ſich nimnit. Zur Mittagsmahlzeit 
geben. Die Mittagemahlzeit halten, be: 
zeiten. Im gemeinen Leben das Mittags: 
eſſen, das Mittagsbrot, im ber höhern 
Schreibart das Mirragsmabl, von vorueh: 
men Perſonen die Witragstafel. 

Die Mittagsrube, plur. inuf. die 
MRuhe, oder det Schlaf, welchen man nad ber 
Mittagsmahlzeit bil; im gemeinen Leben 
Der Mittaasihlaf. Mittagsruhe halten. 
“ Die Wliersasfonne, plur. car. der 
Schein oder Glanz der Sonne um bie Mit: 
tagszeit; zum Unterfchiede von der or: 
gen: und Abendſonne. Min Zimmer bar 
- Die Mittagsſonne, wenn bie Strahlen der 
Eorwe um bie Mittagszeit in daſſelbe fallen, 
d. i. wenn ed gegen Mittag liegt. 

Der Mittagstiſch, des — es, plur. 
intifit, diegewöhnliche Mittagsmablzeit ; doch, 
nur in einigen Fällen, Den Mirtagerifch 
bey jemanden baben, gewöhnlich bey ihm 
fpeifen. Die Woche zwey Thaler für fei: 
nen Mitragstiich bezahlen. Kinen Mir: 


tagstiſch Balten, andere zu Mittage für. 


Grid fpeifen. 

Der Mittsgswind, des — es, phur. 
die — e. ı) Ein. Wind, velcher um die 
Mittagszeit wehet. Mach häufiger, 2) ein 
Wind, der uus Mittag kommt; der Siid: 
wind, Wir haben heute Mirtsgewind. Ein 
ſchwacher aus diefer Gegend des Himmels kom: 
weuder Zug der Luft heißt die Mitragsluft. 

Die Mitte, plur. doch yur von biefem 
Theile in mebrern Körpern, die—n, ber: 
jenige Theil, Punkt, ober Linie .eines Kör: 
gers, welder von deſſen Enden gleich weit 
entfernt if. 1. @igentlih. Die Mitte des 
Zirfels, des Zaufes, des Gartens, des 
Seldes, der Leinwand u. f. fk, In der 
Mitte Reben, fern. Die Mitte des Lei: 
bes. Etwas in der Mitte entzwey ſchnei⸗ 
den, brechen. In die Mitte des Weges 
treten. 2. Figürlich. 1) Derjenige Grad 
der Beſchaffenheit, welcher von zwey anßer⸗ 
ſten Graden gleich weit eusfermet if. Ich 
ſtehe in der Mitte zwiſchen Furcht und 


einer von und, aus unſerer GSeſellſchaft. 

‚ Mittel, —er, — fie, adj. & adv. 
was in der Mitte iſt, ſich in der Mitte bes 
findet; ein altes zum Theil veraltetes Wort, 
Die erite Stufe, mittel , it für fi allein 
peraltet, und nur In einigen Zufammenfegun: 
gen üblich, S. die folgenden Wörter, Der 
Comparativ mitteler ſcheiuet noch in unferm 
mittler in der poiitiven Bebeutung vorhan⸗ 
den zu ſeyn, obgleich dieſes richtiger ald ein 


eigenes Beywort angefehen wird. Nur ber Sus 


perlaliv iſt noch gangbar, und zwar nur als ein 
Poſitlv, von einem Dinge, welches zwiſchen 
zwey andern in der Mitte iſt. Das mit: 
telſte Buch, welches zwiſchen zwey andern 
in der Mitte liegt, das mittlere. Der 
mittelſte Theil, der mittlere. 

Das Mitiel, des —s, plur. ut nom. 
fing. von dem vorigen Bepworte mittel, das: 
jenige,-wad in der Mitceift. 1) Eigentlich, 
derjenige Theil, Punkt oder Linie eines Kör⸗ 
pers, welcher gleich welt von den Enden ent⸗ 
fernt iſt. Das Mittel von Afien liegt ſehr 
hoch. Im Mittel eined Thales, Haller. 
In der edeln Ecreibart der Hochdentſchen 
iſt dafür das Abſtractum die Mitte üblicher. 
2) In welterer Bedeutung, was zwiſchen 
andern Dingen in der Mitte iſt, ſo wohl dem 
Otte nach, als auch der Würde, der Intenflon 
u. ſ. f. nach, was von zwey Dingen, von zwey 
Extremis, von dem Erſten und Letzten, von. dem 
Höchſten und Nledrigſten, ven dem Beſten 
und Schlechteſten u. ſ. f. gleitd weit, oder doch 
beynahe gleich weit entfernt iſt; ohne Plu⸗ 
tal. Der zeit Anfang, Mittelund Ende. 
Die Bewegung der Strrufe hält das 
Mittel zwifchen dem Stiegen und Geben, 
3) Figürlich. ia) Sich) in das Mittel 
fhlagen oder legen, in das Mittel treten, 
eine ftreitige Sache zwiſchen zwey ober meh: 
rern Perjonen beyzulegen, zu vergleichen 
fuhen. S. Mittelsperfon, Wittler und 
Dermitteln. (6) ° Eine wirkende Urſa⸗ 
de, fo fern man ſich ihrer zur Erreichung 
einer Abficht bedienet. «) Fiberhanpr. Alle 


Mittel und. Wege verfüchen. Ich beiß 


kein Mittel mehr, dieſes abzuwenden. 
Sid) durch unerlaubte Mittel bereichern. 
Etwas durch Mittel zu erreichen ſuchen, 
woflir doch mittelbar üblicher ift, im Ge: 

gerfahr 


Mi 


genſatze bed ohne Mittel, oder unmittelbar. 
So feru.die wirkende Urſache, deren man ſich 
bedienet, eine Perſon iſt, wird fie die Mit⸗ 
telsperfon geuannt. S. auch Zülſsmittel. 
) Im engerer Bedentung. (ı) Ein Arze⸗ 
neyinittel, ein Mittel, die verlorne Geſund⸗ 
beit wieder berzuiellen. Ein Gausmirtel, 
Brechmirtel, Larxir-Mittel u. ſ. f. Ein 
kräftiges Mittel wider das Sieber, Al: 
leriey Mitrelgebrauchen. (2) Bermögen, 
Meichthum; nur elleın im Plural, Gute 
mirrelbaben, ein auted Vermögen. Dars 
3u babe icy die Mittel nicht. In mod en: 
gerer Bedeutung, gutes, hinreichendes zeit: 
liches Verindgen. Bey Mitteln feyn. Zu 
Mitteln gelangen. S. auch Bemittelr. 

Die Yiirzeiaet, plur. die — en, eine 
Art, welche zwiſchen zwey andern Arten in 
der Mitte iſt, von bepden gleich weit ent: 
fernt iſt, aber doch von beyden etwas merk 
liches an ſich hat; eine Baſtardart, ©. 
dieſes Wort. So ſind bie Mauleſel eine 
Mittelart zwiſchen den Pferden und Eſeln. 

Mittelbar, — er, — ſte, adj. & 
adv. 1) Was dur Mittel, d. i. durch 
gebrauchte wirkende Urſachen, iſt oder ge: 
ſchichet, bie wirtende Urſache ſey num eine 
Perſon ober Sache; im Gegenſatze des un: 
mittelbar. Die mittelbare 5ülſe Bottes, 
zu deren Ermweifurg ſich Gott anderer Per ſo⸗ 
neu oder Dinge als wirkender Urſachen be⸗ 
dienet. 2) In weiterer Bedeutung. Mit—⸗ 
telbare Reichoftände, welche höhern Reichs⸗ 
ſt inden unterworfen ſind, im Gegenſatze ber 
unmittelbaren, welche niemanden ald dem 
Kalier und Reiche unterworfen find. Das 
folge nur mitrelbar daraus, dutch Hilfe 
anderer daraus hergeleiteten Schlüffe. " 

Die Mittelbat keit, plur. inufit. bie 
Eigenisaft einer Sache, nach welcher fie 
mittelbar iſt, Inbepden Bedeutungen dieſes 
Wortes, 

Das Mititelding, des — ee, plur. 
die — e, eln Ding, welches zwiſchen zwey 
andern in der Mitte iſt. In engerer und 
gewoðhnlicherer Bedeutung, ein Ding, wel: 
ches weder gebotben noch verbothen, folglich 
erlaubt, oder gleichgültig iſt, und erftdurd 
die Umftände entweder gut ober böfe wird. 

Die Mittelfarbe, plur.die—n, eine 
Farbe, welche zwiſchen zwey Hauptfarben im 
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ber Mitte if. Su der Mableren find in ef- 
net etwas anberw Bedeutung Mittelſarben 
ſolche Karben, welche aus bem übergange 
zweyer Firben-in einander ehtjtehen , und, 
auch halbe Sarben, HZalbſarben nnd mit 
einem Stalidnifhen Kuuflworte Mezzetinte, 
oder nur Tinten ſchlechtweg genennt werden, 
In Ruͤckſict auf-die Zurden, durch deren. 
Miſcung ie entſtehen, heißen: fie auch ges 
brochene Sarben. 

Die RR ‚ plur. die — en, 
eine zwiſchen zivey andern in der Mitte bes 
findlibe Gattung, welde von beyden einige 
wesentliche Theile an is har, aberin andern 
wejeutliden Thesieu quch von beyden ver: 
fhieden it. Die Mittelgattung der Zchtz 
wörter, im der Sprachtuuſt, diejenige Gat⸗ 
tuug der Zeitwörter, welche zwischen den 
tätigen und leideuden in der Mitte ſiehet; 
Genus Neuirum. Ingleidin die mittlere 
Gattung, der Größe, Gute und andern Ber 
ſhaffenheit nad. 

Mittellaͤndiſch, adj. et adv. in dee 
Mitte zwifhen zwey oder mehr Ländern ges 
legen; ein Wort, welches fa mur no ale 
fein von demjenisen Theile ‚bes atlautiſchen 
Weltwmeeres gebraucht wird, weicer als ein 
großer Meerbuſen zwlſchen Europa, Xen 
Das mittelländiihe - 
Meer, Mare mediterraenzum. 

Der Mutelmann, des — cs, plur. 
die — männer, im gemeinen Leben ınander 
Gegenden, ein Wann von mittlera Stande 
und mittlerm Urrinögen, 

Das M ittelmaͤß, des — es, plur. 
die — e, ein Maß, welches zwiſchen einem 
größern und kleinern in der Mitte ſtehet. 

Miuelmaßig, adj. ct adv. eigentlich, 
ein mittleres Maß habend, weder groß noch 
klein, weder ‚viel noch wenig, fo wohl vom 
ber förperlihen Größe und Menge, als auch 
von allen Arten der Befhaffenheit und Jrts 
tenfiom.  Wirtelmäßig groß, rei), ge 
lehrt u. f.f. Der Weg. ıjt mistelmäfig 
gut. Unſchuld ohne Verftand iſt ein ſehr 
mittelmäßiger Schatz. Ein mittelmäßi: 
ger Verſtand. Dieſes Wort zeiget nur 
überhaupt etwas an, was weder groß noch 
Hein, weder viel mod wenig, weder gut 
noch böfe u. f. f. genannt zu werden verdient, 
dagegen ſich das Beywort mirkler näher und 

bes 


\ 
* 


Mit 
- beitimmter anf die zwey Ertrema Brjfchet, 
zwiſchen weltdden dad Ding von mittlerer Be: 
ſchaffen heit in der Miete ſtehet. Mittel⸗ 
‚mefig leidet. eigentlich keine Comparation, 
wenn es aber zuweilen mit dem heroorſte⸗ 
chenden Nedenbegriffe der geringen Beſchaf— 
fengeit arbrauct wird, ba iſt es derſelben 
get wohl fahig, beſonders aber des Super⸗ 
lutizs. Der mittelmäßigſte Verſtand. 
Die Muteimaßigkeit, plur. car. ber 
Zuftand, da ein Ding mittelmaßig iſt. 
Tec Mittelpunet, des — es, plur, 
Die — e, ber mitichite Punct eines Körpers. 
oder eines jeden Dinges, derjenige Punct 
ot Ort, duch welchen eiue Grüße in zwey 
eleihe Theile getheilet wird; Centrum. 
‚Der Mittelpunct der Größe, durch welden 
ein Körper Im zwer gleich große Theile ge- 
theilet wird, Der Mittelpunct der Schwe⸗ 
ve, durch welden er in zwey aleich ſchwere 
Theile g’tbellet wird; der Schwerpunct. 
Der Mitrelpunce der Bewegung, in der 
Mechanik, derjenige Punct, in welchem mean 
fid die ſammtliche Bewegung als vereinigt 
vorſtellet.  Figärlih, auch dasjenige, wo 
Ah mehrere Dinge einer Art vereinigen. 
Paris it ebedem für den Mittelpunet des 
guten Geſchmackes gehalten worden. Du 
lebſt hier im Milrelgsucte der Gefchäfre. 
Srın (des Zärtlings) eigenes Selbft it der 
große Mitte!punct der Schöpfung, für! 
ihn iſt alles, zu feinem Vergnügen müſ— 
fen alle Geſchöpfe da fern, Duſch. 


Das Mitteiſalz, des — es, ‚plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, In 
Ber Chomie und Natargeſchlchte, eine Art 
des Salzes, weldes aus der Verbindung des 
ſanern und lauzenartigen Salzes entſtehet, 
und wohin das gemeine Kochſalz, das Stein⸗ 
ſalz, das Kreidenſalz, das Bitterſalz, und 
der Salmtat gehören. 


Der Mutelſchlag, des — es, plur. 
inuſ. die mittlere &irt oder Gattung. Ein 
Pferd vom Mittelſchlage, welches weder 
za groß noch zu klein iſt. Ingleichen ein 
Ding von ‚befer, mittlern Beſchafrit. 
Wer m großen Städten nicht unbe, aunt 
fterben will, muß entweder ein ſehr gro: 
Fer,  sder ein ſehr Fleiner Mann feyn; 
Mittelſchlag wird gar nicht geachtet, 
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Der Mittelsmann, des — es, plur, 
die — männer, und — leute, S. das fol- 
gende. * 

Die Tiefe urſon, plur. die— en. 
ı) Eine Perſon, fo fern fie eim Mittel iſt, 
deifen fih eine höhere wirkende Urſache zu 
Erreihung einer Abſicht bedient. 2) Kine 
Perfon, welde eine Sache vermittelt, zmep 
freitige Parteven versiaiger; ein Mittler, 
Vermuttler, im gemeinen teben ein Schiede: 
mann, mMittelsmann, welches auch vom 
Perſonen weiblichen Geſchlechtes gebraucht 
wird; im mittlern Lat. Mediaior, Med.us, 

Mittelſt, adv. welches nur no binud 
wieder Im gemeinen Leben für dag gerräinchs, 
lipere vermittelſt ũbllch ift, für dub das 
Drittel, durch Hüife, mit Hülfe. ri telſt 
einer Leiter auf das Dach ſteigen. Ndit— 
telſt göttlicher Zülfe. S. Vermittelſt. 

Mittelſte, adj. welches in der adverbi⸗ 
ſchen Form nicht üblich iſt, S. das Beywort 
Mittel. | 

Der Mirtelftand, des — es, piur,, 
inufit, der mittlere Zuſtaud einer Perſon, 
befonders in Unfehung des Vermögen? und 
bes bürgerlichen Nanges, derjenige Staud, 
welcher zwiſchen reicy und arın, zwiſchen vor: 
nehm und geringe in der Mitte in. 

Die Wiinelftimme, plur. die — n, 
in der Mufit, die zwlihen dem Difcante 
und dem Baſſe befindlichen Stimmen , ber: 
‚gleichen der Alt und Tenor find, von wels 
hen jener die hohe und diefer die tiefe 
Mittelſtimme genannt wird. 

Die Mictelſtraße, plur. die—n, eis 
gentlih die mittelſte Straße unter drchen, 
in welcher Bebentung es aber wicht fo üblich 


iſt, ale in ber figürlihen, das Mittel zwi— 


ſchen zwey äußerften Graden zu bezeichnen; 
der Mittelweg, welches doch nicht fo ges 
brauchlich ift, Der kluge Mann bälr die _ 
Mittelſtraße zwilchen einem Verfihwender 
und Knauſer. Auf der Mittelſtraße blei: 
ben. 

Das Mittelie-ffen, des — s, plur. 
ut nom. fing, bry einem in Schlactorb⸗ 
nung geſtellten Kriegsheere, der mittelfte ° 
Theil ded Hauptheeres, welcher ſich zwiſchen 
den bepden Flügeln in der Mitte befindet. 
Iugleigen, der zwifhen dem Dorderirefien 
und Sintertreffen befindlihe Theil edies 

Hrars, 
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Heeres, welcher gleichfalls den voruehmiten 

Cheil deſſelben ausmacht. | 
-». Das Mittelwort, des — es, plur. 
die — wörter, 1) In der Sprachlunſt, 
eine Art Wörter, welche zwiſchen den Zeit: 
wörtern und zwifchen den Nennwörtera dad 
Mittel halten, von mittlerer Beſchaffe nhelt 
find, Bevwörter, welche die Nebenbedeu⸗ 
tung der Zeit haben , und vom Zeitwörtern 
herfommen; Lat. Participium, 2) Zuwel⸗ 
fen auch ein Wort, weldes der. Juteuſion, 
der Bedeutung, dee Wurde nad u. f. f. zwi 
ſchen zwey andern das Mittel hält. 
kann man fagen, ermabnen ift ein Mittel⸗ 
wort zwiichen birten und befeblen. 3) 
In der Moral, ein Wort, (0 fern es eine 
gleichgültige Sache bezeichnet, Fine Sache, 
welche an ſich weber gut noch böfe iſt; Vo- 
cabulum AMed ov. 

Mitten, ein Nebenwort des Ortes, in 
der Mitte, welches alle Man ein Bor: 
wert nad fi erfordert. Mitten im der 
Stadt wohnen. Mitten durd) den Fluß 
geben. Etwas mitten entzwey brechen, 
es mitten durch ſchneiden. Mitten unter 
dem greßen Haufen fern. Mitten von 
einander theilen. Edle Serlen entdecken 
einander mitten in dem GBedränge der 
welt, Gel. Ohne Vorwort nad) ſich iſt es 
veraltet; wo die Enden mitten zuſammen 
ſtoßen, beſſer in der mitte. Cuch für das 
gemeine mitten inne fagt man liebet in der 
wire. Dieſes Vorwort lautet ſchon im 

dor mittem, 
ag Mitternacht, plur. die — nächte, 
1) Der mittelfte Theil der Nat, die Stun: 
de von zwölf bie eins in ber Naht. Um 
Mitternacht. Es if. Mitternacht ober 
am Yrirternacht. Vor Mitternacht. Nach 
Mitternacht. 2) Diejenige Himmelsgegend, 
welde Mittag gegen über liegt und Abend 
zur Recten, Morgen aber zur Linken hat, 
ohne ‚Plural; Vord. Der Wind fommt 
aus Mitternacht. Gegen Mitternacht 
wohnen, —— — 
itternaͤchtig, ad). 
Baer ift oder gefhiehet. Der 
mirternächtliche Schlummen. . 2) Gegen 
Mitternacht liegend, wo and bie Compara⸗ 
tion Statt findet, — Er 
mitternächrigen Länder, 


In diefer Be: 


@o, 


etadv. 1) Mas. 


— fie. Die 
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beutung ift dafür auch mirrernächelich üblie, 
fo wie man aud nördlich, mistäglach, Sjt: 
lich u. f. f. ſagt. = 

Die Mufaſten, Gng. inufit. eine fel- 
ten gewordene Wenennnng der Mitte der 
Faſten. Der Sonntag nah Mitjajten, 
der Eomutog’Aötare. 

Mirbeilen, verb. regul. a&. cinen 
Theil feines Eigeuthumes einem. andern über: 
tragen, deniſelben eigen niadgen, am bän: 


figſten von Dinger, melde men andern ohne 
Lohn oder Vergeltung rigen macht. 


Einem 
Armen eine Gabe mitcheilen. Jemanden 
einen guten Rath mittheilen. ‚Die Son: 
ne theilet ihr Licyr allen Wefen mit. Du 
haft mir deine Traurigkeit mirgerbeiler. 
Durch den Umgang theilen die Gemüirber 
einander ihre Gevanten mit, Daher die 
Mittheilung. 

Mittler, adj. welches m der adverbi⸗ 
ſchen Geſtalt nicht üblich if. Es bedeutet, 
1. eigentlich, was zwiſchen zwey Dingen 
dem Otte und ber Zeit nach in der Wirteift, 
wofit man. in der vertraulihen Sprechatt 
auch mittelſte fat. Der mittlere King, 
der mittelſte. Der mittlere Singer. Der 
mittlere Sohn. 2. Figurlich. 1) WS 
zwiſchen ziyey Ertremen, zwiſchen ziwep einam: 
der entgegen gefegten Dingen, oder aud 
nur zwiichen zmep Dingen verfäledener Art 
das. Mittel bat. Er ift von mittlerer 
Größe, meder zu groß, woch zu Fein. 
ein Mann von mittlerm Alter, von männ: 
Iihem alter, weber zu alt noch zu jung. 
Lin Bier von mittlerer Stärfe. 2) Mitt: 
ler Weile, mittler Zeit, indelen; berde 
pur im gemeinen Zehen, wo fie au ge— 
meiniglich zuſammen gezogen werben, mitt: 
lerweile, mittlerzeit, Mittlerweile hoffe 
ich ſie heute zu ſehen. Ye 

Anm. Die meiften halten dieſes Wat 
für den Gompärgtiv von dem Superlativ 
mitteljte, deffen Pofitiv mittel veraltet iſt, 
fo daß mittler für mitteler ſiehet. S. Mit⸗ 
tel dad Beywort. Allein, da bier feine ei: 
genillch jteigende Bedentung vorbauden Äft, 
fo kann es and ein eigenes Berwort from, 
weldes aus Mittel und der Ableitungs ſolbe 
— er zuſammen gefeget iſt, und etwas bes 
deutet, welches fich mitten unter, oder zwi⸗ 
ſchen zwepen andern befindet, 


Mit 


Der Mittler, des — a, pur. ut 
nom. fing. eine Perſen, welche ſich zwi— 
ſchen zwen ſtreitige Perſouen in das mittel 
ſchlaͤgt, ibren Streit zu vermittein, fie zu 
vergleihen fat, im ber edlen Screibart; 
in der vertraulichen Sprechart die Mattels⸗ 
perſon, im gemeinen Leben der Mittels— 
mann. Fecwin. die Mittlerinn. Dre 
Hauſa war oft zwiſchen den mächtigſten 
Fürſten Mittlerin. In der Deutſchen Bi: 
bel und der Theologie wird Chriſtus der 
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Mittler genannt, weiber duch feinen Ver⸗ 


ſohnungsdod Gott m.t den Meaſchen ausge: 
föhnet hat. 
Mittler weile, Mittlerʒeit, zwey Ne: 


benwörter für indeſſen, ſiehe Mittler, das 


Beywort. 

Die Mittwoche, piur. die — n, der 
Nahme des vierten oder mittelſten Tages 
inder Mode, weiter in vielen Gegenden 
nad einer mißverſtandenen Analogie der übri- 
gen Wochentage im männlichen Geſchlechte 

“oder Mittwoch, des — es, oder gar der 
Mittwochen, des — 5, lautet. Da in: 
deſſen dieſes Wort and dem weislie/n Wo: 
che zufammen gefeset iſt, ſo iſt der Mitt⸗ 
woch fa aller Wetragung uuverzeihlich, auch 
wenn, die erfte Hälfte der Zufonmenfegung 
dar Hauptwort Mitte fevn. follte, Es ıft 
heute Mittwoche. Auf die Zrage wenn? 
nimmt biefes Wort vermittelt des adverbi: 
ſchen 6 bie Beftalt eines Mebenwortet an, 
da den zugleich das weiblide e wegfüllt; 
Mittwochs, an der Wittwoge, fo wie 
man auh jagt. Montags, Dienstags. ſ. f. 
Die! Mieder ſachſen hängen dafür eine auhere 
adverbifhe Endung — en an, Mittwochen, 
ob fie gleih bey den übrigen Wochentagen 
das 3 behalten. 


Mitwandern, verb. regul,-neutr, 


mit ſeyn, mit einem andern zugleih, in 
Geſellſchaft wandern. Daher die Mitwan⸗ 
derung. 


Mitwirken, — — neutr. mit 
haben, 'mit einem andern gemeinſchaftlich 
wirken, feine Kraft zu wirken mit ber wir: 
fenden Kraft elned andern Dinges vereinigen. 

Er ließ ſich miche bewegen, zu diefer bö- 
jen Zandlung mitzuwirken, Jugleichen, 
in einen gemeinſchaſtlichen Zwede wirken, 


Mod 
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Alles ſchien zu feinem Blüce mit uwirs 


Een. 

So au die tflirwirfung. Etwas durch 
feine Mitwirkung unterffügen. Keine 
moraliſche Jandlung geſchiehet ohne die 
Mirwirfung des Willens, Somenf. 

Tas Mitwiſſen, des — 6, Piuz. car, 
von. der X. A. mie um etwas wiſſen, Ders 
jenige Zuftand, da man genienismitlice 
Wiſſenſchaft oder Vorbewußt von etwas bat, 
Id) babe es mit Caji Mitwiſſen gethan. 
Dag.nt ohne mein Mitwiſſen geſcheben. 

Mitziehen, verb. irreg. act. et veutr. 
(S. 3ieben,) weldes {m legtern Falle feyn 
erfordert, mit andern gemeinfhaftiih, in 
Geſellſchaft ziehen. 

Die Mixtũr, plur. die — en, ans 
dem Lat, Mıxtura, einen vermifkten Kür: 
ver zu bezeichnen. Sn den Kpotbrfen ift 
die Mixtur ein aus magenftärkenden Eſſen⸗ 
zen zufammen geſetztes Arzeneymittel. 

Die Yiobiiien, (vieriplbig,) ng. in- 


uſit. in weiterer Bedeutung alles beweglike _ 


Vermögen, doch mit Uusſchluß der Thiere 
had Fiſche, des Getteides auf dem Halme, 
des Obſtes auf den Buumen, 
und Aeerzräthes u. ſ. f. bewegliches Ver: 
mögen, ehedem und noch jet zuweilen im 
den Rechten die Sahrnif, fahrende Gabe, 
In engerer Bedeurung wird aller Zausrath 
oder alles Zausgeräth unter dem Nahmen 
der Mobilien veritanden, wofür man and 
wohl den Franzöfifhen Ausdrud Wienbien, 
möbeln, (Meubles) zu gebrauden pflegt. 
Es ift aus dem Pat, mobile, von melden 
man auch im gemeinen Leben dad Bepwort 
mobil hat. 


des Fra me 


* 


Oie Mode, plur. die — n, aus dem | 


Franz. Mode, die eingeführte Urt des Ver: 
haltens im gefelffgaftligen Leben, die Sitre, 
Gewohnbeit; und in engerem Verftande, 
die verinderlihe Art der Kleidung und der 
Tuordnung alles deſſen, was zum Schmude 
gehörer, wofür man ehedem auch das Wort 
Weiſe gebrauchte. Sic nad) der Mode 
kleiden. Eine Mode mirmachen. sEine 
neue Mode aufbringen. Es ift die Mo⸗ 
de fo. Die Mode bringe es fo mit ſich. 
Aus der Mode Eommen, Das Bleid ift 
nicht nad) der Mode gemacht. Wo e6 


zuweilen au in @eftalt eines Nebenwortes 
ge 


ra 


Mod | 


gebräucht wird. Dieſer Kopfputz iſt nicht 
mebr mode, b. i. gemöhnlih, Hblid. Es 
witd bald wieder (Node werden. an 
kann mit dieſem Worte alleriev Zufammen: 
fegungen masen, fo wohl Dinge zu bezeich- 
nen, weilte Mode find, Wiodewörter, 
Modetracht, Modekleidung, Modezeug 
u. ſ. ſ. als auch Perſonen, welche ſich nach 
der Mode bequemen, dieſelbe zu ‚beobachten 
nnd bey andern zu, befördern fuchen, ein 
Modeichneider, Modedichter, Ylode: 
predbiger u. ſ. f. S. auch Modiih. . 
Der Mõdel, des — s, plur. ut nom. 
‚fing. 1) Ein Maß, doch nur bey den Gäu: 
lenorönmgen , wo mıan das Maß, nach wel: 
chem man, alle Glieder und Theile der Ord⸗ 
nungen iind ihre Weiten von einander aus: 
zumefien pflegt, den Model neunt. 2) Ei: 
ne Figur, ein Bild, befenders bey ben 
Nahterinnen und Webern, Allerley Model 
in ein Tuch näöben. Indeſſen ift das Zeit: 
wort modeln in diefem Verſtande üblicher, 
5) Eine vertiefte Form, einem andern Kür: 
per darein zu gießen oder zu drüden, um 
ihm dadurch die verlangte Geftalt zu geben; 
eine Giefform, Sorm oder Parroite, Ein 
Giefmodel, eluen flüffig gemachten Körper 
darein zu gießen, um ibm eine gewiſſe vers 
Iangte Seftalt zu: geben. Der Anopfmodel, 
Rugelmodel, Blumenmodel u. f. Knöpfe, 
Kugeln, Blumen darein zu gießen, Der 
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modeln. 
 Sgrifijißern, Schöuſchreibern, mit Fign⸗ 


lichen Verſiande, 
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Modelliren, verb. reg. ad. ct neutr. 
aus dem Franz. modeler, ein Modell ma- 
deu. In Thon, in Wachs modellwen, 
ein Modell aus Thon, aus Waͤchs verferti: 
gen. Juglelchen fo viel als abformen. Er⸗ 
ve Bildijiule modelliren. 

Mmiöveln, verb, reg... ad. T) Mit 
Figuren verfehen, bejonders bey den Webern. 
Gemodeltes Band, im Gegenſatze des glat⸗ 
ten. Ein gemodelter Zeug, dergle chen 
z. B. der Damaſt iſt. Zeug, Leinwand 
Bemodelte Buchſtaben, bey den 


ten verſehene Buchſtaben. 2) Eine gewiſſe 
Geſtalt geben. Die Fregatten zur ſchnellen 
Fahrt modeln, ihnen eine ſolche Geſtatt ge: 
ben, welche zu einer fzucllen Fahrt bequem 
ik. 3) In mod weiterer und figüriicder 
Bedentung, bilden iberhaupt. Die Sucht, 
uns nach dem Gallier zu modeln. Daß 
Kauptwart die Modelung kommt ſeiten vor, 

Das Möoodelmũch, des — es, piur. 
die —tucher, bey ben Nädterinnen, ein 
Tu, woreinfie Buchſtaben, Figuren, Win: 
fier u. f. f, nähen, dam.t ihnen ſolche in vor: 
tommenden Fällen zum Muſtier dienen Fün- 
nen. ⸗ 

Der Moder, des—s, plur. doch nur 
von mehrern Arten, ut nom. fing. ein mit 
Waſſer vermengter fefter Körper, im verächt: 
dergleichen 3. B. Dider 


Tipfermodel, woreiu die Töpfer ihre Ar: Schlamm, der Bodenſatz flüffiger Körper, 


beiten drücken, wenn fie felbige bilden, Et— 
was in einen andern Model gießen. 

"Das Modell, des — es, plur. die — e, 
in der weiteiten Bedrutung, ein jeder Ge: 
genjtand, welcher nachgeahmet wird, befon: 
ders, welcher in don bildenden Künſten nad: 
geahmet wird. So iſt der nadte Meuſch, 
nach welchem in den Mehlerfchulen gemahlet 
wird, das Modell des Mahlerb Ju en: 
gerer Bedeutung iſt ed ein nach dem verjüng: 
ten Maßſtade verfertigter Kleiner Körper, 
welcher einem gröfern äbuligh ift, oder wor: 
nad ein größerer verfertigert wird. So 
verfertigen ſich die Bildhauer folhe Mo⸗ 
delle von Wachs, Thon, Gpren. f. f. ihre 
größeren Werke darnach auszuarbeiten Das 
modell eines Saufes, einer üble, ei: 
ner Maſchine u. ff. eine körperliche Vor: 
fieDung derfeiben im Kleinen, 


mit Wafler vermengte Erde u. f. f. find. 
Zu Möder werden, verfaulen. Im Bergs 
bane wird eine jtaubige, oft feuchte Materie, 
welche dem Lerten ahnlich iſt, Moder nes 
nannt. Kür Koth auf den Gaſſen oder Fel⸗ 
de nach einem ſtarken Regen iſt es nur in 
den gemeinen Mundarten beſonders Nieder⸗ 
ſachſens üblich. 


Moderig, - er, — ſte, adj. & adv, 
1) Moder enthaltend, aus Mobder beſtebend. 
Kin moderiger Boden. Moderiges Waſ— 
fer. Am häufigſten, 2) dem Moder ähn⸗ 
lich, beſonders den Geſchinacke und Geru⸗ 
che nach. Der Fiſch ſchmeckt moderig. 
Das Waſſer riecht moderig. 


Modern ‚ verb, reg. neutr. mit ha⸗ 
bei, zu Moder werden, ſich in Moder auf 
löfen, von feften Körpern, wenn fie datch 
. die 


Mod 


die Fäufniß aufgeföfe werben, 
mobert ichon, 

miooeen, —er, — ſte, adj. & adv, 
- aus dem mittiern Yat. modernus, Franz. 
"moderne, den wncjten Sen, dem neue: 

ſten Geſcomacke, der nenefien Mode gemäß; 
im Gegenſatze des antı? oder veralter. 

Die Modeſucht, plur. car. die Eucht, 
d. i. ungeordnete Begierde, die a zu 
beobachten. 

Modiſch, — er, —te, adj. & adv. 
der Mode gemäß; nenmodiih, Sich mo: 
diſch Fleiden, Veue modiſche Stoffe, Dad. 
Suyleiben, die Mode beobachtend, deriel: 
beim folgend. Kin füßer modiſcher Serr. 
Modiſche Prediger. 

Möõogen, verb. irreg. neutr. Präf. ich 
mag, du magit,-er mag, wir mögen 
u. 6. f. Sonjmet. ich möges Imperf. id) 
mochte, (nicht moste,) Conjunct. ih möchte; 
Mittelw. gemocht, (nicht gemogt;) Im: 
perat. welcher doch nur In der Zuſammeu— 
ſetzung mit ver üblich iſt, möge. Es er: 
fordert das Hülfswort haben und bedeutet 
fo wohl. Fönnen, als wollen. 

1. Können. ı. Imweite ſten Verſtande, ſo 
wohl ſubjective, aldohj.ctioe, Araft, Maut, 
Vermögen haben etwas zu thum, durch feinen 
Wider pruch, durch keine weſentliche oder zufäl: 
lige Einſchrantuug gebiudert werden, zu ſeyn 
oder zu handeln. Das Land mochts nicht 
ertragen, 1 Moſ. 13,6. Wir mögen es 
iiberwälrigen, 4 Mof. 13,5. Mag auch 
ein Binder dem andern den Weg weilen? 
Luc. 6, 59. In diefer im Hochdeutſchen ver⸗ 
alreren Bedeutuug it es no im Hberbeut: 
ſchen gaugder. Wie magſt du dich allein 
zu cınem Todten wagen? Meiter mögen 
meine wankenden Knie nicht, Geha, 
Aus welder Mundart es auch noch einige 
Hocdentſche Kanzeleven bepbabalten haben. 
wir mözen euch hiermit amädigit nicht 
verhalten. Es har ihm folches nicht ver: 
dacht werden mögen. 

2. In eiutzeu engern Bedeutungen. 
) tirfache haben etwas zu thun; in derver: 
tranlichen Spregart. Du magſt dich im— 
mer ın Acht nebmen. Er hätte es im: 
mer thun ögen. 2) Erlaubniß baben 
etwas zu fhun, durch den Willen des auderu 
nicht gebintent werden; doch nur in einigen 

Adel. Ausz. 3. Th. 
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Fällen, beſonders ber geſellſchaftlichen Lebens, 
Wie find fie dazu acfommen, dafi ichiras 
gen mag? Vefonders niit einigem Unwillen, 
Er mag es immerbinthun. Mag erdoch 
thun, was er will. ag er doch den 
Verdacht baben, Weiße. Möge ihr doch 
bier machen , was ihr wollt. Da es denn 
oft In die mit Umvliien verbiindene liberlafs 
fung oder Dahingebung in einen gewiffen 
Zuſtaud übergeher. Er mag zufeben, wie 
er mit ihr zurecht Fommt, ” Du magſt 
nun such verſuchen, wie es thut. 3) 
Erin, geſchehen, oder erfoigen können, von 
siner möglichen aber doch ungewiffen Sache. 
Id) mag thun was ich will, fo ift es 
nicht recht. Du magft von mir verlans 
get, was du willſt. Alles was du wills 
fhen magſt. Wie mag das zug:ben? 
Was mag doch diefe Zubereitung bedeus 
ten? Wie man ee mir dem Rranten fte- 
ben? 4) Beſonders, mit“ dem Nebenbes 
grife der Gleichgültigkeit, von Seiten des 
Redeuden. Es mag feym Mag doch 
unier Vermögen an lachende Erben kom⸗ 
men. Es mag dabey bleiben. Du magſt 
lachen oder weinen. Es mag ſeyn, wie 
es will. Die Leute mögen ſagen, was 
fie wollen, er iſt doch unfchuldig. 5) Oft 
bezeldnet es nit ſowohl eine entferute, als 
vielmehr eine uabe Möglichkeit, eine möglis 
de Sache, welche unter gewiffen Umſtäuden 
leicht wirfii.h werden kann, oder werben fün=“ 
ven; da es denn im Gonjunctivo ſtehet. Ich 
fürchte, er möchte Fommen. _ Man möchte 
vor Argerniß des Todes feyn, Sell. Er 
möchte jonft gar nein fagen. Ich bätte 
blutige Tbränen weinen mögen. Still, 
man möchte dich hören. 6) Eben fo oft 
wird ed aber auch gebraucht, eine Vermm: 
thung, eine wahriceinlihe Möglichkeit an 
zudeuten. Er mochte erwa zwanzig Jah⸗ 
ve alt ſeyn. Im Grunde mag fie ibn 
woblleiden fönnen, Weiße, Sie mögen 
ihr febr gefallen, und fie mag es dod) 
verbergen wolien, Gell. Er möchte nun 
wohl nichr mehr kommen. Sie mag ein 
gur Gemüth haben. Yun, hun, fe 
mag artig gemug feyn, Weiße. Ich möchte 
dieſes Weges fo bald nicht wieder kom⸗ 
men, Leſſ. 7) Ingleichen, Dem Dptatie 
vum und Somjunctivum auszubrüden, da 26 
H Denn 
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dern bie Geſtalt eines wahren Hülfswortes hat, 


welches denn auch die meiſten Spraglehrer be: 


redgen, diefed Zeitivort mit unfer die Huſewor⸗ 


ter zu ſetzen, ob es glei mer feinem Eleinjten 
Gebrauche nah ein einentlihes Hülfswort 
it Er tvar ee bloß, damit id) ihn loben 
möchte. Er bar mich, ich möchte doch 
Foinmen, Ich winiche, daß duunfduf: 
dig ſeyn mögeſt. 
er ſich ruhig halten möchte. Wo man ſich in 
der bärtern Schreibart des Zeitwortes ſollen 
bedienet. Ich riech ihm, daß er nicht 
hingehen ſollte. Daher es denn 8) auch 
das eigentliche Amt dieſes Zeitwortes iſt, 
einen Wunſtch aus zudrucken und zu begleiten, 
da ed denn im Conjunctivo ftehet, nnd zus 
gleich die Verbindung ber allgemeinen Be⸗ 
dentung des T.önnens mit der folgenden des 
Wollens ausmacht. O, dafi ich ibn um; 
“ armen möchte! Möchte er doch kommen! 


Moͤchteſt du doch glücklich feyn! Möcht 


ich, ibr Götter, möcht ich meiden Dan? 
euch würdig fingen! Gen. Ach, weun 
die Leute nicht beſſer loben Fönnen, fo 
mödhten fie es doch nur gar bleiben laſſen, 
Le. ’ 

II, Wollen, doch mur in engerer Bedeu: 
tung, Netgung, Lufthaben, etwas zu thun, 
dder zu leider; wo es auf doppelte Urt ge: 
braucht wird. 

1 Im Iudicativo; doch mur in ei 
harten Epre. wi des gemeinen Lebens. 
hätte es bekommen Fönnen, wenn a . 
gemocht hätte. Um bäufigften wit ber 
Berneinung” Graben mag ich nicht, Luc. 
16,3. Ich mag es nicht, ich habe Feine 
Luſt, Fein: Neigung dazu. ch Fann und 
mag ea nicht thun. Ich mag ıbn nicht 
Länger ſehen. Derer mag ich nicht, Ef, 
1, 13, mit der zweyten Endung iſt im Hoch: 
deuifcheh veraltet;  Dft wird ed aber auch 
in ber auftändigern Sprechart verueinender 


Weiſe in folben Fällen gebraugt, wo wm 


Bedenten träget, etwas zu thun. Ich moch⸗ 
te es nicht thun, d. i. hatte Bedenklihkeiten, 
es zu thun. Ich habe es nicht ſagen mögen. 
2. Am Conjunctivo, mit dem Meben: 
begriffe ‚eines Wunfches, in welchem alle 
ed auch ber anftändigen Epre&art nicht zu: 
“wider it. Ich möchte wohl fpazieren ge: 
ben, Ich möchte ein ſolches Zaus. Kr 


Ih winkte ihm, daß. 


Mog 


möchte es ſchon haben. Du möchteſt gern, 
aber du kannſt nicht, Dad möchte ich 
nun niche gern, d. i. haben, thun, feben 
u. ſ. 

N: Haunptgert die megung it vl ig 
ungaugbar, fo wie auch der Amperativ mö- 
ge nur alfein in verinöge üblich iſt. Auch 
das Mittelwort der gegenwärtigen Seit mõ⸗ 
gend iſt nicht eingeführet. 

Anm. . Einige Epraglehrer haben bas 
möchte und gemocht des Imperfects usb 
Participli In das g der übrigen Zeiten ver: 
ändern wollen; allein fie haben nicht br: 
dacht, daß die Meränderung des Tores in 
vielem alten Wörtern auch die Veränderung 
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des folgenden Conſonanten nach fich ztebet. 


So lange der Vocal gedebnt ift, iſt ihm au 
der gelinde Ganmenlaut g angemeſſen; mo: 
gen, ich mag, du magſt; gehet er aber in 
den geſchärften über, ſo verwandelt das g 
ſich gleihfanı von ſelbſt in das, härtere. dh; 
mochte, möchte, gemochr. Eben fo fommt 
von trãgen, Tradıt, trachtig, von ſchla— 
gen, Schladye, von dem veralteten prä⸗ 
gen, Pradır, u. ſ. f. Schon Dttirieb, 
bey welchem dleſes Zeitwort mugun lautet, 
ſagt im Imperfect mohto, 3 

Wenn dieſes Zeitwort mit dem Inſinitiv 
eines andern Zeitiwortes verbunden wird, 
und der Megel nah in einer zuſammen ge: 
feßten Zeit firben ſolte, ſo wird eg gleich 
: falld in den Jufinit!o geiegt; ein Umſtand, 
welchen ed mit den Zeitwörtern diirfen, 
Fönnen, laffen, bören, ſehen, miülfen 
u. a. m. gemein bat. Ich babe es nicht 
fagen mögen, für nicht fagen gemocht; 
du hätteſt es immer thun mögen, für ar: 
mocht. Stebet ed. aber für ſich allein, fs 
folgt es ber gewöhnlichen Form: ich babe. 
es nicht gemocht. 

Möglih, —er, — ſte, adj. & adv. 
von dem vorigen Zeitworte und zwar wor 
deifen erſten, weiteſten Bedeutung, was feon 
ober geſchehen mag oder kann. “ı) Su 
Anſehung der Sache kit im fchäriften philoſo⸗ 
pblihen Verſtande ein Ding möglich, im 
Gegenſatze des unmöglich, Wenn es feinen 
Widerſpruch in fi enthält, es fey nun wirk⸗ 
lid da ober nicht. Eün ‚bölserner. Teller 


‚it ein mögliches Ding, nicht aber ein ſterb⸗ 


licher Gott, oder ein ledernes Eiſen. In 
| ben 
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dem gemeinen Sprachgebrauche hingegen ge: 
brandt man es aus im weiterm Merjtande, 
von dem was unter gewiſſen Umftänden feun 
oder geihehen kaun, und da tik oft eine Sa— 
de niot möglig, wenn ſie es gleich alfolute 
oder au und für fib fehr wohl it. Es iſt 
nicht möglich, daß er eine ſolche Nieder— 
trachtigkeit begehen follte, d.i. nicht wahr⸗ 
ſcheialich, ſchlechterdings nicht glaublich. Wo 
es denn auch oft zur Begleltung einer Ber: 
wunderung gebraurst wird, Iſts möglich? 
Wie iſt das mözlich? Zuweilen bedentes cs 
and) fo viel wie wirklich, mo es doch nur 
adverbifch gebraudt wird, Ich will. feben, 
wie ich ed möglich mache. 2) Ju Nine: 
ſehung der handelnden Verfon, oder fubjec: 
tive; fo wohl keinen Widerforuch mit den 
Kräſcen, den Fähigkeiten berfelben enthal: 
tend, als auch in Anſehung der Gelegenbeit 
und Außern Umjtände, was neben denſelben 
„befteben kann. Ss it mir niche möglich. 
Ih babe deiner Tochter ale mögliche 
Vorftellungen getban, Sell! Seinen mög: 
lichften Fleiß anwenden. So viel mir mög: 
lich iſt. Tone dein Möglichſtes, alles was 
dir möglich iſt. Moraliſch möglich, was 
durch kein Geſetz verbothen iſt, Leinen Bi: 
derſpruch gegen ein Geſeh enthült. 

Die Moͤglichkeit, pluc. die — en. 
ı) als ein Abſtractum und ohne Plural, 
die Eigenſchaft einer Sache, nach welcker ſie 
wöglich iſt, in allen Bedeutungen des Wen: 
worttd, Es war deine !TönlichFeir, daß 
er ibn hätte einhoblen Fönnen. Nach 
meiner Möglichkeit, ſo viel mir möglich 
if, im gemeinen eben. 2) Als ein Con: 
erctum, eine möglihe Sache, doch hur in 


eugerer Bedeutung, eine bloß mögliche Ga: . 


ee, im Segenſatze einer wirklichen. Das 
Reid) der Möglichkeiten, bloß möglicher 
Dinge, 

Dee Mobn, des — es, plur. doch 
mr von mebrern Arten, Die — e, eine Pilan- 
je mit einer gemeiniglich kugelrunden einfü: 
Eerigen Eamenlayjel; Papaver L. Der 
wilde Wohn, welber aub Rlapperrofe, 
Flitſchroſe, Rornvoie, Feldmohn, Rorns 
mobnu. f. f. genannt wird ; Papaver Rhoras 
L.Der Gartenmohn welchet aus nur Mohn 
ſclechthin Heißt, Papaver fomniferumL. 


; Mod 


auch unter dem Nahmen des Ackermohnes 
bekannt. 

Der, Mohnſaft, des — es, plur. 
inutit. der gettocknete Saft, welcher aus 
den Mohnbäuptern zur Seit ihrer RMeife 
fließt, wern man leichte Einſchnitte darein 
macht, und welder unter dem Nabmen des 
Cpiums am belanuteſien if. Eine andere 
geringere Art des Mohnſaftes, welche im 
den Apothelen Mesceniun heißt, wird aus’ 
ben frifben Mobufipfen, ihren Stängeln 
und Blättern gepreßt und an der Luft ges 
trocknet. Bde 

1. Dee Mobr, des — 8, plur. 
doch nur von mehrern Arten oder Quantitis 
ten, die —e, ein Nahme eines gewiſſen ders 
ben und dichten feidenen Zeuged. Gewäfs 
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ferter, ungewäſſerter Mohr. Silber: 
mohr. Vermathlich von dem Franz. moi- 


rer, wäaſſern. 

2. Dec Mehr, des— en, plur. die 
— en, Fümin, die Mohrinn. 1. Eigeufs 
lih, ein Eimvohner des ehemaligen Maus, 
ritaniens, wegen der braunen ober bräutis 
lich gelbeu Gefigtöfurbe; aus dem Lat. und 
Griedb.Maurus, Nachdem dieſe aus Afrika 
ih das weſtliche Gurepa eingefallen waren 
und ſich daſelbſt feſtgeſezet hatten, nannte 
man erft dieſe, und bermach im den fpätern 
Zeiten nicht nur alle Muhamedaner im dem 
fidtiben Theile Aſſens und auf den Küften 
und Anjeln des Indiſchen Meeres, fondern 
auch Die braunen Äthiopier wegen biefer ih— 
rer Gefihtsfarbe Wohren. Die letztern 
fortuten unter dieſem Nahmen im der Deutſchen 
Bibel mehtmals vor. Wegen der großen Zwey⸗ 
dentigkeit dieſes Wortes hat nran in ben 
neuern Beiten angefangen, die Einwohner 
des ehemaligen Mauritaniens, ober Die ges 
fittetern nördlichen Afrikaner Mauren zu 
nennen, um fie vrn den Mohren iu der 
folgenden Bedeutung zu unterſcheiden; bie 
Muhamedaner in dem füdlichen Aflen abır, 
welche größten Theil Araber von Herkunft 
find, mennet man riatiger Muhamedaner, 
ungeachtet fie in vielen Meifebeihreibungen 
noch immer den Nahmen der Mohren füh⸗ 
ren. 2. Ein Menſch von ganz fhwarzer 
Geſichtsfarbe mit Fraufen wolligen Haaren 
und bieten aufgemorfenen Lippen, derglelchen 


Der ftachelige Mohn, Argemone L, ift die Bewohner des jldligern Aftika, am Se— 


l 


Br | negal, 


Mo 
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negal, in Neu: Gninea und Congo, bie 
Einwohner von Moncmotapa, Malabar, 


Malatkka und einigen füdlichen Juſein ſind; 
welche and unter dem Nahmenter Schwer: 
zen und Negern befaunt find, Beſounders 
pilegt man eisen joiden'ganz famwarzen ufri⸗ 
tanet, welchen vornehme Hetren zu ihrer 
Bedientng halten, einen Mohren zu nen: 
nen. 3. Flaũurlich. 1) Eine art @dmet: 
terlinge, Papilio AutiopaL. 2) Der mi⸗ 
neratifche Mohr, im der Chrmie, ein aus 
Metallen und Halbmetalleu wiedergefchlage: 
nes, fwarzes Pulver; ‚Acthiops Mıinera- 
lis. 

3. Dis Wiobr, ein fumpfiged, mora: 
fliges Land, S. Moor. 

wie Mohre, plür. die — n, ein 
Nahme einer Art efbarer rübenartiger Wur⸗ 
zein und ihrer Pflauzen; DaucusL. Die 
wilde möbre, Dausus Carora L. Die 
gelbe Möhre, zabme, Möhre oder Gar: 
tenmöbre, weide auch Mohrrübe genannt 
wird, Daucus farivus L. iſt eine Abäntes 
zung der vorigen und trägt eine golügelbe 
füge Rube; geibe Rübe, in seiederf. gel: 
be Wurzel, oder nur Wnrzel ſchlechthin. 
Die rothe Möhre, melde auch Carotte 
genannt wird, nu dem rar, Carotte, 
Daucus fativus, radice rubra, crafla, 
ift bluttoth, aber von der Beete oder dem 
Mangoide noch febr verſchieden. Die wei: 
fie Möhre oder Schweinsmöhre, Daucus 
fa ivus, radıce alba, iji die ſchlechteſte 
- Kt. ns 

mer Mobernkopf, des — es, plur. 
die— Fönfe. eine Benennung verfebiedener 
Arten Thiere, welche einen kohlſchwarzen 
Kopf haben, von 2. Mohr 2. So wird 
ein weißes Pferd oder Eis ſchinnmel, welches 
einen ſhᷣwar zen Kopf und ſchwarze Füße bat, 
ein Mohrenkopf genaunt. Eine weiße Tau: 
be mit einem, föwarzen Kopfe, führet gleich: 
falls dieien Nabmen, fo wie auch eine Art 
Blauteblchen oder vielmehr Grasmüden, 
welde eine ſaͤwarze Platte auf dem Kopfe 
bar, Motacilla arricapilla L. in einigen 
Gegenden Mond, Scwarz?opf, Gras: 
ſpatz. 

Das Mohrenland, des — es, plur. 
die — länder, ein jedes Land, weldes von 
Mohren, d. i. fo wohl von ganz jdwarzen, 
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ald au von braunen Menſchen bewohnet 
wird. In engerer Vebeurung und obne Du: 
rol pflegte miun ebedem thiopren nur Mobs 
renland zu nennen, welche Benennung aber 
wegen der Vieldeutigfeit des Wortes Mohr 
jegt veralger iſt. 

Die Wobrerde, ©. Moorerde. 

Die Wiohrbirfe, plur. inuf. eine Art 
des Honiggrafed, welche unferer Hirſe gleicht, 
in Syrien, Mauritanien und Julien eins 
heimiſch ift, und auch in Italien und ber 
Schweiz als eine der ergiebigften Getreide: 
arten gebanet wird; Holeus Sorghum, H, 
faccharatus, H,Halepenfis und H. bico- 
lor L. 

Mohriſch, adj. et adv. den Mobren 
gehörend, ihnen ähnlich ; rin Bewwort, wel: 
ches jegt wenig mehr gebraucht wird, Wenn 
man unter Mohren nörbihe Afrikaner ver: 
ftebet, fo fit bafürjegt Mauriſch üblicher, 

Die Miobrmeife, plur. die — n, 
1) In einigen, Gegenden, ein Nahme der 
Mönchmeiſe, Aſchmeiſe, Bothmeiſe, oker 
GSraumeiſe, Patus paluſtris L. welche auch 
das Mohrvögelchen genannt wird, 2) Au 
andern Orten fuͤhret die. lang geſchwänzte 
Meiſe, welche auch Zablmeiſe, Schwanz⸗ 
mriſe, Pfannenſtiel, Rietmeiſe, Berg: 
meiſe und Schneemeiſe heißt, Parus cau- 
datus Älein. dieſen Nahmen. 

Die Mobrrübe, S. Möhre. 

Der Molch, des — es, plur: die 
— e, eine Benennung einer Art ſchwarzet 
Eidechſen mit gelben Flecken, welche zu deu 
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Waſſer-Eidegſen gehören, und ſich in moo⸗ 


tigen Teichen und Sümpfen aufbalten. Ju 
eiterer Bedeutung wird der ähnlich gefiedte 
Salsınander von einigen gleichſalls Molch 
genannt, 
Die Molde, &. Mulde. | : 
Die Yızolien, fing. inuf, der wärferige 
Theil der Milch, nachdem ber fettere, bic- 
tere Theil davon geſchieden worden; das 
Käſewaſſer, Milchwaſſer, im Oberdeutſch⸗ 
laud die Schotten, Milchſchotten, Sir: 
pen, (Serum,)im Niederſ. Waddick. Die 
Wolfen : Cur gebrauchen, Molfen zur 
Gefumdbeit trinfen. Im gemeinen Leben 
einiger Gegenden wird dieſes Wort aud im 
der einfachen Zabl gebraucht, und da iſt es 
in Meifenungswiffen Geſchlechtes: ein leich⸗ 
tes 
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tes Molken wird dem bäuerifihen Rinde 
die bejie Mandelmilch, Sell, Im Öiter: 
reich it es männlihen, der Molden, und 
in der Saweiz weibtihen Geſchlechtes, die 
mistte: Gier preßt ein ſtark Gewicht den 
ſchweren Saz der Motte, Hal. 
Der Molkendieb, des — es, plur. 
die — e, in einigen Gegenden, ein Nahme 
afler Echmetterlinge, weit fie der Milch 
nachgehen follen; von Molken, fo fern ed 
Milch iiberhaupt bedeutet. Mn andern Or: 


ten heißen ſie Molkenteller, Milchdiebe, 
eingeſchranket iſt, wie das odemahlige Pob— 


Buttervögel, ©. Butterſliege. 

> Wolkig, — er — ſte, adj. et adv. 
Molken enthaltend; inglelchen ben en 
äbniich. 

Molm, Mrolmig, ©. Mulm u. ef. 

mielih, — er, — ee, adj. Kadv. 
ein in einigen Gegenden üblihes Mort, 
welches eigentlich weich bedeutet, aber vor- 
nehmlich von den Sofeln, Birnen, Miipeln, 
und andern Arten des Obſtes gebraucht wird, 
wenn fle fm den erfien Grad der Fäulniß 
überachen. In einigen Gegenden mulſch. 

Der olkon, S. Mulcon, 

. Die Monãde, plur. die — n, aus 
dem Griechiſchen movzs, — ud, eine Ein⸗ 
heit, die ganz einfachen und untheilbaren 
Beitandtheile der Körper zu bezeichnen, wel⸗ 
che die ältern- aaa Aromen, Ele: 
mente nannten. 

Der Moyardh, dei en, phır. die 
— cn, Fämin. die Monarchinn, aus dem 
Grieb. umd Sat. Monarcha, der Beberr: 
fher einer Monarchie, fo wohl im enger, 
als im weitern Verftande, in welchem letz⸗ 
tern man oft alle Köntge und Katfer, auch 
wenn ihre Gewalt auf manderlev Art eiuge⸗ 
föränfet it, Monarchen ‚und folche weib: 
liche regierende Perfonen (nicht aber die blo⸗ 
ben Gemablinnen der Monarhen) Monar⸗ 
chinnen zu nennen pflegt. Siehe Selbit: 
bericher. 

Die Monarchle, (dreviofbig,) plur. 
die — n, (vierfüibig,) aus dem Gried. und 
£ateim. Monarchia,. ı) Diejmige Megte: 
fungsform eines Reiches, nach welcher die 
oderſte Gewalt nur einer einzigen Perion an: 
vertrauet it, zum Unterſchiede von der Ari: 
ftofratie und Demofratie; ohne Plural. 


Roc häufiger aber, 2) ein Meich, in wel 


mathe it oder gefchichet. 
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chem bie oberfte Gewalt eiren einzigen anf. 


gefreaen :jt; zum Alnterizwde ron einer 
Republif. Eigentlich nnd im engſten Ver: 


ftande ,. wenn .diefer einzige in Deren Aug: 
übung umumfchrimit, d. i. auf feine merfli- 
liche Urt eingefhränft tft; in welchem Ber: 
Rande nur Fronkreich, Spanien, Dãnemark, 
die Vortugieſiſchen Staaten und noch einige 
andere Reiche Monarchien find, In weite— 
rer Bedeutung aber werden and folche Mei: 
ce, in welden die von einem. einzigen be» 
fleidete oberfte Gewalt auf manderlen Art 


In, vor kurzem noch Schweden, Großbri⸗ 
taunten u. f. f. Monarchien genarut. 

mMonarchiſch, adj. et adv. einem Mo: 
narchen, oder einer Monarchie ähnlich, im 
des Monarben ungetheilten und uneinge⸗ 
ſchränkten Gewalt gegründet. Die mopar⸗ 
chiſche Regierungsforn, im Gegenfape der 
republikaniſchen. 

Der Mõnath, des — es, plur. die 
— e, bie Zeit von einem Neumonde zum 
andern, welche eigentiih 29 Tage ı2 Stun⸗ 
den und 44 Mimtten enthält, welcher Seit: 
raum der natürliche oder aſtronomiſche 
Monath genannt wird, zum Unterſchiede 
von dem bürgerlichen oder politiſchen, wo 
bald 30 bald zu Tage auf einen Monath ge⸗ 


rechnet werden, da denn ein Jahr zwälf ſol⸗ 


cher Monathe enthält. Im mansen Fälen 
bes gemeinen Lebens pflegt nam auch eine 
Zeit von 4 Wowen oder 28 Tagen einen 
Monarch zu nennen, da denn 13 ſolcher Mo⸗ 
nathe auf ein Jahr geben. Diey, vier 


Monarhe. In Monaths Friſt, in Zeit 
von einem Monathe. Innerhalb Eines 
Monathes. 


Die Monathblume, oder Moneths⸗ 
blume, plur. die — n, ein Nahme vers 
febiebener Gewühie, melhe alle Monathe, 
oder Das ganze Zabr bindurch blühen. ı) 
Der Mafilieben, oder Bänieblumen , Bel- 
lis L. 2) Einer andern Pflyuze, Meny- 
anthes 1.. 

Monachlich, “adj. et adv. was alle Mo: 
Monathlich be: 
zablen. Der monsthliche Gehalt. Die 
monathliche Reinigung des andern Ge 
ſchlechtes. 
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Der Monathsflüß, ders — ffes, plur. 
die — flüſſe, der mongthliche Abfluß des 
Blutes durch bie Mutterſcheide bey dem on: 
dern Geſchlechte, welcher aus die monsth: 
liche Reinigung, Die monathliche Zeit 
8. f. f. ernannt wird, im gemeinen Leben 
aber bald die Zeit ſchlechthin, die Rechmung, 
heißt, bald andere ſeltſame Nahmen be: 
lommt. 

Das Monathsgeld, des— es, plur. 
die — er, Geld, weldes tionathiich bezab- 
let wird, beſonders Sold, weicher alle Mo: 
nathe entrichtet wird; der Monaths old. 

Die Monatheroſe, plur. die — n, 
eine Urt Mofen, welche den genzen Sommer 
hindurch bie in den Herbit blühen. 

1. Dee Mönch, des — es, plur. 
die — e, ein Wort, welches nur in ver: 
ſchiedenen Follen üblich iſt, fbeild eine Art 
"yon Säule, eine verlängerte Epige, ein 
hervor ragenbes Ding, theils aber and. ein 
- Mertzeng zum Eroben oder Schlagen zu 

bezeihnen. &o heißt die ſenkrechte Epin- 
bel an einer Wendeltrepye, um welde fid 
diefelbe drehet, bey einigen der Mönch. 
Yuch- diejenige Svindel anf dem Gipfel ei: 
nes Thurmes oder andern Gebäudes, wel: 
ebe ben Knopf träget, wird in einigen Gegen: 
den der Monch geuannt. Im Hüttenbaue iſt 
der Möõuch der Stämpel, womit die Ka: 
pellen in die Ringe oder Tonnen feft geſto⸗ 
Sen werben, 
gröften Theils veralteten Urt bie Dächer 
mit Hohlziegein zu deten, heißt derjenige 
Siegel; welder mit auswärts gefchrter er: 
habener Seite auf zwey Hohlziegel geleget 
wird, der Mönch, dagegen dieſe Nonnen 
genannt werden. In dem Teich: und Waſ— 
ferbaue ift der Mönch oder Waſſermönch 
der In die Höhe gerichtete Spund oder Zapfen 
in dem Ablaffe eined Teiches, welcher auch 
der Schunfolben und Schlägel genannt 
wird, und den Teich zu: oder. abzufhligen 
dienet; daber auch wohl der ganze Adlaß 
mit der dazu gehörigen Rinne dur dem 
Damm, in deren Offuung der Kolben paffet, 
der Wisuch mmannt wird, 
2. Der Mönch, des — es, plur. 
Die — e, gleichſalls unr in einigen Gegeu⸗ 
ben, ein gefenittenes Thier, beſonders 
aber ein gefgnittenes Pferd, einen Wallach 


miſchen und Griechiſchen Kirche, 


An einem. Hoblwerte, einer‘ 
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zu bezeichnen, in welchen Gegenden deun 
auch das Zeitwott mönchen oder münchen 
für caſtriren, verſchneiden, Ital. monaca- 
re. , üblich iſt. 

3. Dee Mönch, des — ce, (Oberd. 
des — en,) plur. die —e, aus dem Lat. 
monachus, eine .götteedienfilihe Prrſon 
männlichen Geſchlechtes, welche fib nad 
dem Lchrbegiiffe verſchiedener Religionen in 
Verbinduug und Gemeiuſcheft niit andern 
dem eheloſen Stande witmet. , ı. Gisent: 
ih, wo überbaupt, befouders in der Nö: 
alie auf 
ſolche Art” In Semeinſchaft lebende ehsiofe 
Verfonen, welche fit) Über dieß gemseiniglich 
noch zu dem Gelübde der Armuth und ded 
Gehorſams gegen Ihre Obern verbinden müſ— 
fen, Mönche genannt werden; ein Ordens! 
geiftlicher, Ordensmann. Im eügfien 
Verſtande werden theild die fo genannten 
Brüder oder Alofterbrüder, welche bie 
niedrigen bäuslihen Geftäfte in den Klö: 
ftern verrichten, theild aub- die WWeltgeift: 
lichen oder Canonici regulares, wenn fie 
gleih in Gemeinfhaft leben, und das Gr: 
fübde der Keuſchheit auf fi haben, vondem 
Nahmen bee Möonche ausgeſchloſſen. Eine 
ſolche Perion weiblichen Geſchlechtes fuͤhret 
den Nahmen einer Nonne. 2. Figürlich, 
werben verfchiedene Arten von Thieren, wel: 
he einen einer Morchsplatte ähnliben Schei⸗ 
tel von anderer Farbe haben, Mönche ge: 
nanut. Dergleichen find, 1) der Kutten⸗ 
geyer oder Geyerkönig, Vultur Mona- 
chus Klein. wegen feines kahlen, ‚einer 
gefhornen Glatze ähnlihen Fleckes auf dem 
Kopfe. 2. Eine Art Grasmüden, wovon 
bie eine Art eine ſchwarze, die andere aber 
eine röthlihe Platte auf dem Kopfe bat. 
Die erfte Art wird aub Grasipag, Schwarz: 
Fopf und Mohrenkopf genannt; Motacilla 
atricapillaL, * Die zweyte Art mit ber 
röthlichen Platte iſt and unter dem ab: 
men des Cardinals oder Cardinäldhene 
betanat; Motacilla rubricapilla L. 3) 
Eine Art Meiſen mit einem ſchwarzen Kopfe, 
weißen Schläfen und grauem Rüden; Parus 
paluſtris L. Möithmeife, Meiſenrenig, 
Aſchmeiſe, Graumeiſe, Mohrmeiſe, Rorb: 
meiſe u. ſaf. 4) Eine Art Hapfiſche, wel⸗ 
de die Größe eines Meuſchen erreicht und 
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auch Meerengel, ingleihen Mnneffiih ae Mer Neumond, oder neue Mond, went 
nannt wird; Squalus Squatina L. 5) An er feine finfiere Seite zn ums lehret und nicht 
einigen Ortem fübrer der Zohlkreiſel diefen leuchtet ; Der Mond wird neu. Das er— 


NMahmen, S. dieſes Worr. ſte Viertel des Mondes, . wenn und die 
Vlöndben, verb. regul. ad. caſttiren, Hälfte feiner Seite gegen Abend erleuchtet 
verſchneiden, S. 2 Mind, erfheinst. Der volle Mond, odet Voll: 


Die Mönchrrey, plur. inuf. dad mond, wenn die ganze gegen uns gefehrte 
Mouchsleben, im verihtliken Verftande. Seite erleuchtet iſt; der Mond wird voll. 
Moͤnchiſch, ar. cr adv. einem Min: Das letzte Viertel, wenn deifen gegen Mor: 
de ähnlich, in dem Möndsftiende und def: gen gefehrte Seite erleuchtet iſt. Welche 
fen Dentungsart gegründet. Abwechſelungen feiner Geftait und . feines 
Der Miöndebogen, des — 8, phır. Lichtes, die auch Wiondeswendelungen. 
ut sun. fing. bep den Vnchdruckern, feh: oder Wiondesbsiiche genannt werden „ von 
lerhafte abgedrudte Bogen, wenn eine oder feiner Stellung gegen die Sonne berrühren, 
mebrere Eolummen mit bem ii nichtge: Die Oberdeutſche Rbänderung des Monden, 
troffen worben. plur. die Monden, melde in der Deut: 
Die M Snchslappe,” plur. die —n, ſchen Bibel nicht ſelten iſt, kommt auch noch 
die hinten mit einer Kappe verſehene Tracht zuweilen bey den Hochdeutſchen Dichtern vor, 
er Mönde; die Kutte, die Mörnchefur: In dem Beficht des Wionden, A. Inu 
te,- in der anftändigern Eprechart das Or: ben folgenden Zuſaͤmmenſetzungen ſind baher 
denskleid. bald Monden — und abgefürzt GIond — 
Dis Monchskloſter, des — s, plur. bald aber auch Monds — üblich. In wei— 
die — klöſter, ein Kloſter für Mönche, ein terer Bedeutung werden in der Aſtronomie 
Mannsekloſter; zum Unterſchiede von einem auch wohl die Trabanten anderer Haupt— 
Nonnenkloſter. Planeten Monde genannt. 2. Figürlich. 
Die Mönchskutte, plur. die — n, 1) Verſchiedene Wertzeuge oder Körper, 
dad Kleid eines Moenches, im verächtlichen welche der Geſtalt des Mondes im erſten 
Berftande, &. Möncdhsfappe. oder Jegten Viertel gleichen. Dergleichen ift 
Die Monchsſchrift, plur. dodh nur der balbe Mond im Feitungsbaue, eine 
von mehrern Arten, die — en, diejenige Art Außenwerke. Der Mond oder Yon: 
edige Art der Deutihen und Lateinifhen dern der Weißgärber iſt ein Schabeifen in Ge⸗ 
Schrift, welche inden mittlerm Zeiten üblich fialt eines. halben Mondes, wovon ber 
war, und deren ſich befonders bie Mönche Streihmonden und Schlichrmonden Ars 
in den Abſchriften der Blicher zu bedienen ten find. 2) Die Zeitvon einem Neumon: 
pflegten.- be zum andern, ein Wionarb; eine größ- 
er Mönd, des — es, plur.die —e, ten Theils veraltete Bedeutung, welche nur 
(Oberd, des — en, plur.die — en) Die noch im der Deutſchen Bitel und zuweilen 
minut. das Mondchen, derjenige Weltloͤr⸗ and noch in der höhern Schreibart vorlommt, 
per, welcher nächſt der Sonne am größten zu da es denn auch die Oberdentſche Form der 
ſeyn ſcheinet, des Nachts, obgleich mit ver⸗ Mond oder Monden, dee Monden, piur. 
anderlichem Lichte, leuchtet, und ber Tra- Die Mounden behält. Einige ueuere Schrift⸗ 
bant oder Neben: Planet der Erde iſt, wel: " fteller behalten dieſes Wort noch bey, einen 
her ſich um fie, als feinen Haupt: Planeten Mondenmonath zu bezeichnen, Dagegen fie 
beweget. ı. Eigeutlih,. ‚Der Mond fchei: unſern gewöhnligern Eonnenmonath Mio: 
ner, wenn er des Nachts fihtbar it. Er nath fblesthin nennen, 
gebt auf, geht unter. Der Mond nimmt Das Miondauge, des — 8, plur. 
zu, wenn bie gegen und gefehtte Seiten die — n, ein fehlerhaft:s Auge, befouderg 
und nach erleuchtet wird; im zunehmenden bey den pierben, wenn deſſen Sehlraſt mit 
Monde. Er nimmt ab, wenu die ers dem Monde ab- nut zuniurmt, welches ge— 
leuchtete Oberfläche nah und nach immer wmeiniglic von einem Felle herrühret. Da: 
Heiner wird; im abnehmeudsn one, het das Dip: und Nebenwort mondAugig, 
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mit einem ſolchen Fehler behaftet. Iſt bie 
fer Fehler mit einem Flucg vergefellfcaftet, 
fo wird derielbe der Mondfluf genannt. 

Monds ind, adj. &. adv. welches nur 
von Pferden gebraucht wird, md vermuth⸗ 
lich mit oem vorigen einerley If. Ein 
mondblintes Pferd, wohiraub ſchönblind 
übfit ft. Daher die Mondblindheit/ plur. 
inußit, 

ser Mond: Cirkel, S.1Tondsirkel 

Das Viondenjabe, des — es, ‚plur. 
die — e, ein allein nach dem Laufe bes 
Mondes beftimmtes Jahr, ein Jahr, wel: 
es aus zwölf ober dreyzehen Mondenmo; 
nathen beſtehet, und wieder in das aſtro⸗ 
nomiiche und bürgerlidye Mondenjahr ge: 
theiler wird, , 

Der Wlondenmonab, des — es, 
plur. die—e, ein Monath, welcher allein 
durch den Lauf des Mondes beſtimmt wird, 
die Seit von einem Neumonde ME zum an: 
dern, melde 29 Cage, ı2 Stunden, 44 
Minuten, 3 Sec. undsı Tert. beträgt; zum 
Unteriiede von einem BSonnenmonatbe, 

Die Mond : Epzscten, fing. inuſit. 
ebrn dafelbft , der Unterſchied zwifchen einem 
bürgerlichen Sonnenjahre und einem aſtrono⸗ 
milden, Diondenjadre. 

Die Monpfinft.enif, plur. die — ffe, 
die Derdumfelung des Mondes durch den 
Schatten der Erde, die Verfinſterung des 
Mondes im Vollmonde; zum Unterfhiede 
von einer Sonnenfinfterniß. . 

Der Mondflüß, des — ſſes, plur. die 
— flüffe, S. Mondanze, Daber das Bey: 
und Nebenwort mondflüfjig, mit dem Mond: 
fluſſe behaftet. . Kin mondflüffiges Pferd, 

Die Mondirung, Mondiren, ©. 
Montur, ’ 

Das Mondkalb, S. Monkalb. 

Das Mondkraut, des — es, plur, 
inuſ. S. Mondrante. | 

Das Mondlicht, oder Mondenlicht, 
des — es, plur. inulie das Lit oder der 
Erin des Mondes. Es m die Vacht 
Mondlicot, der Mond ſcheinet; mo es als 
ein Nebeuwort zu ſtehen ſcheinet. Wir ha⸗ 
ben dieſe Nacht Mondlicht. 

Die Mondenilch plur. inuſit. efne 
leihte, weiße, ſchwammige und zerbrechli⸗ 
che Salfartige Etde, welche au der Zunge 
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Flebt und einen ſüßlichen Geſchmak bat; 
l.ac Lunae, Morochtus,: Man finder 
fie von maucerten Farben, gemeiniglih aber 
von weißer, wovon au die feste Hälfte ih⸗ 
res Nabmens entiauden zu ſeyn ſcheinet. 

De Mondraute, plur. inuſit. eine 
Vfſlanze; Osmunda Lunaria L. Mond— 
F-aut, Eiſenbrech. Sie hat den Nahmen ver: 
mırklih von deu Blattchen des gefirderten 
Blattes, weiche die Seitalt eines halben Wion- 
des haben. 

Die Niöndsbruche, fing. inufit. die 
B ränderungen des ſcheinbaren Pihted* des 
Montes, die ftufenweife Zu: un? Abnahme 
feines Lichtes; Die Mondeswandelung. 
Von dem veralteten Bruch, Verauderung, 
ober auch der Glanz, Sein, und bresben, 
ſich drehen, fi ändern, ingleiken glätzzu. 

Der Miondfchein, des —es, ptur. 
die —e, der Schein des Montes, deren 
zuſtand, da er ung andere Körper fih: bar 
wadt, ohne Ylural; das Mondlicht. Wir 
baben dieſe Nacht Mondſchein. | 

Mondſuchrig, — er, — ſte, adj. 
et adv. eigentlih, mit einer Kraufbeit be- 
baftet, welde im ihren Unfällen von der Ab- 
und Zunahme des Mondes abhanget. Im 
gewöhnlichiten Verftande nennt man nur Die: 
jenigen Perfonen mondſüchtig, welche bes 
Nachts im Schlafe anfiteben, umd allerlep, 
oft fehr gefährlibe Verrichtungen vormeb- 
men; Deren fie fib nahihrem Erwachen gar 
nicht mehr- bewußt find, dergleichen Perſo⸗ 
nen man aud Nachtwanderer, Kachrgän- 
ger zu nennen pflegt. Ihre Kranfbeit ricg: 
tet fich gemeimiglih nah der Mondswande⸗ 
lung, und ift um die Zeit des Mollmondes 
am heftigiten. Daher die Mondſüchtigkeit, 
diefe Krantheit felbit, auch die Mondſucht. 

Die Mondsubr, Miondenubr, oder 
Mondubr, plur. die —n, eine Ust, wel⸗ 
che hie Stunden in der Nat vermittelt des 
Schattens des Möndes, fo wiedie Sonnen: 
uhr durch ben Sqatten der Sonne, andeutet. 

Oie Mondewendelung, plur. Die 
— en, bie prrisdiide Ab: und Zunahme des 
ſcheinbaren Liöhtes des Mendes; die Mond s⸗ 
brüche, der Mondwechſel. 

Der Mondtag, ©. Montag. 

Die Mondtaube, plur. die—en, ef: 
ne rt Haustauben, welde ſtätket als Die 
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Feldtanben iind nud Büfchel auf den Köpfen 
haben. Sie legen und brüten iin Sommer 
alle Monden oder Miorathe, daher fie auch 
den Nabmen zu baben fcheimen, und bev an⸗ 
bern Monathstauben heißen. Wegen ib: 
rer einer Trommel abnlichen Stimme wer: 
den fie aus Trommeltsuben genannt. 
mie Mondur, S. Montur. 

Dis Monkalb, des— es, plur. die 
— kälber, ein fleiſchiges Gewächſs, welches 
ſich zuweilen in der Bürmutter bed weibll⸗ 
chen Geſchlechtes erzeuget; Lat. Mola, Die 
letzte Hälfte Kalb bedeutet bier ohne Zwei: 
fel eine jede Geburt, ein jedes Junges, 
wenn ſie nicht zunachſt von ſolchen Gewädien 
tn der Bärmutter der Kübe eutlehnet iſt. 
Die erſte Hälfte it allem Auſehen nach das 
alte mein, man, falſch, uneht, &. Mein: 
eid. Daher dieſes Wort richtiger Mon—⸗ 
Falb als Mondkalb jeſchrieben wird. 

Die Wonftränz, plur. die — en, in 
der romiſchen Kirche, das zierliche Gebäufe, 
in welchem bie confecrirte Hoftie aufbehalten 
und gezeiget wird; aus dem rmittlern Lat. 
Monftransia, welches ehedem ach em Re: 
Iiquien : Käfthen bedeutete, 

Der Miontag, des — es, plur. die 
— e, der zweyte Tag in der Woche, Dies 
lunae, weil er bey den älteſten abgöttlichen 
Völkern dem Monde gewidmet war. Der 
bisne Montag wor ehedem, ber Montag 
vor dem Anfenge in der Faſten, an welchem 
noch jegt in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
alles in der Kirche blau ansgezleret wird. 
Weil dieser Tag gemreiniglih mit Üppigkeit 
und Nölerev zugebra ht wird, fo wird noch 
ietzt an den Orten, no die Handwerker je: 
den Monteg Federtag haben , "jeder Montag, 
und im weiterer Bedeutung jeder müßige 
Tag, ein blauer Montag genannt, wel 
er font auch ein guter Montag heißt. 

Die Montür, plur. die —en. 1) Die: 
jenige Urt der Kleidung, welde geringern 
Bedienten von ikzem Herren gegebin wird, 
um fie dadurch von andern zn unterscheiden. 
In welcher weitern Bedeutuug auch "die 
Civree zuweilen die Montur, und im ge⸗ 
meinen Leben die Montirung genaunt wird, 
An newähnliserer Bedentung iſt die Mon⸗ 
tur die Kleidung der gemeinen Soldaten, 
welche ihnen von ihren Hetren gegeben wird, 
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fie fo wohl unter fih, ald von ben Soldaten 
eined andern Herren zu unterfceiden, im 
genseinen Leben gleiafalls die Montirung; 
dagegen bie einförmige Kleidung der Dfficiers 
wit einem anytindigern, aber mıh ans dem 
Frauzöſiſchen erborgten Ausdrucke die Uni⸗ 
forme genannt wird. In bepden Fällen wird 
es fo wohl eollective, als auch von einzel: 
nem ſolchen Kleidungen gebraucht. Daber 
das Seitwört montiren, mit der Montur 
verfeben, und die Zuſaumenſenungen, das 
Montirungsſtück, ein zur Montur gehöri⸗ 
ges Kleidungsſtück, die Montrrungo-Ram-— 


mer ber Hauptlente zur Ver wabrung der 


Montirunasſtücke u. ſ. f. 2) Bey den Per: 
rückenmachern iſt die Montur, Franz. Mon- 
ture, bie Haube von Band, Netz oder 
geug, anf welche bie Treſſen der. Verriide 
genaͤhet werden. Daher das zieitiwort mon⸗ 
turen, Frauz. monter, die Muntur vers 
fertigen, das Monrur-Bantı oder Mon—⸗ 
tirungs⸗ Band, dasjenige Band, womit 
bie Montur der Perrücken elupergfet if, 
der Miontieungs: Ropf, ein hölzerner ge: 
ſchnitzter Kopf, auf welden bie Mont ur ges 
nähet wird u. f. f. | 

Anm. Ge tt in bevden Fällen aus dem 
Franz. Monture entlehnet, weldes von 
einer jeden Ausrüftung oder Ausſtaffie— 
zung einer Perſon oder Sache in dem weite: 
fien Umfange gebraudt wird, fo wie das 
Zeitwort monter. tal. montare, fie 
ausräften, ausſtaſſieren, zurichten, bedeu⸗ 
tet. In der erſten Bedentung wird es im 
gemeinen Leben gemeiniglich mit einem wei⸗ 
chen d geſchrieben und geſprochen, Mondur, 
Mondiren, welches aber eben fa unrichtiq 


iſt, als wenn man ſtatt des o in der erſten Spl: 


be ein uhören läſſet, Mundur, mundıren, 

Das Mioor, des — es, plur. vie — e, 
in einigen Gegenden die More, ein fumpfis 
ges, moraftliard Land, von einem ſchwarzen 
Boden, dergleichen dasien'ge it, woraus 
Torf gegraben wird. Ein wildes Moor, 
ein unzugängliches Moor von großen Unts 
fange, Gohmoor, In Nieberfatien, ein 


hochgelegenes Moor, deifen Oberfläche nichts 


a!s Heide oder geringes Strauchwerk trä: 
gef, zum Unterſchiede von einem Leeg— 
moore, d. id. niedrigen Moore. Da 
das doppelte oo ben — Gebrauch Fir 

95 2) 


— 


% 


; enthaltend. 
Die Woorpflanze, plur. die — n, 


Hirten, ie — n, 


243 Moo 


ſich bat, auch in ben Mundarten gegründet 
ift, fo behält man es billig bey, zumahl da 
es uebenbep mit zum Untetſchiede von Mohr 
dienen dann. 

Die WMosrerde, plur. von mehrern 
eine ſchwarze Erbart, 
welche aus dem Waller niadergefchlagen wor: 
den, ans verſchiedenen @rbarten, Pflanzen 
und Thiertheiſen beſtehet, welche in eine 
ſchnelle Faulniß gegangen ſind, und häufig in 
Morsiten, Sümpfen und Mooren, iugleichen 
an folben Orten, wo ehemahls Moore wa: 
treu, ‚angstroffen wird, 

Modrig, —cer, —fte, adj. et adv. 
aus ‚Most, d. i. Eumpf, beſtehend, Moor 
Ein mooriger Boden. 


Pflanzen, welche in moorigen und ſumpfigen 


Gegenden wachſen, und, nachdem ſie ver— 


faulet find, ben Torf liefern. 

Die Moorſchnepfe, plur. die — n, 
eine allgemeine Benennung aller derjenigen 
Schnepfen, welche fib gewöhnlich in Siimpfen 


nnd Meoren aufbalten , nnd wohin die Dop⸗ 


pelſchnepſe, Gimmelsziege, Gaeridınepfe 
und Riethſchnepfe gebüren, zum Unterſchie⸗ 
de von den Waldfchnepfen. | 

Das Moos, des — es, plur. die 
ı) Eine Art ſehr zarten Gewächſes, 
welches nit nur an feuchten ſchattigen Or— 
ten auf ber Erde, fondern auch auf alten 
Binnen, Hole, Steinen u. f. f. wächſt, 
und ſehr weih und wollig amzufühlen ift; 
Mufeus L. Der Plural ift in dirjer Be: 
Deutung nur von.mebrern Arten üblich. 2) 
Eine mit Moos bewahfene Gegend, im 
gemeinen Leben mehrerer Provinzen. 


— e. 


wie niit einem Pelze bewachſen iſt, ein 
Moos genannt. Beſonders iſt im Ober— 
deutſchen ein Moor oder Moraſt ſehr häufig 
aniez dem Nahmen bed Mooſes ober Ge: 
miifes befaunt. 

Die Moosbkere, plur. die — n. ) 
Ein Nahme der Moorbeere oder großen 
Seidelbeere, Veceinium uliginofum L. 
2) Eine audere Urt der Heidelkeeren, wel: 
ce gleichfalls in den Europaiſchen Mooſen 


oder Sunpfen wächſet, daſelbſt zwiſchen 


dem Mooſe fortkriecht, und ſeht ſaure, vo) 


So 
wird bey den Jagern ein Boden, welcher mit. 
Moos, filsigem Srafe nnd kurzem Gentjte, 
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nmeßbare Veeren trägt, Vaccinium Ory- 
coccos. L, Sumpfbeere, Rauſchzrün, 
Sennbeere , Sinnbrere, 

Mooficbt, — er, — ſte, adi, &adv, 
dem Moofe äbnlih.. Mooſicht (checken, 
moorig, nah dem Moofe oder Morafle. 
Mooſichte Barpfen, welde dieſen Ge: 
fhınad haben. : e 
Mooſig, —er, —fle, adj. ct adv. 


1) Mit Moos bawachfen. Auf dem moo— 


fiihren (moofigen) Dach girre fchon der 
busierde Tauber um die Geliebte herum, 


Zachar. 2) Moss, d. i. Sumpf, Morait, 
enthaltend, Eine moofige (moraftige) 
Gegend. 


Die +1 Mooãſchnẽpfe plur. die — N, 
eine Art Schnerfen, welhe den Wald c\er 
Hobfchnepien gleich find, nur daß fie zinen 
geihrindern Flug haben, und fich iu dem 
Moofen, d. i. morafiigen Gegenden, anf: 
halten. Sie werden daher auch Xıerb: 


ſchnepfen genannt. 


Der Wioosfbwamm, des — es, 
plur. die — ſchwämme, eine Art ganz 
weißer eßbarer Etdſchwmme, welche unter 
dem Mooſe wachſen, aber nur im Mavmo— 
nathe gefunden werden; im Oſterreigiſcen 
Dörnlinz, Dornicwamm, Miesihwamm, 
Riesling, von Raierr, 

Der Mioosfperling, des — es, plur. 
die — e, eine Urt Eperlinge, welche fh 
in moraftigew und funpfigen wit Rohr bes 
fenen Gegenden eaufbalten,, und daber auch 
Rierbfpgrlinge u BRD genannt 
werden. 

Der Mops, des — es, plur. die 
— e, Dimluut, das “Nöpschen, eine Art 
Hunde von Heiner und mittelm Bier, Srüßr, 
mit einer breiten ſtumpfen ohlſchwatzen 
Schnautze, und einen mürriſchen verdrießli⸗ 
hen Auſehen, ber auch wohl ein Mops— 


hund, Diminut. Mopohüudchen genannt 


wird. Dei Grund der Beuennung liegt in 
dem mürriſchen Anſehen, in den bangeuden 
Lefzen, und in der ſtumpfen Schnange, da: 
ber man auch im gemeinen Leben einen dum⸗ 
men Menfhen einen Mops zu neuen pflegt, 
wo man auch bad Bey: "und Nebenwort 
mopfig hat, in dieſer Gemuͤthsart gegrün: 
det. | 
Mor, S. Mohr und Moor. 
Die 
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Die NToräl, plur. inuf. aus dem Pat. 
Beyworte moralis, die Lehre von ber Ein: 
richtung des Verhaltens des Menfhen; die 
Sirrenlehre, mit einem Griech. gleichbe⸗ 
deutenden Kunſiworte, die Ethik, ſouſt 
auch die Tugendlehre, welche Xusdrüde, 
wenn fe in der weirejtem Bedeutung genom⸗ 
nen werden, mit Moral in dieſem Ber: 
ftande einesley find, fonft aber noch auf ver⸗ 
ſchiedene Art eingefchränfet werden. Die 
philoſophiſche Moral, wel he in ber bio: 
fen Vernunft gegründet iſt; im Gegenſatze 
der theologiſchen, welche in der heil. Schrift 
gegründet iſt. 

Morãliſch, adj. et adv. 
Moral oder Sittenlehte gegründer, berfel: 
ben ähnlich, aus berfelben bergenommen. 
Ein morsliihes Gedicht. Im Deutfcheh 
gebrauchen einige dad Wort firtlich in Dies 
fem Verſtande, welches aber am bäufigften 
im den folgenden Bedeutungen üblich iſt. 
2) In weiterer Vedeutung, geſellſchaftlich, 
zu. ben geſel baftlichen Verhaltuiſſen gehörig; 
ſittlich. 3) Zu oh weiterm Verſtande, 
mwobey eine freve Wahl Statt findet, was 
durch eine in allgemeiner Erkeuntniß gegrün: 
dete Wahl geihehen kann. 

-Morslifiven,. vorb. regul, neutr. 
aus dem mittlera Lat. moralizare, fe: 
bens pflichten vortragen und einſchärfen. 

Die-Mioralıar, -plur. inuße. ber 
Werth der Handlungen in Müdficht auf die 
Moral oder Eittenlehre; die Sittlichkeit. 

Die Moraned, plur. die — n, ein 
Nahme verſchiedener eß baren Fiſche. Ei⸗ 
ned Seefiſches, welcher dem Wale gleicht, 
uud beionders in Stalten häufig gegeffen 
wird; MursendllelenaL, 2) Einer Art 
ſehr fHmachafter Fiſche, melde, fo viel 
mar weiß, nur allein in bem See Mabduje 
in Pommern gefingen werden. Sie jind 
fo groß wie ein Lachs, dem ſie auch im ber 
Geſtalt gleiten, nur daß fie weißer und 
nicht buntfledig ſind, auch größere Schup⸗ 
pen haben, Sie werben daher zum Unter: 
ſchiede von andera Arten auch Kachsmorä⸗ 
nen gekannt; Salmo Muraena L. 3) 
Ein den Hiringen Ahnlider Fiſch, welcher 
zuwellen auch ihre Größe hat, zuweilen aber 
auch nicht größer als eine Sardelle iſt. Er 
hat außer dem Nüdgrathe uud Gerippe feine 


\ 


ı) In der. 
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@räthen, und wird in ben Seen ber Mark 


Brandenburg, — und Schleſiens 
häufig gefangen. In dem letztetu Lande 
heißt er Muraue. | 

Der Moraͤſt, des — ca, plur; die 
— äſte. 1) Liefer Koth auf der Oderflä⸗ 
che der Erde, weiches neit Waſſer vermijche 
tes Erdreich; ohae Plural. In dem os 
rajte ftechen bleiben. 2) Cine mitfolbem 
tiefen Kothe oder weihem mit Waffer ver: 
mifbten Erdreiche angefüllete Gegend; ein 
Moor. Die Mioräfte austrocknen. 

Moraltir, —er, — ſte, adj. et adv. 
Moraſt enthaltend, in der erſten Bedeutung. 
Eine moraſtige Gegend. Ein moraſti⸗ 
ger Weg. Ingleichen in der zwenten De: 
deutung, Morijte enthaltend. Ein mora⸗ 
flıges Land, ⸗ 

Die Morchel, plur. die—n, eine 
Art eßbarer Gichtſchwaͤmme mit einem ey⸗ 
förmigen Hute, der mit vielen kleinen Heh⸗ 
lungen gezeichnet iſt, und einem nackten run⸗ 
zeligen Stiele; Phallus eſculentus L. 
Die Spitzmorcheln und Stockmorcheln 
ſind Arten derſelben. In einigen Gegenden 
führen auch bie Trüffeln den Nahmen der 
Erbmorcheln. Inweiterer Bedeutung wer: 
den im gemeinen Leben alle getrodnete ef: 
bare Schwäwmme Wordyeln genannt. 

Der Mord, des — es, plur, inufit. 
ein undefugter vorſetzlicher Todtſolag. Der 
Brudermord, Vatermord, Königsmord, 
Selbſtmord u. fa f. ' Einen Mord bene: 
ben. Mord und Todtſchlag werden im 
gerzeinen Leben durch einen gewöhnlichen 
Pleonasmus oft mit einander verbunden, 
auch wenn man mur einen und eben denſel⸗ 
ben Begriff damit vorbindet. Daraus wird 


Mord und Todtſchlag entfichen. Auf 
Mord und Todtſchlag umachen. Eben 
fo fagr man, bey Nacht und Gebel, Gift 


und Geifer, Becht und Gerechtigkeit, 
Surerey und Unzucht u. ſ. w. Die bibli⸗ 
ſchen Ausdrüde, mir Mord überſallen, 
Mord treiben, Mord gehet unter ihnen 
ber, durch den Mord ausrotten u. ſ. f. 
find im Dentſchen ungewöhnlich. Statt des 
ungebrauchlicen Plurals die Morde, ge: 
braucht man bie vielfache Zahl des gleichbe⸗ 
dentenden Mordthat Durch den Mangel 
der Befugniß unterſcheldet ſich der Mord 

von 


— 
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von einer Zinrichtung und andern Arten 
der Tödtung, durch den Vorſatz aber von 
‚einen Todtſchlage In dor. engern Bedeu: 


tung: &o fern der Sweykampf, wenigfteng 
in mancen Fillen, noch für erlaubt gehal; 
ten, oder doch aeduldet wird, pflege. man 


eine in demiriben begangene Entleibung 


feinen Word zu nennen, indem berfelbe 
zugleich den Mangel der vorbereiteten Ge⸗ 
denwebr des andern mit in ſich ſchließt. 
Ehedem war der Begriff der Hinterliſt, ber 
Vorborgenheit, noch ftärfer mit diefem Wor: 
te verbunden ala jest, In welchem Merftan- 
de man jeist das zuſammengeſetzte Meuchel⸗ 
mord gebraucht. Oft pflegt men auch bie im 
Kriege, im Zweyfampfe, nah Urtheil ımd 
Met, oder auf andere dem Scheine nad 


befugte Art gefchehene Tödtung einen Mord 
zu nennen; alsdann geſchlehet es aber nur 


im harten Verſtande, und wenn man Grund 
zu baden glaubt, das Vefugniß zu länguen. 
In eben dieſem Verftande gebraucht man ed 
auch zuweilen von der ohne erlaubte Ab⸗ 


fit geſchehenen bofhaften Tödtung eines“ 


Thieres. 
Die Mordart, plur. die — Ärte, eis 
ne veraltete Art ded Sewehres im. Kriege, 


welches aus einer fleinen Art an einem lan- 
gen Eriele befiand, auch ein Mordbeil hieß, 


‚nnd alten Anfehen nah mit der Streitart 
eineriey war, 

Der Mordbrenner, des— 8, plur. 
ut nom. fing. Fämin. die Wiordbrennerinn, 
eine Yerfon, welche des andern -Eigentbum 
auf cine boshafte Art anzündet. Daher 
mordbremrerifceh, asj. et adv. nah Art 
der Morderenner. Dad Hauptwort der 
Mordbrand, dieſe boshafte Anzündung 
febft wird im Hochdeutſchen wenig mehr ge: 
brautt, 

Der Mordbrief, des — es, plur. 
die — e, ein Brief, worin man jemanden 
Befehl oder Auftrag ertbeilet, einen andern 
zu ermorden; ein Uriasbrief. 

Worten, veıb. regul. neutr, mit 
baben, weldes nur abjelute gebraucht wird, 
Morötbaten begehen, und in weiterer ob» 
glelch barter Bedeutung, niedermachen, töd⸗ 
ten. Da ging es an ein Morden. Im 
thatigen Verliaude it dafiir ermorden üb: 
lich. 


‚greifen. 
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Der Wiörder, des — 6, plur. ut 
nom. fing. Fäm. die Mörderinn, eine 
Perſon, welche eine andere uubsfugter und 
voriepfiher Weile um dad Leben bringet, 
weilte einen, Mord brgebet. Der Vprer: 
mörder, Wiuttermörder, Brudermörder, 
Bindermörder GSelbftmörder, Meuchel— 
mörder, u.f.f. Au jeinanden zum Mör⸗ 
der werden, ibn ermorden. 

Die Mördergrube, plur. die —n, 
eine Grube ober Höble, fofern fie Mördern, 
oder Raub und Mord im Eine habenden 
Leuten zum Aufenthalte dienet. In weiter 
rer Bedeutung, ein jeder — laſter⸗ 
hafter und boshafter Meuſchen 

Mörderiſch, — er, — te, adi. et 
adv. nad) Art der Mörder, Mördern äbn- 
lich, ingleichen, in einen Morde geatim: 
det, wofür in der anſtändigern Spredart 
doch mördlich üblichet iſt. Mörderiſche Ge: 
danken hegen. Jemanden mõrderiſch an⸗ 


Moͤrderlich, — er, — fe, adj. et 
acv. welches mit dem vorigen Werte ei- 
gentiih eineriev Bedeutung hat, aber mur 
allein zumeilen iM gemeinen Yeben im ſigür⸗ 
lihen Berftande für ſehr heftig üblich * 


Mörderlich ſchreyen. 


Die Mordgeſchichte, plur. die — n, 
eine Mordthat, und in weiterer Bedeutung, 
eine ſchreckliche und zugleich abenteuerliche 
Waebenheit, ingleichen die Erzählung ders 
felben. Es bat ſich eine schreckliche YTord: 
aeichichte zumetragen. ° Eine Mordge— 
ſchichte abfingen, wie von den Bäutelfen> 
gern geicbiehet. 

Das Mordgeſchrey, des — es, plur. 
die — e, ein Geſchrey, mit welchem man 
einen unternommenen oder begangenen Mord 
verfündiget, und im weiterer Bedeutung, 
ein ſehr heſtiges, fchredliges Geſchrey. Kin 
Mordgeſchrey erheben. 

Das Morxdgewẽhr, des — es, plur. 
die — e, ein mördliches, tödliches Gewehr, 
am bhäufigiten in der dichteriſchen und redne⸗ 
rifchen Spreibart. br Manner mir den 
Mordgewehren, Oell. 

Die Mordgrube, plur. die — m, 
Im Feftungsbaue, Gewölber ımter dem Wal: 
le in einer Feitung, woraus der Graben be: 


frichen werden kann; der Mordkeller, und 


mit 
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mit einem ausländiihen Worte die Caſe—⸗ 


matte. Veramthlich jo fern Mord übers 
haupt Dlutvergiefen bedeutete, weil dieſe 


Gewölder bey einem Sturme für die Sfür-- 


menden ſehr gefahrlich find. 

Mordio, ein Zwiſceawort, welches 
das Mordgeſchrey ausdrückt, aber nur noch 
im gemeinen Leben üblich iſt, wo ed ge: 
miiniglie mir Zeter verkumden wird. Zeter 
Mordio ſchreyen, febr heftig. Es iſt, wie 
man glaubt, von Mord und der altem In: 
terjeciten Jo, welche auch in Todure vor: 
fomsmt, aufammen gefegt, und war ehedem 
die Formel, der Muf, womit man einen 
unternommeneu oder begangenen Mord ver: 
kundigte. | 

Der Mordfeller, des — 5, plur. 

ut non, fing. ©. Mordgrube. 
Das Miordfind, des — es, plur. 
die — er, ein Mörder; ein ungewöhullch 
gewordener Ausdrud, der noch 2 Kön. 6, 
51, 32 vorkommt. 

Moͤrdlich, —er, — ſte, adj. & adv. 
welches in ber anjländigen Sprechart für 
mörderiich Ablich ift, einem Morde gleich 
ober ähnlib, in demſelben gegründet. Mörd⸗ 
liche Auſchläge hegen. Jemanden mörd⸗ 
lich anſallen. 

DOee Mordthat, plur. die — en, ein 
Mord, Eine Mordthat begeben, im 
Sınne haben. Die Mordthat vollführen. 
Befonderi, wenn Mord im Plural ſtehen 
ſollte. Vieler Mordthaten (huldig feyn. 

Der Mordwez, des — es, piur. 
die — e, ein böſer, unwegſemer Weg, auf 
weſchen man Hals und Beine brechen möchte. 

Die NTorille, oder Morille, ©. 
Amarelle, 

Morgen, ein Nebenwort, welches aus 
dem fola⸗ aden Hanptworte eutfianden iſt, 
deu nacſt folgenden, morgenden Tag zn 
bejeinmen; zum Unters.siede von beure und 
geitern, Norgen will ich fommen. Se: 
be es bis morgen auf. Morgen ıft es Frey⸗ 
tag. Morgen frid, morgen in der Frü— 
be. Morgen Mittag, morgen Yachmit: 
tag, morgen Abaıd. Worgen des Ta: 
ges, fir morgen, richtiger morgendes 
Tages, ©. Morgend. Geuite oder mor—⸗ 
gen wird auch häufig für eine undeitimmte 
künftige Zeit gebraucht, Wenn ıch heute 


"an, 


% 
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oder morgen fterben ſollte. Kieber heut 
als morgen, jr eher je lieber. Libermors 
gen, andem zwepten folgenden Tage. In— 
gleichen mit einigen WVorwürtern. Da bim 
aufmorgen ſchon verſprochen. Von mor⸗ 
gen an. ©. auch Morgend. i 
1, Der Wiorgen, des — 8, plur. ut 
nom, fing. die Zeit zwiſchen Nacht und dem 
vollen Tape, die Zeit um den Aufgany der 
Sonne und bald hernach. 1. Eigentuch. 
Es wırd Morgen. Dir Morgen bricht 
25 geber gegenden Morgen. Ich 
babe ibn diefen Morgen aeiprochen. Gu: 
ten Morgen, ber gewöhnline Miorgeugruß. 
Daber, jemanden einen auten Morgen 
fagen oder bierben, ihm mit diefen orten 
am Morgen grüßen. Zeute Morgen, die: 
fen Morgen. Des Morgens, am Mor: 
gen, zur Morgenzeit. Am Morgen, oder des 
Morgens ausgeben. Friih Morgens, des 
Morgens in aller Frühe. Don früb Morgens 
‚an arbeiten. Geftern Wiorgen, ebene: 
ftern Morgen, Zuweilen begreift mn uns 
ter dem Worte Morgen aub den ganzen 
Vormittag. S. auh Morgens. 2. Figüt: 
lich. 1) Die Zeit der Jugend bis zum mann⸗ 
lien Alter, im der dichteriſchen Schreirart. 
Mein Morgen ift vorbey, der SKrübling 
memer Tage, Canitz. 2) Die Gegeud 
am Himmel, wo die Sonne aufzugchen 
ſcheinet, und im fchärfften aſtronomiſchen 
Werftande, der Punct am Himmel, wo fie 
in den Hquator tritt, welder von dem Me⸗ 
ridian 90 Grad eutfermet ift, und der wah— 
re Morgen genanut wird, zum Unterſchie⸗ 
de von dem icheinbaren, ohur Purtal; 
Often. Gegen Morgen wohnen, reiſen. 
Der Wmd kommt von Morgen, «us 
Morgen. Cs wird in dieſem Werfiande 
am gewöhnlidjler ohne Artitel gebiaust, 
2. Der Morgen, ds —s plur, 
ut nom. fing. ein Zeldmieh, welches nit 
überalf glei it, aber doch ungefabr jo viel 
Fel2 oder Acker bedeuret, ale eın Mann mit 
Einem Gefpanne den Tag Über brearbriten 
fann , duher diefer Raum in einigen Gegen: 
den auch ein Tanewerf, Juchart, Mann— 
werd, und Mannomaht genannt wird. 
In den Churfächfiiiyen Landen geben 150 
Quadrat: Mutben , jede zu 15 Schub 2 Zoll 
Leipziger Mad, auf einen Morgen. Es 
fe: 


- 
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ſcheinet, daß mit biefer Benennung zunfichft 
aufdie Zeit gefeben werde, in welcher ein 
ſolches Stüd Feldes bearbeitet werden kann; 
Morgen mag nun hier fisürlih dem ganzen 
"Tag bedeutet baben, oder ed mag aud ein 
Morgen urfprünglich nur fo viel Acker gewe⸗ 
fen ſeyn, als jemand in Einem Morgen, d. 1. 
An einem Vormittage, bearbeiten fann, 
Ä as Morgenbrot, des — es, plur. 
inufit. wenige und mäßige Spelfe, welche 
man ded Morgens zu fich nimmt; das Früh⸗ 
feiick, im Oberd. das Imbiß. 
Morgend, das Beywort von dem Me: 
benworte morgen, was morgen, d, i. dem 
nachſt folgenden Tag, in Abfigt des Reden⸗ 
den, tft oder gefbiehet, Der morgende, 
Tag. . Rübme dich nicht des morgenden 
Tages, Eprüchw. 27, 1. Er hat noch ei: 
nige Rleinigkeiten wegen unſerer morgen: 
den Abreiſe zu beſorgen, Gell. Mir der 
morgenden” Poft, ebend. 
Tages (nıht morgen des Tages,) morgen, 
im gemeinen Leben. Man muß diefrd Bey: 
wotr mit morgendlich und morgig- nicht 
verwechfeln. So ſehr auch biefes Wort 
das Anſehen eines Mittelwortes bat, fo iſt 
ed doch nur Das Nebenwort morgen mit dem 
d euphonico am Ende, 
adjectiviſchen Form annimmt, und welges 
demen auch in andern Wöortern fo gern nad: 
ſchleicht. 
Die Morgendammerung, plur. inuſ. 
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die Dämmerung ded Morgens, oder am 
Morgen. 
Morgendlich, adj, von dem Haupt: 


worte Morgen, fo fern es den Unfang des 
Tages bedeutet, wad am Morgen it oder 
geſchiehet, beionders im der dichteriſchen 
Schreibart. Der morgendliche Glanz der 
Sonne, ber Morgenglanz. Won der Hims 
meldgegend wird diefes Beywort nicht ge: 
braucht, wie ed denn auch in der Abverbials 
Form nicht üblich if. Non Morgen, ein 
Feldmaß, lautet das Beywort morgig, ven 
dem Nebemvorte mörgen aber morgend, 
Die Niorgenaabe, plur, die — 1, 
Dasienige Geſchenk, welches der Ehemann 


den nüchſten Morgen oder Tug nad der. 


Bermählung feiner neuen Gattin zu machen 
pflegt, und weiches jet nur noch unter dem 
hohen Adel gebräugfich iſt, ehedem aber auch 


1 


kommen. 


Morgenden 


welches es in der 


Mor 


unter den Deutfäen niedern Standes üblich 
war, und.als eine Vergeltung für die dem 
Gatten zugebrichte Jungfeaufsaft angeieben 
wird; obgleih auch Witwen folde bey ibrer 
zweyten Vermäblung zu befommen pflegen. 
Daher das Zeitwort bemorgengaben, wit 
der Morgengabe verichen. Die Morsengas 
be muß mit der Mirgabe oder dem Brurs 
ſchage, dem witthum, der wider lage 
u.a. m. nicht verwechſelt werben. 

Das Morgenland, des— es, plur. 
die — länder, ein gegen Morgen gelegenes 
Land; in welchem Verjtande Affprien, Per: 
fien, und andere dem Jüdiſchen Lande ges 
gen Morgen iodlegeue Länder in der Bibel 
unter dem Nahmen des Morgenlandes vor: 
Jetzt it es im Plural am üblich⸗ 
ften, die ung Europäern gegen Morgen ge: 
legenen Aſiatiſchen Länder ıu bezeichnen, wel⸗ 
Ge man auh ben Orient zu nennen pfleget, 
und von welchem die Levante oder das Mor⸗ 
genland ‚ oder au die Miorgenländer im 
engften Beritande, der weſiliche Theil dieſ⸗ 
ſeits des Tigris ſind. 


Der — — bes—#, plur, 
ut nom. fing. $imin, die YWTorgenländes 
rinn, ein Einwohner oder Einmohnerinn des 
Morgenianded, in beyden Vebentungen Dies 
ſes Wortes, 

Morgen!ändifch, adj & adv. — 
dem Morgenlande gebürtig, demſelben ge: 
map, ahnlich, in demſelben befudlich; mit 
einem Lat. Ausdrucke oriensalifd). Die 
morgenländiiihen Eprachen. 


Die tYiorgeniufe, plur. die — Liifte, 
Diminut. das Yorgenlüftchen. 1) Eine 
Luft, d. i. ein gelinder Wind, welcher aus 
Morgen fommt; ohne Piural, Wir haben 
Morgeninit, 2) Die kühle Luft dee Wear: 
gend; mo von einzelnen ſanften Beweguns 
gen bderfelben aus der “lnral Statt finder, 
wud) Blumen oriißen die lieblichen Mor⸗ 
genlüfte und die ſumſenden Bienchen, 
Gefn. 

Her Miorgenregen, des —s, plur. 
ut nom. fing. 1) Ein Regen, welder des 
Morgens fällt. 2) In Luthers Deutfchen 
Bibel, der Frühregen, d. i. derjenige Re— 
gen, ‚welcher in dem SMorgenländern im 
Herbſie fallt, ©, Frühregen. 
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Nrorgenrorb, adj. et adv. der Mor: 
arnrärhe an Farde gleich, eine gelblich rothe 
Fatde zu bezeichnen, weiche aus ſcharlachroth 
und oramiengelb gemiſcht iſt; auror, auror: 
farben, anrorfarbig,. 

Dis Wiorgencoib, des— es, plur. 
car. bie Morgenröthe, in der dichteriſchen 
Schreibart. Wie heblich glänzet das Mor: 
genroth durch vie -Gafelftauden am Sen: 
fter! Sein. Weiß und unſchuldig wie 
die Lilie, wern fie am Morgenroth ſich 
öffner, ebend. Eben dieſer Schriftſteller 
gebraucht es auch auf eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnlichliche Art ohne Artikel mit dem 
‚Beitworte feyn. So bald es Morgenroth 
it, ſprach er, will ich an den Sluß bin: 
auf geben. In den gemeinen Muadar: 
ten jo wohl Dber: ald Niederdeutſchlandes 
iſt dieſes Wort übliter ald das folgende 
Morgenrörbe. Im Hochdeutichen aber Fonıme 
eö nur in der höhern Schreibart vor. 

Die Miorsenröibe, piur. die — m, 
ber rethe Schein, welcher lurz vor dem Auf: 
gange der Sonne am Horizonte gefehen wird, 
und von der Vrechung der Sonnenſtrahlen 
in der Luft herrübret, - Figürlich in der dich: 
terifchen Schreibart, fo wiedas vorige Mor: 
genroth, aufblübende Schönheit, anbre: 
chendes Blüd. Ich wünfche, dab anf 
diefe Morgenröthe ein jchöner Tag folgen 
möge, Eonuenf. 

Morgens, ein Nebenmwort, für des 
Morgens, db. i, am Morgen, zur Morgen: 
zeit; wofür dob das Hauptivort Morgen 
üblicher it. Ich. effe morgens nicht, des 


Mergens. Gejtern morgens, geſtern Wor:- 


gen. Geute morgens, diefeu Morgen, 
oder heute Morgen. Einige Schriftſteller, 
ben welchen dirfes Nebenwort nod vorlommt, 
fdieben ein unnötbiges d eupbonicum ein; 
morgends eb Als die Sonn aubriche, 
Opitz. 

Der Morgenſegen, des — 8, ‚plur. 
ut nom. ding. das Morgengebeth, im ge: 
meinen Leben. 

Die Morgenſeite, plur,, die — n, 
bie gegen Morgen gelegene Seite eines Din: 


Die Morgenſonne plur. inuſit. der 
Glanz der Sonne am Morgen, bey und kurz 
nach ihrem ‚Aufgange; . in der dichteriſchen 
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Schreibart. Die Morgeuſonne glänzt an 
ihr bemoostes Dach, Geßn. Wir arbeis 
ten von der Yldrgenionne bis zu ver 
Abenpfonne, ebend. von Morgen bis an 
den Abeub. 

Die Mörgenfpräche, plur. die —n, 
ein nur noch in elnigen Städten fo wobl Ober⸗ 
ald Miederdeutichlandes übliches Wort, die 


Berfammlung und Berathſchlagung der 
Glieder einer Gefellihaft am Morgen 
oder Vormittags zu benennen. Im weiterer 


Bedeutung werden die Verſammlungen der 
Fünfte und Innungen noch an mauchen Drs 
tu Morgeniprachen genaunt, weil fie ges 
meiniglih des Rorinittags gebalten werden, 
wo denn auch die Sandwerksberren oder 
Zunftberren, db. i. Diejenigen Ratbiberren, 
welche der Zunft vor: und bevgefehet. find, 
ben Nahmen ber KIDEBEINUERINE DEREN 
führen. 

Der Morgenfiden, des — es, je 
die — e. 1) Die Wenus, wenn fie vor der 
Sonue bergebet, d. $. vor der Sonnen Auf: 
gang geſehen wird, ohne Plural; Lat, Luci- ' 
fer, Griech. Puogopss. 2) Figürlih, ei» 
ne veraltete Urt Wafſen, welche in einer 
Keule beftand, die au ihrem Lo.bigen Ende 
mit eifernen Spitzen und Stadein verfehen 
war, und 1347 erfunden ſeyn foll. : 

Die Worgenitunde, plur. die — n, 
die Stunden ded Morgens oder der Morgens 
zeit, und figüriih auch der Morgen, oder 
bie Morgengeit jelbit; auch in der einfachen 
Zahl. Eprihw. Morgenſtunde bat. Gold 
im Wunde, Aurora Mulis amica. 

Die Morgenubr, plur. die — en, 
eine Sonnenuhr, welche auf einer gerade ges 
gen Morgen gelegenen Fläche beſchrieben wird, 
und alio nur bie Morgenfiunden bis Mit: 
tags um ı2 uhr zeiget; zum Unterfebiede von 


einer Abenduhr, Mittagsuhr und Mitters ' 


nachtsubr, 

Die Morgenwäche, plur. die — n, 
in dem Kriegsweſen, beſonders der vorigen 
Zeiten, diejenige Wade, d. i. Wachtʒeit, 
welche um die Morgenzeit fällt, und unmit⸗ 
telbar auf die Nachtwache folgt, und figürs 
li der frühe Morgen felbit, die frübe Mor: 
genzeit. Sie Famen ins Kager um die 
Morgenwache, 1 Sam. 11, ıı. Die 
Morgenwache ſchlagen, wofür in dem beu⸗ 

tigen 
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tigen Kriegswefen die Franzöſiſchen Reveille 
und Diane üblich find, von dem Lat. Dies, 
ber Tag. 

Morgenwärts, adv. gegen Morgen, 
ber Himmeldgegend nah, nah Oſten zu. 
Morgenwärts geben, wohnen. Mir 
Borwörtern, wie, die Gränze von mor: 
genwärts, 4 Mof. 34, 4, von morgen: 
wirts die Borben fenden, 5 Moſ. 2, 26, 
das Thor gemen morgenwärts, Ezech. 46, 
19, iſt ed int Hocdeutihen ungewöhnlich. 

Der Miorgenwind, des— es, plur. 
die—e. 1) Ein Wind, der aus Mor- 
‚gen, oder Dften kommt. Wir haben Mor: 
genwind. 2) Ein Wind, welcher des Mor: 
gens, zur Morgenzeit wehet. 

Die Mot genzeit, plur. inufit. ber 
Morgen, al ein Theil ber zeit betractet, 
die morgendliche zeit. Bey früher Mor: 
genzeit ausgehen. 

Morgig, ein Bepwort. ) * Von dem 
Nebenworte morgen, fir morgend; nur 
in einigen gemeinen Mundarten ifl. Der 
mörgige Tag. Die morgise Pojt. ©. 
Morgend. 2) Bon dem Hauptwort? Mor⸗ 
gen, ſo fern daffeibeein Feldmaß bezeichuet; 
wo cd doch mut in der Aufammenfegung mit 
Zabiwörtera vorkommt. Ein dreymorgi: 
ger, fechamorgiger Acker u. ſ. f. ein Acker 
vou deep oder fend Morgen. 

Sie Mornẽtle, plur. die — n, oder der 
Mormell, des — es, plur, die — en, ei: 
we Art Kibige, von weicher ed mehrere Un: 
terarten gibt. Der gewohnlichſte Vogel Die: 
fer Arc, weiber auch Mornellfibig genannt 
wird, hat einen runderu Kopf, als feine übri: 
gen Geſchlechtsverwandten; Charadrius 
Morinellus L. An einigen Gegenden beißt 
er wegen feines gelben ledens auf der Bruſt, 
CTirronen : Vogel, Domerunzen: Vogel, 
Stanz. Pluvier d’or, 

Morfis, — en — Re, — et adv. 
welches eigentlich mürbe bedentet aber nur 
in einigen Fällen üblich iſt. 1) Bon feſten 
Körberu, welche durch die Fäulniß mürbe 
werden, ſagt man im gemeinen Leben, daß 
fie morſch find. Ein morſcher Apfel, der 
in den erften Grad der Fäubß gegangen tt, 
da er uoch efbar bleibt, weides in einigen 
Gegenden auch molich, mulſch genannt wird, 
dagegen faul den, höhern Grad der Fanlniß 


Mor 
ausdruckt. Ein morfches Bein, ein mors 
feher Knochen. Morſches Zolz. 2) Im 
gemeinen Leben gebraucht man ed auch, doch 
nuriald ein Nebenwort allein, von Dingen, 
welde platzlich und-gänzikh zerbrochen wer: 
den. Das Bein ging morſch entzwey. 
Einen Zweig motih abbrehen. Das 
Schiff ging morſch in Srüden. ir blieb 
morich todt, d. i. plötzlich und völlig, wo⸗ 
ſür man auch jagt mauferodt. 

Die Morfelle, plur, die — n, ein in 
den Apothelen übliches Wort, eine Ar:ezey 
zu bezeichnen, welche mit- Zuder verniict 
in fleinen feiten länglichen viereckten Städen 
bereitet wird, und wovon die Magen Mor⸗ 
fellen eine Art find. Aus dem Lat Mot- 
fellus‘, dem Diminut. von Morſus, wels 
ches ia den mittleru Zeiten jebr oft für ein 
Feines Std überhaupt vorkommt. 

Der Wiörfer, des — 8, plur. ut 
nom, fing. ı) Ein Gefäß von einer-ferten 
Materie, barie Körper vermittelt einer 
Reule oder Mörſerkeule darin zu zerteiden 
oder zu zerſtoßen. Ein eiſerner, ferner: 
ner, meſſingener Moörſer. Etwas im 
Moͤrſer ſtoßen oder zerſtoßen. 2) im 
grobes dem vorigen Mörſer nicht unghnliches 
Geſchütz, welches nicht horizontal, ſoaderu 
ſchlef in die Höhe gerichtet wird, Bomben, 
Granaten, Garcaffen, Feuerkugeln umd ans 
dere große Körper daraus zu werfen; em 
Seuermörfer, zum Unteridiede von dem vo: 
rigen. iu der erften Bedeutung lautet die: 
fes ort in einigen Grgenden aus Moͤrſel, 
(weil die Endſylden el und er in mehrern 
Fällen mit einanver abwechſeln,) im andern 
Morſener, Mörſchner, mit der gewönkiis 
den Verwechſelung des s md t, im ilet: 
reichiſchen Mortel Möͤrtel, im RNietetj. 
Marter. 

Der Morſerblock, des — es, plur. 
die — biöcke, in der Oeſchutzkunſt, der 
Block oder die Lafette, worin der Mörier 
hängt oder jteber. 

Der Mörtel, des — 8, plur. dech 
nur von mehrern Arten, ut nom, Ging. bey 
den Maurer, ber mit Llein zerftofmen 
Eteinen oder groben Sande vermiſchte Kalt, 
fo wie derfelde zum Mauern gebraucht wird; 
die Speiſe. Mie Mörtel mancrh. mir 
Mörtel bewerſen. « 


⸗ ss, 
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Wõs, plur. car, ein nur in dem nie: 
drigen Eprecharten im Scherze Jumweilen üb: 


liches Wort, welches ohue urttkel gebraucht 
wird, und Geld bedentet. Es iſt aus dem 


£ Judiſch· Deutſcen Meſum Geld, verderbt, 


uud wird zuweilen auch Moſes gefprochen. 
Mos baben, Geld, 

Des Mos, S. Moos, 

Wiofaijche Arbeir, Moſaiſch Bold, 
©. mufiv, . 

Der of, S. Meiſch. 

* Die Mõſche, plur. die — N, ein be: 
fonders in den gemeinen Sprecharten Mei: 


Fens- und’ der Laufig Üblihes Wort, eine. 


Kuh zu bezeichnen. Daher das Moſchen⸗ 
Falb, ein Kalb weibliben Geſchlechtes, zum 
Unterfchiede von einem Ochien: oder Bullen: 
Palbe. Im engerer Bedeutung beißt eine 
junge Kuh, welche noch nicht getragen bat, 
und die an andern Orten eine Ralbe, Särfe, 
genannt wird, eine Moſche. 


Die Moſchẽe, (zweyſolbig,) plur. idie 
— n, (drevfolbig) ein aus dem Türkiſchen 
Mesdſched verberbtes Wort, ein Bethhaus 
ber, Mahomebaner zu bezeichnen, 


Die Molihrofe, plur. die — n, eine 
Art Roſen von weißer in das Gelbe fpielen- 
ber Rarbe, welche man fo wohl einfah, ald 
gefüllt bat; Roſa mufchata Miller, Sie 
haben unter allen Arten den angenehmften 
Geruch, mwelder fi dem Biſam nahert, und 
werden aub Bifamrofen genannt. 


Der Moſt, des — es, plur, doch nur 


von mehrern Arten oder Quantitäten, die 
— e, der ausgepreßte zuderartige Saft ver: 
ſchiebener Ftüchte, vor der Gährumg. Äp⸗ 
felmoft, Birnmoft, Quittenmoſt, welder 
nah der Sährung pfelwein‘, Birnwein, 
Quittenwein oder mir einem fremden Wort 
Cider heißt. Fa engerer Bedeutung wird 
ber Weinmoft oder der aus den Peinbee⸗ 
ren gepreßte Saft, fo lange er noch wicht ge: 
gohren bat, mut ſchlechthin Moſt genannt. 
Moſt machen, im Oberd. moften,. mor 
fteln. 

Moſteln, verb. reg.  ı) Activum, 
Moſt machen, moften. 2) Yieurrum, mit 
dem Hülfsworte haben, mach dem Mofte 
fdmecten , wie bey jungen Weinen zuweilen 
Statt findet; 

Adel. Aus. 3. x, 


Mot 


Moſten, verb. reg. ad. S. das vo⸗ 
rige. | F 

Moſtig, —er, — ſte, adj. ‘et adv. 
dem Moſte aͤhnlich. Der Wein ſchmeckt 
moſtig, moſtelt. 

Der Moſtler, des — s, plur. ut 
nom. ſing. von dem Activo moſteln, ein 
Arbeiter, welcher Moſt macht, d. i ihn durch 
Treten aus den Trauben preſſet, und im 
Oberd. auch Trotter, Trottknecht genannt 
wird. 

Der Wöficich, des—s, plur. inuf, 
eine vornehmlich in Nieder: Deutfpland übs 
line Benenuung ded mit Moſie oder Wein⸗ 
eſſig zerriebenen und zu einer Tunke zuberei⸗ 
teten Senſſamens, melden man in Ober 
fachfen und andern Gegenden gleichfalls une 
Senf zu nennen pflegt. 


Die Motete, plur. die — n, in ber 
Mufit, eine muſikaliſche Compoſition, wel⸗ 
che über einen hibliſchen Sprug gemelniglich 
für Singeſtimmen verfertiget wird, und aus 
Fugen und allerley kurzen Nachahmungen bes 
ſteht. Aus dem Ital. Mottetto, im mitt 
lern Lat. Moretum, Im Frankreich wer⸗ 
den alle Kirhenftädte Moteten genannt, das 


‚gegen ben den heutigen Itallänern die Mo— 


tete eine Lateinifche geiftlihe Golo- Gantate 
ift, melde aus zwey Arien und zwey Meci 
tativen beitehet, fih mit einem Halleluja 
ſchließt, und unterder Meſſe nach bem Crebo 
gefungen wird, 

Die Moͤtſche, eine Kuh, S. Moſche. 


Die Motte, plur. die —n. 1) Ein 
Name, welcher demienigen Nachtvögein ges 
geben wird, deren Larven oder Würmer das 


Rauchwerk und andere Kleidungsftüde zerna⸗ 


gen; Phalaenae Tiuese L, Wohin vera 


muthlich auch blejenige Worte gehöret, der. 


ten Larve fih ald eıne weiße Raupe mit vier 


sehn Füßen gern in den Bienenſtöcken aufs 


hält und daſelbſt vielen Schaden verurfacht, 
Sie wird auch Schabe und Riehwurm ger 
nannt, In allen Fallen führer fo wohl dee 
Wurm oder bie Larve, ald aub das fliegen» 
de Inſect diefen Nabmen, weldas legtere 
zum Unterſchlede auch wohl die flienende 
Morte gerannt wird. 2) Die Yzilbe, 
Blatta L. Zommt In manden Gegenden ziehe 
fals unser dieſem NRahmen vor, 
5 | Der 
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Der Möttenfräh, des — es, Plur. 
inuſ. der durch die Motten verurſachte Scha⸗ 
den. Jugleichen, von den Motten verderb: 
te Kleidungsftüde, Und dieß veralsert 
wie Mottenfraß, Hiob 13, 28, nah Mis 
chaelis überſetzung. Dergleihen Kleider nen- 
net Luther Fer. 5, 2 motteniräßige lei: 
der, wo aber das thätige Mittelwort an: 
ftatt des leidenden, von Motten gefreflen, 
ſtehet. 

Das Mottenkraut, dee — ee, plur, 
inuf. ein Nahme verfhiedener Pflanzen, 
welche die Motten vertreiben follen, befon- 
ders bed milden Rosmarigs oder Mutter⸗ 
krautes, Letum paluftre L, ingleiden 
“einer Art der Königskerze, welche auch Scha: 

begkraut, Yorreniame, genannt wird; 
"Verbafcum Blattaria L. 

Mosiz, — er, — ſte, adj. & adv. 
ein nur im Bergbaue üblihed Wort, wo bie 
Zurzen Gänge, melde nicht weit in das Feld 
ftreiden, mogige Gänge genannt werden; 
ohne Zweife! von dem im Hochdeutſchen cer: 
alteten mungen, abfingen, verftimmeln, 
mutilare, 8. bdaffelbe. 

Die Moͤwe, 6. Mewe. 

Miücheln, verb. regul. neutr. welches 
das Hülfewort haben erfordert, und nur im 
den gememen Eprecharten üblich iſt, nad 
Schimmel, und in weiterer Bedeutung nach 
einer verdorbenen, von der Fäulnif noch vers 
ſchiedenen Feuchtigkeit riechen oder fehmeden, 
andrücig. riechen oder ſchmecken. Das Mehl 
michele. Es iſt jiatt deffen auch müchzen, 
im Oberdeutſchen miechteln, in andern Ge⸗ 
geuden muffen, muffzen, müſſen, müff: 
zen, münchen, münchzen u. f. f. üblich. 
Man hat in eben dieſen Gegenden auch die 
Ber: und Nebenwörter wuchlich, müch— 

—lich, muffig, müffig, müfzig, münig. 
Niederſ. mulſterig und muddig, welches 
letztere von Mudde, Schlamm, Koth, ab: 
ſtammet und zu dem Geſchlechte des Wortes 
Moder geboret, 

Muchſen, ©. Muckſen. 

Die Mucke, plur. die — m. üble 
Laune, befondere fo fern fie ſich durch mür: 
r:ihes oder tüdfhed Stillſchweigen an ben 
Tag legt; in welchem Verſtande diefes Wort 
an feltenften vorfommt, und alsbann im 
Plural gebraugt wird. Mucken babeır, 
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Grillen. 2) In weiterer Vebeutung, ein 
jeder anderer merkliher Anfall einer verbor: 
genen üblen od, feltfamen Gemütbsert. 
Sie bar ihre alte Mucke. Ich Fenne feine 
Mucken. Ober gleidy qeneien war, fo 
bebiele er doch rine ſolche Mucke von Ver: 
riickung u.f.f. Mr Fam wieder auf fei- 
ne alten Mucken. 3) Im meitefien Wer: 
ftande wird es uf von einem jeden Aus bru⸗ 
de, von einer jeden ußerung eines verbors 
genen Fehlers oder übels gebraucht. Das 
Pferd bar Mucken, einen heimlichen Feb- 
ler. Die Sadye bat Mucken, verborgne 
widrige Umjtände, Hinderniſſe m. ſ. f. 


Die Müde, plur. die —n, ein Nab- 
me verfcicdener einander in der äußern Ge- 
ftalt ähmliher Infecten mit zwen Flügeln, 
welche dem Menfhen durch ihr Stechen 
empfindlich fallen. 1) Der Erdſchnake oder 
Schnafe ſchlechthin, melde lange Beine 
bat, atht in gerader Linie fliege, fondern 
gleihfam tanzet; Tipula L. Eie ift bie 
größte unter den Miüden, legt ihre Eyer im 
bie Erde an die Wurzeln der Bäume, und 
wicd au große Mücke genannt. 2) Der 
im gemeinen Leben eigentlih fo. genannten 
Schnake, Culex L. welche in Oberdeutſch⸗ 
land Gölſe, Gälſe, heiſt, ſich am häufis⸗ 
ſten au waſſerreichen Orten aufhält, finget 
oder ſummet und ſcharf ſticht. Die Licht: 
mücke, welche nach dem Lichte fliegt, und 
fid die Flügel verbrennet, Culex pipiens 
L, it eine Art berfeiben. 3) Deranı bäu:_ 
figiten fo genannten tiicke, welde ein 
Maul mit eine fehr langen Rüſſel bat, 
Empis L. Diefe tanzen des Sende —— 
weiſe in ber Luft. 


Anm. Im Oberdeutſchen it das Wort 
Mucke von einem viel weitern Umiange, 
indem es nicht nur unſere Fliegen, ſondern 
auch faſt alle Inſecten mit zwey Flügeln, 
3. B. die Pferdebremſe, bezeichnet, ja auch 
oft mehrere Arten kleiner Vögel unter fi 
begreift, in weldern legteru Galle ed denn 
Dafelbft im gemeinen Leben oft Muſch und 
Muſchel lautet, welches dem Lat. Mufca 
am uächften kommt. So wird ber Wald- 
fperling daſelbſt die Golzmufchel, der Mu⸗ 


-fhyel oder Muſchelſperling, oder nur die 


In dem Nah⸗ 
men 


Muſchel ſchlechthin genannt, 


- 
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‚ men der GSrasmücke bat fi diefe Bebeutung 
such noch bey uns erhalten. 

Mucken, verb. regul. neutr. mit ba: 
ben. 1. @inen Laut von fig geben, als 
. wenn man anfangen wollte zu reden, aber 

indem wieder abbriht, der geringfte ver: 
nehmliche Laut, welcher Laut felbit auch wohl 
eın Muck ober Mucks genannt wird, Nicht 
einen Muck oder Mucks von ſich geben, 
nicht dem geringiten Laut. Nicht Muck ja: 
gen, kein einziges Wörtchen. Er darf 
mir niche mucken. S. Muckſen, welces 
in diefer Bedeutung noch üdlicher iſt. 2. Fi⸗ 
gürlich. 1) Sein Mißvergnügen auf eine 
ungeſittete Art durch Slillſchweigen und cin 
verzogenes Seſicht an den Tag legen, wel: 
ches im gemeinen Leben auch maulen, ſchmol⸗ 
len, protzen, im Nlederſ. ſchulen, genannt 
wird; ohue Zweifel, fo fern auf ſolche Art 
mißvergnügte Leute ein mürriſches Still⸗ 
ſchweigen beobachten, und nur unvernehm: 
lige dem Muck ähulihe Töne von lid bi: 
ten laffen. Er muckt. 2) Es muckt mir 
der Sache, oder die Sache muckt, fie bat 
einen heimlichen Fehler , geräth in Stodung, 
in das Stecken, es will nicht mit ihr ſort. 


Das Mückenkraut, des — es, plur. 
inuſite ı) Ein Nahme des Flöhkrautes, 
oder Pfeilkrautes, Polygonum Perſicaria 
L. weil es die Mücken vertreiben ſoll. 2) 
Ingleichen des Flöhalantes, Inula puli. 
caria L. um eben dieſer Urſache willen, 


Die Müdenmorte, plur. die — n, 
eine Art Dämmerungdvögel, melde einer 
Müde oder Schnafe gleicht; Spinx culici- 
formis L. 

Der Wiuder, des— 8, plur. ut nom. 
fing. Famin. die Muckerinn, eine Perfon, wel: 
che eine Fertigkeit beige, ſchädliche Abſichten 
binter einem tückiſchen Stillfgmweigen zu ver: 
‚bergen, In engererund gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
fung pflege man sand) einen Heucler in der 
Meltzion , welcher hinter eiuem eingrjogenen 
frommen äußern Sein ein lafterhaftes oder 
doch ungebeſſertes Herz verbirgt, einen iu: 
er zu nennen. Es ftammer von dem Zeit: 
worte mucfen ber, von deſſen erften figür: 
lihen Bedeutung ed eine nene Figur iſt. 
Daber die Muckere⸗ r diefe Att der Heu⸗ 
qceley. 
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Muckiſch, adj. et adv. gleſchſals von 


dem Zeitworte mucken und deſſen erſten fi⸗ 
gürlihen Bedentung. Mudiih ſeyn, fein 
Mißvergnügen durch ein umgefitteres Stil 
ſchweigen äußern. 

Muckſen, verb. regul. neutr., wel⸗ 
ches das Hulfswort haben erfordert, und 
das Srequentativumoder Intenſivum des Zeitz 
wortes mucken iſt, aber nur in deifen erjien 
und eigentlichen Bedeutung gebraucht wirb, 
einen Mucks, d, i. einen einzelnen ſchwa⸗ 


chen unarticulirten Laut yon ſich geben. Muck⸗ 


fe mir nicht dagegen, fage mir Fein Work 
dagegen. Er darf niche mucien. Da es 
denn im Hochdeutſchen auch wohl muchfen 
gerieben wird, 
»Muddig, —er, — fie, adj. Kadv, 
in den gemeinen Spredarten, beſonders 
Niederſachſens, für moderig. Der Fiſch, 
das Waſſer ſchmeckt muddig. Von dem 
Niederſähſ. Mudde, Schlamm, Moder. 
müde, —r, — ſte, adj. & adv. von 
einer Arbeit, vom Wachen, oder durch eine 
Brmühung der nöth:gen Kräfte beraubt. 1) 
Eigentlich, mo dieſe Empfindung eine Wir» 
fung der Mühe ifi, und einen geringern 
Grad derfelbeu ausdruckt, als matr, mü⸗ 
de ſeyn, müde werden, Müde von Ars 
beiten, von Geben feyn. Sich milde gre 
beiten, gehen u f. fe Beſonders wird es 
von der durch Erſchlaffung der Nerven ver: 
urſachten Neigung zur Ruhe oderzum Schla⸗ 
fe gebraucht, für ſchläſerig. Müde wers 
deu, Der milde Wanderer. 2) Figürs 
ih, durch mehrmabligen Genuß, durch 
mehrmaͤhlige Handlung der Neigung zu einer 
Sache berauft, berfelben überdrüſſig; wo 
ed ald ein Nebenwort allein am üblichſten 
it, . Die Sache, zu welher man der Nei— 
gung Eerumbe iſt, wird fo wohl mit dem Ynfinfo 
tie und dem Worte zu ausgedrudt. Wenn man 
die Zörte der Menſchen fchon fo oft ers 
fabsen bar, fo wird man freylich wobf 
müde, von feinen Unglücke zu fprehen, 
Hermes. Dieſes fey der einzige Ehrgeitz, 
den man ber Fugend einzufiößen miche 
müde werde, Gel. Als auch mit der 
zwepten Endung eines Nennworted. Wenn 
man fo oft abgewiefen wird, fo wird 
man, am Ende dieſer übel angewandten 
Freundſchaft auch mäde, Könige werden 
33 08 
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des Thrones, Große ibrer Ehren, Reis 
che ihres liberfluffes müde, Zirmerm. 
Als ein Beywort, ein des Krieges müder 
Held, kommt ed in dleſer SRG nur 
felten vor. 
| * Müder, ©. Mieder. 
ie Müdigkeit, plur. car. der Zu⸗ 
ftand, da man müde ift; doch nur in ber 
erften eigentlichen Bedentung. Vor Mil: 
digkeit nichr geben Fönnen, 
‚1, Der Muff, des —es, plur. die 
— e/, em Wort, welches im Hochdentſchen 
ſelten gehöret wird, aber in andern Provin- 
gen üblicher it. Muff drudtals eine Nach: 
ahmung den einfolbigen ãhnlichen Laut aus, 
melden große Hunde in nruuhen Fällen von 
fib geben, und der von dem Ballen und 
Gnurten noch verfhieden ift. Im weiterer 
Bebeutung iſt aber in manchen Gegenden 
muffen aud von dem Bellen, verwuthlich 
wobi nur von dem Bellen großer Hunde, 


üblih, und alsdann wird ein Hund, welder‘ 


immer bellet, im gemeinen Leben ein Muff, 
Muffmaff, Muffer und Muffel genannt, 

2. Der Muff des — es, plur. die 
Müffe, Dimin, das Müfſchen, eine Art 
Kl.ıdungeft.de, welche die Geſtalt eines 
hohlen Colinders hat, am bäufigften nilt 
Rauchwerk gefüttert ik, und bazu dienet, 
dap man die Hände im Winter darein ftede, 
ſolche vor Kälte zu-verwabren. Einen Muff 
tragen. Kin Bärenmuff, eingroßer Muff 
von Birenfll. in Zermelin: Muff, fei: 
dener Muff u. ſ. f. Zandmüfſchen, klei⸗ 
ne /Bekleidungen diefer Art, welche man über 
die Hande ſtreiſt, die Haudwurzel damit zu 
bedecken. | 

ı, Der Muffel, des — 8, plur. ut 
nom, fing. ein nur im gemeinen Leben ei: 


niger Gegenden übliches Wort, ein Geſchöpf, 


und am bäufigiten einen Hund mit dien 
berab haugenden Lippen zu bezeichnen. In 
weiterm Werjtande wird daher rin bäßliches 
Geſicet mit herab hangenden Maule im Franz, 
Muffle genannt, welden Nahmen in dem 
bildenden Küuſten auch Thierlarven, befon: 
ders Löwengelihter befommen, welde man 
fo wie die Sragengefichter zuweilen als 
Sierathen anzubringen pflegt, und welche auch 
wohl im Deutſchen Muffel genaunt werden, 
Im Riederf, wo muffen au das Manl hin: 


| Mup 
gem laſſen bedeutet, it ein Muffer ein 
Menſch, welcher maulet. Vermuthlich bat 
mas daher auch das Wort Muffel zuweilen 
ald einen eigenthümlihen Nahmen eines 
heuchleriſchen Kopf: und Maulhangers in 
der —55 gebraucht. 

. Die Muffel, plur. die — n, in 
— Eoeidetinft, ein Fleined Gewölbe aus 
Thon in der Größe einer Spanne, welches 
man über die Serben und Kapellen ſetzet, 
damit feine Aſche oder Kohlen hinein fallen. 

Muffeln, verb, regul, neutr. mit 
baben, welches nur im gemeinen Leben üb» 
fih it, und den Tom ausdruckt, welden 
mande, befonders zahnlofe Perfonen im 
Kauen durch die Nafe von fich hören laffen,, 
auf ſolche Art kauen, umd im weiterer, ge: 
meiniglich ſcherzhafter und verichtlicher Be: 
beutung, kauen und effen überhaupt; im 
Niederd. mummeln, im DOberd. mampfen, 
mumpfen, mimpfen, miümpfen, €. 
Yiommeln. 

ı. Muffen, verb, regul. neutr. mit 
baben, weldes nur im gemeinen Leben für 
bellen üblich iſt, wo es doch wur von dem 
Bellen großer Hunde gebraucht wird, S. ı. 
Muf. Man bat davon auch das Iutenfi: 
vum mufjzen. 

2. Wluffen, verb. regul. neutr. glei: 
falls mit haben, maulen, fchmollen, im 
Niederfähfiihen, ©. ı Muffel. 

3. Muffen, oder Müffen, verb. reg. 
neutr, welches auh das Hülfswort baben 
befommt, und ebenfalld nur im gememen 
Leben, befonderd Ober: und Niederfachieng, 
üblich iſt, nach Muff, d. i. Schimmel, an: 
gegangener Feuchtigkeit, tiechen und ſaue⸗ 
den. Das Nehl mufft oder mäfft. mr: 
gleichen abfolute. Es muffe in dem Schran: 
fe, in der Stube, ed regt verdorben, übel, 
Im Oberdeutſchen ift davon auch das Inten: 
fivum müffzen üblid. S. Mücheln. 

Maffig, —er, — ſte, adj. et adr. 
im gemeinen Leben, 1) fhinnnelig und ar: 
brügig , dein Gerude und Gefhmade nad. 
Muffig riechen oder fehmeden. In aubern 
Grgenden müffihe, müffend, miiſzend, 
Riederſ. auch mulſterig. 2) Murriſch. Ein | 
muffiges Weſen. 

Die Mühe, plur. inuſit. eine jcde Au⸗ 


ſaengunz der Kräfte, fo wohl bes Körpers, 
als 
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als des. Geiſtes. 1) Eigentlich. Sid) vie: 
le Mühe machen oder geben, d. i. feine 
Kräfte ſehr anſtrengen. Sich viele Mühe 
um etwas geben, um es zu erlangen. 
Große Mühe miterwas haben, Jeman⸗ 
den Miihe machen, virurfachen. Viele 
Mühe auf etwas wenden. Das bat mir 
viele Mühe gekoſtet. Das wird Mühe 
Foften. Wan hatte große Mühe (mußte 
viele Maͤhe anwenden) ihn wieder zu fich 
felbft zu bringen. Ich babe viele Mühe 
mit ihm gebabt., Kine Mühe über füh 
nehmen. Ich nehme mir nicht die Mühe, 
(nehme fie nicht Biber mich, wende nicht bie 
Mühe an.) zu ihm zu gehen. Wollten fie 
fit) wohl die Mühe nebmen (über fih neb» 
men) 3u mir zu fommen? Die Müh⸗ ſpa⸗ 
ren, . Reine Mühe noch Fleiß fparen, Ye: 
manden der Mühe, einer Mühe überheben, 
Es brauche nichr viel Mühe. Es ift nicht 
der Mühe werth; im Oberdeutſchen, es 
ſteht nicht fiir die Mühe, In der vertraulis 
hen Sprechart ber Hochdentſchen, es lohnt 
der Mühe nicht, befier, es lohnt die Mü⸗ 
be, oder belohnt die Wlibhe nicht, ya — 
Lohnen. Was iſt fiir die Mühe? 
habe ic für die angewandte Mühe zu are 
len? =) *Figürlig. Sram, Sorge, Kum: 
mer, Leiden, Plage u. f. f. eine fm Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung, welche noch 
zuweilen in der Dentichen Bibel vorlommt. 
Mir haft du viel Mühe gemacht mit dei: 
nen Sünden, Ef. 43, 34 


Anm, Der Plural die Mühen für Wem: 
Hungen, weicher bey einigen Schlefifgen Dich: 
tern des vorigen Jahrhundertes augecroffen 
wird, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Mühen, verb. regul. act. Mühe ver: 
urſachen. Mas mühesft du weiter den 
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Meiſter? Marc, 5, 35. + Ingleichen, ale, 


ein Reciprocum, fi) miihen, Mühe au: 
menden, ſeine Kraft anftrengen. Miühet 
‚ euch niche mich zu tröſten, Eſ. 22, 4 
Sie müben fi, daf fie ihre Dinge er- 
bulten, Eye. 73,6. In diefer Babe: 
tung kommt es außer der Didtung im mode: 
beutfchen wenig mehr vor, weil bemühen 
dafür eingeführet iſt. 


Der Mühltarzt, des — es, plım. 
die — Ärzte, im gemeiaen Leben, ein Mul⸗ 
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fer, welcher den Mühlenbauverftehet, Müh— 
len anzulegen und aus zubeſſern weiß, S. 
Arzt 

Der Mublbãch, des — es, plur. 

die — baͤche, ein Dach, welder eine Mühle 

treibt. 

Der Muhlburſch, S. Mühlknappe. 

Die Mühle, plur. die — n. Eine 
Maſchine, wo vermittelt eines Räderwer⸗ 
kes andere Körper gemahlen, d. i. zermal⸗ 
met, werden. Dergleichen ſind die Kaffee⸗ 
mühle, die Zanfmühle, die Senfmühle, 
die Mahlmühle oder Korumühle, welche 
auch nur die Mühle ſchlechchin geuaunt wird, 
und von welcher es wieder verſchiedene Arten 
glöt, dergleihen die Jandmüthle , die Rof: 
müble, die Windmühle, die Waſſermüh— 
le,die Schiffmiihfeu. ſ. f. ſiad. Ju weiterer 
Bedeutung werden auch andere ähnliche Ra⸗ 
derke, vermittelt deren Dinge zerſchnitten, 
geſchliſſen, geitampfet, gewaifet, gebobret, 
abgrwunden, gezwirnet u. f.f. werben, {üb 
len genaunt. Dabin gehören die Bret⸗ 
Schneide: odet Sägemühle; die Stampf: 
müble, dieLohmühle, die Rohe zu ſiampfen 
u. ſ. f. Das it Waffer auf feine Mühle, 
das if feinem Verlangen, feinen Abſichten 
über die Maßen gemäß; eine von den Wafs 
fermiihlen bergemommene . Figur. Gerreide 
zur Mühle, auf die Müble, in die Müh— 
le ſchicken, damit es gemahlen werde. Auf 
den Mahl: oder Grtreidemühlen wird auch 
ein einzelner Gang derfelben die Mühle ge: 
nannt. Die Mühle ftellen, bev den Soru: 
müllern, den obern Müslftein höher ſtellen. 
Die Mühle zufammen kaſſen, ihn niedri⸗ 
ger ftellen. 2) In dem Mibleniprele, hat 
man eine Mühle, wenn man drey Steine 
in einer geraden Linie bat. Die Mühle zus 
machen, durch Einſchiebung des dritten 
Steines eine gerade inte bekommen. Seine 
Mühle aufmachen, dur Wegnehmung des 
einen Steines die gerade Linie zerrsiben. 


Die Zwifmüble, eime ſolche Stellung der 


Steine, wo man durh Öffnung der einen 
Mühle immer die andere fließen kann wo 
bie erſte Hälfte aus zwey entitanden zu ſeyn 
ſcheianet, eine gesoppelte Mühle zu bezeich⸗ 
nen, diecs wirklich iſt. 

Das Mubleiſen, des — s, plur. ut 
pom. fing, im den Getreide möhlen, eine 
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eiferne Achſe, um welche ſich ber obere Mühl: 
fein bewegt. 

Der Mrühlenbau, des—es, plur. 
inuf, der Bau einer Mühle, oder an einer 
Mühle, Ingleichen, die Kunſt, eine Müh: 
le gehörig zu bauen, Den Müblenbau ver: 
ſtehen. 

Das mublenſpiel, des — 8, plur. 
inuſit. S. Mühle 2. 

Der Müuüblenteich, des — es, plur; 
die — e, ein Teich, in welchem das Wal: 
fer zum Behuf einer Waſſermühle gefam: 
melt wird, 

Der Mublenzwang, des—es, plur. 
inuſit. dad Recht, andere anhalten zu kön: 
nen, daß Nie ihr Getreide auf feiner Müble 
müffen mablen laffen. Eine folge Mühle 
wird fine Zwangmiihle genannt. 

Der Müblsaft, des— es, plur. die 
— säfte, ein in einigen Begenden für Mahl 

gaft übliches Wort, ©. daſſelbe. 

Der Muͤhlknappe, des — n, plur. 
die — n, der Sehuͤlfe des Müllers, befon: 
berd anf den Betriidemüblen; eine Venen: 

nung, welche fo wohl deu Geſellen, als auch 
ben Lehzlingen ded Müllers gemein it, ©. 

Knappe. Sie werden auch Mühlknechte, 

Mühlburſche, und Müllerburſche genaunt. 

In manchen Gegenden bekommt nur der ge: 

ſchicktteſte und erfsbrenfte unter den Mühl: 


buriden den Nahmen eines Mühlknappen. 


Der Müblmeifter, des — 8, plur. 
ut nom, fing. derjenige, weicher einer Müh: 
fe vorgefept tit, und au Bäufig der Yzül: 
der genannt wird, 


Der. Müblpfabl, des — es, — 
die — pfähle, an ben Waſſermühlen, der: 
jenige Pfahl, welcher die geſetzmäßige Höhe 
bes Waffırd und folglich auch des Fachbau⸗ 
mes zeiget, und and der Mablpfabl, Lich: 
pfahl und Sicherpfahl genannt wird. 

Der Mühleeben, des — 6, plur. 
nt noın. ling. ein Wert von nahe beyfam: 
men ftehenden Pfählen an den Waſſermühlen 
vor oder am Ente des Mahigerinnes, damit 
nichts ſchaädtiches anf die Mäder falle, 

Der Müblſtein, des — es, plur. 
die — e, derjenige Stein, welcher in den 
Mablmüpien zum Sermalmer dieurt, und 
Deren alle Mahl zwey find, wovon der obere 
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bewegliche der Läufer, ber untere unbeweg⸗ 
liche aber der Bodenftzin genannt wird, 

Dis Miühlwebe, des — es, plur. 
die — e, ein Wehr, vermiltelit deſſen das 
‚zu einer Waſſermühle nöthige Waſſer auf 
gebimmtet und auf die Müble geleitet wird. 

Das müblweck, des — es, piur. die 
— e, ein jeded Werk, oder eine jede Ma: 
ſchine, wo vermittelft angebrachter und iu 
Bewegung gefehter Mäder andere Diuge zer: 
malmet, gejtampfet, geſchliffen, zerſchnit⸗ 
ten u. ſ. f. werden; eine Yrüble.- 

Die Mubme, plur, die — n, Di: 
minut. das Mühmchen, Oberd. Mühm⸗ 


lein. ı) Der Mutter oder des Waters 
Schweſter, welche auch die Baſe genannt 
wird. Ingleichen eine Derfon weiblichen Se: 


ſchlechtes, welde mit einer andera Beiom:- 
fterfind iſt, und in noch welterm Berftande, 
eine jede nahe Seitenverwandte wiikliten 
Geſchlechtes; in welchem Verftande bie Deut: 
{den Fürften, andere fürſtliche Perſonen 
weiblichen Geſchlechtes ihte Muhmen zu be: 
titeln pflegen, da man denn in deu Kanzel 
leyen auch das Bepwort freundmiiihmlich 
bat. 2) Eine Kinderwärterinn wird im gr: 
meinen Leben, befonbere Oberfakiens, ww: 
meiniglich eine Muhme oder Kindermuhme 
genannt. So wie man, 3) auf den Laub: 
gütern einiger Gegenden diejenige weibliche 
Perſon, welche die Aufſicht über das Wieh 
hat, die Viehmuhme oder Mubhme zurem: 
nen pflegt, welche anandern Orten die Dieb: 
mutter beißt, | 

mübfam, —er, — ſee, adj. &adı. 
von dem Hauptworte Mühe. 1) Mühe, 
db. f. Anftrengung der Kraft, erforberud, de 
mit verbunden. Kine fehr mühfame %r: 
beit, Sich mühſam ernähren... 2) *Fer: 
tigteit beſizend, Mühe anzuwenden, d. i 
feine Kraft anzuſtrengen; eine nur_im ge: 
meinen chen üblihe Bedeuktung, wo ein 
mübfamer Menſch derjenige ift, welget 
fih feine Mühe verdrießen läßt. 

Die Mübfimteit, plur. inufit. die 
Eigenſchaft einer Sache, da fie mühfam iſt, 
oder Mühe erfordert. Im gemeinen Leben 
auch die Fertigkeit ner Perfon, fich keine 
Muͤhr verdrießen zu laſſen. 

*Mubſelig, — er, — ſte, adj. et ade. 
welches nur In der zweyten veralteten Be: 
den 
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deutung bes Wortes Mühe, Beſchwerde, 
Elend, Kummer, gebraudt wird. ı) In 
einem hoben Grade beihwerlich und unan: 
genehin, fo daß damit die Erſchöpfung ber 
Kräfte und beren Empfindung verbunden 
ife.r ine mübielige Arbeit. Ein müh— 
felines "Amer. Es find miibfelige Zeiten. 
Ein miihſeliges Leben führen. 2) Eub: 
jective, oder von Perſonen, dergleichen müb- 
ſelige Umftände empfindend, elend; eine 
Bedeutung, welche inder biblifhen Schreib: 
‚ar noch am häufigften gebraucht wird, 
Warumm iſt das Licht gegeben den Müh— 
ſeligen? Hiob 3, 20. Kommt her zu mir 
alle, die ihr mibfelig und beladen ſeyd, 
Matth. 11,28. S. — Selin. 

Die Müpbfeligkeie, plur. die — en. 
1) Die @igenfhaft einer Sache, nab wel: 
cher fie mübfeligift; ohne Plural. 1) Müp: 
felige, d. i. in einem boben Grade unange: 
nehme Imftände, Wir werden durch gro= 
fe Mühſeligkeiten niche ſelten zu einem 
dauerhaften Sliicke geführt, Sell. 

Die Muhwaliung, piur. die — en, 
ein befonders in der Kauzelleyſptache und ge: 
ſellſchaftlichen Hönichteit übliches Wort, el⸗ 
ne Bemuhnng, ingleichen eine mit Anſtreu⸗ 
gung der Kraft verbundene Handlung zu, be: 
zeichnen, beſonders eine folde, wozu der 
andere eben nicht verpflichtet if. Jeman⸗ 

„den eine Mühwaltung auftragen. Ich 
will fie mit diefer Mühwaltung vericho: 
nen. Was ift für ihre Mühwaltung? 
für ihre Bemlüihung. S. Walten. 

Die iulde; plur.die—n, Diminut. 
das Müldchen, Oberd. miüldlein, eine 
Art hölgerner Gefäße, welde länglic ausge⸗ 
hoblt iſt, und deren äußerer Boden eben fo 
conver, ald der inmere hoble Raum concav 
it, Die Backmulde, das Mehl damit zu: 
guttagen. Die Bademulde, einnen gebor: 
nes ind darin zu baden, welche biefen Rab: 
men bebält, auch wenn fie von Kupfer tft. 
Die Fleiſchmulde, das geſchlachtete Fleiſch 
darein zu legen. 

Das Wluldengewölbe, des — 8, 
plur. ut nom. fing. in der Baufunjt, ein 
Krenzgewölde, welches In der Mitte ein 
vierectes Feld hat, und alſo einer YTulde 
gleicht, Bey andern wird auch dad Ton: 

nengewölbe, weiches ſich an deyden Endeu 


Deſſen Gattinn, 
Wahl: oder Gerreidemüller, welcher audy 


Mul . 


mit einem halben Kugelgewölbe ſchließet, 
ein Muldengewölbe genanut. 

Der Muüller, des — s, plur. ut nom. 
fing, der die Konſt zu mahlen (molere) 
oder einer Müble vorzuſtehen verſtehet, und 
in engerer Bedeutnug, ber Meiſter, welcher 
die Aufſicht ber eine Mühle führet, und zu: 
weilen an der Miihlmeiſter genannt wird. 
die Müllerınn. Der 
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nur der: tyiiller ſchlechthin genannt wird, 
Der Windmiller, Waſſermüller, WalE: 
miüller, Sihneidemüller, Scyleifmiüller, 
Stampfmüller u. f. f. 


Der. Müllerburſch, dee —en, plur. . . 


die—e, E. MiiblEnappe. 
Dee Müllereſel, des — es, plur. 
ut nom. fing. Ejel, deren ſich die Getreide⸗ 


müller an mauchen Orten bedienen, das Ge: 


treide von ihren Mahlgaſten abzubohlen, und 
ihnen dad Mehl zurück zu ſchicken. 

Der Milllerlobn, des — es, plır. 
inuſit. S. Mahlgeld. 


Der Mulm, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, frodiu® 
lockere Stauberde und andere ihr ähuliche 
ſtaubartige Körper. Im Bergbaue iſt der 
Mulm ein ausgewittertes Erz imioderer ſtau⸗ 
biger Geſtalt. Verfaultes Holz in Geſtalt 
eines weichen Pulvers iſt im gemeinen ER⸗ 
ben gleichfalls unter dem Nahmen des Mul⸗ 
mes bekauut, daber denn auch die. Fäulaih 


im Holze felbft zuweilen ver ulm genannz 


wird. Bin Baum bar den Alam, wenn 
er aufängt zu faulen, 


Mulmicht, — er, — fe, adj. & 
adv. dem Mulm⸗ ähnlich. Mulm chte 
Erde. - « 

Yialmiz, —er, — fte, adj. et adv. 
Mulm enthaltend, dus Mulm beitehend, 
Mulmige Erde. Ein mulmiger Acker. 
Mulmiges Erz, im Bergbaue, erzhaltiger 
Mulm, zu einer lockern Erde verwittertes 
Erz. Die Bäume werden mulmig, im 
Forſtweſen, wenn fie anfangen zu faulen, 
und dadurch in Mulm aufgelöfer, werden, 

Mulſch, S. Molſch. | 

Mulnpliciren, verb. reg. act. aus 
bern Yat. mul:; iplieare, in ber Rechenkuuſt, 


eine- Zahl fo 05 zu ſich * ſeten, als eine 
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andere gegebene Zabl Einheiten hat. Daher 
die Multiplication, dieſe Handlung felbit. 

Der Multon, im gemeinen Leben Mul⸗ 

sum, des — o, plur. dach mur von meb: 
tern Arten, ut nom. fing. ein Nahme ci: 
nes ſehr weichen ‚obgleich dicken Zeuges von 
Wolle, welcher gemwaltet und dadurch weich 
‚ unb wollig gemacht worden; Franz. Mol, 
leton. 
Die Mümie, (trepfolbig,) plur, die 
— n, der einbalſamirte und getrodnete Kör: 
per eined Verſtorbeuen, und in weiterer Be: 
deutung , ein jeder todter Körper, ‚weicher, 
- anitatt Im, die Faãuluiß überzugehen, ausge⸗ 
trockuet, und in eime fete dürre Maſſe ver: 
wandelt worden, dergleichen Körper zuweilen 
in den heißen Sandwüſten von Afrika ge— 
funden werden. Auch die Maſſe ſelbſt iſt un⸗ 
ter dieſem Nahmen bekannt, in welchem 
Falle aber der Plural wegfallt. 

1. Die Mumme, plar. inufit. der 
Nahme des dien und ftarfen Bieres, wel: 
«bes zu Vraunfhweig gebrauet, und wegen 
feiner dikbraunen Farbe und guten Geitma- 
ckes ſehr hob geihäget wird. Die Stadt: 
mumme, das gewöhnlidhe Bier biefer Art, 
zum Unterihiede von der Schiffmumme, 
welche ftärker iſt und zu Waſſer ‚verführet 
werden tann. 

2. Die Mumme, plur- die—n, ein 
Im Hochdeutſchen veralteted Wort, eine Lar⸗ 
ve oder Maste, Ingleihen eine jede Verklei⸗ 
dung, und eine verlarote ober verkleldete 
Perſon zu bezeichnen. Mummen gehen 
oder laufen, war ehedem fo viel als maekirt 
eiaher gehen, das Mummengeſicht, eine 
Larve oder Maſske, das Mummenfpiel, 
oder die Mummenſchanze, bie Maskerade, 
2, f. f. welche nunmehr iusgeſammt durch and: 
Laindiſche Ausdrücke verdränget worden. Doch 
heben wir noch davon das Seitwort vermum⸗ 
men, durd Verhülung des Geſichtes un: 
kenntlich machen, welchek In gemeinen Le: 
ben aub wohl vermummelu lautet. 

Der Mummel, dee — es, plur. ut 
nom. fing. im gemeinen eben, der Mab: 
we eines erdichteten Ungeheuers, womit 
mon die Kinder fürchten macht, und welches 
durch eine vermunmmte Verſon vorgeftellet 
wirb; an einigen Orten Mummanz, Mum⸗ 
molmann, Mummelbätz, Mummelack. 
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Mummeln, verb. reg. welches nur 
in den gemeinen Sprechatten üblich iſt. 1. 
Als ein Neutrum, mitt baben, ı) Den 
brummtenden Laut mum, mum, von fi 
bören laſſen, wie die Küde, wenn fie mu: 
ben, und der vorgegebene Mummel. Weil 
bad Kauen zahnloſer Perfonen gemeiniglich 
auch mit einem ſolchen durch die Naſe gelaſ⸗ 
ſenen Laute verbunden iſt, fo beißt mum⸗ 
meln uod mumpeln im Niederf, und in ars 
bira Gegenden aucp zahnlos kauen. m 
Oberdaitſchen ift dafür muffeln und mum: 
pfeln üblib. 2) Murmein, im Nieden. 
gleichfalls mummeln und mumpeln; eineim 
Hochdeutſcheu ungewähnliche Bedeutung, wel: 
he aber im Ober: und Nederbeutſchen gang: 
bar it. Man mlummelt lange von eınem 
Dinge, bises ausbricht, Deutſche Sprün- 
wörter bev dem Frify, Und ee Fam vor 
die Pharilder, daß das Volk folches von 
ibm mummelre, Joh. 7, 3. &. Wiur 
meln. 2. Als em Activum, das Geist 
verbüllen, umd verhiüllen überhaupt; eine Fi⸗ 
gur der vorigen Bedertung, S.2 Mumme. 
Im Hochdeutſchen ift e8 nur in den Zuſam⸗ 
menfegungen einmummeln und vermum: 
meln üblich ift, wofür man doch ‚lieber ein: 
mummen und vermummen ſagt. 

Die Mummerey, plur. die — en, bie 
Bermummung, d.i. Verkleidung bes Leibes 
und befonderd bes Geſichtes; ingleichen eime 
Feperlichkelt, woben man ſich vermummmt bes 
luſtlget, im welcher letztern Bedeutung doc 
nunmehr bas auslaͤndiſche Maskerade üblt: 
er if. Die Rinder mir der Mummerey 
des Knechtes Rupreche räufchen. - 

Mumpfeln, verb. reg, neutr. weldes 
das Hülfewort haben erfordert, zahulos kan⸗ 
en; am bänfigften im Oberdeutſchen, wo es 
auch mampfeln und mampfen lautet, ©. 
Mummeln 1. ä 

Der Munch, ©. 3 Mönd,. 

Der Mund, des — es, plur. inufit. 
Diminnt. das Miündchen, Oberd. Mind: 
lein, zufammen gezogen Mündel, die brei- 
te, tiefe und fleifchige Höble im Gefichte des 
Menſchen, welche die Zunge, den Gaumen, 
bie Zähne und Lippen nebſt vielen Drüfen 
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‚und Speichelgängen in fi begreift, und fo 


wohl zur Einnehmung der Nabrungsmittel, ° 
als auch zur Hervorbriugung und Aus laſſang 
des 
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des Toned, der Stimme und Sprache die 
net. ) Eigentlih, wo es mur allein von 
dieſer Offaung an den menſchlichen Körpern 
und zwar im aujtändigen Verjtande gebraucht 
wird, dayrasm im verähtlihen Verſtande 
das Bort Maul übdlich iſt, welches au von 
den breiten Offnunzen diefer Art bep deu 
Thieren gebraucht wird, Dagegen fpitige 
bornartige Schuäbel beißen. Vom Mun⸗ 
de auf gen Gimmei jahren, unmittelbar, 
bone Berührung des Fegefeuers in den Him⸗ 
mei foınmen, In einigen Fällen verſtehtt 
man unter Mund bloß bie Lippen und dem 
außeru Theil des Munde. inen Eleinen, 
großen, ſchönen, rothen Mund baben 
u. ſ. f. Da der Muund der Sig der Sprach⸗ 
wer kzeuge iſt, fo bat man eine Menge figür⸗ 
licher R. U. welche ſich auf die Sptache und 
das Sprechen beziehen. Reinen Mund hal: 
gen , ein anvertrautes Geheimniß verſchwei⸗ 
gen. Den Mund nicht aufthun, fein 
Wort reden, ibn nicht zuthun, micht auf: 
hören zu fpreden. Die Zand, oder den 
Singer auf den Mund ‚legen, ans Ehr: 
ferht ſchweigen. Bein Blatt vor den 
Mund nehmen, frevmüthig, obne Men: 
ſchenfurcht reden. Ich batte es eben im 
runde, wollte esehen jagen. Einem das 
Wort aus dem Munde nehmen, gerade 
Das Wort fagen, 
wollte. Sich mit dem Munde gur behel⸗ 
fen kännen, ein gut Mundwerk haben, 
den und auf dem rechten Flecke haben, 
eine gute Gabe zu reden haben. Etwas 
immer im Munde führen, es immer er: 
wähnen, immer davoı ſprechen, und viele 
andere mebr. In eben fo vielen Ausdrüden 
beziebet fih das Wort Mund auf die Nahs 
zung, welche man durch bdenfelben zu ſich 
ninmt. Jemanden das Brot vor dem 
Munde wegnehmen. 
Munde abbredyen, an deu uötbigen Nah: 
ruugsmittelu. Der Mund läuft ihm voll 
Waffer, zum Zeichen der Lüſternheit nad 
einer Speiſe, undin weiterm Verſtande nach 
einer jeden andern Sache, u. ſ. f. Wohln 
auch verfebiedene Zufammenfegungen gehö⸗ 
zen, 3. B. Mundfemmel, Wlundwein 
n, f. f. Nahrungsmittel zu bezeichnen, wel: 
de unnuttelbar für die Tafel eines großen 
Herren beftimmt find, oder au Perjonen, 


welches der audere ſagen 


Sid) erwas andem 
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melde mit den für ihn bejtimmten Nahrungs: 
mittehn gu thun haben, wie in Mundbãcker, 
Mundkoch, Nundfchenf u. f. f. wofür in An: 
fehung anderer Gegenſtände Das Wort Leib 
üblic iſt. 2) Figüelih, die Öffnung oder 
det Ansgang eines Diges, der hohle Zugang 
zu demfelbeu; doch nur fa eintgen Füllen. 
Der Ofenmund, melder noch bäufiger Das 
Mundlod) genanntwird, der Magennund, 
weiber auch der Schlund beißt, und noch 
einige andere. Ben mod mehren find da: 
für die. Wörter Münde, Mundloch nnd 
Mündung üblie. 

Die Mundart, plur. die — en, bie 
befondere Art zu reden, wodurch fin die Eiu⸗ 
wohner einer Gegend von den Einwohnern 
anderer Gegenden uuterfcheiden, bie Abwei⸗ 
hung einzelner Gegenden in "der gemein: 
fhaftlinen Eprage; wohin alfo wiht nur 
bie Abweichungen in ber Ausfprabe, fon: 
bern auch im der Bildung, der Bedeutung 
nad dem Gebrauche der Wörter gehötet; mit 
einem Griechiſchen Kunftworte. der Dialekt. 
Die Oberdeutſche Mundart, fo fer fie 
fih von der Niederdeutſchen umterfcheidet. 
Bepde, theilen ſich wiederum in eine große 
Menge untergeocdneter Muudarten; ja im 
ſcharfſter Verſtaude hat jeder Ort ſeine eigene 
Mundart, weil doch jeder Ort etwas befon- 
dres in der Sprache hat. Auf der andern 
Eeite kann man auch mehtere dem Anſchei⸗ 
ne nad verſchie dene Sprachen als bloße 
Mundarten anſehen, je nahdem der Begriff 
it, welchen man mit dem Worte Sprache 
und Sauptfprache verbindet. 

Der Mundbäder, des —s, plur. 
ut nom. fing. Famin. die Mundbäderign, 
an deu Höfen, elu Bäder, welcher allein 
das Brot für bie herrſchaftliche Tafel zu bar 
den bat; zum Uuterfchlede von dem 30 
bäder. 

Der Mündbecher, des — o, plur. » 
ut.nom, fing. eben bafelbft, derjenige Be⸗ 
cher, worand eine fürftlide Perfon zu keins 
fen pflegt. — 

* Der Mandbiſſen, des — s, plut. 
nt nom, fing, in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten, ein Biſſen. Ich Habe heute noch nicht 
einen Mundbiſſen zu mir genammen, nicht 
das geringite; wo Mund bloß zur Verſtär⸗ 
fung dienet. 

35 Die 
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Die Münde, , plur. "die — n, bet 
Ausſluß eines Fluſſes, der Ort, wo ſich ein 


Fluß in einen audern, oder in die Eee er- 
gießet; wort doch jetzt Mündung üblicher 


iſt.“ Im eitgenthümlichen Nahmen folder Or⸗ 


te, welche an dem Ausfluſſe eines Fluſſes 
oder Baches, gelegen find , kommt diefed Wort 
noch oft vor; 3. 2. Angermünde, Lechs⸗ 
münde, Dünsmünde, Orlamünde, Ucker⸗ 
münde, Dendermonde, Ruremonde u. ſ.f. 

Ler Hunde‘, des — s, plur. ut 
nom, firig. eine unmlndige, der Vorſorge 
eines Vormundes anvertraute Perfon?’ Ich 
laſſe mı? die Wahl meines Mündels fehr 
woblgefrilen, Gel. Im Anſehung des Se: 
ſchlechteß ſind die Mundarten, oder vielmehr 
nur einzelne Schriftſteller ſeht verfhicden. 
Manche gebrauhen es im ungewiffen Ge: 
föplehte, die uamündtige Perfon mag männ: 


lichen ober weiblihen Geſchlechtes fern, an: 


dere fagen im männlihen der Mündel ımd 
tın weibliden die Mündel, noch andere in 
bevden Füllen im männlichen an Die 
leztern ſcheinen die meijte Analogie für fi ich 
zu haben, weil Sindel, welches in vielea 
Gegenden für Sindling üblich tft, ebeu fo ge: 
braucht wird, es auch mehrere männliche 
MWirter auf —el gibt, welche von beyden 
Geſchlechtern üblich find; dergleihen z. 9. 
Siegel, Tölpel, Teufel u. f. f. find, wenn 
fie als Schimpfuahmen gebraucht werden. 
Da bie Ableitungsſylben — el, — lıng, 
oder — lein In vielen Füllen mit einander 
abwechſeln, fo ift in manchen Gegenden für 
Ariindel auch Mündling und Mündlein 
ũblich. Das mittelſte, welches ohne Wi: 


dercede ein Masculinum ellein iſt, wird fo 


wie Findling und Liebling von beyden Gr: 
ſchledtern gebraucht; das letztere aber iſt, 
vermuthlich weil man es für eine verkleinern⸗ 
de Zorın gebelten, ungewiſſen Geſchlechtes, 
das Mündlein. Diejenigen, welche einen 
Mundel weidlichen Gefhlehted die Min: 
Del nennen, müfen im Plural auch die Mün: 
deln fagen, weil die weibliche Endung — el 
dieje Form erfordert. 

Das Mündelgeld, des — es, plur, 
von mehrern Sunmen, die — er, Geld, 
welches einem oder mehrern Miümbeln gehöret. 

Die Mundfaule, piur. doch nur von 


mehrern Arten, die — nm, eine Krankheit 
4* 
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des Mundes, welche gemeiniglich den Gkor: 
but begleitet, und bey welcher Das Zabu: 
flelſch aufſchwillt, zuweilen auch niederfinft, 

und fo bald es berührer wird, biutet. 

Der Mundsriaube, des — ns, plur. 
car. bey den Theologen, ein bloß mit dem 
Munde von fih vorgegebener Glaube, eine 
Art des SZeuchelglanbens; zum Unterſchie⸗ 
de von dem Zerzensglauben, oder "wahren 
Glanbeu. 

Dis Mundholz, des — es, plur, 
inufit. S. Zartriegel. 

Mundig, — ar, — ſto, adjet adv. 
von ber väterlichen Gewalt befrevet, groß: 
jebrig, volljährig, mit einem Lat. Aus: 
drufe mejorenn; im. Gegenfaße des un: 
mündig, minderjäbrig oder minorenun. 
Mündig feyn, mündig werden, bazje.ige 
Alter erreichen, welches den Geſetzen nad zur 
Befreyung von der Gewalt des Vaters und 
Vormundes nẽthig it. Femanden mündig 
ſprechen, ion ans obrlgleitlicher Gewait für 
mindig erflären. 

"Die Mündigkeit, plur. car. die €i- 
genſchaft, der Zuſtand, da eine Perfon mün: 
dig, d. i. von der vwäterlihen Gewalt-be: 
freyet, ii; die Großjährigkeit, Volljãb⸗ 
rigkelt, Majorennitär. 

Die Mundklemme, plur. doch nut 
von mehrern Arten, die — n, eine Kraul— 
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heit des Mundes, welche in einer krampfi⸗ 


gen Zuſammenziehung deſſelben beſtehet, wo: 
bey bie untere Kinnlade mir Gewalt gegen 
die obere gezogen wird , fo daß der Mund 
nicht anders als mit Gewalt geöffnet wer: 
den faun; Trismus, der Kinnbaäcken— 
zwang, die Klemme, der Alammfluß, 
im gemeinen Leben die. Maulſperre, wei: 
des Wort aub von biejer Krankheit bey 
den Pferden übiich iſt, wolle au die Zirfh: 
krankheit gerannt wird. -, 

Der mMũndkoch, des — es, plur. die 
— rohe, anden Höfen, ein Koch, welder 
allein die fir die herrſchaftliche Tafel nöthi⸗ 
gen Soeiſen zurichtet ; jum Unterſchiede von 
dem Hofkoche. Deſſen dattinn die Mund⸗ 
köchinn. 

Die muͤndküche, plur. die — n, ber 
großen Hofhaltungen, eine beſondere Küche 
für die herrſchaftliche Tafel; zum Unterſchie⸗ 
de von der Hofküche. 

Der 
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Der Mundleim, des — es, plur. 
inuſit. ein aus Hauſenblaſe und Zucker ver⸗ 
fertigter Leim, welchen man nur mit dem 
Munde beaenendarf, wenn mamihn gebrau: 
chen will 

Nadlich adj. & adv. mit dem Yun: 
be, doch nur fo fern ber Mund’der Sitz 
ber Sprachwerkzeuge iſt, und zum Us 
terfhiebe von ſchriſtlich. Jemanden eine 
Sache mündlich melden, perſönlich, dur) 
den Schell der orte, Ein mündliches 
Vrrfprehen. Er batte es mit mündlich 
amd ſchriftlich verſprochen. Das mind: 
liche Sebeth, welches laut geſchiehet, zum 
Unterſchlede von dem ftillen Herzensgebeihe. 
Die mündliche Waͤhl, zum Unterſchiede von 
einer fihriftlihen. Kin münpdliches Te: 
ſtament. 

Der Mündling, des — es, plur. 
die — e, S. Mündel. 

Das wur dloch, des — es, plur. 
die — lächer,. der Mund, im figürlichen 
Verftaude, die Ofaung eines hohlen Rau: 
mes, wodurch man zu Demfelben nelanget; 
„ die Mündung. Das Mundloch eines 
Ofens, des ‚Magens, der Magenmund, 

eines Btichjen: oder Slintenlaufes, wo der 
Schu hinein gethan witd, eines Stollene, 9 
deſſen Ausgang, u. ſ. f. 

Das Mandwehl de—so — es, plur. 
inuſit. eine beſonders im Oberdeutſchen üb⸗ 
liche Benennung des feinſten Weitzenmehles, 
fo wie es zu den Semmeln für IE Ta: 

feln gebtaudt wird. 

Die Wind: Portiön, piur. die — en, 
imsgenizinen Leben, beſonders im Kriegswe— 
ſeu, das jerige, was einem Soldaten oder 
Arbeiter an Speiſe und Trank geliefert, ver 
baffır mit SGelte vergütet wird. 

Der Mundſchenk, des — en, olır. 
die — en, derjenige, welher das Getränt 
eines großen Herren in feiner Aufficht hat, 
und daſſelbe bey der Tafel einſchenkt, und 
zuweilen eine hohe Reickswürde iſt. 

Die Mundlſeite, plur. die — n, in 
fürſtlichen Küdben, diejenige Seite der Kir 
de, auf welcher allein die Speiſen für die 
herrſchaftliche Tafel bereitet werben; zum 
Unterfäiede woa ber Goffeite, 

Die Mundſemmel, plur. die — n, 
Seramel von dem feinen Brite“, fo 
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wie fle für bie Tafel großer Herren sebaden 
werden. 

Der Mund ſpatel ‚ de — s, plur. 
ut nom. fing. bey den MWundärzten, ein 
Spatel mit einem fpigwinfeligen Aus fchnitte 
an der Spige, deſſen man ſich bedienet, 
wenn man einem Kinde bie Zunge löſet. 

Der Murdfpiegel, des — 8, plur. 
ut non, fiug. eben dafelbfi, eine rt 
Schrauben, den Mund in der Mundklemume 
damit von einander zu fihrauben; die Mund⸗ 
ſchraube. 

Das mundſtuck, des — es, plur. 
die — e. 1) Dabienige Stuͤck eines Din> 
bes, meldes in den Mund, oder unmittel⸗ 
telbar an deufelben zu ſtehen oder zu liegen 
kommt. Das Mundſtück an einem Pfer: 


‚dezaume, dad Gebiß, welches in dan Maul 


gelegt wird, an einer Trompete, welches 
an den Mund geſetzet wid, u.f.f. 2) Das: 
jenige Stift, der Theil eines Werfjenges, 
welcher deſſen Mündung in ſich begretft; doc 
mur in einigen Füllen. Dergleihen if das 
Mundſtück einer Kanone, im Gegenſatze 
bes Bodenſtückes oder Zapfenſtückes. 3) 
Im gemeinen Leben ſagt man, eine Perſon 
babe ein gut Muddſtück, wenn fie ea gut 

Rundwerk hat, die Gabe zu reden und ſich 
zu veriheidfgen im reichen Maße befinet. 


Die Mundung, plur. die— en, wel: 


ches im der auftindigen Spredart für das - | 


niedrigere Mundloch üblich ift.. Die Mün— 
dung einer Kanone, eines Slintenlanfes, 
des Ofen, emes Gefäßes u. f. fe Auch 
ber Ort, wo ein Bad, Fluß oder See ſich 
in den amdern oder in das Meer ergichet, 
wird die Mündung genannt, ehebem nur 
die Winde, 


Der Niundvorratb, — plur, 
von mehrera Quentitäten biefer Art, die 


— rärhe, der Vorrath von Lebensmitteln, 


beſonders im Kriegewefen; die Provifion, 
der Proviant. 


Der Mundwein, des—es, plur. 
doc) nur von mehrern Arten ober Duantitäs 
ten, die— e, der für die herrſchaftliche Tas 
fel, für die Herrſchaft felbfi beſſimmte Bein. 
Ingleichen, derjenige Wein, welder einer 
Perſon am beiten ſchmeckt, von ihr am lieb⸗ 
fien getrunfen wird, 

Dis 
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Das Mundwẽrk 
car. eine vorzüglibe Gabe zu reden; Nie: 

derſ. das Mundſtück. Mr bat Munpd: 
werfs genug, zehn — in Einem Athem 
zu ſagen. 

Munkeln, verb. — neutr. wel: 
des das Hilfdwort haben erfordert, und nur 
im gemeinen Leben und der vertraulicen 
Epresarı uübllch iſt, heimlich, leiſe ſprechen, 
beynohe fo wie murmeln. Wan munkelt 
Davon, es wird brimlich davon geſprochen, 
man ſagt es einander ins Ohr. Sie mun⸗ 
kelten, er babe ein Bündnifmit dem Sa⸗ 
tan. Eprigw. Im Dunkeln ift gut mun⸗ 
Feln, wo es heimlich ausſpahen zu bedeuten 

fgeine, 

Das Münſter, des — 6, plur. ut 
nom. fing. in eintgrn Gegenden, eine Cols 
Icgiat: oder ‚Domkirke. Es iſt aus dem 
Griech. und Pat, Monafterium, ein Klo: 
fter, entlehnet, daher anfanglich die Klöfter 
Münſter und im Niederdeutſchen Monſter 
genannt wurden. 

Maner, — er, —fte, adj. & adr. 
weihes im einer doopelten Hauptsedeutung 
gedraucht wird, 1. Non der Bewegung. 
1) Zn Sogenfaße bes fihläferig, im eigent: 
haften Verſtande, nicht mehr ſchläferig. 
Man iſt munter, wenn mau nach dem 
Schlafe die gewöhnliche Neigung zur Bewe⸗ 
gung, ſo wohl dem Leibe als Gemüthe nach 
empſindet. Jemanden munter machen, 
von der Neigung zum Schlafe befreven; ihn 
ermuntern. Seyd mutter und wachet. 
2) Im Gegenſatze des jchläferig im ſiglit 
chen Verſtaude, einen vorzüglichen Grad der 
Fertigteit zur Bewegung habend, und darin 
gegründet. Ein muntres Pferd. Ein 
muntrer jnnger Menſch. Muntre Augen. 
sein Werk munter angreifen. Sein mun⸗ 
ter! ein Aufmunterungswort. Jugleichen 
mit dem Nebenbegriffe der gehörigen Gefund: 


des — eö, plur. 


beit und Stärke bed Leibes, der Quelle ber 


Munterlet, Der alte it noch ſehr mun: 
ter. Und in diefer Eigenfchaft gegründet. 
Eine muntere Örführsfarbe. 3) Nach eis 
ner noch weitern Figur, ald eine Egenſchaft 
des Geiſtes, Fertigkeit habend, bie Wir: 
tungen des Geiſtes fagnell und mit Deutlich 
keit zu volibringen, und dariu gegründet; 

oleichfalls im Gegenſatze des ſchläferag. Kin 


Hz dieſen Nahmen. 


Mun 


muntrer Ropf. Ingleichen, eimen gerin: 
gern Grad desjenigen zu bejeihnen, mas 
man font luſtig neunet. Kin muntrer 
Scherz. Ein muntres Sedicht. Die 
muntre Schreibart. 2. Von Farben, wo 
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‚man in einem gewiſſen Grabe hohe uud belle 


Farben muntre Sarben zu nennen pilegt, 
In einem etwas bihern Grade nennt man 
folge Farben lebhait. Beydes im Gegen: 
fuge des todt. 

Die manterkeit, plur. inuf. die Ei: 
genicbaft einer Perlen oder Sache, da fie 
munter ift, in allen Bedeutungen bes By: 

worted, Die Munterkeit des Leibes, des 
Gemütbes, der Schreibare, der Sarbe 
u. ſ. f. Munierkerg ind Freude tönt jegt 
durchs Thal, und frobe Lieder börer man 
von einem Berge zum andern, Gen. 
‚, 4. Die Müdze, plur. inufit, ı)€s 
ne Pflauze, Mentha L. von welder es ſebt 
nicle Arten gibt, Die zahme Münze oder 
Ösartenmünze, M. farivaL. Die tm ges 
meinen Reben fo genannte Frauenmünze oder 
Marienmünze ſcheint eiue Art‘ davon zu 
fepn, wenn fie nicht eben d'ieſelbe iſt. Die 
Roßmünze oder Pferdemünze, M. ſylve- 
ftris L, iſt der krauſen Münze, oder Kraus 
femiinze, M. criſpa L. febr äyulig. Die 
griine Münze, oder Spinmünze, M. vi- 
ridisL. Die Badymünge, Trötenmiün: 
ze oder Fiſchmünze, M. aquatica L.wff. 
2) Figürlich führen noch verfäiebene andere 
Arten von Pflanzen, wegen einiger Übnlid: 
keit ſowohl in der Geſtalt ald dem Gerude 
Dabin gehöret vie Feld— 
oder Wiefenfreffe, Cardamive arvenfisl. 
welbe aub Bachminze heißt; eime Art 
Meliſſe, Melilla Calamintha L. welche 


unter dem Nabmen der Bergmünze.befannt 


it; weihen Nabmen an einigen Orten auch 
die wilde Bafılie, Thymus Acinos L. 
belommt; das Katzenkraut, Nepeta L. 
weiche auch Katzenmünze heißt; eine Art 
Rheinfarn, Tanacetum Balfamita L. 
welches auch wuter dem Nahmen der Srauen: 
münze befannt ift, und vielleicht noch andere 

mebr. 
2. Die Münze, plur. die — n, ge: 
prägted Metall. 1. Eigentlich. ı) Als ein 
individuelles Nennwort, einzelne Stüde ge: 
prägten Detaler zu bezeicuen; in weldem 
Ver⸗ 
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Verſtande es doch nur von fogemamtten Me⸗ 
daillen, d. i. folden Stüden geprägten Me: 


talls, welche zum Undenfen merkwürdiger 


Begebenheiten oder Perfonen veranftaltet wor: 
den, gebraucht wird, nicht aber von dem 
eigentlichen @elde. Kine Gedächrnißmiins 
36. Zwey Begräbnifmünzen, Denfmüne 
zen, Schaumüngzen u. f. f. Drey golde: 
ne Münzen. Doch wird es auch von ben 
Geldſorten der vorigen Zeiten, fo fern fie 
nicht mehr gänge und gebe find, und alfo 
nur als Medaillen genugt werden, auf dieſe 
Art gebraubt. Eine Römiſche Münze, 
Zwey Blechmünzen. 2) Als ein Eollectis 
vum, Geld, d. i. zum Behuf des Handels 
und Wandels geprägtes Metall, zu bezeich- 
nen; wo der Piural nur von mebrern Arten, 
yon Miinzarten oder Münzſorten üblich 
iſt. Münze fchlagen. : Gute, faliche 
Münze Die Münze abfenen, fleigern, 
erböben u ſa f. Jemanden mit gleicher 
Münze 'beiabien, figürlih, ibm GSleiches 
mit Sleihem vergelten, Schwarze Mün⸗ 
ze nannte man ehedem diejenige, weiche mit 
vielem Kupfer vermifdt war, zum Unter: 
fehiede von der weißen oder feinen Silber: 
münze, Im engerer Bedeutung ift Münze 
im gemeinen Leben oft fo viel als einzelnes 
Geld, im Gegenfage des ganzen Geldes oder 
größerer Stüde Geldes, 2. Figürlich, dad 
Haus, in welgen Münze gepräget, ober 
Geld gefchlagen wird, mit der ganzen dazu 
gehörigen Unftalt; die Münzanſtalt. Zu: 
voeilen auch das Recht, Munze fchlagen zu 
bürfen, das Münzrecht, oder Münzregal, 
in welchem Verſtande es ſchon in dem Schwa⸗ 
benſplegel vorlommt. 

Das Münzeiſen, des — se, plur, 
‚ut nom. fing. dasjenige Eifen, d. td, ei⸗ 
ferne oder ftählerne Werkzeug, womit bie 
Münzen gepräget werden; der Münzſtäm— 
pl, 

ı. Wilinsen , verb, regul. ad, Stü⸗ 
de Metall zum Behufe des Handels und 
Mandeld mit dem möthigen Gepräge verfes 
ben. Münze prägen oder ſchlagen. Be: 
münsztes Silber, im ®egenfage ded unge⸗ 
münzten. ‘Das Recht zu münzen haben, 
Münze ſchlagen zu Dürfen. Es wurde beus 
te nicht gemünzt, in der Münze fein Geld 
geprägt, nicht darin gearbeitet. Gene Wör⸗ 


| ) 
Mun 282 


‚ter münzen, figürlich, bilden, machen, und 
einzuiübech ſuchen. Daher die Münzung. 
2. Munzen, verb.'regui. act. wel: 
ches in ber vertraulichen Sprechart mut in 
einigen R. 9. üblich iſt. Es war nicht 
auf dich gemünzt, du warſt damit nicht ge⸗ 
meinet, es ſollte dir nicht gelten. Bey der 
ganzen Sache Hatte er es auf ibre Schwe⸗ 
fter gemünzt, er hatte fie .babey zur Ab⸗ 
fint, zielete auf fie, in der weiteften Bes 
deutung diefer Ausdrücke. Darauf war es 
nicht gemünzt. Es fbeinet in biefen Aus⸗ 
brüten nicht eine Figur des borigen zu ſeyun, 
fondern vielmehr zu meinen zu gehören, von 
welchem es vermittelſt ber intenfiven Erwung 
— zen gebildet worden, münzen für mein: 
zen. Bo 
Der Wünser, des — s, plur. ut; 
nom. fing, Fämin, die Münzerinn, ber: 
jenige, welcher Münze fdlägt oder präger. 
Ein falfcher Münzer, welcher falfhe Mit: 
ze ſchlagt, 

Der Münſchfalſcher, des —s, plar. 
ut nom. fing. Famin. die Münsfäliche- 
rinn, eine-Perfon, welde die Münze ver 
fälfhet, 3: B. durch Beſchneiden. Zuweilen 
auch wohl ein falſcher Münzer, ber falſche 
Muũnzen ſchlaãgt. 

Dre Mmünzfũß, des — es, plur. die 
— füße, die Einrichtung des Innern Wer: 
thes und des Behaltes der Münzen bey ih⸗ 
ter Ausprägung, das Verhältniß ihres ix: 
nern Werthes gegen den Außern. 

Die Munzfreyheit, plur. die— en, 
1) Die Freyheit oder das Recht, Münze 
ſchlagen zu dürfen, das Münzrecht; ohme 
Yluzal. 2) Eine Freyheit in Unfepung dee 
Münze, 

Der Munzherr, des — en, plur, 
die — en. 1) Ein Herr, welcher dad Recht 
bat, Münzen fhlagen zu dürfen. 2) Ju 
den Reihsftädten find die Miünzherren dies 
jenigen Rathsherren, welche die Aufſicht über 
die Münzanftalt führen, 

Der Munztenner, des — 8, plur, 
ut nom. fing, Fämin. die Münzkennerinn, . 
eine Perfon, welde eine gelehtte Keuntniß 
von den Münzen, und In engerer Bedeutung 
von den alten Münzarten bat; Numisma- 
ticus, Daber die Münzkenntniß, plur. 
inuf, die gelehrte Kenntuiß der Wrünzen, 

ber 
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beſouders der alten Münzen; Numismati- 
ca, die Yumismatif, die Münzkunde, 
welche, wenn diefe Keuntnig wiſſenſchaftlich 
au die Münzwiſſenſchaft gemannt 
wirb. i ud ge 

Der Munzmeiſter, des — s, plur. 
ut nom. fing. Zämin, die Münzmeiſterinn, 
der Meijter, d. i. Worgefekte einer Münz⸗ 
anſtalt, welder beſonders dem Golde und 
Silber den in der Münzordnung vorgefchries 
benen Zuſatz zu geben hat. 

‚Die Munzordnung, plur. die— en, 
eine landesherrliche Vererdnung, nach wel 
eher. ben der Ausmũnzung des Geldes ver: 
fahren werden muß, SImgleichen "eine foldye 
Verordnung in Anfehung der in dem Lande 
entjirenden Munzarten. Du 

Das MWünsrecht, des — es, plur. 
inofit. das Recht, Mänzen (lagen zu dür⸗ 
fen; die Miinzgerechtigkeit. 

Das Miünzr Regäl, des — es, plur. 
iduſit. das Munzrecht ald ein Regal, d. i. 
landeshertliches Vorrecht, betrachtet. 

Die Müm ſorte, plur. die—n, eine 
beſondere Sorte, d. i. Art, Münzen; die 
Münzart. Grobe Münsforten, derglei⸗ 
chen Species: Thaler, Gulden und halbe 
Gulden find, zum Unterſchiede von den klei⸗ 
nen. Schlechte, gute Münzſorten. 

Die Muͤnzſtadt, plur. die — ſtädte, 
eine Stadt, welche das Münzrecht beſitzet. In: 
gleichen "eine Stadt, in welcher der Landes: 
herr Münzen ſchlagen läſſet. 

Der Wiünsfignd, des — es, plır. 
die — fände, ein Meichsftand, welder dag 
Münzrecht befiget. Ju engerer Bedeutung 
find es diejenigen Reihe: ober Kreicftände, 
"weiche eine gewiffe Verbindung in Unfehung 
des Münzweſens unter ſich errichtet haben. 


Die Münsftirt, plur. die — flötte, 
oder die Münzſtätte, plur. die—n, bie: 
jenige Statt oder Stätte, d. i. der Ort, wo 
gemünget wird; die Münze, 

Der Münswardein, des — es, plur. 
die — e, ein Wardein, d. i. verpflichtete 
verſon, in ben Mimzanflalten, welcher den 
innern Gehalt oder wahren Werth der Mün: 
zen erforſchet; zuweilen auch der Münz⸗ 
guardein, im mittiern Sat, Garda Mone- 
tarum, S. Wardein. 


— 
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Dao Munweſen des — 6r plur. 
car. alled was die Münzen betrifft, dazu ge= 
höret, mit demfeiben in Verbindung ſtehet. 

Die Münzwiſſenſchaft, plur. inufit-- 
S. Münzkenner. 

Die Muräne, ©, Moräne. 

murbe, —r, — ſte, adj. et adv. 


welches diejenige Eigenſchaft fziter Körper bes 


zeichnet, da ihre Theile bey einer ſehr ge» 
tingen Gewalt leicht. ihren Zuſammenbang 
verlieren, wodurch fich dieſes Wort von weich 
unterſcheidet; Im Gegenſatze des fett. Ein 
mürber Stein, welcher ſich gleichſam zwis 
ſchen ben Fingern zerreiben läſſet. Das 
Holz iſt mürbe, wenn es faul oder wurm⸗ 
ſtchig iſt, daher Diefer Wort auch zuweilen 
für brüchig gebraucht wird. Den Stockfiſch 
durch Schlagen mürbe machen. Veſon—⸗ 
berd in Beziehung auf das Kauen; im Ge— 
genjage des hart. iürbes Sleiih. Mür⸗ 
be Apfel, mürbe Birnen, wiria poma, 
Zemanden mürbe machen, figürlich, ſei⸗ 
nen Troß, feine Wider ſpenſtigkeit durch ges 
waltfame Mittel überwältigen, ihn biegfam, 
nachgebend machen; ingleigen, in weiterer 
Bebentung, ihn matt machen. 

Aum. Wir habe von diefem Beywor⸗ 
te kein recht gangbares Hauptwort, fo noth⸗ 
wendig ſolches doch oft iſt. Im gemeinen 
Leben ſagt man zuweilen die Mürbigkeit. 
Die Mürbe verdlente allgemein zu werden, 
zumahl da es ſchon in den Monſeeiſchen 
Gloſſen vorkommt, wo es Muruui lautet. 

Murks, ein im gemeinen Leben übli— 
cher Laut, womit man dem gleichlautenden 
grunzenden Ton der jungen Schweine nach⸗ 
abmet. Daher murtfen, biefen Laut von 
fih geben. Figürlich pflegt man auch inden 
niedrigen Eprecbarten. befonderd ‘Nieder: 
ſachſens, fo wohl einen Kleinen, unanſehnli— 
chen, ald auch einen mürriichen, verdrieß⸗ 
lien Menſchen einen Murks zu nennen, 

Murmeln, verb. reg. adt, et neutr. 
im letzten Zalle mit haben, einen gelinden bie: 
fen Worte ähnlihen unvernehmlichen dumpfi⸗ 
gen Laut von fihgeben, und mit einem folden 


Laute hervor bringe. Schon murmelidie 


Donner von weiten, Unverftändliche 
Worte daher murmeln, Minem erwas in 
das Obr murmeln, Figürlib, insgcheim, 
unvernehmlich zu reden, deſonders wenn es 


* 


‚Mir 


in den gemeinen 
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‚non: mehreren geſchiehet; 


Mandatten auch mun?eln und mummeln, 


Es wird Davon gemurmelt, man ſpricht 
heimlich davon, ſagt es einander ind Ohr. 
Für murren ‚ift es im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlih, ungeachtet es in dieſem Verſtande 
noch mehrmabls in der Deutſchen Bibel vor: 
formt. Auch das biblifhe Murmelung ift 
nicht üblich 

. Das Murmelthier, des— es, plur. 

— 0, Dimimut, Wiurmelchierchen, 
Oberd. das !Wiurmelchicrlein, ein vierfü- 
ßiges Nagethier, weiches zu dem Geſchlech⸗ 
te der Ratzen gerechnet wird, faſt acht Mo: 
natbe des Zahres ihlaft, und auf den Tp- 
roliſchen, Schweizesifben und Italiäniſchen 
Alpen wohnt; Marmora alpina L, Es 
wird auch Bergratze, Bergmaus, Berg: ch 
dachs, Alpmaus, Alpenmaus,- in ber 
Scweiz Miſtbellerle genannt. Da dickes 
Thier, wenn es fäuft, ein Murmeln.von ſich 
bören laſſet, fo kann dieſer Umſtand zu def: 
fen Benennung Anlaß gegeben haben. - 

Nzurren, vorb. regul. neutr, mit 
haben, fein Mifvergnügen durch dumpfige 

Tine an den Tag legen, fein Mißveragnügen 
auf eine ungeſittete Art duch Worte äußern, 
Da murrere das Volk wider Mofe, 2Moſ. 
715, 24. über etwas murren. 


Mucrriſch — er, —te, adj. et adv. 


fein Misvergnügen, feinen Widerwillen auf 
ungefittete Art durch Worte nnd Geberden 
an den Tag legend, umd im diefer Gemüthe: 
art gegründet. Mürriſch ſeyn. Winmiür: 
rifcher Menfh. Murriſch ausfehen. In: 
gleichen Fertigkeit zu ſtetem Widermwillen und 
deſſen nßerung durh Worte und &eberden 
befizend, und darin gegriindet, Ein mür- 
riiches Weſen an ſich Daben. Wehre dei: 
nem Ernfte, def er niche mürrıfch wer: 
de. Sein einfümes Leben miirriſch ver⸗ 
träumen, 

Der Murrkopf, des — es, plur. 
die — Föpfe, ein mürrifcher Menſch. 

Las Wius, ©. Muß, 

Muſcat, u. f. £ Muskat. 

Die Miäfbel, plur, die — n, Die 
ainut. das Müſchelchen, Oberd. Mlürchel: 
lein, eine Art Schalthiere mit zwey Schalen, 


welche vermittelt eines Gewindes geöffnet 


werden können. ı) Eigentlich, wo bald das 
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nahze Geſchdvf mit feiner Schale, bald, das 
Thier ohue Schale, bald aber au nur die 


Schale allein mit dieſem Nahmen beleger 


wird. Im engerer Bedeutung fliegt man 
oft nur diejenigen Schalthiere diefer Art Yin: 


ſcheln zu nennen, welche längli rund find, 


ihre Bergliederung „mitten in dem Gebäude 
baben, und grüßten Cheils gegeſſen werden 
koͤnnen, uud Daher zum Linterichisde von au⸗ 
bera Arten aub Küchenmuſcheln heißen; 
Mytijus L. In den Küchen verſtehet man 
unter dem Rahmen der Muſchel oft mr das 


Thier, weldes diefe Schale bewounet. Ralds ' 
fleiih mie Muſcheln. 
be. Ausgejtochene Muſcheln. 


Dagegen 
man eben fo oft unter dieſem Nahmen nur 
eine der beyden Schalen allein verjtebet, wel: 

che vollſtändig eine Muſchelſchale heißt. Zi: 
ne Sarbenmujchel, zugerichtete Farben darin 
aufzubebalten. Muſchelgold, Muſchelſil⸗ 
ber u. ſ. f. 2) Figürlich, von der legten 
Bedeutung, ein einer Muſchelſchale in der 


weiteſten Bedeutung, fo daß auch die Auſter⸗ » 


ſchalen mit darunter begriffen werben, ahn⸗ 
liches Gefäß ober Behaltniß. So wird der 
einer Muſchel ähnlihe Schild an den Gerd 
ben der Hirfhfänger und Pallaſche der Difi: 
cierd von der Meiterey fo wohl der Rorb, 
al? die Muſchel genannt. Der äußere Theil 
des Ohres führet wegen einiger Ähnlichkeit 
in der Geſtalt gleihfald den Nahmen der 
Muſchel. 

Muͤſchelfoͤrmig, — er, — ſte, adj. 
et adv, der Geſtalt einer Muſchelſchale, bes 
ſonders der Schale einer Auſter oder Kamm⸗ 
muſchel äbnlih, d. i. aus einer plattrunden 
Erböhung oder Vertiefung befiehend, fu: mahl, 
wenn dieſelbe mit runden — verſehen 
iſt; muſchelicht. 

Das Miüfchelaold, des — es, plur. 
car, das mit Honig aboeriebene Blattgold, 
welches in Mufbelfbalen aufbebalten, und 
zum Illuminiren und Mabien gebraucht 
wird; Mußheiflber, abgetiebenes vn 
fiber. 

Die Muͤſchelſchale, plur. die — n, 
eine von den bey en Sa alen, m welchen bie 
Muſchel lebt. 


Das Muͤſchelſilber, dee — 6, plur, 
car, S. Muſchelgold. 
— Das 


Eine Muſchelbrũ⸗ 


” 
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Das Müfcbelwerk, des — es, plur. 
die — e, ein Zierratd der Bildhauer und 
Mahler, weicher aus nachgemachten Mufgeln 
oder mufhelförmigen Figuren beſtehet. 

Die Mufe, plur. die — u, aus dem 
Griech. und Lat. Mufa, Maca, eine von 
den neun Gottheiten oder Vorſtehern der fh: 
nen Künſte, nad der @ötterlehre der Grie⸗ 
den und Römer; die Kunſtgöttinn, bey 
den Rogan. ' Kigürfich pflegt man in der hö⸗ 
hern und dichteriſchen Schreibart einer jeden 
Wiſſenſchaft eine Muſe bevzulegen, und dann 
unter diefem Nahmen auch wohl die Kunft 
oder Wiſſenſchaſt felbit zu verſtehen. Daber 
der Wiuienfobn, ein Schüler oder Student; 
der Miufenfig, eine Schule oder Univer: 

tät. 
; Ter Minfelmann, des — es, plur. 


3 die — männer, Fämin. die Mufelmän: 


ninn, ein Nahme, welchen fi die Anhãn⸗ 
ger Mahomeds oder die im gemeinen Leben 
fo genennten Türfen ſelbſt beylegen, und 
fm Krabifen eigentlich Moslemim, d. i. 
Bekenner des Jolam, oder wahren Glau⸗ 
bens, bedentst, woraus die Cutopäet ihr 


Muſelmann verderbt haben. 


triuficiren, verb. reg. aft. von dem 


folgenden Worte, Mufit machen, 

Die Miufit, plur. die — en, and 
dem Grieh. und Lat, Muſica. 1) Der 
nusbruck der Empfindungen durch harmoni⸗ 
ſche unarticulirte Töne, die Nachahmung 
der feinen Natur durch Töne, und bie Kunſt 
oder Wiſſenſchaft derſelben, die Tonfunft, 
die Tonkunde; mp der Plural allenfalld nur 
von mehrern Arten gebraucht werden fann, 
Die Vocal: Mufif, zum Unterſchiede von 
der Inftrumental:Nufif. 2) Einzelne 
Ausübungen diefer Kunft, defonders der In⸗ 
firumental: Muflt. Mufit machen, wenn 
“ mehrere anf barmonirenden Inſltumenten 
fpielev. ine Muſik aufführen. , Die 
Nacht; Muſſk, Abend : Muſik m. ſ. f. 
Jugleichen die Beluſtigungen anderer durch 
Mufif. Die Muſik verpachten, die Auf— 
wartung mit Muſik bey Feyerlichkeiten, in 
Gaſthöfen u. ſ. f. | 

Njufiälifch, adj. & adv. 1) Zur 
Muſit gehörig, In berfelben gegründet, Ein 
mufifalifches Bebör haben. 2) Der Mur 


fit lundig, befonders det Juſtrumental· Mu: 
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fit; am haufigſten aldein Nebenwort, Mu⸗ 
ſikaliſch feyn. 

Der Muſikaͤnt, des — en, plur. die 
—en, in engerm Merjtande, eine Perfon, 
welde die Inſtrumental-Muſik als ein blos 
bes Handwerk um Lohn treiber, ein Spiel: 
mann. Deifen Gattinn die Muſikantinn. 
Derjenige, welcher die Muſik mebr ale eine 
Kunſt aufübet, oder als eine Wiſſeuſchaft 
verftebet, heißet auf eine auſtandigere Art 
ein Mufifus, und im Deutſchen zumellm 
ein Tonkünftler. , 

-- Die Miufio: Arbeit, plur. die—en, 
eine Art der Mahlerey, wo die Figuccnnch 
den Leben durch kuͤnſtliche Zufammenfehung 
einer farbiger Glatit.iete oder Steine het⸗ 
vor, gebracht werden, die Yrufiv : Mable | 
vey; ohne Plural. Jugleichen bdergleisen 
Gemãahlde ſelbſt. Im mittlern Lateine Mu- 
fivum. Das Wort ſtammet, fo wie Diele 


Urt der Mahleren felbit, aus dem Oricute 


ber. Die Franzofen haben es in Moloique 
verderbt, woraus denn viele Deutſche das 
noch’ mehr verderbte muſaiſch und moſaiſch 
gemacht baben, mofaifche Arbeit, muſaiſch 
oder mofaticd) Gold; woburd viele: verlei: 
tet worden, daben am Moſes, dem Heerſuh⸗ 
ter der ehemaligen Juden, gu denlen. 


Das Miufiv: Gold, des —es, plur. 
car. eine Zinnbereitung mit Schwefel, wel: 
che wegen ihrer goldgelben Zarbe, fo wie das 
echte Hold, zum Mablen und Schreiben ge⸗ 
braucht wird, Das Nlufiv: Silber iſt eine 
ähnliche Zubereitung aus Zinn und Wifmutt- 
Beyde heißen auch umechres Mahlgold und 
Mahlſilber. 

Die Muskäte, plur. die — n, des 
Product des Muskaten⸗Baumes, welchet 
in Oſtindien wachſet, und dem Birubaume 
ähnlich ſiehet. Dasjenige, was wir die Mus⸗ 
kate, und wegen der Ähnlichkeit in der üw: 
bern Geſtalt, die Muskaten: Ruß nemen, 
und als ein angenehmes Gewürz in den Kir 
chen gebrauchen, iſt der Kerm der gradle 
welche einer Pfirfche gleicht. - | 

Der muskateller, des —s, plur 
doch mur von mehrern Arten, ut nom. ling. 
eine Art eines füßen Weines, welchet einen 
angenehmen, gewiürzhaften @efchmad. batı 
tal, Vino molcadello, TOMIMENT 
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Die Muskaten-Blume, plur. die 
1, elne gelbe oder röthliche Haut, wo— 
mis die Muslate in der Fracht umgeben iſt, 
und bie, wenn fie abgejondert und getrodnet 
worden, gleichfalls als ein Gewürz gebrauct 
wird, Sie wird au die Muskaten-Bli— 
the gemannt, ungeachtet fie weder Blume 
noch Blütbe iſt. 

Die Niustaten = Ayacinthe, plur. 
die—n, eine Urt Hpacinthen; Hyacin- 
thus Mufcati L. Die Bhumengeben, wenn 
fie anfangen zu weiten, einen ftarten musfat: 
artigen GSeruch von fid. 

Der Muskel, des — 8, plur. die 
— n, fleifdige, gemeiniglih längliche und 
erhabene Theile der thlerijiben Körper, wel: 


che aus reitzbaren Fibern beftehen, durch iht will 


Zuſammenzlehen den Körper und deſſen Thei⸗ 
le bewegen, und eigentlih das Fleiſch aus: 
maten; Lat. Mufculus, 
auch wehl die Maus. 

Die Muskẽte, plur. die —n, aus 
Den Sranz. Müsquer, eine größere Yirt 
Flinten, welche au die Stelle der halben 
Haken dar vorigen Zeiten getreten flad, und 
mut welchen bie gewöhnlichen Soldaten zu 
Fuß bewäffnet werden, welhhe daher Mus— 
ketiers heißen, um ſie von den Füſeliers, 
Sremadiers u. ſ. f. zu unterſcheiden. 

Die Musketenkugel, plur. die — n, 
eine Art bieverner Kugeln, fo wie fie aus 
den Mustketen geſchoſſen werden. 

Der !Yiuakerier , (Edrevſpolbig,) des 
— 5, plur. die — s5, oder — e, ein mit 
einer Mustete dewaffneter Soldat. 

1. Das Müß plur. car. ein unabän- 
derliches Hanptwort von den Zeitworte müſ— 
fen, welches nur in einizrn R. U. ohne Ar⸗ 
titel gebraucht wird, eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit zu bezeichnen. Es iſt eben 
Fein Muß, feine unvermeidliche Mothmen: 
diakeit, es muß eben nit feyn. Muß iſt 
eis bitter Braut, oller Zwang It unangenehm. 

2. Dis Müß, des — es, plur. von 
m. hrern Arten, die Muße, bev einigen 
die Müßer, Diminut. das Mußchen, 
Oberd. Muͤßlein, eine zu einem Breye ges 
kodte Speiſe, und in welterer Bedeutung, 
eine jede zu einem Brepe gekocdte Maſ— 
fe, der Brey, Im gemeinen Leben auch 
die Pappe; wo der Plural nur zumeifen 

Adel. Ausz. 3. Th, 


Das Sleiſch zu Muß Fochen. 


im Deutfcen 
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von mehrern Arten vorlommt. Das dips 


felmuß, Pflaumenmuf, Brotmuß, Waf: 
fermuß, von Mehl und Walter, Bier: 
muß, von Bier und Brot, Mandelmuß, 
von Mandeln, Milch, Everdottern m, ſ. f. 
Da das 8 
in dieſem Worte net; dem gedehnten u uns ” 
läugdar eben ſo gejwärft lautet, als in Mu—⸗ 
Fe, Suß, Duße, fühw ſ. f. fo ſchreibt 
man es auch am ritigiten mit einen ß, obs 
glei das abgeleitete Gemiiſe wegen des gelin⸗ 
den Lautes des ſmit dieſem zufrieden ſeyn nn, 
Die Muße, plur. inuſit. die von 
ordentlichen Beſauftigungen, von Beruſs ge⸗ 
ſchuften Übrige oder freye Zeit, Befteyung 
von ordentlihen Geſcäften. Die Poefid 
Muße haben. Meine Berufsgefhäfs 
te laſſen mir nicht viele Muße übrig. 
Sute Muße haben, hinlängliche von pflicht⸗ 
mäßigen Geſchaſten freve Zeit. Dre gelehr⸗ 
se Muße, gelehrte Anwendung der von Be: 
ruſegeſchaften freyim Zeit, Etwas mit 
Muße verrichten, ſich hinlangliche bitueme 
Zeit darzu nehmen. Inaleichen die völlige 
Freyheit von allen pflihtmäßigen Beſchäſtigun⸗ 
gen. Die Ehre wohnet nicht auf dem 
Roſenbette der weichlichen Yıluße. 

Mußicht, adj. et adv. einem Muße 
oder Brey aähnlich; von 2 Auf. 

müßie, —er, — ſte, adj et adv. 
Muße, d. i. Defrevung von Geſchäften, ba: 
bernd, 1. Im weiteften Verſtande, von als 
len Geſchäſteu, von aller Arbeit, befreret, 
ohne baben auf die Sittlichfeit dieſer Des 
fteyung zu ſehen. ı) Eigentlich, Er kann 
uicht einen Augenblick müßig ſeyn. Die 
Pferde ſtehen müßig ım Stalle, haben 
nichts zu tbhun. Muüßig daeſitzen. 2) Fi⸗ 
gürlich, auch von lebloſen Dingen, für un: 
gebrandt. Sein Geld müßig da liegen 
laffen, ohne damit zu wuchern, ohne es zu 
uutzeu. Ingleichen unbeizäftigt. Müßige 
Schultern haben, ‚kein Leiden zu tragen 
haben. Wir auch für unwitkſam. Alles, 
was der Verſtand erkennet, und es nicht 
fo erkennet, daß es das Gerz billiger und 
liebt, iſt eine mäßige. Erkenntniß, Gel, 
Aber far leer, unbewohnt, mie Matth. 12,44, 
wenn der unſaubere Geiſt wieder kommt, 
finder er das Zaus müßig, gekehret und 
geſchmückt, iſt ed im Hochdeutſchen tugee 

K wöhnlich. 
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wöhnlich. 2. Im einigen engern Bedeutun⸗ und nach den Sähfijhen Rechten deſſen Bit: 
ger. 1) Muße, b. i. übrige Zeit nah we neböret; welches Recht doch mur bey den 
pflichtmaßigen Beſchäftigungen bavend; wo Adellgen üblich iſt. Ehedem auch bie «of: 
es nur von der Zeit gebraucht wird. - Keine ſpeiſe. ©. .2. Muß. 
müsige Stunde haben‘ Seine müßige Müſſen verb. reg. neutr. welches da; 
Zeit wohl anwenden, Auch als ein Ne: Hilfswort haben beforumt, und ain einigen 
benwort ift es bier nicht üblich. + 2) Auf ei- Fällen fein u in eia ii verwandelt, Prif, 
ne unerlaubte Art der Geihäfte und pflicht⸗ Ich muß, dur mußt, er muß, wir mük 
mäßigen Beſchaftigung beraubt. Seine 3eit fen, ihr miiffer oder müßt, fie müſſen; 
miißig zubrisgen, im unerlaubter Muße. Gonj. ich müffen. f. f. Imperf. ich mußte; 
ges miüßiges (gefbäftlofes, unthätiges) Le- Couj. ich müßte; Mittelm. gemuft. Dre 
ben führen. Müßig geben, nichts thun, Imperativ muß iſt fo wenig üblich, als das 
Da man arbeiten ſollte. 3. * Einer Sache Mittelwort dergegenmwärtigen Zeit, ein mib 
müßig geben, mit der zweyten Endung, fie fender. 
fliehen, zu vermeiden fuhen, iſt im Hoch⸗ 1. Zu einer Handlung oder zu einem Zus 
deutfchen veraltet. Einer Perfon müßig ſtande gezwungen ſeyn oder werden, fo wohl 
"geben, fie meiden. von Perfonen ald Sachen. 
» Anm, Das Hauptwort die Müßigkeit 1) Elgentlich. Das Eiſen muß noth⸗ 
iſt nict übfih, ob man es gleich tu der erſten wendig im Waſſer unterſinken. ch ba: 
weitern Bedeutung gar wott gebrauchen tdnn⸗ be es ibm befoblen, er muß es than, 
te,‘ Für den zweuten Gall ber zweyten Be: Ich muß jene geben. Diefes Zeitwort bat 
deutung it Müßiggang eingeführet. iu allen feinen Bedeutungen alle Mahl den 
triüßıgen, verb. reg. alt. im Ober- Infinitiv eines andern Zeitwortes bey fid. 
deutſchen und ben Kanzelleyen , für zwingen, Allein wenn derfelbe eine Bewegung mac oder 
Sid) zu etwas gemußiget finden. Unſer zu einem Orte bezeichnet und ein Mor: oder 
gegenwärriges böchft gemüßigtes Deriah: Nebenwort bey fi hat, fo wird er’ and of 
ren, wozu wir und gar febr gezwungen fe: ausgelaſſen. ch muß fore. Es muß 
ben. Es bat mit Muße und müßig nichts hinein. Die Sache muß wieder berbrr, 
als den Klang gemein, und iſt das Factiti- Um ſechs Uhr muß ich in die Kirche. 
vum von müſſen. Er mußte nach Gaufe. Er muß daran. 
Der Mußiggang, des — es, plur. Außer bieſem Falle kann der Infinitiv auch 
car. von der ®. A. müßig geben, die un: zuweilen wegbleiben, wenn er ſchon kurz vor: 
thätigeUnterlaffung der pflictmäßigen Ar: ber da geweſen, ober leicht zu ergänzen it. 
beit, und in engerm Verſtande, die Fertig: Müſſen fie denn geben? — — Ya, ih 
keit diefer Unterlafung. Sich dem Müßige muß. Kr wollte nicht gern, aber er 
gange ergeben. Seine Tage in Müßig- mußte wohl, 
gange zubringen. Müßiggang lehrer 2) Figürlich, in einigen engen Be: 
‚viel Böfes, Sir. 33, 28. Der gefchäftige deutungen. (a) Dft wird diefes Zeitwort 
mußiggang, da man unnüge Beſchäfti- in dringenden Bitten gebraudt, wo es aber 
gungen den nützlichen, oder nützliche den noch eine gewiſſe Vertraulichkeit voraus ſetzt. Mi: 
nothwendigern vorziehet. ä nes müfjen fie mir noch verfprechen. Sie 
zer Müßigaänger, des — s, plur. müffen aber auch kommen. (6) Imglei: 
ut nom, fing. Zämin, die Müßiggänge: den in dringenden Ermabnungen und Belehs 
vinn, eine Perſon, welhemüßlggebet, die rungen, im belehrenden Tome. Dieſer ato: 
piidtmäßige Uubeit auf unthätige- Art un Be Gedanke muß deine Scele unter ihrem 
terläffet, Grame mädhrig aufrichten, Eonnenf. Ih 
Das Muſitheil, des— es, plur. die mufi wiffen, was an ibm ift. Sie milk 
— e, in den Rechten, bie Hälfte desjeni- fen ihn fragen, wenn fie es wiſſen wollen. 
gen Vorrathes an Eſſen und Trinfen, wel: So auch mit der Vernänung. Mich inüffen 
ches ſich drepfig Tage nach dem Tode eines fie niche fragen. Das müffen fie wicht 
Ehendunes in deſſen Haushaltung findet, von mir, fondern von ihm fordern. ( 
23 >), 
* 
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Oft wird es auch im gebietheriſch belehrenden 
Tone gebraucht. Wenn fie anderer Mei— 
nung ſind, ſo miiſſen ſie wiſſen, daß ſie 
jung find, and Feine Erfahrung baben, 
Bel. (d) Ich muß ihnen jagen, ich muß 
fie franen, u. ſ. f. find in der vertraulichen 
Sptechart ubliche Formeln, ein dringendes 
Anliegen zu begleiten, oft aber auch nur ei⸗ 
ner Sache ein wichtiges Anfehen zu geben, 
Ich minß ihnen fanen, daß uns vielleicht 
ein Fleines Glück bevor fteber, Gel, 
Ganz bin ich noch nicht fertig, muß “ 
ihnen fagen, Leſſ. 

2. Nothwendig fepn, im meiteften Um: 
fange dieſes Wortes, fo wohl von einer phy⸗ 
ſiſchen als moraliſchen ı Nethwenbigkeit; gleich: 
falls mit dem Infinitiv eined andern Zeit: 
wortes. 

1) Eigentlich. Man muß arbeiten, 
wenn man zu etwas kommen will. Du 
mußt Geduld haben. Es müſſen einmahl 
verſchiedene Stände in der Welt ſeyn. 
Es muß ja nicht ſeyn. Müßte der nicht 
mein Freund ſeyn, der mir widerſprechen 

wollte? Sell. Man müßte Feine Empfin⸗ 
dung haben, wenn man das nicht ſüh⸗ 
len wollte. Sie müßte ihren Werth nicht 
kennen, wenn fir dieſes zu thun im Stan: 
De wäre, Gel, 


2) Figurlich. La) Mit dem Neben. 


begriffe einer eingebfldeten Notwendigkeit. 
Er muß alles wiſſen, halt für nothwendig 
alles zu wiſſen, will alles wiſſen. Für ihn 
iſt alles, zu ſeinem Vergnügen müſſen alle 
Geſchöpfe da fern, Duſch. Rein Blät: 
zerchen fubr auf, die Muſche mußt es des 
den, Base. Wo es zuweilen Unmwillen 
verräth. Müſſen fie mic) denu noth⸗ 
wendig ftören? Daß fie mic) doch im: 
mer unterbrechen müfen! (6b) Sehr 
oft wird dieſes Zeitwort gebraucht, eine Be: 
gebenbelt zu berioten,  welde man einem 
Ungefehr, gleihfam einem nothwendigen 
Schick ſale zufhreibt, Ko mußte fich eben 
zutragen, daß er mır ın den Wurf Pam, 
zum Slücke fügte fichs, daß dieien Abend 
eins: Mondfinſterniß einiallen mußte, Alle 
Tage bat fich ein Zinderniß finden miif 
fen, ®ell. Ingleiben, einem Unwillen zu 
begleiten. Daß er gleich) kommen muß! 
ce) Ferner eine, Verſicherung einer Sache, 


Muß 294 
von’ welcher man feit überzeugt iſt, aus zu⸗ 
drucken. Daß weiß ich nicht, das müſſen 
ſie wiſſen. Erſt zwey Uhr? es muß wei⸗ 
ter ſeyn. Sie müſſen mir die beſte Be⸗ 
ſchreibung von ihr machen können, Gell. 
wie wenig müſſen ſie mich kennen! ebend. 
Auch Im Conjunctiv. Welche Wolluſt müß⸗ 
te es ſeyn, ein Zerz wie das ihrige zu 
belohnen! @elL 

3. Oft dienet ed auch, eine Vermutbung 
aus Gründen zu begleiten, da es denn eine 
Fortiegung der vorigen Bedeutung iſt, und 
‚ Härter vermuthiet, ald mögen. Er muß 
wohl febr Fran ſeyn. Aber die gute 
Stau muß jeden ganzen Tag berben, Sell. 
Sie muß ja wohl nahe anfechzig Fahren . 
ſeyn, ebend. Du mußt dich geirrer has 
ben, 

4 Ingleihen bie Ungewißheit ober tus - 
wiſſenheit zu bezeichnen, befonders in Fragen, 
da e8 dem für mögen fiehet. Wie viel 
muß es wohl Foften? Min jeder fragte, 
wer biefer zerr ſeyn müßte? YWas muß 
dir wollen? Wer muß uns diefen Streich 
geſpielt haben: Ich weiß nicht, wer der 
feyn muß. Was muß das bedeuten? 

5, Wie auch, einen bloßen möglichen Fall 
anzudeuten, wo es im Conjunctive ftehet. 
Das wird nicht gefiheben, ich müßte denn 
gezwungen werden. Wir werden ihn 
noch heute fprechen, er miißte denn nicht 
Pommen. Er müßte fieetwa zur Erbinn 
eingeſetzt baben. 

6. Endlih drudt ed auch einen Wunſch 
aus, und zwar einen fiärkern Wunſch, als 
mögen; da es denn gleichfalls im Gous 
junciive ſtehet, und am bänfigften unperſön⸗ 
ii gebraucht wird. Es müſſe ibm niche 
gelingen, Es mülfe die zum Beften dies 
nen. 

Anm, 1: Sollen und müffen find feicht 
zu unterfhelden. Das Ichtere iſt allgemei⸗ 
ner und drudt eine Nothwendigkeit aus, wel⸗ 
he von dem Weſen der Sache ober von bem 
Umſtanden abhängt; das ertere begreift me 
zinen einzeinen Fall, indem es fih alle Mahl 
auf ein Gchoth oder auf einen Befehl be: 
ziehet. 

Anm. 2. wmüſſen hat, wie ſchon oben 
bemerket worden, alle Mahl den Infinitiv 
eines andern Zeitworted nah ſich. Es tritt 

83 dader, 
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daher, fo wie bie übrigen Zeilwörter,, welche 
einen bloßen Infinitiv nadı ſich haben, ſelb 
in den Infinitiv, wenn ed in einer zufanıme 
geſetzten Zeit im Mittelwarte ſtehen fsllte, 
ich babe es wohl thun müffen; nicht ge: 
‚mußt. Dagegen es der ordentlichen Regel 
folat. wenn ed allein ftebet;.er bar fort 
gemußt; wir haben wohl gemußt, 


Das Mufter, des — 6, plur. ut 
nom. fing. Dimlaut. das Müſterchen, 
Oberd. Müſterlein. 1. Eis jeder Gegen 

“ ftand, welcher nachgeahmet wird, befonderd 
fo fern er zugleid die Art und Belle der 
Nachahmung zeige. So wohl, ı) der phy⸗ 
fiiden und mechaniſchen Nachahmung. Min 
Spigenmufter, eine Zeihnung, wornach 
B.e Epinen gellöppelt werden Die Nühtes 


rinn-n baben Muſter, welche theils Zelch⸗ 


nungen ſind, Blumen und Figuren darnach 
zu näben, theils Stüde Papier, welche die 
Größe, Form und Geſtalt eines - Kleidunge: 
filiete® zeigen, um es darnach zufchneiben zu 
tönnen, Iu den mechauiſchen und bildenden 
Küniten ift dad Wort Modell üblicher, ob: 
gieich Luther in diefem Verftande auch noch 
Muſter gebraucht. Wls auch, 2) ber fitt- 
lichen; ein Vorbild, Exempel. Sid, je: 
manden zum Muſter vorftellen. Sie ift 
ein Wiufter der Tugend. 2. Ein Probe: 
fü von einem Ganzen, im gemeinen eben 
Dörr: nnd Niederſachſens. Go geben die 
Kanfleute denen, welde es verlangen, Miu: 
fer, d. i. Proben, von den Zeugen, welche 
fie führen, an deren Behuf fie eigene Mu: 
fterbiicher oder wufter: Rarten baben. 3. 
Cine Figur; doch nur in einigen Fällen des 
gemeinen Lebens. Bin Zeug, ein Kattun 
bar ein gutes Muſter, wenn die Figuren 
Geſchmeck von Seiten des Erfinderd verra: 
tben. Bey den Gärtnern iſt das Muſter 
eine zierlibe Figur in eluem Blumengatten, 
ein zierliches Blumenftüd. Modell wird 
zuweilen in eben diefem Verſtande gebraucht, 


f 

Tas Müſterbũch, des — es, plur. 

die — bücher. 1. Eine Sammlung. von 
Figuren, welche im Nähen und Striden nach— 
geahmet werden. 2. Ein Buch, in welchem 
NMuſter, d. i. Probefiüde, verf@iedener 
Zeuge befeſtiget ſind, und welches, wenn es 
nur aus einem großen ftarfen Blatte, oder 


a 


Mufl 


and wenigen Blittern beſtehet, eine Win: 
ſterkarte genannt wird, 

Mwserbaft, — er, — efte, adi. ct 
adv, einem Muſter Abnlih, fo vellkommen, 
als ein Muſter feyn muß. Ein muſterhaſ— 
tes Betragen. Eo auch die Miufterbaf: 
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tigPeit, 
Die Muſterkarte, plür, die — n, 6, 
Muſterbuch. 

Muſtiern, verb. irregul. ad. ı) 


Genau und ſtückweiſe beſehen, um das Gute 
von dein Schlechten abzuſondern, in verfeie: 
denen Fällen. Wenn die Zeuge aus den u: 
brifen fommen, fo werben fie gemuftert, 
im Oberd. befchauer, um zu fehen, ob fie 
auch die ordnungsmäßige Güte haben. Da: 
her ift ausmuftern ,. bey elner folchen Befid: 
tigung ausmerzen. Am haufigſten wird es 
von den Truppen gebraucht, wenn fie befic- 
tiget werben, ob fie die gehörige Beſchaffen⸗ 
beit, Kleidung und Ausrüſtung haben; in 
welchem Verjtande es doch ehe dem noch übli: 
cher war, als jetzt. Die Reviien ber heutl⸗ 
gen Zeiten find in die Stelle dieſer Muſte— 
rungen gefteten. Die Truppen muſtern. 
Ingleihen figüriih, in der vertraulichen 
und fomifhen Schreibart, ſtũckweiſe beur: 
theilen. Ein Vogel aus Lanaria lief 
einſt in Deutſcher Luft ſich nieder; gieh 
war ein Schwarm von Vögeln da und 
mufterre des Fremdlings Lieder, Midil. 
2) *Ausrüften, befouders mit dem mötbizen 
Kleldungsjiüden verfehen; eine im Hochdent⸗ 
fben ungewöhlice Bedeutung, im welchtt ed 
nur in einigen gemeinen Sprecharten vor: 
fommt. Sie harte fich recht heraus ge: 
muſtert, gepußt, heraus gefleibet, 

Der Miufterplan, des — es, plur. 
die — pläge, derjenige Platz, welcher jur 
Mufterung der Truppen beſtimmt ift, auf 
welden die Truppen gemuftert werben. 

Die Mufterrolle, plur. die — n, 
eigentlich, bie bey der Muiterumg der Trop: 
pen über fie und ihr Befinden  verfertigte 
Molle oder Lifte. In weiterer Bedeutung 
wird jet bey den Compagnien cin jedes Ver⸗ 
zelchniß der Soldaten naw ıhrem Nabmen 
u. f. f. die Mujterrolle, der Muſterzettel 
genannt, 

Der MWiufterfchreiber, des — 6 
plur, ut nom, fing. derjenige, welcher ten 

der 
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der Muſterung der Truppen oder Miliz das 
Protokoll über das Befinden derſelben füh- 
te:. In weiterer Bedeutung, derjenige, 
welcher die Mujterrolle hält, das Verzeich⸗ 
nis über die Truppen oder Miltz, ihre Klei⸗ 
burg, Seweht u. f. f. führet ., 

Die Muſterung, pᷣlur. die — en, die 
Handlung des Muſterns, d. i. der ſtückwei⸗ 
fen Befistigung, beſonders der Truppen; 
die Revüe, ehedem aub die Zeerſchau, 
die Waffenſchau. Die Muſterung balten. 
Die Truppen durch die —— gehen 
laſſen. 

Der — des — 6, plur, 
ut nom, ling, S. Muſterrolle. 

ı Das Musibeil, S. Mußtheil. 

I. Das Muth, des — es, plur. die 
— e, ein im Dberdeutihen ſehr bekanntes 
Wort, wo es eine Art größerer Maße, fo 
wohl für trockne, als flüſſige Körper if. In 
Binfehung frodner Dinge ijt das Muth be: 
fonderd ein Getreibemaß, welches mit uns 
ſerm Scheffel überein konımt. Im Auſe⸗ 
bung flüfiger Körper, wird in ber Schweiz 
auch der Wein nah Muthen oder Muiden 
gerehnet, ba denn ein Muth fo viel iſt, 
wie ein Saum, fo daß ein Muth etwas 
mehr als 35 dafige Eimer, oder Brenten hält, 

2. Der Mutb, des— es, plur. car. 

Dimimut. welches dos mur in Einer Beben: 
tung üblich ift, das Müthchen, Oberd. 
Miichlein. 
‘3. *Das Semüth In Unfebung des ver: 
Anderlichen Suftandes deffelben, die Ge: 
müsbeart, Gemiüchsftellung. Luſtiger 
Murb macht gutes Blut Stolzer Muth 
fommt vor dem Sell, Sprichw. 16, 18. 
Ein betribter Muth vertroifner das Be: 
bein, Kap. ı6, 22. Diefe Bedeutung tft, au: 
fer den Zaſammenſetzungen Demuth, Broß: 
muth, 30chmuth, Langmuth, Sanift: 
muth, Edelmuth m. f.f. im Hochdeutſchen 
veraltet. 

2. Ja engerer Vedentung, einzelne Stel: 
funzen des Gemüthes oder Begebrungsver: 

. mögend, Außer den Sufammenfesungen 
Schwermuth, Mißmuth, Wankelmuch, 
Wehmuth u. ſ. f. lommt es in dieſet Bedeu⸗ 
tung noch in folgenden Källea von » ° 

1) Bon der Gemũtha ſtellung überhaupt; 
doch nur noch in einigen Sällen. Dahin geboren 


- Muf ‚298 


bie in ber vertraulichen Spredart üblicher 
R. 9. zu Muthe feyn und zu Muthe wer: 
den. Wie it dir zu Muthe? was empfins 
beit du? Es iſt mir bey der Sache nicht 


‚wobl zu Muthe, ich verſpreche mir von ihr 


nicht viel Sutes, ſtehe wegen derſelben in 
Furcht. Reiche wiffen nicht, wie emem 
Armen zu Muthe iſt, was ber Arme enıpfins 
bet. Inglelchen, gutes Muthes feyn, aufs 
geräumt, heiter' ſeru; im Gegenſatze des 
Unmuthes. Guter Muth iſt halbes Le— 
ben; im geineinen Leben. Der tibermurb 
it ein ausſchweiſendet Muth in dieſem Wir: 
flande. 

2) Von einzelnen Gemüthsbewegutgen 
und Leidenfhaften, wo ed noch in zwey Sül: 
len üblid ifi. (a) Denjenigen Gemuths— 
zuftand zu bezeichnen, da wan Den vorher 
geſehenen Hinderniffen und Gefahren mit zu: 
verfistliher Hoffnung eines guten Ausgan⸗ 


ges entgegen gehet; im Gegenſatze der Muth⸗ 


loſigkeit und Zagheit. Voller Muth ſeyn, 
Muth haben, keinen Muth haben. Hi» 
nem Muth machen, ihm Muth ein'pres 
chen. ERinen Much fallen, ichörfen. Den 
Muth finken laffen. Kınem allen Much 
benehmen. Der Muth ift ihren vergan⸗— 
gen. Der Muth wächſet ihnen. Beinen 
Much zu einer Sache oder Perion baben, 
aus Mangel des Nertrmund, oder der Hof: 
nung des guten Erfolges feine Neigurg zu 
derfelben haben. Geldenmurb und Lewen⸗ 
much find Arten diefes Muthes. (b) Die 
Rawbagierde; doch mur noch allein in der 
R. A. ſeinen Muth an jemanden kühlen, 
feine Rache defriedigen, feiner Rachbezterde 
ein Genüge thun. Da der vertraulichen 
Spredart iſt es in der jetzt angezelaten R. A. 
hauſig im Demenutivo üblich. Zühle dein 
Müchlen nicht, Sir. 10,6. Dae Glück 
ſcheint sn dir fein Nüihchen kühlen zu 
wollen. 

Anm. Die -ältern Oberdeutſchen Farift: 
fleber gebrauchen diejes Wort fe ebr haufig im 
ungemwiffen Befhiet,. das Muth. Gm 
Hochdeutſchen iſt es zwar für ſich allein jetzt 
ohne Ausnahme manulichen Geſchledtes wel 
ces auch die zuſammen geſetzten Edelmuth, 
Gleichmuth, Zedmub,. Wankelmuth, 
Zweifelmuth, Unmutd, Zeldenmuth, Kö: 
wenwuth, Übermush behalten. Allein in 

K3 vielen 


290 Mu Mut 300 


vielen andern Ift basweibliche eingeführt, wie für die Ertheilung ber verlangten Sache ent: 
in Großmuth, Wleinmurh, Demurb, richtet, befonders bey ben Handwerkern. So 
Langmar), Sanftmuth, Scwermurh fern diefes bey jeder Muthung ebedem ein 
und wehmuth. Anmuth ift nur ein Sei: Grofchen war, wird e8 auch der Muthgro⸗ 
tenwerwandter von diefem Worte, und Ar: fchen genamt, ; 
much gehöret gar nicht hierher. Marbis, — er, — fte, adj. & adı. 
Die Muthe, plur. die — n, Im ges Murh habend, doch nur, ı) fo fern dieſes 
meinen ?eben, die Handlung, da man etwas Wort das glüdlide Serühl der gefpannten 
muthet, d. i. förmlich hegebret;. Die Mu: Kräfte bedeutet, vorher gefehenen Hinder⸗ 
tbung. Ben ben Handwerkern verrichreriein nifen und Gefahren in Erwartung eines gu: 
Geoſell die Muthe, wenn er för ih um Et: ten Ausgangs ohne Furcht entgegen gebend, 
theileng des Meifterzechtes anhält. und in diefer Hemütbsfaffung gegründet ; im 
YWir«ben, verb. regul, welches tu dop⸗ Gegrujage des muthlos. Murbig im die 
pelter Geſtalt üblich ift. 1) Ms ein eu: Schlacht geben Ein mutbiger eilviger 
tum, von welchem «ber nur das Mittel: GBefäbrte. Zier mußt du einen muthigen 
wort gemuthet mit dem Zeitworte ſeyn, und Entſchluß fallen. 2) So fern gurer Muth 
auch bier nur im Oberdeutſchen üblich iſt. ein freudiges Gemüth bedenter, iſt muthig 
Gemucher feyn, geſinnet ſeyn. Ich weiß munter, aufgeweckt, aus dem Gefühl ſeiner 
nicht, wie er gemuther if. Wohl ner Kräfte, und diefe Empfindungen durch Zußt: 
murbet ſeyn, gut gefinnet, inglelhen guted re Bewegungen verratbend; im egeniage 
Muthes, aufgeräumt ſeyn. Ich bin ges des unmurhig und murhlos. Min murbis 
muthet, eine Reife vorzumnebmen, geſon- ges Pferd. Muße und gures Sutter 
nen, Willens. Im einigen Gegenden lautet macht die Pferde muthig. 2.4 
es auch gemücher, Im Hocbeutfhen it Die Mutbigkeit, plur. inufit. bie 
es unbetannt. 2) Als ein Activum, ver: Eigenſchaft, ber Zuftend, da man murbig 
Fangen, begehrten, beſonders fürmlih um if, Die Muthigkeit eines Pferdes. 
etwas Anfuhing thun, im welchem Werft: Was Muthjahr, des — es, plur. die 
ze es noch zumeilen üblich if. Bey den —e, bey einigen Handwerkern, dasjenige 
Hendwerlern muthet ein Gefell das Mei: Yahr, welches zur Muthung um das Mei: 
ſterrecht, wenn er um die Aufnahme im die ſierrecht beſtimmt ift, weil der Caudidat dei 
Sunung förmlich anſuchet. So auch im Le: Meilſterrechtes ſich oft eim ganzes Jahr um 
beneweſen. Sin Lehn murben, dem Le: daſſelbe bewerben muß. | 
bensherren um bie Ertheilung des Lehens, Muthlos, — er, — efte, adj. & 
um die Inveſtitur, förmlich bitten Wer ade. bed Muthesberaubt. 1) In derzmen 
im Bergbaue eine Fundgrube u. f. f. bauen tem eugern Bedeutung des Hauptwortes, WO 
will, muß feldige muthea, d. i. um die Er⸗ es dem murhig ı entgegen geſetzt iſt, dei 
laubniß und Velehnung anhalten. Widerftand gegen ein bevor ftehendes übel 
Daber die Muthung in allen den Fälen, aus Mangel der Hoffnung eines guten’ Er: 
wo das Actlvum gedraucht wird, die ſeverli- folges unterlaſſend, und darin gögrüudel; 
che Anſuchung um Bine Sache. Im Berg: zaghaft. Muthlos fern, muthlos wer 
baue nimmt der Berrmeifter die Muthung den. 
an; er beftäriger die Nduthung, wenn er Die Wurblofigkeit, plur. die— en— 
‚dern Muther wirklich die Keen ertheilet. der Zuſtand, die Eigenfgaft, da man muth⸗ 
Der Muther, des — 6, plur. ut los tft, in beyden Bedeutungen; ohne Pi: 
nom, fing. Fämin. die Mutherinn, eine ral. Ingleichen muthlofes Vetragen, mulh⸗ 
Perſon, welche etwas muthet, d. i. um et- loſes Bezeigen. 
was förmlich anhalt, bey dem Handwerkern, Muthmaßen, verb. reg. act. aus 
im Bergbaue, und Lehensweſen. wahrſcheialichen Gründen dafür halten, die 
Das Mubadid, des — es, plkr.tob Wahrſcheinlichteit in einzeinen Fällen beit 
uur vom mehreru Summen, die — er, dad: men; vermutben. Ich weiß es nicht ge⸗ 
jeuige Geld, welches man bey der Muthung wiß, ich muthmaße es nur. weil man 
I) 
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ihn noch niche geſehen hat, ſo muthma⸗ 
Fer man daraus, daß er noch nicht bier 
it. muth hat im biefer Zuſammenſetzung 
die Geſtalt eined untrennbaren Vorwortes, 
ich muthmaße. Doch verdrönat es das 
Augment nicht ganz, ſondern Mist daſſelbe 
vor ſich treten, gemuthmaßet. JIm Ober: 
deucſcheu ſetzt man ed auch in bie Mitte, 
muthgemaßt. Muthmaßen und vermu: 
sben können fo untetſchleden werben, daß 
ſich erſteres auf eine ſtärklere Wahrſcheinlich⸗ 
keit beziebet als letzteres, wozu die Zuſam⸗ 
menſetzung mit meſſen Anleitung gibt. 

Mucthmãßlich, — er, — ſte, adj. & 
adv. nach wahrfcheinlichen Gründen, in el⸗ 
zer Muthmaßung gegründet. Muthmaß—-— 
lich iſt er noch nicht hier. Ein muthmaß⸗ 
liches Urtheil von etwas fällen. 

Die Mãthmãßlichkeit, plur. inuſit. 
die Eigenſchaft einer Sache, ba fie muth⸗ 
maßlich iſt, d. b. nur allein aus wahrſcheinli⸗ 


chen Gründen beſtimmt wird, oder beſfimmt 


werden kaun. 

Die Muthmaßung, plur. die —en, 
bie Haublung ded Gemũthes, da man muth⸗ 
maßet; ohne Plural. Noch mehr aber, das 
wahrſcheinliche Urtheil, die Beſtimmung aug 
wahrfcheinlihen Gründen ſelbſt. Es ijt nur 
eine Muthmaßung. m feiner Muth— 
maßfung feblen. Dabey Fommt es blof 
auf Murhmafung am Auf felrfame 
Muthmaßungen geraiben, 

Der Muchſchein, des — es, plur. 
die — e, fm Lehensweſen, ein Stein, wel: 


chen der Muther von dem Lehenbofe echält, 


daß er wirklih das Lehen gemuthet, d. 1. 
um die Belehnung angeſucht hat. 
Mutbvoll, adj. et adv. mit Muth er: 
- füllt, ſehr muthig. 
Der Nrurbwille, 
der. Muthwillen, des — 6, plur. inuf, 
die Neigung, Boͤſes aus Luſt oder zur Luft 
zu than, Ängleihen, eine böfe Handlung, 
weiche bloß aus Luft Wöfes zu thun, oder 
aus einem jinnlihen MWergnügen an dem BB: 
fen, begangen wird, da er deun eine Art 
bes iibermurhes ift, fo wie Booheit eine 
böfe oder (hädliche Handlung ift, melde aus 
Neigung Schaden zu thun 
fit zu ſchaden, unternonmmen wird, Muth⸗ 
willen treiben, Auerley Muthwillen be⸗ 


des — na, oder 


’ und in der Ab: 
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geben. Um Käufigiten wird es im Hoch⸗ 
deutſchen von geringern aus Lujt begangenen 
Löfen Handlungen und ber \ertigkelt dazu 
gebrauht, welche wider fein andbrüdlides 
Gerz flreittn, dayagen man für dieſe die 
härtern Ausbrucke Srevel, Bosbeir u. f. f. 

bat. Kin Kind treibt Muthwillen, wenn 
es aus Luſt in Aleinlgfeiten Bäfes oder Scha= 
ben thut, wo ed mit KXeichtfertigteir bey⸗ 
nabe überein kommt. Im nod weiterer und 
gelluderer Bedeutung fit der Muthwille 
oſt auch eine jede unſchädliche, aber dod un: 
nögfyge Handlung, melde bloß aus Luſt, 
aus Neigung zum Wergmügen begangen wird, 
Der Mürhwilte eines feinen Obres Fönnte 
in der Muſik nichts vollkommners wiins 
fchen. Muthwille leder Analogie und dem 
Alterthume gemaßer als Muthwillen. 


Murbwillig, — er, — fte, adj. et 
adv. Muthwillen habend, begebend, in 
demfelben gegriindet. Muthwillig thut ihr 
Unrecht im Lande, Wi. 58, 3. Win vers 
wöhner Rind wird — — wie ein 
wild Pferd, Sir. 30, 8. Wo es auch oft 
votſetzllch, mit Votſah bedeutet, als ein 
überbleibſel der ehemaligen Bedeutung des 
Wortes Muthwille, da es für den freven 
Willen gebraucht wurde. Muthwillig ſün⸗ 
digen, mit Vorſatz, mit Wiſſen und Willen. 
Muthwilllge Sünden, im Oegenſatze dee 
Schwachbeirs = ober übereilungsſiinden. 
Einen murhwilligen Banker:ırt machen. 
Lin mutbwilliger Bankeruttier. Das ob> 
ne Noth verlängerte Oberdeutſche NRebeuwort 
muthwilliglich, welches noch einige Mahl 
im der Deutfhen Bibel vorlommt, iſt im 
Hochdeutſchen veraltet, 

Die Mutbwilligkeit, plur. die — en. 
+) Der Muthwille, als rin Gemuthézuſtand 
oder als eine Ferrigkeit detrachtet; ohne Pin: 
ral. 2) Muthwillige Handlungen, beſen⸗ 
ders im Plural, wo das Hauptwort Nuth⸗ 
wille nicht gebraucht werden fann; doch nur 
in der gelindern Bedentung kleiner unerheb⸗ 
licher böfer oder ſchädlichet Handlungen, ſoa 
en fie bloß aum Bergnügen begangen wer⸗ 
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"De Miubsittel, des — .. -plur. 
ut nom. fing, fm Berghaus, ber Zeitel, 
d. i. eine Eurge Schrift, in weichem ber Mu⸗ 

ga ther 


- 


‚ft bedeutet. 
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tder ein Vergaebaude muthet, d. i. um die 
Belchnung deſſelben anſudet. 

—* verb. reg, neutr. mit 
baben, welches jegt nur noch in einigen Ge: 
genden Üblich ift, wo es eigentlid abwechſeln 
Ya dem Deutſchen Staatsrechte 
war ehedem die Murſchierunug eine Abwech⸗ 
felmg'in der Regienng, da in einer ım: 
theilbaren Provinz oder Herrfhaft mebrere 
Brüder oder Stammesverwaudte die Megies 
tung wechſelswelſe ſühreten, und bie Eins 
Rünfte unter ſich theilten, oder auch die Me: 
gierung dem ülteften allein mit Theilung der 

Einf: an überiteßen. 

1, Die Mutter, plur. inuf. der dite 
Voden⸗ flaͤſiger Körper, beſonders des 
Metn:d und Eſſiges. Den Wein auf. der 
Mutter liegen laſſen, auf den Hefen, auf 
dein Lager. Es iſt Durh eine härtere Aus: 
ſprache aus dem Mederſ. Modder, dicker 
Schlanm, gebildet, wofür im Hochdeulſchen 
Mo der blich tft, 

x. Die Mutter, plur. die Mütter, 
Diminnt. das Miitterchen, Oberb. Müt— 
terlein, ein Wort, welches überhaupt dem 
Begriff des hobten Raumes hat, beionderd 
{6 fern derfelbe zur Aufnahme eines andern da: 
zu gebärigen Theiles befiimmt iſt. 1) Somird 
der untere kohle Toeil einer Racketen- oder 
Shwärmerform die Mutter genannt. Am 
hauflaſten tft es von eluer hohlen mit Schrau⸗ 
bengängen verfebenen Gul'nder » Tlaͤche, wels 
de die Schraube im engſten Verftande auf: 
nimmt, und welhe die Schraubenmurter, 
eft aber auch nur die Mutter ſchlechthin ges 
nannt wird. Ein öbr von Draht an bem 
Kteidungsttüden, fu welche der Hafen ein: 
greift, beiät im Oberdeutſchen Im Diminnt. 
kin. Mütterlein, verderbt Mütterle und 
Mider!e, da denn der Haken das Zäftlen, 
Heftle, genaunt wird. 2) In engerer Be: 
deutusg it die Mutter bey Menſchen und 
lebeudig gebärenden Thieren weidlichen Ge— 
ſchlehtes, ein bohles Behältuiß in dem un: 
teru Samerbauche, worin die Frucht ewmpfan⸗ 
gen, gedildet mad zur Zeitigung gebracht 
wird; die Bärmutter, vonbärem, tragen, 
und verderbt aach wohl die Gebärmürrer, 
& B-rinutter. Figürlih pflegt man im 
geraetnen Leben aus Unwiſſenbeit alerlep Ar: 
sen der Lider ſa nerzen, Ilſhungen und an: 
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dere äfnlihe Empfindungen bed weiblichen 
Geſchlechtes der Mutter zuzuſchreiben, und 
alsdann zu ſagen, die Mutter ſtoße auf, 
ja dieſe Empfindungen wohl ſelbſt die Mut⸗ 
ter zu neunen. 

3. Die Mutter, plur. die Mütter, 
Diminut. das Mütterchen, Oderd Müt— 
terlein, ein Weſen weibllichen Geſchlechres, 
welches ein anderes zur Welt gebieret, ober 
geboren hat; zum Unterſchiede von dem Va⸗ 
ter, und im Gegenſatze des Kindes. 1. Ei⸗ 
gentlich. 1) Abſolute. Mutter werden, 
ein Kind gebäͤren. Was gehet der die 
Mutter an, die felber Mutter werden 
kann? Leſſ. Kine Perfon zur Mutter 
machen, für das härtere ichwängern. Sie 
it Mutter von vier Kindern, bat vier 
Kinder geboren. 2) In engerer Bedeutung, 
in Beziehung auf bad Mind, oder dey Thie⸗ 
ren auf das Junge. Sie ıft nicht Mutter 
von dem Rinde. Wie die Miutter fo 
die Tochter. YWlurterjtelle bey jemanden 
vertreren,, Sieben Tage laß es (das Staf) 
bey feiner Aruster feyn, 2 Moſ. 22, 30 
Du follft nicht die Mutter mit den — 
gen nehmen, von Vögeln, 5 Mof. 22, 6. 
Und fo auch von allen Thieren. 2. Aigür: 
kb. 1) Eine bejabrte Perſon weiblichen 
Geſchlechtes pflegt man im gemeinen Leben 
häufig Mutter anzureden, fo wie man eine 
ſolche hoch bejabrte Perfon in der vertrauli: 
then Sprechart ein altes Würterchen zu nen: 
nen pflegt. 2) Ein zur Zucht beſtimmtes 
Haustier meiblihen Geſchlechtes, und zus 
weiten auch ein ſolches Thier weiblichen  ®e: 
ſchlechtes überhaupt; doch nur in einigen Zu: 
fammenfenungen. Das Mutterpferd, eine 
Stute, das Murterichwein, eine Zuchſſan, 
und im weitern Verſtarde eine Sau, das 
Mutterſchaf, ein Schafweiblihen Geſchlech⸗ 
tes, welches ſchon tragbar it, oder getre: 
gen hat, das Mlurterfüllen, ein weiblices 
die Mutterbiene, der Mutterbaſe 

. ſ. f. 3) Eine Yerfon weiblihen Ge⸗ 
* echtes, welche die Stelle einer Mutter 
key andern vertritt, mütterliches Anſehen 
bat. So nie man Pandedberren und Me: 
aenten Väter des Sandes, oderdes Volkes 
nennet, fo werden ibre Gemahlinnen auch 
Můtter deffelben geuannt, S. Laudesmut: 
ter, Eine Abtiſſian bekommt nicht mur von 

den 
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den ihr untergebenen Nonnen , fondern auch 
wohl von andern oft den Titel hochwürdige 
Murter, ferner gebören bierher die Zu— 
fanmenfegungen Zausmutter, Pfie gemut⸗ 
ter, Kindermutter, für Hebamme, Web: 
mutter, Stiefmutter,. Schwiegermutter, 
Waiſenmutter u. |. f. Ja anf ben Landgü⸗ 
teru pflegt man oft auch elite beiahrte/meiblis 
che Rerſon, welche das Vieh unter ihrer Auf: 
fiht hat, die Viehmurter oder Dichmud: 
me zu nennen. 4) Tiu Ding, eine Sad; 
welche deu Grund bed Daſeyns und ber Fort» 
Dauer eined andern enthält, meum erjlered 
weiblichen Geſchlechtes If. Die Gottes⸗ 
furcht iſt die Mutter aller Tugenden. Die 
Erde iſt unjer aller Mutter. 5) Im Berg: 
baue werden diejenigen unmetalliſchen Erb: 
oder Steimarten „ in welchen bie Erze ein: 
gebätlet find, Mütter oder Metallmütter 
genaunt, ob fie glei nicht bie wirkende Ur: 
ſache, ioxdern nur die Ragerjtätte des Erzes 
find. Die Perimutter iſt die Schale der 
Perienmufhel, vieleint weil man ehedem 
glaubte, dab fi ih die Derle aus ibr erzeugte. 
6) In den gemeinen Sprecharten wird bie: 
(ed Wors zuweilen zur Verſtärkung anderer” 
Wörter gebraubt, S. Mutterallein, Wut: 
terrind, Muttermenſch, Mutternackt/ 
Mutterſeele. 

Murterallein, adr. in den gemeinen 
Sprecharten für ganz allein, gleichſam fo 
allein, wie ein vom feiner Mutter werlaffenes 
Kind. 

Das Mutterbein, des — es, plur. 
Die —e, im gemeinen Leben, ein Knochen 
oder Gelenk an den Hinterfeulen des Viehes, 
da mo Kente uud Bein fih fließen. 

Die Murterbefhroerde, plur. die 
— 2, oder die Mutterbeſchwerung, plur. 
die — en, eine innere Krautheit bes an: 
dern Sefälehted, welche ſich auf vielerley 
Art, md durch ſehe beſchwerliche Zufälle zei⸗ 
get, welche im Ganzen mit der 5ypochon⸗ 
drie bed mimmichen Geſchlechtes überein 
tomien; Paſſio hyfierica, die «5yſterik, 
die Mutterkrankheit, die Mutterſchmer⸗ 
zen, Yintserplage, das Mutterweh, auch 
wur die Mutter ſchlechthin. 

Die Wurterbiene, plur. die — n. 
I) Ein Nahme, welchen der Weiſel im eis 
nem Bienenſtocke füprer, fo fern man ihn in 
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ben ueuern Zeiten ald bie einziges Biene weib⸗ 
lihen Geſchlechtes in einem Stocke erkannt 
bat; die Röniainn. 2) Muh einen ur: 
terſtock, d. i. einen zur Zucht beſtimmten 
Bienenſtock, pfegt man eine Murterbiene 
zu neunen, S. Mutterſtock. 

Die Mutterblüme, plur. die — n, 
bey den Blumenliebbabern, diejenige Blu— 
me, woelche man zum Samen gebraucht. 

Der Mürterbrüch, des — es, plur. 
die — briüche, eine Kraukbeit des andern 
Geflehtes, wenn die Bärumtter in die 
Mutterfcheide jinfet, oder an bie innere 
Haut der Mutterſcheide ericlaffet, umd durch 
die Scham brrunter hänget; Procidentia 
oder Prolapſus uteri, der Vorfall der 
Mutter, oder nur der Vorfall ſchlechthin. 

Der Mutterbruder, des— 6, plur. 
die — brüder, der Bruder der Mutter ei⸗ 
ner Perſon. 

Dice Mutterkcde, plur. von mehrern 
Arten, die — n, die gewẽhnliche natürliche 
Gartenerde, weil fie gleigſam die Mutter 
auer Srwächfe fit, zu: Unterjchiede von ge— 
Fünftelten Erdarten. 

Der Muitereſſig, des — es, plur. 
doch auch nur von mebrern Arten, die — e, 
ein mit Bibergeil, ftinfender Afa, einigen 
Gummtiarten, Kräutern und Wurzeln deſtil⸗ 
lirter Eifig, welche wider die Mutterde— 
ſchwerden eingenonimen wird. 

Das Minierfieber, des — 6, plur. 
von mehrern Arten ut noim. fing. ein mit 
der Mutterbefhwerde oder Hpfterik zuweilen 
verbundenes Fieber. Bey audern iſt es eine 
Art eines hitzigen Fiebers, welches zuweilen 
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aus einer allzu heftigen Begierde nad dem 


Beyſchlaſe bey dem andern Geſchlechte entjes | 
ben foll. 

,‚ Dir Mutterflecken, des —s, plur. 
ut nom, fing. S. Muttermahl. 


Der Mütterfluß, des — ſſes, plur. 
von mehrerm üirten, de — flüſſe, der Aus: 
fiuß eines weißen ober gefärbten Schleimes 
aus ben äußern Geburtstbellen des andern 
Geſchlechtes; der weiße Fluß. 

Das Mutterfüllen, des — 9, plur. 
ut nom, fing. ein Füllen weiblihen Ge⸗ 
ſchlechteb, zum Unterſchiede von einem engſt⸗ 
füllen; ein Stutenfüllen, 
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Die Muttergerſte, plur. inufit, ©, 
Mutterkorn. 

Das Muttergewächs, des — es, 
plur. die — e, ein fleiſchlges fehlerhaftes 
Gewachs, welches ſich zuwellen in der Bär: 
mutter des audern Geſchlechtes erzeuget; das 
Monkalb. 

Die Muttergicht, plur. inuſit. bey 
einigen Ärzten, ein Nahme derienigen. Mut⸗ 
terbeigwerung, welche aus einer gichtifchen 
* Materie entitebet. ' 
Das Mattergrimmen, des — 6 
plur. inufit. im gemeinew 2’ben, ein Nah: 
me der Kolit ben dem andern Geſchlechte, 


weil fie aus Ummiffenbeit der Bärmutter zu: | 


geſchrieben wird; die Mutterkolik. 

Das Mutierberz, des — ens, plur. 
die — en, dad zärtlihe Herz einer Mutter 
gegen ihre Kinder, wie das Vaterherz bed 
Vaters. Kin Mutterherz gegen jeman⸗ 
den haben. 

Der Müuͤtterhũſten, des — s, plur. 
doch nut von mehrern Arten, ut nom. fing. 
im gemieinen Reben, ein trockener Frampfartis 
ger Huſten, welder zuweilen mit den Mut: 
terbeigwerungen oder ber Hyſteril verbun: 
deu iſt. 

Das Mutterkalb, des — es, plur. 
die — Fälber, ein Kalb weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, im gemeinen Leben ein Moſchenkalb, 
Farſenkalb; ' zum Unterfhiede von einem 
VOchſenkalbe oder BullenEalbe, 

Das Mutterkind, des — es, plur, 
inufit. ein in den gemeinen Gprecharten üb: 
licher Ausdruck, ein Kind, und in weiterm 
Verſtande, einen Menfgen mit Nachdruck 
zu bezeichnen. Gott behüte jedes Mutter⸗ 
find vor einem folchen Ungliicke! jeber: 
nenn. ‚Das bar manches ehrliches Wut: 
terfind erfahren, j 

Die Mutterkirche, plur. die — n, 
die vornehmfte Kirche oder Hauptkirche eines 
Kirchſpieles, bey welcher ſich ber Pfarrer bes 
findet , zum Unterſchiede von den ihr unter: 
geordneten Tochterkirchen oder Silialen ; 
nach dem Lat. Ecclefia mater, | 

' Die Müsterkolif, 'plur. inuf, S. Mut: 
tergrimmen. 

Das Mutterkorn, des — ep, plur. 
die — korner, in ber Landwirthſchaft, ein 
Nahme des unſchädlichen Brandlornes, wel: 
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ches am häufigften den Rocken, zuweilen aber 
auch die Gerfte trifft, unbimlangen, jdwar. 
zen, oft krummen Körnern deſtehet, welche 
ehr weißes, zuweilen auch bläulikes, wi: 
derlich ſuͤßes Mehl entbalten, und in naſſen 
Jahren ſehr häufig unter dem Getreide wach⸗ 


Tem. Bey dem Roden beißen jie Mutter— 


Forn, Kornmutter, Rockenmutter, Mehl: 
mutter, das Yilartinsforn, Afterkorn, 
ahnſporn, Todtenkopf u. f. f. bey der 
Gerfte aber Muttergerſte oder Gerftenmut: 
ter. Es wird fo wohl collective und obue 
Piural, als aud von einzelnen Körnern ge: 
braucht. — 

Der Mutterkrampf, des — es, plur. 
die krämpfe, die krampfattige Sufarsinen: 
jtehung des Mutternumdes in ber Geburt, 
Andere belegen bie fogenannten wilden We: 
ben mit diefem Nahmen, und in gemeinen 
‚Zehen werden oft alle boſteriſche krampfartige 
Zufälle ein Mutterkrampf geuount. 

Das Mutterdraut des— es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — Fräuter, 
ein Nahme verſchiedener Pflanzen, welche 
unter dem großen Haufen, wegen ber ihnen 
bevgelegten guten Wirkungen in Mutterbe⸗ 
ſchwerungen, in Unfeben ſtehen. 1) Der 
Matricaria Parthenium L. im-gemeinen 
Leben auh Wintrene, Metram, Wieite: 
ram, Mettrich. Die Kamillen, Matri- 
caria Chamomilla L. find eine Art def: 
felben , und werden gleichfalls Mutterkraut, 
ingleihen Mägdeblume, Wlägdefraur ger 
namt. 2) Des wilden Nosmarins, Wiot: 
tentrautes oder Poftes, Ledum paluftreL. 
-3) Des MildyErautes oder Strand: Jlops 
pes, Glaux maritima L. 4) Der tie 
liffe, Meliffa ofkcinalisL. 5) Des Ber: 
fufes, und vielleicht noch anderer mehr. 

Der Mürterfüchen, des — 5, plur. 
ut nom, fing. S. Nachgeburt. 

Das Mutterlamm, des— es, plur. 
die — lämmer, ein Lamm weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, zum Unterfchlede von einem Bock⸗ 
lamme. 

Das Muiterland, des — es, plur. die 
— länder, basjentge Land, aus welchem eine 
Colonie herſtammet, im Gegenfage dieſet 
Colonie. J 

Die Mutterlauge, plur. doch nur von 
mehrern Arten, die — n, in der Chymie 

und 
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und bey verfhtedenen Handwerfem, eine 
Lauge, aus weicher bereitd alles, was lich 
von den dariu befindlichen Salzen kryſtalliſi⸗ 
‚ren läjfet, geihieden worden, well ſie gleiche 
fam Mutter der darın befindlichen Salze 
gewefen; bes andern die Secklauge. 

Dee Mutterleib, des — es, plur. 
car. der Leib der Muster, im Beziehung auf 
die darin verſchloſſen geweſene Frudt. Es 
wird nur ohne Artikel mit gewiſſen MWorwör: 
tern gebraudt,. Warum baft du mich aus 
Mutt rleibe Fommen Jafien? Hiob 10, 15, 
worum haſt du mid laſſen geboren werben? 
Und fo in anbein Stellen mehr. Außer ber 
bibliſchen Schreibart wirb es nod am bau: 
figfign fm ber vertrauſichen und Lehrenden 
Schreibart mit dem Borworte von gebrandt; 
von Nurrerlabe an, von ber Geburt an. 
Don Maurterleibe an blind feyn. So nackt, 
wie er von Mutterleibe gekommen ift. 

Yyiierlich, — er, — ſte, adj. et 
adv. von dem Hauptworte 3z Mutter, Ma- 
ter. ı) Der Mutter gehörig, von ihr her⸗ 
Yommend; ohne Gomparation. Von müt: 
gerlicher Seite mit jemauden verwandt 
feyn? Das mütterliche Vermögen. Wo 
es auch als ein Hauptwort gebraucht wird, 
Das Mütterliche, das von ber Mutter ber: 
ftamnrende Bermögen, zum Unterſchiede von 
dem DVärerlihen; ' Die mütterlidye Er⸗ 

‚wartung, die Erwartung der Mutter, - 2) 
Der Mutter ähnlich, dem zärtlichen Herzen 
einer Mutter gegen ihre Kinder gemäß, äbn: 
Us, darin gegründet. Ihr mütterlich Gerz 
entbrante gegen ihren Sohn, 1 Kön. 3, 56. 
King mücterliche Liebe. Jemauden müt⸗ 
terlich ermahnen. Mütterlich für ihn 
ſorgen. 3) Das mütterliche Land, in 
der höhern Schreibart, das Vaterland, und 
in weiterer Bedeutung, bie Erde, fo fern 
fie unfer aller Mutter heißt. Erde, mein 
mürterlih Land, Klopſt. Go aud die 
mürterlihe Stadt, bie Vaterſtadt, bie 
Stadt, aus welcher man gebürtig if. 


Mutterlos, adj. & adv. der Mutter” 


beraubt, fo wie varerlos ded Vaters. Ki: 
ne mutterloje Waiſe. Eine Art Heiner 
Fiſche, von welchen man glaubt, daß jie 
niet aus dem mütterlichen Rogen, wie an: 
dere Fiſche, ſondern aus dem Schaume und 
Schlamme entſtehen, heißen in vielen Ge⸗ 
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genden Mutterloſe, und im Diminut, Mut⸗ 

terlöschen, Mutterloſeken. 

Das Miuttermabl, des — es, plur. 
die — mähler, ein Mahl am Leibe, d. fi. 
ein Fleden oder Auswuchs ber Haut, welche 
Kinder zuweilen mit auf die Welt bringen, 
und die ſehr eft von der Einbildungskraft 
der Mutter herrühten; Mutterflecken. 

7 Der Mattermenſch, des — em, 
plur. inufit. in den niedrigen Sprecharten, 
ein einzelner Menſch mit einigem Nachdru— 
de. Es war fein Muttermenſch zu Hau⸗ 
fe, kein Menſch, niemand. 

Die Muttermilch, plur. car. die 
Mil ber Mutter,» beſonders der Mutter 
eines Kindes; im Gegenfage der Ammen⸗ 
milch. . Etwas mit der Muttermilch ein: 
faugen, figürfih, gewiſſe Begriffe oder - 
Vorurthelle von der früheiten Jugend an 
etugeprägt befommen. 

Der Miurrermörder, des — 8, plur. 
ut nom. fing. Famin. die Wurtermördes 
rinn, eine Perfon, weise ibre Mutter er 
mordet bat. 

Der Muttermund, des — es, plur. 
die — münde, in der Anatomie, die Öff: 
nung der Mutter oder der Eingang zu der⸗ 
felben am imnern Ende der Mutterſcheide. 
Bey einigen wird’ auch die äußere Offnung 
ber Mutterfcheide mit dieſem Nahmen dele⸗ 
get, da denn jene der innere. diefe aber 
der äufere Murtermund genannt werden; 
Orificum uteri. 

fMutternackend, oder Mutternadt, 
adj. et adv. imgemeinen ?eben, völlig nadt, 
gleihfam fo nadend, wie man von Rutter: 
leibe gekommen ft; fadennadt, Sid 
mutternackt ausziehen. 

Die Mutternölfe, plur. die—n. 1) 
Diejenigen Gemlrzueiten, welche an dem 
Baume zur Meife gelangzu, vom felbit ab- 

fallen, und zum Samen gebraucht werben. 

2) Unter den Gartennellen werben biejent: 

gen Neltenitüde, von welchen man gemei⸗ 

niglich gute Sorten dur den Samen zieht, 

Samennelken oder Mutternelken genannt. 

Die Muxerpfennige, fing. inufit. 

Pfennige, d. i. @eld, welche bie Mürter 

ihren Kindern, befonders ihren auswärts bes 

findfigen Söhnen, heimlih und wider der 

Vater Willen zuzuſtecken pflegen, 
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Das MWütterpfrd, des — es, \olur. 
die — e, ein pferd weiblichen Geſchlechtes, 
eine Stute; zum Unterſchiede von einem 
Genaftnfsrde oder Gengite. 

Das Muschrpjlafier, des — 6, plur. 
st nom. finz, ein-Pflafter, welches man 
in Mutterkefswerden, oder vielmehr in 
Krimıpfungen des Magens, anfden Leib zu 
legen pjlegt; Emplaßtrum hyftericum. 

Die Mutterplage, plur. die — n, 
S. Mutterbeſchwerde. 

Das Mutie rſchaf des — es, plur. 
die — e, rin Schaf weiblichen Geſclechtes, 
ſo bald es gelammet hat; ein aa 
eine Schafmutter. 

Die Mutterſchaft, plur. car. ein von 
einisen gebrauchtes analogiſch ridtiges Wort, 
die Eigeuſchaft, den Zuſtand einer Mutter 
zu bezeiconen. 

Die Mutterſcheide, plur. die — n, 
eine häutige langliche Röhre, welche ſich von 
dem Halſe der Bärmutter zu dem weiblichen 
Eiohe erjiredet; Vagina uteri. 

Die MWinrterfchmerzen, fing. inufit, 
©. Mutterbeſchwerde. 

Das Mutterſchwein, des— es, plur. 
dir— e, ein erwachſenes Schwein weibligen 
Geſchlechtes, 
Schweln, im gemeinen Leben eine Sau, 
Fahrmutter, Schweinmurter; zum Unter: 
fhiede von dem Eber oder ackſch. 

Kir Mutterſchwẽſter, plur.die— m, 
die Schweſter der Mutter, Rat. Matertera, 

mer YHluteerfibwindel, des — 9 
* doch nur von mehrern Arten ut nom. 
jug. im gemeinen Leben, ein krampfatliger 
Ecwindel bey dem anbern Geſchlechte, wo⸗ 
bey das Bewußtſeyn aufhöret, und welcher 
von dem großtn Haufen der Bärmutter zuge⸗ 
ſchrieben wird. 
fWMutterſeele, plur. car. ein nr in 
den niedrigen Sprecharten, fo wie Mutter⸗ 
kind und Muttermenſch, übliches Wort, 
eine einzelne Seele, d. i. einen eirzelten 
Menſchen mit Nahtrnd zu bezeichren. Es 
war Feine, Mutterſeele da, ſchlechterdings 
niemand. Sollte das wohl eine Mutter⸗ 
feele glauben ? irgend ein Menſch. Man 
bat davon in Verbindung mit dem Worte 
allein auch das Nebenwort, 
allein, d. t.villig allein, ganz allein, glei: 


befonderd ein ſolches zahmes 


mutterfeelen- 
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fam fo allein, wieein von feiner Mutter ner- 
laſſenes Rind, wofir,man au nur mutrer- 
allein fagt. In einigen Mundarten fpricht 
man auch mutterſelig elle, 

Das Muitertössichen, Dberd. Mut— 
terſöhnlein, des — 6, plur. ur nom. 
fing. ein von. feiner Mui ter verzärteiter 
Som. 

Die Mrütterfpräbe, plur. die — u. 
1) Eine Eprahe welche jemand von feiner 
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Mutter erlernet ; in welchem Verſtande man fig 


der Dateriprache entgegen fepen fünute. Am 
bäufigiten in weiterer Bedeutung, eine Epra= 
de, welhe an dem Orte üblich iſt, wo man 
geboren und erzogm worden, welbe man 
daher ah gemeintalih von Jugend auf er⸗ 
lernet, im Gegenſatze der fremben Sprachen. 
2) Eine urfprünglige Sprache, welche dem 
Anſcheine nah, oder auf eine‘ merkliche Art, 
aus keiner andern entſtanden, eitte Zanpt⸗ 
fprache, Stammſprache, mirdin Ynfe: 
bung’ ber von ihr abjiammenden Todyter= 
fprachen, oder aub Mundarten, Die 
Mutteriprache genannt. So iſt die Latei- 
niſche Sprache eine Mutterſprache In Auſe⸗ 
bung der Italiäniſchen, Franzöſifchen und 
Spaulſchen Sprachen. ⸗ 

Das Muttertheil, des — es, plur. 
die — e, ber von der Mutter ererbte Theil 
des Wermögend; zum Unterſchiede von dem 
Vatercheile. 

Die Mutterviole, plur. die — n, das 
Muttervellchen, des — 6, plur. ut nom. 
fing. eine Urt der Nachtviole, welche im 
Italien einheimifbift; Hefperis matrona. 
lis L. Srauenviote, bey den Sättnern Vio- 
la matronalis, 

Das Murterwaſſer, dee—s, plur. 
doch nur von mehrern Arten, ut nom. fing, 
in den Apotheken ein abgejosened Waſſer 
wider Mutterbeſchwerden. 

Das Mutteeweb, des — es, plur. 
inufit. S, Mutterbeſchwerde. 

Der Mutierwein, des — es, plur. 
inuf, im gemeinsn Leben, ein füßer Wein, 
welcher von dem großen Haufen wider Die 
Mutterbeſchwerden gebraucht wird. 

Der Mutterwitz, des — es, plietr. 
car, der natürliche Verſtand, fo wie jeder⸗ 
‚mann die Anlage dazu von Mutterleibe an 
mit auf die Weit bringt; im Brgenfage des’ 

Schul⸗ 
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Schulwiges, des durch die MWiffenfchaften 
anfzstlärten Verſtandes. "Viel Mutterwitz 
haben, viel natürliben Verſtand. Daber 
tad Bed- und Nebenwort mutterwigig, 
Mutterwitz haben»? verrathend. 

Die Winterwurb, plur. car. bev ei: 
nigen Ärzten, ein Nahme der Liebeswurh 
oder ded in Wuth und Unſinn audgearteten 
Kiebeafiebers; Furor uterinus. 

Das Miurtersipfcben, oder Mutters 
zäpflein, des —e, plus. ut nom. fing. 
bey den Ärzten, ein Zäpfchen ober Meißel, 
welher in die Mutterfceide gejtedt wird, 
bie monathliche Neinigung zu befördern, eis 
nen Vorfall zuriick zu halten u. r r Der 
Ylirtermeißel, 

Mer Muzersimmt, des — es, plur. 
inufit. die Deutſche Beuennung der Cailie, 
miele eine Art ſchwãcheru Zimmres ift, und 
von dem gemeinen anne wider die Mut: 
tersefhwerden gebraugt wird; 
Caflıa L. 

Die Winterzwiebel, plur. die — n, 
bey den Zwiebelgewiächfen, eine Ziviebel, wel- 
ce bereitd Blumen getragen, und junge 
Zwiebeln hervor gebracht hat, 

Dee Mus, des — es, plur.die—e, 
ein nur in dem gemeinen Sprecharten übli- 
het Wort, welches überhaupt ben Begriff 
ber Berfürzung, ber Verſtümmelung der 
Linse ua, bey lich führer. Ein feines 
Schwanzes beraubtes Thier, ein geſtutzter 
Hund oder Efel, wird im verächtlichen Ver: 
ftande ein Mutz genanıt, welden Nahmen 
man auch wohl fehlerhaft kleinen Dingen Ih: 
rer Art, 3. B. einer ungewohnlich kleinen 
Perſou Sevzulegen pilegt. 

Die Mütze, plur. die — n, Diminut. 
das Miinchen, Oberd. das Mützlein, ei: 
ne ebemalıge Benennung eimer jeden Beklei— 
dung des Haupted, Daher werden die Doc: 
tor: Güte, Cardinal: Ziite und Bijchöfs: 


hüte im genteinen Leben noch mehrmahls 


Doctor: Mügen, Cardinel:Yünen und 
Biſchofsmützen genannt, obgleich jene Ve: 
nenmmag wegen des dem Worte Mütze jegt 
ankiebenden niedrigern Bzariffes anſtandiger 
iſt. In Grensdier:iMige hat es Nefe 
Bedeutung noch behalten. Denn jetzt ge: 
braudt man das Wort Mütze mir von ge: 
willen zur Bequemlicpkeit oder Wärme dies 


” 


Laurus 


nenden Bedeckungen bepber Gefchlechter, wel: 
che dad ganze Haupt umgeben. Beſonders 
des männlichen, welche im’ Oberdeutſchen in 
vielen Fileg die Saube, die Rappe ge— 
nannt wird. ‚Die Mütze abnehmen , auf: 
jenen, Die VNachtmütze oder Scylafmii: 
be, Pelimüne, Sedermiige, Rleppmiit 
tze, Schiffmütze, Reiſemütze, Fuhrmanns⸗ 
mügen.f.f. Auch bey dent audern (es 

ſchlechte iſt die Miüsge eine ganz einfahe 
Bekleidung geringer Perfonen von allerley 
Seugen, welche den Kopfgeuan umgibt, und 
äzumellen gleichfalls die Zaube genannt wird, 
oft aber noch von verfelben vnterſchie den wird, 
„Kleine Kinder berderley Sefhlewres werden 
gleichfalls mic folhen Mützen oder Mütz⸗ 
chen betleidet. Figürlich wird der mente 
Magen der wiederkäuenden Thiere, wegen der 
Ahnlichkeit in der Seftalt, die Mütze genannt, 

Mutzen, verb. ıeg. act. welches nur 
in deu gemeinen Eprebarten, beſonders 
Oberdeutſchlandes, vortommr, we es tunen, 
der Länge nad verjtünmeln bedeutet. Die 
Bäume mugen, d. i. ftugen, im Ober: 
deutſchen. 

Dis Mauus, 
Muß. 

Die Myriãde, plur. die — m, in der 
höhern Screibart, eine Zahl von zehn tau— 
ſend, und in weiterer Bedeutung eine jede 
große Unzabl; aus dem Grieb. und Lat, 
Myrias, Bald nimmt der Abarund eine 
Myriade zu früh entleibter Seelen cin, 
Naml. 

Die Myrrbe, plür. inufit. noch hau⸗ 
figer aber ohne Artikel und abſolute, Myr⸗ 
rhen, ber Nahme eines ausländifchen bittern 
Harzed, aus dem Griech. Mvppx , awvpe, 

Die Myrte, plur. die — n, ein 
baumartiges Gewäh6, deſſen Blätter einen 
angenehmen bittern und herben Geſchmack 
haben; MyrıusL, Sie iſt in den wärmern 
Gegenden von Aſien und Afrika einheimiſch, 
aus welchen fie über Griedenland und Sta: 


ober. Muuß, ©. 2. 


lien in dem übrigen Europa befannt gewor ⸗ 


den. Weil der Baum das ganze Jahr grün 
bleibt, fo hat man ihm ſchon von den älte: 
ften Zeiten an gern bey deu Leihen und an 
Begräbnißorten gepflanzt, worauf er denn 
auch fehr bald als ein Sinnbild der Trauer 
und des Todes gebraucht worden. Allem 

will 
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will ich ins Grab ſinken, und dort deiner 
erwarten, wo eine unverwelkliche Myrte 
um unſre Zäupter blühen ſoll, Weiße. 
Der Myrtendorn, des — es, plur. 
inufit. ein Nahme des Stech⸗ oder Chriſt⸗ 
Dornes, Ilex aquifolium L. welder gleich⸗ 
falls ſtachelige ſpitzige Blatter hat, ©, ı 
ilſe. Ingleihen des Mäufedornes, wel: 
ber ähnliche Blätter hat; Rufcus aculea- 
tus L, ' &. Mäufedorm,. 
Die Myſtik, plür. car, Inder Theologie, 
die Lehre yon der —— Vereinigung der 


7) 


Myt 


Seele mit dem göttuͤchen Weſen. Daber 
der Myſtiker, der dieſer Lehre anbängt; 
myfiifch, darin gegründet, oft auch ges 
heimnißvoll überhaupt. Ulle aus dem Grie⸗ 
chlſchen und Lateiniſchen. 

Die Miyrbolsate, (vieriplblg,) plur. 
die — n, (fünfivisig.) ı. Die Lehre von 
ben erbichteten Gottheiten ber Alten; olme 
Plural. ' 2) Ein Bug, weldes diefe Leb- 
ren enthält. , Daher mytbolögiich, in bie: 
fer Lehre‘ gegründet, Gleichſalls aus dem 
Grtlechiſchen. 
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N, der 





der vlerzebnte Buchſtab des Deut: 
“hen Alphabetes, nnd der britte 
unter den Sungenbuditaben; tn: 
dem er tmit Anlegung ber Zunge an den Gau: 
men uud die Zähne und einem gelinden dabey 
hurch die Nafe gelafferen Laute ausgefprochen 
wird, Wegen bdiefes legtern Lautes, wel: 
er vor den Hauch⸗ und Gaumenhuchſtaben 
ſeht mertlich ift, wird er aud der Naſen⸗ 
faut genannt. 
febr leichter umd einfacher Laut, welder nad 
allen und vor den meilten audern Mitlautern 
ohne Mäbe ausgeſprochen werden faan, tft 
er auıh einer von dem flüffigen Mitlauten 
oder fogerannten Jalb: Docalen oder Zalbs 
lauten, unter weichen er bie dritte &telle 
einnimmt. 
Das n wird mit einem durch die Nafe ge: 
laſſenen Hauch ausgeſprochen, doch in einer 
Sprache, in einer Mundart mehr ald in der 


andern, felbft im Deutſcen vor einigen Mit: 


fautern mebr ald vor andern. Im der Hoc: 
diüitfben Mundart iſt diefer Nafenlaut ge- 
wohnlid nit flärfer, als er zur vernebmit: 
chen Hersorbringimg des n unentbehrlich iſt. 
Nur vor den bättern Gaumenlauten g und 
?, wenn ed mit denfelben in einer und eben 
berfelben Solbe ftebet, iſt diefer Nafenlaut 
üferaus merklich, bdeun da wird er dunkel, 
und fat fo ausgeſprochen, wie das Franzö⸗ 
ſiſhe n nad einem Gelbfilaute, inen, on, 
uo; langen, krank, jung, Menge, fin: 
gen, winfen. Ich fage, in eıner und eben 
Derielben Sylbe, und veritebe das Wort 
Epibe etvmologliſch, wicht aber orthographiſch. 
Den ob man gleich theilet win: Fen, Län: 
ge, Gedan- fen, fo gehören doch nady ber 
Arſtammung alle dieſe Gaumenlaute zur 
Stammſylbe, umb nach der Abſtammung 
müste man theilen, wink: en, Lang⸗ e, 
Gedanf: en. Wenn hingegen in Zuſam⸗ 
menegwagen das m vor einem Gaumenlaute 
zu ehen kommt, fol behält es feine gewöhn⸗ 


Als ein für die Ausſptache 


Nab 


liche Ausſprache. Angenehm, einaehen, 
Unkraut, hinkriechen. Vor den weichern 
Gaumenlautenſch und j iſt dieſer Naſenlaut 
unmerklicher, denn da ſcmilzt er mit bem: 
felben am Gaumen gleichfalls zufanımen ; 
mand), tünchen, fo wie in den gemeinen 
Sprecharten auch vor dem i, Linie, Pinie, 
gleichſam Linje, Pinje. Sufammenfegungen 
machen aud bier elne Ausnahme, Unchrift, 
Shandrifi,. Sonnenjabr. 

Die Nabe, plur, die — n, ber bo: 
le in der Aufern Mitte erhabene Eolinder 
in einem Rade, welcher um die Achfe läuft, 
und in deffen äußern Uuifange die Speichen 
befeftiget werden ; in einigen Gegenbeu der‘ 
Vabel. 
der vordere Theil dieſes Eplinder? die Nabe 
genannt, da dennder mittiere erbabene Theil 
der Doc, und ber hintere der Stoß heißt. 

Der Ylübel, des — #, plur, die rd: 
bei, Diminut. das Näbelchen, Oberb, Nä⸗ 
bellein, “räbel. 1) überhaupt eine jede 
ſchneckenförnige runde Vertiefung, oder 7hn⸗ 
lie Erhöhung; doch nur in einigen Fällen, 
&o wird der Schluß eines Gewölbes, wegen 
dleſer Geftalt, welche man ihm zumwellen er: 
theilet, in der Baufunjt der Nabel ges 
nannt. In der Mathematik ift der Yiabel 
der Punck in der Achſe einer frummten Linie, 
welder am gewöbnlichiten der Brennpunct, 
Focus, genannt wird. 2) Im gewöhnlis _ 
cherer Bedeutung ift ber Nabel an den thteri> 
ſchen Körpern die gewundene runde Vertie: 
fung in der Mitte des Schmerbaudes, wel: 
che im Grunde gemeiniglich eine Kleine tun: 
be Erhöhung bat, und die zurück gebliebene 


Narbe von der adgefchnittenen a a 


iſt. 

Der Tläbelbrüch, dee — es, — 
die — bruͤche, ein Bruch, oder Austtitt 
eines Theiles der Gedarme, durch den Na— 
bel, oder in ber Gegend bed Radels, von 
welcher Art Brüche es drum fowohl Vetz⸗ 

brüche, 


In engerer Bedeutuug wird mır | 


- 
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brüche, ald Darmbrüche, und Darmneg: 
briiche giht; Omphalocele, 
Des Nabelkraut, des — 8, plur. 
inuſ. 1) Eine Pflanze, welge in den wär: 
mern Ländern Europend einheimiich it, Coty- 
ledon communis L, ‚die Yabelpfianze, 
der Denus:-Vabel. 2) Das Leinfraut 
oder Flachskraut, Antirchinum Linaria 
L. wird von einigen glelchfalls Nabelkraut 


‘genannt, bielleiat weil ed in Nabelbrlichen 


oder bey Verbindung des Nabeid gebraudt 
worden. S. Slachsfraur 2. 3) Die Au- 
droface maxima L. S. Mannoöſchild. 

Ylabeln, verb. regul, adt. ein Rind 
nabeln, dem liberreft der abgefchnittenen Na: 
belſchnur einbinden und eindrüden, h 
‚ Die Nabelſchnur, plur. die — ſchnü⸗ 
re, eine häutige Möhre im ESeſtalt einer 
Ganur, welche aus zwey Puldadern, Einer 
Blutader und der Harnſchnute beftehet, und 
dag ind in Mutterleibe mit dem Mutter: 
tud en verbindet. 

Der Nabenbohrer, des — s, plur. 
ut nom, fing. ein jeder Bohrer, womit 
die Nabe eines Rades ausgebohretwird; der 
Naber. Im engerer Bedeutung iſt ed nur 
derjenige Vohrer, womit die mit bem Loch: 
bobrer gebbbtte Öffnung erweitert wird. 

Der Naber, des — 8, plur. ut nom. 
fing. Diminut, das Wäberchen, Oberd. 
vzüberleisn, ein jeder Bohrer, dabin denn 
der Schlauchnäber, Srbnennäber, Zapfen: 
näber, Anftechnüber, Dörrnäber, Pfeis 


-fennäber, Bandnäber, Zoblnäber, Drabt: 


näber u. f. f. gehären. Im engerer Beben: 
dung werden nur bie Rabenbohrer ſchlechthin 
Yräber genannt, 

YTäch, eine Partikel, welche in einer 
doppelten Geſtalt üblich ift. 

1. Als ein Vorwort, wo fie glle Mahl 


die dritte Endüng des Hauptwortes erfordert, . 


und eine zwiefache Hauptbedeutung hat. Sie 
bezeichnet uehmli, 
1. Die Richtung der Bewegung zu el- 
nem Gegenjtande bin, Ä 
ı) Eigentlich. 
(a) So fern der Gegenftahb ein 
Ort iſt, bezeichnet es diefe Richtung der Bes 
wegung befonders bey dem eigenthämlichen 
Nahmen der Linder, Städte, Flecken, Shlöf: 
fer und Dörfer. Nach Frankreich, nad) 


ſchicken. 
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England, nad Iralien reifen. Nach 
Oftindien fegeln. Nach Schlefien wan: 
dern. ich nach Liefland einichiffen. Fi: 
nen Courier nach Rußland ſchicken. Nach 
Spanien fchreiben. Der Wen gebernad 
geipsin. Yiad) Paris, nach Rom reiien, 
Die Port nach Berlin ift ihon weg. Waa⸗ 
ven nah 3amburg fihifen, fpediren. 
“ad Wien schreiben. Ededem gebrandte 
man bier das Vorwott gen, und im Ober: 
deutichen ijt auch das Vorwort auf üblich. 
Eben fo werden auch die Wörter «of, 


wenn es die Mefidenz bedeutet, befonders 


aber Zaus gebraudt, nehmlich ohne Wrtikel, 
als wenn jie eigenthümllche Nahmen wären, 
Vach Gore reiien, gehen, fahren, ſchrei⸗ 
ben, ſchicken. Nach Gaufe geben, fab: 
ven, reiren u. ſ. f. Er iſt noch nicht nach 
auſe gekommen. Nach ZDauſe eilen. 
Etwase mit ſich nach Saufe, nach Hoſe 
nehmen. Im einigen Fällen wird dafür auch 
zu gebraudt ; zu Zauſe geben, eilen, Fom: 
men. Allein es iſt doc befier, man behält 
diejed Vorwort, wenn ein Stand der Ruhe 
auszudruden ift, und Ixft das nach den 
Stand der Bewegung ausdruden. Zu gan: 
fe feyn, bleiben, und nad) Saufe gchen. 
Es giebt noch einige andere allgemeine 
Nennmwörter, welche dieſes Worwort im der 
jetzt gedachten Bedeutung vor fi leiden, mel: 
de aber alödann ben Wrtifel vor ſich baben 
müſſen. Nach der, Stade geben, reifen, 
fahren, eilen. Waaren nach der Stadt 
Der Weg geber nich dem Wals 
de, nach dem Fluſſe. Etwas nad) fidh 
ziehen, nach fich bin, nad fih zu, mit dem 
Tone auf dem fich; zum lnterichtede von 
ber R.A. etwas nach ſich zieben, binter 
ſich her. Allein in den meiſten Fällen find 
bier doch andere Vorwörter eingefuͤhret. In 
das Bad reifen. Auf das Land, auf 
das Dorf eben. In den Wald fahren. 
Auf die Börfe,’ auf das Karbbaus, in 
die Kirche, auf die Hochzeit geben. Zu 
Warfte fahren, Zu Bette geben, u. ſ. f. 
Sm welchen Fällen die Niederfahfen,, aber 
anf eine den Hochdeutſchen auſtößige Wrt, 
das Vorwort uach braugen. Yiach Bette 
gehen, nach dem Marfte fahren. 
Wohl aber kann diefed Vorwort in allen 
Fällen gebraucht werden, wenn bloß die Ge: 
gend 


ga Na ch 


gend bezeichnet werden ſoll, wo es denn ge: 
meintglich noch das Wörtchen zu bey ſich bat. 
Der Wind drebeg ſich nach Weſten, nach 


Morgen, nad Mittag. Sich nad) Oſten 


wenden, auf der Reife. Den Mantel 
nad) dem Winde hängen. Er ſegelte 
immer nach Abend zu. In welden Fällen 
auch gegen und gen gebraucht werden. Nach 
dem Walde zu fahren, miten. Mo es 
auch im Stande der Ruhe gebraudt werden 
kann, Das Dorf liege nad) Leipzig zu, 
(6) Iſt der Gegenſtand der Rich: 
tung eine Perfon oder Sache, fo bekommt 
Dirfelbe in den meiiten Fällen dleſes Bor: 
wort; Nach jemanden bauen, ſchlagen, 
ftechen, ftoßen, werfen, ſchießen, zielen, 
Nach erwaslangen, greifen. Jemanden 
nad) der Tehle greifen. Ich griff fchon 
nach meinem Zure. Sich nach jemanden 
umkehren. Wornach feben fie fid) um? 
Wir wollen nad) dem Vogel feben, Nach 
etwas ſchnappen, ſpringen. 

In engerer Bedeutung wird ed, beſon⸗ 
ders in ber vertraulichen Sprechatt, ſehr häu⸗ 
fig gebraucht, wenn die Richtung der Bewe⸗ 
gung in der Abſicht geſchiehet, um bie Per: 
fon oder Sache, nach weicher fie gerichter ift, 
berbep zu hohlen, oder zu befommen. Es 
ift fchon jemand nad Wein gegangen, 
um Wein zu hohlen. Ich willnady Veilchen 
geben, um Beilgen zu ſuchen. Ich will 
nach der Wache fihiden, um die Wache 
zu höblen. Nach dem Doctor, nach dem 
Seiſtlichen fchicken ; im Oberdeutſchen um, 
Nach Schägen graben.” Sid) nad) erwas 
umtbun, um etwas zu befommen, 

2) Eigürlih, die Richtung ber Wirk⸗ 
famteit des Gemüthed, der Begierde, des 
Berlangens uf. f. zu bezeichnen. Es wird 
bier vorzüglich bey Neutris gebraucht, d. 1, 
bey Zeitwörtern, welde nicht (son an und 
für ſich die vierte Endung erfordern, ober 
wenn fie als Neutra fieben. So wohl über: 
Haupt. Vach jemanden fragen, fragen mo 
er ift, wo und mie er fi befindet Nach 
der Urſache fragen. Nach etwas ſorſchen, 
nm ed zu erfahren. Figürli bedeutet die 
IR. A. nicht oder nichts nach einer Perfon 
ober Sache fragen, ſich nicht um fie befüm- 
mern, fie nicht achten, ihr nicht Folge lei⸗ 
fien. Als auch befonders, um bie Perjon 

Adel, Ausz. 3, Th, 


Nat 
oder Sache, mworaufdie Wirkfamkeit des Se: 
müthes gerichtet iſt, zu belommen, zu bes 
fingen. Vach einer Sache beglerig. feyn. 
Sic na etwas ſehnen, beſtreben, be⸗ 
mühen. Nach etwas trachten/ ſeufzen, 
ſchmachten, verlangen. Jemanden nach 
dem Leben ſtehen. Wie hatten wir nach 
dieſer Zeit geſeufzet! Ein nach Slück ent⸗ 
branntes Gerz, Gell. Der unbezwinglis 
die Wunſch der Seele nach Unfterblich: 
Feir, ebeud, Mich durfter nach Wein, 
Es verlanger mich nach dir. Der Mund 
wäfjert ihn fehon darnach, es gelüftet ihm 
darnach, er ift darnach lüſtern. 

In der ganzen erſten Hanptbebeutumg wirb 


922 


das Vorwort feinem Nennworte niemahls 


nach: fonbern ale Mahl vorgefepet, Denn 
In denjenigen Fällen, wo es hinter bemfels 
ben zu ſtehen ſcheinet, gehöret es zu dem 
Zeitworte; ich fabe ihm nach, von nachies 
ben , binter her (eben, in der folgenden Be: 
dentung. 

a, Eine Bewegung, zumeilen aber auch 
einen Zuftand Hinter einer andern Perfon 
oder Sache, fo wohl in Abſicht des Orts, 
ale auch der Zeit. 

1) In Abſicht des Orts, des Rau⸗ 

mes. 
(a) Eizentlich, wo es für hinter 
fiebet, wenn r& den Zeitwörtern ber Bewe⸗ 


"gung oder Richtung zugefellet wird. Nach 


einander, einer nad) dem andern, d. i. 
hinter dem andern. Sie Famen alle nad) 
einander, Er gebe nad mir, beffer bins 
ter mir, Etwas nad) fich ziehen, mit 
dem Ton auf dem nach, Hinter fi her, 
welche R. A. im figürligen Verftande am 
üblisften ft, ©. Ziehen. Indeſſen iſt es 
bier doch in der eigentlihften Bedentung obs 
ne einen der folgenden Nebenbegriffe nur in 
der Zufammenfegung mit Zeitwörtern, und 
außer der Zufammenfeßung als eln Neben: 
wort am Üblichjten. 

(b) In engerer Bedeutung, mit 
dem Nebendegriffe der Ordnung, der Meibe, 
Er folgt nach mir, auf mid, Du kommſt 
nach mir. Ingleichen ber Folge, d. i. der 
Beltimmung fetner Bewegung nah ber Rich⸗ 
tung des vorher gehenden; mo es alle Mahl 
hinter feinem Nenuworte ſtehet. Mir nach! 
_. doch ein elliptifher Ausdruck kit, wo e 

n 


323 Nach 


ein Zeitwort, 3.2. folgen, zu welchem das 
nad) gehöret, aufzclafien worden. , Kehre 
um deiner Schwüägerinn nad), Mutd. ı, 
15. Immer deritinie nach), im gemeinen 

Lehen, gerade vor ji bin. 

(ce) Fizürlich, wo es in fehr vie: 
len Fällen gebraucht wird, weiche doch größten 
‚Theile darin überenn lommen, daß fie bie 
Nehmung gewiſſer Beinmiunngegrinde aus 
einer andern, Sage bezeichnen. 

- «@) In Abſicht der Würde, des 
Werthes, den zwerten Ulang, Die zwepte 
Stelle inder Würde anzudenten, Der näch: 
fie nad) dem Könige. Nach ihm babe ich 
feinen beffern gefunden. Nach dir ıftmır 
niemand lieber, als Cajus. Das befte 
Bud nad) der Bibel, Nach der Licht: 
materie ift die Zur der feinfte Körper. 
In dieſer Bedeutung, im welcher auch nächft 

gebraucht wird, muß es alle Mahl vor beim 

Neunworte ſtehen. 

) Eine Richtung zu bezeich⸗ 
nen, welche ſich Kings der Richtung eines 
andern Dinges erſtrecket; eine außer der Zu: 
ſammenſetzung feltene Bedeutung, in welder 
es dem Nenuworte nacftehet. Als fie 30: 
gen der Strafe nach, Apoft.-8, 36. " 

Yy) Die Nehmung einer Sache 
zum Beitimmungsgrunde des Verhaltens. 
(as) Als eine Kegel, ald eine Richtſchnur. 
Vach Gottes Geborben handeln. Sich 
nach der Vorfchrife des Arztes richten. Er 
thut, handelt, br nicht darnach. Die 
Kraͤft der Seſchöpſe Äußere ſich nach ge: 
wiſſen veränderungsgeſetzen. Sid) nad) 
der Mode kleiden, ſich nach ſeinem Stan: 
‘de aufführen, ſich nach feinen Bentel rich: 
ten, 
richten. Das ift ſchon nach der Vernunft 
ein Verbrechen. Nach der Schnur, nad) 
dem Winkelmafie gebauer. Sich nad) 
der Dede ſtrecken. Es geber nad) Gunſt. 
In biefer Vedeutung wird es dem Rent: 
worte nicht leicht nacbgeſetzet; außer in der 
NR. U. wenn es nad) mir ginge, wo man 
auch jagt, wenn es mir nach ginge. (bb) 
His ein Muſter, Vorbild, ein Maß u. f. f. 
Gott fchuf den Menſchen nach feinem Bil: 
de. Nach der Natur, nach dem Leben 
gemahlt. Etwas nach einem Modelle 

machen. Nach etwas, arbeiten, es zum 


Erwas nad) feinen Abfichten eins 


Nach 


Muſier nehmen. Nach der Vorſchrift ſchrei⸗ 
ben. Zemanden nach fih, nah ie: 
rem Nahmen nennen‘ Nach der Kle, 
rec) dem Gewichte verkauſen. Etwas 
nad) der Zand verkaufen, nab dem Yus 
geumaße, ohne es zu wiegen, oder zu mel: 
fer. Ein Laubebaler mache nach unferm 
Gelde ı Thlr. 14 Tr. Mo es auch Meu: 
tris sugejeller werden kaun, eine Ähnlichkeit 
zu begeichuen. Nach feitem Vater arten, 
Nach feıner Mutter Veben, ihr ähnlich fe: 
bin. Es riecht nach Biefam, nach Schim: 
mel, Das Wafler ſchmeckt nach Erde, 
ſchmeckt erdig. Er heißt nady mir, beit 
fo wieih. Auch in diefer Bedentung nimmt 
es feine Stelle alle Mabi vor dem Nennwert: 
te. (cc) Dit zeiget ed auch nur eine bloße 
Gemaßheit an. Thur es nach eurer Ge: 
legenbeit. Vach Belieben. Nach Guns 
ger efien, nad) Durjt trinken. Yeman: 
den nach dem Munde reden, fo, wie «et 
es gern höret. “ach Stand und Würden. 
Nach Bandes Bebrauh. Nach feiner Ge: 
wobnbeit. Es gebt ibm alles nach Wunſch, 
nad) Willen. Nach Gottes Willen. Nach 
dem es Fommt. Nach Vermögen beyira: 
gen. Wo e3 zuweilen auch binter dem 
Nennworte ftchen fann, welches wenn es 
ein Hauptwort iſt, ale Mahl ein Fürwert 
oder Depmwort oder doch den Artikel vor id 
baden muß. Seiner Gewohnbeis nad. 
Meiner Meinung, menem Bedünken 
nah. Ibm nad) (ſemer Meinung nat) 
verhäle fich die Sache nicht fo; wmeldeır 
Ausdrud doch nicht nachzuahmen tft. Wenn 
es meinen Wünfchen nad) ginge, wo mau 
ed nicht für das zufammen gefegte nachgin- 
ge halten muß. (dd) Eben fo oft biemet es 
auch die nähere Beſtimmung, Ingleichen den 
Beltimmungsgrumd eined Ausſpruches, ei: 
nes Urtheiles, einen Geſichtspunct zu begfei: 
ten, für dag Latein. quod attinet, refpedtu. 
In diefer Bedeitung kann e8 fo wohl vor 
als hinter'dem Nenuworte fteben, umd in 
mantbeu Fällen iſt die legtere Wortfügung 
nur allein üblich. Dem Leibe nach im 
Grabe, der Seele nach im Jımmel ſeyn, 
wo es nicht vor dem Nennworte jteben fanr, 
fo wenig ald in der R. 9. jemanden nur 
dem Yırbmen nach Kennen. Chriſtus fei- 
ner menfchlichen Natur nach, oder nach 

feınir 
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feiner menſchlichen Natur. Die Binrich: 
zung des Menſchen ift fo wohl ihrem An: 
fange, alsihrer Sortdauer nach eine Wir: 
Fung der Vorſehung; wo fib das Vorwort 
auch voran ſetzen läfet. - Mancher armer 
Menſch ift nad). feinen Verdienften, oder 
feinen Verdienſten nad), eingroßer Mann, 
Dem Anſehen nach zu urrbeilen.  Semer 
Miene nah, oder nad) feiner Wliene, 
Den Fahren nach könnte er es wohl wıf: 
fen. (ee) In einigen Füllen bezeichnet es 
auch nur überhaupt eine Art und Weife; mo 
es gleichfalls fo wohl vornen als hinten fie: 
ben kann. Etwas nad) allen Umſtänden 
woiffen, Ein Thier feiner Ratur nad) be: 
fchreiben. Etwas nach der Länge, nach 
der Reihe erzählen, 

3) In Abſicht der Zeit, zu welher 
eine Sache ift oder geſchiehet, hinter einer 
andern Sache, der Zeit nah; wo es alle 
Mabl vor feinem Nenmvorte fteben muß. 
Yıach etlichen Fahren Fam er wicder, Ich 
komme nad) dem Kiffen, nach der Predigt 
n. ſ. f. Er Fam erſt nach acht Tagen 
wieder, Nach dem Tode. Zwey Schüſ⸗ 
fe nad) einander. Acht Tage nach einar: 


der. Nach dem Regen ſcheint die. Son: 
ne. Nach der Zeit, beinad. Nach lan— 


gem Geſchreye ward es endlich ſtille. Ich 
komme nad fünfen, nach fünf Uhr. Nach 
dieſem, deruah. Zuweilen auch mit dem 
Kebenbegriffe des in dein Vorhergegangenen 
liegenden Bewegungsgrundes. Nach dem, 
was vorgefallen ijt, kann ich niche mebr 
zu ibm geben. Wir wollen feben, wie 
er fich nach diefem Briefe aufführen wird, 
Geil, Nach vieler Mühe erhielten wir es 
doch. 

II. Als ein Umſtandswort. 1) In 
Abſicht des Ortes; wo ed doch nur zur Bes 
gleitung des hinten dienet, Sinten nach 
treten, biuten ber. Das fchlimmite kommt 
binten sach. Zinten nach wird er Flug, 
figürlih, mach geſchehener Sache. 2) Im 
Abſicht der Zeit; aud mur in einigen Füllen. 
Dor wie nach, oder nach wie vor, vor: 
ber fo. wie nachher. Nach gerade, allmäb: 
lid. Nach und nach, allmahlich, dirch 
merllich an einauder ‚hängende Beränderun: 
gen, im Gegenfage deffen, mas plötzlich oder 
auf Cie Mahl geſchiehet. Nach und nach 
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abnehmen. Etwas nach und nach be⸗ 
zahlen. 

Anm. Dieſes Vorwort wird im Hoch⸗ und 
Oberdeutſchen, fo wie vor und für, jeder: 
zeit mit einem gedebnten a ausgefprocen, 
Die Niederdeutfhen hingegen fprechen es ge⸗ 
fhärft, als weun ed nachch geſchrieben wi: 
te. Im einigen Gegenden wird es, wenn 
es hinten ſiehet, sehr unſchicklich mit der 
zweyten Endung verbunden. Ihres Gefals 
lens nach. Weines Bedünkens nach” 
Es wird ſowohl mit andern Partikeln, als 
auch mit Hauptworteru und Zeitwörtern zus 
jammen geſetzt. Zu ber erſtern gehören 
nachher, bernzch, demnach, darnach, 
nachmahls u. f.f. Im der Zufammenfes 
Kung mit Hauptwörtern bat ee gemeiniglich 
den Begriff der Zeitfolge; mit Zeitwörtern 
aber die Bedeutung der Ordnung und Folge 
dem Raume nah, mit allen figürlihen Bes 
deutungen. Es ifi alsdann zugleich ein 
trenubares Vorwort, welches in der Conju—⸗ 
gation hinter das Zeitwort tritt; er ahmet 
mir nach. Alle mit nach zufammen geſetz⸗ 
te Zeitwörter erfordern die dritte Eudung 
der Perſon und haben den Ton auf dem 
nad. 

Die Vachachtung, plur. inufir, be} 
ſouders in den Kanzelleven, aus der R. X, 
ſich nad) etwas achten, die Beobachtung, 
Berolgung. Femanden erwas zur Nach⸗ 
achtung zu wiſſen thun, damit er es be— 
folgen, vollziehen, demſelben Gehorſam lei⸗ 
ſten möge. 
NUachäffen, verb. regul. act. ohne Bes 
ſonnenheit, d. i. Reflexion, nachmachen, oder 
iu unshnlichen Umſtänden ahnlich handeln, 
Der Affe äfft immer nach, aber nachges 
ahmt baternie, Herder. Ingleichen äufes 
re Handlungen ohne übereinfimmige Ge: 
mütbsfaffung nochmachen, im verichtlichen 
Verſtande; affectiren. ch äffe nieman: 
den nad), es war mein eigener Charak⸗ 
ter. Daher die Vachäffung. 

VNachabhmen, verb. reg, adt. im wei⸗ 
teſten Verſtande, eine Perſon oder Sccht 
zum Muſter feiner ähnlichen Handlungen neh» 
men, wo es denn das nachäffen, nachma⸗ 
chen und nachthun mit unter ſich begreiſt, 
aber der Würde nach edler iſt, als ade diee 
drey Zeitwörtet. Ju engerer; Vedeutung 
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als auch, werm von fittlichen Handlungen 
die Nede iſt, die übereluſtimmung des Ge⸗ 
mubes, und da iſt nachahmen im ähnlichen 
Umjtäuden äbuli handeln. Der Bildhauer 
ahnmet die Yıarur nach, wenn er Züge aus 
derſelben entlehnet, und fie aufeinen andern 
“ Körper überträget, welddes befonders nach: 
bilden genannt wird. Der Menſch Fann 
nicht erfinden, foudern,nur finden, kur 
nadyahmen , Herd. Jemandes Beyfpiel 
nachabmen. Eine Stimme, Bang, 
Schreibart, Geberden nachabmen, “Yes 
mand in einer Sache nadyabmen, So 
auch die Nachahmung, fo wohl von ber 
Handlung des Nachahmens, als aud von 
dem dadurch hervor gebrachten Dinge. Die 
Sache, welche nachgeahmet wird, ftehet alle 


Mabl in der vierten Endung, welde Eu: 


dung andy die Perſon bekommt, wenn fie ald 
Sache betrachtet wird, fie mag mun allein 
ftehen, oder bie Sache mag vermittelit der 
gweyten Endung, oder auch durch Hülle ei- 
ned Vorwortes andgedrudt werden. 
deinen Vater nach; ahme deines Vaters 
Tugend nach; abme deinen Vater in der 
Tugend nah. Nur wen bie Sache in der 
vierten Endung ausgedrudt werden Fönnte, 
welches doch felten gefchiehet, kann die dritte 
Endung Statt finden; ahme deinem Vater 
dte Tugend nad), Die Bade in ber brit: 
ten Cudung zu fegen, wie von einigen ge: 
f&tebet; einer Bewohnbeit nachahmen, 
ift unftreitig ein eben fo großer Fehler, als 


‚ wenn die Perfon außer dem ſchon gedachten 


Kalle in die dritte Endung geſetzt wird. 
Sieht mid) die Mitternacht bey meinem 
Sehrohr wach, 
So ahm ich höchſt vergnügt berühm⸗ 
ten- Männern nach, Haged. 
Sehr übel klingend (ft ed, wenn einige Di: 
ter das nach in dieſem Zeitworte, um des 
Solbenmaßes und Neimes willen, ale ein 
unabanderliches Vorwort gebrauchen. Nach⸗ 


ahmit du etwa unfern‘ Bundagenoifen? 
Schleg. 
Der Nachabmer, des — a, vlur. 


ut nom. fing. Fämin. die Nachahmerinn, 
eine Perfon, welche eine Perfon oder Sa⸗ 
- de nabahmet. Das Verdienft des Be: 
fheidenen erwirbr ſich willige Nachah⸗ 


Ahme . 
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mer, Gel. Die Dichtkunſt ift eine Nach⸗ 
abhmerinn der Natur. 

Die Vacharbeit, plur. die — em, 
eine Arbeit, welche in Anfehung ber Zeit 
uach einer andern verrictet, wird. _ Bey den 
Färbern brjieben die Wacharbeiten in dem 
Abfieden, Ausfpülen und Trocknen ber ge: 
färbten Zeuge, zum: Unterfhiede von dem 
Färben, als der Gauptarbeir, und der 
Appretur, als der Ausarbeitung, 

Nacharbeiten, verb. reg. neutr, mit 
dem Hülfsworte, haben. 1) Nad einem 
andern, d. t. hinter demfelben arbeiten, fo 
wohl im Abficht der Zeit, ald and der Orb: | 
nung ; mit ber dritten Endung der Perſon. 
Einem nacharbsiren. Figurlich iſt jeman⸗ 
den nacharbeiten, deſſen Arbeit verbeſſern. 
2) Bey ben Rägern wird nacharbeiten auch 
von den Leithunde gebraucht, ba es deum fo 
viel ald nachſuchen, nachhängen, bedeu: 
tet. VNach bat alsdann die Bedeutung det 
Michtung, gleichſam der Sährte nad. 

Die YIacbärnde, S. Nachernte. 

YTacharten, verb. reg. neutr. mil 
feyn, nah jemanden arten, d. i ihm an 
Art, am natürlicher Beſchaffenheit Ahnlich 
fepn oder werden; mit der dritten Endung 
der Perfon, Der Sohn iſt feinem Varer 
nicht machgeartet. Im gemeinen Leben, 
befonderd Niederſachſens / nachſchlachten. 


‚Daher die Nachartung. 


Der Nachbar, des — 5, plur. die 
— n, Famin. die Nachbarinn, eine Pers 
fon, welche zunãchſt an ums wohnet, ſich zu⸗ 
nächft neben uns aufhält. Perſonen weiche 
neben uns ſitzen, oder ihre Zimmer neben 
dein unfrigen haben, heißen in biefer Ni: 
fit unſere Nachbarn. PVerſonen, deren 
Häufer au einander ſtoßen, oder nicht weit 

von einander entlegen find, heißen Nach⸗ 
ar Mein Birchennachbar , welcher in 
ber Kirche neben, mir ſitzt. Auch Perfonen, 
beren Grunbdftilde an einander grängen, wer⸗ 
den in dieſer Rüdfiht Yachbarn_genamnt. 
Feldnachbarn, beren Felder an einander 
ſtoßen; in einigen Gegenden Surchgenof- 
fen, JIn noch weiterer Bedeutung beißen im 
einigen Gegenden, z. B. im Meißniſcen, 
alle Einwohner umd in engerm Verſtande, 
alle mit Srundſtücken anfäßlge Einwohner 
eines Dorfes Nachbarn, da beuu, dieſes 
er Be 
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Wort aub wohl für Ei⸗wohner überhaupt 
gebraust wird. In jedem Dorfe find 
dazu zwey aniällige Nachbarn zu beftel: 
len, db. i. Bauern oder Einmohner. 
Nachbarlich, adj. & adv. ı) Nabe 
au den andern oder an das andere gränzend; 
eine ungewöhnliche Bedeutung, Das De: 
ſicht ift der nachbarlıdye Sınn des Gebö: 
res, Herd. das Geſicht ft dem Gehöte bes 
nachbatt. 2) Ju der Nachbarſchaſt, ale ei: 
nem Ubftracto, gegründet. Alle nachbar⸗ 
liche Beſchwerden übernehmen, welde 
Nachbarn gegen einander zu tragen haben, 
und fo fern Nachbar auch einem Dorfseinwoh⸗ 
mer bedeutet, alle Beſchwerden, zu welchen 
Diefe verbunden find, In engerer Bedeu: 
tung iſt nachbarlich, einem friedlichen, ge: 
treuen Nachbar gemäß und darin gegründet, 
Vachbarliche Sreundfihaft Halten. Das 
iſt nicht nachbarlich, 
Das Nachbarrẽcht, des — es, plur. 
Die — e. 1) Ein Recht, welches jeman- 


den in Unfehung ſeines Nachbars und deſſen 


Eigenthumes zuſtãude iſt. 3. B. daß, wenn 
jemand fein Haus verlaufen will, der Nach⸗ 
bar das Näherrecht oder den Vorkauf bat. 
2) Das Nebt, im einem Dorfe zu wohnen, 
und in en Bedeutung ſich in demielben 
anfäffig zu machen, da es denn das tft, was 
in Städten das Birgerreche iſt; ohne Plu⸗ 
zal. Bon Tachbar, ein Dorfseinwohner. 
Die Nachbarſchaft, plur. die — em. 
») Als ein Abſtractum und ohne Plural, der 
Zuſtand, da man ein Nachbar von einem 
andern ift, mit den darin gegründeten Pflich⸗ 
ten und Obliegenheiten, Gute Nachbar⸗ 
fhaft halten, nachbarliche Freundſchaft. 
2) Die nahe um und wohnenden Perſonen, 
und die Gegend, in welder fie nahe um und 
wohnen. Er wohnt in meiner Nachbar⸗ 
ſchaft. Die ganze Yachbarichaft ſpricht 
davon. 
Nachbẽllen, verb. regul. neutr. mit 
daben, und: ber dritten Endung der Perfon. 
») Hinter jemanden ber bellen. So bellen 
die Zunde den Vorübergehenden nad), 2) 
Eben fo bellen, wie ein anderer, ihn imDBel- 
ben nachahmen. Einem Zundenachbellen. 
VNachbẽtben, verb: regul, act. mit 
der vierten Endimg der Sache, und ber 
dritten der Perfon, igentlih, dasjenige 
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Gebeth wieberhohlen oder nachſprechen, wel⸗ 

ches ein anderer vorbethet. Einem nach⸗ 

bethen, oder ihm em Gebeth nachbeten. Um 

bäufigiten ſigürlich, ohne überzeugung, ohne 
Kenniniß das jenige nachſagen, was man von ei⸗ 

nem andern gehret bat; im verächtlichen 

Derftande. So auch die Nachbethung. 

Das Nachbier, des — es, plur. 
doch nur von mehrera Arten, die —e, ein 
geringes ſchwaches Getrank, welches nach aba 
geſchöpſtem Biere aus neuem auf bie Treber 
gegoſſenen Waſſer bereitet wird; Afterbier, 
Balbbier, Träberbier, Speiſebier, dün⸗ 
nes Bier. 

Das Nachbild, des — es, plur. die 
— er, ein yon einigen für das Latein. Copie 
vorgeſchlagenes Wort, im: Gegenfage des 
Urbildes oder Originales; welches ſich bo 
nicht in allen den Füllen würde gebrauchen 
lafien, worin das Wort Copie üblich iſt. 
Der Menſch das Ebenbild und Nachbild 
Gottes, wie Gott fein Vorbild, 
Nachbilden, verb. reg.adt, etneutr. 
im legtern Falle mit haben. Etwao nach⸗ 
biloen, mit ber vierten Endung der Sache, 
die in einem Ur: oder Borbilde liegenden 
Süge auf eine andere Sache übertragen; im 
gemeinen Leben copiiren, welches aber vom 
einem. weiters Umfange ber Bedeutung ift- 
Etwas nachbilden. Wem wollt ibr Bote 
nachbilden? Eſ. 40, 18, 25; von wem wollt 
ihr die Züge entlehnen, Gott abzudilden? 
Daher die Nachbildung. 

Ylacdbinden, verb.‘ irregul. ad. 
(S. Binden,) mit der driften Endung ber 
Perfon und ber vierten der Sache, hinter 
jemanden ber binden, fo wohl in Anſehvng 
ber Zeit, als auch der Ordnung. dient 
machbinden, was er gebumden bat, noch 
einmahf binden. Daher vie Nachbindung. 

Nachbleiben, verb. irregul. neutr. 
(S, Bleiben,) mit feyn, zurüd blelben. 
Sie Fonnten nicht alle mitfommen, es 
mußten einige nachbleiben. _ Ingleihen 
unterbleiben. Die Sache ift nachgeblieben. 

Nãchbrechen, verb. irreg. neutr. 
(S. Brechen.) 1) Mit ſeyn, hinter einer, 
Perfon oder Sache ber brechen. Als die 
Wand weggenommen wurde, brad) die 
Dede nah. 2) Mit haben, bredend 
nachatbeiten; befondera im Berghaus, auf 

23 einem 
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einem Gange fortarbeiten, demſelben gleich: 
fan brechend nachfolgen. 

Nachbringen, verb. regul; ad. (S. 
‚ öringen,) mit der vierten Endung der Eu: 
che und der dritten der Perfon. Jemanden 
etwas nachbringen, binter ihm bir brin⸗ 
‚gen, Ih will es ihnen ſchon nachbrin— 
‚gen. Daher die Nachbringung. 
NMachdem, eine Partikel, 
doppelte Art gebraucht wird, 

1. Als ein Umſtandewort, und zwar 
1) als ein Umjtanbawort der Zeit, fir ber 
nah, in der vertramliben Sprechart. Wir 
wollen es nachdem ſchon ſehen, Gel, 
Denn nachdem kamen 
Llientinnen in der Andacht au ıbr, ebend. 
Wenn mır einmahl erwas fehler, fo find 
mir nachdem and) die geſündeſten Dinge 
ſchẽdlich, ebend. 2. Des Verhältoiſſes. 
Nachdem es kommt.Nachdem dieſe drey 
Stücke auf verſchiedene Art verbunden 
find, befommen fie auch verfchtedene Nah⸗— 
"men. Die Leidenichaften find verschrend 
oder wohlthätig, je nachdem man fie 
regieret. 

2. aid ein Bindewort, in Anſehung der 
Seit, Die Beſummung auszudruden, daß 
eine Sahe nic einer andern geſchiehet, ge: 
fheben iſt oder geſchehen foll; ba es denn jo 
wohl im Vorderſatze, als Nahfage firben 
kann, elle Mahl aber den Jubicativ bey ſich bat. 
Nachdem er das geſaget batte, verfchied 
er. Nachdem er geftorben war, fanden 
ſich viele Gläubiger ein. Am häufigiten 
wird es von einer vergangenen Zeit gebraucht, 
da v6 denn, wenn es im Vorderſatze ſtehet, 
bie Stelle des kürzern und der vertranlichern 
Sprechart geläufigern als vertritt. Mon ber 
gegenwärtigen Seit find Im Hochdeutſchen «lo 
und da, von ber fünftinenaber wort üblicher. 
Mau muß diefes Bindewort übrigens mit 
dem gatız verſchle „nen demnach nit ver: 
wedcſeln. 

Vechdenfen, verb. irreg. neutr. (S. 
T-en!en,) mit haben, ſich die einzelnen 
Theile einer Sache ımd ihre Folgen in Ge: 
danten vorfielen. So wohl abfeinte, als 
auch mit der dritten Entung der Sacke, ei: 
ner Sache nachdenken Mardochtus 
dachte dem Traume nach bis ın die Hacht, 
Eid, 7,9. Ingleichen wit dem Vorworte 


welche auf 


swo von ihren’ 


auch im moralifhen. 
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über ; iiber eine Sache nachdenfen. «Sehr 
nachdenFend fern, Meigung, Fertigkeit 
zum Nachdenken befipen. Ein nadıdenken: 
der Manu. Statt des ungenöhnlicsen 
Hauptwortes auf — ung iſt ber Jufinitio 
das Nachdenken üblich. Ohne VNachden— 
Een handeln, ohne einer Sache und ihren 
Fo'zen nahzubenien. Bein Nachdenken 
baben, unbeſonnen handeln, 

VNachdenklich, —er, — fie, adj. et 
adv. 1) gertigfeit zum Nachdenken beit: 
hend. in nachdenFlicher Yiann, cin 
nachdenkender. Gebr nachdenklich fern, 
2) Des Naddenlens werth, in der weiteien 
Bedeutung, fo wie bedenklich nur im engern 
Verſtande gebraucht wird. Eine nachden?: 
liche Sache. Nachdenkliche Reden jüb- 
ven. 

YTichdringen, verb.irreg. neutr. (€. 
Dringen,) mit ſeyn, und derdritten Endung 
ber Perſon Jemanden nachdringen, Hinter 
ihm ber dringen, Ihm dringend wachfolgen. 


Dahet die Nachdringung. 


Der Nachdtuck, des — es, plur. die 
— drücke. 1. Von dem Zeitworte nad): 
driicken, fo fern es Im Oberdeutſchen glei: 
falls nachdructen lautet. 1) Die Hand: 
fung des Nachdrückens; ohne Plural. (s) 
Eigentlih, die Handlung des wiederbohlten 
Druckes. So iſt der Nachdruck bey dem 
Pteſſen bed Weines die zwente ftärfere Prei: 
fung mach der vorher gegangenen geringern, 
(6) Im figürlichen Verftande, eine ange 
wandte große Kraft zu bezeichnen, umb zwar 
fo wohl eine pholifhe Kraft. Etwas mit 
vielem Nachdrucke angreifen. Mit außer: 

rdentlihem Nachdrucke reden, fe wohl 
mit vieler. Kraft in der Stimme, als aus 
mit heftiger Bewegung des Gemüthed. As 
Einer Sadye den 
Vachdruck geben, ibren Fortgang befhlen: 


nioen. Geld gibt allen Sachen den beften 
Nachdruck. Chne Nachdruck bandeln, 


Die Ermahnungen baben feinen Gad- 
druck, wenn fie ibre Kraft nit auf den 
Willen bed andern äußern. Der Nachdruck 
eiſes Wortes, deſſen Eigenſchaft, "da ed 
enßer der Hauptidee no fruchtbare Neben: 

ideen erwecket. Einige wegen cd bier end 
im Pueral, befonders wert fie von deu Nach⸗ 
drücken eines Wortes reden; allein es bleibt 
| dod 
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doch allemahl ungewöhnlich und jtreitet-mibder 
die Analogie der Abſiracteu dieſer Art. 2) 
Was durch den Nachdruck oder zwerten Druck 
erhalten wird; two der Plural nur vo meh— 
rern Arten üdlich iſt. So iſt im Weinbaue 
der. Aachdrick derjenige Moſt, welcher 
durch die zweyte ſtärkere Preſſung erhalten 
wird, im Segenſatze deſſen, welcher eutwe— 
der von ſelbſt aus den Trauben rinnt, oder 
nar durch eine ſchwache Preſſung erhalten 
wird, und welcher der Vorlauf, Vorſchuß, 
Vordruck heißt. Er wird auch der Nach⸗ 
ſchuß oder Nachlauf genannt. 

2. Von dem Zeitworte nachdrucken, iſt 
der Nachdruck fo wohl bie Handlung, da 
eine Schrift von neuen gedrudt wird, wo ed 
Boch im engern Verſtande am üblichften ift, 
von einem folden wider Willen bes tehtma⸗ 
Bigen Verlegers unternommenen Drude, als 
auch von einer auf folge Art nahgedrudten 
Scrift felbit. 

Nachdrücken, verb. venul, neutr. mit 
haben, zum zweyten Mahle trüden, in: 
gleipen einem fhomeriftirenden Drucke durch 
einen nochmabligen Drud mehrere Kraft ge: 
ben. Auch figürlich fagt man in den gemei— 
nen Epregarten, nicht nachdrücken Fön: 
nen, eine Sache nicht mir ber gehörigen 
Kraſt, befonderd aus Mangel am Geibe, 
betreiben Eöımen, wofür in der anftändigern 
Sprechart den Nachdruck geben üblicher iſt, 
fo wie man für nachdrückend lieber nach— 
drücklich ſagt. So auch die Nachdrü— 
ckung. 

Nachdrucken, verb. reg. adt. welches 
das vorige Zeitwort nach der breitern Ober: 
deutſchen Mundart iſt, nohmahls drncken, 
uach einem vorher gegangenen Drucke von 
neuen drncken, von Büchern und Schriften; 
wo Doch in der weiten Bedeutung abdru⸗ 
den und auflegen üplicher ind. - Am häu— 
figſten bedeutet e3, in engerm Merjtaude, 
ein Buch zum Nihiheile und wiber Willen 
Des rechtmaßigen Verlegers von neuen dru— 
den. Ein Buch nachdrucken. Einem 
Verleger ein Buch nachdruc en. S. Nach⸗ 
druck, welches für das ungewöhnliche Nach⸗ 
druckung übücher iſt. 

Der Nachdeucker, des — 6, plur. 

ut nom. fing. Fan, die Nachdruckermn, 
eine werjon, weiche eiunem rectmaßigen Ber: 


Em 


Nach 334 


leger zum Nachtheile ein Buch nachdruckt oder 
nachdtucken laßt. 

Nachdrücklich, — er, — ſte, adj. et 
adv. Nachoruck habend, in dem ganzen er» 
ften Falle der erſten Bedeutung diefes Haupt: 
wortes. Eine Sache aus das nachdrück⸗ 
lichite berreiben, mit vieler anıewandten 
Kraft, fie ſey nun von welder Art fie wolle, 
Jemauden nachdriicklich bieten, ermab: 
nen, mit den Eriftigien VBevegungegrins 
ben. Er wird nachdriicklich geftraft wer: 
den, fo daß er es lebhaft empfinden wird, 
Ich babe ibm die Wahrheit vielleicht zu 
nachdrucklich gefage, mit zu vieler Heftigs 
keit oder Biiterfeit, wo es oft ein glimpf: 
liher Ausdruck fürdetb und grob it. Nach⸗ 
drückliche Worte. Im DOberbeutigen au 
nachdruckſam. 

Nachounkeln, verb. reg. neutr. mit 
baben, ben den Mahlern, wo eine Farbe 
nachdunkelt, wenn fie mit der Zeit dunlel 
wird und iu das ſchwarze fällt. 

Der VNachdurſt, des — es, plur. 
inuſit. der Durft, weicher ſich gemeiniglich 
bed andern Morgens einfindet, wenu man 
fid den Tag zuvor mit Gettänf überladen . 
bat. 

D-r Nacheifer, des— 5, plur.inuf. 
das emſige Veſtreben, ed einem andern in 
einer Sache gieich zu tbun, ihm im etwas 
gleich zu werden. Die Zoffining der Be: 
lohnung erweckte unter-ibnen einen edlen 
Nacheifer. | 

YTadyeifern, verb. reg. neutr, mit 
bahen, und der dritten Endung dee Perion 
oder Sache, fih emiig beiteeben, einem andern 
in einem Dinge übalib oder glei zu kom⸗ 
nen. Die Meiſterhand, welche den glaf: 
fiihen Vollfommenbeizen der Alten nad): 
zueitern weiſt. Daher die Kacherferung, 
der Nacheifer, und der Siacheiferer, wel: 
der jemanden nacheifert. 

Die Nacheile, plur. inußt. die Hand: 
lung, da man jemanden naceilet. In en: 
gecer Bedeutung in einigen Gegenden die 
Verfolgung. eines flihtigen Miſſethaters. 
Die Unterthanen zux Wacheile aufbierhen, 
Ingleichen das Rect, flüchtige Miſſethäter 
zu verſolgen. Die Nacheile haben. 

Nacheilen, verb. reg. neutr. mit 
ſeyn und ber dritten Cadung des Hauptwor⸗ 

vn tee, 
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tes, Hiaket einer Perſon ober Gate bereiten. fie ihre Schufbigkeit * 


Da die Egypter ihnen mir ihrem ganzen 
Zeere nacheileten , Judith 5, 1. 

Der Naächen, des — 5, plur. ut 
nom, fing. ein Kahn. In den Kachen 
fteigen, in ben Kahn. 

Der Ylacherbe, des — n, plor. die 
— n, Famin. die Nacherbinn, ein nachge⸗ 
ſetzter Erbe, eine Perſon, welche in Erman: 
gelmg, oder nach dem Abyange bes Haupt: 
erben zum Erben eingefegt worden; im Oberb. 
ein Aftererbe. 

KTacberfinden, verb.reg. act. mitder 
dritten Endung ber Perfon und ber vierten 
der Sache. Femandennacherfinden, das⸗ 
jenige erfinden, oder zu erfinden fuchen, was 
ein anderer fchon erfitwben hat, oder zu er: 
finden bemlihet gewefen tit. 

Die Yacheente, plur. die—n, bie 
Ernte nad der Zaupternte, im Gegenſatze 
der Vorernte. 

Vachẽrnten, verb. reg. neutr. mit 
haben unb der dritten Endung. - Einem 
nachernten, einernten, was eim vorber ge: 
gangener beum Ernten übrig gelaffen hat. 
Daher die Nacherntung. 

Yachiflen, verb. irreg.adt. S. Kiffen, 
hinterher, hinten nach effen. Wer das Brot 
zu efjen vergeffen, der muß foldyes nacheſſen. 

Das Nachẽſſen, des — 8, plur. ut 
nom. fing. ein Effen, d. 1. Gericht, wel: 
des nah einem Hauptgerichte, beſonders 
nach dem Fleiſche, aber noch vor dem Braten 
aufgetragen wird. 

Ylachfubren, verb. irreg. — (5. 
Fahren,) mit fegn. 1. So fern fahren 
ebedem von einer jeden Bewegung oder Ber: 
änderung bed Ortes gebraucht wurde, bebeu: 
tete nachfahren ehedem fo viel als folgen, 
oder nachfolgen überhaupt. Er wird nichts 
in pwinem Sterben mirnebmen, und feine 
Zerrlichkeit wird ibm nicht nachfabren, 
Pf. 49, 18. Beſonders bedeutete einem 
nachfahren fehr häufig, jemmden in einem 
Amte, in einer Würde folgen, in weldem 
Merfiande ed noch im Oberdeutſchen üblich 
iſt, wo der Nachfahrer der Nachfolger in 
einem Umte, im einer Würde, ja in einer 
jeden Eigenſchaft iſt. Im Vergbaue führer 
man den Bergleuten nach, weun man hin 
ter ihnen ber einjibrrt, um machzufchen, ob 
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2. An engerer 
Bebentung, theild 1) von einer fchnellem 
Mewegung , fo fern felbige anf eine andere 
folgt. Mit der Zand nachfahren, ſchnell 
die Hand auf eime vorher gegangene Bewe⸗ 
gung folgen laſſen. Cheils auch, 2) ver: 
mittelſt eines Fuhrwerkes nachfelgen. 2 

Nachfallen, verb. irreg. neutr. (S. 
Sallen,) mit feyn, biutereinem Dinge bet: 
fallen, demfelben im alle folgen, 

Nachſfarben, verb. reg. Neu⸗ 
tram, mit haben, bey den Mahlern, ſei⸗ 
ne Farbe durch andere durchſcheinen laſſen, 
fie andern damit gebrochenen Farben mitthei⸗ 
len. Der Umber und alles Schwarz fär: 
ber nad. S. Vachdunkeln, welches feine 
ſchwarze Farbe mittheilen bedeutet. 2) Ac: 
tivum, nochmahls färben, befonbcts was 
ein anderer bereits gefärbt hat. 

Ylachfliegen, verb. irreg.-neutr. (6, 
Sliegen,) mit feyn, hinter einem Dingeber 
fliegen , demfelben fliegend folgen. 

Die Nachfolge, plur. car. ber Su 
ftand, da man einer Perſon oder Sache nad: 
folget; doch nur im einigen figürlichen Bes 
Deutungen. 1) Die Vachſolge Chrifti, in 
der Theologie, die Geſinuung, die gertig: 
felt, Shrifti Verhalten und Lehre zum Grum 
be feined eigenen Merbaltend zu nehmen. 
2) Die Tachfolge in einem Amte, im ek 
ner Würde, in dem Befige der Güter, 
die Erlangung berfelben von einem Erblaffer 
ober Vorfahrer Kraft der Geburt, der Ge 
ſetze oder gewiffer Verträge, wo es zuweilen 
auch von dem Rechte, einem Erblaffer ober 
Vorgänger in feinen Gütern und Gerechtſa⸗ 
men zi folgen, gebraucht wirb; die Krb: 
folge, wenn man dem Erblaffer in bem Ve⸗ 
fige feiner Güter und Gerechtfamen folget. 

Ylachfolgen, verb. reg. neutr. mit 
feyn und ber dritten Endung bes Nennmor: 
tes, nah einem audern geben, ſevn oder 
gefhehen. 1. Eigentlich. 1) Dem Raume 
nech, ſich hinter einem Dinge her bewegen. 
Jemanden auf dem Fuße nachſolgen, ibm 
von weiten nachſolgen. Seine Blicke 
folgten ihm mit Thränen nach, ſahen ihm 
nad. 2) Der Zeit nat. ‚Die Streit 
wird nicht ausbleiben, fie wird gewiß 
nachfolgen. Jemanden in einem Am: 
te nachfolgen, deſſen Amt ER 
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ihm in dem Beſttze feiner Güter nachfol: 
gen, deifen Güter bekommen. In beyben 
Bedeutungen ift auch nur das einfache folgen 
üblich, weil ed die Bedeutung ded Vorwor⸗ 
tes nach ſchon im ſich begreift, Nur um des 
Nachdruckes, um der Ründe ber Nede, und 
zuweilen aud um der Swepdentigkeit willen, 
wenn folgen aud fir gehorchen verfimden 
werden fönnte, wird das zufammen gefehte 
dein einfachen vorgezogen. 2. Flgürlich. 
1) Nachahmen, einem andern Dinge ähnlich 
zu werben fuchen. Solge ihm darin nicht 
nah. 2) Iemandes Verhalten, Willen 
oder Lehre zum Grunde feines eigenen Wer⸗ 
baitens nehmen ; nur in der biblifchen Schreib> 
art. Will mir jemand naihfolgen u.  f. 
Matth. 16, 23. Und folgten andern 
Götter nady, Richt. 2, 12. 3) Bu über: 
kommen bemähet feyn; gleichfalls nur in der 
bibliſchen Schreibart. SKolgeft du der Ges 
rechtigfeir nach, fo wirft du fie Eriegen, 
Sir. 27, 9. Viele werden nadhfolgen ib: 
tem Verderben, (werden ihrem Verderben 
nahfolgen,) 2 Pet 2, 2. j | 
So auch die Yrachfolgung, wofür doch 
Im zwey Bedeutungen die Nachfolge üblicher 
iſt. In den beyden erſten figürlichen Be⸗ 
dentungen wird auch das einfache ſolgen ge⸗ 
braucht. Nachfolgen bekommt, ſo wie das 
einfache folgen, in den gemeinen Mundar⸗ 
ten, ſelbſt Oberdeutſchlandes, häufig bas 
Hũlf⸗swort haben, mit welchem es auch fo 
oft in der Deutſchen Bibel angetroffen wird, 
Allein im Hocdeutſchen tft ſeyn üblicher, 
„Der Nachfolger, des — 9, plur, ut 
nom. firg. Fämin. die Nachfolgerinn, ei: 
ne Verfon, welde einer andern nachfolget; 
doh vornehmlich nur in zwep Fällen, 1) El⸗ 
ne Perfon, welche einer andern in einer 
Würde, Im einem Umte, in reiner Gerecht: 
fame oder riner andern Eigenſchaft folget, 
im Gegenfage des Vorgängers. Sein Nach⸗ 
folger in der Regierimg, in der Fönigli: 
chen Würde, im Amte, in dem Befige 
eines Gutes. f. fe 2) Eine perfon, wel: 
che jemiandes Lehre zum Grunde ihrer Zeh: 
te und ihrer Überzeugung macht; eine noch 
ziemlich ungebrauchliche Bedeutung; im ver: 
achtlicen Verſtande der Anhänger. Die 
Vachfolger der Scholaſtiker. Am haufig⸗ 
ſten im bibliſchen Verſtande, eine Perfon, 
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welche jemandes Lehre und Verhalten zum 
Grunde ihres eigenen Verhaltens gebraucht. 
Seyd meine Nachfolger, ı Cor. 4, 16. 

Nachforſchen, verb. reg. neutr. mit 
haben, nach etwas forſchen, d. I, ſorgfältig 
fragen. am haͤufigſten abſolute. Sorgfäl⸗ 
tig nachforſchen. JIngleichen figürlich, den, 
höchſten Grad des Nachdenkens zu bezeichnen 
die Urt und Weiſe einer Sache auf bad ans 
gelegentlihfte zu erfennen ſuchen; mit der 
dritten Endung der Sache. Sorfche ihr 
nad) (der Weisheit) und fuche fie, Sir.6, 
23. So auch die Nachforſchung. sine 
forgfältige Nachforſchung anftellen, in 
der eriten eigentlichen Webeutung. 

Die Nachfcage, plur. die — n, bie 
Handlung, da man nad) einem Dinge fragt. 
Es ift viele Nachfrage nad) der Waare, 
man fragt häufig, ob nnd wo fie zu befom- 
men iſt. Ich babe es nur zur Nachfrage, 
wenn etwa jemand darnach fragen, es zu 
wiffen oder zu haben verlangen möchte, Ei⸗ 
ne Nachfrage halten oder anſtellen, eine 
Sache durch forgfälttges Fragen zu erfahren 
fuhen.. s 

Nachfragen, verb. regul,neutr, mit 
haben und nur abfolute, nach etwas fra: 
gen, ed durch, mehrmahliges Fragen zu ers 
fabren ſuchen. De fie ſuchten und nach: 
fragten, Richt. 6, 29. 

Vlachfübren, verb. reg. a&t. mit ber 
vierten Endung der Sache und der dritten 
ber Perſon. Jemanden etwas nachfüh» 
ren, es hinter ihm ber führen. - 

Nachfüllen, verb. reg. act. von nen: 
em füllen, das Füllen wiederhoplen, mitder 
vierten Endung der Sache. Den Wein oder 
ein Weinfaß nachfüllen, wenn ed durch die 
ie abgenommen hat, wieder fül 


Nachgẽben, verb. irreg. (8. Geben.) 
1. Activum, uachdem man ſchon gegeben 
bat, von neuem geben. Ilugeachter der 
Räufer das Gut ſchon bezabler batte, 
mußte er noch hundert Thaler nachgeben, 
Das Bud) wird auf Vorfhuß gedruckt, 
fo daß nichts nachgegeben wird, 

2. Veurrum, mit haben. 1) Die 
Epannımg vermindern, nachlaſſen; mo es 
als ein Activum gebraucht werden könnte, aber 
doch nur abfolute, und als ein Neutrum üb: 
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lich iſ. Man gibt nach, wenn man ei- 
nen Faden, ein Band, ein Seil, welches 
man halt, nachläſſet, ihm mehr Länge ver: 
ſtattet. Ingleiken, wernmaneine Scrau: 
be, lotrer ſhraubet, und in andern ähnlichen 
Sällen mehr. 2) Aufbören, Widerſtand zu 
leiften.. (a) Eigentlich von förperligen Din: 
gen. Der Doden gibenach, wenn er aus: 
weicht. Ein Stein in ber Waud, auf wel: 
chen man tritt, gibe nach, wenn er weicht, 
(6) Figürlich. =) Aufhören zu widerſpre⸗ 
chen, oder zu widerſtehen. So gibt man 
nach, wenn man den Widerſpruch oder den 
Widerſtaud unterläſſet; wo es and mit ber 
dritten Endung der Perſon gebraucht wird, 
einem nachgeben. Sehr nachgebend ſeyn, 
Fertigkeit befigen, allen Widerſpruch oder 
Widerſtand zu mäßigen oder zu unterlafjen ; 
nachgıebig. Im welcher Bedeutung es au 
die Comparation leidet, machgebender, nach⸗ 
gebendſte. In weiterer Bedeutung iſt es 
oft überhaupt fo viel, als aufhören mit ber 
bisherigen Kraft zu wirken; nachlaffen. So 
geben bey den Jägern die Zunde nad, 
wenn fie aufhören zu ſuchen. 8) Einem 
nichts nachgeben, ihm nicht nachftehen, 
nicht geringer feyn, fo wohl in gutem, als 
nachtheütgenn Verſtaude. In der Dicke, ım 
Reichthum, in der Tugend, in der Be: 
triegerey gibt er dir nichts nach, er ift 
dir darin völlig gleich. 

So aud die “iachgebung, 
Das Hachgeben üblicher tft. 

wie Vlächgebürt, plur. die — en, 
ein runder fhmammiger breiter und dicker 
Körver ; welder and Hinten, Blutgefäßen 
md Auem zelligen Gewebe beſtehet, ſich mit 
der Zruce in der Mutter der menſchlichen 
und thieriſhen Kürper bildet, nad vermit: 
teift der Nabelſchaure mir derfelben verbun: 
den iii; Secundinae. Er tritt mad) der 
Geburt des Kindes aus der Mutter, daber 
er aud) den Rahmen hat, wird aber auch die 
Afrerbürde, wegen feiner Äühnlichkeit mit 
einem Kuchen der Mutterkuchen, u=d we: 
gen feiner ſhwammigen Conſiſtenz die Mut— 
terleber genannt. 

Nachgehen, verb. irreg. neutr, (S. 
Sehen,) mit feyn und ber dritten Endiuug 
des Nennwortes, binter einem Dinge ber 
sehen, demſelben folgen. 1. Dem Ortenad. 
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1) Eigentlich. Und der König ging dem 
Sarge nach, 2 Sam. 3, 31. 2) Figlüch, 
der Würde, dem ange nad, einem andern 
Dinge den Vorzug, den Rang lafen. Er 
muß mir nachgehen. Die allgemeinen 
pflichten müſſen den beſondern machge: 
ben. S. auch Nachſtehen. 2. Der did: 
tung nach, eben den Weg gehen, welchen 
ein anderer gegangenift, ſich in ſeinem San: 
ge von der Richtung eines ander Divged 
beitimmen leffen. 1) Eigentlich. Der Spur 
nachgehen. Jemanden auf allen Schru— 
ten und Tritten nachgehen. Ich will 
ihm nachgeben, er möchte ſonſt gar zu 
große Zändehanrichten, Gel. 2) Figlit: 
lb. (a) Einer Perſon nachgehen, lid 
um ibre Liebe bewerben. Das du mich biſt 
den Fünglingen nachgegangen, Nutd. 3 
10. Im härtern Verſtande nachlauſen. 
(d) Sich der Neigung zu einem Dinge über: 
laffen; doch nur in einigen Fällen. Seinen 
Beichäften, feınen Verrichtuugen, feinem 
Gewerbe nachgehen, ihnen obliegen, ſie 
abwarten. Wenn man fvemden Gute nach⸗ 
geher, fo muß man zuvor das ſeine ſichern. 
Au im nachtheiligen Verſtande. Dem 
Wiüßiggstige, dem Trunke u. f. f. nad: 
geben, S. auch Nachhängen. (ec) Er 
nem Befehle nachgeben, ibm gehorden, 
fein Verhalten deruc befümmen; im den 
Kanzelleyen. 

VNachgebends, ein umſtandswort, nel: 
ches nur im der vertraulihen Sprewart für 
bernach, üblich ift; obgleich nachgeben von 
der Zeit nicht gebraudt wird. Ich werde 
nachgehends felbit Pommen, bernab. 

Der Nachzeſchmack, des — cs, pur: 
doch nur von mehrern Arten, die —e, MI 
Geſcamack, welcheu eine Sache nad ihrem 
ordentiihen Geſchmacke im Wunde zurüt 
laſſed, umd welher von dem Nehengeſchma⸗ 
cke noch verſchieden iſt. S. Nachſchmecken. 

Nachgiebig, — er, — ſte, adj. X 
adv. welches auch fir nachgebend üblich 
iſt, S. VNachgeben. Daher" die Kadıyie 
bigkeit. 

Nachgießen, verb. irreg. ad. (6. 
Giefen,) noch etwas binzu gießen, Diet 
drein gießen. Noch Weffer nachgieben. 
Ey fern gießen auch durch ſamelzen buden 


bedeutet, iſt nachgießen auf ſolche m 
ir n, 
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bilden, nachahmen. Go auch die Nachgie⸗ 
ſtung. Im der leyten Bedeutung wird auch 
bas Hauptwort Nachguß gebraucht, fo wohl 
die Handlung des Nachbildens durch Gießen, 
aid aud einen nachgegoſſenen Körper zu ber 
zrichnen. 

Nachgraben, verb. irrez, neutr. (S. 
Graben,). mit haben, der Richtung eines 
Dinges im Graben feigen. Der Spur nach: 
oreben. Ingleigen duch Graben fuchen, 
doh nur abſolute. Wir wollen nacygra: 
ben. Daher die Nachgrabung. 

:Tacharitdeln, verh. reg. neutr. mit 
baben, Einer Sache nachgrübeln, fie zu 
ergzrübeln, buch. Hrübeln zu erforſchen fu: 
hen. Daher das Tachgrübeln, 

Tachgucken, verb, reg. neutr,. mit 
baben, in der vertraulihen Sprechart für 
nachſehen. Einer Perfon nachgucken, ihr 
nachſehen, hinter ihr ber guden, 

Der Nãchzüß, des— ffes, plur.die 
— güſſe, S. Nachgießen. 

wer Vachball, des — es, plur. die 
— e, das Echo in der auſtändigern Schreib: 
art. ; 

Nachhallen, verb. reg. neutr. mit 
baben, binter her hallen, d. i. fallen, wie 
das Echo; in der höhern Schreibatt. Im 
gemeinen Leben nachſchallen. 

Die Ylacbband, plur.inuf. {u einigen 
Gegenden, der Sintertheil eines Pferdes, 
von der Gruppe au, das Sintergefich; im 
Grgenfoge der Vorhand, oder des Por: 
dergeitelles. 

Nachhangen, verb. irreg. neutr. (©. 
KHängen,) mit ſeyn, bey dem Jägern, wo 
es rinem. Hirfge mit dem am Sängeſeile 
geführten Leithunde nachſuchen, denſelben 
auf diefe Art auffuchen, bedeutet. 
braucht ed auch von dem Leithunde ſelbſt, 
weiher einer Sährre, ober auf einer Sähr: 
te nachbänger, wenn er eifrig auf derfelben 
fortiuht. Figürlich. Einer Sache nach: 
bäusen, Ach der. Seiganz zu ihr auf eine 
auhaltende Urt und eiacm mertlien Grabe 
überlaſſen; wo ed mebr Anhalten, einen hö— 
bern Brad, und zuzleich auch mehr leident⸗ 
lide Beſchaffruheit bezeichntt, old nachge⸗ 
ben. Man gedraucht ed fo wohl von aller: 
Iren Zeidenfbafren un) Gemidorewegungen. 
Ich will meiner Leidenſchaft nicht nach: 
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hingen. Dem Srame nachhängen. Ws 
auch von andern Neigungen, Boritellungen. 
u ſ. f. Unter der Maske der Gleichgül— 
digkeit kannſt du deinen Begierden ſicher 


nachhängen. Wir hingen unſter Lieb: 
lingsthorheit nah, Einem Gedanfen 
nachhängen. 


Nachhauen, verb. irreg. neutr, (8, 
Sauen,) mit haben und nur abſelute. Die 
Aeiterey zum Yrahhauen commandiren, 
im Ariene, ben flüchtigen Feind mir dem 
Eätel in ber Fauſt zu verfolgen, ihn auf der 
Flucht niederzuhaurn. Die Truppen baben 
den aanzen Tag nachzebauen, oder mie 
Vachhauen zugebrachr. In weihen Ders 
ftande auch zuweilen dad Hauptwort der 
Vachhieb gefunden wird. 

Nachheben, verb. irreg. alt. (6, 
„eben,) dur Heben von hinten höher hel— 
fen, mit der vierten Endung des Nennwor— 
ted. Ingleichen nach fih heben, bebend nah 
fih ziehen. _ So bald ich aus: dem Brun: 
nen bin, — Sie nachzuheben, Gel. 

Nachhẽlfen, verb. irreg. ad. (S. 
Zelfen,) eigentlich, von hinten helfen, daß 
etwas weiter vorwärts fomme, mit ber drit⸗ 
ten Endung des Nennwortes. Dann auch 
in weiterer Bedeutung, durh Heifen, d.h. 
Vereinigung feiner Kraft mit der Kraft eines 
andern Dinges, eine Bewegung befördern. 
Steig nur hinauf, ich will dir nachbelfen. 
Die Uhr will nicht geben, man muß ihr 
nachhelfen. 

Ylachber, ein Umſtandswort der Zeit, 
welches in der vertraulichen Sprechart für 
hernach ſehr gewöhnlih iſt. Ich will es 
ſchon nachher ſagen. Kinige3eit nachher. 
Weder vorher noch nachher. Dieſe letzte 
R. U. ausgenommen, wo der Ton fo wie in 
vorber auf der erften Solbe liegt, bat es 
den Ton gemeiniglich auf ber legten Eplbe, 

Der Vischbecbif, des — os, plur. 
die — e, dic angenehme Witterung in dem 
erſten Tagen ber Wintermouathe, nad dem 
eigentliden Herbite. YO werden dieſes 
Jahr einen guten Nachherbſt befommen. 

Ylichybeeit, das Bepivort des Umſtands⸗ 
worteg nachher, was nember ift oder ge> 
fäichet, nachmahlig; auch nur im der vers 
trauligea Sprechart, obeltich von hernach 


kein Beywort für die auſtäadige Sprechart 


uͤblich 


“ 


biebes. 


den?t daran, 
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ublich iſt. Mine vornehme Dame und 
nachberige Gerzoginn; nachmahlige. 
tft nah dem Mufter der Beyworter biefig, 
dortig, dafig, nachmahlig, vorig, vor: 
berig u. f. f. gebildet, und, fo wie biefe, 
in der Ubdverbial : Form nicht üblich, 

Der Nambieb, des —es, plur. die 
— e, ein Hieb, welder nah einem vorher 
gegaugenen folget; im Gegenfahe des Vor: 
Zumwellen aud im Kriege, aber 
obne Plural, füt das Nachdauen; ſ. dieſes 
Wort. 

Nachhinken, verb. reg. neutr. ı) 
Mit ieyn. Einem nachhinken, hinter ihm 
ber hinten, ihm bintend folgen, =) Mit 
‚haben. Einem nachhinken, befien binfen: 
ben Gang nachmachen. 

Die Nächhochzeit, plur. die — en, 
ein oder mehrere. Tage, welche man noch 
nach dem eigentliden Hochzeittage mit Luft: 
barteiten zubringt. 

Nachhohlen, verb. reg. a&. nachdem 
man das Vornehmfte oder meifte ſchon gehoh⸗ 
let hatte, noch etwas hinter brein hohlen. 
Wen der Schneider nicht Zeug genug zu 
einem Rleide bar, fo bobler er noch er: 
was neh. Kigürlih, das Verſäumte ein: 
bringen. Ich will es ſchon wieder nach⸗ 
hohlen. Nur für einhohlen: Fein Menſch 
die Alten nachzuhohlen, 
viel weniger fie zu übertrefſfen, iſt es im 
Hochdeutſchen ungewöhnlid.. So au die 
Nachhohlung. 

Die Nachbuth, plur.ear. Die Nach⸗ 


huth haben, fein Vieh nicht eher auf die‘ 


Weide treiben dürfen, als bis eined andern 
Vieh diefeibe genuget bat, der Nachtrieb, 
die Nachtrift; im Gegenfahe der Vorhuth 
oder der Vortrift. Das Rindvieh bar 
die Vorhuth, das Echafvieh die Mach: 
buch, das Brachfeld wird zuerft mit dem 
Rindriehe, und hernach erſt mit dem Schaf: 
viehe betrieben, 

Ylacbbürben, verb. reg. neutr. mit 
haben, die Nachhuth haben, d. i. fein Vleh 
nicht eher auf eine Weide treiben dürfen, als 
bis ein anderer fie ſchon betrieben bat, is 
nem nachhüthen. 

Nachjazen, verb. reg. neutr. mit 
haben, un) der dritten Endung der Sache. 
Einer Perfon nachjagen, Ihr in bes größs 
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ten Eile nachfolgen,, befonders wenn ed zu 


Es Pferde, oder vermirtelft eines ſchnellen Fuhr⸗ 


werkes geſchiehet. Fioürlich ift im der bt: 
bliſcen Schrelbart der Gerechtigkeit, der 
Barmberzigkeit,, dem vorgefted'ten Ziele, 
dem tibel u. f. f. nachjagen, ſich derſelben 
unabläffig, mit der grüßten Emſigleit befkei: 
ßigen. 

Das Nachjahr, des — es, plur. die 
— e, in einigen Gegenden eine Benennung 
des Gnadenjahres, d. i. des erften. Jahres 
nach dem Tode eines Erblaffers , in welqem 
deſſen Erben noch die völlige Befoldung ge: 
nießen, 


Vlachkebren,, verb. reg. act. vondem 


Zeitworte Fehren; verrere. Einem nachkeh⸗ 
ren, wo er gekehret hat, noch ein Mabi kehren. 

Die Nachklage, plur. die — n, Is 
den Rechten, diejenige Klage, welche nah 
ausgeklagter Sache ber Beklagte bey eben 


demſelben Gerichte gegen ben Kläger anfirlkt. 


S. Gegenklage. 

Der Nachktlang, des — es, plur. 

inuſ. der Klang, welchen ein Elingender 
Körper nah dem Haupflange hören läſſet, 
did Fortfegung feines Klanges.  Figürlik 
gebraucht man es zuweilen von bem nachfel⸗ 
genden Urtheile der Welt über eine bit 
Handlung. Das wird einen fchönen Nach⸗ 
Fang haben. ‘ 
- Der Ylachfomme, des — n, plar. 
die—n, eine Perfon welche nach uns kommt, 
welche und im Leben, im der Würde, in 
dem Beſitze der Güter u. f. fe folgt. E 
wird am bäufigften im Plural gebraudt. 
Unifere Nachkommen, welche nach unsleben. 
Ca engerer Bedeutung find bie Nachkommen 
Werwandte in abiteigender Linie, zum Um 
terfhiede von den Vorfahren oder Verwand⸗ 
ter in aufiteigender Linie. 

Nachkommen, veib. irreg. neutf. 
(S. Rommen,) mit ſeyn, nach etwas Tom: 
men oderfolgen, der Zeit nach. 1) Eigenb 
lich. Geben ſte nur voraus / ich werde 
ſchon nachkommen. Rommen fie bald 
nach. Jugleichen mit der dritten Endung 
des Nenawortes. Einem nachkommen. 2) 
Figürlich. Einem Befehle nachkommen— 
denſelben befolgen, ibm vollziehen. Seiner 
Pflicht, feinen Verbindlichkeiten, feinem 
Deriprechen nachFommen , fie — * 
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nen eine, Genüge leiſten. Aber, dem En: 
ten nachkommen, u Pet. 3, 13, und al: 
lem guten Wer? nachfommen, ı Tim, 5, 
10, ſich deffeiven befteißigen, iſt im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlich. 

Die Nachkommenſchaft, plur. die 
— en, ein Collectivum, Perſonen welche 
nad uns lommen oder leben, zu bezeichnen. 
Ju ‚engerer und gewöhnlicerer Bedeutung, 
Verwandtein abjtelgender Linie, Eine zahl: 
reiche Nachkommenſchaſt haben. 

Der Nachtönmling, des —es, plur. 
die — e, ein auch für Nachlomme, befons 
ders Im Singular, übliches Wort. Die 
Sachismmlınge der Gottloſen, Hlob zı, 
8, bie Nahfohumen. Es iſt verrilttelſt der 
Ableitungs ſplbe — ling gebildet, wir Ab: 
fömmling, KZinfömmling, Ankömmling, 
und werd, fo wie alle ähuliche Wörter auf 
— ing, von beyben Geſchlechtern gebraucht. 

Irschfünfteln, verb. reg. ad. künjt: 
lich nachmachen oder nachzumachen ſuchen. 
Ein nachgekünſtelter Wein. 

VNach aden, verb. reg, ad, lallend 
nachſprechen. 

Der Naͤchlaͤßt, des — ſſes, plur. 
inuſit. dasjenige, was nachgelaſſen wird, 
beionders was ein Verſtorbener fo wohl an be⸗ 
weglihem als unbemegiimen Vermögem nad: 
oder, zurüd Lifetz die Verlaffenfheft, die 
Nachlaſſenſchaft. Den Nachlaß unter fidy 
theilen. 


Vachleffen, verb. irreg. (©. Laffem,)_ 


welches im doppelter Geſtalt üblich fit. 
I. als ein Activum. ı. So fern nad) 


Nach 


gebracht wird. 2) Figurlich. da) Ei⸗ 
nem erwas nachlaſſen, es ihm zulaffen, 
verſtatten. 
nachgelaſſen, verſtattet. (b) Einem Thei⸗ 
le nach fahren laſſen, feine Anſprüche, fei- 
nen Widerſtand vermindern. Er bat von 
den geforderten 50 Athl. zeben nachge> 
laſſen. An dem Preife, von dem Preije- 
etwas nachlafien. ch Fann. nichts nad): 
Iaffen, an dem. Preife, Es iſt ihm nichts 
vn der Strafe nadıgelaffen worden. So 


auch im Anſehung anderer Unfprüce oder Ges 


—— Insleichen feinen Widerftand 
vermindern; wo es gemeiniglich abjolute ge: 
braucht wird, wie nachgeben. : Br läßt 
ſchon nach, widerfegt ſich nicht mehr ſo 
heftig. — 

U. dls ein Neutrum, mit haben, ber 
Heftigkeit, dar Intenfion mach vermindert 
werden; eine Fortfehung der vorigen Bedeits 
fung. Die Kälte, die Zige, die Krank⸗ 
beit läßt nach, 
noch nicht nachlaffen. Sein Zorn bar‘ 
nachgelaffen. Seine Gige hat bald nach⸗ 


gelaſſen. Ich merke ſchon, daß ihr Ei⸗ 


genfinn nadyläßt, 

Dahet die Nachlaſſung, weldes doch nur 
in den Bedeutungen des Activi nblich iſt. 

Die Vachiaffenfchaft, plur.die— en, 
S. Vachlaß. 

VNachlaſſig, — er, — ſte, adj. et 
‚adv. von nachlaſſen, fo fern es die &pay: 
nung vermindern, oder vielmehr im Neutro, 
der Intenſion nach vermindert werden, be⸗ 
deutet, nict die mögliche Kraft anwendend 


ſo viel als hinter bedeutet, hinter ſich laſſen, und in dieſer Verabfäumung der Kraſt ge⸗ 


zurick laſſen, von Perſonen und Sachen, 
welche man nah dem Tode in der Welt zu: 
rue läßt; im Oberdeutſchen binterlaffen, 
Er bar nicht viel Vermögen nachgelnifen. 
Die nachgetafferten Freunde. 2 &o fern 
nach von ser Richtung gebraudt wird, fei: 
her natürlichen Richtung folgen laffen, vie 
Spanuung, den Miderfiand vermindern. 
1) Eigentlif. Go läßt man ein Sail, 
einen Strid, einen Saden nach, wenn 
man ihn nicht mehr fo feit hält, sondern ihn 
einem Theile nach, oder ein wenig geben 
laſſet; wofür auch nachgeben üblich iſt. Ei⸗ 
ne Schraube nachlaſſen, ſie locker ſchrau⸗ 
ben, Wo es au abſolute als ein Neutrum 


gründet, doch nur im engerer Bedeutung 
uͤblich, von der Verabſaumung der pflicht⸗ 
maßigen oder doch gebörigen möglichen Kraft, 
Vachlãſſig ſeyn. Sehr nachläſſig arbeiten. 
Ein nachlaſſiger Menſch, ein nachläſſiger 
Arbeiter. Nachläſſig in feinem Amte, in 


feinem Berufe, in feinen Geſchäften feyn, - 


nicht die gehörige Kraft, den gebürigen und 
möglihen Fleiß bev denſelben anwenden, 
Kine Sache fehr nachläffig betreiben. In 
weiterer Bedentung, nicht die gehörige und 
mögliche Sorgfalt ober Acdtung anwendend, 
In feiner Kleidung nachläfjig feyn. Eine 
nachläſſige Kleidung. Nachläſſig aufges 
ſchürzt. Nachläſſig tanzen. Yan bes 

wegnete 
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Ich habe ihm ſchon vieles 


Die Schmerzen wollen 


1 
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gegnete uns ſehr nachläſſig, wir würden 
ſehr nachläſſig empfangen ‚, nicht mit der 
gehörigen oder gewöhnlichen Adtung. 

Die Nachläſſigkeit, plur. die— en. 
1) Der Zuftand, der Fehler, da mau nad: 
däffig iſt; ohne Plural. 2) Eine nacläſſige 
Handlung, ein nachläſſiges Betragen in eins 
zelnen Fällen. i 

Nachlaufen, verb. irregul. neutr. 
(S, Laufen,) mit feyn und der dritten Per: 
fon der Sache, hinter einer Perfon ber oder 
drein laufen. - David lief dem Löwen nach, 
ı Sam. 17, 35. Figürlich. Einer Perfon 
nachlaufen ſich fehr angelegeutiich um ihre 
Gunjt bewerben, gemeinigli im verächtlis 
chen Verſtaude. Er läuft mir auf allen 
Schritten nah, Gel. Ihm läuft das 
Gliit anf dem Suße nad), ebend. 

YTachlöben, verb. reg. neutr. mit be: 
ben, zum Beſtimmungsgrunde feines Le: 
bens, d. i. freven Verhaltens, machen, mit 
der dritten Endung der Sache. Eines Vor: 
fchrift, eines Befchl nachleben. Go au 
die Nachlebung. 

Nachlegen, verb. reg. act, zn dem 

was ſchon bingeleget worden, noch etwas le: 
gen. Zolz wachlegen, zudem brennenden 
Feuer. So auch bie Nachlegung. 
Die Nachleſe, plur. die — en, von 
* Seien, aufiammeln, die nach dar vorher ge- 
gangeuen eigentlichen Leſe angeftellte Leſe oder 
Einſammlaug. Die Naͤchleſe erlauben, 
das Aufteſen der Ühren auf dem Acker nah 
bereits fortgefhaften Garben. Die Nachle⸗ 
fe in. dem Weinberge, die Einfemmlung der 
von ber Leſe zurüd gebliebenen Trauben, 
en Yachlere halten, anitellen, 

. Wıbldien, veib. irreg. ad. (S. 
u) von leſen, einſammeln, oder auf: 
ſaumeln, nad) der ſchon geſchehenen eigent: 
lichen Leſe nochmahls leſen, das übrig geblies 
bene anf: oder einleſen. Wenn du deinen 
Weinberg geleſen haſt, ſo ſollt du nicht 
nachleſen, 5 Mof. 24, 21. Und dem ich 
jegund nur. die Lorbeern ARD 
Heiße. 

2. Wicpkfen, verb. irreg. ad, (©. 
Lefen,) von leien, legere. 1) Nachſcla⸗ 
gen urd-Iefen. Mine angeführte Stelle in 
der Urſchrift nachleſen. 2) Einen andern 
im Lefen folgen. So liefer man 5. B. das 


De 


‚nie wieder gefeben. 
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Original nach, wenn uns ein anderer die 
überſetzung vorlieſet. Daher die Nachle⸗ 
ſung. 

WTichbmacben, verb.reg. act. eben daſ⸗ 
ſelbe Werk hervor bringen, welches ein aus 
derer herver gebracht hat, mit ber dritten En— 
dung der Perſon und der vietten der Sache. 
Kinem etwas nachmachen. Was feine 
Augen ſehen, das madır er nah. Das 
Meißniſche Porzellan ifi von vielen mache 
geahmer, aber noch von wenigen nachge⸗ 
macht worden. Im weiterer Bedeutung, 
eben dieſelbe Veränderung, eben daffelbe 
Verhäitniß hervor bringen, Der Affe mache 
alles nach, was er ſiehet. Jemandes 
Mienen, Geberden nachmachen. Nach 
bedeutet bier die Beſtimmung nach dem Mu— 
ſter oder Vorbilde eines andern Dinzes, 
nachmachen kaun alſo nur in den Fällen ge— 
brautt werden, wo eine Beſtimmung nach 
einem Muster vorhauden ii. Wenn alſo 
zwey Arzeneyen einertep Veränderung bervor 
bringen, fo kan man nidt jagen, daß cme 
es der andern nacymäche. Da dieſes Zrit- 
wort fo wie das einfache machen alle Mahl 
ein Merk, oder doch eine Veränderung vor: 
aus ſetzt, (S. Machen,) fo muß ed elle 
Mahl einen Accuſativ bey fib haben, fonze 
ed auch nur das Wörtbencs ſeyn. So auch 
die VNachmachung. &. aub nachthun. 

Nechmahleun, verb. ‚reg. ad. vm 
mebien, pingere, ein Bild durch Mahlen 
auf eine andere. Fläche übertragen, es copii⸗ 
ren; mit der vierten. Endung der Sache. 
Ein Bild nachmaplen. 

Nachmahlig, das Beywort bes folsen- 
genden Umitandsworted, was nachmalls 
iſt oder gefwichet, am häufigſten ın der ver— 
traulihen Sprechart; nachherig Sein 
nachmahliges (darauf folgendes) Berraren 
bejiätigte den Verdacht. Es ift nah dem 
Muſter von damablig mehrmablig, zwey: 
mablig u. f. f. gebildet, 

Nachmahls, ein Umjtandewort der Zeit, 
weiches aber nur in der vertraulichen Sprech⸗ 
art üblich äft, für bernach, in der darauf 
folgenden Seit. Ich babe ihn nachmabls 
‚Gebe nur, du ſollſt 
es wachmabis fihon erfabren. Einige 
Mandarten bängen flatt des 8 ein en, an, 
nachmablen, fo wie es andere vornen noch 


mi: 
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bernachmabls, 
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mit dem ber verlingern, 
bernschmablen. 

Die Nachmeſt, plur. inufit. die nach 
der eigentlichen Matt in den Wäldern noch 
übrige Maſt. Schweine in die Nachmaſt 
treiben oder ſchlagen, zur Verzehrung ber 
von den bereits ausgefehmten Schweinen übrig 
gelaſſenen Matt. 

Yachmeifen, verb. irreg. ad. ©. 
Meilen, was ein anderer gemeffen bat, noch⸗ 
mabis meffen, um zu feben, ob er recht ge: 
meſſen babe. Einem nedymeffen. Am 
hanſigſien mit der vierten Endung der Sache. 
Das Getreide? nachmeſſen, mit dem Schef— 
fel., Das zeug machmefien, mit ber @ie, 
Einen Acer nachmeſſen, mit der Med: 
fette oder Meßtathe. Daher die Yiach: 
meſſung. 

Der Nachmittag, des — es ‚+ plur. 
die — ec, die Zeit bed Tages zwiſchen dem 
Mittag und Abend. Den ganzen Nach— 
mittag mit oder über etwas zubringen. 
Wo'es auch adverbialiter gebraucht wird. 
Sch Fomme Grachmırtag,, im gemeinen ker 
ben nachmittage; befferdieien Nachmittag, 
oder Nachmittags/ oder nad) Mittag. 
Daber die Nachmittagsſchicht, im Berg: 
baue, welche nach Weittag verrichtet wird, 
der “rachmitragefhlaf auch nur der Mit⸗ 
tagsſchlaf u. ſ. f. 

Nachmittägig, adj. was Nadmitters 
iſt oder geſchlehrt. Der. nachmirtägiye 
Gottesdienſt. Statt der Adrerdiel⸗ Form 
iſt das folgende üblich. 

Nachmittags, 
Zen, weldes eigentlich der Genitiv von 
Nachmittag iſt, nach Mittag, zwiſchen 
Mittag nnd Abend; wo es doch nur unbe: 
ſtimmt gedraucht wird, einen oder mehrere 
undeſtimmte Nadmettage zu bezeichnen. Ich 
ſehe ihn nur Nachmittags. Für, ich kom— 
nt Nachmittags, ſagt man ricdtiger, ich 
komme nad) Mittag, oder dieſen Nach— 
mittag. 

Nachordnen, ver). reg. act. Im 
Otdnen die zweyte Stelle nach einem andern 
erthrilen, mut der dritten Endung der Per: 
fon und der vieiten der Seche. Es kommt 
am bäufigfien in dem Deutſchen Staatsrewte 
vor, wo in den Melmstreifen der Tirnchne: 
ordsiese dem Kreisoberjien af die Seile ge: 


- 


ein —— der ne ſein Wiſſen berechnen. 
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feet iſt, ihm mit Rath und. That bewsufte: 
ben, und im Wotbfalle deiien Stelle zu ver: 
treten; der Kreis-VNachgeordnete. 

Nachpfeifen, verb. irreg. ad. (S. 
Pfeifen.) ı) Einem nachpfeifen, binter 
ihm per pidifen. 2) Was vorgepfiffen werden, 
pfeifend wiederbohlen. Kine Melodie nach⸗ 
pfeifen. 3) Eben fo. pfeifen wie ein ande: 
rer. Einem nachpfeifen. 

Nachquẽellen, verb. irreg. neutr. 
(S. &uellen,) mit jeyn, im Quellen auf 
einen vorher beraus gequollenen Körper fol- 
gen. Er wiichte die Thränen von den 
Wangen, aber neue quollen immer nach, 
Geßn. 

Nachraumen, verb. reg: neutr. mit 
baben. Kınem nachräumen, was, oder 
wo ed aufgeräumt bat, ober was er in der 
Unorönung gelaffen hat, nochmahls aufräu: 
men. Daber die Nachräumung. 

Naächbrechen, verb, reg. ad. nah 
anfgebundenen und aufgeftellten Garben, die 
noch übrigen Ühren mit einem großen Reben 
zuſammen reden; nachſchleppen. Daber 
diefer große Rechen felbft auch wohl der 
Nachrechen, In Oberſachſen der Zeſchelte— 
chen (vielleicht Safchelrechen,, von haſchen.) 
im Niederf. die Zungerharke genannt wird, 
' XTaichrechnen, verb. reg. ad. ı) 
Mas jemand gerechnet bat, nochmahls rec: 
nen, um zu feben, ob er recht gerechnet 
babe. Einem nachrechnen, ibm erwas 
nechrechnen. 2) Jemandes Ausgaben oder 
Kojten derechnen, gleichſam hinter ihm, oh⸗ 
Ich kann es ihm 
nachtechnen, was er aufgewandt ber, 

Die Nachtede, plur. die — en. 1) 
Eine Mede, welche auf eine vorber gegangene 
Mede folgt. Spricw. Vorrede mache 
Feine Gachrede, Im dieſem Verftende wird . 
den Buchern am Schluffe zumeilen eine Nach⸗ 
rede bevgefüget, da fie denn der Vorrede 
entgegen geſetzet iſt. In den Medien einis 
ger Gegenden ijt die Nachrede eine Schrift, 
welde auf die Widerrede folgt, und in dem 
Oberſüchſiſchen Gerichten die Duplik gewannt 
wird. 2) So fern nach fo viel als biarer 
bedeutet, iſt die Yischrede dad mündliche 
Urtbeif andrer über jemamdes ſittliche Be— 
ſcaffenheit, fo fern dieſes Urtheil in ferner 
Abweſenheit oder hinter feinem Nucken ge: 

fället 
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fället wird ; mo ed doch nur in machtheiligem 
Verſtande und ohne Plural gebraucht wird, 
In übler Nachrede feyn, 
üble Nachrede bringen, 


ten Nachrede. 

Nachreden, verb, reg. alt. 1) So 
fern nach fo viel ald hinter bedeutet, ift ei= 
nem etwas nachreden, 
Rüden, in feiner Abwefenbeit, von ihm re: 
den oder fagen, es ihm nadıfagen; mo es 
doch am häufigften im nachtheiligen Verjtan- 
de gebraucht wird, etwas nachtheiliges von 
jemanden eben. Das wollte ich mirnicht 
nachreden laffen. Das reden ihm wohl 

nur feine Seinde nad. Das reder mir 
kein ebrlicher Mann nadı. 2) &o fern 
nach den Begriff eines Vorbildes, eines 
Muſters hat, iſt einem nachreden, deſſen 
Worte, mit eben demfelben Bone, mit eben 
denſelben Geberden wiederhohlen, mit wel: 
chen fie Audgefprochen worden; ibm nach: 
fprechen. 3) So fern nach von ber Zeit 


gebraucht wird, ohne doch benvorher gehen⸗ 


den Begriff ganz auszufcließen, ift einem 
. %twas Nachreden, beifen Diebe auf deſſen 
Zeugniß wiederhohlen. Ich babe es nicht 
ſelbſt geſehen, ich rede es nur andern 
nach, wie ich es von ihnen gehöret habe. 
Du kannſt es mir ſicher nachreden. 

Nachreiſen, verb. reg. neutr. mit 
ſeyn, binter jemanden her reifen, eben den 
‘ Meg reifen, um ihm einzuhohlen, ſich ihm 
zu nahen, Zr ift uns nachgereifer. 

Ylachreißen, verb. irreg. (6. Reis 
fen.) 1. Neutrum, mit feyn; da veiße 
ein Ding nach, wenn es fortfähret zu rei: 
Ben, wenn fich der vorher gegangene Riß ver: 
längert oder erweitert. 2. Activum, und 
äwar, 1) von reißen, vi feparare, iſt 
nachreißen, ‚fo wohl hinter einem andern 
ber reißen, einemnadjreißen; aldauh nah r 
gelhehenem Reißen noch mehr reifen, in 
welchem Derftande im Bergbaue die Strof: 
fen nachgeriffen, d. k. ſtückweiſe nach ein: 
auder gebrochen werden. 2) Don reißen, 
zeichnen, ift nachreißgen, einen Riß aufeine 
andre Flähe übertragen, ibn copiiren, Ei⸗ 
ne Seftung nachreißen, 

YTachreiten, verb. irreg. neutr. (S. 
Reiten,) mit feyn, hinter jemanden her reis 


2 


Femanden in 
Alle üble Nach⸗ 
rede zu vermeiden, , Er iſt in keiner gu⸗ 


es hinter ſeinem 
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reiten, Ihm reitend folgen. Einem nach⸗ 
reiten. Beſonders in der Abſicht ihn einzu⸗ 
hohlen. Es Fam uns jemand nachge⸗ 
ritten. 

Ylachrinnen, verb. irreg. neutr, 
(S. Rennen,) mit jeyn, "hinter einem Din: 
ge her oder drein rennen, vornehmlich in der 
Abſicht, es einzuhohlen, zu befommen, Ei⸗ 
nem nachrennen. Figürlich, ſich mit einer 
übertriebenen Begierde einer Sache bejlcifi: 
gen. Renne dem fiheuen Gliide nad, 
Leſſ. 

Die Nachrene , plur. car. die Reue, 
welche auf eine Handlung folgt. Wahrhaf⸗ 
te Aufl, die Nachreu nie vergälle, Giefete, 

Die Nachricht, plur. die — en, die 
glaubwürdige, oder doch für glaubwürdig 
ausgegebene mündliche ober ſchriftliche Bes 
kanntmachung einer in ber Ferne gefcgchenen 
Sache. Femanden von eier Sache Nach⸗ 
richt geben, bringen, ertbeilen. Yadı: 
richt befommen, erhalten. Zaben ſie 
keine Nachrichten aus England? Es iſt 
Nachricht eingelaufen, daß die Belage⸗ 
rung aufgehoben ſey. Von ber pflictmäs 
ßigen Bekanntmachung eines Untergebenen am 
feinen Obern iſt Bericht üblicher. 

Der Nachrichter, des — s, plur. 
ut nom, fing, in ber anftändigen Sprechart, 
berienige, welder ein gefältes peinliches 
Urtbeil vollziehet; im gemeinen Lehen der 
Scharfrichter. Deſſen Gattinn die Nach— 
richterinn. Entweder fo fern derfelbe nach 
dem Richter richtet, d. i. beffen Urtheil voll“ 
ziehet, oder aud fo fern ehedem der jümafte 
und unterſte Dichter oder Beyſitzer eines Ge: 
richtes zugleich die Urtbeile vollziehen mußte, 

Die Krachrichterey, piur. die — en; 
an einigen Orten, die Wohnung des Na: 
richters, ingleichen deſſen Amt mir den ans 
er Gerechtſamen; die — 


Nachrichilich, ein Umſtandswort, 4 
ches nur in den Kauzelleyen üblich iſt, in 
Geſtalt einer Nachricht, zur Nachticht. Je⸗ 
manden etwas unachrichtlich zu wiſſen thun, 
zu feiner Nachricht. Wo es auch in engerert 
Bedeutung zuweilen für zur Vachachtung, 
ſich darnach zu richten, gebraucht wird, 
So wird euch folches nachrichlich bekannt 
gemach. | e 


Hide 
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Nachrücken, verb. reg. at. et neutr, 
im legteru Falle mit ſeyn, binter einem 
Dinge ber ober drein rüden. Mit den 
Truppen nachrücken, als ein Neutrum, 
Femanden den Tiſch nachrüden, als 
ein Activum. Daher die Nachrückung. 

Der Nachruf, des — es, plur, inuf. 
1) Der Nachruf eines Derftorbetien, 
eia Ruf, welchen er nah feinem Tode an 
andere gelangen läſſet. 2) Zuweilen be: 
beuter es auch den Nachruhm; iu wel» 
chem Falle es doch feltener vorkommt. 

Nachrufen, verb. irreg. ad. ©. 
Aufen, binter jemanden ber oder drein rn: 

fen. Femanden nachrufen, ibm erwas 
nachrufen. 

Der Nachruhm, des — es, plur. 
car, der Rahm nah dem Tode, das laute 
Urtheil anderer von jemandes Vorzügen 
nad deflen Tode, 

Nachrübmen, verb. reg. ad. bin: 
ter jemandes Rüden, oder in deſſen Ab— 
wefenbeit von ibm rübmen, mit der brit: 
ten Endung der Derfon und der vierten der 
Sache. Ks wird ihm viel Butes nad): 
geriihmt, 

Nachſagen, verb, reg. ad. ı) Hin: 
ter jemandes Rüden, in deſſen Abweſen⸗ 
beit von ihm fagen ; wo es fo wohl im gus 
ten als nachtheiligen Verftande üblich ift, 
dagegen nachreden in legterm am gebräud: 

lichſten iſt. Das Fann ich ihm zum Ruh⸗ 
me nachfagen. Sie Fann uns doch nicht 
Schande nahfagen, ı Mof, 38, 23 
2) Eine gehörte ober erfahrne Sache wie: 
der fagen, wieder erzählen. So du et: 
was von diefem unfern Befchäft wirft 
nachiagen, Joſ. 2, 20. Göreft du was 
Böſes, das fage nicht nach, Sir. 19, 7. 
3) Befonders in engerer Bedeutung, auf 
jemandes Zeugniß wieder erzählen, mit 
der dritten Endung ber Verfon, wofür 
bob nachreven übliger if. Einem et: 
was nadjfagen. 

Yradıfammeln, verb, reg. ad. nad 
einem andern fammeln, dasjenige fam: 
meln, was ein vorher gehender übrig ge= 
laflen hat. So aud die Nachſammlung. 

Der Nachſäatz, des — es, plur. die 
— ſätze, ein Sap, welder einem andern 
dorher gebenden in einer und eben derſel⸗ 

Adel, Ausz. 3. Th. 
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ber Periode folgt, und gemeiniglich eine 
Wirkung, Folge, Urſache u. f. f. enthält; 
zum Unterihiede von dem Vorderfage. 
In einem Schluſſe wird ver Nachſatz oder 
Schlußſatz am häufigften der Sinterfag 
genannt, _ 

Nachſchallen, verb. reg. neutr. mit 
baben, hinter einer Perſon ber fallen, 
oder auch nach einem vorber gegangeuen 
Schale fhallen, in welchem letztern Falle 
es für nachhallen gebraudt wird, fo wie 
der Vachſchall zumweilen für Vachhall, 
Echo vorkommt. Wobin wirde mir, 
nicht die verffagende Stimme des Blu: 
tes meines Sreundes nachichallen ! ' 

Nachſchauen, verb, reg. neutr. mit 
baben. 1) Hinter einer Perſon oder Sache 
ber ſchanen, fie mit feinen Bliden verfol: 
gen. . Einem nachichauen. 2) Nah et: 
was ſchauen ober feben, zu erfabren, in 
wag für einem Zuſtande es fich befinde; am 
bäufigften im Oberdeutſchen, wofür im 
Hochdeutſchen nachfeben üblicher if, So 
auch die Nachſchauung. 

Vachſchicken, Verb. reg. ad. hinter 
jemanden ber fhiden; fo wohl abſolute, 
jemanden nadıfchicken, eine andere Per: 
fon hinter ibm barein ſchicken, als aud 
mit der vierten Endung der Sache, einem 
etwas nachſchicken. Ich wıll es auf 
der Poft nachſchicken. Daber die Vach⸗ 
ſchickung. J 

Nachſchieben, verb. irreg. ad. ©, 
Schieben, von hinten ſchieben, eine Bes 
wegung von hinten durch Schieben erleich> 
tern, In den Korgenländern ſchiebt 
der. Elephant das Geſchütz mir ver 
Stirne nad), indem die Ochfen vornen 


ziehen. 
Nachſchießen, verb. irreg. (©. 
Schießen.) 1. Activum, fo fern fchief: 


fen fo viel ik, als Geld bezablen, nad 


ſchon bezabltem Gelde zu -einer und eben 


berfelben Abſicht noch Geld bergeben ; nachs 
geben. Diel Geld nahfchießen müſſen. 
©. Vachſchuß. 2. Veutrum. ı) Mit 
baben, nah einem andern ſchießen, in 
Abfiht ber Ordnung. 2) Mit ſeyn, fo 
wohl von ſchießen, plöplih fallen, im 
Fallen einem andern gefallenen Dinge fol: 
gen. Die Wand fiel ein und das Dam 

ſchoß 


J 
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ſchoß nach. Als anch von fchießen, auf: 
wachſen, dm ſchuellen Wachsthume folgen. 

»Nachſchlachten, verb. reg. neutr. 
mit haben, von Schlacht, die natürliche 
Art, welches aber nur in den gemeinen 
Sprecharten, beſonders Niederſachſene, für 
nacharten üblich iſt. Der Sohn ſchlach⸗ 
ter feinem Vater nach. Die Hocdeut— 
ſchen kennen dieſes Zeitwort nicht, daher 
es auch nicht mit in die Neibe Hochdeut— 
fher Eyuonpmen gefegt zu werden ver: 
dienet. | 

Der Nachſchlag, des — es, plur. 
die — ſchläge, ein beſomers in der Miu: 
fit übliches Wort, eine kleine Note zu be: 
zeldnen, welche man nach einer größern 
böten läßt; im Gegeuſatze des Vorſchla⸗— 


ges. 

Nachſchlagen, verb irreg. ad. (S. 
Schlagen,) von ſchlagen, ſo fern es von 
verſchiedenen Arten ſcneller Bewegungen 
gebraucht wird. 1) Durch Schlagen nad: 
bilden. Jemanden eine Münze nach— 
ſchlagen. 2) Durch Schlagen, d. i. Gra⸗ 
ben, verfolgen, aufſuhen, beſonders im 
Wergbave. Einem Erze, einem Gange 
nadıichlageti. 3) Kine Stelie in einem 
Buche nahihlagen, fie anffhlagen und 
nachſuchen. So auch die Nachſchlagung. 

Vachſchleichen, verb. irreg. neutr. 
(S. Schleichen,) mit ſeyn, hinter einem 
Dinge ber ſchleichen, ibm ſchleichend fol: 
gen. Einem nachſchleichen. Ingleihen 
fisüelib, beimlich zu befommen, au ent: 
deden ſuchen. Wenn der Philoſoph der 
Yatur in ibrem verborgenen Gange 
nachſchleicht, Gonnenf. | 

Ylacbfihleppen, verb. reg. alt. bin: 
ter fich ber ſchleppen. 
fäyleppung,. 

Der Nachſchlüſſel, des — 8, plur. 
ut nom, fing. ein nah Urt des rechten 
Schlüſſels zu einem Schloſſe gemachter 
Schlüſſel, ein Schlüfel, welder nah und 
außer bem rechten ein Echloß ſchlleßet; im 
einigen Gegenden ein Beyichlüffel. Im 
verächtlichen MWerfiande ein Dieterich, 
Diebsſchlüſſel. 

Der Vachſchmack, des — ee, plur. 
do nur von mehtern Arten, d.e—e, in 


So auch die Nach⸗ 
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einigen Gegenten, für Nachgeſchmack, 
€, dieſes Wort. | 

Nachſchmeẽcken, verb. reg. neurr, 
mit haben, nah feinem eigentlihen Se: 
ſchmacke noch einen andern obaleich fand: 
bern in dein Munde binteriaffen, einem 
Nachgeſchmack haben. 

Nachſchneiden, verb. irreg. alt. €, 
Schneiden, durb Schneiden naztilten, 
So ſchneiden die Holz: und Formjaneiter 
eine Sigur nach. - 

Der Nachſchnitt, des — es, pur. 
die — e, eine folde nah dem Diufler ei: 
uer andern gefchnittene Figur. 

Nachſchreiben, verb. irreg. ad. ©. 
Schreiben. 1) Durb Echreiben watt 
deu. Eine fremde Schriſt, eine Vor: 
ſchrift nachſchreiben. 2) Jemaudes Worte 
fo wie er fie ſpricht, aufſchreiben, feinen 
Worten fchreibend folgen. Einem mad: 
ſchreiben. Inglelchen mit ber vierten Er: 
bung der Eade. Mine Predige nad: 
fchreiben. 3) Was im Ecreiben ver 
fänmt worden, nadbeblen. Wir wollen 
es ſchon nachichreiben. 4) Einem nadı: 
fhreiben, binter ibm ber ſchreiben, d. 1. 
ibm einen Brief nachſchicken. Daher das 
Vachſchreiben ftett der ungemwöhnlicen 
Vachſchreibung. 

Nachſchreven, verb. irreg. ad. ©. 
Schreyen. M) Hinter jentanden her ſchterern. 
ein Cananäifc Weib fchrie Chrifto nad, 


Matth, 15, 22. 2) Jemandes Geltre 
nahmaden, nachahmen. Einem nad: 
fchreyen, 


Nachſchrift, plur. die — en. 1) Ein 
nah dem Muſter einer andern gebildete, 
eine nachgemachte Schrift. 2) Eine nat: 
geſchriebene Predigt, ein nachgefchriebened 
Golegium u. f.f. 3) So fern nad die 
Bedeutung der Zeit und Ordnung bat, il 
die YWachfchrife auch eine einem Briefe 
oder andern Hauptfchrift bepgefügte vnd 
nachgefeßte Schrift; Lat. ein Polferip 
tum... 

Der Nachſchub, des — es, plur. 
inuf. von dem Zeitworte nachſchieben, D-! 
nah einem -andern fhieben, doch nur im 
Biliard: und Siegelfpiele, mo der Mas 


ſchub oder Nachſchuß, das Schieben oder 


Schießen nach einem andern if. Ti 
Dei 
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VNachſchub oder Nachſchuß haben, im 


Gegeufape des Vorfchubes ober Vor: 
ſchuſſes. 

Der Nächſchüß, des — fies, plur. 
die — ſchüſſe, von dem Zeitworte nad): 
ſchießen. 1. Die Sandlung des Nat: 
ſchießens, ein Schuß, weider nah eiiiem 
andern geſchiehet. S. auch das vorige. 
2. Bas necohſchießt Dder nachgeſchoſſen 
wird. 1) Eo fern nachſchießen nachbe⸗ 
zahlen berestet, ift der Nachſchuß mag» 
bezahites, hinter Ber bezahltes Geld, im 
Gezenſatze des Vorſchuſſes. Außer dem 
Vor⸗chuſſe wird auf das Buch auch noch 
ein Nachſchuß gegeben. Auch ein zwev: 
ter Bertrag zu einer Eontribution wird 
oft ein Nachſchuß genannt, 2) Im 
Weinbare ift der Nachſchuß einiger Ge— 
genden derjenige Moft, welcher dur Prei: 
fen oder Treten heraug gebracht wirsd, der 
Jachdruck; Im Begenfage des Vorfihuf: 
fes oder Vorlaufes, welcher von ſelbſt 
heraus riunnet. 

VNachſchütteln, verb. reg. ad. wenn 
{bon gefeüttelt worden, von neuen ſchüt— 
ten. Wenn du deine Öblbäume haſt 
geſchüttelt, fo ſollſt du niche nachſchüt— 
tein, 5 Mof. 24, 20, . 

Der Nachſchwarm, des — es, plur. 
die — ihwärme, der worte Schwarm 
von einem Bienenſtocke in einem und eben 
demielben Sommer; im Grgeniape des 
Vorſchwarmes. 

Nachſchwimmen, verb. irreg. neutr. 
(S. Schwimmen,) mit ſeyn, hinter ef: 
nem Dinge ber ſchwimmen, ihm ſchwim— 
mend folaen. 

Nachſchwingen, verb. irreg. recipr. 
S. Schwingen, ſich nachſchwingen, ſich 
hinter einem Dinge her ſchwingen, ihm 
ſchwingeno folgen. 

VNachſegem, verb. reg. neutr, mit 
fern, vermittelft der Gegel fvigen. Ei— 
nem nachſegeln. 

XTadıfeben, verb. irreg. (&. Sehen,) 
welches in einer bippeiten Geſtalt üblich iſt. 

1. Als ein Teu.run, mit haben, bin: 
ter einem Dinge ber Sehen, ibm mir den 
Angen folgen. 1) Eigentlich, wo aud im 
Oberdentſchen nachſchauen, und in der 
vertrauligen Sprechatt ber Hochdentſchen 
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nachgucken üblich find. Alles Volk ſahe 
Moſi nach bie er in die Zürre Fam, 
2 8. 2) Figürlich, in der 
Hoffnung eines zu eriangenden Guten be— 
trogen werlen, wo do die R. U. das 
VNachſehen baten am üblichſten tit, glei 
ſam dem vorüber gebenden Guten unbeiries 
digt nacfeben müſſen. So viel du dir 
auch veripridyit, fo wirft da doch nur 
dao Yıischieben baben müſſen. Wan 
batie mir viele Soffaung gemacht, aber 
am Ende hatte ich Das leere Vachſehen. 
2 Ats ein Activum. 1) Die Forte 
ruug eiter Schuldigkeit, ingleichen die Ahn— 
dung, Beſtrafung ganz oder doch auf eine 
Zeit lang um des antern Beften willen un- 
terlaffen, fo wohl abfolute mit der dritten 
Endung ber Perſon, als auch mit der vier: 
ten Endung der Erbe. Der Gläubiger 
ſiehet dem Schuldner nach, wenn er nicht 
mit der befugten Schärfe auf die Bezab: 
lung der Schuld dringet. Einem Rinde 
fiebeeman aus Zärtlichkeit manches nach. 
Eine Härte, welche man der Sprödigs 
Feier der reinſten Tuaend Faum nachieben 
wilıde, Da denn aud das Mittelmort 
nackıchend, als ein Mev: und Mebenwort 
gerrandt wird. Sehr nachiebend feyn. 
Ein nachſehender Vater, S. auch Nach— 
ſicht und Nachſichtig. überſehen wird 
in ähnlichem Verſtande gebraucht, nur daß 
es eine gänzliche Unterlaſſeng der Ahndung 
bezeichnet, nachſehen aber auch mehr Em— 
pfindnug des Unrechted bey der natbbſeben⸗ 
deu Perſon voraus ſetzt als jenes. 2) Nach 
etwas ſehen, In ber Abſicht es zu unter⸗ 
ſuchen. Kine Rechnung nachfeben, fie 
durchſehen, ob fie riotig ſey. Die Wä: 
ſche nachſehen, ob fie vollzäblig fepy. Ic 
weiß nicht, ob ih es noch babe, ich 
wii aber nachieben. Siehe doch nadı, 
wie viel Uhr es ift. 

Nachſenden, verb, irreg. ad. ©. 
Senden, binter jemanden ber fenden; für 
das niedrigere nachichiefen. Einem eis 
nca Bothen nachjenden. Daher die 
Vachſendung. 

Vechſetzen. verb. reg. 1. Activum. 
1) Der Zeit nach, wo man es in verſchie⸗ 
devesn Fäüllen gebraucht, wo eine Sache 
nach einer andern geſetzt oder gefleker wird. 

M 2 Nach⸗ 
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Nachgeſetzte (folgende) Worte beweiſen, 
daß u. ſ. f. Unter nachgeſetzten Bedin: 
gungen, hier nachfolgenden. 2) Der 
Drdnung, und figürlih auh ber Würde 
nad. Ein nachgefegter Erbe, welder 
in Ermangelung oder bey Abgange bes 
Haupterbens, zur Erbicbaft gelanyet; Hae- 
res fubftitutus, dertiacherbe. Feman: 
den einer Sache nadhiegen, biefelbe ihm 
vorzieben, fie höher halten, als ibn. Al: 
leo andere Gott nachſetzen, geringe ge: 
gen ihn fhäpen. 2. VNeutrum, mit ba: 
ben. Einem nachfegen, binter ihm ber 
ſetzen, ihm in der größten Eile folgen. 

Daber die Yrachfegung in den Beben: 
tungen des Activi fowohl ale des Neutrius, 

Die Nachſicht, plur. car. das Abfira: 
etum des Activi nachfeben, in deffen er: 
ſten Bedeutung, bie Unterlafung der For: 
derung eines Mechtes und der-Ahndung ei: 
ner unerlaubten Handluug, um des andern 
Beften willen, Naͤchſicht gegen jeman: 
den baben, beweifen. ı Ich babe nun 
ſchon zu viele Nachſicht bewiefen. Nach⸗ 
fiche ift Feine Bezablung, db. i. fie be: 
frevet den Schuldner nicht von der hernach 
geforderten Bezahlung, gibt ihm fein Recht. 
Nie ſey die Kränklichkeit des Kindes 
eine Urſache zur Nachſicht gegen feine 
böfen Yeigungen, Gell. 

In den übrigen Bedentungen des Zeit: 
wortes iſt ed zwar bin und wieder im ge= 
meinen Leben üblid. 3. B. die Nach— 
fihr haben, das Nachſehen; die Nach— 
fihr einer Rechnung, Lie Unterfuchung 
derfelben; Vorfiche ift beffer ale Yıadı: 
fihen.f. ſ. Mlein in der guten Schreib: 
art werden fie ſich wohl nicht leicht verthei⸗ 
digen laffen ; wenigftens ift in vielen Fällen 
bie Zwevdeutiglkeit unvermeidlich. 

Naͤchſichtig, — ern, — fte, adj. et 
adv. geneigt zur Nahfiht- und barin ger 
gründet. Kin nachfichtiger Vater. Da: 
- ber die Gachfihrigfeir, die Nachſicht als 
eine Fertigkeit betrachtet. 

Ylatfingen, verb. irreg. aft.et neutr, 
(S, Singen,) im legten Folle mit haben. 
1) Nach einem andern fingen, der Zeit 
und Hrdnung nad. Einem nachlingen, 
ı Chron. 16, 20. 2) Jemandes Art und 
Weiſe zu fingen nachmachen. Einem nach⸗ 
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nachſingen. 3) Etwas nachſingen, ei: 

nem etwas nachſingen, es ſingend wie— 

derbohleu. Daher das Yachfingen. 
Nachſinken, verb. irreg. neutr. ©, 


Sinken, mit feyn, hinter drein finien, 


fintend folgen, Daher das Nachſinken. 

Nachſinnen, verb, irreg. neutr- (&. 
Sinnen,) mit baben, welches rigentlid 
einen höhern Grad des Nachdenkens, eine 
mehr angefpannie und länger anbaltende 
Bemühung ih das Mannigfaltige am ei: 
ner Sache vorzuftellen bedeutet, als mad: 
denken. Einem Dinge nachſinnen. über 
etwas tadıfinnen. 


Oft aber wird es auch nur für nachden: | 


fen überhaupt gebraucht. Es ift Bein 
Nachſinnen bey ibm, fein Nacdenten 
über die Kolgen. 

Der Nachſommer, des — 8,. plur. 
ut nom. fing. angenehmes Sommermwetter 
nah bem eigentliden Eommer, zu Un: 
fange bes Herbfies. J 

Die Nachſorge, plur. inuf. die darch 
eine böfe oder doch unüberlegte Handlung 
veranlafte Sorge; ein nur in den fpric: 


Daher das Nachſinnen. 


wörtliben N. U. Vorforge verbiürber 


Vachſorge, und Vorjorge ift beffer als 
Nachſorge, üblihes Wort, 

Nachſpahen, verb. reg. neuer. mit 
baben, in der bicterifhen Schreibatt. 
Liner Suche nahfpäben, fie auszjuipi 
ben ſuchen. Siebe Spähen. 

Das Nachſpiel, des — es, plur. 
die — e, ein Spiel oder Echaufpiel, wel 
ches nah einem andern, gemeiniglich gröf: 
fern, aufgeführet wird. 

Nachſpotten, verb, reg. neutr. mit 
baben. Einem nachſpotten, hinter ibm 
ber fpotten, ingleihen, deſſen Gang, 
Worte, Stimme u. f. f. mit Verfpottung 
nachmachen. Daher die Nachſpottung. 

Nãächſpreichen, verb. irreg. ad. ©. 
Spredyen, vorgefprohene Worte wieder 
hohlen, Fonatbas fang vor, die an: 


‚dern aber fprachen ibm nach, 2 Mart, 


1, 23. Ingleichen jemandes Worte mit 
Nachahmung der Geberden, ber Stimme 
und des Tones wiederhohlen; nachreden. 

Einem nachiprechen. j 
Nachſpringen, verb. irreg. neutr, 
(S. Springen,) mit feyn, hinter jeman: 
; ben 


6, Na 

den her fpringen, ihm fpringend folgen. 
Einem nadfpringen. ‚Inglekhen mit 
dem Zeitworte Fommen, Er Pam mir 
nachgeiprungen, 

VNachſpüren, verb. reg, neutr. mit 
baben, nad einer Sache fpüren, fie auf: 
gufpüren ſuchen. Der. Zund, der Fäger 
fpürer dem Wilde nah. Wir wollen 
der Natur gar zu genau nachfpüren, 
und fie ift für uns doch viel zu ſchlau, 
viel zu heimlich. Daher die Nachſpü— 
rung. 

Naächſt, die dritte Staffel des Veywor⸗ 
tes nabe in der adverbiſchen Geftalt, wel» 
che vornehmlich eine dreyfache Bedentung bat. 
1. Des Drtes, etwas zu bezeichnen, wel: 
ches ſehr nahe bey und neben einem andern 
Dinge ift oder geſchiehet, wo es denn bald 
als ein eigentlihes Nebenwort gebraucht 
wird, bald auch als ein Vorwort. WIE 
“ein eigentlikes Nebenwort muß es alle 
Mahl noch eine oder bie andere Partikel 
zur nähern Beitimmung bey ſich haben. 
Er ſaß zu nächſt oder zu allernächſt bey 
mir, er faß ganz nahe an mir, unmittel: 
bar neben mir. Er wohnt bier nächſt 
oder biernächft, bier gleich in der Nähe. 
Welche Arten bes Ausdrudes doch insge— 
fammt nur im gemeinen Leben üblich find, 
fo wie diejenigen, wo es in Beftalt vines 
Morwortes mit der dritten Endung verbun: 
den wird. Dein Bruder faß nächſt mir, 
ganz nahe neben mir. 2. Der Ordnung, 
des Ranges, etwas gu bezeichnen, welches 
in Auſehung einer Eigenihaft unmittelbar 
auf ein anderes Ding höherer oder beflerer 
Art folget; im welcher VBebentung auch das 
Vorwort nach gebraucht wird. Hier er: 
forde:t ed ale Mahl die britte Endung, 
Nächſt dir ift er mir der liebſte, nad 
dir. Du, den ich nähft den Göttern 
am meiften ehre, Gefn. 3. Der Seit. 
1) In Geftalt eines Vorwortes. Nächſt 
dem oder demnähft, unmittelbar hierauf, 
derzeit und Folge nad. Demnächſt wird 
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Ihr warteter nädhft in der Nacht, 
Günth. S. Nächſte, und Nächſtens. 
So fern es andern Wörtern der Zeit bevges - 
fiiget wird, 3. B. die nächſt vergangene 
Yıadır, ©. Vahe. u: \ 
Der, die, das Naͤchſte, der Sus 
verlativ des Beywortes nahe, von welchem 
bier nur ein Paar beiondere Arten des Ges 
brauces zu bemerfen find, in melden die 
erſte und zwente Staffel nicht üblich find: 
1) Von ber Zeit, als ein Berwort, eine 
fehr nahe bevor ftebende Zeit zu bezeichnen, 
fo wohl mit einigen Hauptwörtern, wohin 
die im gemeinen Leben üblichen Ausdrücke 
nächfter Tage und nächſten Tages, für 
nächſtens, in den mäcft bevor ftebenden 
Tagen, gebören. Als auch mit Audlafz 
fung des Hauptworted. Mit mächftem, 
nächſtens, fo bald ald möglid. Ic Fom: 
me mit nächſten. 2) Als ein Hauptwort 
gebraucht, iſt in der Gottedgelehriamteit 
und Gittenlehre der Nächſte oder unfer 
Nächſter ein jeder Menſch außer uns, 
weil doch unter allen zufälligen Dingen an— 
dere Menſchen der übereinſtimmigen Na— 
tur wegen und am nächſten ſind. Der Plus 
tal wird in biefer Bedeutung nicht leicht 
gebraudt, ob er gleich der Sache ſeht wohl 
angemeflen wäre, er auch bey ben ültern 
Oberdentſchen Schriftſtellern nicht felten 
ift. Meine Nächten haben fidy entzo: 
gen und meine Sveunde haben mein vers 
geffen, Hiob 19, 145 wo Michaelis es 
gleichfalls im Plural bevbehalten hat. In⸗ 
deffen fcheinen bier Nachbarn oder Bluts— 
freunde gemeinet zu fepn. Im Käminino 
müßte es nach der Analogie anderer Bey: 
wörter, wenn fie ald Hauptwörter fteben, 
die oder meine Vächſte heißen; 
auch diefe Form iſt unaewöhnlih und man 
gebraucht der Nächſte und mein Vächſter 
lieber von beyden Geſchlechtern; fie iſt ja 
auch dein Vächſter. Aber die Vächſtinn, 
wie 2 Mof. 11, 2, ift eben fo ungewöhn⸗ 
li, ald die Derwandeinn, Bedientinn 
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auch für fo bald als möglich, mir nächſtem u, ſ. 


gebraucht, S. Vächſte. 2) Als ein ei: 
gentlihes Nebenwort, für neulich, von 
einer vor kurzen vergangenen Zeit. Vächſt, 
els ich im Garten war, nelid. Du 
glaubteſt nächſt, ich wiirde es nicht thun. 


.ſ. f. 

Nächſtechen, verb. irreg. €. Ste: 
chen. 1) Activum, ftehend nachbilden. 
So ftechen die Kupferfteher ein Gemähl— 
de, eine Zeichnung, oder einen Kupfer: 
ftich nach. Daher ift der Nachſtich, ein 

M 3 fel- ' 
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ſolcher nachgeſtochener Kupferſtich. 2) 
Ventrum, mit baben, im Vergbare, 
dei Zäuern oder Bergleuten nachite: 
ben, ibnen dachſahren, um zu fehen, ob 
fie ihre Arbeit gehörig verrichten. Daher 
das Yiachitechen. : 
Nachſtehen, verb. irreg. neutr. (6. 
Bieben.) mit fern deu einigen auch mit 
baden. 1) Im folgenden befindlich ſevn. 
Der rief der nachiteber, bier folger, 


Maben, Seine Antwort lautere, wie 
nachiteber. Fiir weiche Ausdrücke man In 


der ankündigen Schreibart lieber folgen: 
der Geſtalt gebraucht. Das Mittelwort 
nachffebend macht weriger Mikklang. 
Er that mir nachſtehende Erklärung. 
2) Der Ordnung und zugleich Tem Range 
vach, nad einem audern Dinge fteben, Die 
ämeote Gteile baten, und in weiterer Me: 


dentang, demielben nachgeſttzet, für ar: 
rinsger aebalten werden; narhaeben. Ich 


mußte ibm nachſtehen, mufte ihm den 
Vorzug laſſen. Die zärtlichkeit foll der 
Freundſchaft einige Augenblicke nachite: 


ben, Sell. Allgemeine Pflichten müſ— 
fen den befondern nechfteben. So and 
da» Vachſtehen. 


Nachſteigen, verb. irreg. neutr. 
(5. Steigen,) mit ſeyn, fle’gend felgen, 
binter iemanden Der Meinen, Einem 
nachſteigen. Daber das Tachfleigen. 

Nachſtellen, verb.reg, 1. Activum, 
noch einer andern Sache, binter dieſelbe 
ſtellen, mit der vierten Endung der Gade; 
ir- welben Verſtande es doch felten ge: 
braucdt wird. 2. Neutrum, mit haben, 
‚ nach etwas ſtellen, d. i. durch auſgeſtellte 
Follen, Schlingen, Netze u. f. f. in ſeine 
Gewalt zu brinaen ſuchen. So ſtellen die 
Fener im elzentlichſten Verſtande den 
wuden Thleren nach, wenn fie ſelbige 
rurch arfgeſtellte Fallen v. ſ. f. zu fangen 
ſuchen. In weiterer Vebeutung iſt es oft 
überbaupt durch Liſt zu belommen ſuchen. 
Winem Amte nachſtellen. Jußgleichen auf 
erne deſmliche Art ang dem Wege zu räu: 
men ſuachen. Einem machjtellen, ihm 
seh dein Leben fragten.  YFemanden mit 
Gifre nachſtellen. Ehedem ſagte man 
voufönbig, einem nach dem Leben ſtel— 
len. Baber die Vachitelung, phur. 


edleu Schreibart, 
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die — en, die Handlung des Nacftellens 
auch in einzeinen Fällen. 

Täctiens, ein Umſtandswort der Zeit, 
welches von einer nächſt bevorfiebenden ur» 
befiimmten Zeit gebrauckt wird. Ich will 
es nächſtens mirbrirgen, mit räzften. 
Im Hberdeutiden näheſtens, des nähe— 
ſten, nächſtens. 

Die Nachſteuer, plur. die — m. 
ı) Eine Steser, d. i. Geldhülfe, melde 
nach einer ſchon gegebenen zu eben derfel: 
ben Sache nochmahls gegeben wird. 2) 
@in Nahme, welben an einigen Orten das 
Abzugegeld führer, 

Nachſteuern, verb. reg.. ad. ı) 
Nadchhelfen, dab nur im gemeinen Leben. 
2) Nachdem man bereitd geſteuert, d. i. 
Steuer oder Hülfsgeld gegeden bat, zu 
eben derſelben Sache nehmahle_ fleuerm. 
zehn Thalsr nachſtenern. 

Der Vächſtich, des — es, plur. die 
— e, S. Vachſtechen. 

Nachſtoppeln, verb. reg. act. ei⸗ 
gentlich die Stoppeln nachleſen, vnd In 
weiterer Bedeutung, wühſam nagleſen 
oder nachſammeln; ingleichen nadleſen 
überhaupt, im versdtlicken Merfande, 
Daber die Vachſtoppelung. 

Nachſtoßen, verb. irreg. ad. 6, 
Stofen. 1) Was ſchon geſtoßen tft, nod 
mahle ſtoßen. Etwas naditofen. 2) 
@ine Bewegung durch Stoßen vermehren. 
3) Hinter her ſtoßen. So auch das Nach⸗ 
ſtoßen. 

KTachfirdben, verb. reg. neutr. mit 
haben und der dritten Endung des Nenn: 
worted, 1) Nah etwas fireben, ta bet 
Der Tugend nachſtre⸗ 
ben. 2) Im Strehen nachahmen. Fe: 
manden nachftreben. Daber die Wadı: 
firebung und das Vechfireben. j 

Nachſtreuen, verb. reg. ed. bintet 
jemanden her ſtreuen, mit der vierten Eu: 
dung der Sache und der dritten der Pexion. 
Ingleichen was oder wo jemand geftreuet 
bar, nochmahls fireuen. Daber das 
Gohfreuen, 

Nachſtürzen, verb. reg. neuer. mit 
feyn, binter ber, binter drein füren, 
fürzerd folgen. Daher dar Nachſtüt— 


zen, grad 
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Nãchſũchen, verb. reg. neutr, mit 
baben, nah etwas jucen, ed aufiuden; 
dech nur absolute. Ich will nachſuchen, 
ob ſich es, finde. Zuweilen auch mit der 
vierten @ndung. Ecwas nachfuchen, ben 
einem Höbern bdarım anhalten. sine 
Penſion, oder um eine Penfion nachiu: 
hen. Daber die Nachſuchung. 

Sie Vacht, plur. die Nächte. 1) 
Firfterniß, der Stand der Dunkelheit 
überbaupt. Es wird am Morgen doc) 
Nacht feyn, Ef. 2ı, ı2. Wenn ed am 
Tage ſehr dunfel wird, fagt man bäufig, 
es werde Nacht. 2) In enzerer Bedeu: 
tung diejenige Zeit, da die Hälfte der Erb- 
tugel verdunkelt wird, da jih die Soune 
unter unferm Horizonte verweilet; im Ge— 
genfage des Tages, Es iſt Nacht. Ks 
wid Nacht. Die Nacht bricht am, 
überfälte, übercilt uns. Ich babe 
dieie Nacht, oder die vorige Nacht Fein 
Auge geihloffen. Etwas auf die Nacht 
auibeben. Ich Fam ıbm weder Tag 
noh “achte von der Seite. Tag und 
Aachr arbeiten, nnaufbörlih. Die zwölf 
Nächte, die zwölf Nächte vom erften Chriſt⸗ 
tage au, aus deren Beſchaffenheit der große 
Haufe die Witterung des gauzen Jahtes 
vorher beſtimmet, wobey jede Nacht für 
einen Monath gelten muß. Gute Nacht! 
der gewöhntihe Wunſch einer guten Naht: 
tube vor dein Schlafeugeben. Daber, je: 
manden gute Nacht fagen, wünfchen, 
oder geben, welches auch wohl figürlich 
gebraudt wird. Der Welr gute Nacht 
fangen, oder geben, fterben. Die Aus: 
drüde wohlicdhlafende, woblruhende, ge: 
tubiame Vacht, gebören in bie Sprache 
des großen Haufens, wovon die bepden cr: 
ften nigt einmahl grammatifch richtig find. 
Mit einigem Vorwörtern wird dieſes Wort 
auf eine ein wenig ungewöhnlihe Art ge: 
braucht. Bey der Nacht, zur Nachtzeit, 
in der Naht. Bey der Yacht arbeiten. 
Femanden bey der VNacht ericheinen, zur 
nähtliben Zeit. Ingleicden ohne Artikel, 
bey Nacht, im gemeinen Leben bey 
ade. Bey Yacht und Yiebel davon 
schen, mit Hilfe der Dunfelheit ber 
Naht. Bey Vachte fchlief fie ters noch 
au der Mutter Bere, Roſt. Ich werde 
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auf die Yrache nicht fchlafen Bönnen, 
Gel, in der Eimftisen Nacht. Über 
Vacht, die Nacht über, im gemeinen Les 
ben und der vertranligen Sprechart. 
iiber Vacht ausbleiben,. Über Nacht 
an einem Orte bleiben, daſelbſt über: 
nachten. Femanden über Yacht bey fich 
behalten. Mit dem angehängten adverbis 
fhen s wird dieſes Wort auch häufig als 
ein Nebenwort gebraunt; Vachts, d. 1. 
zur Nachtzeit. Nachts muß man niche 
arbeiten. Da es im gemeinen Leben auch 
wohl das Vorwort vor vor fich leidet, wie 
man auch fagt vor Tags. Vor Nachts 
werde ich nicht wieder Fommen. Tor 
Nachts fchlafen geben. Nur der Aus: 
den des Nachts für Yrachrs bat keine 
Analogie, man müßte denn die gleichfalls 
irregulären Formen aller Orten, diefer 
Tagen, nächſter Taxen, für Analogie 
halten. Es ſcheinet, dag man das Ve 
beumwort Nachts für irgend einen männlis 
dien Genitiv gehalten, und ihm daher den 
männlihen Artikel bevgefiiget, fo wie man 
fagt des Tages, des Morgens, . des 
Abends; ungeschtet Nacht ein weibliches 
Wort ift, deſſen Genitiv der Nacht heißen 
müßte. Dem ſer mie ihm wolle, fo iſt 
dieſer Ausdruck ſehr häufig, ſelbſt in der 
anftändigen Sprechart. Des Wachts fälle 
der Than, 4 Mof. ır, 9, und fo in ans 
dern Stellen mehr. In der im gemeinen 
Leben übliten M. U. zu Nacht eſſen, be> 
deutet Tracht den Abend, das Abendbrot 
eſſen,, welches daher auch wohl das Yacht: 
bror oder Tachreffen genannt wird. Im 
Faſtnacht bedeutet e8 den Abend oder im 
weiterm DBerftande den Tag. vor einer ges 
willen Zeit. In dem Worte Weibnach— 
ten, eigentlih bie heiltgen Nädte, ift 
bie legte Hälfte der alte Oberdentſche Plu— 
rel Hadıren für Nächte, welder noch 
jegt in manden Gegenden gaugbar fit. 
3) Nah einer ſehr alten Figur iſt die 
Naht und Finſterniß überhaupt ein Pild 
ber tiefen Xrauer, des Elendes, der Un: 
wiſſenheit, des Todes und des Grabes. 
Zwar eine lange Nacht wird uns tren: 
nen, die Zeit zwiſchen dem Tode und der 
Auferftebung. Das Reich der Nacht oder 
der Scharten, der Zuftand des Todes. 
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ine undurchdringliche acht ziehet ihre 
Decke vor das zukünftige, Sonnenf. 


Der Nachtarbeiter, des — 8, plur. 


ut nom. fing. Fämin. die VNachtarbeite⸗ 
rınn, eine Perion, welche zur Nachtzeit 
arbeitet, In engerer Bedeutung werden 
diejenigen, welche in volfreihen Städten 
bie heimlichen Gemäder zur Nachtzeit aus: 
räumen, in ber anftändigen Sprechart 
Nachtarbeiter genannt, . 

Das KTachıböden, des — 8, plur. 


ut nom, fing. ein Beten, d. i. Geſchirr, 


zum nächtligen Gebraude, d. i. zur Ab: 
ſchlagung des Urines; der Nachttopf, das 
Nachtgeſchirr, der Rammertopf, das 
Rammerbecden, 

Die Nachtblatter, plur. die — n, 
Diminut. das Nachtblätterchen, Oberd. 
Yıacheblätrerlein, ſchwarze, ſchwarzgelbe, 
rothe oder auch weiße Blattern, welche 
zur Nachtzeit ausbrechen, mit Entzündung 
und Schmerz verbunden find, und zumei: 
len die Größe einer Schminkbohne haben; 
Epinydtis, 

Das VNachtbrot, des — es, plur. 
car. ©, Vacht 2, und Nachteſſen. 

NVNächten, ein Nebenwort der Zeit, 
welches nur in den gemeinen Sprecharten 
üblich iſt, wo es ſo viel als nächſt, nächſt 
vergangen, neulich, und in engerer Bes: 
deutung geftern und geftern Abend bedeu: 
tet. Nächten tanzten wird, geftern 
Abend, Es ſcheinet nit von Nacht, fon: 
dern'vielmehr von nabe, nächſt abzuſtam⸗ 
men, weil es auch für neulich überhaupt 
gebraucht wird. Yrächft bar bier nur den 
Ziſchlaut weggeworfen. 

* Yachten, verb. reg. neutr. mit 
baben, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
ben, für Nacht werden. Es nachtet 
ſchon. Es fänger an zu nachten. 

Das Nachtöeſſen, des — #, plur. 
inuf. das Abendeffen, die Abendmahlzeit ; 
das Nachtbrot. S. Nachtmahl. 

Die Vachteule, plur. die — n, eine 
Art Vögel mit einem ſonderbaren Kopfe, 
welche ſich nur des Nachts ſehen laſſen, 
und ſich alsdann durch ihre traurige heu— 
lende Stimme ankündigen, von welcher ſie 
auch den Nahmen haben; Strix L. fonft 
auch nur Eule ſchlechthin genaunt. Es 
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gibt ihrer verfhiedene Arten, wobin der 
Uhu oder Schubur, die Schleyereute 
oder Rircheule, die Erdeule, die Geyer: 
eule, und andere mebr gehören. Die 
braune oder gemeine Zule, Strix Uluia‘ 
L, welche nur ſchlehthin die Tachteule 
genannt wird, heißt auch Buſcheule. 
Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geitalt 
führen auch einige Arten der Nachtfalter 


‚sen Nahmen der Nachteulen oder Nacht⸗ 


eulchen, Phalacnae NoduaeL, 

Mer Nachtfalter, des — 8, plur. 
ut nom, fing, eine Art Falter oder Schmet: 
terlinge, melde fi nur des Nachts feben 
laffen, Phalaenac L. Nachtvögel, Yacht: 
fchmerterlinge; zum Unterfhiede von ben 
Dämmerungsvögeln, Sphinges L. und 
Tagefaltern, Papiliones L, 

Der Nachtfroſt, des — es, plur. 
die —fröfte, ein Froft, welcher zuweilen 
noch im Frühlinge des Nachts einfält, 
Wenn Tachrfröfte einfallen, _ 

Das Nachtgeſchirr, des — es, plur. 
die — e, S. Vachtbecken. 

Die Nachtgleiche, plur. die — m, 
diejenige Zeit, in welder Tag und Nadt 
gleih find; das Aequinoctium, meldet 
am häufigften die Tag: und Nachtgleiche 
genannt wird. Sie fällt des Jahres zwey 
Mahl ein, nämlich ben zıflen Mürz und 
ziften September, da denn jene die Srübs 
lingsnachrgleiche und biefe die Zerbſt⸗ 
nachrgleiche genannt wirb. 

Die Nachthaube, plur. die — n, 
Diminut. das Nachthäubchen, Oberd. 
Vachthäublein, eine Haube zur Beklei⸗ 
dung des Hauptes zur Nachtzeit, beſon⸗ 
ders bey dem weiblichen Geſchlechte. Im 
Oberdeutſchen führet auch die Nachtmutze 
des männlichen dieſen Nahmen. 

Der Nächtheil, des — es, plur. 
die — e. 1) Der Zuſtand, da eine Ga» 
de auf irgend einige Art unvollfommmer 
gemacht wird, ohne Plural, da es denn 
den Schaden, Verluſt u, f. f. mit unter 
fi begreift; im Gegenfage des Vorthei⸗ 
les. Eine Sadye bringe uns Nachtheil, 
oder gereicht uns zum Nachtheile, wenn 
fie unfern guten Nahmen, unſere Ebre, 
unfer Vermögen ober einen möglichen Ge⸗ 
winft vermindert, unſere Geſandheit 
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ſchwächt u. f. fe Etwas zu jemandes 
Tachibeil thun. Es foll dir daraus 
Fein Vachtheil zuwachſen. In dieſer 
Deden'nng bat es, ſo wie alle Abſtracta, 
keinen Plural, wohl aber, wenn es 2) von 
derjenigen Sache felbft gebraucht wird, 
welche ‚den Zuftanb eines Dinges unvoll: 
fommner macht; im welcher aud ber Ge: 
genfag Vortheil im Plural fehr häufig iſt. 
Ale dieſe Nachtheile wären leiche zu 
vermeiden geweſen. Wachrheilige Um— 
fände, Zufälle u. f. f. find dafür übli: 


der. | 

Ya: Theilig, — er, — ſte, adj. 
et adv. Nachtheil dringend, in den Zu: 
fta.) der Unvollfommenheit verſetzend. 
Das iſt meiner Ehre, meinem guten 

aabmen, meiner Befundheit, meinen 
Abſichten nachtheilig. ine fehr nach: 
theilige Bedingung eingeben. 

Die Väch-Theiligkeit, plur. car. 
der Zuftand, die Eigenſchaft einer Sache, 
ba fie Nachtheil bringer, den Zuftand eis 
nes Dinges unvollommener macht. Die 
Fachtheiligkeit eines „andels, eines 
Kaufes, eines Contractes. 

Tach: Thun, verb. irreg. ad. (6. 
Thun,) weiches die dritte Endung der Per: 
fon und die vierte der Sache erfordert, 
ebeu diefelbe Handlung verrichten, welche 
ein anderer vorher verrichtet hat, und 
äwar weil er fie verrichtet hat, eines an: 
bern Handlung zum Mufter ber feinigen 

‚nehmen. Etwas nachthun. Einem er: 
was nachthun. Zirmere wollen es den 
Reihen in der Rleiderpract immer 
nachthun. Das thue ich dir niche nach. 
Bon nahmadhen unterfheidet ſich dieſes 
Seitwort zur Genüge, obgleich oft beyde 
für einander gefegt werben können, fo fern 
Handlung und Wirkung für einander fte> 
ben. 3. B. das made ich dir nicht 
nah, oder das thue ich dir nach. ©. 
Thun. 

Die Nachtigall, plur. die — en, 
ein Sangvogel, welcher wegen feines ange: 
nehmen Gefanges, welchen er vornehmlich 
zur Nactzeit hören läſſet, ſeht hoch ge: 
fdägt wird; Motacilla Lufcinia L. Man 
hat von diefem Vogel zwey Arten, wovon 
die eine, welde röthlich von Farbe ift, der 
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Rothvogel, und weil er auch bev Tage 
fhlägt, der Tagefchläger oder Dörrling, 
die andere mehr graue Art aber, melde 
am liebften bey der Naht ſchlagt, der 
Nachtſchläger, Nachtvogel, Sproffer 
oder Sproßvogel genannt wird. Auch 
eine Art eines groben Geſchützes, welches 
45 Pfund ſchoß, war ehedem unter dem 
Nahmen der Nachtigall oder Singerinn 
befannt, 


Anm. Bey den Shwähifhen Dichtern 
bie Nahtegal, im Dän. Yattergal, im 
Angelfähf. Nacktegale, Nightgale, im 
Engl, Nightingale, im Schwed. Näder- 
gal; de von Yacht und dem alten Gall, 
gälen, fingen, weil fi biefer Vogel 
durch ſein nächtliches Singen von. allen an: 
dern unterfcheidet, S. Gall und Gällen. 
Eben fo wird der Kibig, oder do eine 
Art deffelben in einigen Gegenden der See: 
gall genannt, nah deſſen Mufter auch 
VNachtigall in einigen Gegenden männlis 
hen Geihlehtes ift, der Nachtigall. 
Die Nabmen, welche biefer Vogel in aus 
dern Spraden führer, find zleihfalls von 
feinem Gefange hergenommen. Dabin ges 
hören die Grieh. Ara» und BiAounın, 
der Latein, Lufeinia, n Lux und ca- 
nere, weil er bey Licht fingt, das Stal. 
Roffignuolo, und andere mehr, 

Der Nãch-Tiſch, des — es, plur. 
inuf, dasjenige, mas nad der eigentlichen 
Mahlzeit zum Beſchluſſe derfelben noch 
aufgefenet wird, als Obſt, Confect u. f.f. 
Man muß den Wachrifch nit mit dem 
ganz verſchiedenen Nachttiſche verwechfeln, 

Das Vlachtlager, "des — s, plur. 
die — läger. 1) Derienige Ort, wo 
man auf der Reife übernachtet, befonders 
von Kriegsheeren und Perfonen, welde 
mit einem anfehnlihen Gefolge reifen; 
das Nacht-Guartier, welches aber auch 
von einzelnen Perfonen gebraucht wird, die 
Nachtherberge. 2) Die Übernachtung, 
der Aufenthalt anf ber Meife zur Nachtzeit, 
mo es aud vom einer jeden einzelnen Per> 
fon gebraucht wird, ohne Plural; das 
Aadır: Quartier. Das Nachtlager an 
einem Orte nehmen, baben, YFeman: 
den das Yiachtlager geben, 


M5 Nãcht⸗ 
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Nächtlich, adj. er adv. was bey ber 
Nice tikoder geiikicher. Ein nöchtlicher 
Beſnuch. Nächtliche Zufammenfiünfte, 
Bey nächtlicher Weile, im gemeinen Le— 
ben, für, bed bee Naht, zur Naytzeit. 

Vachtlicht, des — es, plur. 


“. 
Di nur 
en 


Sr — ur, Diminvt. das Nachtlichtchen, 
Oberd. Nachtlichtlein, eine Art düaner, 
len er und mit einem ſchwachen Dochte ver: 


fer .er Liter, mwelte man des Nachts 
üder, wabrend des Schlafes, in einem 


Zunwer brennen läfet. 
*Das Nachtmahl, des — es, plur. 
de — e, eine veraltete Benennung der 
Alendachlzeit. Sm den geruinen Sprech: 
arte pflegt man das Sacrament des Als 
tars noch häufig das Nachtmahl zu men: 
nen, wofür doch in der anfändigen Sprad: 
art Abendmahl üblicher if. 
Das Nacht-Gugrtier, Des — 88, 
ir die -e, S. Nachtlager und Quartier, 

Der Tach: Trab, des — es, plur. 
die — e, ein auied Dberbeutfhes im 
Homdeutiten aber ungewöhnliches Wort, 
den hinterflen Theil eines im Zuge bearif: 
ferien Kriegsbeeres zu bezeihnen, der 
Nachzug, der Vachtrupp oder die “Tach: 
truppen, im Gegenfike des Vortrabes, 
des Vorderzuges, des Vortrirppes oder 
der Vortruppen; soofür in dem Hochdeut 
ichen Kriegsweien tie Franzöſiſchen Aus: 
driide Urriergarde und Avantgarde üb: 
lich geworden find. 

Dee Nacht-Rabe, des — ne, plur. 
Die — n, ein Mabme, mwelder verſchie— 
denen Bögeln bevgeleget wird, welche des 
Nachtée herum fllegen, und babey eine wi: 
drige Stimme haben. 1) Ciner Art Reis 
Ler von der Heinern Art; Ardea Nydico- 
rax L: bunter Reiher, Schildreiber, 
Fiſchreiher, Vachtram, Nachtreiher, 
Focker. 2) Am eigentlichſten führet die— 
ſen Nahmen eine Art großer Schwalben, 
von ſcowarzer oder dunkelbrauner Farbe, 
welche ſich nur im Dunkeln ſehen läſſet, da 


= 
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Gadhtvogel, Piaffe, weil er bey Tage 
felift Tagelhläfer, und weiler, einem 
alter Mährchen zu Zolge, ben Ziegen bie 
Milh auffaugen, und die Kinder. in der 
Nacht beihädigen fol, auch Ziegenmelfer, 
Geißmelker, Ziegeniauger, Milchſau— 
ger, Kindermelker u. ſ. f. gerannt. 3) 
Figürlich pflegt man -aud einen Menigen, 
welcher des Nachts herum ſchrärmet, oder 
fi des Nachts allerlen lärmende Geſchäfte 
mabt, einen Nachtraben zu nennen, 
Nach-traben, verb. reg. neutr. mit 
ſeyn, binter her oder darein traben, mit 
der dritter Endung ber Perfon. Einem 
nachtraben. ! 
Nach-trachten, verb. reg. neutr. 
mit baben, nach einer Sache traten, fie 
gleichſam trachtend verfoigen, mit ber drit- 
ten Endung des Nenumorted. Er trach— 
ter und jaget ihm nad), Pred. 5, 15. So 
uch die Nachtrachtung. S. Trachten. 
Der Nach-Trag, des — es, plur. 
die — träge, badienige, was nachgetra⸗ 
gen wird. So wird der Nachſchuß, d. i. 
Geld, welches man nach ſchon kezablter 


Hauptſumme zu einer und eben derſelben 


fie ein beſiändiges widriges Geſchrey macht; 


Caprimulgus L. Ibm finge die Eule 
nicht banges Unglück und der traurig 
krächzende Nachtrabe, Geßn. Er wird 
auch Nachtſchade, Nachtſchatten, Nacht⸗ 
ſchwalbe, Yadhrwanderer, VNachtram, 


Sache nachſchießet, oft ein Nachtrag oe⸗ 
nanıt, Bey Schriften iſt es zuweilen ein 
Supplement, etwas, was zur Erläuternung 
oder nähern Beſtimmung des vorher geben» 

den noch nachzebehlet wird. 
Nach-tragen, verb, irreg. ad. S. 
Tragen, weldes die dritte Endung der 
Perſon und die vierte der Sache erforbert. 
. Hinter jemanden ber tragen, ibm fra> 
gend nachbringen. 1) Eigentlid, Sie 
legten das Kreuz dem Simon: von Cy— 
rene auf, daf ers Jeſu nachrrüge, Luc. 
23, 26. 2) Fi gürlib träge man jemans 
den etwas nach, wenun man ibm eine ge> 
Shehene Sache vorwirft, vorrüdt, und im 
engerer Bedeutung, wenn man eine vom 
ibm empfangene Beleibiaung im Undenfen 
bebält, in der Abficht, ſich gelegentlich da⸗ 
für zu räben,. Tragen fie mirs doch ja 
nicht nach. Im Hoddeutſchen gebraucht 
man ed am liebſteu mit dem Worte es, 
welches fi denn auf die vorher erwähute 
Beleidiaung besiehet. 2. In Abſicqt ber 
Zeit und Ordnung, mad vorher fon vers 
richtetem Tragen noch das übrige tragen; 
wo 
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wo es nur mit der vierten Enbung allein, 
und in verfhiedenen figürlihen Bedeutun— 
gen des Wortes tragen gebraucht wird, 
So träge man etwas ın einer Rechnung, 
in einem Bude nach, wenn man etwas, 
welches man einznfhreiben, oder zu fchrei: 
ben vergeien harte, nachhohlet. Daber 
die Nachtragung. 

Yiach: teeiben, verb, irreg. ad. ©. 


Treiben. ı) Hinter her oder hinter drein 
treiben, Einem das erkaufte Dieb nad): 
treiben. 2) Eine Bewegung durch Treis 


ben von hinten beſchleunigen. So werden 
bey den Holsfiößen die in das Waſſer ge: 
worfenen Scheite nachgetrieben, wenn fie 
mit dem Floßhaken von dem Ufer abgeftof: 
fen werden. 3) Ingleiben, abfolute, 
nad oder hinter einem andern treiben, d. i. 
hüthen. So auch das Viachrreiben. 

Nach-treten, verb. irreg. neutr. 
S. Treten, mit ſeyn, hinter jemanden 
ber treten, d. i. feperlich gehen, mit der 
dritten Endung der Perſon. Mir trat 
mir ſittſamen Geberden Ein Zeer ver: 
goldter Diener nach, Lichtw. 

Der Nacht-Riegel, des — s, plur. 
ut nom. fing. an den Franzöſiſchen Schlöſ⸗ 
fern, ein Riegel, vermittelt deffen man 
ein Zinimer des Nachts von innen verrie= 
gein fan. 

Der Vach-Trieb, des — es, ober 
die Nach-Trift, plur. inuf. S. VNach⸗ 
huth und Krachtreiben 3. 

Der Nach-Trupp, des— es, plur. 
die — e, S. Vachtrab. Man findet 
euch dafür im Plural ohne Stnauler die 
Vacheruppen. S. Trupp und Truppen. 


Der Nachtſchatten, des — 9, plur.. 


inuf. 1) Ein kletterndes ſtrauchartiges 
Gewächs, deſſen Blumen des Nachts ei: 
nen angenebmen Geruch von fi geben; 
Solanum Dulcamara L. Bitterſüß, Fe 
länger je lieber, SZinfchtraur, weil es 
wider den Zinſch, d. i. die Engbrüftigfeit, 
gut ift, Alpranken. 2) Eine andere Art 
dieſes Geſchlechtes, welche noch hänfiger 
Vachtſchatten, ſonſt aber auch gemeiner 
Vachtſchatten genannt wird, fol ein war: 
totifheg Gift haben; Solanum nigrum L. 
——— weil die Schweine davon ſter⸗ 
eu, 
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Der Nachtſcherben, des — 8, plur. 
ut nom. fing. S. Nachtbecken. 
Nachtſchlafend, adj. welhrs nur 
in den niedrigen Sprecharten üblich ft. 
Bey Naͤchtſchlafender Zeit, zur Nachts 


zeit. ? 

Der Machtfchläcer, des — 8, plur. 
ut nom. fing. ©. Nachtigall. 

Der Nachtſchwärmer, des — 9, 
plur. ut nom fing. Fämin. die VNacht⸗ 
jbwärmerinn, eine Perſon, welde bes 
Nachts herum ſchwärmet, d. i. fib ent: 
weder ausgelaflen beiuftigt, ober, allerfey 
lärmende Gefcäfte vornimmt. Daher die 
SBadırichwärmerey. Fi | 

Det Nachtſtück, des — es, plur. 
die—e, beyden Mablern und Kupferftes 
chern, bie Abbildung einer Handlung oder 
einer Gegend bey der Nacht. 

Der Nachtſtuhl, des — es, plur. 
die — fühle, ein beweglicher Abtriet im 
Geftalt eines Stuhles, eine Bequemlich- 
feit deu Leib auf dem Zimmer, befonders 
zur Nachtzeit zu erleihtern; der Leib: 
ſtuhl. 

Die Nachtſtunde, plur. die — n, 
eine von den Stunden, in welche die Nacht 
getheilet iſt. 

Der Nächttiſch, des — es, plur. 
die — e, ein Tiſch des andern Geſchlech⸗ 
tes, das Geſchmeide beym Auskleiden und 
die Nacht über auf ſelbigen abzulegen, in: 
gleichen fi vor felbigem anzukleiden und 
zu putzen; der Pugtifch, mit einem Fran- 
zöſiſchen Nahmen, die Toilette, 

Der Nachttopf, des — es, plur. 
die — töpfe, ‚Diminut, das Nachtröpf: 
chen, S. Vachtbecken. 

Die Nachtuhr, plur. die— en, eine 
uhr, an welcher die Stunden in der Nacht 
vermittelit des Mondes und ber Sterne ge» 
zeiget werden. 

Die Ylacbroiöle, plur. die — n, eine 
Dilanze, deren den Miolen ähnlihe Blu⸗ 
men nur des Nachts einen angenehmen Ges 
ruch haben; Hefperis L. 

Der Nachtvogel, des — 5, plur. 
die — vögel, Dimimmt. das Nachtvö⸗ 
gelchen, ein jeder Vogel, weicher fih nur 


des Nachts fehen lälet, in fo weiter Be: 


deutung, daß auch die Machtfalter, Pha- 
laenae 





a 
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laenae L, ven einigen Nachtvögel ge: 
nennt werden. In engerer Bedeutung 
find einzelne Bügel dieſer Urt unter dem 
Nahmen der “Tachroögel befannt, ber: 
gleichen 5. B. der Nachtrabe ift, ©, auch 
VNachtigall. 

Die Näaͤchtwaͤche, plur. die — n, 
1) Dlejenge Wache, welche um der Gi: 
herbejt anderer willen zur Nactzeit ver: 
ritet wird, zum Unterſchiede von der 
Tagewache. Die Nachtwache tbun, 
verrichten, balren. 2) Diejenige Per: 
fort edenndiejenigen Perfonen, welche diefe 
Wache verrichten. 3) Die Zeit, in welde 
eine ſolche Wache des Nachts auf ihrem Mo: 
ſten zubringen muß; eine jet veraltete 


Bedeutung, meil mau dieſe Eintheilung: 


der Nacht an ben wenigften Orten mehr 
kennet. In der vierten Nachtwache Fam 
Fefus zu feinen Fingern, Matth. 14, 
25. 

Der Ylachtwächter, des — 8, plur. 
ut nom. fing. derjenige, welcher dazu bes 
ſtellt ift, des Nachts für die Sicherheit an: 
derer zu wachen. 

Der Nachtwanderer, des — 8, plur. 
ut nom, fing. eine Perſon, welche bes 
Nachts im Traume aufftebet, herum wan: 
bert, und allerley Geſchäfte verrichtet, ohne 
ſich deſſen bewußt zu feyn, dergleichen man 
fonft auch Mondſüchtige zu nennen pflegt; 
der Vachtwandeler, im Oberd. Kadır: 
gänger, Schlafgänger. Man gebraudt 
es von beyden Geſchlechtern. Sibylle ift 
auch ein “Aactwanderer, Auch der 
Vachtrabe führer in einigen Begeuden bie: 
fen Nahmen. 

Die YTachtzeit, plur, inuf, die Zeit 
ber Nacht, die nächtliche Zeit. Zur Yacht: 
zeit, des Nachts. | 

Das Nachizeug, des — es, plur. 
die — e. 1) Als ein Eollectivum und 
ohne Plural, alles was zur Bekleidung des 
Nachts gehöret. 2) Zu engerer Beben: 
tung war das Wachtzeug vor einiger Zeit 
eine Art eines bequemen Kopfpupes des an: 
dern Gefchledhtes, welches am Tage zur 
Zierde getragen wurde. 
Cornetten u. f. f. waren Arten davon. 

Nachwachſen, verb. irteg. neutr. 
(S. Waͤchſen,) mit feyn, ı) Im Wade» 


Die Dormeufen,- 
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thume folgen. Es wird nur abſolnte ge: 
braucht. Das Gras wächſt nad), wenn 
eö abgehauen worden, und ed vom neuen 
wächſet. Dober das Nachwachſen. 2) 
Einem Gachwachfen, ibm im Wacht: 
thbume nakfommen, 

Nachwägen, verb. reg. adt. was 
fhon gewogen worden, nochmahls mwägen, 
um zu jeben, ob es recht gewogen worden; 
nachwiegen. Einem etwas nachwänen. 
Des Fleiſch nahwägen. Daher das 
Sadıwägen, Im gemeinen Leben nad: 
wiegen, \ 

Nachwandeln, verb. reg. neutr. 
mit baben, hinter jemanden ber wandeln, 
d. f. ihm folgen. Man gebraucht es nur 
noch figürlich, und auch bier nur in der 
bibliſchen Echreibart für nachfolgen, d.i. 
jemandes Verhalten und Willen zum Mus 
fter feines eigenen Verhaltens und Willens 
nebmen, Dit der Zerr Gotr, fo wans 
delt ihm nach, ı Kön, ı8, 21. 

Tas Nachweh, des — es, plur. 
die — en, die ſchmerzhafte oder unange: 
nehme Empfindung nach einer bereits vor 
über gegangenen Veränderung. + Wenn je: 
mand eine Krankheit überftanden bat, fo 
empfindet er oft noch lauge darnach die 
Gachweben davon. In noch weiterer Be: 
deutung pflegt man alle unangenehme felbft 
moralifhe Folgen und Empfindungen, wel: 
he auf eine Handlung oder Meränderung 
folgen, Nachwehen zu nennen. m ber 
engften Bedentung find die Nachwehen 
ſchmerzhafte Empfindungen im Unterleibe 
und dem Rücken, welche das weibliche @r 
ſchlecht nach der Geburt empfindet, wo es 
nur allein im Plural gebraucht wird. 

Der Nachwein, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — e⸗ 
Wein geringerer Art, welcher nach ben be: 
reits auggepreßten Trauben, vermittelt 
auf die Hülfen gegoſſenen Waſſers und ei 
ner wiederhohlten Preſſung erhalten wird; 
Treſterwein, Lauer, Lauerwein, Lurke. 

Nachweiſen, verb. irreg. ad. (8. 
Weifen,) welches bie vierte Endung der 
Sache und die dritte der Perſon erfordert, 
weiſen, d. i. zeigen, und in weiterm Ber’ 
ſtande, befannt mahen, mo man etwas 


finden Tonne, Bann er mir nicht den 
Mann 
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Mann nachweifen, der um. f. f. Leſſ. 
Da ih außer diefem Eremplare cın 
zweytes nieht nachzuweiſen weiß, ebend. 
Daher die Nachweiſung. 

Die Nachwẽélt, plur. inuf. Men: 
fen, welche nah ung leben, bie Nach— 
lommen, die Nahlommenfhaft. Da wi: 
der ihn mehr Seinde ſich gejelleen, Als 
dir die Nachwelt glauben darf, Raml. 

Nachwẽrfen, verb. irreg. alt. ©. 
Werfen. ı) Hinter ber, hinter drein 
werfen. Einem etwas nachwerfen. 2) 
Holz nachwerfen, wenn das erjte abge: 
brannt ift. | . 

Nachwiegen, ©. Nachwägen. 

VNachwinden, verb. reg. ad. ©. 
Winden. ») Hinter ber winden. Mi: 
. nem etwas nachwinden, 2) Was fon 
gewunden worden, nochmahls winden. 
Erwas nachwinden. Dayer das Nach— 
winden. 

Der Nachwinter, des — 8, plur. 
ut nom, fing: kalte winterhafte Witterung 
zu Anfange des Früblinges, nah bereite 
zurück gelegtem eigentliben Winter, 

Yiachwirken, verb. reg. ı) Yen: 
rum, mit haben, noch nach vollbrachter 
Wirkung, eder doch nach vorüber gegange: 
ner Wirkungszeit, feine Wirkung äußern, 
Sn diefem Verſtande fagt man von einer 
Arzenev, 3.8. von einem Zarativ, daß 
fie nahwirfe. 2) Activum, in denjeni» 

gen Fälen, wo wirken thätig gebraucht 
wird. So wirft man in den Salzkothen 
nach, wenn man das verfäumte oder ver: 
binderte Sieden bes "Salzes nachhohlt. 
Daber das Nachwirken. 

Der Vachwuchs, des — es, plur. 
die — wücfe. 1) Das Nachwachſen ohne 
Hlural, 2) Was nachwächſet. 

Nachwünſchen, verb. reg. ad. hin: 
ter drein wünſchen, Wünſche nahfolgen 


laſſen. Femanden taufendfachen Se: 
gen nachwünfnen, Daher die Nach— 
wiinfhung. 


Ylachzäblen, verb. reg. ad. was 
Thon gezählet worden, nochmahls zählen, 
um zn ſehen, ob recht gezäblet worden, 
oder auch, ob die Zahl noch richtig ift. 
Der zZehntner ift befugt, alle 5aufen 
und, Mandeln nachzuzählen. Sein 


* 


ſeyn. 
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Geld nachzaäͤhlen. Daher die Tadızäb: 


lung. 


Nachzeichnen, verb reg. adt. zeich⸗ 
nend nachdilden. Etwas nachzeichnen, 
Daber die Tachzeichnung. . 

Yiachziehen, verb. irrege (8. 3ie: 
ben.) 1. Activum, binter her, binter 
drein ziehen, Etwas nechzichen, bin: 
tee fi ber. Zeuch mich dir wach, ſo 
laufen wir, Hobel. ı, 4. Zn, der figiir: 
liben Bedeutung, des wird nichts Gu— 
fes nachzieben, d. 1. zu Kolgen haben, ift 
bad Vorwort mit feiner Endung üblicher 
und richtiger, das wird nichts Gutes 
nach fidy zieben. 2. YTeutrum, mit 
ı) Hinter ber, hinter drein ziehen, 
d. i. reifen. Rebecca 308 dem Manne 
nach, ı Mof. 24, 61. Und es 30g ibm 
viel Volks nad), Job. 6, 3. Man yir 
brauwt ed in dieſem Verſtande nur mod 
von mitrern mit ihrem Gepäcke zugleich 
reifenden Verfonen. 2) Su Veränderung 
feines Wohnortes oder Aufentbaires einem 
andern folaen. Einem nachzieben, 

Der Nachzug, dee — es, plur, die 
— züge, in dem Kriegsweſen, ber biuferfie 
Zug, derjenige heil eines im Zuge be: 
grifenen Kriegsheeres, welcher daſſerbe 
ſchließt, ©. Nachtrab. 

Dee Ylacden, des — s, plur. utnom. 
fing. der hintere Theil des Halſes, beſon⸗ 
ders an dem menſchlichen Körper, von 
welbem das Genick ein Theil if. In 
engerer Bedeutung werden die langen 
Heare binten an den weibliben Köpfen, 


welche ungelränfelt in die Hübe geſchlagen 


und oben auf dem Scheitel befefttget wer» 
den, der Nacken und Franz. Chignon ges 
nannt. Einem Srauenzimmer den Ya: 
cken machen, bie Haare auf ſolche Art in 
die Höhe fhlagen. In weiterer Bedeu: 
tung ftebet das Wort Nacken in einigen 
Medensarten des gemeinen und niedrigen 
Lebens für den ganzen Rüden. Der 
Menſch liege mir den ganzen Tag auf 
dem Nacken, aufdem Halfe, ift mir den 
ganzen Tag zur Laſt. Einem immer auf 
dem Wacken feyn, auf dem Halie, ihn 
nicht verlaſſen, immer um ihn ſeyn. “Fe: 
manden den Nacken fihmieren, ihn ab: 
prügeln. Zigürlig ift ein harter, far» 

rer, 
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rer, unbiegfamer Nacken, bie Fertigkeit, 
feine Meinungen und Entfaliepungen auch 
bey entdeckter Unrichtigfeit bevzubebalten, 
die Zartnäckigkeit; jemanden den Ya: 
den beugen, dieſe Fertigkeit duch ge: 
brauchte Gewalt überwinden. S. Zart: 
nädig. Der Wade für der VNacken iſt 
im Hochdentſchen ungewöhnlid. 

Der Nockenſchlag, des — es, plur. 
die — ſchläge, in den gemeinen Sptech— 
arten und im figürliben Berftande, böſe 
Nachrede. Nackenſchläge bekommen, 
übler Nachrede ausgeſetzet fen. 

Nacket, noch häufiger zuſammen gezo⸗ 
gen, nackt, oft auch nackend, nackig, 
nackicht; nackter, nackteſte, olne an: 
dere Bekleidung oder Bedecung, als wel: 
che die Hart gewähret. ı. Eigentlich, 
wo es von thietiſchen Körpern gebraucht 
wird, wenn fie ohne andere Bekleidung 
als der bioren Hart find, Kin nackter 
und, welcher keine Haare auf der Haut 
batz ein Fahler Hund. Ein nackter Vo— 
gel, welcher noch feine Federn hat, Das 
Wurmeltbier bat einen Furzen fait nad: 
ten Schwanz. Und in diefem Berjtande 
kann man auch die nackte Haut des Wien: 
fen der basrıgen Zaur der Thiete ent: 
gegen fegen. In Anfehung bes menfgli: 
en Körpers wird es. amı häufigen von 
dem ganzen Körper gebraucht, für unbe: 
Heider, ohne alle andere Velleibung, als 
die blofe Haut. Nackt ober nacder ge: 
ben. Sich nackt ausziehen. Nackt 
auf die Welt kommen. Eine nackte 
vDenus. Eine nackte Figur, welche nit 
bekleidet iſt, zuwellen auch in engerm Ver⸗ 
ſtande, an welcher diejenigen Theile nicht 
bededt find, welche Gewohnheit und Ehr— 
barkeit zu bededen pflegen. Won einzel: 
nen Theilen des menihlichen Körpers ift 
bloß übliger, ob es gleib auch nicht an 
Sällen jehlet, wo das Wort nackt gemühn: 
lich it. So gebrauden es 3.2. die Mah: 
fer von unbefleideten Theilen ded menſchli⸗ 
en Leibe. Ein nackter Arm, ein 
nadter Suf. Nackte Theile des Leibes, 
Wenn man undekleibeter Theile des Leibes, 
welche befleidet ſeyn folten, im veräctlis 
cheu Verfiande erwühnet, pfleat man gleich: 
falls das Wort nackt zu gebraugen. Auch 
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voh unbehaarten ober unbefiederten Theilen 
bes thieriſchen Körpers ift dieſes Wort üb» 
lich, dagegen man von uubehasiteı Thei⸗ 
len des menſchlichen lieber Fabl nnd in der 
anſtändizern Spredart zuweilen glatt ges 
braucht. Kin kahles Kinn, ein glaites 
Rinn, ein undärtiges. Ein kabler Kopf. 
2. In weitereg Bedeutung aub von andetn 
unbedetren Körpern; doch nur in einigen 
Fällen. So ift ein nadıer Same in der 
Botauik ein Same, deſſen änpere Haut 
mit feiner Hülfe befieidet ift. Die nad: 
te Gerfie, eine ürt kleiner Gerſie ohre 
Hülſen; Reißgerſte. Nackte Felder, 
welche mit feinen Gewäcfen betleitet ſind, 
kahle Felder. Nackte Zügel, auf relgen 
nichts wätfet, kahle. 3. Figurlich. 1) 
Schlecht bekleidet, der Kleider größten 
Theils beraubt, Du bat den Nacken— 
den die Kleiver ausgezogen, Hiob 22, 6. 
um bäyfizften im verätliben Verſiande. 
Vackt und bloß einber sehen, im ſchleq⸗ 
ten, zerriflenen Kleidern. 2) Ein nad: 
tes Gemäblde, bey den Mahlern, in 
welbem es an ben nöthigen GSegenſtänden 
mangelt. 3) Uler antern Eigenſchaften 
beraubt, Die bloße nacte Fähbigkeit, 
die auch ohne vorliegendes Zindernif 
Feine Kraſft, nichts als Fähigkeit feyr 
ift ein rauber Schall, Herd. 

Anm. Die Eudſolbe wird fehr verfcie: 
den gefchrieben und geſproden, indem fie 


bald nackend, bald nadendig, bald na: 


cket und nackt, bald nackicht, und bald 
nacig lautet. Die lepten Formen fach 
nen bie wahren zu ſeyn, und da die üblei⸗ 
tungsſylbe — ig im Oberdeutſchen ſebt hät: 
fig — et lauter, flecket für fledig, ſo 
hat aus nackig und nackicht gar leicht ma: 
er und zuſammen gezogen nacht werben 
fönnen. Nackend ift kein Mittelwort, 
foudern bloß das vorige nacket, welches 
nur das euphonifhe m vor ſich genommen 
bat. Diejenigen, melde in der adverbi⸗ 
ſchen Geflalt nacker fagen, müſſen dab e 
bey Verlängerung des Wortes heraus wer⸗ 
fen, ein nackter Menſch für naſteter. 
vollig nacket beißt in dem gemeinen 
Mundarten murternacker, faden: odet 
faiennacder, und fplinter = oder ſplitter⸗ 
nader, ©, diefe Wörter, 
i Na kiſch, 
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Yidifb, S. Neckiſch. 


Die Nacktheit, plur. car. der Zuſtand 
eines Dinges, da es nacket iſt; im ges 
meinen Leben einiger Eegenden die Na— 
ckigkeit. 

Die Nadel, plur. die — n, Dimt: 
ant. das Nädelchen, ein garter an einem 
Ende ſpitziger Körper. 1) In der eigent: 
liven Bedeutung, wo verfhiedene Körper 
bieier Urt Nadeln genannt werden. Der: 
gleichen find die vunden ſpitzlgen Blätter 
der Fichten und Tannen, des Wacholder 
u.f. f. welbe fo mohl Yiadeln al Tanz 
gein genannt and ben Slärtern im engern 
Merftande entgegen geſetzt werden, €. 
Yradeiholz. Die Scenadel iſt ein lan: 







ges ipikiges dünnes Staltbier. Veſen— 
ders fi rſchiedene übnlide Werkzeuge 
unter dahmen der Nadeln befannt. 
Dadin gehöten die Probir- oder Streich: 


nadeln der Goldſamiede und Protirer, 
die Magnetnadeln, die Stricknadeln, 
u. ſ. f. Ju noch ergerer Bedeutung find 
es Werkzeuge zum Stechen, wohin die 
Gaarnadeln, dic Packnadeln, die Spick⸗ 
ncdeln, die Radirnadeln u. f. f. gebi: 
ven. 2) Im engften Verſtande, kleine 
zarte Werkzenge diefer Art, fo wohl zum 
Näben, ald auch etwas damit anzufeden, 
wovon jene Nähnadeln, diefe aber Steck⸗ 
nadeln beifen, bende aber aub nur oft 
Nadeln ftiettbin derount werden, Et— 
was mit einer Yadel anfteden, mit eis 
ner Stecknadel. Sich mir der Tadel 
näbren, von der Rähnadel, ein Schnei⸗ 
der, oder eine Näyterinn fern. Etwas 
mir der heißen Nadel näben, fehr eilfer: 
tig, fo daß es bald wieder aufgehet. 


Das Naädelgeld, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Summen, die — er, 
eigentlich Geld, wofür man Nadeln kauft 
oder kaufen fol. Eo wird ein Trinfgeld, 
welches man weibliten Perſonen gibt, zu: 
weilen ein Nadelgeld genannt. Bey ver: 
nehmen Perfonen ift das Nadelgeld eine 
jährliche Summe, weite einer Dame zum 
Ankaufe der Nadeln und zu andern Kleinen 
Bebirfniffen ausgeſetzt wird, und in au: 
dern Fäueu Spielgeld ober Tajchengeld 
genannt wird. 
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Das Nadelhohlz, des — es, plür. 
die — bilser. 1) Helz, d. i. Liiume, 
welche fate der Blätter Kadeln ode: Tin 
geln Haben, und daher auch Tangelholz 
beigen, zum Unterichlede von dem Laub: 
bolze; wo der Plural nur von mehren 
Arten üblich iſt. Zum Nadelholze getö— 
ren die Fichte, Taune, Föhre, der Lär— 
chenbanm, die Eibe und der Wachholder. 
2) Ein mit folden Räumen bewachſenes, 
darans beſtehendes Gehölz, welder, weil 
es in demfelben finftrer iſt als in den Land: 
bSizern, auch ein finteres Zolz, ein 
fchwarzes Holz, und weil bie meiſten Ur: 
ten des Nadelholzes auch Harz geben, Gerz» 
holz nnd Pechbolz genarnt wird. 

Der Nadelkerbel, des — 8, plur. 
inuf. eine Art des Kerbe'g mit einem ſehr 
langen fpigigen Eamen; Scardix Pedten 
L. Gedbelfamm, Schnabelmsöhren. 

Das Irudelfüfen, des — 8, plır. 
ut nom. fing. Diminnt. das Yadeltiiäe 
chen, ein Küffen, die Nah- und Stedaa— 
dein darauf zu ſteden, damit fie nit ver 
loten geben. 

Sas Nadelshr, des— esn plur. 
die—e, das Öhr, d. f. die Heine Of: 
zung, an dem einen Ente der Nähnedel. 

Die Nadelſtreu, plur. inuf. in ter 
Landwirthſchaft, die Nadeln oder Tangela 
des Nadelholzes, fo fern fie dem Vieb ſtatt 
des Strohes untergefreuet; oder zur treu 
gedbraudt werden; zum Unterigiede von 
der Laubjtreu. 

Der Nadler, des — 8, plur. ut nom. 
fing. ein Hantwerker, weiber Steck⸗ und 
Nahnadeln verfertiget oder verfertigen lül: 
fet, deſſen Gattinn die Gadlerinn, In 
weiterer Bedeutung werden auch alle mit 
Verfertigung der Nadeln beigäftigte Ar— 
beiter Nadler genannt. 

1, Zer Yingel, des — 8, plur. die 
Tegel, Diminnt. das Nägelchen, Dberd, 
Trägellein oder Tügelcın, die breite born> 
artige Bedeckung der äußerftien Enden ber 
Fiuger und Sihen an tem Körper des Men 
faen und einiger Thiere; wo bie mehr 
breite und gerade Geſtalt die Nägel von 
den krümmern und didern Rlauen unter: 


ſcheidet. Lange Väügel haben, Die wii: 
gel abſchneiden, beſchneiden. Auch ein 
Fe 


7 


, 
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Tell im Ange, wenn es weiß von Farbe iſt, 
und einem Nagel gleicht, ift unter diefem 
Nahmen befannt. 

2.Der Yingel,; des— 8, plur: die Nä⸗ 
gel, Diminut. das Nägelchen, Oberd. 
“zägellein, oder Vägelein, eim gerades 
ſpitziges Werkzeug, zwey Körper oder Theile 
eines Körpers mit einander zu verbinden, 
oder auch nur ihn in einen Korper gu ſchla⸗ 
gen, etwas daran zu hängen un. f.f. Man 
bat bölzerne Nägel ohne Köpfe, welche 
in manchen Fällen Pflöcke beißen, man bat 
aber auch eiſerne, melde legtern am häu— 
figften find, und gemeiniglih mit einem 
Ropfe verfeben werben. Etwas mit ei: 
‚nem Nagel, mir Vägeln befeftigen. Ki: 
nen Nagel einfchlagen, ausziehen. Et— 
was an den Tagel, oder an einen Ya: 
gel hängen. Wenn die Dreier die Sie: 
gel an den Yiagel hängen, d. i. aufge: 
droſchen haben, wird ihnen an manden Or: 
ten ein Ehmauß gegeben, welder die Sie: 
gelhenke beißt. &Kigürlic und im gemei: 
nen Leben heißt eine Sache an den Yia: 
gel hängen , fie verlaffen, ſich nicht mei: 
ter um fie befümmern. sEinen hoben Ya: 
gel haben, heißt im MNiederf. ftolz ſeyn, 
bie-Nafe hoc tragen, und jemanden den 
Nagel niederFlopfen’ ibn bemütbigen. 


⸗ 


Von einem Menſchen, welcher einen gewiſ⸗ 


ſen Stolz hat, ſagt man in Niederſachſen, 
er hat einen Nagel. In weiterer Bedeu⸗ 
tung werden oft auch verſchiedene andere 
ähnliche Körper, wenn fie gleich nicht un⸗ 
mittelbar zur Befeftigung dienen, Nägel 
genaunt. Dergleichen ift der Nagel in eis 
ner Scheibe. Die Wirbel an den Saiten: 
Suftrumenten heißen bey vielen Nägel, an: 
derer zu gefhweigen. Das Diminut. Ne— 
geldyen, Nägelein, und zuſammen gezo— 
gen Velke, iſt auch der gewöhnliche Nah: 
me theils eines ausländiſchen Gewürzes, 
theils einer befanuten Art Blumen, ©. 
ſolches hernach befonders. 

Die Nagelblüthe, plur. die —n, im 
gemeinen Lehen, weiße Flecken auf oder in 
dem Nagel an den Fingern, welche man auch 
Blumen nnd Blümchen zu nennen, und 
alsdann der Nagel blüihe zu fagen pflegt, 

Der Nagelbohrer, des — 8, plur. 
tıt nom, fing. ein Heiner Handbbohrer, die 


gel an den Fingern von guter Wirkung fepn 
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Löcher zu ben eifernen Nägeln bamit vorzu: 
bohren ; im gemeinen Leben Fritt. 

Das Vlngelein, des — s, plur. ut 
nom. fing. im gemeinen Leben der Hochdent⸗ 
fhen das VNägelchen, des Diminurivaım 
des Wortes Nagel, fo wobl wenn es Un- 
guis, als auch wenn es Clavus bedeutet, 
Hier fommt es nur um zwerer befundern 
Bedeutungen willen in Betrachtang, im 
welben des Mort Nagel nicht üblich if. 
1) Die getrodnese Blume eine Oftindis 
ſchen Baumes, Caryophylius L. melde 
einen ſcarfen artomatifaen Geruch und Se 
ſchmack bat, und daher ale ein Gewürz an 
bie Speiſen getban wird, iſt unter dem 
Nahmen Nägelein und noch häufiger Nelke, 
zum Unterfsiede von den foinenden abet 
Gewürznägelein, Gewürznelfe, Würz— 
nägelein, Wiürznelfe befannt, 2) Eine 
andere Art oft in dem Geruge, ale Mahl 
aber in der Geftalt ähnliser Blumen if 
gleichfalls unter dem Nahmen Nägelein und 
im gemeinen Leben Vägelchen befaunt, 

. Stelfe, welder Rahme im Hocpbent: 
ſchen der üblichfte ift, 

Das Yragelfell, des — es, plur: die 
— e, ein Fell im Auge, welches weißlich 
ift, in dem innern Augenwintel entitebet, 
und fih bisweilen über den Stern bei Au: 
ges wegziehet; Pterygion, Es gleichet eis 
nem Nagel am Kinger, und wird im ge: 
meinen Leben auch nur der Nagel ſchlecht⸗ 
bin, bey dem Rindviehe aber der Hauf ge: 
nannt, ‚ 

Vlagelfeft, adj. et adv, vermittelft el⸗ 
neg Nagels befefiiger, doch nur in der R. A. 
nierh- und nagelfeſt, d. i. ſo in einem 
Hauſe befeſtiget, daß es ohne die Integti⸗ 
tät des Hauſes zu verlegen, nicht kaun 
weggenommen werden; im Gegenſatze der 
beweglidyen Dinge im eigentlichſten Ber: 
frande. 

Das KTagelfraut, des — es, plur. 
inuf. 1) @ine Pflanze, welche auf den 
feuhten Europäüiſchen Wieſen wächſet; U- 
lecebrum L. Der große Haufe bält es 
bey Yragelgefhwiren für febr heilfam. 
2) Auch eine Art bed Jabichtfrautes oder 
der Miaufeöbrchen, Hieracium Pilofella 
L. weil es wider die Kıed = oder Tochnä: 


ſol, 
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fol, oder auch weil es bey vernagelten 
Pferden fo wohl von aufen, ale von innen 
gebraudt wird, 

Das Vagelmahl, des — er olur. 
die Yıögeimable, das Mahl, d. 1, die 
Kunde oder Narbe von eingefchlagenen 
Nägeln; ein nur in der bibliſchen Echreib: 
art, vou den Wurden biefss Art an den 
Händen vod Füßen Chriſti übliches Wort, 
Daf ich lege meinen Singer in die Vä— 
‚gelmabl, Zeh. 20, 25. 

VNVageln, verb. reg 
eines Nagels oder mehrerer Nägel befefti: 
gen, Das Bret an die Wand, ein 
Tuch auf den Tifch nageln. 

ı Ylagelneu, adj. et adv. im gemet: 
nen Leben für völig neu, wo es and wohl 
funfelneu , ober funkel nagelneu lautet. 
Ein nagelneues Kleid, weihes noch gar 
nicht getragen worden. Die Figur von eis 
nem neuen Nagel, der erjt von dem 2m: 
bose kommt, ift fresiih fonderbar; finder: 
fen ſgeinet dee gleibedeutende Ausdruck 
funkelneu denſelben gu beſtätigen. 

Die Nagelprobe, plur. die — n, bie 
Probe eines völlig ausgetrunkenen Glaſes 
oder Bechers, welche darin beſtehet, daß 
man es umgekehrt auf den Nagel ſetzet, 
und den letzten Tropfen dasoun ableckt. 

Der Nagelſchmid, des — 8, plur. 
die — ſchmiede, ein Schmid, welcher vor⸗ 
nehmlich eiſerne Nägel aller Urt verfertis 
get. - Daher die Yiageifchmiede, deſſen 
Werkſtätte. 

Das Nagelwerk, des — es, plur. 
die —e, ein aus Ratten zufammen genas 
geltes Wert, Befonders werben bie aus 
ſchmalen gehobelten Latten verfertigten 
Portale, Luftbändden u, f. f. In den Bär: 
teu Tagelwerf und Tagelwerfe genannt, 

Der Nagelzwang, des — es, plur. 
inuf. die Beſchwerde, welche von Wied: 
oder Yrorhnägeln verurfatt wird, Den 
Vagelzwang haben, Niednägel, 

Nagen, verb. reg. act. et neutt. im 
legtern Zalle mit baben, mit den Zähnen 
von einem feften Körper nah und nad et: 
was berunter zu fcharren ſuchen. 1. Ei: 
gentlid, Der Zund nager an dem Brno» 
ben. Die Maus benager das Holz. 
Die Würmer nagen den Käſe. An eis 

Adel, Aus;, 3, Th, N 


. ad. vermittelft. 
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nem Knochen, an einem Beine nagen. 
Am zzungertuche nagen, an ben noth: 
wendigſten Bedürfniſſen anhaltenden Mans . 
gel leiden. 2. Figürlid. 1) Er wird 
daran zu nagen baben, er wird viele 
Mühe, Arbeit, Umluft davon baden, ohne 
viel audzurihten. 2) Einen anbalteuden 
Grad febr merkiiger, gleibfam verzebreue 
ber Unluft verurfaben. Ich quäle mich 
unaufhörlich mir den nagenden Vor 
würfen, dich unglückkch gemacht zu 
haben, Duſch. Ihr Mann, den die 
Eiſerſucht nagte, Haged. Mein nagen⸗ 
der Verdacht, Schleg. Das nagende 
Sewiſſen, die anhaltende Unluſt üben ber 
gangeue böfe Handlungen. So auh das 
Tragen auftatt des ungewöhnlichen Na⸗ 
gung. 

Das Nagethier, des — es, plur. 
die — e, in ber Naturgeihichte, ein 
Nahme berjentgen vlerfügigen Thiere, wel> 
che malt vier fpigigen Schneidezähnen vers 
ſehen find, und ales benagen; wohin die 
@igbörner, Naben, Murmeltfere, Mies 
fel, Hermeline, Zobejtbiere, Iltiſſe, Mar: 
der u. ſ. f. gehören. Sie werden von eis 
nigen auch Nager genannt. 

Jahe, näber, naͤchſte, adj. et adv. 
durch feinen beträktlihen Zwiſcheuraum 
von einem andern Dinge getrennt, im Ger 
genfane des fern oder entferne, wo es fo 
wie biefes ein relativer Begriff ift, wel 
ber burh Gewohnheit und durch die Um⸗ 
fände beſtimmt wird. Ein Ding faun in 
einer Abſicht nahe, In einer andern aber 
entſernt feyu. 

1, Eigentlich, 


. 


beim Hrte ober Raume 
nach. Ein naber Orr Das nächte 
Dorf. Wiein nächſter Nachbar. Er 
wurde an den nächſten Baum gehenket. 
Angleihen ald ein Nebenwort; fo wohl 
mit verſchledenen Nebenwörtern. VNäher 
zur Stadt kommen. Einem nabe auf 
den Leib treren,- ihm nabe auf den als 
Fommen. 426 fteber nabe an der Thiir, 
£9 liege nahe bey dem Zaufe. Nächſt 
an dem Schloffe wohnen. Zunächſt an 
den Wald gränzen, für nabe. &, Vächſt. 
Als auch mit ber dritten Endung, doch nur 
mis einigen Seitwörtern. Einem nabe 
feyn, eben, liegen, Fommen, Bomm 

N ' mir 


auf den naben Sommer freien. 


> 
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mir nicht zu nabe. Wir Famen der 

Stadt immer näber. 
2. Figürlich. 1) Won der Zeit. Sid 
Der 


Frühling ift nahe. Mit der nächſten 
Poſt, mit der erſten. Wächter Tage, 
nädhften Taces, nächſtens, ©. Nächſt 
und NVächſtens. YViabe an vierzia Febr 
alt, in der vertrauliben Sprechatt, für 
besnabe. Die nächſt vergangene Nacht. 
Der nächſt bevor ſtehende Keldzug. ©. 
VNächſt. Ingleichen mit Einialuß des vo> 
tigen Begriffes tes Ortes. Dem Tode 
nabe feyn. Die Gefahr war mir febr 
nabe. 2) In verfüiedenen andern Der: 
bältniffen, mehrere oder auch alie dazwi⸗ 
fen befindlihe Dinge auszufhliepen, im 
Gegenſahe bed entferne; wo'es oft nur als 
ein Nebenwort allein, oft nur als ein Vey: 
wort allein, oft aber auch mur in einer. oder 
der audern Staffel üblig if. Ein naher 
Sreund, ein naber Verwandter. Er 
iſt nahe mir mir verwandt. Er if 
mein’nädpfter Sreund. Feder ıjt ſich 
felbft ver nächte. S. Nächſte. Der 
Aömifche König iſt Ser nächſte nach dem 
Baifer, der Würde nah, er folgt unmit⸗ 
teibar nah ibm, Einen naben Zutritt 
bey jemanden haben, Die Sadye be: 
erifft ihn febr nahe, uns noch näher, 
dich aber am nächiten. In naber (ge: 
nauer, enger) Verbindung mit jemanden 
ftehen. Zu nabe ın die Freundſchaft 
heirathen. Div Wahrheit nahe Fom: 
men. Minem nabe Fommen, ibm iu 
einer Eigenſchaft ähnlich ſeyn. Das ent: 
halt den nächtten (unmittelbarften) Grund 
diefes Vorganges. Der nächſte End: 
zweck, der unmittelbhre, 3) Das gebt 
mir nade, das kräukt mia, fonterzet 
mid, im fittliden Verſtande. Sein Ab: 
zug Gebr mır erwas nab, Hageb. Es 
gebt mir rechr nahe, daß ich ıbnen fo 
viele Ungelegenheit verurſache, Gel. 
4) Einem etwas nahe legen, nabe bein 
cen, theils zhm ſolche Bewegungegründe 
vorlegen, welchen er nawgeben muß, theils 
aber auch, ihn zum Zerne reipen, Sie 
legen mır es außerordentlich nahe, rei— 
ben mid außerordentlig. Fa, wenn es 
einem jo nahe gelegr wird, menn man 


nähern 
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fo ſehr gereigt wird. Ich babe es ihm 
fo nahe gelege, daß er fih wird erge— 
ben miiſſen, ibm ſolche trifiige Bewegungs: 
gründe vorgefteller. 5) Der nächſte Preis, 
im Handel und Wandel, der gewauefe, 
Id) kann es um Feinen nähern Preis ge: 
ben, um feinen niedrigern, genauere, 
wofür man auch fagt, ich Fann es nicht 
Bauis, nice näber geben. 
Nah einer noch weitern Figur jagt men 
von jemauden der nachgibt, von feinen Fot⸗ 
derungen, von feinem Widdrfiaude, von 
feiner Hige nahläßt, er gebe es ſchon 
nöber, 6) Einer Derfon oder Sache zu 
nabe treten, ſprechen, bandeln, ir 
Nachtheil, Schaden verurſachen, ‚fie belei⸗ 
digen. Eines Ehre zu unbe treten, fie 
kräuken, vermindern. Der ſchuldigen 
Achtung für ſein Vaterland zu nahe 
treten, fie nice deobachten. Es iſt ibm 
zu nahe geſchehen, es iſt ihm zu viel ge⸗ 
ſchehen. Eines Whre zu nahe reden 
oder ſprechen. 7) Bey nabe, fall, e 
feblete nicht viel, Beynahe wäre er uns 
entwijcher, Du hätteſt mich beynabe 
nicht mebr angerroffen. 
Die übe, plur. inuf, das Abftras 
tum des vorigen Wortes. 1) Die Eigen 
ſchaft eines Dinges, da ed von dem andern 
durch feinen mierklihen Zwiſchenraum ges 
freuner ift, im .Gegenfage der Weite; ſo 
wohl im der eigentlichen, als in verihiede 
nes figürlichen Bedeutungen des Worte 
nabe. Die Nähe der Stade an dem 
HZaͤſen iſt ihr febr vortheilhaſt. Wenn 
id die Vähe betrachte. 2) Ein nlcht 
merklich großer Zwiſchenraum. In die 
Nahe aber nicht in die Ferne ſehen Fön 
nen. Er wohnt in der Yrabe, nicht 
weit von une. Ye mehr ich feine Tbor: 
beiten in der Yräbe febe, deſto mebr 
fange ich an, ibm zu baffen, Weije. 
Etwas in der Vähe betrachten. 
NMaben, verb. reg. 1) Neutrum, 
mir ſeyn und ber dritten Eundung, made 
fommen, Dem Seere fo ihr nabt, das 
Vortbeilebzurennen, Opitz. Im Hoch⸗ 
deutſaen iſt es in dieſer Seſtalt ungebräuch⸗ 
lich, obgleich einige nenere Dioker ed um 
des Spivenmapes willen, ſtatt des folgen⸗ 
dem Neciproci gebraucht haben, Der Bi 
ng 
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nig naht dem Schluſſe feines Lebens, 
Schleg. Doch gebraucht man es noch zu— 
weilen in dieſer Geſtalt mit dem Neben: 
worte heran. Das Ulter naber unver: 
merkt beran.. Als die 3eir beran'nas 
beie, daß u. ſ. f. 2) Als ein Recipro⸗ 
cum, in eben dieſer Vebeutung; in wel— 
chet Seſtalt ed auch im Hochdeiytſchen üb— 
lich iſt, aber doch mehr in der höhern und 
dichteriſchen Schreibart gebraune wird, 
als in der gevöhnligern und yertraulihern, 
in welder fi nmäbern gebräuchliser iſt. 
Sih einem nahen, ibn nahe kommen, 
Schon nahen wır uns dern Sluffe. Die 
5eie naber ſich, daß u.f.fe Die Sadıe 
ncher fih zum Nude, oder naher fich 
ihrem finde. Nähern. Daher 069 
Vaben fiatt: des außer der Zuſammenſe— 
hung ungewöhnlihen Wortes Nahung. 

Yisben, verb. reg. ad. vermittelft 
der Nadel und eines Fadens zufammen für 
gen, und in weiterer Bedeutung, auch 
vernitteift der Nadel und eines Fadens her⸗ 
vor bringen, bearbeiten u.f. fe Go wohl 
abfolute und Im Geſtalt eines Neutrius, 
den ganzen Tag nähen, fein Brot mir 
vräben verdienen, nähen lernen; als 
auch mit der vierten Endang ber Gadıe, 
welche durh Nähen bervor gebragt wird, 
allerley Siguren nähen, Zemden nähen, 
Handſchuhe näben; ingleihen derjenigen, 
melde auf folche Art bearbeitet wird, Cein⸗ 
wand näben, zwey Stücke zufammen 
nähen. Zuweilen bebeuter es auch fo viel 
wie ausnähen. Manſchetten nähen, 
schäbere Salsrücher, Daher das Nä— 
ben ©. auch Naht. 

*Der Naͤher, des—s, plur. ut nom. 
fing. noch mehr aber im Fämie. die Nähe⸗ 
rinn, eine Perſon, weiche nähet, aus dem 
Küben ein Geſchäft macht; ein im Hoc: 
deutſchen ungewöhnliches Wort, wofür 
Qäbterinn eingeführt if. 

Der Mäberkauf, des — es, plur.inuf, 
S. Väherrecht. 

Naͤhern, verb.reg.a&t. nahe bringen, 
Einem etwas nähern. Noch häufiger aber 
als ein Reciprocum ſich näbern, b. i. nahe 
fommen. Als er fih mir näberte. Die 
Zeit, der Winter, der Tod nähert ſich. 
Sein Leben nähert ſich nun feinem Ende. 


‚Hanptenabmen heißen. 
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Alles nähert ſich feiner Vollkommenbeit. 
Sie näherten ſich Paar beiPaar, Gefn. 
Daher die Yiäberung, wofür doch Annas 
herung üblicher if. 

Das Naͤherrecht, des—es, plur. inuf, 
das Recht, nach welchem jemand bey dem 
Verkaufe einer Sache ein näheres Recht 
auf dieſelbe bat, als ein anderer, d. i. fie 
für eben den Preis, welsen ein anderer 
gebotben bat, mit befien Ausſchließung 
kaufen, und wenn fie fchon verkauft wor> 
beit, zurüd nehmen kann; der Vorkauf, 
der Näherkauf, der Einftand, das Kine 
fiandsrecht. 

Naheſoaͤulig, adj. et adv. in der Bau: 
funjt biejenige Säulenweite zu bezeichnen, 
wo die Säulen nur 6% Model von einans 
der entfermet find, und wofür man aud 
bie Wörter feinfäulig und fchönfäulie ges 
braust; alles im Gegenſahe des fernfäus 
lig. 

Das Naͤhküſſen, des 6, plur. ut 
nom, fing. Diminut. das Nährüßchen, 
Hberd. Naͤhküßlein, ein kleiner Küſſen 
der Näbteriunen, dasjenige, woran fie 
nähen, mit einer Nadel darauf anınfleden, 

Der Ylabme, des — ns, dem — n, 
plur. die —n, ein Wort, welches diejeni⸗ 
gen Merkmahle eines Dinges eutbhält, wor⸗ 
an daſſelbe in allen Fällen erfanut wird, 
ein fpinbolifhes lntericbeidungs : — Er⸗ 
kenutnißzeichen eines Dinges. 

1. Eigentlich. 1) In ber weiteſten Bes 
Deutung, mo zumeifen ein jedes Wort, ein 
jeder Ausdrud, fo fern er die Unterſchei⸗ 
dungsmerfmahle eines Dinges ambdeutet, 
ein Vahme genannt wird, Go nannte 
Wolf die Adiectiva oder Bepwörter zufällis 
ge Nahmen, die Suoflanfioa oder Haupt⸗ 
wörter aber weſentliche Yabmen, jelbits 
ftändige VNahmen, welde bey andern 
2) Ju engerer 
und ungewähnliserer Bedeutung ift der 
Iabme ein Hauptwort, weiches die Krk 
ober das Geſchlecht eines Dinges beieihnef, 


So find bie Wörter Pflanze, Golz, Menſch, 


Thier, Seele, Tugend, Geig insgeſammt 
VNahmen, und zum Unterſchiede ber fofs 
genden Bedeutung allgemeine Nahmen, 
weil fie ganze Geſchlechter oder Wrten bes 
nennen, welche aus vielen Indlyiduis bes 

2 fieben, 
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| ftehen, oder, fo fern fie Abſtracta ſind, an 


- pielen Individuis angetroffen und als Ju: 
dividna betragtet werden. Dieſe Gut⸗ 


herzigkeit verdienet den VNahmen der 


Tugend nicht. Da nennt man doch ein 
Verbrechen bey feinem rechten Nahmen, 
Weiße. Der Amtsnahme, ein Ausdruck, 
welcher jemandes Amt auzeiget, ein Kb: 
rennahme, oder Titel, ber deffen Rang 
in der bürgerligen Geſellſchaft bezeichnet. 
3) In der eugſten Bedeutung iſt der Nah⸗ 
me ein Wort oder Ausdruck, welder ein 
einzelnes Ding, ein Individuum von allen 
andern Dingen unterſcheiden. Deutſch⸗ 
land, Dresden, der Zarz, Bott, Laf: 
par, Hofmann u. ſ. f. find folde Nah⸗ 
men, oder zum Unterſchiede von der vori⸗ 
gen Bedeutung eigene Nahmen ober ei: 
genthümliche Rahmen. Einem Rinde, 
einem Orte, einem Dinge einen Yab: 
men geben. Den Nahmen von erwae ba: 
ben. Ich kenne diefen Menfchen nur 
dem Nahmen nad. Femanden mit 
Nahmen nennen. Ihn bey feinem Yıab> 
men nennen, ober rufen, S. Ge 
ſchlechtsnahme, Zunahme, Dernahme, 
Taufnabme , Beynabme. 

2. Figürlich. 1) Ein Vorwand, ein 
MWorgeben; im Grgenfage der That oder 
der Mealität. Femanden unter dem 
Nahmen der Sreundfchaft berriegen, mn: 
ter dem Scheine. Etliche find mir dem 
Nahmen und nicht der Thar nad) Sreun: 
de, Sir. 37, 1. 2) In jemandes ab: 
men, an deſſen Statt, Gage es ihm in 
meinem Nahmen. Es ward ihm im 
Nahmen des Richters befoblen; in den 
Kauzelleyen, Nahmens des Richters. 
3) Aufjemandes Nahmen Waaren aus⸗ 
nebmen, borgeit, Schulden machen, 
auf deſſen Kredir. Der Wein ift aufun: 
fers Sreundes Vahmen gebohler wor: 
den, unter der Merfiherung, dem Mor 
geben nad, dag er für ibn ſey. 4) In 
jemands Nahmen, im Vertranen auf def 
fen Verheißung; doc nur in ber Deutſchen 
Bibel und biblifgen Schreibart. Thut 
alles indem Nahmen des Zerrn Fein, 
El. 3, 17. 5) Im “rahmen Gottes 
des Vaters u. f. f. in ber Kanfformel, 
bedeutet, im beifen Gemeinfhafs und zum 
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Bekenntuiß derfelben, welchen Sinn aud 
die bibliſhe R. A. bat, aufeines Aab- 
men taufen ; welde Arten des Austrudes 
aufer der bibliſchen Schreibart nicht üb: 


lich find. 6) Die Nabrede. Ich mag 
"den Tabmen nicht Haben, daf er mir 


gediener bar, mag es nicht von mir gefagt 
haben. In mgerer Bedeutung, das Ur: 
tbeil anderer von unferer bürgerlihen und 
ſittlichen Beſchaſſenheit, weiches denn burh 
Beywörter näher beſtimmt wird. Einen 
großen Nahmen haben, hinterlaſſen. 
Sid) einen unſterblichen Nabhmen ma: 
hen. Jemanden einen böfen Nahmen 
machen. ‚Der ehrliiye Nahme, das öf— 
fentliche Urtheil anderer von unſerer gebö⸗ 
tigen bürgerlichen Beihaffenbeit, fo wie 
der gute Nahme auch auf die weitere ſitt⸗ 
liche Beſchaffenheit gehet. 7) Ein Voll, 
eine Natlon; doch nur in einigen wenigen 
UArten des Ausdruckes. Ein Feind des 
chriſtlichen Nahmens, des Deutſchen 
Yiabmens feyn, eigentlich alles deilen, 
was Ehrift, oder ein Deutſcher heißt. 

Anm. Vahme ſtammet gewiß nicht von 
dem Lat. Nomen her, fondern iſt ein al: 
ter Seitenverwaudter beifelden, wie aus 
befien ausgebreitetem Umfange wobl er: 
weisiih ff. Einige Mundarten pflegen 
diefem Worte in der eriten einfachen En: 
dung gern noch ein müsiges n angahängen, 
der Nahmen, fo wie jleau@ der Glauben, 
Samen, Bnaben u. f. f. für Glaube, 
Same, Babe fagen. Man gibt dieſes 
gemeiniglih ber Dberfähfiiben Mundart 
Schuld; allein bier wird ſolches doch ber 
weiten nicht fo häufig gehüret, als in an: 
bein Gegenden, - 

Der Nahmenchriſt, des—en, plur. 
die — en, eine Perfon, melde nur dem 
Nahmen nam ein Chrift ift, ohne es im 
ber That zu ſeyn; ein Scheindhrift, in 
der barten Sprechart ein Maulchriſt, zum 
Unterſchlede von einem wahren Chriften. 

Nahmenlos, — er, — eſte, adj. 
et adv, feinen Nahmen baten, des Nab: 
mens, beraubt, ı) In der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes Nahme, und ohne 
Eomparation, Min nabmenlofer Schrift: 
ſteller, der fi nicht genannt bat; ein 
Anonymus, Kin nabmenlofes Bud, 

j deſſen 


* 
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deilen Verfaſſer fi nicht genannt bat. 2) 
Unaus ſprechlich, was fi wegen ber Men: 
ge oder bes bohen Grades der Jutenſität 
nicht nennen oder ausdrucken läffet; Inder 
böbern Schreibart. Wehe mir, webe des 
nabmenlofen Jammers! Weiße. Wer 
zäbler die nahmenloſen Seinde‘ des Le: 
bens? 3) So fern Nabme den Ruhm, gu: 
ten Nahmen, bedeutet, ift nabmenlos 
in der edlen und anflindigen Schreibart 
unberübmt. “abmenlofe Schrifrfteller, 
dunkle, unberühmte, So auch die Nah⸗ 
menloſigkeit. 

Der Ylahmenstag, des — es, plur. 
die — e, derjenige Tag, deſſen Nahme 
im Kalender zugleich jemaudes Taufnahme 
iſt; das Vahmensfeſt, fo fern er als ein 
feRlicher Tag betraptet wird. Seinen 
Nahmenstag feyern. 

Nahmentlich, adj. et — mit Nah⸗ 
men, mit ausdrücklicher Anzelge des Nah⸗ 
mens einer oder mehrerer Dinge. Eine 
nabmentlicdye Anzeige von erwas tbun. 

abmbafı, — er, — efte, adj. et 
adv. . ı. Ein Yiebenwort allein, ohne 
Somparation,ws etwas nahmhaft machen, 
es nenuen, deſſen Nahmen anzeigen; ift. 
Den Thäter zu erfahren und nabmbaft 
zu machen ſuchen. Sid nahmhaft ma: 
chen... 2. Ein Bey: und Vebenwort, bes 
trächtlich, anfehnlih ; am-hiufigften in den 
Kanzelleyen. Kine nahmbafte Summe 
Geldes. Einen nahmhaften Vorrarb 
von etwas liegen haben. Man bat 
nabmbafte Schulden für ihn bezahle, 
es Porter mich ein Yrabmbajites, 

Naähmlich, adj, et adv. Euperl, 
näbmlichfte , welches in doppelter Geftalt 
vorfommt. 1) + Als ein Sürworr, für 
eben bderfelbe, entweder fo fern “Iabme 
ebedem für Perfon gebraucht wurde, oder 
auch für, der vorher genaunte. Der näm: 
lihe Freund, den wir geſtern faben, 
eben derfelbe. Wo man auch wohl im Su 
perlativ der nähmlichfte fagt, In den 
gemeinen Sprechatten Ober: und Mieder: 
Deutſchlandes iſt diefe Vedeutung überaus 
häufig , daher e8 auch manden fonft guten 
Hod deutſchen Schriſtſtellern antlebt, welche 
ſich aber diefes Wortes billig enthalten ſoll⸗ 
ten, indem es in der reinen und auſtändi⸗ 
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gen Schreibart überans widrig und anan⸗ 
genehm Klingt, auch völlig überflüffig und 
unnörhig ift, da eben derfelbe deffen Ber 
‚griff völlig erſhöpfet. Musführlicher habe 
ich diefes in meinem: Magazine, B. 2, 
&t. 1, S. 143 zu beweifen 'gefuht. 2) 
als ein Nebenwort aleln, bie nahment⸗ 
liche und nähere Beftimmung einer vorber 
nur allgemein beftimmten Sache zu beglel⸗ 
ten, Ich will dir das Land geben, 
nämlidy das ganze Land Canaan, 1 
Moſ. 17, 8. Es Pamen ihrer drey, 
nähmlich Cajus, Titius und Mylius. 

Anm. In der legten Bedeutung im 
Oberd. namlich, namblidy, im Nieberf. 
namtlif, benamen, im Schwed. nämli- 
gen, im Engl. namely, woraus deſſen 
Abftammung yon Nahme wohl unläugbar 
wird, zumahl da nahmentlich, von wel⸗ 
chem nãhmlich nur die verfürgte Form iſt, 
im Oberdeutſchen noch für das letztere ge⸗ 
braucht witd. Man ſchreibt dieſes Wort 
bald nämlidy, bald aber auch nehmlich 
und nemlich. Die erfte Schreibart grün: 
bet fig auf die unrichtige Schreibart bes 
Wortes Nahme, dba man es für einen Ab: 
tümmling von dem Lat. Nomen bält, und. 
daher das h wealüßt; die zweite auf bie 
erweislih falſche Ableitung von nehmen, 
und diebritteaufeine eben fo-unrichtige von 
dem Lat, nempe. In vornehmlich, vers 
nebmlich und annehmlidy ift das e hin» 
gegen richtig, weil diefe Wörter unläugbar 
von nehmen abflammen. - 

Die Naͤhnadel, plur. die — n, ei⸗ 
ne mit einem Öbze verſehene und zum Näs 
ben dienliche Nadel, zum Unterſchiede von 
einer Stecknadel. 

Ylähren, verb. reg. welches in doppel⸗ 
ter Seftalt gebr. wird. 1. Als ein Yreucrum, 
mit dem Hülfsworte haben. 1) Wbfolute, 
nabrhafte Theile enthalten, folde Theile 
enthalten, welde durch ihren Übergang in 
den thierifhen Körper deffen heilen Zus 
fag geben und die auf manderley Urt ab» 
gebenden Theile erſehen. Mehlſpeiſen 
näbren gut, Der Rohl nährer ſchlecht. 
2) Mit der vierten Endung des Nenn: 


mortes, Tolhe Nahrung geben, Dieſe 
Speife bat mich gut genäbrer. 
N 3 2, ale 
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2. Als ein Activum. 1) In engerm Ver⸗ 
ſtande, Speiſe geben, darreichen. (a) Ei⸗ 
gentlich, nur noch zuweilen in weiterm 
Verſtande, als gewöhnliche Speiſe geben 
oder darreichen. Du näbhrteſt dein Volk 
mit Engelſpeiſe, Weish. 16, 20. Auch 
als eın Reciprocum. Sie nähren ſich 
vom gottloſen Brot, Eprichw. 4, 17. 
(6) Figürlich, die innere Stärke, befördern. 
Gcduld durch Grundfäge genährt und 
durch Schickſale gebärter. Wir müffen 
infere Seele mir Grundfägen-der Tu: 
gend genährt haben. 2) In weiterer 
und aewähnliherer Dedentung, die nöthi— 
gen Nahrungs = und Unterhaitungsmittel 
des thieriſchen Lebers gewähren, barref: 
den. (a) Eigentlich. In häuslicher 
Stille vonunferer Arbeit genäbrt, Geßn. 
. Kite Schlange im Bufen näbren. Auch 
in Geftalt eines Riciproch, fi nähren, 
fid die nötbigen Madrungsmittel, ſich den’ 
Unterbalt verſchaffen. Sich kümmerlich, 
reichlich nähren. Die Sache, welche zum 
E:werbungsmittel der. Nahrung dienet, be: 
Tonmt die Vorwörter von und mie. Sic) 
mit Spinnen, mir Stehlen nähren. Sich 
vom Raube nähren. Im Oberd. gebraucht 
mau es häufig in der zrventen Endung. Sich 
feiner Zände Arbeit näbren, Pf. 128,2.(b) 
Figürlich, den Grund der Fortdaner eier 
Gare enthalten. Der Traurige liebt alle 
die Bilder, die feine Leidenfchaft nähren. 
In welcher Bedent. ernähren nihrüblic ift. 

Nahrbaft, — er, — efte, adj. et 
adv. ı) Nahrung gebend, im eigeutlihiten 
Verfiande, näbtend,, in ber erſten Beden: 
tuug des Nentrins näbten, d. i. viele 
ſolche Theile enthaltend, welche die auf 
mancherley Art abgeheuden Theile der thle⸗ 
riſchen Körper wieder erfegen. Nahrhaſte 
Speiſen. Die. Milch iſt ſehr nahrhaft. 
2) Ja einigen Gegenden bedeutet es auch, 
begierig feine Nahrung zu ſuchen, ſich zu 
zölten, ein nebrbafter Menſch; in ‚wel: 
der es aber im Hochdeutſchen unbekannt ift. 

Die Tubrbuftigkeit, plur. inuf. die 
Eigenlchaft eines Dinges, da es nahrbaſt 
iſt, befonters einer Speiſe, in der erfien 
Bedeutung des vorigen Wortes. 

»Naͤhrlich, — er, — ſte, adj. et 
adv. nurnoch im gemeinen Leben einiger 


merlich gebraudt wird. 


entziehen, 
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Gegenben, wo es für genau, kaum, küm: 
Sich wmaäbhrlich 
behelfen, kümmerlich, ſparſam. Ein nähr— 
licher Mann, ein genauer, der ales zu 
Mathe hält. Nährliche Zeiten, Fümmer: 
liche. 

Nahrlos, — er, — eſte, adj. etadr. 
von dem alten Nahr, für Nahrung? ) 
Keine Nahrung getend, gewähreud, im der 


eriten Bedeutnug diefes Wortes; im Ge: 
geniahe dee nahrbaft. 


Tabrlofe Sper 
fen. Noch häuflget, 2) ber Nabrung, b. 
i. ber Gewährang des Unterhaltes mad der 
Gelegenheit feltigen zu erwerden beraubt, 
Nahrloſe Zeiten. Ein nahrloſes Lann. 

Die Vabrloſigkeit, plur. inuſ. die 
Eigenſchaft eines Hinges, da es nabrlos iſt, 
beſonders in der lezten Bedentung des vo: 
rigen Wottes. 

Der Nährſtand, des — es, plur. 
inoſ. in der Moral, derzentge Stand un: 
ter den Menſchen, welcher ſich gunihft mit 
der Erwerbung ſelner Nahrang d. t. feines 
finterbaftes, beſchttiget; zum Unterſchiede 
you dem Lehrftande und Webrftande. ©. 
Stand. . 

Die Nahrung, plur, die — en, 1. 
Dasientge, was nähret. 1) Eigextlic. 
Diejenigen Theile eines geniefbaren Kir 
pers, welche durch ihren ilbergang in den 
tbierifhen Körper denſelben erhalten nr) 
ftiefen, d. i. die auf mandezley Art ch: 
gehenden Theile erfegen; wo der Pinral 
nur von mehrern Arten gebraugt wir. 
Kohl gibe eine fiblechre Tabeung. Milch 
gibt viele Kahrung. 2) iIn weiterer 
Bedeutung, derjenige genießbare Körper, 
weicher folbe Theile enthält. Ca) Eigent⸗ 
lit. Speiſe und Trauk, fo wohl von 
Menſcheu als Dieb; als ein Colletivum 
und ohne Pinral. In großer Dürre fin: 
der das Vieh Feine Yiabrung auf dem 
Seide. Der röglichen Nahrung mans 
geln, Sat. 2, 15. (b) Flgürlich, was 
die Fortdaner des Feners, und in noch wei— 
terer Bedentung eiaes andern Dinges be: 
fördert und vermehrt; ohne Plaral, aufer 
allenfalls von mehrern Arten. Dem Feuer 
friſche Nahrung geben. Fett iſt des Feuers 
Nahtung. Der Flamme die Nahrung 
Yiırbrung für ſeine Wißbe— 
gierde 
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gierde finden. Menſchenfreundliche Vei⸗ 
gungen find eine füße Taygung edler 
Serzen, Gel. 3) Zu noch weiterm Verſtan⸗ 
de, der Unterhalt, d. i. alles was zur Erbal: 
fung des natürlichen Lebent dienet; obne 
Plural. Sorgen der Nahrung, Nahrungs⸗ 
forgen. Seine Nahrung in einem Lande 
fuchen. Sciner Nahrung nachgehen. Je: 
manden feine Nahrung entziehen. 

2. Der Inbegriff aller derjenigen Mit- 
"tel, womit man ih die Nahrnug der vos 
rigen DBedeutung verfkaffet, das Sewerbe; 


* 


auch ohne Plural, außer allenfalls von meh⸗ 


rern Arten. Die Nahrung gehet ſchlecht. 
Was treibſt du fir Kahrung? Auf die 
VNVahrung erpicht feyn. Die Braunab: 
rung, der Bierdrau aid ein Sewerbe, als 
ein Mittel des tinterhaltes betrahtet. So 
auch die Schentnabrung n. f. f. Da denn 
in manden Gegenden dieſes Wort auch zu: 
weilen in Concreto gebraudt wird; z. 8. 
zwey Schenknahrungen, drey Brau— 
nahrungen, d.i. io viele mit der Schenk⸗ 
oder Braugerechtigkeit verſehene Häuſer. 
Auch in Abfiht ber änfern Umſtände, der 
Gelegenbeit und Mittel von anfen,. fi 
deu nötbigen Unterbait zu verfhaffen ; ohne 
Puural. Die Tabrung if ſchlecht, geht 
nicht. Gute Vabrung, ſchlechte Nah— 
rung haben. Wo iſt Feine Nahrung un: 
- ger den Leuten, es fehlt unter ihuen au 
Getegenbeit, fein Brot zu verbienen. 
Eine Stadt bar gute Tabrung, wenn 
mebrere Menfhen leichtlic ihren Unterhale 
in derfelten finden, 

Das Nahrungsgẽld, des— es, plur. 
don nur von mehrern Summen, Die—er, 
in einigen Kändern, eine Art von Abgabe, 
weiche nicht von ben Grundſtücken, fondern 
von der Tahrung, d. i. bew @emwerbe ge: 
geben, u. Daher auch Bewerbeneld, Bewer: 
befteuer, Nahrungsſtener genannt wird, 

Das Yrahrungsmittel, des—s, plur. 
ut nom. fing. das Mittel ber Nahtuug, 
d. i. der Erhaltuug bes natürlichen Lebens; 
in welchem Berftande ale Arten der Spei— 
fen und dee Getränle Yiabrungsmittel ges 
Banut werben. 

Dee Nabrungsſaft, des—ee, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — ſäfte, 
der aus den Speilen in dem Wagen berei⸗ 
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tete Saft, melder eigentlich bie. Nahrung 
ber tbierifhen Körver aysmacht, und wes 
gem feiner Ahnlicgteit mit der Milch, aud 
der Milchſaft genannt wird; Chylus, 

Die Nahrungsſorge, plur. die—n, 
Sorgen fir die Nahrung, d. i. Erbaltung 
des natürlichen Lebens, Sorgen der Nah: 
rang. 

Die Naht, plur. die Nähte, von dem 
Zeitwotte näben. 1. Die Att und Weiſe 
zu näben, ohne Plurel; in welcher Be 
Deutung es bey den Näbterinnen ſehr bäus 
fig ift, beionders in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Jauenabt, Mahlernaht, Bilder⸗ 
nath u. ſ. f. 2. Der Drt, wo zwep oder 
mehr Stücke zuſammen esmäbet worden, 
1) Ju der weitejten Bedeutung, fo feru 
nöben ehedem verbinden, zuſammen fügen 
überbaupt bedeuteie, da diefes Wort im 
vielen Fällen bes ’genieinen Lebens vor» 
kommt. Co wird die Fuge zwiſchen zwey 
PD anfen an den Schiffen, wo ſelbige in der 
Länge zuſammen Rofen, die Naht genannt, 
Bey den Blewarbeitern if die Naht der 
Dıt, wo zwey Stuͤcke Blech durch Niehte 
mit einander verbunden werden. Qu ber 
Anatomie if die Wahr cine rt der Zu—⸗ 
fammenfügung, wenn zwey Kurchen mit 
ihren ausgezähnten Enden, wie die Zähne 
zweyer Sägen in einander greifen, oder 
auch, wenn nur die Rinder über einander 
geben; jene wird die wahre, Diele aber 
die, faliche Yiabr genannt: 2) In engeres 
Bedeutung, fo fern näben mit Nadel und 
Fuden zufammen fügen bedeutet, ift die 
Jaht derjenige Ort, wo zwey Stüde auf 
folde Art in die Länge zuſammen gefüget 
worden, Kine Gabe machen. Die 
Vaht auftrennen. Die Gabe geber 
auf, reift auf. Das Rleid reift aus 
allen Nähten. Jemanden auf die Vaht 
fühlen, ibn ausforfhen, ingleichen, ihn 
auf die Probe fielen. 

Anm. Es ſtammet unmittelbar von nöe 
ben ab, und wird baber richtiger abe 
als Nath geſchrieben. 

Die Väbterey, plur. die—en, bie 
Art und Weiſe zu nähen, die Naht. Die 
künſtliche Rähterey. Das Nähen felbft, 
ohne Plural. Sich mir der Nähterey 
beichiitigen. liber der Nähterey figen. 
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Sngleichen genähete, oder ausgenähete Ar: 
beir. 

Die N äbterinn, plur. die—en, ei 
ne Perſon weiblihen Geſchlechtes, melde 
näbet, und in engerer Bedeutung, welde 
aus dem Nähen iht vornehmſtes Geſchäft 
macht; in einigen Gegenden auch die Nä⸗ 
berinn, weldes der Analogie unzähliger 
anderer Wörter gemäßer ift, dagegen Näh⸗ 
terinn von Wabt, oder von einem verals 
. teten Zeitworte naten für nähen gebildet 
zu ſeyn feiner. 

- Das Mäbzeug, des— ec, plur. die 
—e. I)Nles was zum Nähen gehöret ; ale 
ein Golestivum nnd ohne Plural. 2) @in 
Geſteck, oder Futteral mit den darin be: 
findliben und zum Nähen gehörigen Bert 
zeugen. 

Veıv, (zweyſolbig,) — er, — efte, 
aus den Franz. naif, und dieß vermuth⸗ 
lich aus dem mittlern Latein. nativus, of: 
fenherzig. 1) Matürlih, der Natur bed 
Gegenftandes angemeflen. Naive Gedichte, 
welche die Empfindungen der Natur des Ge: 
genſtandes gemäß anddruden, 2) Natürliche 
Segeuftände, ohne die durch den Wohfftand 
nothwendig gewordenen Umſchwelſe ausden: 
ckend; natürlich. In beiben Bebektun: 
gen künnte man ed entbehren, wenn nicht 
die Vieldeutigfeit des Wortes narürliches 
gumeilen erforberte. 3) In der enaiten 
in den ſchönen Künften üblichen  MWeben: 
tung ift naiv und das Naive, das Uner: 
wartete mit einer unſchuldigen Offenberzig: 
keit verbunden. So auch die Vaivheit, 
Srang. Naivete, fo wohl ald ein Abftrac: 
kam und ohne Plural, als auch in Eon: 
creto von naiven Gedanken und Auedrücken, 
mit demfelben. 

Der Name, ©. Vahme. 

VNaͤmlich, &, Nähmlich. 

Der Ylspf, des — es, plur: die 
Väpfe, Diminut, das Köpfchen, Oberd. 
Yıäpflein, ein Wort, melhes ehedem 
überhaupt ein jetes tiefes Gefäß bedeutet 
zu babeu fceinet, und daher von verfhie: 
denen Arten derfelben gefunden wird. Und 
die Söhne Aaronis nahmen ein jeglicher 
feinen Napf, und thöten Seuer darein, 
3 Mof. 10, 1. Und foll einen Napf 
vol Gluth vom Altav nehmen, Kap. 


‚wird, 
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16, 25, Die Lampen mir ihren Yiäps 
fen, 4 Mof. 4, 9. Best ift es noch von 
verfiedenen Arten tiefer Gefüte üblich, 
welde man in manden Fällen auch Scha— 
len nennt. Von ihrer Beſtimmung be> 
kommen fie allerley zufammen-gefegte Nah⸗ 
men. Ein Wildınapf, beran manchen 
Orten auch ein Milchaſch heißt, Zäjes 
napf, bie Küfe darin zu bilden, ein 
Punfchnapf, eine Puuſchſchale, Suppen= 
napf, tief: Guppenfhüflel, Suppenſchale, 
Spülnapf, ein Spülkummet, ein Spuck⸗ 
napf, Zundenepf m ſ. f. Go auch im 
Diminutivo ein Suppennäpfſchen, Dos 
gelnäpfchen, den Vögeln darin zu eſſen 
oder zu krinfen vorzufegen, n. ſ. f. 

Die Varbe, plur. vie—n, Diminut, 
das Värbchen, Oberd. Härblein, eim 
Wort, weldes ehedem eine Vertiefung im 
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‚die Länge bedeutet zu baben fheinet, jetzt 


aber nur hoch am hünftgften von dem über— 
bleibfel einer zugeheilten Wunde gebraucht 
Kine Narbe im Gefiht baben. 
Die Wunde bar eıne Narbe zurück ges 
laffen. Voller Narben feyn. Pocken— 
narben oder Blatternarben. Äduliche 
Vertiefungen anf ber änfern Eeite des zu⸗ 
bereiteten Leders werden gleich fals Nar⸗ 
ben genannt, daber die Leder⸗ und Per: 
gamentarbeiter aub bie äußere Hant anf 
ben Fellen, und znweilern aud die gauze 
ausiwendige Gelte einer Haut, auf welcher 
die Haare geieilen haben, die Tarbe, und 
in einigen Gegenden den Gärben neunen, 
Die Narbe wegnehmen, oder abnarben, 
die Oberhaut der, Kelle verlegen. 

KTarben, veırb. reg, ı) Ein Yieus 


tum, mit dem Hüifsworte haben, eine 


Narbe geben, oder fernen. . Die Wunde 
narber ſich, ſeht eine Narbe, 2) Eim 
Activum, wo es nur bey den Beifpärbern 
und Pergamentern üblich ift, und auch nätz 
ben lautet. sin Sell narben oder närs 
ben, die Haare oder Wolle von u äußern 
Seite abfloßen. 

VNarbig, —er, — ſte, dl, et adv. 
Narben Habend, Min narbiges Gefiche, 
Blarternarbig. Yrarbicht würde anne bes 
denten, Narben ähnlich. 

Die Nareiſſe, S. Narziffe, 


Die 
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Die Narde, plur. inuſ. ans dem Lat: 
Nardus, eine-Ar: des Bartarafes, deſſen 
lange braunrüthliche oder gelbbranne Wur: 
gel den Cyperwurzeln gleicht, und einen an: 
genehmen bittern Geſchmack het; Andro- 
pogon NardusL, - Es ift in Htindien 
einbeimiih, Weil es feinen Samen in 
einer Ähre trägt, fo wird es gemeiniglich 
Spica Nardi, und im Deutſchen Spike: 
Yarde genannt, 

Das Nardengras, des—es, plur. 
inuſ. eine Urt des Graſes, weldes in den 
unfrucht baren Gegenden Enropens im gro: 
Ger Menge wächſet, aber ein ſehr ſchlechtes 
Heu gibt; Nardus L. Wegen feiner bor: 
ſtigen geraden ühre beißt es auch Borften: 
gras tnd Pfriemengras, in der Schweiz 
aber Nätſch. 

Das YTardenkraut, des— es, plur. 
inuſ. au einigen Orten der Schwarzküm⸗ 
mel, Nigella L..der an andern aud Year: 
denfamen genaunt wird, well ber Same 
einen angenedmen Geruch, faft wie die Oft: 
indifhe Narde bat, - 

Der Narr, des—en, plur. die—en, 
Sämin. die Yärrinn, Diminut, dae 
Yrärechen, Oberd. Kärrlein, ein Wort, 
mweldes alle Mabl, das Diminutivum et: 
wa aufgenommen, einen harten und nie: 
drigen Begriff hat, Es bedeutet, 1) Eis 
zen Meufben, welcher feltfame Pollen 
macht, andere zu beluſtigen. Min Narr 
fern. Sich zum Karren gebrauchen 
laſſen. Einen Yarren abgeben, Fe: 
manden zum Natren dienen, eines 
Yarr feyn, ihm zur ungereimten Belu: 
ftigung dienen, Femanden zum Yarren 
haben, im gemeinen Leben, ſich an feinen 
Schwachhelten auf eine ungebührlihe Art 
beiuftigen” Daher Gofnarı, Schalte» 
narr u. ſ. f. In diefer Bedeutung lau: 
tet es auch im weiblichen Geſchlechte Narr. 
In der vertraulichen Sprechart wird das 
Diminutivum Vaärrchen ſehr hänfig ge: 
braucht, ein kleines, artiges, poſſierliches 
Ding zu bezeichnen, da es denn den harten 
und verächtlichen Mebenbegriff verlieret, 
Das gute Värrchen! @ell. von einer juns 
gen Perſon. Ihr Gerz ift ein gutes 
Värrchen, es läßt fi zu allem bere: 
ven, was ihrer Kinbildung einfällt, 
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Leſſ. 2) Ein jeder Menſch, welcher der 
geſunden Vernunft auf eine grobe Art zu⸗ 
wider handelt, in ber harten Sprechart, 
dagegen er ia etwas gelluderm Verſtande ein 
Tbor genannt wird; im Segenſatze eines 
Riugen oder Weifen. Glauben fie, daß 
ich ein Narr bin? Jemanden zum Nar⸗ 
ren machen, ibn verleiten, ungereimte 
Dinge zu thun ober zu glauben. Femans 
den zum Karren haben, ihm als einem 
Menſchen begegnen, welher der gefunden 
Vernunft zuwider zu handeln gewohnt if. 
Einen Tarren an etwas Kefreffen haben, 
in ber niedrigen Sprehart, eine bliude 
unvernünftige Liebe anf etwas gemorfen 
haben. Sich zum Karren. ftudieren, 
are ift hart und niedrig, Thor aber um 
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‚einige Grabe gelinder und wnftändiger, 


Narr fegt grobe Fehier wider die gefunde 
Vernunft voraus, Thor bat diefen Ne⸗ 
benbegriff niht. Das Fämininum lautet 
in diefer Bedeutung bald der Narr, bald 
die ärrin. In der vertraulichen Sprech⸗ 
art ift auh das Diminufivum Närrchen 
auf eine minder beleidigende Art üblich. 
3) In engerer Bedeutung, ein Menſch, 
welcher des Gebrauches feiner MWernunft 
ganz unfähig il; ein Wahnwigiger, 
Wabhnfinniger, Alberner, Kin Narr 
werden. In diefer Bedeutung wird es, 
vermuthlich um die Zwepdeutigkeit mit ber 
vorigen Bedeutung zu vermeiden, menig 
mebr gebraucht, obgleich Narrenhaus, 
Värriſch und noch einige andere noch in 
derfeiben üblich find. Im weiblichen Ges 
ſchlechte lautet es bier der Narr. 

VNarren, verb, reg. 1) @in Neu—⸗ 
trum, mit dem Hülfsworte haben, auf 
eine grobe Art wider die gefunde Wernunft 
handeln, ſich als ein Narr betragen; nur 
noch zuweilen im gemeinen Leben. Zaſt 
du genarrer und 3u hoch gefahren und 
Böſes vorgehabt, Sprichw. 30, 32. 
Er narrer zuweilen, haudelt zuweilen 
näreifh. Zuweilen auch fpaßhaft handeln, 
mie jemanden narren, mit ihm ſpaßen. 
In den niedrigen Gprecharten auch narris 
ren, und närrfchen. 2) @in Activum, 
mit ber vierten Endung ber Perfon, “Fe: 
manden narren, ihm fo begegnen, fo 
mit ihm umgehen, als wenn ex des die: 

N5 brauche 
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breuchs feiner gefunden Vernunft beraubt 
soire, beionders ihn aufziehen, mit ver: 
geblier Hoffnung aufhalten; aub nur 
. In der niedrigen Sprechart. Er hat mid) 
nun lange genug genarret, mit vergeb> 
licher Hoffnung aufgezogen. Ingleicheu, 
reriren, äffen, ſchrauben. Wenn ein 
großer Lehrer fehle, foll man ihn nicht 
narren und efeln, Kaiſersb. bey dem 
Friſch. Daber das Yiarren. 

Das Narrenhaus, dee —es, plur. 
die — bäufer , ein Hans, in welchem 
Varren, d. i. wahnwitzige Perfonen, ein: 
ge'werret und von der Gemeinichaft mit an: 
dern Menfhen abgefondert werben; das 
Terren: Spital, das Tollbaus. Mn 
einigen Orten iſt das Narrenhaus ober 
Varrenhäuschen ein auf einem Pflode ber 
weglicher Käfib an einem öffentlichen Orte, 
in welchen man geringe Merbrecer einzu: 
fperren und fie der öffentlichen Verſpot⸗ 
tung Preis zu geben pflegt; das- Drill: 
hauochen. 

Die Varrenkappe, plur. die — n, 
eine au ihren Zipfeln mit Schellen verſehene 
Kappe, welche ehedem bie 30f- nnd 
Srhalksnarren zu tragen pflegten; die 
Schellenkapphe. 

Die Naͤrrenkolbe, plur. die — n, 
oder der Karrenkolben, des — 5, plur. 
ut nom, ling, ein Kolben, wie ihn ehe— 
dem bie Schailsnarren zu fragen pflegten. 
Meisnders wird der Rohr» ober Waſſer⸗ 
Folben, TyphaL. in einigen Gegenden 
XTarrenfolben genannt, Auch ein Feines 
Stöockhen mit einer Heinen lächerlichen Zt: 
gur au dem einen Ende in Geftalt einer 
Marionette, welche mit einer vielfarbigen 
Schellenkappe bededt ift, und mir welger 
die Narrheit und Momus abgebilder zu 
werden pflegen, führe: den Nahmen des 
Varrenkolbens, ohne Zweifel weil bie 
Hof: mid Shalfsnarreu ehedeſſen derglei: 
«hen zu tragen pflegten. 

Die Narrenpoſſe, plur. die — u, 
Diminnt. das Narrenpeßchen,  eigent: 
lich die Volle eines Narren, ein Spaß, fo 
wic fteywillige Hof: und Schallsnarreu 
deuſelben vorzubringen pflegen, eine Hand: 
Jung, welde blog zur ungeordneten Belu— 
ftigung vorgenommen wird; im der niedri⸗ 
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gen und harten Sprechart fir das änftän- 
bigere aber auch harte Narrentheidung 
und gelindere Spaß. Narrenpoſſen 
machen, treiben. ' Gm weiterer Bedeu: 
fung auch mohl eine unerbeblihe, umge: 
reimte Bade. ©. Pole 

Das Narrenſeil, des — es, plur. 
inuf. ein nur noch in einigen figürlichen 
R. a. üblides Wert. Am Garrenjeile 
zieben, mehrmahls rürrtibe Handlungen 
begeben. Femanden an Yarrenfeile 
führen, ihn äffen, mit vergebliher Hoff⸗ 
nung anfzieben, 

Die Narrentheidung, plur. die—en, 
Handinngen, welche blog zur ungeordueten 
Belufiigung vorgenommen werden. Yiars 
rentbeidungen Iafjer von eudy nicht ae: 
fager werden, Epheſ. 5, 4. S. Theis 
dung. Ymgemelnen Loben auch Narretey. 

Die Varrbeit, plur. die — en. 1) 
Als ein Abſtractum, und ohne Ylural, bie 
Fettigleit, anf eine grobe Art wider bie 
gefunde Vernunft zu handeln, beionders 
tn der untichtigen Beſtimmung des &uten 
und Böfen; in der zweyten Bedeutung def 
Hauplwortes Gare. Seine Harrbeit 
nichr verbergen können. Im gelinderer 
Bedeutung ift. dafür Thorbeir üblich. 2) 
Eine darin gegründete Handlung, eine närs 
tifche Handlung, in der zweyten mud drit⸗ 
ten Bedentung ber Wörter Tarr und Vär⸗ 
rifh. Eine Garrbeir begeben, Sid 
viele? Narrheiten ſchuldig machen. 

fNarriren, S. Varren. 

Naͤrriſch, — er, — te, adj. et adv. 
1) In der etſten Bebrntung bes Haupt: 
wortes Narr, einem folten Narren ähas 
lich, in deſſen Semüthsatt gegründet, 
poſſeuhaft; in der harten Sprechart. Ein 
närriſcher Menſch, ein Poſſeunteißer. 
Nẽärriſche Zandlungen begeben, poſſen⸗ 
hafte. Im der weitern Bedeutung pflegt 
man in der niedrigen Sprechart wohl alles 
fpaphafte uud luſtige närrifch und mit eis 
ner Vergrößerung pudelnärrifch zu nen» 
nen. 2) Der getunden Vernunft auf eine 
grobe Art zuwider, in der niedrigen Sprech⸗ 
att, wo es auch in noch weiterer Beden⸗ 
tung sehr häufig für ſeltſam, nugemwöhrlich 
überhanpt gebraudbt wird. Ein närri- 
fcher Menſch. Mine nörrifche Bleidung. 

Es 
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Es ging mir neulich närriſch, ſonderbar. 
Das iſt doch närriſch, ſonderbat. 3) 
Des Gebraubes der gefunden Vernunft 
beraubt; wahnwitzig, albern. Zinnär: 
rifcher Menih. Närriſch werden. Ich 
möchte mich närriſch lachen. 

Narrſchen, ©. Narren. 

Der Narwall, des — es, plur. 
die — e, ber vordiſche Nahme einer Art 
Wallfiſche, welche einen laugen hervor ra— 
genden Zahn an der linken Seite der obern 
Kinnlade bat, daher er aub das Einhorn 
od. Sceeinborngenannt wird; MonodonL. 

Die Marziffe, plur. die —n, eine 
wohl riegende Blume und deren Pflanze, 
welche ein Zwiebelgewächs ift, und eine 
ſechsblätterige, gemeiniglih weiße, oft 
aber auch gelbe Blume an einem geraben 
faftigen Stüngel treibet; Narciflus L, 
An einigen Orten wird fie Zeitloſen, bey 
Hamburg 3irtelrofen, weil fie um Oſtern 
blübet, Ofternlilie, Aprillenblume, in 
und um Augseburg Slitzepfenle genannt. 

Näaäſchen, verb. reg. neutr, welches 
dns Hülfäwort baben erfordert. 1) Zum 


Bergnügen, aus Lüfterubeit von etwas ef: 


fen, zur Luft in Keinen Biſſen silen, im 
Gegenſatze bes Eilend zur Nahrung oder 
aus Hunger. Von erwas nafchen. Ich 
eſſe nicht, ich nafche nur. 2) In en: 
germ Werſtande, aus Luſternheit von einer 
verbothenen Speife eilen. So fagt man 
von den Katzen, von dem Seſinde v. fü f. 
das fie naſchen, Das Naſchen nicht lap 
fen Fönnen u. ſ. f. Figürlich bebeuteres 
and, das andere Geſchlecht aus Lüfteruheit 
liebfofen. Daher das Naſchen. 

Der Näſcher, des — #, plur. ut 
nom, fi ing. Fämin. die Näſcherinn, eine 
Perſon, welche naſchet, in allen Vedeutuu⸗ 
gen d des — 

Die Näſcherey, plur. die — en. ) 
Das Naſchen, in einzelnen Fällen, bie 
Handlung bes Naſchens; ohne Plural. 
— Wie feit Eveno Näſcherei der Wei> 
ber Erbtheil Leiden fey, Haged. 2) Die 
ungeordnnete Begierde zu naſchen, die ger 
kigfeit aus Lüferubeit von allem zu eſſen; 
auch obne Plural. 3) Wohlſchmeckende 
Dinge, welche nur zur Stillung der Lü— 
fternpeit find; Leckereyen, Naſchwerk, 
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dergleicen 9. B. Confect iſt. KRinder 
mit Fleinen Näſchereien beſchenken. 

Naͤſchhaft, — er, — eſte, adj. et 
adv. oder naſchhaftige Neigung, und im 
engeru Verſtande, Fertiakeit zu naſchen ber 
fipend ‚in benbeu Bedeutungen des Zeitwor⸗ 
tes. Naſchhaft feyn, Tafchbeites Fefinde, 

Die Näſchhaftigkeit, plur. inui. bie 
Neigung, und im engerer Bedeutung Die 
Fertigkeit zu naſchen, beionderd in ber 
zwevten Bedeutung des Zeitwortes; Die 
sälcherey. 

Der Naſchhunger, des—s, plur. 
inuf. der Hunger, d.i. die finnlibe Bes 
gierte nam Nülbereyen, nach fhmstosf 
ten Dingen, nicht fo wohl zur Nabrung, 
als vielmehr zur Lüfternbeit ; die Naſchlaſt. 

Yaibig, > er, — Re, adj. tadv. 
welches aub für naſchhaft, beſenoeers in 
der gweoten Bedentung det Zeitwortes 
ndichen üblich ift, und wofür im Hoch— 
deutihen genäfchig noch gewödnlicher iſt 
vernaſcht. Leckerhaft uud neichia ſeyn. 

Die Näſchigkeit, plur. inuf. die 
daſchhaftiglelt; die Genäſchigkeit. 

Die Näſchluſt, plur. inuſ. S. Naſch⸗ 
hunger. Beine Naſchluſt büßen. 

Der Naͤſchmarkt, des — es, plur. 
die — märkte, am einigen Orten ein 
Marktplatz, auf welchem Geflügel, Wild: 
bret, Obſt und andere Näſchereyen feil 
gehalten werden; zum Unterihiede von 
dem Brormarfıe, Steiihmarfte, Korn⸗ 
markte u. ſ. f. Su Leipzig wird diefes 
Wort nur Aſchmarkt, ansgefprosen, weil 
das n in den geweinen Gpredarten bald 
zugefent, bald weggelaſſen wird, | 

Das Näſchmaul, des — es, plur, 
die — mäuler, Diminut. das Naſch⸗ 
mäuicen, im gemeinen Leben, ein nafchs 
baftes Maul; ingleichen eine naſchhafte 
Perſon, S. vrafcher. 

Das Naͤſchweẽrk, des — es, plur. 
inuf, Meten von Speiſen, welde nur zur 
Vergnugung des Seſchmackes, zur Luͤſternheit 
find; Väſchereyen. 

Das Naäſchwildorẽt, des —es, plur. 
inuf. Wildpret, welches an der Gruünze in 
ein fremdes Gebiet; überzugeben pflegt, 
und dafelbit weggeſchoſſen wird; Granze 
wildbret. Der Naſchhirſch, ein ſolcher 
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geſch ſeuer Hlrſch. Vermuthlich fo fern 
man dieſes übertreten oder überwechſeln 
als eine verbothene Näſcherey von Seiten 
des Wildes betrachtet. 

Die Uaſe, plur. die—n, Diminut, 
das Yıdschen, Dberdeutih Yäslein. ı. 
Eigentlich, ber bervor ragende Theil an 
dem Wordertbeile des Kopfes der Menfben 


und vieler Thiere nnmittelbae über dem. 


Munde, welcher der Sitz und dag Werl: 


geug des Geruhes if. Eine große, 
lange, Eurze, Pleine Yiafe baben. 


Kine krumme Yiafe oder Zabichtsnaſe, 
welche in ber Mitte auswärts gekrümmt 
iſt. Etwas vor die Naſe oder an die 
Naſe halten, um deſſen Geruch zu em: 
pfiaden. Durch die Yiaje reden ober 
fingen, nieſela. Da die Yiafe ein fo 
vorzüglider Theil des Geſichtes ift, fo hat 
dieſelbe zu einer Menge figürliher R. 9. 


—Aulaß gegeben, welche aber grüften Theile 


in die niedrige Sprechart gehören. Fe: 
mauden bey der Wale herum führen, 
ihn äffen, ibm vorſetzlich vergebliche Hoff: 
nung machen. Einem erwas auf die Na⸗ 
fe binden oder beften, ibm eine Naſe 
dreben, aniegen, ober ihm eine wädy: 
ferne Naſe dreben, ihn einer Unwahr: 
beit üverreden, ibm etwas weiß machen. 
Zupfe dich bei deiner Yafe, nofce te 
ipfum,. Ber Naſe nach geben, gerade 
aus, gerade vor fih bin. Einem etwas 
vor der Naſe wegnehmen, in feiner &e: 
geuwait, indem er die Sache genießen 
oder gebrauten wollte. Einem die Thür 
vor der Naſe zumachen. Es liege dir vor 
der Yiafe, unmittelbar vor dir. Sich die 
Safe begießen, fi betrinfen. Befouders 
fo fern fie das Werkzeug bes Geruches iſt, 
da fie denn in der niedrigen Spredart oft 
für den Sium des Geſichts, ja für das Er: 
feuntnißvermögen überhaupt gelegt wird. 
Eine gute, eine feine, eine dünne Naſe 
baben, etwas bald riechen, und in weites 
ter Bebeutung, es bald merfen, bald ent« 
deiten. Die Qaie in alles ſtecken, ſich 


um alles befümmern, eigentlih alles bes 


riechen. Das flidhe ibm in die Yaje, 
teigt feine Lüfternbeir, Begierde. Laß 
die Naſe davon, befümmere dich barım 
nicht, menge dich mit im diej Sache. Es 
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ſchnupfte ihm in die Naſe, er ward dar⸗ 
über ſtuhig, betreten. Ingleichen, fo 
fern fi verſchiedene Leldenihaften und Ges 
miütrhsftellungen durch fie offenbaren. Die 
Cafe rimpfen, zum Zelchen des verad: 
tenden Hohnes. Die Naſe aufwerfen, 
oder in die Zöhe werfen, in eben diefem 
Verftande. Die Yiafe hängen lafien, aus 
Beibämung, oder Kleinmuth. ! zit ei» 
ner langen Ylafe abziehen, mit Befbär 
mung über ben mißlungenen Verſuch, eis 
gentlich mit einer herab :bangenden Nafe, 
Daber denn vermmthlih auch die R. U. 
rühren, eine lange Naſe bekommen, ei» 
ne Yiafe befommen, fidy eine Naſe hoh⸗ 
len, fo wobl einen Berweis, als auch eine 
abfhlägige Antwort, ingleihen, ſich in 
feiner Hoffnung betrogen feben. Jeman⸗ 
den eime Naſe geben, einen Verweis. 2. 
Figürlich, wo mehrere hervor ragende 
Dinge den Nahmen der Yiafe führen. 
Der Schiffsfhnabel hetft im Niederf. def 
fen Gafe, und am Pilnge if die Naſe 
oder Pflugnafe derjenige Theil, welder 
das Streichbret mit der SGriffſäule verbin» 
det. Un einem Tifhlerhobel ift das vorn 
fentreht gebende Holz, woran man bie 
Hand legt, die Vafe. Die Fenfter wer 
den von außen mit drepedigen Waſſernaſen 
verfehen, welche bas am Glaſe berunter 
laufende Waſſer ableiten. Bey den Yägern 
it das Yiäslein , verderbt Näßlein, 
Fäſchlein, eine Kleine dünue Erhöhung 
auf dem Baden in der Fährte eines Hir 
ſches, weiche entftehet, wenn ber Hirſch 
auf weichen Boden mit enge gefchloffenen 
Schalen gebet. Im Hüttenbaue if dfe 
Naſe die änferfie Spine bes @ebläfet, 
und die sähe Unart, welche ſich daſelbſt an⸗ 
fegt. Die Vaſe an den Dad > und Hohl» 
zlegeln ift die einer Naſe ähnlige Erbühung, 
vermittelft deren fie anf bie Latten gehängt 
werben. 

Das Vlafehoen, des — es, plur. 
die — hörner, ein breybufiges vierfühiges 
Thier, faft in der Bröfe eines @lepbanten, 
weiches kleine Augen und Ohren, einerun> 
zelige und fa nadte Haut bat und in Mfris 
fa und Indien lebt; Rhinoceros L. aach 
welchem Griechiſchen Nahmen, den dieſes 
Thietl von feinem koniſchen etwas; * 
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gebogenen Horne auf der Naſe hat, auch 
der Deutfche gebildet ift. - Die gewöhnliche 
Shreibart Nashorn oder Nafhorn ift 
untichtig, weil das s gelinde ifk, daſſelbe 
aber obne e euphonicum bart lauten würde. 
Yıafenborn ließe fih noch eber eutſchuldi⸗ 
gen, da biefe Form au in den folgenden 
Sufammenfegungen üblich iſt, wenn gleich 
une eine einzige Nafe verftanden wird. 
Sie rühret von der Oberdeutſchen Abände⸗ 
tuug die Naſe, der Naſen u. f. f. ber. 

Das Näſenloch, des — es, plur. 
die — löcher, die Öffnungen zn beyden 
Seiten der Nafe, welche die riehbaren Theile 
en zu deu Geruchsuerven führen. 

Der Naſenſtüber, dee —s, plur. 
ut nom. fing. ein Etüber oder Schneller 
mit dem an deu Daumen gedrudten und 
106 geſchnellten Mittelfinger gegen die Na» 
fe; eine der veräctlihften und wiedrigften 
Beleidipungsarten. Einem Yıafenftiüber 
geben. Auch der Naſenſchneller/, im ge⸗ 
meinen Leben ein Fips. 

Vaſeweis, — er, — eſte, adj. et 
“adv. in der vertraulichen Sprechart, vielen 
eingebildeten Verſtaud, viele eingebildete 
Einfiht ohne die gehötige Klugheit ober 
Behotſawkeit blicken laſſend, und dariu 
gegründet, Naſeweis ſeyn. Kin nafe: 
weifes Rind. Line nafemwelfe Srage. 
Dft wirb es au für vorwisig überbanpf 
gebraudt. 

Der Naſeweis, des — es, plur. 
die — e, eine nafeweife Perfon, im der 
vertraulihen Sprechart und von beyden Ge⸗ 

ſchlechtetn. So ein Pleiner Naſeweis 
muß nicht darein reden, wenn alte Leute 
mir einander ſchwatzen, Weiße. 

Die Naſeweisheit, plur. inuf, die 
Anwendung bes eingebilderen Berftaudes 
ohne Klugheit, und in weiterer Bedeutung, 
der Borwig, 

Das Nashorn, ©. Yıafeborn. 

Naͤß, — ſſer, — ſſeſte, adj. et adv. 
1. Flüſſig, von flüſſigen Körpern, Ohlen 
und dergleichen; in welcher Bedeutung es 
aber nur In einigen Fällen gebrandt wird. 
So ift im Hankel und Wandel naffe Waa: 
re, welche aus flüffigen Körpetn, als Wein, 
Bier, Ohl, Branntwein u. ſ. f. beſtehet. 
Sein Geld an naſſe Waare legen, im 


braudt wird. 
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Scherze, es vertrinfen. 2. In gewöbnli⸗ 
derer Bedeutung it naf von eiuem flüffi- 
gen Körper durbdrungen, ober anch nut 
auf,der Dberfläke benetzet, ba es einen 
böhern Grab, als feucht hezeigner, und 
uur von den Waller uud allen waſſerarti⸗ 


‘gen Hüffigen Körpern mit Ausſchließung 


des Ohles und ädnlicher fetter Rürper ges 
1) Eigentiih. Wenn es 
regnet, wird der Erdboden naf. Ein 
naffer Boden, ein naſſes Bröreich, wel: 
ches von vieler Feustigke t darchdrungen iſt. 
Naß machen, naß werden, naß ſeyn. 
Ihr Brief, noch naß von meinen Thrã⸗ 
nen, liegt aufgeſchlagen vor mir, Son: 
nenf. 2) In weiterer Bebeutung. Naſ— 
fes Wetter, naſſe Taae, da vieler Regen 
einfällt, «in nafles Fahr, in welchem 
es mehr regnet, ale in einem gewöhniichen, 
Es wird mafle Augen fenen, es wird 
Thränen verurſachen. Ad, ſprach er mit 
noch naſſem Blick, Gel. 3) Figürlih, 
Ein naſſer Bruder, im vertraulichen 
Scherze, ein Menſch, der den Trunk liebt. 
Die naſſe Geſellſchaſt, tie truulene. 

Das Naß, des — ſſes, plur. doch 
alleafalls nur von mehrern Krten, die—fie, 
ein flüffiger Körper, ein Wort, welches 
einige eingufübren geſucht, Da wir noch kein 
beguemies Wort baden, flüfige Kötver 
überhaupt auszudeuden, indem Gaft, 
Feuchtigkeit Nebenbegriffe haben, und 
Slüfigkeir eine Zweydeutigleit mit der ab: 
frracteu Bedeutung macht. Ein Naß 
welches nicht gefrierer, 

Die Näaſſe, plur. inuf. das Ab ſtrac⸗ 
tum des Beywortes naß, der Zuſtaud, 
ba ein Körper naß, d. i. vom Waſſer dutch⸗ 
drungen, wilt Waller benetzt iſt. Die 
Väſſe ſchadet dem Leibe. Eine Sache 
in der Näſſe liegen laſſen. DIE das 
nicht eine Näſſe! ſagt man, wenn ein 
Körper (ehr naß iſt. Jugleichen in weites 
rer Bedeutung, Die Gerbfinäffe, naſſe 
Witterung im Herbie, Die viele Näſſe 
im Srüblmge war den Bewächfen ſchäd⸗ 
lich, die naſſe Witterung _ Wir and 
Feuchtigkelt felbfe. WTöffe von ſich geben, 

Ylnffeln, verb. reg. welches das Di» 
minusivum yon mäfen und negen ff, 
und in boppelter Geſtalt vorlommt. — 
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f 
als ein Neutrum, mit dem Hülfdworte 
haben, ein wenig naß fepu, ingleichen ein 
wenig Feuchtigleit von fi geben. 2) Als 


ein Activum, ein wenig naß maden, elu 


wenig nesen; in welchem Berkande es 
doch em ſeltenſten gebraugt wird. 
Naͤſſen, verb. reg. neutr. mit bem 
Hülfsworte haben, Mäfle, Feuchtigkeit 
von fib geben. Die Wunde näffer, wenn 
fie Feuchtigkeit von fi gibt, Die Zände 
näffen ihm ſtets, weun jemand ſtarke Aus⸗ 
dünſtungen und Daher immer feuchte Häude 
bat.» Dad Activum davon ik negen. 
Indeſſen if es tu durchnäffen auch In thä⸗ 
tiger Seſtalt üblih. S. bafelbe. 
Naàßlich, adj. et adv. ein wenig naf. 
Der Vaſt, des — es, plur, die 
— e, ein uur in deu gemeinen Spredar: 
ten für At in dem Holze übliches Wort, 
welches die Zufälligfeit des n zu Anfange 
fehr vieler Wörter beweifet, S. N. Mit 
vorgeieptem Gaumenlaute fagen bie Nie- 
derſahſen auch Knaſt, alles in eben der: 
felben Bedeutung. 
Die Nath, Naͤtherinn, S. Naht. 


Die Natiõon, plur. die — en, aus 


dem Latein Natio, die eingebornen Ein: 
wohner eines Landes, fo fern fie einen ger 
meinfhaftliben Urfprung haben, und eine 
gemeinfhaftlihe Sprache reden, fie mögen 
übrigens einen einzelnen Staat ausmachen, 
oder in mehrere vertheilt ſeyn. Die Deut: 
fhe Nation, die Sranzöfiiche, die Spa— 
nifche, die Italiäniſche, die Ruſſiſche 
Yistion. Auch beſondere Zweige einer fol: 
den Nation, d. i. einerley Mundart rer 
beude Einwohner einer Provinz, werden 
zuweilen Nationen genaunt, in weldem 
Verſtaude es auf den alten Univerfiräten, 
wo die Glieder nah Nationen vertheilet 
find, üblich ik. Ehe diefes Wort aus 
dem Latein, eutiehnt wurde, gebraudte 
man DolE für Nation, in welchem Wer: 
ftande es auch noch von alten Narioneg üb: 
lich if. Wegen der Vieldeutigteit dieſes 
Wortes aber hat man es in dieſer Beben: 


tung großen Theile verlaffen nad Völker⸗ 
Schafe für VNation einzufübren geſucht, 


welches Wort auch bereits Berſall gefunden. 
Die Nativitat, plur, inuſ. aus dem 
Latein. mativitas, die Beſtimmung der 
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fünftigen Schickſale eined Menſchen aus 
dem Stande der Geſtirne in feiner Geburts⸗ 
jtunbe. Einem die Nativität flelien, 
diefe Schickſale Baraus berehnen. Daher 
der Nativitat⸗- Steller, welder dieſe Af 
tertunſt übt, 

Die Natter, 'plur. die—n, in ber 
weiteſten Bedentung eine Art Schlangen, 
welde Schilder unter dem Bauche und 
Schuppen unter dem Schwanze bat; Co- 
luber L, In welchem Verſtande alle Eu⸗ 
ropälige Schlangen Nattern find, und in 
einigen Gegenden werden auch beyde Wir 
ter wirklich für einander gebraucht. In enges 
ser Bedeutung nennt man nur die kleine gif: 
tige Shlangenart, welte auch Oiter, 
Lat. Vipera genannt wird, Natter. 

Die Vatterwurz, plur. inuſ. Eine 
Art des Wegetrittes, mit einem einfachen 
Stamme, weihe auf den Bergen Deutſch⸗ 
landes einheimiſch ift, und eine zufım 
men ziebende heilende Kraft hat; Polygo- 
num.-Biftorta L. Die Wurzel if ge 
trümmt und bat einige Ähnlichkeit mit er 
ner Vatter oder Schlange, Krebswur: 
zel, weil der große Hanfe fie in Krebsſchä⸗ 
ben gebraucht. 

Die Ylartersunge, oder im Diminnt, 
das Natterzünglein, des — 8, plur. 
inuf. ı) Eine Art des Farnkrantes, 


weiches auf den Europäifben Maldreieien 


wächſet, und wur ein einziges fettes Blatt 
treibt, woraus fig ein Stängel mit-einet 
gelben Spitze in Geſtalt einer Schlangen 
junge erhebt, woran bie Blürken ‚und 
Frucht?aöpfchen figen; Ophiogloflum b. 
Schlangenzunge. 2) Eine Art Berſtei⸗ 
seruug, S. Schlangenzunge. 

Die Yratür , plur. der dod nicht in 
allen Fällen üblich tft, die — en, ein ſchon 
ſeit langer Zeit aus dem Lateiniſchen Na- 
tura entiehntes jehr vieldeutiges Bord, 
deſſen Sebraug oft ſehr ſchwankend und 
unveftimmt if. Es bedeuter überhaupt 
die wirkende Kraft, die Beränderungstraft, 
fo wohl im jedem einzelnen Körper: al 
au in alen Körpern zuſammen genommen 
als eine einzige Kraft betrachtet. 

1. Zu einzeinen Körpern, was einem 
lebendigen Geſchöpſe yon feiner Geburt an, 
und in weiterer Bedeutung, einem ge 
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für fi: beftebenden Dinge von feinem Eut- 
fieben an, zufommt, von nafci, geboren 
werden, ſo wie das gleichbedeutende Griech. 
Qysis von Pvar, 

ı) In eugerer und gewöhnlicherer ®e: 
deutung, die Verbindung des Mannigfal: 
tigen in einem Diuge, fo fern ſie dea Grund 


aller Veränderungen deffelben enthält, wels, 


ce von dem Wefen eines Dinges noch ver- 
ſchieden ift, die wirkende Kraft jedes Kür: 
pers wach der Krk feiner Zufammenfepung. 
Der Vlural finder bier nur Statt, fo fern 
dieſe Krafı in mebrern Irdividnis betrag: 
tet wırd. Das Waffer ift feiger Natur 
nach naf, das Seuer warm, die Luft 
elastiih; oder, das Waſſer ift von Na—⸗ 
tur naßu.f. fe Der Mond blieb feiner 
Natur nach Falr und unempfindlich, 
ine Sache ift der Natur eines Körpers 
gemäß, wenn fie aus den Veränderungen 
erforgen Fans deren er fübıg ik. In uoc 
eugerer Bedeurung, bie ganze Meräudes 
rungskraft eines lebeudigen Dinges, ober 
der Srund feiner eigenen Veränderungen. 
Die Natur Gortes, deſſen unenbliche 
Kraft. Die Viatur des Menſchen, bie 
bey seinem Eutſtehen geſchehene Verbiu— 
Duug v8 Mannigfaltigen in ibm, und bie 
darin gearündete Deränderungstraft, To 
wobl, ſo fern fie bev allen Menſchen in 
vielen Stücken von einer und eben berfels 
ben Urt in, als auch fo fern fie im’ jedem 
einzeinen Menſchen auf mancderlep Art ein: 
geſchränkt ift. Seine Natur tiberwinden. 
Die Naturen find verſchieden. Die Ge: 
wohnheit wird oft zur andern Yiatur, 
Da denn dieje Verbindung des Mannig: 
faltigen und darin gegründete Peränderungs⸗ 
kraft, durch die imazinative Vorſtellung 
oft als eine eigene Kraft, ja als ein eige 
nes für fi befiebendes Weſen angefehen 
wird; in weldem falle es denn nur in der 
einfaben Zahl allein üblih if. Wo die 
Yarue nicht die bejte Lehrmeiſterinn iſt, 
da arbeirer die Kunſt umfonft, Weihe, 
Die Sunlen des Murbes, welde die 
verwandte Natur in mein junges Gerz 
gelege barte, Duſch. 

2) liberaus büufig wird biefe Verände— 
zungstiaft, bejunders bey dem Meunſchen, 
unter alleriep ‚inihräufungen gebraucht. 


’ 


Naturen find ſehr verfchieden, 
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(a) In Unfehung bes menſchlichen Körpers 
allein, iſt es die ganze Verbindung der 


füffigen und feen Theile in jedem Mens 


ſcheu, und die darin gegründete Bewegungs: 
kraft, Kine gute, ſarke, gefunde, 
ſchwache Natur haben, Ws find nicht 
alle Naturen einerley. Unſere beyden 
In - 
Rranfbelten muß die Turur das Beſte 
thun. Der Arze iſt nur ein Diener der 
Yiarur, kommt der Tarur des Kranken 
zu Aulfe. Die Yarur bilfe ſich felber, 
(6) In der Theologie, wo die Natur der 
Offenbarung und zuweilen and der Gna⸗ 
de entgegen geieher wird, if jene die Ker= 
tigleir des Gebraudes der bloßen natürli— 
wen, d. i. dem Meuichen bey feine” ünts 
ſtehung mitgetheilten Kräfte; ohne Plural. 
Das Licht der Natur, bie durch dieſe 
Kräfte erhalteue Etlenutniß, im Gezen⸗ 
fage der Offenbarung, (ce) Dir iſt die 
Vatur, (gleichfalls ohne Plural,) jo wohl 
im gemeinen Leben, als aus in ben Wils 
fenfpaften und Künften, die einem Dinge 
bey feinem Eutftehen mitgetbeilte Berin: 
derungstraft, deſſen erſte urſprüngliche 
Beſchaffenheit, mir Ausſchließung aller 
von aufen oder durch eigene freye Wahl 
berrübreuder Beſtimmungen oder Berine 
berungen, wo ficy wieder mehrere Unter» 
abiheilungen aubringen liefen. So iftder 
Stand der Natur, derjenige Zuftand, wo 
man fih die Menſchen ohne ale bürgerlie 
Geſellſchaft, folglich obar alle von aufen 
hertührende @inihränfungen oder Veſtim⸗ 
mungen hrer Weräuberungsträfte deutet. 
Im Stande der Natur leben. „ An einer 
andern Betrachtung wird die Natur den 
eingebilteten Bedürfniſſen, erkuüuſtelten 
Verſchönerungen unfers natürlichen Zu— 
ſtandes eutgegen geſetzet. Der Natur ges 
mäß leben, Unſere künſtliche Sprache 
hat die Sprache der Natur verderbt. 
Die Natur iſt mir wenigem vergnügt. 
Der Natur getreu bleiben. Oft wird 
die Natur dem Unterrichte, und den durch 
Unterricht oder Ubung erworbeuen $eriiz: 
keiten, oder der Kunſt, eutgegen geſeht. 
Wıg, welchen man von Natuß und 
ohne Unterricht ba:. heißt Muttervitz. 
Das iſt Kunſt und nice, Natur. Ein 

Kuͤnſt⸗ 
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Bünftler zeige in feinen Arbeiten lauter 
“ratur, wenn er Die angewandte Kun auf 
‚eine gefhidte Art zu verbergen weiß. Win 
Menſch ift lauter Natur, wenn feine 
Handlungen keine gefünftelte oder von ans 
bern entlehnte Eiuſchräukaugen verratben. 
Von einer geſeymiukten Perſon ſagt man, 
fie ſey nicht von Vatur fo. 

3) Oft pflegt man auch in weiterm Ver⸗ 


ſtaude gewiſſe äußere Verhältniffe, in wel: 


dıe jeder Menic von feinem erfien Entite: 
ben an gefeget wird, die Natur zu nen: 
nen, Der Plural ift bier nit gewöhn— 
lich. Die Bande der Yiarur, ber Bluts⸗ 
frenndſchaft. Man fagt viel von der 
Empfindung der Natur zwiſchen Ge: 
fchwiftern. Die erbabenfte Liebe zu 
Gott, die iiber die ſüßeſte Liebe der 
Vatur Genen einen Sobn ſiegt, Gell. 
Die Stimme der Yiarur, bie liherzeu: 
gung von der Beſtimmung unfers Werbal: 
tens durch ben Zuſammenbang ber Dinge. 

4) In nod weiterer Bedeutung ift die 
Natur bie Art und Weile bes Daſeyns ei: 
ner jeden auch nicht für ſich beſtebenden 
Sache, die Verbindung des Mannigfalti⸗ 
gen in berjelben ; ohne Plural, Die Yia: 
tur der Sache erfordert es. Das bringt 
die Vatur der. Sade ſchon mit ſich. 
Die Treue der ehelichen Liebe gründet 
ſich auf das gegenſeitige Verſprechen, 
und auf die Natur der Liebe, Gell. 

2. Ale wirkende Kräfte aller körperlichen 
Dinge zufammen genommen und als eine 
Einheit betrachtet, eigentlich bie zengende 
Kraft in allen Dingen; wo man fie denn 
zuweilen wiederum ala eine eigene für fi 
beftebende Kraft, ja wohl gar aiß ein ei: 
genes für ſich beſtehendes und von Gott 
noch unterſchiebenes Weſen zu betrachten 
pflegt. Der Plural ift auch hier unge: 
wöhnlid. 

ı) Eigentlihd. „Gier bat die Yarur 
alles verfammelt, was fie fshönes bar, 
um deinen Aufenchalt angenehm zu ma» 
den. O wie ſchön bift du, Yiatur, 
in deiner kleinſten Verzierung fo ſchön! 
Gefn. Der Lauf der Natur, ber Er: 
folg ber Begebenheiten in der Welt, nah 
deu Deränderungskräften ber darin befind: 
lichen Dinge. Die Schuld der Yarur 
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besablen, fterben. Die Natur thut kei⸗ 
nen Sprung, weil alle Berinderurgen ber 
‚Körper nad und nach geigehen, Wo man 
fie denn oft wiederum der Bunft entgegen 
zu fegen pflegt. 

2) Kigürlih, der gauze Umfang aller 
zufälligen Subflaugen, Das if in der 
ganzen Yatur nicht anzutreffen. In 
soeiterer Bedeutung technet man cf: alles, 
was möglich iſt, oder fern kann, mit zur 
Natur, dagegen man in engem Merftande 
nur den gauzen Umfang aller körperlichen 
Dinge, und im noch engerm die körperlt— 
chen Dinge auf unſerm Erbboden die Na⸗ 
tur neant. Die drey Reiche der Natur, 
die Vertheilung aller Fürperligen Dirge auf 
dem Erbboden in drey Glafen. Die Se 
fhidhre der ratur oder die Naturge⸗ 
ſchichte, die Beſchreibuug diefer Körper, 
S. Geſchichte. Ibm ſchmückt fi die 
ganze ſchöne VNatur, Gefn. überall 
bemerkt man Weisheit und Ordnung in 
der Einrichtung der Vatur. Su den 
bildenden Künften verjieht man unter der 
Vatur ale fihtbaren GSegenſiände, melte 
der Künſtler nachahmen fanın, Die Tarıe 
nachahmen. Yiach der Vatur arbeiten. 
Der Vatur fchmeicheln, die Fehler an den 
ſichtbaren Gegenſtänden in ber Nas auımung 
verberden. Der Plural thut bier eine üble 
Wirkung, weil in dieſer unb ber vorigen 
Bedeutung alle wirkende Kräfte und bie 
Körper, in melden fie befindiih find, als 
eine Einheit betrantet werden. Kinzä 
liches Geſühl ging fanft durch die * 
turen, Duſch. 

Anm, Von Natur und von der Ya: 
tur iſt zweberley. Dort bedeutet es die 
anfünglide Einrichtung eined Dinges, und 
bier wird die darin gegründete Werände: 
rungsfraft, als ein eigenes Meien, oder 
doch als eine befondere Kraft augefeben, 
Die Weglaſſang des beſtimmten Artikels 
ift, aufer in dem erſten Falle mir von, 
nicht zu bifigen, Die uns Yarur mit: 
leidig eingeſenkt, Us. 

Die KTarurälien, (fünflplbig,) fing. 
inuf, ang dem mittleın Lat. Naturale, 
ı) Alle voh der Natur felbft hervor ge: 
beachte robe Körper, fo lange fie von ber 
Kuuſt nocd|uicht zu ſeht verändert worden. 

So 
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So nennet man dad Getreide, die Wolle 
u. Jſ. f. die Naturalien wder natürlichen 
Producte eiues Landes. In der eiafachen 
Zahl iſt auch wol das Lat. Naturale ide 
lich. 2) Zu engeler Bedeutung find die 
Natutalien oder natürlichen Körper, 
alle von der Natur felof zuſammen geiey: 
ten Körper auf unferm Erdboden, fo lange 
fie durch die Knuſt noch nicht merklich ver: 
ändert worden, welde Körper man gemei: 
niglich indrer Haupiclaffen oder fo genann⸗ 
te Reiche zu vertbeillen pflegt, S. Yia: 
turreich. - Daher das Waryralien: Cabi: 
neit, wo dergleihen Körper aufgeſtellet 
werden. 


Naturaliſiren, verb. reg. ad, aus 


dem frätern Lat, naturalizare, water die, 


Zahl der eingebormen Bürger eines Landes 
oder einer Stadt aufnehmen, und mit al: 
len diefen zuſtändizen Vorrechten und Frey— 
heiten begaben. 

zer Naturaliſt, des — en, plur. 
die — en, aus dem ſpätern Lat, Natura- 
Lſta, eine Perſon, welche die natürliche 
itdung der Pflichten gezen Gotf für bins 
kinglib zu feiner Gemeinſchaft mit dems 
felben Lätt. Deſſen Lehrbegriff oder Mei: 
zungen, der Vaturalismus. 

Das Naturẽéell, des — es, plur. die 
aus bein Frazzöſ. Nacurel, bie 
natürliche, d. i. erfie und urfprünglige 
Einrichtung der Vorärllungds und Wegeh: 
ruugelräfte eines Meniven, in gures 
Vatutell baben, feinem Gemüthe, ins 
gleien-feinen Borfiikungsfräften nach gut 
grarter fegn. “Yan bar eine gewiſſe 
- Derläugnung feiner felbit in der Sreund: 
ſchaft zum Wunder der Tugend erboben, 
die doch oft nur ein gliichlicher Ligen: 
finn des Naturells war, Gell. 


Der Vaturforſcher, des—s, plur. 
ut nom Ang. zämin. die Naturſorſche— 
sinn, eine Deren, welche die Verändern, 
gen iu der Natur, d. i; in der Kürperwelt, 
nah ihren Seſetzen und ihrer @utflehungs: 
art zu erforfhen ſucht. S. Naturkenner. 
Daher die Tarurrsrfchung, die Bemli: 
bung, die Veräudernngen, welche in ben 
Körpern vorhergehen, und die Geſetze, 
nach velchen fie erfolgen, zu erfosichen, 

Adel, Ausz, 3, Th, 
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Die KTaturgefcbichte, plur. doch nur 
von mehrern Lebrbücern diefer Art, die 
—n, die Geigichte, d. i. das Verzeich⸗ 
niß und die Beſchreibung der natürlichen 
oder zu den drey Natuxreichen gebürigen 
Körper; Hiftoria naturalis, die Yrarurs 
Atorie. S. Geſchichte. 

Das Naturgeſetz, des—es, plur. 
die —e. 1) Ju der Naturlebre, die Se: 
fege, d. 1. Regeln, nad welchen fib bie 
Derinderungen in der Tatur, d. i. in der 
Körperwelt, zutragenz; ’die Bewegunas: 
gejege. In weiterer Bedeutung werben 
auch wohl die Morlelungsgeiege in ber 
Geifterwelt mit unter den Naturgefepnen 
begriffen. 2) An der Moral find dieYia: 
turgefege Regeln, Vorſchriften für unfere 
freyen Handlungen, welche aus natürlig 
befanuten Wahrbeiten bergaleitet werden, 
weiche wir dur den richtigen Gebraud der 
Vernunft lernen. Der ganze Umfang dies 
fer Gelege wird and collective Das Natur⸗ 


geſetz oder das Seſetz der Natur genannt; 


da denn der Plural ungewöhnlich iſt. 


Der Naturkennner, des—s, plur. 
ut nom fing. Fämiun. die Naturkenne— 
rinn, eine Perſon, welche bie VBeründes 
ringen in der Natur, d. i. in ber Körper: 
welt nah ihrem Dafeun, nah ihrer Ent: 
ſtehungsart, und nach den Belegen, nad 
welchen fie erfolgen, fennet, ihrer lundig 
ift, d. 8. are und beutiihe Vorſtellungen 
davon bat; der Vaturkundige. Daber 
die Naturkenntniß, plur. inuſ. die 
Kenntniß der Natur, d. I. der Inbegriff der 
flaren und deutlichen VBorfellungen von den 
allgemeinen Veranderungskräften ber Kör— 
per, welde au die Naturkunde genaunf 
wirb, 


Die Naturlehre, plur. doch nur von 
mehrern Lehrbüchern diefer Art, die—n, 
bie Lehre, d. i. der Jubegriff aller die 
Deränberungsfräfte ber Körper berreifeuden 
Wahrheiten, bie Lehre von den Urſachen 
ber Veränderungen in der Körperwelt; 
Phyfica, Sugleihen ein Buch, worin 
biefe Lehre vorgetragen wird. - Wird diefe 
Lehre auf eine wiſſenſchaftliche Art bebans 
beit, fo heißt fie die Naturwiſſenſchaft . 
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VNatürlich, — er, — fie, welche 
Comparatton doch nur in einigen Füllen 
üblich iſt, adj. et adv. der Natur gen, 
In der Nabur gegründer. 1. So fem 
Natur die Berinderungefiaft oder die ders 
bindung des Maunnigfeltigen eines einzel: 
nen Dinge ill. j 

1) Uterhaupt in diefer Veränderungs— 
- Eraft, in dieſer Werbindung des Mannig: 
faltigen gegtündet. (a) Ciniger Maßen 
in derſclben gegründet, derſelten gemäß, 
in welger Bedentung auch die Compara— 
tion Statt finde: ; im Gegenſatze des un— 
natürlich.“ Zu dieiem Verſtande iſt die 
Tugeud, das Chriſtenthum, die Höm— 
migkeit dem Wienfchen natürlich. ob: 
len, Spinnen u. f. f. find Feige natiir— 


lichen Speiſen des Menſchen. Dac if 
Fein natürlicher Zunger. db) Noch 


häufiger, ganz darin gegründet, feinen 
zureigenden Grund darin habend, von 
dem erflen @utftehen an im einem Dinge 
gegründet; im Gegenſatze des übernatür— 
lich und zuweilen auch unnatirlich. Das 
natürliche Leben, im Gegeulatze des 
geiſtlichen. Der natürliche Tod, wel: 
der aus erfbünften Bewegungöfräften ents 
ſtehet, im Gegenſatze eines unnatürlichen 
ober gewalticmen, Mir feinem ce: 
ſchwinden Tode ift es wohl nicht natür⸗ 
lih zugegangen.  Kines narürlichen 
Todes fterben, natürlicher Weife fter: 
ben, auf einem inneren zur Auflöſang ber 
wefentliten Theite binreihenden Grunde, 
Sn einem andern theologiſchen Verſtande 
iſt der natürliche, leibliche oder zeitliche 
Tod, der in ber gegenwärtigen Verfaſſung 
unferer Veränderungsfrifte gegründet ift, 
im Gegenfage des geiftlihen und ewigen 
Todes. ins alle treibt ein natürlicher 
Trieb 3u dem Slücke, dem ziele unſrer 
Würfe. (ch Im engfien Verſtande ift 
nur-basienige nerlielich, was fo ſehr im 
der Veränderungsfraft, in der anfünglicen 
Einrichtung eines Dinges gegründet ift, 
daß auch keine freye Wahl dabep Gtatt jin: 
det; im Segeaſatze des willliibrlid), 
Eo merden. die Verdauung der Speiſen, 
der Umlauf des Geblütes, die Fottſchaf⸗ 
fung unnüger Theile aus dem Körper u, ſ. 
f. natürliche Gandlungen genannt, 
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2) In verfhiedenen Cinfhränfunger, 
wo diefes Wort mehr iinterabtheilungen lei⸗ 
det, als deſſen Hanptwort, weil die Kıt 
und Meife, wie eine Sache in der Natur 
eines Dinges gegründet iſt, verſeiedene 
Stufen leidet, (e) In Anfehung de 
Körpers allein, was in deſſen Benegungs 
Eraft zum Theil, oder auch gan, ode 
endlich auch mit Ausſchließung aler Wil: 
tührlidkeit gegründer ift, in welchem ep 
tern Falle es zu der nächſt vorber gegangı: 
nen Bedeutang gehöret. (db) In ber 
Theologie, we natürlich dem übersarür 
lich und zuweilen, auch dem geoffendart 
eutzegen geſetzt wird; ehne Gomparazion. 
Die natürliche Theologie, die Erkcunt: 
niß Gottes, ſo fern felbige allein burs 
rechtmäßigen Bebraub der Vernmft, aus 
eigenen dem Menſchen bei feinem Eutſtehen 
mitzgetheflten Kräften, erlangt wir. 
Der netiirliche tiIenich, ı Cor. 2. 14. 
wuxınos, fo wie er ohne alle übernarürlide 
Deränderiug betrachtet wird. Natürliche 
Pflichten, welge durch das Naturgeieg br 
ftimme werden. Die netürliche $rem: 
migfeit, welche fih auf natürlide dr 
kenutniß gründet. (c) Der erftew anfän: 
liten Beſchaffenheit einer Sache gemäf, 
ia derfelben gegründet, mit Ausichliesun 
aller nachmahls erfolgten ober von anfın 
berrührenden Beränderungen, wo ed wie 
ber mancherley Unterarten gibt. Im Gr 
geufage bed Unterrichtes, der @rzlehung, 
der bürgerlichen Cinrichtung und Drkuung 
ift natürlich der, erſten unausgebildeten 
Beſchaffeubeit gemäß. Der nariirlihe 
Menſch, oder Nararmenſch, fo wie et 
ohne alle geſittete Erziehung, ohne ale 
bürgetliche Geſellſcaft betrachtet wird. 
Die natürliche Freiheit, welche ein Gr 
ſchöpf in dem Stand der Natur genießt. 
Wo es denn zuweilen auch als ein gelinde 
rer Ausdruck für grob gebraust wir. 
Das Fomme sehr narürlich beraus. 
Dahin fheint vermuthlich auch die. Brdew 
tung des Worted marürlich zu gehören, 
wenn es in der anftäsdigenr und glimpflicen 
Spredmrt fir unehelich gebrasoı win, 
Ein natürlicher Sohn, eine narürliche 
Tochter, ein narürliches Kind, welche 
bloß auseinem natürlipen Bedürfarfie, bloz 
dk naq 
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nach dem Stande ber Natur, ohne Veob: 
achtung der bürgeriichen Ordnung gezenget 
worden. , Im Gegenlatze der Runjt, oder 
der darch wiltübrlice Mittel vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, des GePünftelten. 
Natürlicher Wein, natürliches Waflers 
Der Wein war nicht natürlich, ſoudern 
gefüungtele. Natürliches Jar, eigenes 
Haat, im Gegenſatze des falichen. 
ner Sache ihren narürlichen Seruch 
laſſen. Dieſe Farbe iſt der Blume nicht 
natürlich. Eine-narürliche Geſi bee: 
farbe. Der natürliche Tagı, ber bir: 
gerlige, ber in 24 Stunden geiteilet 
wird, zum Uuterfchiede des künſtlichen, 
der vom Aufgauge der Somue bis zu ih— 
rem Uuiergange dauert, In weiterer Be: 
dentung ift auch etwas natürlich, wenn 
es aleich duch die Kunjt veräudert iſt, 
aber doch der wahrer natürlichen Beſchaf— 
feaheit ſehr ähnlich iſt, wo es aber zu ei: 
ner der ſolgeaden Bedeutungen gehören, 
Im Gegenfage des Gerüchten, des Müh— 
famen, Das folar ganz natürlich dar: 
aus. Watürliche Gedaufen, melde je 
dem Menſchen von gefuuder Vernunft von 
felöft einfallen, und aus der Soche ſelbſt 
zu enifteben ſheinen. Oft iſt natürlich 
auch minder kaͤnſtlich, minder geſucht, im 
Gegenſatze des mehr Köaſtlichen, mehr 
Geſuchten. Eine natürliche Tonleiter, 
in der Muſik, deren Töne durch feine Ver⸗ 
fegunssgeisen rerazdert werden; im Bes 
gewisge der verſezdten. Am Begeniage 
bes Zwanges oder des Gezwungenen, für 
ungezwungen. Das folge ganz natilr: 
lich. Ein Gram, der eigenſtunig iſt, 
verbreitet ſich nicht ſo natürlich tiber 
fremde Deaeuftinde, Hecmes. 

3) Ja ber weitere Bedeutung ded Mor: 
tes Natur ik natürlich in Auſehung bes 
Urſprunges, mit eines Sache zugleich ent: 
ſtehend, in dem gleigzeliigen Urſprunge 
gegründet. Die natürtıche Geſellſchaäft, 
die Geſellſchaft zwiigen Ültern und Kin: 
dern, weil fie wit dem Euthehen eines je: 
den eingeluen Meuſchen guglerh eutficher. 
In dieſem Verſtande heißt in der Cheolo: 
gie das Ebeubild Goties dem Menſchen 
natürlich, weil es mit der Natur, mit 
der Verdindung des Maunigfaltigen in 


1? ı: 


dem. Menſchen zugleich entftand, 


Beſchaffeuheit einer Bade, 
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Natür⸗ 
liche zeichen; wo eine Sache beiliniig ne— 
beu der andern tft, oder vejtähd’a auf dies 
feibe folgt. So ik der Raͤuch ein ne 
türliches Zeichen des Scmere. Mo eb 
denn zuweilen aud für rechtwäßig georaucht 
wird, Der natürliche Oberberr, wel: 
chem man gleihlam von ferusin Eutſtehen 
an unterwerfen if. 

4) Ju nych weiterer Bedeutung, ber 
der Verbin: 
bung des Mannigfalfigen in ihr gemäs, im 
berielbeu gegründ:t. Wear es nicht na® 
türlich, daß dieſer Megwohn meine 
ganze Freude verderben mußte? Atte 
nıchr natiirlich, anf die Gewipheit eınee 
Pünftigen Kinrhrarn Welt zu 
ſchließen, da in der gegezwärtigein fait 
alles nur Anlage iſt? Da er die Hoff⸗ 
nung zu geſallen aufgpab, fo wareg 
Ganz natürlich, daun er auch die Des 
miübung Darum aufgab. Die Intürs 
lie Schrabait 5 

2. So fern Natur Die wirkende Kraft 
aller Köper als eine Cinhelt verranter iſt, 


su 
us 


iſt narurlich, 


1) Eigeutlich, dieſer wirkeuten Kraft 
gemäß, im derfziben entweder sum Zuriie 
oder ganz gegründet, aus wrriisen er» 
flärbar, verſtändlich; im Seifen veg 
unnatürlich, übersarürlud uno wr Ser: 
natürlich. Das geber ganz nerirtich 
zu. Die natürliche 3auberev. xAß 
die Sonne auf und unterauer, iſt 
fese natirlich. Das iſt natürlicher 
Weiſe nicht möglich. 

2) Zur Natur, db. 8. zur Körerwelt 
gebsrig, einzelnen Teilen derieiten yes 
mäß oder ühnlich. Natiürliche Körper, ' 
weihe zu einem ber Narurreige gehören, 
fo fange fie darch bie Kunft no nit merk⸗ 
lich veräudert nordeu; Naturalien. Wo 
es denn in weiterer Bedeutonz auch für eis 
nen wirklichen ober doch leicht miögliten 
Segenſtand, gebraucht wird, Das Bıld 
fieher narürlich fo aus, wie er felbft. 
Er fteller ih narürlih fo, als wenn 
er betrübr wäre, Femanden ſehr na⸗ 
turlich nachabmen. Buber dern in den 
ſchönen Künften natürlich auch der Nas 
tar, d. i. ben wirklich vorhandenen oter 

O 2 doch 
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to möglihen Körpern ähnlich md genuäß 


” 


bedeutet, 

Anm. So oft diefes Wort ähnlich ober 
gewmaß bebeutet, leidet es aud die Compa⸗ 
ration, weil bie Sache ſelbſt hier mehres 
zer Grade fähig iſt. 

Die Natürlichkeit, plur. inuf. bie 
Eigenſchaft eines Dinges, nad welger es 
natürlich il. Die Natürlichkeit unferer 
Triebe, Die Natürlichkeit der Schreibe 
art. 

Das Naturlicht, des — es, plur. 
inuf, eine figürliche Benennung der durd 
netirlibe Kräfte möglichen Erkenntniß, 
ingieigen der Vernunft, fo fern fie diefe 
Grfenntni$ gewäbret. 

Der Naturmönſch, des— en, plur. 
die — en, ein im Stande der Natur le: 
bender Menih, ohne alle bürgerlide Wer: 
faſſuns oder Eiuſhraänkung von außen. 

Das Naturrecht, des — es, plur. 
die — e, Kechte, melde einem jedea 
Dinge vermöge der Einrichtung feiner Na— 
tue zulommen. In engerer und gewöhn⸗ 
licheter Bedeutung, Rechte, welche einem 
jeden Menſchen vermöge feiner allgemeinen 
Beſchaffegbeit, auch außer der bürgerlichen 
Geſellſchaft und ohne Ruckſicht auf dieſelte 
zulommen. Ingleicen ber Jubegrifj die⸗ 
fer Rechte, ohne Plural; das Recht der 
Natur, Jus Naturae, im Gegenfage des 
durch willtührliche Einrichtung entftande: 
nen ober bürgerlichen Rechtes. 

Das Naturreich, des—es, plur. 
die—e, 1) Die ganze fihtbare Kürper: 
welt, als ein mit einander genau verbun: 
denes Ganze betrachtet; ohne Plural, In 
der Theologie, wo ed dem Gnadenreiche, 
welches fib nur anf die Menfhen und be: 
ſonders auf die Gläubigen erfiredt, ent: 
gegen ftebet, wird ed auch das Reich der 
Wschr genannt. 2) Im engerer Beben: 
tung’ pflegt man ale anf und unter der Er: 
de befindlichen bekannten Körper in brey 
Hauptklaſſen oder fo genaunte Naturreiche 
zu theilen, welde das Tbierreich, das 
Pflanzenreich und Mineralreich find, 

Das Naturſpiel, des — cd, plur. 
die — e, ein Nahme, welgen mau in der 
Naturgeſchichte folchen natürlichen Körpern 
gibt, welde einige zufülige Ähnlichkeit 


eb 424 


mit andern Körpern haben, weil die Na: 
tur bey deren Bildung gleihfam ſpielete. 
Dergleichen find die Linſenſtelne m. f. f. 
Steine: welche zufälliger Weiſe Linſen 
ahnlich ſehen. In dem Steinreiche werben 
ſolche Vaturſpiel⸗e arch Steinſpiele gemaunt, 

Der Naturireb, des — es, plur. 
die — e, ein jeder Trieb, welcher in ber 
Narr, d. i. in der Veränderungstraft 
allein, gegründer if. Im engerer Be: 
deutung iſt ein Naturtrieb, Lat. in: 
ftince, ein ſolcher Zrieb diefer Urt, der fo 
febr in der Veränderurgsfraft gegründet 
ift, Daß auch Felne freve Wahl dabep Stett 
findet, Den Naturtrieb durch das ebe: 
Iıche Band feſſeln. Wenn ein folder 
Trieb bey den Thileren auf gewiffe dem An: 
(beine nah Einflibe Berrichtungen einge 
foräufr if, fo wird er ung der Kunſt⸗ 
trieb genannt. 

Die Naturwiſſenſchaft, plur. des 
hur von mehreren Lehrbüchern dieſer Art, 
die — en, die wiſſenſchaftliche Keuetui 
der Natur, d. i. der Berinderunasfräfte 
aller körperlichen Dinge, die Naturfeuntaif 
als eine Wiſſenſchaft betrachtet, fo wohl 
objeciive, als fudjectise; Scientia natu- 
yalis, Phyfica, die Phyſik, welge in 
andern Dücligten auch die Narurlebre, 
die KTaturkunde oder Naturkenntniß ge 
naunt wird, S. Kenurmiß und — 
ſchaft. 

Der Yiebel, des— s, plur. ut nom. 
fing. eine Menge willeriger, Dura die 


Kälte verdickter Dönſte in der unterm Luft, 


welde diefelbe undurtfihtig machen, nad 
in der Ferne eine Wolfe beißen. Es ent: 
ſteht ein Nebel. Der Vebel fällt, wern 
ſich die Dünſte auf die Erdfläche legen. 
Der Nebel ſteigt in die Zöhe, wenn er 
ſich in die obere Luft begiebt uud daſelbſt 
zur Wolfe wird; aber, cs fteigr ein Yie 
bel iauf, d. i. ed entficher ein Mebel, 
Bey Yacht und Nebel auszicben, bein 
lich, in aller Stile. Femanden einen 
Vebel vor den Augen machen, welüt 
man auch ſagt, ibm einen blauen Dunit 
vormachen. 

Yiebelicht, — er, — eſte, adj. et 
adv. einem Nebel ähnlich. Ein nebelich— 
ter Stern, in der Aſtrenomie, welcher 
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einem kleinen Wölkchen, oder hellen Flek⸗ 
fen gleicht. 

Nẽbelig, — er, — ſte, adj. et 
adv. Nebel enthaltend, ans Nebel befte: 
bend. Nebeliges Wetter. Le ift heute 
febr nebelig. 

Die Nẽebelkappe, plur. die — n, 
in den Ritter-Romanen der mittlern Zeit, 
eine dezauberte Kapve, vermittelt deren 
man fih in einen Rebel verwandeln und 
unfihtbar machen konnte; das Zelmkäpp⸗ 
lein, bey andern bie Tarnkappe. 

Nébeln, verb, reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte baben, welches aber nur uns 
perfünli gebraudt wird. Es nebelr, es 
fällt ein Nebel, es ift nebelig. In bene: 
bein iſt ed auch perfünlih und thätig 
üblich. 

Nẽben, ein Partikel, welche überhaupt 
eine Nähe ausdeudt, und auf eine doppelte 
Art gebraucht wird, 

I. Als ein Vorwort, mo fie fo wohl bie 
dritte als vierte Endung des Nenumworte 
erfordert. 

1. Die dritte Endung, wenn ein Zus 
ſtand der Ruhe nahe bey einem andern 
Dinge bezeichnet werden fol, 1) Eigent: 
lich. Er ſaß neben mir. Er wohner 
aleich neben uns an. Sie fanden ne: 
ben einander. Neben der Wahrheit 
vorbey fpazieren, two zwar die Haublung 
felbft eine Bewegung ift, welche aber in 
Rückſicht auf die Wahrheit im Stande der 
Ruhe gedacht wird; fo wie man auch / ſagt, 
neben dem Walde hin gehen; würdig, 
neben ihr zu wandeln. 2) Figürlich, fuͤr 
außer, einen Zuſatz zu ober aufereinem ſchon 
vorhandenen Dinge zu bezeichnen , mit beifen 
Benbebaltung; wo ed doch in den meiften 
Fällen im Hochdeutſchen ungewöhnlich zum 
werden aufängt. Du follt Feine andere 
Götter baben neben mir, 2 Mof. 20, 3. 
Du follft deines Weibes Schwefter nicht 
nehmen neben ihr, 3 Mof. 18, 18. Am 
bäufigitten fommt diefe Bedentung noch in 
den Zuſammenſetzungen vor, wo es ein 
"Ding bedeutet, weiches fib nabe bey und 
aufer einem andern von eben derfelben Art 
befindet, und zuweilen uoch den Mebenbe: 
gif des nach, d. i. der geringen, uns 


— 
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wichtigern Beſchaffenheit, bey ſich führer, 
da es denn demjenigen Dinge eutgegen ges 
ſetzet wird, welches in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung das Wort Zaupt — hat. Siehe 
auch Nebſt. 

2. Die vierte Endung, elne Bewegung 
nahe bey oder zu einem Dinge zu bezeich⸗ 
nen. Daß er ibn fege meben die Sürs 
ften, neben: die Sürsten feines Volkes, 
Pſ. 113, 7,8. Er foll die Afche neben 
den Altar fchiisgen, 3 Moſ. 4, ıo. ' Als 
er milde war und ſich neben eine Wand 
legte, Keb. 2, 10. Jeſus flellere ein 
Rind weben fich, Luc. 9, 47. DBearade 
fie neben midy, Tob. 4, 5. Gie traren 
neben die Kühe, ı Moſ, 41, 3. 

II. als ein Umſtandswort, wo es doch 
nur in Seſellſchaft einiger audern Partileln 
gebraucht witrtd. Neben ber neben, rei» 
ten, fahren; im gemeinen Leben beyher, 
wo es auch mit ben ber zaſammen gezegen 
wird ,„ nebenher. Inglelchen figürs 
lich, auf eine eutferntere, zuſällige Art, 
quafi aliud agendo, als eine Nebeunſache, 
in weldem Verſtande auch neben bey übe 
li ift. Ich will es neben ber oder ne= 
ben bey machen. Neben her diene ich 
den. Armen, fo viel meine Umſtände 
erlauben. 

Die Ylebenarbeit, plur, die — en, 
eine Arbeit, melde man neben und außer 
der 34uptarbeit verrichtet oder zu vers 
risten Gat. “liberbäufte Webenarbeiten 
baben,. Etwas als eine Nebenarbeit 
bebaudeln. 2 

Der Nêbenbegriff, des — es, plur. 
die — e, ein Begriff, welcher einem 
Worte noch außer dem 3auptbegriffe ans 
klebet, der feinen Grund in dem Haupt: 
begriffe bat; wenn 3. B. das Wort nach 
außer der Kolge der Zeit nnd des Ortes 
auch den darin gegründeten Begriff der ges 
tingern Beſchaffenheit hat, 

Der Krebenbuhler, des — 8, plur. 
ut nom. fing. Fämin, die Tebentubles 
rinn, von Bubler, ein Liebhaber, eine 
Perſon, welche fih neben und aufer einer 
andern um die Liebe einer und ebeu bers 
ſelben Perſon bewirbt; der Mitbuhler. 
Cajus iſt Titii Vebenbuhler, und Titins 
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Cofi, wenn ſich beyde um ein und eben 
daſſelbe Franenzimmer bewerben. 

Das evending, des — es, plur. 
die — e, ein Ding, fo’ fern ed einem 
Haͤuptdinge, d. 1. dem mictigern ober 
vorsehmern, nachgeſetzet iſt. Sich bey 
Tiebendingen verweilen. Siehe Ne— 
benſache. 

Das Nẽébengebäude, des —5, plur. 
ut nom fing. ein von dein Jauprgeböände 
‚ anningiges @rbäude, beionders, wenn es 
fis arareio neben demſelben befindet. 

2er Nẽebenmenſch, des — en, plur. 
tie — en, ein jeder Menfh, welcer ſich 
neben, db. $, außer einem andern, befindet; 
der Meittelmenſch. Seinen Tebenmen: 
ſchen zum Nutzen leben, feinem, Näd> 
fen, aubetn Menſchen. 

Die Wbenfsche, plur. die — nm, 
eine iche Sache, fo fern fie tr der Zaupt⸗ 
ſache zegründet, von ihr abhängig, ihr 
nach⸗ und untergeordnet iſt. Das iſt nur 
eine Vebenſache. Sich mit Nebenſa— 
chem abgeben, bey Nebenſachen auf: 
halten. 

Die Nkebenſonne, plur. die — m, 
der Wiederſchein der Sonne, oder das durch 
bie Nefrastion ber Lichtſtrahlen in der mit 
Dinften angefülten Luft bervot gebrachte 
wild der Sonne; Parelium, auch die 
Beyſonne. 

Die Nebenſtube, plur. die — m 
Diminut. das Vebenſtübchen, eine Stu: 
be, welche fib dem Orte nad neben einer 
andern, ibe zur Seite befindet. Inglei— 
chen eine der Zauptſtube nach⸗ und un⸗ 
tergeordnete, von ihr abhängige, gemei— 
vizlich kleinere Stabe. 

Die Néebenſtunde, noch häufiger im 
Pluval, die — n, diejenige Zeit, in wel⸗ 
er man von feinen ordentlichen Amts⸗ 
der Berufsgeſchäften befreyet ift, denſel⸗ 
ben ohne deren Nachtheil abbrechen Fann; 
}lorae fubeifivee, Etwas in den 
Nebenſtunden verrichten. Seine Ye: 
benſtunden gur anwenden. 

Der Ncbenweg, des — es, plur. 
die — e, ein Weg, meelher neben einem 
entera gedet. Angleiten ein dem 3aupt⸗ 
wege neh ⸗— ober untergtordneter Weg, 
Zawellen and figiriich für Abweg. 
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Das Lrebenwirf, des — es, plur. 
die — e, ein dem auptwerke nah 
oder nntergeordnefes, von demielben cb: 
hängiges Werf. J 

Das Irebenwort, des — es, plur. 
die — wörter, 1) überharpt, ein 
Mort, welches dem 54uptworte; Di. 
dem vornehmften mwichfigften Worte, wat: 
und mitergeordret it; in welcher Beben: 
tung es don wur felten gebraucht wird, 
Am häufigiten, in der Sprachkunſt, 2) 
dad Qibverbium zu bezeichnen, d. i. eine 
ſolche Partikel, welche dem Zeitworte bey: 
gefellet wird, und daſſelbe befrimmtt, 3. 
B. er reitet ſchnell, wofir andere bie 
Benemungen Beywort, Zuwort m, f. f. 
verfu&t haben. 

Das Nebenzimmer, des — o, plur. 
ut nom, fing. Dininut. das Vebenzim⸗ 
merchen, ein Zimmer bey und neben ei⸗ 
nem andern. 

Der Néêbenzwẽeck, des — er, plur, 
die — ce, ein dem aupt;wecke mad: 
und wntergeordneter, von demſelben al: 
hängiger, in demfeiben gegründeter Imre. 

Trebft, ein Vorwort, we'rches die buitte 
Endung erfordert, nnd nur in der fixhrlis 
chen Vereutung des Morwortes neben ge: 
braucht wird, anzubeuten, ‚daß ein Din 
neben, d. ti. mit dem andern zugleich, 
tft oder geſchiehet, obne doh den Neben: 
begriff der geriugern Beſchaſſenhtit zu be 
ben; für mie. Man gebraucht es gemei: 
niglih da, mo mir eine Zwerdeutigleit 
veraulaffen Fönnte, wenn weiter nichts ald 


‚eine Coexiſtenz der Sache ober Handlung 


angedeutet werden fol. Sie war nebſt 
ihrem ‚Gefchwifter im Garten. Der 
Vachtanker wird nebſt dem Gaupranfer 
sur Nachtzeit ausgeworfen. Meine 
Angehörigen empſehlen ſich ihnen nebſt 
mir. Aber in der eigentlichen Bedentung 
des Vorwortes neben, von dem Otte ge 
braucht, iſt es im Hochdeutſchen unge— 
wöhnlich. Vor ibm liegt der Tod, nebſt 
ihn lient das Leben, Wirbof. 

Necken, verb. reg. adt. datch feine 
Meleidigungen, durch Feine VPoſſen bloß zu 
feinem Vergnügen, zum Unwiden, zum 
Zorne reitzen. 
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Ihr lebhafter Wis verleitet fie oft, 
ibre GSeſchwiſter zu” necken, und ihnen 
kleine Ränfe abzulaufen, Weiße. Was 
ſich liebt, das neckt ſich gern, Gel. 
Daber des Necken. i 

Die Vlederey, plur. die— en, das 
swieberhohlfe Neden; obae Plural. Sm: 
gleichen Eleine Beleidigungen, welche bar: 
auf abzielen, den andern zu reiten. Es 
find unter den Truppen allerley Yiede: 
reyen vorgefallen, 

**8 ckiſch, — er, — te, adi. et adv. 
welches nur im gemeinen Leben für ſpaß— 
baft, poſſierlich üblib it. Min necifiher 
Menſch. Ein nedifcher Streich. Das 
iſt Doch neckiſch. 

1. Die Noͤffe, plur. die—n, ein 
Nabme, welchen in einigen Gegenden, 3. 
B. in Meigen, die Blattläuſe haben, S. 
biefes Wort. 

2. Der Yiöffe, des — n, plur. die 
— n, ein vorzüglich im Oberdeutfchen fib- 
liches Wort, einen Entel, d. i. des Soh— 
nes oder der Tochter Sohn, ingleichen bes 
Bruders oder der Saweſter Sohn zu be 
zeihren. Die geiftlihen Ehurfürften bes 
Toramen beat zu Tage von dem Kaiſer den 
Tittel Veffe, dagegen die weltlichen Oheim 
heißen. 

Der Neger, da — s, plur. die — n, 
Fämin. die Yiegerinn, aus dem Franz. 
Negre, nud dies von dem Latein. niger, 
eine Wenennung, melde man beit zu Ta: 
ge den Eimmohnern bes füblichen Afrika 
wegen ihrer völlig fhwarzen Geſichtsfarbe 
zu geben pflegt, und die daher au wohl 
die Schwarzen genanut werben, 

Yieben, &. Nähen. 

Yıehbmen, verb. irreg. ich nehme, 
du mimmft, er nimmt, Eonj. ich neb: 
me; Imperf. ih nahm, Eonj. ich näh— 
me? Mitteln. genommen; Imperat. 
nimm. @s Ift auf gedoppelte Art üblich. 

I, Als ein Neutrum, mit dem Hülfd- 
worte haben, in einen Zuſtand verfeget 

werben; in welder Bedeutung es eine Fi: 
gur des folgenden Activi ifi, aber nur in 

‚ einigen wenigen Fällen gebraucht wird. 
überband nebmen, fich ausbreiten, das 
Übergewicht befommen.. Schaden neb: 
men, einen Schaden, Nachtheil erleiden; 
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beſonders in engerer Bedeutung von einer 
körperlichen Beſchädigung ober Verletzung, 
in weldem Falle man yon Perſonen auch 
at, zu Schaden fommen, Das Kınd 
fiel die Treppe binunter, nchm aber 
Feinen Schaden, wurde nicht berchädiget. 
Einen Anfang nebmen, apgelangen wers 
den; ein Ende nehmen. aufhören. Die 
Sache bar eine gute, glückliche, ſchlechte, 
unglückliche Wendung genommen, betom» 
men. Hierher gebüret auch die unnerfüns 
liche oder doch nur im der dritten Perſen 
übliche R. U. es nimme mich Wunder, 
es wundert mich, die Sache nimmt mich 


Wunder, wundert mid. So nınımp 
michs nicht Wunder, Sell. Das follre 
mich febr Wunder nebmen, Was mich 
Dabey febr Wunder nabm, Dieſes bat 
viele Wunder genommen. Das darf 


dich niche Wunder nehmen. 

Il. Als ein Activum, wo ed in einem 
fehre weiten Umfange von Bedeutungen 
üblich ift, und eine Sache fi oder eiuem 
Theile feines Körpers nahe bringen be> 
bentet. 

1. Eigentlich, wo es fich welter erfiredt 
als fallen, indem dieſes eine Hand oder 
anderes zangenart iges Glied voraus ſetzet, 
womit eine Sache gefaſſet wird, nehmen 
aber von allen Gfledern und Theilen des 
Leides gebrauht werden fuun, Man 
nimmt etwas in die Hand, mir der 
“and; man nimmt aber aud etwas auf 
den Bopf, auf den Rüden, auf die 
Achſel, w. f. f. wend aleich keine Hand 
dabei gebraudt wird. Das Glas von 
dem Tiſche, das Geld aus der Taſche 
nehmen, Femanden etwas aus der 
Anand nehmen. Kin Dinge in den Mund 
nehmen. Yemanden bey der Zand neb: 
men, ibn freundſchafelich und fanfr an die 
Sand fallen; dagegen jemanden bey dem 
Kopfe nebmen mebr Ungeftüm voraus 
fest, und au figürlih für in Merbaft 
nehmen gebraucht wird. Eine Perfon in 
den Arm, ein Kind aufden Arm neh— 
men, Bein Blatt vor den YWiumb (im 
gemeinen Leben vor das Maul) uehrirı, 
fieymüthig reden und urtheilen. Ich 
nehme fie beym Worte, ich balte mid an 
ihr Wort. Sich viel heraus wehmen, 
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fizürlich, ſich viele Freyhelt anmaßen. 
Eine Caſt auf den Rücken nehmen. Eine 
Sche auf ſich nehmen, ſich anheiſchig 


wachen, fie aus zuführen, fie zu verant: 
worten; Das nehme ich auf mich. Das 


will ich fihon über mich nehmen, e# zu 


verantworten. Wohin benn eine große 
Menge ähnliker Arten der Ausbrüde ge: 
böretz wo nehmen eine Art des nahe brin: 
geys und oft ud des zu eigen machens be: 
deutet, und wo die ganze M. 9. bald ei: 
gentlich, bald aber and figürlih genom: 
nen werden muß. Speiſe und Tran? 
zu fih nehmen, genisgen. Ich babe 
heute nody nichts zu mir genommen, 
noch nichts genofien. Arzeney nchmen 
pter einuchmen. Mrwas in Empfang 
nehmen. Etwas zu fih nebmen, es zu 
fib jeden. Nehmen fie das Geld zu 
ſich. Femanden ın die Mitte nehmen. 
Das Wert vor die And nehmen. Et— 
was in die Arbeit nebmen. Einem 
das Wort aus dem Wunde nehmen, 
eben das fagen, was der andere ſagen woll: 
te. Zemanden zu fih in den Waaen 
nebmen, ibn in feinem Wagen figen laf: 
fen. Jemanden zu fih im das Zaus 
nehmen, ihn in demfelben wohnen, fi 
aufhalten laſſen, tm meiteften Berftande, 
ohne Beſtimmung der Zeitdauer oder ber 
Art und Weiſe. Go aud, jemanden zu 
ſich an den Tıfch nebmen. YFemanden 
ih jeinen Schutz nehmen. Sich zeit zu 
etwag nehmen. 
' men. Wan muß die Eelegenbeir nch: 
men, (nußen, gebrauben,) wenn fie da 
it. Mine Weife, eine Bewohnbeit an 
fib nebmen. Ein Gur ın Pache neb: 
men. Eich die Freyheit nehmen. fr: 
was in Beſitz nchmen: Die poſt neh: 
men, mit Ertrapsfereifen. , Wie viel 
nimmt er des Tages, für feine Arbeir? 
mie viel laßt er fin bafır begablen? Mi: 
nen Eid von jimanden nehmen, ibn 
ſolden ablegen leffen. Seinen Sig oben 
an nehmen, die Oberftelle nehmen. 
Seinen Befehl, einen Entſchluß zurück 
nehmen. Friſche Pferde nehmen, ſich 
geben laſſen. Ein Gut in Leben nehmen. 
Ich woitte nichr viel nehmen, und fie 
nerven Gel, nie viel Geld, Nimm dir 
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wieder einen Sprachmeiſter, Gell. In 
engerer Bedeutung ift, Geld nebmen, fid 
beſtechen laſſen, dagegen man in weiterer 
von einer Geldforte, weihe nicht gäng nud 
gebe ift, fagt, dich Geld wird bier nicht 
genommen, Zu 

Tran fiebet hieraus, daß nehmen ein 
fehr unbefimmtes Wort it, weldes mur 
überhaupt ein nahe bringen bezetibret, 
die Ark nnd Weile ader völlig unentſchirden 
laſſet, weihe denn entweder durch Berſaße 
beſtimmt wird, oder au durch den @r: 
brauch feft geſezet worden. Zu der Iep'en 
Art gehörten nom foigeude Fälle. 1. Kine 
Sean nehmen, eluen Wann nehmen, 
fie oder ihn befrat5en; im welcher Sedeu⸗ 
tung auch nehmen allein gebraucht wird, 
Sie will ihn miche nebmen, bat keine 
Meinung, ibm gu beirathen. —Wenn fie 
dir gefällt, ſo uimm fie. Zur She neb: 
men. 2. Mid dem Mebenbegriife der Gr 
malt, auf Eine gewaltt hätige Art ſich nahe 
bringen, und in weiterer Bedeuturg, ih 
eigen machen, Er läßt ſich nichts neb: 
men. Die Feinde haben ibm alles re 
nommet, Femanden cin Amt, Ibm 
das Kebennehmen, Der Dieb nimmt 
was er finder. Femanden das Seine 
nehmen. Femanden gefangen nehmen, 
Das nimme der Säche nichts, Taste 
ihr nichte. O ſage, wie es immer 
Daß man dir deine Freyheu 
nabm! @ell. 

2. Figuürlich, wo es in fehr vielen Fal— 
fen gebraucht wird, allerley thätige Ber 
ünderungen zu bezeichnen. 

ı) überhaupt. Die Suche nehmen, 
erareifen, flieder, Seine Zuflucht zu ie 
manden nehmen. Urlaub mebmen, Ab: 
fchied nehmen, gute Yacht nebmen, 
Und nabmen hoflich gute Wacht, Gel. 
Sein Vachtlager an einem Orte nebs 
men. Kin «Gerz nehmen, im Oberden: 
deutfken, für faſſen. Das Maß zu eh 
was nebmen. Sich die Mühe nebmen. 
Ich nehme ntir vie Mühe niche. Then, 
Antheil an erwas nehmen. Ich mebme 
ar eurem Gitiike den aufrichtigſten An? 
heil, Weiße. Den Weg wobin nes 
men, fid dahin werden. Einen großen 
Umweg nehmen, Nicht Umgang ned 

men 
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men können, nicht umhin können. Ein 
Erempel, ein Beyſpiel an etwas neb— 
men, es ſich zu einem Bepſpiele dienen 
laſſen. Fine Abſchriſt von erwas neb> 
men, verfertigen, oder verfektigen laffen. 


Die Dolböhe, die Sonnerböhe, die 
ebe eines Srermes. nehmen, meſſen. 


Mit etwas für lieb nehmen, es fin ze: 
fallen lafen, &. Lieb, Sich im Acht 
nehmen, fi bürten. Etwas im Acht 
nehmen, es gemwahr werden, bemerken. 
Eine Sache in Acht nehmen, ſie vor 
Schaden, Kerkift, Verletzung ſorgſältig 
bewahren.“ Seine Abſicht auf etwas 
schmen. Anftand nehmen. Sie neh— 
men die Sache ſehr nenau,. Mit dir 
wird cs fd genau nicht aenommen, Ta: 
jus nahm bier die Wort, feste bier bie 
Mebe, das Geiprüs fort, Und fo in vie: 
len audern Fällca mehr, melde aus dem 
Gebrauche erlerner werden müſſen. 

2) Befonders, (a) Sich betrager. 
Ver waf, wie albern fie ſich dabey 
genommen bat! Geh. Ich bätte mich 
noch wobl anders dabey nehmen kön— 
nen, ebend. (6b) Dft wird es auch von 
Empfindungen, ingleihen von verſchiede— 
nen Wirlungen des Gemüthes und ber 
Seele gebraucht. «) Erwas zu Obren 
nehmen, eine bibliſche, im Hochdeutſchen 
veraltete R. U. für bösen. ©. 
men, welches noch in tiefem Verſtande 
iblich iſt. 4) Etwas zu Acrzen/neb: 
men, davon mit Einftuß auf den Willen 
geriihret werden. 7) Auslegen, ausden: 


ten. Etwas iibel nebmen, es übel aus: 
lesen, mit Empfindung bed Unreqhtes. 


Sebmen fie es mir miche übel. Ein 
‚Wort im einem andern Verstande neb- 
men. Fawenn wir cs fo nebmen, 10 
antlegen, Wie mans nebmen will, 9) 
Dafür halten. Er nımme feine Gelri: 
fenbeie für Feigheit. Nimm für den 
Dichtertrieb miche Leichtigkeit zu rei: 


men, Käſtner. e) Betrachten; doch 
nur in einigen Fällen. Ih mag 
es nebmen wie ich will. Die 


Sache ift im Ganzen genommen nüg- 
lich. Er würde es vielleicht auf einer 
viel ernſthaftern Fuß vehmen, Scleg. 
EC) Daraus kann ich mir nichts nehmen; 


Neid. 


Verneh⸗ 
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ich finde darin nichts, welches ib vußen, 
auf mich anwenden könnte. Was foll 
ich mir aus alle dem nehmen. 

Neoͤhmlich, & Nähmlich. 

Der Veid, des — es, plur. car. 
das anhaltende Mißvergnügen über bie 
Wohlfahtt und die Wergiige anderer, und 
in engeter Bebeutung, die Fertigkeit, ans 
derer Wohlfahrt nud Morgüge auf eine an: 
halteude Art ungern zu fehen;- die Miß— 
aunft, von welcher ber Neid allenfals ein 
höherer and lünger anhaitender @rad if. 
Der Neid befteber in nichrs, als in der 
Unzufriedenbeir der göttlichen Anethei— 
lung, Gel. Neid genen jemanden em: 
pfinden, tracen. Erwas aus Neid 
tbun. Vor Neid beriten wollen, tim 
gemeinen Leben. Der Weid verzebret 
ihu. Das erweckt, verurſacht nur 


leiden, verb. reg. act. welches bie 
vierte Endung der Verfon erfordert; jes 
manden neiden, über deffen Bortige und 
Wohlſtand ein anhalrendes Mißrergnügen 
erupfinden, Ich will dich darum, oder 
deßwegen nicht neiden. Wenn ibn Sürs 
ten neiden, Haged, Im Hochdeutſchen 
ift ed, etwa bie dichteriihe Schreibart 
ausgenommen, größten Theils veraltet, 
indem bag verftärfte beneiden dafür üblis 
cher iſt. So aud das Yeiden, | 

Der Heider, des — 8, plur. ut 
nom, fing. Zämin, welches doch feltener 
vorkommt, die Neiderinn, eine Perfon, 
welche eine andere neidet oder beneidet, d. 
i. ein anhaltendes Mißvergnügen über th» 
ten Wohlſtand und über ihre Vorzüge em⸗ 
pfindet, Viele Neider haben. Beſſer 
Veider als Mitleider, im gemeinen 
Geben. 

Der Neidbammel, des— 8, plur, 
die — bämmel , ein neidifher Merfd, 


ohne Unterfchted des Gefchlehtes; dom nur 


im gemeinen Leben und den niedrigen 
Sprecharten, in welchen bad Wort az 
mel in mebrern zuſammen geſetzten ver: 
ächtlichen Aukdrüden gebraucht wirb, 3. 


B. Streitbammel, Zantbammel, etne 
fireistüchtige,, zantfüchtige Perfon, 
Der Neidhart, des — es, plur. 


die — e, ein mar up in einigen Gegen— 
25 deu 


— 
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den übliches Matt, eine netdifhe Perſon 
zu bezeichnen. Es ift kein Lauren iiber 


des Yieidbarts Lauren, Sit. 25, 19 
S. — Yard. 


Neidiſch, —er, —te, adj. et adv. 


Neid empfindend, und darin gegründet, 
wud in engerer Bedeutung, Fertialeit be: 
figendb, andere wegen ihres Wohlſtondes 
und wegen ihrer Vorzüge zu beneiden. 
Ein neidiſcher Menſch. Neidiſch ſeyn. 
Jemandes Slück mit neidiſchen Augen 
anſehen. 

Der Neidnagel, S. Niednagel. 

Die Neige, plur. die —n, von dem 
folgenden geitworte neigen. 1) Der Zu⸗ 
ſtand, da ein Ding geneiget wird, oder 
da fih eine Sage zu ihrem Ende oder ih— 
ten Derfalle netget; ohne Plaral, und 
als eine $lgur von einem bald leeren und 
geneisten, d. i. hinten aufgehobenen Faſſe. 
Der Wein, das Bier, das Faß Geber 
auf die Geige, das Kap ift bald leer, es 
muß bald geneiget werden. Von der 
Keine trinken, von’einem bald leeren, 
geneigten Faſſe. Daber figürlich, doch 
nur im gemeinen Leben, die Neige der 
Verfall, die Abpahme iſt. Das Leben 
iſt wie der Wein, wenn er auf die Nei— 
ge Fomme, jo wird er ſauer, Opitz. 
Huf der Neige iſt nicht gut ſparen, wtun 
wenig mehr da iſt. Sein Vermögen iſt 
auf die Neige, iſt bald alle, Es gehet 
mir Ihm auf die Geige, er nimmt ab, 
fo wohl an Kräften und Geſundheit, als 
and am Vermö⸗n. 2) Ein flüffiger Kür- 
per von einem geneigten Faſſe. Von der 
Neige trinken. Im weitere Bedeutung 
ein jeder überreſt von einem “üffigen Kür: 
per. Gier ift noch eine Jeige Bier. 
Die Keige austrinken, den überreſt in 
elnem Krinfgefbirre. Und figütllch, ein 
überreft von einer jeden Sache; doch alles 
nur in den gemeinen Sprecharten, wo auch 
die Berkleinernngen Neigelchen und Vei⸗ 
gelein vorfommen,. Line Neige Apfel, 
Zeug u. ſ. f. 

Neigen, verb. reg. act. nad einem 
niedrigern Begeuftande bewegen oder wen: 
den, nüber nad ber Döerfläche ber Erbe 
zu beugen ober richten, 


Hei 436 


1. @igentlih. 1) Überbaupt. Ein 
Saf neigen, es binten höher flellen, ba: 
mit es vorne tiefer fomme; cs lüften. 
Der Bau bar fih ein wenig gemeiget, 
im Oberdeutſchen, mofür man im Hoch⸗ 
deutfhen das Wort ſenken gebraucht Eine 
Släche neiget ſich, wenn fie ih dem Mit: 
teipnnete der Erde mähert, wenn fie abbän: 
gig iſt. Die Bäume neigeren ibre Wip⸗ 
fell. Das Gaupr meigen. Den Leib 
neigen, oder fidy mit dem Keibe neigen, 
im gemeinen Leben fidy bücken. 2) Im 
engerer Bebextung iſt fich neigen, ſich aus 
Höflichkeit oder Ehrfutcht mit dem Leibe 
bergen, oder zur Erde fenten,; wo es im 
der anftändigen Gprechart von beyden Ge: 
ſchlechtern gebraucht wird, dagegen fi im 
gemeinen Leben das männlise bückt, das 
weibliche aber verneigt oder einen Knicks 
madhır. Sich vor jemanden neigen. 
Sich bis zur Erde meicen. 

2. Figürlich. 1) *Sich zu jemanden 
neigen, deſea Beſtes gern ſehen und zu 
befördern ſuhen; eine veraltete Bebeutung 
melche noch in der Deutihen Bibel vor: 
kommt. Geige dich, zu meinen Birten, 
Canitz. S. Geneigt und Neigung. 2) 
Sih zu feinem Ende, zu feinem Vers: 
falle neigen, fi demielben näbern. Wird 
fi} der Krieg nicht bald zum Ende neis 
gen? Meine Fabre neigen fich dem Al: 
ter, Die Welt neiner fi zum Ende. 
Es meiner fi) mie ibm zum Verfale. 
Dabin auch die abfolnte N. U. geböret, der 
Tag neiget fih, mähmlıh zu feinem En 
de, welche R. 4. in der. Dertſchen Bibel 
mebrmabis voffommt, 3) Sich zu einer 
Sache neigen, biefelbe beichliegen, und 
feine Kraft anwenden, diefen Entſchluß ju 
vollziehen ; welge R. A. in der pbifofopbi: 
fen und dichteriſchen Schreibart nolt am öf: 
terfien vorfommt. Das Gerz zu erwas nei: 
gen, in der Deutihen Btbel, Femandes 
Willen meinen, einen Entſchluß und Remi- 
bung zu deffea Ausführung in üben bevor 
bringen, deſſen Willen lenken. Der 
wille ift das Vermögen fih mach und 
durch Vorfiehungen zu neigen, ©. 
Genciat, 

So and das Neigen. 


Dir 
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Die YTeigang, plur. die— en. 1) 
Die Hardlung bes Nelgens; das Vleigen. 
2) Der Suftand, da eine Flache ſich nah 
und nah dem Mittelpuncte der Erbe nä- 
bert; mo der Plural nur von mehtern Ar: 
ten gebraucht wird.‘ Die Neigung bes 
Bodens mie der Wafferwage erforfchen, 
deffen Abhang, Fall. Die Neigung der 
Magnemadel, ihre Inelinatlon , ihre 
Abweichung von der Horizontal = Linie, 
3) Im engerer Bedentzing, das Neigen des 
Körpers aus Höflictelt; die Verbeugung, 


im gemeinew Leben die Verneignng, die 


VNeige, ben dem weiblichen Geſchlechte der 
Knicks, bey dem männlichen der. Bild: 
ling. Eine Geigung machen, fi nei> 
gen. 4) Die Beftimmnng bed Willens zu 
etwas aus Erfenutnif, fo wie Trieb die 
Beſtimmung der Kraft it. Neigung zu 
etwas beben, empfinden. Ich babe 
Feine Yieigung dazu. Die menfchen: 
freundlichen Veigungen find eine füße 
Vahrung edler Gerzen, Gel, In en: 
gerer Bedeutung find in der Moral’ die 
Teigungen Fertigkeiten der Begierdeu Ei: 
ner Art zum Unterſchiede von ben einzelnen 
SBefttimmungen bes Willens, oder ben Be: 
gierden, da deun die Neigungen von den 
Beidenfchaften nur in der geringern Stärke 
unterfhteden ſind. 5) In engerer Bedeu: 
tuug iſt die Neigung, ohne Plural, die 
Fertigleit, jemandes Beſtes gern zu ſehen, 
beren flärferer Grad die Geneigtheit iſt. 
&. au Abneigung und Zuneigung. 
VNein, ein verneinendes Nebenwort, 
welches eigentlich alsdann gebraucht wird, 
wenn man eine vorher gegangene Frage oder 
Bitte mit Einem Worte verneinen will. 
Sid fie fhon da? Autw. nein. Auch 
wenn die Urſache mit bergefüget, ober die 
Sache, mac welcher man fragt, vernel: 
nender Weife wicherhoblet wird, . Nein, 
fie find noch nichr da. Kein, denn fie 
konnen nod) nidır da ſeyn. Nein, ich 
kann es niche thun. Nein zu erwas fa: 
gen. Aunf etwas nein, oder mir nein 
antworten, Etwas mit nein beantwor: 
ten, Da es denn zuweilen auch als ein 
Hauztwort gebraucht wird, 
find alle Siegen, Er wiederboblt 
fein myſtiſch Nein, Geh, Oſt bie: 


Umſonſt 
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net ed auch ‘ohne vorher gegannene 
Frage ober Bitte, eine Abneigung, Ver— 
runderung, einen Widerwillen anzuknbi⸗ 
gen. Yein, dasir unmöglich. Yiein, 
das geſchiehet nicht. S. Verneinen. 
Der Vẽktar, des — s, plur. inuf. 


nach der Götterlehre der Griechen und Müs 


mer, derjenfge Trank, welcher den Göt⸗ 
tern zum gewühnligen Getränke dienete; 
der Göttertranf. 

Die KTelke, plur. die — n, ein aus 

rägellein oder Yiägelchen zuſammen ges 
zogenes und ſtatt deſſelben in der anſtändi— 
gen Syrechart übliches Wort, ed may num 
dag Gewürz oder die Birmen dieſes Nah— 
mend und Ihre Pflanzen bezeichnen, Die 
Gewürznelken, zum Unterfiblede von den 
Gartennelfen, weiche legtern in einigen 
Gegenden, 3.8. in Frauken, Grasbius 
men genaunt werden. Geftoßene “el: 
fen; b. i. Gewürgnelien. Velken pflan: 
zen‘, Gartennelfen.. Diejenige Blume, 
mwelhe bev uns unter dem Nahmen der 
zelte ſo hoch gefchäget wird, ift eine Art 
des Dianthus L. von weichem ed mehrere Ar: 
ten gibt, wohin die Barrnelfe, die Car: 
tbäufer= Telfe, die Gartennelfe, die 
Donnernelfe, die Federnelke, dieSand: 
nelfe, die Fungternelte u. f. f. gehören, 

Ylelfenbraun, adj. et adv. den Ge⸗ 
würznelfen an brauner'Zarbe gleich ober 
ähnlih, deren bunfelbraune Farbe ein wes 
nig, obgleich auf eine kaum mertlihe Art 
in das Garminrothe vieler, 

Der Yrelfenftod, !des—es, plur. 
die — ſtöcke, eine einzelne Planze der 
Gartennelten, fie mag nun in der Blüthe 
feyu oder nit, S, Stod. 

— Yen, eine Ableitungsiplbe, ver: 
mittelft deren neue Seitwürter aus andern 
Zeitwörtern gebildet werden, melde vor: . 
nebmlich eine doppelte Bedeutung haben. 
1. Eine factitive, tbätige Seitwürter aus 
Neutris zu bilden. Bergleihen find öffe 
nen, von dem veralteten offen, offen fte> 
ben; gähnen, von dein noh im Seländ,. 
üblichen gia, Latein. hiare; erwähnen, 
von dem alten weben, ſich erinnern, 
gleichſam erinnern machen; entfernen, von 
fahren, ob es gleich auch von fern abſtam⸗ 
men kann, und alodann hierher nicht ges 

böret; 


— 
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böret; warnen, wahren, d. i, feben ma: 
den; das Oberdeutfbe flehnen, Beimlich 
wegſchaffen, von flieben; das veraltete 
feftnen, von fefien, lehnen, liegen ma: 
chen; zeichnen, nennen, ordnen, debs 
nen, ferfenen im Verabaue, vieleicht auch 
frsöhnen und andere mehr. 2. In andern 
Jüllen werben bloß Intenſiva daraus, ei: 
nen verktärkten Innern Grad der Handlung 
zu bezeißnen, und in den meiften Fällen 
ift das erfte urfprüngliche Zeitwort verlo- 
zen gegangen und nur das Intenfivum im 
deſſen Bedeutung üblich geblieben, Det: 
gleichen find: mabnen, von dem veralte 
tın mäben, bewegen, obgleich andy die: 
ſes eine factitive Erklärung leidet; woh— 
ven, yon bauen, mianere; daß veraltete 
tibenen von beben; wähnen, meinen, 
lernen, weinen, greinen, flennen, läug: 
sen, meinen, waffnen, welches aber 
auch zum vorigen Falle gebüren Fan, zür- 
nen, höhnen, belehnen von beleiben, 


ſehnen von feben, ftöbnen, rechnen, 
fiaunen, dienen, regnen, ſegnen und 


andere mehr.” WBefonders in ſolchen Fällen, 
wo das uripriimgliche Zeitwort ſchon ein n 


vor der Endung bar, wie in kennen, Föns 


nen, brennen, vennen, ſpannen, tren— 
zen, gewinnen, u. f. f. welche indges 
ſammt ſolche Sutenfioa zu ſeyn fcheinen, 
wenn nicht einige derielden auf bie vorige 
Medeutung zurück geführet werden fünner, 
5. Verſchiedere MWortforfher legen ben 
Heitwörtern auf nen auch eine indoative 
Bedentung bey. Allein Im Dentihen bat 
ſich diefelbe bieher noch nicht wollen finden 
laſſen. Denn das einzige lehnen, anfans 
gen zu liegen, in welchem Merftande es be» 


sonders im HOberbentfhen üblih ift, kann 


auch bioß inteufiv oder factitiv ſeyn. In 
einigen verwandten Sprachen tft biefe in: 
choat:ve Bedeutung erweislich, und da 
kommen die mit derfelden verfehenen Seit: 
wörter mit ten KLareinifchen Zeitwörtern 
auf — fco überein, _ Im Schweb. iſt z. 3. 
furna, acclco, tröttna, lucefco, /yfna, 
durefeo, Järdna, obdormifeo, /omna, 
expergifcor u. f. f, 

Anm, Hierher gehören dielewigen Zeit: 
wärter nit, welche vermittelſt der En: 


dung — en yon Nennwörtern nnd Parti⸗ 
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teln gebildet worden, welche fih auf ie n 
endigen, wie 5. B. bahnen von Babn, 
bannen von Bann, begegiien von gegen, 
ermanıten und entmennen von Mann, 
erfühnen von Fiihn, fernen, in der Ferne 
{hin feinen, von fern, grünen von 
grün, :barnen von Zaren, hörnen von 
Horn, Förnen und Fernen von Korn und 
Keen, Fapaunen von Kapaun, Frönen 
von Rrone, febienen von Schiene, trock⸗ 
en von trocden, zäunen ven Zaun, eig: 
nen von eigen, zwirnen ven Jwirn u, 
ſ. f. : Bon einigen ift es indeflen noch 
zweifelhaft, ob nicht das Nennwert viels 
mebr von dem Zeitworte abitammet, wel⸗ 
ches deun in diejem Falle za einer ber vori⸗ 
gen Bedeutungen gebüren würde, 

YTennbar, adj. et adv. wad genannt 
werden fann. Daber die Kennbarfeit, 
plur. inuf, Beydes im Gegeniage des 
unnnensiber und der Unnennbarkeit. 

YKTennen, verb. irreg, alt. ich nenne, 
du menneft ober nennſt; Imperf. ich 
nannte, Couj. nennere, Mittelw. ges 
nennt. 

1. Ein Ding bey feinem Nahmen rufen 
oder erwähnen, daſſelbe vermirtteift des 
Ausdruckes bezeichnen, welthen ed old ei= 
nen Nabmen fübret, der ihm zukommt, 
der deſſen Unterfheidungsunerlmable ent: 
bält; da denn fo wohl das Ding, als guch 
der Rahme im die vierte Endung geſetzet 
werden. Cajus und Titius nennen fih 
Vetter. Wir nennen alle Dinge ichon, 
die der Einbildungsfrait oder dem Ver: 
ftande aefallen. Das nenn ich doch ges 
ben, das verdient doch den Nahmen bed 
Gehens. Ich Fann ihn nicht nennen, 
weiß feinen Kabinen niht. Wie nennt 
er fih? mie heißt er. Er nenut ſich 
Bav, er heißt Bay, fein Nahme iſt Bav. 
Das Hauptwott Nahme leidet auch das 
Vorwort bev. Jemanden bey fcinem 
rechten Yiabmen nennen. Jemanden 
bey Vahmen nennen, Das iſt mein 
Nahme bey dem man nich nennen foll, 
2 Mof. 3, 15. Bumeilten auh das Ber: 
wort mie. Da flunden auf die Man— 
ner, die jene mit Nahmen genenner (ge: 
nannt) find, .2 Ehren. 28, 15, die jeßt 
genannten Männer, Er zählet die Ster: 

nen 
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nen (Sterne) und nennet fie ale mit 
Yabmen, Pf. 147, 4. Die Yerfon, zu 
deren Nachricht eine Derfon oder Sache ge: 
naunt wirds ſiehet in Der dritten Endung, 
Venne mir doch einmabl das Dina, 
fage mir deſſen Nahmen. Nenne mir ei: 
nen, der Feine Sebler hörte, Das Mit: 
telwort genanne wird auch vor Beynah⸗ 
wen gebraugt; Dionrflus genanne der 
Tyrann; ob man gleib iu der edlern 
Esreidart lieber einen andern Unsdruck 
gebrauht, Dionyſtus mit dem Veynah⸗ 
men des Tyrannen, oder der Tyranın. 
So gensune deutet an, theils, daß man 
dieſe Benennung und die Sache welche ſie 
aus druckt, nicht ſo ſchlehtbing auerfence, 
theils aber auch, daß der Nahme zwar üb» 
lich, aber doch an ſich unxichtig und un— 
deutlich ev, Man merket ſehr deutlich, 
daß die ſo genannten Großen oſft noch 
bey ihrem Leben wieder kleiner wer— 
den. EObgenannt, oft aenanııt, mehr 
genannt, vorgenanne u. f. f. für oben 
genaunt, vorbmn gensiımt, ober mehr: 
mabls genannt, gehören in die Sprache 
der Karhelleven. 

2, Einem Dinge einen Nabmen geben, 
ertbeiien, mit zwey Accuſativen, fo wohl 
der Derlon, als des Nahmens. Gorr 
nemete (nannte) das Licht Tag, und 
die Finſterniß Nacht, 1 Mof. 1, 5. v Es 
kann fo wohl von Ertheilung eines eigen: 
thümlichen Nahmens gebraucht werden, 
. als auch vom Ausdrücken, melde nur die 
Artt oder Gattung bezeihren, dagegen das 
niedrigere beißen nur allein yon dem er: 
ftern üblih il. Das Rind wur/e nad 
feınem Vater genannt, befam den Wahr 
men, meiden defßen Vater führe. Der 
bibliſche Ausdruck, mir einem Vahmen 
nennen, einen Nahmen beplegen, iſt im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Daher die Vennung, am häufigſten in 
der erſten Bedeutung. 

Der Vlenner, des — 6, plur. ut 
nom. fing. _ ı) Die erfie Endung ber 
Yennwörter, bey einigen neuern Sprach⸗ 
lesrern. 2) In der Nechenkunft ift der 
. Kenner biejenige Zabl eines Bruches, wel: 
che die Eintheilung des Ganzen bezeichnet 


oder benenner, Denominator, zum Une 


\ 
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terſchlede von dem Zähler oder Nunccrator, 
welxer die Zahl der Theile ded Ganzen en» 
geiget, welche der Bruch enthält. 

Das VNeênnwort, des — es, plur. 
die — wörter, in der Sprakiunf, ein 
abiinderliger Redetheil, welcher den Nat: 
men eines Dinges oder einer feiner Eigen— 
ſchaften ausdruckt, wohin denn fo wohl die 
Zauprwörter als auch bie Beywör: 
ter gehören. Latein. Nomen, bev den 
Altern Sptachlehrern gleichfalls der Nah⸗ 
me, ſchon bey dem Ruodepert im sten 
Jabrh. Namo,. 

Ner, eine Ableitungsſolbe, vermittelſt 
welcher Hauptwörter männlichea Geſchlech⸗ 
tes von andern Wörtern gebildet werden. 
1) Von zeitwörtern, eine Perſon wänn⸗ 
lichen Geſchlechtes zu bezeihnen, welche 
die Handlung des Zeitwortes verrichtet; 
von welcher Art doch die wenigſten fird, 
Klämpener, von Flampen, klämpen, 
und vielleicht noch andere mehr. 2) Von 
Vennwörtern, beſonders von Zaupt⸗ 
wörtern, eine Perſon männlichen Se— 
ſchlectes anzudeuten, deren vornehmſter Fıes 
genfiand bag Hauptwort it, mo aber hie 
Art und 2Beife ihrer Verbindung oder We: 
fbäfttaung mit demjelben bloß durch die 
Gewohnheit und den Gebrauch beſtimmt 
wird, Der Beftändner, der etwug in 
Beſtaͤnd oder Pacht bat, der Pachterz der 
Bündner, inder Schweiz, ter \Xheilba: 
ber an einem Bunde, ber Mitverbunbe: 
ne, Bundesgenoß; der Biittner, welther 
Butten verfertiget; der Clauſener, der 
in einer Clanfe lebt; der Falkner, ber 
mit Salten umzugehen weig; der Slöck— 
ner, der die Glocken zu lauten bat; der 
Zellner, ber die Auffiht über den Keller 
bat; der Kiftner, der Küſten verfertiger; 
der Mauthner, Jeliner, der Einnebmer 
ber Mauib oder des Zolles; der Meßner, 
der bad Mefgeräsh in feiner Verwahrung 
hat; der Rirchner, In ähnlichein Verſtan— 
de; pſförtner, ber die Aufſicht über die 
Pforte bat; pfründner, dereine Vfriinde 
in Beſitz hat; Schulöner, im Gegenfage 
des Gläubigers, Söldner, ber um Sold 
dienet; Wechner, der Wochenweiſe at⸗ 
beitet u. ſ. f. Diejenigen Wörter gebören 
nit hierher, wo das Haupewort ſchou cin 

n hat, 


— 
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n bat, an welches die Ableitungsſolbe — 
er ansebänget worden, wie Gärtner von 
Barren, Gegener von gegen, Gafener 
von Aafen u.f. f. Mance der oben ans 
gefibrten Wörter Fünnen freplih wohl von 
dem Pleral auf — en gebildet fen, da 
denn auf mar die Sylbe — er angehänget 
‚ worden; allein in sen meiften ift doc die 
Solbe — ner unliugbar. Ste kommt mit 
der Solbe — er ſehr genau überein, und 
es kaun ſeyn, daß fie auch vermittelit des 
eupdoniichen vorgeicgten n aus derſelben 
gedildet worden, 

Der Verve, des—n, plur. die—n, 
ea Mert, welches an den Köryern der 
Meinen und Thiere in einem zwiefachen 
Verſtande gebraugt wird. 1) Die feften 
nuv ker Bandarten, welde zur Ber: 
bindung aſderer Theile, befonders aber der 
Beine Yieneı, nud auch Spannadern, 
S.ecdvion, Sisihsadern, Bander, am 
biuiatten aber Sehnen genannt werden, 
fiiprea im gemeinen Leben häufig den Mab: 
men der Terven. Im Lat. beifen fie 
Vincula oder Ligamenta. In biefen 
Reritande wird die auch von anßen ſicht⸗ 
bare Sehne diefer Art, welche hinten an 
dem Beine eines Pferdes an dem Röoöbr-— 
beine hinunter länfr, und eigentlih aus 
zwey Sehnen und einem Bande beſtehet, 
der TIerve genannt. 2) No häufiger 
werden gewiſſe zarte rührartige von außen 
unfichtbare, Fafern, welche fih aus dem 
Gehirne und Rückenmarke über ale Theile 
bes Leibes erfireten, und der Sig fo wohl 
der Empfindung als der Bewegung find, 
Nerven genauut; Lat, Nervi. In wel: 
er Bedentnug das Wort auch häufig im 
weiblihen Geſchlechte gebraucht wird, die 
Tierve. Dies Gefühl, das mir fo neu 
in jeder Yerve bebr. Sie werben von 
einigen auch, obgleich ſehr unſchicklich, 
Spannadern genannt. Es iſt aus dem 
Lat. Nervus entlehnet, welches wiederum 
von dem Griech. vevgx abſtammet. 

Neéerven, verb. reg. ad. ı) Mit 
Merven verſehen, wovon doch nur der Ge— 
genfag enrnerven im figürligen Verſtan— 
de, für entfräften, ſchwächen, üblie ift. 
2) Ein Piero nerver ſich, wenn ed im 
Sehen mit dem Eifen der Hinterfüße den 
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Nerven bey" Vorderfüße beſchädiget, ©. 
Verve I. 

Das Ylervenfieber, des —s, plur. 
doch nur von mehrern Arten, ut nom. fing. 
ein ſchleichendes verzehrendes Fieber, mel: 
ches gemeiniglid mit Mattigkelt und 
Schwäche, mit anhaltender Verſtopfung 
bes Leibet, Aufſtoßen und andern Keun— 
zeichen der Blähungen in dem Magen und 
den Sedärmen verbunden ift, und von ei: 
nem frünfliben Zuftande der Nerven des 
Magens ıfid der Hedärme, oft auch bes 
ganzen Körpers, feinen Urfprung bat. 
Es ift eine Art der Nervenkrankheit. ©. 
Nerve 2. 

Die Néervenkrankheit, plur. die 
— en, eine jede Kraufbeit, welche aus ei: 
ner mangrlbaften Beihaffenbeit der Ner⸗ 
ven in der zweyten Bedeutung biefes Wor 
tes gegründet Ift. 

Der Néervenſaft, des — es, plur. 
inuf. ein febr feiner geiftiger Nüffiger Kör⸗ 
ver, welcher von einigen in den Möhren 
ber Empfindungsnerven angenommen mund 
für den Eig der Empfindungen und des Le: 
beng gebalten wird; Fluidum nerveum, 
der Gehirnfaft, der Kervengeift, die 
Lebensgeifter. Nach andern dienet dieſe 
Flüſſſateit bloß die Nerven anzufeuhten. 

Zer Vervenwurm, des— es, plur. 
die — wiicmer, ein Wurm, welcher ei: 
nem zarten Nerven ober Faden Zwirne 
gleicht, mir dem Waller in den menfali: 
chen Körper kommt, alsdaun alle Theile 
burdirtept und ſich oft durch die äußere 
Dee frißt; Gordius aquaticus L. Fa⸗ 

enwurm. 

Mervig, — er, — ſte, adj. et adr. 
viele und ſtatke Nerven habend, im berden 
Bedeutungen de3 Hauptwortes. Zigürs 
li, kräftig, ſtatk. Die nervige Schreib: 
art, wo ftarke Gedanken gleichſam 'gufass: 
men gedrängt werden, Nervicht würde 
nur Nerven ähnlich bedeuten, 

Die Veſpel, pluc. die — n, €, 
Miſpel. — — 

Die Neſſel, plur. die — n. i. Eis 
gentlich, eine Pflaqze, welche ſageartlg ge: 
zähnte und mit ſubtilen Stachel rerſehene 
Blaͤtter hat. welche, wenn man fie berüb: 
rer, ein empfiudliches Stechen yerurfaden, 

* wel: 
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welches man ein Brennen nennet; Urti- 
cal. Daher fie auch Brennneſſel, undim 
gemeinen Leben einiger Gegenden Kırernej- 
fei (5. dieſes Wort) genannt wird, um 
fie vou deu fülgerden mir keinem Stachel 
verfebenen und alio auch nicht breusdnden 
Azteu zu untorfheiden. Es gibt verſchie⸗ 
dene Gattungen berfelben. Sprichw. 
was eine Neſſel verden will, brenner 
bald. Neße!n breynen geinde und 
Freunde. Sluge 5ühner legen auch 
wohl in die Neſſelu, weile Leute köunen 
‚ach feblen. 2. Figürlich ſühret wegen ei> 
ner Ähnlichkeit der Befalt und ber Blät— 
ter nes erwe dopveite Art von Pflanzen ben 
Nabımnea der Neſſel, welche aber, weil ſie 
nit breunen, taube oder todte Neſſelu 
geraung werden, 1) Dag Lamium L. 
beieuders das Lamium album, purpu- 
reum and amplexi aule, welche auf um- 
fern Garterläudern wachſen, und efbar 
find. 2) Das KRatzengeſicht, Galco- 
plis L. weiher'suh Hanfneſſel genannt 
wird, im gemeinen Leben aber, fo wie die 
vorige am häufigſten unter dem Nahmen 
Der tauben oder todten Liefjel befannt if. 

Das Neſſelfieber, des — 8, plur. 
dech nur von niebrern Arten, ut nom. 
fing. eine Art des Scharlachfiebere, mo 
mit einem gelinden Fieber kleine Erböhun: 
gen auf der Haut zum Vorſcheine kommen, 
weile einem Neſſelbraude gleigen und ei 
nen brennenden Samerz verurfaden, aber 
in einigen Tagen wieder. vergeben; Die 
Veſſelkrankheit, Neſſelſucht, und, wenu 
ein Frieſel damit verbunden iſt, Das Neſ— 
ſelfrieſel. 

Die Nẽéſſelſucht, plur. inuſ. 8. Neſ⸗ 
ſelfieber. Audere unterſcheiden die Yief: 
ſelſucht noch von dem Neſſelfieber, und 
Da iſt die erſte elue hroniſche Krankdeit 
ohne Fieber, vielleicht eine blofe Haut: 
krankbeit. 

Das Noeͤſſeltũch, des — es, plur. 
doch nur vou mebrern Arten eder Quanti— 
taten, die — tücher, eigentlich ein zartes 
aus Veſſelgarne, d. i. aus den in den 
Stäugeln der großen Brennurfel befindli— 
Ken Jaden, verfeitigies Cewebe. Der: 
jenige klare Seug, welcher jegt unter dem 
Nahen des Neſſeltuches belauut iſt, füh— 
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ret dieſen Nahmen nur figütlich, indem 
er aus weißer Baumwolle, vielleicht nach 
Art des ehedem üblichen eigentllchen Neſ⸗ 
ſeltucbes, verfertiget wird. 

sTeffelüchen, adj. et adv. aus Nef 
ſeltuch bereitet. Kine Neſſelru hene 
Schürze. 

Das Nẽſt, des — es, plur. die-er, 
Diminut. das Gejichen, Oberd. Teilen. 
1) Eigentlich, ein Haufe mehrerer mir 
einander verbundener, bep und neben eins 
ander befindlicher Dinge; eine wur noch 
in einigen Fällen üblihe Bedeutung. Go 
pflegen die Bergleute, welche ung übers 
haupt noch bie erfte und eigentlihe Bedeu⸗ 
fung fo vieler Wörter erbalten haben, ei— 


nen Haufen in ber Erbe bey einander bes. 


findligen Erzes ein tie zu nennen. Ein 
Erz bricht nefterweife, weun es fib in 
folden Haufen, deren Lüuge der Breite 
ungefähr gleich fit, befindet. Die Stod: 
werfe find eine Art folder Neiter.. ©. 
Niere, weldes Wort uur von Fleinen Häuf: 
hen Erzes gebraudt wird. Das Neſt 
anf einem Frauenzimmerkopfe entſtehet, 
wenn die geflochtenen Shaare oben auf dem 
Kopfe um die Veſt- oder Keftelnadel ges 
fhlagen werden, welde Art noch winter 
geringen Perfonen, beſonders auf dem 
Zaude, üblich if; die Neſtel, das Zaat⸗ 
neft, 3opfneft. Im gemeinen Leben wird 
ed, doch gemeiniglih nur im Schere, vou 
mebrern bey einander befindligen Dingen 


gebraucht, wo es aber auch zur folgenden ' 


Bedeummg gebören kann. 2. In ergerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung iſt das Neſt 
ein von Meifern, Stroh, Moos und ans 
bern weichen oder biegſamen Dingen bereks 
tetes tiefen Behaltniß, welches fih bie 
Vögel und einige Arten von Inſecten und 
vierfüßigen Chieren zu ihrem Aufenthalte 
verfertigen, beſouders aber ihre Jungen 
darin audzubrüten oder gu werfen. ) Ei⸗ 
gentlich. Das Vogelneſt, Ratzenneſt, 
Weſpenneſt, Maäuſeneſt u. ſ. f. Die 
Vögel bauen ſich Neſter, Sprichw. Man 
kann cs an dem Neſte ſehen, was für 
ein Vogel darin wohnet. Zu Neſte tra— 
gen, ſagt man von den Vögeln, wenn ſie 
die Materialen zu ihrem Neſte zuſammen 
tragen. Das Neſt ausnehmen, die darin 
befind 
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befñin wlichen Jungen oder Ne, heraus a 
men. Das Neſt eines Maubvogeis wird 
ein Yorft genaumt. 2) Fiaürlich. (a) Die 
in einem folden Neſte befindligen Cover 
ober Jungen. sin tief Vögel, Mäufe, 
n.f.f. Das Raupenireft, bie in einem 
gemeinſchaftlizen Gefpinfte bey einauber 
befindishen Navpen. (b) Ein Sans, eine 
Wohnaug. Ein ann der Fein Neſt 
bat, Sir. 36, 28. Man gebraugt ed nur 
nos im verächtlichen Verſtande, von ei: 
nem ſchlechten eleunden Haufe, oder einem fel: 
wen Aufenthalte; beionders im den Zus 
fammenfegungen Zurenneſt, Diebeneft, 
Raͤubneſt u. f. f. In eben dieſem ver: 
achtliden Verſtaude pflegt man auch wohl 
ein feſtes Schloß, einen Kleinen aber feſten 
Ort, ein feſtes Neſt zu nennen. (c) Das 
Bett, doch nur im vertraulichen Schetze. 
Zu Viefte gehen, zu Bette. Er will 
miche aus dem Neſte, nicht aus bem 
Bette. 

Die Voͤſtel, plur. die — n/ ein im 
Hochdeutſchen veralteres Wort, welches 
nur ao im Oberdeutſchea üblich tft. 
1) Das Haarneft, oder tie um eine große 
Nadel gewundenen geflochtenen Haare auf 
den weibligden Kösien, S. “el 1. 
2) Schmale [ederue Riemen, oder auch 
rande Epnüre, etwas damit zuzuſchnüren 
oder an den Kleidungsſtücken an- und zu: 
aubinden. „Die Schnürneftel, zum Zu— 
ſchnüren, Schubneftel, die Schuhe damit 
zuzubiaden. Die Aofenneftel, die Bein: 
Feider damit zuznbinden. Jemanden die 
Neſtel, oder eine Veſtel, ein Neiſtlein 
knüpſen, ein ebemabliger Wberglaube , 
de man durch Knrübfnung eines Riemens 

anden zum ebelichen Beufäiafe unlüchtig 
— zu könen alaubte. 

Noͤſte rweiſe, adv, S. Neſtir. 

Das Neſtey, des — es, plur. die 
— or, dasſenige Ep, welches man bev 
Auenehmung der Ever des zahmen Feder— 
viehes im Neſte liegen läſſet, damit daſ— 
ſelbe im Everlegen nicht ermüden möge. 

Des Nẽeèſtküchem des — s, plur. ut 
non. fing. Diminut. das Neſtküchlein, 
das letzte und gemieiniglih ſchwächſte Küch— 
‚Sein, welches aus einem Neſte voll Ever 
ausgebrütet wird. Eizielip, das jüngfe 
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Kind unter mehrern, welches — 
von den Ältern verzärtelt wird. 


Der Vieiiler, des — 5, plur. ut 


nom, fing. Fämin. die Neſtſerinn, eine 


bejonders im einigen Gegenden üdliche Ve: 
nennung eines Handwerlers, welcher al: 
lerley Neſtel, d. i. Sconüre, mit ihrem 
Beſchlage verſertiget. S. Senkler. 

VNéeit, — er, — eſte, acj. et adr. 
ein Wort, welches alles das in ſich begreift, 
wos man ſonſt rein, glänzend und zierlich 
vennet. Ein füpternes Gefäß ıfk fchr neit 
Gefcheuert, wenn es rein und glänzend iſt. 
Kin nettes, zierlihes, Aleid, Sich im: 
mer nett halten, reinlih und zierlich. 
Eine nerte Jungfer, ein netter junger 
Menſch,“beodes vornehmlich in Anfehung 
der Kleibung. Das ſteht ibm nett. Nett 
tanzen; glerlih. Eine nerte Schreib> 
art, eine zierliche. 

Die Nẽttigkeit, plur. inuf. die Ei» 
genihaft eines Dinges, da es nett il. 

Das Iren, des — es, plur. die-e, 
Diminut, Das Veschen, Dberd. Nes— 
lein. 1. Eigentlig, ein aus gezwiruten 
Fäden mit gemeiniglihd weiten Maſcheu 
verfertigte® Geſtrick. 1) liberbaupt, wo 
es mehrere Urten von Netzen zu allerley 
Arten des Gebrauches gibt. Das Yes 
tiber einen Boll, Bey ben Veriideuma: 
Kern iſt das Netz das Fleine runde Se— 
webe, welches den Grund der Perrüde 
augmaht. Ein Weg ſtricken. 2) In 
engerer Bedeutung, ein foldes Gerrit, 
fo fern ed zum Fauge der Fiſche, Vögel 
und einiger vierfüßigen Thiere gebraucht 
wird, wo fih fo wohl ste Züyer als au 
die Fifcper der Yiege bedienen, welge bey 
beyden auch Tarne genaune werden, und 
in einzeluen Fällen viele eigene ‚und befon: 
dere Nabmen befsmmen. Min Fäzerueg 
oder Jagdnetz, Siühernes, Vogelnes, 
Lerchenneg u. 1. f. Ein Tem fielen. 
Das Yes auswerſen, Fiſche darin zu 
faugen, Einen Wald mir een umſtel⸗ 
len. Das Wild im das Net rreiben, 
Jugleichen in einigen figürlichen R. A. Fer 
manden in das Neg locken. Tim Vege 
ſern. Jemanden das Netz über der 


Kopf werfen, ihn mit Liſt fangen. 2. Fi⸗ 


gürlich, wegen einiger Ähnlichleit in der 
N Ge⸗ 
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Geſtalt. 1) In der Geometrie, Perſpec⸗ 
tive und Zeichenkunſt beſtehet das Netz aus 
mebreru in Form eines Gitters oder Ver 
Bes über einander-gezogenen Linien, welche 
fid nah rechten Winkelu durchſchneiden, 
und den Grund eine Zeichnung abgeben. 
Einen Rıf dur ein Netz copiren. 
2) Bep den tbierifhen Körpern ift das 
ses ein häutiger, von verfchiedenen Adern 
in GSeſtalt eines Netzes durchkreuzter Theil, 
welber ſich nabe über die @ebärme aus: 
breiter, und oben an andere Theile gebef: 
tet it; Omentum, die Netzhaut. Won 
einigen wird auh die Darmbaur, Peri- 
tonaeum, fo wie von andern das Zwerch⸗ 
fet, Diaphragma, wegen gleicher Ähn⸗ 
lichleit, das Mes und die Vetzhaut ges 
nannt. Die Netzhaut des Auges, Reti- 
na, iſt vom übnliher Art. 

Der Netzbrüch, des — es, plur. die 
— brüche, derjenige Bruch an den tbie: 
riigen Körpern, wenn das Netz, omen- 
tum, in die Leiften oder den Hobenfad 
tritt; Epiplocele. Tritt daffelbe in der 
Bezeud des Mabeld aus, fo wird ein fol: 
der Brnd ein Netznabelbruch, »Epiplo- 
omphalon, genannt. 

Netzen, verb. reg. ad, welches von 
dem Worte naß abftammet, naß mahen, 
ale das Actioum von dem Neutro näffen 
oder naſſen. Die Singer neken. Den 
Flachs im Spinnen negen. Das Mehl 
zum Kneten, das Berveide zum Mah— 
len, das Papier zum Druden negen, 
wofür and feuchten üblich ift. Daber die 
Gesung. Gegen fegt eigentlich mehr 
Feudtigkeit voraus als feuchten, indeſſen 
wird der Unterfchied fo genau nicht genoms 
men. 

Werförmig, adj. et adv. die Form, 
d. i. Geftalt, eines Netzes habend. 

Die Netzhaut, plur. die — häute, 
eine vegförmiige Br fiebe Netz 2. 2). 

Neu, — er, — cite, adj. ot adv. 
welches überhaupt diejenige Eigenſchaft 
eines Dinges bezeichret, da ſeit deſſen 
Daſevn nur eine karze Zeit verſtrichen iſt, 
im Segenſatze des alt, 

1. Eigentlich, von dem Daſeyn lebloſer 
Dinge und Eigenigaiten, da von Men» 
(den, Thieren und Pflanzen, wenn die 

Adel, Aus; 3. Th, - 
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Dauer ihres Daſeyns überhaupt beitimme 
werden jol, jung üblib it. Ein neues 
aus. Ein nenes Kleid. Ein neues 
Buch. Kine nene Mode. Emine neue 
Liebe, Das Gaus, das Rleid, das 
Buch iſt ganz neu; in den gemeinen 
Sprecharten nagelneus funfelnen, jun: 
Felnagelneu, fpannnagelneu. Diele Art 
zu denken sft nicht ueu, Das neue Fahr, 
Im Gegenfage des alten, vergangenen, ©. 
Veujahr. Kine ganz meue Lüge. Kine 
neue Lehre. Von Speifen und Efivaaren 
gebrauht man am biufigftien dad Wort 
friich, zuweilen aud jung, ob’man gleich 
au im Oberdeutſchen ſazt, neues Bror, 
neuer Käſe, neues Bier, für frifnes 
Brot, frifcher oder junger Käſe, junges 
Bier. Nur in Unfehung des Jahrwuchſes, 
wenn eine Speife in diefem Jahre nod nicht 
da. gewefen, wird fie auch im Hodbeuts ' 
{hen neu genannt. euer Wein, bieß: 
jähriger, im Gegenfage des alten oderfir- 
nen. Kine neue Speiſe. Neues Brot, 
von neuem ober biepjährigem Getreide. 
Neuer Geringe, 

Dahin gehören auch bie adverbifhen R. 
A. aufs nene und von neuen,. (bey einis 


gen irtig von neuem oder vom neuen, S, 


von, die Aum.) Aufs neue EranE wer: 
den, wiederum, nohmabld. Auf das 
neue, für aufs nene, kommt bin und 
wieder tor. So auch von neuen, Von 
neuen fündigen, krank werden. Tau: 
fend Fleine Umftände, Die immer von 
neuen vorfommen. 

2. In weiterer Bedeutung. 1) In Bes 
ziehung anf gewiſſe @igenfchaften oder Um 
frinde, Der neue König, welder erft - 
feit kurzen zu diefer Würde erhoben wor: 
den. Neue Soldaten, neue Beamte. 
in neuer Sreund , ber erft feit kurzen 
unfer Freund if. Das neue Teftamenr, 
im Gegenfage des alten, Die neue Welt, 
im Gegenfage der alten, weil fie den Eu⸗ 
ropäern am fpäteften befannt geworden. - 
Der neue Mond, welcher im gemeinen 
Leben au das neue- Kicht, oder das 
Neue genannt wird, fiebe Neumond. 
Dagegen ift bey den Jägern das Neue, 
oder. ein Neues, friſch gefallener Schnee, 
S. die Neue. Neue Einwohner in eis 

ne 
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ne Colonie ſchicken, melde vorher noch 
nicht da geweſen. Die Befagung mir 
neuen Leuten abwechfeln laffen, mit fri: 
fhen. Die neue oder neuere Befchichte, 
im Begenfage ber alten oder ältern. Treu: 
"ere Briefe (fpätere, jüngere) melden 
nichts Davon. Das neue Logis, worein 
man feit kurzen gezogen iſt, oder erſt dar⸗ 
ein zu zieben Willens iſt. Ein neuer Be⸗ 
dienter, welchen man noch nicht lange bat. 
Neue Kürften, welche die fürfilide Würde 
nah der Mitte des ı6ten Jahrhundertes 
erbalten haben, im Gegenfage der alten 
Fürſten. 6. Neufürſtlich. 2) In Be: 
ziebung auf unfere Erfönntnif, was man 
vorher noch nicht erfahren, empfunden ober 
erfannt hatte, Das ift mir nichts Kreues, 
das babe ih fen mehrmabls erfahren, 
oder empfunden. Diefe Sache ift mir nicht 
neu, nicht unbefaunt, Eine neue Lehre. 
Ein neuer Gedanfe, welden man nicht 
gedbaht, oder noch nicht gelefen hat, 
Veue Gewächfe, neue Thiere, welde 
bisher noch nicht befanut gewefen. Dieſe 
Korderung wäre ganz neu, ganz uner: 
bört, Der Gegenwart des GBeiftes ift 
nichts neu. Ein neuer Gegenftand, 
in den bildenden Kinften, der noch von nie: 
manden oder doch nicht auf'diefe Art, bes 
handelt worden. Etwas neues erzählen, 
was man noch nicht gewußt bat, beſonders 
wenn es fih vor kurzen zugetragen bat, 
oder zugetragen haben fol. Was gibts 
eures? Immer etwas Neues wiffen, 
Das iſt nichts Neues, das ift ſchon ers 
was Altes, Bekannte. ©. Neuigkeit. 
3. Figürlich, in Beziehung auf folge 
Eigeuſchaften, welche gemeiniglich an neuen 
Dingen angetroffen werden. 1) Seinem 
erften Zuſtande, der erſten Geftalt, welche 
ein Ding nach feinem Entftehen batte, 
gieih, in weldem MVerftaude man Werke 
der Kunft, wenn jie fo ausſehen, ale wie 
fie ans der Hand des Künftlers oder Urhe: 
bers famen, nen zu nennen pflegt; mo es 
doch in Geftalt eines Nedenwortes am üb» 
lichſten iſt. Etwas wieder neu machen, 
2) Ungebraucht, unabgenupt. Kin neues 
Rleid,, welches noch nit getragen ift, 
wenn ed glei in Anfehung der Zeitdauer 
nicht nen iſt. Neues Geld, welqes noch 
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gang gzläuzend ift. 
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Das Rleid, das 
Baus ift noch ganz neu. F) Den Grab 
der lebhafte innern Stärke habend, mel 
en ein Ding bey feinem Entftehen gemei- 
niglich zu haben pflegt. Veuen Much, 
neue Bräfte haben, befommen, Wein 
Schmerz wird wieder neu, 4) Mit 
dem Nebenbegrifie bes beffern; im Sega: 
fage des alt. Der neue Menſch, das 
neue Zeben, ein neues Gerz, der neue 
Sinn, in der Deutfhen Bibel und der 
biblifhen Schreibart, die durch den Geift 
Gottes gewirkte beffere fittlihe Beſchaſſen 
beit, tm Gegenfage der ungeinderten, 
5) Unerfabren ; am hänfigften als ein Ne 
benwort. In einer Sache neu feyn, 
Er war in diefer Art von Erfahrungen 
noch ganz nen. Biſt du fo nen im der 
fhönen Welt, daß du nicht weißt, daß 
das Freye jest der gure Ton iſt? 6, 
Veuling. 

Anm. Man macht mit dieſem Worte 
verſchiedene Zuſammenſetzungen, Dinge ja 
bezeichnen, welche entweder erſt ſeit kutzen 
da find, oder ſeit kurzen bekannt geworben, 
oder and, welche fpäter entſtanden oder be 
kannt geworden, als ein anderes von eben 
derfelben Art. . Nur wenn es das blofe 
Nebenwort neu ift, und weder eine Elipie 
noch eine Figur State findet, fo enthält 
man fih ber Zufammenziehung mit med: 
term Rechte, als man fich bderfelben be 
bienet. Veu gebören, neu gebackenes 
Brot, neu geworbene Soldaten, neu 
geFleider, für neugeboren u. f. f. 

Neubacken, adj. et adv, fm. gemei⸗ 
nen Leber für neu gebacken, ober friſch 
gebsden, im Gegenfage des altbacken 
oder ale gebacken. Neubackenes Brot, 
neu gebacdenes, friihes. Ingleichen figät: 
lich im verühtlihen Verftande. Sinnen: 
backener oder neu gebackener Edel⸗ 
mann, welcher erft vor Eurzen gm biefer 
Würde erhoben worten. Dün. nybager. 

Die KTeubegierde, zuweilen, ob» 
gleich feltener, auch die Zeubegier, plur- 
inuf, die Begierde, ber merkliche Grad des 
Verlangen, etwas Neues, d. i. Unbe 
kauntes zu erfahren. 1. In weiterer Be 
beutung, ohne Bellimmung der Rechtmä⸗ 
Pigfeit oder Unrechtmaßigleit diejes Ber: 

lan 
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langen ‚.bas Franzöſiſche Curioſität aus: 
zudruden,. Ich frage bloß aus Neube— 
gierde. — ſie meine 
gierde. In engerer Bedeuntung. 
1) Das — eine nützliche unbe— 
kaynre Wahrheit zu wiſſen; welches doch 
am häufigſten die Wißbegierde, die edle 
Wißbegierde genannt wird, 2) Am häu— 
figten, die Neigung, unbefannte Dinge 
blog um ihrer Neuigfeit willen, bloß um 
des finnlihen Vergnügens an Merände: 
rungen willen, zu willen, ba fie den mit 
der “Ieugier oder Neugierde einerley iſt, 
obgleich diefe eigentlich einen flärfern Grad 
bes Derlangens ausdruckt, ale Reubegier: 
de. ©. Neugier. 

Veubegierig, — er, — fe, adj. 
et adv. Nenbegierde habend und darin ge: 
gründet, fo wie diefes Hauptwort. 


"Der Teubrüch, des — es, plur. 
die — brüche, ein altes Wort, ein neu 
ausgebrochenes Holz, d. i. ein vor kurzen, 
oder doch ſpater als eine aubere Gegend, 
ansgerotteted und zu Feld oder Wieſen ge: 
machtes Gehölz; daB Teuland; Veuge— 
reut, Veureut, Rodeland, Reutfeld, 


Rode, der Stockraum, das Geräumte, 


Noval-Acker, von dem mittlern Kat. 
Novale, | 

1. Das Neue, ein Neues, ©. bas 
folgenbe. 

2. Die Vleue, plur. inuf. oder ein 
Neues, plur. inuf, ein nur bev den Jü⸗ 
gern übliches Wort, welches theils den 
Thau und neblige Witterung, beſonders 
des Morgens, theils aber und am häufig— 
fen auch den Schnee bedeutet, sin ge: 
machtes Neues, ein friih gefallener 
Schuee, dagegen ein aufgehender oder auf: 
thauender Schnee eine zalbneue genannt 
wird. j 
‚ XTeuen, verb.reg. alt. welkes, fo 

wie dad Intenſivum ober Frequertarivum 
neuern, nur in ben Sufamntenfeguugen 
erneuen, ernicucen, verneuen, verneüs 
ern üblich ift, fir wieder neu machen. 
Doch gebraucht man das Zeitwort neuen 
in der Bienenzucht, wo die Bienen neuen, 
wenn fie anfangen an dem Sert⸗ zu 
atbeiten. 


Neube⸗ 
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Neuerlich, adj. et adv. neulich, vor 
kurzen, ingleichen neu, fo wobl als ein 
Deys ale auch als ein Mebenwort, Ich 
babe ihn erft neuerlich gefehen, erſt neu— 
lid. Seine neuerli angenommenen 
Lehren. WIE ein Beywort, in neuerlis 
hen Zeiten, ift es im Hochdeutſchen noch 
feltener. 
Die Neuerung, plur. die—en, bie 


Verinderung in dem bisherigen Herkom⸗ 


men, eine neue Gewohnheit, ein neuer 
Gebrauch, doch am häufigſten Im engerer 
Bedeutung, eine vorber nicht da geweſene 
Sache zu bezeichnen, welde jemand, bloß 
weil fie etwas Neues ift, einführen will. 
Ev neunt man neue Auflagen, neue Ans 
figiten, neue Verordnungen im gehäſſigen 
Berfiande Neuerungen. Allertey Neue⸗ 
rungen aufbringen. “Teuerungen in 
der Lehre, in der Rechtſchreibung u. f. f. 
Geuerungen anfangen. Daher die Yieus 
erungsbegierde, die Neuerungsſucht, 
d. i. ungeorbnete Begierde nah Nenerun⸗ 
gen, d. i. nach neuen Gewohnheiten, Leh⸗ 


ren, Gebräuchen u. ſ. f. bloß um ihrer 


Neuigkeit willen. 

Neufürſtlich, adj. et adv. den neuen 
Fürſten gehörig, in ihrer Würde gegrün> 
det, S. Altfürſtlich. 

Neugebacken, S. Neubacken. 

Yleugeboren, beſſer neu geboren, 
adj. et adv, erſt vor kurzen geboren. Ein 
neu gebornes Rind. Ich bin wie nes 
geboren, empfinde neue Kräfte, neuen 
Much, neue Munterkeit. 


Das Neugereut, des — es, plur. 


die — e, ©, Neubruch und Reuten. 
DieXTeugier, oder Vleugierde, plur. 
inuf, die Gier oder Begierde etwas Neues, 
d. i. eine neue uns bieher unbelannte Sa⸗ 
he zu erfahren, wo es von einigen, ob» 
gleich nicht mit dem beiten Erfolge, für 
Treubegierde und Wifbegierde in weiter 
rer Bedeutung gebraust wird, Am häns 
figften ift es im engern und nahthelligen 


Verſtande üblich, und da ift es die merk 


libe Begierde, eine uns unbekannte Sache 
bloß um ihrer Neuigfeit, oder aus ſinn⸗ 
lichem Bergnügen an Veräudernnugen zu 


wiffen. Die Yıeugier plagr ibn. Je— 
mandes Neugier Riten r ini 
23 Aus 


a 


“ 


. gewohnten. 
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Aus bloßer Neugierde nach erwas fra: 
geu. Gier nnd Begierde find zwar fonft 
den Sraden nach veriwieden; alleinin Neu⸗ 
gier oder Neugierde und Veubegier ober 
Neubegierde wird biefer Unterſchied, ber 
über dieß in der Partikel be felnen Grund 
hat, weil ſonſt Neubegierde einen ftär: 
fern Grad bezeichnen müßte, mur felten 
beobachtet. 

Neugierig, —er, — ſte, adj. et 
adv. Neugier habend, befigend, und im 
derfelben gegründet, beſonders in der eu: 
gern Bedeutung bee Hauptwortes. 

Die YTeugierigfeit, plur. inuf. bie 
Fertigkeit fich neuer Nachrichten und Er: 
tenntuife bloß um ihrer Neuigkeit willen, 
oder bloß aus finnlihem Vergnügen an 
Meränderungen, zu beflelfigen, wofür doch 
auch “ieugier nnd Neügierde üblich find, 

Die Teubeit, plür die — en, 
1. Ein Abjtracrum und ohne Plural, der 
Zuftaud, die Eigenihaft eines Dinges, 
nah welder es neu if. 1) In Abſicht 
feines Daſeyns; in welgem Verſtande es 
doch nur felten vorfommt. Noch häufiger 
2) im Abfiht unferer Empfindung oder Er⸗ 
tenntniß, mit dem Nebenbegriffe des Un: 
Die Vieubeis der Sadıe. 
Gegenttände, die wegen ihrer Neuheit 
etwas auffallendes an ſich haben. Dieie 
Empfindungen hatten fiir mich den Reis 
der Neuheit. 2. Ein Loncrerum, eine 
neue bisher noch nicht erfabrae oder er: 
kannte Sache; wofür doch Yienigkeir übs 
licher ift. ° Die Neuheiten lieben, neue 
Nachrichten, reue Beründerungen, wo es 
zuweilen in gelinterm Verſtande für Treue: 
zung gebraudt wird, weil es den un: 
angenehmen Nebenbegriff nicht hat. 

Die Neuigkeit, plur. die— em, wel: 
ches gleichfalls auf doppelte Art gebraucht 
wird, ı. Als ein Abftracrum und ohne 
Plural, dle Eigenſchaft eines Dinges, 
nach welcher es neu ift, 1) In Abſicht auf 
beifen Dafepn; in melmem Werſtande es 
doch nur in den gemeinen Spredarten zu: 
weilen vortommt, 5) An übſicht auf un: 
fere Empfindung , oder Erkenntniß. Die 
Venigkeit einer Vachricht, einer Em— 
pfindung, eines Gedankens u. ſ. f. 
wofür jegt in der anſtäudigen Sprechatt 
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Neuheit üblicher If. 2. Als ein Concre⸗ 
tum, eine neue Meränderung; als ein 


glimpfliher Ausdrud für das bärtere YIeu: 
erung. _ Noch häufger aber in Abſicht ber 
Erfeosnmiß, oftme doc die Neubeit des 
Daiepns auszuſchlleßen. ach Yieuig: 
Feiten begierig ſeyn, nab Nachrichten von 
neuen Begebeuheiten. Kine wichtige 
Neuigkeit erzählen. „Gaben fie keine 
Geuigfeit? vichts Neues? \ 
Das Neuſahr, des — es, plur. 
car. ein and das neue Fahr zuiammen 
gezogened Wort, weldes ohne Artikel ges 
braucht wird, den Anfang eines neuen 
Jahres zu bezeichnen. Es wird bald 
VNeujahr feyn. Wir fommen auf Yieu: 
jahr. Wenn Neujahr vorbey ift. Nach 
Veujahr. Noch häufiger ift ed in den gu: 
ſammenſehungen der Genjabrerag, das 
Neujahrsſeſt, das Neujaährsgeſchenk, 
die Neujabremeſſe i. ſ. f. Der große 


Neujahrstag fit ein Nahme, welden auch 


wohl das Feſt der Erſcheinung Chriſti oder 
ber heil. drev Könige bekommt. 

Das Neuland, des — es, plur. die 
— länder, S. Neubruch. 

Veulich, adj. et adv. vor kurzen, ins 
gleihen was vor kurzen geweſen ift, ober 
geſchehen iſt, doch alle Mahl nur im ab: 
fiht auf den Medenden. Er iſt erft neu: 
lich wieder gefommen. Ich babe ibn 
erft nenlidy gefeden. Neulich, als ıch 
mir 25 am wenigften vermurbere , fand 
ich es. Als ein Beywort komme es im der 
anfländigen Schreibart feltener vor, ob es 
gleich im diefer Gehalt im geweinen Leben 
nicht felten it. Wuer weuliches Schrei: 
ben. Die neuliche Begebenbeit, 

Der Veuling, des — es, plur. die 
ı) Eine Perfon, welche im einer 
Sache non neu, d. i. unerfabren ift, weil 
fie fig no nicht lange mit derſelben be: 
ſchäftiget hat, wo es von beyden Geſchlech⸗ 
tern, ſo wie alle Wörter auf — ling, ge: 
braudt wird. Ein Bifchef fo nicht feyn 
ein Neuling, ı Timoth. 3,6, d, i. eim 
Neubelebrter, veogvros, Deun er ift fein 
Veuling in BRenreniß der Schönbeir, 
Weiße. 2) Tine Merfon, welde Neuerun: 


gen btebt und zu machen fuhr; in weichem 


Werftande man ed doch um der Zweydeu: 
fig: 
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kigteit mit ber vorigen Bedeutung willen 
vermeiden ſollte. 

Der Nẽamdnd, des — es, plur. die 
— e, derjenige Zuftand ded Mondes, da 
er neu ift, 
kommt, und baber die danfle Seite gegen 
une gerichtet bat, und die Zeit, wenn 
ſolches geſchiehet. Wir baben Neumond. 
Von einem Veumonde bie zum andern, 
Im gemeinen Leben auch nur das Veue, 
das neue Liche. Der neue Mond ober 


Neumond wirb dem alten Monde oder. 


Vollmonde entgegen gefeget, weil ber 
Mond, wenn er neu geweienift, auguneh: 
men anfiagt. 

Tceun, eine Grundzahl, welche ſich 
zwiſchen acht und zehen in der Mitte bes 
findet, und jederzeit nuverändert bleibe, 
wenn fie das Hauptwort bey fi bat. Die 
neun Muſen. Nenn Tage. Stehet fie 
aber abfolute, fo hat fie in ber zwenten 
- Endung, welche doch felten vorfommt, 
neuner, und in der dritten wennen, Eine 
Zahl von neunen. Einer aus neunen. 
Wenn neun die Zahl der Stunde nah ber 
Uhr ift, fo pflege man es auch wohl unyers 
ändert zu laſſen. Ich kann vor neum 
nicht kommen, oder vor neunen, 

Die Neunauge, plur. die — n, bie 
mittlere Art Lampreten der Grüße nad, 
weelche fi in den Flüſſen Wieder « Dentid: 
tandes aufhält, und wenn fie eingemacht ift, 
In Oberſachſen und SOberdeutfchland den 
Nabmen ber Bricke befommt; Petromy- 
zon Auviatilis L, Diefer Fiſch bat ben 
Nahmen von feinen fieben Luftlöchern an 
der Seite, belche den Augen gleihen, und 
mit feinen mabren Augen ihrer neun ma» 
ben. Eigentlih und der Analogie nad 
folte biefes Wort ungewiſſen Geſchlechtes 
fegn, weil Auge diefes Geſchlecht hat, das 
Geunauge; allein der Gebrauch bat bier 
ein anderes beliebt. 

Die Neune, plur. die—n, die Zahl: 
figur, welde die Sabl neun bezeichnet; 
der Neuner. Eine Römifche Neune. 
Alle Neunen hinaus werfen, Auf eben 
diefe Urt fagr man die Achte, die Viere, 
die Fünfe u, f. f. 

Der Yleuner, des — 9, plur. ut 
uom, fing. eine Zapl von neunen, 
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d, i, wean er zu der Sonne 


Tgiedenen Mahlen. 


eine 
» 
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Zahl von nenn @inbeiten als "ein Sauzes 
betrachtet, oder ein aus nenn Einheiten 
beftebendes Gauzes. Daher find die Neu⸗ 
ner in Heffen eide Art Laudmünze, weiche 
neun Pfennige gilt /- und auch Weißpfen« 
nige und leichte Groſchen genaunt wer» 
den. Wuc die Neune, d. i. die Zahlfis 
gur neun, wird in der Diebenfunft oft ein 
Veuner genannt. Jugleichen eines von 
einem aus neun @inbeiten beſtehenden 
Ganzen. So find zu Franffurt am Main 
die bürgerlihen Neuner elu Eollegium 
von neun Verfonen, melde die Rechnun⸗ 
gen des Rathes dutchſehen, und verſchiede⸗ 
nes bey der Stadt: Dfonomie zu beforgen 
haben, 

Yleunerley, adj. indecl, .et adv. von 
neun verfbiedenen Arten nnd Beſchaffen⸗ 
beiten. Yeunerley Samen. Im ge 
meinen Leben wird eine gemwilfe Arzeney, 
deren vornehmfter Beſtaudthell Opium ift 


‚und die Kinder ſchlafen macht, Requier 


Nicolai, neunerley Luft genannt, In 
andern Gegenden beißt fie allerley Luft, 
ingleihen Binderrube, Sie ift von dem 
Binderpulver und Rubepulver, weld:s 
zu eben derſelben Abſicht dienet, noch ver: 
ſchieden. 

Nẽunfaͤch, adj. et adv. welches ein 
vermehrendes Zablı wort ift, neun Mabl ge: 
nommen. Der zeug liege neunſach. Er 
foll es neunfach erfegen, Yeunfältig 
kommt im Hocdeutichen wenig mehr vor. 

WTeunbundert, richtiger getheilt neun 
hundert, adj. et adv. weldes eine Grund: 
zabl it, hundert neun Mahl genommen, 
Neunhundert Sabre. Ber dem Dttfrieb 
ninnhunt. S. Gunderr. 

Xreunbunderifie, adj. 
DOrbnungssahl der vorigen ift. 

reunjäbeig, adj: et adv. neun Jahre 
alt, neum Jahre dauernd. Kin neun⸗— 
jäbriges Pferd. ©. Yäbrıa, 

Yreunmabl, richtiger getheilt neun 
Mehl, ©. Mahl. adw zu neun ver 
Ich babe es ſchon 

reun Mahl zebn 


welches die 


neun Mabl gefagt. 
ift neunzig. 
YTleunmablig: ' * was zu neun Mah⸗ 


len geſchiehet. Ein neunmabliges Der: 
both. 
93 leunte, 
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Teunte; adj. welches bie Drbnungss 
zahl von nenn ift. Der neunte Tag. Es 
ift heute das neunte Fahr. Ich age 
e3 jchon zum neunten Mahle. 

Das Neuntel, des — 8, plur. ut 
nom. fing, der neunte Theil eines Gans: 
gen, fir Neuntheil. Min Neuntel eines 
Zentners. 

Yleuntbalb, adj. indecl, acht und ein 
balbes. Neunthalb Wochen, Neunt-⸗ 
halb Thaler. S. Galb, 

Freuntheilig, adj. et adv. aus nenn 
Thellen beſtehend. 

Der Kleumtödter, des — s, plur. ut. 
nom. fing. eine im. gemeinen Leben üb: 
line Benennung eines Keinen Raubvogels, 
welchen Klein zu ten Falten rechnet, von 
welchen er alsdann die Eleinfte Art iſt; 
Lanius L. Falco minimns Klein. Er 
wird auch Keunmorder, BDornreich, 
Dornfreul, Dorndreber, Bergälſter, 
Kruckälſter, Würyer, Wiürgengel, im 
Hannöv.. Rabraker u. f. f. genannt. 

Neunzehen, zufanmen gezogen neun: 
zehn, eine unabänderlihe Hauptzabl für 
neun und sehen, Neunzehn Groſchen, 
Tage, Jahre. Es waren ihrer neun: 
zehen. 

Der Neunzehnte, zuſammen gez. 
neunzehnte, adj. die Ordnungszahl der 
vorigen. Es eher in das neunzebente 
Fahr. Wir baben beure den neun: 
zehnten, d. i. Monathetag. 

Veunzig, adj. indecl. et adv. weldes 
eine Hauptzahl ik, neun zehen Mahl, 
over zehn neun Mahl genommen, Neun— 
zig Fahre. Kiner von den neunzigen. 

Der KTeunziger, des — 6, plur. ut 
nom, (ng. 1) Einaus neunzig Einhei⸗ 
ten beftehendes Ganzes. Eo ift im Pil: 
ketfpiele ein 
men jemand aus der Hand, d. i. ohne 
ausjufpielen, neunzig zählet, zum Unter: 
ſchiede von einen Sechziger oder Pick, 
Eben fo pflegt man auch eine mänuliche 
Werfon, welche neunzig Zahre alt ift, el: 
nen Neunziger and eine foihe weiblige 
Verfon eine Neunzigeriun zu nenuen. 
Eo auch ein Achtundneunziger, Seche— 
smdneunziger u. ſ. ſ. 2) Was 1690 ges 
bauet oder verfertiget if. Ein Neunzi⸗ 


Tennziger oder Repick, 


Nich 
ger, ein Achtundneunziger, ein Wein 
von 1690, von 1698. 

Neunzigfte, adj. bie Ordnungszahl 
der vorigen. Der neunzigſte Theil. Bey 
dem Kero niunzezoftin, 

Das Neureuth, des — es, plur. 
die —c, S. Neubruch. 

„Die Neuſtadt, plur. die — ſtädte, 
©. Altſtadt. 

Yleutröt, —er, — ſte, adj. etadv. 
aus dem fpätern Lat, neutralis, deiner 
Partey zugetban; unparteyiſch. eu 
eral ſeyn. Neutrale Mächte, im Krie> 
ge, welche keine von den kriegführenden 
Mächten mit Rath oder That unterftügen; 
in welchem Falle ſich bae Wort unpartey: 
ifch nicht gebrauchen läßt, weil es mehr 
fagt, ald man durch neutral ansdruden 
will. Daber die tTeneralitar, plur. inuf, 
Die genaufte Neutralität beobachten. 

1. KTicht, ein Hauptwort, welches mit 
ber folgenden Verneinung Eines Urfprums 
ges iſt, aber nur noch in Gejtalt eines Ne⸗ 
benmwortet ohne Artikel und mir den Vor⸗ 
wörtern zu und mit gebraudt wird. 3m 
niche oder. 39 nichte wird nur mit dem 
geitworte machen gebraucht. Etwas zu 
nichte machen, fo wohl es unkräftig, un: 
gültig fit, als auch unbranchbar mahen, 
verderben, Femandes Anfbläge, Ent— 
wiirfe zu nichre machen, fie vernichten, 
rückgängig, unkräftig machen. Etwas zu 
nichte machen, es verderben, unbraudbar 
machen. Mit nichten, wird als eine 
ſtarle Verneinung für keinesweges ge⸗— 
braucht. Mit nichten, ſondern er ſoll 
Johannes heißen, Lac. 1, 60. Du 
Bethlehem — biſt mir nichten die Fleis 
neſte unter den Süriten Juda, Matth. 
2, 6 

2. Nicht, dag verneinende Nebenwort, 
welches gebraucht wird, wenn man im Zus 
fammenhange der Rede, oder mit ganzen 
Sägen etwas verneinet, dagegen nein eine 
einfpibige Verneinang anf eine vorher ge: 
gangene Frage oder Bitte ift. 

1. Gigentlih, wo es auf die jekt ge: 
dachte Art im Zufammenhauge der Rede 
verneinet. Als ein Nebenwort ftehet es 
zunächſt bev Zeitwörtern ; eine thätige oder 
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leidende Handlung au yerneinen. Ich febe 


nicht. 


nicht. Wir Fonnten nicht fteben. Aber 
es verneinet auch Sachen, Eigenfchaften 
und Umftände, und kann daher auch Neun: 
wörtern, Fürwörtein, Nebenwörtern und 
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Vorwörtern zugefellet werden. Nicht 
Männer, fondern Weiber. Nicht Ein 


Mann, Nicht lang, nicht Furz, micht 


breis, nicht groß, nicht fo ſehr, nicht 
nicht aus 


fo viel, niche von hinten, 
der Mirte, nicht lange. bernah. Gar 
nicht, ganz und gar nicht, durchaus 
nicht, fchlechterdings nicht, im gering» 
ften ober im mindeften nicht, nicht im 
geringften, nicht im mindeften find ver: 
ftärkte Verneinungen. Er iſt gar nicht 
einfälcig. Ich will durchaus nicht. 

In der einfachen ergählenden und wũn⸗ 
ſchenden Ordnung der Wörter flehet nicht 
fo wie ein anderes Nebenwort hinter dem 
Zeitworte, und in einer zuſammen gefeg: 
ten Zeit, oder wenn ein Zeitwort das an: 
dere regieret, zwiſchen beyden Zeitwörtern. 
Ic) alaubte es nicht. Wlan läugnere 
es nicht. Ich zweifle nicht daran. Ich 
wollte ihm nicht erziirnen. Sie find 
‚noch niche da. Es Fann nicht feyn. Er 
follte uns trennen, nicht verbinden. 
Der Himmel wolle es nicht! In ber be: 
fehlenden und bittenden Gonfteuction fie: 
bet die Berneinung hinter dem Imperativ, 
und wenn berfelbe einen Caſum regieret, 
auch hinter dieſem. Lache nicht. Thun 
fie es nicht. Glaube deinem Sreunde 
nicht. Im der fragenden und verbinden: 
den Wortfiigung nimmt eg bie Stelle ein, 
welde einem jeden andern Nebenworte ge: 
bühret. Kommt er nicht? Warum gebft 
du nicht binein? Wenn es jegt nicht ge: 
ſchiehet, fo geſchiehet es nie. 

Denn ein Zeitwort das andere regieret, 
fo entftebet oft eine Smwepdentigkeit, in: 


dem die Verueinung fo wohl auf das erfte, verfion eine widrige Wirkung. 


als auf das andere Zeitwort gezogen wer: 
den Lahn. 
len, kann bedeuten: erlaube ihm, nicht 
zu fpielen, und, erlaube ibm nicht, zu 
fpielen, Durch, bas Unterfheidungszei: 
Ken kaun man zwar vorbengen, es iſt aber 
doch beſſer, man drude fi anders aus, 
Da das niche nicht bloß Handlungen, 
fondern auch Zufände, Cigenfhafien und 


Ni 


Umftände verneinet, und es fi oft zus 
trägt, baß außer ber Derneinung noch ans 
dere Nebenwörter da find, fo lommt viel 
darauf an, baß das nicht gerade zu dem⸗ 
jenigen Redetheile gefeat werde, welchen 
man verneinen will, weil fonft der Mer: 
fand verindert wird, Ich fehe ihn oft 
nicht, und ich fehe ihn mixz,e oſt, ‘find 
fehr verfhieden. Aus Rubmfucht ward 
ihm nicht des Würgens Arbeir fauer, Kar: 
fhinn, Die Verfaferiun hätte fagen follen, 
ward ibm — nicht fauer. Wenn jes 
mand viel nicht ife, wenn jemand 
viel nie weiß, Dufh, iſt ganz ets 
was anders, als miche viel ißt und 
niche viel weiß. Aichinger führer 
noch folgendes Bevſpiel an, welches eis 
nen vierfahen Sinn leidet, je nachdem bie 
MWerneinung geſtellet wird: ch Fann es 
nicht gar wohl thun, vix mihi licet ad 
facere ; ich kann es gar nicht wohl thun, 
almodum difhicile mihi eſt factu; ich 
Fann es gar wohl nicht thun, proclive 
mihi eft, id non facere; und, ich kann 
es wohl gar nicht thun, utique mihi li- 
eet, id non ſaeere. So auch/ ich möchte 
es nicht gar gern haben, und andere R. 
A. mehr. Dagegen in manchen Fällen bie 
Stelle gleichgültig iſt. Er ift fo einfältig 
nicht, und, er iſt nicht fo einfältig. 
Mehr nicht und nicht mehr. 
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Die Inverſion weifet dieſer Verneinung 
oft eine andere Stelle an, als ikr ordent⸗ 
licher Weife zufommt. Auch nicht die 
Armurb felbft follte mich abbalten, red: 
lich zu handeln, Dufh. Nicht der Reich» 
thum ift es, was ich bedauere, für, der 
Reichthum ift es nicht u. ſ. f. Nicht 
das Gold, ſondern die Tugend adelt. 
Nur mit einem Jmperativ chut dieſe In⸗ 
Vicht 


frage zwar zu ſehr, was der und 


Erlaube ibm nicht zu fpies jener sbur, Dpiß. 


Im Hberbeutfhen pflegt man es, wenn 
zwey Zeitsörter zuſammen gehören, um 
des Nahdrydes willen, gern unmittelbar 
vor dem legten zu feßen. Die fürges 
dauerte Zoffnung ift in die Krfüllung 
nicht gegangen, 
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Wenn in zwey oder mehr auf einander 
folgenden Sätzen das nicht wiederhohlet 
werden ſollte, ſo kann man das zweyte and 
die ſolgenden Mable auch noch ſetzen. Ich 
will dich nicht verlaſſen, noch verſäu⸗ 
men, für, und nicht verſäumen. Es hat 
nicht geregnet noch geſchneyet. In wel⸗ 
chen Fällen do) ſtatt des erſten nicht rich⸗ 
tiger weder geſeht wird, S. Noch. 

Nah dem Zeitworte fürchten, nach dem 
Muſter der Lateiner, noch ein nicht einzu⸗ 
ſchieben, iſt nicht aur wider die Analogie 
der Deutſchen Sprache, ſoudern kann auch 
in manchen Fällen einen unangenehmen 
Doypeifina machen, ©. Sürchten 2. 2). 
Nah dem Nebenyorte mehr kann es zu: 
weilen darch den Nachdruck entſchuldiget 
werden, wenn der Nachſatz einige Lünge bat, 
Alre Leute fagen ojt mit einem Worte 
mehr, als die Fugend in einem Fahre 
wicht falten Fann, Gel. Bey einem kur: 
zen Mahfage würde es, wibrig Klingen, 
Das ift mehr, als icy nicht verlange, 
beſſer, als ich verlange. 

In dei gemeinen Spredharten ift es ſehr 
gewöhnlich, die Werne'nung um bes Nad: 
dendes willen zu verdoppeln, nad dem 
Muſter des Griech. ov. ur, und Franz. 
ne pas, nichts nicht, Feiner nicht, nie: 
mand nicht, für dag einfache nichts, Fei: 
ner and niemand. In der auftändigen 
Schreibart klingt folhes überaus widrig; 
'indeffen höret nnd liefet man es doch oft. 
Bey dem Opitz ift diefe doppelte Wernei: 
mung fehr häufig. Gabe ihr nichts eig: 
nes nicht? Opitz. Bein Ors gefiel mir 
beffer nicht, ebend. Es ifk in ihm Fein 
Geift nicht mehr, ebend. Gelbit Gellert 
fagt an einem Orte: Beine andere Ge 
fälligkeit babe ich ihm nicht erzeige, für 
eine. ©. Kein, 

Dahln gehüren aber zwey Fälle nicht, 
_ wo die doppelte Werneinung nit nur vol: 
lig untadelhaft iſt, ſondern auch nach dem 
Morgange ber Lateiner bejabet. ı) Wenn 
die Verneinung in den Partikeln un — mi 
— ab — u. ſ. f. ſteckt. Ich febe ihn 
nicht ungern. Es iſt mir nicht mißlun— 
gen. Sie iſt ihm nicht abgeneigt. 
Welche Ausdrücke zwar wirklich bejaben, 
aber doch ſchwächer und geringer, als wenn 
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man ſagte, ich ſehe ihn gern, es iſt mir 
gelungen, fle iſt ihm geneigt. 2) Weun 
die Verneinungen in zwey Eigen oder Com⸗ 
matibus auf einander folgen, Es ijt nie⸗ 
mand, der ihm nicht alles, Gures 
wünfchte, d. i. jedermann wünfät ihm al» 
leg Gutes. Mir wird nichts in der 
Welt zu fchwer feyn, daß ich niche für 
fie wagen wollte, Gell. Nur das ale 
läßt fi auf dieſe Art nicht ohne Wipflang 
erſetzen. Er wird fich ohne dieß nicht 
zur Ehe entſchließſen, bis er nicht eine 
binlänglihe Verforgung bar, Gel. 
Beer: er wird ſich niche eher — als 
bis er eine u. ſ. f. 

2. In manden Arten von Fragen Theis 
net das nicht eine bejabende Bedeutung zu 
haben, oder vielmehr bloß zur Einkleidung 
der Frage zu dienen. Iſts niche wahr? 
Warum nicht gar? eine ironiſche Art der 
Frage. Beſonders, wenn eine Verwun⸗ 
derung, oder ein Arsrufin eine Frage eins 
gekleidet it. Wie rubig würde ich jest 
niche einfchlafen, wenn u. 1. & Wie 
ſchlau ein alter Kaufmann nicht ift,! Leſſ. 
Welche unfelige Vertraulichkeit herrſcht 
nicht unter den Laftern! Gel. Wie 
reinend wird die Sreundfchait nicht, 
wenn fie fih zugleich auf Wacur und 
Tugend griinder! eberd. Wo ſich das 
niche zumeilen durh doch erſehen läfs 
ft, zuweilen aber auch völlig weg» 
bfeiben Kanu, . ind in ber anftändigen 
Schreibart oft wegbleiben muß. Ich, wie 
matt bin ich ! 

Anm. In Iufammenfepungen ift biefe 
Perneinung nur in einigen Fällen üblich, 
1) Im gemeinen Leben, wo man es bins 
ten an Jmperative auzuhängen pflegt, Pers: 
{onen zu bezeichnen, welche das gewöhnli⸗ 
cher Weiſe nicht ſind, was das Zeitwort 
beſaget. dr iſt ein Taugenicht, oder 
Taugenichts, er taugt nihtd, ein Will⸗ 
nicht, ber niemahls will, ein Gebeniche, 
der nicht gern gibt D. f. f. wo man denn 
wohl gar ganze R. A. auf diefe Art zu 
fammen ziebet; ein Thänichrgur. 2) Im 
der. wiftenfchaftlichen Schreitart, wo man 
biefes Worr den Yufinitiven vorzuiegen 
pflent, wenn fie ald Hauptwürter fteben 
und den Gegenſatz des Zeitworted, — 
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vielmehr nur die Unterlaffuug ber in dem 


Zeitworte Tlegenden Handlung bezeichnen 
folen, weil folde Infinitive nicht mit 
un — zuſammen geiept werben fünnen, 
Das Wollen und Nichtwollen. Im 
Sale der Nichtzahlung. Das Nicht⸗ 
thun, Nichtwiſſen m 1. f. | 

Die Nichte, plur. die — n, Dimin, 
das Nichten, Oberd. Nichtlein, Nichtel, 
ein Wort, welches das Fämininum von 
Veffe ift, bes Bruders oder der Schweſter 
Tochter, ingleichen tes Sohneb oder der 
Tochter Tochter zu bezeichnen. Es fiebet 
für Tifte, im Diminut. Niſtel, welches 
Wort noch nicht ganz veraltet iſt. 

Nichtig, — er, — fle, adj. etadv. 
welches von dem veralteren Hanptworte 
Nicht (S. ı Nicht) abftammer und nur 
noch in einigen Fällen üblich iſt. 1) Keine 
Kraft, keine Gültigkeit hHabend, in 
nichtiges Verſprechen, ein wungültiges. 
Kine nichrige Entſchuldigung. Das 
find nichtige Ausfliichte, Etwas null 
und nichtig machen, völlig unkräftig. 
2) Keinen Werth, keine Mealität babend, 
eitel. Nichtigẽ Anfchläge. Min nichtis 
ges Geſchwätz. 3) Keine Dauer ba: 
bend, vergänglid. Der nichtige Leib, 
Phil, 3, 21. Ah wie nichtig, ach wie 
Büchrig m. ſ. f. 

Die Nichtigkeit, plur. inuf. der Zu: 
fand, die Eigenfchaft eines Dinges da es 
nichtig iſt, in allen Bedeutungen dieſes 
Wortes. Die Nichtigkeit eines Vertra⸗ 
ges, eines Verſprechens, deſſen Ungül: 
tigkeit, Nulitäit, Die Nichtigkeit der 
guten Werke, des menſchlichen Lebens 
u. ſ. f. Wenn es, wie zuweilen geſchie⸗ 
bet, als ein Eoncrerum von nichtigen 
Dingen gebraucht wirb, fo leidet es aud 
den Plural. 

Ylichts, adv. welches nur allein von Sa: 
hen ũblich ift, und dem erwas entgegen ges 
fepet wird, ein Ding zu bezeichnen, wel⸗ 
ches nicht vorhanden tft. 

1. Im ſchärfſten, enaften philofopbi: 
ſchen Verſtande, wo nur dasjenige nichts 
if, mas nicht nur mit vorhanden iſt, 
fondern and nicht vorhanden feyn kann, 
wie möglich it; Nihilum negativum, 
In diefem Verfande ſagt man, wichte 
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könne nicht etwas werden, oder aus 
nichts könne nicht etwas werden. Wo 
es denn auch in Geſtalt eines Hauptwortes 
vorkommt, das Nichts, ein Nichts. 


2. In weiterer und gewühnlicherer Be⸗ 
dentung iſt nichts mur dasjenige, was 
nid,t vorhanden ift, nicht eriftiret, aber 
doch erifiiren oder wirklich werden Tann, 
folglich möglich iſt; Nihilum privativum. 
Beſſer etwas als nichts. Ich habe 


nichts. Mr hatte nichts geſehen, nichts 
gehöret. Ich weiß nichts davon. 


Durchaus Nichts, ganz und gar nichts, 
fchledyrerdinge nichts. Es wird nichts 
aus der Sache, file komme nicht zu 
Stanbe, Wenn es weiter nichts iſt. 
Nichts follte dich mehr rühren, als dies 
fes. Es ift nichts an der Sache, fie iſt 
ungegründet; ingleihen, fie bat feinen 
Werth. Er ift nichts beffer, um nichts 
beffer. Bott ſchuſ die Welt aus michte, 
er brachte Dinge hervor, welche vorber 
nit da waren. Aus nichts wird nichts, 
wo feine wirkende Urfache vorhanden if, ba 
kann auch Feine Wirkung erfolgen, in 
gleichen, ein wicht vorhandenes Ding kann 
nicht den Grund wirklicher Dinge euhalten. 
mie nichts anfangen, bey feinem Ans 
fange nichts haben. Er wußte fich mit 
nichts, als mic feiner guten Abficht zu 
entfchuldigen. Ich weiß von nichts, 
Zu nichts werden, nicht bloß aufhören zu 
feon, fondern auch allen Theilen nah aufs 
bören zu feon, vernichtet werden. Wo es 
zuweilen auch Beywörtern, wenn, fie als 
Hauptwörter ſtehen, zugefellet werben kann. 
Es ift nichts Gutes an ibm. Ich mag 
mit nichts ungerecdhten zu thun haben. 


Noch häufiger wirb es als ein unabäns 
derliches Hauptwort gebraucht, ein nicht 
vorhandenes Ding zu bezeichnen. Das 
Nichts, ein Nichts. Ingleichen den 
Stand des nicht Daſeyns. Falle ich nach 
dem Tode wieder in mein erſtes 
Nichts zurück? Kerner das Mögliche, 
im Gegenſatze des Wirklichen, beſonders 
bey den neuen Dichtern. Befruchtet 
mie der Kraft des wefenreichen 
Wortes Gebiert das alte Vichts, Hall. 
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ein Schsöpſer, der allmächtig das 
Nichts nebären hieß, Duſch. 

Nichts deſto weniger, oder nichts deſto 
minder werden häufig als entgegen ſetzende 
Verbindungs:» Formeln gebraugt. 

* gemeinen Leben iſt ed ſehr gewöhn⸗ 
lich, dieſem Adverbio zur Verſtärkung der 
Berneining das nicht mach] ſchleichen zu laf: 
. fen, weiches ſich auch wohl gute Schrift 
ſteller mancher Gegenden zu Schulden kom⸗ 
men laffen, richte nicht, für nichts. 
Gabe ihr nichts eignes nicht? Opitz. Um 
nichts nicht zu gewinnen, Leheuſt. Wenn 
der nichts nicht fuͤhlt, ebend. S. 2 
Vichtet. In der reinen Schreibart lit die⸗ 
fed eden fo fehlerhaft, als wenn man ei: 
nem vorher gegangenen vernelnenden Worte 
noch zur Verfüctung das nichts nachſchickt. 
‚ Wird denn nimmermehr nichts ausdir? 
Naben. 

3. Figütlich, wo es nad einer ſehr ge: 
wöhrliden Vergrößerung häufig für wenig, 
fehr wenig gebraugt wird. 
von einem Menſchen im gemeinen Leben, 
er babe nichts, er Fönne nichts, er tau— 
ge nichts, wenn er wenig Vermögen bat, 
wenig kann, oder wenig taugt. Da es 
denn nach einer noch weitern Figur auch 
für unerhedlich, unwichtig, unvermögend 
gebraucht wird. Wie gar nichts ſind alle 
Menſchen! Pſ. 39, 12. Das heißt 
nichts geſagt, nichts das zur Sache die: 
net. So auch in Geftalt eines Haupt⸗ 
wortes. Ge mehr wir die Inzulängs 
Lichleie oder das Nichts unfier Kräſte 
einfeben nm. f. f. Gel. Ingleichen, obs 
glei feltener, von einer unbedeutenden, 
unerheblichen Perſon. So viele Kichts 
find dur) den gütigen Einfluß des Gol: 
des zu Ecwas Heworden. 


Nichtswürdig, — er, — ſte, adj. 
et adv, keine Würde, feinen Werth ba: 
bend, auch in der anſtändigen Schreibart. 
eine nichtswürdige Sache. Yichtewürs 
diges Geld. Tichtswürdige Dinge. 
Jugleichen keinen moratifgen Werth ba: 
bend. Kin nicheswürdiger Menſch, ein 
im bheben Grade Iafterhafter Menich. 
Bein Vermögen an Nichtswürdige ver: 
wenden. | 


So fagt man. 
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Die Nichtswürdigkeit, plur. die 
— en, bie Eigenfhaft einer: Perfon ober 
Sache; ba fie nichtswürdig ift; obme Plu⸗ 
tal. Ingleichen eine nichtöwürdige Sage; 
mit demfelben. 

Das Nick, S. Genick. 

1. Vlidel, Genit. Gidels, det nur in 
den niedrigen Sprecharten einiger Gegen: 
den übliche verfürgte mänulihe Taufnahme 
Nikolaus, welcher gemeiniglih von vı-r, 
der Sieg, und Auos, das Vollk, abgeleitet 
wird, Der Nickel, der Nikolaus. Un» 
dere Mundarten verfürgen biejen Rahmen 
vornen, ba denn Blaus, Claus ober Klas 
daraus wird. 

2. Der Nickel, des— #, plur. 
doch nur von mehrern Arten oder Quanti⸗ 
täten, ut nom, fing. ein nur im Berg⸗ 
und Hittenbaue üblihes Wort, eine arſe⸗ 
nikaliſche Erzart zu begeihnen, welde von 
einigen für ein eigenes Halbmetall gehalten 
wird; - bey den neuern Lat. Nicolum, 
— 

. Eer Nickel, des — 5, plur. ut 
— fing: Diminut. das Nickelchen, 
Oberd. Nickelein, ein nuſt in den gemei⸗ 
nen Sprechatten einiger Gegenden, z. B. 
Frankens und Niederſachſens, übliches 
Wort, ein kleines Pferd, ein Pferd von 
geringer Größe, zu bezeichnen. 

4. t Der Nickel, des — s, plur. 
ut non. fing. in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten, ein liederlies, nichtwürdiges Weis 
besbild im veriihtlichften Verſtaude, ſo 
wohl in Abſicht ber Unrelnlichteit des Leis 
bed, als auch der Sitten. Es iſt ein 
Nickel. Ein Commiß: Wickel, eine nie 
dertrüchtige Eoldatenbure, ein Schand⸗ 
nickel, ein ſchändlicher Nidel, Saunidel, 
Schweinnidel u. f. f. welche insgefammt 
in bie niedrigften Epresarten gebören, 

Nicken, verb. reg. neutr, weldes das 
Hülfswort haben erfordert, und das Fre⸗ 
quentativum oder Intenfivum von neigen 
it. Es wird nur noch im engerer Bedeu—⸗ 
tung von dem mehrmabligen Neigen mit 
dem Haupte und den Augen gebraucht. Mit 
den Augen nicken, durch Niederfhlagurg 
der Mugenlieder einem andern sin Zeichen 
geben. : Demanden DBeyfall zuniden, 
ihm auf folhe Urt feinen Bepfal au erlen⸗ 

nen 
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nen geben. Wenn man figend fchläft, fo 
pflegt man mit bem Stopfe zu nicken. Da⸗ 
‚ber einnicken, auf folde Art einfhlum: 
mern. Mit dem Kopfe niden; dur 
Niederbeugung des Kopfes ein Zeichen ge: 
ben. Einem nicken, ihm zumicken, im 
Balerifhen Enaupen, mit nafzen von ei— 
zıem ähnlihen gemelnfhaftliden Stamme, 
bey dem Altenfteig nutten, gnutten, nu- 
tare. Daher das Nicken. 


Ticolaus, ©. Nikolaus. , 

Ylie, ein verneinendes Nebenwort der 
Zeit, zu feiner Zeit, niemahls, im Ge: 
genfage des je; fo wohl von ein vergan: 
genen als ünftigen Seit. Es fol nie 
wieder gefcheben. Beſſer fpät als nie. 
Vie fey die Kränklichkeit des Kindes 
eine Urfache zur Naͤchſicht gegen feine 
böfen Teinungen, Gel. Das mehr 
Denn nie fürmehr als jemabls iſt eine 
Blume aus den Oberdeutſchen Kanzelleyen. 
Lin fo beilfamer und mehr denn nie 
unentbehrlicher Endzweck. Der Zeit 
Cieöt) mehr denn nie vorwaltende lm: 
ftände. 


Die Verdoppelung der. Verneinung fft 
aud bier ein Fehler. Gabe ihr auch je 
einen Mangel gehabt? Sie fprachen; 
nie Seinen, Luc. 22, 35. für nie einen, 
Es bat nie Fein Menſch alfo gereder, 
ob. 7, 46, und in andern Stellen mehr, 
S. aud 3 Nicht, Nichts und Kein. 

Nieden, ein Nebenwort des Ortes, für 
unten , welches aber für ſich allein im 
Hoddeutſcheu völlig veraltet if. Nach 
nieden zu, nah unten zu, im Niederſ. 
Da nyden, Theuerd. bort unten. So 
lag er niden auf der erd, ebend. Ks 
läutert fich nieden die Erde, Herd. Man 
gebraucht es nur noch zuweilen in der bi: 
bern poetiihen Schreibart in MWerbindung 
mit dem bier; bier nieden, bie nieden, 
bier unten, und figürlich, auf unfrer Er⸗ 
be, im @egenfage des dort oben oder des 
Himmels, mo es denn auch wohl zuſam⸗ 
men gezogen wird, biernieden, bienieden, 
Siehe wie vergänglich alle übel hiernie— 
den find. Die, die fich ihrer Laiter 
freun, Triffe die Fein Schmerz hienies 
den? Gel, Lied, 
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Nieder, — er, —fte, adj. et adv. 
dem Mittelpuncte der Erde näher als ein 
anderes Ding, im Gegenfage des ober und 
hoch. Es wird auf doppelte Art gebraucht. 

I. Als ein Beywort. k 

1. Eigentlich, wo im Hochdentſchen 
niedrig ſtatt deſſen üblicher ift; doch 
kommt es noch zuweilen auch in der höhern 
Schtreibart der Hochdeutſchen vor. Eine 
niedere Bank, eine niedrige. Ein nied⸗ 
res Haus, ein niedres Land, Ein Zü⸗ 
gel iſt niedrer als ein Berg. Ich woh⸗ 
ne ſicher in meiner niedern Zürte, Geßn. 
Eben fo haben wir es noch in den Zuſam⸗ 
menfegungen Yiiederland , Nieder⸗ 
Deutſchland, Nieder-Sachſen, Nieder⸗ 
Ungarn, alle im Gegenſatze der höher ges 
legenen Theile diefer Länder, welche als: 
dann dad Ober = vor fi nehmen, 

Die Endfplde — er hat viele Sprach⸗ 
lehrer verführet, dieſes Wort für einen 
Eomparativ zu balten, welhem die erfte 
nnd dritte Staffel fehlet, dagegen andere 
es für die erfte Staffel halten, und ihm 
bie zweyte und dritte abſprechen. Bepde 
irren. Daß es kein Comparativ iſt, er> 
beliet unter andern aus dem Guperlativ, 
niederfte, ber alsdann Fein r haben könnte, 
fo wie man von größer nicht größerfte, 
fondern gröfiefte, größte fagt. Wir has 
ben mehrere Bepwörter auf — er, wie 
bitter, tapfer, fauer, fauber, finfter, 
lauter, u. f. f. ferner Äufer, inner, 
binter, vorder, ober u. f. f. welde leg: 
tern gleichfalls itrig’für Comparative ges 
balten worden, vermuthlih, weil fie als 
Nebenwörter wicht üblich find, indem fie, 
fo wie nieder , eigene Nebenwörter auf 
— en haben. Daß aber nieder wirklich 
die zwepte und dritte Staffel habe, erhela 
let nicht nur aus der Natur der Gade, 
fondern auch aus dem Oder- und Nieders 
beuffhen, wo beyde häufig genug vorkom⸗ 
men, und ber Guperlativ ift au in der 
höhern Schreibart der Hochdeutſchen nicht 
ſelten. 

2. Figütlich, der Würde nach, geringe, 
im ®egenfage des hoch, wo es auch im 
Hoch deutſchen üblicher if. 1) Die mies 
dere Fagd, wohin das geringe oder uns: 
edle Wildbret gereigket wird, im Gegen⸗ 

ſatze 


— 


471 Nie 


ſatze der bohen Jagd. Die niedere Be: 
richtbarkeit, die niedern Gerichte oder 
VNiedergerichte, Untergerichte im Gegen: 
fage der hohen Gerichtbarkeit. Die niedern 
Schulen, die hohe u. niedere Beiftlichkeit, 
die hohen und niedern Staatsbedienten, 
Reiggsbefehlsbader u. ſ. f. In welchen 
Fzälen man das Wort niedrig wohl nicht 
leiht geblaucht. In Sachſen find ver: 
ſchiedene Vaſallen cuf niedere Metalle, 
ale Sinn, Eiſen u. ſ. f. beliehen. Ins 
gleichen als ein Hauetwort, cin Niedrer, 
die Niedern, tem Staude der äußern 
Mirbe nach geringe Perſonen. Auf ſich 
don Haß der Viedern laden, Gel. 2) Im 
maraliſchen Verſtande, im QAnfebung der 
firtiiben Würde, mo es In der höhern 
Schreibart, noch mehr als nicdrig, ein 
glesapflser Ausdruck für das härtere.Mie: 
derrrächrig tft, feiner Vorzüge mit Mor: 
ſatz ‚unelrgeden? und darin gegründet. 
Viedere Derleumder, Ein niederer Ei⸗ 
gennutz. Der niedere Srolsz. 

Als ein Nebenwort wird dieſes ganze 
Beywort nicht gebraucht, weil im Hod: 
deutſchen ſtatt weilen niedrig, im Ober— 
deutichen ader in mauchen Fällen auch mie: 
den ünlih iſt. 

li. Als eitf Nebenwort / oder vielmehr 
ald ein Vorwort, meldes ehedem bie 
vierte, bev den ültern Schrifttellern auch 
wohl die dritte Endung erförderte, aber 
jest aufer der Zuſammenſetzung mit Zeit: 
wörtern und den davon abſtammenden 
Meunmwörteru völlig veraltet ift. ein 
Überbleibfel davon. it noh in der R. U. 
übrig, die Stube, den Garten u. f. f. 
auf und mieder lanfen, wo es doch wohl 
nicht zunächſt zu dem Zeitworte gehöret. 
Danieder uud bernieder find gleichfalls 
itberrefte dieſes ehemabligen Vorwortes. 
Als ein Morwort wird es daher auch mit 
den Zeitwürtern, welchen es bevgefüget 
wird, zufammen gezogen, ob es glei 
übrigens zu den trennbaren Partileln ge: 
höret. Es kann mit allen Zeitwörtern u: 
fammen gefeger werden, welche eine Bewe⸗ 
gurg oder eigentliche Handlung bezeichnen, 
und tezeutet alsbaun, daß diefe Bewegung 
nad unten zu, nad ber Oberfläche der -Er: 
de zu gerichtet ift. 
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ı YYiederbeugen, verb. reg. ad. nad 
ber Oberflähe der Erbe zu beugen, im 
Dberdeutihen und der anflündigen Sprech: 
art ber Hocdeutfhen, wofür bep den letz⸗ 
tern in dem gemeinen Spradgebrauche nie- 
derbiegen üblih it. 5. Niederbücken. 
Viederbrichen, verb. irreg. ad. &, 
Brechen, bis auf die Oberfläche der Erbe; 
oder doch bepuabe bisauf diefelbe abbrewen. 
Ein Zaus niederbredyen, es abbreden, 
im Niederfühfiihen daalbreken. 
Niederbrennen, verb, irreg. (©. 
Brennen,) welches im doppelter Seſtalt 
üblich iſt. 1) Als ein Neutrum, mit 
dem Hütfamorte feyn, verbreimen und da 
durch der horizontalen Fläche gleich werben. 
Das Zaus ift ganz niedergebrannt, bis 
auf den Grund asgebranıt, Das Holz 
sm Dien ift noch niche niedergebranmt, 
2) Als ein Activum, wo es billig regel. 
miütig abgemandelt werden follte, durd ein 
foldyes Verbrennen zerfiören. Die Seinde 
baben die Stadt, das Dorf niederge 
brannt, oder niedergebrennet. 
VNiederbücken, verb. reg. reciproc. 
fih mederbüden, fib zur Erde, oder bis 
auf tie Erdesbüden, in der edlern Schreib⸗ 
art fi niederbeugen, Daher das “Wie 
derbücken. 
Niederdeutſch, adj. et adv, in dem 
niedriger gelegenen Theile Deutfchlandes 


eiuheimiſch, darin gegründet; im Gegen; 


fage ded Oberdeutſch. Ein Wiederdeur: 
fher, ein @inwohner dleſes Theites vom 
Dentfhland, im Gegeufape eines Ober: 


deutſchen. "Die Niederdeutſche Sprache 


oder Mundart, welte in diefem Theile 
von Dentſchland geſprochen wird, und me: 
bin nicht nur die Riederſächſiſche, fondern 
auch bie Holländiſche, Frieſiſche, Hollſtei⸗ 
niſche n1. a. Mundarten gehören. S. 
50chdeutſch. 

Niederdeutſchland, oder Nieder⸗ 
Deutſchland, Gen. Niederdeutſchlan⸗ 
des, plur. car. der vördliche und niedriger 
gelegene Theil von Deutſoland, welchet 
in weiterer Bebeatung auch die vereinigten 
Niederländiisen Provinzen, in engerer net 
Weſtphalen und gan, Sachſen, im der eng: 
ſten aber nur Weſtphalen, Niederjſadſen, 
und den an der Oſtſee gelegenen Theil von 

s Dber: 
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— iu ſich begreift. 
deurichland, welches demfelben entgegen 
geſetzet ih, | 
Niederdruͤcken, im Oberdeutſchen und 
ber höhern Schreibart der Hoch deutſchen 
niederdrucken, verb. reg. act. nad ber 
Oberfläche der Erde zu, nach der horizon⸗ 
talen Fläche zu drüden, durch Drüden nie: 
Driger zu macen ſuchen. 1. Eigentlich. 
Yemanden, weldyer ſich aufzuſtehen be: 
mühet, niederdrüden. 2. Figürlich. 
1) Für unterdrücken oder unrerdrucden. 
Oft drücke ein fchlechter Anzug alle Der: 
dienfte nieder, 2) Fürmiederfhlagen, 
in deſſen figürlichem Verſtande, muthlos 
machen. Kin von Bummer niederge: 
drückter Menſch. So au die Nieder: 
drückung und Niederdruckung. 

Die Niedere, plur. die — n, das 
Hauptwort von dem Beyworte nieder, 
eine niedrig gelegene Gegend zu bezeichnen, 
im Gegenfage des Gebirges, fo wie das 
Thal dem Berge, die Tiefe aber der 
Zöbe entgegen gefeget ift. Im einigen 
Gegenden, felbt Meifens, hat man auch 
das Hauptwort Tiederung, wo es nit 
bloß dem Gebirge eurgegen gefeget wirb, 
fondern auch bie niedriger gelegenen Ge: 
genden an den Flüſſen, ingleichen niedris 
ger gelegeye Theile des Feldes bedeutet, 
im Gegenfage der höhern. Mit der ben 
Miederdeutichen fo gewöhnlichen Wusftoßung 
des d wird aus der Yiiederung die Yieb: 
zung, welches Wort in Prenfen von nie: 
brigen an der See gelegenen Gegenden ge: 
braucht wirb, 

XTiederfahren, verb. irreg. (8, 
Sabren.) ı) Ein Neutrum, mit dem 
Hülfsworte.feyn, 
niederwärtd fahren. Chriftus ift nieder: 
gefabren zur Zölle. ch ſah einen En⸗ 
gel niederfahren vom Zimmel, Offenb. 
18, 1. In welchem Berfiande aud bad 
Hauptwort, die Yriederfahre gefunden 
wird, Die Yiederfahrt Chrifti zur Zöls 
le, bie Höllenfahb:t. 2) Ein Activum, 
‚ buch Fahren niederdrüden, zu Boden mer: 
fen, der-Erdfiite gleid machen. Alle 
Gerreide niederfabren. Kin Rind nis® 
derfahren, unfahren. 


S. Ober: 


‚ne untergehet, d. i. Abend. 


‚Ein Zaus geber wieder, 


ans der Höhe ſeukrecht 
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Viederfallen, verb. irreg, neuer, 
LS. Salen,) mir feyn, zu Boben fauen, 


‚auf die Erbe fallen, beſonders von lebendi⸗ 


gen Geſchöpfen. Unter der Laft nieder: 
fallen, zu Boden. Ingleichen ſich aus 
Ehrfurcht auf die Erde werfen, oft aud 
für niederfnien. - Da feine Briider Fa: 
men, fielen fie vor ihm nieder auf ıbr 
Anelin zur Erde, 1 Mof. 42, 6. Auf 
die Knie vor einem niederfallen. , Bey 
den Zägern fälle das Seldgefliigel nieder, 
wenn es ſich ſetzet, nachtem es aufzetrie: 
ben worden. Daher das Niederfallen. 

Niederfliegen, verb, irreg. neutr, 
(8. Sliegen,) mit feyn, niederwärts flie⸗ 
gen, von oben nach der Tiefe, und in die 
Tiefe fliegen, 

Der Viedergang, des — es, plur. 
inuf. die Handlung des Niederzehend, doch 
nurnoch inengerer Bebeutung,der Untergang 
der Sonne, ud bie Gegend, wo Die Eon: 
Fenfeir dem 
Fordan gegen der Sonnen Wiedergang, 
5 Mof. ıı, 30. Die Sonne weiß ihren 
Yliedergang, Pf. 104, 19. Vom Auf: 
gang der Sonnen bis zum VNiedergang, 
Bf. 50, 1. 

Niedergehen, verb. irreg. neutt. 
(&. Gehen,) mit feyn, fib ans bei Höhe 
nad der Dberflähe ber Erde zu beivegen. 
wenn ed ua 
und nah nieder finfer. Die Sonne gehet 
nieder, wrun fie untergeber, welches letz⸗ 
tere in dem gemeinen Sprachgebrauch üb⸗ 
licher it. 

Das LTiederzericht, des - es, plur. 
die — e, bie Gerictbarkeit üder wicbere 
Rechtsſäle, und ein Gericht, weldrin role 
de Sachen anvertrauet werden; in mele 
chem Falle es aus une im Plural allein die 
KTiedergerichte lautet, und alsdann dem 
Hochgerichte oder den Zochgeridyren ent⸗ 
gegen gefeget wird. S lintergerichs, 

Niedergeſchlagen, und die Nieder⸗ 
gefeblagenbeit, &. in Niederſchlagen. 

Niederhalten, verb. irreg. acı. S. 
alten, nah unten zu, nad ber Tiefe zu 
balten , niederwärts balten, Die Augen 
niederbalten, beffeg miederfchlagen. 

Niederhangen, verb,. irreg. neutr, 
(G6. Fangen, ) mit feyn , wiederwärcd, 

uach 


— 
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nach unten zw bangen. Die niederban: 
genden Zweige des Baumes. Die Flü— 
gel niederhangen laffen. Im gemeinen 
geben der Hochdeutſchen niederbängen, 
welches billig das Activum bleiben follte. 

Niederhauen, verb. irreg. ad. ©. 
Hauen, zu Boden bauen, durch Hauen 
zu Moden fallen mahen. Bäume nieder: 
bauen. Femanden niederhbauen, ihm 
mit dem Säbel fo hauen, daß er zu Bo: 
den fällt. So bauen die Soldaten im 
* Kriege ihre Seinde nieder, 

Niederhocken, verb. reg. neutr. mit 
feyn, fi auf die Ferien niederlaſſen. ©. 
Boden. 

Die YTiederjägd, plur. inuf. befer 
die niedere Fagd, das Recht, das niedere 
‚oder Heine Weidwerk jagen zu dürfen, im 
Gegeufape der hoben Jagd. S. Jagd. 

Yliederkippen, verb. reg. weldes fo 
wohl als ein Neutrum, mit dem Hülfs: 
worte haben, gebraudht wird, Fippend nie: 
derfinfen , ald au als ein Activum, auf 
folde Art.nieberfinfen machen. S. Rippen. 

Niederklappen, verb. reg. ad. bie 
Klappe niederlaffen. Einen Tiſch nie: 
derflappen. j 

Niederknien, verb. reg. neutr. mit 
feyn, auf die Erde Enten, fich Eniend uie⸗ 
derlaſſen. Daher das Niederknien. 


Ylieverfommen, verb. irreg. neutr. ' 


(S.Rommen,) mit feyn, aber nur in en: 
gerer eingeſchräulter Bedeutung, für ent: 
bunden werden; im gemeinen Leben, in 
das Rindberr Fommen, in die Wochen 
Fommen, in einigen Gegenden einkom: 
men. Mir einem Sohne, mir einer 
Tochter niederföommen. Die Frau ift 
noch) nicht niedergefommen, wird bald 
niederfommen. 

Die KTiederkunft, plur. inuf. ber Su: 
ftand, da eine Perſon andern Geſchlechts 
entbunben wird, und biegeit, wenn ſolches 
geſchiehet. Ihre Yriederfunfr ift nabe, 
ttaber beran. Die Yiiederfunft erwars 


ten. Voribrer Niederkunſt, mach der: 
felben. sine fehwere Niederkunſt ba: 
ben, Bey einer Wiederfunfe zugegen 


feyn. . &. dag vorige, 
Die Niederlage, plur. die—n, von 
dem Zeitworte niederlegen. 1) Die 


[= 


— 
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Handlung, ba ein Ding niedergelegt wird, 
Beſonders figürlich bey Kriegsheeren, der 
Zuſtand, da ein Kriegsheer geichlagen wird, 
Kine berröächtliche, anſehnliche, gänzli: 
hen völlige Yiiederlage leiven. Die 
Viederlage löuanen. Nach der KIieders 
lage nahm der liberreft des Seindes die 
Flucht. S.Yiederliegen. So fern bie 
Niederlage zu verfhledenen Zeiten oder 
Mahlen Statt findet, fann au ber Plus 
zal gebraucht werden. Zwey Tiederlagen 
leiden. 2) Der Zuſtand da man -darnie: 
der liegt, d. i. bettlägerig iſt. Nach eis 
ner Furzen Yiederlage fierben. 3) Der 
Drt, wo Warren oder andere Sachen ia 
Menge niedergeieget, d. i. auf eine Seit 
lang verwahret werden. Ep haben die 


"Kaufleute aufer ihren gewöhnllchen Se— 


wölbern und Läden noch befondere Nieder— 
lagen, welche, wenn fie aus ganzen Häus 
fern befieben , oft Magazine, Vorrarbe 
bäufer und in Niederſachſen Speicher ge 


nannt werden. In der Schifffahrt werden 


auch zumwellen diejenigen Pläge, weiche 
zum Gin: unb Ausladen gewiffer Waaren 
allein und ausfhliefungsweife beftimmt 
find, Niederlagen genannt. Solche “ie 
derlanen find für bie Spanifhen nah Wal: 
indien fegelnden Schiffe Ealao in America 
und Cadix in Spanien ; Span. Embarcados, 
Auch Stapeljtädre,wo gewifle Waaren nieder 
gelegt werben müflen, beifen zumeilen 
Niederlagen oder Yiiederlagsftädte. 4) 
Das Recht, die Beſugniß, etwas ar einem 
Orte niederzulegen, ingleichen die Werbind: 
lichkeit, etwas au einem Orte niederlegen 
zu müſſen; ohne Plural. So werben fo wohl 


das Stapelrecht, ald auch das Krahnrecht, 


Jus Geranii, ſehr häufig die Niederlage ger 
nannt, und oft iſt es ſtreitig, ob unter 
dieſem Worte das Stapelrecht oder nur 
das Krahnrecht verftauden werben müſſe. 
In Wien ift-die Nederlage das Befas: 
niß eines ausfändifden Kaufmannes, im 
Großen banbeln zu dürfen, daher ſolche and: 
landiſche Kaufleute,oder Kaufleute im engern 
Verſtande dafelbft Niederläger und Kies 
derlagsverwandte heißen, S. Raufmann, 
Das Vliederland, des — es, plur. 
die — länder; und — lande, ein nies 
drig gelegenes Land, im Gegenſatze det 
Ober: 


Nie. 


Oberlandes. Das Yiederland Zadfi, 
2 Sam. 24, 6. Am üblichſten ift.es im 
Plural und als ein eigenthümlicher Nahme, 
das ebemaplige Belgium zu bezeichnen, 
Die Viederlande, die fiebzehn um den 
Ausfluß des Rheines gelegenen Niederdeuts 
ſchen Provinzen. Die DOfterreichiichen 
Niederlande, biejenigen Provinzen, welche 
davon dem Haufe Oſterreich gehörten, zum 
Unterſchiede von den Sranzöftichen Wieder: 
landen. BBepbe werden aud die Farbolis 
fchen Wiederlande genannt, im Gegen: 
ſatze der vereinigten Niederlande, ober 
ber fieben vereinigten Provinzen. Qu dies 
fer engern Bedeutung, in welder der Sin: 
gular nicht üblich iſt, lautet der Plural 
Niederlande, in der erfiern weitern aber 
aub Xiederländer. 

Der Niederlaͤnder, des—s; plur. ut 
nom, fing. Fümin, die Tiederläuderinn, 
ber Einwohner eines Miederlaudes, im 
Gegenfape des Oberländers, In engerer 
Bedeutung, ein @inwodner ber Nieder: 
lande, welchen man auch wohl, obgleich 
nit ganz richtig einen Jolländer zu nen: 
nen pflegt, indem Holland nur Einen Theil 
ber Niederlande ausmacht, 

Yliederländifch, adj. et adv, zu eis 
nem Niederiande gehörig, aus demfelben 
berfommend, barin gegründet , im Gegen: 
Tage des Oberländiih, Ingleichen zuden 
Piederlanten gehörtg, daher kommend, 
Daher gebürtig, in denfelben gegründet. 
siederlöndiicher Käſe. Die Kiederläns 
diſche Sprache. 

Tiederlaffen, verb. irreg. alt. ©, 
Laffen, niedergehen, oder niederfinfen mas 
hen, von oben herab faflen, Den Vor: 
bang niederlaffen. Die Rlsppe eines 
Tifches niederlaffen. Jemanden an ei: 
nem Seile von einem Churme nieder— 
loffen. Die Segel niederlaffen. In— 
gleihen als ein Reciprocum. Sich nie: 
derlaſſen. Sich von einem Thurme 
niederlaſſen, vermittelft eines Seiles. 
Die Vögel laffen ſich nieder, wenu ſie 
nah nud nach aus der Luft nah der Erd⸗ 
flüge zu kommen. In engerer Bedentung 
iſt ſich niederlaſſen ein anftändiger Uns: 
druck für das gemeinere fihfegen. Figür⸗ 
li bedeutet ſich an einem Orte nieder⸗ 


# 
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laffen , feinen Aufenthalt, feine Mohnung 
bafelbit nehmen. Sich, bäuslich an eis 
nem Orte niederlaffen. So auch die 
Niederlaſſung, weldes auch zuweilen für 
Colonie gebraucht wird. 

Niederlẽegen, verb, reg. act. nieders 
wärts legen, aus der Höbe nah unten zu 
legen, auf den Boden, : zu Voden kegin. 
1) Eigentlich. Kine Laft niederlegen, 
welche man träger, fie auf die Erde Segen. 
Einen Stuhl nicderiegen, auf die Erde, 
Sid) niederlegen, auf die Erde. 2) In 
engerer Bedeutung lege man ein Kind 
nieder, menu man es in das Bert legt. 
So auh das Meriprecum, fich niederles 
gen, ſich zu Bette fegen, ſich ſchlafen le⸗ 
gen. 5) Figürlich. Ein Amt niederles 
gen, im gemeinen Leben abdanken. Die 
Regierung, die Krone, eine Würde, 
eine Ehrenſtelle niederlegen, ſich berfels 
ben freywillig begeben. Geld oder cine 
andere Sache bey jemanden niederlegeny 
es ihm in Verwahrung geben; daber man 
zuweilen auch eine folde in Verwahrung 
gegebene oder genommene Sache, ein Dé- 
pöt, eine Niederlage zu nennen pilrgt. 
Luther nennt fie eine Beylage. Waaren 
an einem Orte niederlegen, ſie bis zu 
weiterm Gebrauche daſelbſt verwahren, S. 
VNiederlage 3._ Einem die Strafe nie: 
deriegen, ibm bie Bereifung derieiben vers 
wehren, ibm das 3andwerk niederlegen, 
ihn die Ausüdung deſſelben verbiethen, 
ibm das Handwerk legen, find nur in 
einigen Gegenden üblich. So auch die 
riederlegung. 

Yliederliegen, verb. irreg. neutr. 
(S, Licgen,) mit haben, zu Boden, auf 
der Erde liegen, ingleichen niederwiirts lies 
gen. Wie Salmen von des Gimmels 
Schloßen niederlagen, Raml. Ehetem 
gebrauchte man es auch fir witerliegen, 
In einem Gefechte den kürzern ziehen; vom 
welcher jeht veralteten Bedeutung noch bas 
Hauptwort ioderlage in feiner erſten Bes 
Deutung üblich ift. 

Ylievermächen, verb, reg. ad. mas 
chen, daß etwas, niedermärte „geriöstet 
werte, Go fagt ar im gemeinen Leben, 
ven Vorbang niedermachen, für ulecers 
laffen, die Arimpe am zure, die Biap⸗ 

pe 
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nen niederzumachen. 
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pe eines Tiſches m. f. f. niedermachen, 
niederlaſſen. Jugleichen figürli, jeman: 
den niedermachen, ihn nieberbauen, oder 
niederfiehen ; doch mur von Menſchen und 
mit dem Mebenbegriffe ber Geſchwindig⸗ 
keit. Der Baifer befahl die Gefange: 
Don Straßen: 
räubern niedergemacht werden. So 
auch das Yliedermachen. . 

Niedermẽtzeln, verb. reg. ad. mit 
mehrern ungefhidten Hieben oder Sticben 
gu Boden legen, von lebendigen Geſchöp— 
fen. Das gefangeiie Wild, gefangene 
Soldaten niedermegeln lafien. Daher 
die Niedermetzelung. 

Niederreißen, verb. irreg. ad. ©. 
Reifen, nleverwärts reißen, ingleihen zu 
Boden reifen. Von einem wilden Thiere 
niedergeriffen werden. Ein Zaus nie: 
derreißen, es durch GCinreifung dem Bo⸗ 
den glei machen. Daber die Kiederreis 
fung und das Niederreißen. 

YTiederreiten, verb. irreg. ad. S. 
Reiten, im Neiten zu Boden freien. Das 
Berreide auf dem Acer. niederreiten. 
Ein Biumdyen niederreiren. Kin Rind 
niederreiten. Daher das Wiederreiten, 
Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
baben, den Weg auf und nieder -reitem 
wird es beffer getheilt wefchrieben. 

Niederrennen, verb. reg. et irreg, 
ad. ©. Kennen, zu Boben rennen, Fe: 
manden niederrennen. Don einem Pfer: 
de nicdergerenner oder niedergerannt 
werden. Daher das Viederrennen. 

Yliederfäbeln , verb. reg. act. mit 
einem Sabel niederhauen, und in weiterer 
Bedeutung, für niedeıhanen überhaupt. 
Jemanden niederfäbeln laffen.  Daber 
die Hiederfäbelung, Siehe Säbeln. 

+ Viederfaufen, verb. irreg. "ad, 


‚(&. Seufen,) in der niedrigen Sprechart 


für niedertrinfen. Jemanden nieder: 

faufen, ibm fo lan;e auseinten, bis er zu 

Boden fült. Daher das Niederſaufen. 
Niederſchießen, verb. irreg. (S. 


Schiethen,) weldes in boppelter Geftalt 


vblich jd. 1) Als ein Neutrum, mit 
ton Hulfsworte ſeyn, ſich plötzlich und ſehr 
{a:nell niederwärfe bewegen. Unvermuthet 
(hof der Balfen nieder, 


eg 


Wlagen, dar einen oder mehrere 


2) ule eim 
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Accivum, mit einem Schuffe oder mit 
mehrern Schüflen plötzlich zu Boden legen. 
Jemanden niederichiefen Ein Tdier 
niederſchießen. Die Gefangenen nieder: 
ſchießen laſſen. Einen Thurm nieder⸗ 
ſchießen, mit Kanonen. Co auch Das 
Niederſchießen. 

Der Niederſchlag, des — es, plur. 
die — ſchläge, das Hauptwort des folgen: 
den Zeitworted, welches dech nur in eini⸗ 
gen Bedeutungen defleloen üblich iſt. 
1). Bon der weitern thätigen Bedeutung iſt 
der Niederſchlag in der Shomie, ein aus 
bem Auflöſnngsmittel durch Zuissung eis 
nes andern Körpers wieder geſchiedener 
Körper , ein in einer Flüſſigkelt anfgeidies 
ter fefter Körper, wenn berieibe dur Hins 
zuchnung, eines dritten wieder dardus ge: 
ſchleden wird; das Präcivirar. S. das 
folgende. 2) Ein Sqlag welder nieder 
wurts geſchiehet. So ift in.ber Dirfif der 
Niederſchlag der miederwürts gerichtete 
Schlag der Hand deflen, der ben Takt fübs 
rer, zum Unterſchlede von dem Aufichlage, 

Ylieverfchlagen, verb. irreg. (S. 
Schlagen,) weldes in doppelter Geſtalt 
üblich ift. 

I, Als ein Neutrum, wo ed wieherum 
auf zwiefache Art gebraucht wird. 1) Mit 
dem Hülfsworte haben, niederwürts ſchla⸗ 
gen, fo fern diefes Zeitwort bloß ein Pens 
ttum ifk, in welbenm Verſtande es: in der 
Mufit dem aufjiblagen entgegen geſetzt 
wird. ©. Niederſchlag 2, 2) Mit dem 
Hülfsworte feyn, plötzlich und mir Heftig⸗ 
keit nlederfallen. Er ftoiperte und ſchlug 
nieder, fo lang er war. 

Il: Als ein Activum, .niedermärts 
Schlaze 
nad unten hin bewegen, uglelchen zu Bo⸗ 
den ſoͤlagen. 1. Eigentlich. Den Rand 
en einem Gefäße mederſchlagen. Eine 
in die 55he febenoe Spige — — 
gen, Der Sagel bat alie Seldfriichre 
miedernefchlagen. 2. In ee Bedeu⸗ 
tung, durch verflebene gemeiniglich ger 
waltfame Mittel niederwärts treiben oder 
richten Die Augen niederichlagen, fie 
uach der Erde zu riten,, lie auf den Mor 
ben heften. Mit niedergejchiagenen Aus 
gen da fteben. Im Zorfiweien wirb ein 

Ge 


481 Nie 


Gehẽtz, <’ Korft niedergefchlagen, wenn 
mau die Bäume darin fällen läfet. «Ei: 
nen Tiſch, eine Rlappe, eine Rrempe 
niederichlagen, fie nieberflappen, nieder: 
biegen, im Gegenfage des Auffchlagens. 
In der Ehumie wird ein in einer Flüffig: 


feit aufgelöfeter Körper niedergefchlagen, 


oder aus demfelben niedergeichlagen, 
wenn man einen andern hinzu thut, wel: 
der das Auflöſungsmittel ftärker auzieher, 
daber es den erften fahren läffet, ber fi 
denn in Geftalt eines feinen Pulyers auf 
bei Boden feßet, und der Vijederfchlag 
genannt wird; font auch fällen und miz 
einem Latein. Kuuflworte präcipieiren, 
das Präcıpitat. Das Silber wird aus 
dem Salperergeifte mit Kupfer, das 
Kupfer mir Eiſen, das Eiſen mir Zink, 
ter Zink mir alfalifhen !Erden, und 
dieſe mit alkaliſchen Salzen niederges 
haagen. Die Gige, die Säure im 
menihlihen Körper niederfchlagen, 
folge dur altaliihe Arzeneven mildern 
oder dämpfen. Ein niederſchlagendes 
Pulver, welches die Wallung im @eblüte 
vermindert. 3. Flgürlid. 1) Feman: 
des ZJoffnung niederfhlagen, ibm folde 
vereiteln, benehmen. Eines Beweiſe 
niederſchlagen, ſie mit einem merklichen 
jibergemihte ungültig machen, oder auch 
fir ung® ig erklären. wine Sorderung, 
eine Schuld, einen Prozeß niederichla: 
gen, fie durch einen Nachtſpruch aufheben, 
vernidten. 2) Jemanden niederſchla⸗ 
gen, ibm einen von auſen ſichtbaren Grab 
der Traurigkeit verurfahen; im Gegen: 
fage des Yufmuntern. Das ſchlägt mid 
su febr nieder. Eines Gemürb nieder: 
ſchlagen. vViele übel erbalten ihr nie: 
derihlauendes libergewicht von der Be: 
walt der Einbildung, Gel, Daber bas 
Mitteiwort niedergefchlagen fehr häufig 
als ein Bey: und Nebenwort fo wohl für 
traurig, als and für mthlos, und in 
dieier Empfindung gegründet, gebraucht 
wird, Sehr niedergeichlagen feyn. Das 
machte ihn nur noch niedergefchlagener. 
Niedergeſchlagene Muthloſigkeit. Daher 
die Niedergeſchlagenheit, plur. inuſ. 
der Zuſtaud, da man niedergeſchlagen iſt. 
Eigentlich drackt wohl niedergeſchlagen 
Adel. Aus, 3. Th. 


dem Arme trägt, 


ſetzen, 
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diejenige Wirkung ber Traurigkeit im Hus 
fern aus, wenn man nicht mit Bewußt⸗ 
feyn an die Urſache derfelben denkt. übers 
baupt ſcheinet e# eine von dem Niederſchla⸗ 
gen ber Mugen entlehnte Figur zu ſeyn. 
So auch die Kiiederfchlagung. 

Niederſchlucken, verb. reg. act. 
binumter ſchlucken; im gemeinen Leben 
hinterſchlucken. Etwas niederſchlucken. 

Niederſchreiben, verb. irreg.. ad. 
©. Schreiben; mit Sorgfalt auffchreiben, 
oder zu Papiere bringen. So wird die 
Ausſage des Juguifiten in. den Gerigten 
niedergefchrieben, 

Niederſenken, verb. reg. ad. nie⸗ 
derwärts fenfen, in die Tiefe fenfen. dis 
ne 2eiche niederfenfen, in das Grab; . 
wofür doch einfenfen üblicher if. Daher 
die Tiederfenfung. 

YTiederiegen, verb. reg, adt. welches 
nur in einigen engern. Bedeutungen üdlich 
it. Etwas niederfegen, etwas, welches 
man in der Hand,’ eder auf dem Arm trägt, 
von fi niederwärts fegen, von Dingen, 
welche geiegt werden fünnen. Ein Kind 
niederfegen, ein Kind, weldes man auf 
von demfelben fegen, 
Einen Sad mit Gerreide niederfegen, 
Ingleiven, als ein Reciprocum, fich nies 
derfegen, ſich auf einen Stubl u, ſ. f, 
fig fegen, tn der anfändigern 
Sprechart fi niederlaſſen. Figürlich 
feet der Landedherr ein Collegium, eine 
Commiffion n. f. f, nieder, wenn er bie 
dazu nöthigen Perfonen ernennet, uud ih⸗ 
nen die nöthige Gewalt und Vorſchriſt ers 
theilet. So auch die Niederſetzung. 

Niederſinken, verb. irreg. neutr. 
(S. Sinken.) mit ſeyn, niederwärts ſin⸗ 
fen. Die Hände niederſinken laffen, 
Im Waſſer niederfinfen, unterſinken. 
Daber das VUlederſinken. 

Niederſitzen, verb. irreg.($. Sitzen). 
ı) Ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
feyn, wo es doch nur im Oberdeutſchen für 
ſich niederfegen üblih if. Er ſaß nie 
der. Zuweilen fagt man auch noch int , 
Hochdeutſchen, jemanden nieverfigen bei: 
Gen, ihm ſagen, daß er fih ſetzen fol, 
2) Ein Activum, dur Sitzen nieder; 
drucken. Daher das Niederſitzen. 
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Niederſtaͤmmig, adj. et adr. einen 
niedrigen Stamm babend, im @egenfage 
des hochſtämmig. Mimepänmnige Obſt⸗ 
bäume. 

Niederſtechen, — irreg. act. S. 
Stechen, mit einem Stiche zu Boden ſtür⸗ 
zen, wofür auch niederſtoßen üblich iſt. 
Jemanden in der Wuth niederſtechen. 
Daher das Niederſtechen. 

Niederſteigen, verbe irreg. neutr. 
(S. Steigen,) mit ſeyn, niederwarts 
ſteigen, hinab ſteigen. In den Zeller 
niederſteigen, wofür doch hinunter ſteigen 
übliger it. Die Treppe niederſteigen. 
Die niederfteigende Linie, in ben ®e: 
ſchlechtsregiſtera, die Nachlommen in ge: 
zaber Linie; im Gegenfage der aufſtei⸗ 
genden Linie. "Daher das Tiederiteigen, 

Niederſtoßen, verb, irreg. act ©. 
Stofen, nicdermärts nah unten ftoßen, 
In gleigen gu Boden ſtoßen. Jemanden 
niederfoßen, ihn fo ſtoßen, 
Boden falt, In engerer Bedeutung wird 
niederftoßen auch für niederftechen ge: 
Braut. Jemanden niederftoßen, ihm 
einen Stich bepbringen, von velchem ertodt 
gur Erde fat. Daber das Niederſtoßen 
und die Niederſtoßung. 

Niederſtuͤrzen, verb. reg, 1) @in 
Neutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn, zu 
Boden ſtürzen, auf die Erde ſtützen. Der 
Baum, das aus, das Pferd ſtürzte 
- nieder. 2) Ein Activum, auf ſolche Art 
niederflärzen machen. Jemanden nieder: 
fürzen. Daber die Kiederftürzung. 

YTjedertbun, verb. irreg. ad. (©. 
Chun,) welches nur ald ein Reciprocum 
bev den Jägern und im gemeinen Leben 
üblich ift, wo fih ein Thier niederthut, 
wenn es ſich niederlegt. 

Yliederträchtig, — er, — fie, adj. 
et adv. welches von niedrig und tragen 
abiammet. Es bedeutet. 1. * Eigent: 
Uch, niedrig von Statnr, von Größe, ei: 
gentli fin niedrig tranend; eine in der 
anftändigen Schreibart veraltete Bedeutung, 
‚ welge aber in den gemeinen Sptecharten 

noch febr üblid iſt. So werden kieine nies 
‚ drige Schafe auch im Meipen mederrräch⸗ 
tige Shafe genaunt, im Gegenjape ber 
hohbeinigen. Ein niederträchtiger Sels 


daß er zu: 


— ei, 
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fen, d. ft. ein niedriger, Bluntſchli, ein 

Schwelzer. Zwey niederträchtige Stüh⸗ 
le, Stumpf, auch ein Schweizer. 2. Fi⸗ 
gürlihd. 1) * Demütbig, d. i. Fertig⸗ 
keit befigend, andret Vorzüge medbrt als 
die feinigen zu fhägen, und darin gegrũn⸗ 
bet; eine im Hochdeutſchen gleichfalls ver» 
alfete Bedeutung, im welcher es nch im 
Oberdentſchen bäufig ift, wo oft die Yie: 
derträchtigkeit der Heiligen als eine vor 
zügliche. Tugend gerühmet wird. Der Be: 
genfag ift bas gleichfalls Oberdeutſche hoch⸗ 
sragend, ſtolz, hochmüthig. 2) ehr 
merkliben Mangel an vernünftiger Ehr- 
Itebe befigend,, und darin gegründet, tiefe 
Berinsihägung eigener Würbe durch feine 
Handlungen verrathend, ingleichen, in 
biefer Denkungsart gegründet. Ein mie: 
derträchtiger Menſch. Kin niederträd: 


tiges Gemüth. Niederträchtig fern, 
bandeln. sin niederträchtiges Bert » 


gen. “Man Fann feinen geringen Werth 
fühlen, weil man zu träge iſt, füch Der: 
dienfte zu erwerben, diefes ift Tlieder: 
trächtigkeie und nicht Demuth, @el, 
Da dieſes Wort In der jegt gedachten, Be 
deutung, im welcher es im Hochdeuntſchen 
nur allein gangbar ift, einen fehr harten 
und beleidigenden Begriff gibt, fo ift is 
ber glimpflidern Schreibart darfür oft mie: 
drig üblich. 

Die Lriederträchrigkeit, plur. vie 
ı) Der Sıftand, dba eine Perion 
oder Sache niederträchtig ift ; obne Plural. 
Im Hochdeutſchenaiſt es gleichfalls nur noch 
allein in der zwenten figürlichen Bedeutunz 
üblich , bagegen die beyden erften-im Ober: 
deutſchen noch häufig vorkommen. 2) @ine 
nieberträchtige Handlung; gleichfalls nur 


Inder zweyten figürliben Bedeutung. Al⸗ 


lerley Niederträchtigkeiten begeben. 
Niedertreten, verb, irreg. ad. ©. 
Treten, niederwärtd treten, Die Maul 
wurjshügel im Garten niederrreren, 
Die Schuhe niederrreten, die Quartiere 
an denfelben. Ingleichen zu Boden tres 
ten. Das Gras, das Getreide nieders 
treten, Ich trat dein zitterndes Alcer 
ın den Staub der Dürftigkeit und Ver 
achtung meder, von Brawe. Daber das 

Veedertreten und die Niedertretung. 
‚ 9* Yiier 
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XTieberteinken, verb. irreg. ad. S. 
Trinken, zu Boden trinfen. Jemanden 
niedertrinfen, ihm fo lange zutrinfen, 
bis er zu Boden fält; in ber niedrigen 
Sorcchart niederfaufen, 
gürlig, im Trinten überwinden, Daher 
Das Viedertrinken, 

Die Niederung, plur. die — en, S. 
die Niedere. 

VNederwärts, ein Nebenwort des Dr: 
ter, nach der Niedere zu; im Gegenſatze 

bes „ıfwärrs, fo wie unterwärgs dem 
oberwärrs entgegen gefeget tft. Nieder⸗ 
wärts geben, falten, fich bewegen. 

Niederwerfen, verb, irreg. ad. S. 
Werfen, zu Boden werfen. Femanden 
niederwerien. In den Dberbentichen Ge: 
richten bedzutet es auch figürlih, in Ver: 
baft nehmen. Einen Verbrecher gefäng: 
lich nıederwerfen.  Daber die Nieder⸗ 
werfung, 

T:eterzieben, verb. irreg. ad. S. 
Zichen, niederwärte ziel,n. Den Zweig 
an cinem Baume niederjieben, Ye: 
msnden niederzieben, Ibn, da er ftand 
oder ſaß, auf die Erde ziehen. Daber 
das Giederzieben. 

Lliedlich, — er, — ſte, adj. et adv, 
1) Den Sinnen, befonders aber dem ®e: 
ſichte angenehm, ba es dasjenige in fich bes 
greift, was man fonft artia, zierlich, ges 
pugt, vornehmllich aber nert nennet, el» 
geutlich, demjenigen, was nett iſt, ähn⸗ 
lich und gleich. Niedlich gekleidet gehen, 
reinlich und zierlich; nett. 
niedlich aus. Ein niedlicher Hut, Weiße, 
Kin’ niedliches Gaus, ein niedlicher 
Garten. Bleine niedlidhe Sachen. Min 
niedliches Mädchen, von angenehmer Ge: 
Halt, Da Kleindeit mit Zierlichleit ver: 
bunden dem Ange vorzügli angenehm if, 
fo bat das Wort niedlich aud in den mei: 
fien Fälen den Nebenbegriff der Kleinheit 
bev ih. S. Sein, welches auf ähnliche 
Art gebraunt wird. 2) In engerer Be: 
deutung wird es auch von Speiſen gebrandt, 
für ſmackhaft, bdelicat, leder. Ein nied⸗ 
liches Gericht. Die vorhin das nied⸗ 
lichfte aßen, Klagel. 4, 5. Ich af feine 
niedliche Spenie, Dan, 10, 3. Bon Ge⸗ 


— 


Jusleichen ſi⸗ 


us fieber, 
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tränten wird es feltener, boch aber zuwel⸗ 
len gebraucht, 

Die Niedlichkeit, plur inuſ die Ei— 
geuſchaft eines Dinges, nach welder es 
niedlich iſt; am bäzfigften in der erſten 
Bedeutung des Beywortes 

Der Kliednagel, ©. Nietnagel. 

Niedrig, — er, — ſte, adj. et adv. 
welches einen eben fo relativen Begriff ent⸗ 
hält ald nieder, und der Gegenfag vom ı 
bevden hoch, der Horizontalfläche und dem 
Mittelpuncte der Erbe näber als ein andes 
res Ding, ober näber als die gewöhnlipften 
Dinge eben derfelven Art, 

1. Eigentlich, wo e# ale Mahl bem 
body entgegen gefehet il. Die Wolken 
geben niedrig, wenn fie ber Erdfläche näs 
ber find als gewöhnlich. Eine niedrige, 
Wolfe, Kin niedrig gelegenes Land, 
welches dem Horizonte oder dem Mittels _ 
puncte der Erbe näher if, ale ein .bobes, 
oder body gelegenes... Min niedriges 
Ur. Im Bette mit dem Ropje nies 
drig liegen. Yiedrig fizen, jteben u, 
ſ. f. Ein niedriges Waſſer, wenn deffen 
Hberfläche niedriger iſt als gewöhnlich 
Die Flüſſe find siedrig, wenn fie wenig 
Waller baten. So auch von der fentrechs 
tem Länge leblofer Dinge. Ein niedriger 
Berg. Kin Zaus niedriger machen, 
Kin niedriger Stuhl, Tiſch u. ſ. f. 
VNiedriges Geſträuch. Niedrige Ab aãtʒe 
an den Schuhen. 

2. Figürlich, wo es von verſchiedenen 
Eigenſchaften der Dinge gebraucht wird, in 
welchen fie von den meiften ihrer Met übers 
troffen werden, 

ı) Don ben Tönen und der Stimme, 
Ein niedriger Ton, beijenige, melden 
eine färkere, längere ober minder gefpannte 
Eaite hervor bringt, und welcher auch tief 
genannt wird, fm Gegeniage bes höhern. 
Ein Inſtrument geht zu niedrig, Blinge . 
3u hiedrig. Niedrig fingen, sine 
niedrige Stimme, welde niedriger if, 
als die gewühnlihe Menidenftimme, 

2) Mon dem Preife, wo es mit gerin⸗ 
ge gleichbedeutend ift, und gleichfalls dem 
hoch entgegen gefehet wird. Ein niedris 
ger Preis, welcher geringer oder niedriger 
if, als gewöhnlich, ober als der Werth 

na der 


Scele, ein niedriges GSemüth. 


1; 
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der Sache es zu erforbern ſcheinet. Einen 
niedrigen Preis auf erwas fenen. Et: 
was für einen niedrigen Preis verkau⸗ 


fen. Niedrig fpielen, um einen niedri⸗ 


gen Preis. 

3) Der Würte nad, geringer an BWilrs 
de, als andere Dinge feiner Art. (a) Über: 
haupt; wo doch nieder üblicher iſt, beſon⸗ 
ders in ber anftändigern Spredart. Die 
niedrigen Schulen, das niedrige Wild: 
pret, die niedrige Jagd, die niedrige 
Gerichebarkeit, die niedrige Beiftlicdh: 
keit w. f. f. in melden Fällen man alle 
mahl lieber das Wort nieder gebraudt, 
im Gegenſatze des hoch und höher. (b) Be: 
fonders. «) Im bürgerlichen m... 
der bürgerlihen Würde, der achtung, der 
bürgerlichen Geſellſchaft nad, geringe, 
dem Stande nah, den Außern Vorzügen 
nach unter andern befindlich, fo wobl über: 
Haupt in VWergleihung mit bem was höher 
if. ine niedrigere Bedienung erhal: 
sen. Als auch abſolute, den großen Hau: 
fen ber geringen. Perfonen ohne bürgerliche 
Würde in einem Staate zu bezeichnen; 
wie geringe. Bin niedriger Stand. 
Don niedriger Beburt, von niedrigem 
“erfommen, von niedriger Zerkunft 
feyn. Von den niedrigften Altern ent- 
fproffen. Sidy aus dem niedrigften 
Blende auf die höchſte Spige der menſch⸗ 
lichen Glückſeligkeit ſchwingen. Auch 
die niedrigfte Zütte bar ibren Stols, 
Gell. Nach einer noch weitern Figur, 
dieſem Stande an Mangel der ankündigen 
Würde und des Vorzuges ähnlich, gleich, 
in deffen gewöhnlichen Dentungsart gegrün⸗ 
bet , in der harten Sprechart pöobelbait; 
im Gegenfage bes erhabenen, zuweilen 
au des hoch. Die niedrige Schreibart. 
Kin nmiedriges Wort, ein niedriger 
# herz, ſich niedrig ausdruden, nie⸗ 
drig fchreiben, die miedrige Sprechart; 
alles im Gegenfage bes edel, anftändig 
und erbaben, Ingleichen dem Gemütbe, 
der Denfungsart nah, und barin gegrün: 
bet. Ich din bloß defmwegen ‚berreten, 
weil fie mich für fo niedrig balten, daß 
ich meiner Scywefter ihr Glüd nicht 
gönnen follte, Gell. Eine miedrıge 
Nie⸗ 
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driger Bigennug, niedriger Beig, nie. 
drige Selbftliebe, die niedrigſte Boß— 
beit. In welder ganzen Bedeutung in 
ber eblern Schreibart aud wohl das Wort 
nieder gebraucht wird, weil es ben Bearif 
ein wenig mehr mildert. 4) Im morali⸗ 
ſchen Verftande, fittliber Vorzüge im bo: 
ben Grade beraubt, und fi dieſes Man⸗ 
geld. mit Empfindung bewußt, ingleichen 
in dieſer Gemüthtatt gegründet; in wel 
er Bedeutung es in der theologiſchen 
Schreibart am üblichften it. Gott erbi: 
ber die Yiiedrigen, Dan. 4, 14. Ich 
will niedrig feyn in meinen Augen, 2 
Sam. 6, 22. Mr bar die Niedrigkeit 
feiner Magd angefeben, Luc. ı, 13. 


In ſeiner Niedrigkeit ift fein Bericht er: 


baben, Wpoftelg. 8, 33. Jugleichen, ge: 
neigt, ſich nach feinen Mängeln gu beur: 
theilen, und in diefer Gemüthsart gegtün⸗ 
det; in welcher, im Hochdentſchen veral: 
teten Bedeutung es fo wie Niedrigkeit in 
dee Deutfhen Bibel für demürbig ver: 
kommt. Es int beſſer niedriges Be: 
müths ſeyn, mie den Elenden, denn 
Raub austheilen mit den Hoffärtigen, 
Sprichw. 16, 19. 

4) Dft wird es in ber anftändigen 
Schreib = und Gprekart auch als ein 
glimpflider Ausdrud für das weit bärtere 
niederträchrig gebraucht, S. daſſelbe. 
Kin niedrigeg Bezeigen, ein niedrige⸗ 
Bemütb. 

Niedrigen, verb. reg. act. niedrig 


machen, weldes im Hochdentſchen veraltet 


ift, aber in der Deutſchen Bibel fo wohl 
im eigentlihen, als figürliden Werkande 
vorfommt. Gott will alle hohe Berge 
niedrigen, Bar. 5, 7. Mit deinen Aus 
gen miedrigeft du die Zoben, 2 Sam. 
22, 28. Im Hoddeutſchen iſt dafür im 
figürlihen Berftaude erniedrigen üblich, 
S. daffelbe. 

Die Niedrigkeit, plur. inuf. das ab⸗ 
ſtractum des vorigen Benworred, bie Eis 
genfhaft eines Dinges, ba es niedrig iſt, 
in allen ben Fällen, im welchen das Bey: 
wort gebraucht wird. Die YLiedrigkeie 
einer Gegend, der Stimme, des Preis 
fes. Sich der Niedrigkeit feines Sean: 
des fchämen,. “ Die Yiedrigfeit der 

‚Schreib- 
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ner VNiedrigkeit vor Gott demürbigen. 
Ich lebe nur in ftiller Niedrigkeit, Haged. 

Niemahls, ein Nebenwort ber Zeit, 
zu keiner Zeit, fo wohl von einer vergange» 


nen als zuflinftigen Zeit; mie, welches in 


der edlern Schreibart lieber gebraucht wird. 
Jh babe ibn noch niemable geſehen. 
Das babe ich noch niemahls gebörer, 
Das foll niemahls wader gefcheben, 
Er wird wohl niemabis wiederfoms 


men. Da es denn zuweilen and figüelih 


für eine verkärfte Vernelnung gebraudt 
wird. in fchlechterdings einfacher Be: 
genftand Fann niemable ſchön feyn, 
Sulz. Yriemahls niche, für das einfache 
niemahls, tft eben fo fehlerhaft als nichts 
nicht, Fein — nicht, niemand nicht und 
andere doppelte Verneinungen dieſer Art. 

Anm. Es iſt aus nie und Mahl zu: 
fanımen gefeget. In den gemeinen Sprech⸗ 
arten lautet es oft niemabl und niemah⸗ 
len. _ Hein bey dem Worte Mahl ift be 
reits gezeiget worden, baf das s bier ana: 
logiſch ricgtiger if. 

Yliemand, Genit. niemands, Dat. 
und Aecuſ. niemand nnd niemanden, ein 
perfönliges Zürwort, weldes nur im Sins 
gular üblich ift, und eine Ansfchließnng ei: 
ner jedem Perſon bezeichnet, kein Mann, 
d. i. kein Menſch; im Gegenſatze des je: 
mand. Yliemand bat Bott je gefeben. 
Es Fam niemand. Yun will es nie: 
mand gerban haben. Das iſt niemands 
Sache. Das weiß niemand, das kann 
niemand, IAm Scherze wird es wohl aud 
als ein Hauntwort gebraubt. Der leidi: 
ge Tliemand. Außer bieiem legten Falle 
leider e8 feinen Artitel vor id. Wenn 
die Perfonen näher beftimmme werben, wel 
qhe man vermittelft dieſes Fürwortes aus: 
f&liepet, fo müſſen fie die Borwörter von, 
unter, in, aus u. f. f. vor fi haben. 
Saſt du niemand von unfern Leuten 
‘ geieben ? Niemand unter ihnen. Nie— 
mand. in der Stadt, aus der Stadt, 
auf dem Lande. Im gemeinen Leben 
und in der vertraulichen Sprechart ift es 
ſehr gewöhnlih, dieſem Worte ein Bey: 
wort ungeriffen Geſchlechtes in Geſtalt ei⸗ 
nes Hauptwerted nadfolgen zu laſſen. 


Sid aus Bewußtfeyn ſei⸗ 
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war niemand Srembes dba, Hein Frem⸗ 
der, Das wird niemand Rechtſchaffe⸗ 
nes thun, feine rechtihaffene Perfon. Mr 
geht mir miemand Rechtſchaffenen um, 
Yiemand anders, als er, Niemand 
Vornehbmes. Der Fehler ber gemeinen 
Sptecharten, diefem Fürworte, fo mie ben 
verneinenden Nebenwörtern, noch ein: Vers 
neinung bepgufigen, niemand nicht, iſt 
ſchon bey dem Worte nicht bemerlet wor⸗ 
ben. 

Anm, Es ift, wie jemand und jeders 
mann, von ber alten Verneinung ni und 
Mann, ober auch von biefer Berneinang 
und jemand zuſammen gefegt; daher es 
auch nur allein von werfonen gebraucht 
wird, indem Mann ebedem eine jebe Pers 
fon ohne Unterigied des GSeſchlechtes be: 
bentete. Das d, weldes dem n fo gern 
nachſchleicht, ſcheinet erft in dem fpätern 
Zeiten Eingang gefunden zu haben. In 
bem Thenerbante kommt fo wohl nieman, 
als niemande und in ber erſten Endung 
aud niemandte vor. 

In der Declinarion diefed Wortes find 
die Spradlebrer eben fo uneinig, als bey 
jemand, Den ®enit. niemands befiteitet 
teiner von ihnen, außer daß einer ober ber 
andere niemandes für analogifher bält. 
Was die dritte und vierte Endung betrifft, 
fo find ſchon bie alten Scriftfteller darin 
nicht einig, indem man fie eben fo oftuns 
geändert nieniaun, ald im Dat. niemanne, 
und im Accuſ. niemannin, oder auch im 
Dat. und Aceuſ. niemannın findet. Lu⸗ 
tber gebraudt niemand. Er sbat mie: ı 
mand Unrecht, Eſ. 53, 9. Vergeltet 
niemand Böſes mir Böſem, Röw. +2, 17. 
Caſſet euch niemand Gewiſſen machen, 
Col. 2, 16. Da man das Gute an nie⸗ 
manden, ale an fi fihäner, Gel. 
Gottſched machte dieſe Form mit den -en 
in der dritten und vierten Endung zur Mes 
gel. Höchſtens kann man fle als gleichgül⸗ 
tig dolden, weit fie bad hohe Alterthum 
für ſich hat, zumahl ba fie tu Erntanigelung 
des Wrtitels zur beftimmten Bezeichnung 
bes Caſus bienet. Analogiſch tft fie frey⸗ 
lich wicht, indem file weder mit Mann 


noch auch mit jedermann liberein Tommt, 
Es ©, auch Femand, 
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Die Niere, plur. vie—n, Diminut, 
das Nierchen, Oberd. Yierlein. ı) übers 
haupt, ein runder oder doch rundlicher Kör⸗ 
per- Im diefem Verftandift es in dem 
gemeinen Sprachgebrauve veraltet, unb 
nut noch im Berabau Ublich, wo Erze und 
Mineralien, wenn fie in runder oder rund: 
licher Geſtalt gefunden werden, unter dem 
Nabmen der Tieren bekannt find, Ein 
Erz bricht niererweife, wean es in folden 
einzelnen Klüfien angetroffen wird, oder 
anch, wenn ed zwar gangweiſe bricht, aber 
ſich doo nur in einzelnen Pleinen Stellen 
ergiebig seigers mierig. 1) m engerer 
und gewöhnlicher Bedeutung find die Yies 
ren in den thietifchen Körpern länglich 
sunde, fleiſchige, »röchlige, ans Adern 
und Drüsen beitehende Theile, welbe zu 
beyden Seiten anter der Leber und Milz 
dienen, und zur Abſondernng des Harnes 
von dem Blute dDieuen; Ren. Es find ih: 
ger in jedem Körper gemeiniglih zmey, 
weise auch wohl collective im Gingular 
die Tiere genannt werden. Figürlich 
wirb an den Pferden die &telle”des Rück⸗ 
grathes von dem Ende bes Sattels bis zur 
©tuppe, die Tieren genannt, weil ſich 
Dieie unter derielben befinden. Dig bibii⸗ 
ſche Figur, nah welcher die Tieren für 
Dad ganze Pegehrungsvermöden, für das Herz, 
gefest werden, it ein Hebraidmug, welder 
im Deutſcheu völlig ungewöhnlich ift. 

Der Tierenbräten, des—s, plur. 
ut nom. fing. dasjenige Stüd von dem 
Ruckat athe eines Thieres, wo die Nieren 
geielen haten, wenn ed als ein Braten 
argerlchtet wird. Bey einem ausgeſchlach⸗ 
teren Kalbe iſt ed das Stück des Hiuter⸗ 
viertels zwiſchen den langen Rippen und der 
Keule, mit der daran befindlichen Niere. 

Das Yierenfirber, des — 8, plur. 
doch une von mehrern Arten, ut nom, 
fing. ein hitziges @ntzündungsfieber, mit 
we lchem bie Entzündung ber Nieren gemei- 


* 


aiglich verbunden tft; Febris Nephritidis. 


Das Nierenſchmalz, 
Rolle. 

Die Lrierenfchnitte, plur. die —n, 
In den Küben, Semmelſchnitte, welde 

mit gebadten Nieren, @pern u. f. f. beftri: 
Oen und aus beifem Schmalze gebaten 


* * 
” 


&, Nieren⸗ 


- weilen in ben Nieren erzeuget, 
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werben; "mit einem auslandiſchen Werts 
Poffefen. 

Der Nierenſtein, dee — es, plur, 
die — e. 1) Ein Stein, welcher ſich zus 
jum Uns 
terfciede von dem DBlafenfteine; Calcu- 
lus renum, 2) In der Mineralögie, ein 
thonartiger Stein von grüner Farbe, wel 
her zu dem Spedfteine geböret und dem 
Serpentinfteine sche nabe kommt, nurdaf 
er härter ift. Lapis Nephriticus, Zen: 
denftein. 

Die Ylierenftolle, plur. die —n, 
in den Küchen, zerlaflenes Nierentalg, 
welches man in Geftalt einer Stolle eıfal 
ten laffen, und es nahmahls wieder an den 
Speifen gebraugt; Nierenſchmalz. 6. 
Stolle. 

Das Nierenſtück, des — es, plur. 
die — e, Diminut. das Nierenflückchen, 
ein Stück Kalbfleiſch mir der Niere, oder 
mit einem Theile ber Niere, 

Das Vlierentalg, des — es, plur. 
inuf, dasjenige Talg, welches die Nieren 
bey dem Rindviehe umgibt. 

Das Nieſekraut, des — es, plur. 
inuſ. in einigen Gegenden, ein Nahme des 
DBertrams, Achillea Prarmica L. weil 
es niefen mat. 

YTiefeln‘, verb. reg. ad. et neurr. 
Im legtern Falle mit haben, durch die Nu 
fe reden; im gemeinen Leben-nüßeln, nüf 
fein, ſchnüffeln. Im engerer Bedrutung, 
die Haus uud Gaumenlaute mit einem 
durch die Naſe getünten n begleiten, wie 
z. B. ben Franzofen eigeurbümlih iſt. 
Die niefelnde Ausſprache. &. Nafen: 
bau. Es ſtammet von Zafe ab, 

YTıefen, verb. reg, neutr, mit haben, 
welches die heftige mit einem erſchüttera⸗ 
den Gersuſche verbundene Ausſtoßung der 
Luft, befonders aus der Nafe, bezeichnet, 
welche von einer convulſtviſchen Zuſammen⸗ 
ziebung aller zum Athemholen dienliqcer 
Muskeln, auf Veranlaſſung ber @erudt: 
nerven herrühret. Schnupftabak macht 
nieſen. Daher das Nieſen. 

Das Nieſepulver, des —s, plur. 
doch nur von mehrerm Arten, ut nom. 
fing. ein Niejemittel in Geſtalt elnss 
nn 

Die 
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Die Vieſewurz, plur. inuf. eine 
Pflanze, melde in dem füdliden Europa 


einheimiſch ift, deren zaferige Wurzel we: 
gen ihres ſcharfen flüchtigen Salzes bas 
Nieſen verurſacht; Helleborus L, Chrift: 
wurz, Öblröschen. Die weiße Nieſe⸗ 
wurz, zum Unterfchiede von jener ſchwar⸗ 
sen, geböret zu einem andern Geſchlechte, 
und bat eine länglibe Wurzel, welde 
gleihfalls Nieſen erreget. Die wilde Wie: 
fewurz, Serepias L. bat diefen Nabmen 
wobı nur wegen einiger Ähnlichkeit in der 
äußern Seftalt; bey den ältern Kräuter: 
Iundigen beißt fie Helleborine, 

Der Nießbrauch, des — es, plur. 
inuf. der Gebrauch bed Geniefes einer 
Base, d. i. ihres Ertrages oder Nupens; 
Ufus Frudus, die Vutznießung, der 
Genuß, bey Oberdeutſchen Schriftſtellern 
auch der Beniefbrauch, die Vießbarkeit, 
die Nießung, die Abnugung, die Sruches 
niefung. Den Nießbrauch von erwas 
baben, den Erirag davon geniefen; im 
Gegenſatze des Eigenthumes. Gm Oberd. 
hat man auch dad Bey » und Nebenwort 
nießbarlich , ber Niefbarleit, db. i. bem 
Niepbraudse gemäß, in demielben gegrüns, 
det. Ein Sut nießbarlidy befigen, den 
Nießbrauch beffeiben haben, Das Zeitz 
wort niegbrauchen und Hauptwert Nieß⸗ 
braucher fommen felten vor, ob fie glei 
ein;efübhrer gu werden verdienten. 

Das Tiet, des — es, plur, die -e, 
Diminut, das Tierchen, Oberd. Vietlein, 
ein Wort, welbes ebedem einen jeben 
Nagel, Pflock oder dergleihen ähnliches 
Werkzeug, woburd etwas befejtiget wird, 
bedeutet zu haben feine. Ju biefem 
Berfkinde kommt es noch in ber R. A. vor, 
niet= und nagelfeft, d. $. mit Nieten 
und Nägeln in undan einem Hanfe befeſti⸗ 
get, S. Nagelfeſt. Außer dieſem Zalle 
gebraucht man es nur noch von einem ſtum⸗ 
Pen metallenen Nagel, weicher zwey Theile 
wit einander verbindet, und an einem oder 
beyden Enden mit der Finne des Hammers 
in die Breite ansgebehuet wird, damit er 
balte; ein Tiernagel. 9. ®. das Nier 
in eiger Schere, welches die beyden Blät» 
ter ober Klingen derſelben verbindet. ses 
mas mir einem Niete defefigen, Ju 
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einigen Gegenden werben aud bie abge: 
zwickten Gpigen der Hufnägel Tiere oder 
Gierlein genannt. 

Die Niete, plur. die — n, ein Los⸗ 
gettel, welcher ohne Gewinn heraus kommt. 
Bine Tiere zieben, nichts gewinnen. Es 
fiammet ohne Zweifel aus Holland und von 
dem Holländifpen niet, nichts, ber. 

Nieten, verb. reg. ad. 1) Vermit⸗ 
telft eines Nietes befeftign. Zwey Stü⸗ 
de zufammen nieren, Siehe au Der: 
nieten. 2) Einen elugef&lagenen oder zur 
Verbindung eiugeftedten Nagel an dem 


Ende breit hämmern, ibm gleihfam einen - . 


Kopf hämmern; vernieten. 3) Die ber» 
vor ſtehende Spitze eines eingefhlagenen 
Nagels umbiegen und niederfhlagen, bes 
fonders in dem zuſammen gefegten ums 

nieten. 

1. Der Ylietnagel, des — 8, plur. 
die — nägel, ein Nagel, welder am Eu⸗ 
be eine Bernietung befommt, breit gehäms 
mert wird, 

2. Der XTietnagel, dee —$,, plur. 
die — nägel. 1) Ein Stücchen von dem 
Nagel eines Fingers, welches ſich von dem 
übtigen Theile abfondert, unten aber mit 
der Warzel in dem Fleiſche feft figet, und 
Schmerzen verurfabt, 2) Ein Stüdhen 
aufgefprungene Haut an dem Nagel am 
Finger, weldes oft weiter reißet und als⸗ 


dann empfiudliche Schmerzen verurſacht; 


in einigen Gegenden das Vagelſtroh, die 
Yiagelwurzel, der Veidhaken. Die 
ſchmer zhafte Empfindung von bepden Arten 
von Nietnägeln wird auch der Nagel⸗ 
Jwang ‚genannt, Ä 

Die Niftel, ©. Nichte, 

Nikolaus, : ein aus dem Griechiſchen 
entlebuter männliher Taufnahme, vom. 
vum, der Sieg, und Auos, bad Wolf, wels 
her im gemeinen Leben in Nickel, und mit. 
Wegwerfung ber erſten Solbe in Blaus, 
Claus und Klas verfürget wird. 

Llimmer, ein Umſtandswort der Zeit, 
2. Su feiner Seit, niemahls, fo wohl von 
einer Fünftigen, ald von einer vergangenen 
Beit, im Gegenfake bed immer, aus weis 
dem gud_ber alten Werneiuung ni, eb 
auch zufemmen gefepet il. Gochmurh 
thut nimmer gut, Gir. 3, 30, Faule 

Das eude 
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Leute werden nimmer reih. Das wers 
de ich nimmer vergeffen. Im Hocdent: 
fen ift bob dafür niemahls, nie, und 
in manden Füllen das verfärkte nimmer» 
mebr üblicher. . Das niche ift bier eben fo 
überflüftg und fehlerhaft, als bei andern 
verneinenden Wörtern. Im gemeinen Le: 
ben macht man mit biefem Worte allerley 
Sufammenfegungen. Ein Ylimmerfatt, 
Vimmergenuge, welcher niemahls ſatt 
wird, niemahls genug hat, Nimmerfrob⸗ 
der niemahls froh wird, Nimmernüch⸗ 
tern, der niemahls nüchtern iſt, auf 
Sanct Gimmerstag, niemahls u. ſ. f. 
2:% Für nicht mehr, nicht wieder, bie 
. BWieberbohlung oder Fortdauer zu verneis 
wen , Im &egenfage des wieder und noch; 
da:es denn aus nie und mehr zuſammen 
gefeget it. Es ift noch um ein kleines, 
fo ift der Gottloſe nimmer, Pf. 37, 10, 
Wenn nimmer Holz da ift, verlöicher 


das Seuer, Sprichw. 26, 20, Er Fommt. 


nimmer, Ich Fonnte die Schmerzen 
nimmer auefteben.. “immer thun ift 
die befte Buße, nit mehr thun. Ju 
diefer Bedeutung ift es nur in dem gemeis 
nen Sprecharten ũblich. Die anftändige 
Schreibart kenuet fie nicht. 
Ylimmermebr, adv. temp. ſchlechter⸗ 
Dinge zu feiner Zeit, In der erften Beden: 
tung bes vorigen Nebenwortes, und nur 
yon einer künftigen Zeit. Das foll nims 
mermebr wieder"gefcheben. Nun und 
nimmermebr, eine Berflärtung des nim: 
mermebr. Yein, nun und nimmermehr 
foll das. gefcheben. YWimmerinebr wird 
das gefhehen. So Fommen wir nims 
mermebr 3u Stande, Zuweilen wird 
es auch figürlich als eine ſtarke Vernei⸗ 
mung gebrancht. Das will ich nimmer⸗ 
mehr hoffen. Sie werden doch ihre 
Braut nimmermehr hey einem fremden 
Menſchen allein laſſen? Weiße. Das 
hätte ich nimmermehr gedacht. 
Nippen, verb. reg. neuer.‘ mit dem 
Hülfsworte haben, welhed nur in den ge⸗ 
meinen Sprecharten üdlich iſt, im Trin⸗ 
ten Heine, behende Züge thun, wenig auf 
Ein Mahl trinfen. ‘ 
Nirgends, Nirgend, ein Nebenwort 
bes Ortes, am keinem Orte, im Gegen: 
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ſatze bes irgend ober irgends. Ich weiß 
nirgends bin. Ich iebe es nirgende. 
Im Grabe ift Troft für mid, ſonſt 
nirgends, Weife. Nirgends wo, im 
gemeinen Leben, für nirgends, 

Anm. Girgends mit dem s am Enbe 
it im Hocbeutien üblicher als nirgend, 
fo wie irgend bänfiger ift, ald irgends. 

Die Ylifche, plur. die — n, Dimt 
nut. das Niſchchen, Oberd. Yiichlein, 


ein aus dem Zranz. Niche entlehutes 


Wort , eine ünshöhlung in der Wand ei: 
nes Gebäudes zu bezeichnen, ein Bil, 
oder eine Bildfüule darein zu fielen; die 
Blende, Bilderblende, 

* Der YTifbel, des — s, plur. ut 
nom fing. nur in ben gemeinen Sptech⸗ 
arten , befonders Oberſachſens, den Kopf 
im verächtlichen Verſtande ober im Gier: 
ze zu begeichnen. Verflucht, die haare 
fahren mir alle auf dem Rifchel empor, 
Weiße. JIu einigen Gegenden wird ber 
Moosfperling Zolznifhel und Muſchel⸗ 
nifchel genannt, mo es aber zu einem an: 
dern Stamme gehören muß. 

— LTif, eine Ableitungsfolke , welde 
Hauptwörter aus Bey : und Zeitwörtern 
bildet, welche theils die Handlung ſelbſt 
oder einen Zuftand , theils aber auch eine 
Sabe, welche etwas tbut, ober aus 
welche gethan wird, einen Ort u. ff. 
bedeuten. . 

Die Wörter, ans welchen vermittelf 
diefer Endung Hamptwörter gebilder mer: 
den können, find: 1) Beywörter, von 
welcher Art Finſterniß, Wildniß, Ge 
heimniß, und die veralteten Schwernf 
und Wärnih find. 2) Zeitwörtet, deren 
Anzahl größer if ‘Die Wildung ann 
bier fo wohl von dem Iuflnitive geicheben, 
da denn die erhaltenen Hauptwörter zuwei⸗ 
fen die Stelle der-Verbalium auf — ung 
vertreten, wie sempfängniß, Säulnif. 
verdammniß, Erlaubniß, Fahrniß 
Kümmerniß, Beſorgniß, Begegniß, 
Beſchwerniß, Ärgerniß, Sinderniß / 
Säumniß u. f.f. Da denn, wenn bie 
beybebaltene Stammfpibe des Zeitwortes 
ſich ſchon auf ein nm endiget, das t eupbe: 
nicum eingeſchaltet wird, wie Benntnif, 
Erkenntniß, Bekenntniß. Als auch ven 
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dem Mittelworte der vergangenen Zeit, 
da denn, wenn ſich daſſelbe auf ein t ober 
en enbiget, biefe weggeworfen werben ; 
: auf welde Art Berrübnig, Bündniß, 
Geftändmß, Begängniß u. f. f. aus be: 
srübr, gebunden, geftanden, begans 
gen gebildet find. Nur ter Wohllaut 
behält zuweilen das x bey, wie in Be: 
wandeniß,. Vermächtniß, GSedächtniß 
und viellelcht noch einigen andern. Ge⸗ 
meiniglich werden auch bie Selbſilauter ar 
o und u in dä, 5 und ü verwandelt. 
Nur Erlaubniß, Fahrniß, Bewandtniß, 
Verdammniß, Beforgniß, Befugniß und 
gEriorderniß bebalten ihre Selbftlauter. 
Was die Bedeutung dieſer Wörter bes 
trifft, 
Wörtern ab, von welchen fie gebildet wor: 
ben. ı) Sind ed Beywörter, fo bezeid: 
nen fie fo wohl das Abſtractum, als auch 
das mit der Eigenſchaft des Beywortes be: 
gabte Ding. 2) Die von Infinitlven ge: 
machten Hauptwörter, bedeuten theils bie 
Handlung, den Zuſtand, wie Begräbniß, 
Gefängniß, Verlöbniß u. f. f. befoms 
men aber auch verfciedene figürliche Be: 
beutungen , tind vertreten im erfien Falle 
bie Zeitwörter auf — ung; theils abet 
aud ein Ding, welches die Handlung des 
Zeitwortes verrichtet, weldes aber feine 
Perion ſeyn datf, wiededrängniß, Fabr⸗ 
niß, was führer oder fi bewegt, welches 
aber auch von dem Mittelworte gemacht 


ſeyn kaum, etwas. weldes 'beweget wird, 


Begegniß, was und begegnet, Bejchwer: 
niß, Ärgerniß, Zinderniß, Verfäum: 
niß, Bedürfniß, was man bedbaif, Be: 
bätmif, mas etwas aufbebält u. f. f. 
3) Diejenigen , welde von dem Mittel: 
worte ber vergangenen Zeit berfommen, 
“ begeichuen theild, fo wie die von Beywör⸗ 
tern, ein Mbftractum, ober den Zuſtand, 
theils aud etwas das gethan wird; wie 
Bündniß, Gefländniß, Vermächtniß, 
Gedächtniß, Verſtändniß, Bildniß m. 
ſ. fl, In manden Wörtern kommen 
mehrere diefer Bebeutungen zufammen‘, 
und alsdann feiner auch das Wort 
fo wohl von dem Infinitive, als auch 
.w Mittelworte zugleich gebildet zu 


fo häugt felbige von denjenigen 
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Mit dem Geſchlechte dieſes Wortes ha: 
ben ſich die Sprachlehrer viel zu ſchaffen ge: 
macht. Daß die Wörter auf — niß fo 
wohl im weislihen als ungewiſſen Ge⸗ 
ſchlechte übli ind, geftehet ein jeder ein, 
Die meiften wollen mit Gottſcheden das 
weiblihe Geſchlecht gebrauchen, wenn ein 
Wort das Abftractum ober bie Handlung 
bedeutet, und das ungewifle, wenn es im 
Coucreto gebraudt wird. Ich weiß nicht, 
warum fi bloß die Wörter auf — niß 
diefem Geſetze unterwerfen follen, da wir 
fo viele taufend andere ‚haben, welde fo 
wobl im Abfiracto als Eoucretd gebraudt 
werden , ohne jemabls ihr Geſchlecht zu ün« 
bern. Das fiherfte tft alfo wohl, man 
balte fih an den Gebrauh, und lafe el⸗ 
nem Worte dasjenige Gefhleit, welches 
bemfelben am hänfigiten gegeben wird. 

Freplich iſt der Gebraud bier ſehr 
fowantend und ungewif. Im Oberbeut: 
fen find die meiften Wörter. auf niß weib: 
lichen Seſchlechtes, obgleich aud viele, da⸗ 
ſelbſt im ungemwiflen üblich find, denen wie 
im Hochdeutſchen das weiblihe beplegen. 
Die Zindernif, die Bildniß, die Biinds 
niß, die Befängnif, das Wildnif, das 
Sinfterniß, das Sä Bm. f. f. ſiad lau⸗ 
ter Oberdeutſche Fotrinen, wub man ges 
braucht fie, ohne auf die Bedeutung. zu 
feben , das Wort mag ein Abftractum oder 
ein Couctetum bezeichnen. Hiuge zeu lies 
ben bie Niederſachſen in diefen Woörtern 
bas ungewile Geſchlecht, ohne doch das 
weibliche gang augsufchließen. 

Im Hochdeutſchen find folgende am haus 
figften weiblihen Geihlehtes: die De: 
trübniß, die Bedrängniß, die Bewandr? 
mg, die Beſorgniß, die Befchwerniß, 
die Begegniß, welde bepden letztern doch 
nur felten vorlommen, die Empfängniß, 
die Erkenntniß, die Erlaubuif, die 
Fahrniß, die Sinfterniß, die Fäulniß, 
die Kenntniß, die Rümmerniß, die Ver> 
dammnif, die Wildniß, und vielleicht 
noch einige andere nicht fo übliche. Das 
ungewifle bingegen befommen: das Ar: 
gerniß, das Dedürfnif, das Befugniß, 
das Begräbnif, das Bekenntniß, das 
Bündnif, das Bildnif, das Bebälmif, 
das Einverftändniß, das Erforberniß, 

Q 5 Das 


niß, 
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Das Geheimniß, das Beftändnif, das 
Gedächtniß, das Befänanif, das Bleidh« 
niß, das Zındernif, das Leichenbegäng: 
das Mifvertändnif, Das Der: 
fäumnif, das Verlöbniß, das Verhält— 
nif, das Vermächtniß, das Verzeichniß, 
Das Verbängnif, das zeugniß, und viel: 
keiht noch einige andere. Wollte man 
biefe nach der Regel formen, das fie weib- 
lich ſeyn follten, wenn fie den Zuftand 
oder die Hantinng bedeuten, aber unge: 
wis, wenn fie ein Goncretum bezeichnen, 
fo müßte man den gangen Sprachgebraud 
umſchaffen, ohne eben etwas gethan zu has 
ben, welches die Mühe belohnete. ini: 
ge der jept- angeführten Wörter find im 
Hoodeut ſcheu zweifelhaft, und befommen 
in einerleg Bedeutung von einigen das 
weibliche, von andern aber das ungewiſſe 
Geſchlecht, ie nachdem jeder ber Ober⸗ 
oder Niederdentſchen Mundart günftiger it. 
@inige andere find‘ In verfhiedenen Be: 
Deutungen wirklich in beyben Geſchlechtern 
Üblich, und dieie muß man denn freplich 
fo laſſen mie fie find. Vermuthlich rüh: 
zet foldhes daher, daß es in ber einen Be: 
Deutung von den Dberdeutihen, in ber 
andern aber von den Niederdeutſchen ent: 
lehnet worden, 

Die Yliffe, fing. inuf, 1) Die Ever 
der Läufe, befonders in ben Haaren, 
2) Auch die @ver der Bienen werden von 
einigen Niſſe genannt, dagegen fie bey an: 
dern, melde die Bienen für ein lebendig 
gebärendes Infect halten, Maden beißen. 
‚Der Singular wird felten gebraucht; fol: 
te er nöthig ſeyn, fo müßte das Wort in 
demſelben die if beißen. 

Yriften, verb. reg. neutr. mit bem 
Hülfsworte haben, fein Neſt bauen oder 
bereiten, am hänfigften in Beziehung und 
mit Meldung bes Ortes. Die Zulen ni: 
ften auf den Kirchthürmen und in al: 
zem Bemäuer, die Schwalben an den 
Wänden; die Robrdommel im Rohre, 
Don folden Thieren, welche keize Veſter 
haben, iſt es im eigentlichften Verſtaude 
nicht gebrauchlich, ob es gleich Eſ. 34, 15 
heißt: der Igel wird auch daſelbſt mi: 
ſten, und au Opig fagt, wo grimme 
Leoparden niften, Won Naubyögeln ge: 
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brauchen bie Däger das Wort borſten. 
Jugleichen figürlich, ſich an einem Ort fe 
ſetzen, feinen dauerhaften Aufenthalt das 
feloft nehmen, im Scherze und verädtlis 
hen Verftande. Daber das Niſten. 

' Der Ylir, des— es, plur. die — e, 
ein erdichtetes Waflergefpenkt, von unförms 
licher Geſtalt, mit welchem man noch im 
gemeinen Leben die Kinder zu ſchrecken 
pflegt. Man fagt, daß er in den Teichen, 
Flüfen und Seen wohne, und die Schwim⸗ 
menden, oder au diejenigen, welche dem 
Mailer zu nabe kommen, bev den Füßen 
unter das Waſſer ziebe und fie tödte. Die 
Kinder der N:ren beißen Kielkröpfe, weil 
es in ihren Kröpfen fiets kielet ober 
Huczet. 

Noch, eine Partikel, welde im Deut» 
{dem von einem großen Umfange it, unb - 
bey einem gebörigen Gebrauche viel zu dem 
Nachdrucke und zu der Ründe ber Rede bey» 
trägt Sie komme in einer drepfachen 
Hauptbedeutung vor, 

1. Als ein Bindeworr oder Yebenwort, 
eine Verneinung zu bezeihnen, doch mut 
alsdann, wenn mebrere Dinge in einzelnen 
Eigen oder Gliederu verneinet werden. 
Verbinderr, daf noch Recht noch Sa⸗ 
gung reden kann, Dpip. In diefer Bes 
ftalt ift es im Hochdeutſchen veraltet, und 
wir pebrauden ed nur zur Fortfegung 
einer aus mehrern Gliedern beftebenden 
Verneinung, da denn das erfte Glied we: 


‘der befommt, alle folgende aber mit noch 


verneinet werben, Er bas weder Geld 
noch Credir. Mr ift weder frank noch 
gefund. Verrio ift weder zur Sreunds 
ſchaft fähle, noch fähig Sreundfchaft im 
andern zu erregen, Wenn mebrere Eige 


"auf einander folgen, welde aus ſolchen id 


auf einander beziebenden Berneinungen bes 
fteben, fo wird das weder — noch fe oft 
wiederhoblet, als der Sinn der Rede es er⸗ 
fordert. Weder Sreude nochLeid, weder 
GSlück noch Stern ‚ weder Rubm nech 
Ehre. 

Indeſſen folgt biefes noch im Hocbeuts 
(dem nicht bloß: auf weder, fondern es 
fegt eine jede vorber gegangene Wernels 
nung fort, wenn felbige and einzelnen Glie⸗ 
bern beſtehet. Ich will dich wicht vers 

laſſen, 
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leſſen, noch verſaumen. Bein Menſch 
noch Thier. Ich habe es niemahls ge⸗ 
ſehen, noch etwas davon gehöret. 
Nichts Veues noch Erhebliches. 

2. als ein Vebenwort der Zeit ober 
Bindewort, die Fortdauer einer gegen⸗ 
wartigen Handlung zu bezeichnen, für bis 
jetzt, obgleich mit einem Mebenbegriffe, 
welcher ſich beifer empfinden, als durch 
Worte ausdruden läfet; im Gegenfage 
des nicht mehr, Der Begriff des Gegen⸗ 
wärtigen beziehet ſich alle Mahl auf die 
redende Perfon, oder auch anf bie gemel: 
dete Handlung. Er lebe noch. Ich weiß 
es noch. Dift du noch böfe? Iſt er noch 
da? Er ift noch immer krank. Es ift 
noch früb, im Gegenſatze des, es ift nicht 
mehr früh. Als er noch fehlief. Die 
Witterung war noch günftig, als er 
ausreifere. Bann es noch bewerkitellis 
ger werden? Wohl ihm, wenn er es 
noch ändern kann, wenn es jegt zur Üns 
derung wicht zu fpät tft. 

Wo es in der gewöhnlichen erzählenden 
BWortfügung nah einer nachdrücklichen In⸗ 
verfion auch voran gefeger werben kanu. 
Noch iſt er niche da, für er ift noch nicht 
Da. Nooch niemabls babe ich fo erwas 
gefehben. Noch ift es Zeit. Noch zur 
Zeit nicht, gegenwärtig neh nit. Aber 
ach! noch irr ich immer bin, wohinder 
Bram mich bannt. 

Es taun, ob 28 gleich ein Nebenmort ift, 
nicht allein Zeitwöttern, ſondern aud an» 
bern Redetheilen zugefellet werden, wo die 
vorige Bedeutung int Ganzen bleibt, ob fie 
glei in einzelnen Fällen zuweilen mande 
Mebenbebeutungen an fi nimmt. Mit 
noch blutigen Zänden. Beſonders in 
Verbindung mit Nebenwörtern. Noch 
heute foll es geiheben. Ich babe ibn 
noch geſtern gefeben, erft geftern. Da 
es noch Faum Tag war, vix dum. Der 
frühe Zahn bat Faum noch den Mor: 
gen gegrüßt, Gefn, Im dem Schoofe 
des Glückes ift noch felten ein Mann 
erzogen worden, Duſch. 

Zuweilen bedeutet es ſehr beſtimmt bis 
jetzt. Der niederträchtigſte Menſch, 
den ich noch geſehen habe. Oſt aber 
druct es auch eine von jent au künf⸗ 


Noch J 


ſorgt, Gell. 


Noch Ein Mahl fo lange, 
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tige Seit aus, wo es auch gu ber folgenden 
fteigenden Bedeutung gehören klaun. Er 
wird noch Fommen. Er komme nod. 
Er wird fchon noch Fommen, Es fine. 
der ſich wohl nody jemand, der es thut. 
Wo es benu oft in der vertraulichen Spree 
art zugleich anbeutet, daß eine Sache noch 
nicht geſchehen iſt. ME foll noch wieder 
fommen, Ich fol es noch wieder ha» 
ben. 

In Geſellſchaft mit den verneinenben 
Wörtern miche, nichts, nie, niemahls 
u. f..f. hat es bie einfache Bedeutung des 
bis jetzt. Er ift noch niche da, im Ge⸗ 
genſatze bes ſchon. Ss iſt noch nicht 
Zeit. Das habe ich noch nie geſehen. 
Das iſt noch niemahls geſchehen. Sagſt 
du mir es noch nicht, wo er iſt? Noch 
iſt die Sonne nicht ‚Hinter dem Berge 
bervor, Geßu. 

3. Als ein Nebenwort, weldes eine 
fteigernde, vermehrende Bedeutung bat. 

Eine Zahl oder Menge zu fteigern, Er 
fagte noh a. f.f. Dazu kommt noch, 
es kommt noch dazu, noch kommt Dazu, 
welche Zuverfionen doch nicht in allen Fäl⸗ 
len angeben. Außer dem babe ich noch 
diefes, Es find ihrer noch mebr. Ich 
babe dir noch viel zu fagen. . Id) babe 
dir nod) etwas zu fagen. Ich will fes 
ben, ob ich. nur noch einige Tage Aufs 
ſchub erhalten Fan. ° Einige Tage folls 
sen nurnoch unfere GSlückſeligkeit vers 
ſchieben. Noch ift bier eine Bittſchrift 
einer Emilie Brunefhi, Leif. Eines 
müſſen fie mir noch verſprechen. Ich 
babe noch fiir ein gröfſer Geſchenk ge⸗ 
Für ein noch größeres Ge⸗ 
ſchenk, würde ben Comparativ ſteigern. 
Und wenn ich auch noch zehn Jahre auf 
feine Zand warten ſollte, Gell. Ich 
muß dich doch noch etwas fragen, ebend. 

Beſonders mit Zahlwörtern. Sage mir 
es noch Ein Mahl, Thue es nur noch 
ein Paar Mahl. Wenn du noch Ein 
Mahl wieder Fommft. Ich fage es noch 
Ein Mabl. God zwey Mahl fo viel. 
Ich bin des 
Todes, wenn das noch eine Stunde 
währe. Jugsleichen mit Gomparativen, 
— größer, noch länger, noch weiter. 

Das 


11.) 


Das wird meinen Schmerz noch vergrö: 
Fern, nod größer machen. Das macht 
ihn mir.nur noch lieber. Sie ift noch 
sugendhafter ale Doris. _ 

Im gemeinen Leben pflegt man das ein: 
fache nody zuweilen für noch Ein Mahl 
fo zu fegen, welches aber die gute Schreib: 
art.gern vermeider. Vorhin fang fienoch 
fo artig, noch Ein. Mahl fo artig. is 
muß noch fo vis! feyn, noch Ein Mahl 
fo viel. 

Sehr oft fleigert es auch bie Intenfion, 
befonders anderer Nebeuwörter. Das ift 
noch weit gefehlt. Es iſt noch lange 
nicht Tag. Bommen fie noch fo fpät? 
Mancher der ſich für noch fo weile hält, 
iſt dennoh ein Thor. Baum bört 
man noch ein Vögelchen im Bebiifche 


zwitichern, Weiße, Machen ſie mir noch 


fo viele Dorwürfe, Gell. Wenn er midy 
auch noch fo ſehr bitten ſollte. Ich mag 
ihm noch ſo ſehr zureden, er thut doch 
was er will. Ich konnte kaum den 


Thürm und alfo noch viel weniger die 


Rirche feben. 

Dit bebeutet es, beffen ungeachtet, nach 
allem was vorher geſchehen, oder im vori⸗ 
gen.gefagt worden. Du kannſt noch las 
chen? Du unterflebeit dich noch, mich 
darum zu bitten? Dieß könnt ibr noch 
von mir begebren? ®ell. Und er konnte 
noch die Wahrbeir fiir Schmeicheley hal: 
ten. Ich hatte es deutlich geſehen, und 

.er wollre es noch läugnen, Es kommt 
in dieſer Brdeutung dem davon gebildeten 
weit beftimmtern dennoch nahe, und wur: 


de ehedem gemeiniglih bafür gebraucht. 


Siebe Dennoch. 
Oft bienet dieſes noch bloß zur Inten⸗ 
ſion der ganzen Rede, nnd bekommt als⸗ 
dann allerley kleine Nebenbedeutungen, 
welche ſich ſchwerlich mit andern Ausdrü⸗ 
den erfhöpfen laſſen. Er befahl co mir 
nod auf feinem Todberte. Wenn er 
mir es noch gefagt bärre, fo. follte es 
mid; nicht verdrießen, Das ginge ſchon 
noch an, Das läßt fidy noch effen, Auch 
fein Vergeben ift noch ein Verdienft, 
Gel. Auch felbft der Zorn läßt hr noch 
Schön, ebend. Sie follen auch nach mei» 
wem Tode noch glücklich ſeyn. 


uch 


Nebenworte, 
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Nochmabls, ein Nebenwort, für noch 
Ein Mabl. Er Fam nochmabls zu mir, 
Ich fage es dir nochmable. Bon dem 
unentbehrlichen s am Ende, &.6 Mahl. 

Nõchmahlig, adj. von dem vorigen 
was nohmahls ift oder ges 
ſchiehet. Auf fein nochmabliges Bitten, 
auf fein wiederhohltes. 

1. Die Tonne, plur. die—n, nus 
in eisigen Gegenden, ein verfhnittenes 
Mutterfhweln, weldes man im. Ddna- 
brüdifhen au wohl eine Degine zu neus 
nen pflegf. 

2, Die Ylonne, plur. die — n, Di 
minut. das Nönnchen, Oberd. Nonnlein, 
bey verſchiedenen Handwerkern ein Nahme 
eines hohlen Raumes, oder vertieften Ge⸗ 
fäßes, fo wie 1 Monch einen hervor ra⸗ 
genden Theil bedeutet. Im Hüttenbaue 
wird der Ring, worin bie. Kapellen mit 
dem Mönche oder Stämpel geſchlagen wer: 
den, die Tonne genannt. Bey den Büch⸗ 
fenmadern ift die Noune ein Werkzeug is 
Geſtalt eines Minges oder einer Hülle, 
welche auf den Zapfen der Nuß geſteckt wird, 
um den Hahn und bie Studel damit zuverei> 
nigen. Unter den Hohlziegeln werden die⸗ 
jenigen Nonnen genannt, welche ihre ver» 
tiefre Sefte auswärts fehren, zum Unter 
fhiede von den Mönchen, welde die er: 
babene Seite auswärts haben. 

3. Die Nonne, plur. die —n, Di 
minut. das Nönnchen, Oberd. Nönnlein, 
eine gottesdienſtliche Perfon weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, welche ſich in Gemeinſchaft mit 
andern deri eheloſen Stande widmet. 1) Ei⸗ 

gentlich, wo überhaupt alle ſolche in Ge⸗ 
melnſchaft lebende Perſonen welblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, welche über dieß noch das Ge⸗ 
lubde der Armuth und des Gehorſames anf 
fih haben, KNonnen genannt werben. "Zw 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung find 
es nur die zum eigentlichen Gottesdienfte 
gewidmeten Perfonen biefer Art, melde in 
der auftändigerm Sprechatt au wobl Klo⸗ 
fterfrauen, Ordensfrauen, Chorfraus 
en, genannt werben, zum Unterſchiede vom 
den Schweftern ober Kloſterſchweſtern, 
welche bie niedrigen häuslihen Gefäfte im 
den Klöftern verrihtn. 2) Figürlip, 


wird wagen einer Ahnlichteit in mem 
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eine Art weißlicher Taucher mit einem 
ſchwar zen Kopfe in einigen Gegenden die 
VNonne oder ſchwarze Tonne genannt. 

Yloppen, verb. reg. act. welches nur 
noch in einigen Fällen des cemeinen Lebens 
üblich if, wo es fo viel wie kneipen, zwi⸗ 
den, rupfen bedeutet. Die Tuhmacer 
noppen die gewebten Tücher, ‘wenn fie bie 
Knoten oder Knöpfe mit dem Yroppeifen 
abzwiden, welches von einer befondern 
verſon geſchiehet, melde der Nopper, im 
Famin die Vopperinn genannt wird. 

Der Nord, des— es, plur. inuf. 
1) Der aus Mitternacht fommende Wind; 
in welchem Verſtande es in der böbern und 
dichteriſchen Schreibart am üblichiten ift, 
dagegen außer dem Nordwind häufiger ge: 
braudt wird. Bein Mord ſchwebt auf 
der Fluth mie ungeftümen Schwingen, 
Sieſete. 2) Diejenige Himmelsgegend, 
welche Mittag gegen über ift, oder welde 
abend zur Rechten und Morgen zur Linz 
ken. bat, Norden, Mitternacht; in wels 
dem Merftande es ohne Wrtifel und nur 
mit einigen Vorwortern gebraucht wird. 
Der Wind kommt aus Nord. Gegen 
Vord reifen. Es bommt in diefer Beben: 
tung feltener vor, „Indem Vorden dafür 
üblicher ik. Mit dem Mrtifel, wie einige 
Schriftfteller es verfucht haben, iſt es noch 
ungerböhnlicer. 

Norden, ein Hauptwort, welches nur 
mit einigen Vorwörtern und ohne Artikel 
gebraucht wird, die mitternädhtige Him⸗ 
melsgegend, Yrord, zu bezeichnen. Der 
Wind Fommt aus Torden. Sich gegen 
Vorden wenden. Das Zaus liegt ge⸗ 
gen Vorden. Als ein abänbderliches 
Hauptwort mit dem urtikel, wie es einige 


gewagt haben, der Norden, klingt ed doch 


allemahl {ehr ungewohnt, wenn' es ſich 


glei zumellen in der dichteriſchen Sreib⸗ 


art bulden Läffet, 

Vordiſch, adj. et adv. welches zuwei⸗ 
: den für das beflere nördlich gebraucht wird, 
. Die nordifhen Reihe, die nördlichen. 
Nordiſche Sprache, nördlide. 

Nrdlich, — er; — Ile, adj. et 
adv. gegen Norden gelegen, baher kom⸗ 
mend, in biefet Himsnelsgegend gegründet; 
mitternãchtig. Die nördlichften Läns 


‘ * 
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der. Nach der Malogie von ſüdlich und 
Sitlich iſt nördlich richtiger als nordlich. 
Das Nordlicht, des — es, plurn. 
die — er, ein heller Schein, welcher oft 
zur Nachtzeit bey heiterm Wetter über dem 
nördlichen Horizonte in der höchſten Luft 
geſehen wird; 
Nordſchein. 

Der Nordoſt, des — es, plur. inuſ. 
1) Ein Wind,‘ welcher aus der Gegend 
zwiſchen Norden und Dften herkommt; der 
Vordoſtwind. 2) Die Gegend zwiſchen 
Norden und Dften; doch ohne Artikel und 
ame mit einigen Vorwörtern, wofüt auch 


das mehr adverbiſche Nordoſten üblich iſt. 


Der Wind kommt aus Nordoſt, ober 
aus Nordoſten. 

Der Nordpol, des — es, plur. inuf. 
weil nur ein einziger vorbanden ift, im ber 
Geographie, ber äuferfte Punct der Erd⸗ 
achfe ober Weltachſe gegen Norden oder Mit⸗ 
ternacht, im Grgenfake des Südpoles; 
Polus ardticus 

Der Nordſchein, des — es, plur, 
die — e, S. Vordlicht. 

Der Ylorötlern, des—es, plur. inuſ. 
der Polaritern, weiches fein gewöhnlicherer 
Name iſt; ©. dieſes Wort. 


Nordweſt oder KZordweften, bie Him⸗ 


melsdegend zwifhen Norden und Weſten, 
ohne Artikel, und nur mit einigen Bors 
mwörtern. Der Wind Fommt aus Nord⸗ 
weit. Degen Nordweſten fegeln. Das 
ber der Nordweſtwind, des — es, plur. 
dle — e, ber Wind, welcher aus biefer 
Gegend Fommt. 

Der Ylorowind, des — es, plur. 
die — e, ber Wind, welcher aus Norden 


Aurora borealis, ver 


“. 


oder Mitternacht kommẽ; in der dichteri⸗ 


fgen Echreibart der Vord. 
Das Nôoß, des — es, plur. die Nö⸗ 


fer, im gemeinen Leben einiger Gegenveit, ' 


3. DB. in Meißen, ein Std zahmes viers 
füßiges Vieh, befoubers aber. der Pferde, 
des Schaaf = und Rindviebes. Fünf Rinds⸗ 
nöfer, Schafnöfßer, Pferdenöfer.' Zug⸗ 
nößer, Zugvieh. Kin Bur, wovon 
nach dem Abfterben des Befigerv die be⸗ 
ften Nößer, welde in Pferden und 
Rindvieh beftehen, in das Amt .gelieferr 
werden müſſen. Das befte Voß fäle 


* 


den 


— “ 


in 
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dem Amte anbeim, Der Schäfer muß 
die gefallenen Nößer felbit abziehen. 

Das YIöftel, des — o, plur. ut nom. 
fine. Diminut. das Nößelchen, Oberd. 
Nẽõßelein, in einigen Gegenden ſowohl 
Der: als Niederſachſens ein beftimmtes 
Map flüifiger und trodner Dinge, weldes 
De Hälfte eines Maßes, einer Kanne 
oder eines OQuartes beträgt, fo fern dieſe 
Drey Wörter gleichbedeutend find, denn in 
einigen Gegenden bat man große Rannen, 
welde zwey Maß halten. Im Oberdeut⸗ 
ſchen pflegt man ein Vößel, ein Seidel, 
ein Seidlein, oder einen Schoppen zu 
nennen. in Mößel Bier, Wein, Ge 
zraiden. f. f. In Thüringen werben auch 
Die Hufengüther in halbe Hufen, Viertel⸗ 
hufen und Vößel getheilet, wo vielleicht 
ein Nöfel Ausſaat zu verſtehen iſt. In⸗ 
deſſen gibt es mehrere Fälle, wo das Vö⸗ 
Fel figürlich ein gewiſſer kleinerer Theil 
eines größern iſt. 

Die Ylote, plur. die — n, Diminut. 
Das VNõtchen, Oberdeutſch Nötlein, aus 
Dem Lat. Nota, ein Zeichen. 1) Eine 
: Yinmerfung, im gemeinen Leben. Noten 
zu einem Buche machen, Anmerkungen. 
2) Ein kurzer Aufſatz, eine kurze nur aus 
wenig Zeilen beftehende und ohne alle Förm⸗ 

lichteiten aufgefegte Schrift. So wird eine 
rurze Rechnung zuweilen eine Note ge: 
mannt. Wen den Wechſelbanken iſt die 
Banknote, ein Schein, welchen jemand 
über fein in die Bank gelegtes Selb erhält, 
and weile von einer Banfactie noch ver: 
ſchieden ik. Ein Aufſatz eines Votarii, 
ein Notarlat» Inftrument,, wurde ebedem 
aud nur eine Note genannt. 3) Im ber 
Muſik werden im weiterer Bebeutung alle 
Zeichen, deren man ſich daſelbſt im Schrei⸗ 


ben bedienet, in engerer und gewöhnlicher 


zer aber nur allein die eigentlihen Tonzei⸗ 
chen, “orten genannt. ad) Voten fin: 
gen ober fpielen, 


Die Vlotel, plur. die — n, ans dem 


mittlern Lat. Notula, dem Diminut. von 
Nota, ein furger gemeiniglih ohne alle 
Förmligleiten gemanter Aufſatz. Noch 
öfter werden die Clauſeln eines Vertrages, 
oder einer andern nee Sqrif; No: 
zein genannt, 


4/ 35 


Not sog 


*Torb, ein Nebenwort, nörbig, noth« 
wendig, fo wohl bedürfend, alk au gu einer 
Sache erforberlid. Kaufe was uns north 
ift, aufs Set, Joh. 13, 29. Was jegs 
lidyem noth war, das aab er, Apoſtelg? 
Wenn uns Zülfe norb feyn wird, - 
Ebr. 4, 16. - Geduld iſt euch noth, Ebr. 
10, 36. Was mehr north feyn wird, 
@ft. 7, 20. . Ingleiben mit dem. Zeit: 
worte baben, ich hatte es nicht not, 
nit nöthig. Du haft gelebrier Sreund 
des Zertels zwar nicht noth. Günth. 
Im Hocbeutfben ift dieſes Nebenwort vers 
altet, aufer daß man in ber höflichen 
Sprechart bes gemeinen Lebens zuweilen 
mir ift norh fagt, wenn jemand von ber 
Natur zur Erleiipterung des Leibes aufs 
gefordert wird; es ift ihm noth, nahm⸗ 
lich zu Stuhle zu geben. 

Die Noth, plur. inuf. ‚einige aber 
größten Theils veraltete Fälle ausgenom⸗ 
men, wo es in ber erftien Endung die Kio- 
the heißen müßte. 1. Mübe, anſtren⸗ 
gung ber Kräfte fo wohl bes Leibes als des 
Gemüths; am bänfigfien in der vertraulis 
hen Epredart, und au hier nur mit dem 
geitwörtern haben, machen, verurfachen. 
Du wirft och haben, in die Stadt zu 
Eompen, es wird bir viele Mübe koſten. 
Zar man nicht Noth, ebe man dich aus 
dem Berte bringe? Weiße. Geine Noth 
mit jemanden baben. Das macht mir 
viele Koch, bar mir viele Noth verurs 
facht. 2. Derjenige Zuftand, da eine Sa⸗ 
he mit Mühe, d. i. genau, Faum, zw 
einer Abſicht pinreicht und dienlich iſt; doch 
nur in deu X. 9. zur Noth, und mir ge 
nauer Noth. Der Zeug reiche zu einem 
Rleide zur Morb,- zur bödhften Korb. 
bin. Er Fonnte es fo zur Rorb, Er 
bat zur Noth zu leben, zu Peigiedl 
gung feiner Nothdurft, zur höchſten Noth, 
zu Befriedigung ber äußerften Nothdurft. 
Mit genauer Yotb davon Fommen. 
Mit genauer Voth babe ich ibn gefun⸗ 
den. 3. Der Zuftaud, da man eines Din: 
ges bebarf; nur noch ineinigen Fällen Ich 
brauche es zur höchſten Noth. Ich habe 
es aus Koch gerban, weil ich deſſen ber 
burfte. S. auch Vötbig und Donnärben. 
A» Ip engeren Bedeutung, der Bujtand, 

ba 
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da man in ber Wahl der zur Erteilung 
einer Abſicht gebörigen Mittel eingefhränft 
it. Ih babe es nur aus Noth genom: 
men, weil ich nichts beſſers haben konnte. 
Ich habe es aus Noth geiban. Wenns 
die Noth erforderr, im gemeinen Leben, 
wenn Korb an Mann gebt. Aus der 
Noth eine Tugend machen. Jemanden 
aus der Voth beifen. Einem feine Noth 
Zlagen. Ib brauche es zur böchiten 
Word. 5. Beſenders, äußerer und phy— 
filner Zwang; doch am bäufigften in ber 
R.R-austlorh. Etwas aus Noth thun, 
weil man dazu von außen gezwungen iſt. 
Am gemeinen Leben ſagt man noch, es thut 
mir Noth, wenn man den Naturtrieb zur 
@rleichterung des Leibes eınpfindet. Ehe: 
Dein bebeutete es nit nur Notbzudt, fon: 
dern auch ein Hindernif. 6. Sittliche 
Nothwendigkeit, gegrimdete Urade; nur 
in einigen bereits eingeführten Fällen, 
Wenns die Noth erfordert, Im Salle 
der Noth. Es thut Noth, wird nur in 
ber vertraulihen Sprechart und’ im Gon: 
junctiv gevraugt. Me thãte Noth, ich 


„ ginge felbft ‚bin, es wäre wobl nöthig, 


beonabe möthig. Auch ‚im ironifhen Mer: 
ftande.. Es thäte wirklich Noth, du lie: 
‚Belt es gefhebn, und würdeſt niemals 
roth, Roft. Zur Gorh, wenn es nörhig 
ift, wenn gegründete Urſache dazu vorbans 
den ik. Ich kann zur VNocth auch ein 
Lredchen davon fingen Ohne Noth, 
obne gegründete Uriabe. Etwas obne 
Voth thun. Ich halte mich niche acın 
ohne Yiorb auf. Wie können fie ſich 
doch ohne Noth traurig machen? Gel. 
7. Derjenige Zuſtand, ba man der Wahl 
der zur Wohlfahrt gebörigen unentbebrlics 
ſten Mittel beraubt iſt, die Gegenwart 
eines übels, weldes unſern Zuftand 
ku einem boben Grabe verfhlimmert, 
und zumetien auch bieies übel felbit, 
wohin denn Gefabr des Lebens unb 
der WVohlfabrt, langwierige und - gefähr: 
line KArankbeiten und Schmerzen, 
murh und Mangel an Nothburft, Wer: 
. tung und Shmad-, Kaımmes und Ber: 
denß gebören. Diele Korb haben, em: 
pfinden. Diele Noth ausfteben, aus: 
geſtanden baben. 


Ars 


Koch und Elend. 


Not 


Sammer und Noth. In der Äußerften 
Noch feyn. Temanden in feiner Noth 
beyiteben. In Noth Fommen, gerarben. 
Jemanden aus der Noth reihen. Einem : 
feine Noth Flagen. Noth bar Fein Ges 
bob, oder Korb briche Eiſen. Noth 
lehrer berben. Er weiß nicht, was Noth 
ift. Die Nath zwingt mich, drinar mich 
dazu. Min Freund' in der Noth. Leis 
besnorb, Seelennoth, Gungersnorh, 
Sterbensnoth. Ebebem war in diefer Bes 
deutung der Plural fedr üblich, der auch im 
der bibliiben Schreibart, und aufer dem 
in ber Dietkunft no zumweilen gebraugt, 
am fiherften aber in der reinen und ats 
fändiger Screibart vermieden wird. Ihe - 
Zuflucht meiner Nöthen, Opitz. Der 
Stifter diefer Görben, ebend, Am bäus 
figfteu mit Borwörtern. In Vöthen feyn. 
Ich bın gutes Muths in Nöthen, 2 Cor. 
12, 10. Jemanden in feinen Vöthen 
beyiteben. Bringt den Brialbren niche 
in Vöthen, (eigentlib in Nöthe,) Opitz. 
Prodyus lag in taujend Yrechen, Logan. 

Der Nothanker, dee — #, plur. ut 
nom, fing auf den Schiffen, ein großer 
Unter, weihen man im Sciffsraume aufs 
bewabret, um fi& feiner nur in dem dritte 
genditen Nork füllen zu bedienen ; der Raums 
anfer, bev einigen aub der Saupranfer, 
welches doch am Bäufigiten der Rahme bes 
gewöbnliben großen Untere if. 

Die Nothourft, plural. inuf, eis 
Wort, welwes in einem doppelten Haupt⸗ 
vesftande gebraut wird, 1. Uls ein Abs 
ſtractum. 1) Der Zuftand, ba etwas 
mit Müye, db. i. faummmd genası, zu einer 
Abſicht binreiht, wie Notb 2; doch nur 
in den Ausdrüden zur Nothdurſt oder 
nah Vothdurft. Es reichte zur Noth⸗ 
durfe hin, zur Roth, “Rah Nothdurft 
zu leben haben. Irgleichen, fp viel ale 
nöthig if, ia den Kangelleven. Dafi Klä⸗ 
ger darjenige, fo ihm zu erweiſen aufs 
geleger war, und er ſich angemaßet, 
zur Torbdurft erwiefen. Im Oderdeut⸗ 
ſchen jagt man auch, jeıne Nothdurft eſſen, 
trinken, ſchlaſen u. ſ. f. ſo viel als uan 
bedarf. 2) Der Zuſtand, da man eines 
Diuges bedarf, ingleichen, ber Zuſtaud, 
da ein Ding nöthig und nothwendig e 
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wie Noth 3 und 6; gleichfalls nur in ben 
Kanzeleyen. Wir haben der Nothdurſt 
zu jeyn ermeffen, erachtet u. f. f. haben 
für nötbig gehalten. Ob niche dasjenige 
einer vorgängigen Rorbdurft.fey u. ſ. f. 
vorber nothwenbig fey. 3) *Im-engerer 
Wedentung, der Zuftaud, da man die zur 
Wohl⸗ hrt unentbebrlichften Mittel bedarf, 
Mangel an denfelben leidet, befonders zur 
Erhaltung des natürlichen Lebens; eine im 
Hochdeut ſchen veraltete Bedentung. Neh⸗ 
mer euch der „Yeiligen Korbdurft an, 
Röm. ı2, 13. Nrorbdurft'leiden, Man: 
gel an den mmentbehrlihften Erbaltungs: 
mitteln, Motb leiden. 2. Als ein Con: 
cresum ; wo es doch unrcollective und ohne 
Plural gebrauht wird. 1) In der wel: 
teften Bedeutung, alles mas nöthig, zu 
efner Sache erforderlich ift; eine im Ober» 
deutfchen und ben Hochdeutſchen Kanzel: 
leyen noch febr gangbare Bedeutung, welche 
aber in ber beflerm Schreibart veraltet ift. 
Die Schreibenorhdurft, Schreibemate: 
rialien, Feder, Tinte und Papier; der 
" Scyreibebedarf. Seine Nothdurft re: 
den, was man für nötbig, für mothwen: 
Dig hält. Die Gläubiger find zur Pfle: 
gung der Güre und Beobachtung fon: 
ftiger Vothdurft vorgeladen, in den Be: 
tihten- Daß ihr eures Orts die Korb: 
durfte dabey beobachten möger, in den 
Kanzelleyen, für, was nöthig if. Wir 
baben bereits die Nothdurft in Schrif: 
gen an ibn gelangen lafjen, ebend. 
2) Zu engerer und gewöhnlicerer Beden⸗ 
tung , dasjenige, was zur Erhaltung bee 
natürlichen Lebens unentbehrlich nothwen» 
dig ift, und fo viel ale unentbehrlich dazu 
erfordert wird, Seine Nothdurft haben, 
Einem die VNothdurft verfchaffen. Zur 
Leibes Nahrung und VNothdurſt. Zur 
Nothdurft und niche zur Auft, Auch der 
unentbebrlichften VNothdurft berauber 
feyn. Gic; erwas an der Nothdurft 
abbrehen. 3) Seine Nothdurft ver: 
richten, in der anfländigen Spredart, dem 
. Dringen der Natur zur Erleichterung bes 
Leibes eine Genüge tbun. | 
Vothdurftig, — er, — ſte, adj.ct 
adv. Nothdurft habend, im derfeiben ges 
gründet. 1. In ber erften abftrasten Bes 
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deutung ded Hauptworts, kaum, mit 
Mühe zu etwas binreihend; ohne Com⸗ 
paration, uud am häufigften als ein Ne⸗ 
benwort. Es reiche fo nothdürftig zu. 
Er it nothdürftig gelehre, geſchickt. 
Er veritebr es norbdürftig. Ju engerer 
Bedeutung, zur unentbehrlibftien Erhal⸗ 
tung bee natürlichen Lebens genau binfei- 


hend. Kin norbdürfriges Ausfommen 
haben. Nothdürftig ausfommen, Er 


Fann norhdürftig davon leben. 2. Eines 
Dinges bedürftig; in engerer und gewöhn- 
liherer Bedeutung, der unentbehtlichſten 
Erhaltungsmittel des matürlihen Lebens 
bebürftig, Mangel daran leidend; wofür 
doch ‚. um der Zwendeutigfeit mit der vori⸗ 
gen Bedeutung willen, and das einfichere 
dürftig gangbarer if. Kin nothdürftiger 
Menſch. Vothdürſtig leben. 

Die Nothdueftigkeit, plur. inuſ. der 
Zuftand, die Eigenſchaft, da eine Perſon 
oder Sache nothdürftig ift, in benieniaen 
Fällen, worin das Beywort noch im Hoc: 
deutſchen üblich iſt. 

Der Ylotberbe, des — n, plur. 
die — en, in den Rechten, Erben, welche 
man ohne dringende Noch nicht übergeben 
darf, welchen man fein Vermögen zu bin: 
terlaffen. gewiffer Maßen gezwungen fit, 
d. i. Ältern und Kinder, im Segenſatze 
fremder Erben. Won Noth 5, Zwang. 


Die Nothbeèrbſchaft, plur. die — en, 
derjenige Theil der Erbfchaft, welden man 
den Seinigen zu binterlaffen gezwungen ift; 
daber in einigen Gegerdben, 3. B. zu 
Nürnberg, in Hamburg, und in dem Sul: 
miſchen Rechte, der Pflichteheil unter dem 
Namen der Notherbſchaft befaunt it. Ja 
einigen Gegenden heißt fie die Nothge⸗ 
bübrniß, 

Der Notbfall, dee — es, plur. 
die fälle, ein jeder Fall, da man durch 
äußere ober innere Bewegungsgründe zu 
etwas gebrungen wird, Im VNothfalle will 
ih mich feiner bedienen, wenn ich ihn 
gebraude, feiner benötbiget bin, wenn bie 
Noth es erfordert. Dringende Words 
fälle, welche keinen Aufſchub verftatten, 
Im vrorbfalle ift es fehon gur, wenn 
man nichts anders bat, 
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Das Ylorbfeuer, des 5, plur. ut 
nom. üing. ein abergläubiges Feuer, wel 
ches von dem grofen Haufen bey auſtecken⸗ 
ben Seuchen oder dem fo genannten wilden 
Feuer, unter frevem Himmel, vermitteift 
eines Haar ſeues aus einem trodenen Zaun: 
pfable durch Meiben beroor gelecket, und 
mit brennbaren Mit:ein unterbalten wird, 
worauf das Vieh drey Mahl mit Gewalt 
bura daſſelbe artrieben wird, um es auf 
biefe Art vor der Krankheit zu verwahren. 
Es if von dem Fobannie « Seuer no 
wäiterihieden, welkes nur eine Urt beifel: 
ben if, und jegt an den meiſten Orten von 
den Ofrigteiten abgeſchaffet worden. 

* Nothhaft, — er, — efte, adj, et 
adv. welnes im Hodbdeutihen unter die 
veralteten Wörter gehöret, in einer drin: 
genden Noth gegründet, umd folglich recht⸗ 
mäßig; in welgen MBerftande no in den 
Berichten eine wochbafte Entſchuldigung 
eine rehtmäßige Entihuldigung ik, wo 
auch die Worhbbajt, und im Plural die 
Notbhaſten, folte Norbiälle find, weite 
ine restmäßige Entipuldigung gewühren, 
Ebebaften, S. dieſes Wort. 

Der Morhbelfer, des — 8, plur. ut 
hom, fing. Kämin, die Nothhelſerinn. 
H Eine Perfon, welte uns ass einer Noch 
hilft, von einer dringenden Notb befteret. 
Du biſt ein Troft Iſrael und ihr Noth⸗ 
helſer, Jerem. 14, 8. Er iſt der Ertẽ⸗ 
ſer und Nothhelſer, Dan. 6, 27. 2) 
Eine Perfon oder Eate, deren Hülfe man 
fib nur aus Noch beviener, weil man feine 
keifere bat, 


shit, — er, — Re, adj, et adv. 


Noth abend, in Perielten gegrüubet; 
doch nur in einigen Failen des Hanptwortes. 

1. Subjective, ta Anſehung der Pers 
fon, In der dritten und fehsten Pebeutung 
bes Hauftworted, doch nur als ein Neben: 
wert, und mit dem Zeitworte haben. Et⸗ 
was nẽthig haben, es nicht haben, da 
man es de gebrauchen, es jur Erreichung 
einer Abſicht, zur Hervotbringung einer 
Verdadernag anwenden könnte, obue deu 
Grad dieſes Berürfütffes zu beſtimmen. 
Geld nöthig baben, es bedürfen, Ich 
babe Zülfe nörbsıg. Man bat ibn nicht 
mehr nothig. Iht Gerz fcheins Beinen 

Adel, Yusz, 3, Th, 


halten, befinden. 
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Feiuen großen Antrieb mehr nöthig zu 
baben, Gell. Etwas jebr nöthig, body 
nörbig, höchſt mörbig baben. Er bat 
es nörbig. Im Oberd. aub mit her zwey⸗ 
ten Endung. Liner Sache nörbig baben, 

2. Objective, in Anfehung der Sade; 
gar Erreiheng einer Abſicht, zut Herdor⸗ 
bringurng - einer Veränderung  erforteriig 
und dienlich, im der dritten und fehrten 
Bedeutung des Kaspwortes Korb, und ım 
Gegenſatze bed unnörbid. Jemanden mit 
den mörbigen Z3ülfemitteln verſehen. 
Die nöthige Kleidung, welce nicht bioß 
zur Nothdurft, ſondern auch zur Beqnem⸗ 
lichkeit und zum Wohlſtande erfordert wird, 
Bine nörhige Sache, Etwas fir hörbig 
Wenn du es ſür hö 
big befindeft, Gell. Tas rörbigfte von. 


etwas wiffen. Schr nötbig, boch nö: 


thig, höchſt nöthig, druden aud hirr bie 
höhern Grade, and, Das NVẽthige wird 
and —— in der anftäntigeun Eoseltatt 
für die Notbdurft gebraudt. Soll ich 
dich an dem Notdigen Mangel lelden fe: 
ben? Duſch. 

Noͤtbigen, verb. reg. ad. 1) * Durch 
äufere Gewalt, wider W len, iu etwas 
bewegen, gwingen, von Korb 5; eine ımd 
Hoa deut ſchen veralteie Bedeutang. So 
dich jemard nöthiget eine Meile, fo te: 
be mie ihm zwo, Moötth. 5, 41, Cbne 
deinen Willen wölre ich nichts thun, 
auf daß dein Guter nicht wäre aensthi: 
get, ſondern jreywillig, Philem. ı4. Zu: 
mweilen pflegt man die R. W. aensrbinck 
werden, genõthiget ſeyn, fich merötbi: 
ger sieben, and im Hocdent chen ini 
glimpflichern Berftände zu gebrauchen mern 
man wider Millen zu etwas gezwungen 
worten. 2) Durb dringende Uwſtände, 
durch Wörlegung triftiger Gründe zu eiivad 
bewegen, 18 daß der fteve Pille Haben richt 
im eigentlihen Verſtande gezmingen wird. 


‚Das Werter ncibıate mich zu Annie zu 


bleiben. Wae nöthiget dich dan? Bei 
fonders in ber R. A. fich genögbicee ichen; 
aensrbiger fern, genörbiaee werden; 
wofur mat im Obetdeutſcen ſaat, fich ge: 
müßigei, oder bemüfiger feben, bemü— 
Figet werten. 3) In ber erafen Mes 
deutung, aus Höflichleit, durch Grüchd 
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der Höflichkeit gun etwas bewegen, Jeman⸗ 
den zum Eſſen, zum Trinken nörbigen, 
Man wörbigre mich fo lange, bis ich 
‚ voran geben, die Öberftelle nehmen muß: 
te... Das Nöchigen bey Tiſche ift nicht 
mehr Mode. Go and die Vöthigung, 
beionbers In der zwepten Bebenrung. 

Die Yörbigkeir, plur, inuf, die Ei» 
genſchaft eines Dinges, da es nöthlg ift, 
in ber zwenten objecfiven_ Bedentung des 
Menmortet. 

‚Torbleidend, das Mittelmort ber 
R. 9. Vorb leiden, welhes fo wohl als 
ein Bermwort, als aud als ein Hauptwort 
uͤblich Ik, rin gegenwärfiges die Wohl⸗ 
tabrt in einem hohen Grade verminderndes 
Ubel feidend, oder empfindend, und in ens 
germ Verſtande, Mangel an deu unent: 
bebrfiäften Erhaltungsmittela des zeitli⸗ 
«sen Lebens leidend. Winem Vothleiden⸗ 
deu helfen. Die Thränen eines notb⸗ 
leidenden Unterthanen rühren ihn nicht. 
So Hehe. denn Eciner zur Ruhe des 
Ürabes, er babe deun erquickenden 
Schatten über den Nothleidenden ge 
dreut, Sen. 

Die Yioibiäge, plur. die — m, eine 
Biger gu welder man durch bie Noth, 
d, i. zur Vermeidung eines übels, ober 
and zer Grfülung feiner Pflicht, bewogen 
wid. Kine Torhlüge fagen. 

Der Nothnogel, &. Yierhuagel. 
In einem andern Verftande büret man Im 
gemelnen Leben oft, man müffe Nothna⸗ 
. gel feyn, wenn man andern in Ermauge: 
tanz eines befleen aus einer Werlegenheit 
bei'cn meh, 

Der Yorbpfennig, des — es, plur. 
inuf, Seld, weldes man auf einen drius 
genden Nothfall aufiparet, zum Unterfchiebe 


ren einem Ehrenpfennige und Zebrpfennis 


fe. Stch einen Nothpfennig etfparen. 

Nothreif, adj. et adv. weldes in ter 
daudwirthſchaft von beim Betreide, Frlich⸗ 
ten und Obſte gebtaudt wirb, wenn es 
von Ühermäßtger Hige vor der Zeit, ehe es 
ao) völlig auegewachſen ift, zur Nelfe ge: 
zwuugen wird. 

Die Nörbfäche, plur, die — n. ı) 
Elne nütdige und nothwentige Sache. Das 
‚2 Feine Vothſache, If fo gar kothwendis 
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nicht. 2) Line Sache, welche burd einen 
dringenden Norbfell veranlaffer wird; das 
ber auch eine rechtmäßig: Eantſchuldigung 
vor Geriht in manchen Gegenden eine 
Nothſache genannt wird. 

Der Mörbfsüf, des — fies, phır. 
die — ſchüſſe, ein Schuß, modurd mm 
eine vorhandene dringende Noth verkündigt, 
Beſonders thut ein Schiff Nothſchüſſe 
aus Kanduen, wenn es ſich Im dringender 
Gefahr befindet, um daductch andere zus 
Hülfe herbep zu tufen, 

Dee Nothſtall, des — es, plur. 
die — ſtälle, ein Stall, d. i. ein ſtatkes 
Gerüſt mit rinem Dade, wnbändige 
Hferde, welche ch nicht gern beicladen, 
Arzneven eingießen u. ſ. f. laffen, darin ja 
zwingen, life zu fteben, und geduldig 
aus zahalten, von 5 Voth, phoſiſcher Zwang. 

Der Vlotbfiend, des — es, plur. 
inuſ. ein bedrängter Zuſtaud, bie Nath als 
ein Suftand betrachtet. Der bejammern⸗⸗ 
wirdige Nochſtand dieies verwüſteten 
Landes, Ingleichen der Zuſtand, ba man 
aus Noth zu eiser fonft unbefugten Hands 
fung gezwungen wird. 

Die Worbisufe, plur. die — n, De 
Laufe, welde einen Kinde im Fall der 
Noth, d. 1. in einer avgenfheinliden ke⸗ 
beusgefahr,, ohne. bie fonft üblichen Aufern 
Feperligteiten ertheilet wird, beſonders ſo 
fern fie von weltlichen Perſonen verriqhtet 
wird. 

Die Yrorbroche, plur. inuf. die @e 
genwehr, melde man im Falle der Notdr 
d. i. gu Abwendung einer dringenden Ge⸗ 
fahr thut ober letftet. In engerem Ber» 
ftande iſt es die Segenwehr zur Abmenbung 
einer folhen unvermeldlichen Leib⸗ und Les 
benggefahr. ’ 

Worbwendig, —er, — fie, adj, et 
adv. mas beigeftalt iſt, oder geſchlebet⸗ 
daß es nicht anders ſevn ober gefhehr® 
taun, da denn dieſes Wort fo viele Stufen 
leldet, als das Zeitwort können Beden⸗ 
tungen verſtattet. x. In dem ſcharſſten⸗ 
ader freylich nur in ber Philoſophle ublichen 
Berftande iſt nothwendig, und beßimm⸗ 
ter ſchlechterdings nothwendig, abfolute 
neceſſarium, mas den Grund ſeines Da 
ſeyns lu ſich feldfk Hat, ober been * 
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theil einen Widerfpruch enthält; im Ge 
genfape des zufällıg. Auf diefe Art if 
Gott norbwendig oder ein norhiwendiges 
Weſen 3wey Mahl zwey ift nothwen⸗ 
dig vier, weil der Gegenſatz einen Wider⸗ 
ſprach enttialten würde. Zu dieſer Bedeu» 
tung fällt die Comparation von ſich ſelbſt 
weg.’ 2. Ya weiterer und gewühnlicherer 
Bedeutung, was ‚tn Wnfebung ber Um⸗ 
fände nicht anders feom ober geſchehen 
tan, welches vollfländig bedingungeweife 
nothwendig genannt wirt, hypothetice 
neceflariums;.mo es. wieder mehrere Stu: 
fen - giebt: 1) Phyſtſch nothwendig, 
oder auch nur ſchlechthin nothwendig, in 
den Weſen eines Dinges gegründer; mas 
türlich. Das euer muß norhwendig 
breniten, meit es fonft nicht das ſeyn 
würde, mas wir unter dem Worte Feuer 
verfieben. Das Ganze ſetzt die Vielheit 
der Theile nocbwendig voraus. Unſer 
„er; bar einem norbwerdigen Zang ſich 
von jeder Arc der Schönherr rühren zu 
lofien. Wer tugendhaft leben will, 
muß norhwendig feine Yreigungen bes 
gähmen lernen. 2) Moraliſch nothwen⸗ 
Big, oder auch mar nochwendig ſchlecht⸗ 
bin, was unter gewiffen Umftänden nicht 
anders ſeyn kaun, was nur auf Eine Art 
gerhan werden fann, deſſen Gegenſatz einen 
wWiderſpruch wider eine Pflicht, wider eine 
Abſicht, oder auch nur wider einen Umftand 
entbalten würbe, was man nicht vermeiden, 
nicht untetlaffen kann. Auf diefe Art ift 


alles notbwendig, was iu einem Gelege‘ 


befoblen ift, was man unbeihader feiner 
Wohlfahrt nicht entbebren kann, und in 
der weiteiten Bedeutung auch, was man nid? 
enihebren zu können glaube; daher einer 
wft ein Die, für nothwendig bätt, welches 
bep dem andern nur nöthig und dem drit⸗ 
ten gut unnöthig nad ũderflüſſig iſt. Der 
heutige Tag iſt ja nicht nothwendig ihr 
Srauttag, Gel, Müſſen fie mich denn 
nothwendig ftören? ebend. Wenn man 
mir mit dem Nachruhme Fomms, jo muß 
ich norhwendig lachen, ebend. Ich muß 
Beute nocbwendig ſchreiben. VNothwen⸗—⸗ 
dige Arbeit haben, welche ohue Übriires 
gung einer Pitt nicht unterbleiben kann. 
. Ein noshwendiger Menſch, welgen man 


* 
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nicht entbehren, ohne welchen man nicht le⸗ 
ben kaun. Er weiß ſich febr nethwendig 
zu machen. Mangel an dem Nothwen⸗ 
digen leiden, au dem was zur Erhaliung 
des natürlichen Lebens unentbehrlich tit. 

Anm, Dieſes Wort fagt in feinen ſodr⸗ 
fern Bedeutungen weit mehr ald das bloße 
nörhig, und dieſe erhöbete Bedeutung 
rühret von der legten Hälfte wendig ber, 
deren eigentliber Sinn aber fo aufgemacht 
noch nicht iſt, indem diefes Wort ben fei« 
nein unferer Alteften Schrutiteller ar „etrofs 
fen wied, ob es gleich alles Anſehen eines 
alten Wortes bat, f 

Die VNothwendigkeit, plur. die — en, 
ı) die Eigenſchaft eines Dinges, ba ed 
nothwendig if, im allen Bedentüngen des 
vorigen Wortes, und ohne Plural. Die 
Nothwendigkeit Gottes, nad welher er 
unmöglih nicht da ſeyn, oder unmdolich 
andeis befaffen feun kann, a.g ek ifi. Die 
motal:fdye Nothwendigkeit, bie Gegen: 
wart binlängtiher Beregungsarlinde, Setze 
mich nicht in die Yorbwendınfeit, auf 
meine eigene Sicherbeir zu denken. 2) 
Nothwendige Dinge, d. i. ſolthe Dirge, 
ohne welche eine Adſcht nicht erreicht, eine 
Veränderung nicht bervor gebracht merden 
kan, und im eugerm Merkaude, Dinge, 
melde zur Erbaltung des rar Lebens 
nothwendia find. 

Das Nothwerk, des — es, plur, 
die — e, ein Werk, eine WBerrichrumg, 
welche zur Erbaltung unſrer and auerer 
Woblfahrt unenrbräriich tft. 

Die Nothzucht, plur. inuf, von Kord 
und ziehen, die mit angewanbter @emwait 
ohve Willen der andern Perion mit ihr bes 
gangene Ud,ucht, gewaltshätiger Ben: 
ſchlaf. Nothzucht begehen. 

Nothzuͤchtigen, verb. reb. a&. mit 
Gewalt zum Ben’tiafe zwingen. Eine 
Perfon norbziichtinen. Daher die Vorb⸗ 
züchtigung, die Notbzuct. @hetem bes 
deutete es Überhaupt , Gemalt antbun. 
Das Hauptwerk ber Norbz üchtiger, korunt 
noch zumeilen in den Gerichten vor. 

ser YTovember, des — 8, pur. iit 
nom, fing. der eilfte Momarb im Jabr, 
nad dem Lat. November, weil er ber oe 
Römern, welche das Zahr ben det Morze 
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anfingen , ber wennte war. Catl der Große 
nannte ihn deyg Windmonath, weil fid in 
dem elden gemeiniglich ftarte Winde einzu: 
fielen pflegen. Er wird im Deutſchen 
auch der Wintermonatb gewaunt, weil fi 
bieier, der Witterung nach, gemeiniglic 
in demfelben einzuftellen pflegt. 

VNüchtern, — er, — fie, adj. et 
adv. 1. Der benfelben Tag uob nicht ge: 
geſſen und getrunken, und in engerev Bes 
dentung noch nicht gegeflen bat. 1) Ei—⸗ 
gent!aich. Noch nüchtern feyn. Nüchtern 
trinken, che man etwas gegeſſen bat. 
Etwas in den niihternen Magen binein 
trinken. Rüchterner Speichel, welchen 
man des Morgeus, ehr man much etwas zu 
fi genommen har, auswirft. 2) Figür: 
lich ift nüchtern oft fo viel wie abgeibmadt, 
unfbmadbaft. Das Sleifch ſchmeckt fo 
nüchtern, Lin niichterner Einfall. Ein 
nüchternes Gedicht. Das Plinge ſo nüch⸗ 
tern. +2. Ju eugeret Bedeutung iſt nich: 
teen dem betrunken entgegen gefegt. 1) 
@igentlich , fid feiner nud andrer Dinge 
außer fi nad vorbet gegangener Trunken⸗ 
beit wieder völlig bewußt; wo es In Ge⸗ 
ftalt eines Nebenwortes am üblichſten iſt. 
Wieder nüchtern werden, wofür man 
auch ſagt ausnüchtern, Nie nüchtern 
werden, beftändig betrunken ſeyn. 2) Fi⸗ 
gürlih, ſich feines gegeuwärtizen Zuſtau⸗ 
Des rent bewußt, im Segenſatze bes Tau: 
mels ber Leidenichaften, Gegenwart dee Ge: 
müths befigend, in Abſicht auf die Unter: 
drüdung der Leldenſchaflen. Werder boch 
eihmabl recht nüchtern und fiindiger 
nicht, ı Eon, 15, 34., Don einer- Lei: 
denfchaft, oder nad derfelben wieder 
nüchtern werden, zu fich felbft kommen. 
So lange feine Sirine noch nüchtern und 
alei&gültig find. 3. Ju weiterer und fi» 
autlicherer Bedeutung iſt niichtern Mäpßig: 
keit in Eſſen und Trinken beobachtend, und 
darin gegründet, Ein nüchternes Leben 
fübren. Am häufiyften als ein-Nebenwort, 
Güdhtern leben. 

Die Yrbcdhternbeih, — car, der Zus 
ftand, da man mügtern ift, in 
bentungen diefes Wortes, 
da man moch nicht gegellen bat. 2) Der 
Anftand, ba man nad einem Rauſche ſich 


all, Ber: 
1) Der Zuſtaud, 


Nu 520 


ſeiner wieber völlig bewußt iſt, und figür⸗ 
lich, die Gegenwart bes Geiſtes, fo fern 
fie von kelnen heftigen Leidenſchaften unter» 
drüdt wird. Ingleichen die Fertigleit, 
fig feiner und feines Verbaltens allezeit 
bewußt zu bleiben. 3) Die Maßigleit img 
Eſſen und Trinken, uud bie Fertigkeit der⸗ 
felben. Und fey ein Sreund der Küche 
ternbeir, Gell. Lieb. 

Die Nudel, plur. die — n, Diminut. 
das Yiudeldyen, Oberd. Yaudelein, eim . 
Wort, welches verfchiedene Arten, gemei« 
niglih efbarer, runder ober rundliher 
Maſſen bezeichnet, In ber Marl Brau—⸗ 
Denburg werden die Kartoffeln KNudeln ges 
haunt. Dampfnudeln find im Obet⸗ 
beutihen eine Art in Milch gelochter Mehl⸗ 
ſpeiſe, weldge aus unförmlichen Maſſen bes 
fkebet ,„ welhe großen Klößen gleichen. 
Läuglihe Stücken Zeig von der Größe eines 
Fingers, womit man die @änfe und ande» 
res Federvieh ſtepfet, werden Nudeln und 
zum Unterſchiede von ben folgenden, 
Schopfnudeln oder Stopfnudeln genannt. 
Am hänfigften ift diefes Wort ven einem 
aus Mehl und Epyerm bereiteten, unb im 
Niemen, Fäden, oder Stücke von anderer 
Geftalt zerfchnittenen Teige, welder an 
andere Speifen gerban, oder aud für fi 
allein zubereitet wird. Man bat ihrer fo 
fein wie Zwirnsfäben, welde alddaun Fa⸗ 
dennudelg beipen. Die fo beliebten Mac- 
caroni ber Staliener find nichts aubers als 
Nudeln, 

Der Früdelmacer, des — #, plur, 
ut nom. fing. Fämin. die Nadelmache⸗ 
sinn, Perfonen, welche ihr voruehmftes 

Geſchaft daraus machen, Nudeln auf dem 
Kauf zu verfertigen. 

Nuͤffeln, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfeworte haben, but bie Nafe reden, 
in andern Gegenden mit dem Ziſchlaute 
ſchniiffeln. Bende find nur in den gemei« 
nen Sprecharten üblich, indem in ber. ans 
ftändigern dafür niefeln gebraucht wird, 

Null, ein Nabenwort , weides nur im 
der Redensart null und nichtig übllch iſt, 
ungültig, als nicht da feyend, als nicht ges 
ſchehen. Etwas null und nichtig madyen, 
für null und. nichtig erflären. De es 
benn in den Berichten und Kanjellepen and 

wohl, 
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wobf, bad ohne MWerlängerung am @ube,: 


als ein Berwort gebraucht wird. Ein null 
und nichriges Verfahren, als wenn bad 
Weymwort nullig biefe, welches doch nicht 
sangbar iſt. Es kommt mit dem Lat. nul- 
lus überein, and welchem es audy wohl ent: 
lehnet feun kann. Daber die Yullirär, 
plur. die — em, in den Rechten, ein nid» 
tiges uud an fi vugültiges Verfahren; die 
Qullitägs: Blage, bie darüber angefellte 
Klage. 


Die Mudg, plur. die — en, ober die 
Yınle, plur. die — n, eine Zahlfigur im 
Seſtalt eines Meinen Zirkels oder Lat. o, 
weiche für fin allein nichts gilt, fondern 
zur bie Abweienbeit einer Zahl — 
Aus dem Lat; nulla. 


Die Nummer, plur. die — m, aus 
den Rat. Numerus, eine Zahl und Zubl 
figur, im welchem Werftande es noch Im ge: 
meinen Leben üblich iſt. MWeionbers eine 
Zabl, fo ferm fie ein Zeichen eines ans meh⸗ 
vera mit Zatten bezeihyeten Diuges ift, 
und bieies Ding ſelbſt. Fialirlich, eine 
gute Nummer bey einer Perfon, an ei: 

“wer Sache buben, fi gut an und ben 
derſelden ſtehen, au und bey derſelben ge: 
winnen. hr Vater ift ein Förſter, und 
cu weißt, Die baden eine aute Nummer; 
Weiße, eine einzräglige Stelle. Ich bin 
fo eigennügig nicht, fonit bärte ich bey 
ihr gewiß eine gute NAummer gehabt, ebend. 


VNummeriren, verb. zeg. all. aus 
dem Lat. numerare, zaͤblen. 1) Fur zah⸗ 
len; wo es doch nur in engerer Bedeutung 
in ber Regenfunft üblich it, mo nummes 
riren eine geſchriebene Zahl gehörig ausfpre: 
“en, oder eine ausgeſprochene Zabl durch 
die gebürigen Zeichen ausdruden bedeutet. 
2) Mit der gehörigen Nummer bezeichnen, 
Die Gänfer, Waaren, MWaunfhaften 
u. f. f. nummeriren, 


Tun, im gemeinen Leben Vu, eine 
Yartitel, welche beſouders in den figirliben 
Bedeutungen im Deutichen van einem fchg 
vielfachen Gebrauch Aft, und zus KRürbe, 
Aunehmlickeit und Vollſtaͤndigkeit ber 
Rebe überang viel beuträgt. Sie wich fo 
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wobl eigentlich als ein Nebenmwort ber Zeit, 
als auch figürlich in Geſtalt eines — 
tes gebraucht. 


1. eigentlich als ein Nedenwort der 
Zeit, dem gegenwärtigen Augenblick, die 
gegenwärtige Zeit zu bezeichnen. Yun it 
es Zeit zu geben. Gicheft du es nun? 
Zöreft du es num erft? Nun ifts nicht 
mebr 3elt. Nun kommt er endlich ein« 
mabl, Uber was ſagſt du nun dasır? 
Man bar feit langer zeit daran gearbei⸗ 
ter, nun iſt die Sache endlich zu Stande 
gekommen. Jugleichen mit dem Vorworte 
von, von nun an, von dem gegenwartk⸗ 
gen Yugenblide, von der gegenwärtigen 
Zeit an, Nun und nimmermehr fteber . 
febr häufig. mic einem Nachdrucke für nie» 
mahls. Yiein, won und mwimmermebr 
fell das gefcheben, Bel. Uber das Ober⸗ 
dentfhe nun und cwig für ewig, iſt im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. Dod wird 
der große Zorn /niche nun und ewig 
wäbren, Opitz. Oft besichet fi das nun 
zugleih auf eine vorher ‚gemeldete ober 
nachfolgende Sache, ohne doch bie Bedeu⸗ 
fung des gegenwürtigen Yugenblides oder 
ber gegenwärtigen Belt aussufhlichen; 
ein Gebrauch, welder das Baud dieſer ei» 
gentlichen Bedeutung der Zeit mit den fol» 
genden figürligen endmaht. Wenn er 
nicht die Wahrben face, wen follman nun 
glauben? Er har fir zur Frau verlangt, 
da fie arm war, nun foll fie ibn, da fie 
reich iſt, zur Danfbarfeit beyrarben, 
Gel. Mo auch das da weubleiben Fann, 
wobey fi zugliich das num der felgenden 
Geſtalt eines Bindewortes nähert; nun fie 
reich iſt, follfie u. ff. Ich habe ihn immer 
geliebr, nun aber, da ich febe, daß er 
meine Liebe mißbraucht, bay fie ein 
Ende; oder, nun ich aber febe, daß u. ſ. fa 
Dit geböret das num wub die gange Beſtim⸗ 
mung ber gegenwärtigen Zeit nicht weſeat⸗ 
lich zu der Rede, fondern feine voruehm⸗ 
lich um bed Nachdruches willen ba zu fteben, 
wenn der Kandmaun in den jroben 
Saaten der reichen Ernte dankbar enta 
gegon fleber und nun ein fihrecklichee Uns 
gewirter feine gauze Koffnung danie; 
derſchlãgt, Gonucafk Zn „bieler un 
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Wedentung der gegenwärtigen Belt kommt 
nun mit jege überein, weiches letztere man 
In der höbern Ehreibart in diefem ers 
Rande dem num gern vorziehet. Allein, 
jegt orireder fih weiter, und kann aud von 
einer den Wugenblid vergangenen. Zeit ges 
brteucht werden, wo nun ungemöhnlic iſt. 
Erit jene ift er wegaegangen), nit erft 
nun. So wie es aud bie näher beftim: 


menden gleich uud eben nit vor ſich 
leidet. 


Nu und nun werben zuweilen auch als 
Hauptwörter gebraunt, doch ſelten in der 
anſtändigen Spiehert. In einem Yu, 
in einem Augenplide, wo Yun mugewühns 
fio tft. Du ſollſt in eınem Nu befreyer 
von Beichwerden, ja gar ein greßer Kö⸗ 
nıg werden, Willem. 


f 
\ 


2. Figürlih, größten Theils Im Geftalt 
. eines Bindewortes, welhes fig aber in 
gar vieifaber Gekalt zeiget, 1) Eine 
Folge, eine Wirkung, und zumeilen aud 
eine Schlußfolge zu begleiten. So be: 
ſchneidet nun eures Zerzens Vorbaut, 
3 Moſ. 10, 16, Zaſt du wide hören 
wollen ſo magft du nun fühlen. 2) In 
aleichen die wirkende Uclase. Was babe 
ih nunmehr zu hoffen, nun ich einen 
ſolchen viebenbubler babe? für num da. 
&, die erjie eigentlisde Bedeutung 
. du nicht Fommen willſt, fo follft du es 
auch) nicht haben, für nun weil. Welche 
Ellipſen do behuthſam gu gebrauchen find, 
damit fie nicht zu bart werden. 3) Eebr 
bäafız wird e8 im der erzäplenden Art ale 
eine biofe Verdindungs = Partikel der Glie⸗ 
ber einer @rzäslung gebranbt. Da fie 
nun nahe bey Jeruſalem Famen, Matth. 
al, I. Nun war aber damahls ein Be: 
braub u. f. f. Yun waren fie da: 
mahle nicht angegen, Zier bemerfre ich 
nun ganz deutlich, oder nun bemerkte 
id) bier ganz dentlich. Für diefen Bes 
winnſt nun Fauie ich mir ein aus. 
Glauben fie nun, daß fie ihnen an der 
Gemüheart niche gleiche, fo Iaffen fie 
file fahren. Ws bob ber allzu häufige Ge⸗ 
braach dieſer Partikel vermieden werben 
mad, 4) Stu fo häufig diener fe etwas 
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„ober zuzugeben, befonbers 
wenn eh im Naqſahe compenfiret wird, 
Quniftzwargewiß, aber u. ſ. Je num 
du bift freylich nicht die fhönfte, aber 
da wirft auch verforgt werden, Sell. 
Sliegen kann der Strauß nun wohl 
nicht, aber ich glaube, er muß gur lau⸗ 
fen Fönnen, Leſſ. Rathsherr möchte 
ih un freylich gern werden, Naben. 


-Aun find freylich diefe Töne fehr einfach, 


aber u, f. f. Zr mag mın Fommen, odet 
sche. Sie mögen mih num mod fo 
febr-baffen, fo werde ich mich doch nie 
beklagen, Gel. Das möcht ih num 
nichs gern. 5) Juzleidhen einen mögli« 
gen Fall zu begleiten, Wenn er nun nicht 
da ift? Wenn er ſich nun nicht beſſert? 
Wenn er nun die Wache. erben ſollte? 
Wenn ih nun.aud fo gedacht hätte? 
Und wenn ich eo nun wäre, was wola 
teſt du da thun? 6) Ferner eine Werfites 
tung, eine Berabung anzulündigen, iu der 
verrrauligen Sptechart. Yun, wıe id 
dir gefage babe, un ja! eine Berm 
bung, welche oft einen Unrsillen verröth. 
Eben diefer entſchloſſene Unwillen Kid auch 
in einigen der folgenden R. A. bervor. Ich 
Bann ibn nun micht leıden. Ich wıll es 
nun baben. Ms ift nun ei mabl fo. 7) 
Oft dienet es auch in andern Zilen dem 
Unwillen oder dem Verweiſe zur Begleitung. 
Wer wird denn nun alle Worse gut die 
Goldwage legen? Was num das für 
Dinge find? Da baft du mir mun die 
ganze Sache verderbt. Yu, warte du, 
ich will dich fchon wieder kriegen, Welft, 
Yun, man folte denfen, du wüßteſt 
es nicht. Kun, was das für eime beleis 
digende Antwort if. Yun, was ſol 
denn das beißen? Was hätt ich aber 
nun die ganze Zeir vom Lachen? Rot, 
Was wird es denn nun feyn? 8) 
en eine verteanlibe Frage anzufanıes, 
wo ed alle Mahl voran ſtehet. Yun, wis 
fehler ihien ? Yun, wie befinden fie ſich! 
run, wie fteben unfre Sachen? Yun, 
wie gejälle ihnen mein Gartchen? Ku 
Friedrich, was willft du? Und gameiien 
auch allein ſtehet, bie Fortfegung ter Rede 
von dem andern berand zu foden, Aber, 
lie bſte Tpemire! - — — Them, “un? 
Kerne 
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Verinne ging vorhin in deu Barten, — 
“un? — — und da verlohr fle es. 
9) Geruer, eine Vermunderung zu beglei⸗ 
ten, mo es gleichfalls die Rede anfängt. 
Yıun, das muf ich befennen! “un, da 
iſt mir eig rechter Stem vom YGerzen! 
Yun, die muß rat beherzt gewefen 
feyn! Vun, fo will ich doch gern feben, 
was darays werden wird} Yu, if 
doch allea ganz leer! Wie and einen 
vertranlihen Beyfall. Yun, das ift ia 
recht gut, daß du ‚das gerban haſt. 
un, wenn das if. 11) Eine Kafnuns 
teruag, einen beherzten Euzſchluß. um, 
fo ſey es deun. Yun, jo will ich denn 
kommen. “un, fo wil ich eo wagen. 
Vaun, fo erkläre dich deutliher. “un, 
fo gieb mir die Hand darauf. 
fo. fey es! 12) Jugleichen eine Befänftt: 
gung,.wo ed gemteiniglic verboppelt wich, 
Tun, nun, wir wollen ſehen. Nun, 
nun, wenn er dich auch Kin Mahl du 
hieße, Gel, Gun, nun, ich muß wif: 
fey, was an dir if, ebend. Yu, nu, 
«+ wird fihon wieder vergeben. Nun, 
Bun, wenn das ift. 

Yummebr . eis Nebenwort bar Zeit, 
weites. In ber feyerliben Schreib: und 
Syprechart für nun gebraudt wird, wenn 

es das bloße Nebrawort ber Zeit ift, und 
menn deflen Kürze dem. eruſten Gauge und 
der Nünde der Rede nicht angemefen ift. 
VRaunmehr febe ich #0 wohl ein, Was 
babe icdy nunmehr davon? Die Vernunft 
hat nunmehr über mein Zerz geflegr, 
Gel, Wlan bar lange daran gearbeiteny, 
nunmehr ijt die Sache endlich zu. Stande 
geiommen. Dft freber es and, dad Ne 
benwort von bem Biudewort zu vnterſchei⸗ 
dea, oder wenn bie Sufanımenkunft bepber 
einen Miklang mahen würde, Da nun 
viel Jeit vergangen war, und nunmehr 
gefährlich war zu ſchiffen, w. fi f. Apo⸗ 
ftelg 27, 9. Webr fheinet hier bloß zur 
Verlängerung bes Wortes da zu ſeyn. 
Nunmẽèbrig, dad Berwort bes york» 
gen Nebenwortes, was nunmehr ift ober gez 
ſchiehet. Die nunmehrige Verſaſſung. 
In der auſtändigern Schteibart bedient 
man ſich dafür doch lieber des gleichbedeu⸗ 
enden jegig. MILE ein Niebeumost kann c4 
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fo wie daflg, biefig, nahmaplig, vo: 
rig, und andere von Partikeln gemagre 
Bepwörter nicht gebraudr werben. 

1. Nut, ein Nebeumort der. Zeit, mel; 
he nur in der vertraulihen Sprewart üb: 
lich ift, und vor ſehr kurzer Zeit, vor elxem 
Bugenblide bedeutet. Gr iſt nur binaus 
gegangen, vor einem Augenblick, chen 
jetzt. Ich harte nur argefangen, «!a 
Cajus Fam. Wir haben nar gegeſſen. 

2. Nur, ein Bindemort, welches im 
Deutſchen, fo wie alfe Partikeln diefer wre. 
von einem vielfachen Gebrauche if. Es 
bedentet, 

1. Eigentlich, eine Ausihliefung aller 
andern Diuge, außer bein gemeldeten, una 


swar | 
i) @ine bloße Andfhließfung, ohne 
allen Nebenbegriff, welche mieberum vou 
mebrerer Art iſt. (a) Die Ausſchließung 
betrifft entweder eine größere Menge oder 
3, ba 06 beum fir miche mehr als," 
niche länger ale, nicht öfter als, u ſ. f. 
ſtehet. Er batte nur einen einzigen 
Freund. Gib mir nur ein wenig daven. 
Ih babe nur noch zwey Gulden übrig, 
Es koſtet nur zehn Thaler. Gevatter, 
nur Ein Wors, mit dem Tone auf dem 
Lin, dagegen wenn mur, wie in der fols 
genden Bedeutung, alles andere aufer eix 
nem kurzen Geſpräche ausfhließt, ber Teu, 
entweder auf dem nur cher auch auf Worr 
Heget. 2a find nur zwey Zimmer ledig. 
Warge nur bie morgen, Zur dieß Nicht 
shue es, oder thue es nur dieß Mahl, 
(6) Dder eine jede andere Sache, als die 
gemeldete, fir nichte als, allein. Gage 
ihm nur dieß, weiter nichts ald bieß. Le . 
hatte nur ein Zemd an, weiter wichts ala 
ein Hemd, mit dein Tone auf dem nur; baze⸗ 
gen ber Kon auf ein das Zahlwort bezelch⸗ 
nen, und den ganze Ausdruch fo viel fragen 
würde, daß er nicht mehr Hemden als Cinee 
angehabe habe, ur der Zins mache 
jährlich bundere Thaler, ber Find alein, 
ber bloße Zins. ch will nur eſſen, wil 
meiter nichts thunals eſſea. Wohin auch bad 
ſo gebräuhliche wiche nur — fordern auch 
gehötet, wofir man and micht altein — 
ſondern auch fagt. Ich babe «a mich: 
nur gehäres, ſandern audı gelohen, 
Re Ne: 
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(ec) Befonberd, eine jede andere Abfſcht, 
einen jeden andern Bewegungsgrund aus zu⸗ 
ſchlieñen. 
aus bloher Furcht. Er verſchenkte gern 
alles, nur um die Welt froh zu ſehen. 
Vur um dich Zu beruhigen babe ich dies 
fen Entcſchluß aefaße. Ih will alle 
meine Aniprücbe fahren lafen, nur da: 
mir ich fie nike unglücklich mache, 
(3) Ing eiden eine jede andere Perſon, 
für niemand als. Nar ich bin in aller 
Abſiht darau Schule So ein Mann 
nur kongte men Schwiegerfohn werden, 
-pder nur ſo ein Mann u ſ. f. Nur ein 
Freund ſchont die Eigenliebe nicht. Nur 
der iſt unglücklich, der ſich unter den 
Streichen der zuſalle beust. Nur ich 
bın da geweſen. 


3) Eine folde Ausſchließung mit al: 
fer!eo Nerenbegrifen. (a) Mit dem tes 
be oeg-ife der geringen Aazahl, der Kizins 
bet, und wah einer noch weitern Fair 
auh des geringen Wertied,. Es find ih⸗ 
- ver nur zeben,. Kr it nur Zwanzig 
Fahr ale. Es ıft war fünf Zen lang. 
Es it nur ein geringer Wenih.. Es aſt 
nur ſchlecht. Ih wılles ja nur feben. 
Eo tja nur eine Kleiminkeie. (5) Eine 
Einihrärfung oder Verminderuga des vor⸗ 
ber gegangenen. Ich legte mich ichlafen, 
abrr nar auf das Bert. Ib ließ es ıhn 
. me-fen, jedoch nur. von weiten. Die 
meiſten Menſchen find Iafterhaft, nur 
‚einge mebr, andere weniger. (c) Oft 
auch ine Intenſion, eine Derzärfung. Das 
macht ihn nur ſtolz, das hat keine wei: 
te:e Wirkung, als was er dadarch faolz 
pird. De Zinderniffe, welche uns 
trennen, baben mein Derlangen nur mc: 
Körte. Durch Bitten ſtärken wir nur 
ibren Wigenfinn, Gel: Ich bin ver: 
prieglih und werde es nur mebr, je 
mebr ich rede, edend. So bald füh nur 
das geringiie rege. Beſonders vor ben 
Wörtern gar zu. Das ift nur gar zu 
ſchlecht. Seine Sütigkeit iſt nur gar zu 
groß. 


Anm. De Standort des nur hängt in 


niefer ganzen Bedeutung von bemyeulgen 


* 


Er thut ee nur aus Furcht, 
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Motte ab, auf welches fih bie Unsichlie 
fung junäßft baziehet, indem es bemiel« 
ben ſo nahe ſtehen muß, als die übrige 
Gonftrucrion es verftattel. Er weiß es 
nur beffer, iR daher unricdtia; es follte 
beißen: nur er weiß es befler, ober ev 
nur; denn es iſt in den meiſten Fällen 
gleihgültig, ob es vor oder nah dem Neuns 
worte fieher, außer daß bey der Stelung 
vor denfelben der Machdruck gewinuet. Ei⸗ 
nige Tage follten nur noch unjere Slück⸗ 
ſeligkeit verfchieben; beider, nur nod 
einige Tage, oder einige Tage nur noch. 
Nur den Dichtern kann man es Überfeben, 
menu fie dieie Partikel um des Reimes und 
Spibenmafes willen zuweilen aus ibrer ge 
börigea Stelle reißen. Wenn ich die Bitte 
dir gewäbre, gewähr ich dir deim us 
glück nur, Bell. beſſer, gewähr ich die 
nur den Unglück. 


2. Figürlich, wo es als ein Bindewort eine 
vielſahe Vertichtung hat. 1) Erxe Mage 
nahme anzukündigen, für. außer. Sie 
find alle ganz, nur daß eimge cin we⸗ 
nig gelitten haben, oder, nur eimge 
haben ein wenig gelitten; mo es in bi 
vorige ausfHliefeude Bedeucung juris tritt. 
2) Eine Bedinzuag. Ich will es gern 
thun, nur beure nicht. Wie fie befebien, 
nur daß ich mich niche zu lang im tee 
Luie aufhalten dari, Del. ch ireue 
mich, Sie bey mir au ſeben, nur bire 
ich vorlieb zunebmen, Ich will ihn aufs 
neymen, nur dafi er fleißig ſey, mder 
nur muß er auch fleißig ſeyn. 3° Eius 
Zulaſſung zu begieiten. Thue es nur. Dä 
Fannit nur bingeben. Beſonders, wenn 
fie mit Gleihgüirigkeit, ingleichen mit ums 
willen und einer darin gegründeten Beotd⸗ 
bung verfaüpfe tik; wie immer und immer» 
bin,. Er Fann nur Fommen, Lafı ıdq 
wur Fommen., Probire es nur, Vers 
ftelir euch nur, ich merk es fihon, Well. 
Kür fein höhniſch! Vur mir eier itom⸗ 
men alten Frau noch geſporttet, edead. 
Nur geweint, fo machen es alle die, dir 
Pein gut Bewiffen Haben. 4) Ingleicen 
eine Etmahuuug. Thue eo mur auch. 
Mache yur nicht, daß Ich Ernit ger 
brauche. Laß midy yur nicht wieder 
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Fommen. Ingleichen eine Aufmunterung, 
ein antrelben, wo es bie Rede anſaͤngt. 
Nur fort! Nur heraus damit! Nur 
nicht zu lange nachgeſonnen! Nur nicht 
zu weirläuftig, guter Thomas, Weiße. 
5) Eisen mit befsrgendem Zweifel verbun: 
Denen Wunſch. Wenn er nur Päme! 
Denn ich nur ein wenig davon hätte! 
Ach, wenn er dody nur gleich da wäre! 
rein eine Beſorglichkeit überhaupt zu 
egleiten. Wenn er nur auch zu Jaufe 
st. Wenn ichs nur haben Fan. Wenn 
id) ibm nur niche zu ungelchre bin. 6) 
Oft Diener es aud den Gegenſtaud der Rede 
‚ wir Nachdruck auczudehnen, deſſen Allge: 
meiuheit nahdrüdlib zu beftimmen, ale 
Arsnahmgen aus zuſchließen. Wer nur 
kommt, der wird aufgenommen, ein je 
ber welder kommt. Wer es nur verlangt, 
der. befommt es, elu jeder ohne tinter- 
fdied. So viel er nur aufbringen kann. 
‚Wozu er nur Luft befam, das wurde 
ibm gegeben. 10» ich ihn mur antreife, 
an einem jeden Orte, wo ich ihn antreife. 
» Das beite, was du nur baben Fannft. 

Die Fuß, plur. die Viiſſe, Diminut. 
Bas Küfchen, Dberd. Nüßlein, ein Wort, 
welches nad feinem. weiteften Umfange, fo 
wahl von einer rundlichen Vertiefung, ald 
auch von einer runden Erhöhung, von einem 
runden oder rundlichen Körzer gedraucht 
wird, doch in beyden Bedentangen nur noch 
in eluigen Fallen üblich if. 

ı) Eine Vertiefung. 
Bruft wich die rund lůche Kerbe oder Ninne, 
worin die Sehne ruhet, und aus welcher fie 
 beransgeiguellet wird, die Nuß geuaunt. 
Eben dieſen Nahmen führet auch die rund⸗ 
Ke Kerbe unten an dem, Pfeile, mit wel⸗ 
wer er auf ber Sehne lieget, iugleichen die 
Rinue ay den Enden bes Bogens, worin 
Die Sehne befeftiger iſt; im mittlern Lat, 
Nux, ztranz. Noix. Bey ben Jägern 
wird das weibliche Gebuttsglied der Hün⸗ 
Kiunen und vierfühigen Thiere fo wohl die 
Nuß, als die Schnalle genannt. 

2. Einernnde Erböhung, ein fefter run: 
der oder ruadlider Körper. 1) Im weites 
ſten Verſtaude nur noch im einigen Füllen, 
&o werden verbärtete Stücken Thon in deu 
Eaudjieinen Tüffe genannt, welchen Nah⸗ 


An einer Arm⸗ 


Nuß 530 


1 

men auch runbeverbärtete Maſſen in weichern 
Erdarten führen. An verſchiedenen Werkzeu⸗ 
gen, z. B. an einem Meßtiſche, au einen 
Aſtrolablo m, f. f. it die Nuß eine bobfe 
Kugel, in deren Höhlung eine mit einem 
Zapfen verfehene Mleinere Kugel beweglich 

iſt, um dadurch ein nah allen Seiten bes 
meglihes Gewerbe oder Gewinde ju mas 
den, wo ed aber vielmehr zur vorigen Bed 
bentnug der Verbindung gebüret. In dem 
Feuergewehren heißt das rundlihe E:fen, 
auf welchem bie Febern ruben, die uf. 
Auch das im gemeinen Heben übliche Ni⸗ 
fchel, fo fern es den Kopf bedeutet, gehö⸗ 
vet bierber. S. auch Pfuffernnß. 2) Ja 
engeter Bedeutung if in dem Pflanzenrei⸗ 
de die Nuß eine gemeiniglih rundliche 
Frucht, welche in einer bacten Schale einges 
f&loflen it, wo es doch auf deu Gebrauch 
anlommt, welche Früchte bdiefen Namen 
befommen oder nicht. YNailernuf, Pims 
pernuß, Muskatuuß, Jirbelnuß, Erd⸗ 
nuß u. ſ. ſ. Die Früchte ber Buchen 
und Eihbäume werden oft Buchnülfe und 
Lichmüffe, fo wie bie Mandeln Mandel⸗ 
nüffe und die Samenbehältniffe der Linden 
Zernüßchen genannt. 3) Im engftea Ber- 
ftande führet beſonders eine geboppelte Ark 
von fokhen Früchten den Nehmen der Nüſſe. 
Die Zaſelnuß, melde uft auch nur die 
Nuß genannt wird. Yıilde pflücken, kna⸗ 
den u. ſ. f. In die Wiiſſe geben, in 
den Wald gehen, Nüſſe zu pflücen. Fi⸗ 


gürlih iſt in die Kriiffe gehen, verloren ge» 


ben, in die Kräpne geben. Das if eine 
barte Nuß, ſagt man vom einer ſchweren, 
mübfanıen oder auch fehr unangenehmen 
Sache. ©. Safelnuf. Die Wälfhe Ruß 
oder im gemeinen Leben, zuſammen gezo⸗ 
geu, die Wallnuß, iſt bie Frucht des Wäl⸗ 
fen Aufbaumes, welcher in Perfien ein⸗ 
beimifh ift, von. da er iiber Griechenland 
nad Stalien oder Wälftland, und von 
da zu uns gekommen ift, daher er auch des 
Nahmen hat; Juglens L. 

Der Ylupbaum, des — es, plur. die 
— bäume, ein Baum, deffen Zrudt uns 
ter dem Rahmen ber Nuß befannt If, ein 
Baum, mwelder Nuſſe trägt. Beſonders 
wird der Wälfhe Nußb aqum eft nur der 
Nußbaum ſqlechthin geaunat. | 

Rs Ä Nuß⸗ 
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Nauſibdumen, adj: st adv. von dem 
Nußbaumae Herfoınmendi Trußbäumenes 
Solz. Vußbãu mene Commoden, Ti: 
ſche u. £ f. aus nufbänmen Holz verferti⸗ 
get, ober doch bar sit belegt. \ 

Die Nußfarber, plur. inuf. eine braune 
- garbe, weiche ber jenigen Farbe gleih if, 
welche die fleiſch ige Hülle dee Wählen 
Nüffe gewahret. | | 

Nußfarben otwr Ylufßfärbig, adj. et 
- adv. diefe Farbe Irabend. Ein nußjarbes 
nes Tuch. | 

er Nußknc der des —s, plur. ut 
nom. fing. ein 2 Berfjeug, bie Hafelnüffe 
damit aufzudrilte m, oder aufjufnaden, 

Die Nußkraͤhe, plur. die—n, eine 
urt Haher oder U ergkräden, welche theils 
bunt, mit dunkel raunen und weißen Fle⸗ 
den, wie ein Staler, theils klelner it, uud 
eine kurze Junge 'jat, Verde eſſen Nüffe, 
Die fie ſehr gefhtı ft aufjubreben ober doch 
zu burafioden wi eu; CorvusCariocafies 
L. Vußbeißer, !Aufbicer, Nußbrecher, 
Nußhäher, Tanıı cufrähe, Taumenbäher. 

Die Vutb, plur. die — en, bey den 
ı Holzarbeiterh, eiiıe vierette Rinne, melde 
Ken den Tifclerrs vermitrelft eines befon: 


Bern Hobeld, we! der daher ver Tuchbobel, 


gerderbt der Yie sbbobel, beißt, in day 
Ho gemaqcht wird, einen andern Theil 
hinein zu ſchleben/ und beyde auf dieſe Art 
gu verbinden. 

Der Nutbhobel, des —5, plur. nt 
nom. fing. ©. das vorige. 

Der Nutz, des — es, plur.inuf, ©. 
der Que 
Our, — er mefte, adj. er adv, braud: 
har, und ig weiterer Bedentung nupbar, 
nüglihd. Und iind ung doch febr nütze 
Qeute geweſen, ı Sam. 25, 15, ſeht nüß- 
libe. Durch nütze Diebevey, Opitz, ein: 
träglihe. Im Hoch deut ſchen gebraubt man 
es wur noch als ein Neben wort in der ver: 
traulichen Sprechext, mit ber Verneinung 
nichts nud dem Zeitworte ſeyn, da man 
hen demfelben ſo wie mehrein Nebenwör: 
tern wohl no elsı e eupponicam anzubän: 
gen pflegt. Das ift zu nichts nüge, au 
nichts zu gebrauchen. Bey diefen froftis 
gen Leuten find wir nichte nütze, &el. 


Nut 532 
Luthers Fein nün oder Fein niige für nichte 
nüge, iſt im Hochdeutſchen eben ſo ſeht 
veraltet, als der beiahende Gebrauch, es iſt 
hüge, ober es ift mır. nüne. 

Ylunbar, —er, — fie, adj. et adv, 
was Nupen bringt, oder Nugen bringen 
fann; nüglich. Nutzbare Gelehrſamkeit. 
Ein nugbarer Mann. Beſonders in en⸗ 
gerer Vedentung des Wortes Nutzen, was 
durch feinen Gebranh Gewinn verſchaffet. 
Lin nunbares Landgut. Einen Acker 
nugbar machen, Die Capitalia And bey 
uns nugbarer, ale in Holland, fie tie 
gen bey und mehr Zinfen. Im ben übrigen 
Bedeutungen iM doch wohl nützzlich übliwer! 

Die Nutzbarkeit, plur, inuf. die Eis 
genfchaft eines Dinges, da es nudbar if, 
Die Nutz barkeit eines Aandgutes, eines 
Capitales, 

YZutzen, oder YTützen, verb. reg. wel⸗ 
ches In doppelter Geftait üblich iſt. 

I, Als ein Yieurrum, mit baben, 
1) Brauchbar feyn als ein Miitel zur Era 
reidung der beſtimmten Abficht, ober einer 
Kbficht überhaupt, gebrandt werden kön 
nen. In diefem Verſtande fagt man im 
gemeinen Leben febr häufig vernelnender 
Weile, ein Ding, eine Sache nutze oder 
nüse nichts, wenn fie zu der befrinimten 
Abſicht nicht gebraudht werben kann, , nice 
tauglich ift. Beiahender Weiſe, das Ding, 
die Sache nuger, iſt es eben fo wenig meht 
uͤblich, als das Nebenwort nüg oder nüge, 
2) Nugen bringen, den Zuftand eines Din: 


ges oder einer Perſon bepgehörigem Gebrans 


de volfommner machen, mit der dritten 
Endung ber Perſon. Was nuger ihm ein 
Rluger? Hiob 22, 2. Was nuger es, 
daß wir feine Gebote halten? Mal. 3,14. 
Das kann dir viel nügen. Das Fann 
mir wenig oder nichts nügen. » 

II. Als ein Acıivum ; in welcher Br 
ſtalt nutzen übliwer it als nützen. ı) Ge⸗ 
brauchen, als ein Mittel zur Erreichuug 
einer Abſicht anwenden. Ich kann die 
Sache gut nutzen. Das weiß ich nicht 
zu nutzen. Verräther haſſet man, und 
nutzet den Verrath, Haged. Eine re 
fabrung, eine Gelegenheit nugen, Ju 
noch engerer Bedeutung zumellen als ein 
Mittel zu Werbeferung feines Zuſtandet 
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wanenden. Line Demürbigung, die vreu 
genuge wird, if die legte ihrer Art, 


2) Im engften Verftande, ald ein Mutel 


gut Orlangung zeitlihen Vermögens, zur 
Erlargung bes Gewinne, anwerten. Die: 
fes Landgur kann jährlich auf tauiend' 
Ihaler genugt werden. Der Ader iſt 
aui zehn Thaler zu nutzen. Sein Seld 
zusgen, es zu Vermehrung feines zeitli⸗ 
Ken DWermögensd anwenden, Min SZaus 
auf-bunderr Thaler nugen. 

Das Hauptwort die Vützung iſt nice 
ablich, wohl aber die Nutzung, ©. foldes 
hernach befonders. 

Anm. Im Oberdeutſchen lauter auch das 
Neutrum beftändig nunen. Der Analogie 
na von tränfen und rrinfen, fenFen und 
finfen, hängen and bangen u. f. f. fofite 
dus Neatrum nugen, das Ac:lvum aber 
nügen lauter Allein im Hocddeutigen 
werden beyde ohne Unterſchied gebrautt, 
obaleich in ber thätigen Form bag breitere 
vutzen üblicher ift. 

Der Nutzen, des —s, plur. der dech 
nur ſelten vordommt, ut nom. fing. Ju 


einigen Fällen aub der Kut, des— es, 


plur. inuf, das Hauyrwort des vorigen Zeit⸗ 
wortes. 


1. Der Gebrauch einer Sache ober eines 
Dinzes, bie Anwendung deſſelben, als eines 
Mittels zur Erreichung einer Abſicht; ohne 
Plural. Ich weiß keinen Augen davon 
zu machen, keinen Gebrauch, weiß es nicht 
anzuwenden. 3u was Nußen? zu was 
für einem SGebrauhe? Vermuthblich aeböret 
bierber auch die R. U. fidh erwas zn YTuge 
machen, in welcher das Fürzere Nutz am 
ublichſten ift, es gebrauchen, nnd iu enge 
zer Bedeutung, zuz Verbeſſerung feines 
Zuſtandes gebrauden und anwenden. Sich 
eine Gelegenheit, eine Erfahrung, eine 
Warnung zu Nutze machen, ſie anwen⸗ 
Ben, gebrauchen. Im Oberd. auch mit der 
zweoten Endung, fich einer Br 
3u nuze machen, | 


2. Diejenige Gigenf&äft des Dingeb, 
Da ed genugt, d. i. als ein Mittel zur Er⸗ 
zeihung einer Abfiht, und im engeter Bes 
Deutung, ald ein Mittel zur Verbeſſerung 
anſers Auſtaudes gebraucht werden kann; 


ſchaffen. 


meimilsig, 
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and ohne Plural. Die Sade bar einen, 
großen Vutzen, bar einen vielfachen, 
Qugen. Die Sadıe it nicht ohne 
Nutzen. 

3. Das Gute ſelbſt, welches ein Ding 
durch feinen @ebrauc gewähret, es beftebe. 
vun überhaupt bloß im der Erreichung ber’ 
wfiht, oder In der MWerbefferung unſers 
Zuftaudes, - In der Beförderung der, Voll⸗ 
fommenheit 5; in welchem Verſtande ber 
Plural zuweilen gebraudt wird. ı) über⸗ 
banpt, ba eine jede Grreihung einer Ab⸗ 
ſicht in Nüdfiht auf das Mittel, und in 
noch weiterm Berftande eing jede Verbeſſe⸗ 
zung des Zuſtandes, ſie ſey von welcher Art 
fie wolle, ein Nutzen genannt wird. Nu⸗ 
gen bringen, geben, fchaffen, baben. 
Zum Nutzen dienen ober gereihen. Auf: 
feinen Yrugen feben. Augen mit erwas 
VNutzen von einem Buche, aus. 
einem Buche haben, wenn man feine Er⸗ 
kenntniß daraus erweitert, Das ift der 
ganze Tugen, den ic, davon babe, Je⸗ 
mandes Wugen fuchen, befördern, Den 
gemeinen Yugen befördern, die gemeine - 
Wohlfahrt, das gemeine Belle, ©. Bes 
Es it dein Gugen. Eine 
Arzerey har Feinen Nutzen, wenn fleniche 
gebraucht wirt. Nutzen aus einer Leh⸗ 
re, auseiner Wahrheit ziehen, fie zu Er⸗ 
weiterung feiner @rfenotnig oder zur Vers 
beſſerung feines fittliben Auftantes auwen⸗ 
ben. Zuweilen unterfcheidet man den Nu⸗ 
gen, noch von demienigen Guten, welches 
man bey der Hervsrbringung eines Dinges 
zur Abſicht batte, und alsdann iſt der Nu⸗ 
ben das zufälige Sute, was ein Ding aus 
fer feiner Beſtimmung noch gewähret. =) 
In engerer Bebentung. (a) Die Vermeh⸗ 
rung des zeitlihen Vermögens; ohne Pius 
ral. Es ift Fein Augen dabey. Auf. 
feinen Nutzen ſehen. Etwas in feinen 
"Tugen verwenden, es zu feinem Nutzen 
anwenden. Sich Nutzen mit etwas 
ſchaffen. in jeder ſieht auf feinen Nu⸗ 
gen. Etwas mir Vutzen verfaufen, mit 
Gewinn, .b) Zumellen ift der Nutzen dem 
@igentbume entgegen gefepet, und da bes 
beutet es fo wie Vutzung den Mortheil, 
welden min von dem Gebrauche seines 
fremden Sage hat, und das Net, eine 
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fremde Sache zu feinem Nuhen du ges 
brauden, Yur den Vutzen von erwas 
haben oder geniefen. S. “ingzung. (c) 
Der Ertrag. Der Vutzen des Landau: 
306 beträgt taufend Thaler, deflen Ertrag 
bey gehöriger Wearbeltung. 


Anm. Das kürzere Zug , -weldes aus 
Ger der R. U. fich etwas zu Nutze ma⸗ 
en, Im Hochdeutſchen veraltet iſt, kommt 
noch mehrmais im der beutigen Bibel vor. 
Saat zum ug dem Menſchen, Pi. 104 
14. So wie et auch noch in Kıgennus üb: 
lie if N \ 

Das Nutzbolz, des—er, plur. inuf. 
Holz, welches zu einem beſſern Sebtauche, 
als zum Verbrennen genutzet werden kann, 
welches zum Verarbeiten tauglich ift, zum 
Unterfpiede von dem Brennholze. In 
noch engerm Werfande pflegt man in der 
Randrirthinaft darjenige Holz, welches 
\ gu Verfertiguug allerley zur Landwirthichaft 
gehöriger @erächfgaften dienlich ift, Yun: 
holz zu nennen; Geſchirrholz, Schirr⸗ 
holz, werkholz. 


Nautzlich, —er, — ſte, adj. et adv. 

Nugen habend und bringend , doch nur in 
dem erften Zalle der dritten Bedeutung, 
Durch feinen Gebraud oder Genuß jemandes 
ubſicht befördern, und in engerm Berftaus 
de, den Zuſiand anderer Dinge verbeflernd; 
im Begenfage des ſchädlich. Einem wüg: 
lich ſeyn, deſſen Ahfihten, und in engerer 
Webeutung deſſen Volllemmenheit befördern. 
Dieſe Arzeney iſt nice nützlich, fondern 
fhädlih. Kin nützliches Bud. Min 
nünlicyes Mittel. Mine fchr nügliche 
Kebre. Das wird dir fchr nützlich feyn. 
Seine Zeit fehr nüglich anwenden, zu Be: 
förderung feiner oder anderer Vollkommen⸗ 
heit. „Seine Sähigbeiren fehr nützlich 
gebrauhen. Zuwe len auch im engerer 
Bedeutung, für einträg!ich, das zeitliche 
Vermögen vermehrend. dKin nützliches 
Gewerbe. Sein Geld nützlich anwen: 
Der. 


Anm, Vermöge ber Zuſammeuſetzung 
von Nutz -und lich bedeufer es eigentlich 


dem Nugen gleich oder ähnlich; allein es iſt 


wun fun ehageführet , daß man es für bad 
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minder übfiche nugbar und veraltete: süg 
oder num gebraudt. ..- 


Yuzlos, — er, — ſeſte, adj. c@ 
adv. keinen Nugen habend, fu der eblern 
Schreibart, für dad gemeinere unnüg. Ei⸗ 
ne nutzloſe Mühe, Herd. 


- Die Yunnießung, plur. inuf. in dee 
Mesten, der Genuß des Nutzens, d. i. be 
Ertrags einer Gabe, mit Ansihliefungdes 
@igenthumes. Der Bebraud einer fremdes 
Sage zu ſelnem Nugen, und das Net dies 
ſes Sebrauches, S. Nießbrauch und bad 
folgende. 


Die Nutzung, plur. die—en, 1) Der 
Gebrauch, als das Merbale bes Activi 
nugen, db. i. die Anwendung einer Gabe 
als eines Mittels gu Erreihung einer Ab⸗ 
fiht, und in engerer Bedeutung zur Bes 
förderung feiner Vollommenheit; ohne 
Plural. Jn engerer und gemwöhnlideres 
Bebeutung ift die Nutzung fo wie die Nutz⸗ 
nießung ber Gebrauch einer fremden Sache 
zu Erwerbung oder Vermehrung zeitlichen 
Bermögend, unbeſchadet ihrer Eubfanzs 
und das Recht dieſes Gebrauches. Die 
Nutzung von etwas haben. 2. Det Er⸗ 
trag ſelbſt, der Beytrag eines Diuges zu 
Erwerbung zeitlichen Vermögens aus dem 
Genuß einer Sache. Die Nutzungen des 
Gutes, oder von dem Gute, betragen 
jährlich taufend Thaler. Beſtändige 
und gewiſſe Nutzungen, Einkünfte. Im 
der Bienenzucht pfleget man alles basjenige, 
was die Bienen in ihre Kitbe eintragen, 
die Nutzung zu nenuen, | 


Die Nymphbe, plur. dien, auddem 
Griech. und Latein, Nympha. i. Ju der 
Bötterlehre der Griechen ynd Römer, ges 
wife weibliche untere Gortbeiten, melde 
als Bewohnerinnen der Flüffe, Meere, Ber 
ge, Haine, Quellen u. ſ. f. angegeben wur⸗ 
den, und day Vergnügen bezeichneten, wels 
bes dieſe Theile der Natur dem Menſchen 
gewähren. Die Wafler: Yymphen, Berge 
Nymphen, Wald: iympbern, f.f. Ja 
engerer Bedeutung verftiebet man munter 
X“ympben ſchlechthia oft aur bie Waflers 
Yıympben, Wegen der vielen Liebeshäns 
dei, welche die ülterm Dichter van dielen 

Schutz⸗ 
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Syugsöttinnen der Naturgegenden erzäbs 
len, pflegt man and wohl zuweilen eine 
all zu fteye weiblige Perſon eine Nymphe 
gu nennen. 2. Figürlich. 1) Ju dem 
Snfecten : Reiche ift die Nymphe, noch häu⸗ 
figer aber die Puppe, ein Iufect in dem 
awerten &tade feines Zuftandes, worin es 
wereiniglig mit einer Haut umgeben, oft 
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aber: andy Bloß if... Aus ber Raupe ober 
Rarbe wird die Nymphe oder Puppe, vu 
ans bieier das vollommene Juſect. S. 
Puppe. Daher der Nymphenſtand, bies 
fer Zuſtand eines Inſects; der Puppens 
fland. 2) Der Nahme eines großen Ins 
ſects, Libellula Grandis L, 6, geupferd 
und Jungfer. 


u 








ber funfjehnte Busab des 
'Deutfben Alrdabetes, und der 
[4 vierte unter den Selbftlentern, 
welcher mit einer runden Öffnung des Muns 
des ausgeiproden wird. Es bat im Hochs 
dentſchen nur einen einzigen Laut, welcher 
aber bald gedehnt ift, wie in Tod, rord, 
ſchon, bald geihärft, wieit Poft, Sonne, 
Stock. In den Mundartem aber geht es 
faft ia ale andere Eelbftlauter, das i aus⸗ 
genommen, und dft in die widrigfien Dop⸗ 
yellanter über. Saun für Sohn, Puft 
für Pof, grauß, groaß, gruß, für groß 
u.f. f. Eo wie in eben diefen Mundarr 
ten audere Selbſtlauter in biefen übergeben, 
Die Doppellauter oi und ou finden fi, 
außer einigen eigenthümlichen Namen, nur 
noch in den gemeinen gröbern Mundarten, 
gür aud ſpricht der Schweizer ouch, für 
@imer Oimer, und ſtatt Voigt ſchreibt 
und ſpricht man im Hochdeutſchen beſtãudig 
Vogt. 


@in ſeht nahe mit o verwandter Selbſt⸗ 
Kant iſt das 5, welches eben fo wohl bald 
gedebnt bald geigärft ift, und daher von 
den meiften Sprachlehrern trrig für einen 
Dopvellaut gehalten worden, da es doch viel⸗ 
mehr ein eigener Selbſtlaut iſt, welchen man 
nur aus Armuth an Schriftzeichen durch 


“ ein oe, 6, oder 5 ausbrudt, S. A. In 
- Der Wbleitung und Beugung ber Wörter 


pflegt das o gern im diefen Selbftlaut über: 
gugeben. Groß, größer, Größe; Tod, 
södten, rödlich; Ochs, öchechen; Wort, 


wörtlich, Wörter; roth, Rothel, roth⸗ 


ich, röthen, u ff. Regelu laſſen ſich 
davon nicht geben, ſondern ber Gebtauch 


oautſcheidet ziet alles, 


1. ©! ein Zwiſchenwort, welges ſeht 
Jang ausgeiprochen wich, amd ein Beiden 
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bed Stillehaltens if: So ruft man ben 
Pferden vor den Wagen, wenn fie file ſte⸗ 
ben folen, zu: D! wo mau es and wohl 
Ob gu ſchreiben, and im Sprechen auch 
wohl mit dem ba ;uverläsgern pflegt, oba 
Das o, wenn ed in einigen Epraken dem 
Vecativie Vorgefeget wird, jemacden zu 
rufen, fcheinet gleichfalls bieher zu gebören, 
S. de 2. Am Dentfhen ruft man mit 
diefem Selbftlause gewöhnlih nicht, benz 
wenn er den Vocativis mir Heftigkeit, oder 
mit einer Gemütbsbewegung vorgeſetzet 
wird, da ift er eigentlich die folgende Ju⸗ 
terjection. 


2, ©! ein Empfindungslaut, welder 
der natürlide Auedtuck jrnähfkt der Wer» 
mwunderung, hernach aber auch faft aller leb⸗ 
haften Gemüthsbewegungen mit allen ib» 
ten Ehattirungen und Uuterarten iſt. 1) 
Der Verwus dernug, fo wohl der Verwun⸗ 
derung überhaupt. ©, wie groß das if! 
©, welch eine Tiefe! ©, das iſt zu viel! 
Als der fröhlihen angenehmen Verwunde⸗ 
ng. ©, welch ein Glück! ©, wie 
(hen! ©, der Entzückang! Weiße. ©, 
was ift der Umgang mit großen der» 
zen für eine Woluft! Sell. als en 
der unangenehmen. O, welch ein Schmerg ! 
©, welde Schande! ©, Gımmell ©, 
der Schande. 2) Einer jede augened> 
men Empfiudung, nah ellen Graden ihrer 
Starte. ©, wie mir das er; ſchlagt! 
© Anblick, der mid) fröhlich made, 
Mein Weinftod reife and Dorie lacht, 
Haged. Gegrüßet feyft Du edles Licht, 
© Sonne! Welße. Dergönne doch auch 
der ſüßen Cytbere den Zutritt, und, 0! 
dem freundlichen Amor, Raml. mo das 
o! ben freuublinen Amor mit Bewunde⸗ 
zung gleihfam aufündiget. Weldye Wonne 
gleicht der meinen, o Doris! Heinſe. 3) die 

A . wer 
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ner jeden anaugenehmen Empfindung’ von 
der Derzweifelung, ber anffabtenden Wuth 
an, bis zum kaltern Hohne, und dem ges 
Laflenern Unwillen. O, du Ungeheuer! 
O, ihr Thoren und träges Zerzens! 
Luc. 24, 25. ©, dir Bind des Teujels! 
Apoſtg. 13, 10. ©, weldhe Voth! ©, 
der großen Morh! ©, ich Elender! ©, 
mich Unglüdlidhen! ©, der Purzen Sreus 
Dei Weiße. O, über den infamen Ra» 


JIender, daß ein folder Tag darinnen - 


ftebe! Weite. ©, des Flugen Manncee! 
lroniſch. ©, ich babe es wohl eber ger 
feben, .daf du baft geben wollen! Gell. 
4) Des Wunſches, des Mitleidens, der 
Sehnſucht. ©, daß ic) diefer Goffnung 
gewiß wärel ©, daß ihr weife wärer! 
©, wenn er doch Fäme! 5) Ja faſt ei⸗ 
ner jeden veränderten Gemüthsftellung, be> 
ſonders in ber vertranliden Sprechart. 
O, geben fie doch noch nicht! ©, fieb 
doch mir erft ins Gefihel Weiße. O, 
warnm fagen fie eo denn laut? Da es 
denn im gemeinen Leben oft müßlg obne 
alle Gemũthsbewegung gebraucht wird. 
© ja, o nein, für das einfache ja und 
nein, y 

Anm. Dieſer Empfinbungslaut bindet 
ſich fo wie die Leidenſchaft ſelbſt, deren Dol⸗ 
metſcher er ift, an keine beftimmte Wortfüs 
gung. Man finder ibm fo wie ach mit al 
len Eudungen, ohne daß man eben fagen 
tonne, daß er diefe Enbungen regiere, S. 2. 
Ad, Anm. 2. Im gemeinen Leben ver⸗ 
flärkt man ihn bev Ihwähern SGemüthsbe⸗ 
wegungen oft mit dem bo. Oho, finde 
ich da? \ 


1. * ©b, eine im Hochdeutſchen veraltes 
te Partikel, weldde noch im Oberdentſchen 
üblich ift, wo fle dem nie» (S. Nieden) 
entgegen gefeget ift, und In doppelter Ge⸗ 
Ralf vorfommt, +) Uls ein Nebenwort 
des Ortes, für das Hocdentide oben, ©. 
biejes Wort. Beſonders in den Zuſam⸗ 
menfegungen obbeſagt, obbemeldr, abge 
meldr, obberührr, oberwähnt, obge> 


dacht, obgenannt, obbefchrieben, ober». 


zähle, obangezogen u. f. f. welde aud 
In den Hochdeutſchen Kanzelleven nice fels 
ten find, und wofür man in ber reinerh 
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Sqreibart oben gedacht, oben gemelder, 
oben genannt m. ſ. f. gel raucht, S. auch 
Obig. 2) Ms ein Vorvnort, welches die 
britte @udung erfordert, und elgentliqh 
ber, figürlich aber aud) wegen „ en, 
während u. f. f. bebeuter, in welder Ger 
ſtalt es auch in ber Deutſ dem Bibel vor 
tommt, Ob dem Zaupte fdyweben, übeg, 
Meine Hand foll ob dir: halten, über 
bir, 2 Mof. 32, 22. ©b dem able, 
Mack, 16, 16. während bee Mahlpeig, 
Ofterreich ob der Ens, iüber, jeufeit der 
Eus. Rothenburg ob der Tauber, gu 
ber Tauber. Im Hocdentfd en gebraucht 
man dieſes Vorwort noch zunseilen im dee 
tomiſchen Schteidart. hm graure ob 
einem folden Wundersmasın, Dabin 
gehören auch die Zuſammenſetz ungen daro b, 
darüber, bierob, hierüber, Obacht, Obs 
dad, Obhut, Obbanden, Übmunn, Obs 
ſicht, Obſtatt, obliegen, olsfiegen u.f.f, 
welde im Oberdeutſchen am liblidiſten find, 
wenlgſteus aus diefer Munhart berftams 
men, ob fie glei zuweilen und im Hg» 
deutſchen vorfommen, | 


2. ©b, ein Bindewort, welches über 
hanpt einen Zweifel, eine Ungemwißbeit bes 
gleitet, und im einer doppelten Hauptbe⸗ 
beutung Ublich if, | 

) Einen eigentlichen Suräfel, eine 
eigentliche Ungewißheit zu begleiten, we 
es alle Mahl im Nachſatze ſtrhet, und fol 
be 3:4wörter vor fi bat, auf melde fig 
bie Ungewißhelt bejtehet. Fratze ihn, ob 
er es gefeben yat. Stage erft, ob erde 
if. Siehe zu, oberesift, Es frage fid, 
ob eo noch Zeit ift. Wo das ca fehrhäns 
fig. mit dem ob zuſammen getogen wird, 
Wer weiß, ob es wahr if. Laß febn, 
fpricht Galarhe, obs audy die meine fey, 
Gel. Es kommt darauf au, ob er 
auch will, AR : 


Dan fiehet ſchon ans dieſen MWepfpielen, 
daß ob nit ſchlechterdinge der Gonjunctig 
erfordert. In dem Gellertfgen Berfpiele: 
Laß fehn u, f. f. Fönnte auch der Iudicas 
tin ſtehen, obs auch die meine it. Wirb 
aber die Frage erzäblet, ſo iſt der Eonjunctiy 
unentbehtlich. Man fragte ibn, ob er 
ſich wopl befunden babe, Der aub- in 

einigen 


— 


- 


— 
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einigen anderk Fälen wöthig ift, wenndad 


Kurgewifle.der Mede ibn erfordert. Sie 
mögen aus mesner Beflürzung fchTießen, 
ob mir ihr Anttag gleichgültig geweſen 
ſey, Gel. / 


Seun nach der ungemiffen Sache ihr Ge⸗ 
genfag mit bevqefüget wird, fo befommt 
derſelde das oder vor ſich. Ich weiß nicht, 
ob ich es thue oder nicht. Man konnte 
lange nicht eriahren, ob er geſund oder 
Bram? fey Die ungeniffen Subiecte im 
Yım Nebiape leiden in ber vertraulichen 
Eviewart aud eine Ellivſe bes Zeitwortes. 


Ja ich weiß nicht, welche fie meinen, ob 


die erfhe oder. die lezte, Sell. d. f. ob 
fie die arte oder Die letzte meinen, Ih 
werk niert, wem ich glauben foll, ob 
Dem Mirgtiter, oder Lottchen, ebenb, 
Fey ten Dichtern wird fatt des oder 
ech mwehi das ob wiederboblet. Burz er 
blieb ungewifi, wo ermebr Anfehn bätte, 


Eh in dem Seid, ob in dem Labinerte, 


@rl. 


In der vertraulichen Sorechart dienet 


ob ſehr oft auch ohne ein vorher geheudes 


Zeitwort eine Muthmaßung zu begleiten. 


Db ich etwa gar Fran? werde? Sell. 
Sn andern Fällen iſt die Auslaſſung des vor: 
ber gehenden Zeitwortes merklichet. Laſ⸗ 
fen fie uns geben, ob wir die Sache fer 
ben oder nice, d. i. es ift nichts daran 


"gelegen. Gb wir ihr —— Ge⸗ 
ſprach von der Freundſchaft hören oder 


"sicht, Gell. 

3) @inen mögliben aber doch neh vn» 
gewiffen , oder menigftens noch künftie 
gen Fall, wo es bey ben Altern DOberbeut» 
(den Eariftftellern ſehr häufig für das 
wenn überhaunr vorfommt. Ob jemand 
fündiger» ſo baben wir einen Süripre: 
cher, ı Jeh. 2, 1. Und ob ibr auch leir 
det um der Gerechtigkeit willen, fo feyd 


ihr doch ſelig, 1 Petr. 3. 14. Im Hoc» 


deutſchen if diefer Gebrauch, dem folgenden 
Kal ausgenommen, veraltet, daber Maine 
ler ihn wenigſtens für die Dichtung, wie⸗ 
der einzuführen geſucht: Und ob er auch 
dieſen Triumph verlenft — Ge finge du 
van I 


96 544 


Wir gebranden es in ber Bebentung bei 
wenn nur noch in einem doppelten Jalle. 
ı) In ben zuſammen gelegten Bindewöt⸗ 
tern obgleich, obſchon und obwohl, ©, 
biefp Wörter, 2) Nad dem ale, eben 
als, gleich ale, eine Übnliakeit gu be 
zeichnen, wo ale Mahl der Gonjunctiv fol 
gen muß. Es iſt mir, als ob ich zu Rom 
mäte. Es fieber aus, ale ob es reg⸗ 
nen wollte. Ich muß alfo hun, als 
ob ich gar nichts wußte, Gell. Aldobse 


"eine Schande wäre, zu nehmen, was 


men uns giebe, Weiße, 
® Die Obacht, plur. car, ein nur ie 


"den gemeinen Epreharten fir Achtung, 


Auffiht, übliches Wort; von dem Ober⸗ 
beutigen Vorworte ob, auf, über, und 
Acht. Erwas in Obacht nehmen, ia 
Acht, ingleiden es wahrnehmen. Obacht 
auf etwas geben, Achtung geden, aufret⸗ 
ten. Der göttlichen Obacht empfehlen/ 
Aufſicht, Obhut. Unſer beobachten jiamıs 
met noch davon ber, ©. daſſelbe, inglel⸗ 
den ı Ob. 


Gbbemeldet, Obbenannt, Obbe⸗ 
ruͤhri, Obbefagt, ©. ı. ©b. 


Dis Obdaäch, des — es; plur. bie 
dächer, eigentli ein Dach über etwas. 
Figkirlip wird es häufig für eisen bedegten 
Ort, ingleiden für einen bedeaten Aufent⸗ 
halt, eine Herberge gebraudt. Jeman⸗ 
den Obdach geben, Herberge. Etwa⸗ 
unter Obdach bringen, an einen bededien 
Ott. S. i Ob, 


Der Obelisk, des —en, plut. die 
en, aus dem Griechiſchen, elde habe vier: 
etige Poramide mit einer Keinen Grund‘ 
flihe zu bezeichnen. Weil fle gemeiulg: 
lich. zur Pracht errichtet werden, ſo hit 
man biefes Wort durch Prachtkegel zu ge⸗ 
ben verſucht. Dpig.gebrampt dafür Spitz⸗ 
fein. Gpigfäule ift faielier, mar deß 
es auch von Poramiden gebraucht wird. 


Oben, ein Nebenmort des ottes, PM 
Höbe nach, mehr von der Oberfläche bit 
Erde, oder von ihrem Mittelpuncte ehtfäts 
net, im Begenfape des unten und nieder 
Ingleihen auf der DOberfläge, d, I; der = 


3, Dbe 


dein Mitttiynuett der Erde am —J | 


entfernten Flache eines Dinges. 1. Ei⸗ 
gentlig. Öben ſchwimmen, auf der Ober⸗ 
Nähe bed Baſſers. Gernejuiglin kommen 
mb Vorwörter dazu, welde bieien font 
wabeftimmten Begriff näher befimmeh: 
Oben auf deim Berge, oben im Bade, 
1 Mof. 42, 27. Oben im auſe, wos 
für man auch nur ſchlechthin oben fagt. 
Oben wohnen, öben im Haufe. Oben 
im Simmel, Von oben an bis unten 
auus. Dis oben an füllen. Oben 
drauf fteben, legen, fegen, ſtellen. «it: 
was oben abfchneiden. Von oben her⸗ 
ab, von oben nieder, Oben durch das 
Dad. Dörr oben , im Gegeniage bes 
bier unten, oder hier nieden. 2. Figlit: 
lich. 1) Für vorber, dm vorigen; ia 
Schriften, im Gräenfäge des inte, Wie 
oben tzedacht wörden, Im vorigem. Der 
öben gemeldere Sreund. Die oben ers 
wahnte Sache. In den Hoc = und Ober: 
dentſchen Kanzellegen ift dafür das veralte: 
te ob üblich, welches alsdann mit den Dit: 
telmörtern zuſammen gejögen wird, ober: 
wäbnt, &. ı ®b. über unfer oben mit 
ihnen zufämmen zu sieben , obengedacht, 
ir wider alle Analogie. Beſſer oben ge: 
dacht. 2) Oben an fizen, gehen, fteben, 
an dem obetften, vornehmſten Plage. 3) 
Oben ein, oder oben drein, über bieß 
no, als ein überſtüſſſiges, eigentli nicht 


zur Sache gehüriges Stüd. Etwas oben’ 


drein geben, alg eitie Zugabe. Die zehn: 
te gãb ich oben drein, Weiße, Juglei⸗ 
den übet bieß noch, in bet vertraulichen 
Sprechart. IH mußte noch oben ein 
den Verdruß empfinden u. f.f. Er if 
fo reich wie fie — oben drein aber if 
er noch ein. röchtiehaffener und ehrlicher 
Mann, Weile; Da werde ich noch oben 
ein ausgelacht. Da kommt noch oben 
drein jemand: 4) Oben Bin, welches 
bon vielen ohne Noth zuſammen gezogen 
wird; obehbin, nachläffig, gleioſam nur 
bie Oberflache berührend, auf ber Oberfläs 
che bii; im Gegenſatze des gründlich. 
Nur ſo oben bin arbeiten. Eine Sache 
hur oben bin machen, verfertigen, be 
trachten, ünterftichen Hs fs fi Satein. 
obiter. 

Aac'ı Ass, 3, Ch, 
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a das Bevwort bed vorigen Nebene 
Wortes, welches, Einen Fall ausgendmmen, 
in der wdverbifhen Form nicht üblich iſt, 
und im Comparat. oberer, und im Surer⸗ 
lat. oberſte bat, was oben ift, im Gegen⸗ 
ded unter, 

. Eigentlich, wo es nicht ichlehtbin - 
8* der Oberflace ber Erde oder ihrem Mit⸗ 
telpuntte meht eutſernet, als ein andercs 
Dirs, bedeutet, welchen Begriff man dur 
body ausdrudt, ſondern Ale Mahl den von 
ber Erbfläwe odet dem Writtelouncte det 
Erde am weiften entfernten Theil eines 
Dinges bezeichnet, im Gegeniape v8 untet. 
Die oberk Släche eines Dinges. Das obere 
Stod oder obetjte Stod ım Haufe. Die 
obern Zimmer, Der obere oder oberit® 
Tpeil, Der onerfte Gipfel. Der obere 
Gauß. Dir obere mühlnein, der oberite. 
Auf dem oberfiei Böden. Ingleichen von 
Ländern und Erdſlächen, häter nad dem 
Gebirge und dein Urſprunge der Flüſſe zu; 
im Gegeunſatze des nieder und inter, Das 
Öbere Deutichland, Der obere Teich, 
Das obere Thor. Am bänfıfien in den 
pipe Ober: Sachfen, Ober⸗ 

diern, Ober: Ungarn, Ober: Jralien, 
Ober: Deutfchland u. ſ. f. 

Dan halt tiefes Bepwort eben fo irrig 
für den Comparativ, dem der Poſitiv feh⸗ 
let, als man bisher außer, hinter, vor⸗ 
der u. f. f. daſür gehalten bat, S. Zinter 
uud Nieder, Indem die dort angefühtten 
Gründe Au von dieſem Worte gelten, 
Mit mebrerm Grunde Fönhte inan behaup⸗ 
ten, daß es feinen Comparativ babe, über 
vielmehr, daß der Gomparativ, bey ber 
heutigen eingeſchränkren Bedeutung des 
Wortes, nicht gangbar ſey. Chedem, da 
es überhaupt hoch bedeutete, hatte es allers 
dings einen Comparativ, det noch bed dem 
Notler oberroro lautet: Sept, da man 
ed nme don der von dem Mittelpuucte am 
meiften entfernten: Fläche eined Diuges, 
dder von einem ſolchen Theile eines Ganzen 
gebraucht, im Gegenfane des unter, füge 
ber Eömparativ der Natur der Sache had 
weg, und auch der Superlativ würde über⸗ 
* ſeyn, wenn man ihn nicht, vermuth⸗ 


ig 
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lich um bes. Nachdruckes willen, behalten 
hätte. Der obere Stock ift fo viel wie 
der oberfte. Indeſſen, ba die obern Zhei: 
le eines Diuges wieder ihre Stufen haben, 
fo kanu es feyn, daß der Comparativ um bes 
Wohllautes willen oft in den Pofitid zufam: 
menge zogen wird. Go finden unter den 
obern Zimmern eines Haufes doch immer 
noch ioberite Zimmer ftatt, 

Ober tft ald ein Nebenwort fo wenig 
üblich, als binter, aufer, vorder, u. ff. 
dern dafiir haben diefe Wörter ihre eigenen 
Nebenwörrer auf — en, bireen, außen, 
vornen, oben. ubdeflen wird doch der 
Euperlativ oft ald ein Nebenwort gebraucht. 
Das unterfte zu oberſt kehren. Aller: 
oberft auf dem Berge, obenatf dem höch⸗ 
ften Gipfel. Ferne ningen fie zu oberft 
anf dem Zügel in die Laube, Geßn. 

2. Figürlid. 1) Der Würde, dem 
Range nad ; im Gegenſatze des nieder und 
zuweilen au des unter, Die oöbern 
Claſſen in einerSchule, de böhern, zum 
Anter ſchiede von ben niedern ober untern. 
Die obere Gerichtbarfeit, im Gegenſatze 
der niedern. Die obern Schulen, die 
böhern , im Segenfahe der nncern. Die 
oberfte Stelle Haben. Wöhin au eine 
Menge Zufammenfegungen gehören, in mel: 
en eine Perion oder Sache der mit unter 
zuſammen geſetzten entgegen gefeget ift, 
eine Probe davon im folgenden. In vielen 
Gegenden ift in diefen Zuſammenſehungen 
ſtatt deß Ober — duch der Superlätiv 
Oberſt —, ebedem Obrift—, üblich; der 
Oberjägermeiſter und Öberftjägermeifter, 


Bon der fittlihen Würde ift nicht ober, 


fondetn hoch und erbaben üblich. 2) Der 
Gewalt nad; gleichfalls im Begenfage des 
unter. Die oberite Gewalt, die höchſte. 
Wer oberfte Dergelter, Sir. 3, 34. Bott 
unfer oberfter Zerr nnd Gebiether, 
Gell. 

Die Obern, d. t, die Vorgeſetzten, Vet: 
fonen, welche und zu befehlen haben, Den 
Obern gehorſam feyn. Er ift mein Obe— 
rer, mein Votgeſetzter. In der Dentichen 
Karte iſt der Obere und zuſammen gezo— 
gen der Ober, im Gegenſatze des Untern, 
das a in der Erangöfifchen Karte die Da: 
me iR: 


ii — 


ertheilet. 
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Der Oberſte bedentet eigentlich denieni- 

gen, welcher unter mehrern die höchſte Ge⸗ 
welt bat. Daher find in der Dentſcheu 
Vibel die Oberften der Gemeine, die 
Oberften im Volke, die Oberiten der 
Füden u. f. f. die obrigkeltlichen Perſonen, 
die MWornehmften, die Dbern, Der Feld⸗ 
oberfte, ober der ©berfte über den reift: 
gen Zeug, war bey der ehemaligen Kriegs⸗ 
verialfung der Deutſchen das, was jekt ein 
General von der Cavhllerie iſt. Jetzt 
it bey den NKriegsbeeren der Oberſte der 
erite und vornehmſte unter ben KHanptlen- 
ten, ber Vorgeſetzte eines Negimentes, 
Sranz. Tolonel;, wo diefes Wort mir ber 
Oberdeutſchen Verſetzung des F zwar oft, 
aber deßwegen nicht minder fehlerhaft, Obi: 
fie geſchrieben und gefprochen wird. 
. Das Überant, des— es, plur. die 
— ämter, das oberfte, b. i. böchſtk und 
vornehmfte Amt unter mebrern einet Art, 
jum tinterfchiede von den Unteräümtern. 
Beſonders ein ſolches Kammeramt. Oft 
iſt es nur ein bloßer Titel, ber einem fol: 
Ken Amte einen höhern Grab der Würde 
Daber der Oberamtmann, bir 
einem Oberarite vorgefepet ift. 

Der Überduffeber, des — », plur. 
ut nom, fing. Fämlu. die Oberauffebes 
rinn, eine Perſen, melde die oberite Auf⸗ 


S. fiat über eine Sache bat. In einigen Chut⸗ 


fähfifhen Provinzen, 5. B. im Mansfels 
bifheh, ift der Oberaufſeher ein adeliger 
Beamter, welcher die Auffiht "über bie 
churfürſtlichen Kammerämter bat. Das 
©beranfieberamt, beffen Würde. 

Dir Überanfficht, plur inuf. bie 
oberſte Aufſicht über eine Sache. 

Der Überbau, des—es, Plur. inuf. 
bet Bau iiier der Erde; Im Gegenfage des 
linterbeues oder Grundbaues, wodurch 
ber Grund zu-einem Gebäude ih der Erde 
gelegt wird.. 

' Der Überbefehl, des— ee, plur. die 
—e, ein gates altes Wort, weldes man 
iu Hochdeutſchen vernachläſſiget hat. Das 
Ober: Commando, die ho hſte Gewalt, bes 
fonders Uber ein Krieasheer, ober einen 
Theil zu bezeichnen. Daher der Oberbe— 
fehlohaber, der oberfre Befeplshaber um 
ger mehrerm 

| Der 
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Det Dberboden, des — 8, plur. die 
— böden, der obere oder oberite Boden 
in einem Gebäude. 

Ober; Deutſch, oder Ober deutſch, 
adj. et adv. in Ober Deutſchland einhei: 
miſch, daher fommendb, in bemfeiben be: 
findlib; im Gegenſatze des Niederdeutſch. 
Sn engerer Bedentung auch zum Unterſchie⸗ 
de von dem 530chdeutſch, S. das letztere. 
Die Oberdeutſche Sprache oder Mund: 
art, welbein Ober: Deutfcbland geſprochen, 
uud auch das Oberdeutſch genannt wird. 
Die Oberdeurfchen , die Einwohner Ober⸗ 
Deutſchlandes; im Gegenſatze der Joch: 
und Yiieder : Deurfihent, 

Über Deutſchland, — 88, plur. car, 
ber obere oder höhere, db. f. näher vach dem 
Gebirge zu gelegene füdiihe Theil Deutſch⸗ 
landes, welcher in dem Dentisen Stans: 
rechte auch die Lande des Schwäbiſchen 
Rechtes genannt wird; im Gegenfape Nie— 
der: Deutichlandes, wozu in dieſem Ber: 
ftande auch Ober⸗Sachſen gehöter. 

Das Übereitentyum, des — es, 
plur. car. das oberſte und höchſte Eigen: 
thumsrecht über liegende Gründe. Daher 
ber Öbereigensbumsberr,des — en, plur. 


die — en, ber dieſes böhfe Eigeutbums:- 


recht befiget. So ift 3. B. der oberfte Lehne: 
herr in einem geſchloſſeuen Lande zugleich 
der Obereigenthumsherr über bie darin 
befindlichen Lehendgüter. 

Die Gberjläche, plur. bie —n, bie 
obere oder oberfte Fläche eines Dinges, im 
Gegenfage der Uster: oder Grundfläche. 
Die Oberfläche der Erde oder einer jeden 
ändern Kugel it dem Mittelpuncte und 
ben um denfelben befindfichen Theilen ent: 
gegen gefeget. 

Sterflaäblib, —er, — fir, adj. et 
adv. welches nur im figürlichen Verſtande 
gebraudt wird, im Gegenfage ded gründ: 
lich. Eine oberflächliche Gelehrſamkeit, 
welche man and eine feichte zum nennen 

pflegt. So aud die Oberflächlichkeit. 

Das Übergericht, des — es, plur. 
die — e. 1) Ein oberes ober höheres Ge⸗ 
ript, fo wohl det Würde, als Gerichtbat⸗ 
keit nach, unter welchem andere Gerichte 
als lintergerichte eben. 2) Ein mit der 
obern ns criminellen Gerichtbarteit were 
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ſehenes Gericht, ein Criminal⸗ Gericht⸗ 
Zals gericht, — —— u. f.zum uns 
teribiede von einem niedern , Yliedek 
oder Untergerichte. Auch die höhere Ge— 
riptbarkeit oder Gerichtbarkeit über Leben 
u. Tod, wird gumeilen im Pinral die Ober⸗ 
gerichre gemaunt, Daber der Obergerichts 
berr, welchet diefe Gerichtbarkeir vefiker z 
der Zocdygerichtsberr, Halsgerichtsherr, 
ie Fraißherr, Zentherr u, 
f 

Das Gbergeſchoß, des — ffes, phır, 
die — fie, das obere Befchof eines Hauſes, 


im Gegenſatze des untergeſchoſſes vder 


Galbgefchofies. 

Das Übergewehr, des — es, olur, 
die —e, beo den Soinaien, die Sarabinerz 
Musteteu, Piten, Spontons u. f. f. zum 


Unteriiede von-dem Unrermew-bre oder ' 


Seitengewebre, d. i. dem Vallarhe oder’ 
Saäbel. 
in völliger Ruſtung. 


Überbalb, ein Nebenwort des Drtes, 


welches die zwedte Endung erfordert, auf 


Mit Ober:und — 


der obern oder höher gelegenen zZalbe oder 


Seite; im Gegenſatze des unterhalb. Ober⸗ 


halb der Stadt, über der Stadt, der hö⸗ 


bera Lage ber Erofläde * 
5alb 2. 


S. 1 


1) In der Anatomie, der obere Theil det 
Hand, nach dem Arme gu; die Zandwur⸗ 
zel. 2). Der obere oder äußere Theil dee 
Hand im Gegenfage des Innern ‚- eder dert 
flahen Hand. 3) Figürlich, fo fern Zand 
auch Macht, Gewalt bedeutet, die überle— 
wene Gewalt oder Mawt in eirem Wett: 
ftreite; obme Plural. Die Oberhand bas 
ben, befommen, etbalten, aewiimenz- 
bebalten, verlieren, 
4) Die Stelle zur rehten Hand, die ober: 
fte , vornehmfle Stelle, dem Range nach— 
bie rechte Zand) gleichfalls ohne Plural; 
Jemanden die Oberhand neben, bie 
rechte Hand, den vornehmften Play im Be⸗ 
ben o)er Sigen. Die Oberband nehmen. 

Das Überhaupt, des — en, |. die 


— bäupter, nur im figürlihen Verſtande, 


ber die oberfte, höchſte Geivalt über ein 
ganzes Volk hat, das oberſte mirer ben 
Hänprern oder Obssn einer Nation. Yes 

© 


Die Öberhand, plur. die _ Bände, 


S. aub Überbaud;. 


manden 


* 
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manden für fein reibtmiüßiges Öber haupt 
erkennen. . Sich zum Oberhaupte auf 
werten. Die Oberhäupter der Nation. 
©. Haupt. a 2 
Der VbeiBauptmann, des —es, plur. 
die — nänner, une len auch — ieute, 
da oderfle Harptwann, der Würde nach; 
im Gegenſehe des Unterhauptmanne ⸗·· 
Das Überhius, des — es, plur, die 
— bänfer. 1) Der obere oter oberſte 
‚ Keil des Haufe, im Gegeuſatze des lin: 
serbanfes. 7) In dem Purlamente fh 
@irhland ift das Oberbaus, die berfane 
meiten Pairs oder Vrers der Motion, und 
bir Det, fa welchem fie ſid veriammein, 
im Gegerfane des Unterhauſed oder Zau⸗ 
fee der Gemeinen. u 
Das Öteerbemd, des — td, plur. die 


_ en, im gem. Leben — er, ein feineres 
Henid / weites über dem gewöhnlichen Sente 
de, oder Unterhemde, getragen wird... 
Der Vbctbirr, des— en, plur. die 
— en; der hönfte umd oberjie herr unter 
mehrern, welger in der bürgerlichen Ge⸗ 
küfaaf: niemanden unterworfen if; der 
Kandeeberr. . Mn häufigiten aebraucht 
"man es in Bezichung auf deſſen Untertha⸗ 
sen. Jemanden für feinen Oderherren 
erkennen. — er. F * — 
Vberberrlich, adj. et adv. dm Ober⸗ 


‚ Bersen gehörig, in deſſeu Würde gegründet; 


oberberrfhaftlih.. . on. 
Die Oberherrſchaft, plur. inuf. 1) 
Die oberſie und bödfte Herridaft; dder 
Gewalt gu gebietben and zu verbierbed. Da 
ber oberherrſchaftlich, th derielden gegrüns 
det. 2) In weiterer Bedeutung and) zu: 
weiten die Tiberlegene Gewalt in einem 
Wettſtrerte, die Dberbänd, Die Oberberr: 
ſchaft haben, befommen, erhalten. _ 
Der Öberbimmei, des — 9, Flut, ut 
noın. fing. der obere oder oberfte Himmel, 
die oberite und bönfte Gegend, des Raumes 
über unferer Erde; zum Unterſchiede von 
dem untern Zimmel oder unſerm Dunſt ⸗ 
kreiſe. | | e 
Teer Oberhof, des— ed, plur. die — 
böie. 1) Der obere oder höher gelegene 
Theil eines Hofes, im Gegenſatze des Un: 
terboſcs. 2) So fern Hof einen vorneh⸗ 
men Gerichtshof bedeutet, iſt der Oberhof 
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jumeifen ein höheres oder oberes Betidt, 


— ändere Derichtahẽfe untergeordnet 
nd, ——— 
As Oberbolʒ, des — es, plur. inuſ. 


1) Im Forſtweſen, Holz, d. i. Baume, 


welhe zu boden Stämmen yeiogen worden, 
Stammbdlz; im Gegenfage des Unzerbol: 
zes, ober niedrigern Gebüfbed. Win Dit 
GEberholz bewachſener Wald. Der 
Wald beſtebet ans Oberholz. 2) 3m 
weilen werden aud die Üfte der Bäume 
das Oberholz genamt, gum.Unterid vie 
von dein untern oder Stamm : umb Stock⸗ 


bolze. . EN 

Dis Oberkleid, des — te, plur. die 
Ser, ı) Ein odetes Kleid oder Kleidunge: 
ſtück, weites man über andern trägt; is 
weinen Werftande ber MdE und bie Mefe 


‚Oberkieider fm Anfehung des Brugtoces 


ſtad. 3) iu Kleid oder Kleidungsftüd, 
weiches die obern Theile des Leibes befich: 
der; zum Unterſchiebe von dem Unterklei⸗ 
de vᷣder den Hofen. ©. auch überkleid. 

Das Oberland, des — es, plur. die 
nander, Dberd. — lande, ber obere, 
d. i. höher, näher nad dein Gebirge zu 
gelegene Theil eines Laudes; im Gegen: 
fage des. Niedetlandes. | 

Der Oter laͤnder, deb — 8 plur. ut 
no. Ting. Fümin. die Oberländerfinn, 
eitte Derfon, welde ass einem Oberland 
gebürtig if. Im männlichen Beldlett 
auch zumetlen ein jebes ans einem Oberlan- 
de kornmendes Ding. So werden 5. 8. iu 
Holland dewiſſe kleine Fahrzeuge auf dem 
beine und der Maaß, melde Erte und 
Thon zur Töpferarbeit aus dem beber am 
Aheine hinauf gelegenen Provinzen hohlen, 
Überländer genannt, : 
Wberlandiſch, adj. etadr. any elmem 
Dberlande gebürtig,. daher fommend, in 
demfelben gegründet; im Gegenfage des 
niederländiſch. 
Das Überleder, des — v, plur. ut 
nom; üüng. das obere Srüd Leber, im Ge⸗ 
genfape des Unterledere, Mn den Sar⸗ 
ben wird das enige Stück Leder, weki 4 
den Rift des Fußes bededet, im Gegentate 
des Sinterleders und der Gohle, das 
Oberleder genannt. 


Die 


1) 
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Die Oberläfse, plur, die—n, die 
obere Lefze; im gemeinen &rben Die Ober: 
lippe. Jugleichen fiaueclich, an deu Flö⸗ 
teu, das nieder gedrüdre fhräge Feld über 
dem Aufituiete. Abes im Begeufage der 
Unterlefje. ©. Lefze. 

Der Überleib, des — et; plur, die— 
er, ber obere Theil des Leibes bis in bie 
Gegend des Bandes, zum unterſqhiede von 
dem Unterleibe, 

Die Oberlippe, plur. die—n, bie 
obere Lippe des Mundes, im Gegenfage 
der Unterlippe, ©. Oherleize.. 

Die Obermadht, S. übermacht. 


Der Obermann/ des — es, plur. die 
— männer, ı) Im gemeinen Leben, der: 
jenige, welcher in einem Streite die Obey⸗ 
band bebält. Yemandes Obermant wer: 
den. Wo der Pingal ungewöhnlich if. 
2) Detjenige, welchen ſtreiteude Parteden 
aus frener Wahl zur Unterſucung und Eut⸗ 
ſceiduug ihres Streitet erwäblen ; der 
Schiedsrichter ; wel her aud dev Obmann, 
ingleigen der dritte Mann oder Dritt⸗ 
mann genannt J 6. Untermann. 
4) Eine Figur In der Deutſchen Karte, wel» 
de aud der Ober, richtiger der Mdere 
genannt wird, zum Unterfgplede von bem 
‚Unter, i 

Der Öbermeiftze, des— 9, plur, ut 
nom. Aug. der oberfte eder vornehmfte 
Meier unter mehresn, im Gegenfake des 
Hutermeiflere oder auch nur der Meiſter 
ſqlechthin. Am ublichſten iſt biefes Wort 
bey den Handwertern, Bünften und Saunn: 
gen, wo ber erſte und nornehmfle Meifter 
ber Zunft, melden die Handhadung der guten 
Drdnung bey derfelben oblieget, der Ober: 
meiſter, gumellen and Oberbandwerker 
meifter genanıit wird. Um andern Orten 
‘heißt et der. Vormeiſter, der Ältefte, der 
Gandwerksältefte, dev Oberälzefte, der 
Handwerksmeifter ufh 


Der Über » Offitier ‚der—1, —* 
ut nom, fing. ein Officier von höͤherm 

ge und Würde, zum Unterfgiede von dem 
Unteroffiiier, Bey ben Kriegsbeeren wer» 
den alle Officer von dem Kähndric am, 
Ober: Officier genaunt. Auf ben Schif⸗ 
fen gehöret auch ber Schiffer, und zuwei⸗ 
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len auch der Stenermeng, miem den Mbers 
Officieren. | 

Der Dberrichter, des—e, plur. ut 
nom.\Jfing, der obere oder bübere Dichter, 
im Gegenfane des Unterrichters. Juslei⸗ 
chen der Richter in einem Oderaeriodte. In 
‚einigen Dürfern Chnrſachſens iſt der Ober⸗ 
richter auch ein Unterthan in eines andern 
Dotie, woruͤber rinem dritten die Ode ge⸗ 
richte zehören, welcher denn die Vorladun⸗ 
gen beſorget, und überdaupt darauf Acht 
bat, bag nicht⸗ zum Naddtheil des Oberge⸗ 
richtes vorgenommen werde. 

Obe⸗ richterlich, adj. et adv. dem 
obersten und höchſten Richter gehörig, im 
deifen Redt und Mürde geggünder, Die 
oberrichterliche Gewalt, Wofür man 
ve wohl im Eaperlatıv oberfrichrerlich 

at. 

Der Oherrock, des —es, plur. die — 
vöcke, ber’ obere Rod, in der weitern Bee 
deutung bieies lehztern Wortee ſo daß der 
age ‚ber- Weite eutgegen 'gefeget ift, 

da er denn auch wur der Rock ſchlehthin 

genannt wird. Der überrock iſt von dem⸗ 
felben gewifler Maßen noch vorſchieden, ob⸗ 
aleich bevde oſt verwechſelt werben, ad 
verwech ſelt Fönnen, meil ober das 
Berwort, iiber aber das Morwort iſt; bepde 
aber eine uud eben biefelbe Vedentun ge⸗ 
währen, 
Der Öberfäg, des —es, plur. die — 
ſätze, in der Logik, derjenige Wort erſatz/ 
oder diejenige Praciiſſe eined Schluſſes, im, 
welchem bad Prjdicat der Hinterglied 
(Terminus major) mit dem Mittelglicde 
(Terminus medius) verglihen wird, im 
Lat. ‚Propofitio ı major; zum Unterfhiede 
von deut Ungrfage, Lat. Propofitio mi- 
nor, 

Oberſchlaͤchtig, im Vergbane rictir 
ger Oberſchlägig, adj. et. adv. weldes nur 
bey den BWarferorühlen und Bafferfünften 
vorkommt, ein oberſchlachtiges Waſſer⸗ 
vad, welches durch die Schwere des von 


» oben auf das Rad fallenden Wallers umge. -. 


trieben wirb;, im &egenfage eines unter: 
ſchlächtigen, weldes burd den Stoß des 
unten fllefenden Malers in Bewegnug ge: 
fegt wird. Eine oberſchlaächtige Mühle, 
welche ein ſolches MWallerrad hat. Obere 

6; ftebt 


535 Obe 


ſtehet bier für über und im gemeinen des 
beu lautet dag Wort oft wirklich und zwar 
richtiger überſchlächtig. 
Der Oberſi itz, des —es, plur. die—e, 
+) Ein höherer Sig, ein oberzr Sitz; im 
Sesenſatze bed Unterſttzes, 2) Figür⸗ 
lich, der vornehmſte Sig der Würde nach; 
die Dberftelle. Den Oberſitz nehmen. 


Üderft, Überfie, S.Ober. Ju vie: 
len Zuſammenſetzungen ift ftatt des Poſi⸗ 
'ting ober ber Snperlativ oberft üblich. 
So fagt man zuweilen Oberftbofmeifter, 
Oberſtſtallmeiſter, Oberftjiägermeifter, 
oberftrichterlich u. f. f. füe DOderbafmel: 
ter, Oberſtallmeiſter, Ober jagermeiſter, 
oberrioterlich; dagegen In Oberſt Lieute⸗ 


nant und Oberſt⸗ — der Poſitiv 


nicht üdlich if. 


Die Oberſtẽélle, plur. die—n, bie 
oberfie und vornehmfie Etelle. Die Über: 
delle haben, nehmen, bekommen. 


Die Oberſtimme, plur. inuf. anfer 
wenn fie von mehrern gefungen wir), die 
—n, in der Mufll, bie Diecant : Stimme, 
der Discant; nah dem tal. Soprano. 

Oberwaͤhnt, adj. &. ı Ob, 

Gerwaͤrts, ein Neberwort des Ortes, 
nach oben bin, nad der obern Gegend zu; 
im Gegenfage des unterwärte. 

Die Obẽrwelt, plur, car. bie obere 
Melt, d. t. der auf der Erdfläche befindli- 
ee Iufammenhang der Dinge, im Gegen: 
fage der bdichterifben Unterwelt; bag ge: 


genwärtige Leben im Gegmifape des Zuſtau⸗ 


des na dem Tode. Beyde Ausdrücke wer: 
den nur noch ald Nahabmnng ber Griechi⸗ 
ſchen und Lateinifnen Fabellehre gebraucht. 


Der Öberzabn, des—es, plur die-- 
zäbne, die obern Zähne, die Zähne indem 
obern Kinnhaden, zum Unterſchiede von 
den Unterzähnen. 

Obge⸗ 


Obgedacht, 
nannt, S. 1Ob. 

vᷣbaleſch ein conceffi ves Biudewort, 
welches von allen Zeiten gebraucht werden 
tann. Es iſt aus bet Partikel ob, und 
tem Bindeworte gleich zufammen gefeget, 
vud bat, wenn es im Morderfage ftebet, 
ale Madl das ſo und gemeiniglich auch das 


Obgemeldet ' 


u 


ſahe, ou. f. f. 
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doch irn Nachſatze. Obgleich ein Geiſt 
keinen Ort einnimmt, ſo befindet er ſich 
doch nothwendig irgend wo. Stehet 
es im Nachſatze, fo kaun der Morderfag 
das. doch oder dennoch haben, oder auch 
obne Partikel bleiben. ch babe es erfab: 
ven, oder ich babe es dennoch erfahren, 
obgleich Bein Menſch ea gefeben batte. 
Wenn Pronomina mit in ber Rebe vor: 
kommen, fo fünnen die bepben zufammen 
gefegten Partikeln nicht beyſammen blei— 
ben, fondern fie müffen nothwendig getreu 
net werden. Ob fie gleich große Völfet 
find, Jer. 25, ı4. ° Pb: ihr mir gleich 
Brandopfer opjert, Amos 5, 22. Ih 
lebe vergnügt, ob ich gleich arm bin, 
Ich balte es doch mit ihm, ob er nlcıd) 
unglücklich ift. Welces aud mit andern 
Parrifeln geſchiehet. Ob nun gleid) be: 
Panne iſt. Ob es num gleich niemand 
Zumeilen aber au mit 
Ob die Menſchen gleich 
Aber freplich nicht in 


Rennwörtern. 
fterben müſſen. 
alen Fällen, 

Obgleich oder ob — gleich, für wenn 
gleich, iſt im Hochdentfhen veraltet. Ich 
Fann es niche thun, ob er gleich mein 
Bruder wäre, wenn er gleich, oder wenn 
er auch. Ob der Zerr gleich Steineund 
Klüfte vom Zimmel regnet, fo werden 
fie uns nicht ſchaden, Opitz. &. 2 Ob, 
und von der Auslafung des ob, Gleich. 

Auch die Verbeifung des gleich, wohl 
und fchon ift im Hochdeutſchen ungewöhn⸗ 
Hi, obgleich in ber Oderdeutſchen Mund» 
art häufige Bepfpiele bavon vorfommen. 
Ob du reich bift, fo bift du doch nicht ver: 
gnügt. Ob du weile bift, fo kannſt du 
doch irren. S. 2 Ob. 

Siebe auch Obfchon und ‚Obwohl, wels 
che in allen Fällen mit obgleich gleichde⸗ 
deutend find. 

Gbhaben, verb. irreg neutr. (6. 
Haben,) weldes nur im Oberdeutſchen für 
aufbaben oder auf fich baben üblic If. 
Wegen meihes obbabenden ſchweren Am: 
tes. Bon ob, fo fern e# ebedem auf be⸗ 
beutete, ©. 1Ob. 

* Obbanden, adj. er adv, welches 
gleichfalls nur it Oberdeutſchen üblih If 
für vorhanden, Die obhandene un 
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Die vorbandene. Es ijt nichts mehr ob> 
Banden, vorhanden. S. 1 Ob. 

Die Obhuth, plur. car, die Huth, 
d. i. der Echug, die Nuffiht, ob ober 
üiber eine Sache. Die görlihe Obhuth 
iiber das Jiraelitifhe vVolk. Jemanden 
Der göttlichen Obhurh, empfeblen. &. 
ı ©b, 

Obig, das Beywort von dem Meben: 
worte oben, wadobenift, oder gewefenift. 


Es ift nur in engerer Bedeutung üblib, , 


fo fern oben bie vorher gegangene Stelle 
in einer Schrift bedentet. Mein obiger 
Satz, welchen ih oben, d. i. im Vorher⸗ 
gebenden angeführet habe. Aus obigen 
erbeller, dafu.f. f. Es ift von dem ver: 
alteten Nebenworte ob fir obem vermir: 


teift der Ableitungsſplbe — ig gebildet, 


®&.ı ©b, 
» Die Oblaſt, plur, die — en „ein 
verältetes nur noch in den Kangelleyen für 


das einfabe Laft übliches Wort, eine Saft 


oder Werbindligfeit, welbe man anf fih 
bat. Die Oblaften cines Standes ge: 
gen das Deutfche Reich. 

. Die Öbläte, plur. die — n, aus dem 
Latein. ein fehr dünnes Gebackenes, welces 
gemeiniglich ans blofam Mehl und MWafler 
zwiſchen zwey warmen Elſen gebaden wird. 


Dergleihen find die Oblaren, deren ſich 


bie Zuderbäder zum Boden für die Makro: 
nen, den Marzipan , n. f. f bedienen. 
Runder Oblaten bedieret man fib zum 
Zuſiegeln der Briefe. Die Oblaten, be: 
res man fi im Abendmahl fratt bes Bro: 
tes bedienet, find von eben der Art, nur 
daß fie grüßer find, ale die Brief: Oblaren, 
©. Hoftie. 

Gbliegen, verb. irreg. alt. (S. Lie: 
gen;) welches auf dovpelte Art gebraucht 
wird. 1. Mit feyn, wo ed aud dem ver 
alteten Nebenworte ob für oben, und Lie: 
gen zufammen gejeher it, oben liegen, 
und figürlich, ineinem Wettſtreite die Ober: 
band gewinnen, den Sieg davon tragen. 
Du baſt mit Gott und mir Nenſchen ne: 
Fänpier und biſt obgelegen, ı Mof. 32, 
28. Ein Befchrey derer die obliegen . 
unterliegen, & Mof. 32, 18. Wo es 
denn auch wohl mit ber britten Endung ge: 
braucht „wird, Er wırd ſeinen Feinden 
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oblienen. 2) Mit haben, wo. es aus 
bem veralteten Vorworte ob, auf, zufams 
men geieget if. ı) Einer Sache oblie: 
gen, fi berfelben anf eine anhaltende Art 
befleifigen.. Den Wiffenihaften, der 
ruf, dem Tanzen obliegen. 2) Durd 
ein Geſetz zu etwas beſtimmt feun, dazu 
versäichter, verbunden feun; wo es nur in 
ber dritten Perfon, und ofe unperföniich 
gebraust. wird, und gleichfalls bie dritte: 
Endung der Perfon erfordert. Es lag dir 
ob., daran 3u denken. is lieget mir 
ob, dafür zur forgen. Die wichrige 
pflicht, die uns obliegt, die Rräfte un? 
fers Geiftes auszubilden, Bel. 

Die Öbl:ezenbeir, plur. die—en, von 
der letzren Bebeutung bed vorigen Wortet, 
diejenige Handlung, welde uns oblieger, 
wozu man verbunden iſt, ein Merhalten, 
welches durq ein Geſetz deſtimmt. iſt, eine 
price | 

Die Obligation, plur. die— en, aus 
dein Pat. Obligatio, dag. ſchriftliche Be⸗ 
kenutniß elner Schuld, welche man einem 


eudern zu bezahlen bat; der Schuldbrigf, 


Schutdiihein, ebebem der Schuldzettel. 
Man gebraucht ed nur ven fürmlihen mie 
allen Feverlichleiten verfebenen Schalbbrie⸗ 
fen, dagegen maa kleinere elnfache Schuld: 


bekenntniſſe uur BSandſchriften zu ueunen 


pregt. 


männer, ein im Hocdeurihen großen 
Theil veralteted Wort, weldes aus dem 
alten ob, auf, und Mann, zuſammen ges 
feget iſt, (S. ı &b,) ber Schiedsrichter 
zwiſchen zwey ſtreitigen heilen, der 
Obermanu. Jemanden zum Ebmann 
erwählen, zum Schiedsrichter. Siehe 
Schiedsrichter. 

Die Vbrigleie, plur. die — en. 1) 
* fiberlegene Gewalt, Herrichaft; ohne 
Vlural. Welcher uns esrerter bar von 
der Obrigkeit der Finſterniß, Col. 1, 13. 
Yu weiher Bereutung ed im Hochdeutſchen 
veroiter iſt. 
meinen Weſen Die Gewalt zu gebiethen und 
zu verbieihen und bie Mectefrreitigkeiten 
zu entfheiden baten; mo ed wir gollectire 
im Singular, von michrern Urten aber au 
im Pluzal gebraucht wird, Der Rönig 

S 4 iſt 


Der Obmann, des—es, plur. die — 


2) Perſonen, welche im ges | 


* 
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iſt Obrigkeig; aber alöt, zwey 
Obrigkeiten, für obrialeitlide Perſonen 
oder Collegia. Die Obrigkeiten, die ohrig⸗ 


leitlichen Perſonen, von mehrern Arten. 


Die höchſte Obrigkeit, die hohe Lan⸗ 
desobrigkeit, welce die höchſte Gewalt in 
einem Laude hat, Die geiſt und welt⸗ 
liche Obrigkeit Die bobe und niedere 
Obrigkeit. . Unrerobrigkeiten, melde von 
der bühern Obrizkeit an ibre Stelle verord⸗ 
met worden. Die S:adtobrigkeit, der 
Maagiſtrat, welcher oft auch nur ſchleothin 
bie Obrigkeit geuanut wird. Jemanden 
bev ver Obrigteir verFlagen. 

Anm. So wie man von iiber dad Bey: 
wort übrig bat, ſo Tagtdhman von ober 
ebedem auch obrig. und von diefem Worte 
iſt vermittelft der Ableitungsfolde — keit 
unſer Obrigkeit gebildet. Indeſſen hatte 
man u mırtelbar von ober auch — 
welches noch im Oberdeutſchen üblich, im 
Hobbeutien aber veraltet ift. 

O©srigkeitlich. adj. et adv, ber Obrigs 


keit gehörig, von ihr herfommend, im der: , 


feiben gegriindet. Die Ohrigkeitliche Be: 
walt. Ein obrigkeitlicher Befehl. Mine 
obrigkeitliche Periom "sim pbrigeeitlis 
ches Amt. 

O©brift, Obrifte u. ff. S. Ober und 
Oberft. 

Obſchon, ein Bindewort, welches einen 
Gegeuſatz begleitet, mit obgleich gleihbe: 
deutend ift, und au eben fo wie dieſes 
gebraucht wird. Es ann fo wohl im Vor⸗ 
derfage jteben, da es denn alle Mahl das 
fo und oft nob doch nad fih bat, ale 
auch im Nachſatze. Obſchon noch nicht 

usgemacht ift, ſo u. ſ. f. Ich habe es 
erfa 
es mir fagen wolle. Die Pronomina 
und das MWörtchen mun verurſachen and 
bier allemal eine Trennung, welches zuwei⸗ 


len auch der Nominativ det Neunwortes 


thut. Ob ich ſchon wandete im finftern 
° Thal, Pſ. 23, 4. Obs ſchon wieder in 
die Scheide geſteckt würde, Ejed. 21,30. 
©b ich ibn fhon miche Eenne, fo will ich 
ibm doch den Gefallen thun. Ob die 
Menfhen ſchon undanfbar find. 
defien ift dieſes Bindewort im gemeinen 
Reben häufiger, ale in der edeln und an: 


m etwas haben. 


ren, obſchon niemand von ihnen 


Ju⸗ 
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fündigen Shreibart, wo mes bafüz Aeber 
die aleichbedeutenden obgleich und obwohl 
gebraucht. 

Dbfchweben, verb. reg. ueutr. mic 
baben, von dem veralteten Borworte ob, 
über, über etwag ſchweben, und fiaüsii, 
vorbanden fepu, beuorieben. Es it im 
Dberdeutfhen am böufigiien, wird aber 
auch in den Hocbdeutichen Ranzeileven ge: 
beraubt. Die zwiſchen ihnen obgefdyweb: 
ten Streitigkeiten. Die obidymebende 
Gefahr. 

Die Obferväns, plur. die —en, aus 
dem Lat. obferyantia, in deu Rechten, bas 
Herlommen, ingleichen eine in dem Her: 
fommen gegründete Geryobnbeit, ein bers 
gebrachtes Nebt. S. Gerfommen. 
Die Obſicht, plur, car. ein auch aur 
im Oberdeutſchen für Auffiche übliches 
Bert, von ob, auf, Die Obfiche über 
Scharfe Obſicht halten. 

Obſiegen, verb. reg. neutr.- mit has 
ben, für.das einfache fiegen im DHberbent> 
ſchen, aus welcher Mundart es jumeilen 
die höhere Schreibart der Hocdeutihen 
entiehnet ; von ob, über, Der Vernunft 
kommt es zu, in dem Streite der Keis 
denichaften obzufiegen. Wo man es im 
Hberbentihen auch mit ber dritten Endung 
der Perfon verbindet, 


Und Ahsıus flobe dich, 
Dem Bachus obgefiegt, Dpig. 

Der Obfieg für Steg, und Obfieger für 
Steger, find im Oberdeutſchen gleichfalis 
ublich, fo wie das Bey: und Nebenwort 
obſteglich; ein obfiegliches Ursheil er: 
halten, in dem Gerichte flegen. 

Die Öbforge, plur. inuf. ein gfeis 
fals nur im Oberdẽutſchen einheimilhes 
Bort, für Worforge , ‚gleihfalls von ob, 
über oder für, Eben dafelbk bat man 

auch das Zeitwort obforgen; dem Sei⸗ 
nigen obforgen, für das Seinige ſorgen. 

Des Uhl, des — es, plur. inuſ. ein 
Collectivum. 1) Eine jede eßbare Frubt 
Des Gewachsreiches, deren Samen mit eis 
mer fleifhigen Mederdung umgeben If; in 
welcher weiteften Vedentung alle Früchte 
biefer Art ber Stauden und Pflanzen, 3.8. 
die Stachelbeeren, Himbeeren, et 
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ben, Melonen, ia in noch welterer Beben: 
Fang von einigen auch die Nüne, mit zu 
bem Obſte gerehuet werden. 2) In engerm 
and gewöhnliderm Verſtande gehören nur 
die Baumfrühte, deren. Eame mit einer 
fleifhigen oder faftigen Bedeckung umgeben 
iſt, zu dem Obfte, Berngbft, beilen Ga: 
zmenterne eine weiche Schale haben, und 
wozu die Äpfel, Birnen m, f. f. gehören; 
Sm GBegenfage des Steinobſtes, beffen 
Kerne mit einer fteinharten Schale umge: 
ben find, wie die Kirſchen, Pflaumen, 
Apritofen, Vfirfben u. f. f. Ein Apfel 


iſt ein fchönes Obſt, beffer, Apfel And, 


ein (höneg Obſt. Obſt effen. Mir Obft 
bandeln. 3) In der emgfien und allem 
Anſehen nad eigentlichften Bedeutung gebö; 
zen nur bie Äpfel und Birnen zu dem Obſte. 
Frühobſt, frübzeitiges Obft, üpfel oder 
Birnen, welche früh reif werden; zum 

Unterfbiede von dem Spätobſte oder ſpa ⸗ 
ten ©bfte. 
Der Ob; Stand, deg — es, plur, car. 
der Wibderftaud, von der alten Partikel ob, 
©.1ı©b. Es kommt im Hochdeutſchen nut 
felten vor. Blaubft du es nun bald, daß 

ich ihre feften Obſtand gehalten babe? 
Leſſ. Obſchon noch nicht ausgemacht ift, 
daß dieſe Frau auch allen übrigen Arsen 
Obſtand halten wiirde, ebend. | 

Die Obs Start, plur. car. ein glelch⸗ 
fals nur zumeilen in der Bedeutung be4 
vorigen, für Widerſtand üblihes- Wort, 
wo es aub nur mit bem Zeitworte halten 
gebrauht wird. Jemanden die Obſtatt 
halten, ihm Widerkand leiten. Es ift 
sleihfalg aus der alten Partitel eb and 
Statt zufammen gefenet, 

Der Öbfter, des — #, plur. ut nom. 
Üng. Famin. die Öbfterinn. 1) Eine Per: 
fon, welhe das DbR im Garten die Napt 
über bewacht. 2) Noch häufiger, eine Per» 
fon, welge mit Obſt handelt, ein Obft» 
bänbier, eiue Obfhändlerinn; in andern 
Gegenden öbſtler. 

Die übflmotte, plur, die — n, eine 
Art Motten, welche ſich auf dem Obſtbau · 
men qufbält und deren Larve ih in den 
Birnen und äpfeln befinbgt; Phalaena Ti- 


nea L. 
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Obwalten, verb. reg. neutrum, wels 
ches das Hülfewort haben erfotdeıt und 
aus dem Zeitworte walcen, und dem verals 
veten Worworte ob, über, (S. ı Ob,) zu: 
fammen gefeget if, aber une in deu Kau⸗ 
gelenen gebraucht wird. 1) Worbauben, 
gegenwärtig fenn, obſchweben. ie obs 
waltende Gefahr. Aus obwaltenden 
Urfachen. 2) Mit Einfup- gegeumärntg 
fepn, vorhanden feyn und beſtimmen. Dein 
eigenes Intereſſe waltet bierunter fo febe 
ob, ale dag meinige, So aud die Obr 
waltung. | was 

‚Obwohl, ein Bindewort, welchet mit 
obgleich und obſchon gleichbedeutend if, 
und fo wie das erftere auch in der auftändi> 
gen Gchreibart gebraucht werden kaun, das 
gegen obſchon mehr in ber gemeinen üblich 
ik. Es wird anf eben diefelde Met ges 
braucht, als obgleich. Es wird wegge⸗ 
führer werden, wie eine Eiche oder 
Linde, welche den Stamm baben , ob: 
wohl ihre Blätter abgeftoßen werden, 
@f. 6, 13. Und obwohl ihre Schwefter - 
Juda geliehen bat, — noch fürchtet ſich 
ihre Schweſter nicht, Jer. 3,7, 85 
beffee, fo fürchtet ſich ihre Schweſter 
doch nicht. Du folk dich nicht fürch⸗ 
ven, — ob fie wohl ein ungeborfames 
Haus find, Ezech. 2, 6. Ob du wohl 
ſolches alles weißt, Dan, 5, 2. 

Der Oceän, des - es, plur. die- e, 
aus dem Lat. Occanus, das Meltmeer, 
ein beträdtliher Theil des allgemeinen 
Seltweeres, welcher mehr als Einen Welt⸗ 
theil berübret ; das Meer oder Weltmeer. 
Der füdlihe Ocean , das file Meer, 
die Südfee, Der nördlihe Ocean, jwie 
fürn amerita, Europa und ufrila bis an 
die kinfe. Der Athiopiſche Ocean, zwi⸗ 
fen Afrika und Amerika jenfeit der Linie, 
Der Indiſche Ocean, zwiſchen Aſſen und 
Mfeita, Iugleichen im der hühern Schreib: 
art eine große Menge ſolcher Dinge, welde 
mit einem vollen Üteere_verglimen werben 
Finnen, Der Ocean von Empfindungen, 


Der Oder, des — 6, dad nur yon 
mehrern Arten oder Quantitäten, ut nom. 
fing. aus dem Lateln. eine metslifhe Erde, 
wege aus reinen durch die Eäuze aufgelüs 
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ſten oder zerſtörten Metallen entſſehet, und 
‚nah Verſchledenheit der Metalle von ver: 
ſchiedener Farbe if. Der Eiſenocher, 
welcher gelb, braun nnd röthlich von Fatbe 
IR, und wohin aud ber Roſt gehöret. Der 
Zupievocher, wohin dad Kupfergzün , ber 
‚Grünfpan, der Kobaltbeſchlag u. f. ſ. ge: 
bören. Der Bleyocher, der am bänfig- 


fien Bleyweiß genannt wird, m. f. f. Im. 


‚ engerer Vebeutung iſt der Ocher eine milde 
Erdart von dunkelgelber aus citronengelb 
und braun gemctihter Farbe, welche iu dem 
Bley: und Kupferbergwerlen angetroffen, 
yon ben Mablern gebraucht und auch Berg: 
gelb genannt wird. 

Gchergelb, adj. et adv. der dunkelgel⸗ 
ben Farbe des Ders in ber euaften Be- 
Deutung glei und ähnlih. Auch ald ein 
Hauptwort wirb ed zuweilen teils für dieſe 
gelbe Farbe, theils für ben Ocher felbit 
gebraucht, 

. Der Gchs, des - en, plur. die-en, 
. Diminut. das Öchschen, Oberd. Öhslein, 
» 1, Im mweitern Berftande, das mäunlidhe 
Individuum einer Act zwerhufiger vierfüßi: 


ger Thiere, melde vorwärts gebogene ſichel⸗ 


fürmige Hörner uud einen büſcheligen 
Schwanz haben. Der wilde Ochs, der 
Biüffelochs, der. Auerochs, der zahme 
oder gemeine Ochs. Das weibliche Jndi⸗ 
viduum dieſer Arten wird die Kuh genannt, 
2. In engerer Bebentung führet der ge: 
meine Ochs oder zahme Ochs ben Namen 
des Ochſen fhlehthin. 1) Eigentlich, 
wo (a) das ungeſchnittene männliche Indi⸗ 
viduum, welches zur Fortpflauzung ſeines 
Geſchlechts beſtimmt iſt, der Zerdochs, 
Faſelocho, Zuchtochs ⸗/ Stammadye, Reit: 
ochs, Springochs, BArüllodys, Brumm⸗ 
ochs, Bullochs, auch nur der Ochs 
ſchlechthin genaunt wird, dagegen er an au⸗ 
dern Orten der Bulle, Stier oder Brum: 
mer beißt. (b) Am bänfigften führer Die 
fen Namen ein ſolches gefpnittenes Thier, 
deſſen man ih bersach zum Nderbaue, zum 
Fadren, und an einigen Orten au zum 
Meiten und Laſttragen bedienet. Im eng: 
den Verſtaure, wird wur ein ſolches in der 
Hugend verſchnitlenes Thier cin Ochs ger 
nannt, deßegen man einen im Alter ges 
ſquiltenen nud zur Maſt beſtimmten Zucht⸗ 
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ochſen einen Bullochſen nennet. In ter 
Lauſitz heißt der letztere Poiße, welches dem 
Lat. Bos ſeht nahe kommt. Mir Ochſen 
pfligen, fahren. Min Zugochs, Mialt: 
ochs oder Schlachtochs. Die Ochſen hiu⸗ 
ter den Pflug ſpannen, eine. Sache ver: 
kehrt anfangen, die Pferde hinter den Wa— 
gen ſpannen. Die Ochſen ſtehen am Berge, 
bie Sache wil nicht fort, wird durw ein 
Hindernis in ihrem Fortgange aufgehalten; 
aqua haeret. 2) Figürlic ift iu den nies 
brigen Spredarten das Wort Ochs ein 
Scheltwort fo wohl eines groben und unge: 
faieten, als.anc etues dummen Menſchen 
beyderley Geſchleats. Kin grober Ochs. 
Ein dummer Ocho. 

Anm, Das e euphonicum, Ochſe, if 
bier unuötbig, weil das ch in dieſem Worte 
im Hochdent ſchen hart, wie ein F ausge⸗ 
ſprochen wird, worauf and das s hart lau» 
ten muß. | 

Ochſen, verb. reg. neutr. mit bem 
Hilfsworte haben, meldes aber nur im 
gemeinen Leben ciniger Gegenden für rindern 
üblid ift. Die Ruh ochfer, wenn fie nad 
dem Zuchtochſen verlägger, 

Dis Ochſenauge, des — 8, plur. 
die — n, eigeniih, das Auge eined Di: 
fen. Figürlich. 1) In den Küchen eiri⸗ 
ger Gegenden werben auf zerlaſſene Butter 
geihlagene und gebadene Erer, fo daß der 
Dotter ganz bleibt, Ochſenaugen genannt, 
2) Zu der Baukunſt iſt das Ochſenauge 
ein rundes oder oval rundes Fenſter im eis 
nem Date. 3) Zu einigen Gegenden füb: 
tet das große Guuſekraut, Chryfanıhe- 
mum Leucanthemym L. wegen einiger 
Ähnligfeit der Blumen, ben Namen des 
Ochſenauges. 4) Auch eine Art Zaunfis 
nige, S. Goldhahnchen. 

Ochfenbaft, — er, — efte, adj, et 
ady. in ben niedrigen Sprecharten, fie 
grob, plamp, wngefchidt und buum. 


©. Odys 2, 

Das Ochſenkalb, des — es, piur. 
die — Fälber, in der Landwirtbicaft, 
ein Kalb männligen GSeſchlechtes, ein Bul⸗ 
lenfalb; im @egenfape eines Kuhkalbes, 
Farſenkalbes oder Moſcheukalbes. 

Der Ochſenkopf, des — es, plur. 
die — Füpfe, eigentiih der Kopf eints 

Och ſen. 
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Schfen, Figürlich, doch nur in ben mies 


drigen Sprecarten, ein dummer ungeſchic⸗ 
ter Mini. 
Der Ochſenziemer, des — », plur. 
ut nom:.fing. das getrocknete männliche 
Slied eines Ochſen, welches die Geſtalt ei: 
wer langen dicken Sehne bat, und im ge: 
meinen Leben ftatt einer Peitſche gebraucht 
wird, . 
Die Ochfensunge, plur. die — n, 
eigentlich bie Zunge eines Ochfen. Figür: 
lich, eine Pflanze, deren Tänglihe und 
zaude Blätter einige Ähnlichkeit mit der 
Zunge eines Ochſen baben; Anchufa L. 
Beionders bie officinelle Art, welche auf 
den Mainen, Wegen und dern wächſet; 
Anchufa ofhieinalis, rothe Ochfenzunge, 
wegen ber rothen Blumen, Zundezunge, 
Adermannfraus, Liebäuglein, Augen: 
zier. Die echte rothe Ochfenzunge, An- 
chufs tin&oria L., deren Wurzel roth fär: 
bet, wird aub Färberkraut genannt; 
Franz. Orcanette. 
fOchſig, —er, —fie, adj. et adv. 
an? in ben niedrigen Sprecharten, einem 
Ochſen gemäß, d. ft. im höchſten Grade 
plump, ungeſchickt und grob. 
Las Ochs hoft, S. Oxhoſt. 
VUVctäav, ein aus dem Lat. octava for- 
ma entlehntes unabänderlihes Hauptwort, 
die Größe eines in acht Blätter zufammen 
gelegten Bogens zu bezeichnen. Ein Buch 
in Octav, deſſen Bogen drey Mahl gebros 
en, find und alfo acht Blätter geben, zum 
Unterfhiede von dem Solio, Quart, Duo- 
des u. ſ. ſ. Ein Buch in Groß-Octav, 
in Klein-Gctav. Das Octav-Blatt, 
ein ſolches Blatt; das Octav-Format, 
ein ſolches Format ber Bücher; ein Octav⸗ 
Band, ein Bug in Dctav. 
.. Die Octãve, plur, die — en, are 

dem Lat. Octaya, in der Muſik, der Zwi⸗ 
fhenraum zwiſchen zwey Tönen, moon der 
eine noch Gin Mabl foftark iſt als der an» 
dere, da dern nur jeder der bepbem üufer: 
fien Töne die Octave bes andern genannt 
wird. Diefer Zwiſchenraum heißt die Derave, 
weil er, die beyden äußerfien Töne mit ges 
rechnet, aus acht ganzen Tönen befteber. 
And eine Reiht yon amt anf einander fol: 
genden Füuen, 
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Der Gctöber, des — 8, plur. ur 
nom, fing. aus dem Lat. Oftober, ber 
sebute Monath im Jahre, ber bev den Rö⸗ 
mern der achte war, und 31 Tage bat. 
Carl der Große nannte ihn den Weinmöz 
nath, meil die Weinleſe gemeinigiib im 
benfelben ſallt, welchen Nabmen er auch 
noch zumeilen führet, obgleich derfelbe den 
Romiſchen nicht verdrängen Können. 

Ode, — r, — ſte, adj. et adv. von 
Menſchen und Mrbeiten des menſchlichen 
Fleißes leer, unbewohut und ungebauet, 
Kine Sde Gegend, wo gar feine Menſchen 
ober dog verhältnißmaßig nur fehr wenig 
Menſchen angetroffen werden. Ein öde 
Land, ein unbewohntes und ungebauetes. 
Kinen Ader, ein Feld öde liegen Iaffen, 
ungebauet, Die Welt ift für mich fo öde 
wie das Grab. Daher ift einen Wald 
aböden, die Baume völlig auefhlagen, 
ihn abräumen, die Fiſchbrut ausöpen, 


fie austotten und vertilgen u. f. f. 
‚ Die öode, plur. die — n, efn über, 
unbewobnter, ungebaueter Ort; ein im 
Hochdeutſchen feltened Wort, wofür in ber 
Bedeutung eines unbewohuten Ortes iegt 
Einõde üblic ift. 

Der Ddem, S. Athem. 

Oder, ein Bindewort, weldes mehrere 
mögliche Fälle, yon welden etwas behaup⸗ 
tet wird, begleiter., 

1. So daß die mehrern Dinge einan» 
ber aufheben, oder vielmehr, fo dag vom 
ben mehrern nur @ines iſt oder feyn ſoll; 
fo daß biefe Partikel alle Satze nah dem 
erften begleitet, Cajus muß fehr unwiſ⸗ 
fend oder fehr bofibaft feyn, wo zwen 
Fälle ale möglich angenommen find, won 
welchen nothwendig einer wirklich fepn foll. 
Gib mir die Waare oder Geld. Am 
des Nachdrudes willen und die Ausſchlie⸗ 
Sung ber andern möglihen Fälle no mehr 
bervorftechen zw laflen, befommt der erſte 
unter ben möglichen Füllen gemeinislid: bag 
entweder, Gib mir entweder die Waare 
oder Beld. Einer von ung beyden, ent⸗ 
weder ich oder dů mußt eg geweſen (eyn. 
Da bdenu dag Ichte von den Dingen, ıy elche 
mit oder bezeichnet find, noch das aus h zu 
fi nehmen Tann. Eo fehl: ihm entu eder 

am 


* 
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am Vermögen, oder am willen, oder 
auch an Gelegenheit. 

2, So daf bie mehren Dinge Thelle 
eines Ganzen ausmaden ; da denn dad erſte 
aleichfalla das entweder befümmt, das 
legte: aber von denen, welche oder vor ſich 
haben, gleihfals das auch ‚oder endlich 
leidet. Die Steine find eutweder glae · 

artig, oder thonsrtig, oder Falkartıg, 
oder quch gemiſcht. Wo das entweder 
auch zuweilen wegbleiben taun. Die je ni⸗ 
gen, welche in der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft geborchen, ſind Binder, Unter: 
ahanen, oder zu —* 

3. So daß die tern Dinge ober gäße 
hioß aufgesählet werden, und ed unentfcies 

‚ oder gleichgültig bleiht, weicher von th: 
men ift ober geſchhiehet. Dieß oder jenes. 
Ich weiß nicht, ob es Lob der Tadel if, 
Warum ficher man euren Bruder nicht? 
{it -er verreifer: Oder iſt er kant? 
Oder it er fo ſehr befchäftiger; In drey 
oder vier. Stunden komme id} gewiß. 
— ich mich, oder bör id ven zärte⸗ 

Befaug? Bein. ©, wie reiße die 
ntzückung mich bin, wenn ich vom ho⸗ 
hen Zügel die weit ausgebreitete Ge⸗ 
gend überfehe, oder wenn ich ins Gras 
bingefiredt, die mannigfalrigen' Blu: 
men und Kräuter hetrachte, oder wenn 
ich in nãchtlichen Stunden den geſtirnten 
Zimmel, wenn ich den Wechſel der Jah⸗ 
geszeiten oder deu wachethum der un: 
sihlbaren Pflanzen betrachte! ehend. wo 
fich dad legte oder nit auf bie yorber ge: 
nargemen beziebet, fonderm auf eine neue 
zagı dem zweyten oder angefangene Reibe 
mörltiber Fälle, Ya diefe Art kann diefe 
Va titel and eine gauze Perfode anfangen, 
wenn fig einen gleich möglichen Fall mit ber 
pozher gebenden, oder auch einen Einwurf, 
einen Gegeufa u. {. f entbält, Sic finge 
dazm, und ich begleite ihren Gefang mit 
der | töte, — — oder ſingen eure Sai⸗ 
scnip eier beifer als die NAachtigall oder 
die ebliche Grasmücke? Geßn. 

4. Dft dient der buch das oder ange: 
Endf ste Gay zur Erklärung des vorher ger 
nden, Das allgemeine Beſte oder den 

Vor heil Her Geſelſchaft befördern. Aue 
im hen Finnen Pie HZerren foyn, oder 
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andern beſeblen. Oft auch zur Werichti- 
gung, ba denn gemeiniglic noch das viels 
mehr dazu fommt. Wenn er nur Fönnte, 
oder vielmehr wollte, 

5. Im gemeinen Leben nebraudt men es 
oft, eine ungewifle, ungefäbre Zabl zu bes 
geihnen. Eine Elle oder fechs, d. i. um 
geführ ſechs Ellen. Ein Stück oder zchn, 
ungefähr zehn Srüde. Da man es denn 
gumeilen wobl dar in er zu vermanbeis und 
dem erſten Hauptworee anzt hängen pfleet. 
Ein Elleuer drey, ein Tager vier, für 
eine Ele oder drep, ein Taz oder vier, d. l 
ungefähr. drev Eben, vier Tape. ©. Ein. 

Anm. Da die Beideufsaften fehr oft 
über die kalten Verhindungswötter dabis 
taufhen, fo wird biefe Partikel in einer 
lebhaften Gemütbsbewegurig gar oft aufge 
laſſen. Eine Beriegung findet bey Ihr nict 
Statt, und ſie Kehet alte Mabl vor demjer 
nigen Subjerte , gu welheis fie gebüret, 
folte e8 au nur ein Nebenwort ſeyn. E⸗ 
komme nun oder nicht. 

Der ober die Odermeẽnnig 
Pilauge, S. Agrimone. 

Der Öfen, des — #, plur. die Öfen, 
Diminut. das ðichen, Oberd. Gfelein, ein 
eingeſchloſſener Raum, Feuer darin anzu: 
machen und zu unterhalten. Ein einer 
ner, gematjerter Ofen, Ein blecherner 
Ofen obere Dlechoien. Bon der Wbflkt, 
zu welcher das darein gemachte Feuer die: 
net, befommen die Öfen beſondere Mat: 
men. Dahin ver Badofen, Bratofen, 
Brennofen e Scymelzofen , Ziegelofem 
Balkofen, Detillir « Ofen, Blasofen, 
Stubenofen, Büblofen, Pechofen, Theer⸗ 
ofen, Probirofen u. f. fı gehören, Der 
hohe Dien, {m Hüttenbane, ein Schwel⸗⸗ 
ofen, welter höher ift, als ber fonft ger 
wöhnfibe. Brummofen. Dft wird aud 
has Gebäude, in welchen ſich ein Ofen be 
fladet, der Ofen genannt. “Den den Mi⸗ 
niretm wird die Mimenfammer, oder ber 
hohle Raum unter der Erde, fo laug er med 
nicht mit Yulver angefüllet ift, der Ofen 
ernannt; iſt er gefüllt, fo Heißt er eigent: 
lich die mine. In engerer Bedeutung ver⸗ 
ſtehet man unter dem Oſen geineiniglich 
den Stube nofen / d. i. denjeniaen einge 
ſoloſenen Ran in welgem men geun 


‚gut 


nicht febeh, 
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gur Erwärmung eines Zimmers unterkält, 
Einen Ofen fegen, ihn aufbau. Ein 
eiferner, blecherner Ofen, ein Kachel⸗ 
ofen, Porzellan: Ofen m. f. f. Der Dfen 
raucht, wenn der Rauch aus dem Dfen in 
das Zimmer acht, auſtatt in bie Feuer 
maner zu gehen, 


Der Ofenbrüch, des — es, plur. 
boy nur von mehrern Arten oder Quantis 
täten, die — brüche, dusijenine, was ſich 
In einem Ofen anfeget, und beraus gebro» 
hen werden muß; befonbers im Hüften: 
baue, wo man zwererjey Dfenbrüche hät, 
fo webl ſolche, welche fi bep ber Biep 
uud Mobarbeit als ein Lehut unten Im Ofen 
an’enen, heraus gebrochen und bep der Roh⸗ 
und Blevarbeit wieder >18 ein Zuſchlag ge⸗ 
braucht werben ; als auch ſolche, weide fi 
oben in dem Ofen a«iepen, ad ans elarin 
verdidten mineraliigen Rauche befichen, 


Offen, — er, — fte, melde Grade 


doch nur in der 5tem und 7ten figürlichen 


Bedeutung gebraugt werde, adj. et adv. 
Es Lit dem verſchloſſen uud eingeſchloſſen und, 
fo fern es als eim Rebenwort gebraucht 
wird, dem zu entgegein gefeget. a 

1, Eigentlih, auf Einer oder mebrerh 
Selten mit keinen fürperliben @infchram: 
kungen verfehen, nidt eingeſchloſſen, nidst 
zugemacht. Ein offener Gel, im Ge—⸗ 
genfage rines gefiloffenen. Ein offenes 
Glas, ein offener Topf, ein offenes Be: 
fäß, im Gegenfage eined zugedecten. Eine 
offene Thür, ein offenes Senjter, im 
Gegenfage To wohl eines verſchloſſenen, als 
auc eines jugemaditen. Den Mund offen 
haben, tin offener und, Den Sim: 
mel. offen feben. Mir offnen Augen 
Jemanden mit öffenen Ar: 
men empfangen, mit dusgebteirtten, und 
figürlich, mit fröhlicher Wereitidilligkeit, 
Ein oben offener Spaziergang, im Be: 
genfage eints bedeeten, Bin offner Schade, 
eine Wunde au dem Kotper, weiche nit 
gebeilet werbeh Kann oder darf. Ein freyeb 
offenes Seld, ibelches durch keiue Gegen: 
fände eiugeſchloſſen ifh, Kein offener Brief, 
der nicht verfiegelt if, daber denn offene 
Briefe, offene Befehle, im mittlern Lat, 
Litterae patentes, Aug folge obrigteib⸗ 
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liche Wefchle genannt werden, welde je 
dermann angehen. 

'2. we verfhiedbenen emgern Medens 
fangen. Die Erde ift noch nicht offen, 
fagt man im der Laudwirthſchaft, wenn fie 
noch wit aufgethauet, ſondern durch ben 
groß alelo ſam verfhlchen iſt. Mau bat 
offenen Leib, wenn die Ausleerungen ges 
hörig erfolgen, im @egenfape des verſtopf⸗ 
ten Leibes. Ben Keib dffen halten, daft 
forum, daß die Ausleerungen gehörig er 
fvigen. In offener Rechnung mir je⸗ 
manden fleben, fm wieingefränßter, d. in 
bap jeder vom dem andern fi y.el auf Rech⸗ 

"nung befoimiten kann, als er wid über be⸗ 
darf. Offene Daſſe bey jemanden haben, 
fo viel Geld von Am bekommen Eünnen, als 
man will. Ein offener Wechfels, ein ua: 
eingeigränfter, der auf keine gewiſſe ums: 


— 


we gerichtet If. Mein Gans Reber ih⸗ 


nen offen, fie Fürnen zu allen Zeiten an⸗ 
gehindert In daffelbe komme, 

3. Figürtich. 1) Unbefefigt. ine of⸗ 
fene Stadt, ein offener Pläg, ein offer 
ner Orr, dee mit often Feftungemerten, 
mie keinen Maueru 'virfehen fit. wm 
überall offenes Land, wo der Elngaug 
durch aichts erfhmweret wird. =) Ein ge⸗ 
hen wird offen. in dem Lebensweſen, 
wenn es dem Lehenshetten anheim fant, 


wenn es Yröffner Wird. Ein offenes e. 


ben. 3) Die offene Zeit, im Gegenſatze 
der geſchloſſenen, d. i diejenige Seit, da 
ber Genuß oder Sebrauch eines Dinges ei⸗ 
nein jeden frep ſtehet; im Dir Landwirth⸗ 
fen und Waltder mit dem Wiche betrichen 


werben können. Das Dieb zu offenen 
Gehölz reiben. 4) gür 


Zeiten ih das 
Öffentlich; doch aur als ein Berwort. En 
was in Hffener Gant verPaufen, im 
Dberbeutigen, d. j. ih öffentlicher uuttion. 
Im KHomdrutfgen gebraucht man es nur 
vch in vinigen Füllen. _ Auf offener 
Straße; auf äffentliger. Offene Tape 
halten / öffentlia fpeifen; ingieichen, je 
den der initipeifen will, mit gut Tafel zie⸗ 
ben. Minen offenen Laden haben, üfe 
fentlih verkaufen. 5) Ein offener Borf 
der etwas gefgwinde Mund deutlich begreift, 
Dngleigeu eine Perſon, welche einen of:: 
Ken 


’ 


zu Dff 


nen Kopf hat, Mr ift ein offener Kopf. 
6) Das offene e, bey einigen Sprachleh⸗ 
rern, dasıenige e, welches wie ein ü aus: 
geſprochen wird, mie bas erjte e in geben, 
leben , Steg; weil dee Mund babey mehr 
geöffnet wird, als ben deifen Gegeuſatze 
dem gefchloffenen, welches in dem erften 
Solben der Wörter geben, fteben, das 
Leben, Stats findet, Beyde Kunftwörter 
find nah den Franzöfiihen Kunſtwörtern e 
ouvert, und e fermé gebildet. Andere 
Sprachlehrer nennen das offene e nicht fo 
bekimmt das dunkle, nund-das geſchloſſene 
Das belle. Beiler nennt man es das tiefe e, 
zum Unterfbiebe von dem hoben. 7) Kine 
offene tifiene, ein offenes Geficht, ein 
frebes, unverftellted Geſicht, welches feine 
Verſtelluug, feine Zurückhaltung verräth. 
Ein offenes ders, welches feine Gedaufen 
und. Empfindungen andern verfraulich be: 
kannt madt. Du verdient, dafi ich mir 
offenem Zerzen zu dir rede. Er fcheimt 


nicht mir offnem Gerzen gehandelt zu ha⸗ 


ben. ©. Offenheit, 

Anmerkung, Es ſtammet, vermittelft 
der abverbifhen - Endung — em, von 
auf ber, welches in det Zufammeniegung 
mit Zeitwörtern noch für offen gebraudt 
wird. Diefes auf macht gumeilen manchen 
Deutſchen Schwierigleit , welche tm einigen 
gällen nicht willen, ob fle auf oder offen 
gebrauchen follen, und daher berde fehr oft 
mit einander verwechleln. Offen ift ein ei: 
gentlihes Nebenwort, und. kaun als ein 
ſolches nicht mit einem Zeitworte zufammen 
gefent werben; fol dieſes geſchehen, fo 
muß dafür das Vorwort auf gebraucht wer: 
den , welches dagegen aufer der Sufammen- 
fegung nicht für offen gebraudt werden 
Tann. Gehötet nun das Wort unmittelbar 
als ein Theil der Zufammenfegung zum Zeit: 
worte, fo muß auf, im mwidrigen Falle abet 
offen gebraucht werben. Er ließ die Thüre 
offen, iſt untichtig, weil das Zeitwort aufs 
laſſen dafür üblich iſt. So fagt man au 
das Senfter ftehr auf, das Thor bleibr die 
ganze Nacht auf, den Zaften aufmachen, 
fie hielt die Schürze aufm. f.f. Wohlaber, 
den zimmel offen feben, ven Mund offen 
Gaben u, ſ. f. weil aufieben, aufbaben, in 
diefen Bedentungeu nicht übli find. Alles 
pieg gilt nur, wenn auf und_ofien in der 
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eigentlichen Bedentung übli find, denn fo 
bald ſich eiue Figur mit einmiſcht muß of⸗ 
fen ſtehen, es müßte denn das mit auf zu⸗ 
ſammen gefegte Zeitwort diefe Figur herges 
bragt haben, Die Thüre ftebr auf; aber, 
mein Haus ſteht ibnen zu allen Zeiten of 
fen, zur Aufnahme bereit. Das Thor 
bleibe auf, aber unfer Gerz bleibt jeder: 
mann offen. 

Offen druckt ſchon im Pofitiv verſchiedene 
Grade aus, oder vielmehr, ein Ding kann 
nur auf Elue Art offen ſeyn, d. i. fo bald 
bie Flächen, welche es auf allen Geiten ein⸗ 
ſchließen, unterbrogen werden. . Der Poſi⸗ 
tiv druckt fhon alle dieſe Grade allein aus, 
daher fallen der Gomparativ und Superlatiy, 
außer der sten und Iten figütlichen Bedeu⸗ 
tung, ſchon von ſich felbft weg. 

Offenbar, —er, —Re, adj. et adv. 
1) Offen, auf allen Seiten durch nichts ein» 
geſchräukt; in welchem Merfiande mau es 
nur nod in dem Ausdrucke die offenbare 
See gebraucht, das hohe, dem Aublicke nach 
aufallen Seiten unbegtängte Meer.2) Bon 
jedermann dafür erfannt. Es iſt eine-of: 
fenbare Lüge... Die offenbare Wahrheit, 
Es ift offenbar, daß dieß ſchon mehr 
mahls geſchehen iſt. Ein offenbarer 
Feind, im Gegenſatze eines heimlichen 
ader verborgenen Feindes. Kin offenbares 
Wunder, Offenbare Siinden, welche von 
jebermann für Sünden erkannt werben. 
3) * Bekaunt. Wenn dein Wert offen: 
bar wird, fo erfreiser es, Pf. 119, 130, 
Vieler Gerzen Gedanken werden offene 
bar werden, Luc. 2, 35. Denn: daß 
man weiß, daß Sott fey, ift ihnen ofs 
fenbar, Röm.ı, 19. In diefer Bedeutung 
iſt es im Hochdeut ſchen größtentheils veraltet, 
ob es gleich aoch hin und wieder in den Kau⸗ 
zelleyen gebraucht wird; wo auch offenkündig 
für offenbar vorlommt. Der Thäter iſt 
noch nicht offenbar noch nicht bekanut. 

Offenbaren, verb. reg. ad. u: Be 
fannt machen. Der Herr läſſet fein Zeil 
verfiindigen, vor den Völkern läffer er 
feine Gerechtigkeit offenbaren; Pf. 98, 25 
nnd fo in audern Stellen mehr. Es ift im 
Diejer weiter: Bedeutung im Hochbeutfcen 
veraltet, auper daß man in ber zurück keh⸗ 
renden Form noch zuweilen ſagt, es wird 

ſich 
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ſich bald offenbaren, was an der Sache 
iſt, es wird bald bekannt werden. Auch in 
Der biclifhen Schrelbart faht man noch, 
Gore babe fich im Reiche-der Natur durch 
‚feine Werke offenbarer, b. i, den Men: 
fen befannt gemacht. Man gebraucht 68, 
2. nur noch in zwey engern Bedeutungen. 
1) Eine geheime, verborgene Sache Einem 
oder mehrern bekannt machen; gleichfalls 
mit der dritten Endüng der Perſon, und 
der vierten der Sache. Jemanden ein 
GSeheimniß offenbaren. Einem ſein Zerz, 
ein Anliegen offenbaren. Sich einem of: 
fenbaren, ihm ſeine Höimlicleiten ent: 
decken. Der Verbrecher bar allen offen: 
barer, wofür doch entdecken üÜblicher ift. 
Dem Beichtvater feine Sünden offenba: 
ten. 2) In noch engerer und theolosikher 
Bebeutungy übernstürlibe Wahrheiten te: 
Fannt machen. An Diefem Verſtande bat 
Gott den Menſchen den Weg zur Selig: 
keit, die Heilsordnung zeoffenbgret. Ge⸗ 
offenbarte wahrbeiten, Pflichten m. f. 
Siehe Offenbarung. 

Die Offenbarung, plur. die — em, 
yon dem Zeitworte offenbaren. 1. Die 
Handlung de Dfferbarene. 1) * über: 
haupt, eine jede Bekanntmachung; in wel: 


dem Verſtande es außer der bibliihen , 


Schreibart veraltet if. Wir geben auch 
nicht mit Schalkbeit um, fohdern mit 
Offenkarung der Wahrheit, 2 Eor. 4, 
2) In engerer Brdeutung, bie Bekannt: 
machung einer verborgenen Eade. Man 
kann alles verföhnen, ausgenommen 
die Schmach, Derachtung, Offenbarung 
der Zcimlichfeir und böfe Tücke, Sit. 22, 
27. 3) In noch ehgerer theologtiger Be: 
deutung , die Bekauntmachung üibernatürlis 
Wer Wahrheiten von Gott, Manche 
Shwärmer rühmen fih no jest, daß fie 
görtlihe Offenbarungen Gaben oder be: 
Fommen. 2. Die befannt gemachte Sadıe 
felbft , die geoffenbarten Kenntniſſe; wo ed 
nut alein im theologiſchen Verſtande üblich 
ift, befannt gemachte vorber unbekannte 
Kenntnifte zu dezelhhen. Die Offenbe: 
rung Johannis, ber gange Umfang Aller 
ihm geofiendarten Dinge, und das Buch, 
worin fie aufgezeichner find. Beſonders bie 
befanns gemachten Wahrheiten yon @ett 


2. bes geheim ober verbörgen. 
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und unſerm Berhältniffe gegen ihn, und 


deren ganzer Umfang. Die allgemeinere 
oder entferneere Offenbarung , bfe 


'wus dem Dafeyn und Zuſammenhauge aller 


natürlichen Dinge befannten Wahrbeitem 


don Bote; im Gegenfape der nähern Ofs 


ſenbarung Gottes, der durch die verau⸗ 


ſtaltete Verföbnung von ihm befannt gewor⸗ 


denen Wabrbeiten. 

Die Offerbeit, plur. inuf, von offen 
3. Dy'die Eigenſchaft, da man offen, 
di frep, ohne Zucäayaltung und Verftels 
lun⸗ iſt. 
Offenhẽrʒig — er, — ſte, adj. et 
adv. ein offenes Herz habend, di i. feine: 
Gedanken und Empfindungen andern obne 
Zuriti@haltung entdedend, und in dieſer Ei⸗ 
genſchoaft gegründet. Ein öffenberziger 
Menſch. Sie ſind ſehr offenberzig, daß fie 
mir auch ihre Thorheiten nicht verſchwei⸗ 
gen. Genenjemanden offenherzig ſeyn. 
Bin offenherziges Bekenntniß ablegen. 
Du gehſt nicht Sffenberzig mir mie um. 
In engerer Bedeutung ift man offenberzig, 
nenn man einem andern alle heilfante Nache 
tichten auf das möglichſte eutdeckt. 

Die Offenhẽrzigkeit, plur. inuſ. die 
Eigenſchaft, da man offenherzig if. 

Öffentig, — er, — te, adj, & 
adv. 1) Was vor allen Leuten, vor je⸗ 
dermann iſt und geſchlehet; im-Begenfage 
Sich nicht 
ẽſſentlich ſehen laſſen. Eine öffentliche 
Buße. Öffentliche Sünden, öffentliche 
Schande. Öffentlich beſchimpft werden, 
Öffenelidy fpeifen. Ein öffentliches Ar⸗ 
gerniß. Sich öffentlich hören laſſen. 
Man ſpricht Sffentlich davon. Der ðf⸗ 
fentliche Gotterdienſt, wo jedem ber Zu⸗ 
tritt verſtattet, jeder durch das Geldut bee 
Glocken dazu eingeladen, und jede gottes⸗ 
bienftliche Handlung vor jedermann verrich⸗ 
ter wird; im Gegenfage des Privar Bote 
tesdienftes und Zausgortesdienftes. fe 
fenrlidy (vor den 2euten) fpielteh fie die 
Rolle der Gleichgültigkeit fehr glücklich. 
2) Zu jedermanns Gebraude beftimme, 
Bin Sffensliher Orr. Auf öffentlichen 


Gaflen. Auf Sffenrlihem Markte. fs 
fentlidee Gebäude. Sin öffentliches 
wirthohaus. 


3) in engerm Werftaude, 
sine 
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eine große bürgerliche @efellfchaft betzeffend. 
Kin Sffentliches Amt. Öffentliche Ver⸗ 
brechen , welde wider das Band bes Lan: 
desherren und der Unterthaneh begangen 
werden, — 
Ann. Es iſt Aud offen mind lich zuſam⸗ 
men geſetzet. Das e ift das t euphöhleum; 
welches dem u in mehrern Wörtern nach⸗ 


eicht. A EN 
je Öffentlichkeit, plur. inuf. bie 


Eigenſchaft einer Sache, da fie öffentlich 


iſt, oder vefchiehet,, in allen Bedeutungen 
biefes Worted. 

"Der Officidnt, deb — ir; plur. 
die—en, ausbem mittlern Rat. ofhicians, 
ein jeder, welder ein öffentliches Mint ge: 
ringeret Wet befleider, ein Unterbedieuter, 
 welder beu Beamten bilft oder an die Hand 
gehet. Die Officianten aus der Buchbal⸗ 
keriy. Die Münze Öffirianten, Zumel: 
len werben auch wohl die Arbeiter einer Of⸗ 
ficin Officiatireti genannt. An deu Höfen 
find die Officianten Hofbebieütein geringer 
rt, melde feine Lioree tragen, - 

Der Officier, des — e⸗ pluf, ut nom. 
fing: nicht fo Fichtig die — 5, aus dem 
rang. Ofticier, aber mit Deutſcher Aus: 
fpräde. 1) Ein jeder, welcher ein Mint, 
befonders ein üffentlihes Wut bekleidet, 
ia welchein Werftande au bad Franz. Ofh- 
eier gebraudt wird: Im Deutichen if es 
in biefer weitern Webentung nur in einigen 
Obetdeutſchen Gegenden jihlid. Kait: Ofs 
ficier find im Oeſterreichiſchen die Beam⸗ 
ten der kaiſerl. Fönigl. Cameral⸗ Haupt⸗ 
Buchhalteretey. Das Kriegszahlamt gu 
Wien beſtehet ans einem Kriegs zahlmeiſter 
und verſchiedenen Oifitieren. 2) Im euge⸗ 
rer aud im Hoddeutſchen gewöhnlicheter 
Bedentaung werden nur bie Beamten ober 
Befehlsehaber bep deu Soldaten Officier ges 
nauut. inter: Öfficier, die erfte Staffel 
der. Sfficiet nad den Gemeinen; zum Un: 
tetſchlede vda deit Ober: Öfficiereh, welcht 
auch nur Officier ſchlechthin genauut wer: 
den, und wozu die Faͤhnriche, Lieutenants 
Hub Gapitäns und MRittmeiſter gehören. 
Die Stabs- Officier ; bie höhern Dffi» 
eier von dem Major au, 

Die Dfficin, plur, die — en, Ans 


dem Katı Olticina, eine Werkſtatte ber- 
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Ort, Wö gewiße ditbeiten ih Menge berfers 
tiget werden. Man gebraubt es gemel⸗ 
higli von Gabriten, Manufacturen unb 
andern Örtera, für welde man das Wort 
werkſtatte fie äh niedrig und haͤndwerte 
mäpig Halt, Die Offichn eines Buchs 
druckers. Uuqh bie upotheten werben ©f: 
feinen gelaunt‘; Daher officnel , in ben 
Apotdeten gäugbas; ober dtbräuglih. Ofs 
höinele Krauter, derrn man fid in der 
Vediciu bebituet ER 
Öffnen, verb. reg. af, offen machen, 
d. 3. dufmasen, mäden, daß andere Dinge 
freyin Uns: oder Zugang zu einem zinge 
ſchloſſenen Raume beiöinnien. 
- 4. @igentlic, wo bieies Woͤrt von eindm 
weiten Umfange der Bebeutung if; umd 
alle did Befondern Arten unter fi begreift; 
woburd andern Dingen ber Zugang zu si: 
nein eingefplöffenen ober verſoloſſeneü 
Raͤume verfhäfer wird, und welce man 
font dutch aufmachen, auftbuh, auf 
fließen, auifchneiden, aufgrabeit, auf: 
brechen u. ſ. f. ausdtuckt. Zuslelch iſt es 
edler, als bie meiſten dieſer Zeitwörter, 
und witd dader vornehmlich in ber ebich 
und aufländigen Gcreibart gebraucht; 
ine Bouteille öffneh, dur Ausziehug 
bes Stöpfeld. Die Thür öffnen, fo wohl 
durch Aufihliefung des Schloſſes, als auch 
tubem maa fie aüfſperret. Die Fenſter öffnen; 
winen Brief öffnen , ihn duffiegeln,“ Ein 
Pader öffnen, es äufbinden, aufſchneiden, 
aufbrechen.· Die Augen Sfinen; fie aufs 
macen ; aufthun, aufſchlagen. Ein Grab 
Sffnen, burg Weguehmung der Bededung; 
ingleichen es machen, verfertigen; ' Die 
Raufdraben öffnen, fie dur Gräben vers 
fertigen. in Buch öffnen, es aufſchla⸗ 
gen, aufmachen. Jemanden eine Aber 
öffnen; kam die Aber ſchlagen. Min Bes 
ſchwür öffnen, es aufſchneiden, aufma⸗— 
chen. Einen todten Körper öffnen, ihn 
aufſchneiden. Min Schloß öffnen, es 
aufibliegen. Der Simmel öffnet ſich 
thut ſich auf. Die Erde öffner fi; wenn 
fe ſich aufthut, d. i. elnen beträchtli⸗ 
chen Riß bekommt. Zu einem andern 
Verfande öffnet ſich die Erde im Frühe 
dinge nach dem Froſte, wenn die Dünjte 
und ftuchtbaren wüsfüufe ungehindert aus 
de 
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derielben aufſtelgen können. Die Blume 


Sffrer ſich, wenn fie ſich auf c'ießt. 


weiß und unſchuldig wie die Lilie, wenh 
fie am Morgen ſich Sffnet, Gef, Den Leib 
öffnen, den Ausleeruugen den nöthigen un⸗ 
gebinderten Ausgang verihaffen. 

2. Fiauürlich. a) Den freyen Zugang 
Ju etwad, den freyen Genuß, Gebrauch ei⸗ 
ner Satr beritajfen umd verftatten. Die 
Stadt Sffete dem überwinder die Thore, 
ließ ibn ungebiadert einziehen. Die Mia: 
Bazıne öffnen, das darin befindlide &e: 
freide, jedem der es braucht, verlaufen. 
Das. Feld die Wieſe, einen Wald öff 
nen, Erlaubniß ertdeilen, ſie mit dem 
Viehe zu betreiben, ©, Offen. Das be: 
fdwidene Verdienſt öffnet ſich den zutritt 
bey den John und Niedrigen zugleich, 
Bel. Sich durch Ungeſtüm und Wurb 
die Babn der Iinaebtindenbeir öffnen, 
edeud. Ihm Sfinere fein boter Stand 
ihr Zaus, ebend, 2. Femanden ſein 
Ser; öffnen, ihm baffelbe entdecen, ihm 
feine Sedanten und Empfindungen bekarnt 
macher. ©, wie weir bürte mır das mein 
Gerz öffnen koͤnnen / entdecen. 3: Jeman⸗ 
den die Augen ffren, ibm — und Er⸗ 
keuntniß verſchaffen, in ber Deutſchen Bibel 
Zuc. 24, 25, ibm das Verſtandniß Sf: 
nen. Die Schrift öffnen, erflären; nut 
in ‚der Deutſchen Bibel, Luc, 24, 45, 
"Ehedem murde es in noch weiterer Bedeu: 
kung für beweiſen, offenbaten, ja für er: 
zählen und belanut machen überhaupt 


% 


ung, plır. bie — en, fo 
wohl die Handlung des ffneus, obne Pi: 

ral, als auch der geöffnete Ort ſelbſt. In 
ber. erſten Bedeusung der Handlung iſt es 
in alten Füllen des Zeitwortes üblich. Die 
Öffnung der Thür, eines Briefes, der 
Augen u. f. f. Jugleichen der Zuftand, 
da män offenen Keibes iſt. Öffrung ba: 
ben, befommen.. Reine Öffnung haben, 
verſtopft fern In der Wedentung eines 
geöffneren Drtes Ift es in der edlen und du: 
flindigen Sptechart von chen fo weiteih 
Amfange als das Zeitwort ſelbſt, indem es 
jehen Ort bedeutet, durch melden ber freye 
Zus oder Ausgang zu Oder Aus eiuem eins 
geſchloſſenea oder verſchloſſenen Räume ver⸗ 

Adel. Ausz. 3. Th Zu 
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ftattet wird, weiten Drt man im gewei⸗ 
hen Leben ein Aoch nenner. Eine Öffnung 
in ein Befbwiür Machen. Die Öffirung 
in der Bouteille m. ſ. f 

Oft, Site, am Sıreften, adv. I) _ 
Meb- ale Ein. Mabl, obne den Nebenbes 
griff der Mieibeit; ‚möbrmable. Win gu⸗ 
tes Wort richtet oft mebraus, ala ein 
böfes. Man ſagt oft ein Wort, weiches 
man nicht fo meinet. Beſonders mir den 
Partikeln wie und io. Wie sfr? Antw, 
Yur Ein Wiehl, swey Mahl, drey 
Mabl m. f. f. Erinnere ibn daran, fo 
oft du ibn ſiebeſt. Ich fede Ibn ätrer 
als du, Lajus aber am Sireiten.- Eine 
lbermaße von Freude verurſacht dent 
Tod öfter als man denkt. 2) In enges 
red Bedeutung, mit dem Mebenbegriffe der 


Wıelbeit; vielwahls. Unverboffr kommt 


oft. Ich babe es dir fihon oft neiaat, 
Es geſchiehet oft, daß man nicht weißy 
was man ſaat Schreibe Mir fein oft. 

as babe ich ſhhon oft gebörer Ich 
habe dich ſchon oft gewarnet. Vicht oft. 
Bag oft, ſehr oft. mehr als tu oft 
ſehr oft, Daw geſchiebet nur mehr als 
zu oft. Ich habe dir es ſchon fo oft ges 
ſagt, fehr oft. Wie oft babe ich Zu die 
bingefeufzer? Duſch. 

öfter, 9 et adv. von dem vorigen 
Nebenworte, in deſſen erſten Bedeutung, 
mebrmablig , mebt. Die Balagerer 
tbaren öftere QAusiälle , tiebrrtablige, 
Es Wurden öftere Schlachten deliefert, 
mehrere, verfatedene. Der öſtere Ber 
brauch des Abehnomables. Zum öfrern, 
mebrmabie. Zagtelben a8 ein Mebenwort, 
Den WMenſchen babe ich ſchon Sfterges_- 
ſehen, tnehrmals. Ich babe ven Brief 
öfter dürchgelefen, mehr als Ein Mahl; 
wo ed niet der Comparativ von oft iſt. S. 
Girere. In der zweuten Bedeutung dei 
Wortes oft, für vielmahls, ift oſtmahlig 
ublich. 

Anm. Die meiſten Sprachlehrer halten 
dieſes Beywort für den Comparativ bois 
dem vorigen oͤft. Allein ed jiſt eben fo gut 
ein eigenes Beywort ald ober, ‚nieder, 
äufer, hinter, vorder, ſauer wm ſ. fı 
weil wir eine eigene Abiettungsfpibe — er 
. welche Wepmwürter bildet, eu 

, au 
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aus ſolchen Nebenwörtern, melde nicht: als 
Qibiecttve gebraucht ‚werden Fünnen, wie 
außen, oben, unten, binten, oft. Der 
Comparativ iſt um des Wohlklauges willen 
wenig üblich, aber der Superlatin Sfterfte 


tommt in ‚der vertraulichen, Eprehart oft 


genug vor, beionderd als ein Nebenwort, 
am Öfterften, zum öfterften, für has 
minder üblite am öfteften, Zum &fteften. 
Diejer Guperlativ fünnte nicht Statt fin 
deu, wenn Sfter ber Gomparativ wäre, weil 
die Berwörter das r des Gomparativs im 
Superlative wieder wegwerfen. S. Gintet. 

Öfters, adv. vom bem vorigen Bey: 
morte, welchts für öfter, mebrmahle, mehr 
als Ein Mahl, nur im gemeinen Leben üb- 
lich iſt. Man ſpricht öfters erwas, was 
man nicht fo meint. Ich babe dich fchon 
Sfters gefehen. Wie öfters, für wie oft, 
iſt im Hochdentſchen ungangbar. 

Oftmahlig, adj, von dem Nebenworte 
oft in beffen zweyten Bedeutung, was oft 
oder vielmahls ift oder gefchiebet ; vielmab: 
lig. Ihre vielmabligen Zuſammenkünfte. 
Die ofrmablige Wiederhoblung. Meine 
oftmabligen Schreiben. 

Oftmahls, das Nebenwort des vorigen 
— für oft, in deſſen zweyten 
Bedeutung; im gemeinen Leben auch oft⸗ 
mahlen und öftermahls. Ich babe es 
ibm ſchon oftmahls geſagt, ſchon oft. 
So wohl dieß als das vorige, werden in der 
edlen Schreibart gern vermieben, außer 
daß die Dicter fie zuweilen um des pl: 
beumaßes willen gebrauchen. Vernunft, 
zu oftmable ſclaviſch, ergriff jegr die 


Partey der mächtigern Begierden, 
Duſch. 
Oh! .1 ©, 


iDer Oben, sufammen gezogen det 
Ohm, des — es, plur. die — e, Fämin. 
die Oheime, zufammen gezogen die Ohme, 
plur. vie — n,des Vaters ober der Mut: 
ter Bruder, und im Fämin. des Waters 
oder der Mutter Schwefter. Es ift in den 
gemeinen Sptecharten Ober» und Nieder: 
Deutichlandes am übliciten, kömmt abet 
auch in der Kanzelleufprebe vor, mo. ber 
Kaiſer die weltiihen Churfürſten, fo wie 
die meiſten altfürfliden, Oheim zu nens 
nen pflegt. Der Großoheim oder Groß: 
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ohm, bed Waters oder der Mütter Odeim, 
Das weiblige Obeime und Ohme ſcheint 
feitenee gebraucht zu werden; indeſſen 
kommt es doch Amos 6, 10 für Muhme 
vor! ein jegliher muß feine Ohme 
nebmen. 

Das öhl, des — es, plur: doch nur 
von mebrern Atten und Quentitäten, 
die — e, ein von fi ſelbſt flüſſiges Fett, 
ein fetter flütfiger Körper, welcher fib im 
Waller gar nicht oder doch uur wenig aufs 
Löfen lüffet, mit einer von Rauch und Raß 
begleiteten Flamme brenner, und mac der 
Deſtill ation eine kohlichte Subſtanz zurück 
laſſet. 1) @igentlih. Aus einem Kör⸗ 
per das hl deftilliten. Das öhl aus 
den Srücheen preſſen. öhl ſchlagen, 
es durch Stampfen aus den Samen heraus 
bringen, Weſentliches öhl, welches dem 
Geruch berjenigen vegetabiliſchen Subftanp 
aus welcher es gezogen wotden, hat, wie 
Oelkenshl, Jimmeöbl u. f. f. Btennz⸗ 
liches Öbl, ein jedes Ohl, welches durch 
die Deftilation bey einem Grabe ber Wärme 
erhalcea worden, welde übe: den Grad ber 
Wärme bes fiedenden Waſſers gebet, und ba 
ber angebrannt riecht und ſchmeckt; empys 
revmarifches bl. Ghl brennen, in ber 
Lampe, öhl in das euer gießen ober 
ſchütten, figürlich, eine jede Leideuſchaft 
noch beftiger machen. In engerer Beden⸗ 
tung pflegt man diejenige Art des Öhleh, 
deren man ſich in gewiſſen Fällen am häu⸗ 
figften bedlenet, uur Ghl ſchlechthin zu 
nennen. So iſt unter öhl in ber Deut: 
fen Bibel beftändig Baumöbhl zu verfier 
ben, (S. die folgenden Zufaumenfegungen) 
und in der Hauswirfhichaft pflegt man das 
Lein⸗ und Rübſenöhl, deffen man ſich zum 
Brennen in den Hauslampen bedienet, une 
öhl ſchleathin zu nennen. Das Öbl der 
Bupferdrucker iſt Naßbhl, und das Öbl 
der Mabier Leinöhl, S. Öhlfirmif. 2) 
Fiaürlich werden gewlſſe durch die Kuuſt bes 
teitete flüffige Körper, wegen eimer ähull⸗ 
den Gonfiftenz, zuweilen Öble genannt, 
dabin das Arfenitöhl,. Weinfteincblr 
virriolöbl , Kupferõbl m, f. f. gehören. 

Der Öblbaum, dee — es, plur 
die — bäume, derjenige Baum, aus deſ⸗ 
fen Versen das Ban gepreßt — 
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Olea'L. hey eitigen, aber ſeht undentfih, 
©Oliven= Baum, 

@blbäumen., 
Odhlbaume berkommend. 
3olz.Angleihen aus dieſem Holze bereitet, 

Die Gblheere, plur. die — n, die 
Beeren bes Öhlbaumes, welche man ae: 
wmeinigih mir. einen ausländiichen Nah⸗ 
men Oliven zu neunen pflegt, S. dieſes 
Wort. * . i 

Die ©blörufen, fing. inuf. die Ye: 
fen , der ide Bodenfap des Öhles, und 
befonders des Baumöhles; die Öblbefen. 
mgleicheu das überbleibſel von den Öblbee: 
rem oder Oliven, nad außgepreftem Öble; 
fm gemeinen Leben die Öbltreftern, 


@bien, verb. reg. alt. mit Odl verſe⸗ 


ben, Den Saler öhlen, Baumdbl dar: 
Auf thun. GBeeblien Bror, mit Öhl bes 


ſtrichenes oder in Öbl.nehndenes Brot, 
8 Moſ. 8, 26. Mm häufigiten gebraudt 
man es nöd, für mit Obi beitrelhen, mit 
Dbl tränfen.. Seöhltes Papier, welches 
anf bepdeu Seiten mit Zerpentin: Däi be: 
friden worden. ilın Schloß einählen 
vder Shlen, es mit Öhl fhmieren. €) 
dem gebraudte man es auch für mit Öbl 


ſalben, daher noch die legte Öblung in det 


Röomiſchen Kirbe üblich ift, wo ed die fa: 
cramentliche Saibußg eine in den lebten 

Zügen liegenden Kranten mit dem geweihe⸗ 
ten Ohle bedentet.. ’ 

Die Gblfarbe, plur. die — n, eine 
Garde, welche mit Leinöhl, Nußöhl oder 
Mohnöbl, oder auch mit einem daraus ge⸗ 
ſottenen Firutife aufaetregen worden oder 
aufgetragen werden kann; im Gezenſatze 
der Watierfarben. Mir öhlfarben mah⸗ 
ken, mit Farben, welde mit Öbl ange 
feuchter find, S. öhlmahlerey. 

Der ©blgögr, des — n, plut. diẽe — n, 


eine figürliche Benennung eines dummen 


und trägen, unthätigen, unwirkſamen 
Menſchen. Es iſt ein rechter öhlgötz, in 
den alten Deutſcheu Sprichwörtern. An— 
ders denn Leyen gekleidet feyn; man ei: 
nen Sleißner und Öbhlgögen machen, 
aber wicht einen Chriften, Luther bey 
dem Friſch. In Mentens Scriptor; Th. 2/ 
©. 1519, auch bey dem Friſch, wird ber 
Eachſ ſche Abgott Crodo ein öhlgötz ges 


adj. et adv: von dem 
Öblbäumenes. 


Ebe:. 


‚flüffiger Dinge, ©. Abm, 


/ Tr 
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naunt. Die Mufptelung tft fo Klar noch 
nicht. Friſch erklärer es ſehr wahrfbeinjid 
durch ein Gögenbild, welches man edevem 
mit Obl zu falben pflegte. Daber nenne 
man noch im Hennebergiihen eine mit hl 
betrieften Pfoſten, woran man die Lampen 
zu bängen pflegt, ſtaürlich einen öhlgötzen. 
Öblidht, adj. et adv. dem Öbte ühn- 
li, rine dem Ödle ähnliche Fettigkeit 


‚ entbaltend, Das Shlichte Wefen mancher 


Frlichte, Gewädie u. ſ. f. 
Niederf. öljehaftig. r 
"Öblig, adj. er adv. ÖBI. enthaftend; 


ðhlartig⸗ 


mit Öhl vermengt. Der Salat iſt zu öh⸗ 
lis, wenn ſich zu viel Baumöhl daran be⸗ 


findet. 

Der Obiküchen, des — 8, plur. ut 
nom. fing. ı) @in mit Öbl, oder in hl 
gebaderer Kuben; fin weldem Verſtande 
bieite Wort aus einige Mabl in der Deuts 
ſchen Biden borfommt. 2) inch die in Ge⸗ 
fialt großer Kuden überbleibenden Zres 


fern von den dus manden Samen und 


Früchted gepreften Oblen werden. öhlku⸗ 
chen geuannt. =einfuchen, Zanfkuchen, 
Rübſenkuchen u. ſ. f. ſolche von dem keine 
famen, Hanfe ımd Rübſen üderbleibende 
Küchen, nachdem dad. Öhl dardus geßams 
pfei worden. —— 

Dir Goblwablerey, plur. die — en, 
ı) Das Mabien mir Öbifarden, und die 
Art Und Weiſe init Oblfarben zu mahlen j 
ohne Binral» und im Segenſatze der Waſ⸗ 
ſermahlerey. 2) Mit⸗ Ohl gemahlte Ges 
mahlde. | | Ä 

Der öblzweig, ded — es, plur, 
die — e, ein Zweig vor einem Öblbannıe ; 
ein alted Stunbild des Friedene und dem 
ruhigen Kreude. Zt dem alten Grdichte 
auf den heil, Anno Olızui. 

1. Der Ohm, S Cbeittt. 

3: Die Ohm, oder Ohme, ein Maß 

Ohmen, S. Ahmen. 

Ohmig, & Ahmıe: u 

©bne, eine Partitel; welche auf dop⸗ 
pelte Art gebraubt wird. 

1: Als ein Vorwort, weldes kin nicht 
Daleon, einen Mangel, eine gänslihe Abs 
wefenbeit; oder doch die Abwefeubeit irgend 
einigen Cinfluſſes eine Häsialepung ves 

Ra | zig? 
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zeichnet. Sie ſtehet im Hocdentiheh ger Aueſchließung des Dinge ſelbſt. zebn Pers 
wönciih vor tem Menumorte und er: ſonen, ohne die Kinder. Als auch einen 
⸗ ſotdert alle Mahl die vierte Endung, Sie Mangel des Eioflſſes, der Mitwirkung 
Je;eiomet‘ * . anderer Dinde. Ohne meinen Vater därf 
1. Chien Mangel, eine Abweſenbeit; ich michre thun. Er thut nichts ohne 
im Gegenfage des mir. Ohne deine Zülſe ibn, obwe ibn um Math zu frugen. Das 
Fanıt ich es nicht verrichten. Wbne mich weiß ih obne dich. Sie werden die 
Fönne ıhr nichts thun, ohne meine Hülfe, Pflichten ver Menſchlichkeit ohne mich wiſ⸗ 
fer kann nicht oͤhne ihn ſeyn, bier leben, ſen, Gell. Wohin äud dag fo häufige ohne 
‚ahve feine Argenwart, ohre feine Hölfe. dieß gebörer, wo dieß der znfammen gezo⸗ 
Beſondtrs mit ſoldver Hauplmörtern, wel: gene Mceufativ dieſes iſt, welcher in diefer 
be bin undeßlmmten Yrritel erfordern, R. A. nur allein in der Sufamınerziehung 
welcher aber bier meabfeibet, weil daeModr üblth ift. Ich bärte es ohne dieß ges 
ioort die vierte Endung erſerdert, und die than. Das verftehr fich obne die. Mo 
Wörter, weldden es zügeſellet wird, ger es denn jumeilen auch für über dieß oder 
meinlglich ion etwas Allgemeines oder eine iiber dieſes ſtehet. Ih Bäbe heute obne 
ganze Gattung. bezeichnen. Ohne Sorge dief eine angenehme Nachricht von Hoſe 
ſeyn. Ohne Geld kaufen wollen, Ein erhalten, ebend. wo es denn zur folgeuden 
Baum ohne Blätter. Ein Buch ohne Bedentung der Ausnahme gedöret. Im 
Titel. Eia Menſch ohne Tugend. Ohne gemeinen Zete,. und ſelbſt beb manchen gu⸗ 
Sülſe ſeyn. Erwas ohne Umſchweiſe er: tem Scriftſteuern iſt es ſehr erg 
zählen. Odae Troft, vhne Geld, ohne dag Fürwort in dieſem Wesdr:de in tie 
Gewiffen ſeyn. Ohne Sur einher geben. dritte Endurg zu Segen, ohne dem, da 
Wie Schafe ohne Hirten fern. Er iſt es dann manche wohl aar als Ein Wört zu 
obne Kadel. Ohne Anſehen der Perſon, ſchtelben Bffegen , 'odnedem. Ich wolle 
Ohne Zwang leben, Ohne Scham und es ohne dem tban. Sie zweifels ohne 
Scheu. Mo mird miche ohne Schläge dem fehr an der Aufrichrigfeir meinet 
abgehen. Di. Speifen ohne Salz effen. Tunend, ®el. Die Sache bat ſich ohne 
Ohne Luft Fann man niche leben. Obne dem zerſchlagen. Do das gehöret zu 
Bemiffenebiffe fündigen. Obne die Bau: dem fehler, von weldem ſogleich ge@bet 
ern (obae- Bauern) waären Feine Jun: werben wird, Kür ohne dieß iſt in bei 
Fern, Weile, wenn feine Bauern wären, verttanlisen Sprechart aub ohnehin üb: 
Ohne Ünterläß arbeiten, Obne Ende, lich, wo him das alte Fürwort hin, jeven 
uveudlih , endlos. Ohne Unrerfchred. jenes, iſt. Ich wollte es obmebim thun, 
Wohin auch einige adverbiſche Ausdrücke ge: Der Orr ift mir ohnehin verhaßt. & 
dören. Cine Zweifel, es iſt niet daran Sin Anm, | h 
zu zweifeln. ©bne Scherz, ohne Spaß, 3.* Eine Yudnahme, füt ausgenom⸗ 
es ıjk fein Scherz. Ohne Rubm zu mel: men; außer. Ich babe Feinen Steund 
den, ohne mia bamit zu rüibmen. "Mit ohne dich. außet. Me war hiemand in, 
der Verneinung nicht entjtebet deine Bein: dem Ganfe, ohne ein Fleines Rind. 
dung, welne oft mehr Wocdrud und Mas darf Niemand effen, obne die Prie 
Wohlklang bat, ald das geradezu bejabende” fter und Leviren. Es war nichts in der 
mit. Der Abſchied war nicht ohne Lade ohne die zwey Tafeln. Im Hoch⸗ 
Toränen. Ic babe es nicht ohne viele dentſchen gehöret dieie Bedenturg, wrenig⸗ 
Mühe von ıbm erhalten. Die völi;e ſtens in der edien und anftändiern Sartib⸗ 
Abweſenheit der Subſtetes zu bejeihuen, att, unter die verälteten, S. das folgeudt 
dienen die Bevwörter al undeing. Obne MNebenwott, wo fie noch ein Mahl dor 
alle Barmherzigkeit. Dhne einige Ur: fommt: - 
face, ohne alle Urſache. Obne einigen Am. Dieſes Vorwort ift-von je ber inte 
Derzug. Ohne. alles Recht. ber vierten Endung verbunden. Anoh mih; 
2. Eine uusfgliefung. So wohl eine im Iſidor; an inan, Otifried; ane im, 
DIEIE 
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Notter. Erſt in ben ſpatern Zeiten iſt wan, 
dermuthlich durch Verleitung des Lat. ũne 
und absque, in Verſachung gerarven, es 
mit ter dritten Endung au verbinden, Dag 
ihr wärer obne Cheiſto, Eph. 2, 12. 
Wohin beſonders das vordia fhon gedachte 
ohne dem gehöret. Doch, daß dieſe Ber: 
bindung eig Sprawfehler iſt, iſt ſchon von 
den meiſten Spraclebrern erfannt worden." 
A— Als ein viebenworr, welches in 
manchen Fällen die Belalt rined Bindewor: 
ses befoimmt, un) deſſen Bedeutungen mit 
deu Bebeutungen des Vorwortes genau zu⸗ 
ſammen bangen. Es bezeichnet; 

1. Den Mangel, die Aiweienheit eines 
Dinge, wo es die Seſtalt eines Bindewor: 
ges hat, und dag daß unmitteltar nach ſich 
bat. Er that es, ohne daß ich es wußte, 
obne daf ich das gerinzfe Davon ‚ge: 
wußte hätte, d. i. er that es ohne mein 
Siſſen. Ich habe alles gebörcr, ohne 
das ich es gewollt hätte. So ſtirbt er, 
oͤhne daß erg nützt, Weiſſe. Die Kan: 
pen tödien, ohue den Gewãchſen zu 
ſchaden für, ohne daß man den Gewäd): 
fen ſchade. Ich babe mir ihm geipro: 
den, ohne zu wifjen, wer er war, ohne 
Bad ich wußte. Mr ging forr, ohne ſich 
etwas merken zu laffen. Ich ıbar es, 
ehne zu wiffen warum. Kanuſt du dich 
einen Engel nennen bören, ohne zu er: 
wöchen? Duſch, für, und nicht errüchen ? 
Wo das ohne mit feinem Zubehür auch die 
Mede anfangen kann. Obue aus meiner 
Saffung zu kommen / mug ich ihnen doch 
- ein Paar Worte ſagen. Chue mir einen 
"Grund des Abſcheues anzugeben, ver: 
wirfjt du einen würdigen Mann, Weiſſe. 
' Hft enthält diefe-Mrt zu reden eine Bedin⸗ 
gung, und läßt fi alsdaun ducch wenn — 
nicht auflöfen.- 

ohne fih in die Lage desjenigen gefest 

* baben, den man richtet. Der tler 
pbant kann ſich nicht wenden, ohne ei: 
nen großen Umfang zu nehmen. Der 
Freund kann nicht Freund ſeyn, ohne ſich 

mit mir zur Tugend zu vereininen, Ge. 

2. Eine Ausnahme, "für aufer, aup 
genommen, wo ſich das folgende Nennmwort 
in feiner Endung nad dem yorber geaange: 
“wen Zeitworte ziqtet, ober auch von Vor⸗ 


Yan Fann nicht richten, 
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würtern abhänget. Es ift Fein Erbe ohne 
du und ich, Ruth. 4, 4. Kein Gore iſt 
obrie ih, Eſ. 45, 35 wo es obne mid, 
beifen wüßte, weun es dad Vorwort wäre. 
Weg ut ein Gort ohne der‘ Zerr? oder 
ein Zerr ohne unſer Bor? Pi. 18,32% 


Es war üdberal finſter, ohne allein zu 


Goſen. Doch dieſe Bedeutoͤng iſt in der 
anſtändigen Schteibatt dee Hochdeutſaen 
eben ja ſehr veraltet, als der ausnehmende 
— bei Vorwortes. 

Es il nich ohne, eine nur noch in 
ten ee und zuweilen noc in ber 


‚untereihtenden Ghreibart übline Formel, 


für, es iſt nit ungegründer , wahr tft eb, 
es iſt nicht zu läugnen. Ohne ift 6a zwar 
nicht, daß ſich die Sache fo ‚verbälg, 
aber u. f f. 

Anm. Die mit diefem Worte zufammen 
geſehten Wörter, find im Hochdeut ſchen bis 
auf einige wenige "veraltet; im Oberdeuts 
{deu aber find fie noch völlig gangbar. 
Mau dat es mit Zeitwär: zeru, ohnerman⸗ 
gelu, ohnverhalten, für wit ermangeln, 
nict verhalten oder verſchweigen, melde 
mon ham Hodderisen gar sicht keunet. 
Man ſttzt es uch mit Nenumörtern und 
Participien zuſammen, mie ohugleich, 
ohndenklich, ohnentgeldlich, ohnver⸗ 
fänglich, ohnweigerlich, ohnmöglich, 
ohnwiſſend, ohnerachtet/ ohnmaßgebe 
lich, obnparteyiich ®. ſ. f. ingleichen mit 
Nebenmwörtern, obniern, obnlängft, ohn⸗ 
ſchwer u. ſ. f. woſür man aber im Hoch⸗ 
deutfhen das Wort un bar,. welches in al- 
ken biefen Zuſemmenſetzungen gebraucht 
wird, und darin mit.bem Latein, in über: 
ein kommt, indem bepde bie Abweſenheit 
des Diuges bezeichnen, welbem dieſes 
Wort vorgeſetzt iſt. Nur ein Paar derſel⸗ 
ben haben fih im Hocdeutichen erhalten, 
uähmtia obngerähr,. wofür aber bob auch 
{bon viele richtizet ungefähr jareiben, ' 
und, Ohnwacht mit feinem Bepworte 
ohnmächtig, meihed vielleicht au noch 
einmapyl iu Unmacht und unmädrg über: 
gehen wird. In den nenern Zeiten hat man 
ein Pair neue dazu gemacht, dad « priva- 
tivum der Griechen aut zudrucken, nahmlich 
Ohngötter und ohnſchattig, welche aber 


von ben esymologiigen Kenutuiſſen ihrer 


T3 Erfin 
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Erfltuber eben Teinen vorthellhaften Begriff 
zuriick laſſen. ©; diefe Wörter. 

Ohnedẽm und Ohnehin, S. Ohne J. 2, 

Ohnerachtet, S. unerachtet. 

Ohn⸗rmangeln, S. Ohne Aum. 2. 

Ohnfern, S. Unfern. 

Ohbngeachtet, &. Ungeachter, 

Gbngefäbr, S. Ungefähr. 

. Dbutänaft, S. Unlängft, 

Die Öbnmacht, plur, die — en. 
1) Mangel der Macht, d. i. der Kraft, 
bie Schwaͤche, Schwachheit; ohne Plural. 
Die Ohnmacht eſnes Staates, deſſen ges 
ringe Mad, 
ſchen zu guten Zandlungen. Die Ohn⸗ 
macht der Göneu, 2) In engerer und 
gewöhnlideter Bedeutung, det jenige Zu⸗ 
ſtand deg menfglisen Körpers, da derfelbe 
auf ein ge Zeit alle, Kräfte und alles Be: 
wußtſeyn veriteret, und wie todt dahin fin: 
ft, In Obnmacht fallen, liegen. Es 
gras ihn eine Obnmacht an. Die Ohn⸗ 
mache dauerte fiinf Minuten. Den Ohn⸗ 
machten ausgefone ſeyn, Sitere Ohn— 
machten bekommen. 

Anm, Es iſt aus um und Macht zu: 
ſammen geſezet, welches un in ber, aeuern 
Oderdeutſchen Mundart in ohn ubergegan⸗ 
gen iſt. Es iſt noch das einzige Wort, in 
weltem ohn für un im Hochdeutſchen von 
algemeinem Gebrauche ift, ob ed gleich 
rathſamer wire, diefes Wort nach dem Mor: 
gange der Alten und der Aualogie aller 


übrigen Wörter Unmaͤcht und unmädtig 


zu ſchreiben und zu ſprechen. S. Obne 
Ynm. 2. Der Plural Ohnmachten iſt der 
alte Oberdeutſche Plural von Macht, ber 
Dafelbft no die Machten lautet, wo⸗ 
fie das einfache Wort im Hochdeutſchen 
Mächrte bat. 

Opnmäditig, — er, — ſte, adj. et 
adv. 
Hauptwortes, ohne Macht, ohne Kräfte, 
traftlos, unb darin gegründet. Ein ohn: 
mächtiger Staat, ein obnmädtiges 
Reich. Ein ohnmächtiger $eind. 2) 
In der gwerten und engern Bedeutung des 
Henptwortes, Kräfte und Bewußtſeyn ver: 
lierend. Ohnmächtig werden, in Obn: 
macht fallen. Ohnmächtig feyn, in Ohn⸗ 
macht liegen. 


het. 


Die Ohnmacht des Mens - 


I) In der erften Bedeutung bes: . 
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Gbnmaßgẽblich, S. Unmaßgeblich. 
Oonſchattig, adj. et adv. ein in der 
matbentatifden @rdbeichreibung von einigen 
Neuern vorgefhlagenes Wort, das Griech. 
woxıos außzubruden. Ohnſchattige Väl» 
fer, welbe am einem gewiſſen Lage im 
Sabre feinen Schatten baben-, weil die 
Sonne alddann ſenkrecht über ihnen ‚ftebet, 
Beier unfchattige, weil das obne in dep 
Banken in biefe Partitel Überges 
S. Ohne Yum, 2. und In, 
Ohnſchwer, S. Unſchwer. 
Ohmwerhalten, S. Ohne Aum. 2, 
Obo S. 10. 
Das Dbr, des — es, plur. die — e⸗ 
Diwinut. das öhrchen, Oberd. öhrlein, 
ein noch in verſchiedenen ein jelnen Fallen 
ubliches Wort, gewiſſe, gemeiniglich runde 
oder rundliche Öffnungen zu begeichnen, 
Das öhr kiner Nädnadel, oder das Nadel⸗ 
öhr, die Heime Öffaung in der Nähnabel, 
Die Handhabe oder der Henkel an den Ges 
ſchirren ift Im gemeinen Leben böufig nnteg 
dem Namen eines Öhres bekannt. Sprichw. 
Bleine Töpfe haben auch Öbre; Fleine 
Töpfe haben Fleine öhre. Noch häufiger 
ift das öhr ein kleinet rundlicher Ring von 
Draht an den Kleidungsftüten; worein eim 
Hafen von Draht greift; beyde zufammen 
werden alsdbann Aafen und Öbre, Im 
Dberdeutichen Heftle und Miderle, glei» 
fam Möütterlein, (&. Mutter,) genannt, 
Im Niederdeutfhen lauter es in der legten 
Bebentung mit ber gewöhnlichen Pertau⸗ 
ſchung des r und s bfe, und im Dimi⸗ 
nut. Öbfefen, ösken. Das öhr an einer 
Minze ik ein ähnlicher Feiner angelötheter 
Ming, fie vermittelſt deſſelben am Halfe zu 
tragen, fa wie das öhr an einem metalles 
nen Kuopfe, weldes bey ben Gintlern 
gleihfals öhſe genahnt wird, 
Das Übr,' des — es, plur, die — en, 
Dininut. das öhrchen, Dberd. Übrlein, 
1. In dee endfien und gewöhnlichften Ber 
beutung, bas Werkzeug bes Gehötes an den 
tbierifhen - Körpern, welches aus einer 
Höhle am Kopfe beftehet, welche gemeinig⸗ 
lich mit hervor ragenden Kuorpeln umgeben 
ift. Große, lange, Fleine Ohren haben. ' 
Man Penner den Eſel an dem Öbren. 
Die Ohren Flingen, gällen, ſauſen odet 
brau⸗ 
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braufen, wenn man ein ſolches Geräuff 
zu hören glaube, welches gemeiniglid von 
einem $iuffe herrühret. Jemanden bey 
den Ohren zupfen, 

Däber bie figürligen nur im geseinen 
Leben übligen R. 4. Den Kopf zwifchen 
die Obren nehmen und davon geben, 
ſich in aller Elle davon machen. Jeman⸗ 
den, hinter die Ohren, an die Ohreu 
fchlagen , ibm eine Maulſchelle geben. Je⸗ 
mandendie Zaut, oder das Sell iiber die 


©bren ziehen, eigentlih, ihm die Haut, 


ganz abziehen; figürli , ihn um fein Wer: 
mögen bringen. Sich hinter den Ohren 


Fragen, zum Seien ber Reue, des Uns 


willend über einen begangenen ebier, 
über einen erlittenen Verlaſt. Sich 


- -erwas binter die Ohren fchreiben, eine 


empfangene Beleidigung im Andenlen be: 
belten. Bis iiber die Öbren im Elende, 
in Schulden flecfen, von einem hohen un: 
überfeblihen Grade bed Elendes und der 
Schulden. Er bat es binter den Ohren, 
er bar einen SchalE binter den Obren, 
er iſt wigiger, Blüger, als er zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Noch nicht hinter den Obren tro⸗ 
den feyn, noch jung und unerfahren ſeyn. 
Sich anf ein Ohr, auf das Ohr legen, 
ſich ſchlaſen legen. Jemanden bey ben 
‚Ohren nehmen , bey den Ohren Eriegen, 
fi feiner Perſon bemäctigen, ihn in Ber: 
haft nehmen, Die Ohren hängen, ober 
bangen laſſen, vor Unmuth, Zagbeit, 
Menue, wie manche Thiere. Ein Ding am 
rechten Ohre angreifen, wo ©br für das 
vorige Öhr zu fiehen feiner. 

Befonders in Abſicht auf das Gehör. 


Die Ohren fpinen , mit Begierde auf et⸗ 


was hören, bey bein Ovid. cacuminare 
aures ; eine vor- manchen Thieren entlehnte 
Sigur. Jemanden die Ohren voll ſchreyen, 
ihm mit feinem Geſchreye läfig werben. 
Davon thun mir die Ohren web. 
Schreyen, daß dem andern die Ohren 
‚gälen, Jemaunden beftändig in den Ob: 
ren liegen, ihn immer von einer und eben 
berfelben Sache vorreden. Ihm die Ohren 
wir etwas reiben, es ihm unaufbörlic 
‚norwerfen. Ihm die Ohren Figeln, ihm 
Neuigkeiten ober andere Sachen vorfagen, 
welche es gern höret, Die Ohren juden 
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ibm, wenn er nad Neuigkeiten lüftern iſt. 
Zinem etwas in das Ohr fegen, .jeman: 
den einen Slob in das Ohr ſetzen, ihn 
über eine Sache unrubig machen. Dide, 
barte Ohren baben, nit mit Einfluß auf 
ben Willen hören. Keine Obren zu erwas 
baben, davon nichts büren wollen. Auf 
dem Ohre börer er nicht wohl, von der 
Sache mag er nicht gern etwas hören. Thue 
die Obren auf, böre mit Aufmerkſamkeit 
u. Etwas zu einem Ohre hinein, und 
zum andern wieder hinaus geben laffen, 
es ohne Aufnierffamkeit, ohue Einfluß auf 
den Willen anbören,  Dinne Obren bas 
ben; ein leiſes Gehör. Binem Die 
Ohren warm machen, ibm mit feinen 
Reden, mit feinen Vorſtellungen beſchwer⸗ 
Ita fellen Einem etwas in die Ohren bla⸗ 
ſen, zu Ohren tragen, zum Nachtdeil eines 
Dritten ind geheim Nachricht vonetwas ge⸗ 
ben, Ich habe es mir meinen Ohren gebö⸗ 
rer, ein im gemeinen Leben üblichee Pleouas⸗ 
mus um bed Nahdruds willen. Man muß 
ſehr viel hören, ehe ein Ohr abfälle. Auf 
den Obren figen, nit hören was geſagt 
wird, im Nieberf. auf den Ohren geben, 
Bobuen in den Ohren haben, im eben 
dieſem Verſtande. 

Folgende find auch in ber anſtäudigen 
Sptechart üblid. Seine Obren vor je» 
manden verfiopfen. Man predigt, saus 
ben Ohren. Jemanden etwas ın das 
Ohr fagen. Es it mirzu Ohren ge» 
kommen, 3u Ohren gebradyr worden, 
ich habe es geböret, man bat es mir bexjch> 
tet. Es fInd mir machrbeilige Dinge von 
dir zu Ohren gefommen, sin offenes 
Ohr bey jemanden baben, bey ibm ger 
neigted Gehör finden. ind jein verbärs 
tee Ohr if taub bey unferm Kleben, 
Schlegel. Es war eine Zeit, da ibr 
Kıabme die Woluft meines Ohres wat, 
von Brawe. Alles war Ohr, alles bürte 
aufmerkfam zu. So auch, wenn Ohr fis 
gürli für die Perſon in Abfiht des Gehö⸗ 
res gelegt wird, Sein Obv um Ratb 
fragen, etwas nach bem Sehöre beurtheilen. 
Absz die biblifhen N. U. zu Ohren fallen, 
3u Ohren nehmen, mis Einfiuß auf deu 
Willen aubören, die Ohren zu erwas nei« 
gen, fein Ohr von jemanden wenden; 

za feine 
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feine Ohren merken quf die Stimme des 
Slebens, u. ff. find Hebraismen,, wilde 
im Deutſchen frem> kliugen. 

2. Im weiterer Bedeutung wo in eint: 
ger Fällen fo wrhl vertiefte ald hervorſte— 
bende Dinge Ohren getannt werden, 1) 
Won vertiefren Dingen. So ift un der Bau 
kunſt Bas Ohr ein kleines Gewölbe in und 
an einen größern; z.B. wenn bie geniler 
uad Tbüren im einem Geobide von neuem 


\ ' 


‘Ss. Überwüibet werten, die dur die ffnung 


geinwidte Mauer zu ftärlen; Fran. iu- 
nerie, I" anderh Källen ift dafür Ohr üb: 
lin, S. daſſelbe. 2) Bon beroor ragenden 
Dingen. Ein Ohr in einem Buche, ein 
mis der Epige einge'blagenes Vlatt, wel: 
ches man au wohl ein Eſelsohr nennek, 
wo eg zumächt eine Figur von Ohr, auris, 
iR.” An einem Pflage wird das Streihbret 
yon einigen gun dag Ohr genaunt. Hinge⸗ 
gen find an einem Halenpfluge oder Ruhr⸗ 
haken die Obren jven länglise krumme 
Höszer, welche unten an dis Haupt des 
Diluses beſeſtiget find, und die Spillemet: 
ter in der, Mitte haben. Un ber Büdfe 
eines Rades, oder denjenigen Mingen, 
welche inwendig tn das Rad geſcolagen wer: 
den, heißen die krummen Wederhaken, 
welche in das Holz getrieben werden, gleich: 
.. die Ohren. 
Das Obrband, &, Ortband, 

Die Borbaumel, plur. die — m, 
S. Dbrengebent. 

Öbren, verb, reg. ad. mit einem 
öhre verfehen. Die yrähnadeln öhren, 
bey ben Nadlern. ©. öhr. 

Die Öbrenbaumel, plur, die — m, 
S. Dbrengebent. 


Die Ohrenbeicht, plur inuf ia der 


Röniften Kixhe, diejenige Art zu bei: 
ten, da ber Beichtende feine Sünden dem 
Belchtvater, welter zu dem Ende das Ohr 
binbält, ind geheim bekennet. 

Der Obrenbiäfer, dee — 9, plug. 
vt nom, fing. Fämin. die Obrenbläferinn, 
eine Perſon, meihe dag Gehör eines andern 
zum Nachtheile etves Drirten misbraudt, 
benielben nachtheilige Dinge von einem 
Dritten zuträgt. Sey wiche ein Ohrens 
bläfer, Sır, 5, 16. Zuweilen aus ein 
©brenträger. 


nn 


Nieder. Oprruner, Da: 
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ber die Obrenbläferey , plur, die — en, 
dergleichen Mifbraub bes geneigten Gehöres 
eines andern zum Nactbeile eineg Dritten, 

Das Pbrenbraufen, des — #, plur. 
inuf, das Braufen fu ben Ohren, welches 
von einem vor das Ohr gefaienen Kluffe 
berrübret, dag Ohreniauien, und wern 
man ftatt deg Brauiens ein Gällen und 
Klıngen zu hören glaube, das Obrenklius 
gen, dag Blıngen der Obren, das Oba. 
rengällen. 

Dis Obrengehenk, des — es, plur. 
die — e, zierliche Gehenke von Geld, 
Silber, Perlen oder Edeiſteinen, welche 
das andere Seſchledt in deu Ohren zu trag 
gen pflegt; das Obrenbaumel, 

Drr Öbrentirel, des — s, plur. 
iuuf; figürlich, die Lüſteruheit, ungeorda 
nete Begterde, nach Neuigkeiten. - 

Dis Obrenkfingen, degs— $, plur. 
inuf. S. Obrenbrauien, 

Das Obrenfchmalz, des — es, ‚plar, 
inuf. eine gelbe fetrige und dicke Feuchtig⸗ 
keit, welche von den kleiuen gelben Drüſen 
im Gehötgange abaeſondert wird; um die⸗ 
ſen ſchlüpftig zum erhalten. Eo iſt ein Seite 
welches die Haut nicht naß macht, damit 
die Reflexion des Scalles nicht gehindert 
wird. 

Der Ohrenzwang, des — es, plur. 
inuf, eine ſchmerzhafte ſpannende Empfiu⸗ 
bung in dem Grunde des Gehörganges; 
Oralgia, der Obrenfchmerz, im gemeinen 
geben der Ohrenflamm, die Ohren⸗ 
Elemme. 

Die Übreule, plur, die on, Die 
minut, das Obreulhen, eine Art Eulen, 
welche au den Seiten des Kopfes in der Ber 
geud der Ohren in bie Höbe fiebende Bes 
dern haben, welche den Dbran am yierfüßis 
gen Thieren gleichen. Der Uhu, Sirix 
Bubo L. ift eine Art .derielben, Es gibt 
auch Kauze mit-folten laugen Ohren, 
welche aledaun Ohrkauze geyaunt werben, 

Die Ohrfeig⸗, plur. die — n, ein 
Schlag mit der flachen Hand an das Ohr. 

rer Öbrfinger, des — #, plur. us. 
nom. ling. der fünfte und legte Atuger am 
ber Hand, weil man vor Alters die Obren 
damit zu ſaubern pflegte; der kleine Sine 


ger, 


- 
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Das Ohrlaͤppchen, den — 6. plür. 
ut nom. fing. Oberd. das Obrläpplein, 
das häufige Löppchen, welches ven untern 
Theil des. menſchlichen Ohres oder der Ohr⸗ 
muſchel ausmacht; in der deutſchen Bibel 
das Ohren ävpplein, Amos 3, 12, 

Der Übrlöffel, des — 9, ut nom 
fing. ein Eleiner Löffel, das Innere des 
Ohres non dem Ohreuſchmalze zu jäbern, 

Der Ohrring, des — es, plur 
die — e, zierlibe Ringe von -edlen De: 
tallen, welde das andere. Geſchlecht zur 
Zıerde in den Ohren gu tragen pflegt; im 
ber Deutfgen Bibel Obrenring. In weis 
terer Bedeutung yflegt man auch wohl alle 
Obrengehente Ohrenringe zu nennen, , 

Der Öbrwurn, des — es, plur. 
die — würmer, ı) Eine Art Käfer, 
deſſen Schwanz wit einer Zange verfeben ift, 
welcher ſich anf faulen Stauden, Pflanzen 
und in der Erde-aufbält, und welchen man 
fälıhlih in dem Verdacht hat, daß er. den 
Schlafenden germ in Die Ohren krieche; For- 
ficula Auricularia L. 3angentäfer, Ohr⸗ 
fäfer, Obrbobler, öhrling. So freunds 


lich ale ein Ohrwurm ober Oprwürmden, 


weil diefer Kafer im Gehen viele ſchlangen⸗ 
förmige den unſehen nah freundliche Be: 
wegungen macht. Könnte ein Ohrwürm: 
hen gefchmeidiger fey? Leſſ. 2) Auch 
eine Art Aleln, welche gleichfalls einen ges 
theilten zangenförmigen Schwanz hat; 
Scolopendra Forficata L. 3) Ben den 
Jägern if der Ohrwurm, obue Plural, 
eine Krankheit an den Ohren der Jagbuunde, 
welche von einer (beten $ 
rühret, die ihmen die Ohren wund feillet, 

Der Öfeinzbme, S, Ekelnahme. 

Der Dkonöm, des — en, plur, 
die — en Ar aus dem Grlech. uud Lat. Oe- 
eonamus, eine ‘jede Perſon mannlichen 
Seſchlechts von Seiten der Hauswirthihaft 
betrachtet, d. i. fo fern fie ſich befcäftiget 
zeitlihes Vermögen zu erwerben und das 
Ermworbene zu erhalten und zu vermehren; 
der zausbäker. m engerer Bedeutung 
iR der konom derjenige, welcher fi mit 
‚ der Feld: und Laudwitthſchaft befchäftiget; 
der Landwirth. 

Die Dkonomie, plur. inf, aus dem 
Griech. und Tat, Oeconomia, der yanze 


euchtigfeit her⸗ 


Oly 


Umfang von Beſchaftigungen, wodurch man 


zeitlihes Vermögen zu erwerben und dab _ 


Ermorbene zu erbalten und zu vermebren, 
ſucht; vie dausbaltung, die Wirrbichaft, 
In engerer Bedeutung, die Kuuſt zeitlioes 
Bermögen zu erwerben und dag Erwerbene 


zu erbalten und zu vermehren; die Haus? , 


balktunzerunft, die‘ Wirthſchaftokunſt. 


Da die weisliche undıverbältnifmäßige Ein⸗ 
“»tuchtung der Ausgaben und Einnahmen eis 


nes der vornehmften Stüde biefer Knuſt ff, 
fo. wird oft au fiaurlich bie. gange @inriche 
tung der @udswede und Mittel die öko⸗ 
nymie genannt. So ift die Öfonomie 
des Banzen In ber Mabiereo bie Anorde 
nung eines Gemähldes in Anfehnng feiser 
Theile, die Ökonomie der Karur, bie 
verbältmifmäßige Wertheilung der Zweite 
and Mittel. In noch engererVedentung, 
die Laundwirthſchaft. 

Ötonömifch, — er, — te, adj. et 
adv. aus dem @rieb, und Lat, oecono- 
micus. 1) Zur Dlonomie gehörig, im 


berielben gegründet; ohne Comparation, 


2) @inem Hugen Otenomen oder Hausbals 
ter gemäß, d. i. mit weiſer und verbälts 
nifmäßiger Vertheilung der awede und 
Mittel, baushältig. 

Das Öl, ©. öhl. 

Die Dlive, plur die — n, bie läug⸗ 
lich runde gelbgrüne Frucht des Öblnaumes, 
aus welcher, wenn fie reif ift, das Baum⸗ 
öhl gepreflet wird, 
dem Lat. Oliva, und man könnte ihn gar 
wohl entbehren, da wir ben Deutfgen ðbl⸗ 
heere haben. 

Die Olivenfarbe, plur. doch uur von 
mebrern Arten, die — nn, bie lichte, 
bräunlich grüne Farbe der Oliven ober Öbls 
beeren,, welche aus einem lichten Zeiſig⸗ 
grün und eihem etwas röchlihen Braun 
vermifht ift; das Olivengrün. Daher 
olivenfarben, olivenfarbig oder oliven⸗ 
grün, diefe Farbe habend. Min olivens 
farbeneo oder olivengrüngs Tuch. 

Der Olymp, dee — es. plur inuf, 
ans dem Griech. und Lat, Olympus, ein 
Gebirge in Theflalien , welhes ſich mit eis 
nigen Spigen über die Wolken erhebt, und 
in dee Mythologie der Grichen umb Römer 
bie Tohanus Jupitert und der obern Got⸗ 
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ter war, daher auch wohl chriſtliche Dichter es 
noch von dem poetiſchen Himmel, und olym⸗ 
piſch für himmliſch gebrauden. 

Der GEnyx, des — es, plur. die —e, 

- aus dem Griech. und Lat. Onyx, Ony- 
: ehium, ein halb durchſichtiger glasartiger 
Halbedelftein , welcher zu den Achatarten 
gehöret, und eigentlich ein aus über ein: 
er laufenden Streifen von verfchiebener 

jebe beſtehender Kroſtall⸗Achat iſt. Der 
Sardonyr, Sardonychium, iſt ein mit 
rothen Streifen vermifchter Onys. Ju der 
Deutſchen Bibel kommen die ungebräud: 

: Jihen Namen Onich und Onichſtein vor, 

Der Dpäl, des — es, plur. die — e, 
aus dem Griech. und Lat. Opalus, ein 
mildfarbiger, thonattiger, mehr als halb 

durchſichtiger Stein, welder nach bem Schlei⸗ 
fen, beu verfhiedener Wendung mit ver: 
f@ledener Farbe fplelet , und unter bie 
- KHalbedelfteine gerechnet wird. 

Die Oper, plur.die—n, die mit Mu⸗ 
fÜl begleitete Worftelung einer wunderbaren 
Handlung. das muſilaliſche Drama, wel 

: des, weil ed gefungen wird, auch im Deut: 
‚fen das Singefpiel deißt. Der Nahme 
iſt fo wie die Erfindung jelbft Italiäniſch. 
Daher die Operette, plur. die — n, Stal. 
Operetta, ein kurzes Singeipiel biefer Urt, 

“das Opern s Zaus, worin Opern gefpielet 
werben, der Opern » Sänger oder ©perift, 

die Opern «Sängerin, oder @periftin, die 

Schauſpieler in der Oper, der Opern:Dich: 

tzer u. ſ. f. 

Das Öperment, Des — es, plur. doch 


nur von mehrern Arten, die — e, ein 


"gung Ausipigmentum verderbtes Wort, 
. ein Urfenit: Erz gm bezeichnen, welches aus 
Atſenit, Schwefel und Erde beftehet, ein 
« blätteriges Gewebe und eine gelbe glängeude 
. $arbe Hatz - Auripigment. Das rothe 

Operment hat eine hochrothe Finnoberfar: 

be, und wird auch Raufchgelb und rorber 
: YArfeni® genannt. 


Das Opfer, dee, phur.ut nom. : 


fing. ein jedes ſichtbares Ding, welches ber 
ı @ettheit zur Abbildung felner eigenen Über: 
gabe an biefelbe, dargebracht wird. sein 
piuciger Opfer; oder Schlachtopfer, wenn 


es in einem lebendigen Geſchöpfe beftebet, 


pelpen algbann geſchlachtet, und oft au 
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{u berenaften Bedeutung ein Opfer ſchlecht⸗ 
hin genannt wird, zum Uuterftiche von 
einem unblutigen Opfer, weldes in einem 
jeden andern Dinge beftehen laun. Ju 
weiterer Bedeutung wird oft, befonders in 
der Römiihen Kirche, alles cin Opfer ge: 
nannt, was zum Behuf bes Gottesdiruftes 
und der gottesvienftlichen Perfonen geſchenkt 
amd dargebracht wird. - Im meiteften Vers 
ftande it, befohders in ber höhern Schreib⸗ 


„art, ein jedes Ding, eine jede Sache, wels 


be man einem andern zum Zeichen ſeiner 
Unterwürfigleit, feiner. Ergebenheit dar⸗ 
bringet, ein Opfer. Ein ©pfer bringen. 
Kinem etwas zum Opfer bringen. In 
engerer und figürlicher Bedeutung, ift dus 
Opfer fo wohl eine Sache, beren Eigenthu⸗ 
mes man fih um eines andern willen bes 
gibt, als auch ein Gegenſtand, auf welchen 
die Schuld eines andern übertragen wird, 
und in weiterer Vedeutung, ein jedes Ding, 
welches der Gegeuſtand eines von einem ans 
bern ihm zugeſügten übels iſt, wo bie Fi⸗ 
gur von einem Schlachtopfer ober bluti⸗ 
gen Opfer entlehnet worden. Die Gerech⸗ 
tigkeit verlanger ‚ein Opfer. Oft wird 
die Unfhuld ein Opfer der Tyranney 
und überlegenen Macht. Min Opfer 

der Leidenfchaft eines andern werden. 
Opfern, verb. reg. alt: als ein DOpfos 
barbeingen, eigentlich, der Gottheit als ein 
finnbildfihes Zeichen feiner eigenen über⸗ 
gabe darbringen; wo ed am hänfigften vom _ 
dem Darbringen und Schlachten lebendiger 
Geſchöpfe in denjenigen Religionen, mo 
diefe Art des GSottesdieuftes üblich war, 
und nochift, aber aud von dem gottesdieuſt⸗ 
lichen Darbringen aller Förprrlichen Dinge, 
gebrauht mird. In einigen proteftantis 
{hen Kirchen nernet man aud das opfern, 
wenn bey gewlſſen Gelegenheiten freywillige 
Selchente an Geld anf ben Wliar oder in 
den Kirchenſtoc geleget werben. In weis 
terer Bedentung, befonders in ber höhern 
Screibart, ift jemanden etwas opiern, 
es ibm zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit 
oder Ergebenheit darbringen, Mit dem 
Nebenbegriffe der Begebung feines Eigens 
thumes um eines andern willen ift ed bes 
fonders in bem zufammen gefegten auf: 
opfern üblig. Daher bie Opferung, die 
Hands 


597 Opt 


Handlung des Dpferns fin allen obigen 
Allen. , | | 
‘ Die Optik, plar. inuf. aus dem Griech. 
und Lat. Optica, ein Theil der augewand⸗ 
ten Mathematik, welder in der Willen» 
ſchaft der Lichtſtrahlen beftehet. In dereng- 
ften und gewöhnlichen Bedeutung iſt die 
Optit die Wiſſenſchaft der Lihtftrahlen, 
welche iu gerader Linie in unfer Auge tom» 


"men; zum Unterſchiede von der Ratoptrik, 


oder ber von polirten Flächen zurüdtgeworfes 
nen Lichtftrahlen, und der Dioptrif, der in 
durchſichtigen Materien gebrochenen Licht: 


ſtrablen. 


Optiſch, adj. et adv. aus 
Sat. opticus, zur Optik gehörig, im der: 
felben gegründet. In weiterer Bedeutung 
iſt oͤptiſch ſo wie eine Sache gefelen wird, 
ſo wie fie dem Auge vorlommt, im Gegen⸗ 
fage der Art und Weiſe, wie fie wirklich 
iſt. So find die Ausdrücke, die Sonne 
gebe auf, fie gehet unter, optifhe Aus⸗ 
Drüde und Vorftellungen, weil die Sonne 
anf: und unterzugehen ſcheiuet, ob fie 


gleich im Mittelpunete ihres Spſtemes un» 


beweglich ift. 

Das Dräkel, des— 6, plur, ut nom. 
- fing. aus dem Oraculum, nad der My: 
thologie der Alten, 1) die, gemeiniglic 
zäthfelhefte Antwort der Götter durch bie 
Priefier; der Götterfprud), Daher man 
auch noch jetzt einen jeren theild räth⸗ 
ſelhaften, theils auch unwiderlegbar gewiſ⸗ 


fen Ausſpruch ein Orakel zn nennen pflegt. j 
v2) Der Ort, wo eine heidniſche Gottheit 


den Fragenden dur die Priefter Antwort 
ertbeilte. Daher au figürlich eine Pers 
fon, bep welcher fig viele Raths erhohlen, 
ein Orakel heißt. 

Die Draänge, (ſprich Oraugſche,) plur. 
die—n, aus dem Franz. Orange, und 
bieß aus dem Ital. Arancia, eine Nome: 
tanze, ingleihen ein Pomeran jeubaum. Im 
Deut ſchen pflegt man daher die Baume, Viü. 
then, Zweige, iugleichen die unreiſen Früchte 
ber Pomeränzen » und Citrouen⸗-Baume, 
‚Orangen, ingleigen Orangen : Bäume, 
Orangen: Blüthe, und Orangen Srüchte 
zu nennen. Die Orange » oder Drangen: 
Garbe, und mit einem dem Deutfhen näher 
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gebrachten Ausdrucke die Oranien: Sarbe 
iſt die dunkle röhlich gelbe Farbe, welche 
aus citronen = gelb und roth gemifht iſt, 
und dem Übergang der gelben Farbe in dag 
Morgenroth ausmacht. Daher das Bey⸗ 
und Nebenwort orangen, orangefarben, " 
orangefarbig, orangegelb, oranıengelb, 
diefe gelbe Farbe haben, Ein orangegelber " 
Taffent. Ein orangefarbenes Kleid. 

Die Orangerie, (ſprich Orangfcherie, 
vierfolbig), plur. die — n, (fünffoldtg,) 
aus dem Franz, Oraugerie, .ı) Der 
ſammtliche in und bey einem @arten befinde ⸗ 
liche Vorrath von Citroen » Bäumen, Po⸗ 
meranzen : Bäumen, nud im weiterer Bes 
deutung aub von allen auslänhifchen Bau⸗ 
men und &ewädhlen, ‘melde in dem Ges 
wähsbanfe aufbewahret werden. 2) Auch 
bad. Gewachs⸗ oder Treibhaus felbft with 
zuweilen mit biefem Namen belegt, Ä 

Oraniengälb, &, Orange, 

Der Orant, des — es, plur. inuf, der 

Nahme einer Pflanze, welche auch Dorant, 
ingleigen Gundefopf, Steckkraut, Stärks 
kraut, Teufelsband, weil man es ehedem 
sur Zaubetey zu mißbrauden pflegte, ges 
nannte wifd; Antirrhinum Orontium L. 
Von audern wird au der gemeine Doften 
öder Wohlgemuch, Origanum vulgare 
L. mit diefem Namen beiezet, da denn ders 
felbe aus bem Lat. oder vielmehr Griech. 
Origanum gebildet feyn würde. 
» Orbil, Genit. Orbilg, plur, bie Or⸗ 
bile, eigentli der Nahme eines mürrts 
fen harten Schulmeiſters zu Rom, wel 
der vorher ein Rathediener, und hernach 
ein Soldat geworden war, und meiden 
Horaz, weil er die grammatiihen Regeln 
mit dem Stocke einzubläuen pflegte, pla- 
gofum Orbilium nennet. Von ihm wirb 
noch jegt ein finfterer mürrifher und mit 
Schlagen frepgebiger Schulmann ein Ors 
bil genannt, 

Der Orcan, S. Orkan, i 

Das Drcheiter, Cfprich Orkefter,) bes 
—- 6, plur. ut nom. fing, der abgetheilte 
Hrt in Schaufpielen, Opern und Eoncetten, 
wo fih die Muſilanten befinden, und die 
ſammtlichen in eineim ſolchen Grüde fpies 
lenden Mufitanten. Es ift aus dem Griech. 
sexusges entiehnek, welches deu erhöheten 
Dit 


— 


ss Ord 
Dit. bebentete, auf welchem bie mini Auieler 
ten; daber au das erbübete Puls in ber 
Kirbe, ja zuweilen auch die Kanzel ſelbſt, 
m niittlern Sat. Orciſtra gensnut wurde, 
Der Orden des— #, plur. ut nom. 
fing. ı) *Die Ordnung, ohue Plural; eis 
ne im Hochdeutſchen ungewbbuliche Bedeu: 
tung, Vach dem Orden ihres Alters, 

Moſ. 28, 10, &. Ordentlic. 

2) Ein Stand, d. t. eine Geſellſchaft 
son Meuſchen einerley et. ı) überhaupt, 
0 es nur noch zumeilen und aemeinigfich 
dm Scherze vorbunmt. Der Wiänngrors 
den, der Weiberorden, der Funggerel; 
len Orden m, f. f. der Staub oder die Ge: 
feifhaft der verbeirarbeten Mäuner, ber 
Weiber, ber Junggeſellen. Siehe Ord⸗ 
nung. 2) In engerer und gewẽhr licherer 
Bedeutung wird es nur von gewiſſen Ge⸗ 
fellſchaften, welche durch Geſehe, Regeln 
oder Statuten unter einguder verbunden 
(nd, gebraucht. Der geiftlibe Orden, 
in der rowiſchen Kirche, ifteine Geſell ſcaft 
gottesdienftliher Yrrionen, melde unter 
gewiffen Negein zum gemeinihaftiigen 
@ottesdienfte verbunden ift. Der Monde: 
Orden, ein folker Orden für Münde oder 
männlibe Perfonen , zum Unzeriiede von 
einem Vonnen⸗ ober Sratienorden. Der 


Auguftiner « Orden, Srangistauer: Or⸗ 


den, DBersler : Orden u. ſ. f. es 
find and andere Sefelifipeften, welche b: 
das geſell ſchaffliche Vergnügen zur Abſicht 
"haben, und deren @lteder durch gewiſſe Re⸗ 
gels und Gefege mit einander verbunden, 
und gemeirigith durch änfere Seien von 
audern unterſchieden find, unter dem Nah: 
men der. Orden befanut. Derglelchen find 
der Sreymänrer » Orden, der — Or⸗ 
den u. ſ. f. 

3) Das Verhältniß, bie Wirte und 
die Berbindlimfeit einer folt en Geſen ſchaft. 
Insleiden das Ehten⸗und Untetrſcei⸗ 
dunzszeichen einer ſolchen Geſeuſchaft, 
befonberg eines Ritter : Hrdend. Eınen 
Orden sragen, das Ehtengeicẽn eines Dt; 
dene. 

Das Ordensband, — plur, 


pie — bänder, dasienige Band, welches 


die Glieder eines Ordens tragen, gud an 
welchet oft der Orden befeftiget if, 


wird, 
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— des — 8, plur. 
die — brüder, dat Mitglied eines wänn- 
lichen DOrbend, fe form ſich die ſelben Br: 
der zu uenuen pfezen ; beſonders eines geiſt⸗ 
liden Orders. . Die Ordensſchyweſter if 
ein ſolches Mitglied eines weibiichen Or 
beus. Berde zuſammen werden ©: denss 
perfouen nnd im gemeinen geben Orders 
feure genannt. 

Der Ürdensaeiftliche, des —n, plur. 
die — n, ein Eeiſclider, fo fern er zw 
glei ein Glied rines seitlichen Drbens if, 
in der römıfken Kirche, sad zum Unter: 
ſchiede von ewem Weltgeiſtiichen. Dadet 
die DOrdentgeifiliä, feit, die jämmıtiihen 
Geiſtlichen dieſet Art, 

Dar Otdenskieid, des — es, plur, die 
— er, batjerige Kleid, diejenige Kirtduog, 
weiche bie Slieder eines Ordens zu Lrapea 
verbunden find, welches fie von audern un: 
tericheidet, » Die ſammtlichen Kleidungs⸗ 
filiete die er Art machen dem Örvens: gu 
bir aus. 

"Die Gtdensleute, Ging. inuf. ©. on 
densbruder. 

Der Otdensmann, des— es, plur. 
die— männer, und im gemeinen Leben, 
die — leute, das männlibe Mitglied eivrt 
männliden geiftlideu DOrbeug ; in der au 
fländigen Sprechatt die Ordensperſon. 

Der Ordeusmeiſter, dee— es, pur. 
ut pom. fing. det Meifter oder/vorgeirgte 
eineg Ritterorders. Wo mehrere Orbdent: 
meiſter von verfötedenem Marge ſind, da 
wird der erfte und vorvehmſte aud wohl 
der Großmeifter genannt. Bed dem geif: 
lien Orden iſt das Wort Genceralübiiter, 

Die Ördensperjön, plur. die —en, 
© Ordenebruder,  , 

Die Ordensrégel, plur. die — n, die 
Megel der Porſchtift, nah weloer die Slie 
der gined gerfliden oder weltlichen Dr: 
dens iht Werhaiten zu beſtimmen verbun 
en find. 

Die Ördenefähwefter, plur, die—n, 
©. Ordenebruder. 

Des Ördenszeichen, des — #, plur. 
yt nom, fing. dad Ehren: unb Unterfaei: 
dungt zeichen eiaes weltlichen Ordens, wel 
bes auch nur der Orden kalegehte genannt 


Ordent⸗ 


6ot | Ord 


Ordentlich, — er — fie, adj. er ade. der 
Drdurng gen‘ ä8, in derielden ge; ündet. 

‘1. In der weitern Weteutung bieies 
Havptisorres, der Übereinfimmung des 
“ Menntafelttgen im der Folge Bir Dinge nach 
ud neben einander gewäß, und Darin ges 
grükdet; im Gegenſaye bes unordentlich. 
Eine orderrlihe Bibliothek, welche Aach 


einer aufer Ordgung eingerichtet ut. Rs 


lırar alies ſehr ordentlich ie Soldas 
ten marſchiren ordentlich. Rtwas febr 
ordentlich erzäblen, wie bie Folge der 
Begebenheiten eserfordert. Inglelchen, Fer: 
"tigkeit beigend, iu allen Dingen dte liher: 
elafimueng des Nrannigfaltigen zu beob: 
ahren, und daris geguiimder. Ein ordent: 
licher Menſch, der !a allen Dingen ud 
Geſchäfter eine gewiſſe Ordnung beobachtet, 
beiouderd in Auſebung der Zeit Vnd dee Or⸗ 
ted. Er lebt ſebr ordentlich. Mine Sr: 
denelche Zausbaltung, in mwelger alle 
Beitäfte tr gebärtarn Zeit und nad dem 
gehörigen Vertditniſſe geſcheben. Die 
Poſt Fofnme ſehr ordentlich, zur beſtimin 
tea Zeit. 

2. In engerer und Kaürliser Beden— 
tuna. 1) Im moraliſchen Verſtonde, der 
pebörigen Wveretuffinimuig unfrer Hands 
lungen mit der Bolfdmmendeit nuſers än: 
fern ıtud ianern Zuſtandes genräß nd dar⸗ 
in gegrünter; ingleicheu sertigfeit befigend, 
dieie ioereinſtimmung au.beobädsten. Ben: 
bes im Gegenlate des unorbenttich. Sehr 
ordentlich leben. Em Ördentlicher 
ann, 
ordexthidhen Wandrlfiihren. Beſonders 
In Arieöung des gehörigen Maßes und Ver⸗ 
pältniffes in Speiſe u Trank und den 
Beraniigungen, 
ſchweiſendſte ordentlich. 2) Der Ein: 
richtang, der Beihaffenheit einer Sache 
gdemãß, in derſelben gegründet, daͤraus be: 
greifih; im Gegenfage des außerordent⸗ 
Ih. Ka) Überhaupt, Die ordenitiche 
©Obridfeir, welcher man vermöge jelnes 
Ver halt niſſes in der bürgerlichen Geſell ich aft 
unterworfen iſt. Minen ordentlichen Be: 
zuf haben. Der ordertlite Pfarrer, 
der ordentliche Beichrrarer, der ordent⸗ 
liche Aichter. Dw ordentlihen Auiters 
Meinungen, im Orgenjune der außeror⸗ 


Bin ordentliches Leben, einen 


dute lebt audi der aues 


Ord— 


dentlichen. Um der Zwerdeutigkelt init 


der erſten allgeweinern Bedeutung willen, 
it es in die em Verſtaude gemeiniglich nut 
anf gewiſſe Fälle eingeſzräutt. (6) Dee 


Vor ſchrift, der Regel gemäß; mm ber ge⸗ 
dachten Zwerdeutigleit willen, auch nur in 


wenigen Fallen. Ein ordentliches ders 
fahren. Aber füt regelmäßig, regulär, 


durch Regelu und Verordnungen einges- 


ſaruntt, wie edvon einigen gebraucht wird, 


die ordentliche Beiftlichkrir, in ber römi⸗ 


ſaen *Kirde, die regaläre oder Ordenszeiſt⸗ 
liotrit, Im Segenſatze der weltlichen, id» 
aleicen ordeneliche Truppen fir regulare, 
iſt es noch weniger aumrathen. 
demdfnlichen Formalltatten oder Unäuden 
gersäf, ih welgem Verſtande es befonders 
in der vertraulichen Soredart und im ges 
meinen Heben fehr üblich ifi. Das Licht 
war nicht feibrt erlofchen, Tundern ors 
dentlich abgeſchneutzt, Hermes, Mine 
ordentliche Zochzeit halten, eine form⸗ 
öde, fereritime. Er har mich ordentlich 
geſchipft, förmlich. Sie bat uns en 
dentiidie Brobbeiten geſaut, Gell. förm⸗ 
lide. Das Ding nebine ich ordentlich 
ildel, fürmlih, w- ich. Daher es denn, 
(2) in noch meiteter edentung oft auch für 


gewohnlich, den meiften Fällen ähnlich odet 


(c) Den 


gemäß gebrasıht wird; im Gegenfage deb , 


außsrordentlich. Das gehörer zu feinen 


gewẽbnlichen und ordentlichen Verrich⸗ 


Seine ordentliche Mahlzeit 
halren, feine gewohulicde. Er ſchreibt 
ordentlich alle Poſttace. gemriniglich 
gewöbnlid. Er kommt ordentlich alle 
Tage. Im ordentlichen Kälen, im Ger 
geniage ber anfierordentächen. Orden 
Inh, d. i. dewühnfiger Weite, Gejchiehet 
das nicht. 

Ann. Diefes Wort ift ven dem Haupt⸗ 
worte Otdem ſo fern es edrdem Ordnung bes 


tungen. 


denete und ber Ableitungs ſolbe —tich gebile 
der, und bedeutet dader der Otdnung ahalich 


gleich und gemäß. Das rin der Mitteiftdaß 
t enphonicam, welches dem a In wehren 
Wortern angehänger wird. 

"Die Oidininz% plur. die — en, and 
dem fnittlör» Kar. Ordinantia, Mat ge⸗ 
braucht es nur wog deu den Soldaten, wo 
die Ordinanz derjenige Soldat ik, wel 

get 


1 
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cher beſtändig bey und um elnen Befehl ha⸗ 
benden Officier ſeyn muß, um deſſen 
Befehle in nöthigen Füllen an andere zu 
überbringen, in manden Ländern Ordow: 
nanz, unmittelbar aus dem Franz. Or- 
-donnance; wo es deu And von diefem 
Verhaltniſſe, von diefer Werrichtung eines 
folden Soldaten gebraucht wird. Auf Or⸗ 
dinanz feyn, einen Befehl habenden Offi: 
eier‘ begleiten, um anf deſſen Befehle zu 
warten, 
auch dergleihen Civil « Bediente, welche, 
wenn fie beritten find, nud zu Pferbe ver: 
fit werden, Ordinanz : Reiter beißen. 
Grdiniren, verb. reg. act. aus dem 
Lat. 'ordinare, I) Befeblen, Anordnen, 
verordnen; im welchem Derftande ed doch 
nur im gemeinen Leben üblich ift. 2) Ki: 
. nen Geiftlien ordiniten, in der prote⸗ 


ſtantiſchen Kirche, ihm das Lehramt und 


das Befugniß zu allen Amtoverrichtungen 
fererlich ertheilen: welches von einem obern 
Geiſtlichen geſchiehet, und an die Stelle der 
Prieſterweihe In berNümtfchen Kirche einge: 
führer worden. Kus dem mittlern Lat, or: 
dinare , die geiftlihen Ordines ertbeilen, 
feverlich In den Orden oxt Stand ber Prie; 
ſter aufnehmen. Daher die Ordination, 
diefe feyerliche Ertheilung des Rechtes zur 
Führung des gottesdienſllichen Lehramtes. 
Ordnen, verb. reg. ad. die Folge des 
Mannigfaltigen nah und neben einander. 
beſtimmen. ı, Gigentlih, in Drbnung 
bringen, einem jeden von mebretn Dingen 
feine gehörige übereinftimmige Stelle an» 
weifen, zunãchſt dem Orre, im weiterer Be: 
Deutung aber auch der Zeit und dem Ber: 
haltniſſe nah. Die Bücher in einer Bis 
bliorhek. ordnen, In eine gewifle Ordnung 
ftelen. Mehrere Perionen nach dem 
Alter, nad) der Größe, nah dem Ran⸗ 
ge ordnen. Die Stimmen in der Mu—⸗ 
« ff ordnen. Die Schnitter ordnen das 
abgefihnirtene Getreide in Kleine Zaus: 
fen. Iupleichen im weiteret Bedeutung, 
nicht nur demi gehörigen Orte und. der ge: 
Hörlgen Zeit nach, ſontera aud dem gehü- 
rigen Werbälsnife nad beſtimmen. Der 
Derftand muß mit feinen- Einſichren 
die Veigungen des Willens leiten und 
ordnen, Bell, Gott regieren und ord⸗ 


In manden Gegenden hat man ' 
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net die allgemeinen u, beſondetu Schick⸗ 
fale des Menſchen. Die geordnete 
Gelbftliebe , im Begenfage der ungeord⸗ 
neren, 2) In engerer Bedentung. 1) 
Die Handlungen anderer. orbdnen; wofürt 
doch tm dem meiften Fällen die zufammen 
gefepten anordnen und verordnen üblis 
her ſlud. Wie ich den Bemeinen in Ba’ 
latia geordnet babe, ı Cor. 16, 1, b. i. 
verordnet, befoblen. Ihr ordnet der Feſt⸗ 
tage zu viel. 2) Zu Führung und Ber: 
waltung eines Amtes Befehl uad Befug⸗ 
nip ertheilen; wofür jegt gleichfalls zumei: 
len verördnnen gebraudht wird, Gott bat 
geordnet Die Zerrſchaften „Sir. 17, 14. 
Die Apoſtel ordneten ihnen hin und her 
Alteſten in den Gemelinen, Apoſtg, 14, 23. 
Daß ich dich ordne zum Diener und Jeu: 
aen, Kap. 26, 16, Mon der feperliben 
Verordnung und @infepung zum gottes⸗ 
dienſtlichen Lehrer iſt in den proteſtanti⸗ 
ſchen Kitchen das verwandte aber Lat. ori 
diniren üblich. Daher die Ördnung, 
S. ſolches ſogleich befonders, 

Die Ordnung, plur. die — en. 1. 


Dlie Handlung bed Ordnens, als das Ver—⸗ 


bale des vorigen Zeitwortes and ohne Plu⸗ 
tal; in welder Bedeutung ed doch am fel: 
tenfen gebraucht wird. Die Ordnung fo 
vieler Menſchen ift ſchwer, fo viele Men: 
ſchen zu ordnen, 

2. Als ein Abſttactum; wo der Plural 
tur von mebrern Arten üblich iſt. 

1) Im ber-weiteften Bebeutung,* eine 
jebe Folge der Dinge nach und eben einan: 
ber. Etwas in eine gewiſſe Ordunng 
bringen, bie Dinge auf eine gewiſſe Art 
nach und neben nmder fielen. ine. 
gure Ordnung, eine ſchlechte ‚Ordnung, 
Die Ordnung der Wörter in der Kede / 
ihre Folge auf eitiauder. | 

2) In engerer und geisöhnlicherer Be 
deutung, die Übereinftimmung, bie ühn⸗ 
lichkeit des Mamnigfaltigen in ihrer Folge 
auf und neben einander; im Segenſatze der 
Unordnung. 

(a) überhaupt, wo es ſo viele ur: 
ten der Orbuung gibt; als Ahnlichkeitem 
des Mannigfaltigei Statt finden, oder #19 
die Abſicht und Bequemlichkeit des Ordnen⸗ 
den es erfordert, Erwas ig Ordnung 

lecen, 


Drd 


legen, fielen,’ bringen. 
pen in Ordnung ftellen. Eine Biblios 
ehe? in Ordbuung bringen. Vach der 
Ordnung geben. Ohne alle Ordnung 
marfchiren. Die Seldaren in Ordnung 
halten, Jugleichen die Folge einzelner 
Dinge nad der Ühnligfeit des ‚Ganzen. 
Wie idn die Ordnung trifft, bie Reihe, 


(6) In engerer Bedeutung, (u) Die 
Ahnlichkeit in’der Folge der Handlungen, 
und deren Beobachtung. Ordnung im 
Eſſen und Trinfen balten, ale Mahl 
zu einer und eben derfelben Zeit. eſſen und 


605° 
Die Trup: 


trinfen. Ic balte meine Ordnung und 
aebe, Sıd an Feine gewiffe Orduung 


binden. Aus fliner Ordsung Fommen, 
Das ilt wider meine Ordnung. (#) In 
no& engerer Bedertung, bie durch allge 
meine Worihriften setimmte Folee md 
Intenſitat der Handlungen und Merände: 
gungen. Die Ördnung der Yarur, bie 
Folge oller- Veränderungen In berfelbennad 
gewifen Veränderaängsgefegen. Die bürs: 
gerliche Ordnung, die Übereinfimmung 
der Folge und Intenfität der Handlungen 
wit den bürgerliden Geſetzen. 
wider die gute Ordnung. Dort erlie: 
gen Befege und Ordnung unter dem 
Übergewichte der Lafter, Sell. Ordnung 
im Eſſen und Trinken balten, oder beob⸗ 
ten, nicht allein die Ähnlichkeit im Anſe⸗ 
bung ber Zeit, fondern auch das gehfrige 
Mag und Verhältnif. Die Truppen in 
Ordnung balsen, ihre Handlungen mit 
deu Borfhriften übereinftimmend erhalten, 
(r) Im engften Verftande ift-in der Bau: 
kunft die Ordnung das angenommene Ver: 
daltnis in den einzelnen Tbeilen der Gäu: 
len. Die TosPaniiche, die Dorifche, die 


Joniſche, die Borinehifche die Römis 


ſche Ordnung, 


3, Als ein Contretum. ı) an Ord⸗ 
nung gefellte Dinge, fo wohl überhaupt, 
Die Orbnung trennen, Als auch in en: 
gerer Vedeutung, ein aus mehrern äbniis 

' Sen Individnis beftehended Ganzes; 
biefes Wort oft für das ausländiſche Claffe 
gebraucht wird. Die Priefter der eriten 
Ordnung, 2 Kon. 25, 18. Die Schüler 
der erften Dronung, ber erften Claſſo. 


Das if. 
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Die Schriftſteler des Naturreichẽ Theilen 
bie narürligen Körper in Claſſen Ord⸗ 
nungen, Geſchlechter und Arten, da denn 
die Ordnung mebrere ähnliche Geſchlech⸗ 
ter unter fi begreift. 2)‘ Die Regel oder 
Vorſchrift, nad welcher die Verbindung ” 
und Folge mebrerer einzelner Handlungen 
auf eine übereinftimmige Weiſe eingerichtet 
wird. Seyd unterthan aller. menfchlie 
chen Ordnung, ı Pelr. 3, 13. Die 
Seusrordnung, Dorfordnuug, Brauorda 
nung, Sorft: und Waldordnung, Gofe 
ordnung, Kleiderordnung, Kloſterord⸗ 
nung, Lebensordnung, Marktordnung⸗ 
Poſtordnung u. ſ. f. Von der obrißkeit⸗ 
liben Beſtimmung einzelner Handlungen. 
iſt das Wort Verorduung üblich. 

Die GOednungs-Zabl, plur. die —en, 
in der Sprachkunſt, eine Zahl, welche die 
Ordnung oder Folge der Stelle nach andeu⸗ 
tet, die ordnende Zahl, dergleichen der 
erſte, zweyte, dritte m. ſ. f. find; nach 
dem Lat. Numeri ordinales, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Grundzahlen, eins, zwey/ 
dreyu.“s. f. 

Die Ordonnanz, S. Ordinanz. 

Die Ordre, plur. die —n, ein zu⸗ 
nähft aus dem Franz. Ordre entlehntes 
Wort, den gemeflenen Befehl eines Hoͤhern 
in einzelnen Fällen zum bezeichnen; tm wel⸗ 
chem Berjtande es befonders tm Kriegemes 
fen und gemeinen Lehen üblich tft. Bes 
meffene Ordre haben, gemeſſenen Befehl, 
Nichts ohne Ordre thun. Ordre bekom⸗ 
men. S. Beordren. 

Dis Organ, des—es, plur. die —e, 
aus dem Griech. und Lat. Organum, wo⸗ 
mit befonders bie MWerkjeuge ber Aufern- 
Einne, der Empfindung, im weitern Ver⸗ 
ftande aber au der Veränderung, an und 
in den Körpern bezeichnet werden. Die 
Organe der Empfindungen, die Werter 
jeuge, oder Hülfsmittel, wodurch ein Kör⸗ 
per empfindet, Das Organ des Geſich⸗ 
tes, das Auge, mit allen dazu efhörigen 
Theilen, 

Orgãniſch, adj. et adv. aus bem Las 
tein. und Griech. organıcus. mic Organen, 
d. i. Werkjeigen ber Empfindung, und in 
weiterer Berrutung, ber Weränderung, be⸗ 
gaber und Darin gezrundet. Min, organis 

ſcher 


| Org 
ſcher ober ordanifirter Rörper, welder 
vermöge feiner Iufammenfegung zu Em: 


plindungen und. Veränderungen fäbig if; 
zum Uuterſchlede von rinem unorganis 
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Der Örganıit, des— en, plur. die 
en, aus dem mittlern Lat. Organifta, 
berienige, teſſen eiagentliches Amt es iſt, 
die Orgel in einer Kirche zu Tpielen ; deſ⸗ 
fen Gattin die Organiſtin. &. Orgel. 
zie Örgel, plur. die —n, Diminuf, 
das Orgelchen, ein muſſlaliſches aus vie: 
len Pfeiſen zuſammen geſehztes Inſtrument, 
welches die verlangten Töne vermirtelft des 
fkuͤnſtliven Windes hervor bringet, und am 
haufigſten, ja faſt nur noch allein in den 
Kirchen gebraucet wird, Die Orgel ſpie⸗ 
len oder ſchlagen. Auf der Orgel ſpie⸗ 
fen. Inglelchen der ertöhete Platz in den 
Kirchen, auf welchem fi bie Otge befintet, 
Auf die Orgel geben. Auf der Orgel 


fteben.  Figüclih, wegen einiger Uonlıms 


keit in der Geftalt, ift iu der Gerbügfunft 
Hit Orgel ein Geſchütz, welches aus meh⸗ 
tern auf einem-Blode neben einander bes 
feridten Klintenläufen befieht , deifen man 
fid zuweilen noch auf den Schiffen bedienet. 


Dad Wort ſtammet aus dem Griech. opy=*. 


vor het. 

Örgeln, verb. reg. neuer. mit dem 
Hülfsworte haben, welches nurin ver nie⸗ 
driden Spredart üblich iſt, die Orgel fpielem, 
oder auf der Orgel folelen i 

Das Orgelwerk, des— es, plur. die 
— e, daß Innere einer Orgel, bie zuſam⸗ 
men geienten Theile, deren Ganzes bie 
Orgel ausmacht, und die Drgel ſelbſt. 

"Der Srient, (drevfv.dig) des — es, 
plur, car. ans dem Latein. Oriens, bie 
Gegend zu bezeihhen, in welcher Die Gone 


he aufgebet, Morgen, Oſten; in weicher. 


Bedeutung es bob wenig mebr getraut 
werd, Am bänfizfien bezeihnet es den 
Europa gegen Morgen griegerien Weltthell, 
deſſen weſtlicher odet näber gegen Europd 
gelegener Theil unser dem Nahmen der Kes 
vanre bekannt iſt ; die Morgenländer. 

WOrientaliſch, adj. et adv. aus dem 
Satrin. orientalis, aus beim Driente ber: 
kommend, ia demieißen gearünder, mor⸗ 
denlandiſch. Orientaliſche Edelſteine. 
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Die orientaliſche Compagnie in Wien, 
weite nah der Türken handelt. Die orien⸗ 
talıfchen Sprachen, in engerer Bedeutung, 
&. Morgenländiich. j 

W.ientiren,' verb. reg, ad. aus bem 
Frauz. orienter . ein hur in der Gekfahrt 
und Erdmeßkunſt üblısed Wort. Kinen 
Riß orientiren, deſſen Theile in die gehö⸗ 
rigen Meligegenden drirgen. Fiütlich, 
einen dentlichen Begriff don eiuer Bade 
beobtingem Sich orientiren, fid-bie 
Lage, Beſchaffenheit einer Sache deurlich 
machen. 

Das Griginal, des — es, plur. die 
—e, auſs dem mittlera Lat Originale, 
i) Eigentlich, das erſte feserlie urfprüng® 
liche Werl; im Gegeuſatze der Copie. 
Ein Blld, weldes nach dem Leben gemahlt 
oda von dem Künſtler ſeidſt erfunden wor! 
den, heift das Original, zum Unterſchiede 
von der Copie oder bern wieder nach und von 
diefem Bilde gemabiten Gdmaͤhlde. Ju 
einem anbdern Verſtande iſt die gemahlte 
Petſon oder ‚der abgemablte uatürliche Ge⸗ 
genſtand das Original, da deun das Se⸗ 
mahlde, wenn es gleich nach dem Leben und 
der Natut gemahlt iſt, die Cobie beißt. Im 
enden Fällen if im Deatſchen auch hab 
Wort Vorbild, no mebhraber Urbild üb» 
Il. bagegen Vachbild für Copie erft,nod 
einen mehrern Behfal erwartet. Ju Ans 
fehimg der Schriften, iſt der erſte ſeverliche 
Aufſatz das Original ober die Urſchrift, 
zuweilen auch die IIrfunde, im Gegenſatze 
der Copie oder Abſchriſt. Etwas im 
Originale baden. Das Original eines 
Briefeo, kines Vertrages. Die Örigis 
nale, ober wach dem Lat. Originalia, die 
Örieinalien aufweiſen. 2) Teürlih 
nennt men dub ein außerordentlices Ges 
nie, eine Perfon, melde In ihrer Art Selbſt⸗ 
erfinder ift, ein Original; da denn, auch 
wohl in weiterer Webeutung ein ſeltſamer 
Kopf, ein Sonderling, den Mabmea eined 
Brıgineleo, nebmlich ber Thörheit, des 
Seltſamen, bekommt. 

Der Örkän, des - es, plur die —e, 
ein beftiger reifendet und gemsiniglich im 
Wirbel fi drehender Sturm, ber beftigfte 
und höchſte Grad bes Sturmes. Im ziel. 


Or: 


Ort 
Orcano, Orricano, tm Franz. Origan, 
Oursagan, im Engl. Hurticane, 

Der Ort, des — 26, plur. die Orte 
und Örter, Diminut.das Öftcheit, Oberd. 
örtlein, ein Wort von vielſachen Bedeu: 
tungen, welche ſich doch insgefanmt aus 
einem gemeinſchaftlichen Stammbegriffe het⸗ 
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leiten laſſen. 


» 


1. Ein Theil eines Ganzen, ein Abger 
brodhenes Stüd, ein Stüdhben; eine Ber 
deutung, welche fih nur noch fin einigen 
fiberreiten.erbalten bat. Beſonders ſchei⸗ 
nen hierher ditjenigen Fälle zu gebören, wo 
ODrt von einem Gewichte, einer Minze ond 
einem Maße gebraucht wird, mo es gemei: 
niglich den vierren Theil eines größern bes 
jeiiönet, und, wenn man das v und q oder 
k als unweſentliche Vorlaute betrachtet, 
alsdann mit vier, vierte und quactusa, ver⸗ 
wandt if. 1) Ein Gewicht, eine befon: 
ders in Niederfahfen und Däsemart übli⸗ 
we Bedeutung, wo der Öre oder im Dir 
minut, das Örtchen, der vierte Tbei: eines 
Duentes ift; in welbem Verſtaude es im 
Hannöverifhen und Bremiſchen vorlommt. 
Der Plural bat bier beftäudig Orte, oder 


"geb der Analogie anderer Wörter, welde 


eine Zahl, ein Maß, ein GSewicht u. ſ. f. 
bedeaten, nur Ort, wie ed denn in diefer 


< Bedeutung auch wohl im fählichen Geſchlech⸗ 


- te gebraucht wird, 


das Ort. 2) Eine 
Münze, welche gemeiniglich aud der vierte 
Theil einer arößern ift, und wo der Plural 
gleihfalld Orre oder Ort lautet, das Ges 
ſchlecht aber aud oft ſächlich iſt, das Drr. 
(a) In vielen Gegenden Ober: end. Nies 
ber : Dentichlandes iſt der Ort ober das 
Der ber vierte Thell eines Reichsthalers, 
baber eine Münze, welche 5 Br. gilt, auch 
ein Orterbaler, oder ein Keichsort ge: 
saunt wird. Es koſtet drey Thaler und 
einen Ort. (b) Das örtchen, im Di: 
minnt. it In Oſtfriesland der vierte Theil 
eines Stübers, 
fo daß 216 Örtchen auf einen Reichsthaler 
geben. 3) Cines Maßes, welches gleich⸗ 
fals gemeiniglich der vierte Theil eines 
größern it; Plaral Orreund Ort. Es iſt in 
diefem Verſtande im Niederdeutften am üb⸗ 
lichſten. In Lübed ij dao Ort ber vierte 
X .eil eiues Quarrieice, und im Osna—⸗ 
Adel. Ausz. 3. Th. 


welcher 24 Witten hält, 
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brückiſchen der vierte Theil einer Kaunne 
oder eines Maßes, welchet daſelb ſt wieder⸗ 
um vier Selfchen bar. 

2. Die Sgaͤrfe, Epige, Ecke eines Din: 
ges; eine mit der vorigen febr genau ver» 
wandte Bedeutung , welche im gemeinen 
Leben Dber = und Wieder = Deutfclandes 
noch häufig genug vorkommt. 1) Überhaupt, 
eine jede Spige, Schärfe oder Ede einet 
Dinges ; wo der Plural gemeiniglich Örter 
lautet. Seiner Zungen Ort, für Spige, 
beißt es bey dem Jeroſchin. Vierörrig- 
kommt für vieredig noch im gemeinen Les 
ben Hber Deutſchlandes vor, fo wie ſharf⸗ 
ortig, einen fharfen oder ſpitzigen Winkel, 
ftumpfortig, einen fkumpfen Winkel. und 
rechtortig,, einen rechten Winkel habend. 
Im Bergbaue werden die Erıpen an den 
Bergeiſen Örter genanht. Die örter aus⸗ 
ſchmieden⸗ die abgenutzten Spitzen wieder 
ſpitz ſchmieden. 2) @in mit einer ſchar⸗ 
fen Spige begäbtes Ding; wo der Plaxal 
gemeiniglih Orte bat. Beſonders pflegen 
die Schufter ihre Ahle Orte ju nennen, 

3. Das Erfte und Letzte an einem Dinge, 
der Anfang und das Ende in Anfehung ber 
Ausdehnung ; eine noch im gemeinen Leben 
bin unb wieder üblihe Bedeutung, welche 
eine Figur ber vorigen ift, in der anftäns 
digen Schreib » und Sprechart der hods 
deutichen aber, einige Zufammenfegungen 
ausgenommen, nicht mehr vorlommt. Died 
Rebens Orr, bes Lebens Ende, Jeroſchin. 
Bis zu Tages Ört, bis zum Unbruce des, 
Tages, Narreuſchiff. Im gemeinen Leben 
ſagt man noch, eine Sache am rechten 


Grte angreifen, am techten Ende. Im 


Niederſ. iſt es im dieſer Bedeutung des En⸗ 
des noch völlig zangbar. S. Ortband, 
Ortbret und andere der folgenden Zuſam⸗ 
meufepungen. WVermathlich gehöret hiers 
ber auch die Im Bergbaue übliche Bedeu⸗ 
tung, mo ed das Ende eines jeden horizon⸗ 
tal getriedenen Beragebäudes, ferner die 
Stelle in einer Bergarube bedeutet, wo der 
Bergmann arbeitet, und hernach in weiterer 
Bedeutung eine jede kurze horizontale Aus⸗ 
böblung. Der Plural bat bir” beftändig 
Örter. Alle horizontale und in die Quete 
gehende Wege und Öffnungen, melde zum 
Theil auch, st genannt weruen, 
M y 


— 


” 


örter, 


ſqen, aber als Mahl Otte, 
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beißen daſelbſt örter. Gudörter, bes 
ren Abſicht bloß das Nachſuchen iſt, Feld⸗ 
örter, welce in keine grebe Tleſe getries 
ber werden, Füllörter, wo die Tonneu gt: 
füllet werden, u. ſ. f. örter anſtellen vder 
treiben, ſolche borizontale Öffnungen ma: 
“er. Vor Ort kommen, an das Ende 
eines borizontalen Berggeläudes. Der 


Breromann arbeiter vor’Ört, wenn er 


Kine Ardeit am Ente der Grube auf bem 
Geſteine het. 
4. Derjenige Raum, welgen ein Kür- 


. ger einnimmt ober bob einnehmen fan, 


ein Fufimmter Theil des Raumes, 

ı) überhaupt, der Maum oder Theil 
des Reumes, weichen ein Ding einnimmt 
oder dob einnehmen fann, und im weite: 
ver Bedentung auch ein Theil eines Din: 
ges in Unfehung ded Raumes, fo fern ſich 
ein Dina oder auzb nur ein Umſtand daſelbſt 
befinäct oder befinden fann. Der Plural 
bat bier im geineinen Leben zwar häufig 
in der auftündisen Echteib : und 
Gprecbart, nad tem Muſler ber Oberdeut⸗ 
Es lag an 
dieſem Otte. Lege es an jenen Orr. 
Kin fedes Ding an feinem Ort, ch 
hate es an allen Örren geiuche, In allen 
Theilen des: Raumes, wo es ſich nur befin: 
de, konnte. Win bequemer Ort. An 
ww» 'hem Erte? wo: Etwas andem red: 
ter Orte ſuchen. An unsäbligen Orten. 
Femanden Zeit und Orr beflimmen, 
4ıne Pflicht aller Zeiten und Örter, ®el. 
beffer Orte. Das laffe ich: an feinen Ort 
gefteller ſeyn, das laſſe ich unentſchieden. 
Das Feuer brach au vier Orten aus. Die 
Stadt wurde an drey Orten zugleich an: 
arerıffen. Geiflige Subjtanzen find 
‚durchöringbar und mehmen Feinen Dre 
ein.‘ ler Orten, für an allen Orten. 

"Raum, Ort, Stelle und Plan kom: 
men in gewiflen Fällen mit einander überein, 
geben aber au in vielen Stüden von ein: 
auber ab, ©. dieſe Würter. Hier bemer— 
ke ih nur, daß Orr einen in feine Grünzen 
eingefrtiofleren obgleihunbetimmten Raum 
bezeinet, welches aus der Abfiammung 
die ſes Wortes erbeilet, da es eigentlich bag 


Repte, Äußerſte, bie Gränze des Dinges 


audeutet. Der Ort, wo ein Ding fleber 
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»oder lieget, Tann zwar aud Ort beißen, 
wird aber doch in manden Füllen lieber die 
Stelle und Stätte genannt, ©. dieſe Wör⸗ 
ter. Daher ift in den Stellen, er wäne 
ein Land aus feinerh Dre, Hiob 9, 6. und, 
feln Ort Fennet ibn nicht mehr, Kap. 7, 
10, freplih das Wort Stelle, welches Mi- 
chaelis dafüt ſetzet, ſchiclicher. 
2) In einigen engern Bedeuturgen. 
(e) In der höhern Geometrie ift der Orr, 
im Plural die Orte, biejenige Linie, derq 
welche eine unbefimmte Aufgabe greme: 
triſch anfgelöfet wird; Locus geomerri- 
cus, (b) Bey ben Markticheibern ift der 
Ort oderdie Orrung ein jeder Punct im ber 
Grube, fo fern derfelbe durch eine per: 
dienläre Linie am Tage, d. i. auf der Oberflä> 
&e der Erbe, angegeben wird, mo eg auch wohl 
im fählihen Geſchlechte gebraucht wird. Ein 
Ort, oder einen Orr, eine Ortung an Tag 
bringen, aufder Oberfläche der Erbe begeid: 
nen. (c) Derienige Raum in einer Ecrift, 
in welchem ſich ein Erg, eine Rebe, ein Ant: 
ſpruch u. 1. f. befindet; im Plural die Orte. 
Das ift ſchon an einem andern Orte ade 
fagt werden. "Davon wird an feinem 
Orte geredet werden. BDiefes Wert 
kommt an mebrern Orten vor. De 
Gag, die Rebe, der Kudipruc felbft beift 
die Sielle. (d) Ein Theil der Ertfläde, 
ein in feine Grünzen eingefdloffener Tkeil 
der Oberflähe der Erde, ein Bezirk; im 
Plural die örter und im Oberdentſchen die 
Orte, In den Orten der Wüſte wob⸗ 
nen, Jerem. 9, 26. Im Hochdeutſchen if 
and. biefe Bedentung unbelaunt, im Ober⸗ 
deutſchen aber Kommt fie mebrmals vor. 
So werben die. Gantons ter Echwetzer du 
felbt nur Orte oder Ortſchaften genenrt. 
Die Frärkiſche Reidsritterſchaft mird iu 
fe&s Orte oder Örter, d. i. Kreife, ge: 
tbeilet. Die Eantibifhe Ritterſchaft be 
ftebet aus fünf Orten, (e) In engerer Beben: 
tung, cin von Menfken bewohnter Theil 
der Erdiläse; mo es ein allgemeiner Aus⸗ 
druck iſt, welcher Städte, Ehlöfer, Fle⸗ 
den, und Dürter unter ſich begreift. Der 
Piural bat bier im gemeinen Leben und 
ber vertrarlicen Sprechatt Örter, im 
Dberseutigen und der anfländigern Schreib 
art aber Orte, An meinem Orte, in der 
: Eiarör 
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- Stadt, dem Flecken, dem Dorfe, woherich 
gebürtig bin, wo ich wohne, Ein feiter 
Ort, Einen Ort mit Sturm erobern. 
An vielen Orten hält man es anderd. 
Berliy if fein Geburtsort, Wohnort, 
der Dre feines Aufenthaltes. An eini- 
gen Orten in Sranfen. Durch einen Ort 
reiien. Ein offener Orr, Dieß Orte, 
an biefem Orte, biefiten Orto, an hieſi⸗ 


gem Drte, biefiger Orten, an oder inhies 


figen Orten, was Orten, für wo, find den 
‚Dberdeutichen am geläufigften. (f) Ju noch 
engerer Bedeutung, ein Eleiner von Men: 
fen befuchter Raum, auf eine ganz unbe 
fimmte Art, ob ed ein Gebäude, ein Hans, 
ein Zimmer m. ſ. f. iſt. Im Plural gleich⸗ 
falls im gemeinen Leben Örter, uud in der 
anjtändigern Eprewart Orte. An öffent: 
lichen Orten, Leſſ. Verdäcrige Örter 
oder Orte befuhen, verdächtige Hitufer, 
Etwas an öffentlichen Orten auſſchlagen. 
(9) Figun lich, die Perfon odEr Perfonen ielbft, 
dom nur in einigen Arten des Auedruckes; 
im Plural die Orte. Erwas gehörigen 
Ortes, oder am gehörigen Orte melden, 
es ber gebörigen Perfon melden. Es ift 
böhern Örts befoblen worden, im Ober: 
deutichen, von böberm Orte, d. i. von ei: 
ner höhern Perfon. Krwas von beten 
Örten, oder hoben Otts, ber baben. Ich 
meins Örts, was mic betrifft., Er feis 
nes Öres, was ihn betrifft. Wir unfers 
wenigen Orts, wag uufre geringe Perfon 
betrifft. | 

Anm. 1. Im Oberdentfihen ift diefes 
Wort febr biüufig, obgleich nit durchgän⸗ 
gig, ſachlichen Geſchlechtes, welches Ge: 
ſchlecht auch wohl, doch nur in einigen oben 


bemerkten einzelaen Fällen im Hochdeutſchen 


vorkommt; dag Ort. Das Ort der Zerr: 
lichFeir, Opiz. "Im Thenerdanfe fommen 
in einer und eben berfelben Bedentung 
bald der Orr bald aud das Ort vor. 
Anm. 2, &o wie than von Locus im 
Latein. fo wohl loci ale loca ſagt, To if 
im Plural pon diefem Worte auch örter 
und Orte üblid, * Die Fälle, wo fie ge: 
braums werden, find fchon ben jeder Be: 
deusung angefünret, Im ganzen erhellet 
Darius, daR, je wız in andern ähniden 
Fallen, örter mehr Niederbentf und. ges 


- 
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mein, Orte aber mehr Oberbeutich, edel 


und anftändig it. Daher ifk in denjenis 


gen Fällen, wo Orr mar noch im gemeinen 


Reben gebraudt wird, aud nur allein der 
Plural Örrer üblich. Golte das Wort 
in diefen Bebentungen einmahl in die eblere 


Schreibart aufgenommen werben, fo müßte 


es im Plural gleichfalls Orte haben. 

Das Ortband, des — es, plur. die 
Bänder, das hohle Blech unten an dee 
Spitze einer Degeniheide; im gemeinen 
Leben das Ohrband, da esdoch von Orr, das 


‚Ende eines Dinges, zuſammen geregdt iſt. 
Das Örebret, dee— es, plur. die — 


er, das Biet am Ende eines Dinges, das 
Auferfte Bret, das Seitenbret Daß ein 
jegliches der beyden fich mie feinem Ort⸗ 
brer von unten auf gefrlle, 2 Moſ. 26, 
24. Kap. 36, 29. Die Seitenbretereines 
Bettgeſtelles werden noch jent Ortbrerer 
genannt. ©. Ort. 3. 

Ortlich. adj..er adv, welchet von eini⸗ 
gen Neuern eingeführet woden, bag Rat, 
localis aufzudruden. : MD Finen Drt has 
bend, einnebmend, - Die Engel find wcht 
ganz ohne oder aus allem Orte, ob fie 


gleich Feitten Ort einnehmen und anss 


fiillen; fie baben alfo eine örrliche aber 
Feine räumliche Begenwart, weiche leg» 
tere das Dafeyn anderer Rörper auss 
ſchließt. Gore iſt feiner Srelichen Ges 
nenwart und Einſchränkung fäbia | 2) 
@inem beiondern Orte gemäß, in demſelben 
gegründet; mach dem Zraus. local, Die 
Srtlihe Schönheit, welche nit im einen 
Lande, in einem Drke bewundert, in am: 
bern aber verachtet wird. In meldber Bes 
beurung es doch um der Zrendeutigkeit wils 
len am mwenigften Anzurarhen tfi. 

Der Orrolän, des —es, plur. die—e, 
aus dem tal. Ortolano, der Wälfhe Nah⸗ 
me einer ın der Rombarden befindlichen ſehr 
letern Art Ummern oder ͤmnwerlinae melb 
be im Deutisen Serarmern gelaunt 
werden; EmberizajHortulanus L, Siehr 
Fettammer. 

Die Orjſchaft, plur. die — en, ein 
von Menigen bewohnter Ort, ohne zit.bes 
fimmen, ob es ein Weiler, Dort, alten 
odet Stabt ii. Am il dien «te f wan 


Dö:fer, Weller und einzeine Denanntr Ge⸗ 


u 4 baude 


y 


— 
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buande mit dieſem allgemeinen Nahmen zu 
belegen. 

Das Oriſcheit, dvee—es, plur. die—e, 
dasjenige dewegliche Stüd Holz, moran ein 
pferd mit dein Gträngen vor Tinem Baden 
geipannet wird; von Orr, das Ende, weil 
fi an jedem Eude der Wage eines befin: 
‚det. ee 
Der Ortsgulden, des — #, plur. 
ut nom. fing. der vierte Theil eines Gul: 
dens, d. i. vier Groſchen, und eine Münze, 
welche vier Groſchen gilt, ein Vietgrvſchen ⸗ 
ſtück. Won Orr, ber vierte Theil eines 
Ganzen. Orssgülden, wie dieſes Work 
aus getrieben und gefproden wird, wür: 
de der vierte Theil eines Guldens, ſolglich 
5 ar. 3 Pf. ſeyn. 

Der Örebstbeler, des — 6, plur. 
ut nom. fing. in einigen Gegenden, z. B. 
am Nieder: beine, der vierte Theil eines 
Thalers, d. i. 6. Groſchen, welcher auch 
nur ein Ort ſchlechhthin genannt wird, 
Ingleichen eine Münze, welche 6 Groſchen 
gilt. Werfiebet man unter "halter elnen 
Spectes « Thaler, fo it der Ortsthaler 
g Oroſchen oder ein halber Gulden. 

Die Ortung, plur. die —en, von Ort, 
- und der Endſolbe — ung oder—ing; ein 

nur im Bergbaue übliches Wort, elnen Ort, 
d. i. einen Winkel, eime Ete eines Berg: 
gehäudes in der Grube zu dezeichnen. Die 
Ortung; an Tag oder zu Tage aus brin⸗ 
gen, eine Wendung, einen Winkel der Gru⸗ 
be auf ber Oberfiache ber Erde andeuten. 

Das Dfel, ©. Vößel. 

Der Gff, des — es, plur. inuf. 1) 

Diejenige Himmeldgegend , mo die Sonne 
aufgehet vdet doch aufzugehen ſcheinet, Mor⸗ 

‚gen; woſür doch das folgende Nebenwort 

often üblicher iſt. Zuweilen wird es auch 
für das Foigende often ohne den. Artitel 
gebraucht. Die Gewitter aus Oft find 
oft gefährlich. 2) Ein and biefer Gegend 
lommender Wind, befonders in ber höhern 
Sqreibart, für Oſtwind. 

Oſten, ein Nebenwort, welches nur mit 
einigen Vorwörtern gebraucht wird, den 
oft, d. i. die Himmelsgegend, wo die 
Soune aufgehet, zu bezeichnen. Der 
Wind Eommt aus öften oder Öften. Be: 
gen Often reifen oder fegeln. Begen 
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Oſten wohnen, gegen Morgen. €? kommt 
auch, wiewohl ſelten und im mänulichen 


Geſvlechte für das Hauptwort Oſt von der 


Himmelsgegend dor. VNiemahls müſſe 
das Licht den wolkichten (woltigen) Oſten 
bepurpern, Zacar. 


nm. Es iſt aus Oft und der adverbl⸗ 
fben Endung — en zuſammen gelegt, mie 
Korden, Welten und Süden, von Nord, 
weit und Süd. Als ein Nebenwort Fünn> 
te es mir einem Heinen Bochſtaben geſchrie⸗ 
ben werden; allein der große iſt in allen 
dieien Wörtern elnmahl hergebracht ver: 
muthlich weil man fie für eigentbhümliche 
Yabmen, oter auch filr Hauptwörter ges 
beiten, in welcher Geſtalt fie auch wirklich 
vorfominen, So wie man von außen, 
binren, oben, unten und andern Nebens 
wörtern anf —en, Berwörter auf — er 
bat; außer, hinter, ober, unter u. ff. 
fo harte man vgu dem Nebenworte often 
auch ebetem das Bevwort offer, morgens 
ländiſch. Oiterfürft, Ofterberr, lÖ:ters 
beer , Ofierland, Ofterling bedenteten 
daber ebedem einen morgenläudiichen Files 
fien oder Herren, ein morgenländiies Hter, 
ein gegen Morgen gelegenes Laud, ein ges 
gen Morgen wobnendes Volt. Doc dieſes 
Benwert it außer dem eigenthümlichen 
Nabmen Österreich niinmehr veraltet. S. 
an Ojtern. In dem folgenden Zuſam⸗ 
menjegungen ftehet Ofter für Oftern, 

Die Offer, S. Auſter. 

Die Gſterblume, plur. die — n, ein 


Nahme verſchiedener Pflanzen, welche um 
die Zeit des Oſterfeſtes blühen. 3. B. der 


gewmeiunen Küchenſchelle oder große Schlot⸗ 


tenblume, Anewone Pulſatilla L. des 
kleinen ziegenbarts, odet Wieſen⸗ Anemo⸗ 
ne, Anemoue pratenſis Le Ferner der 
Narziſſe/ Narciſſus L. 

Das öſterey, des — es, plur. die — 
er, bunt gefärbte Eyer, womit man fi 
noch jent auf dem Lande nach einem alten 
Gebrauche am Dfterfefte zu befchenfen pfle⸗ 
get. Der Sebtauch rühret and der Römi⸗ 
ſchen Kirche der, da man am Diterabende 
nach gesudigter Faften, und nunmekr wie: 
der vorhandenen Zrepbeit, Ever und ande: 
re Fleiſchſpeiſen zu eſſen ; gauze Körbe voll 
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ſolcher bunt gemahlten Ever weihen laſſet, 
und die Mahlzeiten die ganze Oſterwoche 
über damit aus ichmücket. N 

Das Oſterfeſt, des — es, plur. die—e, 
Oſtern als ein Feſt betrachtet, ein hohes 
Gert, mweltes zum Andenken ber Auſerſte⸗ 
bung Ebrikf gefevert, und imgemeinen Le: 
ben nur Oftern genannt wird, S. dieſes 


Wort. 
Das Oſterfeuer, des—s, plur. ut 
nom fing. Fieudenfeuer, welche man 


ebedem am Dfferfefte oder am Oſterabende 
anzuzünden pflegte, wud melde nom an el: 
nigen Orten auf dem Lande üblich find, und 
einigen zu Folge noch ans den Seiten des 

Heidenthumes herfiammen follen. 
Der ft. efladen, des—e, pl. ut nom, 

fing. Fladen, d. i. breite dünne Kuchen, 
weite noch am Oſterfeſte gebacken werden, 
und das Undenfen des ungeläuerten Broted, 
welches in der alten Jüdiſchen Kirche an bie: 
fem Feſte genoſſen werden mußte, edalt; 
der, Diteriuchen, 

Die Olterkerze, plur, die—n, In ei: 
nigen Gegenden ein Nahme der Bönigsfer: 
—ze oder des Wollfrautes, Verbafcum 
Thapfus L. vielleigt, weil es um Hftern 
blüber. 

"Das Ofterlamm, des —es, plur. die 
— lämmer, dasjenige Lamm, wmeldes die 
ehemaljgen Juden an ihrem Dfterfefte mit 
gew iſſen Geperlichkeiten gu efien pflegten. 

Öfterlich, adj. et adv, was um Oſtern 
iſt oder geſchiehet. Die öfterlicye Zeit, 
die Zeit um Oſtern. Die öfterliche Beicht, 
in der Römiſchen Kirche, da jeder wenig: 
fiens Ein Mahl des Jahres um Oſtern zu 
beiten verbunden ift. 

Die Oſterluzẽy, plur. inuf. eine Pflan: 
ze, deren Wurzel einen ſtarken widtigen Ge⸗ 
ruch, nebſt einem ſcharfen bittern Geſchmack 
hat, und Brechen erreget; Ariſtolochia 
- ClematisL. Goblwurz, Zerzwurz. Der 
Deutſche Nahme iſt, fo wie der Engl. Ol- 
ſterloit, aus dem Griech. Ariftolochia veri 
dberbt. + 

Die Öftern, fing. car, das Feſt ber 
Auferſtehung Ehrifti, das Dfterfeft, und 
bey den Juden das Feft, in welchem "das 
Andenten des Ausganges aus Ägppten und 
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fevert wird; das Oſterfeſt. es iſt eigent⸗ 
lid der Plural des außerdem veralteten 
Benmortes ofter, mo Tag oder Kevertag 
ausgelaffen zu feon fheinet. Die Oſtern, 
eigeutlich die oflern Seyertage. Daher 
es auch billig das Ben: und Zeitwort im 
der vielfahen Zahl bekommt; auf Fünf 
tige Ofern, die Oftern find nahe; mie 
man die Wörter Pfingften. uud Weihnach⸗ 
ten anf eben biefe Urt gebraucht. Judeſ⸗ 
fen wird es doch ſeht häufig mit einem Zeite 
worte ber einfahen Sabl verbunden. Und 
der Jüden Oftern war nabe, Job. 2. 13. 
Es war aber nabe die Oftern, Kap. 6.4. 
Welches Entfwuldigung zu verdienen ſchei⸗ 
net, wenn bad Wort abfolute und ohne Ar: 
titel gebraucht wird, auf welche Art es am 
üblihften it, fo wie man mit bem Artitel 
lieber das Wort Ofterfeftgebrandt. Oſtern 
wird bald Fommen. Oſtern ift nabe. 
Acht Tage vor Oſtern. Nach Oftern. 
Hm Oſtern. 

Der Oſtertag, des - es, plur. bie—e, 
einer von den drey Tagen bes Dfterfefles, 
Der erſte, zweyte, drifte Oflertag. Ju 
engerer Bedeutung wird zuweilen, der erite 
Hftertag oder der Ofterfonutag nur der Oſter⸗ 
tag ſchleqthin genannt, : 

Die Vrerioche, plur. die—n, die: 
jenige Woche, in welde das Oſterfeſt fallt. 

önlih, —er, — fit, adj. er adv, 
gegen Oſten oder Wiorgen gelegen oder ges 
richtet. Die öftlihen Länder. Der Wind 
dreber ſich Slich, gegen Motgen, 

Der Oſtwind, des— ed, plur. die 
— e, ein aus Often ober Morgen kommen⸗ 
der Wind; der Morgenwind, in ber. hör 
bern Schreibart der Oft. 

Der Ütbem, ©, Athem. 

1. Die Üliter, plur. die—n. ı) Ein 
Nahme ber Heinen, ſeht giftigen Schlan⸗ 
gen, deren Biß vor andern ſchädlich ift. 

a. Die Otter, plur, die—n, ein vier 
füßiges Thier mit verbundenen Shwimm: 
sehen, defien Schwanz halb fogroß ift, als 
ber gamge Körper, LutraL. Die Fiſch⸗ 
orter, zum Unterſchiede von der vorigen. 
Die Flußotter, welde au den Slüfen Eu: 
zopens einheimifh if. Die Seiotter, 
— in Aflen und Amerika angetroffen 
wird, 
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Das Otterngezuoͤcht, bes — es, altem od, reich, vortrefllch. Der alte 
plur, die— e,’ein nur in der Deutigen Nahme Udo, vielleipt auch Satto, IR 
Bibel befindlihes Wort, boßhafte Nach⸗ auch kein anderer, 
tommen boßhafter Ältern zu beyeituen, in Das erböft, des— es, plur. die —e, 
welchem Merftande man jeht bad Wort ein größeres Map flüffiger Dinge, befon- 
Schlangenbrut gebrauden würde: S. 1. ders des Weines, weldes ı Abm, 6 Yus 
Otter. = ker ober 65 Stübhen hält, Wenn es ein 

Oro, Genit. Otto's ober Ottens, Das Zablwort vor fih bat, fo bleibt es im Plu⸗ 
tiv. Orten, eim alter Germanifger männ: ral, wie fo viele diefer Art, unverändert: 
Tiger Taufnahme; vermuthlig von bem ſechs Oxhoſt, nicht Ophofte. 
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P Deut ſchen Alpbabetes, ber 
zwolfte unter den Mitlautern, 
und ver vierte unter ben Lippenbuchſtaben, 
welcher entftebet, wenn die feit geſchloſſenen 
Lippen mit Ausitofung des Hauches' geüff: 
net werden, da er denn einen bärtern Laut 
gewährer, als das iveichere verwandte b 
und mod gelindere w hat. Iſt diefed p 
mit einem merflihen Blafen begleitet, fo 
entſtehet daraus das pf, davor an feinem 
Otte. Da bie mit einerlepSprachwerkzeu: 
gen audgeiprohenen Bucftaben in allen 
Spraben und Mundarten ſehr leicht 
in einander übergeben , fo wiberfährer: fol: 
es auch den Lippeubuchſtaben. Beyſpiele 
find ſchon bey b, f uud m gegeben. Das 
legte. wechfelt befouders gern mit dem. p 
ab. So fagt man fo wohl Mandore ais 
Pandore, pantfchen als mantichen. Aber 
nicht leihr werben zwey Buchſtaben häufi: 
ger mit eimander verieigfelt, ale b und p, 
welches felbft in einer und eben berfelben 
Munbart allerley Ungleicgheiten verurfadt. 
-Beionders lieben die Sächſiſchen Munbdar: 
ten das weiche b, und die Oberdeutſchen 
Mundarten dad harte p; ja unter ben lep: 
tern findet man ganze Provinzen, melde 
kein Anfangs B haben, fondern ftatt teilen 
ale Mahl ein P hören laflen, Paum, 
Piern, (Birn,) pey, Pruber, Ja acrch 


im Hoodeutſchen ift man oft unſchlüſſig, 


ob man bicfen oder picken, Buckel oder 
Pudel, Budel oder Pudel, Betze oder 
Petze u. f. f. fhreiben und ſprechen fol. 
Paar, adj. er adv. gleih, im 
arithmeriiben Verſtande. ‚Eine paare 
Zabl, welche ſich mit 2 gerade auf 
bividıren läßt, im Gegenfage einer 
unpaaren. Am hänfigiteg als ein Neben: 
woıt. Paar oder unpaar ſpielen, ein 
sewöhnliges er. ber E sam. 


.- 


der —— Buchſtab des 





4 —. / i + f 

— ———— — — — ⸗⸗ 
â— — —A 
——— — — — — 2— N a 


‘ 

Das Paar, des — es, plur. die — e/ 
Dininut, das Pärchen, Oberd. Pärlein. 
1) Zwer zufammen gehörige Dinge Einer 
Act, ed mag nun bie Natur ber Sache alle 
Mahl zwey folder Dinge erfordern, oder 
ed mag ach dieſe Verbindung willkührlich 


feyn. Kin Paar gefunde Augen baben, 
Ein Paar Schubs, weil man deren alle 
Mahl zwen gebraucht. Drey Prar Stie⸗ 
fels. Ein Paar Ochſen, welse zufammen 
gebören.- Zwey Pasr ZRurfchpferde. 
Paar und Paar geben, immer given und 
zwey in Cinrt Reihe, paarweiſe. Sie nä⸗ 
berten fih Paar bey Paar, ®eßn. paats 
weife. 3u Paaren Fommen, paarweile, 
iſt ungewöhnlich, obgleich Gellert an eis 
nem Dtte fingt: Ihr Binder, kommt ihr 
gar zu Paaren? Bindere gebrauchen da: 
für bey Paaren, weites üblicker ift, bes 
fonders in der Dietlunft. Da Fommen 
fie bey Paaren, paarweiis. Zu Praren 
treiben, ausſchweiſende Leute in Ordnung 
bringen, und in weiterer Bedeutung, übers 
winden, überwältigen; eigentlich die ges 
trennten Paare einer Prozeſſion durch Ge⸗ 
walt wiebor berftellea, ohne Drbunng ges 
hente Leute zwingen, paarweiſe zu geben, 
wofür mau auch wohl fagt, zu Chore trei⸗ 
ben. In engerer Bedentung if ein Paar 
ein Ehepaar, der Mann mit feiner Sartin. 


Das durchlauchtigſte Paar, von fuͤrſtli⸗ 


chen Verſouen. Ein Paar werden, ein: 
ander heiratheu; wefür man au wohl im 
Dimiuutivo jagt, ein Pärchen werden, 
Benn dieſes Wort ein Zahlwort vor id 
bat, fo bleibt es nach dem Mujter fo vie: 
ler audern Wörter, melde eın Maaß, ein 
Gewicht, eine Zahl bedeuten, fm Plural 
unverändert. Sechs Paar Tauben, nicht 
Paare. a wird ein Paar adverbiid ge: 
braucht, da es denn unverändert bleibt vnd 


fi der folgenden adverbiihen Bedeutung 
5 4— .  wäbert. 


623 Paa 


ir 
wühert, Machen fie ſich nicht zum Mär: 
tyrer von ein Paar fhönen Augen, en. 

fir, von einem Paare. 

2. Eedr häufig wird der Ansdrud ein 
Paar, für wenig, ingleichen für einige, 
gebraucht, da er denn advertifch ftehet, folg⸗ 
lich niet verändert wird, und das Haupt: 
wort im Plutal nach fi bat. Min paar 
Tage, d. 8. wenig Tage. Es verliererald: 
dann den Ton und wirft ihn auf dag folgende 
Subſtanciv; gemeiniglich wird es alsdann 
au, mit einern Heinen p gefchrieden, um 
deſſen adverbiſchen Gebrauch von ber erften 
mebr fubitantiven Bedentung zu unterichel: 
den, Min paar Thaler, ein paar Äpfel, 
ein paar Leute oder Perfonen. Nicht viel, 
nur cin psar. Es foll mir anf ein paar 
Verſprechungen nichr anfommen ‚auf einis 
ge: Ic babe ein paar Worte mit ib⸗ 
nen.zu reden, einige oder wenig Worte, 
Vor ein haar Augenblidien babe ich ihn 
noch geſehen, ‘nicht vor einem paar, 
oder vor einem Paare, Ich will felber 
eilt paar Zeilen an ihn fihreiben, ebend. 

Anm, Diefes Wort iſt von der erften 
Bildung unferer heutigen Orthogtaphle an 
mit einen: gedoppelten a geſchrieben worben, 
nicht nur die. Dehnung zu bezeichnen, wel⸗ 
che dutch dem einfachen Sonlonannten am 
Ende ſchon hinläuglich gefihert wäre, fon« 
dern wahrſcheinlich, dem Worte als eiucm 
S:hflarfive mehr Umfang im Äußern zu 
geben. Man fehe bariiber meine Ortho— 
grapbie &. 281. Indeſſen Fönnte es ſevn, 
daf man gerade bey biefem Worte auf das 
Lat. par Nüdfist gerommen, weldes ge: 
fchärtt geipronen wird, da man- durd bie 
Verdoppelung des Morales vor der Schär⸗ 
funa bat warnen wollen. 

Paaren, verb. reg. act. zwey Dinge, 
weiche sufammen bleiben follen, mit einans 
dr verbinden ; wo es doch urr In dem falle 
gebrandt wird, wen man Dinge, welche 
man wicht anders ald paarweife verkaufen 
will, mit einander verbindet. Ingleichen 

bie zu einem Paare gehörigen zwey Stüde 
ausiuhben und zu Einen: Paare verbinden, 
Die Zandſchuhe paaren. Die Markſchei⸗ 
der paaren zwey Züge, wenn fie einen 
Srubenzug, fo wie er in der Grube gemej: 
ſen worden, wirklich abfteten. In engerer 
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und gewöhnficherer Bedeutung tft ſich paas 
ren, von zwen lebendigen Geſchöpfen vers 
ſchiebenen Geſchlechtes, fich zu einem Paare 
verbinden, mud in engerer Bedeutung ſich 
zur Fortpflanzung vermiſchen, ſich begatten ; 
eigentlib von Thieren, befonders von Vö⸗ 
gein, wenn ſich ein Mannchen und ein Weih⸗ 
ben zur Fortpflanzung ibres Goſchlechtet 
zuſammen begeben, imgleichen wenn fie fi 
wirklich begatten. Von Menlchen gebtancht 
man.es nur im Scherze. Der Masten 
Scherz, wo Mummerey und Lift Der: 
liebte paart, Gepaarten günftig if, 
Haged. Go au die Paarung und das 
Paaren. © 6. Paar. 

Paarweiſe, adv. in Paaren, je zwey 
und zwey. Paarweife geben, verfaufeh. 
Pabſt, S. Pabft. 

Der Pacht, des—es, plur. die Pãch⸗ 
te, ein Vertrag, In welchem man bie Nu: 
gung einer Sache einem andern gegen els 
ren Theil des Ertrages, ober auch gegen 
eine beftimmte Geldſumme überlaſſet, in 
denjenigen Fällen, in melden das Zeitwort 
pachten üblich iſt; der Pacht: Contract. 
Jugleichen der Genuß der Nutzung vermöge 
und Kraft eines ſolchen Vertrages. Der 
Pacht der Zoölle, der KinFünfte, der A: 
cife, des zehnten, der Jagd, de Sifche: 
rey, der Schenfnabrung an einem Orte⸗ 
der Rübe auf einem Landgure, einer 
Schäfereyn. f. f, Etwas in Pace neh⸗ 
men, es vadten. Einem erwas in Pacht 
geben, im gemeinen Leben; es in Pacht 
austbun, es vernadhten. Etwas in 
Pacht haben, den Ertrag einer Sache ge⸗ 
gen eine beftimmte Vergütung genleßen. 
Der Erbpacht, bet erbliche Beſid und Ger 
nuß der Nutzungen gegen ein beſtimmtes 
Pachtgeld; zum Unterfchiede von einem Zeit⸗ 
pachte, welder am häufigiten unter bem 
Pachte ſchlechthin verftanden wid, Der 
eiferne Pacht, ein Padız anf eine lange 
Zeit. Minen Pacht antreren. Aus dem 
Pachte geben. In der eugſten Sedeutuug 
iſt der. Pacht der @enuß des Ertrages eineh 
Landgutes oder eines Stüces der Erbfläde 
gegen eine jährliche verhältnipmäßige Geld» 
famme. Ein But in Pacht haben. Der 
Pacht eines Ackers, eines Gartens. ©. 
Pachten. Figurlich wird auch das 3 
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geld ſebr baufig nur der Pacht geriamnt, 
Das Gut gibt hundert Thaler Pacht, 
traat dem Veſitzer fo viel Pachtgeld ein. 
Den Pacht bezablen. Mehr Pacht bies 
tben. Viel, wenin Pacht geben. Den 
Pacht ſchuldig bleiben. 

Aum. In vielen, beſonders Niederdeut⸗ 
ſchen Gegenden, iſt es weiblichen Geſclech⸗ 
tes die Pacht, dagegen die Hoch und 
Dherdeutfemr «6 . beitäudig im männlichen 
gebrauben, wildes aub dem Lat. Paftum, 
gemäher if. Im einigen Oberdeutſchen 
Pıovinzen lautet dieſes Wort Pracht. 

Der Pachtanfinlig, dee — es, plur. 
die — fihläge, der Anſchlag, vbder bie 
Schätzung des jährliben Ertrages eines 
Dinged, welches verpactet werden fol; 
zum Unterfdiede von dem Ranfanichlage. 

Der Pachibauer, des — #, plur. 
ut nom. fing. ein Bauer, welcher ein 
Bauergut in Pacht bat. Ingleihen, ein 
Bauer, fo fern er eim anderes Srundftüc 
In Pacht bat, hefonders im Segenſatze des. 
Verradtere, Jemandes Pachtbauer feyu 
müſen, ſich vom ihm allerley Laften und 
Beſchwerden müſſen aufbürden laſſen. 

Der Poechtbrief, des — es, plur. 
die — e, ber Brief, d. 8. die Urkunde, 
Übbr einen geichloffenen Pacht, der fhrift: 
liche Pacht: Epntrect. 

Der Pacht:Eontract, des — es, plur, 
die—e, der Eontract oder Wertrag über 
bie Nupung einer Sache gegen eine gewiſſe 
jährlige Geldfumme; der Pacht, der 
' Pachrvertrag. Juglelchen ber fhriftlice 
Aufſatz deſſelben; der Pachtbrief. 

Pachten, verb. regul. act. ben Er⸗ 
frag, bie Nutung einer Sache gegen ein 
dafür beftimmtes angemeffenes jährlidhes 
Geld am ſich bringen. Die Befferung der 
Wege pachten, Die jölle, Accife, den 
Zehnten eines Butes u. f. f. pachten. Im 
engerer Bedeutung, ben Ertrag eines‘ Land: 
gutes oder einen nupbaren heil der Erb: 
flähe gegen ein beftimmtes Pachtgeld an 
fid bringen Ein Bur pachten. Einen 
Adler pachten. Minen Barren pachten. 
Bey dem Worte miethen ift bemerft wor: 
ben, daß das Seltwort pachren von ſolchen 
Gegenftänden gebraucht werde, welche erft 
buch Arbeit oder Mühe uunbar gemacht 
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werben müflen, miethen aber von ſoldben, 
welche ſogleich ohne weitere Arbeit gebrande. 
werden können. Noch genauer und beſtimm⸗ 
ter lãſſet ſich der Unterſchied fo angeben, daj 
pachten zunächt die Nutzung im engſten Ver⸗ 
ſtande, d. i. den Gebrauch zur Erwerbung 
zeitlichen Vermögens, zur Abſicht habe, 
miethen aber auf andere Bebürfntife gehe, 
Daher pachter ber Gartner, welcher ben Er 
trag nutzen will, einen Garten, melden 
der bloße Liebhaber der @artenluft mierber. 
Daher werden bie Zölle, die Acciſe und au⸗ 
dere Einfünfte gepachter und verpachter, 
aber nicht gemierber und‘ vermietber, weil 
bie Abſicht des Pacters die Erwerbung zeit: 
lien Vermögens it, ungeadtet fie Leine 
mehrere Bearbeitung bedürfen, als ein Pferd, 
ein Haus oder audere Dinge, welge man 
mietber. 

Daher die Pachtung. ©. Pacht. 

Der Pachter, des — #, plur. die 
Pährer, Famin. die Pachterinn, eine, 
Perfon, welche etwas gepactet bat, eine 
Sache pachtweiſe befiget. Beſonders eine 
VPerſon, welche ein Landgut vermittelſt eines 
Pacht: Contractes beſitzet; der Pachtinha⸗ 
ber. u einigen Gegenden, ſelbſt im Hoc: 
deutſchen, ändert diefed Wort den teinen 
Vecal auch im Singular, der Pächter, die 
Pächterinn, 

Die Pacdhtfeau, plur, die — en. i) 

Eine Frau, welde etwas gepachtet hat. 2) 
Die Ehefrau eines Pachters; beſſer die 
Padırerinn, A, 
Das Pachrgeld, dee — es, plur. doch 
nur von mehrern Summen, die—er, das 
verglihene Geld, welches ber Pachter für die 
Nugung einer gepachteten Sache dem Eigens 
thümer entrichtet; der Pacht, der Pachts 
fhilling, der Pachtzins, das Beftande 
geld. | 

Das Pachrgut, des — es, plur, die 
— güter, ein Gut, weldes man gepachtet 
bat, weldes man pachtweife befigt; zum 
Unterſchiede von einem Gute, welches man 
eigenthlimlich beſitzet. 

Der Pachiberr, des — en, plır. die 
— en, ber @igenthumsberr einer derpachte⸗ 
sem Sache; der Verpachter. 

Der Pachrtinbaber, des — s, plur. 
ut nom. fing, Famin. die Padırinbas 

15 ber⸗ 


* 


— 


— | 
627 Pad. . 


berinn, eine Perfon, welche etwas pacht⸗ 


weife befiget; der Pachter, die Pachterinn. 
Das Pachtjahr, des — es, plur. die 
—e, eines son dem Jahren, auf welche ein 
Paldt geſchloſſen ift. , | 
Die Pachtleute, fing, inf. Leute, d. 
i. geringe Perſonen berderley Geſchlechtes, 
welche etwas in Pacht haben. 
Pachtlos, adj. &adv. bed Pachtes 
beraubt. Ein Gut wird pachtlos, wenn 
der ‚Pachter von bemfelben abziehet. Ein 
Pachter ift pachtlos, wenn er feine Sache 
in Pacht hat. 
Pachtluſtig, er, —fie, adj. et adv, 
in den Kanzelleyen einiger Gegenden, Auit, 
d. i. Neigung, babend, etwas zu pacten, 
wie Eaufluflig, geneigt etwas zu kaufen, 
S. Luflig. / BT 
Padjtweife, adv. In Geftalt , wach Art 
eines Pachtes. Etwas pachrweife befizen, 
vermöge eines Pachtes. 
Der pachtzins, des— es, plur. doch 
wur von mehrern- Summen die — e, in 
eben dem Verſtande wie Pachtſchilling. 
1. Der oder das Pad, des — es, plur. 
die — e, Diminul, das packchen, Dberd, 
Pädlein, mehrere zuſammen gelegte und 
von außen mit einander verbundene Dinge, 
in Pac Briefe, Kleider, Waaren, Biü⸗ 
cher, Sein Pack unter dem Arme tra: 
gen. Er will. diefes Pad mituehmen. 
Ein ganzer Pad Schritt. Mir Sad 
und Pad ausziehen, mit allem, mas man 
bat, mit allen feinen Geräthſchaften. 
Anm. Der Pac und das Pad werben 
felbft im Hochdeutſchen ohne allen Unter: 


ſaied gebraucht, doc iſt das erſte üblicher. Hage 


Für Pac ift and Packt und das aus bem 
Franz. ent;ehnte Packer ublich, ©. das letz⸗ 
tere. Em großer Pack heißt zuweilen ein 
Packen. iin Bündel beftehet -bloß aus 


mehrern zuſammen gebundenen Dingen. 


Pack feget voraus, daß die Dinge zuſam⸗ 


men gelegt, keſt auf einander geörudt, und 


Bann erft von außen mit einander verbunden 
worden. Judeſſen ift das Hauprwort Pack 
wicht in allen dem Fellen übiich, wo das Zeit- 
wort packen gebraucht wird. Man padt 
alletley Diuge in ein Faß, im einen Kofler, 
fur eine Schachtel w. ff und uennt diele zu: 

fammen gepadien Dinge doch nit Pade, 


Weiſſe. 
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welcher Nahme mur alsdaun Statt findet, 
wenn ſie von außen entweder mit gar keiner 
oder doch nur mit einer weichen bdiegſamen 
Hülle umgeben find, i 
2. Das Pad, des — es, plur. car, 
in ber verächtlichen Spredart, eine Seſell- 
ſchaft lafterhafter oder niedriger Leute, jies 
derliches Gejlube: Es ift Pad. Schelm⸗ 
par, Diebespack, Lumpenpack, Zurenz 
patın f.f. Ju einigen Oberdeuſchen Ge: 
geuben bedeutet ed auch dem Troß bsp einer 
Urmee, da es denn zugleich mänulichen @e: 
ſchlechtes if. Der Pack ziehet nach. Im 
Hochdeutſchen if es alle Mabl ungrwiffen 
Geſchlechtes. Es iſt ohne Swofel eine File 
gur des vorigen, und bedeutet eigeutli zus 
fammen gelaufenes Gefindel, durch gemeins 
ſchaftliche Lajter mit einander. verbundene 
Yerfonen, fo wie das legte Wort in dem ım 
gemeinen Reben Üblichen Zu und Mad 
eben dieſe Bedeutung bat, 
Des Paden, dee — e, plur. ut nom, 
fing. - &. ı Pad: j 
1. Packen, verb, reg. recipr, welches 
eigentlich fin ſchnell bewegen bedeutet. . Sa 
pack dich ber und rede! Ref. Pad did 
herein! Packt euch hinaus! mengerer 
Bedeutung fi ſchuell forsbewegen, ſich forte 
packen; wo ed, fo wie in ber vorigen alla 
gemeinern Bedeutung, gemeiniglih einen 
Unmwillen von Geiten des Medenden voraus 
feget. Pace dich deiner Wege, packe 
dich fort, Packe er fi, Leſſ. Kun padı 
euch, daß ihr einmahl hinaus Fommt, 
Bis oft geftofen, oft geſchwiſ⸗ 
ſen, Sich endlich beyde packen müſſen, 
d. ’ - 
2. Daden, verb. reg. ad. feit, ge⸗ 
wiß angreifen, gewiß aufaſſen, es ſey nun 
mit der Hand, oder mit dem Alanen 

dem Maule, Die Zunde haben ein Thier 
gut gepackt, wenn fie ed mit dem Maule 
gewig gefaflet haben, Ich Fann,es nicht 
recht packen, nicht feft, gewiß, angreifen. 
seine Perjon zu paden Eriegen, fie berb 
angreifen. Nehmen was man: zu paden 
Friegr. Die Jäger packen ein Wild, wind 

fie es mit dem Gewehre gut fallen. 
3. Packen, verb. reg. act. mgbrete 
Dinge fer zufammen Segen, fie auf ſolche 
urt zuſammen fügen und feſt mit er 
ve 
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verbinden. Die ãringe in die Tonne, 
die Kleider in den Boffer, die Bücher, in 
den Baften, die Wiaaren auf den Wagen 
packen. Die Waaren find miche wur ge: 


part Jugieiven figärlibd. Ein Faß, eis’ 


: we Rıfte, einen Boffer paden, die bes 
ſtimmten Sadın hinein packen. Nach einer 
andern Figur jagt man im Scherze dıe Kar⸗ 
te packen, fie künſtlich miſchen. 

Daher das Packen. 

Der Packer, des — e, plur. ut nom, 
fing. 1) Eine Perſon, welche packt, bes 
ſouders in Handels ſiädten, Leute, welche 
ein Geſchäft daraus machen, die Waaren, 
welche verſchickt werden ſollen, einzupacken, 
und welche zuwweilen auch Ballenbinder hei⸗ 
— 2) Bey den Jagern, ein großer ſtar⸗ 

fer Hund, welder ein wildes Schwein an: 
pact und fo lange hält, bis man bemfelben 
den: Faug gibt, 

Dir Padkerey, plur, die— en, meh⸗ 
zere Packe oder Padete, bad Bepäd, das 
Packgerãth. FE 

Das Packẽt, des — es, plur. die— e, 
aus dem Frauzbſiſchen Paequet, und dieß 
aus dein Ital. Diminut. Pacchetto, ein 
tleines Pad, ein: Vacchen. 
Briefe; Waaren n. f. f, Ungeachtet Packet 
ſchon ein Verkleinerungsmwort ift, fo made 


man uweilen doch nods ein neues Dimnu⸗ 


tivum davon. das Packetchen. 

Das Padet:Borb, des —es, plur. 
die—e, in den Serftäbten, eim Fahrzeug, 
welches, fo wie zu Lande eine Poſt, zu be: 
ſtimmter Zeit mit Briefen, Padeten und 
Dirfonen zu Waller von einem Drte tem au⸗ 
dern fãhret. 

Das Packhaus, des — es, plur. die 
— — hauſer, ein öffentliges Haus, in wel; 
chem nicht nur die eingepadten Waaren eine 
Zeit lang aufbehalten werden, fanbern wo 
fie auch auf: und abgepadt, und zur Ent: 
richtung der obrigkeitlichen Gefälle ausge: 
padt werden müffen; der Packhof, wenn 
es ein großes mit einem anſehnlichen Hofe 
verfchenes Gebäude iſt; am andern Orten 
von dem dafelbit befindlichen großen Wagen, 
auch wohl die. Waage. 

Die Pıdleinwand, plur. inuf, grobe 
Lelumand, Waaren darria zu in; das 

Packtuch. 


Ein Packet 
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Der Packmeiſter, vs —⸗, plur. ut 
nbm. fing. ein Poftbebienter, welder das 
Gepuck in feiner Aufſicht und Beforgung bat. 

Die -Prdnadel, plur. die—n, eine 
große ftarke mit einem Öbre verfehene Nas 
del, bie äußere Hülle der Pate oder Padete 
mit groben Zwirme oder Binbfaden zuſam⸗ 
men zu nähen. ; 

Das Padpapier, ds — ee, plur, 
die — e, grobes ftarkes Papier, verſchie⸗ 
dene Dinge darin einzupaden. 

Das Padpferd, des — es, plur. die 
— e, ein Pferd, welches Packe uud einge⸗ 


packtte Waaren trägt; im Oberd. ein Saum⸗ 


pferd, ein Saumer. 

Der Packraum, des— es, plur. die 
— räume, derjenige Raum, In welden et⸗ 
was gepacket werden kann und fol. Die 
Padräume in der Rurfche, unter dem 
Sitze, unter dem Fgußboden, 
Bocke. Ingleichen ein Raum, wo Waaren 
und andere Dinge eingepadet werben. 

Der Packſattel, dee — 6, plur. die 
— färtel, ein Sattel, welder den Pads 
pferden und audern Laſten tragenden Thie⸗ 
zen aufgelegt wird, um dieſe Laſten daran 
ie befftigen, und bas Drüden zu verhiu⸗ 

ern. 

Der Padt, des—es, plur. die —e, 
©. Pad, 

Der Padwagen ‚ dee — s, plur. ut 
nom. fing. ein zum Gepdde beſtimmter 
Meifewagen, ein Wagen, worauf das Pads 
geräth eines oder mehrerer Reifenden ge: 
padt wird," 

Das packwerk, des — es, plur. die 
—e, in dem Waſſerbaue, ein aus Faſchi⸗ 
nen und Würften gegen dad Waller verfer⸗ 
tigtes Wert, das Auswaſchen des Ufer! 
von dem Waſſer zu verhindern. Don pas 
den, entweder fo fern es überhaupt verbin- 
dem bedeutet, ober auch fa fern die Faſchi⸗ 
nen, aus welden ein ſolches Berk beftchet, 
feft auf einander gepadt und befeftiget werden. 

Der Pact, des — es, plur. die — &, 
ein aus dem Rat. Pactum entiehntes, aber 
nur im gemeinen Leben übliches Wort, einen 
Vertrag zu bezeichnen. Einen Pace mit 
jemanden 'machen. Den Pact brechen. 
Einen Pact mis dem Setan'haben. ©. 


Pacht I, 
Pe 


unter dem 


‚1 Paff 

Paff, ein umabamberlihes Wort, wel⸗ 
ches den Lont eines gebämpften Scalled 
ober Knalled nachahmet, der, wenn er Kiel: 
ner oder feiner tft, durch Pıff, und wenn 
er gröber ift, durch Puff ausgedruckt wird. 
Piff, Pu, Paff» Puff, gebt fein Ge 
‚ webr, Weiſſe. Daher das im gemeinen 
Leben üblihe paffen, einen ſolchen Laut von 
ſich geben, verurfagen, 


Der Pagät, des— es, plur. die — e, 
in dem Zusck: Spiele, bag mit einer Nö» 
miften I bezeichnete Blatt, um welches 
fi das ganze Eplel drehet. Das Wort ift 
eben fo ausländiih, als das ganze Spiel. 


Der Page, (ſprich Päſche,) des — n, 
plur.vie—n, aus dem Ftanz Page, ein 
adeliger Knabe, welcher einem Vornehmern 
zur Wufwartung Sienet; ein Edelknabe. 
Als Page dienen. Page feyn, 

Die Pagöde, plur. die—n, ein Chi⸗ 
nefifber oder Dt: Indifher Götzentempel; 
aus dem Portugieliiwen Pagoda, und bieß 
aus dem Perſiſchen Putgeda, rin @öhens 
tempel, - 

 Pab! ein Empfladungswort der ſtolzen 
Beratung. Pah! der hätte mir kom⸗ 
men ſollen! 

Der Pakel, ein im Nieberf. für Bökel, 
Galzbrühe, übliches Wort, ©. Bökel. 

Der Palaft, ©. Pallaft. 

Der Pälarin, des — es, plür. die 
—e, eine Art zierliber Halstücer des an: 
dern Geſchlechtes, welche von Rauchwerke 
oft aber auch von Sammet, Flot u. ſ. f. 
verfertiget find, und deren beyde lange En: 
den. gemeiniglich vorn herunter hängen. Aus 
dem $ranz. Palatine, mo biefes Kleidungs⸗ 
füt den Nahmen von feiner Erfinderium, 
einer Pialzgräfinm, befommen haben fol. 

Die P: liſade, S. Palliſade. 

Der Pallsfh, des — es, plur. die 
— e, ein kurzes Seitengeweht ber Solda⸗ 
ten au Fuß, welches eine gerade breite Klin: 
ge und gemeiniglih einen ſtumpfen biden 
Nüden bat, 
Gewehr felbit, vermuthlich Slavoniſchen Ur: 
ſprunges. 

Der Pallaͤſt, des — es, plur. die 
Ppaullaſte, and dem Lat. Palatium, ein gro: 
bes prachtiges Gebäude, befonders fo fern 


"Palme, 


Dad Wort ift, fo wie dab. 
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Pr} einem vornehmen Herrn zur: Wohnnng 
bienet, Das ift Fein Zaus, das nit ja 
ein Pallaft. Min Pöniglicher, firjtlicher, 
gräflicher Pallaft. 

Anm. Im Deutfchen liegt der Tom im 
Singular bald auf der erften, bald aber cud 
auf der legten, im Plural aber alle Mahl 
auf der legten Spike. Das doppelte Kift fp 
wie in dem folgenden’ um der Deutfaen 
Ausſprache willen worhwendig, obsleich das 
Latelniſche nur ein einfawes bat. 

Die Palli fäde, plur. die — N, ein 
befonders in der Befeftigungsfunft übliches 
Wort, ſtarke hölzerne, oben und Wen zu: 
geſpitzte Pfähle zu bezrihuen, welche fünf 
bis ſechs Schuh iiber die Erde hervor ragen, 
und zwev Schuh tief nahe an einander im bie 
‚Erbe gefeget werben; der Schanzpfahl. 
Pallifaden um den Graben fegen. Mit 
Pallifaden verwahren. Es iſt aus dem 
Franz. Paliffade, 

Der Palm, — plur. die — 4% 
S. 2 Palme. 

Der Palmbaum. des — es, plur. die 
— bäume, ein Aſiatiſcher Boum; Palma 
L. auch im beutfben mur fdlechtbin die 
Die Zwernpalme, Weinpalme, 
(S. Palmwein,) Schirmpalme, der Gas 
gobaum, der Rofosbaum, ber Dattsl> 
baum, der ArePabaum, die pflaumpal⸗ 
me, die Keulpaline und die brennende 
Palme, find Arten diefes Geſchlechtes. 

1. Die Palme, plur. die —n. ı) 
Der Yalmbaum, &. das vorige. 2) Ein 
Palmzweig, ein Zweig des Palnibaumes. 
Mir weißen Rleidern,und Palmen in ihe 
zen Händen, Dffend. 7, 9. © Palm⸗ 
zweig. 

2. Die Palme, plur. die — n, ein 
fm gemeinen Leben noch fehr übliches Wort, 
welches vornehmlich in einer Doppelte Ber 
deutung vorfommt. 1) Die Augen oder 
Knospen an den Weinſtöcken werden in ben 
Weinländern Palmen genannt. Man muß 
den Weinftoc beiten, che die Palmen 
ausfchlagen, font wenn die Palmen an 
den Reben auisfchlagen, rbur man ihnen 
leichtlich Schaden, Coler ins Hansbuche. 
Ya im Niederſ. beifien ale Knoſpen Pal⸗ 
men, und int männlichen Geſchlechte zuwel⸗ 
len Palme. Befonders führen diefen Nah⸗ 

men 


Pal 


men diejenigen Blüthfnosben am bein jungen 
Zweigen bir Weiden, Erlen, Hafeln u. ſ. f, 
wohin die Bienen im Früblinge zuerſt flie⸗ 
gen. Daber wird der Anfang des Frühlin⸗ 
ges, wenn die Knospen an diefen Bäumen 
hervor fommen, die Palmzeit genaaut. 2) 
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In engerer Bedeutung find die Palmen, die 


Blüuthlnospen der Beiden, Erien, Hafeln 
und anderer Gewachſe, welde in viele ſei⸗ 
Denartige Haare eimgehüllet find, und heks 
nad die fo genannten Kätzchen geben. Weil 
fie um Oflern zum Vorſceine zu kommen 
pflegen, fo pflegt man jie auch Oſterpalmen 
zu nennen. Ein mit folben Palmen ober 
Käschen verſehener Zweig Weidenbau⸗ 
med, welchen man in der Romiſchen Kirche 
am Palmfountage in Ermangelung echter 
VPalmzweige zu weiben pflegt, wird gleich: 
falls die Palme genannt. ©. Palmzweig, 

3. Die Pilme, plur. die — n, eine 
Benennung verfhiedendr mit Doruen oder 
Stacheln verfebenen Gewächſe. 1) Der 


Chriſtdorn, oder Myrtendorn, Dex aqui- 


foiium L. welder ovalrunde fpikige ſte⸗ 
chende Biatter bat, mird in vielen Gegen: 
den jtechende Palme oder Stechpaime, in 
andern aber Stechbaum, Stechlaub und 
Sülfe genaunt. 2) Der Mänfevorn, 
Rufcus aguleatus L. beift an manchen Dt: 
ken gleichfalls ftechende Palme oder Stedy: 
palme, 

Der Palmefel, des — s, plur. ut 
nom. fing. in ber Römiſchen Kirche, ein 
geſchnitzter Eiel, welcher am Palmionntage, 
wenn. der Einzug Ehriftt vorgeftelet wird, 
deſſen ausgehauenes Bild frägt, und auf 
einem Kleinen RNollwagen herum geführet 
wird, 


Der Palmbonig, Des — es ’ plur. 
inuf. fm der Bienenzübt, dasjrfige Honig, 
welches die Bienen im bet Palm- oder 
Knosper zeit eintragen folen, ungeachtet die 
Palmen kein Honig, fondern nur Bieneubrot 
geben, ©. 2 Palme. 

Der Palmſect, des — es, plür. doch 
Kur von mehrern Arten oder Quantitaten, 
die — e, eine Art Gect oder fühen Weines, 
welcher von der Cauariſchen Juſel Palina 
gu uns gebracht wird, woher er. aud dem 
Nahmen hat; ſo wie Canarien-Sect eis 


Pan 
gentlich det Sett von der Juſel Canaria 
if. 

Der PAlmfonntag, des — es, plur. 
die e, ber Sonntäg vor Ditern, an wel⸗ 
chem das Andenken des Einzuges Chrifti zu 


Jetuſalem und feiner Enhoblung mit Palm⸗ 
zweidgen gefeyert wird; Dominica Palmae- 


Tum, ebedem der Blumen: Öfterrag, und 


verberbt der blaue Oftertag, Pafcha flo- 
tidum, Franz Paque; feurie, 

Die Palınweide, plur. die —n, eine 
Art Weiden mit fait fühefürmig gezähnten 
rauben Blättern, welde auf Ben troͤknen 
Feldern Europens wäcfer; Salix caprea L. 
Saalweide, Werftweide, Buſchweide, 
Streichpalme, Hohlweide. Vielleicht weil 
fie größere Palmen Hat, als die übrigen 
Ken. : 

Die Palmwribe, plur. die— n, Die 
Weihe oder Weihung der Palmzmweige am 
Palmjonntage in der Romiſchen Kirche, fiche 
Palmzmweig. , 2 
Der Palmwein, dee — es, plur. 
doch nur von mehreru Arten, vie—e, ein 
aus dem Eafte der Palmbänme bekeitetee 
eins welder ſich aber nicht über 36 Stun» 
ben bait, Er gleibt unferm Birkenfafte 
und wird auch faſt auf eben diefelbe Art zus 
bereitet. 

Die Paſmwoche, plür. die — m, bie 
Woche vor DOftern, bie Woche von Bent 
Palmfonntage bis zum erjten Oſtertage, wel⸗ 
che jegt am haufigſten die Charwoche, amd 
die stille Woche genaunt wird, 


Die Pa'mzeit, plur. inuf, die geft, 


da die Palmen, d. i. Wlüth’uospen an den 


Weiden, Erlen, Hafeln u. f. fe auszuſchla⸗ 
gen pflegeh, ©. 2 Palme, 


Der Palmzweig, des — es, plur. 
die — e. 1) Ein Zweig des Palmbaumes, 


„welcher ein alted Siunbild des Sieges, bes 


Friedens und der rubigen Freude iſt. 2) In 
ber Römifhen Kirche werben au bie mit 
Palmen, b. 1. Blütbinodpen, verfebenen 
Zweige ber Weidenbäume, melde in Et» 
mangelung echter Palmzweige am Palmıfonns 
tage geweihet werden, Palmsweige” ge 
nanıt, 
Die] Pandöre, plur, die — n, eine 
rt unpsliiommener Kanten, welqhe einen 
j tu.⸗ 

Be | 
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fürzern. Haid wie die Laute hat, auch mit 
‚ weniger Saiten bezogen wird ald diefe. Heut 
gu Tage ift Tie im Rußland, Poßlen und ber 
ukrane am üblichiten, aus welcher legtern 
Vrdvinz auch die beſten Pandoriſten oder 
Panduriſten nah Rußland kommen. Sie 
beißt im Ital. glelchfalls pandora, Im Franz. 
er der nicht ungewöhnlichen Verwechſelung 

m und p Mandore, und aud im 
Deutfchen zuweilen Wiandore, alle aus 
‚dem OSriech. mardoupe, sder wie andere le: 
fen maidwpn., ° “ 


Die Pandle, plur. inuf, ober das Pa⸗ 


nölwerf, des — es, plur, nur vom meb: 
rern Urten, die—e, eine vornehmlich im 
Niederdeutfhen üblige Benennung ber bre 
ternen Bekleidung der Winde, beionders, 
wenn fie aus viereckten mit Leiften eingefaß- 
ten Feldern beſtehet, welde man im Hoch⸗ 
und Oberdentſchen Täſelwerk zu nennen 
pflegt. 

Das Panier, des — es, oder — 86, 
plur. die — e, em Wort, welches ehedem 
die Hauptfahne bey einem Kriegesheere ober 
‚einem Haufen: deffelben bezeichnete, jetzt 
aber nur noch in der biälifhen und dichteri⸗ 
{den Schreibart für Bamer gebraudt wird; 
welches letztere ber Abſtammung gemäßer 
feyn würde, von dem Frauzöſ. Banniere, 
Stai. Bandiera, mittlere Zar. .Banderia, 
alle von Kandım, eine Fahne, und bieß 
von Band, Im Nahmen unfers Gottes 
werien wir Panier auf, Bi. 20, 0, rüſten 
und zum Kriege, 

Das Pantet, ©. Bankett, 

Der Pannerberg, S. Bannerhert. 

Die Panfe, S. Banfe. 

Das Panfter, des — #,.. plur. ut 

- nom, fing, im Müblenbane, ein hohes un: 
terſchlachtiges Waſſerrad, weldes zwey 
Mahlyänge treibt; das Panfterrad, zum 
Uuterfwiede von dem Staberrade, wildes 
nur halb fo hoch tft, und auch nur Einen 
Mabigang treibt. Daber die Panftermüb: 
te, eine mit einem Yanfterrade verſehene 
Waſſermühle; das Panfterzeug, das Pan: 
ſterrad mir feinem Zubebör, 

‚ as Pantelon, (fpriä-Pantelong,) 
des 4, plur. die — o, ein muſitaliſches 
Inſtrument in Geſtalt eines großeu Clavie⸗ 
rre, ‚wo die Eaiten durch Hämmet geſchla⸗ 
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gen werden. Es bet feinen Nahmen vom 
Pantaleon Zebehftreis. welder es um das 


Jahr 17:8 im Eatien erfand, unb.eie, Ders 
anlafung dazu von dem Hadebrete nahm. 


Der Panıber, des — 5, plur. ut 
nom, fing. oder das Pantberibier, des 
— es, plur. die — e, ein fünfzebiges vier: 
füßiges Thier, welches an Geſtalt und Gtar⸗ 
ſamkeit dem Tieger gleicht, uur daß es oben 


runde, und nur allein unten büfwelige äie 


den bat, dagegen der Tieger über ben ganz’ 
zen Körper mit büſcheligen umd fircifigen 
Flecken befäet it; Pardus L. Der Rebme 
ft aus dem Griech wurde. Nab dem 


Griech. und Lat. Nahınen Pardus, Pırdalis, 


wird er and im Deurihen Pardel und Par: 
der, ehedem aub Pard genannt. Alle dred 
Formen kommen in der Deutſchen Bibelver. 
Weil dieſes Thier wie ein Löwe krirlt, fe 
wird cd auch Leopatd'genannt, Don den 
Bergen der Leoparden, Hobel, 4,8. Dit 
Altern Scriftiteller bielten den Pantbet, 
den Parder und den Leoparden irrig füt 
drey oder doch zwey verſchiedene Arten von 
Thieren, degegen andere ſſe mit dem Tie 
ger “verwecfeln. In Pantberehier für 
Panther ift die legte Sole unnüg, indem 
das Hort Thier ſchon in Pankber, Gried, 
muing, mardnpe, zu legen ſcheinet. Im 
Hechdeutſchen ift der Pancher üblichet als 
das Panther, S. aud Parder. 

Dis Panrerrbier, ©. Panther. 

2er Pantöffel, dee — 8, pitır. die 
—n, eine Bekleldung der Füße bevder Be: 
ſchlechter, welde zur Bequemligkert getras 
gen wird, und eigentlib eine Art vom Halb: 
fhuben il. inter der Zerrſchaft des 
Pantoffels ſtehen, unter dem Pantoffd 
ſtehen, ſich von feiner Frau beher · ſchen lafs 
fen, vow den Pantoffein des andern Bes 
ſalechtes, welches ſich derſelben in Noth⸗ 
falle wohl zum Angriffe zu bedienen pflegt. 
Unter den Dantofftl kommen, unter die 
Herrſchaft des audern Geſchlechtes. 

Der Pantoffelhaum/ des — ed, plur. 
die — bänme, eine Art Fiten, melde in 
dem mittagegen Entopa einbeimifz at, UM 
deroa ſowemmige Hinre ben Vork ode 
das fo genatinte Pantoffelholz Iterert, weil 
mau aus derſelben in manden — 
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"Yantoffeln zu -verfertigen pflest; Quereus 
Suber L. Rorfbaum, Pantoffelbolzbaum. 

Die Pantomime, plur. die — n, aus 
dem Bried, mus, wanros, 
ich abme nah, eine Art Ekaufpiele, wo 
dhne ein einziges Wort daben zu fprechen, 
bie Handlungen und Worte durg blofe Bes 
berden ausgedeudt und nachgeahmet werben; 
das Pantomimen =: Spiel. Pantomime 
fpielen. In die Pantomime geben. Der 
Panromimen : Spieler ober Pantomimift, 
Pantomimifch, nah Art einer Pantomime, 
dur Seien ohne Worte, 

— Panzen, ©. der Banfen, 

. Das Panzer, eime Art eines unter: 
—* Waſſerrades, S. Panſter. 

2. Der Panzer, des — 8, plur. ut 
nom, fing. ein? fefte geminiglich metallene 
Bekleidung bre Leibes vor feindliden Ge— 
fbofen und Stichen oder Hieben. Dem 
Friſo zu Folge beftehet dev Panzer eigentlich 
aus lauter Heizen Ringen von Drabt, melde 
denſelden biesfam, aber doch auch undurch⸗ 
dringlib machen. Indeſſen werden Gar: 
nifh, Panzer, und bas heutige Rüraf, 
beidnderd aber die beyden erften, ſehr hau: 
fig als gleichbedeutend gebrancht. Heute zu 
Lage werden die Panzer ſo wie die Zarni⸗ 
ſche wenig mehr gebtaucht, und was noch 
davon bev ber ſchweren Meiterev übrig iſt, 
führet den Nabmen des Küraſſes. Bey 
den Zägern iſt der Panzer eine aus ein: 
wand und Fiſchbein verfertigte und mit Haa⸗ 
rem ausgeftopfte Bekleidung der Jagdhunde, 
am fie anf der wilden Schweinsjagd vor dem 
Schlagen det wilden Schweine zu beſchützen. 

Pansetfegen, verb. reg. act, ein größe 
tentheilö -veralteted Wort, welches noch bin 
und wieder im gemeinen eben im figürll⸗ 
ben Veritande für einen derben Verweis ge- 
den, mit Worten und mit der That zücti: 
gen, gebraubt wird, in welchem Verſtande 
min auch fcheuern und ausfchenern ge 
braudt. IH panzeriege; gepanzerfeget, 
Es ſtammet aus der Seither, da dir Panzer 
vu Draht noch Üblicher waren als jetzt. 
Men gebrauchte bie Stücken folder unbraud: 
bar gewordenen Pauzer, welde Panzerflecke 
genannt wurden, zum Ausſcheuern des Ge⸗ 


“firres in den Küchen, und beſonders zut 


Neimgung der eiſeraen Toöpfe oder Orapen. 


und muuroum,' 
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Dieß nannte man eigentlich panzeriegen, - 
von dem Oberdeutſchen fegen, ſcheuern. 

Das Panzerbemd, dee — es, plur. 
die — en, «in aus Drabt geflochtenes 
Hemd, welbes man ebebem im Kriege 
ftatt eined Panzers unter der — zu 
tragen pflegte. 

Die Penzerkette, plur. bien, eine 
zierliche Kette, deren Slieder länglich gebe» - 
gen find, fo mie die Gelenke und Mafıben 
an ben ehemabligen Panzer. Das audere 
Seſchlecht pflegt fie an einigen Otten noch 


zur Zierge zu tragen, 


Zie Panzerklinge, plur, de —m,. 
ein Art ftarker ftifer Stoßklingen, um da: 
mit durch einen Panzer zu ftoßen. Sie find . 
mit ben Panzern felbft-veraltet, And werden 
nur noch in Spanien gebraucht. 

Danzeen, verb. reg. ad. mit einem 
Panzer verſehen. Bepamerte Soldaten, 
Vom Kopfe bis auf die Füße gepanzere 
ſeyn. Ingleichen mit einer undurcbringlis & 
ben Bekleidung nah Urt eined Panzerd ver» 
fehen. In diefem Berfinde, panzern die 
Jäger die Hunde bey den wilden — 
jagden. ©. Panzer. 

Das Pınzerrad, ©: Panſter. 

Das Punzerthier, des — es, plur. 
die — e, ein gepangerted, d. i. mit un⸗ 
durbdringlien Schuppen verſehenes, vler⸗ 
füßiges, vier: und fünfzehlges Thiet, wel 
ches in Oſtindien lebt, und auch Armadillo, 
(aus dem Spau. vor armado, bewaffnet,) 
Schildſerkel, Ameiſenbär und Ameiſen⸗ 
freſſer geuannt wird, weil es fich F Amei⸗ 
ſen nähtet; Manis L. 

Das Danzerzeug, ©. — 

Die Päönie, (vierfolbig,) plur. die 


on, ein Gartengewähs, meldes große, 


gemeinlalich dumfelroche Blumen trägt, welbe _ 
einige Ähnlichkeit mit den ofen haben; 
Paeouia ofhicinalis L, Pfingftrofe, weil 
fie um Pfingiten blühet, Gichtroſe, Gicht⸗ 
Förner, wegen der Heliträfte ihrer Wurzel 
und Scmentöruer in des Gicht, Königsrofe, 
Sie ift in den Schwetzerifhen @ebirgen ein: 
heimiſch, don da fie im unfere Gärten ge: 
bracht worden. Der Nahme Päonie tft aus 
dem GSriech, warm,  - 
Papa, das Nennwort, womit Kinder 
Ihren Water rufen umd anzuteden Pilegen, 
da 


* 


ge bat, 
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da es denn auch als ein Hauptwort zebraucht 
wird, ber Papa, des — 9, piur, die 
— 6, der Water. Es gilt von diefem Wor⸗ 
te eben: dad, was ftbon- bey dem Worte 
Mainma erimuert worden. Nur Kinder 
von einem gewiſſen Stande pflegen ihre Ül: 
tern mit Papa und Mamma anzureben. 
Ya ber Abweſenheit aber und als rin eigent: 
Itches Hauptwort find bey Kindern von Et» 
ziehung uud von einigem Alter men Vater, 
meine Mutter, für mein Papa, meine 
Mamma üblicher und ſchicklicher, indem 
bepde durch den langen Gebeauch von Kin: 
dern ein Eindifchrt Anfehen bekommen baben. 

Der Papegey, des — ds, plur die 
— e, Diminut das Papageychen, zufam: 
men gezögen in bet vertraulichen Sprechart 
Papchen, ein ausländifher Waldoogel mit 
einem oben gewölbten Schnabel, welder in 


den warmen Gegenden Aſſeus und aftika's 


einheimiſch ift, und eine fehr firifcige Zun⸗ 
daher er auch leicht reden lerutz 
Pfitracus L. 

Papern, verb, regul. act. et neutr. 
welches im letztern Falle das Hulfswort ha⸗ 
ben bekommt, aber nur im gemeinen Leben 
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Caſtillen verhoten wurbde. Wuf biefe® Da: 
pier folgte unfer heutiges Kumpenpapier, 
welches jest nur ſchleathin Papier genannt, 
und aus leinenen zuweilen auch wollenris 
Lumpen auf den Papiermüblen veriertiget 
wird. Papier machen, Se Papiermacher. 

Ein Bozen Papıer, Min Buch Papıer, 
24 Bigen. Ein Rieß Papier, 20 Pub, 
Ein Blatt Papier, ein Stück von einem 

Bögen. Das Papier ſchlägt durch ober 
fliefr, wenn ed aus Manage! des Leimes die 
Tinte zerfließen laſſet Etwas zu Dapier 
(niat Papiere) bringen, es aufizrebem, 
auficgen. Schreibpapıer, Druckpapiet, 
Löfchpapier , Pacdpapier, Poſtpapier 
n.f.f. 2) Ein Stü Papier von unde⸗ 
ftinmter -Sröße, Diminut. Papierchen, 
Dberd. Papierlein. Ein jedes Dapıerchen 
Aufbeben. Es liegt unter den Papıren 
auf dem Tifche, Am bäufiaften beſchrieb / ne 
Stüde, auch wchl Bogen Vapier, im all 
gemeinen und beſtimmteſten Merftande, 
Man bar es unter fernen Dapıcren ge: 
funden , unter feinen befriebenen Battera 
"ober Bogen Papier, inter feinen Scriprus 
ten. Femändes Papiere verfiegeln Iafs 


und in der vertraulichen Sprechart für plau: fen. 


dern ober plappern üblich if. Den gan: 
sen Tat Papern. Ungereimtes Zeug PA: 

ern, »Daber das Sepaper, dad Gepläu: 
ber, ingleiben ein grundlofed Geſchwätz. Es 
ahmet beit Laut. des gefhminden und geban- 
kenloſen Redens nah, und lautet in man: 
den Gegenden auch papeln, pappern, 
pappeln, babbeln. 

Das Papier, des — es, plur. von 
mehrern Arten oder Quantitäten, die — e, 
Diminut. das Papierchen, Dberd, Papier: 
len. 1) Elue aus verfhledenen iCheilen 


bes Pflauzenreiches in Geſtalt dünner Blat-⸗ 


ter bereitete Maſſe, vornehmlich un darauf 
zu ſchreiben, hernach aber and ſich derem zu 
andern Bedürfiifen zu bedienen; ohne Ver: 
kleinerung. Die erſte wet bes Papieres, 
oder der 'uuter diefem Nahmen betannten 
Mae wurde aus der ügrptiſchen Dapiets 
ſtaude bereitet. Ju den mittlern Seiten 
verfertigte man baumwolienes Papier, 
den Gebrauch in Dffentiihen Urkunden 
(ven von Katier Friedrig Il, im Jahre 12<ı 
iu Neapel, und. zlvifchen 1252 und 1234 in 


Anm. Es Ift aus dem GSriech. und Latein, 
Papyrus, wazupos, welches eigentlich der 
alte ghptiſche Nabme der Papierſtaude 
‚wat, ber denn mit der Sace felbft in den 
übrigen Thellen der Welt befannt. gewors 
den. - 
Der Papieradel, des — 6, plur. inuf. 
ber del, d. i. die adelide Würde, welche 
fi nicht auf Geburt, fondern auf Erhebung 
vermittelt einer Urfunde gründet ; der Brief: 
adel, Buchadel. Ingleichen mehrere auf 
diefe Art geabelte vn 

Papieren, adj. et adv. aus Papier 
bereitet. in papiereties, papiernes, Sen» 
fter. Mine papierne Latwıne. 

Der Papiermacber, des — 8, plur, 
ut nom. fing. ein Haudwerker, wel ver 
Papier aus Lumden miadt; Der Papiers 
mülter, ſo fern er der Inhabet einer Pa⸗ 
viermidle iſt. Deſſen Gattian die Papier: 
macherinn. 

Die Papiermühle, plur. die — m 
eine Maffermüble, iu welcher Me Papiers 
lumpen klein geftampfer und zu Papier by 

a 
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arheitet werden. Daher der Papiermüller, 
ber Inhaber einer Papiermühle, der Papiers 
macer, 

Die Papierflaude, pur. die — n, 
ein Staudengewachs, welches in Ügupten in 
und am Nil ſehr haufig wächſet, und aus 
deſſen Rinde oder vielmehr Haut die älteite 
und erite Urt Des Papieres verfertiget wur: 
be, welches daher aud feinen Rahmen be: 
kommen bat. Im Gried. a bey dem 
Piuius Papyıus. 

Der Papifi, des — en, plur. die 
— en, Fämis, die Papıftinn, ein nur ın 
ber harten und veräutlinen Eprehart übli⸗ 
ches Wort, ein Slted der Römiſchen Kirche, 
einen Romiſch⸗Katholiſchen zu bezeichnen; 
eigentlich ein Anhänger des Papites, wofür 
ehedem auch das Wort Päpftler üblich war, 
und es zum Theile noch iſt. 

Die Papiſterẽy, plur. inuſ. gleichfalls 
nur im harten und verächtlichen Verſtande, 
bie ganze Romiſch-katholiſche Religion, fo 
fern dtefeibe großen Theis anf der Milltühr 
ihres fihtbaren Oberhauptes, des Papſtes, 


beruhet; das Papſtthum, ehedem die 
Päpitlerey. 
Papiſtiſch, adj et adv. zum Papft 


tham, d. i. zur Römiſchen Kirche gehörig, 
desfelben Abnlıy, in derfelben gegründet; 
gleichfalls mur im barten und virichtlicen 
Beritande für das anftändigere katholiſch, 
Roõmiſch-katholiſch, oder aub nur Ro: 
mifch ſchlechthin. Die papiſtiſche Relıgion. 
Papiftifche Grundläge. Papiſtiſche Be: 
bräuche. Ebedem auch Päpftiich ober 
Pabſtiſch. Allein für, dem Pabſte gebö: 
tig, im deſſen Würde gegründet, von ihm 
herlommend, die papiſtſchen Länder, dıe 
papiſtiſche würde, iſt es völlig veraltet, 
indem dafür jetzt päpſtlich üblich if. 
Die Pappe, plur. doch nur vom meh: 
rern Arten, die —n. 1) Ein diger Brey. 
So wird der dicklice Mehlbrey, womit man 
Kinder zu nähren pflzgt, ehe fie Zähne. be: 
lommen, und welcher auch Muß beißt, 
Zunderpappe, Meblpappe, und nur Pap: 
pe ſchledthin genannt. Dem Kınde Pappe 
einjtreichen.. Bey den Bugbinzern uud 
einigen andern Handwerkern ift die Pappe 
ein dicker Brey von groben Mehle, welchet 
ſtatt des Kleiſters gebtaucht wird; Buchbin 
Adel. Ausz. 3. TH, 
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derpappe. S. Pappen. 2) Mehrere bis 


‚zu einer gersiffen Dicke zuſammen gepappte 


oder gekleiſterte Blätter Vapeer. Pappe 
machen, mehrere Biärter P-vier jun mmen 
pppen, um deſe dike Maſſe hervor zu 
briagen Jetzt wird dieſe Pappe ohn⸗ hape 
ve und Kleiſtec ogleich auf den Dapırrımüdz 
len aus einer fblehtern Yapi-rmalfı' verfers 
tiget. Ein Buch in Poppe binden, em ’ 
Bonen, ein Stück Pappe Pıp den Bus: 
bindern iſt dafür aud Pappendeckel üblich, 
welches ſo wohl vollechn tur Pappe, alß 
auch von einzelnen Sri ‚den und Bogen Pips 
pe gebraucht wird. 

Der Pappebend, des — cs, plar. 
die — bände, der Band eines Bues, Yo 
fern er aus bloßer P ppe beitchet. Inlei⸗ 
hen ein auf folbe Art efogebundenrs. Buch, 

t. Die Pappel, plur. vie —n, ein 
Nahme verſchiedeuer Diemsen. TI) Des 
Eıbifches, Althea oflic:ne:is I, meiner 
zum Unrerfbiede von dem Fo'genden Arten 
wilde Pappel und weiße Pappel gen mut 
wird, und fi zige, breite zug⸗ſpetzt · Blätter 
und einen p.atten runden Samen hat, 2) 
Ein inderes äbulih& @rwirs eben biefer 
Eiaffe, welwrd aus unter dem N bmen des 
Sıegmarsfrautes betannt it, Alcea L, 
wird ſeht häufig aur Pappel chlachthin ges 
nauut. Die Roſenpappel, Alcea rufea, 
iſt eine Urt derſelben. Noch haufiger fühs 
tet, 3) dieſen Nahmen eine nder Pilavze 
diefer Elaffe, welche aub Malve beißt, 
Malva L, und von welber es verſchiedene 
Arten gibt, worumter doc nr die Brass 
pappel, Räfepappel, GBählepappel oder 
a enpappel, Malva rotundıfolia L, 
die Waldpappel, Malva (ylvefris L. 
und die weiße Pappel oder das Sieamars⸗ 
kraut, Malva Alcca L. bev uns einbeis 
miſch find. ie wird aub Pappelfraue 
genamt. Die Bartenpappel der Härtuee 
fft, fo wie die Frauie Papprel, ‚oder Rös 
miſche Pappel, vermutbiih am rine Ark, 
berielben 4) Die Sammepappel der 
neuern Pflimzenkenner iſt eine Oſtindiſche 
Pflanze, von weicher ed mehrere Arien gibt; 
Sida L. 5) Roßpappel iſt ein Rahme, 
welchen in einigen Gegenden auch die Peitie 
lenzwurz oder Schweißwurzel führet; 
Tuflilago Petafiies L, Mad endlich, 6) 

x fuh⸗ 


% 


* 


Arten deſſelben. 


vappen mit Breye füttern. 


643 Pap 


füdren auch die auslandiſchen Atten des Wis. 


biſches, Hibiſcus L. deu Nahwen der 


pPappeln, wohin befonders der Syriſche 


Eibiſch, Hıbifcus Syriacus, geböret, wel 
&Ker baumartig il, und daber aud Syri: 
fer Pappeldaum genasut wird. 

9. Die Pappel, plur. die — n, sin 
Baum, PopulusL., welcher auch Pappel« 
Baum genanst wird. Man bat veribiedene 
1) Die ihwarze Dappel, 
der (dywarze Pappelbaum, die Pappel: 
weide, von welder die Italiäniſche Pap: 
pel eine biofe Abart ift, bat eine taube 


alhfarbene Rinde uud dunklere Blätter ald 


die folgende; Populus nigra L, 2) Die 
weiße Pappel, der waiße Pappelbaum, 
Populus alba L hat eine weißlich grüne 
Ninde und hellete Wätter, welche auf ber 
untern Seite weiß und wolllg find. Er wird 
in einigen Gegenden auch Weißbaum ge: 
naunt. 3) Die kleine Pappel, Zitterpap⸗ 


+ pel, Slarterparpel, Zittrräſpe, Populus 


ıremula L, deren Blätter, wegen der dün⸗ 
nen, langen Etiele in fteter Bewegung (ind. 


alle drey Pappalbäunte werden im Hochdeut⸗ 


ſcheu auch Aſpen genannt, 
Der Pappelbaum, des — es, plur. 


die — bäume, ©. 2 Pappel und ı Pap: 


pel 6. 

Pappen, adj. et adv. aus Pappe ober 
Pıypenbedteldereitet. Bon pappene Schach⸗ 
tel. : 

Pappen, verb. ver. act. von Pappe, 
ı) so fern dieſes Wort Brep bedeutet, ift 
Das Kind 
peppen. Su dem niedrigen Sprecharten 
g:trandt man ed zuweilen auch als ein Neu: 
tum für Brey-effea; Ital. pappare, pap- 
gonare, Jugleichen mit zahnloſem Munde 
Taten oder effen, welches vielleicht die erite 
Bedeutung biefes Wortes fit, und wie 
mampfen, mumpfen, mimpfeln den ba: 
mitt verbundenen Laut nahabme 2) Ju 
der zweyten Webeutung des Wortes Pappe 
it pappen mit Vappe oder Meblbren befes 
ſtigen. Zwey Blätter Papier zuſammen 
pappen. Beſonders in den Zufammnfegun: 
gen anpappen, aufpappen, einpappen. 
Singleiwen in Pappe arbeiten, alleriey Din: 
ge aus Pappe verfertigen. So auch das 
Pappen. 
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Der Peppendẽckel, des s, plur. 
ut nom. fig. ein beſonders bey ben Bud: 
blatern für Par pe tn der zwepten Bedeu: 
tung übliches Wort' Etwas aus Pappen: 
deckel veriernigen, aus Pappe. Befonbers 
von einzelnen Bogen Pappe. Zwey Pap: 
pendedel,. Die lepte Hälfte ſcheinet auf 
ten bäufigften Gebrauch der Pappe zu dem 
Deckeln der Bücher zu geben. 

Der Pzppenttiel, des — es, plur. 
die — e, ein nur im gemeinen Leben im 
figürlichen Verfiande übliches Wort, - eine 
umexbeblike Kieinigkeit, eine nichtsmärkige 
Sache zu bezeichnen. Ich mache mir io 
viel daraus als aus einem Pappenſtiele, 
ich mache mir nicht“, dataus. Der Genter, 
zwey tauſend Thaler find Fein Pappe 
ſtiel! Weiſſe, find keine Kleinigkeit. Das 
Wort ift Dunkel, Bedeutet es etwa ben 
Stiel von einem abgenutzten Brepſöffel? 
Oder ſtehet Stiel bier in feiner weiteſten 
Bedeutung eines ſchmalen dünnen Stuͤckes, 
ba denn das Wort einen folben Abgang von 
Puppe oder Pappendeckel bedeuten würde? 

Der Päpft, des — es, plur. bie 
Päpfte; das ſichtbare Oberhaupt der Rẽemi⸗ 
fen Kirche, welches feinen Sig gewöhnlich 
zu Rom bat. Der Römiſche Papit, der 
Papit zu Rdm, oder am bäufigftem ſchlecht⸗ 
hin der Papſt. Papft werden. Papit 
Clemens 1X. Es ift. aus dem mittletu 
Ratein. Papa, Water, welches Wort ale ein 
Ehrentitel ehedem allen Biſchöfen gegeben 
wurde, bis eg nacmahls auf die Biſchöfe zu 
Kom allein eins fchrändet worden, wozu 
ſchon Gregor VII dur eine förmliche Vers 
erdbnung den Grund legte. Da das a um 
ber Yhftammung vor Papa willen gebebut 
lauter, fo ſchrieb man, bieie Dehnung zu 


bezeichnen, das Wort ehedem Pabit , oder 


mob! gar Babſt; allein in dem neuern Zel⸗ 
ten bat die Etvmologie ihr Recht bebauptet, 
und das p wieder hergeſtellet. Go and 
Propft, welches man aus eben derſelden 
urſache chedem Probft farieb. Das Fami⸗ 
ninum iſt nur von der Päpftinn Johanna 
ublich, welde als eine weidliche Perſon zum 
Papite foll ſeyn ermäblet worden, 


Papſtiſch, adj, et adv, S. Paris 
ſtiſch 


Die 
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Die Papſtkrone, plur. de—s, 
bie dreyfache Krone dee Papftes, die päpftit: 
che Krone. 

Der Päpfter, des — 8, plur. nt 
“ nom. fing, Famin. die Päpftlerinn, ein, 
fo wie Papift, nur allein im harten und ver: 
achtlichen Verftaube Üblihed Wort, ein Glied 
der Romiſchen Kirche, eigentli einen An: 
hänger des Papfted zu bezeichnen, 

Ppapſtlich, adj. et adv. dem Yapfte 
ahnlich, ihm gehörig, in deſſen Würde ge: 
gründet. Die päpftliche wiirde Die 
päpftliche Rrone Seine päpftlicdhe eis 
ligfeie. Die päpftlihe Gewalt, Der 
päpitliche fruntius, Eine päpftliche Bulle, 

Die Päpftmüre, plur die — n, ci: 
gentlich eine zugeipigte Müpe, melde bie 
Päpfte als ein Ehrenzeichen Ihrer Würde bey 
feverichen Gelegenheiten zu tragen pflegen, 
Figürlich, eine Art Ehneden mit regelmäf: 
fig gewundenen Häufern, welcher in ben 
Muſthelſammlungen nwächſt ben bepden Ydınt: 
taleu ber größte Werth beygeleget wird, und 
wilde auch die Biſchofsmütze heißt; Vo- 
luta Mitra L. 


Das Päpftibum, des — es, plur.' 


innfit, diejenige Religion, im welcher der 
Papſt zu Nom flirt das fihtbare Oberhaupt 
‘der Kirche erfanut wird , bie Nömifhe Re: 
ligion , die Römiſche oder Römiſch-katholi⸗ 
fe Kirche; doch nur im harten und verrät: 
lichen Verſtande. 

Par, Paren, u. ſ f. 6. Paar. 

Die Pıräde, plur: die —n, aus bem 
Frauz. Parade, und dieß von dem mittlern 
Rat. Parata. 1) Der Staat, d. l. das 


feyerliche Grptänge , beſouders in Unfehung 


der Kleider und bed Hausgeräthed; ohne 
Plural. 
Staate. Parade mit etwas machen, 
Staat. Das dient zur Parade, aber 
nicht zum Yrunen. In Parade erfcheis 
nen; ‘tw feſtlicher Kleidung, in feverlichem 
Seprauge. Daher denn biefed Wort mit 
allen Hauptwörtern zufammen gefeget wird, 
welche zur Parade, bt. zum Staate, bes 
ſtimmt find, wofür in vielen Fällen auch das 
mehr Deutſche Pracht gebraucht merden, 
faus, Das Paradebett, das Prachtbett; 
bas Parade:-Pferd, Parade : 5immer, 
Parade: Bleib a. ſ. ſ. 2) Ein Aufing in 


Etwas jur Parade haben, zum 
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feſtlicher Kieldung ; in welchem Verſtande es 
nur im Kriegsweſen Übli iſt, wa die Pas 
rade, der figerliche Aufzug der Soldaten in 
ihrer beftem Kleidung it. Bey der Parade 
erfiheinen. Daber denn auch bie auf ſolche 
Urt auf die Wade ziehenden Soldaten‘ die 
Wach : Parade,oder au nut die Parade 
ſchlechthin genannt werden, in welchem einie 
gen Falle auch der Piural Statt fuudet. Das 
ber der Parade:Plag, des -- es, plur, 
die — Pläng, derjenige Piag, auf welchem 
die Soldaten auf ſolche Art aufziehen, 

Tas Parıdies, des — es, piur. die 
— e, Dimiuut. das Paradieschen, Oberb, 
das Paradieslein, 1. Eigent!lich, die ans 
fängiihe Wohnung der erſten Menſchen, wels 
che als ein überaus angenehmer Ort beſchrie⸗ 
ben wird, und im erſten Buche Moſis der 
Barren in Eden, der Garten Eden heißt. 
2. Figürliq. ) Ein böchſt angenehmer Dit, 
eine überaus anmuthige Gegend. Sehen 
fie, wie ich mır meine Einöde zu einem 
Paradiefe zu machen warf. 2) Der Auf: 
enibalt der Celigen nad diefem Leben, bie 
himmliſche Gluckſeligkeit in dem untmittels 
baren Genuſſe Gottes; in welſchem Verſtan⸗ 

de ed {don in der Deutſchen Bıbei vorkonme, 
* dem Griech. und Latein urudasor, 
Pacadiſus, welches Wort, fd Grie⸗chiſch es 
auch ausſi ehet „denvoch aus dem Morgen⸗ 
landiſchen herzuſtammen ſcheiuet, weil das 
Paradies auch im Perſiſchen Fardeus heißt, 
und die Überlieferung von dem Patadieſe det 
erſten Menfchen bey allen alten Vollern an⸗ 
getroffen wird. 

Der Paradiesapfel, des — plur. 
die — äpfel, 1) Elue Att ſchmachaſter ro⸗ 
ther oder auch weißer üpfel, deren Bäume 
niedrig bleiben und oft nur einige Schuh 
Doch werben, wenig Holz haben, aber deſto 
meht Früchte tragen; Pyrus Malus pu- 
mila Mill, Well befonderd die weißen 
früh reif werben, fo werben fie aub Johan⸗ 
nisäpfel genannt, ' 2) Eine Urt Citronen 
S. Adams : Apfel: 

Der Paradiesbaum, des — rd, plur. 
die — bäume, in einigen Gegenden eig 
Rabıie des wilden Öbibaumed, Elatagnus 
anguftifolia L. weil feine gelben Blumen 
im Fruhlinge einen angenehmen Geruch weik 
um ſich bei verbreiten 

“4 Di⸗ 
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‚Die Darsdiesfeige, plür. die —m, 
bie eßboͤre weiße und mehlartige Frust eis 
er Art der Wiufe, melde in Ditinbien ein: 
heimiſo iſt und bey urd mar in ben Ge⸗ 
wäcßbäufern gefunden wird, und biefes Ge⸗ 
waas feibit; Muſa paradıfiaca L. 

Prradicfiich, adj. er adv. dem Para: 
dieſe oder aufanglichen Aufentba.te der er: 
fen Meufwen abulich, im bbaſien Grade 
angenehm und (döf, 

Der Par: diesvozel, dre— 6), plur. 
die — vöncl, eine Art Walbvögel, welche 
ned dem Klein zu den Hahern giboret, Be: 
ren ®drabel halb mit zarten, werden 
Klaunifedern dedeckt iſt. Paradiſea L. 
Pica Paradifi Klein. bey andern Manuco- 
diata, ben einigen Deutſchen Striftfl-Mern 
Paradieshäher. Weil die Autianer ibm 
die Füße abzuſckneiden, ihn aus zuſtepfen nnd 
auf ibren Mutzen zu tragen pflegen, fo iſt 
daher die Fabel emtftanden, daß er Feine 
Füße babe. 

Parader, — er, — efle, adj.ctadv. 
einer allgrmein angenommenen Meinung ent: 
weder wirkli, oder nur jun &cheine widers 
fpretend, wobey es bot unentſchieden bleibt, 
ob die ollgemeine Melnung wahr oder falſch 
iſt; aus dem Oriech. und Latein. para- 
dozus, 

Parallel, — er, — fte, adj. etadv, 
aus dem criech. und Latein. parallelus, in 
aflen Puntten gleich weit ven einahder abſte⸗ 
bend, in Einer Mistung mit einander fort: 
gehend; gleichlaufend, Parallele Kinien, 
oder Paralel:£min, So au ber Pa: 
rallel-Zirkel, beipnders in det mäthemati: 
fen Erdbeichrelbung, ein Zirkel auf der 


Erd = oder Weitfugel, welcher mir dem Ayuds 


tor parallel gebet, und, aub nur die Paral: 
lele genannt wird; das Parallel: Aineal, 
ein Lineal, parallele gerade Linien damit zu 
jieben; das Parallelogramm, des — 78, 


plur. die — en, eine vierfeitige Figur, am, 


weicher die gegen über ſtehenden Seiten ein: 
ander varollel find; das Parallelipipedum, 
ein viereckiges Pprisma, deſſen Grundflächen 
Parallelogrammen ſind. 

Das Paraſoll, dee — es, plur. die 
— e, aus dem Franz Paraiol und Stal, 
Parafole, ein Sonnenf.irm, 


"aus dem Atanz. parer. 
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Die Parce, ober Parse, phur die — n, 
In der Moptboiogie ber Griechen und Römer, 
drey Göttinisen, welte dem Leben der Mens 
fen vorftauden, deſſen Bebensfaden fpan= 
uen, und Klotho, Leachefis und Arr:pos _ 
blieben; wavon Die erfie bem Faden brebete, 
bie zwepte die Spindel hielz, und die letzte 
ihn abſchnitt 

Der Parcbent, oder Parchet, S. 
Barchent. | 

mer Pardel, oder Parder, S. Pans 
tber. Det Nahme ift morgenländifhen Ur⸗ 
ſpruages, indem dieſes Thier and im Per⸗ 
fiiben Par genannt wir, 

Der Pardön, des — es, plur. die 
— e, ein aus dem Franz. Fardon, nurim 
gemeinen Leben für Mergebung uud Begnadi⸗ 
gung übliches Wort, fo wie pardonniren, 


aus dem Frauz pardonoer, vergeben, bes 


guodigen. 
daren, &, Paaren. 

Die Pirenratiön, plur. die — en, 
aus dem Latein. Parentagio, biejeuige Mes 
be, weldke bev einem Leichenbegängniffe zum 
Lobe des Derftorbenen und zur Aufrichtung 
der Leidtragenden gehalten wird; die Trauer: 


rede, Keichenrede oder Standrede, weil 


fie frey ftebend gehalten mird; zum Unters 
ſchiede fo wohl von der Keidyenpredigt , als 
auch von der bev anfennlimen Leihenbegäng: 
niffen üblthen Abdanfungsrede, Daher 
parentiren, biefe Rede halten, 

Die Parforc⸗⸗ Jägd, plur. die— en, 
aus dem’ franz par Force, mit Gewalt, 
diejenige Urt der Jagd, ba das Wild ohne 
Garn und Tücher zu Pferde fo lange vers 
folgt wird, bis ed niederfällt oder von den 
Hurden zum Stehen gebrabt wird; dns 
Laufjagen‘ Kennjagen, Daher der Parı 
force: Zund. 

Pariren, verb. regul: ad, et neutr, 
) @eborcen, als 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben; 
doch nur im gemeinen Leben. 2) Im der 
Fecktlunit iſt pariren, oder auspariren, 
die Stöfe oder Hiebe bes Geguers vou ſich 
weg in die Luft leiten. Einen Stoß paris 
ven. Daher die Parirung, fo wobi bie 
Handhuig des Parirend, als auch die fürtere 
Hälfte einer Degent inge, mit welder das 
Pariren gefgieher; die Parivflange, an el 

nem 
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nem Degenpefähe, eine mit dem Sticblatte 
parallele Kleine Stange, welde gleihfam das 
untere Ende des Bügels fortfept. 3) Wet: 
ten, aus dem Franz. parier; doch Mur im 
gemeinen Leben. 

Das Parlament, dee — es, plür, 
die, e, oder — er, ineinigen ausmärtis 
gen Ländern, z. 2. in England und Fraut⸗ 
rei, die verfammelten Laub: und Meike: 
fände. Aus dem mittierw Latein. Parla- 
mentum, und dieß von parlare, rebdeu, 
ſprechen, Frauz. parler, fo wie men auch 
im Deutſchen dergleiben Verſammungen 
ehedem Sprachen zu nennen pflegte, und 
tm gemeinen Leben einiger Gegeuden mod 
jegt menmet. Sram. Parlement, Engl. 
Parliament, en 


Der Parmefän : Räfe, des — 8, plur. ' 


ut nom. fing. eine Wirt wohl fdmedender 
Käfe, welder von ber Etadt Parma im der 
Lombardey feinen Mahmen bar. Jadeſſen 
mast man ihn daf:lbft nicht allein, fondern, 
in dem ganzen Herzogtbum Mailand, be 
fonders im ber Gegend von Lodi. 
Die Piröle, plur. die —n, aus dem 
$ranz. Parole, das Wort, befonders im 
"Kriegewefen, dasjenige Wort, woran fid 
die Wachtn, Poften, Befehl und Wade ba: 
benden Dfficters ertenuen; die Lofung, zum 
Unteriiede von dem Keldaefihreye, woran 
fin die Parteven im Felde erlrunen. Auf 
den Feldwachen werden Parole und Feld⸗ 
geſchrey zugleich, auf andern Wachen R 
aber nur die Parole allein ausgegeben. 
Der Part, des — es, plur. die — e, 
aus dem Zrang. Part, rim sıor woch im ge: 
nieinen Leben ubliches Wort. 1) Ein Xbeil 
eines Ganzen, oder mehrerer als ein San: 
zes betrachteter Di. Fimer Art. Die 
Waaren in ſechs Parte rbeilen, in fee 
Theile, Der Erbrart, das Erbtheil. Be: 
fonderd der Autheil. Part an erwas ba: 
ben, Xutbeil. Ich für meinen Part, im 
gemeinen Leben, für meinen Theil, was 
mich betrifft. Jemanden Part von et: 
was qeben, ihn davon Fusadtichtigen, im 
ben niedrigen Eyredortn. 2) Ein oder 
mehrere mit andern ftreitige Perſonen, be: 
fonderd in den Medien, Dir eine Dart, 
der andere Part, Der Gegenpart, der 
_ Widerpart, Ju der beſſern Sprechatt iſt 


‘ Franz. Partie. 


teyen. 


Par 


bafür Partey, und in der anflänbigeru Theil, 
und für Gegenpart Begner und Begentbeil 
oblſch. S. Partey. JIn benden Bedeu⸗ 
tungen iſt es in einigen Gegenden ſäclichen 
Geſalechtes, das Part, am haufigſten aber 
mannlichen, wie bag Franz. Part, aug wel: 
chem es eutichnet worden, obgleich bie Aus⸗ 
ſprace völlig Deutſch ift. 

Dir Pariẽy, plur. die — en, aus dem 
Mehtere Judividua von 
Einer Art, obgleich von unbeſtimmter Mens 
ge oder Ur jahl. 1) Überhaupt, von allen 
Arten von Körpern; wofuͤr bob aub Parr 
tie jegt üblicher if. Mine Partey Waas 
ren. Die Waaren nicht andere ala in 
Parteyen verfauien, wit ſtückweiſe, ſen⸗ 
ker mehrere Stüde zufammen. - Kine Par: 
tev oder Partie Meuſchen, Räuber, Zu⸗ 
ſchauer u. 1. f. ein Haufe. 2) Ju engerer 
Vedentung iſt eine Partey ein Haufe meh⸗ 
rerer Menſchen Einer Art; doch nur in einfe 
gen Föllen. (1) Im vielen Källen werben 
mebrere zu Elner Derriktung gehörige Mens 
{den eine Partey genannt. Die Jaadpar⸗ 
tey, die zur Jagd ober Jagerey gehrigen 
Perfenen, Am latferlihen Hofe zu Kien 
find die Riidenpartey, Keiberpartey, li: 
lanpartey, Krähenpartey, Revierpartey 
u f. f. fo viel beronbere Haufen von Jaagdbe— 
dienten... Im Kriegdwefen ift eine Partey 
ein Heiner Haufe Truppen von unbeſtimmtet 
Bnzuhl; ein Derafchement. Parteyen auf 

Rurdfiiafe ausſchicken. Streifende Par; 
Diber die R. U, anf Partey aus⸗ 
gehen / andzieben um Beute zu machen, auf 
Beutemahen aufgeben; auf Partıy aus: 
ſchicken. S. Parteyränger. (2) Meb: 
tere glei gefinnte Perfonen, im Segenſatze 
derer, welche entgegen geſetzte Geſinrungen 
begen; wo ed ein gelinder Ausdruck fr Se: 
ere, Saction, Rotte a. f. f ift- ine 
Republik iſt in Parteyen agrbeiler . wenn 
es mehrere Haufen widrıa aefinnter Perfnen 
in derſelben gibt. Die Staat theilte ſich 
in zwey Parteyen, in Aufehunyg ber Seſim⸗ 
nungen, Die Sranzöfifiche Partey, welde 
es mit Franfreisb hält, mit Fraukreich gleich 
gefinmet if. Temandes Partey halten, 
von deſſen Partey ſeyn, ed wit Ibm hal: 
ten, fene Handlungen und Geſinnung ver: 
fegten, feinen Nutzen zu befürdern ſuchen. 

X 3 Jeman;⸗ 
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Jewmandes Partey nehmen, zu deffen Pars 
tey treten, deſſen Partey ergreiien. fich 
zu deſſen Partey chlagen. Yemanden 
aur ſeine Partey bringen, auf feine Seite, 
Es mit Feiner Partey halten. Sich eine 
Partey machen, einen Andang, welchet 
der Geſinnung oter Abſicht anderer entgegen 
geſetzt iſt. In einer Sache Partey nch: 
men, fich zu einer oder der andern Parten 
beteimen. Die Gegenpartey, die entgegen 
. gefent> Partev. Im engerer Bedeutung iſt 
eine Religions: Parsey ein Haufe mehreret 
Merfben, weide in Srundwehrbeiten der 
Me:igton von andern abgeben. In Mefem 
Verftande find die Herrenhuther zwar cıne 
Religions: Gelellichaft aber feine Religions: 
Partey. 2. In eisigen Fallen werben auch 
einzefne Individua Perteyen genannt. Zwey 
Perſonen, welce einen Vertrag mit einan⸗ 
ander ſchließen, heißen Die beyden contra: 
birenden Theile. Beſouders fahren freitige 
Heriomen vor Berichte Dean Nahmen der Par: 
teyen;, im Franz. Parties, tm mittters La; 
tein, Partes. Die Parzeyen verglichen. 
Beyde Parteyen bören. Die Gegenpar: 
tey. Die Plagende Partey, der Klager, 
die beflagte Partey, ber Bellagte. Von 
einer Perfon, weiche man zu beiratben fucht 
oder gehelrathet hat, iſt Partie üblicher, 
&, baffelbe, 
Aunm. Parthey, wie viele ſchreiben, bat 
nicht den geringſten ſtdeinbaren Grund, we: 
der in ber Abſtammung, noch In ber Mus: 
ſprache. 


Der Porrtepgänger, des — 9, plur. 
ut nom’ ing. im Kriegeweien, Golbaten, 
melde vornehmlich beftimme find, auf Par: 
tey auszugehen, d. i dem Feinde durch Beu⸗ 
temaben zu ſchaden, wozu jet vornehmlich 
bie leichten Truppen und beſonders bie Frey: 
beuter oder Frevpartien gebraudbt werden. 
Bud der Anführer eines ſolchen Haufens, 
derfelbe ſey uun eine Compagnle oder ein 
Bataillon, führer dem Nahmen eines Par⸗ 
teygängers, 

Der Partöygeift, des — es, plur. 

inufit. die ungeorbmete Neigung, ed mit 

riner von zwey oder mehr widrigen Parteyen 

* — ober auch derglelchru Parteyen zu 
‚INTER, 


# 


‚ werkene Partey gebraucht wird, 
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Partepifch, — er / — te, adj. & adv. 
1) Überhaupt, einer Partey zugetban, es 
mit einer vom zwey oder mehr widrig geſinn⸗ 
ten ‚Parteyen baltend; im Begenfage des 
parteylos oder unparteyiſch 2) In enges 
rer Bedeutung if man parseyifcd>, wenn 
man fib in ber Beurtheilung andrer und In 
feine Neigung gegen fie duch auferwefent: 
Ihe ümftände leiten läfet: ingleichen in dies 


fer Denlungsart gegründet. Bepdes im 
Segenſatze des unpartryiich. Parteyiid) 
fer, ‚Parteyiih bandeln, urtheilen. 


Ein parteyifcher Rid;ver, 

Partöylich, — en, — fle,.adj, et adv. 
welches von einigen Meuern mit gutem Glül⸗ 
te eingeführer worden, ben libeltleug des 
ziſchenden parteyıldy zu vermeiden ; tm Ger 
genſatze des unparteylich. Es wird in beps 
den Bedeutungen des vorigen. Wortes ges 
braucht, beſouders Im Superlative. Das 
parteylichfte Betragen , für das hatte par: 
teyiſchte. 

Die Partẽylichkeit, plur die — en, 
ı) Der Zuſtand, da man partevlich oder par⸗ 
tepiich dit, im den bepden Bedeutungen bed 
legtern Wortes, und ohue Plural. In em: 
gerer Vedeutung iſt die Parteylichfeit bie 
Fertigkeit, fig im, dem Beurtbeilen andret, 
in feiner Neigung gegen fie, durch außerwe⸗ 
ſentliche Umfiände beitimmen au laffen; im 
Gegenſatze der Unparteylichkeit. Die Par⸗ 
teylichkeit eines Richtero. 2) Ein parte 


liches Betragen in einzelnen Fallen. 


Partẽylos, — er, — efte, adj.etadv, 
welches für unparteyifch oder unparteylich 
in berden Bedeuumgen bes Gegenſatzes par 
teyıfch Ublich iſt. Parreylos jeyn, unpats 
teviih. Daher die Parreylofigfeis, plur. 
inufit. die Umpartepligfeit. * 

Die Partie, (3:" pfplbig,) plur. die 
Partien, (drevſolbig,) ein gleichfalls aus 
dem Stanz. Partie entlehntes Wort, wel 
“es in einigen Fähen file das gemeidet ge⸗ 
ı. Meba 
rere Jadividua Einer Art, ohne Beſtim⸗ 
mung ber Menge,nder Anzahl. Eine Par 
tie Waaren. Mine Partie Obfibäume, 
Bücher u. ſ. Die Waaren nicht ale 
ders als in ganzen Partien verfaufen. 
Bon einem unbeftimmten Haufen mehtetet 
Menfpen ift Partey übliger, anfer In ger 
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gen Zuſammenſetzungen. Go ſagt man für 
Serypartey, Jagdpartey u. f.f auch 
häufig Sreypastıe, Fagdpartie, Auch iſt 
Partie zuweilen noch ein Haufe mehrerer 


Daber jagt man Partie machen, mit von 
der Partie feyn, einer ſolchen Geſellſchaft 


eviret-u; wride Fusärlide auch wohl in 


_ weiterm Verſtande von dem Wentritte zu ef: 
ser jeden gemeinftaftliden Bemübung ge: 
dtaucht werden. Beſonders bedeutet dieſes 
Wort in manchen Spielen, z. B. im Rifits 
ard, im Kegelſpiele u. ſ. f. ein ganzed Eytel. 
Eine Partie Billiard, Regel’, ſpitlen. 
2, Ein Theit; doch nur im einigen Fällen. 
1) Bey den Mahiern werden fo wohl die 
einzelnen Theile einer Figur, ald au Lie 
einzeluen Theile eines ganzen Gemahldes 
Partien genanut. 2) Stebr häufig iſt auch 
die Parrie die Heireth im Aufchung der 
Glũcksumſlande elnir oder bevder heitathen⸗ 
- ben Yerfonen; wo man ehrdem Partey 
fagte, Eine gute Parrie thunoder treffen, 
eich ober voruchn heirathu. Sie hofft 
noch eine beffere Partie zu treffen. Bo 
auch wohl eine der bevben Perfonen eine 


_ Partie gemennt wird; welches allem Anfe: 


hen nach Die erſte Bedrutung des. Wortes iu 
dieſem Verftande ift, gleihfam einer von 
beyden Theilen. Der Eigennug wird ibn 
nagen, da Julchen eine große Parthie 
(Partie) it, Hermes. , 

Ann. Ppartey und Partie find bepde 
aus dem Franz. Partie; dag legte ift erſt Im 
den neuern Zeiten im einigen Bedeulungen 
eiugeführet worden, um tbeild dem Franzö⸗ 
ſiſchen näher au fommen, theils auch bei um: 
angenehmen Dopprlaut ey zu vermeiden. 


Das h ift im dieſem Worte eben fo unnöthig 


als in Partey. 
paxiiren, verb. segul, ad. welsr# 
une im gemelwen Leben üblich iſt. 1) Für 
ſhellen; and dem Latein. partiri, 2) Bes 
früglibe Kunftgriffe anwenden, durch be: 
trügliche Kunſtgriffe erkalen. Die Noth 
har ihn partiren lehren, (gelehret,) Mata 
theſ. dep dem Erife. Sich in einen Ort 
binein partiren, Sich in jemandes Sreunds 
ſchaft partiren, Etwas heimlich wegpar- 
uiren. Sich wegpartiren, wegſqleichen. 
Erwas verpartiren, heirnlich verſchleppen. 
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Weſche insgeſammt nur in den niedrigen 
Sprecharten üblib find, fo mie die Abgelei⸗ 
tetm ein Partirer, eine Partirerinn , die 


Partitereyu.f.h 6, auch Partite. 
fig gemeiuſchaftlich erluſtigender Perionen. 


Der Partifän, des — es, plur. die 
— e, ein aus dem Franz. Partifan, und 
Ital. Partigiano entlehntes, aber nur noch 
zuweilen Im gemeinen Leben übliches Wort: 
7) Ein Unbänger, welcher ed mit jemandes 
Nirtey hält. =) Ein Partepgänger, ©, dies 
ſes Wort. 

Die Partiſäne, plur. die — u, elne 


jetzt größten Theild veraltere Art bed Geweh⸗ 


red, welches nur noch an einigen Höfen vom 
deu Trabanten zur Zierde aeführet. wird, 
Es war eine Art Epieße, welche unter. bem 
eigentfiben Elfen zum Stechen noch eine 
Barte oder kleines zwenfchneidige® Beil hat: 
te, und oft mit der Zellebarte verwecfelt 
wird, aber doch von derielben urch unters 
ſchie den gewefen zu ſeyn ſoeinet, welcher Uns 
terſchled von einigen In die mehrere Größe 
der Partifane, von andern aber in die zwey⸗ 
fönridige Beſchaffenheit des unter dem ei: 
gentlichen Spieße befindlichen Eiſens geſetzet 
wird. Der Nahme iſt auslandiſch, fo wie 
das Gewehr ſelbſt. S. Barte und Sale: 
barte. 

Die -Pretite, plar. — ein nur {m 
gemeinen Leben übliches Wort, betröglibed 
Verfahren, heimliche, liſtige Ranke; Prak⸗ 
tiken. Partiten machen oder ſpielen. 
Durch lauter Partiten reich werben. Opltz 
überfegt das: Faciar tuus impruba luera 
maritus, durch: Partiten mache daun 
der Maun. Daher der Partitenmacher, 
die Partitenmacherinu , eine Perſon, wels 
ce mit Partiten umgebet. Im Ital. Par- 
tita , im mittlerm Latein. Partitum, 


Die Parüde, S. Perrude, 
Die Parze, ©. Parce, 
Der Paſch, dee — es, plur. die — e, 


‚ein nur im dem Waerfelſpiele übfihrd Wort, 


wo es einerley Zahl oder gleich viel Augen 
auf drey Würfeln bedentet. Einen Paſch 
u j 
aͤſcha, dat Hferfeft, S. Paſſa. 
. en, verb. regul. neutr. nit 
der Hülfswerte baben , welches nur Im ger 
meinen Leben übte iſt, mit Wurfeln ſpie⸗ 
X· 4 en, 
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len, würfeln. Die ganze Nacht pafchen. 
Bon dem vorigen Worte, Paſch. 


2 Päſchn, verb. regul. act. weldre 
voi zualich n Oberbeutiblaud gebrandr wird, 
auf eine heimliche, vrrbothene Art bandeln; 
dor nur von ber heimlichen Einfubrung vers 
botbeuer oder mit Abgaben bei:gter Wearen, 
weldes eben baſelbſt auch ichwärzen, im 
Hiederfähf, aber ſinuggeln, genannt wird, 
Waaren in die Sradt paihen. Sie aus 
dem Lande pahben, heimlich mit Hinter: 
gebung ber obrigteitliben Gefälle,. Wer: 
muiblib and dem m tietnLat. paflare, cnt: 
weder fo fern ed vorbep grbem, oder auch fo 
fern es übertreten, $rong. outrepafler, be: 
doutet, oder aub von paſſen, Isnern, wie 
ſchmuggeln von fhmirgen. 


Das Dasımill.des ee, plut. die — e, 
eine Sarift worth man jemanden fälfch'ich 
eht enrührige Handlungen Schulb gibt, be: 
- fonders, wenn man eine ſolche Schrift ohne 
feinen Nabmen befaunt macht; die Läſter⸗ 
ſchrift, Schandſchriſt. Die ungegrünbere 
Beſchaffenhelt der dem andern Schuſd gegr- 
benen deffen guten Nahmen aufbebrnden Per⸗ 
bresten, und naͤwſt dem De Verſchwrigung 
des Nabmens des Verfaſſets find die weient: 
lichen Unterfbeidungsmerfmahle eines Pas⸗ 
quilles. Fehlt eines dieſer Stücke, fo iſt es 
eine bloße Schmãhſchriſt. Daher der Pass 
quilläne, des — en, plur. die — en, 
Famin. die Pasquillantinn, eine Verfon, 
welche Pasquille verfertiget und audbreitet, 
und in weiterer Bedeutung ein. jeder grober 
Verleumder, eine Perfon, melde andere 
auch mündlich unwahrer ehrenrühriger Hand: 
lungen beſchuldiget; der Läfterer. Pas: 
quilläntiſch, einem Parquille ähnlih, ge: 
mäß, In demſelben gegrümdet. Die Pas: 
quinäde, plur die —n, aus dem tal. 
Pssquinata, eine Läſterung, und in enge: 
rer Bebentung, eine wigige Lälterung. Alle 
biefe Wörter ſtammen aus dem Italläniſchen, 
und dem daſelbſt in den meuern Zeitem ge: 
formten Lateinifhen Worte Pasquillus, ber. 

1.* Der Paß, des — ffes, plur. die 
— Päffe, ela nur im gemeinen Leben, be: 
fonders Nieder: Deutſchlandes, übliches Mort. 
ı) Ein Maß, ein Siel, rin Gewicht und 
ein abgemeflenes Ding zu bezeichnen; doch 


Baf 656 
nur in einigen Fällen, Der Waflerpaß ift 
in einigen Ealzwerten das Gewicht des Gr: 
faßes mir füßem Waſſer bey dem Probirem 
der Sohle, gegen weiches man eben fo viele 
Soble abwieget, Am gemeinen eben bat 
man eine Art hober Zrinfaläfer,, welde von 
einem Raume zum andern. mit Reifen verfe: 
ben find, melde Reife, fo wie der zwiſchen 
zwey Meifen eingeſchloſſene Raum, ein Paß 
genannt werden. S. Pafislas. Ein Paf: 
alas mit vier Päfien., Einen Pas sus ' 
trin®en. Da denn auch wobl das Paßglas 
ſelbſt ein Paß beift. Da ſoff man nun mit 
ganzen Päffen Auf aller & :: Woblieyn los, 
Buntb. 2) In engerer Bedeutung und obne 
Plural, bas reute Maß, die rechte bequrme 
Zeit; wo es mur im Niederdeutſchen und ben 
verwandten nordlichern Eprachen mit einigen 
Vorwörtern gebraudt wird. Die Schuhe 
find mır zu Paß, gerecht, haben das rechte 
Maß. Zu Paß Fommen, zur rechten Zeit. 
Tas kommt mir recht zu Paß, zu geleges 
ner Zeit, zu Etatten, Fee noch kommt 
fie zu paß, (zu Poß, Opitz. Jusleichen 
figarlich, der gehörige Zuſtand ber Geſund⸗ 
beit und der Glüfsumſtände. Wohl zu 
Paß feyn, ſio ganz mobl befinden, fo wohl 
ber Gefundheit als den Glückeurmſtänden 
nad. Nicht wohl zu Paß fern, fi nicht 
wohl befinden, Den ®egenfap enthält das 


Meberwort, unpaß, welces ſiehe. 


2, Dre Paß, des — ffes, plur. die 
Päffe, aus dem Latein. Paflus, der Seritt. 
1, Ein Schritt. 1) @igentlih, wo 46 
do nur von einer gewiſſen Art des Ganges 
ber Pferde üblib iſt, welcher im einer zu: 
gleich gefhedenden niedrigen Bewegung bey: 
der auf Eimer Seite befindlien Füße beite: 
het, welde mit den aubern wechfeln; ein 
zwar bequemer und f&ueller, aber eigentlich 
fehlerhafter Gang, melber aub der Paß- 
gana, der Antritt, der Dreyichlag und 
der Zelt genannt wird; ©. dieſe Wörter. 
Einen Paß geben. &. Pafigänger. Der 
balbe Paß ift eine Miſchung von Trab und 
Paß. 2) Figürlid, ein Tal, ein Umftand, 
ein: jede vorkommende oder vorliegende Sa⸗ 
de; doch nur im gemeinen Leben. Stel. 
Paflo. In diefem Paffe mag es gut ſeyn, 
in diefem Falle. Der Alten und Veuen 
Gründe, welcher ſie fid) in diem DO 

e 
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bedienen, Opitz, in dieſer Materie. 2. 
Ein enger, deſchwerliger Weg, beſouders 
aus einem Runde in eim anderes; ehedem 


and die Clauſe. 1) Eigentlich; im mitt, 
lern Lat. Paſſus, im Ital. Puflo, Im Franz. 


Pas. Der Paf aus Sranfreidy nach Ita⸗ 
lien, Ale Päffe beiegen. Minen Paß 
einnehmen, In ter Schifferfprabe wird 


auch eine Meerenge zuweilen ein Paß ge: 
nannt; daber beißt die Meerenge zwiſchen 
Frontreich und Euglaud in einigen Gegeuden 
dcr Paß von Calais, Franz. le Pas de 
Calais, 2) Aigürlich, der Durchgang durch 
einem folben Ort, und in weiterm Berftaus 
de, der Durchgang durch einen jeden Ort. 
Freyen Paß baben, freven Durchgang, im 
gemeinen Leben. Jemanden den Paß ab⸗ 
ſchneiden, verlegen, verbauen, ihm au 
Dem Durkgange, an felnem Kortgange, am 
feinem Rüdgenge hindern, Minen den Paf 
öffnen, 3. Ein Trevbrief zur ungebinders 
ten Fortſetzung feines Weges ; ein Pafport, 
Jemanden einen Paf geben. Einen Paß 
löfen, befommen, S. Pafport. 


Das Paffa, plur inufit, ein Hebräls 
ſches Wort, welches eigentlih Verſconung 
oder Vorübergang bedeutet, und durch die 
Griechiſce überſetzung ded alten Teitamen: 
ted, wo ed maoxe lautet, in die Lateinife 
und Deutike Sprache gefommen ift, zunächſt 
das Dfterfeft ber Tuben zu bezeidnen, wel: 
des zum Anbenfeu der Verfhonung vom dem 
Wurgengel bey dem Andgange aus Ügvpten 
' gefevert wurde. Hernach nannte men auch 
das rifilike Oſterfeſt Paſch, Pafchen, Pas 
fcha , wilder Nehme noch in den gemeinen 
Mundarten fo wohl Ober⸗ ald Mieber: 
Deutſchlandes üblich iſt. 


Dir Paffäse, (ſorich Paſſaſche,) plur. 
die — n, aus dem Franz. Paſſage, nah 
weſchem Muſter es Im gemeinen Leben für 
die Durdreiie, für bie Etelle aus einem 
Busen. f. f. gebraucht wird, Hier wird 
es nur old ein muſikaliſches Kunſtwort ange: 
fübret, wo ‘die willfübrlichen Anszierungen 
oder Veränderungen eines einfachen Geſan⸗ 
ges Im gemiffen dazu tauglichen Stellen, Paſ⸗ 
fangen, und, nab dem Italläniſchen Paf- 
faggıo, auch wohl Paffagıen (fprih Paſ⸗ 
ſadſchien) genannt werden, 
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Der paſſualer (ſptich Peffifcbier,) 


des — s, plur. ut nom. fing ein Reiſen⸗ 
ber, eine reifende Perſou ohne Unterſchied 
bed Geſchlechtes; aus dem Franz. Paflager. 
Befonders, eine Pexſon, melde mit der Poſt 
relſet. | 

Der Paffät: Mind, des— es, pur. 
die — e, in der Seeſahrt und Erdbeſchrei⸗ 
bung, ein Wind, welder in manchen Ges 
wällern entweder beftänbig mach einerlen Mich: 
tung webet, ober nur zu gewiffen Seiten ef 
nerley Richtung hat, dergleichen in ben In⸗ 
diſchen Sewäflern, und auf dem ftillen Meere 
febr häufig find; ein befländiger Wind, im 
Gran. Muſſon. Muh im Mtlantifhen 
Meere bläfet vom Detober bis zum Januar 
ein befläubiger Nordoftwind, Der Nabme 
rübret vermutblib daber, weil man biefe 
Winde abwarten muf, wenn man ein fol: 
ches Meer paifieren, d. t, durchſegeln, will, 


ı. Paflen, verb. regul, neutr, wel: 
ches mit dem Hülfsworte haben verbunden 
wird, und eigentlich unthättg, unwirkſam 
fevn, bedeutet, aber nur noch in einigen 
Fällen üblih iſt. .) Im einigen Epielen, 
befonders in Kartenfpielew, paſſet man, 
menu man nicht Epieler ift, Beim eigentliches 
Spiel unternimmt, fonbern ſich mehr leident⸗ 
fth verhält. Franz. pafler. 2) Auf et: 
was warten, merken, und ct baben, in 
welder ganzen Bedeutung ed nur Im gemei⸗ 
nen Leben und in ben niedrigen Sprecharten 
gebraucht wird, Ich habe hier fchon lange 
nepaffer, gewartet. Mr Fann paffen, 
warten. Beſonders Im einigen engern Bes 
beutungen, indem es fo wohl, auf jeman: 
des Befehle ober Worte warten, bedeutet, 
Auf jemanden paſſen, auf deſſen Befehle 
warten, deſſeu Worte und Ermahnungen 
befolgen. Er paffer nicht auf mich, "fol: 
get, gebordet mie nicht. Als auch, gu je: 
mandes Schaden ober Verderben warten und 
aufmerfen, lauern. Die Katze paſſet auf 
die Maus, der Räuber auf den Wandes 
rer. Femanden auf den Dienft paffen, 
itroniſch, ihm machftehen, ihm ein Unglüd 
äujubereiten ſuchen. 

2. Paſſen, verb. regul, weldes zu dem 
Hauptworte ı Paß gehöret, unb in doppel⸗ 
ter Seſtalt üblicg iſt. 

& 5 1. 86 
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1. als ein Activum. 1) Meſſen, be: 
fouders mit dem Zirkel meſſen, der daher 
in Niederj. der Paffer beißt. Im diefem 
Veirſtande wird es nur im Niederf, gebraudt. 
3) Eine Eike der Größe nach einem an: 
dern Dinge gemäß machen. Der Dedel 
ift cuf den Topf gepaflır, Das Zleid If 
auf meinen Leib gepaſſer. S. Anpaſſen 

2. As ein Neutrum, mit dem Hulft: 
worte haben, fm Maße zutreffim, das ge: 
börige Maß biben, angemeifen fern. Die 
Schuhe paflen mir nicht, Das Rleid 
paſſet fehr gut. Es muß auf ein Saar 


pafıen. Der Deckel paffer nicht auf dem 
Topi. Irgleicen figürlid, ſich ſchleken, fü: 


gen, angemeffen ſeyn. Das paſſet nicht 
hierher. Dieſe Sren⸗ paßt nicht auf un⸗ 
fern Sas. 

Der Paßgang, dee — es, plur. doch 
nur von mehreren Arten, die — gänge, der 
Vaß eines Pferdes, S. 2 Daß ı. 

Der Päßgängre, des — 0, plur. ut 
nom. fing. ein Pferd, welches den Paß ge: 
bet, © . selter. 


Das Paͤßglas, dee — es, plur. die — 


gläfer ‚ ein hohes Trinkzlas, welches durch 
verſchledene Paſſe, d. 1. Reife oder Ringe 
am Rinde, in mehrere Riume getbei:et iſt, 
vnd m ur ein Paß ſchlechthin genannt 
vird, S. ı Paß. 
» Paffieren, verb. reg. welches aus tem 
Sean. paffer, Im mittierm Latein, paflare, 
 eutlehmet iſt, und nur im gemeinen Beben 
 gebraust wird, wo ed im doppelter Gattung 
vorfommit. € 
1. Rs ein Neutrum, mit ben Hülfs⸗ 
worte ſeyn, reifen, wandern, gehen. 1) 
Überbinnt, wo e8 mit verſchiedenen Vor: 
werten geszantt wird. Durch einen Orr 
paifieren , duch denisiben reifen. In die 
Grade paifieren, in bie Stadt reifen. ijber 
einen Fluß peffieren, ſetzen. Vorbey pafı 
feren. Wo es denn auch ohne Vorwort 
Mit der vierten Endung gebrautt wird, 
einen Ort paiſteren, durch denſelben auf 
ſeiner Reiſe Fommen. Man kann die 
Saſſe vor Menſchen nicht paſſieren, nicht 
durch dirfe!be fommen, Daher die Zufam: 
mieniehnnarn durchpaſſieren, einpaffteren, 
paſſteren. 2) Im engerer Bedeutung, 
Fine Reiſe, iur Wes fertfehen. (a) Ei: 


einen ehrlia en Mann. 
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gentlib. Er Eanıı paffiereu, et kann fets 
nen Weg fortſetzen. Minen Reifenden, eis 
nen Wagen, eine Waare nicht paffiereng 
laſſen, fie auf dem Weg anhalten. (db) Fis 
gũrlich. a) Das Fann paffierm, iſt erz 
trägllch, mittelm?ßig. Das laß ich paf: 
fieren, dose laß ich gelten, dawĩder babe ich 
nichts einzumenden. 4) Sir eiwas palz 
fieren, gehalten werden, Er paffierer je 
Er vaffierer noch 
für einen Junggeſellen. Er will für eis 
nen reichen Mann peffleren. y) GSeſche⸗ 
ben, ſich zutragen. Was paſſteret neuen? 
Es it ein rechter Spaß paſſteret. -Schreis 
ben fie mir doch was paffleret, mas vora 
ochet. 

2. Als ein Activum, yaffirten maden 
d. i. zubtingen; doch nur In ben niedrigen 
Sprecharten, beſonders von der Zeit und Dem 
menſchlich / Leben, Die 3eir palfieren, 
mit etwas zufelngen, Die Zeit mit Keſen, 
mit Spielen ga'fieren, Sein Leben mit 
Serumreifen paifleren. 

+ Paifieeidh, adj. et adv. welches 
gleikfalls nur in den wledrigen Sprecharten 
uͤblich iſt. 1) Bin paffterlicher Weg, wels 
Gen man bereiſen kaun. 2) Matelmeßig, 
was paſſieren kanu. Das ift paffterlich, Eine 
paffierlihe Werme, Seſundheit. Er 
fpielt fo paſſierlich &. Pafih. 

Der Pafliersäitel, des — 8, plur. ug 
nom ing. ein Daß fiir Menſchen und Waas 
ren, befonders für legtere, ein Zettef, ver: 
möge deffen cite Waare oder ein Inbrwerk 
ungebindert pafjteren, oder den Meg fortfez= 
zen Tann. 

Peffig, adj. & adv. meldes nur bey’ 
einigen Handwerkern ahlich iſt, mo «8 figu⸗ 
riret, d. i. mit erhabenen oder vertieften Fl⸗ 
guten oder au mur Zigen verfehen bedeutet, 
md dem glare entgegen gefeget wirt. Pah 
fig drehen, figurirt, bey den Dredsiern. 
Bey den Zinngieern Ift paſſig kraus ober 
gerippt gearbeit:t, nad Ari des Gilberges 
ſcholrres. Eine paflige Kaffeblanne, eine 
gerippte. S. 1 Pas. 

Die Peffiön, plur. die — en, ein 
and dem Lat. kaffio entlehutes und im ge: 
meinen Leben für körperlide Schmerzen und 
unangenehme Empfindungen üblihes Wert, 
Beſondeas gebraucht man ed von dem letzten 

vei⸗ 
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Lelden Ehrifti, vom ber Seit in welmer das 
Bindenken defielben gefevert wird, und welde 
auch die Saften beißt, iagleichen von ber Ge⸗ 
ſchidte uad dramatiſchen Worftelung def: 
felb:n, 

Die Pafliöns « Blume, plur. die — n, 
» eine Pladze, in deren Blumen die ſcharfſich⸗ 
tige Undast alie bey dem Leiden Chriſti ge: 
braudte Werkzeuge zu erblicken arglaubt bat; 
Pafliflora L. 

Paflieren, ©. Paffieren. 

Paiſiv, adj. & adv. aus dem — 
paſſivus, leidend; im Gegenſatze des ri 
oder thãtig. Sich paffiv verhalten, lei⸗ 
deud. Die Paſſto- Schuld, welche ich zu 
bezeblen babe, zum Unterſchiede von der 
Activ⸗ Schuld, welche ich zu empfangen 


habe. 

Päplic, oder Päßlich, adj. et adv. 
gelbes aut im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 
genden üblich if, erträglich, leidlich, mit⸗ 
telwaßig; paſſierlich, Fuinz. pallable, 
Ital. paſſabile. Mr befinder ſich ganz 
paßlich oder paßlich. 
lich. Kine pãßliche Geſundheit. 
paß und Unpãßlich. 

Der Paͤßport, des — es, plur. die 
— e, aus dem Franzöf. Pafleport und Ital. 


6 un: 


Paflaporto, ein Frepbrief zur ungebinber: 


ten Fortfegung feines Weges, ein Paß. 
Die Pafte, plur. die — n, aus dem 
Stal. Pafta, im mittiern Lat, Pafla, ein 
Keig, mir welhen Nahmen man befonders 
nuechte, aus einer Glasmaſſe nachgemachte 
Ebeifteine, beſondezs, wenn darauf geſchnit⸗ 
gen worden, Paiten zu nennen pflegt; Af: 
terſteine, Glaepaften. 
Der Paftell, des — 6, plar. die 
—e, ons dem Aranz. Paftel,. welches 
gleiäfalls von Pafte , der Teig, abflammet, 
bey den Mahlern, * aus Farbenteige ge⸗ 
formter und hernach getrockneter Stift, und 
die Art, damit trocken zu mahlen. m 
Paftell mablen, mit folden Stiften. 
Ablioſten iſt es in den Zuſammenſetzungen 
die Paſtell⸗Mahlerey, die Urt und Weiſe 
mit folden Gtiften zu mehlen, der Paftell: 
Mabler, das Paftell: Bemäblde, der 
Paitell «Stift, ein folder Farbenftift u. f. f. 
Die Paſtẽte, plur. die—n, Dim: 
wit, dag, Pafterchen, Oberd. Kafterlein, in 


Das iſt ganz päß: 
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ben Küchen, eine in einen Teig geſchlagene 
und in dem Ofen gebackene Speiſe. Fle iſch⸗ 
Paſtete, Fiſch: Paſtete u. ſ. f. eine in eis 
nen folben Teig geſchlagene Fieiie : oder 
Fiſchſpeiſe. Es ſtammet aus’ dem mittlern 
Lat. Paftata und Empaftara ber, melde 
ſchon Im diefem Verſtaude vorktmmen, und 
aleidſalls von Pafta, ein Teig, abſtammen. 


Der Paffeten »Bäder, des — #, plur, 
ut nom. fing. Famiu. die Paiteren : BäPs 
kerinn, eine Perfon, welde ihr vornehm⸗ 2 
fies Gefchaft daraus — Vaſtten zu 
backen. 

Die Paflinäte, — die — n, bie 
rũbeaattige, ſtarke, eßbare Warzel einer 
Pflanze, welche In unfern Garten zu einem 


ſchmackhaften Gemüſe veredelt wird; Pafti- . ' 


naca Le Paftinafwurzel, in einigen &e: 
genden Zirſchmöhren, wälfche Peterfilie. 
Wegen einiger hnllchieit in den Wurzeln 
wird auch die wilde Mehre, Daucus Ca- 
rota L. und in aubern ber Durchwachse Bu- 
pleurum rotundifolium L, wilde Pa: 
ſtinake genannt, fo wie auch bie Waſſerpe⸗ 
terfifie, Sium latikoljum L. in einigen Ge⸗ 
genden YOaflerpaftinafe heißt. Im gemei⸗ 
nen Leben wird dieſer Nahme in Paſternak, 
Palſternak, Paſtnach, Pfingſternakel 
u. ſ. f. verberbt, Der Nahme ift aus dem 
Lat. Peftinaca , welder ſchon bed dem Pli> 
nins vorkommt. m einigen Gegenden tfk 
er männlien Geſchlechtes, der Paftınak, 
welches aber witer das Lateiniſche Geſchlecht 
und dem beſſern Gebraug iſt. 


Der Pafior, des Paftöris, oder Pa’: 
ftors, Plur, die Paftöres, Alm niebrigen 
Leben Paftors,) das Lateiniſche Wort Pa. 


ſtor, ein Hirt „weiches im ber evangeliſchen 


Kirche ald ein Ehrentitel der Pfarrer und Pre⸗ 
diger üblich ift, wenn fie mit feinem andern 
Titel verfehen find, Der Paftor zu 7. 
Gerr Paftor. Deffen Gattinn alsdann auch 
die Paſtorinn genannt wird, Im Ober⸗ 

deutſchen iſt dafür das Wort Pfarrer üblis 
her. In engeret Bedeutung ift Paſtor dep _ 
Hauptprediger au einer Kirche, wenn ihrer 
mehrere find, zum Unterſchiede von Dem 
Diacone. Daher Bas Pafltorär, bie 
Stelle und das Amt * Vaßtotis, inelei · 

eu deſſen Wohnung. Die 


— 
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Die Paräte, plur. die — n, S. Bar 
taıt, Im gemeinen Leben pflegt.man bie 
Tartoffeln, oder Wurzeln des Solani tu- 
beroü L. häufig mit den Bataten oder Pas 
taten zu verwechſeln, und im Döniſchen 
tennet malı für fie feinen anie:n Nahmen, 
als den Irgtern, fo wie fie auch Am Engl. 
Poiatces beiß/n. Indeſſen find fir doch we⸗ 
ſentlich verfdieden, indem die DBataten, 
Co:vol: ulus Batatas L. welche man in’ 
England rur auf ven Miftbeeten ziehet, in 
unſerm Himmelsſtriche noch weniger fort: 

temmen. 
was Patent, Des — 66, plur. die 
— e, ang dem mittlern Lat. Patenta, 
Frauz Porente, welches für Litterse pa- 
terces ftebet. * 1) Ein obrigkeitiiher Bes 
(ei, welder jebermann angebrt. 2) Die 
ſa tiftlice Peftallung eines Officiers. 

Der Päter, plur. dig Patres, (im 
gemeiuen chen die Pärere,) das Pateini: 
fer Wort Pater, Baier, :o fern es in der 
Memichen Kirche als ein Ehrentitel der ge: 
hören Orbendgeifititen üblich iſt. Der 
Pater Gel, Zerr Pater Zell, 

Das Paternöfter, des — 6, plur. 
ur nom, fing. ein aus dem.bevden erjien 
"Sorten des Lat. Mater ımfer. Pater no- 
rer, zufanımen gegogenes und befonders iu 
ter Römiiten Kirche übliches Wort. 1) 
Has Vater unfer, daß Geberb des Herren, 
En Dater mofter betben. 2) Jede zehnte 
greß: Aucel-ım dem Roſenkrauze, bey wel: 

ar des Mater nufer gebether wird, dage: 
gen bp den kleinern Ziſchenlugeln mur das 
se Marla geſprohen wird; daher dem, 
3) au der Roſentrauz ſelbſt das Paterno⸗ 
fer beit 4; Figürlich fbren voch wer: 
ireiedene Dinge wegen ihrer Sihnlichleit mit 
> Roſenkranze den Wahm n des Parer: 
n. ſtero. Derzleichen ſind verih'edene am 
ei Scrnur gerelhete Arten bed Geſchmen 
2°, Crldflüten. ſ. f. welche man deu Sins 
ken um dem Sale zu bangen pflegt, und 
ge an ein zeu' Orten auch das andere Ge⸗ 
fehicht zur Zierde trägt. 

Er» Paternoſte· : Werk, des — es, 
Pur. bir er, eine Waſſer- Maſchine, wo 
reetwmittelſt mehrerer an eime Kette oder an 

e.. Zeit getundener ledernen mıt Haaren 
aus geſropſten Kugeln, welche durch eine oder 
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mehren Rohren gehen, bad Waſſer and ber 
Tiefe geboben wird. @leitfals wegen ei: 
niger Shnlikteit mit einem VPatermofter, 
Daher die Paternofters Runft, eme auf 
folte Urt eingerichtete Waſſerkunſt, welde 
and wohl eine Tafchenfunft und Püſchel⸗ 
kunſt, vielmehr Bäufchelfunft, gemannt 
wird, von den ledernen Bänfcdyeln oder Aus 
geln, E. Bauch. 

Der Patbe, des — n, plur. die — n, 
FKimin, die Pathe, plur. die — n, ein 
Wort, welches noch in einer doppelten We: 
ziehung gebrauat wird. 7) Eine Perfon, 
welche ein Kind aus der Taufe bebt, daſſelbe 
gur Taufe darbringt; doch mur im Nüdfict 
auf den Täufling, dagegen eine ſolche Ver: 
fon in Rücfiot anf die Siltern des Kindes 
und auf ‚die übrigen Taufzengen Gevatter 
und Gevatserinn heißt. Er iſt mem Pa: 
tbe, er bat mich and der Taufe geboben, 
Sie ift,ieıme Patbe, bat ihn aus der Kaufe 
gehober. In salgen®egenden lautet es im 
weitliben SGefvlesite die Pathinn, dage⸗ 
gen in andern der Pathe aub wohl von bra: 
ben Geſchlechtern gebrauat wird. 2) Der 
Taufling in Anfebiung der Taufzeugen, Dis 
mimnt. das Parbchen, Oberd. Parblein, 
Earl iſt meın Pathe, Sriderica meine Par 
the. In einigen Gegenden wird auch big 
der Pathe vom beyden Geſchlechieen gebraucht. 
Zu ber Romtſoen Kirche beißen aus Die ge: 
firmelten Perſenen im Anſehung ber .dabıp 
gegenwärtigen Zeugen Patben. ⸗ 

Der Pathenbrief, S. Parbenzerrel. 

Das Parbenzdid, des — ce, plur, 
doch nur von mebrern Summen, die — cr, 
ein Pathengeſchenk au Gelde; Der Pathen⸗ 
piennig, 

Das Parhenacfännt, des — ce. plur. 
die — e, datjeutge Seſchenk, welches bie 
Pathen dem Täuflinge bey der Laufe oder 
gleih wach derielben zu made», oder wie 


man fagt, einzubinden pflegen. 


Der Parbenpiennig, des — e9, plur. 
doch mut von mebrern Summen, die — e, 
S. Parbengeld, 

Der Paibenzẽttel, des— 8, plur. ut 
nom. fing. eim geſctiebener, oder au mit 
@imbildern zusgozierter, im Kupfer geſto⸗ 
Genen und illaminlrter Zeftel, wotein die 

Yaiben 
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Yatben das Patbengeid zu midelm pflegen; 
km gemeinen Reben auch der Parbenbrief, 

Pethẽtiſchh, — er, —te, adj. & adv. 
eine ſtarte Leidenſchaft verratbend und datin 
gegründet. Zus den Gtiech. wudos, eine 
jede ſtarte Leidenſcan. 

De, Potient, (ſprich Pazient,) des — 
en, plur. die —en, Foͤmin die Patien: 
sinn, aus dem Pat: jatiens, ein im ger 
meinen Leben ſehr üblicer Ausdruck, einen 
Kranten zu bezrichnen. 

Der Pau aech, dee — m, plür. die 
— en, aus dem Griech und Pat, Parriar- 
cha, eig/ utlich ein alter Bater, von warap 
und wpxass. 1) Ein noch ſehr üblicher 
Arsdruck, Die Stemmväter der Familien 
vor 2er Sündfluth und kurz nad berfelben, 
bis .auf dem Unsgang drr Iftaeliten cus Üsnpe 
ten, zu bezeichnen, weil fie gemeiniglich ein 
fehr hobes Alter erreichten; ein Erzvater, 
ſiehe dieſes Wert... 2) In der ariftlichen 
Kirche werd dieſes Wort ſehr frühe ein Eh⸗ 
rentitel der vornehmſten Geiſtlichen, melde 
mehrere Erzoifböfe und Diiadje unter ſich 
batten, oder den Geiſtlichen eines. Aroßen 
weitiäuftigen Landes verftanden. In bies 
fem Verſtande gibt es iu dem morgenländi⸗ 
ſchen Kirchen noch jept Patriarchen. In 
ber abenbiämbifchen Kirche befainen zuweilen 
bie Primaten den Titel der Patriarchen, ja 
oft wurde er auch nur gewiſſen Erzbiſchöfen 
ertbeilet, ohne daß fie dadurch einige Ger 
walt über andere Erzbiftöfe erhalten hätten, 

Pareiarcbälifch, adj. et adv. dem Par 
triarchen äbnlib, ihm gehörig, im deſſen 
Würde gegründet, im bevden Bebeutungen 
des vorigen Wortes; mofür von einigen auch 
Patriachyiicy gebraucht wird, 

Das Patriarchãt, des — es, plax. 
die —e, aus dem mittlern Rat. Patriar- 
chatus, die Würde, bie, Etelle eines Pa: 
triarken, In ber zwepten Bedeutung. Ins 
gleichen deſſen geifiliyes Gebieth, deſſen 
Kiro ſptengel. 

Der Patridt, des — en, — die 
—en, 1) Zu der enaſten Bedentuug, eine 
Verion, melde bad allgemeine Beſie auch 
zum Mattheile ihres eigenen 8 fien befürs 
dert, weite die allgeme ue Wontfahre ihrer 
eigenen verziedet. 2) Ja weiterer Beben: 
ung wird: dꝛeſes Wort vjt.fehr gemifsraugt, 
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indem man (hen einen jeden, weicher eine 
Partepiibe.oder auf Nebenumftinde gegriin: 

dete Liebe für fein Vaterland oder jeinea 
Wohuott blicken läfjet, umd deſſen aug 'pars 
teviſche Kicde gemeiniglich wur auf ber Zunge 
wohnet, oder welter gar feinen eigenen Kor: 
theul unter dem Scheine des allgemeinen Mrs’ 
ften fügt, einen Patr:otın zu nennen pAegk 
Es iſt aus dem mittlern “ar. Pa rio a, wels 
ches eigentii einen Eimgebornen eines Lan: 
des bebeutet. Mau bat ſiatt dieſes freu: 
den Wortes das veralteie Biedermann vor⸗ 
geſchlagen, weißes aber deſſen Brgriff In kei⸗ 
mer. von beyden Bedeutungen erichöpfet.. 

Patriõtiſch, — er, — te. adj. eradv, 
einem Watrioten äbnlih, alein, im deſſen 
eigenthünlihen Urt zw denken um) zu hans 
bein grgründet; im beyden Bereutungen des 
Haupiworted. 

Die Pait ölle, oder Parrülle, plur. 
die — n, bie umber gehende Soidatenwa: 
he, um die Öffentline Muhr un» Bizcıbeit 
su. udterbalten. Patrollen ausſchicken. 
Daber parrölliren, ober patrulliren, zur 
Beförderung der offentlichen Siterheir her 
um geben, von folden Wachen. Ingleichen, 
im gemeinen Xeben, figüriib, emug und ge⸗ 
ſchäftig umber geben. Es tft wic aubere 
Kriegs: und Soldalenumwörter ans dem Franz. 
Patiowille und patrouiller, Ital. Patru- 
glia, entlehuet. 

Der Patt õn, des — es, plur. die--e, 
Fimin. die Patroninn, aus dem “ar, Pa- 
tronus. 1) Ein Schutzherr, cin Beſchit⸗ 
ger; Doch mur noch in einigem, Eileen Im 
der Römiſchen Kirche wird der Heilige, deis 
fen Schutze eine Kirche oder ein Stift beion: 
ders, empfsblen it, und nad welhem fi: 
auch. genmwiniglih genannt werden, deren 
oder deſſen Patron, ober wenn ed eine Hel⸗ 
lige it, die Parroninn genannt; der Schug: 
beilige , die Schugbeilige. Im gemeinen: 
keben neunt man noc einen jeben, beſon— 
ders Höbern und Mornehmern, ber unfer 
Beſtes aus Wohlwollen befördert, fetnes 
Patron, mofür man irdt in der anflänbt: 
gern. Spredart lieber das Wort Bönner ge: 
braudt. 2) Der Eigentbumeherr, Eigen: 
thünser ; gleidfalld nur noch in einigen Fäl 
em. Der Eigenthümer eined Sqiffes beis: 
auf den Deutſchen Saiten gemeiniglic de 

Schiffo 


rl 


% 
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Schiffopatron ober nur Patron ſchlegthla. 
In weiterer Bedeutung helßt auf dem mit⸗ 
tellüudiſchea Meere auch derjenige, welcher 
die Uuffiot über dad Schiff und deſſen La⸗ 
bung bat, der, Schlffer, der Schiffepatron, 


‘ oder Patron ſchlechthin. Im gemeinen Be: 


ben nennt ber Miethmaun feinen Miethherru 
ben Zausparron. 3) Ja engerer Bedeu: 
tung wird ber Lehendberr über geiftlihe Be: 
dienuugen, ober derjenige, welder das 
Recht bat, bie Stellen au den Kirchen und 
Schulen zu vergeben, der Patron genannt ; 
Im mittlern Lat. Patronus; 

" Das Parkonät, des — es, plur. die 
— e, aus dem 'mittlern Lat. Patronatus, 
in der legten Bedeutung des Wortes Pa: 
sron, das Met, bie Etellen an ben Kir: 
chen und Echulen zu befeben, das Lebens: 


‚recht über geiftline Stellen; das Patronar: 


ehr, die Collarur, und mit Deutichen 
YAusdrüden, der Kirchenſatz, das Kir: 
chenlehen, das Pfarrleben, S. das leptere. 

‚mie Prrröne, plur. die — n. ı) 


@in Modell bey verfhiebeuen Handwerkern. 


2) Noch häufiger werben bev den Fünftlichen 
Webern die gezeichneten Muſter, wornach 
fie weben, Patronen genannt, welchen Nah: 
men auch die Beichnungen. belommen, wor⸗ 
nach die Formenſchueider ihre Formen fchnet: 


den. Auch bie papiernen Muſter der Schnei⸗ 


der und Putzmacheriunen bekommen dieien 
Nehmen; mwenigitens beißt ein ſolhes Mus 
fier in Stanfreib Patron, 3) In dem 
heutigen Kriegswefen iſt die Patrone nicht 
nur das Futter zu einem Schuſſe, fondern 
auch der ganze Schuß felbit, fo wohl zu dem 
großen als Kleinen Gewehre, fo fern er fi 
In einem boblen Eylinder von Papier, Blech, 
Holz u. f.f. befindet, Es ift aus dem Franz. 
Patron entiehnet, und auch im mittlern 
Lat. kommt Parronus von einem Muſter 
oder Worbilde vor. 

Die Pareönsäfche, plur, die — m, 
eine leberne Taſche ber Soldaten , welche fie 
an einem breiten ledernen Riemen über- der 
Schultet haugen haben, bie Patronen zu dem 
Beinen Gewehre darin zu verwahren und bey 
lich zu führen. 

Parſch, eine Interjeetion oder doch ein 


unabanderliches Wort, welches den Schall 


u du gewige Körper Ion Eiplagrn 


— 
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und Fallen anf andere von fi geben, und 
Im gemeinen Leben no häufig vorkommt, 
Pati! da lag es, fagt man daſelbſt von 
einem Kinde oder andern Dinge, weldes 
plötzlich binfälle. Patſch! da hatte er eins 
auf das Maul, von jemanden, welcher 
eine Mauiſchelle bekomint. Auch dem Laut, 
melden bas Gehen ober, Treten im Waſſer 
verurfadt, ahmet man mit diefem Worte 
nach, daber im gemeinen Leben auch patſch 
naß fo viel als über und über uaß iſt Mon 
dieſem unabänderlihen Laute hat tan in den 
niedrigen Sprecharten auch bas Hauptwort 
der Patſch, Yes — es. piur, die — e, ei⸗ 
nen Schlag, beſonders mit der ſtachen Hand, 
zu bezeichnen. S. die folgenden. 

Die Paiſche, plur. die — n, Dim'⸗ 
nut. das Patſchchen oder Pätſchchen, ein 
auch nur im gemeinen Leben übiidhes Wort, 
ı) Ein Werkzeug zum Schlagen, in einigen 
Füllen, Die Strobbachteter haben eine fol: 
che Patſche, deren fie fih bey ‚dem Decken 
bedienen. Auch ein breites ebenes ſchweres 
Holz an einem ſchiefen Stiele, womit bie 
aus Lehm bereiteten Tennen. feft geſchlagen 
werben, ift auf dem Lande unfer dem Nah: 
men einer Parfche bekannt, 2) Der Dri, 
woran etwaß schlägt. Im diefem Verſtaude 
beißt in den Salzwerken die Mauer an ber 


- Salzpfanne, woran das Feuer ſchlagt, die 


Parſche oder Pitſchke. 3) Im der tändelns 
den und vertrauiihen Kiaderſprache wird die 
Hand die Patſche, Wie Patfchband, und 
im Diminnt. das Patſchchen, das Putſch⸗ 
chen, das Parichhändchen genannt ; gleich⸗ 
falls von dieſem Schalle, welchen ber Hands 
ſchlag bey dem Willkommen macht. Schmerzt 
nicht das arme Parfcdychen dir? Weile, 
Gib mir einmahl dein liebes Patſchchen, 
ebend. ©, laffen fie mid) gefhwind die 
weichen niedlichen Patſchchen Füffen, ebend. 
©. das folgende. 

Patſchen, verb; regul. niit nur im 
gemeinen Reben Ablich ift, wo es In boppels 
ter Geſtalt vorkommt. ° 1) Ms ein Neu⸗ 
tum, mit deus Hülfsworte Haben, dem 
Laut parich! vom ſich geben, verurfahen 
von allen Dingen , welche beufelben herdor 
dringen können, Eo vegnet,daß en patſcht. 
Er fiel bin, daß es parfchie, Wir 
es patſchen. 2) Als rim Aetiwum / Die (m 
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fen Laut hervor bringen, ‚da es Daum auch 
diejenigen Handlungen bezeichnet welche mit 
einem ſolchen Laute verbunden ſind. «in 
Kind patſichen, ed mit der flachon Hand 
vor den Hintern ſchlagen. Die Tonne par» 
ſchen, fie mit der breitem Patſche feſt ſchla⸗ 


gn. Im Waffer patſchen, mit den Füſ⸗ 


fen in dem Wefer berun gehen, woſür 
man auch die Diminut, paricheln oder pad» 
deln ba In dem Drecke BR: in 
dem Kothe herum gehen, 

p: ig, — er, — fie, adj, et — 
welches nur in den niedrigen Sprechatten, 
beſenders Nieder-Deutichlaudes, üblich iſt, 
im Reden ſtolz vnd trodig. Padig thun. 
Ein patziger Menſch. In andern Gegen: 
den iſt dafür pratzig und progia üblich. 

‚Die Pauke, plur. die—n, ein bob: 
led, rundes, mit einem Felle beſpanntes 
muſikaliſces Werkzeug, welches einen hoh⸗ 
len dumpfiaen Schall von fid gibt, wenn es 
geibingen wird. In diefem Verſtande bes 
legte mıam ehedem au unfere heutigen Trom⸗ 
mein mit dem Nahmen der Pauken, fo 


wie die Pauken auch oft Trommeln, uud um 


tbrer bald cunden Seſtalt willen Keſſeltrom⸗ 
meln ormannt wurden. Won biejer ehemeh⸗ 
ligeu weiteren Bedeutung rühtet es auch her, 
daß man ein bobled colindriſches Gefäß, 
worin der Kaffeh gebrannt ober geröſtet wird, 
fo wohl eine Raffebpaufe ald auch eine 
Baffebrrommel und oft nur eine Paufe 
oder Trommel ſchlechthin zu neunen pflegt, 
Jetzt gebraukt man diefed Wort nur In em: 
gerer Bedeutung ein gemelniglich Tupfernes, 
zuweilen aber and) filbernes, hald rundes 
mufitalifhed Werkzeug zu bezeichnen, wels 
es auf der offenen Gelte mit einem Felle 
beipannt ijt, umd, menn ed geſchlagen wird, 
einen ſtarklen bumpfigen Schall von fi gibt; 
zum Uuterfchlede von einer Trommel, Eine 
ſolche Paule nannte man ebedem auch zum 
Unterfchiede von ben Trommeln und wegen 
inter halb runden Feffelartigen Meftalt auch 
Beffelpauren, mit welchen. Nahmen fie 
euh’uoch jegt zuweilen beleget werben, 
Seerpauken > fo ferm fir bey den Krisgebees 
ven gebraucht werben. Die Paufen fchlas 
gen. Der Paufe ein Koch machen ‚.figürs 
lich und im gemeinen Leben, ber Sache ein 
Ende magtue ihe den Ausſchlag geben, 


.@ 
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Ich muß der Pauke nur ein Loch machen, 
damit ich wei, woran ich bin, Leſſ. 
Daufen, verb, regul, 'adt. et neutr. 
weiches tm iehlern Falle das Hülfswort has 
ben erfordert, und eigentlich den bebien 
dbumpfigen Saal hervor bringen bebeittet, 
welchen die ſers Zeitwort nachahmet. 1) Übers 
haup: ſchlagen; doch nur von dem Solagen 
in ſolchen Fillen, in meiden dadurch ein 
fother Schall verurfadt wird. : Daber geb 


“ braucht man es zuweilen voch für prügeln. 


Femanden weidlid pauben. 2) Ju en⸗ 
gerer und gewöhnlicherer Bebentung , 
Pauken ſchlagen. Du folle noch fröhlich 
paufen und heraus gehen an den Tanz, 
ger. 31, 4. Daber das Pauken. 

Der Paufer, des — e, plut. ut noms 
fing. derjenige, welcher bie Pauken nach ver 


Kuuſt zu flogen weiß, und deſſen Acut e⸗ 


iſt, ſie zu ſchlagen. 
Der Pausback, S. Bausback. 


Bauſch. 

Dir Päuſchel, des — 8, plur ut nom. 
fing. ein nur im Bergbaue übliches Wort, 
einen ſchweren Hammer von oft 30 Die 40 


"Der Pauſch, oder die Prufche, &- 


bie. . 


Pfund zu bezeichnen, welcher ben dem bar⸗ 


ten Geſteine gebrautt wird, Der Ortpäu⸗ 


fhel, fo fern der Bergmann denfelben vor 


Ott gebraucht. Mon dem folgenten Zeit: 
worte pauſchen, ſchlagen, und ber Ablein 
tungsſylbe — el, ein Workzeug. In eini⸗ 


gen Gegeaden heißt er der Paufhihlägel, 
1. Paufchen, aufihwelen, ©. Baus _ 


fchen. 


2. Paufchen, verb, regul, act. mel | 
ches ſchlagen bedeutet, aber nur no am 


häufigen im Bergbaue üblich iſt. Etz pau⸗ 
ſchen, ober päuſchen, es zerſchlagen, zer⸗ 
ſetzen. Die Schlacken pauſchen, fie Hein 
ſchlagen. Figurlich IN pauſchen daſelbſt 
auch uweilen fo viel als ſchmelzen, auss 
ſchme lzen. Ausgepauſchte Schlacken, wel 
che ſchon mehrmahls durchgeſehht, d. t, aus⸗ 


geſchmelzet worden, fo daß fein Gehalt meht 


darin it. Es iſt glelchfalls eine Nachah ⸗ 
mung eines Schalles, vom welchem patſchen 
ig ftärkern härtern Grab ausdrudt, 
Der Pauſcht, bey den ua. 
©. Buſcht. ü 
Dir 


- 
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| , Die Daufe, plur. die—n, die Un⸗ 


terbrehung einer Weränderung; das Auſhö⸗ 
gen, der Stillitand in derſelben; in weldem 
Berftande es zumächt im ber Muſit gebraudpt 
wird, den Verzug in der Muſit und beffen 
Zeichen andzubruden. In weiterer Bedeu: 
tung aber auch von einer jeden Unterbrechung 
einer Beränderung und der Zeit, welde fie 
dauert. Mir ward die Paufe felbft zu 
läng, drum förderte ich meinen Bang, 
Miwäl. 

Paufiren, verb. regul. neutr. weldes 
das Hülfswort haben erfordert, und erit im 
den neuern Zeiten aus dem Sal. paufare, 
oder dem mittlern Lat. paufare eutlehuet 


ift, eine Zeit lang aufhören eine Handlung 


zu verrichten. Beſonders in der Mufil, 
eine Zeit lang ſchweigen. Die ältern Deut: 
{ben gebraudten dafür das num veraltete 
paufen. 

Pauſten/ verb. — aA. et neutr. 
welches im letztern Falle dad Hülfeworte ha⸗ 
ben befommt, und das Jatenſivum vom 
paufen oder vielmehr baufen, aufiawellen, 
tft, ſehr auffhwellen und. ſehr aufſchwellen 
machen. Es kommt Mm der anjtändigen 
Sprechart der Hochdeutſchen nur felten vor, 
Die Taichen panfen, bauien, oder pau⸗ 
ften, wenn fie. voll geftspfet find, und ba: 
ber abſtehen. Die Baden aufpauften, 


aufblaſen. S. Baueback. Daß ihr mur 


pauſtet Worte, die mich verzagt machen 
ſollen, Hiob 6, 26; wofür es bey Michae⸗ 
lis heißt, die Worte eines Verzweifelnden 
gehen in die Luft. Vor Fett pauſten, 
ſchnaufen. 
De Davian, S. Bavian. 
Der Paävillon, (ſprich Pawilljong,) 
des — 6, plur. die —#, ans dem Frauz. 
Pavillon, ein Dach, welches von allen vier 
Seiten gegen die Mitte zu ſpitzig zuſammen 


lauft, und ein mit einem ſolchen Dache ver⸗ 


ſehenes Gebäude. Ferner ein Zelt mit el⸗ 
nem fnmpfen Dade, und ein ähnlicher Him: 
mel- über ein Bett, Ingleihen ein Som: 
merhaus mit einem runden Dache, in Ge: 
ftalt eines Gezeltes. 

Das Pech, des — es, plur. doch nur 
von mehrern Arten oder Quautitäten, die 
— e, ein feſtes Harz, weiches, wenn man 
es angreift, am den Fingsra klebet, ©. 
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Bergpech und Judenpech. In enaerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung, ein geläutertes 
und bis zu einer gewiſſen Conſiſtenz einge: 
ſottenes Fichten: oder Kieferharz, welches 
ſcowarzbraun von Farbe und feſter als der 
Theer iſt. Das Waldpech, welches auch 
nur das Pech ſchlechthin geuanut wird, und 
das Pech iit, fo wie ed im dem Walde aus 
dem Harze geläutert oder aus den Kienflöf: 
ken gebrannt wird, zum Unterſchiede vom 
dem Schufterpeche, welddes aus Harz und 
Talg beftehet. Ein Bier lieget auf Pech, 
wenn es in ausgepichten Faſſern aufbebalten 
wird, Spriaw. wer Pech angreift, beſu⸗ 
dele füh, weldes hen Sir. ı3, 1. vor⸗ 
kommt, 

Die Pichblende, plur. doch nur von 
mehrern Arten, die — n, im Bergbaue 
und in der Mineralogie, eine ſchwarze Bien: 
de mit klaten und dunnen Blättern, zum 
Unterfiede von der grebblätterigen Zorn: 
biende. Bepve halten Zinf, zuweilen au 
Silber. 

Der Pichbrenner, des — s, plur, 
ut nom. fing. derjenige, deffen vornebmite 
Beibäftigung darin befticher, Pech aus dem 
Harze oder den Kienftdden zu ‚brennen; der 
Pechhauer, im Dberd, Pechler, Pecher, 
DPecherer. 

Der Pechdrabt, des — es, plur. von 
mebrern Arten, die — e, mehrere zufsms 
men gedrchte und mit Schuſterpech beftrichene 
Fäden, fo wie fi die Swujteribrer zum 
Nähen bedienen; Niederſächß Pekedraht. 


Pechen, verb. regul, ad. ı) Pech 


 breunen, Pech machen; im Oberd. pichlen, 


Auch das Abſcharren des Harzes um Veh 
daraus zu breunen, wird zuweilen pechen 
genannt. 2) Mit Pech beftriben oder über: 
ziehen; wofür doch pichen üblicher ift. 

Der Pecber, des—s, plur. ut nom. 
fing. ©. Pechbrenner und Zarzſcharrer. 

Die Pechfackel, plur. die — n, eine 
mit Harz, Peb und Was übderzogene Fak⸗ 
tel, welde außer ſechs Strickdochten auch 
noch ein Kienholz in der Mitte bat, zum 
Unterfiede von den Wachsfackeln. 

Die Pedbhbaube, plur: vie —n, eine 
nwendig mit Pech beftribene Haube, oder 
Müge, womit man zuweikn die ausgeſchla⸗ 

genen 
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genen Köpfe- Ju heilen pflegt; bie Pechtappe, 
Pechmiitze. 

Der Pechhauer, des — s, plur. ut 
nom. fing. Siehe Pechbrenner. 

. Die Pichbüste, plur, die —n, eine 
Hütte oder ein Gebãude, in einem Walde, 
in melden dad Hatz zu Pech gebrannt wird. 

Pebidt, — en, fe, adj. et adv» 
dem Dede ähnlich. 

Pechig, adj. et adv. Pech enthaltend, 
mit Pech beſchmieret, oder befubelt. Sich 
pechig machen. 

Die Pecbkappe, plur. die — n, S. 
Pechbaube und Pechmütze. 

Die Poͤdkoble, plur. die — n, eine 
Ark Steinkohlen, welche fett uud feit find, 
dem Peche gleichen, und einen groben Schme: 
fel, neöſt einer reinern Thonerde enibalten, 
"Schmiedeföhlen, weil fie vor andern jur 
Schmiedeardelt gebraucht werden, Glanz: 
Fohlen, weil fie auf dem Bruche glänzen, 
Serrfoblen, Aarztöblen, zum Unterſchiede 
von den ſchlechtern Dad): oder Schiefer: 
Foblen. 

Der Pechkranz, des — &s, plur. die 

— Pränze, aus breunbaten Materien ge: 
fochtene und- mit Pech und Harz überzogene 
Krauze, welche man des Nachts in elfernen 
Pfanuen zur Erleuchtung anzuzünden pflegt. 
an bedienet ſich ihrer auch im Kriege, 
Hauſer und Gebaude damit anzuzünden. 

Der Pécler, des — o, plur. ut nom. 
hi 'B- ©. Hechbrenner. 

Die Pechmütie, plur. die —n, ©. 
Pechhaube. Auch die Heinen fhwarzen Mü⸗ 
Ben, welche man vot Einfühtung der Per: 
rüden unter dem Huthe trug, wurden, viel: 
leint wegen ihrer ſowarzen Farbe, Pech: 
mützen oder Pechkappen genannt. 

Die Pecbne ke, plur die — h, eine 
Art wilder Meiten, welhe auf den trodnen 
Wieſen des mittermägtigen Europa wächſet; 
Lychnis vifcaria 1. 

Der Dechofen, dei — 5, plur. die 
— Sfen, ein vierediger. Dfen ia der Pech 
bütte, in welchem das Harz) im befondern 
Töpfen In ‚eo debrannt wird, 

Die Prcbjchutre, piur. die — N, ©, 
Harzmeſſer. 

Pech⸗· worz, adj. et adv. fo ſchwarz 
wie Deo, befonder im gemeinen geben, wo 

Adel. Ausı. 3: Th. 


Pei 


es ſehr häufig intenſive für ſehr ſchwarz ge⸗ 
btaucht wird, 

Die Pechtonne, plur. die — m, ein 
mit Pech und andern brennbaren Materien 
angefülltes Faß, welges in der Nachtzeit 
angezündet wird, In-unruhigen Zeiten Sig⸗ 
nale damit zu geben, 

Das pP: däl, des — es, plur. die — e, 
aus dem Lat. Pes, pedis, dasjenige Glas 
vier an einer Orgel, welches mit den Füßen 
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geſpielet wird; das Suß: Clavier, 


‘ Der Pedänt, des — en, plur. die 


— en, Fämin, die Pedantinn, ein Ges 


letter, und in weiterer Bedeutung, eine 
Verfon, welche Kleinigkeiten als wichtige 
Dinge anſiehet und vertheidiget. Im weite⸗ 
ſten Werſtande nennet man jeden Gelehrten 
vhne Geſchmack und Sitten einen Pedanten, 
worunter denn auch die Pedanten der vorigen 
engern Bedcutung begriffen find, Kranz. 
Pedant, Stal. Pedanıe, 

Die P.danterty, plur. die — en, 
bad Betragen eined Pebanten, befonders die 
Erhebung unnützer Kleinigkeiten als michti« 
ger Dinge aud Mangel bed Geſchmackes 

Pedäntifib, —er, —te, adj. et adv. 
einem Pedanten ähnlich, im deffen Eigens 
ſchaft gegrimdet, 

Der Pedéil, des — m, plur. die 
— en, aus dem mittlern Lat. Pedallus, 


ein Serichtödiener , welder die Partenen vor 


Gericht fordert, welden Nabmen derfelbe 
noch bev verſchiedenen Civil: und Criminal: 
Gerichten, 3. B ben bem Stadt: und Land⸗ 
gerichte zu Erfurt, führe. Im engerer uud 
gewöhnlicheret Bedeutung Werden die Diener 
bet Univerlitäts: Gerichte, welche bie Par⸗ 
teen vor Gericht laden, Pedellen genannt, 

Die Peitketafel, &. Beuketafel. 

Die Pein, plur. car. der höchſte Grab 
der Unluſt, es fev. num körperlicher Schmer⸗ 
zen oder auch ber Uminjt des Semiitber ; wie 
Maxter und dual. Pein empfinden, leis 
den, "Femandes Pein lindern. Jeman⸗ 
den allerley Pein antbun. Wenn du 
wißteft, was das für eıne Pein iſt! Die 
Zöllenpein. Im gemeinen Beben werden 
die Magenfhmerzen, Kopfſchmerzen, Zabne 
fhmerzen u. f. f. häufig Magenpein, Bopfr 
pein, zZahnpernn deuaumi. Auch die Tor— 
tur war ehrdem muter dam Nahmen der 

9 Dein 


Be} 


— 


"tern üblicher iſt. Am haufigſten gebraucht 


Seele. 
peinigende SGewiſſen. 


übelthater zu veinigen, 


richten in einer doppelten Bedeutung. 
Die peinliche Srage, die Befragung eines 


minal oder eriminellz im Gegenſatze des 


Br 232 - 
; P ei 
Pein befännt; in welcher Bedeutung es aber 
wenig mebr gebrandt wird. 

ı Peinigen, verb. regnl. adt. Pein, eis 
non hohen Grad der Echmerzen und ber lin: 
Inf, verutſachen. So mohl förperliher 
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. Schmerzen. Da dieſer todt war, peinig: 
ten fie den vierten auch und geißelten ihn, 


2 Marc. 7, 13, In weigern Verfiande der 
von außen zugefügten körperlichen Schmer: 
zen doch in der anftäntigern Sprechart mar; 


man es voch von ber Merurfachnng des böcs, 
sten Grades der Unluft des Gemüthes, der 
Die. Surcht peinint mid. Das 
Ihre Unſchuld, 
ihre unbefangene Seele fühlt nicht, wie 
febr mich die Meinen Vertraulichkeiten 
reinigen, Söthe. So auch die Prininung. 
Der Priniger, des — s, plur. ut nom, 


fing. Fämin. die Pemgerinn, eine Perfon, 


welche priniget. Min Menſch ift der Pei: 
niger des andern, Mosb. Gtiirmiiche 
Leidenſchaſten, diefe Priniger uhfers Zar: 


zens, und derer die mit uns leben, Sell. 


Besonders pflegte man ebebem ben Henter, 
deſſen vornebmüed Geſchäft es it, verſtockte 
d. 8, gu martern, 
mit dieſem Nahmen zu belegen, in welchem 


' Beritanbe es noch Matth. 18, 34 vorkommt. 


Peinlich, — er, — fte, adj. ct adv. 


ter Pein ahnlich, in derfelben gegründet, 


Pein verurſachend. 1) Von Fürperlichen 
Schmerzen. Ein peinlicher Tod, ein ſeht 
ſchmerzhafter. Beſonders noch in den ‚Be: 
(a) 


Miſſethäters "unter und vermitteift körperli: 
der Schmerzen, die. Tortur, Marter. Ei— 
sen Miſſethäter peinlih befragen, ihn 
gerichtlich martern, aufbir Tortur bringen, 
(6). Leib» umd Lebeusitrafen betreifend, eri⸗ 


bürgerlich. Die peinliche Gerichtbarkeit, 
das Mecht, ſolde Strafen zuzuerkeunen. 
Das peinliche Gericht: Peinliche Geſetze, 
welche Leib: und Lebensſtrafen betreffen. 
Peinlich gegen jemanden verfahren, als 
eenn- er folbe Etrafen verdienet hätte. Fe: 
manden peinlidy anflagen, auf Leib und 
K ven. Siehe Bürgertih u: =) Von der 
Euipfindung bed Gemüthes, din höchſten 


verurſechend, und darin gegründet. 


klatſchen. 
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oder bach einen ſeht haben Grab der Unluſt 
(a) 
Eigertlic. Das it mir ſehr ‚peinlich, 
Des Zögern ift mir überaus peinlich. 
Die Cangeweile (lange-Meile) ift eine der 

peinlichften Bemürbefsffingen, Eulj Der 
Umgang mir einem Menſchen, mir weh: 


‚chem man fo ftebr, iſt ichr peinlich. Es 


iſt peinuch, ermabner 3u werben; wenn 
man unichuldig iſt. (6) Gemeigt, ge: 


wohne‘, bed unerhebliden Dingen eine über: 


triebene Unluſt, ingleihert eine übertriebeme 
Sorafalt und Bedenklichteit zu äufern. Ein 
peinlicher Menſch. Sehr peinlich thun, 
ängſtlich, bange. 

Die Peiniirbfeit, plur. inuſit. welcdes 
tn ellen Bedeutungen bes vorigen Benwot: 
tes von bem Zuftande einer Perfon oder 
Sache, ba fie peinlit iſt, ‚gebraucht werden 
fünnte, Ehedem bedeutete es auch die pein- 
liche Geriotbarteit, Das Halsgerlcht,/ iu 
weldem Verſtande es doch wenig mehr ge: 
braust wirb. 

Die Peißelbeéeêre, 

Die Peitſche, plur. vie—n, Dimt: 
nut. das Peiifdichen, ein Werkzeug zum 
Schlagen, doch nur ein ſolches, welches im 
Schlagen den diefem Werte eigenthümlichen 
Laut nahahmet: 1) Eigentlich. So führ 
vet Im Bergbane ein Holz, welches zwev 
Ellen laug und eine halbe Eile breit ift, und 
womit die Kupferbleche in der Seigerbütte 
gleih gefhlagen werden, den Nahmen der 
Peitſche. Im engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung iſt die Peitſche eine gedrebete 
oder geflochtene und voran fpigig zulaufende 
Schnut an einem Stisle, Thiere uud Mens: 
Then damit zu hauen, Die Änndepeitfihe, 
Subrmannspeitiche, Bnurpeltiche, Buß: 
peitfche u. f. fe. Mit der Peitiche bauen, 
d. i ſchlagen. Mit der Peitſche Enallen, 
Die Karbatſche, welche ibrer 
legten Hälfte nah gleichfalls hierher gehöret, 
ift eine lederne Peitſde. In manchen Fällen 
wird im der anſtändigern Sprechart dafür 
dat allgemeinere Geißel gebraucht. 2) Fi: 
eilig. Die Meerpeitſche, Stenpeitiche, 
Gamrpeisihe, oder Knurrpeitſche, if 
ein Stich, weiber lauy, dünne und ſchmal 
wie eine Peltſche ift, und um Zelle in chem 
fliegenden Waſſern angercoffen wird; Oohı- 

dien 


©. — 
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dion barbatum L. Den Nahmen Knurr⸗ 
peitſche Hat er daher, weil ex einen knurren⸗ 
ben Laut von ſich gibt, wenn man ihn aus 
dem Waſſer ziehet, 

Peitſchen, verb. regul. adt. eigent: 
lich, denienigen Laut hervor bringen, wel: 
chen die ſes Zeitwort nachahmet. In dieſem 
Verſtande jagt man uoch im gemeinen Leben, 
den Mein peitſchen, Hansblafe oder andere 
Divge binein fasten, und ihn damit oft 
und lange bin und ber rüttelm, um ihn durch 
ſelche Zufäge Har zu machen oder zu verbefs 
fern. Ein gepeitfchter Wein. Verdorbe: 


nes Wafler auf den Schiffen wird durch 


Peitihen gut gemacht. In engerer umd 
gewöhnlicherer Bedeutung iſt peitſchen mit 
der Peitfoe hauen oder forttreiben. Die 
Pierde peitichen. Jemanden peitichen. 
Daber das Peitichen. s 
Der Pelitan, des — es, plur. die 
—e, and dem Sriech weiszavıs, 1) Eis 
gentiih, eim großer Wartervogel, von wel: 
chem die Alten viele fabelhafte Dinge er: 
zählten. Unter den neuern Scriftftellern 
des Naturreiches nenzen einige, z. B. Klein, 
die Löffelgans, Gralla Platalea L. Peli« 
Fan, andere aber, 3. D. Linnee, halten, 
nud wie es ſcheinet mit mehrerm Mecte, die 
RBropfgans, Peiecanus Ovocrotälus L, 
für ven Pelilan der Alten, S. dieſe Wör⸗ 
tet. 2) Figurlich wird, wegen einiger Äh: 
licpteit mit der Geftalt des Schuabels des 
von den Alten beſchriebenen Pelifaues, bey 
den Wundärzten ein Werkzeug zum Auszie⸗ 
hen der Zäbne der Pelikan genannt, Auch 
In der Chymie ift ein Gefüß mit zwey Hand⸗ 
baben unter dem Nahmen des Pelifanes 
betannt, | ‚ 
Der Pelz, des — es, plur, die — e, 
Dimimit. das Pelschen, Oberd. Pelzlein, 
eine dicke, werde, zühe Dede. 1) Im 
weiteſten Verſtaude, wo dieſes Wort von al: 
lem Arten folder Decken gebraucht wird!, fie 
mögen nun natürlich oder fünſtlich ſeyn. 
Dieer Schimmel heißt hüufig ein Pelz, mel: 
hen Nahmen auch oft die dide Sahne ober 
Hau: auf Der Min bedommt Die Wie 
fen find mir einem Pelze bewachſen, wenn 
fie mit diden ineinander geſchluüugenen Mooſe 
betiszder ſind. Yan Üüberſa wemmungen 
bleibt zuweisen ein Pelz auf den Wieſen zus 
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rück, wilder aus ben halb verwefeten Pflan⸗ 
zenthillen antitebet. Und fo-in andern Fäls 
len mehr. : 2) In engerer Bedeutung, die 
mit ftarfen weichen Haaren beffeidete Haut 
der Xhiere, So wohl eigentlih, Der 
Bär hat einen dicken Pelz. Als auch Hgürs 
lih, die Hant fo wobl der Thiere ale Men: 
(hen, und nah einer noch weitern Figur, 
der Leib ſelbſt. Einem Menſchen oder 
Thiere auf ben Pelz fchießen, auf ben Leib. 
KEınem den Pelz; ausflopfen; ihn prügelm. 
“Femanden den Pelz waichen, gleichfalls 
ihn prügelm, noch häufiger aber, ihm einem 
derben Verweis geben... Einem den Pelz 
weichen, und ibn nicht naß machen, ihn 
mit unzeltigem Glimpfe, übertriebener Ver⸗ 
fbonung begegnen. . } Femanden eine Laus 
in den Pelz feen, ibn zuk Aufnabine eines 
fäftigen Menſchen, oder zur Aunahme einer - 
befhwerliben Sache bewegen, ingieiden, 
ihm einen Argwohn benbringen ; doch bevdes 
nur in den niedrigen Eprewarten. 3) I 
noch engerer Bedeutung werden zumeiln die 
mit Beubebaltung.der Haare gegerbten Kelle 
ſolchet Thiere, welche ſtarke mollige Haare 


haber, und im weiterer Bedeutung aller haa⸗ 


rigen Thiere, collectise Pelz genenrt, wo 
der Plural nur von mebrern Arten üblich it; 
DPelzwert und noch häufiger Rauchwrk, . 
sin Muff von Pelz, beffer ein. Pelsmuff 
oder Muff von Rauchwerk, oder Pelz- 
wert. Kine Müge von Pelz, beif-r eıne 
Pelzmütze. So ano Peltzhandſchuhe, Pelz» 
ſtiefeln u. ſ. f. Mit Pelz gerüttert, mit 
Pelzwerk. 4) Im eugſten Verſtande iſt der 
Pelz ein aus Pelz bereitetes Kleidungsſtück 
zur Bedeckung des Leibes oder doch des größ⸗ 
ten Theiles deſſelben; ingleidden ein mit 
Velzwerk gefütterter Mantel oder Rock Dee 
Schaſopelz, Wolfepelz, Kuchspelz, zobel⸗ 
pelz, Sermelinpelz, Ruppelpelz u. (fü. 
Sie find umber gegangen in Belzen (Pel⸗ 
zen) und Stegenfellen, &or. cı, 37. ! 

1, Pelsen, verb. regul. ach, welches 
nue im gemeinen Leden fur fmlagen, prie 
geln, üblih it. Jemanden pelzen, ihn 
abpelzen, auspelzen. 

2. Pelzen, verb. regul. ach. welches 
in manchen, beſonders Oberdeutſchen Gegen» 
den für pfropfen uns ımprr. ubli ei 
Einen Zwerg von einem Apfelbaunır „ur 

9». | emen 
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einer muittenſtamm velzen, b. 1. pfropfen. 


Sepelztes Obſt, gepfropſtes. Daher das 
Pelʒzen. ER IR Ar 

Der Pilser, des 9, plur. ut nom, 
fing ein nur in eimigen vornehmlich Nies 
derdentſchen Gegenden ubliches Wort, einen 
KRürſchner zu bezelchnen. 

Das Pisfurer, des — 8, plur, ut 
nom fing, ein Unterfutter von Pelz oder 

ei werh , R 
’ Palzicht, — er, — ſte, adj. et adv, 
einem Pelze, d. i. einer zähen, dicken Haut, 
abꝛlia. S Pelz 2 1). Pelzichte (leder: 
hafte, zähe) Birnen Pelzig würde bes 
deuten voller Pelz an 

Die Peismüre, plur. die — fi, eine 
von Mufen umd innen mit Pelzwerk beſetzte 
Müpe. Ä RE FR 

Dos Pelzwerk, des — es, plur. dod 
nur von mebretn Arten, die — e, ein Col⸗ 
lecterum, mit Bevbehaltung der Haate ges 
gerbte Thierhäute, und ‚daraus bereitete 
Kteidurgeftüe, alles Pelzwerk ſollt ihr 
entſünden, 4 Moſ. 31, 20. Niederſ. 
Pelterije. | * 

Das Peͤndul, des — 8, plur. ut 
nom. Ang. and dem Latein. Pendulum, 
in der Mechanik, ein fhweter Körper, wel: 
ber fo aufgebänget worden, daß er an bem 
einen Ende um einen fetten Punct beweglich 
ift, und ſich wechſelsweiſe hin und her dewe⸗ 
gen, d. i Schwingungen machen, kann. 


In engerer Bedentung iſt es eine länge und, 


durne ſlählerne Stange an einer Uhr, wel⸗ 
ce an dem einen Ende eine bauchige mit Bley 
aufgefüßte-Linfe dar, an ‚dem andern Ende 
aber auf. die jept gedachte Art beweglich iſt; 
der Perpendikel, flalt ber ehemahligen tin: 
ruhe. Daher die Pendul-Uhr, eine mit 
einem ſolchen Pendul verfehene Uhr, die 
Po vendikel ⸗Uhr; zum Unterfhiede von 
de Sederubren. 9 

Das uud der Pennãl, des— es, plur. 
die—e, Dimtnut. das Pennälhhen. ı) 
Tas Penmal, ein cplinderfärmiges Behält⸗ 
ih, die Schteiofedern darin bep ſich zu tra: 
gen, aus dem fpätern Lat. Pennale, wofür 
man auch Pennacu um findet; ehedem Se: 
dertöcher. 2) Figürlis, und im mönuli: 
ar Geſchlechte wurde ebedem auf dem Uni: 
verfitäten ein men angeloinnicuer Siudent in 
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dem eriten Jahre feines akademiſchen Auf⸗ 


enthaltes eın Pennal genannt, weil er dem: 
öltern Etndenten das Pennal nachtragen, 


‚oder es ihnen zu Dienfle im Bereitſchaft hal⸗ 
ten mußte. i 
‚ein folder angchender Student gleichfalls 


&. Suche, mwelbeh Namen 


befam. . RR 
. Der Penfel, & Piniel, 
Die Peonie, ©. Päonie, 

Das Peraament, des — es, plur. doch 
nur von mehreru Urten, die—e, eine auf 
befondere Art zugeriddtete Thierbuut, wo: 
durch dieſelbe bätter und fleifer wird ale Les 
der, und unter andern aud zum Schteiben 
gebraucht werden Fann, zu welcher Abſicht 
es auch zunädit erfunden worden. Schreib⸗ 
pergament, welches auf andere Art zuge⸗ 
tichtet wird, ald dasjenige, welces man zu 
ben Shreibtafeln gebraucht, und worein die 
Bücher gebunden werden, Auf Pergament 


Ihreben. _ King Zandſchrift, eine Hr: 


Funde auf Pergament. Min in Pergas 
ment gebundenes Buch. Es iſt eine alte 
liberliefetung, daß das Pergament auf Res - 
febl eines der eherahligen Könige zu Pers 
gamos erfunden, oder vielleiht nur zum 
Sihreiben bequemer zugerichtet worden, ale 
die Ausfuhre des grptiſchen Papieres im 
Agppten verbothen worden, und du es aud 
daher ſeinen Mahmen erhalten babe. 

 Peraameneen, adj. et adv. auf Per⸗ 
gament bereitet. Ein pergamentenes Sur: 


teral, 


Der Pörgamönter, des—s, plut, ut 
nom, fing. ein Mann, deffen Beſchaftigung 
darin beftebet, Pergament zu machen; der 
Pergamentmacher: 

Die Pergimentbaut, Ahr. die — 
bäntp, Diminut. das Dergamenthäurchen, 
Oberd. Prrgamerrbäurlein. 1) Eine zu 
Pergament zugerichtere Thierbant, 2) Eine 
bem Pergamente ähnliche Hank; befſonders 
in ber Auatomie, wo es in den menſchli⸗ 
hen und tbieriisen Körpern mehrere Perga⸗ 
mentbänzschen gibt, 

Die Periöde, plur. die — n, aus 
dem Griech. und Lat. periodus, 1) Ju 
ber Wohlredendeit, ein Theil einer Mede, 
welcher aus mehreru unter einander verdims 
denen Haupt und Nebenſatzen bejtchet, ad 
mit einem Puncte geſchioſſen wir, em vie 

zu 
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zu einer gewiffen Länge — Hauptſotz. 
2) Ein Theil der Zeit von beſtimmter 
Dauer; ein Jeitraum. 

Periödifb. adj. et adv. in der zwey⸗ 
ten Bedeuturg des vorıgen Wortes, nad 
beſtimmten Zeiträugten erſchelnend. Pes 
riodiſche Zuſälle einer Krankheit. Eine 
periodiſche Schrift, eine Zeitſchriſt. 

Zer Pertän, ©. Berkan. 

Die Perlbobne, plur, die — n, eine 
Art weißer vvalrunder Ehmintbohren, von 


ber Große einer großen Erbe; Erbsbohne, 


Eyerbohne, Prinzeffinzbohne. 

Die Pirle, plur. die —n, Diminut, 
das Perlchen, 
Maſſe, eine kleine Beere. 1. Ütberbaupt; 
wo es nur nos in einıgen Fillen üblie iſt. 
Im gemeinen Leben einigez Gegenden wird 
Die verhättete Feuchtigkeit im Auge, welche 
fin Oberdeutſchen der Zieger heißt, die 
Perle genannt. Noch hrufiger heißen die 
kleinen krauſen Knepfchen, welche der Hirſch 
unten an, dem Geweihe nahe am Kopfe an 
ber fo genannten Roſe hat, Perlen, 2. In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung find 
die Perlen weiße rundiihe Auswüchſe oder 
Merbiirtungen in den Perleumufcheln, wel 
che wegen ihrer Se.tenheit und ſcönen Wei: 
fe ſeht hoch geſchätzet, und unter die Ju: 
mwelen gerechnet werden. 1) Eigentlich. 
Perlen ſuchen, Perlen fifchen , die Perlen: 
muſcheln fifben, um die Perlen zu briom: 
min. Echte Perlen, im Gegenfage der 
nachgemachten, umehten oder faifchen, me!: 
che auch Waſſerperlen genannt werden, und 
wohin die Glasperlen und Wachsperien 
gebören. @rientalifche Perlen, im ®e: 
genſatze der geringern „cc'dentaliichen, 
“Mir Perlen geſtickt. 2) Figürlich. (a) 
Wegen einer Ühnlickeir in der glänzenden 
runden Geſtalt. So wird dasjentge Inſect, 
welches im gemeinen Leben das Zeupferd 
“ heift, Libellula grandis L, im vielen (es 
genden die Perle genannt; vermuthlich we: 
gem der glänzenden Augen, mit melden ter 
ganze Kopf beſetzt zu ſeyn feine. Die 
Beinen Bläschen, welde bey dem Einſchen⸗ 
ken des Biered und Weines zuweilen auf: 
fleigen, Thränen, glänzende Waſſertropfen, 
beißen häufig Perlen, (b) Wegen der Koft: 


— 


eine rundliche Meine feſte 


legt. 
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barkeit. So pflegt’ man eine Perfon von 
vorzüglibem Werthe, gine vorzugd he Ei⸗ 
geniwaft u. f. fi beſonders in der böbern 
Ecreibart, eine Perle zu nennen, 

Firien, verb. reg neutr. mit haben, 
von einem Ahffigen Körper, klein» Biästen 
in Geſtalt der Perlen werfen. Champagner 
perlet, wenn er eingefhenfet, oder bewe— 
get wird. 

Die Perlenbank, plur. die — benke, 
d. l. ein erdöheter Theil des Bodens ber 
Eee, anf welchem bie Petlenauſtern gefan⸗ 
gen werden. 

Der Perlenfang, des — es, plur. 
die — fänge, ber Faug der Perlenmuigeln, 
ohne Plural; beſſer, die Perlenfiſcherey. 
JZugleicden der Ort, mo lie g: fangen werden, 
und bie Zeit, zu welcher ſelbiges gemeiniglich 
geſchithet. Dader der Perleufänger, melz 
chen man doch richtiget den Perlenſiſcher 
nennet. — 

Dre Petlenfarbe, pur. inuſ. eine 
mishweiße, der Farbe der Porlen ähnliche 
Farbe. Dahet dad Bey» und Nebenwort 
perlenfarben oder EURE biefe Far: 
be habend. 

Ter Prrlenfifcher, des — 6, plur. 
ut nom, fing. berjenige, welcher die Per⸗ 
lenınufgeln um ber Perlen willen filzet; 
der Perlentaucher, dep. einigen mict fo 
vptig, der Perlenfänger und Perlenju: 
dir. 

Die Perlenmuͤſchel, plur! dBe—n, 
eine Muſchel, in welter Perlen gefunden 
werden. Die Perlenmuſdel iR Feine beſon⸗ 
dere Gattung von Muſcheln, fondern man 
findet die Perlen in allen Wrten bderfelben, 
aub In den Auftern, welche alsdann aud 
Perlenauitern genannt werden. 

Die.Perlenmurter, plur. inuf. bie 
innere Schale der Perlenauſtern, bifonders 
der morgenländifhen, welche zu allerley 
fünflliben Sachen verarbeitet wird, Man 
gebraubt diefes Wort and obne Trtitel von 
der Materie. Mit Perlenmutter ausge: 
Don Perlenmutter 

Die Peilgertie, plur. inuſ. ©. perl 
graupe, 

Das Perlgras, des— es, plur. inuf. 
ein gutes Futtergras, wildes auf ben an: 


‚fruchtbaren Hügeln wägjer; Melica L. Be: 


fon: 


Y3 


633: 


fonders die Melica ciliaray 
gaferaras genannt wird. 

Die Peelgraupe, plur. die — n, ganz 
rund geſtampfte Graupen in Geſtalt der 
Verlen; im Dberdeutftra Perlgerſte, Serſte. 

Dle Pẽerihirſe, plur. inuſ. ein Ne): 
me des officinellen un Litho- 
fperinum ofhcinale L 
- genauntz; welde Nahmen tmdzrfamımt von 
den virr eyfermigen Samentörnern diefer 
Pflanze herrühren, welche der Airje, in: 
gieihen dem Perien gleiwen, und jo hart 
pie Stein find, 

Das Peribuhn, des — es, plur. die 
— bübner, eine Urt Aftikanlſcher Hikner, 
weiche von der Kuͤſte Guinea zu ung gebracht 
worden, und unſern zahmen Hühnern glets 


Bir 


welche auch 


den, uur daß fie einen unterwarts geboge: 


nen Schwanz, einen harten Höder auf dem 
Kopfe, und perieniarhbene Fleden und 
Punete auf den ſwarzen Federn baben; 
Meleagris L. Perlsubn kaſſet bevde Se: 
ſchlechter in ſich. Will man fie näher un: 
terſcheiden, fo neunet man das mäunliche 
der Perlhahn und das weibliche die Perl: 
bene. 

Perlicht, adj, et adv. den Perlen ähns 
lich 

Dir Peellauch, des— es, plur. inuſ. 
eine noch ziemlich undekanute Art des Lau: 
des, welche aus vielen kleinen perleafirmi: 
gen ımd perlenfarbigen Zwiebeln beiichet, 
und aus den ım Winter abgenommenen vad 
im Märy aepflanzten Beinen Nebenfhößiin: 
gen bes Porree erzeugt wird, 

Der Perpendikel, des — 8, plur. ut 
nom. fing aus dem Kat. Perpendiculum, 
eine gerabe Linie mit einem Gewichte an 
Dem etuen Ende, welbe an dem andern 
Ende beweglich iſt, und ſiq wechſelswelſe bin 
und ber beweget. Beſonders an einer Uhr, 
wo derjeibe im Deuifoen auch die Unruh, 
bey den Neuern aber das Pendul genannt 
wird, 5. das lebt te. 

Peepenoitu gr, adj et ady. aus dem 
mittieru Lat. perpendic:la is, nad dem 
Mirtelpungte der Erde gerichtet. Ingleiwen 
mit dem Horizonte, und tm weiterer Bedeu: 
tung mit einer jeden andern Linie einen rech⸗ 
‚ten Winfel madend; ſenkrecht, lothrecht, 
und im Betgbaue feigen, 


auch Steinhirſe 


auftreten laſſen. 
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Die Perrucke, oder Perrücke, plur. 
die — n, Diminnt. das Perrückchen, and 
dem Ftenz. Peruque, eime aus fremden 
Haaren verfertigte Ketleidung des ganzem 
Kopfes, entweder zur Bequemichkeit, oder 
auch den Mangel eigenet Haare. zu erſetzen. 
Kine Perrücke tragen. Bey einigen laute 
das Wort Paruck und Parücke, welches 
fih aber von dem Franzoſiſcen zu ſehr ent: 
ferner. 

Die Perfon„ plür. die — en, «aus 
dem Lat. Perſona. 1. Ein wenſchliches 
Indie!dnum, ein Menih, fo fern er von 
andern unterſchieden iſt, ein eigenes ver: 
nzuftig denkendes Weſen ausmacht; obme 
Unterſchied des Geſchletes. 1) Überhaupt, 
Bine vornehme, eine geringe Perſou. 
Die Perfon zahle einen Thaler, im aemei⸗ 
nen Leben der Yılanı. Zwölf Perionen am 
Tifche baben. Im eigener Perion, feibft. 
Der Rönıg Eam in eigener beber Perion. 
Meine geringe Perion. Ich, für meine 
Perion, b. i. was mid betrifft. Gein 
Keiſegeräth iſt bereite abgegangen, e 
für feine Perion (was ihn betrifft) wird 
erit ın acht Tagen abreifen, Wo eb aus 
wobl im Plural unveriiniert bleibt. Wir, 
für unfere Perfon. Sie werden in der 
Perion irren. Kine Gaustelrung, we: 
che aus neun Perfonen befteber. 2) Ja 
engerer Bedeutung gebraudt. man biefed 
Wort gemeintzlih von menſchlicen Indivi⸗ 
duis, welche in der bürgerlichen Geſellſchaſt 
einen gewiſſen Rang, eine gewiſſe Würde 
betlelden, da ed denn aus Achtung’ anjtatt 
der niedrigera Wienih, Leute u. f. f. se 
fegt wird; dod immer nur, fo ferm ein 
menſcoliches Individuum ohne Bezeismung 
des Geſchleotes oder anderer Werbältsife 
angedeutet werden jel. Mit fürſtlichen 
Perfonen umgehen. Es waren vice 
Perfonen zugegen. Eine Rarbs : Perion, 
Privat : DPerfon „ Ordens : Perion, Braun: 
des Perfon, Wlitteleperion, Mannsper⸗ 
fon, Weibs: oder Srauensperjon u. ſ. ſ. 

2. Im weiteften Verjtande, eim fir ſich 
beſtehendes, vernünftig Ddenfendes Ding, 
en Ding, welches fich feiner ſelbſt und ſei⸗ 
ned Zuſtandes deutlich bewußt iſt. 

1) iüderhaupt. Thiere als Perionen 
Die Tugenden, die 
Laſter 
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Lafter als Perſonen - aufführen Die 
erite, die zweyte, die dricte Perfon, in 
. der Sprachkunſt. Die erſte Perfon, wenu 
id) rede oder haudle, ofer wenn wir reden 
oder handeln; die zweyie Perfon, wenn 
du handelt oder ihr banseit; die dritte 
Perfon, wenn er ober fie banbeit, 
wenn fie handeln. Wo auch dad Zeichen 
ber Perfon die Perfon genannt wird. Ein 
Zeitwort in die erſte Perſon fernen. 
der dritten Perion reden, von fih als von 
einem dritten reden, 

2) In engerer Bedeuntung ift in ber 
Theologie, wo man drey Prrionen in dem 
göttlichen Weſen antımmt, die Perfon 
etwas in Gott für fich beſteheudes yermünftig 
dentended. Die erfte Perion, ber Water, 
die zweyte Prrion, der GoßR, die dritte. 
Perion, der heilige Geiſt. In Chriſto 
waren zwey “ieturen in ober zu — 
Perſon veremiget. 

Anm Dieſes Wort iſt erſt in den wa— 
tern "seiten aus dem Lat. Perſona entlehnet 
worden,. befonders nad. deſſen Gebrauch in 
ben mittlern Zeiten, wo es unter andern 
auch die Würde, einen mit einer Winde 
bekieideten Menſchen, einen Herren, ja auch 
ben Leib ober Körper beveuteie, Ehe mau 
dieſes fremde Wort entlehnete, marterten 
fi die einbeimifhen Schriftſteller ſehr, elu 
für ſich bejtehended vernünftig denkendes 
Ding in ber zweyten und dritten Bedeutung 
des Wortes Perion auszudrucken. Kero 
und der liberfeger Jfidors gebrauchen dafür 
Heido, Heit, auch von den Perfonen im 
göttliden Wefen. Dhero zuuio. Heido, 
die zwey Prrfonen, dhiu Dreittuuheit, die 
dritte Perfon, im Ifidor, S. — Zeit. In 
Deu fpätern Zeiten gebraucht man dafür das 
Wort Gabme,. bey den ältern Schweden 
Namn, — Got — dur die finiu Namen 
drin, Walther von der Vogelweide G. 
VNahme. 

Die Perfonälien, plur. inaſ. aus 
ben mittlern Lat. perfonalis, perſönliche 
Umftände, Umftände, welche die Perfon uns 
mittelbar betreffen und fenntiib machen. 
So werden im gemeinen Leben perfünlike 
Anzüglichleiten oft Perfonalien genannt. 
. Am häyfigften find die Ledensbeſchteibungen, 
welche P den Leichenpredigten verleſen zum 


Perſoualien bekannt. 


oder 


In ⸗ 


haben, deſſen Perſon haſſen. 


ter, gleichfalls in der Sprachlunſt, 
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werden pflegen, unter dem Nahmen ber 


‚Die pertſonendichtung, plur. die 
— en, in der Diet: und Nebekunjt, eine 
Figur, nad cber Teblofen Dingen ſolche 
Eigenſchaften bevgalrg:t werden, welche aur 
Perſonen, d. i. vernünftig denkeuden Weſen; 
zukommen, da man lebloſe Dinge als Per: » 
fonen anführet; mit einem Grieciſchen 
Kunftworte Profovopoeia, die Profopos 
pöıe, 

Perfönlich, adj. et adv, bie Perſon 
betreffend, im ber Perſon gegründet. . Der ' 
perjönliche Gegenftano, der Gegenſtand, 
fo fern Derjelbe eine Perſon tft, zum Unter⸗ 
fhiedbe von dem Gegenſtande der Sache. 
Perſonlich kommen, erſcheinen, in eigener 
Perſon, im mittlern Lat. perlonaliter, 
Einen perſenlichen 5aß gegen jenmnten 
Perfönliche, 
Fürwörter, in der Sprachktunſt, melde die 
Stelle einer beſtimmten Perſon vertreten. - 
und wohin man wur die fi irwörter ich, dus 
er, wir, ihr, fie rechnet, obgleich and 
anhere diefen Nahen mir eben fo vielem 
Rechte verdieneten. Perfönliche Zeitwör⸗ 
Heitz j 
wörter, welhe eines diefer Fürwörter von 
fi® leiden, zum, Unterſchiede ron ben un— 
perſönlichen, welche fear unbeſtimmte Fürs 
mörter vor ſich baben und. nur ia der dritten 
Perſon gebraucht werden. Perfönliche Zand⸗ 
Iungen, im göttlichen Wefen, Handiungen, 
welche im. Schoofe der Gottheit: vorgehen, 
ohne Verhältniß auf sufüfige Dinge, 

Die Pirfönlichkeit, plur. inuf bie 
Eigenſchaft eines Dinges, ta es eine Pers 
fon, d. 8. ein für ſich beſtehendes vernünftig 
denfendes Weſen ift, das fiir fi Beſtehen 
eines vernünftig denfenden Weſens. Man 
bar in den neuer Zeiten wieder anne 
fangen, die Perſonlichkeit des Teuf eld zu 
beſtreiten. Es geſchiehet oft, daß wir 
unire Exiſtenz und Perſönlichkeit gewiffer 
Maßen vergeſſen. 


Das Peripectiv, des — es, plur. die 
— e, aus dem Franzdſ. berſpectit, ein 
optlfted Inſtrument, wodurch man entieges 
ne Sagen deutlich eufennen kanu; Das Fern⸗ 
rohr, Sehrohr, 
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Die Perſpecre, plur. inuf. aus dem 


Fran. Peripedive, die W'iſſenſchaſt, die lenzkraut. 
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1) Der Geißraute, Galegı L. &. Peſti⸗ 
2) Einer Arı Zuflartiges, mit 


Gegenjtände fo zu zeichnen, wie fle qus di: einem. evförmigen Blumenſttauße, welche 


ner gewiſſen Entfernung in dad Auge fallen. 

Per ſpeciſwiſch, adj. et adv. in der 
Meripective gegründet. Ingleiben fo wie 
ein Gegeuſtaud aus einer gewiffen Entfer⸗ 
mung jich dem Auge darvjtellet. 

Die Periir A fing. inuf, ober 
das Dertinenz Stiück, des — es, plur, 
die — e, was zu einem Dinge ald ein we: 
fentliher Theil gehüret, das Zubehör; bes 
ſonders von, folben Theilen eined Gutes, 
Haufed, oder andern unbeweglichen Dingen, 

Die Pelt, plur. die — en, der Nah: 

me einer im bödften Grade anfiedenden 
Krankheit, weiche In kurzer Zeit eine große 
Menge Geſchöpfe hinraffet, und ſich unter 
vielerley Geſtalten zeiaet, aber gemetmiglich 
in einem ſehr anſteckenden und bösartigen 
Faulfieber beftehet, Die Peft unter dem 
Aindviche, weiche doch häufigste das Vieb: 
fterben, die Viehſeuche gemannt wird. Die 
Peſt unter den Pferden, Bienen u f. f. 
Die Peft unter den Menſchen, welde man 
am haͤufigſten unter der Peſt ſchlechthin ver: 
ſtehet. Die Peft herrſchet, wüthet im 
einem gande, Die Peſt baben, bekam: 
men. An der Pejt fterben. Mit der 
Peſt angeftecher ‚werden. Figürlich wird 
eine im bibfien Grade ſchädliche Sache, 
welche ſehr leicht mebrere Perfonen verbder: 
bet, eine Peſt genannt, Die Woliuft ift 
die Peſt der Seele. Aus dem Lat. Peltıs, 
Im gemeinen Leven find dafür auch die Ans: 
drücke die Seuche, das Sterben, im Ober: 
deutſchen Sterbote, Bterbat der Ster: 
bend, üblich. . 

Die Peftilenz, plur. die — en, aus 
dem Lat. Peftilentia, welches für Peft im 
gemeinen Reben am üblichſten tft. 

Peftilenz:älifch, adj. et adv. ber Peſt 
ähnlich, im derſelben grgründet, im höztiten 
Grade anitedend; am biufioftom im geimei: 
nen Leben. Eine peftilenzislifche Luft, 
Peſtilenzialiſche Ausdünſtungen. Der bös 
bern Sateibart iſt dafür pejtitenziich ange: 
meiner. 

Die P ſtileͤnzwurz, plur. inuſ. ein 
Nahme veiſchiedener Hewärfe, welche vor: 

züugsliche Kräfte gegen die Peſt beſitzen ſollen. 


am Ufer der Quellen und Flüfe wa vſt; 
Tufil-go Pstafites L. Peftilenzwurzel, 
Dockenblaͤtter, Brenuwurz, Aeunfraftz 
Kofpappıl, Schweifwnrzel,‘ 

Die Pöltordnang, plur, die — m, 
eine oprigfeitlihe. Verordmung in Anfehung 
bes Verhaltens in Peitzeiten, 

Perer, Genit, Peters, ein eigenthũm⸗ 
liber Zaufnahme des maännlichen Geſoleche 
tes, welter and dem Griechiſchen merpor, 
ein Stein, Feld, emtlehnet, und im gemei⸗ 
ven Lebeñ am bäufigften ift, dagegen man 
in der anfiindigen Spretart in vielen Käls 
fen ibn Lieber mit der Lateiniſten Endung 
Perrus, - Perri gebraucht. Der Apoitel 
Petrus, der. heilige Perrus; im gemeinen 
Leben, Sanct Perer. Perri Kettenfeyer, 
Petri Stuhlfeyer, zwey u. i der Ns 
miſchen Ktrde, 

Der Prieemann, des — es, plur, 
die — männer, Diminut. dag Derermänns 
chen. 1) Elm Kind, deſſen Taufnabme 
Deter ift, pflegt man im gemeinen Leben 
zumeilen Petermann zu nennen, Chedem 
ſchrieben ſich auch erwachene Leute fo, mie 
Diesmann für Dketrich. +) Der Peterss 
fifch , kommt in einigen Gegenden gleichfalls 
unter den Nahmen des Perermannes und 
Petermänndhens vor, 3) Eine Münze, 
anf welcher das Wild des Apoſtels Perri ges 
präger iſt. Im. diefem Merjitude iſt eim 
Perrrmann oder grofies Perermännchen, 
welches auch ein Peterbanen beißt, eine 
Münze, welche im Trieriſchen 5 Kreuzer 
oder 3 gewähnlige Petermännden gilt. 

Die Vererfilie, (fünfſolbig,) im nes 
meinen Leben Peterſilje, plur. inuf. eine 
Planze, derem weiße efbar- Wurzel einen 
angenehmen, ſüßlichen und gelinde gewuͤrz⸗ 

baiten Geſchmack hat; Apium Perrofeli- 
num L. 


Das Petersforn, des — 6, plun. 
inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme des 
wilden Dinkels oder Einkornes. Se ans 
dera wird das mittlere Zittergras oder Lie: 
besgras, Briza media L, Peterskorn ges 
naunt. 


Das 
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) 
De 
Des Peterakraut, oder ©. Peters⸗ 


Braut, des — es, plur. inuſ. ) em 
Nahme des Glaokrautes, Parierariä L. 


2) Des herbſtlichen Köwenzahnes, Leon. 


toson awummae L. 2) Einer Art 
geckenkirſchen mt geraden Stamme nud 
vieiblumiscw Stängeln; Lonicera — 
rica po⸗ —5 

Das Petſchaft, des — es, plur. die 
— e, ein kleines Handſiegel, welches man 
auf: Sieg wachs oder Oblate drückt. Ins 
gleichen das auf Siegellack oder Oblate ab⸗ 
aedluctie Zeichen deſſelben; das Siegel. 
Einen Brie: mit feinem Petſchafte verfies 
gelu. Das Petichaft emes Briefes-erbre: 
chen, woſüt ma: bo lieber Das. Siegel 


agt. 

Tas Peifibler, des — es, plur. die 
— e, ein für Perfhaft, beſonders im ge: 
mei: em Leben, übliches Wort, fo wohl ein 
Hardieyel ald auch deſſen Abdruck zu bes 
zeichnen, Mit jenem Petſchiere verfie: 
gein. Und fie ſchrieb Briefe unter Ababe 


Yiabmen, und verfiegelse fie mit ſeinem 


Pitſchier (Petſchier.) 1 Kön. 21,8. Das 
Petſchier erbrechen ‚. beiler, das Siegel. 
Petſchieren, verb. reg. ad. mur im 
gemeinen Leben für zufiegeln. Einen Brief, 
ein Packer perichieren, zuſiegeln. Daher 
auch das Giegellad im gemeinen Leben Ober⸗ 
beutfhiantes Petſchierwachs genannt wird, 
Der pen, dee — 9, plur. die — e, 
der Nahme des Baren im gemeinen Leben, 
Sier ſträubet ſich der Petz, Haged. In: 
gieiche n ohne Artikel als ein eigenthũmlicher 
Nahme des Büren, Und wo ein. Bär 
den andern jab: So hieß es: Petz if 
wieder da, Gell. ©, Bär, wie biefeg 
Wort auch, und, vieleitt am richtigſten, 
geiwrieben“ umd gefftowen wird, 
Die Pfze, plur. die —n, im gemei: 


‚nen keben eine Hindinn, und figürlich auch 


wohl, ein unzüctiges liederliches Weibsbild. 
Die ſes Wort wird häufig Bee geihrieben und 
geiprochen; „lem ım Hoch⸗ und Oberdeut: 
ſchen bat dag P den Vorzug. 

Pf, ein zuſammen geießter Conſonant, 
welcher entitebet, weun man bem p ın ber 


YAusiprabe einen flarken Blafelaut nad: 


ſchleichen läffet. Diefer Laut ift den Ober: 
deutſchen Mundarten am gelänfigfen, aus 


- 


‚bob eine Art deffeiben zu bezeichnen. 


Pie 690 
welchen ihn auch die Hochbeutſche bevbehal⸗ 
ten bat. Die Niederdeutſchen kennen ibm 
nicht, fondern ſprechen und fchreiben im ihrer 
Mundart fiatt deffrn ein p.oder pp; tro⸗ 
pfen, hüpfen, zapfen, Zropf, Sopfen, 
Bopf, Brampi, Dampf, Sumpf, 
Schnupfen, Pfad, pfropfen, Pfaff, 
Pfand, Pfanne, Pfeffer a. f. f. wofür die 
Niederdeutſchen driippen, büppen, taps 
pen, Rropp, Goppen, Ropp, Bramp, 
Damp, Sump, Sconuppen, Pad, prop⸗ 
pen, Pape, Pand, Panne, Peperuf.f 
fagen. Für das mehr Oberbentſche Schös 
pie baben auch die Hochdeutſchen das Nies 
berdeutfche Schöppe beybehalteu. Einige 
Oderdeutſche Mundarten find mit biefem 
harten Laute überaus frepgebig, umd da fagt 
man für Pacht aud Pfache, für pachten, 
pfachten u. ſ. f. Ga manche ſprechen aud 
das f mit fo feft geſchloſſenen Lippen aus, 
daß ein pf heraus fonımen muß, baber aud 
im Hochdeinſchen viele Pflaumfeben und 
Pfinne für Sieumfeder und Finne (reiben 
und ſprechen. In empfaben, empfangen, 
ernpfeblen, umd empfinden, iſt emp um 
bes Wohiflanges willen aus ent entitanden, 
©. diefe Wörter, und viele der folgenden 
mit Pf. anfaugenden, | 

Der Pfad, des — es, plur. die —e; 
(uicht Pfäde , wie einige fdreiben) der 
Weg, worauf man gebet, ber Fußweg: Da 
fear der Engel dee Seren in den Piad, 
4 Mof. 22, 24. Bald wırd ein Mädchen 
bier den Pfad vorüber gehn, ſchön wie 
eine der Grazien, Geßu. ch will 
jevem Vergnügen überlaffen, womir die 
wobltbärige Natur die dornigen Pfade 
des Cebens beftreuet. . 

Pradlos, — er, —efte, adj. et adv, 
bes Pfades beraubt ; Im der höhern Schreib: 
art, Kine pfadlofe Wiüfte, eine unweg⸗ 
fame. Pfadlos ah! und rauh ift der 
Boden, 

I. Der Pfeff, des — m, plur. die 
— en, oder Pfaffe, des — n, plur, die 
— n, ein mur im gemeinen Leben im einis 
gen Fällen üblibes Wort, einen Zapfen ober 
So 
wird bev deu Brauern der Zapfen der Pfaff 
genatint. Bey den Schlöffern iſt der Nieth⸗ 
piaffe eine Art Meißel, welgen man auf 

D 5 die 


Pe) 


Pfa 

die Niethe, zu denen man mit dem Ham⸗ 
mer nicht fommen fan, ſetzt, und mit dem 
Hammer darauf [plägt. Siehe * Pfaf⸗ 
fendeorn, 


2% Dev Pfaffe, ve — n, plur. die 
—n, eine dem eigentlichen Dienſte Gottes 
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‚ ober des für Gott gehaltenen Wefens gewid⸗ 


ınete Perfon; wo es ehedem auch im gutem 


und rühmlichen Verſtande gebrauct wurde, 


einen Priefter, und in weiterer Bedeutung 
einen jeden Geiftlichen zu begeichnen, daher 
noch Ittoſchin den Papſt den oberjten Pfaf⸗ 
few nennet. Ir die ſet anſtändigen Bedeu: 
tung iſt es laͤngſt veraltet, und wird nur 
noch im verãchtlichen und harten Verſtaude 
von einem jeden Prieſter und Geiſtlichen ge 
braucht, ‚er diene num dem wahren ober falz 
ſchen Botte, Kin Gögenpfaffe, Dom: 
pfaffe, Bauchpfaſſe, Wießpfaffe, Dorf: 
pfaffe u. f. f. alle im harten und. verägtlis 
hen Verſtande. 

Der Pfaffenbaum, des — es, plur. 


die — bäume, ein Nahme, welchen ber 


— 


gemeine Spindelbaum, Kvonymus Euro- 
paeus L. in vielen Gegenden führet. Gm 
andern wird er Pfaffenhur, Pffeffenbürs 
shen , Pieffentappe , Pfaffenkäpplein, 
Piaffenmüge, Pfaffenmügchen, Pfaffen: 
yöschen, Pfaffenpförhen, Piaffenbolz, 
Piaffenbürelhols und Pfaffiedel (Pfaffen: 
hütel) genannt. Alle dieſe Nahmen bezies 
ben ſich auf die rothen vieredigen Beeren, 
welche einer vieredigen Sefuiter: Müge äbn: 
lich ſehen, und in Schalen jeden, welche 
Beinen Hüten gleichen. 

Das Pfitfenbifchen, des 6/ plur. 
at nom. fi:g. dus defte ſchmackhafte Stüd 
en einem Braten oder gelochten Fleiſche oder 
Fiſche, meiden auch wohl der Pfaffenſchnitt 
oder das Pfaffeuſtück genannt wird, weil 
mon es bey öffentlichen Gaſtereyen, . befon: 
ders auf dem Lande, dem Geiftlihen aus 

Achtung en pflegt. 

Die Pfafferey, plur. die — en, im 
der verächtliden Spredart, die dem Grift: 
lichen eigenthümlie Art zu denken und zu 
bandeln, und das darin gegründete Betra- 


gen, 

Pfeffiſch, adj. etadv. welches nur in 
der hartem und veräcdtiihen Schreibart ge: 
drauqht wird, den Geiſtlichen ahnlich, in 


ſpleßet. 
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ihrer eigenthümlichen Art zu benfen und zu 


handeln gegründet, 
Der Pfabl, des — es, plur, die Pfab⸗ 


le, Dimimit. das Pſfählchen, ein zuarınk;s 


tes gemeiniglid rundes Holz, weiches wan 
im die Erde ſclägt, oder auch etwas. daran 
Man gebraucht es nie von jezrn 
äugeipigten Helzern von einer gewiſſen Grö⸗ 
fe, indem fir wevigſtens einige ou ım 
Durdmeffer balten müſſen, bie ın den gro⸗ 
Ben oft viereckigen Grund: und Brüdınpichr 
lem. Kleinere Pfühle werben, wenn fir vom 
Holz find, Plöche genaunt. Minen Pſabl 
einfchlagen, eder wenn er proß ift, ein⸗ 
rammen, ' in Pfäblen beſeſtigen. An 
den Pfabl ſtellen, an dem Schandpfable 
der öffentlichen Verachtung ausfegen. In 
meinen vier Pfählen, figürlich, in meiner 

obnung, Au meiner Behauſung. Der 
YWeınpfa Zaunpfahl, Gränzpfabl, 
sn, Schandpfahl / Sturmpfabl, 
Grundpfaͤhl, Vrückenpfahl un. ſ. f. Ja 
eimgen der folgenden Zufanumenfrgungen bes 


zeichnet es in engerer Bedeutung einen Gränzs 


und Gerichtspfahl. 

Pfäbien, verb, reg. ad, ı) Mit 
Pfahlen verſehen. Den Wein, den 4os 
pien pfählen. Ingleichen, einen Wein: 
oder SZopfenberg pfäblen, bie mörbigen 
Pfalle einſolagen. 3) Anf einen Prabl 
fpießen; eine usch in den Morgenländern 
übliche Lebengftrafe. Ehedem war- auch das 
Pfäblen eine in Deutſchland übliche Lebens: 
frafe, befondere der Kindermörbsrinnen, ba 
ihnen ein Pfabl durch den Leib gefhlagen 
wurde, So auch das Pfäblen. 

Das Pfablgericht, des — es, plur, 
die — e, eine in einigen Brgenden üblide 
Benennung, eine Urt eines Gericttes, und 
einer Gerichtbarkeit, welche ſich nur über 
einen bloßen Hof im eines andern Gebieth 
erfiredet; Das Zaungericht, von den Zäu: 
wen und. Pfidlen, womit Die Bauer höfe eins 
geſchloſſen ſind. 

Der Pfablgraben, des — es, plur. 
die — gräben, ein mit Pfäblen: oder Pallis 
faden befegter Graben; ein Nabme, wel: 
hen noch in manchen Gegenden die auf fols 
che Art befeftigten Sränggräben führen. 

Die Pfablhecke, plur. die — n, eine 
ſolche mit Schuß: oder auch nur u 
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len beiente Hecke, ſo fern ſie die Gränze 
zwiſchen jun Gebiethen macht. 

Das Yiab werk, des — es, plur. 
die — e, ein and mehrern Pfuhlen bejle: 
bender Wert, Ein ſolches Merk ift der aus 
Pfablen deſtehende Grund eines Gebäuded. 

ie Pr biwneset, plur, die — n, bie 
Hauptwurzel mencher Biume, welche als 
ein Pf⸗hl ſenltredt in die Erde gehet; die 
Herzwurzel, Zapfenwurzel, Pfeilwurzel. 

Der Pfohzaun, des — es, plur. die 
— zäune, ein Zaun, welcher aus neben 
einauder geſchlagenen und nur oben mit 
Weiden zuſammen geflctenen Pfahlen be 
ſtehet; zum Unterf-siede don einem — 
tenen Zaune. 


i. Die Pfalz, Die Begattung, pfalzen, 
ſich begattea, ©. Balz und Balzen. 

2. Die Pfalz, plur. die — en, ein 
aus dem Lateiniſchen Palarium verberbtes 
Wort, welches chedem für Pallaſt ſehr üb: 
lich war, aber ia dem gemeinen Spracge⸗ 
brauche der Hochdeutſchen veraltet ift, und 
fo wohl allein, als auch in zuſammenſe tzuu⸗ 
gen nur noch als eine Art eines eigenthünts 
lien Nebmens gebraucht wird. 


Der Pfalsgraf, des — en, plur. die 
— en, Fämin. die Pfalzgräfinn. 1) Ehe; 
dem eigentlich ein Graf oder Richter, wel: 
der einer kaiferiichen ober königlichen Pfalz 
und ihrem Gebiethe vorgefeget war, im 
Nahmen des Kaiferd in derielben Gericht 
bielt, und das Recht ſprach. Nach und 
nach wurden dieſe Pfaizgrafen in dem ibnen 
anvertrauten Pfalzen und ben dazu gehöri— 
gen Ländern erblich, da denn and bie: 
fer Titel eine erbliche fürftlihe Würde wurde, 
welche gewiffen Geſchlechtern von dem hoben 
Adel eigen mar, von welchen aber nut no 
Dad Geſchlecht der Pfalzgrafen am Abein 
übrig ift, von welchem die eine, Linie die 
Chur Pfalz befiget. 2) Nah Einführung 
des Mömifben Rechtes, befonders unter 
Garla IV, ward nach eine andere an Mürde 
weit geringere Art von Pfalz: oder Zoch: 
grafen üblich, welche nur gemilfe, gemei- 
niglich geringe Regalia der kaiferliben Wür: 
de ausübten, und wozu bie Kaiſer noch jetzt 
Gelehrte und andere bürgerlihe Perſonen zu 
erheben pflegen, welche ſich aber and. De: 


:oder zum Pfande einfegen. 
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ſcheidenheit lieber Comites Palatini, ale 
Deutſch Pfalzgrafen nennen. ©. Zoſgraf. 

pfalzgraflich, adj. et adv. einem 
Pfalzgrafen in der erſten Bedeutung ähnlich, 
bemfelben gehörig, in deſſen Würde — 
bet. Die’ pfalzgräfliche Würde. Die 
pfalzgrafuchen Länver. 

Die Pfalzgrafſchaft, plur. die — en, 
das einem Pfalzgrafen gehörige, ihm unter⸗ 
worfene Gebleth; wofür doch jetzt das Wort 
Pfalz üb: * iſt. 

Dis Pfand des — es, plur, die 
Piänder, ı) gm der welteſten Bedeutung, 
eine jede Perfom oder Sache, welde may 
dem andern zur Eicerheit einer Handlung 
ober eines Grfolges überträget, ſie ihm im 
widrigen Falle zu feiner Willtühr überläfjet. 
Ich fee mich ſelbſt, oder mein Leben, 
meme Ehre zum Pfande, daß es ge⸗ 
ſchehen wird, wobey man, im Falle die 
Sache nicht geſchiehet, das Recht über ſich 
ſelbſt, ſein Leben und feine Ehre verlieren 
wild. Auch Kinder pilrst man hänfig Pfäns 
der der Liebe und Ehepfänder zu neumen, 
jo fern fie nicht wur thatige Weweiſe derſel⸗ 
ben find, fondern auch eine Verſichetungs⸗ 
grund der Fortdauer berfeibl abgeten. 2) 
In engerer Bedeutung iſt das Pfand eine 
Sache, welde einem andern zur Sicherheit 
einer eingegangenen Verbindlichkeit übergeo 
ben oder übertragen wird, Jemanden et⸗ 
was zum Pfande geben. S. Pfänden, 
Pfänder fpielen,„ S. Pfandſpiel. 3) In 
noch engerer Bedeutung, eine beweglide 
Sache, welde man dem Gläubiger zur Vers 
fiherung feiner Schuldforderung übergibt, 
Unbewegliche ®üter, welche kur angewiefen 
werden, merden ein linterpfand, noch hius 
figer aber eine Sypotbef genannt. Einem 
etwas zum Pfande, geben, fegen oder 
laffen. Einem etwas als ein Pfand, 
Geld auf 
Prfänder leihen, auf beweglihe Dinge. 
Ein Pfand einlöfen. Das Piand ift vers 
fallen , wenn die Zeit, auf welche ed dem 
Gläubiger zu feiner Sicherheit übertragen 
worden, verfloffen ifi, und der Schuldner, 
feine Verbindlichteit nicht erfüllet, Veriala 
lene Pfänder. . 

Der Pfundbrief, des — es, plur. 
die —e, ein Brief, d. j Urkunde, worie 

man 
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man. jemanden ein unbewegfihed But zur 
Eiwerbeit feiner Schulöforderung auweiſet, 
von Pfand, fo fern ed ehedem aub ein 
imbeweglies Pfand bedeutete; die Pfand⸗ 
verfchreibung, 

Pränden, verb. reg. adt., ı) Dur 
Abnehmung eines Prandes zur Leitung einer 
Schuldigkeit zwingen. So pfändet der 
Gläubiger feinen Schulduer, wenn er zur 
Sicheihelt feiner Forderung demſelben eine 
Sache abnimmt oder voreuthält, JIngleichen 
dur Abnehmung eines Pfandes zur ‘Er: 
fegang eines Schadens zwingen. So pfäu— 
der man auf dem Kande das Vich, wenn 
es am verbothenen' Orten weidet, und man 
e3 fo lange in Verwahrung nimmt, bie der 
Eigentbümer den verprfahten Schaden er: 
feget hat. Der Subfimann, weiber vers 
bothene Wege fäbret, wird gepfändet, 
wenn man ibm ein Pferd ausſpannet, oder 
eine andere Babe zum Unterpfande der Er: 

ſetzung abnimmt. So auch das Pfänden 
‚und die Pfändung. 

Der Pfünder, dee — es, plur, ut 
nom. fing. betienige, weicher ein. and-rn 
pfinbet. Im: engerer Bedeutung iſt der 
Pfänder auf dem Lande, ein Wächter, wel: 
er die Dorfilur begehet, und Menſchen 
und Vieh, melde derſelben Scaden zur: 
aen, pfändet; im gemeinen Leben der 
Pfändemenn, Pfandmann. 

Das Pfindbaus, des — es, plur. 
die — bäufer, ein bffentlihes Hans, lu 
welchem @eld auf bewegliche Pfäuder gelic 
den wird; ein Leibbaue. j 

Tie Pfandichaft, plur. die— en. N 
Die Eigenſchaſt eines Dinges, kraft welcher 
es ein Pfand oder Unterpfand iſt; ohne Plu: 
ral. 2) Ein Pfand oder Unterpſand feibit, 
v6 fen nun ein bewegliches oder unbeweg— 
lich es 

Der Pfandſchilling, des — es, plur. 
doch aur von mehtern Summen, die — e. 
1) Diejenige Summe Geldes, welde man 
‘auf ein Pfand befommen, oder gegen ein 
Unterpfand aufgenommen bat, von Schil: 
Iıng, eine Summe Geldes; in einigen Se: 
genden der Dfandpfennig. 2) Und bas: 
»jenige Geld, weldes für eine abg-pfändete 
Sache zur Sirafe, oder zur Erfegung des 
Schadens von dem Gepfandeten erlegt wird. 
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Das Pf: adfpi el, des —es, plur, 
Die —e, eine Art gefelfeftliser Spi⸗de, 
wo zur Verſichernng der Veljiehung einer 
Nerbindlichteit, die ſpielenden verſonen ein 
Pfand erlegen, das Pfänderipiel, von ber 
R. U. Piänder, d. i. um Pfänder, fpie: 
len. 

Der Pfandftell, des— es, plur. die 
— tälle, auf dem Runde, ein obrigkeitlis 
cher Stall, in welſchem das gepfändete Lich 
fo fange aufdehalten wird, bis der Eigen⸗ 
thümer den dadurch verurjahten Schaden 
vergütet bat. 

Die Pfindverfihreibung, plur. die 
— en, ©. Piandbrief. 

Die Pfandung, plur. die — en, ©, 
Pfänden. 

Pfandweife, adv, in Geſtalt elaes 
Piagved, als eın Pfand oder Unterpfand, 
Bin Gut pfandwrıje befigen, unterpiandz 
lid. 

Die Pfanne, * die—n, Diminut. 
das Pfännchen, Oberd Pfännten 1. 
Überhaupt, eine jede flach eingebogene oder 
vettiefte Fläche, uud ein mit einer ſolden 
eingebogeneh Fläbe veriebened Ding; im 
welcher weiteften Bedeutung ed dach nur im 
einigen Fällen üblich iſt Diejenige Ver— 
tiefung, worin fit der Zapfen einer bori⸗ 
zontalen Welle beweget, beißt fo wohl im 
Bergbaut, ald Müblenbaue und bev dem 
Ubrmachera eine Pfanne, und befitmmter 
die Zapfenpianne, zuweilen aber and das 
Zapfenloch. Beſonders fühten dieien Nabe 
men mit einer eingubogenen Fläche verjebene 
Dinge, vertiefte Niume und Gefäße. Die 
Hoblziegel oder hohlen Dachziegel beißen 
noch an vielen Orten Dachpfannen oder nat 
Piannen ſchlechthin. Der vierte einges 
faßte flach vertiefte Ort, Id melden bie 
Maurer den Mörtel zubrreiten, iſt ben ih⸗ 
men unter bem Nahmen der Mörtelpfanne 
und der Pfaune ſchlechthin bekanut. Die 
Brarvfanıe iſt im den Brauhbäuſern ein 
abianges vierecktes flach vertieftes kupfernes 
Gefäß, In weldem das Bier jtatt des Brau⸗ 
Eeffels gebranet wird. Mon ähnlicher rt 
find die Aachen viereckigen blechernen Pfan: 
nen im den Salzwerken, worin die Soble 
zubereitet wird, und wohin die Giedepfans 
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nen ober Gradierpfannen, die Wärm: 
pfannen sund Sog: oder Stockpfannen 
gehören. Won ganz anderer Art find umfere 
heutigen Bobl: oder Seuerpfaniien, wels 


de auch Robl: und Seuerbeiten gensunt 


werden, und zur Unfbehaltumg ber- Koblen 
zum Gedrauche in den Zimmern dienen. 
2. In engerer Bebrutung ift die Pfanne im 
manden Fällen eine. balb kugelige Vertie— 
fung. 
werin ſich der Zapfen einer ſtehenden Welle 
beweget, werin ſich die Angel eines Thor⸗— 
weges umdrehet n. f. f. den Nahmen- der 
Pranne, Die Ziindpfanne, oder mur 
Pfanne ſchlechthin, iſt eine ähnliche Vertie⸗ 
füny an dem Saloſſe der: Heinen Schießge: 
Webre, dad Zundkraut aufzunehmea. Im 
der Wnatomie werden die halb kugeligen 
Vertiefungen in den Knochen zu deu Selen: 
Ten die Piannen genannt, Beſonders ken⸗ 
net man unter diefem Nabmen bie tiefe 
Höble diefer Urt in dem Hüftbeine, meldes 
die Kugel oder dad Haupt bed Schentelbei: 
nes aufnimmt; Lat: Acetabulum. 3. Im 
enafien Verſtande iſt die Pfanne eim zuwel⸗ 
len balb fugeiig.6, allemahl aber flaches 
vertiefted Gefäß. Mom diefer Art ift die 
Pfanne in den Schmelzhütten, welde ef: 
gentlich eine große eiferne Schüſſel ift, in 
welder der Teſt geſchlagen wir. Die 
Pfanne der Yapiermaber, Franz. Piftoiet, 
it ein Sefäß, womit der Zeug in der ur: 
beiishütte erwärmer wird, - Die Bettpfan⸗ 
ne oder Wärmpfanue, dus Bett vernite 
telit darein gethaner glühender Kobien zu 
erwärmen, hat einen langen Stiel, und un: 
terſcheidet fih dadurch von der Bert: oder 
Wärmflaidie, worein nur fiedendes Waſſer 
jur Erivärmung des Beltes gethan wird, 
Die Leuchtpiannen find kiefe Becken, bremn: 
bare Sachen zur Erleubtung eines Ortes im 
der Nast barin auzuzünden. In den Kü— 
ben bat man Pfannen maucherley Wirt, 
welde bald rund, 
Füße haben, bald aber auch nicht, bald 
mit einem langen Stiele verieben find, bald 
aber audy nicht, gemeiniglich aus dünnem 
Eijen gefdlagen find, oft aber auch nur aus 
Thon beſtehen. Allemahl aber find fie 
flad, d; i. von einer geringen Tiefe, tm 
Yniebung ihtes Umfanger. Hahin gehöret 


— 


So fuͤhret die Vertiefung dieſer Art, 


bald läuglich find, bald 
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die Bratpfanne, Kuchenpfanne, Tortens 
pfanne u. ſ. f. 

Der Pfannendädel, bes —s, plur: 
ut nom. fing. der Dedel auf einer Pfanne. 
Am gewöhnlichen, der ftähierne Dackel auf 
ber Zimdpfaune der Mehten Etichgewehre, 
an welche zugleich der in dem Hahne be: 
findliche Feuerſtein ſclägt, daher er and 
mit nem aus dem Franzeſiſchen entlehnten 
Kurjtworte die Batterie genannt wird, 

Der Pfannenflich, des — es, plur, 
die — e. 1) Eigentlih, der lange Gtigl, 
mit welhem zuweilen die in den Küchen 
üblichen Pfannen verfeden find. 2) Figiirs 
lich fübret eine Art Meifen mit einem weis 
Ben Scheitel, deren langer Sawanz, wel: 
er den ganzen Körper an Länge übertrifft, 
einige Ähnlichkeit mit einem folden Gtiele 
ut, Parus catıdatus Alein. den Nabmen 
des Pfannenitieles, oder verderbt bes 
Pfawnenftieglises: Im andern Gegenden 
wird fle Zagelmeiſe, zuſammen gezogen 
Zahlmeiſe, Schwanzmeiſe, Schneemeile, 
Mehlmeiſe, Bergmeiſe, Aſchmeiſe, Mohr: 
meiſe, Rietineife, geuannt. 

Der Pfannenziezel, des — 6, plur. 
ut nom, fing, eine Art Dachziegel, welche 
bie Geſtalt eines atoßen Late'nriten S haben, 
Daß auch alle Hoblz’egel, ja auch alle lache 
Damzirgel zuweilen unter dem Nahmen dee 
Dachpfannen bekannt find, tft ſchon bey 
bem Worte Pfanne bemertet worden. 

Der Pfänner, des — 8, plur. ut 
nom. fing. Famin. die Pfännerinn, in‘ 
den Salzwerken, eine Perfon, welche Salz: 
güter, eutweder an Kotben, oder an einer 
geweſſen Quantität Sohle, oder auch an 
beyden ſuglelch beſitzet. 


Die Pfünnerfchaft, plur. die — Fr 
ı) Die Eigenfhaft, dle Würde eines Prän- 
ners; ohne Plural. 2) Die ſammtlichen 
Pänner eines Orted, als ein Ganzes, als 
eine verbundene Sefellihaft betramtet, 


Der Pfünnkfüchen, des — », plur, 
ut nom, fing. ein Nahme, der in den Küs 
Ken verſchiedene Arten von Rüden, melde 
man in Piannen zu baden pflegt, bepgeleget 
wird, So Fenaet man den bioßen Everku⸗ 
ben du manchen Orten nur uuter dem Nah— 
nen 0 Pıannkuchne, Ju Oberfagira is, 

dir 


welches einer, Pfarrlirche eigenthümlich ge⸗ 
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der Pfannkuchen ein Kuchen, welcher aus 
einem feinen wohl gearbeiteten Teige, ent» 
weder bloß in dünnen runden ober vieredten 
Gtüden, oder mit einer Aüle, in einer 
Pfanne mit Butter oder Schmalz gebaden 
wird. 

Der Pfarrdienft, des — es, plur. 
die —e, ber Dienft, d. i. bie Stelle md 
damit verbundene Obliegenbeit eines Pfar: 
rers; die Pfarre, das Pfarramt. Einen 
Pfarrdienft. befommen „ eine Pfarre. 

Das Pfarrdorf, des— co, plur. die 
— dörfer. 1) Ein Dorf, In welchem ſich 
eiu Pfarrer wohnhaft befindet. 2) Ein Dorf, 


böret. 

Die Pfarre, olur. die — n. ı) Die 
der geiſtlichen Aufſicht und Führung eines 
Pfarrets anvertrante Gemeinde, und bie in 
dieſer Aufſicht gegründete Würde Die 
im Gegenfetze der Land: 
oder Koripfarre, Kine Pfarre befom: 
men, einer folben Gemzinde ais Pfarrter 
vorgeſezhet werden. Eine einträglihe, 
gute, fchlechte Pfagre, 2) Die Wohnung 
bes Pfarrers. 

Pfarren, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfswerte haben, in eine Prarre aebören. 
Das Torf TI. pfatrer nach 5. gehöret zu 


der Pfarre 9. ift dahin eingepfactet, ©. 


aub Zinpiarren, : 
Der »Pfärcer, des — 8, plur. ut nom. 
fing. ein Griftliher oder Priefter, weldem 


die geiftlide Aufſicht über eine Gemeinde, 


und die Verrichtung des öffentlichen Gottes 
dienſtes ampertranet il, Wenn mehrere 
Geiſtliche einer und eben derfelben Gemeinde 
vorfteben ; fo heißt der erite und voraebmfie 
der Pfarrer, sum Wuterfibiede von Ddetm 
Diacono, da drum jener im manden Fällen 
auch wohl dcr Oberpfarrer geuannt wird. 
Ern Stadtpfarrer, Lantpfarrer ober 
Dorfpiarrer. Deſſen Gattinn die Pfar: 
rerinn, die Frau Prarrerinn, tm gemei: 
nen Leben die Pfarıtvau, Wenn man mit 
Achtung von einem Pfarrer ſpricht, ſo pflegt 
man ſiatt der Ableitungsſpolhe — er au 
wobl dad Wort ‚Gerr anjuhängen } der 
Piarrherr. 

Die Pfarrey, plur. die — en, ©, 


Pfarre. 


L} 
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Die Pferrfrau, plur. die en, €. 
Pfarter. 

Die Pfarrgebübren, ing inuſ. Ein: 
uahmen an Selde, weihe der Prarrer zu 
nebmen und zu fordern berechtigt it, 

Der Pfarrzenöfß, des — fien, plur. 
die — ſſen, ein Eihwohner, welcher zu ei 
ner Pfarre geböret, in biefelbe —— 
iſt; das pfarrkind, der Kirchgenoß, im 
Plural die Pfarrleute. 

Das Pfarrgut, des — es, plur. die 
— güter, @üter, di. liegende Sründe, 
welche zu einer Pforre gehören, zum Hate‘: 
halte des Pfarrers beſtimmt ſind. 

Der Pfarrhecr, des — en, plur. vie 
— en, ©. Pfarrer. 

Das Pfarrkind, des — es, plur. die 
— er, S. Pfarrgenoß. 

Die Prarrtfirche, plus die — n, Ne 
Hauptkirche in einer Pfarre, am welcher lid 
ber Pfarrer befindet; die Mutterkirche, um 
Gegenſatze der. Beykirdye, Tochterkirche 
oder des Filiales. 

Das Pfarrleben, des — 8, plur. 
inuf, bad Recht und die Gewalt, einen 
Parrot zu berufen; der Pfarrſatz, die 
Pferrverleihung, das Pfarrrecht, das 
Birdhleben, der Rirdyeniag, mit einem 
Lat, Worte, das, Parronar: Recht, Jus 
Patronatus. 

Die Pfarrleute, fing. inuf. S. Pfart⸗ 
genoß. In engerer Bedeutung find am eis 
nigen Orten Pfarrleure diejenigen, welde 
dem Pfarrer einige uneutgeldliche Dienſte zu 
leiften verbunden find, 


Der Pfiu, des — es, plur. die — e, 
noch bänfiacr aber die —en, eine Art ara 
fer Hühner mit nadten Füßen, einem Fe— 
derbufche auf dem Kopfe, und einem langen, 
ſchön aefirbten, un? mit Augen bemahren 
Ehwanze, welchen er. wenn er im Affecte 
iſt, aus einander breitet, welbes en Rad 
ſchlagen aenannt wird; Pavo L. er Älrm 
So ftolz wie ein Piau Der Nahme Pfau 
ſchließet beyde Geſchleoter in ſich; will man 
fie näher bezeiſhuen, fo bein! das mendliche 
der Diaubahn, und Das weiblide die Pſau— 
henne ober die Pfauiun. 

Der Dfauenſhwanz, des- er, plur. 
die — jhwänze, oder ia der na. tca 
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Sprechart der Pfarznfchweif, des — es, 
plur. vie—e, eigentlich der Schwarz odet 
Soweif eines Pfanes. Figlrlich führen 
dieſen Nahmen verſchledene Körper, welche 
wegen ihrer farbigen Spiegel einem Pfauen⸗ 
ſchwejfe abnlich ſehen. 1) Zu der Miunera⸗ 


got 


- fogie ift es ein verwitterted Kupfererz, oder 


ein Kupferlafur,, welcher rot), blau, violet 
und grüulichfplelet, und mit ſchwarzem 
Fluſſe ein fbönes Kupfer nebſt einer darüber 
fiebenden hochrothen Schlade gibt, 2) Eine 
Art Stahlwaſſer, welches auf feiner Ober: 
fläbe eine dünne mit einem zarten martias 
liſchen farbigen Weſen verfehene Haut bat, 
3) Eine Urt Indianiſchen Staudengewächſes, 
welches ſechs bis acht Fuß hoch an Hedem 
und Zäunen wächſet, Blätter wie Zamarin: 
den und Blüthen mie der fitteripern bat, 
und den fhwarzbräuntiden Samm in Sco: 
ten, wie unfere Kelderbfen trägt. 4) Ein 
dunfelrotber brauuer Papllion, welcher ang 
einer ſtacheligen Neſſelraupe erzeuget wird, 


und auf einem jeden Flügel hinten ein gro⸗ 


hes biutfarbiges Auge bat. 5) Auch die 
Pfautauben führen in manden Gegenden ' 
den Nabmen der Pfauenfhwänze. . 

Die Pfautaube, plur. die — n, eine 
Art Tauden mit einem breiten Scwanze, 
weine beynahe wie ber Schweif eines Pfaues 
gewöibet it; Columba tremula L. weil 
fie mit dem Halſe zittert. 

Die Pfebe, plur. die — n, eine Art, 
Kürbie mit Irppigen Blättern und ebener 
Frucht, Cucurbita Pepo L. wovon die eine 
Art länglibe Früchte trägt. Die Milo: 
nenpfebe ift eine andere Urt, melde einen 
aufre&ten Etamm, lappige Blätter und eine 
einge druckte knotige Frucht hat; Cueurbita 
Melopepo L. 

Der Pfiffer, des — 5, plur. doch nur 
von mehrern Arten, ut nom. fing. ein 
Nahme der runden oder. rundlihen Samen: 
förner verfbiedener ausländifhen Gewäcle, 
welche einen breunend fharfen Geſchmack ha: 
ben, und daher ald ein Gewürz gebraucht 
werden. 1) Eigentlich und am bäufigften 
betommt diefen Nibmen der ſchwarze Pief: 
fer, welcher gemeiniglih nur Pfeffer ſchlecht⸗ 
bin genasnt wird, und die beerartige Frucht 
einer Oſcindeſſchen ſehr hoch ſteigenden Nie 
benpflanze iſt, welche gleichfalls Pfeffer ge⸗ 


Pfe 


nannt wird; Piper nigrum L. Ware er 
doch, wo, der Pfeffer wählt! d. i, weit 
von hier: Pfeffer ift ein Collectivum; ein: 
zelue Körner ober Beeren zu bezeichnen ges 
braucht man das Wort Dfefferforn, Im 
Oberdeutſchen wird auch eine ſtark mit Pfefs 
fer gewürzte Brühe, eine Pfefferbrübe, dev 
Pfeifer genannt, - Einen Zaſen in Pfeffer 
einmachen, iba mit einer Vfefferdrühe zu: 
rigten. Daher die figürliche R. U. da liegt 
der Zaſe im Pieffir,. b. i. das iſt der wahre 
Grund des übels, daran liegt ed, baran 
feblt ed. 2) Der lange Pfeffer, bie un: 
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reifen, mit kleinem grauen unvollkommenen 


Körnern befenten Fruchtähren einen ander 
Plinze, welche eine beftige brenncnde 
Schärfe und einen bittern Seſchmack beben ; 
Piper longunı L. 3) Der Indianiſche 
oder Spaniiche Pfeffer iſt die beerartige 
Frucht einer in dem mittägigen Amerika eins 


heimiſchen Plange von einem ganz andern 


Geſahlechte, Capficum L. . 4) Der faliche 
Indisnifche Pfeffer ift eine Art des Nacht⸗ 
ſchattens, welcher auf der Yujel Madera 
einheimiſch iſt; Sofanum Pfeudo- Capfi- 
eum L, 5) Der Famaifche Pfeffer ift 
bie tundliche glatte ſchwarze gewürzhafte 
Beere eines Banmes, welher in Oftindien 
wãchſt und zu den Morten, geböret; Myrtus 
P,men:a L. 6) Auch von unfern einbet: 
miſchen Gewäcdfen werden viele wegen ihrer 
brennenden Schärfe Pfeffer genannt; z. B. 
Froſchpfeffer, Mauerpieffer, Schotenpfefe 
fer, Waſſerpfeffer, Steinpfeffer u. f. fi 
Beſonders iſt der Abrahamobaum oder 
Keuſchbaum, deſſen ſchwarze Beeren einen 
ſcharfen brennenden Geſchmack haden, auch 
unter dem Nahmen des Deutſchen Pfeffers 
bekaunt. 

Der Pfefferbaum, des — es, plur. 
die — bäume, ein Baum, deſſen Frucht 
unter dem Nahmen bes Pfeffers befannt ift, 

Der Pfefferfräß, des — es, piur. 
die — e, ©. Pfeffervogel. 

Die Pfiffergurke , plur. die — n, 
Feine Surfen, welche mit Fenchel und grob 
geftopenem Pfeffer in Eifig eingemacdt wer: 
den, und duch Eſſiggurken und Senchels 
gurken beißen; zum Unterſchiede von dem 
mit Salzwaſſer FERN größern Sal; 
gurfen, 
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Das Pfefferforn, des — es, plur. 
die— koͤrner, ©. Pieffer 1, -, 
Das Pfefferkraut, des — es, plur, 
inuf, -1) Eine Urt der Kreſſe, deren Blat⸗ 
ter einen ſcharfen und. brennenden Geſſchmack 
wie Vfeffer haben, daher man ſich Ihrer auch 
ehedem ſtatt dieſes Gewürzes bedienete; 
- Lepidium latifolium L. 2) Auch die 
Saturey, melde gleichſals ein flüchtiges 
gewürgsaftes ſcharfes Weſen hat, ift unter 
dem Nabmen des Pfefferkrautes bekannt; 
Satureia hortenſis L. Weil man fie mit 
unter die Wurſt hacet, fo beiöt fie im ges 
meinem Leben auch Wurſtkraut, An andern 

Drten aber wilder Jiopp. 

Ter Pferferfüchen, des — 9, plur. 
ut nom. fing, ein Gebadenes, welches aus 
Drehl, Honig, Pfeffer und aud wohl au⸗ 
dern Gewürzen bereitet wird: Lebzelten, 
im Hochdeutſchen aber auf Sonigfuchen 
gehannt wird, F 

Der Pföfferling. ©. Pfefferſchwamm. 

Die Prettermüble, piur. die — m 
eine fleine KHandmühle, den Pieffer zum 
Behufe der Küchen damit Klein zu mablen. 

Pröffern, verb. reg. 1. Ein Neu— 
feum, mit dem Hitföworte haben, wie 
Pieter brenwen, fo mobi eigenrlib, von 
dem Gefhmade. , Es pfeffert auf der 
Zunge. Als auch figürſich von dem Ges 

ı füdle, Die Aurde piefferr. 2. Ein Acti⸗ 
yum, mit Pfeffer würzen 1) Eigentlich. 
Kine Speiſe pfeffern. 2) Figürlich, mit 
unangenehmen Empfindungen, mit vielen 
Brirwerlicteiten verbinden. Gepiefferre 
Worte, Beibende, anzüallche. Das iſt 

gepfeffert, ſaat man, wenn eine Gabe mit 
vielen Beſchwerden verbinden tft, ingleichen/ 
wenn ein hohbet Preis darauf gefeht wird, 

Die Dfeffernüß, plurs die — nüffe 
Diminut. das, Pfeffernüßchen, Oberd. 
Pfeffernüßlem, eine Art Gebackenen in Ge: 
ftalt der Hafeinünfe aus eben dem Teige, 
woraus die Pfefferkuchen bereitet werden, 

Die pfefferpflnze, plur. die — n, 
dietenige Pflanze, meihe den Pfeffer trägt, 
uud melde aud mur Pistfer falerbin ge: 
naunt wird, ©. diefe, Wort, 

zır Pfeffee ſchwamm, bes — Pr 
plur. ste fäygesmmes 1) Eiune Art eb⸗ 
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barer Blatterſchwaͤmme, welche einen Struut, 
einen platten mildigen Hut mit incarnat = 
toben Blättern und einen abwärts geboge⸗ 
nen Rand hat; Agaricus piperatus L. 
Birterling, Milchſchwamm. Er wäh 
auf den Kriften ‚und in ben Mäldern, unb 
it vol von einem milchigen Gafte, welcher 
fo ſcharf als Pfeffer auf ber Zunge. beißt. 
Sm gemeinen Leben wird er daher auch 
Dfifferling und Pfefferling genannt. Um 
andern Orten beift er Kreſſeling, im mitt« 
lern Lat, Pipio. 2) Noch eine ändere 
goldgeite Art Vlätterfkwimme mit einem 
Strunke und auf folhen auflaufenden äftigen 
Blättern, -Agaricus Chanrarellus L. 
beiöt in einigen Gegenden gieitfalls Pfiffer: 
ling. Dbdne Zweifel ift es diefer Schwamm, 
welchen man im gemeinen Leben zu Benens 
nung einer Sabe von grriraem ober gar 
keinen Wertbe gebranbt, ch gebe nicht 
einen Pruferling darum, mit das ge: 
riugſſe. 

Die Pfeifänte, plur. die — it, eine 
Art wilder Inten mit einem braunen Kopfe 
und weisbunten Flügeln, welde im Aufflie 
sa und Im Fallen einen brllen Ton, wie 
eine Pfeife, von fi gibt; Anas fiftularie 
Klein. Spedänte. 

Die Pfeifdeoffel, plur. die —n, eine 
Art Drofieln, welche größer it, als die 
Sangdtoſſel, mit welcher fie gemeiniglich 
derwechſelt wird; Turds Iliacus Alein. 
weißdroſſel, Ziepdroſſel, weil ſie nicht 
ſingt, ſondern nur den pfeifenden Laut, zip, 
zip , von ſich gibt, 

1. Die Pfeife, plur. die — n, Dimi⸗ 
nut. das Pfeiſchen, Oberd. Pieiflein, ein 
noch im gemeinen Leben übliches Wort, bie 
Fachſer und Schöflinge an den Gewähfen 
zu bezeichnen. Ju dem Hopfenbaie find die 
Hopienfächfer gleihfalld unter dem Nahmen 
ber Pfeifen bekannt. 

2. Die Pfeife, plur. die—n, Dimts 
hut, dad Pfeiſchen, Oderd. Pfeitlein, ein 
noch im vielen Fällen übllches Wort, einem 
bobien Kaum, eine Nöbre, und mit einee 
Dänre veriebenes Ding zu bezeichnen. So 
werden Die zZelleu in den Wachsſcheiben der 
Bienen Dinfig Pfeifen genauut. Die Düle 
ober Röohre im Reuter hrißt Im demeiven 
Leben die Pfeiſe. In den Marſchlaseern 

find 
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Mud- die Gräben und Kanäle, ud weich? 


das innerhalb eines Deiches oder Dammes 


eingedrungene Woſſer abgeleitet wird, unter 
dem Nabmen der Pfeifen bekannt. - Die 
Rohrbeine oder großen Rohrkuochen aͤn den 
Menigen und Tbieren heißen im gemeinen 
Beben häufig Preifen. Bed den Sirtuein 
it die Pfeife die mit einem Auge verfebene 
und in Geitalt eined breiten Ringes von ei: 
nem Schößlinge abgeſtreifte Rinde, welche 
auf ein anderes feiner Rinde vorher beraub⸗ 
tes Reid gezogen wird. 8. ı Pfeifen. Die 
Pieife der Weber iſt ein Feines Rbhrchen in 
"dern Echüßen oder det Spuble, weldes auf 
einem eiſernen Diahte ftedt. Am bekannte: 
ſten iſt unter diefem Nahmen eine am Ende 
init einem Köpfe verſehene Rohre, wodurch 
man den Rauch des angrzündeten Tobeks au 
fin gehet; Die Tonafspfeiie ober mut 
Pfeife ſchlechthin. Mine th@nerne. bör: 
nerne Pfeife. Kine Pfeife Tobak tatıcheit; 
ſo vielen Tobat rauchen, ale fib aut ein 
Mahl in den Kopf der Pieite füllen lälet. 
Die Pfeiie ftopfen , anziinden, ausrau: 
hen u. ſ. .. Ju der Bebentung ein: 5 * 
> es iſt das Niederdeutſae Pipe übtder,; & 
daſſelbe. 

3. Die Pfeife, plur. die — n, Dimi: 
nut. das Pfeifchen, Oberd. Pfeilein, eine 
höble Rohre, weine vermittelft der eingebla⸗ 
fenen Luſt einen hellen pfeifenden Ton von 
ſich gibt. Sie jauchzen mit Pauken ünd 
Zarſen und find fröhlich mıt Pfeiten, 
Hiob 21, 15. Und baben Zarfen, Dial: 
ter, Pauken, Pieifen und Weit; Ef 5, 
12. Der bänfide Gebrauch, welchen ber 
große Haufe von diefer Art Werrzeuge don 
je ber gemacht hat, bat daffelbe zugleich 


verachtlich zemacht, daher man das Wort 


Pieife bon einem muſikaliſchen Werkzeuge im 
anftändigem Verſtande nicht mehr gebraucht; 
indem bafür andere Nabmen, beſonders aber 
Flöte üblich geworden find, Über die find 
die eigentlich pfeifenden Werkzeuge dieſer 
rk im der heutigen Muſik nicht mebr ge: 
brauchlich. Im dem einzigen Örgeipfeife 
bat es fi noch in det ebewahligen anfläh- 
digen Bedeutung erhalten, wo es duch von 


Ben großen Röhren gebraubt wird, beten 
Kon man font eben nicht ein Pfeifen hennen 
würde; Die Sadpfeif > Galmpfeife; 


Adel. Ausz. 3. Tb: - 
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Aohrpfeife, Schnurrpfeife, Querpieife 
u. ſ. f. Nach jemandes Pfeife tanzen, 
ſich nach deſſen Willen dequmen. Die 
Pieife einziehen, in feiner Hitze, in ſeirem 
@ıfer uahlaften. Pfeifen ſchneiden, weil 


man im Robre fügt, die Gelegenfeit ngen, 


imbem fie da iſt. Sprichw. Wer ım Rohre 
fist; bar gut Preiien ſchneiden. 
Liebe ft ſchlauer als die Freundſchaft ihr 
ſüßes Pfeifchen ſchlaͤfert wohl einen Ar⸗ 
gus ein, Weife Finürlich ift in der Tor⸗ 
tur die Piere ein ausgefnhittener Kuebel 
mit einem Luftloche, Welcher dern Juquiſiten 
an einigen Diten in dad Maul geſteckt wirdy 
dad Sareven zu verhindern 

1, Pfeifen, verb. reg; ad. welches 
mir bey den Gartnern üblich tft; wo es eine 
Aıt des Oculitend iſt, wenn die Nude mit 
eine Auge in Sertalt eined Mingrd: dder 
eines Röbkcheus von einem Reiſe abgezogen 
und Auf ein anderẽs vörber feiner Rinde bes 
raubtes Neid geſetzet wird, Im Oberdeut⸗ 
ſchen wird es auch röhrten und teicheln ges 


nannt, von Röhre und Teiche, welches ice 


tere ſo wie Pfeife aleichfalls eine Röhre bes 
deutet. ©: 2 Pfeife. 

3. Dfeifen, verb. itreg. Ziiiperf ich 
Pfiff. Partie, ser, n. Es iſt in doppelte 
Geſtalt. üblich als ein Keutrum, mid 
dem — baben. 
heilen Laut von fin geben, welden dieſes 
Zeitwort natdabniet und ausdrucket, wo ed 
in allen den Fallen gebtaucht wird, in wel: 
hen fib ein folhet Laut hiren läßt. Det 
wind pfeift, wenn +t fi durch enge Öff: 
ungen otängt, Die Rudeln pfeifen in 
der Lürt, Der Kugeln Saat pieift da 
die Klamme heult, Kleiſt. Der Degen 
flog pfeifend in die uf: Die äbulike 
Stimdie der Heinen Vögel und des jungen 
Gederärhed druckt man gleichtalls durch 
pfeifeit aus. Figütlich beißt pfeiſen mil 
feiiet klaren Stimme reden, und in Nies 
berfäsien pfeift man auch, wenn man fi 
mit ſchwacet feiner Stimme beffant: 2) 
Diefen Laut hervor bringen. Mit dem 
munde pfeifen / ohne ei anderes Weik⸗ 


zeug als deu zugeſpitzten Mund dazu zu des, 


Brauchen. Einem Zunde vieiſen, ihn auf 
ſolche Art zu ſich tufen. Auf einem Blatte 


pfeifen. Zu engetet Bebeutung, are 
au 


Die, 


1) Derienigen 


— 
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Laut vermittelſt einer Pfeife hervor bringen. 
Wie kaͤnn man wiſſen, mas gepfiffen 
oder grbarier ıft, 1 Cor. 14, 7, Wir 
baben euch wepfiffen und ihre wolle nicht 
tanzen, Matth. 1ı, 7. ‚Epridiv. wer 
gern tanzer, dem ift bald gepfiffen. Auf 
dem legten Loche pieifen, im ben lehten 
Zugen liegen , iſt in der uledrigen Sptechart 
etnheimiſch. 2. Ein Activum, durd Viel 
fen andeuten oder ausdrucken. Ein Kied, 
eine Melodie pfeifen Ed au das 
Pieifen. 

1. Der Pfeifer, des — 8, plur, ut 
nom. fing. eine im gemeinen Leben ühlide 
Benennung der Manpen des Tiüffelläfers, 
Curculio L. weidye die Samenſchoten dee 
Miübfens leer audfreffen und ansbäbies , ohne 
Zweifel von > Pieite, ein bobler Raum, 
eine Röhre. Im gemeinen Leben einiger 
Gegenden brifen ale Sommervögel oder- 
Ehmerterlinge Pſeiſholter, vieleicht Pfeif⸗ 
falter, 

2. Der Pfeifer, des — 9, plur. nt 
nom. fing. derjenige, welter die Pieife 
geſchictt zu ſpielen weiß. Von Jubal find 
die Pfeiler Eommen, 1 Moſ. 4, 21. Der 
Sacpfeifer, der Querpſeiſer. Da tie 
eigentlihen Pfeifen im der Muſik veraltet 
und veradtlich geworden find, fo bat auch 
das Wort Pfeifer an dieſem Schickſale Wu: 
tbeil genommen; nur bey den Soldaten he⸗ 
den fie fib noch erbalten. Im gemeinen 
Leben nennt man bie Muſikanten oder Epie!: 
eute von ben ehedem üblıhen Pfeifen noch 

unjtpfeifer,, und wenn fie in einer Stadt 
angenommen find, Stadepfeifer. 

Das Pfeifergerirhs, des — es, plur. 
die — e, ein,aites Gericht in Frankfurt am 
Main, weldes nur moch larz vor ber Herbft: 
meſſe gehalten wird, da denn zugleih bie 
drey Etädte, Worms, Mürnterg und 
Bamberg: bie Beitätiguag ihrer Zei: und 
anderer Zrevbeiten auf der Meſſe erhalten. 
Es bat feinen Nahmen von den Pfeiſern, 
d. i. Muſikauten, unter deren Besleitung 
die Abgeordneten ber jeht genannten Ekiite 
vor denfelben erſcheinen. 

Der Pfeifbolter, des — #, plur. ut 
nom. fing. ©. Pfeiſer. 

Der Pfeil, des — es, plur. die — e, 
Diminut, das Pfeilchen, ein an deri tinen 
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Ende zugefpigter und an dem audern demel> 
nıgli mir Fedetn verſehener leihter Stab, 
welden man ver Erfindung bet Feuergeweh⸗ 
te von Dem Bogen fhoß, und weiber noch 
von vielen Böltern in diefer Abfiar gebraucht 
wird. Er ift von den ſawerern Bolzen, 
melde von Urmbrüſten geſchoſſen werten, 
febe verfhieben. Mit Pieilen ſchießen. 
Einen Pfeil abſchießen. So ſchnell wie 
ein Pfeil, ſehr fonel. Er Fam wie ein 
Pieil gefchoffen , fchr gefkwinde. Ein 
Wort iſt ja Fein Pfeil, es verwundet niat, 
rauſcht ohne zu verlegen vorüber.» Er bae, 
feine Pſeile verſchoſſen, et weiß nidis 
mebr zu jagen, ingleihen, er iſt entfräftet. 

Der Pfeiier, des — ↄ, plur. ur nom, 
fing. Diminut, das Pfeilerchen, Oberd. 
Pfeilerlein, eine edige fteinerne Stüge, fie 
mag man frey fichen, vder Im eine Wand 
zam Theil eingemauert fepn, in welchem 
legtern Falle fie An Wandpfeiler beißt. 
Die Pfeiler trugen die Gänge am 3auſe, 
Ezech. 41, 9. Auch der ſchmale einem Pfei⸗ 
ler ahuliche Theil der Mauer zwiſchen zweven 
Fenftern beißt ein Pfeiler. Im Berobme 
wird dasjenige Geftein, wel&es man zue 
Unterftügung des Hangenden in den Gängen 
fteben lälfet, und welches au die Berafeite 
beißt, ein Pfeiler genaunt. Im weiteftem 
Verſtande heißt in der Baukunſt die eigent: 
liche Säule, im @cgenfage des Poftemetis 
tes und des Gebälkes, der Pfeiler. 

+ Der pfeufiſch, des — es, plur. die 
— e, eine Urt Hechte mit einem pfriemen⸗ 
förmigen ſpitzigen Maule in Geſtalt eines 
Schnabels; Eſox Bellone L. Schneffel, 
(Schnabel,) Sornfiſth, Meernadel. 

Das Pfeilkraut, des — ee, plur. 
inuf. ein Nahme verfniebener Pflanzen, 
wegen der ÜÄhnlichteit ihren Blatter mit eis 
nem ‚mit Widerhafen verſehenen Dfeile. 1) 
Einer Art des Wegetrittes, Polygonum 
amphibium L, 2) Noch bäufiger aber 
einer Pflanze, welche in thonigen Flüſ⸗ 
fen und Seen wachſt; Sgittarıa L. 

Die Pfeilmoite, plur. die — n, eine 
Art Mitten, Phelaena Noctua Pli L. 

Die Fieilmitichel,. plur. die — m 
eine fait eniimderförinige vielisalige Muſchel 
chne Scharrier mit dünnen zart geſtreiften 
ESqalen; Phoias, lange Spitzmuſchel. 

at Die 
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Die Pfeilnabt, plur. die — nähre, 
in der Knatomte, eine ber deep Nähte im 
ber Hirnſchale, melde ſich aus der Ecke ber 
Winfelnaht durch den Wirbel bis zu ber 
Mitte ber Kronnaht erſtreckt, und die Beine 
bes Vorderbauptes mit einander verbindet; 
Surura fagittalis. 

Die Pfeilwurzel, plur. die — n, in 
dem Welnbaue, ein Nabme der gerade 
Binab fteigenden und vornehmen Wurzel 
bes Weinftotted, zum Unterfaiede du dem 
Chad: und Wafferwurzein, An ben 
Bäumen wird fg Spiefwurzel, Pfabt 
wurzel, Gerzaflivzel genannt. 

Der Pfennig, des — es, pur. die 
— e. 1 Ein Nahme einer Münze und 
eines Gewichtes. 1) Liner Münze. Che: 
dem wurde eine jede Münze zuweilen ein 
Pfennig genannt, und noch jeht kommt zus 
weilen eine Schaumlinze, eine Bnapen: 
münze, eine Denfmünze u. ſ. f. unter dem 
Rahmen eines Schaupfennigss, Bnaden: 
pienniges md Denfpfienniges dor. Auch 


De Bracteaten oder Blebmünzen wurden 


vor dieſem jehr häufig Blechpiennine ges 
nannt. Die Albus oder halben Batzen bie: 
fen ededem wWeißpfennige, und formen 
noch jeßt zuweilen unter diefem Nabmeu vor 
Luther neunt Job. 6, 7, und Mart.ı6, 37 
die Denare Pfennige, wofür er doch in au: 
dern Stellen richtiaer das Wort Broichen 
gebraucht. Heut zu Tage iſt der Pfennig 
eine Art ber kleiuſten Scheldemüngen, weiche 
doch aud mit überall von einerley Werthe 
ft. Drey Pfennige, ſechs Piennigeu. ff. 
nicht Pfennig, wie wohl bey andern Münz: 
arten mit Zahlwörtern üblib ift. Er hat 
mich bey “älter und Pfennig bezahlt, 
völlig. Ich gebe Feinen Pfennig mebr, 
nisis mehr. 2) Ein Gewicht. (a) In 
dem Handelsgewicht tft der Pfennig durch 
ganz Deutſchland der vierte Theil elnes 
Quentes, und zwey Häffer maden auch bier 
einen Pfennig, fo daß ein Quent 4 Piem- 
wige, oder g Häll.r bat. (b> Fu einigen 
Gegenden tft es in dem Gold: und Silberge 
wichten ber zwölfte Theil einer Mork, da 
denn der Pfennig 14 Loth iſt, und wiederum 
24 Eroigen vier Grin halt. (e) Im Hüt— 
terbaue iſt dad Pſennggewicht eine befon- 
dere Urt des Probiergemictes, me bie 
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Mark in 156 Theile gethellet wird, zum 
Unterſchiede von dem Cenrnergewichte, 
Marfgewichre und Rarargewichte. 2. Im 
weitter Bereutung wird dieſes Wort ofe 
für Geld überhaupt gebraudt, wo es denn 
bald Im Singular allein, bald aber aub im 
Plural allein ſtehet. Ehedem war es im 
diejer Bedeutung überaus aangbar; feßt 
tommt Ae nur noch in den Zulammeniguns 
gen Beichtpiennig ,"Patbenpienria, Noth⸗ 
pfennig, Ehrenpfennig, Zehrpfennig, 
Haftpfennig, Mierbpfennig, Reiſepfen⸗ 
nig u, ſ. f. und im Pural im Mutterpfen⸗ 
nige vor. S. auch viele der folgenden Ber . 
beutungen. . \ 

Das Pfennigkraut, des — es, plır, 
inuf. 1) @ine Wet des Weiderichs wel⸗ 
bed einen laugen dinnen au der Erde hine | 
friegenden Stängel bat, der zu benden Sei⸗ 
ten mit Meinen randen frtem Riärthen im 
Geſtalt eines Pfonniges beſetzt iſt; Lyfima- 
chia Nummularip L. Wieſengeld, Wies 
ſenkraut, Egelkrant, Din. Pengurr, 
Prngeblad. 2) Die S-ldreihe, Thlaſpi 
campeftre, und det Bauerhienf, Thlaſpi 
arvenfe L: werden wegen threr runden fla⸗ 
Ken Gamenfhoten zuweilen auch Pfenmgs 
fraut genennt. j 

Der Pfennigmeiſter, des — 8. plur, 
ut.nom.fing eine alte, nos hin umd wie 
der übliche Beneunung einer Caſſierers o et 
Schatzmeiſters, welchet gewiſſe Gelder de 
ſein⸗t Aufſicht hat, und die Ausgaben und 
Einnahmen davon berechnet Dah⸗r die 
Pfennigmeiſterey, deffen Ant und Mobs 
nung, ingreichen ein ganzes zu den Einnahe 
men gewiſſer Art verorduetes Kollegium, und 
ber Ort, wo ſid baffeide perſammeſt; der 
Dfenniaiihreiber, der Schreiber dep einem 
ſaſchen Collegio, m IR 

Der Pferch, dee - es, plur. doh 
mur vo miehreru Arten, die e, im der 
Randwurtdihafl, der Koth der vi⸗rfuüßlaru 
Zdiere, befonderd her zahmen, ſo fern ders 
felbe als Dünger gedraucht wird; Daher uch 
der Dünger überhaupt im manden Gegenden 
Precch beißt. In weiterer Bebdeutung wird 
of cin jeher Thler- vrer Menſchentoth 
Pferch genannt. &. 1 Pierchen, | 

Die Pförche, plur die — n. 1) Der 
mit Hürden eingeſchloſſene Raum, worin 
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die Schafe auf den Bradfeldern über Nacht zu 


getrieben werben, +) Die Art und Weile, 
die Schafe auf diefe Art unter frepem Him: 
mil übernasten zu laſſen; obme Plural. 
Die Pierce neberig zu führen wiffen. 
Die Pferche thut anf eben.'m Cande bef: 
fere Dienfte als auf abſchüſſigen Feldern. 
Ya bevden Bedeuturgen in einigen Begenden 
auch tm männlichen Geſchlechte, der Pferch. 

1. Pferchen, verb. reg. 1) Wie ein 
Veutrum, mit dem Hülfsworte baben, 
feinen Koth ‚" die liberbleibfel. ber verdauten 
Epeifen von ſich laffen, cacare, mo es in 
Ber Landwirthſchaft ald ein anjtindiger Aus: 
druct für andere niedrigere gebraucht wird, 
2) Als ein Activum, mit ſolchem Kothe 
düngen, und in weiterer Bedeutuug, dün⸗ 
gen überhaupt. Den Acker pferchen. So 
auch das Pferchen. 

2. Pferchen, verb. reg. ad. 
Pierhe, ein mit Hürden eingeſchl — 
‚ Warm, mit Piercorn beziehen, Pferchen auf 
dem Acer ſclagen und die Schafe darin 
ũbernachten loſſen. Anfangen zu pferchen. 
Einen Acer pierchen, ibn auf ſolche Urt 
Aber ziehen und dungen. Daher das Pfer⸗ 
chen. 

3. Pferchen, verb. reg. alt. mebrere 
Dinge in einen engen Raum — drän: 
gen, ftopfen, pfropfen. Dıe Schuiſtube, 
wo ein ehrlich altes Weib unfre Rind: 
beit zufammen gepferche harte, Gothe. 
Zeugniffe der Väter obne Obiervanıonen 
zufammen pferchen, Fraultf. gel, Beit, eo 
auch das Pferchen. 

Die Pfeecbbütte, plur. die — n, eine 
tleine von Bretern zuſammen gefclagene 
und auf "einem bdrepräderigen Karren Hefe: 
ſtigte Hütte, worin der Schäfer bey den in 
der Pferde befindlinen Schafen über Necht 
bleibet; der Pferchkarren, der ‚Schäfer; 
karren, die Schäferbitte. 

Dis Pferchlager, dee — 8, plur- 
ut nom. ling, die in der Pferche gelagerten 
Exaft, und in weiterer Vedeutung, bie 
ſammtlice ded einem Cute bifindlide An- 
Jabı Son Schafen. Das Gur Bat ein 
Pierchlager von 400 Stück, bat fo viele 
Saufe . 

Das Pferchricht, des — cs, plur, 
inul, das Recht, auf jenem Ugemhurden 
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f&lagen, und die Schafe ju Düngung 
ber Felder in denſelden übernachten zu lafs 
fen; der Perchſchlag, der Zürdenfhlag; 
das Seldlager, die Buchrichlagung.. 

Der pferchſchi g, des — 68, plur, 
inuf. das Aufſolagen der Hürden und Eins 
ſperten der Schafe in diefelben. Jugleichen 
das Recht, Hürden im biefet Abſicht zu 


Sagen, S, das vorige. 


VDas Pferd, des — es, plur. die —& 
Dimimut, das Pietdchen, Oberd. das 
Pierdlein, ein vierfüßiges einhufiges Thier, 
weiches eines der vornehmſten zahmen Thie⸗ 
re iſt, und vornehmlich zum Ziehen und Laſt⸗ 
tragen gebraumt wird. Min zuͤgerittenes, 
noch nicht zugeristenes. Pferd. Mit vier 
Pierdsen fahren. Die Pierde anipannen, _ 
ausıpannen. Die Pferde wechſeln, fris 
ſche Pierde Hebmen, wit untergelegten 
(d. i, frifwen) Pferden reifen. in ſcho⸗ 
nes Pferd reiten. But Zu Pierde figen. 
Zu Pierde. fommen, geritten. Sich zu 
Pirrde jegen, auf das Pferd Reigen. zu 
Pferde diehen, unter der Weiterey. Zu 
Pferde fechten. Von dem Pierde ſteigen, 
abſitzen. Das Pferd fateeln Debin auch 
bie im gemeinen Leben üblichen ſprichwört⸗ 
lien R. A. Sich von dem Pierde-auf 
den Ziel fegen, fi ‚oder feinen Zuſtand 
ver(&iimmern. Die Pferde binter den 
Wegen ſpannen, eine Sache berkehrt an⸗ 
fangen. Einem geſchenkten Pferde muß 
man nicht in das Maul feben, deſſen 
ultert zu erforſhen, db. i. ein Geſchenk muß 
man nicht zu gemeit unterfuben, Pferde, 
die den Ba ſer verdienen, befommen ihn 
nicht. Trauwohl ritt das Pferd weg, 
fagt man, wenn man von jemanden, in 
welchen nıan cin zu großes MWertrauen ges 
ſeht hatte, bintergangen wird, Auf dem 
fabten Pferde betroffen werden, über eis 
ner Ligen, in einem Irrthume betroffen 
werden, feine Schwäce verrathen. Jpalti⸗ 
chen die Zuſammenſetzungen, ein Ackere 
Pferd, Dienſtpferd, Kebenpferd, TKutſch⸗ 
pſerd, Keitpferd, Zugpferd, Poſtpferd, 
gZandpferd, Sattelpferd, Jagdpſferd, 
Trauerpferd, Freudenpierd u. ſ. f. Fi⸗ 
Butt verstehit man unter Pıerd zuweiich 
ein deriitenes Piero, d. i. das "Piero und 
feinen Dielter; En Commando von bus 

dert 
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dert Pferden ausſchicken, von hundert 
Meitern, Mit zeben Pferden Fommen, 
mit zehen zu Pferde finenden Perfonen. 

Die Pferdeameife, plur. die — m, 
bie größte Art Amelfen, welbe fit In den 
verfaulten Gtänrmen der Bäume aufhält; 
Formica HerculeanaL Noßameife. 

"Die Pfirdearbeit, 'ur. die — en. 
ı) Eine Mrbeit, welde mit Pferden verrich: 
tet wisd oder verridt:t werben muß. 2) 
Am gemeinen Leben, figürlih, eine fehr 
ſchwere, mühfame Arbeit, wozu olelchſam 
Vferdettoſte erfordert werden. 

Der Pfervebauer , des — 8, plur. 
die —n, ein Bauer, mwelder Pferde Kalt, 
feinen Acker mit Pferden beitellet; im Ge⸗ 
genfage eines Ochſenbauers. In emgerer 


Bedeutung iſt der Pferdebauer in Ober: 


ſachſen ein Baner, welcher fo viel Land be: 
ſitzet, daß er zu deffen Beſtellung wenigſtens 
ein Paar Pierde haltın muß, ©; Anfpäns 
ner and Prerdner. 

Die Pferdebobne, plur. die — n, 
ein Nahme der großen Bohnen, welche aud 
Rofbohnen, Seldbohnen, Sutterbobnen, 
Seigbsbnen, Bußbobnen oder Puffbob: 
hen genannt werben, Vıcia Faba L, und 
von wilden die Saubohnen eine Mbart 
find. | 

Mer Pferdedienft, des — es, plır. 
die— €, eim Dienft, welcher mit einem 
pder mehrern Pferden geleiftet wird. Im 
engerer und der gewöhnlichſten Bedeutung 
find die Pferdedienfte Frohmdienfte, melde 
mit Pferden geielftet werden müffen, Pfer⸗ 
defrobnen, Spänndienfte; zum Unterfchle: 
be von ben Sand» oder Sußdienften, 


Die Pferdefliege, plur, die — n, eine 
Art liegen mit kurzen dünnen horftenähn: 
ligen Fühlhärnern, einem walzenähnlichen 
Saugerüfel und einem Hinterleibe, welcher 
mit dem Bruſtſchlloe von gleicher Dide ift; 
Hippobofca L. &ie plaget die Pferde und 
laßt ſich daher germ bey ihmen antreffen, 


Das Pferdegefchirr, des — es. plur, 
die—e, dad Geſchirr, womit die Pferde, 
und beſonders die Zuapferde bekleidet wer: 
ben, und wohin nicht, nur das gemähnlice 
Wegengeidirr, das Kutſchengeſchirr und 
Rippengefhirr, fondern auch das Zinter⸗ 
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geſchirr, Mittelgeſchirr und vordergeſchirt 


gehöten. 

Das Pferdegnt, des — es, plur. die 
— güter, ein Bauergut, „iu deſſen Beſtel⸗ 
fung wenigſtens ein Paar Pferde gehalten 
werden müftn, ©. Pferdebauer und Pferds 
ner, 

Die Pfärdefaflänie, plur. die — Ir 
die Frucht des Pierdefaftanienbaumes ; 
Aefculus L. wilde Kaſtanie, Roffaftanie. 
@r hat den Nabmen bloß wegen der Abus 
lihfeit feiner herben und bittern Zrunt mit 
dem efbaten Kaftonien, In ber Zörten 
pflegt man feine Früchte zu flogen und fie 
ben Pferden, wenn fie einen heftigen Huften 
oder ſchweren Athem befommen, unter das 
Sutter zu mengen, 

Die Pferdemünse, plur inuf. eine 
Art wilder Münze, mit lärglinen Blumen⸗ 
äbren und länglihen, fi'sigen „ fägeförmig 
gejähnten Blättern, welche im den Gräben 
und Morälten wohnet; Mer yıba Glvetris 
L. Roßmünze. 

Die Pferdenüß, Eh; die — nüſſe, 
die größte Art Wälfcher Nüſſe, weiche .oit 
die Größe einer Kinderfauft erreichen, aber 
gemeiniglich mehr in die Salem als in Yen 
Kern wachfen, Sie werden anh Roßnüſſe ſe, 
Schafnüſſe und Polternüſſe gesanut, 

Der Pfetdeſchwonz, des —es, plur, 
die — khmänze,, eigentlich, der mit laugen 
Haaren verſehene Schwanz eines Pferdes; 
in der anftändigern, Sprechatt, der Pferde: 
fchweif, der Schweif. Kiglrii® führet 
biefen Nabmen auch bad Bannenfraut, 
oder der Schachtelhalm, Equifetum L. 
welches auch Roßſchwanz genannt wird; 
wegen der vielen Nebenaſte, bie ed aus dem 
Hauptaſte treibt, 

Det Pferdefchwiefel, bee —®, plur. 


- dod aut von mehrern Arten, ut mom. fing. 


der unreinfte und gröbfte Schwefel, welcher 
ſich bey der Reinigung des Kobichwefeld auf 
den Boden frgt, und zur Arzened für die 
Pfetde gebraucht wird} Nofihwefel,, Ron: 
ſchwefel, weil er befonders wider den Roth 
ber Pferde dieulich iſt. J 
Die Pferdefiige, plur. inuf, eine der 
Silge aͤhnliche Phanze mit dreyfaden fige: 
förmig gegähnten, geitlelten Stammblättern, 
mwelae in Schottlaud, Srenfreig Epanien 
33 and 
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und ben Nieberlauden Häufig wäcit; Smir | 


nium Olufatrum L. 

‚Der Pferdrtag , des — es, plur. die 
— e, auf dem Lande, derjenige Tag, am 
welchen ein Unterthah mit Pferden zu frob: 
nen oder Pferdefrohnen zu leiſten verbunden 
ft; im Gegenſahe der Zandtage und Fuß— 
tage. 

Der Pferdner, des — s, plur. ut 
nom, fing. ein im Oberſachſen vorgiiglich 
übtihed Wort, einen Unfpänner oder fer: 
debauer zu bezeichnen d. i. ein Bauer, wel: 
er zu Beitellung feines Ackers wenigſtens 
ein Paar Pferde baten muß, der Süfener, 
Großbauer, im Braunfemein'iben der 
Ackermann; im Gegenfape des Rorbiaffen, 
Sinterſãttlers oder GSandfröhnere. S. 
Ynipinner. 

Der Yferfig, des— es, plur. die — e/ 
©. Pfiriche. 

Des Pfiff, des— es, plur. die—e, 
der durch Pfeifen hervorgebrachte Ton. 1) 
Eigentlih, wo es befonders von demjenigen 
eintönfgen Laute gebraucht wird, welchen 
man mit dem Munde oder vermittelit einer 
Pfeife hervor bringe, jemanden damit zu 
rufen. Nichts auf den Pfiff geben, wicht 
folgen, wenn man bdurb Pfeifen gerufen 
wird, Der Zund verfteht den Pfiff 2) 
Figürlich, eine Handlung, welche einen an: 
dern Endzwed hat, als fie dem äußcen An- 
{beine nad zu haben ſcheinet, beſonders 
wenn fle auf den Schaden des andern ge: 
richtet it Das find Pfiffe. Deine Pfiffe 
werden mich nicht berücten, Er verfties 
ber den Pfiff. 

Der Pfifferling, des— es, plur. die 
— e, ©, Piefferihwamm. Im Ober⸗ 
deut ſchen werden dieſe Ehmwänue aud 
Pfiffer genannt. 

Phffig, — er, — ſte, adj. et adv. 
von ber finürliben Bedeutung des Wortes 


Pfiff, Fertigkeit befigend, feinen Handiun: 


gen und Endzwrden von außen eine andere 
Seſtalt zu geben, als fie wirklich haben, 
Sertigfeic befigend, feine wahren Abfibten 
zu verbergen, umb darin gegrilndet, sein 
pfirfiger Menſch. Er ift jehr pfiffig. Fin 
pfiifiger Streich. 

Der Pfingfiabend, des — es, plur. 
die — e, ber Abend vor dem Pfingftfefte. 
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Der Pfintffänger, dee — 8, plur, 
ut nom, fing. S. Pfingftwelde. 

Das Pfingſtbier, dee — es, plur, 
die—e, eine gewiſſe Quantität Bler, wel: 
de die Eiumohner rines Ortes oder die 
Glieder einer Zunft um Pfingſten gemrin« 
ſchaſtlich verrrinten, und dieſe Zuſammen⸗ 
tlunſt ſelbſt; dergleichen Pfingſtbiere noch 


‚bin uw wieder anf dem Lande und in klei: 


nen Städten üblich find, 

Die Pfingftblume, plur. die — m, 
ein Nabme verſchiedener Gewächfe, welde 
um Pfinaften blühen. 1) Der Päonie, 
welche aber noch häufiger Pfingftrofe ges 
nannt wird, &. Päonie. 2) Der Genifte, 
Spa tıum fooparium L. ©. dieſes Bott. 

Die Pfingſien, fing inuf. ein hobes 
Feſt, welches im dem chriftithen Kirchen am 
funfz'giien Tage nad Ditern zum Andenten 
ber ebemab 8 gefchebenen Ausgteßung des 
beit Getited arfenert wird, Als der Tag 
der Pfingiten erfiiller war, berben arfem: 
men war, Wpofig. 2. 1. Die Pfinaften 
fallen in diefem Jabre ſpäter wie ge— 
wöhnlih. Wo man es im gemeinen Les 
ben. wein es obme Arjikel firbet, fo wie 
Oftern und Weihnachten aub wohl alt ein 
Wort ber einfahen Zahl zu gebrauchin 
pärgt. Pfingften fälle ın diefem Yabre 
ipät. Am häufigften gebraucht man es obue 
Artifel nad mit Vorwörtern. Auf Pfing⸗ 
ften. Bis Pfingften, Nach Pfingſten. 
Um Pfingften. ' 

Dis Piniftfelt, des — es, plur. 
die — e, Pfingiten als ein Feſt betrachtet. 

Die Pfingſtroſe, plur. die —n, ©. 
Päonie, 

wer Pfingftvogel, des — 8, plur. 
die — vönel, eine in Merken übliche Be 
nennung der Golramfel, weil fle ſich mit 


ihrem ®efchreye um Pfingften hören laſſet, 


S. Boldamiel. 


Die Pfinafiweide, plur. die — Mm 
im dir Laudwirthſchaft, eine gemeine Weide, 
welche bis Pfingſten gebeget wird, und nick 
eber als mach Pfingiten mit dem Wiebe bes 
trieben werden darf. Der Pfinaſtanger, 
ein folder Gemeinanger, die Pfingitwiele 
eine foihe Wirfe. 


Die Pfinne, &, Sinne, 
Der 
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Der Pfipps, des — es, plur. inuf. 
In der Landwirthikaft, eine Kranfheit des 
Zederviehes und beſonders der Hühmer, wel: 
ce in der Verfiopfung der Naſen cvcher und 
Der damit verbundenen Werbärtung der Zums 
genfpige bejtebet, auf welcher fi eine Kleine 
Harte weiße Hautwerzeuget, welche eigentlich 

ber Pfippo genannt nid, Minem Zubne 
den Pfippe reißen, biefe Haut abziehen 
Deu Pfippa haben. Im Niederſ. und im 


gemeinen Leber der Hochdeutſchen Zipps, 


Pipp und Pipps, 
Zipf. | 
Die Pfirfih, plur. die — en, bie 
rundliche, ausw⸗ndig ein wenig gefpaltene, 
febr fleiichige, faftige und ſomachafte Frucht 
Des Pfirſichbhaumes. Im Oberdeutſchen audy 
ber Pferfig, Pferſing, im gemeinen Lebe 
ber Hochdeutſchen aber Pfiriche, 

Der Pfitſichbaum, des — es, plur. 
die — bäu:pe, eine Art bes Mandelbau: 
mes, deſſen Frugt die Pfirſich iſt; Amyg 
dalus berſica L. im, Oberdeutſchen der 
Pferſichbaum, Pierfingbaum, im gemei⸗ 
nen Leben der Hochdentſchen der Pfirſchen⸗ 
baum, oder Pfirſchbaum. 

Die Pficfihblikhe, plar. die — m, 
bie lichtrothe Blüthe des Pfirfisbaumes; 
im gemeinen Leben Pfirſichblüthe oder 
Pfirſchenbliithe. Daher die Pfirfichblüsrh: 
farbe, bie lichtrothe aus carmeſin und heil: 
weis gemiſchte Farbe diefer Biüthe; pfir- 
fibblüchrarben, oder — farbig, adj. et 


im Oberd. aud der 


adv. dieſe Farbe habend, wofür auch wohl: 


pfirſichblüth, oder pfirſchblüth, als ein 
MNebenwort gebraust wir). Rs 
Das Pfirfichtraue, des— es, plur. 

inuf, ein Nahme einiger Arten des Wege— 
teittes, deren Blätter deu Wilättern bes 
Pfir ſichbaumes Khnli find, So wird das 
fledige Flhkraut, Polygonum Perfica- 
ria L. fsbr bäufig auch Pfirfichkraur ge: 
nanut. Un andern Orten beißt es Dürr: 
Braut, Dürewurz, Röttich, NRötfcel. 
An noch audern Drtem if der Waſſerpfeffer, 
Polygonum Hydropiper L. unter dem 
Nahmen des PfirfichPrautes bekannt. 

Der Pfirfichftein, des — es, plur. 
die — e, das fleiuharte Sarengehäufe iu 
der Pfirſich; im gemeinen Leben der Pfr: 
ſchenſtein. 


Pft 
Pfiſpern, S. Fiſpern. 
Die Pflanze, plur. vie — n, Diml⸗ 
nut. das Pflänzchen, Oberd. das Pflänz⸗ 
lein, ein Wort, welches im gemeinen Le⸗ 
ben in einem audern Verſtande gebraucht 
wird, als im der Maturgefsihte. 1. Im 
gemeinen Reben pflegt man, 1) Überhaupt 
alle Erdgrwächie, melde eigentlih fo ge: 
naonte Wiätter oder Kraut baden, Pflanzen 
zu nennen, da denn dieſes Wort mit: Kraut 
gleichbedeutend ift, md alle Gewärfe in ſich 
begreift, welde nicht Bäume, Gtrände, 
Dioofe und Schwoͤmme find, Zuwellen 
werden auch noch die Grasarten von dem 
Pflanzen ausgeſchloſſen. 2) Im der eng» 
ften und gewöhnliaften, Bedeutung iſt die 
Pflanze ein junges Gewähs biefer Art, doc 
auch, oft mit Einſchluß der gauz jungen uud 
Beinen ans der Erde hervor fproffruden 
Bäumcen , befonders fo fern fie verpflauzet 
werben follen. Robipflanzen, Saltarmflans 
zen. Pflanzen fleden. Mine Pflanze 
veriegen. Die Pflanze bekleibt nicht. 
Figũrlich pflegt man auch wohl Klader Ehe⸗ 
pflanzen, Ehepflaãnzchen und Ehepflänzlein 
zu nennen, 3. Ju der Naturgeſcaichte nlınme 
man dieſes Wort in dem meiteften Umiauge 
der Bedeutung, indem man alle natürliche 
oraanifirte Körper, welche ein Leben ohne 
Empfindung, oder doch obme eine mit: Bes 
wußt eyn verbundene Empfindung babem, 
Pflanzen zu nennen vflegt, fo daß alle Bus 
me, Stränge, Moofe und Schwamme Das 
bin gerechnet werden, 
Pflanzen. verb. reg. ad. ı, Im 
engſten Berftande, Pflarsen, b.t. junge, 
Erdgewachſe, aus einem Orte im dem andern 
verfegen, welches durch Befeſtignug Im ber 
Erde gefchiehet 1) Eigentlih, Bäume 
pflanzen, mo man won erwarjenen am: 
men Heber das Wort verienen gebraudt, 
Rohl, Salar, Gewechſe, Blumen pflans 
zen. Ingleichen, auf fokbe Met amiagem 
ober hervor bringen, Einen Garten, eine 
Weinberg .pflanzen. 2) Fialltlich, bem 
Srund zu einer bleibenden Wirkung legeu. 
Des Chriſtenthum im einem Lande pflan⸗ 
sen. Gute Befinnungen, Empfindungen 
der Tugend im jemandes Zerz pflanzen. 
2, I weiterer Bedentung, - feulredt und 


feit am einem Orte auffelen; dag mur im 
3 4 eini: 
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einigen Fällen, Die Sahue auf den Wall 
pflanzen, fie mit dem unterm Theil im die 
Erde jirden, Die Ranonen auf die Wälle 
pflanzen, die Kanonen au'pflanzen, file 
zum Georaude auf die Wälle führen, Im 
noc weiterer und figürliher Bedeutung, auf 
eine vaurthafie Urt an einen Ort verlegen, 
daſelbſt befeftigen Line Colome pflanzen 
Eine Samılıe au emen Ort pflanzen. 
Sich an einem Orte binpflanzen, im 
Schoeerze, fin hiuſetzen, oder hinſtellen, in 
der xbiicht. wicht fo bald wirder aufzufteben, 
Daber die Pflanzung, ©. ſolches hernach 
beſonders. 

Das Pflansenreich, des — es plur. 
innf. in der Naturgeſchicte, das Reid der 
Pflanzen, d. i der ganze Jubegriff aller ot· 
gantſirten Erdgewachſe, in der weiteſten Me: 
deutung des Wortes Pflanze;- das Be: 
wächsreich, bev ‚andern nicht fo beſtimmt 
das Br. uterreich 

Pn pr pflanz vr, De — 6, plur. ut 
. nom, fing 1) Eine Perſen, wel: pflan: 
jet, Zim'n, die Pflunzerin. 23 Ein Werk: 
zeug, die Löwer an den jungen Pflanzen, 
weide versent werden follen, dawmit im die 
Erde zu matın; der pflanzſtock, das 
Pflanzbolz, der Krautſtckel In engerer 
Bedeutung ift «8 eine Att Redens, mehrere 
Löher damit auf Fin Mabi zu matın, da 
es deun von dem bioß einfacren Pflanzbolze 
oder Pflanzftocke nad, verſchieden ift. 


Der Pflänzsting, des — es, plur. die 
— t, junge aus dem Samen gezogene Bäu: 
me. welde verpflanzet werden follen ; Pflanz⸗ 
reiſer. 

Die Pflansfäbule.. plor. die —n, ein 
Platz, auf weſchem junge Pflinzen, inglei: 
hen junge Bäume gezogen werden, melde 
hernach au den Drt ihrer Beftimmung ver: 
pflumget werden; der Pflensgatten. In: 
gleichen figüriich, ein Ort, wo, junge Leute 
zu ihrer künftigen Beſtimmung zubereitet 
und geſchickt gemacht werden, 


Die Pflansftade, plur, die — ftädte, 
eine Stadt, fo fern fie aus neuen ans einem 
andern Drte dahin verpflangten Einwohnern 
entitanden ift, und daraus beftebet; mit 
einem ausländifgen Worte eine Colonie. 
6, Pflanzung, Daher man auch die Ein- 
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mohner einer auf folde Art angelegten Stadt, 
die Lolonıften, Pfianzitädrer nronen Firm: 
te, wofür andere das Wort Anbauer ges 
branden, welches doch den Begriff nit er: 


ſchöpfet. 
De pflanzſtock, des — es, pluc. die 
— ſtocke. 1) ©. Pflanzer. 2) Im eini⸗ 


gen Gegenden aub ein zur Fortpflanzung 
feined Geſchlechtes beſt mmer Bienenſtoc; 
der Mutterſtock, Leibſtock, Ständer. 

Die Pfanzung, pler. die — en. 1) 
Die Handlung des Paauzeus; ohne Plural. 
2) Ein gepflanzter oder angepflauzter Drt, 
So wohl eigentlich, wo ein jeder Ort, mel: 
hm man ur: und mobnbar gemacht, md 
mit Bewächfen bepflanzet bat, fe gemannt 
werden faun; als aub figütlich, eim Ort, 
welter dutch fremde, dahin verpflaujte @in> 
wohner angebauet worden, eine Colonie; 
wo dieſes Wort als ein allgemriner Aus⸗ 
druck gebrandt werden -Lann, vom melden 
die Pflauzſtadt eine Art iſt 

ı. Das Plxfter, des — s, plur. ut 
nom, fing. Diminut, das Pfläfterchen, 
Oberd. das Pfläfterlein, ein zäher Zeig, 


ein züber aus allerleg Heilmitteln, gemei: 4 


niglt von barziger oder fettiger Art, berei⸗ 
teter Zeig,: welben man auf einer biegſe⸗ 
men ebeuen Flaͤche ausdehnet, ya ihn über 
reinen ſchabhaften Theil zu legen, 1) €: 
gentlih, von der Materie, welde man auf 
ſolche Art ausdehnet. Das Pflafter auf: 
Kreichen, Das Wachspfisiter, Blafen: 
pflafter, Wundpflafter, Bruftpflgiter u, 
(.f. Pflaſter unterſcheidet fib von ber 
Salbe durd die größere Sonfiftenz oder Fe 
ſtigkelt. 2) Auch das auf ein Etüd. keins 
wand, Leder u. f. f. geftrihene Pflafter die ⸗ 
fer Art. Bin Prlafter auf eine Wunde 
legen, Das Pflaiter auflegen, abneh⸗ 
men, Zwey Pflafter ſchmieren ‚oder ſtrei⸗ 
hen. Dar Scönpfläfterchen. Es if 
duch Weglaſſung der erften Sylbe aus bem 
Brieb. und Pat. Emplaftrum, zumAusper, 
entlehnet, mofär bie Branpofen volljtändiget 
Einplatre fagen. 

2. Das Pfleſter, des — s, plur. ut 
nom. fing. der mit Feltfteinen-belegte uf 
boden. / Das Baflenpflafter. Das Pila 
fter eines Hofes, eines Vorſaales. Das 
Pflafter machen, oder legen, Das * 


. 


\ 


Jal BP fl 


fer ausbeſſern. Das Pflafter aufbeben, 
Die Stein:, woraus es beftebet, herans 
nehmen. Be ift in dieſer Stadt ſein bei: 
fee, ein barteg, ein theures Pflafter, 
fagt man inf gemeinen Reben, wenn an ei: 
"nem Orte die Lebensmittel theuer find. Das 
Pflaiter treten, müßig auf den Gaſſen her⸗ 
um gehen. 

Der Pflaſterer, dee — #, plur. ut 
nom. fing. von dem Zeitworte pftaftern, 
derjenige, welcher pflaftert,, und in engerer 
Bedeutung, welcher ein Geſchäft daraus 
mast, die Baffen und Wege um Lohn zu 
pflaftern; melden man bob im Hochdeut⸗ 
{ben am hänfigften einen Steinfener, Pfla: 
ſterſetzer, oder Dammfeger zu nennen 
Miest, 

Das Pflafteratld, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — er, au 
einigen Orten, dasjenige Wegegeld, mel: 
ches von dem Reiſeuden für die gepflaſterte 
Etrafe, auf welder fie reifen, entrtichtet 
wird; das Pflaftergeleit. 

Pflaſtern, verb, regul. ad. von 2 
Pfiafter, mit &teinen belegen. Eine 
Strafe, einen Wen, einen Hof pflaftern. 
Eın gepflaiterter Weg. Mir Riefelftei: 
nen, mit Duaderfteinen pflaftern Xu 
einigen Orten werden aub die Braupfan: 
nen mit Schiefer gepflaftert, d. i. auf dem 
Boden damit belegt. Eine Bünhfenfugel 
pflaftere man, wenn man ein mit Talg be: 
firivenes Stüben Leinwand oder Parcheut 
mter die Kugel legt, Daher das Pfla⸗ 

en 


Der Pflafterflein, des — es, plur. 


die — e, Steine, womit gepflaftert wor: 
den, oder womit gepflaftert werden foll und 
fan. Man hat aub eine Art gebadener 
Steine, welche Pflafterfteine oder Platten 


‚genannt werden, weil man am einigeu Orten 


damit die Fußböden Im den Zimmern und 
Borfälen zu pflaftern pflegt. 

Ter Pflaſtertreter, des + o, plırr. 
ut nom. fing. Fam. die Pflaftertreterinm, 
eine Perſon, welche den Tag mit gefeäftt: 
gem Müfiggange auf den Gaſſen zubringt. 
in ſchöner Zerr, der Pfinerspetsr Bros 
te, Haged. 

Der Pfloum, des — es, plur. inuf, 
S. Flaumfeder. 
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Die. Pflaume, plur. die — n, De 
min, das Pfläumchen, Oberd Pfläumlein, 
die faftige runde oder länglich runde Frucht des 
Pflaumeunbaumes, weiche zu dem Steinobſte 


gehöret, umd deren es mehrere Arten von 


verſchiedener Geftalt umdb Größe albt. In 
weiterer Bedeutung, welche befonterd im 


Hoch deutſchen üblich iſt, befommen alle diefe f 


Arten ben Nahmen der Pflaumen. Im 


gemeinen Leben hingegen bat man. für dieſel⸗ 


ben eigene Nehmen. Beſonders neımet man 
im gemeinen Leben Ober : und Niederdeutſch⸗ 
landes diegemeinften kleinen längfihen Pflau⸗ 
men, welche violet, röthlich ober dunkelblau 


von Farbe find, Zwetſchchen, die größern ' 


aber, welche bald evrund find, bald aber 
ſich meht der Kngelründe nähern, in eugerer 
Bedeutung Pflaumen, wobln denn die Da: 
mafcener : Pflaumen, die Ungariſchen 
Pflaumen, die Catharinen- Pflaumen, 
die Miyrabellen, die Roßpflaunten, die 
Eyerpflaumen nnd noch andere gehüren, 
Der Pfiaumenbzum, des— es, plur. 
die — bäume, derjenige Baum, deſſen 
Frucht bev und unter dem Nahmen ber 
Pfieume befamnt it, PrunusL. 
a Pflaumfeder, &, Flaumfeder. 
Die pflaumpalme, plur, die —n, 
eine rt der Palmen, welche in Dftindien 
einheimifh iſt, und eine epfürmige dem 
Pflaumen ähnlige Frucht trägt; Elato L. 
"Das Pflegamı, des — es, plur. die 
— ämter, ein Kammetamt, fo ferw ed ber 
Pflege, d. i. der Verwaltung und Aufſicht, 
eines andern anvertrauet iſt, die Pflege; 


eine beſonders in einigen Oberdeutſchen Ge: 


genden übliche Beneunung, wofür man im 
Ober⸗ und Niederſachſen das freylich zwey⸗ 
deutige Wort Amt gebraucht. Daher ber 


Pflegamtmann, welcher oft auch uur der 


Pfleger ſchlechthin heißt, der Amtmann. 

Pfiegb:foblen, adj. welches eigentlich 
das Mittelmort der R. A. eines Pflege bea 
feblen it, jemandes Pflege, d. i. Aufficht, 
auvertranet,. Mein Pflegbefoblner, bet= 
jenige , welcher meiner Auſſicht und Erjiea 
hung anvertrauet iſt. 

Die Pflöge, plur. die — n, von bem 
geitworte pflegen,” 1. Die Handlung bes 
Pflegens, ohne Plural; wo ed doch aur In 
einigen Bedeutungen üblich iſt. 2) Die 

35 a 
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Auffiht und Morforge; mo, ed wiederum Im 
verſchiedenen Ginftränfungen gebraucht wird, 
(a) Die B:rwaltung einer Sache, die Auf: 
fit über diefelbe; in welchem Verſtande es 
befonders im Oberdeutſchen vorfommt, Ba 
ed denn wiederum fo viele Arten der Pfiege 
gibt, ald die Aufiiht oder Werwaltung Gb: 
theilupgen leidet. . Ein Kommzranıt iſt der 
Pflege des Amtmannes befoblen, die Cu⸗ 
rantinn der Pflege ihres Curators, mo es 
im Oberdeutſchen für bag Lat. Curatel Übs 
lich if. So auch ein Hoipital, eine Caſſe, 
eine verpachtete Sache u, ſ. f. der Pflege bed: 
jenigen, welcher bderfelben vorjtchet, bie 
Einnahmen und Ausgaben verwaltet, oder 
fie in Pacht bat, ba ed denn, fo wie Aufs 
fiber, Verwaltung und ander: ähnliche Wür: 
ter die Erbaltung derſelben im ihrem guten 
und nutzdaren Zuſtaude zugleich mit einich'ie: 
ft. S. Pflegiihh. (6) I engerer Bes 
deutung, die Erzieyung unb Erhaltung ober 
Derforyung einer Perion, welche ſich ſeldſt 
zu erziehen ober zu erhalten uniäbig If. 
Mor särtlicher Sorgfale eiierten fie, wer 
mehr den frommen Alten erfreuen, mebr 
die Pfiege der Tugend ibm vergelien 
Fönne, Geßn. Befonders von ſolchen Per: 
fonen, welche dazn keine natürliche Werbind: 
fichfeit haben. Ein Kind in der Pflege 
baben, zur @rzichung und Erbaltung. Ein 
der Pflege eines andern anbefoblenes, anı 
vertrautes Kind. 
gekind, Pflegeſohn, Pflegetochter, Pfleg: 
ling. (c) In weiterer Bedeutung verſtehet 
man unter der Pflege oft weiter nichts, als 
die zur Bequemlidkeit nöthige Handreichung 
nnd Entfernung aller unangenehmen Empfin⸗ 
dungen, Einem Kranken alle Pflege lei⸗ 
ſten. Keine Pflege haben. Es mangelt 
dem guten Alten am der nöthigen Pflege. 
Die Bienenpflege. (Bd) Die Ausübung 
oder Handhabung; dod wohl mur noch in den 
Zuſammenſetzungen Rechtspflege und Juſtiz⸗ 
pflege, die geboͤrige Handhabung ober Aus⸗ 
Abung der Gerechtigkeit, ber Juſtiz, 
2. Eine Gegend, und zwar, I) eine 
Der Aufſicht and Verwaltung elues andern 
anvertraute Geaeud, wo es befonderd im 
Oberdentſcoen üblich if, ein Amt oder Kams 
gueramt zu bezeichnen; ein Pflegamt. 2) 


Sa woch miteree Bedeutung wird es fo wohl 
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in Ober: ald Nieberbeutfchland fehr häufig 
von einer jesen Gegend gebraukt, ohne 
Muckſicht auf den Vorgeſetzten derfelben, wohl 
aber allemal in Beziehung auf deu Ertrag, 
anf die Nutzbarkeit; mo «8 deun ummirtelbor 
von Lane berzulommen fcheinet, S. bie 
Anm. zu Pflegen. Die Meerpfiege, Korn: 
pflege, Bienenpflege, eine Segend in Xu; 
fehung ihres Ackerbanes, ihres Karabaues, 
ihrer Biener zucht. Ein in dor beften Ge: 
treidepflege gelegenes Gut. 

Die pilegeaitern, fing. inuſ. Perſe⸗ 
nen beyderley Geſchlectes, welche die Erbal⸗ 
tung und Erziehung etnes fremden Kindes 
übernehmen, welche Altera-Stelle be ei: 
nem frenzden Kinde vertreten. Der Piles 
gevater, eine ſoldde Perfon mänulichen, die 
Pflegemutter, eine folge Perſoun weibligen 
Geſchlechtes. 

Dis Pflegek nd, dee — es, plur, 
die — er, ein ber Pflege, d. i, Auſſiqt, 
und im dugerer Bedertung, ber 'Erz'ehung 
und Erbaltung eined andern anvertrautes 
Kind; ein Pflegling. ‚Der Pflegefobn, 
ein ſolches Kind männliben, die Prliges 
tochter, weiblichen Geſchlechtes. 

Die pflegemutter, plur. die — müts 
ter, S. pflegeältern Ingleichen figütlich. 
Athen war die Pflegemutter der Künſte 
und wiſſenſchaften, es bet fie geſchuͤtzet, 


geheget, und zur Vollkoumeunheit gebraöt. 
S. Pflegeältern, Pfles 


Pfiegen, verb, regul. et irreg. mel: 
he im fentern Felle im Imperf. ich pflog. 
(dev eisigen ich pflag,) und im Mutelw. 
gepflogen, bat. Es iſt im doppelter &es 
ftale üblis, : 

I. As ein Activum, wo ed im Ober⸗ 
beutfchen gemein!glich irregulär abgewandelt 
wird; ic pflege, du pflichit, co pflichr; 
Imperf. ich pflag oder pflog; Mittele, ge: 
pflogen. Im Hochdeutſchen gehet c# tegu⸗ 
lat, eine einzige Bedeutung andgeuowimen, 

T. * Derwalten, vorgeieget ſeya, die 
Ausiicht übt etwas haben; mit der zweyten 
Endung. Eleazar aber und Ithamar 
pflegten des. Prieſteramto, 4 Dich. 3, 4 
Des Amts follen fie (die Leviten) nicht pfles 
gen, 4 Mof. 8, 26, fie fcllen das Prieſter⸗ 
ame nicht verwalten. Die des Altars pfle⸗ 
gen, geneßen des Altary, ı Eot. 9.33» 
Wir haben einen Altar, davon nicht 

wm acht 
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Macht haben zu effen, die der Zürte'pfle: 
gen, &br. 13, 10. Diefe Bedeutung iſt 
im Hoddeutichen veraltet, in welber feines 
Amtes pflenen im Oberbeutfigen auch daſ⸗ 
felbe fu eiugelnen Fällen ausüben, bedeutet, 

2. * Sorge für etwad tragen, au mit der 
äwepten Endung; in welder es im Hoch— 
deutſchen gleiafall® unter die veralteten ges 
böret. Sie follen die Wohnung tragen 
mir allem GBeräch, und follen fein pfle: 
gen, 4 RD. 1, 50, = 

3. * Im engexer Bedeutung, jemanbdes 
Ebre und Beſtes befordern; gleichfalls mit 
der zwebten Endung. Pflege du des Volks 
vor Bott, 2 Mof. ı8, 9; diene du dem 
Voif ın dem, was es mit Bott zu hans 
deln bar. Micael. 

4. In noch eyarter Bedeutung, nöthige 
Handreichung leiften, und zugleich alle, uns 
ang⸗ nehme Empfindungen von jemanden zu 
entfernen ſuchen. Im Oberbeutihen be: 
kommt e8 auch bier die zweyte Endung, In 
weiber es aud wohl im Hocdeutſchen ge: 
braucht wird, befonbers in der poetiſchen und 
bihern Schreibart. Zugleich wird es im bie: 
fer Bedeutung im Hochdentſchen regulär ab> 
gewandelt, ich pflegte, babe gepflegt, ba: 
gegen es im Oberdeutſchen wie in den vori: 
gen Bedeutungen, irtegulär geber. Pflege 
deines Vaters im Alter, Sir. 3, 14. 
Geiner Geſundheit pflegen, alles forgfäl: 
tig vermeiden, was berfelben nachtheilig 
fevn könate; in weſcher R. U. es auch im 
Hocdeutihen nur allein in der zweyten En- 
bung üblih if. Und muf des Pranfen 
Weibes pflegen, Gel. Indeſſen wird es 
Im dieſem Berftande im Hochdeutſchen auch 
febr häufig mit der vierten Euduug gebraucht. 
Zın Kind pflegen und warten. Einen 
Kranken pflegen. Kin Thier pflegen, 
als wenn,es ein Menid wäre Gleich: 
wie eine Amme ibre Rinder pfleget, 1 
Theſſ. 2, 7. Ich kann mich nicht pflegen, 
kann wiot alle unangenehme Empfindungen 
von meinem Körper abwenden, Beinen 
Leib pflegen, alles unangenehme von dem: 
felben entfernen, In dem zuſammen gefeß- 
ten verpflegen hat es befonbers den Begriff 
der Reicung des nöthigen Untethaltes, wel: 
der in dem einfaden Zeitworte in manchen 
dallen aur duntel hervor fit, 
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5, Sich einfr-angenehmen Neigung mit 
Bequemlichkeit überlaffen, auch im Hoch⸗ 


deutſchen mit der werten Endung, aber 


mit reguſarer Abwandelung, ich pflegte, 
babe gepfirge. Iupeffen ift ex bier mır 
‚noch. im einigen Redensarten üblich. Met 
„QAube pflegen, ſich derſelben überlaffen. 
Seiner Gelegenheit pflegen, ſein⸗m Hange 
zur Bequemlichkeit folgen. Die biblifwen 
N. U. der Liebe, der Wolluft pflegen, 
kommen aud im Hochdeutſchen noch zuweren 
vor, ob fie gieih im gemeinen Sptachge⸗ 
braude veralter find. Zu der ® a. feinen 


Lüften pflegen , fi ihmen obne Widerſtand 


überlaffen , wird es, wider ven ganzen üdrie 
gen Gebrauch, mt der dritten Endung vers 
bunden; ſtatt, feiner Lüfte pflegen. 


6, Eudlih wird es im einigen aus der 
Dberbeutihen Mundart bepbebaitenen Re 
densarten auch für üben, ausüben, haudha⸗ 
ben, gebraudt, wo man zugleih bie Ober⸗ 
deutſche irreguläre Abipandeiung ıch pflog, 
bey einigen auch wohl pflag, babe gepflo⸗ 
gen, mit bepbehalten hat, obgleich das 
Nennwort bald In der zwepten, bald in bee 
vierten Eudung gefegt wird. Zunädit gehö⸗ 
ten dahin die im Hochdeutſchen veralteten bis 
bliſchen R. A. Priefteramts pflegen, Luc, 
1, 8, daſſelbe ausüben, im einzeinen Fällen 
verwalten. Sie pflegen Bottesdienft, der 
nicht zu fagen ift, Weish. 14, 23. Vor⸗ 
nehmlich aber, bie noch gangbaren: Ra— 
thes mit jemanden pflegen, mit ihm tath⸗ 
lagen. Nach lange gepflogenem Rathe. 
Unterhandlung pflegen, unterhaudeln. Es 
wurden Unterhandlungen gepflogen. Nach 
lange gepflogenen Unterhandlungen. Der 
Freundichaft mir jemanden pflegen, ober 
noch häufiger ohne Urtitel, Sreumdichaft mit 


jemanden pflegen, Freundſchaft mit ihm 


{ 


untsthaiten. Lmfere fo lange gepflogene 


Freundſchaft. Umgang mit jemanden 
pflegen, mit ihm umgehen, Er pfloglim:» 
gang mir mir. Der, Güte pflegen, im 
ben Rechten, gütlich unterhandels, den Weg 
ber Büte vetſuchen. Die Gläubiger zu 
Pflegung der Güte einladen, welches auch 
beynahe der einzige Fall ift, im welchen dag 
Hauptwort die Pflegung gebrandt wird, ia= 
dem im andern Fallen Pfiege übliger iſt. 


U. u 
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II. 16 ein Neutrum, weiches bas Hilfe: 
wort haben erfordert nnd deu Jufinltiv eines 


andern Zeitworted mit bem Wörtchen zu nah 


fib bat; eine und ebem birfeibe Handlung in 
sen oder den meiften vorfommenten Fällen 
und Beleginbeiten thun und aetban heben. 
Die Coningation ift im Hochdeutſchen regus 
lär. Wr pflege nad) Tıfche zu ſchlaſen. 
ger pflegt zu ſagen u.f. ff. Das rfleat er 
fonft micht zu thun. Aledann pflege es 
gememiglich zu regnen. So pflegt es zu 
geſchehen Wie es zu neben pflegt. Thue, 
wie du pflegeft, nämlich zu thun. Wer 
leider, muß verzeiben, wer unrecht thur, 
pflegt felten zu vergeben, 

Da diejenigen Zeitwörter, melde den In: 
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mirb ber Gouverneur oder Statthalter einer 
Previnz häufig ein Lamdpfleger genamt. 
2) Ein Vormund und Gurator iſt im Ober⸗ 
deutſchen (ehe buufig nnter dem N dahmen dei 
Eflegers und Pflegevontes bekaunt; eine 
Bedeutung, welche ſtatt des Lat. Curator 
auch im Ho ddeutſchen eingeführet zu werden 
verdiente) Er iſt unter den vormündern 
und Pflegern, Sel. 4, 2. 3) Fine Pers 
for, weihe efner andern alle zut Nothdurſt 
und Bequem'ichkeit nötbige Handreihung 
thut, umd alle nnaugenehme Empfwdungen 
von derfelben zu entfernen fucht,. 

Der Pflegeſohn, des — es, plur, 
die — föhne, S S. Pflegefind, 
Die Pfegetochter, plur. die — töch 


finitis eines andern Zeitwortes nach fih ba ter, ©. eben daſelbſt. 


ben, in dem zufammen gelegten Zeiten oft 
ſelbſt in den-nfinitio tretem ; . ich babe ibn 
Fommen feben, für mefeben, ich babe es 
fanen bören, für gebörer: fo wird auch 
dieſes Zeitwort von vielen auf eben bdirfelbe 
Art gebraucht. Er bar zu fanen pfiegen, 
für gepfleat. Auf grünen Erafe hat man 
Sir zu opferm pflegen, Opitz Indeſſen 
finder man au bäufine MWenfpiele des Ge: 
geatheiles. «Zabe id) auch je gepflent dir 
aͤlſo zu thun? 4 Mof. 22, 30. Du bende 
Formen dag Ohr beleidigen , fo gebet man 
dm fiherfien, wenu man fie ganz vermeidet, 
und dafür pflegen im Imperfect gebraucht, wel: 
ches in den meiften Fällen ohne einigen Nach⸗ 
theil des Veritandes wird geſchehen können, 
Der Pfleͤger, des — o, plur. ut nom. 
fing. Fämin. die Pflegerinn, von dem voris 
gen Zeitworte, tn deſſen thätigen Vebentun: 
I) Derjenige, welder einer Sache 
oder Gegend vorgefegt iſt, biefelbe zu ver: 
walten hut, die Auſſicht über bieferbe führet; 
eine im Hocrcutiten veraltete Bedeutung, 
in welcher es im Oberdeutſchen noh völlig 
gangbar it, wo es ſo viele Arten von Pfle⸗ 
gem gibt, als die Pflene, d. i bie Uuf⸗ 
ſicht und Mermaltung, Abtheilungen leidet, 
Bere Richter und Pflemer , die alles Volt 
richten, Efra 7, 25. Dafi deine Vorfte 
ber riede lehren iollen, und drine Pfles 
ger Serechtigkeit predigen, @i bo, 17. 
Chuſa, der Pfleger Gerodis, Luc. 8, 5. 
Chrijtus ut ein Pfleser der heiligen Gürer, 
Eir, 85 2. In Luthers Bibelüberfegung 


Der Pflegep aner, dee — 9, plur, 
die — vater, &. Pflegeältern. 

Pfiöytidr, adj. et adv. von Pflege, fo 
fern es Fuge Verwaltung bedeutet. Die 
Walder pflealich untzen, einen Teich pflegs . 
lich fiſchen, ein Kaus pfleglich bewohnen, 
eine fremde Sache pfleglich gebrauchen, 
ber vernünftigen Abſicet gemöß, wie es ei⸗ 
nem gemiffinhaiten Verwalter einer fremden 
Sache zulommt mie es die Alina: Haushal⸗ 
tung erfordert, mit wehfer Sparf:mfeit. 

Der laflegling, des — es, plur. bie 
— e, eine der Paege, *. i der Aufſict, 
der Crhaltung und Ergiehung eines antıra 
anvertraute Perſon bevderlev Seſctlechtes. 
—— ein ſolches Kind, & Pflenerind. 

. Die Pflicht. plur. die — en, ein 
En in der Schifffahrt und dem Sclffbaur 
üblihes Wort, ein Halbverdeck zu bezeich⸗ 
nen, welches fih über den Oberlanf erhebt. 
Die Vorpflicht oder Vorderpflicht, bie 
Erhöhung auf dem Vordettheile; Das Vor: 
der : Caftell. Die Zinterpflicht oder Steuer» 
pflicht, bad Halboerdeck am Hintertheile; 
das inter: Laftell, die Zinmterſchanze, 
das Sinterverdeck. S. Pflichränfer. 

2, Die Pflicht, plur. die — em, 1) 
Eine befohlne Sache, in weiterer Beben: 
fing, ein durch ein @efeh beftimmtes Bere 
halten, und Im noch weiterm Merftande, eln 
je'-6 der Beflimmung , der Natur ber Sa⸗ 
be und unſerm Verhaltniſſe gegen dleſelbe 
srmäßes Verhalten, da es denn’nad einet 
noch weiterm Figur zuweilen Auch den - 
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Bedeutet, ka welchen eine morallſche Noth: 
Wwendizkeit vprbanden iſt. Yrarürliche, ge: 
offenbarte, bürgerliche, menſchliche Pflich⸗ 
ten. wilde Dur das Natnrgeſetz, dur dad 
geoffenbarte Geſetz, durch birgrriie,. durch 
menſchliche Geſetze beflimmer meiden. Es 
ife deine Prlühr, mir zu geborchen, Geis 
ner Pütchr‘, oder feinen Pflichren eine Ges 
nüce thun fie erfüllen, in Acht nehmen, 
beobachten , ihnen oder ibr nachkommen, 
nachleben; im gemeinen Leben auch feine 
Pflihrebun, ſie abſtatten Geiner Pflicht 
nach’ommen Weine Pflicht erfordert ee. 
Nach feiner Pficcht bandelm. Sich einer 
Pflicht entledigen, Mefebe erfüien, Die 
Pflichten gegen Gott, gegen andere, ge 
en füch ſelbſt. Seine Pflichr verfäumen;, 
unterlaffin, aus den Aunen feinen. Wi: 
der feine Pflichr handeln. Ich babe mır 
es immer zur Pflicht gemadıt, fo und- 
nicht anders zu bandeln. Wer lehrt das 
Auge feine Pflicht? Bell dodjerige, wozu 
es vermöge feiner Beftimmung verbunden if. 
IE nem Verftorbenen die legte Pflicht ab: 


fatren‘, ihn begraben, feinem Begräbniſſe 


folgen. Ju engerer Bedeutung: werden zu: 
weifen beſondete Arten der Dbliegenheiten 
nur Pflichten flechtbin gemannt. Die ehe⸗ 
liche Pflicht, die ehelihe Bepwohunng. Die 
Bebenspflscht, die dem Leheucderren ſchul⸗ 
Dige Freue. Die Efenern und Ybgaben, 
weiche Unterrhanen an ihre Obern zu entrich: 
ten baben, beißen in mänden Gegenden 
Pflichten. WU diejenigen Gaben, welche 
Die Geiſtlichen an manden Orten von ihren 
Dfarrkindern heben, führen zumeilen diefen 
Nahmen. Der Pfarker fammelt feine Pflicht 
ein, wenn er diefe Gaben einſammelt. 
Pflichteyer, PflihtForn u. f. f. efne ſolche 
Abdabe an Eyern, Kom. S, auch Um: 
pfliche. . 2) Ein feperlichet Verſprechen, wo⸗ 
Dur man fih zu etwas verpflizirt, ein Ger 
lübde; wo befonders dad eidliche Veriprewen 
der Treue unter dem Nahmdh der Pfucht, P 


zuweilen aub im Plural der Pflichten bes 


kannt ift, ohne doch die datia gegründeten 
Dobtiegendeiteh, auszuſchließen. Jemanden 


in Pflicht nehmen, ihn bah Eid der Treue 


abiegea laſſen. Jemanden die Pflicht. lei: 
ften, «biegen. In Pflicht oder Pfuchten 
ſteyen, verntoͤge eints Ciocs vorrpfuichtet ter 
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Das ift wider feine Pflicht. + Femanden 
feiner Pflicht entlaſſen. Befonters mit 
dem Worte Eid. In Eid und Pfi icht 
nehmen. In Kid und Pflicht fichens 
wider Lid und Pflicht handeln. 
Der Pflicdhtanker, dee — s, glur. ut 
nom. fing. Auf den Schiffen, der vornehm: 
fie Unter oder Hauptanter eined Saiffes, 
weil er auf der Pflichr leiet, damit er im} 
mer bey der Hand ſeh, S. ı Pflicht, 

Frlichibar, adj. er adv. welches nut 
in einigeh Gegenden für pflichrig üblich iſt. 
Pflichtbate Güter, welde dem Gutsherren 
zu gewifen Dienften und Obliegenheiten ver: 
pflichtet find; Im Orgenjage der freyen 
Güter, 

Pflichtörüchig, — er, — fe, adj. & 
adv. feine Pflicht brechend und darin gegrüns 
bet; deſonders fo fern Pflicht Das eidlid 
Beriprecben bedeutet, für eidbrüchig. Ain 
pflichtbrüchiger Beamter. Kin pflicht⸗ 
brüchiges Betragen. Das Hauptwort der 
pflichtbruch komuit ſeltener vor, 


Pflichtirey, adj. et adv. vonder Pflicht 
beftevet, beſonders in der engern Bedeutung, 
von gewiffen Dienften, Abgaben u. f. f, bes 
frevet ; im Gedenfaße bes pflichtbar tm) 
pflichtig. 
Pfl tig, adj et adv. eine Pfticht anf 
ſich habend, ju gewiffen Pflichten verbunden, 
und datin gegründet, Daß cr fich deffen 
bey Strafe au enthalten pfichtig ey’ d.h 
verpflichtet, verbunden , In den Kanzelleen. 
Sid) gegen jemand pflichtig machen, ver⸗ 
blablich, verpflichtet. Pflichtige Untertha⸗ 
nen, weiche zu gewiſſen Dieniten, Abgaben 
u. ſ. f. verpflichtet find, ſhabtbar im 
Segenfage der freven.. Im Hochdeutſchen iſt 
es in den Zuſammenſetzungen dienftpflichtig, 
ſteuerpflichtig, frohnpftichtig, zehentpflich⸗ 
tĩg u. ſ. f. am üblichſten, zu Dienften, 
Stettern, Frohnen, zum Zehenten vers 
pflictet. 
Dis Pfſichtkorn, des — es, plür. 
inufir, ein in einigen Gegenden für Zinss’ 
Forn übliches Wort. 


Die Pflidyleftung, plur. die — et; 
die Leiſtung der Pfticht. Beſonders die Lei: 
ftung oder Ablegung des Eides der Treue 
ad der Verbindlichkeit, | 
Pfr, 


3. Ppfl 


Pflichtlos, — er, — fie, adj. etadv. 
ber Pflicht beraubt, Leine Pflicht auf fi has 
bend; im Sehenſatze bes pflichtbar ober 
pflichtig. In engerer Bedeutung, der 
Pfliot zuwider bandelnd oder laufend, pflicht: 
Brüdig. Min pflichtlofes Berragen. So 
auch die Pflichtloſigkeit. 

Pfliemäßig, — er, — ſte, adj. et 
adv. ber Pflicht gemäß, im derſelben gegrün⸗ 
bet, Ein pflihtmäfiges Betragen, Ver: 
halten. So aud die Pflichtmäßigkeit 

Der Pflichtſchein, des — es, plur. 
die — e, ein ſchriftliches Zeugniß des grhö 
rig abgelegten Pflichteides. | 

pflichiſchuldig, — er, — fe, adj. 
et adv. ein beſonders in deu Kanzelleyen 
üblicher Pleonasmus, dur eine Pflicht zu 
etwas verbunden und Darin gegründet. Die 
pflichefchuldige Treue, die ſchuldige. 

Der pPflichttheil, dee — es, plur. 


die—e, in deu Rechten, derjenige Theil 


ber Güter, melden ein Erblaſſer gewilfen 
Perfonen aus Pflicht hinterlaſſen muß, wor⸗ 
über er nicht meh Gutdünken fchalten kann, 
wenn fein Zeftament nit fir ungültig ges 
balten werden foll; Legituna. Es befom: 
men ihn fo wohl die Ktader von den Aitern, 
als biefe von den Kindern. 
Pflidstvergeflen, — er, — fe, adj. 
et adr. feine Pflicht vorfeglih vergeffend, 
aus den Augen fegend, und in di ſem Wer: 
halten gegründet. sin pflichtvergeffener 
menih. Win pflichtvergeſſenes Betra⸗ 
gen, Pflichtvergefien handeln. So aud 
die Pflichtvergeſſenheit, weiches zumellen 
auch von einer pfchtvergeſſenen Handlung 
gebraucht wird. Eine Prlichtvergeflenbeit 
begeben. . 
Der Pflinz, eine Steinart, ©. Flinz 
Der Pflod, des — es, piui. die 
Pröde, im gemeinen Leben and web: Prlös 
cker, ein Kleiner kurzer Piabl,, ein beizerner 
Nagel, etwas daran oder damit zu brefeſtl⸗ 
gen, oder denfelben feft in ein Loch binein zu 
fhlagen. Die Heinen Prähle, womit man 
die Leinwand auf der Biere, und die Leis 
nen zu ben Gezeiten in der Erde befeftiget, 
betfen Pflöcke. Ein kurzes fpiniges Holz, 
weldes man in das Maucrwerk treibt, ei: 
nen Nagel u, ſ. f. daran zu befefligen, Heißt 
ein Port, ojt aber aug eꝛn Dobel. Das 
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In ein Geftein, weldes man ſprengen will, 
gebohrte Lo, wird, nachdem es geladen 


‚worden, oft wieder ‚mit einem Pflöcke aus: 


gefület, ſtatt deſſen man am ben meiften Dr: 
ten jegt Lehm gebraudkt. Die Keinen böl 
zernen Nägel der Schuſter beißen gleichfalls 
Pfiöcde und Im Niederf, Plüggen. 


Pflöden, verb. regul, act. mit einem 
Pflocke be feſtlgen, beſonders in dem zuſam⸗ 
men geſetzten anpflöcken. In der im ge— 


meinen Leben üblichen R. U. ſtöcken und 


pflöcen, tn das SGefängniß ſetzen, feriurt 
es für blöcken zu ſtehen, in den Stoc le: 
gen und an den Bio fliehen, 


Pflüden, verb. regul. ad; ı) Mit 
ben Spigen der zwey vordern Finger ons: 
sieben, wo man es oft für rupfen gebraucht. 
Vögel pflücken, fie rupfen, ihnen bie ges 
dern aufziehen. Gepflückte Vögel, ges 
tupfte. Gübner, Gänie pflücken. Wie 
baben noch ein Zübnchen mit einander zu 
pflücken, figürlic, wir. baben noch eine uns 
angenehine Eage mit einander aus zumachen. 
Nah inet noch weitern Figer wird men im 
gemeinen Leben gepflickt, wenn man nad 
und nad von dem andern feines Vermögens 
beraubt wird, wofür das Zeitwort rupfen 
no® Übliwer ift. 2) Mit den Epigen ber 
zwey vordern Finger auslefen, Pauben; wo 
es befondere im Oberdeutſcen üblich iſt. 
Die Wolle, den Salat, die Peterſilie pjlike 
den, leſen, klauben, das Unreiue mit dem 
Singerjpinen wegnehmen. 3) it deu Epis 
gen, der wen vordern Ainger . abbrechen. 
Brot ın die Milch pflücken, in den Küs 
chen. Gepflückte Serhmeln. win ges 
pflückter Zeche, tm dem Küden, ein im 
Heine Biſſen gebrochener gefottener und von 
ben Graten befrepeter Hecht, welder im ei⸗ 
ner Sohüſſel mit Kapern, Citronen m. ſ. f. 
gedämpfer wird. Beſonders in deu RM M. 
zopfen pflüden, Nüſſe pflücken, Erd⸗ 
b.eren pflücken m. ſ. f. fie mitt den dordern 
Fingern abreifen. Ju mweiserer Bedeutung 
gebraucht man es au, doc. nur ın eintgen 
Bälen, für abbreben, befonders von den 
Blumen und dem Obſte. Kine Biumepflüs 
den. Blumen pflüden. Obft pflücken. 
Apfel, Burnen, Rirfchen pflücken u. j. f. 
So auch das Pflücken. 

Dee 
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Der Pfſug, des — es, plur, die Pflu⸗ 
ge, ein bekanntes Werkzeug des Aickerdaues, 
damit Furchen in den Erdboden zu zieben 
und ib zur Aufnahme des Samens leder 
und geſchickt zu machen. Es it mis madern 
verſehen vhb unterſcheidet ſich unter andern 
auch dadurch von bein 454ken. 1. Eigent: 
Kb. Die Pferde hinter. ven Pflug fpan: 
nen, ehie Sache verbirt anlausın, Die 
Pierde Hinter den Wagen ipanıen, Das 
ft dein Acker and Pflug, oder, das iſt 
fein Wagen und Pflug, dos ift fein gan: 
zes umd einziges Gewerbe, dad einzige Cr: 
werbuugsmettel feines Linterbaltes. 2. 2: 
gürlid, 1) Ein Theil des Pflages. Der 
Unterpflug, der untere Theil deſſelden, zum 
Unterſchiede von dem Oberpfluge. 2) Ein 
befpannter Pflug. Ein Gut bar am ftäds 
disen Spanndienften jährlich 97 Pflüge, 
wenn fo viele Unterthanen demſelben jahr!ich 
gut Frobne piligen müfen. 3) In vielen, 
bejandere Nicdertenifaen CTegenden, iſt der 
Pflug fo viel Acker, als ein Landmann mit 
Einem Poge dar Jahr über heftreiten fun; 
in melden Verſiande es init den gleinabedeu⸗ 
tenden Haken, Joh, Tazrwerf m. ſ. f. 
überefn fommt, und ungefahr fo viel iſt, als 
fm andern Gegenden eine Zuſe, von 50 
Adera Feldes, 


Anm. Ben dent Ottfried Pluag, Im Ta— 
tisn Phluog, im Mieberf. Augelſ. und 
Eawed. Plog, im@ngl. Piow und Plough, 
im Albaniſchen mit einem andern Eudlante 
Plivar, und mit noch einem andern im Lon: 
gobardiſchen Geſetze Poum. Es iſt wohl 
kein 2weiſel, daß mit dieſem Worte auf Das 
Aufreißen und Zerſchnelden des Etdbodens 


geſehen wird, ſo daß es ein Geſchlegtever⸗ 


waudter won pflücken, Fieck, und anderu 
dieſer Urt iſt, uad vermittelt des vorgeſetz⸗ 
ten Blaſelautes von Dem alten, noch Nie⸗ 
bderi, fen, ziehen, zupfen, reißen, Am: 
gell. lueau, Schwed. luka, unferm Ige 
their, bauen, Koch u. ſ. f. abjtanımet, 


Dre Pflugbalken, dee — 8, plur. ut 
nom. ling. ein drey bis vier Ellen langes, 
mit vielen Löchern durchbohrtes, starkes 
Sei; an dem Pfluge, weldes der Deichſel 
an ſ einem Wagen bieet, nab Das Pfluget- 


hu trayt, 9er Praybaunz, In dea gemei⸗ 
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nen Sprecharten der Brendel, ©. dieſes 
Bert. 
- Dre Pflugdienfi,' des — es, plur, 
die — e, auf dem Lande, Frohndieuſte, 
welche der Unterthan dem Srundherten mit 
dem Pfluge zu leiſten verbunden iſt, Frohn⸗ 
dieuſie, fo ferm ſelbige im unentgelölicen 
Plügen beſteh a; die Piugfrohne. Im 
weiterer Bedeutung werden auch wohl alle 
Spanndienfte, wobey der Fröhner mit Yferd 
uud Wagen erſcheinen muß, Pflugdienfe 
genannt, 
Das Pflugeifen, des — 6, plur. ut 
Bom.. fing, ein langed, vorn gektrümmtes 
fhneidend«s Eifen, welches in dem Pflug⸗ 
baiten jenftegge befeftiget iſt, hatt vor der 
Pflugſchar hergehet, und das Erdreich zer⸗ 
ſchueidet, welches hernach die Schar heraus 
hebet; das Ackermeſſer, Pflugmeſſer, in 
ben gemeinen Gpredarteu das Sech, das 
pflugſech, und in dee Mark Breudenburg 
das Kolter. Mon eiufyen wird auch die 
Pilusihar das Pflugeifen genannt... 
Pflügen, verb. regul. aA. eine Urt 
des Dderns, ba bie Erde mit dem Pfluge 
aufger:fjen und zur Aufnahme ded Sameus 
loer und geſchickt gem⸗cht wird; zum lie 
terſchiede von dem garen, welches mit bem 
Haken geſciehet, und im einigen Gegerdea 
anſtatt bes Pflügens üblich iſt. Zur Froh⸗ 
ne pflügen. Einen Acker, ein Feld pflü⸗ 
gen. Mit pierden, mir Ochſen pfügen. 
Da der Acker mehrmahls gepflüget werden 
unuß, ehe er den Samen empfadgen kaun, 
fo haben dieſe Arten in der Landwirthſchaft 
wieder ihre brfondern Nahmen, und aldtenn _ 
ut pflügen in engeren Bedeutung, den Acker 
unmitteldet vor der Saat, alfo zum letzten 
Wanle, pfligen, weldes auch Saatfurchen 
oder zur Saas furchen genannt wird; zum 
Uniergtiete von dam Streichen, Seinen, 
Stürzen oder Brachen, von dem Wenden 
und von dem Kühren. Su der Gerfahrt 
prlüges der Anfer, wenn er mist feit halt, 
foatera dem Schiffe foiget, umd dabıp mit 
feinen Schaufelu den Srund des Mieeres auft 
teipet, So au das Pflügen 
Dir Kriügee, "des — 6, plur. ut 
nom, livg. derjenige, weicher pflügt; de, 
meht in der godera und dichteriſcen Schreibe 
art, als im geuiinen Sprachuedrauch, o 
ti 
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4 leid P. 129, 3. von einemn Ackermannt damit abzuſtoßen; die Beute, das Pflug 


x überhaupt vorfommt. - ködel, die Pflugfcharee, der Pflug: 
Die Pflugfrohne, plur, die —n, S. ſchorter. 
Pflugdienft. | Die Pflusfäge, plut. die — n, ein 


Dar Pfluggeld, des — ts, plur. Nahine, welden einige Hocbeutfce Satift⸗ 
Doc mur von mehren Eummen, die — er; fleller in Schriften dem Seche oder Pflug: 
©. Pflugfhag.: . feche geben, welches in den gemeinen Sprech⸗ 

Der Pflugbafen, des — #, plür. üt arten das Sec) lautet, und mit Säge ftey: 
hom. fing, in einigen Gegenden, ein Rab: lich Eines Geſchlechos iſt, ob es gleich von 
me des Gafenpfluges, ©. diefed Wort, . demienigen Werkzeuge, welches wir heut zu 

Der Pflugvalter, dd —s, plur. ut Tage eine Säge nennen, gat ſehr abweicht, 
hom. fing. derjenige, welcher Die Plug: ©. Pflugeiien, Säge und Sech. 
ſterze im Pflügen hält Und leitet; zum Unter D:r Pflugfchar, plur. die —en, cin 
faicde von demjenigen, welcher die Pfetde born fpkgiges und hinten breit zulaufendes 
lentet. Eiſen, in Seſtalt einer 4, welchs vera an 

Das Pflughaupt, des — es, plur. das Haupt des Pfluges befeſtiget wird, nnd 
die — bäupter, das Haupt des Pfluges, b.i; die Erbe, welche das Pflugeiſen ſenltecht 

das umterfte Holz deffelben, worauf gewiſſer abgeſchnitten bat, horizontal heraus hebet 
Maßen der ganze Plug gebauet iſt; das ‚und auf die Seite legt; die Schär, bey ei: 
Haupt, in den gemeinen Mundarten das nigen auch das Pflügeiſen. 

pflagheut, Pflugböt. Die pflugſchatre, plur. die —n, S. 

Die Pflugkebre, plür. bie — n, die Pflugtenrei IE 
Kebte, d. i. die Undendung mit dem Pfiuge Der Pflugſchatz, des — es, plur. bob 
am Ende des Ackers oder eiues Theiles def: nur von mehtetn Arten oder Summen, die . 
ſelben, und der Ort, wo der Acketmaun mit — ſchätze, eine Abgebe auf dem Lande, wel: 
dem Yluge ummendet ; die Pflugwende. che ber Landmann nah den Pflügen gehen 

Das Pflugméſſer, des — 8, plur. muß, miele et hält und zu Bearbeitung ſei⸗ 
ut nom, fing. ©. Pflugeifen. nes Ackers möthig hatz beſondets in benienl: 

‚Die Pflugnafe, wlur. die — n, der: Ben Gegenden, wo man den Acker in Pflüge 
jenige Theil eined Pflges, wo dad Streich⸗ einjutbeilen oder nach Pſtüten ju bereuen 
bret uud die Griechfäule voru an einander ges pflegt, (S. Plug,) da denn der Pfiugicah 
floßen werden.  — | mit dent Sufenfchofle anderer Gegenden 

Das Pflugrecht, des — es, plur. die überein kommt, der Pflugfcheß, das Plug 
—e. 1) Das NRebt, weldes bie Geſetz⸗ deld. In manden Begenden wird der Pflug⸗ 
geber beim Pfluge ertHeilet haben, da z. B. ſchatz auc von folgen Landleuten entrichtet, 
deſſen Eutwendung von dem Felde ſchätſet meine keinen Adler baden, ud alsdann wer» 
bejtraft wird, als eim Anderer Diebflabl; deu derer ſechs, act und noch mehrete füt 
3) Im einigen Gegenden wird auch die Ein: ’ einen Pflug gerechnet, . 
theilung bed ders in dtey Urten das Pfiug Das Pflusfeb, des — es, plur: die 
recht genaunt. Min Stück Feld Nah —e, 6, Pflugeiſen und Sch, 
Pflugrecht übernehmen, Heißt alsdann ſo Die Pflugſterze, plur. die — n, bie 
viel, als es auf drep Jahre übernehmen; fo zwey langen krummen Sterzen, welche oben 
lange bis bie drey Arten herum find, 3) an dem Hinteriheile Bed Pfluges hinaus ger 
Zu andern wird ber Main das Priuntecht ben, und an welde ber Adermankı bie Härs 

‚genannt, wie 3: B. in dem Preuß, Seile: be legt, dem Pflug vermittelit derſelben zu 
buche. tegieten; die Sterzen, ‚von Sterze, el 
Die Pflugreute, plür. die — n, ein. langer dünner hluten hetvor tatgeuder Theil; 
langer und, dicket Stecken, welchet vorn mıt S— dieſes Wott. | 

einem breiten und (datfem Eiſtn beibiagen Die Pflugſtürze, plur. dien, ia 
it, die ferte Erde, welche ſich im Pilıged einigen Segenden, eid Rahme des Streidk 
am den Pflug und an das Surichbret feget, bretes am dem Pfluge, welches bie von 
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Pflugſchar ausgehobene Erdſcholle umftürzet; 
das Pflugbrer. Dep einigen wird au bie 
Pflugiterze verderbt Pflugſtürze genannt, 

Der Pfingrag, des— es, plır. die 
— e, auf dem kande, em Tag, an wel: 
chem ein Umterthan dem Grundherren zut 
Frohne pflügen muß; zum Uaterſchiede von 
einem Wagentage, Zandtage oder Fuß— 
tage. 

Die Plugmwende, plur. die — n, ©. 
pflugkehre. 

Das pflugwẽtter, des — 6 plur. ut 
nom. fing. ein langes, vorn zwieſellges Holz 
an dem Pfluge, welches hinten in dem Pflug⸗ 
ſtöckchen befeſtiget iſt, und vorn die Pflug⸗ 
wage trägt; das Wetter, ingleichen die 
‚Beyer, bevdes von der zitternden Bewegung, 
in weicher ee ſich im Pflügen befindet. 


Die Pfertzder, plur. die — n, in, 


“ der Anatomie, eine der drey großen Blut⸗ 
üdern, welche das Blut aus dem Theilen bes 
Unterleibes in die Leber führet; Vena Pom 
tae, vermuthlich wegen ihrer writen of 
ung. 

Die Pferte, plur. bdie — n Diminut. 
das Pförtchen, Orerd Pförtlein, die Öff: 
wung, durd welche man aus vodet eimgehet. 
1) Im engſten Verſtande, bie Öffnung an 
einem Gebänbe, durch wride man ad: und 
eingehet, to es eigentlich eine allgemeine 
Benennung iſt, welche alle befondere Arten 
unter fin begreift. Am Niederrheine und 
in einigen Oberdeutſchen Segenden werden 
auch noch jetzt alle Thore und Thüren mit 
dem’Nahzıen der Pforten belegt. G-bei 
ein durch die enge Pforre, denn die Pforte 
ift weit nnd der Weg ut breit, der zut 
Verdammmıf führer, Mattb 7, 13. Im 
Hochdeutſchen hingegen fübreh in bem gemel⸗ 
nen Sprachgebrauche nur Kleinere Thote oder 


Thüren neben den größern, Nebenthore oder 


Mebenthüren, den Nahmen dert Pforten 
vder Pförichen. So kit fu den Städten vie 
Piotre oder das Pfortchen ein Heineres Mr: 
benthor Für Fußgänget. Auch in den Gilt: 
ten, neben den Thorwegen, in ben Häu— 
fern n.f. f. bat man zuwellen folde Pforten. 
In der höhern und dichteriſchen Schreibart 
dingegen wird es hoch haäufig auch bon yro- 
fen und prachtigen Shoren oder Thuͤren ge: 


Brrudt, welche Bedestung auch Im’ dem zu⸗ 


Adel, Ausz. 3. Th 


welche einen Gang ragen, m fi schritt 
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ſammen geſetzten Ehrenpforte Statt findet. 
Die Pforten am Pallaſte, Nebem oe, 8. 
2) Im weiterer Bereutung‘, ein jeder Ort, 
durch weichen man zu einem andern grialte 
get. So wurden bie Paſſe oder G:aufm, 
db. 8. die engen und boblen Wege aus eiu: m 
Lande in das andere, ebedem haufig Pfor⸗ 
ten genannt, Ein Hafen hieß chedem eine 
Mieerpiorte. In der Deutſchen Bibel kom: 
men sud die figürlichen Außrrüde die Piorz 
te des Grabes, des Zimmels, der Zölle 
vor. Sept it ed In diefer weitern Bervus 
tung no in dem zuſammen gelegten Stücks 
pforte oder Gefchügpforte am üblitjin, 
die mit Tiner Klappe verſchloſſenen Öffnuns 
gen am Schiffe zu begeichnen, im welchen bie 
Kanonen mit ihren Mimdungen liegen, ©, . 
Piorrader. 3) Figürlich, do nur indem 
Ausdrude die Ottomanniſche Pforte, wor: 
unter eigentiih der Pallaſt des Turkiſcen 
Kaiſers, dann deffen Hof, oder der Tiirkte 
ſche Kalter mit feinen vornehmſten Hof- umd 
Staatsbebicnten, und endlic aub dad gıcze 
Türkiſche Reich verftanden wird, und woflle 
man auch nur ſchlechtbin die Pforte ſagt. 

Der Pfortner, des — s, plur. ut 
nom. firg. derjenige, welcher in oder au 
der Porte, d. i. dem Thore eines Pallaſtes, 
Kloſters u. f- f. anf die uus- mad Eimeben⸗ 
don Acht bat, dergleichen Pförtner befoms 
ders in den Klöftern üblich find, der Thor: 
wärrer,, Chorwächter. 

Di. Dfotie, plur, die — n, Dimimit, 


das Pföltchen, ein ſenkrest ſtehendes, fiars 


fd, gememiglic viereckiges Holz, welches 
etwas trägt oder ſtitzet. Die Brüdenpfihle, 
welde das Joch der Brüde tragen, werden . 
in vielen Gegetden Pſoſten genaunt. Be: 
ſonders hechen in der Zimmermannefunft, die 
ſeukrecht ſteheuden fiarken Hölzer, welche eine 
Thür- oder Kenfteröffnung zu beoden Seiten 


'einfaffen ,_ Pfoiten, Senfterpfofien, Thür: 


p'often, dagegen daſelbſt andere ent ct 
ſtehende Bauhölzer gemeiniglich Säuien ges 
nannt werden. Auch das ſenkrechte ſtarkt 
Holz in ber Mitte eines Fenſters het eine 


Pfoſte, ſo wie verſchiedene andere Arten ſar⸗ 


ker ſenkrechter Hölzer, welche etwas Trayruy 
wobin die Bettpfoſten, welche die Sriien: 
breter des Bettes tragen, die Bananichm, 


Ur ya 
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Ja weiterer Bebentung werben bey ben Tiſch⸗ 
lern, Zimmerleuten u. f. f. ftarte Pobien, 
welche drey bie vier Zoll die find, fo lauge 
fie noch ungerarbeitet find, Pfoften genannt. 
An einigen Segeoden fit es männlichen Ge: 
ſchlechtes, der Pfoft oder Pfoiten, 
Dir Pfote, plur. die — n, Diminut. 
das Dfötchen, Dberbeutih Pfötlen. «) 
Der vordere und äußere Theil der Hand, 


oder des Fußes an dem Thieren, fo fern er’ 


dazu diemet etwas damit Ay fallen, oder zu 
halten. Von Mensen witd et nur noch im 
veradtlichen Verſtaude, oder doch höchſteus 
nur im vertraulichen Scher ze gebrauct, die 
SHeude und Finger zu bezeichnen Sich die 
Pforen verbrennen. Jemanden auf die 
pfoten Flopfen. Pföchen halten, eine 
in den niebera Schulen für Kinder übliche 
Straſe, da fie die Finger der Hand zufam: 
men gelegt herhalten müſſen, um auf bie 
Epiien sine Anzahl Schläge zu befommen. 
Oft bedeutet ein Piscchen auch fo viel, ald 
man mit ben Erigen der ſaämmtlichen Fin: 
ger einer Haud ſaſſen kann; Pugilius, Von 
Thieren wird es von dem änferften Theile 
der Füße aller Thiere gebraucht, fo fern jie 
Ihnen dazu dienen, etwas damit zu halten, 
da es denn aus wobhl von ben Vögeln vor: 
kommt, ungeachtet Klaue ind Kralle von 
denielben üblicher find. Ju engerer Bedeu: 
tung heiten nut bie vordetn Thelfe der ver: 
‚ bern Füße an den vierfüßigen Thieren fo, fo 
fern fie ihren dienen, etwas bamit zu bat: 
ten. Der Där ſaugt an den Pforen. Der 
Sand gibr die Pfote, oder gibt ein Pfot⸗ 
chen. Das Eichhörnchen hãlt ſeinen Fraß 
mit den Pfoten, die Maus mic den Pſöt⸗ 
een. Bey den Dürm betr dieſer Theil 
kunitmößiger die Tage, nnd bey audern 
großen Maubrhieren die Klaue. 2) Eben 
biefer Theil an dem Ende der Füße, fo fern 
er das Werkzeug des Sehens ift, oder fo 
fetn man darauf gebt, Mon Menfhen 
gleichfalls nur im veräctligen Verſtaude, 
don Thieren hingegen Im gemeinen Keben faſt 
wiederum von allen Tieren, beſonders aber 
vor. den mit Zeben vrrichenen vierfüßigen 
Thieren; denn ob man aleia zuweilen ſagt 
Ochſenpfoten, SGammelpfoten, fo iſt doch 
You den mir einem geſpaltenen Hufe verfebe: 
nm Thieren das Wort Klaue übliger, ©, 
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daſſelbe. Die Jäger nernen dieſen untern 
Theil des Fußes an allen mit Zehen verſehe⸗ 
nen Thieren die Tage, Die Vvorderpfote, 
die Hinterpiore, 

| Lie Pfrieme, plur. die —n, ober 
der Piriem, des— ed, plur. die — e, bey 
einigen auch der Piriemen, des — 8, plur, 
ut nom, fing. überhaupt eim jeder langer 
und ipisiger Körper; in welder weitern Be» 
dentung ed doc veraiter fit, indem es jept 
mut noch von einzelnen Körpern dieſer Ark 
gebraucht wird. Mon den fpigigen Blättern 
wird fo wohl der Ginjter, Geniſta L. ale 
auch die Zajenyeide, Spartium L. häufig 
Piriemen und Pfriemenfraut genaunt. Am 
haufiaſten gebraucht man diefes Wort von eis 
nem fpigigen Elien, Löcher damit in einen 
weichen Körper zu bobren, dergleichen Pfrie⸗ 
men beionderd die Schueider und Sattler 
haben, bey welchen fegtern dieſes Werkzeug 
zugleich mit einem Hefie verſehen iſt. Sich 
mit Pfriemen ritzen, ı Kön. 18, 28. Im 
einer andern Stelle gebraucht Luther es im 
weibliben Geſchlechte: fo nimm eine Piries 
me und bohre ihm durch fen Ohr, 5 Mof, 
15, 175 Im weldem Geſchlechte es, wenn ed 
biejed Werkzeug bedeutet, aud im Hochdent⸗ 
ſchen am üblioſten iſt. 

Der Pfropfen, des — 8, plur. utnom. 
fing. Diminut. das Pfröpfchen, ein Stück 
vor einer gemeintalic weichetu Materie, weis 
ches, feit in eine Öffnung hinein gedrüct, ges 
drehet oder geſchlagen wird, biefelbe damit 
zu veritopfen, Der Pfropfen -auf einer 
Bouteille ober Slafche, er ſey nun von Korf, 
oder vom Papier, oder von Lumpen; ein 
Stöpfel oder Stönfel, Ein Sröpfel kann 
aber auch vom Glas feun, welchen man nicht 
leit einen Pfropfen nennen wir» Uuf 
die Ladung eined Schießgewehres wird ein 
Pfropfen von Werk, Papier, Gras u. ſ. f. 
gefeht, d. 8. fort in das Gewehr hinein- ges 
drückt. Die Mündungen der Kanonen wer: 
ber, wenn fie micht gebraucht werden, mit 
einem hölzernen Pfropfen verflopft, damit 
nichts Unreines bimein komme. 

ls Piropien, verb. regul. ad. 1) 


Mit Gewalt in eine Öffnung binein dreben, 


zwtagen oder ftopfen. DBlürben, Roſen— 
blörter in eine Bouteille pfropfen, fie 
mir Nm t hinein. ſtopfen. , Bepiropft 

voll, 


% 


„>. 


— 
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voll, (o vdoll, dab aus mit Gewalt Hits 
mehr Binein zu bringen tft. Sid) voll pfro⸗ 
pfen, fi mit Speiſe überladen. Das Bor 
mödıenbaus war gepfropft voll, vom 
Merſchen. 2) Mit einem Propfen verſto⸗ 
pfen; doch mur in dem zuiammen gefegten 
zupfropfen, So aud die Prropfung. 

2. Pfropfen, verb. regul. ad, 1) 
Eigentlih, ein Reis eines Baumes in elten 
in den Stamm eines andern gemachten Epalt 


fepen, damit beyde zufammen wachen, wels 


ches beioubderd von. den Gärtnern zu Voereb⸗ 
lung ſchlechteter Stämme geihiebet.. Auf 
einen wilden Stamm pfropfen. In den 
Spalt pfropfen, wenn sin junger Stamm 


-oben ganz abgeſchnitten, und das Pfropfreis 


in den datein oben auf dem Schuitte gemach⸗ 
ten Spalt geieget wird. In die Rinde 
pfeopfen, wenn das Pfropfreis in einen in 
Die Rinde eines ftärlern Stammes gemach— 
ten Epalt gefeget wird, _ In den Berb 
pfropfen, wenn das Dfropfreis in eine durch 
die Rinde im dab Holz eines alten Baumes 
gebanene Kerbe gefeiert wird, Statt dieſes 
Zeitwortes ift im Niederſachſen riſen üblich, 
von Ris, ein Neid. 2) Figuürlich pfropfen 
au die Zimmerleute, wenn fie an ein ſchad⸗ 
haft gewordene Zimmerholz ein frifches 


Stück anfegen, und bepde dergejtalt verbin⸗ 


den, daß fie am allen Seiten gleiche Stärke 
haben, und nur ein einziges Stück zu ſeyn 
ſcheinen. Daher das Piropien. 

Das Pfropfreis, des — es, plur. 
die — er, ein eis, d. i. jähriger Zweig 
mit Kunospen, welcher auf oder in ben 
_n eines andern Baumes gepfropfet 


— Dfeopffchule., plur, die — NM, 
eine Baumftnle von jungen gepffopften 
Stämmen, oder auf welbe doch gepfropfet 
werden foll; zum Unterſchiede von einer Sa: 


menſchule. 


Das Pfeopfwachs, deo — es, plur. 
inuſ. dasjenige zubereltete Wachs, womit 
Die durch Piropfen entblößte Stelle ·eines 


Stammes verjirihen und dadutch vor bet 


Näſſe verwahret wird; Baumwachs 

Der Pfropfzieber, dee — o, plut 
ut nom. fing, ein Wertzeug, die Kork: 
pfropfen Damit aus dem Wenteilien — — 
der er BSottzieher. * 
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Die Pfründée, plur. die — n, ein 
Wort, welches in der Roömiſchen Kirche am 
udblichſten iſt, den Unterhalt zu bezeihnen, 
welchen jemand auftebendzeit auf einer geift- 
lichen Stiftung genießet ; inzleihen ein Theil 
der. Kirchengüter, ein geiſtliches amt ein 
mit Einkiimftın begleiteter Titel, fo fern fie 
jemanden den nöothiaen Unterhalt gewähren, 


So werden die Bıschümer, Abteven, Yrlos 


repen, Piatren, Ganonıcate uf. f im Au—⸗ 
febung Des inte haltes, wrlten fie ihren 
Beſihern gewähren, Pfründen genannt, 
Eben diefen Nabmen brlommt eine Stelle 
in einem Hopirale oder einer andern ähnli- 
Ken Stiftuug, weihe jemmb durd "Kauf 
dder auf andere rt erhält, in Anfebung 
des Unterhaltes, meiden ihm diefeibe ges 
währet; in welchem Verſtonde es auch in 
ber evaugeliſcden Kırde üblich iſt. Im mitte 
lern Lateine Pracbenda, und Benencium. 
Daber der Pfrünoner, derjenige, . welſder 
eine Pfründe befiget, welder frinen Unter: 
balt aus einer geiftliben @tiftung hat, bes 
ſonders io fern er zu Beinen Amtsverrihtum 
gen verbunden ift. 


Anm Ben dem Notker ſchon Phru: — 
im Schwabenfpregei Pfrunde. an leitet 
ed gemeiniglic von dem ſchon gedachten La⸗ 
teinifhen Pracben:'q ber, von melden auch 
das Hollind. Provınde, dar alt »Franz. 
Pr uvende. und 848 ehemablige „Mutihe 
Pröven abftamınen. Allein unfer Pründe 
ſcheinet einen echt Deutſchen Urſprung zu ha⸗ 
ben. Ben dem Ottfried iſt B. 2, Kap4, 
®. 97 Pıuanta Unterhalt, und V. 64 Aruene 
ten unterhalten, ermäbren, und das Zeit: 
wort pfriinden fommr in ehem dieſem Wer: 
ſtande noch jetzt im armeinen Beben Ober⸗ 
deutſchlandes vor. Pfründe ſcheinet alſo ein 
gentlich einen jeden Unterhalt zu bedeuten, 


. umd kann zu dem alten frommen, Nutzeu— 


Fruct beingen, gehören, 


Pfuchzen, verb. regul. neutr, wek 
ches das Hiifswort baben erfordert ,„ , und 
deu Laut madbahmet, welden die Katzen 
machen, wenn fie ſich gegen einen Pund-vers · 
tbeidigen, und welder dem Nierea gielben 
Die Katze pfuchzet: pfunen vfautzen. 
Daher. jemanden anpfuchzeri-pher anpfu⸗ 


‚gen, ihn ungeſtuͤm anfabren. 


Aa 2 1. Der 
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17 Der Drubl, desa — to, plur. die 
— pſuhle, im der Baukunſt, S. Pfühl. 
2. Der Pfubl, des — es, plur. die 


Pfuble, Diminut. das Pfuhlchen, eine 


Sammmng Waſſer von geringem Umfarge, 
welches keinen Abfluß bat. Em Regen: 
plubl, eine foibe Sammlung von zuſam 
men -Helaufenem hegenwafler. In engerer 
Bedeutung, eine folde Sammlung unrei⸗ 
nen bder finfenden Waſſers. Der Mift: 
pfubl, das auf dem Hofe vom dem Miſte 
zufammen aelaufene Wefjer. In der Deuts 
frten Bibel wird die Hölle der feurige Pfndl 
genannt. S. Pfüge, welches mit diefem 
orte oft gleichbedeutend gebraucht wird. 

Der Pfübl,, dee — es, plur. die—e, 
Diminnt. das pfi ihlchen, welches elgent⸗ 
Hab ein jedes aufgeſo wolleaes, hervor ragen⸗ 
bes echabenes Ding bedeutet, aber nur tod 
In einen Goppelten Verſtande gebraudt wird. 
1) In der Bautunſi wird von einigen ein je: 
bes rundes @lied, weldes einen halben Zir: 
kel ausmacht, der Pfühl, ober nad Ober: 


dentſcher Mundart der Pfuhl genannt, wo⸗ 


fur doch dab Wort Stab übligper ifl. Der 


Wulſt ift eine art defielben, und wird auch. 


Ser Diertelftab genannt. 3) @in Bett oder 
Küffen, darauf zu räben, wo es &bedem in 
der weiteſten Bebeutumg Diefer Wörter üb: 
Uch war. Daher ift im dem SHeergemetne 
der Zeerpfübt ein wohl bereitetes Wert nach 
dem beften. : Im Hocbeutfsen ift der 
Pfühl das Mittel zwiihen dem grüßern 
Bette und dem fleinern Kiiſſen, und dafs 
jenige Stüd eines Gebertes, welches bie 
Breite eines Kopffüffens bat, ader weit län 
ger iſt, amd fo wobl unter den Kopf, ald 
auch unier bie Kühe gelegt wird; der Kopf: 
prüpl, Sufpfüol. 
Pfublicht, — er, — fie, adj. er adv. 
einer unreinen Prudle ähnlich _ Das Wafı 
fer riecht oder ſchmeckt „fublict, 

wie Pfirblichnepfe, plur. die — nm, 
eine Benenming derirnigen Sarnepfeu, wel: 
che fih dern an Pfuhlen und Cümpfen auf: 
balten, und welche aud Rietbſchnepfen ge: 
nannt werden; daber bald bie arnie Top: 
pelfchnepfe, bald die kie inere Zeerſchnepfe 
ober Simmelsziene, bald auf die kleinſte 
Haarſchrepfe unter dieſemn Naben vor⸗ 
Inamen. 
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Kai! ein Empfinbnngswort, feinen Abs 
ſcdeu, feinen rel, und furz einen jedem 
beftigen Widerwillen genen eine Sache au 
Den Tag zu legen. Pfuj— ghäme, dich! 
Pfuj! das hätte ich-dir micht zugetrauer. 
Da es denn au ein. Hauptwort iu ber zwey⸗ 
ten Entung neben fi kidet. Pruj, der 
Schande! Pinj, des gerftigen Menſchen! 
Pfuj dich an! iſt mur im den niedrigen 
Sprecherten üblib, feinen böcften mit Ver: 
adtung verbundenen Widertvillen gegen eine 
Perfon anszudrnden. 6 einen Ausdrvck 
bes Hohnes, der Derfpottung, iſt zwar iq 
der vertraulichen Sprechart zumellen fi üblich, 
allein pfuj wird im Hochdeut ſchen auf dieſe 
rt nicht gebraucht. Indeſſen beißt es noch 
Marc. Is, 29: pfuy dich, wie fein zer: 
brichft du den Tempel! 

1. Das Pfund, des — es, plur. die 
— e, ein Schlag; ein nur noch in. ber Ja⸗ 
geren üblihes Wort, wo biejenlgen Streiche 
mit dem Weildemeſſer, mit welden bie Feh⸗ 
ler wider die. Weideſprache beſtrafet werden; 
und deren germeinigli drev Yind, Pfunde 
heißen. Die Piunde befommen. Feman: 
den die Pfunde geben. 

2. Das Prund, dis — es, plar. die 
— e, ein Wort, welches ebedem die Schwe⸗ 
re und rin, ſchwetes Ding überhaupt beden⸗ 
tet haben mag , jeßt aber nur noch elgentlich 
von einem beftimmien Gerichte gebraucht 


wird, figuͤrlich aber and eine Art Münzen, 


eine zahl umd ein Maß bedeutet. 

1. Ein, Gewist, eine beftimmte Sdwere 
zu bezeicnen, wo es wiederum inebrere Mr: 
ten von Pfunden gibt, 1) Die größte Art 
dieſes Gewichtes It das fo genannte fchwere 
Pfund, wonad bie Frachten fo wohl zu Wafs 
fer als zu Lande berechnet werben , daher ed 
auch das Schiffpfund genamt wird. Es 
halt ungelähe drey Zentuer, iſt fi aber 
doch auch nicht am allen Drten gleich ©. 
Schiffpſund, weldder Nahme in den mei- 
ſten Gegenden übliner if. 2) Das ges 
wöhniige Piund oder Bramerpfund, wels 
ches im Hanbel und Wandel dur ganz 
Deutſoland Übiia ift, und allemabl unter 
dem Werte Pfund ſoledthin verflandeh 
wird, iſt ein weit -Heineres Gewicht, auß 
mplben: ale größere Gewirete zuſammen ges 
ſehzet find, Es wird gemeluiguich im 16 Uns 

zen 
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zen oder 32 Loth getheilet, iſt ſich aber/and 
nicht an allen Drten in ber Schwere gleich. 
Es bieibt fo wie in der vorigen und allen 
fo/genden Bedeutungen, wenn ed eim Baht: 
wort vor fib bat, -im Plural unverändert, 


welches es mit allen andern Wörtern, wel: - 


che ein Gewicht, ein Map, eine Zabiu. ſ. f. 
bedenten, gemein hut. Zwey Pfund, 
niht Pfunde. ‘ Die Sache wiger fechs 
Pfund. Myrrhen umd, Aloen bey hun: 
dere Pfunden, Joh. 19, 59; befler, bey 
bundert Pfund, Anderthalb Pfund, in 
halbes Pfund, ein Viertel Pfund. ” in 
Pfund Bror, Fleiſch n.f.f. Ein Piund 
ſchwer. Von dieien Lichten gehen ihrer 
vier auf ein Pſund. Etwas nach dem 
Pſunde kaufen Wenn kein Zahlwort vor⸗ 
ber gehet, bat es feinen ordentlichen Piural, 
Bey ober nach Piunden verkaufen. Rechte 
Pıunde follen. bey euch feyn, 3 Moſ. 19, 
36; d. t, Pfundgewigte, Gewichte, welde 
ein Pfund vorſtellen. Alle Pfunde im Sad 
find feine Werte, Sprichw. ı6, 11. Wenn 
nian ein Pfund als eine Kleinigkeit vorſtel⸗ 
len ‚wi, fo pflegt mau es auch wohl ein 
Pfündchen zu nennen. 3) Das Aporbes 
Fer Pfund, oder Pfund nach Apotheker⸗ 
Sewicht, welches in den Apotheken üblich 
iſt, ik um 4 Unzen Heiner, und halt nur 
12 Unzen oder 24 Roth, 

"2. Bine beftinmmte Art gemünztes Gold 
oder Eilber zu berechnen. 1) Eiseutlich. 
Ehedem, da man die Münpforten, befpn: 
ders bie klein⸗Va, zu 'mägen pilegte, waren 
bie Ausdrüde ein Pfund Schillinge, ein 
Piund Pfenyige, ein Pfund äller fehe 
gaugbar, fo viel Schilinge, Pfennige und 
Häller zu bezeichnen, als auf ein Pfund, be: 
ſonders in der legten Bedeutung einer Marf, 
dingen. Die Zahl der Scilliuge, Pfennige 


oder Häller, war na ihrer Schwere verän:” 


derlig. Seme iniglich rechnete men 20 Sail: 
linge, jeden zu 12 Plennige , folsli 240 
Pfennige auf ein Pfund. "Und in dieſem 
Berſtande ift das Wort Pfund noch In vie 
len Ländern eine Rebnumgsminze, 
doch ſehr verſchieden ift, je nachdem eine ver: 
ſchiedene Munzart babey zum Grunde liegt, 
welches doch gemeiniglih Eebillinge find. 
Das größte Pfund diefer Art ift ein Engli- 
ſches Pfund Sterling, wilges gleich ſalls 


welche 


J 
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nur eine Redmmgsminze ift, 20 Engliſche 
Schillſage ai 75 bie 3 Aroſchen bält, und 
6 Thaler 45 Stofcen, bis 6 Thaler 8 Gro⸗ 
ſchen nad unferm Gelbe mat. Die Franz 
söfiiben Livres und Jtalünifhen Live, 
welche man im Deutſchen oft auch Pfunde 
zu überſetzen pfleat, gehören vermuthlid zur 
folgenden dritten Bedeutung. 2) ‚Figürlich 
bedeutet ed, nach dem Mufter des Briehi: 
ſchen Talent, das einem jedem mitgerbeilte 
befliomte Map natürlicher Fähigkeiten; dog 
nur in den aus Luc. 19. 23 entlehnten N. A. 
mit feinem Pfunde wuchern, fein Prund 
que anlsgen‘, feine Gaben zu feinem und 
andrer Nutzen prjihtmäpig anwenden ; ſein 
Pfand in einem Schweißtuche vergraben, 
den pfligtmäßigen Gebrauch feiner Aaben 
vorfeglich unterieffen. Unſer Verftand if 
ein koſtbares Piund, das uns der All⸗ 
mächtige zum Wucher anvertrauet bat, 
Gell. * 
Da das Pfund im den berten vorigen 
Bedeutungen allemahl eine beflimmte Anzahl 
Unzen und Münzforten in fi begriff, fo 
wurde diefed Wort ehevem and febr bäufig 
gebraucht, eine’ gewiſſe beſtimmte anzahl zu 
begeihwen. Noch jest ift in Nürubera ein 
Piund Arautfüpfe oder Nüffe eine Zahl vom 
2.0 Et“t. Zuweilen liegt de Zabi ber 
echt in elnem Pfunde begriffenen Ewilinge 
zum Grunde, und alddann ift ein Pfund. 
eine Zahl von 8. €o wird in den Sri: 


‚ten der yorigen Jahrhunderte zuweilen eines 


Pfundes. Schläne oder Streiche gedacht, 
welches 8 Schlage find, fo wie ein Schilling 
ihrer 12 Gat, von den i3 Hällern, melde 
auf einen Sailing gingen. Vermuthlich ge⸗ 
hören dierher auch die Franzöfiien Livres 
md Italianiſchen Lire, welnee Nebnungt« 
miüngen, obgleich von fehr verſchichenem Kies 
balte find, Indem das Franzöftfise Yurd - 
6 „Sroisen, das Italiaviſche aber oft wur 
24 Groſchen beträgt, mo es gleichſalls eine 
aan von 8 tlelnern Münzen zu bejeichuen 
(deinet. 
4. Zuweilen, obgleich feltener, ift Pfund 
— der Nahme eines körperlicen und Flä⸗ 
cdenmaßes; ohne Zweifel auch als eine Aus 
fpielumg auf dad Gewicht dieſes Nahmens 
und bie Zabl feiner Theile. Go hält in Re: 
gensburg ein Pfund Salz 3 Schilling oder 
Wa3' 240 
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240 Scheiben. Im Öfterreihifhen wer: 
den die Weingärten nad Pfunden, fo wie 
bie Äger nad Jochen uud die Wieſen nad 
Tagewerken? berechnet, wo vielleicht ; der, 
nab Pfunden in der zweyten Bebettung ge: 
ſchatzte Werth zu veritehen iſt, wenn an: 
bers bier nicht auch die dritte Bedeutung 
einer gewiſſen Zahl eines kleinern Flächen⸗ 
maßes zum Grunde liegt. 

Die Pfundbirn, plur. die — en, 
eine Art sehr großer Birmen, melde auch 
Sauftbirnen genannt wird, und ſchon bey 
dem Piinius Pirum librale beißt. 

“er Pfünder, des — e, plur. ut 
nom. fing. ein Ding, welches Ein Pfund 
ſchwer iſt Go nennt man einen einpfün- 
bdisen, awenpfünbigen u. f. f. fiſch, oft eis 
nen Pfünder oder Einpfünder, Zwey 
piünder nf. f£ Ur eine Kanone, wel: 
be wey, drey, sehen Diund u. ſ. f. fieht, 
Beiht im dieſer Betrachtung ein zweypfün⸗ 
der, Dreypfünder ,- Zehnpründer u. ſ. f. 

Das Pfundgewichi, des — es, plur. 
die — e. ı) Ein Gewicht, welches Fin Pfund 
waget, und Ein Pfund vorſtellet, ein Pfund: 
ſtein; zum Unterſciede von einem zentner⸗ 
gewichte, Kothgewichte u. ſ. f. 2) Die Art 
und Weiſe, Die Schwere ber Körper nach Pfun⸗ 
den and deren kleiuern Theilen zu beftim- 
men, mo der Plural nur von mehrern Ar- 
ten üblich ©; zum Uaterfbiebe von dem 
Markgewichte, Karatgewichte u. f. f. 

Pfündig, adj etadv. 1) Ein Pfunb 
baltend oder mwägend. - Ein. pfündıger 
. Rarpien. Ein zwerpfündiger Zecht: 

Ein zebnpfiindiger Stein. 2) Ben ben 
Ziungießern iſt pfündiges Zinn, ober 
Pfundzinn , foldes 3.nn , weldes eine be: 
flimmte Anzahl Dfunde Bley in dem Zent: 
ner hält; zum Unteridhiebe von bem reinen 
Engliſchen Zinne, welches ohne alles Bley 
iſt. Dreypfündiges, fechzebnpfüindiges, 
dreyßigpfündiges Zinn, welches drev, 
ſechzehu, dreyßig Pfund Bley in dem Zent⸗ 
nee hält. Auf äbnliche Art wird bey ben 
Silberarbeltern das Wort löthig gebraucht, 
©, daſſelbe. 3) Pfündige Pfennige was 
ren ehebem folge Pfeanige, deren die ber 
ftimmte Wnzahl ein völiges Pfund aus: 
machte, alfo wichtige Pfennige, zum Uns 


terſqiede von den unwichtigen. Jugleichen 


i 
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Kolbe, melde pfundweiſe gerechnet wurden, 

zum ilnterfbiede von den geringern unb 
leiten, welche nah Schillingen gezählet 
wurden. 

Das Pfundleder, des — 9, plur. 
doch nut von mehrern Arien, ut nom. fing, 
dickes, ſtarkes aus Odſenbäuten dereltetes 
Eohileder, weldes noch Pfund. verkauft wird. 

Pfuͤnd choũ, ©. Fundſchoß. 

Pfundweiſe/ adv. nach Pfunden, 
Pfundweiſe verkauſen. 

Das Pfundzinn, dee — es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die —e, ©. 
Ppfündig 2). 

Pfüfchen, veib: reg. neutr, welches 
das Hülfswort baben erfordert, uud ei» 
gentlich eine Nachahmung eines ziſchenden 
Schalles iſt, dieſen Schall von ſich geben 
und verurſachen. ı. Kockeres Schießpul⸗ 
ver pfuſcht, wenn es ange-Andet wird. 
Wenn daher das Palver von der Pfanne ei⸗ 
nes Feuergewehres ünwirkiam abbrennt, (0 
fagt man, es pfuſche ab, vnd biefer sis 
ſchende Laut und die Handlung ber Herpot: 
bringung deflelben nennt man daſeldſt einen 
Pfufher. Pulver auf die Pfanne fchürs 

1, um einen pfuſcher zu machen. Fi⸗ 

Ir wird daher aub webl ein jeder Feb: 
fer, ein jedes Verſehen ein Pfufcher ger 
nannt, den man nad ähnlichen Figmen 
auch einen Placker und Pudel zu nennen 
pflegt. 2. Ellfertig und obenbin arbeiten 
und handeln,“ 1). Eigentlich, wo pfuſchen 
überhanpe, eine Handlung mit nachtbeili⸗ 
ger @ilfertigteit verrichten if, ſo daß fie 
dadurch ſchlecht und untauglich witd. 2) 
In engerer und gewöhnliaerer Bedeutung 
iſt pfuſchen eine Arbeit verrihten, DIR 
weiber man nichtt die gehörige Kenntniß 
bat; und 3) in ber emngiten und befonder6 
bey deu Handwerkern und Künſtleru übliben 
Nedentung, eine Arbeit verrichten, welche 
man nıcht auf die eingeführte Art erlennet hat / 
ober zu welchet mannscht den gehörigen veraf 
bat, zu welder man ulat auf die einmabl ein? 
gefübtte art berechtiget it. Derienige 
pfufcht, welcher Arbeiten verrichtet, IM 
melden die einmahl zunfimäßig eingefübfr 
ten Künftler und Haudwerfe: nur aleın ber 
rechtiget ſeyn wolen. In eine Kunſt, in 
eine Wiſſenſchaft, im ein a 

’ 
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ſchen, fh damit abgeben, nugeadtet mau 
ſelblge nicht auf die gehörige Art erleruet 
bat, oder dazu gehörig berufen und berech⸗ 
tiget it. Der Lehrling pfuſchet hinter 
dem. Rüden feines Yeifters, wenn er 
obne deſſen Willen Arbeiten übernimmt, 
bie diefer verrichten folte. 


1. Der Pfüfcher, des — 8, plur. ut 
nom, fing. ©. das vorige. 

2. Der Pfüfcber, dee —s, plur. 
ut nom. fing, Fümin. die Pfufcherinn, 
von dem uorigen Zeitworte, indeſſen zwev⸗ 
ten Bedeutung. ı) Cine Perfon, welche 
ihre Arbeit nur in der @il und daber auch 
nur ſchlecht uud obenbin verrichtet. ’ 2) Ju 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine 
Verſon, welche eine Arbeit oder Handiung 
verrichtet, von weicher fie nicht bie gehö— 
rige Kenntniß har. Min Pfufcher ſeyn, 


yon demjenigen, was man zu thun übers 


nimmt, nicht die gehörige Kenutniß haben. 
Eine ſolche Perſon pflegt man auch einen 
Stiimper, Zümpler, Sudler, Prudler 
n. f. f. zu menuea. 3) Zn dem engiten 
Verftande , eine Yerfon, die Arbeitdn und 
Handlungen verrigtet, welche fie nit anf 
die geborige und orduungemäßige Art er: 
letuet bat, oder wozu fie nicht auf die ein: 
.mahl eingeführte Art berechtiget ift. Es 
ift Feine Wiſſenſchaſt in der Weir, in 
welcher es fo viele Pfuicher gäbe, als 
in der Arzeneykunſt. Die Handwerker 
uenuen alle diejenigen Pfuicher, welde ein 
Handwerk ausüben, obne es auf die gebö- 
rige Art erlernet, oder ohne das Mel: 
ſterrecht auf die gehörige Art erlangt zu 


"haben, welde bey ihnen auch Störer, 


Gümpler, Stiimpler, Fretter, Hau⸗ 
ſirer u. f. f. beißen. | 

Die Pfüfcberöy, plur. die — en. 1) 
Das Piufben in der zweuten Bebeutung 
des Zeitwortes, wmb obme Plural. 2) 
Dergleihen sbenhin, in der Eil uud fehler: 
haft verfertigte Arbeit, 

Die Pfürze, plur, die — n, Dimta, 
das Pfützchen, Oberd. das Pfützlein, ein 
ſtehendes Wafler von einem nicht gar grof: 
fen Umfange, welhes fi am einen tiefen 
Drte gefammele bat, So werben alle klei⸗ 
‚nete Sammlungen: son Waller diefer Art 
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anf ben Feldern‘, in den Wegen nnd Stras 
fen, auf den Höfen u. f. f. Prügen ges 


nannt, Die Miſtpfütze, bes von bem 


Mifte im eimer Vertiefung auf dem Hofe 
zuſammen gelaufere Waller. Ju enurrer 
Bedeutung verbindet mau mit einer Pipe 
zugleich deu Begriff des trüben und unreis 
nen Waſſers. Im Berghaue werben bie 
Sammlungen Waflers tn den Merggebäus 
den gleihfalis Pfügen und Simpfe ges 
nannte. 

Pfüne, Pfubf, Lache, in Schleben Lus 
ſche, Gölle oder Kölke, Prudel, Bus 
del, Suhllache, Dimpfel ode Tümpfel, 
Sumpf, und andere mebr find insgeſammt 
Wörter, welche Heinere Sammlungen von 
Waſſer ohne Abfluß bezeichnen. Um bier 
nur bey den berdon erſten iteljen zu bleiben, 
fo wird Pfüne nme von folhen Heivern . 
Sammlungen von WBafler gebraucht, weiche 
feinen erheblichen Umfang haben, und bas 
ber eben fo leicht wieher vergeben, als fie 
entiiehen ; Pfubl zwar vow biefen amd, zu⸗ 
gleich aber auch von größere Samunlungen 
lebenden Waſſers, melde einem natürli⸗ 
den ober von ſelbſt eutitindenen Teiche 
{dom nahe kommen. übet die komme 
Piuhl im Niederf, und ben ben Hochdent ſch 
redenden Niederſachſen am bärfiuften vor; 
wenigſteus wird von Heisern Waſſern dies 
fer Art Im Hocbeutigen häufger Pfüge 
als Piuhl gebraumt. 

Pfüren, verb. reg. act. im gemeinen 
geben einiger Gegenden, z. B. im Berg: 
bane, für ſchöpfen und plumpen. Wine 
Grube pfützen, das Waſſer aug berieiben 
ſchöpfen ober plumpen. Daber der Pfün> 
eimer, womit foldhes geſchiehet. 

pfütznaͤß, adj st ady. durchaus maß, 
völlig waß, fo naß, als weun es and eis 
ner Pfüre gezogen worden ; pfügennaß, - 

Pfuy, &. Piui. 

Pb, der mit dem Karken Blaſelaute 
ausgeiprobene Hand, ein Laut, mwelser 
dem Lante des f gieih komme, aber unter 
dieſem Zeichen in der Deitfhen Gprade 
fremd it. Wir haben ihn nur im einigem 
aus dem Grichiihen berjtammenden Wör: 
term, wo man bag O der Sriechen nad 
dem Vorgange der Lateiner darch denſelben 
auszndeuden pflegt. Ju vielen 2öörterg, 

Ha-4 wel 
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welche derelts eine Urt von Buͤrgerrecht er⸗ 
balten daten, kann man ibm füglich ein 
Dentſches f unterfinieben, daher auch bie 
eiemabligen. Phantaſie, phantaſirem 
Phantaſt, Phaſan, und Phafele, oder 
Phaieole, in diefem Wörterbuce mit ei 
nern $ arfihrieben worden. Miele haben 
bieies auch auf Philofopbie, Phautom, 
und andere aufdepnen wollen; fie haben 
aber bisher noch immer den größten Theil 
‚wider fin gehabt, In einigen eigenthitms 
linden Namen, zütphen, Adolph, Aus 
dolph, Weftpbalen, hat es auch einmabl 
den langen Gebrauch für fih, ungeachtet 
diefe Wörter feisgdweaes aus dem Briei: 
fra berfommen. Eben fo verhält es ſich 
mr Epheu, mo das ph dag p in dem Lat. 
Apium aufdrudr. 

Der Poänomen, des — es, plur. 
die —e. aus dem Gried. mund Lat. Phac- 
n menon, eigentlih, eine merkliche Ber: 
'Auperang in der Atmoſphäre der Erde, ehe 
Ei frerigeinnng. Ju weiterer Bedentung 
auch wohl eine jetz ſeltene und merkwürdige _ 
Merinderung jeder rt, 

Phantaſie, Phantaſiren, Phantaͤſt, 
u. ſ. f. Siehe in $ 

Der Pbarıfüer, des — 6, plur. ut 

noın. fing. die Glieder einer Secte uuter ’ 
den ehemaligen Juden, melde ſich durch 
eine äußere strenge Beobahtung bes Gele: 
hes Moſis vor andern hervor thaten. Heut 
zu Tage pflegt man daher doch einen Heud: 
fer oder Wertheiligen einen Pharifäer zu 
nenven, Daber pbariſäiſch, in deffen Art 
zu denken und zu handeln gegründet. 

Dre Phafän, ©. Faſau. 

Die Phaſẽle, ©. Saiele. 

Phfiipp, Gen. Philippe, efn aus dem - 
Griech. entiehnter Taufnahme des männli: 
even, Geſchlechtes, welcher eigentlich einen 
Vierdeliebhaber bedeutet, von Duos und 
izmos. Au ben gemeinen Mundarten wird 
befelbe oft in Lipps und im Dimin, Lipp: 
chen verfürget. _ 

Der Pbilipps : Thaler, dee — 6, 
‚ Par. ut nom. fing. eine Art Spaniſcher 
Tieler, welche ihren Nahmen von bem 
Söntse Philippo haben, und jet ı Thl. 

Gt. gelten, wenn ber Louis d'or zu 5 
Uhl, geressuet wird, 
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Der Pbilifter, des — 8, plur, ut 
nom. fig. ein no in vieirn Städten im 
gemeinen Leben übliher Nahme, mornt 
diejenigen, welche feine Bürger ud, die 
Bücger, und beſonders die gemeinen Bür: 
ger aus Verachtung zu beitaen pflegen, 
Der Pierde: Philiſter, ein Pferbeverleiber. 
Man teret ſich, wenn man glaubt, daf 
die et Nahme nur allein auf Univerſitäten 
in dem Munde der Studenten üblie fep, 
da man denn wobl allerley Ähnlichkeiten zu 
en pflegt, um ibn von den ebemab⸗ 
lgen Philiſtern an der Sränze bes Judi⸗ 
ſchen Landes abzuleiten. Ju Wien werden 

die Stadtieldaten im gemeinen Leben febt 

gewöhnlich Poilifter genannt. Es ift viel: 
nıebr ermerslib, das dieies Wort ans dem 
misclern at. Baliftarii, Balıflaei, ver: 
becbt worden, womit man ebebem bie Stadt: 
foicaten und gemeinen Bürger benaunte, 
weil fie mit Baliftis oder Armbrüften chef 
ſen. Beo Veränderung der Kriegsarr ift 
ber Nabme im gemeinen Leben geblieben, 
und im verächtlier Bedeutung auf ale 
Bürger ausgedebnet worden, 

Dee Pbrloföpb, des— en, plur. die 
— en, Fämin. die Pbilofopbiun, aus 
bem Lat. und @riet. Philofophus. ) 
In eugerer Bedeutung, wo es nur im 
männlihen Geſchlechte üblix ii, ein Maar, 
welder die Pbilofopbie im engerer' Beden: 
tung verfiebet und fehret. - 2) In weiterer 
Bedeutung, eine jede Perfon, melde beut- 
time Begriffe ſucht, ſich deutlicher Begriffe 
befleißiger. Ein Pbilofopb, oder wie 
ich mich lieber obne altes Gepränge aus: 
drücke, ein $reund der Wahrheit und 
der Tugend, Zimmern. br wollt Aus 
cinden gern se Philoſophinn machen, 
Gell. 

Die Pbilofopbie, plur. inuf. ans 
dem Sriech. und Lat, Philofophia, die 
Sammlung folber. Wahrheiten, worin die 
Natur und Cigenichaften der Dinge permit: 
telft der Bermunft unterdwcht werden, und 
deren wiſſenſchaftliche Erkeuntnig. In bies 
fem Berftande ift die Philoſophie nad Er: 
richtung der Umiverfitäten ein Gegenfand 
einer eigenen Facultät geworden, melde 
ben unteren Rang bekommen bat, die 
philoſophiſche genannt wird, umd den = 

2. ver 
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obern oder höhern entgegen gefeget ift. Die 
— Philoſophie, die Sammlung 

jenigen Vernunftwahrheiten dieſer Urt, 
melde bloß. zu Auftlärung des Verſtandes 
dienen, zum Uuterſchiede von der praßri: 
ſchen, welde zunächſt auf die Verbeſſerung 
des Willens abzielet. Im Deutſchen iſt das 
Wort Weltwrisheit gangbar, welches bey 
weitem nicht fo beſcheiden iſt, als ber Brie- 
chiſche Ausdruck, welcher Liebe zur Weis⸗ 
heit oder Gelehrſamkeit bedeutet, abet da⸗ 
. für aud deſto unbeſtimmter, und dem heu: 
tigen Gebtauche dieſes Wortes nicht ange: 
meſſen iſt, S. Weltweisheit. 

Pbilofopbiren, verb. regul, neutr. 
mit dem, Hulfeworte baben , deutliche Be- 
griffe zu erhalten fuchen, der Art und Wei: 
wie ein Ding tft, und dem Urſachen, 
worum es foift, mahforihen. 

Pbhiloſõphiſch, — er, — te, adj. et 
adv. zur Philoſophie gehörig, in derfeiben 
gegründet. Jogleichen, fo fern Pbilofophie 
auch fubjective die wiſſenſchaftliche Erlennt⸗ 
niß bedeutet, Fertigkeit befigend, deutliche 
Begriffe aufzufuden und zu finden, und da: 
tin gegründet. Ein philofspbifcher Kopf. 
Die Pbiöte, plur. die-—n, aus dem 
Rat. phi..la, eine Flaſche mit einem langen 
Ha'fe und runden Bauche. 

Dis Phlögma, plur. inuf, aus dem 
Stich, und Lat, phiegma , wäfferige Feuch⸗ 
tigteit, beſonders im Geblilte, Daher 
phlegmätifch, viele ſolche wäfferige Feuch⸗ 
tigteiten babend, und figürfih , träge. 

Der Phonix, dea— es, plur. die— e, 

aus dem Sriech. und Lat. Phoenix, Pau- 
ng, ein erdicteter Vogel ber Alten, felbft 
der alten Moraenländer, von welchem man 
fagte, daß nur immer Einer in der Weit 
ſey, daß er einige hundert Jahre alt werbe, 
fid hernach in Arabien auf einem Berge iu 
einem aus wohlriebenden Kräutern und Höl: 
zern bereiteten Neſte verbrenne, worauf aus 
feiteg Aſche ein neuer Vogel erwache w. f. f. 
In den ſchönen Künften ift er daher das Sinu⸗ 
bild der unvergänglihen Daner. 

Die Pbyſit, plur. inuf. aufer wenn 
wiehrere Lehrbücher bieier Wiſſe aſchaft gemei⸗ 
net werden, plur. die — en, aus dem 
Griech. und Lat, Phyfica, berienige Theil 
der PHilofophie oder Weltweisheit, welcher 


Krarurlebre, 
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ſich mit ben Veranderungskräften der Kör— 

per befcbäftiget, die Rehre von dem Urfahen 
der Veränderungen in ber Körperwelt; die 

Vaturkunde, Naturkennt⸗ 

niß, und, wenn fie wiſſenſchaftlich vorge- 

tragen wird, die Naturwiſſenſchaft. Da⸗ 

ber der Phyſicus oder Phyſiker, ber dieſer 

Wiflenicaft kundig ift; der Naturkenner, 
Vaturkundiger. 

Die Pbyfiognomie, (fünfiylbig,) plur. 
die — n, (ſecheſolbig,) aus dem Grieci⸗ 
(ben, bie Geſichtsbildung, bie Geſichts üge, 
beſonders fo fern fi daraus auf Die moralli⸗ 
ſche Beftaffenbeit ſchließen laßt, Daher 


die Pbyfiognömif, bie Lehre von den Ges 


fihtözügen, als Erleuntnißquellen bes mos 
raliihen Charakters, die Gejichtsbeutung; 
der Pbyfiognomift, ber Diefer Lehre tundig 
zu ſeyn glaubt. 

Phyfiſch, adj. et adv. zur phyſit ge⸗ 
hörig, tm derſelben gegründet, ſtatt des 
minder gebräuchlichen und ohne Noth verläns 
gerten phyſikaliſch Ingleigen in der Nas 
tur der Dinge, in ihrer Reränderungstraft 
gegründet, natürlich; im Gegenſatze des 
moraliſch ober ſittlich. 

pichen, verh. regul, act. von dem 
Hauptworte Pech. 1) Mit Pech beſchmie⸗ 
ven, mit Pech überziehen. Die Säffer pi⸗ 
chen, fie inwendig mit gefhmolgenem Peche 
überziehen. 2) Im Forſtweſen einiger Ge⸗ 
genden werben auch die Bäume gepicht, 
wenn Löcher hinein gehauen werben, damit 
das Pech oder Harz heraus rinne, weld 
doch am bäufigiten barzen genannt wird, 
S. Pechen. 3) In Erpicht, ©. daſſelbe. 
Daher das Pichen. 

Das Pibwachs, des — es, plur. 
inuf, in der Bienenzucht einiger Gegenden, 
basjenige grobe Wachs, womit die Mienen 
die Mipen und Offnungen der Stöde ver: 
ſchmieren und gleichſam verpigen; das 
Stopfwadys, das Vorwachs, der Vor⸗ 
ſtoß, der Ceim, Bentenleim, Propolis. 

Der Pidel, ein Werkzeug zum Biden, 
©. Biel. 

Der Pidelbäring ober Pidelbering, - 
des— es, plur. die—e, bie luſtige Pets 
fon auf der Schaubühne, und in weiterer Bes 
deutung ein jeder Poſſenmacher. 

. Die Pidelbagbe, © Bickelhaube. 

Yas Pıden, 


I) 


jenen das Kurzaewehr, 
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Piden, @. Bien, 

Das Pıder, des — es, phur. inuf, 
aus tem Rranzef. Piquet. 1) Ein gewiſſes 
Eyiel in der Karte, wo man düf hundert 
Pics, d. i. Angen, fpielet; das Picket⸗ 
Epiel, Picher fpielen. 2) Im Kriegs: 
weien, bie Feldwache; vermuthlich fo fern 
fie ehedem mit Picfen bewaffnet war, 

Die Pieke, plur, die — n, aus dem 
Kranzif. Pigne, ein Spieß mir einem lag: 
gen Schafte, womit ehedem die Kufgänger 
im Kriege bewaffnet waren, Jetzt iſt diefes 
Gewehr nicht mehr üblich, denn was die 
Unter: Officier und Dfficier bey ven Fußvöl⸗ 
fern woch davon uͤbrig haben, mird jegt bey 
bty dieſen aber 
das Sponton genanut. Yu einigen Ge: 
genden, doch am häufigften außer Dentſch⸗ 
land, iſt die Picke zualcich ein Längenmaß, 
welches ungefähr wen Klafter. beträgt, und 
vhne Zweifel von ber Länge der chermahligen 
Pıefen entlebnet iſt. 

_ Anm. Huf din Franz Karten iſt Piek 
eime Art der Farbe, welche das Eifen einer 
Piefe vorftelet. Wine Piefe auf jeman: 
den heben, einen Groll, iſt gleichfalls aus 
dem Kranz. Pique entlehuet. . 

‚ Dee Pielonier, des — 0, plur. ut 
nom, fing. eine ehemablige Art der Goldas 
ten zu Fuß, melde mit Pielen bewaftnit 
waren ; "der Piefenträger. - 

Die PX lkeeafel, ©. Beiletafel. 


pirf, S. — 
Pignole, ©. Pinie. 
Die Prise, plat. die — n, and dem 


$ranz. Pacote, bey den Blumenliebhabern, 
eine urt Nelken, welche entweder um den 
and herum eingefaßt find, oder deren lan: 
ge Striche doch nicht Durch das ganze Blatt, 
fordern nur bis zur Hölfte geben. Gelbe 
Pıforten, menn ber Orund geib ifl, weiße, 


"wenn er weiß ift. 
Der Puaſter, dee — s, plur. ut 


nom. fing. aus bem Stanz. Pilaftre, ein 
Pfeiler. 

Der Pilger, des — 6, plur. ut nom. 
fing Fimin, die Pilgerinn, ober der 
Pıtarim, welches vom beyden Geſchlechtern 
gebrauct wird, des — s, plur. die — ©. 
I) * Ein Frember, ein Ausländer, im Ge: 
geaſatze eines Eiuheimiſchen, Julanders oder 
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Bürgers; elne im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Es babe der Bürger geſuu— 
diger oder der Bilgere, heißt es 3 Mof. 
24, 16 m einer alten baubferüitlichen Übers 
feßung der Dibel bin dem Friſd, morür 
Lusher hat: wie der Svemdling, fo fol 
auch der Einheimiſche ſeyn. Zadeſſen ges 
braucht Luther in andern Stellar Bas Wort 
vo in biefem Verſtande. Denn ich bin 
beyde dein Pılmim und dein Bürger, wie 
alle meine Väter, PM. 30, 13. Ich ene 
mahne euch alo die Sremdlingen (Zrembs 
linge) und Pilarim, (Pigrime,) ı Per, 
2, 11% Sie Eauiten einen Töpferacfer 
zum Benräbnif der Pilger, Matib, 27: 7. 
2) In engerer Bedentung, ein auf ber 


“Reife zu Auf begriffener Auslauder, nad in 


weiterm Verſtande, ein jeder Reiſender zuj 
Fuß, ein Wanderer; in welchem Beritande 
es nur noch in der höhern und dichteriſchen 
Schreibart üblich iſt. Deu Pilgram, wel⸗ 
chen du ſtehſt auſſer Weges wallen Und 
irrig gehn Wald cin, Opitz. 3) In der 
engiten und üblichen Vedeutung iſt ein Pilz 
ger odet Pilgrim, beſenders in der Römi; 
{ben Kirche, derjenige, welcher aus Ans 
dacht zw entfernten gottegdienftiiney Orten 
reifet, oder maffahrtet; im Oberdentfchem 
ein Wallbruder, eine Wallſchweſter. . 

Die Pilgerfabrr, plur. die —en, ig 
der dritten Vebeutung des vorigen Wortes, 
die Fahrt oder Reiſe am einen entfernten 
heiligen Ott; die Wallfahrt. 

Der Pilgerhut, des — es, plur. die 
— bite, ein befonderer breiter Hut ber 
Pilger in der Römiſchen Kirche, 


Die Pilgerfebäft, plur. inufit, der 
Zuftand, da irmand ein Pilger oder eine 
Pilgerium iſt, im allen Bedeutungen dieſes 
Wortes; bey. einigen auch die Pilgrimſchaſt. 
In den benden erfien VBebentungen nur noch 
in der höbern dicteriſchen Schreibart. Um 
diefe Pilgrimſchaft vergnüglich zu vollen⸗ 
den, Die mich von der Geburt bie zur 
Derweiung bringe, Haged. Wo es zus 
gleich fighriip von der,furzen, vergängliben 
Dauer diefed Lebens, im Gegenfahe jenes 
dauerhafter Lebens, gebraucht wird. 


Der Pilgerflab, des— 6, plur. die 
— ſtäbe, ein befonderer Stab, — 
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»bess zwev Knöpfe hat, bergleihen bie Pil⸗ 
»-r Der, Mömifhen Kirbe auf ihren Pilger: 
fahrten "zu führen prlegen; der Pilgrimitab, 
ber "Facobs:Stab, fo fern er befonders 
auf Dem ehedem febr hänfigen Walfahrten 
nad dem heil. Facob zu Compoſtell üͤblich 
var. 

‚Die Pilgertäfhe, plur. die — n, 
eine bewegliche Taſche in Bejtalt einer Jagd: 
taſche, welche bie Pilger der Römifchen Kir: 
ar auf. ihren Pilgerfahrten um fi bangen 
haben. 

Die Pilferafel, ©. Beilkerafel.. 

Die Pille, plur.die—n, eine Arze: 

ney in Geſtalt kleiner runder Kügelchen. 
Dıllen machen, einnehmen Flußpillen, 
Magenpillen, Laxir⸗-Pillen u ſ. f. Ye 
manden eine Pille zu verſchlucken geben, 
auch figürlich, ihm einem bittern Verwels 
geben. Das“ waren bittre Pillen, unan⸗ 
genehme, empfindliche Verweiſe, Vorwürſe 
u. ſ. f. 

Anm. Im Engl. Pill, im mittlern Lat, 
Pillula, im 2at. Pilula, als das Dimin. 
von Pila, en Dal, 

- Der Pillenfarn, dee — #, plur. inuf, 
eine Art des Farns oder Farnkrautes, deſſen 
männlige Blüthe an. ber Seite bes Blattes, 
Die weiblibe runde Fructification aber im 
Geſtalt Kleiner Pillen an der Wurzel figet; 
Pi:ularıe L. 

Die Pıllenneffel, plur. inuf, eine 

Art der Neſſel, welde kleine Eugelrunde 


frugtiragende Katzchen in Geſtalt ber Pillen ° 


bat, und in dem mittägigen Europa einhei⸗ 
mifb iſt; Urtica pilulifera L, 

Der Pilöt, des — em, plur. die —en, 
ein Steuermann oder Schiffe : Officter, wel: 
er den Lauf des Schiffes regteret, und am 

. bäufigften der Steuermann genannt wird, 
Auch ein Steuermann, welchert der: Aufuhrt 
um einen Hafen kundig iſt, und bie ein: 
und abfahrenden Schiffe ein: und auszufüh: 
ren pflegt; im gemeinen Leben ein Korbfe 
oder Lorbsmann. 

Der Pils, des — es, plur. die—e, 
Dimin. Pilschen, ein Nahme, welchen man 
im gemeinen Leben theils alen Shwammen, 


theild nut dem eßbaren Arten derſelben, 


welche friſch oder grün zubereitet werden, im 
dercuſae des Morcheln, bepzulegen pflegt; 
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dagegen in ber Naturgeibichte nur ‚allein der 
Löcherihwamm,. Boletus L. diefen Nabe 
men fübret Es gehet im die’ Pilze, es 
gehet verloren, wird verdorben YDäre 
nicht die ganze Tragödie darüber in die 
Dilze gegangen, Leſſ. a 

Die Pımpelmeife, plur. die — n, ia 
einigen Gegenden, eine Benennung der 
kleinſten Art Melfen, melde. unter dem 
Nabmen der Blaumeife oder: Mehlmeiſe 
am befannteiten it; Parus cacruleus Kl, 
S. Aſchmeiſe. Im gemeinen Leben der 
Hoodeutichen ift pimpeln; ſo wohl mit klei⸗ 
nen Slocken läuten, als auch, ſich mit 
ſcowacher Stimme beklagen; daher die Weh⸗ 
mutter auch daſelbſt die Pimpelmutter ges 
nannt wird, 

Die Pimpernüß, plur. die — nüſſe, 
eine Benennung verfchiebener einer Nuß 
ahnlichen Früchte. 1) Die Frucht der ech⸗ 
ten Piltazıe, Piftacia vera L. welde in 


Perfien, Mrabien und Indien wänft, und .. 


durch die Handlung zu uns gebracht wird, - 
iſt im gemeinen Leben unter dem N-ehmen 
ber Pimpernuß oder des Pimpernüfichens 
bekannt. 2) Die Frust des Pimpernuß⸗ 
baumes, welcher in dem mittägigen Europa 
einheimiſch tft, und feine kugzirunden Sa: 
menserne im drey aufgeblafenen zuſammen 
gewachſenen Kapfeln trägt; Staphylea L. 
Blappernuß, Judennuß, wilde Piftazie, 
Todtenkopfbaum. 3) In Niederſachſen 
fiad aub tie gemeinen Heinen Hajelnüffe, 
berem Kerne tn deu Schalen klappern, unter 
dem Nahmen ber Pimpernüffe befaunt. 


Die Pimpinelle, plur.inuf. 1).@ine 
Pflanze, melde eine epförmige längliche 
Frucht, und eine hitzige Wurzel von ſcharfen 
brennenden Geſchmacke hat; Pimpinella L. 
vou welder die Steinpimpinelle, Pimpi- 
nella faxifrage, und Dodpimpinelle, 
Pimpinella hircina, Unterarten find, bes 
ren jede, beſonders bie erſte auch uur Pim⸗ 
pinelle, oder Pimpinelwurz f&lehthin ge: 
nannt wird, - 2) Huch eine Urt der Bes 
cherblume, welde in den rauhen Gegenden 
bed mittügigen Furopa wägft, und ein nüg- 
liches Zuiterfraut abgibt, Poterium fan- 
guiforba L. {ft unter dem Nahmen Pims 
pinelle befannt. 


Aum. 


— 


>», Pim | 


Anm. In den gemeinen Epredhasten 

impernelle, Bibernella Bibinel, im 
mittiern tat. Bipinella. nz 

Die Pımpinelleofe ‚ plur. die — n, 
eine Heine, Art, Roſen, melde felten, über 
ein Anie bob wädft, große, kugeltunde, 
glatte md ſawarze Früdte trägt, und fiel: 
ne alatte Mlätter bat, welche: der Yimpiuelle 
aleichen; Kofa -pimpinellifolia L. Die 
Zweige find mit vielen gelben Stacheln be: 


feet. ; Su 
Die Pimpiriellwurs, plur. inuf. S. 
Pimpipelle i. ET * 


“ @er Pin, des — es, plur. die — e, 


S. Pinie. 
Die Pinaſſ⸗, plur. die — n, eine Art 
Giffe mir viereckaem Hintertheile, welche 
drey Maͤſten führen, ymd ſehr geſcwinde 
iegeln, weil fie ſich ſo wohl ber Segel als 
der Ruder bedienen. Buß dem Franz, Pi- 
naffe, Im Ital. Pinascıa, S. Pinfe, wel: 
es eine ähnliche Urt Soiffe it. 
“Die Pinge, pur. die — n, ein be: 
ſonders im Bergbane üblihed Wort, wo bie 
Vertiefungen in Geftalt eines Keſſels, bes 
ſonders fo fern fie von eingefallenen ehemahs 
ligen Berggebäuden herrühren, Pingen, 
ingen oder Büngen genannt werden. 
Die Pinie, (drenipleig,) plur. die — n, 
der längiihe fpigige Kern des Zirbelbau⸗ 
mes oder Pınienbaumes, welder eine, Urt 
der Fichten iſt, und in bem miittägigen Eu 
ropa wäicft; Pın.ıs Pinea L. Det mad: 
dafte Kern, welwer fo wohl in der atzeued 
186 auch an dem Speiſen gebraudt wird, 
beißt aub Pimenfern, “Pinnüfichen er im 
meinen Leben Pinichen, und nah dem 
al. Pıgnolo, au Pignole, Piniole, 
und ber Baum Pignolenbaum. 
“Die Pirte, piür. die — n, in Nieder: 
Deutſchland md den verwandten Sprachen, 
eine Art ſoueller Laſtſviffe, mit gacheta 
Boden und eiuem langen umd bohen Hinters 
theile. Niederſ. Pinke, Engl. Pick, Ftanz. 
binque vn ö 
Die Pinne, p’ur. die — n, Diminut. 
das Pinnichen, ein in ben gemeinen Sprech⸗ 
arten, befsuders Niederfatgens, für Sınne 
üblihee Mort. Bev den Jẽgerg werded 
die ftarten Sawuvafe dera au den Flugelu 
der Fallen Pinnen genannt, wo es mit dem 
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tat. Penna gu 4 Sinne geböret, 2) @ia 
Höner ipigiger Nagel, eine Iwede, = 
2 Sinne 3; welchen Rahmen 3) dub die 
biinnjte S⸗Ae eines Hammers, im Geges— 
ſatze des Kopfes belommt. S. 2 Sınye 2, 
Dep den Dredsbern iſt die Pinne, beſſet 
Sinne, ber eiſerne ipipige Zapfen Im ben 
Bielietw oder Dion der Drebbart, um de: 
zu Spitzen ſich die Gabe, welche geörebet 
wird, umdtehet. 4) In dem Thbierreide 
iſt die Pinne, Binna L. eine Wet lauger 
fpigiger Muieln, ben welter beyde Saa⸗ 
len an’ einander grwaaien ſind, und weide 
oft zwey Fuß fang wird; Die Stedimufchel, 
Eine Ars kleiner Krebſe kriect zu ibr Im bie 
Schale und’vertbeibigte fie gegen eıne Art 
von Seekatze, daher berfeibe der Pınnens 
wächter genannt wird. Merjteinent beißt 
biefe Muschel det Pmmit, ZB: 

Der Pinsbẽck, eine Urt Metall, © 
Dindipech. a 

Der Pinfel, des—s, plur. ut nom, 
fing. Dimig. das: Pinfelchen, Dderb. Pin: 
felein. 1. Ein nur ber den Jägern üblierd 
Wort, das männiice Glied an den wilden 
Foweinen und dichböcken zu bezeionen. 
2. Cm üͤblichſten bedeuiet es eigen Büſcel 
zuſammen gebunbener Haare an einem Stier 
fe, eisen föfligen Rörper damit aufzutragen. 
) Eigentlich. Der Tiincherpinfel, Leim: 
pinſel, “und andere find von Schweinsbor⸗ 
fin, und werden Daher auch Boritenpiniel 
genannt. Der Piniel der Mahler if von 
feinern Hagren, und wird an öft won It 
ganzen Behaudluagrart bed Mahiers geſagt. 
Ein ſetter, markiger, geiſtreicher Pinſel, 
eine fette, marfige umd geiſtreiche Bebend⸗ 
Innadsrt. 2) Zigürlic, eim einfälriget 
Menſch, melker, fo wie der Pinfel, dad 
unthätige Wertzeug in der Hand eines ans 
bern iſt; der Kınfaltspinfel. 


Pinfeln, verb. regul. neuer. geldtd 
das Hülfswort baben erfördert, 1) Mad: 
len, doc aemeiniglich nur im Scetze, DO 
es au active gebracht merden fann.. 2) 
Sich mit heller tünegder Stirame beklagen, 
drfonders im verfchzlichen Verſtande. Wer 
wird auch immer pinſeln? Barth. Es 
abmet bier den bohen Kiageuden Ton nach⸗ 
fo wie das nahe verwandte winfeln. 

Die 
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Die Pinte, plur. die in, in einigen 
Begenden ein Map flüffiger Dinge welches 
mgefähr eine Kanne beträgt. Am üblich⸗ 
ten ift e8 in den auswärtigen edhdern, Eine 
Franzöfifge Pınte Halt 48 Parifer Cudic⸗ 
zoul, oder eine Dresdner Kanne, 

n Böhmen, wo ed ein Weinmaß tit, bält 
‚, Seibel, 

Die Pipe, plur die —n, das Hör: 
ınd Oberbeutfhe Pfeife, nach der Mundart 
ſes Niederdeutſchen. Wir grbreuden es 
var mod in der Bedeutung eluer. Art langer 
kpaniſcher Wein: md Ohjfälfer, in el: 
bein Berftande e durch die Handlung auch 
n Hochs» und Dberdeitfeland betauut ge: 
vorben, und zuglei ein beftimmees Maß 
iniger flüffigen-Mörper tft, welches gemeis 
gu 5 Eimer oder 500 Maß halt. 

Ter Pipenftab, des — es, plur. die 
— ftäbe, tu der Handlung nad im Korfi: 
vefen, geipaltenes Eichenholz, wornis Pie 
Danben ju den Pipen, und tn writerer Be: 
yeutung auch zu audern Fäffern gemacht 
vercen, 

Der Pipps, E. Pipps, 

Piaue, S pPieke. 

Piquer, S. picket. 

+ Die piſſe, plar. boch nur kom meb⸗ 
‚ern Arten, die — n, ein nar in den nie: 
riaſten· Sprecharten üͤbliches Wort, den 
harn oder Urin von Meuſchen und Thieren 
m bezeichnen; in einigen Mundarten, die 
Difche, . 

n Pilfen \verb, 'regul. ad. et neuir. 
velches im legten Falle das Hhifkwort ha: 
ben befommt, und gleihfalls nur in Dein 
aiedrigen Sprecharten gebraucht wird, un: 
jeastet es einige Mahl in der Deutſchen 
Bibel vortommt, baren, fein Waffer laf- 
'en, oder abfchlagen. In einigen Gegeuden 
piſchen.“ Eben ſo niedrig find dat Melßni⸗ 
ſche ihollen , de HoSdrutigen feichen und 
brastnzen‘, und das Nieberf. migen. Ein 
venig feiner, für die anftändige Eprebart 
ıber aud noch zu niedrig, find die Ober: 
deutſchen brunnlen, brünnlen, pullen, 
and die Niebrrf. pölkch, tulken, pinkeln 
aud watern. 

Die piftäfie, Wierſdibig) plur. die 
— n der fette, dhlige und wohlſame ceude 
Rerm der langlichen, eigen Nu dei Piſta⸗ 


@in Pine - 

IE Teryeb Ghicheweht,, 
Hand gehalten und abgefeuert vi, 
das Mittel, zwiigen ber Flinte iind dem 
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— pinaeis vera . Die danpe 
Nuß iſt dep und auch under dem Ötchinen 
der Pımpernuß befannt, S. dieſes Wort, 


x Pilten, pt, pft rufen; &, Biſten. 


1. Die Pifiöle, plür. die —n, da 
welmes mit Einer 
und 


Terzerole it. Jemanden auf ein Paar 
Pıftölen beraus fordern, Sich auf Pir 
ftolen ober mit Piftolen (lagen, Wo 
vielen wird es im ſachlichen Seinlexte jes 
bradsbt, Das Piitol; indeſſen iſt das weib⸗ 
Iipe das üblihfte, 

2. Die piſtöle, plur. die — n, aus 

dem Franzoſiſchen Pifole, eine Frauzöſicche 
und Spaniſche Goldmünze, welche fünf 
Reldsthaler gilt, wofür doch im Auſehung 
der erſtern das Wort Louis d'or üblicher 
iſt. Das gleichbedeutende Peſtolette, wel: 
qhes au noch zuweilen vorkomuit, iſt gleiche 
falls aus dem Franz. Piſtolette. 
Die Piſidlenbolfter, plur. die —n, 
Hölfterh oder Futterate zu boden Seiten 
des Sattels, die Piſtolen darem zu firdem, 
act fie im Reiten Togieih bey ber Hand zu 
m. 

Die p: fölenkappe‘, plur. die — n, 
Kappen von Tuch ober Reder au den Piſio—⸗ 
Ienbolftern , den Schaft der Piſt.“en demit 
zit bedeiteu* der Piftoleimanrel, 

.. Das Pitichafe, Pitſchier, S. Pre: 
ſchaft wıd Perichier. 

Die Pläche, plür. die — n, ein wit 
in einigen ©rgenden, oder nur in eimıgen 
Fällen üblihrs Wort, 15 In den gemeinen 
Munderten einiger Gederden, beſonders 
Dierbeurkhlandes, If es fir Flaͤche übtipg” 


einen lagen ebenen Ping zu bezeichuen. S. 


Slätse. 2) Grobes Tud oder grobe. Kein⸗ 
wand‘, To wie Deut zum Gimmaden, oder 

andern geringen Bebürfsifien getraut ra 
beißt in manchen Gegeunden Plache. Be 
Tonderd tft diefes Wort bey den Zögern übe 
ih, wo die zum Jagen nörhtgen Tuter 
von arober Leinwaud Plahen, Planen oder 
Plachen gendant werden. 

I. Placken, verb. reg. neutr. wel: 
eh dar Hütfawort haben erfordert, uud 
vornrhuilich bep dem Cterciren der Soldateu 

uͤblic 
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ablich iſt, einzelne unorbentlihe Güte 
thua, da denn ein folder Schuß auch ein 
Piacker genaunt wird, fo wie men für plas 
den auch bad Krequentativum pladfern de: 
Braut. 
Nachahmung bes Soalles, welden derglei⸗ 
chen einzelne fehlerhafte Schüſſe in einiger 
Ferne machen. 

2. Placken, verb. regul: aft: welches 
das Jutenſivum von dem folgenden plagen 
ift; einen bobeu Grad ber Uniuft und Be: 
ſchwerde vernriahen, ſebr piagen. Ye: 
manden plad’en und plagen, Jemanden 
mir einer Birre placken. Sıc mir etwas 
pladen. Ich habe mid) ſchon lange mit 
diefer Sache geplader. Jemanden um 
etwas placden, auf eine fehr beſchwerliche 
und anhaltende Art um etwas bitten. Die 
Antertbanen pladen, ihnen durch Erprefs 
fwigen beſchwerlich fallen. Ich babe noch 
einige Brofchen von ihm beraus geplactt, 
Durch beiewerlibe Mühe von ihm erpreifet, 
Daher das Pladen. 

1. Der Plader, des — s, plur. ut 
‚nom. fing. eim fehlerhafter Schuß, ©. 
ı Placken. ” | 

2. Der Plader, dee —s, plür. ut 
noın, fing. berjenige, welder einen an: 
dern pladet. Der Bauernplacker, bet ben 
Bauern durch allerley Erpreſſungen läjtig 
wird, d , 
Die plackerey, plur. die-“en, eine 
mit vieler Beſchwerde und Unluſt verbundene 
Bemuhung, beſonders in eugerer Bedeutung 
von beſchwerlichen und unbefugten Erpreſ⸗ 
ſungen. u 

Die Pl’ge, plur. die — n, dasjenige, 
was und plaat, und in einigen Fällen auch 
deffen Empfindung; ein jedes äußeres be⸗ 
ſchwerliches übel, auch fo fern ed ohne Ders 
ſchulden von andern berrühree. «Ziobe 
Plage war. ein böjes Weib, Das ıfl 
meine größte Plage. Einem alle Plage 
anthun. Ich glaube, du bift nur mır 
zur Plage da. Seme Plage mit etwas 
baben. Gar man nıchr feıne Plage mit 
den ungezogenen. Kindern! Nun gebt 
meine Pinge an, Iſt das nicht eine 
Plage! 

Der Plagegeiſt, des — es, plur. die 
er, eine Perſon, meige und plagt, und, 


Es ift bier ohae Zweifel eine 
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zur Plage da kit, welde, wenn fie mit der 
Pıiage einen hohen Brad der Boßheit ven 
— auch wohl ein Plageteuſel genarei 
wird. ex Ä 

Piagen, verb. reg. a&t., ein beſchwer⸗ 
Ndes, änßeres üdel verurfahen. Die Vor 
geisgten plagen bie Unterthanen, wer 
fie diefelben ohne Befugniß beſchweren, oder 
auch die Befugniß übertreibeus Mit einer 
Branfbeit, mit einem böſen Weibe ge: 
plaget feyn.: Jemanden mır etwas pla: 
gen, Er plaget mich mit feinem Lohr, 
Er bar mich fchon lange um eine Anr: 
wort geplagt. Einen am Geld plagen. 
Don feinen Gläubigern geplaar werden, 
Sich mit,einer befchwerlichen Arbeır plas 
gen, Der Zuſten, der Durft plagrt 
mid. Ber Geig, die Neugier plagei 


ihn. Don feınem böfen Bewiffen geplas 
ger werden, Sich mir Sorgen plagen, 


Daher das Plagen. 


Der Pıinger, des— 8, plur. ut nom, 
fing. _Fämtn. die Plagerinn, eine Perfon, 
welche uns plagt, uns zur Piage da iR; 
doch mur in der höhern und poetiſchen 
Schreibatt In der vertraulichen iſt dafür 
Plagegeiſt und im hatten Verſtande Plage: 
teujel üblich, 

Der Piageteufel, des — s, plur. ut 
nom fing. ©, das vorige und Plagegeiſt. 
Die Plaage, plur. sie —n, ein nur 
auf dem Lande, am bäufigften aber in Nies 
berfachfen übliches Wort, ausgeſtochene fir» 
be Stücke Nafen zu bezeichnen. Plaggen 


mãben oder bauen, bergleihen- Rafenjtüde 


mir einer, Querhade ausbauen. Plaggen 
ftechen, fie mit dem Grabfceide ausftegen. 
Grasplaggen, bergleiwen mit Gras be 
wach ſene Nafenftüde, Seideplaggen, wel: 
ce mit Heide bewachſen find. Man bat 
dafelvit auch das Zeitwort plaggen, folge 
Dlaggen bauen, 

‚Die Plämpe, plur. die—n, im ge 
meinen Leben, ein kurzer Degen mit einer 
breiten Klinge. 

Plan, er, — fie, adj. et adv. welches 
ehedem eigentli eben bedeutete, im plas 
nen Selbe, Brotuff; im welder Bebeutwag 


eb. aber veraltet iſt. Man sebrandt es wur 


noch zumellen im figürlien Werftande, für, 
ber gemeinen Wprftellungsart angemeifen, 
. Alge: 


765 Pia 
allasmein verſtandlich, im Gegenſatze des 
erhaben. Sich ſehr „lan ausedrucken. 
Kine plane Schreibart. Se das folgende, 
Der Plan, des — #5, plur. ee, 
ein Wort, welches ebedem ı. eigentlid ei: 
nen ebenen Plan, einen ebenen Theil, ber 
Erdfläshe bedeutete. Bio zu dem Plan der 
Weinberge, Nicht. 11, 33,, bie zu der Ebe⸗ 
ne, in welver die Weinberge ljegen. Dee 
Plan Aehola. ı Kün. 4, ie. Ein grüs 
ner Pian heißt noch jet im genieinen Leben 
ein ebener mit Gras dewachſener Platz. Das 
her der Bleichplan, der ebene grüne Bleich⸗ 
plag. In dem Foriivefen it der ‚Plan 
zuweilen ein ebener mit Binmen bewachſener 
Pins. Das Holz planweife. verkaufen, 
nach Plägen ober Zlänen von beflimmter 
Große. 2. In engerer Bedeutung, 1) Eiu 
zu einer gewiſſen Verrichtung befrimmter 
ebener ober geebneter Platz; wofie man das 
ort Platz gebraucht. Der Schiefplan, 
Sehtplari, Tanzplan, Bampfplan u. f. fi 
ber Siebpias, Fechtplatz, Tanzplatz, Kampf⸗ 


platz. Beſonders wurde der Kampf: ober 


Smiabtpian ehedem häufig der Plan ges 
want, Gleich auf dem Plane feyn, gleich 
auf dem Kampfplatze, glei bey ber Hand 
feva, glei auf dem Plage ſeyn. 2) In 
non engerer VBedentung, ber ebene Plan, 
auf welchem ein Gebinde aufgeführet werben 
fol; einegleibralls veraltete Bedeutung, von 
weiber ed nur noch in figärlidem Verſtande 
üblich iſt, den Grundtriß eines Sebäubes, 
einer Stabt oder einer bebaueten unb anges 
baueten Flãche, ja.einer jeden Fläche über: 
haupt zu bezeichnen, nad dem Muſter des 
Franzẽſiſchen Plan. Min geomerriicher 
Plan, ein geometrifher Grundriß. Der 
Plan eines Bebäudes,ı beffen Grundrif, 
Nach einer noch weitern Figur beißt eine 
jede nah einer beflimmten Abſicht gemachte 
Vertheilung der Hanptiheile eines Ganzen, 
auch wenn fie. mar. im Gebnaten gef&iehet, 
der Plan, 

Die Pläne, plur. — ein in dem 
neuern Seiten aus dem Franz. Plaine rmt: 


lehntes Wort, das veraltete Plan zu er⸗ 


fegen, und einen ebenen Theil der Erdfläche 


von einem betrachtlichen Umfange zu bezeich⸗ 


ven, Die Stadt liege in einer angeneb: 
men Pläne, Ebeuc. 
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-Die.Plane, plur. die — n, ein nur 
noch in einigen Gegenden und Käller ũbliches 
Wort, eine ebene einfache Dece, ein gre⸗ 
bes. Tuch, grobe Leinwand zu bezeignen. 
Die leinenen Tücher, womit bey einer Zagd 
ein Wald umjtellet wird, - heißen bey deu 
Yügern Planen, noch häufiger aber Plachen 
und Plaben, ©. das erjtere. Im Berz⸗ 
baue find die Planen ‚grobe Tücher von 
Zwillich, worauf ber gepochte Schlich mit 
Waffer geläutert oder geflauet wird; daher 
der Planenherd bdafeibit das. abhängig; ger 
masse Tafelwert iſt, worauf die Planen , 
gelegt werten. 

Der Planer, des — b, plur. die 
Pläner, in einigen Gegendeu, z. ®. in 
Meifen, breite flache Steine, weiche am 
bäufigiien Water dein Nahmen der Platten. 


‘befaunt find, von welchen fie jib mar im 


Endlaute ünteriheidben. Den Sußboden 


‚mit Plänern belegen, mit Platten, fie mögen 


num gebranute Steine ober Bruchſteine ſeyn. 

. Der Plane, des — en, plur, die 
— en, aus dem Lat. Plansıa, und Griech. 
mrharırns, ein Stern, welder feinen Stand 
gegen andere Sterne beftändig verändert, im 
Grgenfage ter Fixſterne, welche ihren 
Stand am Himmel dem Anfeben nah nicht 
mertlich verändern, oder. vielmehr, ein 
Stern, meldse feine eigene Bewezung von 
Abend gegen Morgen um bie Sonne bat; 
ein Irrſtern, welches doch einen ſalſchen 
Begriff gewähret, daher das poetiſche, aber 
nicht fo üͤblige, Wandelſtern richtiger iſt. 
Die Planeten leſen, aus den Planeten 
wahtfagen, dem Eiafluß der Planeten und 
Ihrer Etellung in bie menſchlichen Schidfafe 
erklären; daher man einen Witrelogen auch 
einen Planerenlejer, uod fo fera er ſich mit 
beim NHativiiät » Stellen abgibt, einen Plär 
netenfteller zu nennen pflegt, 

Die Planẽten⸗Bahn, plur. die — em 
Diejenige Bahn, welde ein Planet um die 
Sonne buraläuft, » i. diejenige Pinie, wel 

che feig Mittelpumct im der eigenru Bewe⸗ 
gung von Abend gegen Morgen befchreibt, 

Das Plankıen : Yabrr dei — es, 
plur. die—e, ein Jahr, fo fern deſſen 
Dauer durch ben Umlauf eines Pianeten wur 
die Eonue beftimimt wird, babın denn das 
Soturviſche Jahr, das Jupitero⸗Aadr⸗ 
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das Mars: Fahr, das Venus: Yabr und 
Merturialifhe Fahr gehören. Unfer Er: 


denjabr ift gleichfalls. ein Planeten: Jahr, 


wir? aber um ber ſcheinbaren Bewegung ber 
Sonne willen gemeiniglih ein Sonnenjaht 
genannt. \_ 

1. Planieren, verb, keg. ad. aus 
dem mittlern Lat. planare und dem Franz. 
plaher, im gemeinen Leben für glei, eben 
maden, , befonders von der Ober flache des 
Erdbodens. Enen Platz zu einem Zaufe, 
zu einem Garten plameren. Verſchie dene 
Metallarbeitet planieren ein Metall, wenn 
fie es glatt und eben ſchlagen. 
Planieren. 

2. Planieren, verb. regul, ad. bey 
den Buchbindern, Diudpapier durd ein mit 
Alaun gefottenes Leimwaſſer ziehen, um ihm 
daburch mehr Feftigteft zu geben. Ein 
Buch planieren. 

Das Planier⸗Waſſer, des — 8, plur. 
doch nur von mehrern Arten, ut nom.fing. 
mit Alann geſottenes Leimwaſſer, 
das Druckpapiet plauieret wird. 

Die Planke, plur. die — n. 1) Ein 
dies ſtarkes Bret, eine Bohle. 2) Eine 
von ſolchen flarten Bretern, oder auch nur 
von Bretern überhaupt verſertigte Wand, 
weiche In Meißen die Pleiche oder Bleiche 

- beißt. Die Planfe um einen Garten, um 
einen Hof. 

Was Plantwerk, des — es, plur. 


die — e, ein aus Planfen beftchendes Wert; 


ingleihen eine Planke in der zweyten Be: 
deutung des Wortes. 

Planlos, —er, — efte, adj. & adv. 
keinen vernünftigen Plan habend, des Pla: 
nes beraubt. in planlofes Verfahren: 
So auch die Planlofigfeir. ©. Plan. 


Die Planfche oder Planrfcbe, plur. 


die — n, ein breited und nach Merbältuiß 
bünned Stül Hegoffenen Metalles, auch 
wenn ed unförmfih ift, eine Platte. Go 


werden fn den Münzen und bey andern’ Me⸗ 


kallarbeitern die gegoſſcuen Stücke Cold, 
Silber, Kupfer n. f. f. Planſchen genanut. 
Bine Goldplanſche, Silberplanſche, Ru 
pferplanſche u. ſ. f. 


planſchen oder Plantſchen, verb. 


Daher das 


wort 


dt. teiefende, 
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ge Röryer im hernuter Fallen oder Hantie- 


ten verutſachen; doch mur im bem niedrigen 
Sptecharten. 25 regnet, daß es plantſcht, 
als ein Neutrum. In dem Waſſer plant: 
ſchen, mit dem Waſſer plantſchen, im 
Diminut, pläntſchern, in ‚demfelben hantie · 
ten, und zugleich vieles dabep verfcütten; 
wofür auch panrichen, mantſchen, plad: 
bern u. f. f, Hblich find, 

Der Plapperer, dee — s, plur. nt 
nom, fing; eine Petfom, welche germ plap: 
pert; das Plaphermanl, Die Plapperta: 
fche, und in der niedrigen Sprechart der 
Plapperman. | 

Die Plapperky, plur. die — en, des 
Plappern, plappermd vorgebrachte umerbeb: 
liche Sachen. 

‚Blapperbaft, er, — efte; adj. et adv. 
Fertigkeit beſitzend zu yinpyecn, ‚ zum Plap⸗ 
pern geneigt. 

Die Plapperbaftigteit, plur. inuf, 
die Neigung, Fertigkeit zu plappern. 
Plappern, verb. regul. neutr. mit 
den Hülfswerte haben, Worte mit fchmeürt 
gedankenloſer Bewegung der Lippen hervor 
bringen: Bieime Binder plappern. Wenn 
meine Band des plappernden Kindes 
wankenden Fußtritt leitete, Geßn. Wenn 
ihr bethet, ſollt ihr nicht viel plapperm 
Matth. 6, 7. Jugleichen als ein Activum. 
Etwas daher plappern, gedankenlos und 
ſchnell herfagen. Daher das Plappern. 
Der Plappert, eine Münze, ©. Blaf—⸗ 
fert. 

‚ Die Plappertäfhe, plur, die — i, 
©. Plapperer. 

Das Plürrauge, desi—es, plur. die 
— n, ein rothes triefendes Auge, umb eige 
Verfon mit folden Augen. 

Piärräugig, adj. «adv. Piärkangn, 
blinzelnde Augen babend; 
Engl. biear- eyed. 

Die Plärre, plür. die — n, is der 
hiedrigen Spredarten, dad Maul, beiom 
ders ein großes Maul; das Werkzeug des 
Plarrens oder gedantenlofen Geſchredes, da: 


: ber dieiem Worte alemahl ein verähtlider 


_ Mebenbegriff anklebet; dab Plärrmaul, 


Plätren, verb. regul. neutr. mit 


reg. ach, welches elgentiih den Schall na: dem Hũlfswotte haben, welsbes eine Nat: 


ahmet, welchen man ) gemeiniglicp flüſſi⸗ 


ahmung desjenigen widrigen und lauten Be: 
Toreyet 


I 
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ſchreves iſt, 
Ralb plärrer. 
ein widriges wildes und Innjllofed Geſchrey 
machen; ingleichen auf eine wibrige ſchreyen⸗ 
be und milde. Art jingen, 5. auch Geplärr. 
Daher das Plärren. 

Das Pläcrmaul, des — es, plur. die 
— mäuler, «in großes, gleichſam plärrens 
des Maul, in den niedrigen Sprecharten. 

Plätfchern,, verb, reg. act. et neutr. 
welches im letztern Falle das Hülföwort has 
ben befommt, und dad Diminnt, des im 
einigen Gegenden noch üblichen plarfihen Ift. 
Es ahmet ben Laut nad, welden das Waf: 
fer, wenn es in Bewegung iſt, macht, oder, 
welchen ein anderer in den Wailer befinds 
licher Körper durch feine Bewegung macht, 
und iſt aud in der edlern Schreibart für bie 
niedrigen planefchen und pladderu üblich. 
Ih höre ein Plärfhern, wie wenn die 
Wellen wider dem Nachen fchlagen, Geßu. 
Wollt ibr mid) noch oft betriegen, ibr 
plätfhernden Wellen? ebend. Wie der 
Bach vor uns niederplärfchere, ebend, 
Die jungen Sinten fcherzen plärjchernd im 
Wafler, Daber das Plärfchern. 

Platt, — er, — eſte, adi. et adv, T. 
Eigentlih , breit nad ohne Erbabenheit, Im 
Gegenſatze des erhaben. Es ift im gemeis 
nen Leben am üblichſteu, dagegen in der ans 
fländigern Spredart flach dafür gebraudt 
wird. Das platte Land, mofür bo fla: 
ches Land beynahe Übliher iſt. Ein erha⸗ 
benes Blech platt fchlagen. Fin plarter 
Stein. Ein plarter Spiegel, im Bezen: 
fage eines erbabenen oder hohlen. Sugfel: 
den weniger Erhabenheit habend als ge: 
wöhalich. Ein platte Dach. Eine plarte 
“ale. 2. Fiaſtricd. 1) Was winig Fr: 
babenheit und Sir de zu haben fheinet, im 
der Mableren,, worir and flach üblich ift. 
2) Platies Deutſch, im Gegenſatze des 
boben, oder Zocdydrurfhen. Platt fpres 
chen, Niederdeutſche S. Plattdeutſch. Ta 
Niederſafÿſen iſt dafür aud breit üblich. 
3) Wenig moraliſche Erbabeubeit habend, 
der erſte Bra) des Niedrigen. SEin platter 
Ausdruck. Sine platte Figur, in ber 
Mahlerey, eine Figur von unedlem Cha⸗—⸗ 
rakter oder gemeiser Wahl. 4) Obne 
Umſawelſe, geradezu. Jemande, die 

Adel. Ausz. 3. Th. 


Das 


Ingleichen von Menſchen, 


Bla 


platte Wahrheit fagen, Einem etwas 
platt abfchlagen. Er ift fehr platt, 
macht micht viele Umftände, 5) Gauzlich, 
wie das Rat, plane,. Schwed. gleichfalls 
platt;' doch am bäufigften nur in Nieder: 
ſachſen. Der Bopf ift platt ab, gänzlich 
ab, ©, Platterdings, 

Plattdeutſch, adj. & adv. platte 
Deutſch, Niederdeutſch; im Gegenfage des 
Hoch- und Oberdeutſch. Plattdeutſch re⸗ 
den. Die Plattdeutſche Sprache. 

1. Die Platte, plur. die — n, von 
dem Zeitworte plarten, ein Werkjeug zum 
Platten; in welchem Berftande befonders 
bey den Wäfcherinnen die Platte oder das- 
Platteifen ein meffingenes Werkzeug tft, die 
Waſche damit zu platten, d. i. eben uud 
glatt zu machen. 

2. Die Platte, plur. die —n, Dimis 
nut. das Plättchen, Oberd. Plãttlein, von 
dem Bepworte platt. 1. Eine platte, d. 
i. lade, ebene Fläde. Im Oberdeutſchen 
ſcheinet es in allen Fällen üblih zu kon, wo 
biejer Begriff Statt finder, da es dem anch 
wohl die Plätte lautet. So ift die Plätre 
eines Degens daſelbſt beffen Fläche, die 
©berplätte eines Dinges deffen Oberfläche, 
Eben daſelbſt iſt die Platte, oder nach einer 
andern Mundart die Plaffe, Blafie, Blöfe, 
der kahle von Bäumen beraubte Gipfel eines 
Verges, oder Felſens, zuweilen auch dfe 
table jähe Seite beffelben Yu dieſer Bez 
deutung eines Fahlen Berggipfels, wo es 
auh ven bloß abftanımen kann, kommt es 
in den gemeinen Sprecharten noch bAufig 
vor, Am haufigſten gebraucht man es von 
ber kablen, von Haaren entblößten Stelle 

auf dein Wirbel des Hauptes, welche au 
die Slatze genannt wird. - Eine Platte has 
ben, befommen, eine folde Stelle, Be: 
fonders fo fern felbige in der Kömiiben Kir⸗ 
he das Merlmahl der Priefter it. Sich 
eine Platte icheren laſſen. 2. Cin plat: 
ter, d. i. breiter und ebener Körper, ein 
Körper, von welchem niwtsd weiter merk: 
wiiedig iſt, oder von welbem men nichts 
weiter bezeichnen will, ald daß cr platt, d. 
t, breit und eben, iſt, wo cd von allen 
Körpern diefer Art, wenn fir zualetch von 
einer feiten Materie, d. i. von Stoin oder 
Metall, find, gebraugt wird, Kine Platte 

Bb von 
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von Kifen, Bley, Sinn, Kupfer, Gold, 
Silber, oder eine Eiſenplatte, Bleyplarre 
u. ſ. sein Soldplättchen w.f.f. Die 
Plarte ſetzt allemahl eine gewiſſe beträct: 
lihe Dicke voraus; fehlt diefe, fo iſt es 
Blech, Die Ofenplatte, Herdplatte u. 
f. f. eiferne Platten, woraus ein Dfen zu:” 
ſammen geieht wird, welde auf den Herd 
gelegt werden. Die Kupferplatte ber Ku— 
pferſtecher gleicht oft nut einem flarien Ble— 
he. Figürlich werden auh die ähnlichen 
hölzernen Breter, worauf die Holz: umd 
Formſchneider ihre Figuren fdnpiden, wenn 
fie eine bettächtliche Fläche häben, und nit 
bloße Stöcke find, Platten genannt, un⸗ 
geachtet diefes Wort ſonſt von dem Holze 
nicht gebraucht wird. Eben fo werden auch 
platte, d. i. ebene breite Steine, melde 


* 
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Die Platteiße, plur. die — n, ein 
Art Schollen in ber weitern Bedentung, be: 
ten Augen auf der rechten Seite berindlis 
find; Pleuroucktes Plateſſa L. Gie haben 
einen glatten, platt gebrücdten Körper, un 
einen mit ſechs Höckern verfebenen Kopf, 
und werden auch Plartfifche, Schollen in 
engerer Bedentung, und Galbfifche genannt. 
Man fingt fie bäufz in Holland und ver: 
ſchickt fie getroduet, Die Rigeifchen Bür: 
ten find auch nichts anders als geränderte 
Platteiße, obzleih die Bütte eigemtlic cin 
anderer, aber doch verwandter Fiſch ift, 

Platten, oder Plärten, verb. reg. 
act. platt machen. 1) Die Erhabenbeit 
vermindern, der platten Beſchaffenheit ni 
her bringen. In diefem Verſtande fax 
man, die Erde fey an den Polen geplär 


um ein beträgtliches länger nud breiter als Tec, jo fern fie ſich dafelbft von der Kuzel 


Die find, Platten genannt. Daher find 
unter diefem Nahmen auch die gebrannten 
Mfiafterfieine Lefannt, welde eine bettächt— 
lihe Größe In nfz,ang ihrer Dide haben, 
und womit man die Fußböden zu pflaſtern 
pflezt. Kleinere dünne Eteine diefer Urt 
heißen Sliefen, Befonders gehauene Stei: 
ne diefer Art, Die Schiejerplarte, Mar: 
morplatte u.f.f. Den Sußboden mit 
Platten belegen. Die Tiſchplatte, ein 
fteinerned Tiſchblatt, welches, wenn es von 
Holz; ift, nur das Blatt heißt. Mich ber 
gerieiniglich platte Kopf eines Nagels heißt 
biufig die Platte, weil er eine Fleine Platte 
vorftelet, wenn es anders bier nicht eine, 
von der Platte auf dem menſchlichen Haupte 
entlehnte Figur if. Ein Nagel mir ciner 
Platte, mit einem Kopfe. Den Naͤgel 
auf die Platte ſchlagen. 3. Ein aus me— 
tallenen Platten verfertigtes Ding; in wel: 
chem Verſtande ehedem bad Bruftitüc eines 
Harniſches, weil es aus einer Platte geſchla⸗ 

gen oder geſchmiedet wurde, die Bruſtplat— 
te, oder auch nur die Platte ſchlechthin 
hieß. S. plattner. 

Das Plitteijen oder Plätteiſen, des 
— 5, pur. ur nom, fing. eigentlich der 
eiſerne Bolzen, welcher glühend gemacht und 
in bie Platte geitedt wird, wens inan Wi: 

ſche platten oder plätten will. In weite: 
rer Verrutung bekommt die Paste felbit 
dieſen Nahmen. 


ründe entfernet, und ſich der platten Geil 
nähert. 2) Völlig platt drüden. Ju die 
fer Bedeutung iſt ed voryüglid ia den Geld» 
und Silberfadriten üblich, mo der Drakt 
geplärter wird, wenn man ihn zwiſchen deu 
zwed Walzen ber Plättmühle zu einen plet: 
ten glänzenden Lahne quetfhet, wo es ad 
zuwiilen platten lautet. Die Wäfherinnen 
plätcen die Waſche, wenn fie felbige ver: 
mittelſt des heißen in der Platte befindlichen 
Piatteiſens giatt drücken, mo es im einigen 
Mundarten aub plarten lantet. Wunder 
nennen diefes Plätien der Wäſche bügeln, 
5) Die Zimmerleute plätten au, wenn jie 
zwed Balken platt oder flah auf einander 
legen und vernageln. Go auch das Plät: 
ten, i 

Der Plätter, des — s, plur. ut 
nom. fing. Fänin. die Plätterinn, eme 
Yerfon, welche plättet gder plattet. Bes 
fouders in den Gold- und Gilberfabriten, 
weide ben Draht zu Lahn plättet; bey einis 
gen auch der Plattner. 

Die Platterbſe, plur. die — n, eine 
Pflanze, welche ihren platten den Erbſen 
übrigens ähnlichen Samen in Hülſen trägt; 
Lithyrus L, Richer, 

Platerdings, adv. weldes nur im 
gemeinen Leben für ſchlechterdings, durch⸗ 
eis, üblich iſt. ch will es plarterdings 
baben. Es ift platterdings unmöglich. 
&, Platt, 

Der 
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Der Plaͤttfiſch, 
— e, ©, Plaͤiteiße. 
Der Plaufüß, des — es, plur. die 
— füße. 1) Det untere platte Theil des 
Fußes, worauf man gehet; die Soble, 
das Sußbrer, Metatarfus. 2) Eine mit 
einem piaften, d. i. breiten Fuße verfehene 
Perfon; bey den ältern Lateinern Plautus. 

Die plattheit, plur. die — en. 1) 
Die Eigenſchaft, da etwas platt it, befon: 
dere im dritten ſiaürlichen Verſtande; obne 
Plural. Die Plarrbeit des Ausdruckes. 
2) Ein platter, der nöthigen Erhabenheit 
beranbter Ausdrud, 

Die. Dlä ttlaus, plur, die — läuſe, 
S. Silz!aus. 


Die Plättmühle, oder Plattmüble, . 


plur. die — n, eine Mafsine mit zwey 
ftählernen Walzen, zwiſchen welden ber 
Drabt in den Gold- und Silberfabriken zu 
Lahn geplättet wird, . 

Die Plattn-fe, plur. die — n, eine 
platte Nafe, melde platter iſt als gewühn: 
lich, und eine mit einer folden * ver⸗ 
ſehene Perſon. 

Der plauner, des — o, plur. ft nom. 
fing. ) Der Piatter oder Plätter in den 
Gold: und Eilberfabriten, S. Plätter. 2) 
Ehedem da die Platten, d. i. aus eiſernen 
Platten geſchlagene Bruſtharniſche, noch 
übliber waren, als jest, waren die Plarr: 
ner eigene Handwerker, welche vornehmlich 
dergleiben Bruftplarten ,. ingleihen die Arm- 
und Beinfbienen verfertigten, und au 
Sarnijchmacher genannt wurden. Man 
findet fie unter beyden Nahmen noch jetzt in 
einigen Städten, 

1. Der Plan, des — es, plur. die 
— e, und Pläge, ein Wort, welches eine 
unmittelbare Naschmung derjenigen Schal: 
les iſt, welchen ein platter ſhwerer Körper 
macht, wenn er auf den Boden fällt, wenn 
eu Körper platzet, d. i. dur innere Ge: 
wait zerfprenget wird, wenn die mit Hefe 
tigkeit eingeprefte Luft einen plötzlichen And: 
gang gewinner, mad im andern Fällen mehr; 
weinen Schall mau auch ald eine bloße Ju— 
tetjection auszudencken pilegt. Plan! da 
lag es. Piss! da fpraug co von ein: 
ander. Noch haufiger aber in Geftalt eines 
Hauptwortes; Pur, Plane, Das Gewehr 


des — es, plur. die, 


Theil der Erdfläche. 


Pla 


ging los und that einen heftigen Pletz. 
Mit einem Plage zerſpringen. Das gab 
einen Plag, Ich börte einen Plag. ©. 
Plagen. Figürlich bedeutet es and) , theilg 
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einen Schlag mit einem platten, d. i, hrei-⸗ 


ten Werkzeuge, einem einen Plag auf 
den Sintern.geben, wo es im Plural audp 
die Pläne bat, theils bie Geſchwindigkeit, 
weil der Schall dieſer Art ſelbige allemahl 
voraus ſetzt; doch nur in der im gemeinen 
Leben üblichen NR. U: auf dem Plage, d. j. 
den Augenblick, möfle auch auf dem Plog, 
auf dem Plun üblich find. Nach einer noch 
mweitern Figur iſt im Forftweien, der Plan, 
plur. die Pläge, dieicnige Stelle an. einem 
Daume, wo die Minde umd zugleich etwas 
Holz von demfelben abgehauen worden, zum 


‚Seien, daß der Baum verkauft ift, oder 


daß er gefället werden fol; wo zumächte 
gleichfalls auf dem Schall gefeben wird, wel 
chen diefer Hirb mit der Art verurſacht 

Anm. für Plag, fo wohl wenn es einem 
Schall, als auch wenn es einen Schlag be> 
beutet, iſt auch Plazer, und yon einem 
kleinern und ſchwächern Schalle oder m 
auch Pläger üblid, S. daffelbe. 

2. Der Pla, des — eö, plur. die 
Pläge, Dimknıt. das Plägchen, Oberd. 
Pläglein, ein platter, d. i. breiter, ebener 
und dünner Körper, und ein breiter-und 
ebener Theil der Erbfläche. 

ı. Ein platter, d. i. breiter, ebener und 
dünner Körper; in welter Nüdficht es doch 
nur noch in Eiuem Kalle gebraucht wird, da 
in andern Platte und. Blatt üblider find. 
Ein platter, d. i. breiter und ebener Kuchen, 
beißt im vielen Gegenden ein Platz, und 
in andern ein Fladen. Kin Eyerplag, 
ein Eyerkuchen, Oſterplatz, Oſterlucen 
oder Oſterfladen Die zuckerplägchen oder 
Zuckerpläglein find Heine diime Kuchen Die 
fer Art von Zuder, Mehl und Epweiß. 

2, Ein platter, d. 8. breiter, ebener 
1) E@igentlih, ein 
breiter, ebener und geehneter Theil ber Erb: 
fläve, fo fern gewiſſe Handlungen darauf 
vorgenommen werden follen, und weicher 
ehedem auch der Plan genammt wurde, Ein 
freyer Plag, welser mit nicord beienr iſt, 
ingleichen, welcher durch nichts eingefchränfs 
wird. Ein ſchöner ebener Plan. Kiy, 
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grüner Plag. Öffentliche Pläge, beralei- 
en z.B. die Marttpläge find. Ein be: 
deckter Plas vor einem Zauſe. (Ent 
Gnrtenplag , ſo Term ein Garten auf bem: 
feiben angeleget werden fol, Der Markt⸗ 
plaz, Spielplag, Richtplatz, Wiufter: 
platz, Sammelplag, Schauplatz, Schieß⸗ 
plan, Tanzplatz, Fechtplatz, Kirchplatzz- 
Tummelplatz, Kampfplatz, . Wablplag, 


Schlachtplatz u. ſ. f. welche letztern zuwei⸗ 


len auch mur ſchlewthin Platz genannt wer: 
den. Auf dem Platze bleiben, auf dem 
Karwiplatze, im Geſechte, in einem Hand- 
germenge’getödtef werden. Gleich attf dem 
Plane feyn, eigentlich, leid auf dem 
Kampfplage, und figüriic, gleich zu etwas 
bereit fron, Im Forſtweſen einiger Gegen: 


den iſt den Plag ein beftimmter Theil ber, 


Erdflaäche mit dem darauf befindlichen geichla- 
genen Hoſze. Aunfzehn Schock Scheit ma: 
ben alsdann einen Pla und vier Pläge 
‚einen Sechzig, d. i. ſedzig Schoc. 

2)- Ein von Menſchen bewohnter Theil 
der Erdfläce, wo dieſes Wort don Schlöſ— 
fern, Städten und zuweilen and von Dör— 
fern, doch nur in Rückſigt theils auf die 
‚Bekeftigung oder Fejtigkeit, theils auch auf 
die Hamdiung, gebraucht wird; Franz. Place. 
(a) In Anfebung ber Befeſuigung. Win fe 
fter Platz. Kin offener Play. Das Woit 
Ort wird auf eben dieſe Art gebraucht, 
(0) Fa Anjebung der Handlung. Min San: 
del-plag, eine Stadt, ein Fleden, via 
Darf, wo Handlung getrieben wird, In 
einem Handeldplage, weicher eine blübeude 
Großhandlung und ein beträttiihes Wech— 
ſeigeſccäft bat, pflegen die daſelbſt befinbli 
ben Kaufleute dieſen Ort um der Kürze 
willen nur ſchlechthin den Play zu nennen, 
Es find Feine Baffebbobnen auf dem 
Plage, d. i. in biefer Stadt. Eso find 
jest viele Engliiche Briefe auf dem Plage. 
Jede Wanre, welde in dieſer Stadt’ ſelbſt 
verfertiget wird, heißt alddanı eine Waare 
vom Plage, um fie von auswärtigen zu 
unterſcheiden. Das Leder vom Playe gılt 
fd viel, d. i. das biefige Leder. 

3) Derjenige Raum, weinen ein Kr: 
per mit feiner Grundfläche eiunimmt, weil 
veri:ibe gemeiniglih ald eine platte, b, #, 

rn eite und ebene Fläche voraus geſetzet wird, 
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(a) Efgentlih. Vielen Plas einnehmen, 
eine Fläche von beträctlichem Umfange eins 
nehmen. Das iſt mein Plag. Sich an 
feinen Plag ſetzen, ſtellen. Jemnanden 
von ſeinem Platze vertreiben. Vebmen 
fie Plag, fagt man in der böflidren Sptech⸗ 
art, für das wietrigere, ſetzen fie fidy nie: 
der. Als die zuſchauer Plag genommen 
baten, fi jeder auf feinen Plan geſetzet 
hatte, Don feinem Plage auffteben. In 
andern Fällen ift Strelle, und von leblojen 
ren das fich weiter erſtreckende Ort übils 
der. Der Srübl ſteht nicht an feinem 
rechten Orte, für auf feinem rechten Pape, 
Stolz trır an die Stelle der Demuth und 
Fuͤhlloſigkeit nimmt den Plag der Men⸗ 
fhenliebe ein. (6) Figürlich, die Würde, 
bad Amt, welches jemand bekleidet, bie 
ibm aufgetragene Verrichtung ; doch nur im 
einigen Fullen, im welchen im der anftändis 
gen Sprechart doch aus Stelle üblicher if. 
Eines KAndern Plans einnebmen, deſſen 
Werribtungen, deſſen Amt überaehmen, 
An eines Pla Fommen, an deffen Stelle, 
Yemanden von jeinem Plage vertreiben, 
aus feinem Amte. Wäre ich an deinem 
Plage gewefen, peifer, am deiner &telk, 
Daher man für Plesgbalter » auch lieber 
Statthalter oder Stellvertreter fagt. 

4. In- weiterer Bedeutung, derjenige 
Theil des Naumes, welchen ein Körper mit 
feiner Grundfläche einnehmen kann ober fol, 
und in weiterer Bedeutung, derjenige Raum, 
melden ein Ding einnehmen kann, ober eins 
neßmen fol. La) Eigentlich. Es iſt hier 
nur für zwey Perſonen Platz. Eo iſt 
fein Platz mehr da. Ale Pläne ſind 
befegt. Einem Plan machen, fo wohl 
überhaupt, Hm fo vielen Kaum verf&affen, 
ald er bedarf, ald aud ihm weichen. Plag 
gemadyr! Die vorige Welt, die nun der 
unjrigen Platz macht. Plag zu etwas 


laſſen. In einem Briefe, in emer 
Schrift 33 etwas Plag Aaffen. in les 


rer Platz, fo fern er von einem andern 
Dinge eingenommen werden fann ober fol, 
Femanden einen Play beftellen, einen 
Dit, wohin er fi fen oder ftellen fünne, 
Das nimmt mir zu vielen Plan weg, 
(b; Figurlich, doch nur in einigen R. A. 
Eines Bitte Platz geben, - fie bewiligen, 

‚ De 
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Der Gnade Gottes Pleg geben, Ai & ihten 
Wirkungen überlafen. So aub, der Bıl: 
lugkeit, dev. Wahrheit, eines Vorſtellun— 
gen n. ſ. f. Platz geben. Die Wahrheit 
finder ſelten Platz, wird felten .angenom: 
men und befoiget. Eines Bitte Plag fin: 
den laffen., fie bemiligen. Die Wabrbeıt, 
die Vorftellungen, einesıditte m. ſ. f. 
Plan greifen laffen, in ben Kanzelleyen. 
Die Wörter Raum und Start werben auf 
eben diefe Art gebraucht. 

Der Plan : Adjurdnt , des — en, 
plur. die — en, ber Adjutant des Platz⸗ 
Majors, ©. das letztere. 

Platzen, verb. reg. neutr. welches, 
1. eigentiih, den Schall nachahmet, welcher 
mtiteber, wenn z. B. ein breiter platter Körper 
zuf einen andern gefchlagen wird, wenn ein, 
yeftiger ftarker Regen ſchnell auf harte Kür: 
ver fällt, wenn ein Körper dur eine innere 
Sewalt beftig ausgedehnet und plöglich zer: 
prenget wird, wenn bie im einen engen 
Raum jufammen geprefte Luft auf einmahl 
ine völlige Offaung gewinnet u. f. f; dieſen 
Schall vom ſich geben, verurſachen, da es 
enn das Hülfswort haben belommt. Ich 
»Sre etwas platzen. Es regnet, daß es 
latzt. 
m Seuer, wenn es Im Brengen dieſen 
Schal von-fih gibt. Pulver, welches 
icht plagt, nicht malt, 2. Figürlich, ba 
8 zugleih das Hülfewort feyn bekommt. 
) Durd innere Gewalt ausgedehnet wer: 
en und plötzlich zeripringen ober zerreißen; 
zwingen, aufipringen. Es find dtey 
;outeillen geplagt. Die ftarfen vielfen: 
fumen pflegen im Aufblüben gern zu 
lagen, wo man ed euch praffen nennet, 
die Blaſe plast, wenn fie zu ſehr ausge: 
ehnet wird. Die Raftanien plagen auf 
en Bohlen, wenn fie nicht eingekerbet wor; 
em. Go viel effen, daß man plagen 
röchte, im gemeinen Leben. 2) Mit el: 
em dem Platzen ähnliben Schalle in oder 
af etwas treten, fallen, und nah einer 
och weiters Figur, plötzlich und ungeftüm 
m Worſchein kommen. In dem Dreck 
latzen. Er platzte hin, ſo lang er war. 
r pꝓlatzte, ohne ſich anmelden zu laſſen, 
das zimmer herein. Jugleichen unbe: 
unen mit stone hetaus fahren, 


‘ich losgeplatzt wäre, Weiſſe. 


ein Plager ein prahler, 


-bundenen Schalles. 


©. Plagregen. Das Zolz; plant. 


Mir en 
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etwas heraus plagen, es plöglic heraus 
fagen. Es bätte nicht viel aefebler, daß 
3) Ju eis 
nigen Gegenden iſt plagen prahlen, und 


D So and das 
atzen. 


Platzen, verb. reg. ad. welches das 
Actioum des vorigen iſt, platzen machen, 
deujenigen Schall, welchen man mit Platʒ 
ausdruckt, hervor bringen. Wenn man mit 


einem Feuergewehre ſchießet, mict fo wohl - 


um zu treffen, ale vielmehr um diefen Kuall 
bervor zu bringen, fo pläger man; im’ 
weisen Falle manche plagen fagen, welches 
doch wider die Analogie ber melften Activo⸗ 


rum diefer Art tft. Mit der Slinte ums 


nörbig plägen, Ein Rind auf den Sin: 
tern plägen, es mit der laden Hand, oder 
einem breiten Werkzeuge auf dem Hintern 
züchtigen, gleichfalls wegen des damit ver 
©, pPläger. 

Der Platzer, des 6, plur, ut nom. 
fing, ein oft für ı platz übliches Wort, & 
daſſelbe 

Der Plätzer, des — s, plur. ut nom, 
fing. von dem Zeitwerte plätzen, ein Schlag 
wit ber lachen Hand, mod mehr aber mit 
einem platten, d. 1, breiten und flachen 
Werkzeuge. Einem Rinde Pläger geben, 
es mit einem folgen Werkzeuge, welches 
in Nieder ſachien bie Sandparfche heißt, auf 
die Auche Hand ſchlagen. ©. arch ı Play. 

Platzig, adj. er adv, welches nur im 
Soritwefen üblich ift, wo ein plägiger Zau 
ein folder Hau ift, in welchem bin unb 
wieder mır Heine Striche oder Pläge abge 
holzet werden. 

Der Pia: Mejör, des — 6, plur. 
die. — e, in Feftungen, ein Major, wels 


cher bie Wachen vertheilet und beſichtiget; 


der Platz-Adjutant, deſſen Adjutant. Ver⸗ 
muthlich von Platz, fo fern ed zuweilen eine 
geftung bedeutet. 

Der Platzregen, des — 9. plur. ut 
nom, fing, ein beftiner Regen, -welder in 
großen Tropfen in großer Menge und mit 
großer Seſchwindigleit fällt, von dem plagen: 
den Grräufhe, welches er erreget; der 
Schlagregen, Gußregen. 

Der Plauderer, des — 8, plur. ut 
nom. fing, — die Plaubrerinn oder 
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Plauderinn, eine Perſon, welche plaudert, 
und in engerer Bedeutung, welche eine Ser: 
tigfeit zu plaudern beſſtzet; im gemeimen 
Leben ein Piaudermaul, cine Plsuderra: 
ſche, ein Plaudermatz. Von dem Fäni: 
* S. — Inn. 

Die Plauder?y, plur. die — eu, daß 
Plaudern; ohne Plural, Jugleichen eine un: 
bedeutende fenell vorgebrakte Mede.r Gm 
engeren Bedeutung, eine folbe Mede, fo 
fern fie zum Nectheil anderer gereicht, an: 
dere Perſonen verupeiniget, Ü 
anrichten; " im gemeinen Leben Rlarfihe: 
reyen. 

Plauderbaft, — er, — eſte, adfr et 
adv. ſtatt bed minder Ublichen planderhaf— 
zig, geneigt, und Fertigkeit beſitzend zu 
plaudern. Ein plauderbafter Menſch. 
Jugleichen, geneigt und Fertigkeit befinend, 
die Heimlichkeiten amderer ohne Noth be: 
kannt zu machen, ſchwatzhaſt, waſchhaftig. 
Plauderhaft ſeyn. 

Die Plauderhaftigkeit, plur. car. 
Die ertigfeit zu plaudern, im bevden Be: 
deutunzen dis vorigen Wortes, die Unntä: 
figfeit Im Gebrauche der Zunge; die 
Schwagbaftigfer, WafchbaftigFeit. 

Der Plaudermarft, des — es, plur, 
die — mörfte, ein Ort, mo mehrere zu: 
fammen plaudern, in verschtlichen Verſtan⸗ 
De; cine von den Markip!igen, Dem ge: 
wöhnlichen Sammelplatze der gemeinen Plau: 
derer, entiehnte Figur; der Rlarichmarkt, 
Waſchmarbt. 

Der Prudermatz, des — es, plur. 
de — mätze, S. Plauderer und Man. 

Dis Klaudermanl, des — es, plur, 
die — mäuler, S. Plauderer. 


Plaudern, verb. reg. neutr, welches 


das. Hülfgwort haben erferdert, viele un: 
bedeutende Worte mit einer gewiſſen Ge: 
ſchwindiakeilt vorbringen, viel, ſchnell und 
 umbedentend reden. Den ganzen Tag 


plaudern. Kr börte nichr auf zu plan: 
dern. m der vertrauliben Sprechart wird 


es auch fo wie fchwanen von einem jeden 
vertraulihen Gefpräche gebraudt. Wir 
plaudersen die ganze “lacht mit einan- 
der Dagegen es auch im verächtlichen 


Verftande zumweilen von dem Meden an un— 


rechten Orten gebraucht wird. In der 


%. 


Plaudereyen, 


Verſtande, 
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Kirche ſitzen und plaudern.” Oſt bebeutet 
ed auch in engerm Verſtande die Heimlich— 
keiten anderer ohne Noth bekaunt maden, 
befenders in den zufammen griekten aus: 
plaudern. Dahet das Plaudern. 

Die Pläuderräfcbe, plur. die —n, 
Diminat, das Planderräfchchen,, eine plaus 
derhafte Perfon, befonders weiblichen Ges 
ſchlehtes, eine Perſon, welche gern und 
viel plaudert, © Taſche. 

Die Plaute, | ‚ plur. die — n, im ges 
meinen 2eben einiger Gegenden, ein kurzet 
und breiter Degen, und im veräctlicen 
ein jeder großer unförmlicher 
Degen; in einigen Gegenden die Ploge, 
Plinre. Vou plart, breit und flab, als 
eine Nachehmung des Scalles, welden ein 
Schlag mit einem folhen Degen verurfaat, 
ben man auch wohl eine Plämpe, Pämpe 
und Präge zu nennen pflegt. 

Die Pleiche, plur. die — n, in eini: 
gen Gegenden, befonders in Meißen, eine 
aus Planken oder Bretern befichende Wand; 
eine Planfe, mit welchem Worte es Eines 
Geſchlechtes ift, ©. daſſelbe. Mon vielen 
wird es Bleiche gefchtieben und gefprocen, 
©. 2 dleihe. 
plercen, S. Plärren. 

Plinken, ‚mit halb geſchloſſenen Augen 
ſehen, &. Blinken. 

Die Plinſe, plur. die — n, eine Art 
dünner Pfanukuchen aus einem mit Milch 
und Evern angemachten Telge. Daher dab 
Plinſeneiſen oder Plinſenblech, eine Att 
eiſerner flacher Pfannen, die Plinfen darin 
zu baden, am deren Statt man an andern 
— irdene Plinſentiegel ohne Füße hat. 
Plinſen oder Plinzen, mit halb ges 
— Augen ſehen, ſiehe Blinzen. 

Der Plot, des—es, plur. inuf. ein 
Mort, welches den Schall nachahmet, wel: 
hen eim ſchwerer platter Körper durch einen 
feonellen Fall macht, mad zwar einen Schall 
gröberer Art, als man ſonſt durch Plas 
ausdruckt. Am Häufigijen gebraucht man ed 
von einer großen Geftwindigkeit, doch nur 
in ber R. A. auf den Plotz, d. ĩ. den Aus 


genblick, fogleihr alfobald, welche aber nut 


in den gemeinen Sptecharten gangbar if, 
Auf’ den Plotz Fann ich es nicht fchaffen. 
In einigen Gegenden fagt ke auch auf 

J den 
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yen Plus, in Niederſachſen auf den Stutz. 
5. ı Plag und plotzlich, welches letztere 
davon abſtammet. 

Die Plötze, plur. die —n, eine Art 
Weißſiſche, welche fih in Flüſſen, Seen und 
Teichen aufhalten, ungefähr eine Spaune 
ang werden, einen platten, breiten Leib, 
deiß glänzende Schuppen und hellrothe Floß— 
edern haben, daher fie auch Norbiederte 
jenannt werden. Im einigen Gegenden tft 
3 männlicen Gefchlehtes, der Plötz, des 


— es, piur.die—e, in audern lautet es 


5les und Blötz. 

pletzlich, — er, — fie, adj. Eaiv. 
vas auf dem Ploge iſt ober geſchiehet, d. i. 
vag unvermuthet und auf einmahl iſt oder 
eſchiehet. Plotzlich müſſen die Leute 
derben, Hiob 34. 20, 
ich vertilgen, 4 Moſ. 16, 45. Um und 
im wird ihn ſchrecken plötzliche Furcht, 
diob 18, 11. Ein plöglicher Sell, plötz⸗ 
icher Schrecken, plöglicher Knall, plötz⸗ 
icher Sturm. "Die plötzliche Erröthung 
hrer Wangen. 

Die Pluderhoſen, fing. inuf, im ge: 
neinen Leben, weite, lange, gemeiniglich 
is auf die Ferfen herab reichende Belntlei: 
er. Ba dem noch in Baiern übliden 
lodern, meit, locker ſeyn, welches eim 
Hefhlechteverwandser von flattern, Lotter, 
chlottern n. f. f. if. &. Pomphoſen. 

Die Plümänte, plur, die — n, eine 
{rt Amerifanifher wilder ünten, welde 


uf dem Kopfe zwey lange an beyden Seiten, 


leihfam haarige, blangrüne und purpur: 
arbene Federn herab bangen haben, von 
selben auch ihre Nahme herrühret; Anas 
riftata Americana Älein. 

Plump, eine Interjection, welche den 
Schal nachahmet, dem ein großer dider und 
chwerer Körper macht, wenn er plöglich in 
in tiefes Waffer fällt. Plump! da fiel er 
n das Waſſer. Plump! da lag er. 
venn der Stein in das Waffer fälle, fo 
nacht ev plunfp! S. Plumpen. 

Plump, — er, — eſte, adj. et adv. 
in unmittelbar von dem vorigen gebildetes 
Bort, oder vielmehr, das vorige in Geſtalt 
ined Bey: und Nebenworted. I) Eigent: 
ih, eine unförmlihe, ſchwere, ungebildete 
Maſſe babend, dergleichen Körper den voris 


‚per Scherz. 


Ich will fie plög: 
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gen Schall im Fallen, und zuweilen auch im 
ihrer Bewegung zu mathen pflegen, da es 
denn von allen Körpern und deren Theilen 
gedraucht wird, welche nicht Die verhältniß: 
mäßige Feinhelt und Zierlihteit haben, Kin 
plumper‘ Zörper. Plumpe Gände und 
Süße baben, "Eine plumpe Sigur, Ein 
plumpes Gefihe, 2) Figüelih, dieſer 
körperlichen Befchaffenbeit ähnlich, der Fein» 
beit, Artiglelt, Leichtigkeit und bed guten 
Geſchmackes in einem fehr Hohen Grade bea 
taubf. Bin plumper Gang. Ein p’ums 
Plump zufsbıen. Plump 
zuereiten, Etwas plamp. angreifen, 
Plump mit etwas umgeben. Ein plungs 
per Geſchmack. win plumper' Menſch, 
im Niederſächſ. Plumperjaan. 
Die Plumpe, &. Pumpe. 
Piumpen, verb. reg, neutr.. weldes 
das Hülfewort haben erfsrdert, und von 
der Interjection plump gebildet iſt. 1) Den 
Schall von fih geben, welden mau durch 
plump ausdrudt. Es fiel in das Wafler, 
daß es plumpte. Ich börte es plumpen. 
2) Figütlich, zunächſt Handlungen begeben, 
melde biefen Schall verurſachen, mir dem: 
felben verbunden find. So iſt in das Waſ— 
fer plumpen, in das Waffer fallen, fo daß 
dadurch diefer Schalt verurfacht werde, Bey 
dem Fiſchen plumper man aleichfalle in 
das Wafjer, wenn man mit großen fümwes 
ren Stangen in daſſelbe fhlägt, um die Fi: 
ſche in dad Netz zu jagen, welde Stange 
die Plumpfäule und der Plumpſtock ges 
nanut wird. Mach einer noch weitern Fi> 
gur Äft in das Zimmer plumpen, plöhzlich, 
plump und ungeſchickt hinein treten; mir et: 
was heraus plumpen, es auf eine unbe: 
dachtfame und ungefhidte Art plötzlich ber 
aus fagen. S. auch Zuplumpen. Won eis 
ner anderm activen Bedeurung, S. Pumpen. 
Daher das Plumpen,. | 
Die Plumpbeit, plur. die— en, bie 
Eigenſchaft eines Dinges, da ed plump ift, 
in beuben Bedeutungen dieſes Wortes, und 
ohne Plural. Ingleichen, ein plumpes Bes 
tragen, plumpe. Reden und Handlungen, 
Der Plunder, des — 8, plur. car. 
eigentlih, untaugliche und abgettagene Kleis 
Bungsftücte und deren Theile, Lunpen. Im 
weiterer Bedeutung, untaugliäes und abge⸗ 
Bb 4 nun: 


— 


% 
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nutztes Geräth, md figürlich, eine jede 
ſchlechte, verächtliche und umerbeblihe Sache. 
Das iſt nur Plunder. Weg mit dem 
Plunder! Leute, die allen Plunder wif: 
fen wollen, Leſſ. 

Der Piünderer, des — 5, plur. ut 
nom. fing. Perfonen, Leute, welche plün: 
dern, 

+ Die Plunderkammer, plur. die— n, 
eine Kammer, in welder man ben P under, 
d. i. dem untaug.ich gewordenen oder abge: 
mipten Hausrath, zu verwahren pflegt; Die 


Plunderfifte oder der Plunderkaſten, eine 


folce Kifte, ein ſolcher Kaſten. 
s Der Pluhderfeam, des— es, plur. 
inuſ. der Kram, d. i. Handel mit Plunder, 
oder abgetragenen Kleidern und abgenugtem 
Hausrathe; der Trödelkram. Auch der 
Pluuder ſelbſt, fo fern er ein Gegenſtand 
des Handels it, wird zumeiien Plunders 
fram genannt, 

Der Diundermann, des — es, plur. 
die — männer, oder — leute, im einfgen 


« @egenden, ein Nahme des Lumpenſammlers, 


ber die Lumpen zum Gebrauche der Papier: 
müblen faınmelt; von Plunder, Lumpen. 

Plündern, verb. reg. alt. 1) Bey 
ben Täſchnern wird ein Stuhl abgeplüu: 
dert, wenn bagjenige, womit er beſchlagen 
ft, abgenommen wird, 2) Am bänfigiten 
bedeutet ed, nah dem Mechte des Krieges, 
des Hausgeräthes und der beweglichen Gü— 
ter mir Gewalt berauben” So plündern 
die Boldsten cine Stadr, wenn. fie bie 
beweglihen Güter ber Einwehner mit Ge: 
walt aus den Häufern tragen und fich zueig: 
nen. Die aufrübrifchen Unterthanen 
pliinderten die Rirchen und Zäufer, fo 
fern der Aufruhr ald eine Urt des Krieges 
angrfeben wird. Daher das Pliindern und 
die Plünderung. 

Der Plufch, des — es, plur. 
nur von mehrern Arten, die — 9 ein dem 
Sammt ähnlihes Gewebe, welches einen 
leinenen Boden bat, mo aber der Eintrag 
Seide oder Kameelhaare iſt; im dem erjten 
Falle beißt er Plüſchſammt, ober halber 
Sammt, indem legten Falle aber Fameel: 
baarener Ptüſch, oder auch nur Plüfch 
fhlebthin. Der Nahme ift aus dem Frauz. 
Peluche, Ital. Peluccio, Peluzzo, welche 


doch 
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biyden letztern Dimin. von Pelo, das Haar, 
und figurlich der Samyzıt, find. 

Der Pfun, des —es, plur. car. ©, 
Dies undAa Plan. 

Plutzig, — er, — fle, adj, et adv. 
aufgeblafen, aufgedunfen, in den gemeinen 
Sptecharten, befonbers Niederſachſens. Ein 
plutziges Seſicht. Plutzige Singer. 

Dir Pöbel, des — o, plur. inuſit. 
1. Das gemeine Volk, der größte und nies 
drigfte Haufe im einem Staate, ber große 
Haufe. Ehedem war dieſes Wort ohne allen 
verächtlichen Nebenbegriff üblich, fo wie man 
jest dad Wort VolF gebraucht, und in bies 
ſem Verſtande kommt es auch noch mehr⸗ 
mahls in der deutſchen Bibel vor. Allein 
heut zu Tage klebt ihm faſt in allen Fällen 
der Begriff der bürgerlichen fo wohl ale fitt: 
Iihen Niedrigfeit an, daher man biejed Wort 
felten anders ald mit einem verädtlichen 
Mebeubegriffe gebrauht. 2. Figürlich. 1) 
Perfonen ohne Tugend und verzüglicher 
Denfungsart, Perſonen, welche in ihrer 
Art zu denken und zu handeln bem Pößel im 
der vorigen Bedeutung gleich find, da man 
benn zuweilen wohl von dem Pöbel in aller» 
ley Ständen fpriht. 2) Die größte und 
geringfte Anzahl von Dingen Einer Art. 
Der Tod ſieht Feinen Vorzug an, Und 


ſtellt den allergrößten Mann Zum Pöbel 


der gemeinen: Schatten, NHaged, Der 
Mond und der ganze Pöbel des Geftirnes 
haben ihre Wanderſchaft, Opitz. Es iſt, 
fo wie das Engl. People und Franz, Peu- 
pie, aus dem Lat. Populus entlehnet. Geht 
unnöihlg, und wider die ganze entſchiedene 
Aus ſprache der Hochdeutſchen ift es, das 
harte p in ber legten Spibe wieder herzu⸗ 
fielen, und diefes Wort pöpel zu fchreis 
ben. 

Pobelhaft, — er, —efte, adj.etadv. 
dem Pöbel, d, i. dem niedrigften Haufen im 
einem Staate, am Sitten und Denkungsart 
gleih und aͤhnlich, mit dem ganzen bartem 
und verichtlichen Nebenbegriff⸗, welcher die⸗ 
fem Hauptwotte anllebt, Kim )öbelhaftes 
Betragen. Kin pöbelhafter Scherz. 

ss, Pöbelvolt, des — es, plur. 
inuf Volk aus dem Pöbel, Pöbel ; glelch⸗ 
folld nur im harten und veräctlihen Pets 
flande, Es kommt einige Mahl in ber 
Deuts 
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Deutſchen Bibel vor, So auch die pöbel. 
forache, die Sptache des Pöbels, d. i. bie 
Art und Weiſe des niedrigften Haufens, ſich 
aus zudrucken. 

Der Pocäl, ©. Pokal. 

Pöcen, verb. regul, neutr. welches 
bas Hölfswort haben erfordert, und eigent: 
lich in doppelter @eftalt gebraucht wird, 
1. Denjettigen dunfeln oder dumpfigen Schall 
von ſich geben oder hören laſſen, welchen 
dieſes Zeitwort eigenthümlich ausdrudt. Es 
pocht. Ih böre es pochen, 2. Diefen 
bumpfieen Schall hervor bringen, beionders 
von denjenigen Arten des Schlagend, mit 
welchen dieſer Shall verbunden iſt. ı) Ei: 
gentlich, wo ed von verſchiedenen Arten des 
Schlagen, Klopfens oder Stoßens gebraucht 
wird, welche dieſen Schall verurfachen. 
An die Thür pochen, ſtark anflopfen. Es 
wird gepocht, d. i. au bie Thür. Wer 
ge wer Hopft an? Auf den Univerfitä: 

ten pochen die Studenten, wenn fie mit 
den Abſätzen oder Stüden auf bie Erde jto> 
fen. In den Bergwerfen wird das Erz 
gepocht, wenn ed In den Pochwerken Hein 
geftoßen wird, welches in andern Unftalten 
dieſer Art ftampfen helft. Das Zerz 
pocht, wenn es heftig Hopft. Die Angſt 
und Befhämung pochte in meinem Blute. 
In andern Fällen find klopfen, ftoßen, 
ſtampfen, fchlagen u. f. f. ühliger. 2) 
Figürlid. a) * Ungeſtüm und mit großem 
Lärmen zanken; - eine veraltete Bedeutung, 
wofür jept das ähnliche poltern gebraudt 
wird. Betrug, Untreu, Pochen, wein: 
eid, Welsh. 14, 25. Ehe du mit deinem 
Nächſten pocheft, Sir. 19, 17. Der Narr 
most und poche, bis er wohl gebläuet 
‚wird, Kap. 31, 38. Min Bifchof Toll 
nicht pochen, Tim. 3, 3. 5) * Jeman⸗ 
den pochen, als ein Activum, und mit ber 
vierten Endung, ihm mit Ungeftüm allerley 
Drangfale zufügen, iſt im Hochdeutſchen 
gleichfalls veraltet. Alle Geiden fingen an, 
das Volk zu pochen “und zu plagen, 
I Macc. 12,53. Die Untertbanen pos 
chen, Eftb. 6, 3. Wenns mich mein 
Haſſer pochte, Pf. 55, 13. c) Einem po: 
chen, mit ber dritten Endung, ihm troßig 
und mit Ungeftüm drohen. Die uns mit 
großem Pochen alle Schande aulegen, 


i die — e. 


pei 


2 Macc. * 28. d) Auf etwas pochen, 
ein übertriebened Vertrauen anf eine Perfon 
oder Sache mit Ungeſtüm au dem Tag legen. 
Auf fen Glück, 
auf feine Sreunde pochen, 
Pochen. 

Der Pöcher, des — 8, ‚plur. ut nom. 
fing. derjenige, welder pochet, beſonders 
im Bergbaue, wo bie Wrbeiter in einem 
Pochwerke Pocher genannt werben, Sigürz 
lich, eimtrosiger Praßler, 

Das Podmwerf, des — es, plug 
1) In dem Bergbaue, eine An- 
ftalt, wo bad Erz vermittelft eiferner von 
den Waſſer ‚getriebener Stämpel gepocht, 
d. i.. Hein geſtoß en wird. Andere Anſtalten 
dieſer Art, wo andere Körper geſtampft 
werben, find nuter dem Nahmen der 
Stampfmüblen befamnt. 2) Auch dasjeni⸗ 
ge Erz, welches gepocht werden foll; wo der. 
Plurui nur von mehrern Arten üblich if. 

Die Pode, plur. die — n, ber im 
gemeinen Leben, befonberd Niederfachfens, 
üblide Nabme der Blattern, vornehmlich 
aber der Kinderblattern „ da er denn, wenn 
er dieſe Krankheit überhaupt bebeutet, fo wie 
Blattern, mur im Plural gebraukt wird. 
Die Doden haben, befommen, beffer, die 
Blattern. Eben fo verhält es. ſich auch mit 

den Zufammenfegungen Pockenfieber, ‚Pos 

ckenholz, Podenftein, Podenwurzel, u. 
f. f. welche in der. reinern Hochdeutſchen 
Sprechart mit Blattern — gemaqt werden, 
S. biefed Wort. 

Poden, verb. reg. neutr. mit haben, 
die Pocken ober Blattern befommen; am 
bäufigften in Nieberfachfen, Die Schafe. 
fangen an zu poden. 

Das Pödagra, plur. car. ays dem 
Griech. und Lat, Podagra, eine Krankheit 
der Füße, welche vom Falfartigen Unteinig: 
teiten am ben Nerven ihren Urfprung hat, 
und fi zu manden Zeiten durch empfinds 
lihe Schmerzen in ben unters heilen bes 
Fußes Außer. Das Podagra” haben. 
mir dem Podagva bebafter feyn. au 
ann diefes ausländifge Wort gar wohl ents 
behren, indem man mehrere einheimifche 
Aus drücke hat, unter welhen man nur gm 
‚wählen braudt, Zipperlein tft noch lange 
nicht veraltet, eben fo wenig die Sußgicht, 

bs ehe⸗ 


Daher das 


.- 


auf feinen Reichthum, 


EL 
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ebedem die Sleichſucht, von Sleich, das. 
Selenk. Ein gewiſſer neuer Schriſtſteller 
neunt es das Ballenfieber, weil es ſich vor⸗ 
nehmlich in den Ballen der Füße äußert. 

Die Poeſſe, (dreyfpibig,) plur. die 
Doefien, (vierfvlbig.) aus dem Sriech. und 
Lat. Poefis. ı) Die Fertigkeit, ein Ge: 
Dicht zu verfertigen, ohne Plural; die Dichr: 
kunſt, welches jegt in der antändigern 
Sprechart üblider if. >) Ein Gedicht; 
auch nur noch im gemeluen Leben, - 

Der Poẽt, des—en, plur. die — en, 
Famin. die Poetinn, aus dem Gries. und 
Sat. Pocta, der Dicter, die Dichterinn, 
ein ehedem febr gangbared Wort, welches 
durch den Mißbrauch nunmehr etwas verächt⸗ 
liches an fih genommen bat, daher in ber 
anftändigern Schreib: und Eprechart die oh: 
nehin einbeimifhen Dichter und Dichterinn 
üblicher find. S. Didhrer. 

Der Pottenkaften, des — s, plur. 
ut nom. fing. fm gemeinen Ecerze, bet 
Hintertheil ded Kopfes, befonders wenn er 
eine vorzüglide Erhöhung but. 

* Die Pocterey, plur. die — en, ein 
jest im Hochdeutſchen völlig veraltetes Wort, 
Die Säriftfteler des vorigen Jahrhunderts 
aebrauchten ed, fo wie das gleicfalld veral- 
tete Dichterey, theild von ıder Fertigleit, 
Verſe und Gedichte zu machen, theild von 
dem Inbegriffe aler dazu nöthigen Negeln, 
für Poetik, theils endlich auch von Gedich⸗ 
ten ſelbſt; in dem bevden erften Fällen ohne 
Plural. Es bringt Poererey zwar nicht 
viel Brod ins Gaus, 
nen iſt, wirft fie auch niche hinaus, 
Legau. 

Die Peẽtik, plur. inuf. außer von meb: 


tern Lehyrbüchern dieſer Art, dDie—en, aus 


dem Griech. und Lat. Poctica, die Anwei⸗ 
fung zur Dichtkunſt, ber Inbegriff aller zur 
Dichttunſt gehörigen Megeln nnd deren Vor: 
sag; die Dichtfunft, objective betrachtet, 
die Dichtkunde. 

Poẽtiſch, — er, —te, adj. et adv. 
ans dem Griech. und Latein. poericus, in 
der Poeſie, oder der Dichttunſt, ber Dich 
tung gegründet, berfelben gemäß, Abulic, 
im Gegenſatze des proſaiſch; dichteriſch, 
welches ſich doch nicht in allen Fällen gebran: 


was aber drin⸗ 


‚eingefalzenen Fleiſche ober Fiſchen. 
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chen läßt, Wie poctiihe Sihreibart. Poe: 
tıfche Bilder. f 

Der Pofel, des — o, plur. car. im 
gemeinen Leben, fihlechte, verborbene, wder 
untauglibe Maare, Ausſchuß, Brad; ia 
den gemriuen Epredarten Havel und Park 

Det Pohl, des — es; plur. do nur 
von mehrern. Arten, die — e, ben bean 
Satımtiveberu, dad Haar des Sammtes, 
welches bev einigen auch der Flor genamıt 
wird. Es iſt -unfireitig :aus dem Areas. 
Poil, weil dech die Sammtweberey cus 
Fraukreich zu und zekommen iſt. Noch meit 
verderbt lautet e8 bey einigen Bol. 

Poblen, Gen. Poblens, der eigentliche 


- Nahme eines befannten Deutichland gegen 


Morgen gelegenen Landes; aus dem Lat. 
Polonia. Diefem Worte zw. Folge ſchreibt 
man es auch im Deutſchen gemeiniglich Po: 
len, ungeachtet die flüſſigen Buchſtaben im 
Deutſchen fo gern ein h vor ſich baben, für 
melces das vorher gehende gedehnte o noch 
ein Grund mehr it. Daber der Poble, 
dee — n, phir. die — n, Färnin, vie 
Poblinn, eine aus die ſem Lande gebürtige 
Perfon; im gemeinen Leben Polaf, die Po: 
läfinn, welches: doch etwas Niedriges und 
Merächtliched bey fich hat, ungeachtet es aus 
dem Pohln. Polacy entlehnet it. Des 
Beywort Polnifch, wie es gemeiniglich ge> 
ſchtieben und mit einem geſchärften o geſpto⸗ 
chen wird, lautet, der Analogie mit Pob⸗ 
len zu Folge, richtiger Pohlniſch, mit ei⸗ 
nem gedehnten o. Im gemeinen Leben id 
dafür Poblifch, Pohlſch üblich. 

Der Potäl, des — es, plur. die — e— 
ein großen Becher von Bold, Silber odet 
Glas; von dem Franz. Bocal, Bocail, 
und dem Ital. Boccale, 

Der Pokel, des— 6, plur. car. Ealy: 
waſſer, befondere dag Salzwaſſer über dem 
Fleiſch 
in den Pöfel legen, d. i. ed einſalzen. m 
Niederſ. und Holländ, lautet dieſes Wort 
pätel, Für das Zeitwort pökeln it im 
Hochdeutſchen einpöreln übliher. Wlein 
fm Niederf. gebraucht man pökeln nit mus 
thätiger Weiſe, fondern auch al ein Intran- 
fitioum, in Pöfel verwandelt werden. Das 
Salz pörelt fhon, d. i. es ſchmilzt fon 
auf dem dleiſche. Gemeiuiglich leiter F 


79 Bf 
„diefes Wort von einem gewiſſen Wilhelm 
Böfcl oder-Beufelszoon von Bierplier her, 
der die Kunſt, Fleiſch und Häringe einzufal: 
zen, hm dad Jahr 1337, oder nad andern 
a erfunden baben foll. 

Das Pöfelfleiich, des — es, plur. 
car. eingefalgeneg oder eingepökeltes Seife; 
- Niederf. Pakelfleiſch. 

Der Pöfelbä:int, des — es, plur. 
die — er ein eingefalzener Häring, zum 
unterſchiede von den an der Luft getrodneten 
oder geräucherten Häringen, welche gemeis 
niglich Bücklinge genannt werden. 

‚ Der Pol, des — es, plur, die—e, aus 
ben Griech. und Lat. Polus, die beuden 
Puncte,. um welche ſich eine runde Kırjef 
um ſich felbit herum drshet. Daher der 
Krdpol, einer diefer Puncte an ber Erbin: 
gel, welser auch mur der Pol ſchlechthin ge: 
naont wird. Der Nordpol oder YTorder: 
pol, im Gegeufege des Siüdpoles , oder 
Süderpoles, Die Weltpofe, die beyden 
Puncte, um melde ſich die MWeltfugel um 
ſich felbft drebet. Die gerade Linie, welche 
von einem Pole zum andern gebet, beißt die 
Achſe, deren äußerfte Puncte die Pole find, 
An einem, Magnet werden auch die zwey ein: 
ander entgegen gefehten Puncte, welche bie 
anzichende Kraft gegen das Eiſen um ſtaͤrk— 
ften zeigen, deſſen Pole genannt, weil fie 
fib, wenn der Magnet frey bängt, nad 
„ben beyden Ertpolen zu wenden pflegen, da: 
her man an einem Magnet fo wohl einen 
Sid: ald Nordpol hat. 

Der Polät, des— en, plur. die 
— en, ©. Poblen. Auch ein gefchnittened 
Huhn wird häufig ein Polak genannt ; viel: 
leicht weil die Kunft Hühner zu fchneiden, 
aus Pohlen zu und gefommen iſt. 

Der Polamit, eine Art Zeuged, ©, 
Polymir. 

Der Polär: Stern, des— es, plur. 
die —e, in der Aſtronomie, derjenige 
Stern, welger einem der Weltpole am näch— 
ſten if, Auf unferer nördlichen Halbkugel 
führet der legte Stern in dem Schwanze des 
Heinen Bären, welcher dem Mordpole. am 
machſien iſt, den Nahmen des Polar: Ster⸗ 
Aes. 

Der Polär: Zirkel, des — 6, plur. 
ut nom. fing, ih der mathematiſchen Erhbe: 


— 
s 
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ſchreibung, diejenigen Zirkel, welche fie Pole, 
der Ekliprik in der unbeweglichen Flaͤhe der 
Erdfugel um die Weltpole beſchreiben, und 
melde in der Geographie 23 Or, 29 Min, 
um die Erdpole befsrieben werden. 

‚Der Polder, des —s, plur. ut nom. 
fing. ein nur an den Küſten des Deutſchen 
Meeris in Niederdentichland und Schleßwig 
uübliches Wort, trodnes Land zu bezeichnen, 


welches durch Eindeihen beim Meere oder 


einem Fluſſe ae worden. 

Polen, &. Poblen. 

Der Po löy ‚des — es, plur. inuſ. 
eine Art der Minze; Mentha Pulegium 
L. Floͤhkraut, weil es Die Flöye vertrei- 
ben foll, Waſſerpoley, weil es in ben feud: 
ten Gegenden einbeimifh if. Die Feld⸗ 
miinze, Mentha arvenfis L. heißt zuwei⸗ 
len auch wilder Polcy. 

Die Polhéhe, plur, die — n, in ber 

Aſtronomie und mathematifhen Erdbeſchrei⸗ 
bung, die Höhe des MWeltpoled über dem 
Horizonte eined Ortes, d. i. der Bogen des 
Mittagezirkels zwifhen dem Pole und dem 
Horizonte, beiondersrfo fern derſelbe nad 
Graben beftimmit wird. S. auch Breite. 
“ Polieren, verb,-regul, act. aus, dem 
Lateiniſchen polire, einen feſten Körper 
durch Reiben glatt und glänzend machen, 
Merallene Arbeiten, Steine uf. f. wer: 
den polierer. 

Der Polisrer, des — 8, plur, ut 
nom. fing. derjenige, welcher polieret, bes 
ſonders, wenn er ein eigenes Geſchäft dar⸗ 
aus macht. Bey einigen Handwerkern hei⸗ 
Ben diejenigen Gefellen, welde bad, was 
aus dem Gröbſten gearbeitet worden, in bag 
Seine bringen, 3. B. bey ben Zimmerleuten 
und Mänrern, Polierer, da fie fih denn 
öft Überhaupt nur mit feinen Arbeiten bes 
ftäftigen, und auch bem Untermeiftern gleich 
geachtet werden. . &o find die Zimmer: Pos 
lierer an einigen Orten folge Maurer, weis 
che mut die Zimmer ausbeſſern, weißen u. ſ. f. 

Die Politik, plur. inuſ. ans dem 
Griech. und Lat, Politica, bie Fertigkeit, 
alles was in der bürgerlichen Geſellſchaft vor⸗ 
kommt, vernünftig zu beurtheilen, die nach 
ben Verhaltniſſen ber Staatsverbindung bes 
ſtimmte Klugheit; die Staatsklugheit, S. 
auch Staatewiſſenſchaft. —— ‚obs 

" ecti⸗ 
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jective, der Inbegriff aller dahin gehörlgen 


Wahrheiten. In weiterer Bedeutung wird 
auch die Klugheit, fo fern fie ſich in dem 
Umgange mit andern äußert, die Politik ge: 
nannt. 
Politifch, — er, — te, adj. et adv. 

der Politik gemäß, in bderfelben gegründet. 
Inglelchen in weitrer Bebeutung, doch mur 
im gemeinen Leben, ber geſellſchaftlichen 
Klugheit gemäß, und in noch weiterem Mer: 
finde, oft für lliſtig, verſchlagen, ſchlau 
überhaupt. Ein. politifher Streich, ein 
feiner , liſtiger, kluger Streid, 

Die Polirüe, plur. inuf. der einem 
Körper durch Polieren ertheilte Glanz. 

„Die Polisöy , plur. inuf. wehl zunãchſt 
aus dem Franzöfiiken Police, fo wie dieſes 
and dem Grieb. und Pat. Politia. r) Mie 
Handhabung guter Orduuug und Verfaſſung 
fo wohl im Anfehung der Perfonen ald Sa— 
wen eines Staates. Die Gegenfiände, über 
welche fib die Polizey erfiredt, find nicht 
in alew Staaten und Drten einerley, wel: 
ches vhne Zweifel — weil der Po⸗ 
lizey, als einer, wenigſteus dem Nahmen 
“nad, neuern Anſtalt, nur dasjenige übrig 
geblieben, was die Juſtiz, die Regierung, 
die Kammer u. ſ. f. in einem Staate nicht 
ſchon im ihren Bezirk gezogen batten. In 
einem Staate herrſcht eine gute Polizey, 
wenn. in den Perfonen und Sacen eine gute 
Hrduung ’gehalten wird. Auf gute Poli» 
zey balten, Daher die Polizey : Sache, 


- welde die Poligen betrifft, die Polisey:- 


- Ordnung, der Polizey-Reiter, das Poli: 
sey: Collegium u. f. f. 2) Der Inbegriff 
aller dahin gehörigen Lehren und Wahrhei⸗ 
ten; die Polizey : Wiffenichaft. 

Dir Pöller, des— 6, plur. ut nom, 
fing. ein tleiner Mörfer zum Gießen; in 
weichern Mundarten Böller. 

Das Pollmebl, des— es, plur. inuſ. 
in den Mühlen und in der Haushaltung vle⸗ 
ler Gegenden, die mittlere Sorte des Meb: 
les zwiſchen dem feinften Grirsmehle und 
der Grieskleye, welches auch das Poll, das 
„albmehl, das Artermebl oder Mittel⸗ 
mehl genannt wird. Im der Lauſitz und im 
Reifen beißt es Pulmehl, in öſterreich 
Pohlmehl, und allein au im weiblichen 
Geſchlechte die Pohl — 
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Polnifch, adj. et adv. €. Poblen. 
Der Polnische oder vielmehr Poblniſche 
Bock, ©. Bock. 

Der oder das Polſter, des — 8, plur. 
ut nom. fing. Dimtn, Polfterchen, Odetd. 
Dolfterlein, ein Küffen, es ſey, vom wel: 
cher Art ed wolle. Der Ropipolifter, uf: 
polfter, Stublpoliter , Senfterpotiter u. t.'. 

Polftcen, verb. regul. at. mit Hea⸗ 
ten, Federn oder einem audetn weichem und 
elaftifhen Körper ausitopfen und girihism 
zu einem Poifter maken. Einen Sruöl 
poljtern, Min gepolfterter Senbl. Eine 
gepolfterre Bank, Daher das Polſtetn. 
Sixjr Politer. 

Der Polierabend, des — es, pur. 
die— e, der Abend vor einer Hochzeit, da 
in dem Hoczeithaufe alles aufgeräumer wird, 
woben es dern ohne Gepolter nicht abgebet; 
der Brautabend, m vielen Gegenden 
wird an Mefem Abend zugleib mit den nad: 
ſten Verwandten geſomauſet, und weil an 
demfe'ben auf den ande auch die Hübner zu 
dem morgenden Schmaufe gefangen werden, 
fo beißt er au der Zühnerabend, bas 
Gübhnerfangen. 

Der Polterer, des— 6, plur, utnom, 
fing. In der figürlichen Bedeutung des Verbi 
poltern, ein Menſch, welcher leiat im ei⸗ 
nen ungeftümen Zerm geräth. 

Der Po'tergeift, des — es, plur. bie 
— er, in ber Beifterlehre des großen Hau: 
fens, elm bösartiger Geiſt, welcder ſich ia 
dem Haufe mit Poltern und Lärmen bören 
läßt. Aus eine Perfon, welche ihre dand⸗ 
Jungen mit vielem Lärmen und Poltern ver: 
rihtet, = 

Die Pölterfzmmer, plur. die—n, 
eine Kammer, in welcher man altes, abges 
nutztes Hausgeräth verwahret, von dem pol: 
ternden Schalle, mit welbem das Hantieren 
in derfelben verbumden ift; die Numpelfam: 
mer, Plunderfammer, - Dreffammer. 
Ein folder Kaften wird der Polterfaiten, 
Rumpelkaſten u. f. f. genannt, 

Die Poltermeffe, plur de — n, In 
der katholiſchen Kirche einiger Gegenden, die: 
jenige Meife, melde am griuen Donner: 
tage und Charfreptage geleſen wird, ©. 
Pümpermette, | i 

Pol 
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Poltern, verb, regul, neute. weldes 
as Hülfgwort baben erfordert, und eigent⸗ 
ih dea Schall nachahmet, melden ein ſchwe⸗ 
er fefter Körper macht, wenn er ſich mit 
yeftigteit auf einem andern hohlen oder hohl 
egenden feften Körper beweget. 1. Elgent⸗ 
ch. Ich höre es poltern. Wer poltert 
»» An die Thiire poltern, uugeflüm 
ran fblagen. Steine fielen mit einem 
ſchrecklichen Poltern herunter, Det 
oße daufe höret nur zu oft die Gefpenfter 
nd Poltergeifter poltern. 2. In engerer 
id figürliher Bedeutung, ı) In den Ku: 
erbämmern und bey den Knpferſchmieden 
{yes poltern, die aufgetieften Keſſel und 
ıdere Geſchirre mit dem hölzernen Polter: 
immer glei und zur gehörigen Geſtalt 
lagen, weil der Schall, melden foldes 
acht, dem Poltern ähnlich iſt 2) Unge: 
im und haftig hinter einander reden, be: 
aders wenn es im Zorne and mit hohlen 
aden geſchiehet. 
vmen. Mac einer noch weitern Figur, iſt 
va poltern oder mit etwas beraus pol; 
ra, ed ungeſtüm und unbefonnen heraus 
ıen, wofür auch herans plasen üblich ift. 
»aud das Poltern. 
rie Polternüß, plur. die — niiſſe, 
ı Nabme der: großen Wälſchen Nüffe, mwe:: 

die Größe einer Meinen Fauſt erreichen, 
r mehr Schale als Kern haben; vermuth— 
„ weil fie wegen jhrer Größe im Hanties 
ı poltern, Sie werden auch Schafnüffe, 
erdenüſſe und Rofmiiife genannt. 

Die Polyaamie, (vlerfgibig,) plur. 

—n, (fünffplbig) aus dem Gries. und 
. Polygamia, die Dervielfaltigung ber 
eder der eheliben Gefellfbaft, wovon 
lvandria oder VDielmännerey, wenn ein 
ib mebrern, Männern gemein ift, und 
Polyaynie, die Vielweiberey, ba ein 
mm mebrern Weibern gemein ift, Atten 


Das Polyadn, des — es, plur. die 
e, aus dem Grieh. und Lat. Polygo- 
n, im der Matbematit, eine Figur, wel: 
mehr ald vier Seiten hat; ein Vieleck. 
er der Polygon Winkel, der Winfel, 
den zwey Seiten eines regulären Vieleckes 
einander maden; die Polygen: Lime, 
Seite an einem Vielecke, welche im 


Immer poltern und. 
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Feſtungsbaue, mad dem Muſter des Franz. 


Polygone, auch wohl im weidligen Ge— 
ſchlechie die Polygone genannt wird, 

Der Polymit, des — es, plur. doch 
nur von mebrern Arten, Die —re, ein ge 
meiner wollentr glatter und buntfärbiger 
Zeug, welder einen ſtarken gedrebten Faden 
hat, und von dem andern Gefchleste zu 
ſchlechten Hansökleidern getragen wird. Er 
beißt auch Concent; eine ganz ſchmale Art 
abet iſt unter dem Nahmen Ouinerte be- 
fannt. Im gemeinen Leben lautet dieſes 
Wort Polamir, Polemit, 

Der Polyp, des — en,. plur. die 
— en, aus dem Griech. und Lat. Polypus, 
welches eigentlih ein mit vielen Füßen ver> 
febenes Thier bedeutet. 1) Ju der Natıirs 
geſchichte find bie Polypen eine Art Thier⸗ 
pflanzen, welche fi im dem Waller aufbals 
ten, und einen weichen und ſchleimigen 
Stamm haben; Hydra I... Das merkwür⸗ 
didfte an ihnen iſt, deß, wenn man das 
Thier zerfhneidet, aus jedem abgefchnitte- 
nen Stüce ein eignes Thier diefer Art wird, 
2) Bey dem rzten iſt der Polyp ein Fleiſch⸗ 
gewähs, weiches fih in und am verfciede- 
men Theilen des Körpers erzeuget, mund mie 
feinen vielen Füßen ſich weit umber virbrei- 
tet, and mach Art der vorigen Polvpen wie: 
der nachwächſt, wenn etwas yon demſelben 
gurüd blelbt. — 

Der Polz oder Polsen, S. Bolzen, 

Die Pomäde, plur. doch nur von mehs 
rern Arten, die -- n, aus dem Franz. Po- 
made, tal. Pomara, eine aus Schwein: 


fett, Hammeltalg und zuwellen aud ver: 


ſchiedenen wohlriechenden Dingen bereitete 
Salbe, die Haare oder Haut damit zu ſchmie⸗ 
ten. Gear Pomade, zum Unterſchiede 
von ber Mund: Pomade, 

Die Pomeranse, plur. die—n, Die 
goldgelbe Fruht des Pomeranzenbaumes, 
welber eine Art des Zitronenbaumes iſt; 
Citrus Aurantium L. Der Nahme ift 
aus dem Stal. Pomo d’Arancio, wofür 
doch jetzt in Italien Arancio, Naranzo, 
Melarauzo übliger find, " 

Die Pomefine, plur. die — n, ein 
Nahme der Apicifinen; nah dem Franz. 


‚Pomme de Sıne, | 


Der 
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Dev Pommer, des — 8, plur. ut 
nom. Ang. ı) Der aus Pommern gJebür; 
tig ift, Fämin. die Pommerinn. 2) Eine 


Art gelebriger Hunde mit einem fpigigen Ko— 


pfe, welche auch unter dem Nahmen ber 
Spitze befannt find, und aus Pommern her: 
ſtammen ſollen. 

Der Pomp, des — es, plur. inuf, 
aus dein Lat. Pompa, ein föverlihes Ge⸗ 
präuge. Mine Leiche mie vielem Pompe 
zur Erde beſtatten. 

Die Pompe, ©. Pumpe, 

Die Pompelmius, plur. die—e, eine 
Art Apfelfinen, welche in Ofindien häufig 
wachſen, und die Grüße eines Menſchenko— 
pfes befommen; Citrus decumanus L. 
Der Nahme rühret von den Holländern ber, 
welde ihr berfelben ohne Zweifel wegen ih 
“rer dicken runden Geftait gegeben haben, ©. 
Pompbofen, 

ie Pompermätte, &. Pumpermette. 

Der Pomprrenidel, S. Pumpernidel. 

Die Pompbofen, fing. inuf oder wie 
in einigen- Gegenden üblih ift, die Pomp: 
bofe, plur. die — n, large weite Hofen, 
weiche bis auf die Ferfen hinunter bangen, 
wo jle zugebunden werden, und alsdaun we: 
gen ihrer Weite fehr anfbonfen, bergleihen 
Hoſen voruehmlich noch die Schiffer zu fra: 
gen pflegen; Pluderboien, 

De: Pontack, des — es, plur. doch 
nur von mebrern Arten, die —e, ein Fran: 
zöſiſcher Wein von dunkler rother Farbe und 
einem anziehenden berben Geſchmacke, wel: 
der in Guienne wächſt. 

Die Pöonie, ©. Päonie, 

Der Pöpanz, des — es, plur. die 
— e, eigentlih, ein Schreckbild, womit 
man die Kinder zu fürdten macht, befonders 
zu manden feverlihen Zeiten, Daher ed auch 
wohl überhaupt von einem jeden Schreckbilde 
ohne Weſen gebraucht wird. Zuweilen ver⸗ 
ſtehet man water dieſem Worte auch dem 
Tenfel. Mag doch Peter zum Popanz 
gehn, Weiſſe. Daß dich der Popanz! 

Popular, — er, — fie, adj, et adv. 
aus dem franz. pozulaire, dem größten 
Haufen, den niedern Glafjen der Glicder ei: 
nes Staates verfiändiin; allgemein ver: 
ftändtıch, Kin populärer Vortrag. Kin 
populärer Schriftſteller. Auch für, den 


ben es einige einführen wollen, 
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niebern Glaffen ber Weltbürger nüslih, has 
ald wenu 
wie nicht ſchon das gute eben das fagende 
Deutſche Wort gemeinniigig bütten. Bep 
andern bedeutet es, der Art zu denken und 
ſich aus zudrucken des großen Haufens-gemäß. . 

Porcellan, ©. Porzellan. 

Die Porkicche, plur. die —n, ©. 


'Emporficche und Empor. 


Der Porpbyr, des — 6, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die—e, beifer 
Porphyrarten, ein rother mit Quarz, zu: 
weilen aber auch mit Sckörlkörnern und 
Hornblende vermifhter Jaspis, von m ten 
bie weißen Flecken berrühren, welge ibn 
von dem reinen Jaspiffe unterfeiden. Der 
Nehme ift aus dem Griech. und Lat. Por- 
phyrus. 

Der Porree, (sweviolbig,) des — 86, 
(dreufv!big,) plur, inuf. bey deu Gärtnern, 
ein Nahe des zabmen, vder auch fo ge 
nannten Spamichen Lamıhes, Allum 
PorrumL. Der Name ift aus dem Fran, 
Porice, Stel. Porro, Latein. Porrum. 

Dir Poeſch, des — es, plur. inuf, 
ein Nahme verfchiedener Pflanzen, welche 
gemeiniglihd einen ftarten betiubenden Ge: 
ruch haben. 1) Einer Pflanze, welche im 
den Sümpfen des mitternächtigen Europa 


wohnet, einen widrigen ſtinkenden Geruch 


hat, und zuweilen ſtatt ded Hopfens zum 
Biere gebraucht wird, welches aber alsdann 
raufat und heftige Kopfſchmeczen verurfadt; 
Ledum paluftce L. ta Niederſad ſen Pott, 
Schwernepolt,. in andern Bregenden Kühn— 
poſt, Kühnroſt, Sumpfpoit, Pof, Porſt, 
wilder Rosmarin, weiße Heide, Mor: 
tenfraur, weil ed die. Motten verrreibt, 
Mutterkraut. 2) Giner Pflanze, welde 
gleichfalls in ben feuchten Gegenden des mit: 
ternächtigen Europa wählt, eiven ſtarken 
ben Kopf einnehmenden Geruch bat, und im 
den nördlichen Gegenden gleichfalls ftatt des 
Hopfens zum Biere genommen wird, wel: 
&es aber davon widrig bitter wird und Kopf: 
ſchmerzen zurüd läßt; Myrica Gale L. 
Porft. 3) Einer Pflanze, welche in ben 
Europäſſchen Hainen wioft, und unter dem 
Nahmen der Bärenklau und Bärwurz am 
befanutejlea ti; Heracieum Sphondy- 


lium L, porſt, 
Der 
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Der Dorf, eine. Pflanze, S. Porſch. 

Porftorfer, S. Borsdorfer, 

Der Port, des — es, plur. die — e, 
aus dem Stanz. Port, oder Lat, Portus, ei: 
nen Hafen gu der See zu bezeichnen, wel- 
ches jetzt unter bie veralteren Wörter gebö> 
ren würde, wenn nicht die Dichter es noch 
zuweilen in Andenken erhielten. In ber 
Deutfhen Bibel kommt e8 einige Mahl vor, 

Das Portäl, des — es, plur. die 
— e, aus dem Kranz. Portail, in der Ban: 
!unit, die an und über ber Haupttbür ober 
dem Hauptthore eines großen Gebäudes an: 
zebrachten Banzierathen, und eine mit fol: 
ben Zierathen verfehene Hauptthür ſelbſt. 
Eıne Rirche mir einem prächtigen Por: 
ale. 

Das Porträt, des — es, plur. die 
— ed, (ober das Portrait, fprid Porträ, 
des — 8, plur. die — 6,) aus dem Franz. 
Portrait, das gemahlte oder gezeichnete 
Bildniß eines Menſchen mit Bepbehaltung 
einer charaltetiſtiſchen Züge; das Bildniß, 
ehedem das Conterfät. Daher der Por: 
trät⸗Mahler, der Bildnißmahler. 

Der Portulsf, des — es, plur. inuſit. 
ine Pflanze, welche bey und In ven Gärten 
zebanet, und ald ein Salat gegriffen wird; 
Poxtulaca L. bev andern Porcilaca, be: 
‘onders die Portulaca oleracca L woraus 
such ber Deutihe Nahme ‚entlebnet iſt. In 
nanchen Gegenden heißt es Burzelkraut, 
Sürzelfraur und Bürgelfraut, 

Das Porzellän, des — es, plur. doch 
ur von. mehrern Arten, die — e, eine im 
Feuer halb verglafete Maffe, welge burd 
die Zuſammenſetzung zweyer einander entge: 
zen gefegter Erden entftehet, wovon bie eine 
u Glas wird, bie amdere aber nit, und 
vie daraus bereitete Arbeit. Taſſen von 
Porzellan, Chinefiihes Porzellan. Weiß: 
ce oder Sächfiihes Porzellan, Der 
Nahme ift aus dem Stal. Porcel!ana, 


Ftanz. Porcellain, weil das erſte Porzel: 


lan, weldes man in Europa kennen lernete, 
aus China und Japan durch die Handlung 
über Ztalien zu und gebracht wurde. 

Porzellänen, im gemeinen Leben por: 
yellanern, adj. et adv, aus Porzellan be: 
tebend. Eine porzellanene Doje, 


— 
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Die Porzellãn-Erde, plur. doch nur 
von mehrern Arten, die — m, eine Erbe, 
woraus Porzellan verfertiget wird, nad wozu 
fo wohl eine feine glasartige, als auch eine 
feine thonartige Erde gehöret. Die letzte 
wird im engerer Bedeutung Porzellan: ide, 
bejiimmter aber Porzellan : Thon genaͤnnt. 

Der-Perwifh, S. Borwiſch. 

Das Poſameènt, des — es, plur. 
die — e, Morten, Schrüre und andere 
fünftliche Yrbeiten von „eiponn- m Gold 
und Eilber, Seide, Wolle oder Kameels 
haar, womit die Kleider noch zuweilen beie: 
Het werden, und ehedem noch häufiger beſe⸗ 
get wurden. Bey einigen auch Prffemenm. 
Es ift aus dem Stanz. Fafleıment, tal. 
Paflamano, welches ebem diefe Bedeutung 
bat, und vom Lat. ponere, poſitum ab» 
ſtammen foll, gleichſam Pofamentum, weil 
ed aufdie Kleider gefegt wird, Jetzt kommt 
ed wenig mehr vor, indeſſen haben doch Die 
folgenden Handwerker noch den Nahmen 
davon. . 

Der Poſamentĩrer, des —e, plur. ut 
nom.fing. ein Handwerker‘, welchet Pofas 
menre, d. t. goldene, filberne, feidene oder 
wallene Borten, Schnüre und ähnliche Eünft: 
liche Arbeiten verfertiget, und aub der Bor: 
tenwirfer, Bortenmacher genannt wird, 

Die Pofime, plur. die — n, cn 
mufitaliftes Inſtrument, welches geblafen 
wird, und einer Trompete aͤhalich fichet, nur 
daß es länger ift, und durc bewegliche Thei⸗ 
le, welte im Rlafen auf und nieder gefcho: 
ben werden, bie Höhe und Tiefe des Tenes 
gewähret. Es kommt in der Deutſchen Bis 
bel ver, aber nah Luthers überſetzung im 
der alten Oberbeutfhen Declinatios, Genit, 
der Poſaunen, für der Poſaune. Die 
Pofaune blajen, für das ungewöhnliche auf 
der Pofaune blafen. Luthers mir Pofau: 
nen fpielen, ı Ehren. 14, 8, iſt gleichfalls 
nicht üblich. | 

Pofaunen, verb, reg, ad. et neutr. 
Im letztern Falle mit dem Hülfsworte has 
ben, die Pofaune blafen. Ingleichen figürs 
ih, mit fterfer, lauter Stimme reden, 
und nach einer noch weitern Figur, mit lau: 
ser Stimme befannt machen, befonders im 
dem zufamnıen gefegten auspoſaunen. 


% 


Der 


. Den. 


9. Bof J 


Der Poſaunenblaſer, des — e, plur: 
ut nom. fing. ber die Poſaune bläft; zus 
weilen and wohl der Pofaunift. Luthers 
Pofauner, Offenb. ı3, 2 it ungewöhn: 
lid. 

Der — des — 8, plur.ut nom, 
fing, S. Pofaunenbläjer, 


Der Pofzunift, des — en, plur. die 


— en, ©, eben dajelbit. 

Das Poſitiw, des — es, plur. die 
— e, eine Art Heiner Orgeln, welche man 
aus einem Drte in den andern tragen kann, 
Aus dem mittlern Lateine politivus, und 
dieß von ponere, pofitus, 

Die Poſuũr, plur. die — en, aus 
bem $ranz. Politure, Poſture, Stal. Po- 
fitura, bie Stellung bes Leibes, am häu: 
figiten im gemeinen Leben; die Stellung. 

Die Poſſe, plur. dvie—n, Diminut. 
das Pößchen, Oberdeutſch Pößlein, eine 
ſcherzhafte Geberde, oder Rede, welche bloß 
zur niedrigen Beluſtigung dienet; daher bie: 
ſes Wort jetzt allemahl in einem nachtheili⸗ 
gen Verſtande gebraucht wird, dagegen es 
ehedem auch für Spaß und Scherz überhaupt 
üblih war. Poſſen machen, Poſſen trei⸗ 
ben, Poſſen reißen, (S. Reißen,) zunäcit 
von Geberden, hernach aber auch von Mer 
Alberne, grobe Pollen. Das find 
Poffen. Jemanden Poſſen vormachen. 

Der Poſſẽkel, plur, die — n, bey den 
Hufſchmleden, Stellmacherun u. ſ. f. der 
Nahme eines großen ſhweren Hammers. 

Der Poſſen, des—s, plur. ut nom, 
- fing. 1) Der einem andern auf eine bein: 
ftigende Art, auf eine Iuftige Weile zuge: 
fügte Schade; Niederſ. ein Schabernack. 
Jemanden einen Poſſen ſpielen. Den 
Poſſen merken. 2) Jemanden etwas zum 
Poſſen thun, es ihm zum Trotze thun, et: 
was wider ſeinen Willen thun, und in der 
Abſicht, ihm damit zu trogen, 

Poſſenhaft, — er, — efte, adj. ct 
adv, 1) Einer Poffe, oder den Poſſen ähn: 
ib, zur unordentlihen Beluſtigung bewe: 
gend. Poffenbafte Bewequngen, Stel: 
lungen, Reden. Das ıjt poffenbsft. 
gertigteit beiigend, Poſſen zu maden, d. i. 
andere auf eine niedrige oder ungeordnete I 44 
zu belugigen. Kin pollenbajter Menſch. 


die Redinung tragen. 


2) 


Poſt 


Der Poſſenmaͤcher, des — 6, plur. 
ut nom. fing, Fämin. die Poffenmadye 
rinn, eine Perſon, welde bie Fertigkeit bes 
fist, ober ein Geſchaft daraus macht, aus 
dere auf eine hiedrige oder ungeordnete Art 
zu beluftigen, ihnen Pofen sorzumaden; 
Luftigmacher. 

zer Poffenreißer, des— s, plur. ut 
nom. fug. Fämin. die Poffenreißerinn, 
weldes aus der R. A. Poffen reifen gebil: 
det ift, und in der vorigen Bedeutung ges 
braucht wird. 

Das Poflenfpiet, des — es, plur. 
die — e, eine Art Luſtſpiele, welche luſige 
Auftritte aus dem niedrigen Leben ſchildert, 
in einer. etwas gelindern Bedeutung des Alor: 
te8 Poſſe. Die komiſche Oper iſt eine Art 
davon. 

Dofjierlib, — er, — fie, adj. et 
adv. Dur das Ungereimte In einem merks 
lihen Grade beluftigend, befonders durch 
ungereimte Geberden, Stellungen und Aud: 
drüde, wo zugleih ein Theil des gehäſſigen 
Nebeubrgriffed ‚des Wortes Pofie wegfällt, 
dahrr ed bey weitem nicht fo bert und ver: 
achtlich iſt, als poſſenhaft. Ein pojfierli: 
cher Menſch. Min poſſierlicher Einfall, 
Poſſierlich ſeyn. Eine poſſierliche Stel: 
lung. Die Hocbeutfchen ſpaßhaft, kurz⸗ 
weilig, luftig, nedifch, ſchnakiſch, ſchnur⸗ 
tig, das ſterreich. packſchierig, und die 
Niederdentſchen kluftig, koddig, m. ff. 
drucken eben denſelben, oder doch beynahe 
eben denſelben Begriff aus. 

Die Pofjierlichfeit,. plur. inuf. bie 
@igenfhaft einer Perſon oder Sade, nad 
welcher. fie poſſierlich iſt, andere beluftiget, 

ı. Der Poft, ein Kraut, S. Porih. 

2. Die Poff, plur. die — en, Dimls 
nut. das Pöftchen, Oberd. Pöftlein, eine 
Summe Seldes, befonders fo fern fie zu et⸗ 
was audgejegt oder beſtimmt iſt. Eine Geld⸗ 
poft, oder uur Poft ſchleothin. Eine große 
Pojt verlieren. Bey einem Concurſe an: 
febnliche Poften einbüfßen, ine Poft ın _ 
Eine Schulopoft, 
eine Summe Geldes, welde ınan ſchuldig 
ift, oder von einem andern zu fordern bat, 
Es ift aus dem tal. Pofta dur bie Hands 
lung eingeführet worden, weiches wiederum 
von dem Lat, Beer ‚ pofitus abftammet, 

3. Die 
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3, DiePoft, plur die—en, 1) Dies 
fenige Anftalt , da Güter, Briefe und Per: 
fonen durch gewiffe in beftimmten Eutfer— 
nungen in Brreitfdaft gehaltene Perfonen 
und Pferde weiter geſchaffet werden, und 
einzelne. Fuhrwerle oder reitende und gebende 
Wothen dieſer Art. 
zum Unterſchiede von der reitenden Poft. 
An einigen Orten bat man aub Sußpoften. 
. Die ordimäre Poft, welche ellemabi zu be: 
ſtimmten Seiten an einen Ort gebit, zum 
Unterichiede von der ertraordinären. oder 
Ertra=.Poft. Die Poft aebr ab, Fommt 
an, bleibt aus, 
geben. Die Poft nebmen, mit der Poſt 
reifen. Ertea:Poft nehymen. Weil bie 
Poſten gefchwinder als anderes Fuhrwerk ge: 
ben, fo wird die MR. U auf der Poft zuwei⸗ 
len für eilfertig gebraucht. Es gehet bey 
ihm alles auf der Poft. Auf der Poft ar: 
beiten, +üfertig.. Etwas anf der Poft 
machen. 2) Eine Poji: Station, ber Drt, 
wo bie Pferde gewechfelt werben, und bie 
Eutfermung eines ſolchen Ortes von dem an: 
bern. tal, Pofta. Drey Pojien von 


bier, drey Pont: Stationen. 5) Das Pot: 


band, Auf der Poft wohnen. Auf die 
Poſt geben. Briefe auf die Poſt tragen, 
von der Poft hohlen. Minen Brief auf 
die Poft geben. 4) Eine mit ber Poſt er- 
haltene Nachricht, und in weiterer Beben: 
tung, elue jede Nachricht oder Bothſchaft; 
doc nur im gemeinen Lebeh. Poſt befom: 
men, RNachricht. Einem eine gure Poft 
bringen. Einem Poft thun, Nachricht 
geben, in der niedrigen Sprechart. Poſten 
ragen, Nachrichten, Neuigkeiten bringen, 
gemeinlglich im verächtlichen Verſtande. 
Das Poſtamt, des — es, plur. die 
— ämter. 1) Ein Amt bey dem Poftiwe: 
fen; die Poftbedienung. 2) Ein zur Auf 
ficht und Verwaltung bed Pofiwefens ia ei⸗ 
nem Laube oder im einer großen Stadt nies 
bergeſetztes Eolleglum ; da es benn auch Ober⸗ 
poftämter, Gofpoftämter u, ſ. f. giebt, 
3) Das Amt und die Würde wined Poſtmel⸗ 
ſters. Daher das Erbpoſtamt, Zofpoſt⸗ 
amt, Oberpoſtamt u. ſ.f. 
Der Poſtbeamte, des — u, plur, 
die — n, derjenige, welcher ein Amt bey 
dem Poſtweſen bekleidet, 
Adel, Ans. 3. Th, 


Die fahrende Poft;' 


Mit der Poft reifen ober . 
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Der Poftbediente, des — n, plur. 
die — n, im eben dieſer Bedeutung, doch 
am haufiaſten von geringen Perſonen dieſer 
Art, dagegen das vorige mehr von wichti⸗ 
germ Prrfonen gebraucht wird. ; 

Dec Pofivericht, des — es,” plur. 
die — e; ein Verzeihnif, wie die Poften im 
einer Stadt ankommen und abgehen. 

Der Poſtbothe, des — n, plur, die 
— n, ein Bothe, welcher die mit der Poſt 
gelommmenen Briefe und Packete zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten abboblet, und an entferntere Orte - 
trüget. Ruch ein Vothe, weiber wie bie 
Poit zu beſſimmten Zeiten son einem Orte 
zum andern gehet, oder reitet, um. Briefe 
und Padete zu überbringen, ° 

Dos Porlemeit, des — es, plur. 
die —e, ber nutere abgefonderte Theil eis 
ned Fünftlihen Körpers, worauf derfelbe ftes 
bet, und weicher demſelben gleichfam zum 
Fuße dienet; das Fußgeſtell Das Poftes 
ment einer Bildſauce. An dem Giulen ift 
das Poſtement oder der Säulenftubl der 
unterſte Theil der Ordnung, weiber zur Er⸗ 
höhung der Säule hbienet, und der eigentll⸗ 
hen Säule oder. dem Pfeiler, und dem 
Hauptgeſimſe entgegen gefeget üft, * " Ä 

Der Poiten, des — 8, plur, ut nom, : 
fing. aus dem Franz. Pote und tal. Pofto, 
1. Bey ben Jäger tft der Poften ein Zeis 
den mit dem Jagdhorne, wo ed vermuth⸗ 
lich eine Anzahl mehrerer zuſammen gehöri⸗ 
ger Töne bedeutet, 2. Der Ort, wohin je 
mand gefteller wird, eine Handlung dafelbft 
zu verrichten. 1) Eigentlich. Minen Ars 
beiter_an feinem Poften ftellen. Befons 
ber6 im Kriegsweſen, wo ein jeder Ort, 
wohin einer oder mehrere Boldaten geftellet 
werben, deuſelben zu vertheidigen , zu beob: 
achten, oder andere Handlungen Bafeibit zu 
verrichhen , ber Poften genaunt wird. Die 
Schilowache darf nicht von ihrem Pojten 
sehen. Seinen Poften verlaffen. Im 
Ital. Poſto, welches in diefer Komm auch 
in der R. A. Poſto ‚faffen, ſich feſt ſetzen, 
üblich ii, Morde man nicht ſagt, Poſten 
fallen. 2) Gigürlih, eine Werienung, ein 
Amt, eine Würde, fo fern fie wicht eim blofs 
fer Titel tft, und in weisser man zu gewifs 
fen pflihtmäßigen Geſchaften wie min im 
— ſagt, angeſtellet iſt. Es iſt 
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An dieſem Verſtande von allen Arten der Be⸗ 
biemmgen und mir rfitmäßigen Geſchäſten 
verbundener Wirden üblich. in anſehn— 
licher, einträglicher, bober, geringer 
Doften. sEinen Poſten bekleiden. 

Das Pelselo des — es, plur. doch 
use don mehrern Summen, die — er, bad: 
jenige, was man für die. Fortſchafſung der 
Briefe, und Packete mit ber Poſt, dezahlet; 
wit einem Staliänifhen Worte das Porto. 
Dosjenige, mas VPerſenen fir ihre Fort: 
ſdaffung auf der Poſt erlegen, iſt unter dem 
Nabmen des Paffanıer : Geldes am befgun: 
teſten. 

Dor Poftbalter, — plur. ut 
nom. fing. eigentlich, derjenige, der bie 
Vferde zur Fortſchaffung der Poften bält und 
bersitt, und von bem Poñmeiſter nech vers 
ſchieden iſt 
dic Poſtwärter, welse etuer Poſt on ei: 
nem Heinen odet nicht gangbaren Drte vor: 
ſtehen, und gemeiniglid dem Poſtmeiſtet ei- 
nes benachbarten grüßern matergeordnct find, 
Poſthalter genamt. Diber die Poſthalte⸗ 


vey, das Amt und die Betlenung eines Poſt⸗ 


halters, inalelchen die Poſt⸗Station, wel: 


cder ein Poſthalter vorgeſe zt iſt, und deſſen 


Wobnuug. 
Das 
— häuſer, 
und zut Verrichtung der dazu gehdrigen Oe: 

ſa aſte beſtiimtes Han, 
Das Poſihorn, des — es, plur. die 
— börner, ein kleines meſſingeues Blaſe— 
Juſtrument in Geſtalt eines Heinen Wald: 
hornes, weiches die Peſtinechte au führen be: 
rechtiget find. I 

Die Poftille, plur. die — n, ein Buch, 
welches Prebigten über die Evangelien und 
Epiſteln enthält; Kin Predigtbuch. Wie 
Rivchen: Poftille, wenn es Predigten ent: 
hält, welche her Bemeitte in ber Kirche unrge: 
leſen werden ſolleu, zum Unterſchiede von 
einer Jans: Pöftille, welche bloß zur bäus- 
lichen LUndacht beftimmt if, Daber der 
Poft;llen: Reiter, eine verachtliche Penen- 
nung eines Predigers, welcher feine Prebid: 
ten aus Poſtillen entlehnet, Das Wort ift 
aus dem mittlern Pat. Poftılla, weiches ei⸗ 
gentlich ven der fortlaufenden Randgloſſen 
über die WEI gebraucht wurde, und wies 


oſtbaus, des — es, plur. die 


Un einigen Orten werden auch. 


ein zum Aufſenthalte der Poſt, 
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derum von den Merten poft illa verba her: 
rübren foll, mit welchen die Lehrer, welde 
ihren Zuhörern jolde Randgloſſen in bie Fes 
der dictirten, felbige. begleiteten, 

Der Poftilliön, des — 8, plar, 
die — e, aud dem franz. Poftillon, ber 
Fuhrmann ber fahrenden und ber Meiter det 
reitenden. Poll. Der erjte wird aud ber 


Poitfnechr geuaunt, 


Die Pofffaleiche, plar. die —ın, 
ein-Teichter unbebrtter Wagen, fo wie er 
bey den fahrenden Poften üblich ift, 

Die Pofitarte, .plur: die —n, ı) 
Auf den Poften‘, die Lifte derjenigen Briefe, 
welche mit einer Volt abgeben oder aulom⸗ 
men. 2) Cine Landkarte, auf welcher bie 
Poftwege und Volt: Stationen abgebildet 
find, 

Der poſtknecht, — plur. 
die — e, S. Poſtillion. 

Die Poſtkutſche, plur, die —n, 6, 
LandrFuriche, 

Der Poftmeifter, dee — 8, plur. 
ut nom. Gug. ber Vorgeſetzte des Poſtwe⸗ 
ſens, fo wehl in höherm Verſtande, des 
Poſtweſens eines ganzen Landes in den zus 
ſammen gefepten Erbpoſtmeiſter, General: 
Poftmeifter u. f. ſ. els auch des Poftweiend 
an einem Orte, wo derjenige Poſtmeiſter 
heißt, welcher die Poſten expebiret ober er: 
pediren läßt, und unmittelbar dem Poftamte 
des Laudesherren unterworfen fit, Un ges 
ringern Orten gibt es ftatt dieſer nur Poft: 
verwalter und Poftwärser, welde gemeis 
ufalich dem. Poſtmeiſter eines benachbarten 
grüßern untergeordnet ſindd. — 

Die Poftordnung, plur. die — en, 
eine landeögerriihe Verordnung in Unfehung 
des Peſtweſens. 

Des Poftpapier, des — es, plur. 
doch nur von mebrern Arten‘, die — e, fels 
ned Schreibepapier, welches fih wegen fel: 
ner Feinheit und Leichtigkeit befonders zu fols 
chen Briefen ſchickt, welche mit ber Poſt ges 
ben follen. 

Die Poftfäule, plur. die — n, eine 
Stule, welche die Poſtſtraßen und Entfer⸗ 
nungen von einem Drte zum audern an: 
zeiget. 

Ser Poſtſchein, des — es, plur, die 
—e, ein von den Poſtbedienten ausgeſtell⸗ 
tet 
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ter Schein über das auf die poſi gegebene 
Gelb; 


Des Poftfchiff, des— es, plur. die 


—e, ein Schiff, weldes wie eine Poft zu 
geiwiffen beftimmten Zeiten von einem Drte 
zum andern fegelt, und Perſonen, Briefe 
und Waaren überbringt; das Packetboth, 
wie ed am bäufigfien genannt wirb. 

Der Poftftall, des — es, plur. die 
— ftälle, der Stall für die Poſtpferde. 
An einigen Orten auch wohl die Wohnung 
des Ponthalterd mit den dazu gehörigen Stäl⸗ 
len und andern Gebüuden. 

Die Pot: Statiön, plur, die — en, 
derjenige Ort, wo die Pofien bie Pferde 
wechſeln; die Poft. 

Die Poftftraße, plur, die—n, die 
Straße, welche von den Pojlen befahten 
wird. | 

Der Pofltag, des — es, die — e, ber: 
jenige Tag, an weldem an einem Orte Po: 
ften abgehen oder aufkommen. Jugleichen 
ein Tag, du welbem eine gewiſſe Poſt ab: 
gehet, beſonders im Anfehung ber Briefe, 
welche man zu fchreiben bat, : 

Das Poftulät - des — es, plur. die 
— e, ein aus dem Eatein, poftulare ent: 
lehntes und befonders bey den Buwbrudern 
üblihes Wort, diejenige Handlung zu be: 
zeichnen, da ein Cornut auf fein Verlangen 
zu einem eigentlichen Geſellen erlläret wird; 
von welder Handlung aud das Zeitwort po⸗ 
ſtulieren üblich iſt. 

Poſtulieren, verb. reg. aus dem La⸗ 
tein. poftulare, ı) Bey den Buchdrudern, 
als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte be: 
ben, Geſell werden, feyerlih zum Geſellen 
gemacht werden, S. das vorige, 2) Als 
ein Activum. In der Römiſchen Kirche 
wird ein Biſchof poſtulirt, wenn bey dem 
Candidaten ſich ſolche Umſtaäude finden, daß 
er dem kanoniſhen Rechte nach nicht eigent: 
lih gewäbler werben Fan, und, baher von 
den mit dem Wahlrehte begabten Perfonen 
untere Beglinfligung ber Obern begehret 
wird, Daber die Pojtularion. - 

Der Poftverwalter, des —s, plur. 
ut nom. fing. derjenige, welcher daß Poſt⸗ 
weien an einem Orte in Ermangelung des 
Poſtmelſters verwaltet, S. Poftmsifter, 
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Der Poftwechfel, des — s, plur. ut 
nom. fing. 1) Der Wechſel oder die Ab⸗ 
wechſelung ber Pferde vor einem Poſtwagen. 
2) Der Drt, wo biefes gewöhnlich geſchie⸗ 
bet; die Station. 

Die Potäge, (ſprich Potafche , mit eis 
nem gelluden fdh,) plur. die — n, aus 


dem Franz. Porage, ein aus Fleiſch ober 


Fiſchen in einer langen Brühe mit Meiß,. 
Graupen, Kräutern oder Wurzeln, Klöß⸗ 
chen u. f. f. gelochtes Gericht, welches bey 
einer Mahlzeit gemeiniglich zuerft aufgetra⸗ 
gen und im Deutſchen ein Allerley genannt - 
wird. Daber der Potanen:Reffel, ein 
kupferner Keffel in Form einer Wanne mit 
Hentelm, dir Votage darin zu kochen; der - 
Potagen : Röffel, ein großer Löffel mit eis 
nem fangen Stiele, fie damit vorzulegen, 
der Vorlegelöffel; die Potagen: Schüffel, 
eine große Schuſſel mit einem hohen Diande, 
fie darin aufjutragen ' | 
Der Porentät, des — en, plur. die 
— en, ein nur noch im gemeinen Leben übs 
lies Wort, ein gekröntes Haupt zu bezeich⸗ 
nen. Ein großer Porentat, Es ift aus 


dem mitrlern Lat. Pötentatus, tanz. Po- 


tentat. Das Deutſche Madır wird auf 
ähulide Art. gebraumt. 

Die Potentille, plur. inufit. aus dem 
Lat. Porentilla, ein Nahme, unter weldiem 
verfhtedene Pflanzen wegen ihrer Heilträfte 
vorfommen, Bep den ältern führte die Tor: 
mentille diefen Nabınen. Bev andern tft 
ed ein Sefchlettenabme, ber den Gänſe⸗ 
rich, das Fünffingerkraut und verfhirdene 
ausländifbe Pflanzen unter fit begreift. 

Die Pouadfve, plur. inu”, ein welfs 
ſes, gemeinialich bläuliches, calciwirtes als 
kaliſches Salz, weldbes aus aemeiner Holz: 
oder Pflanzenaſche ausgelanget wird. De: 
ber der Pottaſchenſieder, ber ein Geſchäft 
baraus macht, fie zu bereiten. Den Nah— 
men bat fie von dem Niederſ. Por, ein 
Topf, ein eiferner Grapen, weil man bie 
Zange, woraus biefes Satz bereitet wird, in 
ſolchen Grapen oder Krffelu abr:uhen läßt, 
daher fie bey einigen aub Keſſelaſche heißt, 

Der Ponfiich, des — es plur die 
— e, eine der grüßten Art Fiſce mit botie 
zontalem Schwanze, mwelzer keine Floßea 
auf dem Rüden, aber in dem untere Kun: 

Cc 2 backen 


% 


£07 Pos 


baden Zähne hat; Phyfeter Macrocepha- 
lus L. 

Pott! ela Zwiſchenwort, welches mur in 
den niedrigen Gprecarten üblich iſt, und 
bey dem aroß’n Haufen als ein Ausdruck ber 
Kerwundszung gebraust wird, Pos tau⸗ 
feud! Por Eleinent! Pos Velten! Potz 
Senter! Potz Stern, was das für Zeug 
int! Leſſ. Pos Werter! und wie die Bius 
men alle hrißen, 

Die Dräbende, plur. die —n, aus 


dem mittlern Lat. Pracbenda, in der Nils. 


miften Kirche, wo ed mit Pfründe gleich⸗ 
bedeutend it, ©. daſſelbe. 

Die Pracht, plur. car. glänzende und 
Eoftbare Hnfere Hülfsmittel im geſellſchaſtll⸗ 
en Leben, fo fern man dadurch feine Mei: 
mund von feinen eigenen hoben Borzügen an 
den Taa legt. Pracht führen. vViele 
Pracht zzigen. In diefen Zauſe, an dies 
ſem Zofe herrſcht viele Pracht... Viel Geld 


auf die Pracht wenden. in feiner Pracht 


erfcheinen. Das Beylager wurde mir vie: 
ler Pracht vollzogen. Bleiderpracht, 
Pracht im Sausgerärhe, im Eſſen und 
Trinken, ı Seine Pradır jeben laiien. 
Die R. A. Pracht treiben kommt felteu 
mehr vor, bat aber, wenn fie gebraucht 
wird, allemahl ben Nebenbrgriff ber unbe: 
fugten, übertriebenen Pracht. S. au 
Staat, welches einen geriugern Grad der 
Pracht bezeichner. Wo es von einigen zu 
gleich file das Kat. Luxus gebraucht worden, 
deſſen Begriff es doch bep weiten nicht erſchö⸗ 


pfet, indem die Pracht nur eine Art, nur 


ein hohet Grab des Lurus Ift, ©. üppigkeit, 


. welches baffelbe in manden Beziehungen bafs 


fer ausdruckt. 

Das Prachtbett, des— es, plur. die 
— e, ein zur Pracht veranfisltetes Wett; 
doch am Diufigften nur von einem zierlich 
aufrebaueten Gerüfte, werauf bie Leichen 
vornehmer Perjonen zur Schau ausgeftellet 
werben, wofür doch auch Parade: Betr üb: 
licher ift, 

Der Pradtbimmel, des—s, plur. 
ut nom. fing, S. Simmel I, 


Prächtig, —er, — fe, adj. et adv. 


1) Mit Pracht, feverliben Slauz, Koſt⸗ 
barkeit und kojtvare Zisrbe enthaltend, Ein 
prächtiges Kleid. Prädyrig gekleider ſeyn. 
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Bin prächtiaer Sof, ein ‚ prächtiger 
Schmaus. „Präditige Gebäude, Präd: 


tig leben. 2) Senagt uud Serfigkeit bes 
figeud, Practt (ehem zu Jaſſen, prächtig zu 
leben. Prächtig ſeyn. 

Der Peachttegel, des — s, plur. 
ut nom. fing, ein von einigen Neueru füt 
Obeliok iu Votſchiag gebrachtes Wort, wel: 
Abed ader noch nicht gangbar genug geworden 
it, 

Die Prachililie, pluf die — n, eine 
ber Lilie ähnliche fehr ſchöne Blume, welche 
in Malabar und am Senegal einheimifg if; 
Gloriofa L. Beſonders die Malabarifhe 
Gloriofa fuperba, welche auch Sieger 
Trone genannt wird, 

Das Prachtzimmer, des — s, plur. 
ut nom, Eng, ein präktig ausgefbmüdtes 
und zur Pracht deſtimmtes Zimmer; das 
Paradezimmer, bed einigen, obgleich feltes 
nr, das Prunfzinimer. 

Dis Präcipicät, des — es, plur. 
die —e, und das Zeitwört präcipitiren, 
aus dem Lat, praccipitare, S. Nieder⸗ 
ſchlag und Niederſchlagen. 

Pracũcieren, verb. reg. act. welche⸗ 
aus dem mittleru Latein. practicare ent: 
lehnet iſt, aber nur im gemeinen Leben ges 
braucht wird, ausüben. Das läfr fi 
nicht practicieren, in Nusibung bringen. 
Ju engerer Bedeutung fagt man von Adve⸗ 
caten und Ärzten, daß fie- practicieren, 
wenn ſie ihre Wiſſenſchaft wirllich ausüben, 
daber auch pfacticicrende Ärzte, welche Feine 
Destered ad, Practicanten genannt wet: 
den; welchen Nahmen zuweilen auch diejeni: 
gen bekommen, weiche das Advccieren erler⸗ 
neu, aber non nicht wirflide Abvocaten 
find. ach einer andern Einfhränfung if 
practicicren, mit Li in das Wert richten, 
Feniandern erwas in die Tafche practiciee 
ren, Sıd) in ein Amt practicieren, S. 
Practife, 

Die Pracif, plur. inuf. aus dem 
mittlern Yat. Practica, bie Ausübung, im 
Gegrnfage der Theorie oder der bloßen Die: 
gelu; wofür doch bas mehr Griechiſche Praris 
übliger tft. Das erite kommt am hänfigs 
ften in winigen einzeinen Fälle von Die 
wãlſche Practik ift bey beu Hebeumeiftern 
bie Ymyeifnng zu Aumendung gewiſſer Vor 

kisils 
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halle im Rechnen, Die Bauernz Practif, 
jufälige und in der Naturlebre nicht gegrün- 
dete Zeichen Finftiger Witserungen, beren 
Ich die Landleute zu bedienen pflegen. Die 
Practif eines Arztes, wofür im Hochdeut⸗ 
hen Praxis üdiicer iſt. 

Die Practite, plur, die — n, glei: 
28 von dem vorigen MWerre, aber nur im 
emeinen Leben, Knte, Miftige und andere 
wädlihe Etreihe, Practiien machen. 
Iractifen anrichten, 3 Mecc. 6, 22. 

Practiſch, — ers — te, adi. etadv, 
möübend, In der Ausübung gegrüadet; im 
Brgenfahe bed theoretiſch. Mine practis 
he Lehre. Die pracnihe Weltweisheit, 
velche unfer Verhalten oder die Finrichtung 
inſerer Meränderungen beſtimmet. Kine 
ractiſche Schrift, worin die zur Ausübung 
Yegueinftin Wahrheiten vorgetragen werden, 

Die Prädeſtenation, plur. inuf. aus 
em mittlern Lat. Praedefiinatio, in ber 
Cheologie , befohders der Meformirten Kir: 
be, der Rathſchluß Gottes über die Selig: 

eit und Verdammuß ber Menfhen; die 
Dorderbeflimmung. ‚ 

Der Prädicant, des—en, plur. die 
— en, aus dem Lat, praedicans, ein Pres 
iger; fu welchem Verſtande es auch ehedem 
* haͤufig war. Jetzt iſt es vorzüglich in 

et katholiſchen Kirche von proteſtautiſchen 
— 5* üblich, welche man zwar für Pre⸗ 
iger, aber nit für wahre Prieſter und 
Beiftliche gelten läßt, 

Das Prädicät, des — es, plur. die 
— e, and dem Lat. Praedicatum, basıe: 
ige, mas von einem Dinge gefagt wird, im 
Hegenjage des Subjectes , oder demjenigen 
Dinge, von welchem es gefagt wird., Me: 
onders im der Logik, wo dasjenige Wort bed 
Ieiheild, welches anbeutet, was dem Dinge 
ulommt, Prädicat, Deutſch aber auch 
‚as Zinterglied genannt wird. 

Prägen, verb, reg. at. welches, ı) 
iberhaupt drücken bebeutet; in welcher wei: 
ern Webentmg es. nur noch im figlrlichen 
Beritande üblih if. Sich etwas in das 
Bedähtniß prägen, es wohl faſſen, um 
18 nicht wieder zu vergeifen, Einem etwas 
n das Zerz prägen, in eben biefem Ders 
tande, doch mit der Nebenbedeutung bed 
bleibenden Einftuffes auf den Willen. Wie 


Bildon'ſſes heroor bringen. 
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oft läßt man ung Nebriäge ins Gedächts 
if prägen, die für: uns mır Finſterniß 
umgeben find, Gell. S. auch Einprägen. 
2) In emgerer Bedentung, durch Drücken 
hervor bringeu; doch auch nur von den Müns 
zen, durch Aufdrbckung der Figur oder des 
Geld prägen, 
Münzen prägen. Geprägtes Silber, 
Geld, im Segenſatze bed ungeprägten. ©, 
auch Ausprägen, Umprägen. Jugleichen 
figürlih. Neue Worte prägen, machen. 
Daher das Prägen und die Prägung. 
Der Präger, des —s, plur, ut nom 
fing. berjenige, welcher präget. In ben 
Minze führet diefen Nahmen derjenige Ars 
beiter,, welcher das Prägen-der Scheidemün⸗ 
zen mit dem Prügerifen verrichtet, 
Prabl:n, verb. regul. neutr. welches 
bas Hülfewort haben erfordert. 1) @län: 


zen, dur einem Hufern Glanz, durch ſchöne 


bunte Karben feine Vorzüge am den Tag les 
gen; eine noch im gemeinen Leben gangbare 
Bebeutung. Die Treffe prahlt, mwenn- fie 
ein fehr fhönes Aufertes Anfahen bat. ©. 
Prahlſalat. 2) Unerbeblihe Dinge «ls 
Beweiſe eigener Worzüge zur Schau ausle⸗ 
gen, beionders in engerer Bedeutung, wenn 
daſſelbe mit Worten geſchiehet, fib unge 
grümdeter oder doch übertriebener Vorzüge 
auf eine ungebührliche Art rühmen. Ein 
Menſch prahlt, fo wohl wenn er ſich Vor⸗ 
zũge beyleget, welche er nicht bat, als auch, 
weun er diejenigen, welche er beſitzet, auf 
eine ungebührliche Art vergrößert. Mit et⸗ 
was prahlen. Mit feinem Gelde, mit 
feinen Kleidern prahlen, fie als Merl: 
mabie feiner Vorzüge ungebührlich zur Schau 
auslegen, Go auch das Prablen, 

Der Prabler, des — s, plur. ut 
nom, fing. Faͤmin die Prablerinn, eine 
Perfon, welche prahlt, im ber legten Bes 
deutung bed vorigen Zeitwortes, welche ſich 
ungegründeter Vor züge rühmet, oder wirl- 


liche Vorzüge auf eine ungebührlihe Art 


vergrößert; der Brofprahler, Im. gemeis 
nen Reben der Prahlhans. 

Die Prablerdy, plur. die — en. 1) 
Des Prahlen, und Im engerer Bedeutung, 
Die Neigung oder Fertigkeit, ſich erbichteter 
Vorzüge zu rühmen, oder wirkliche auf eine 
ungebührliche rt zu vergtößern; ohne Plu: 

"€&:3 ral. 


811 Pra 


tal. 2) Dleſes Betragen in einzelnen Faͤllen, 
Worte und Handlungen. worin man prablt. 

Prableriſch, — er, — re, adj, et 
adv. einem Prabler, oder eiuer Prahlerey 
ähnlich, im derfelben gegründet; wo doc für 
die anjtändige Sprechart prahlhaft fchidlt- 
der it. Solgen denn Ehre und Anieben 
fo gewiß der Tugend nach, ale man uns 


in unfern jüngern Fahren prablerifch ver: 


heiße? Sell. 

Prablhaft, —er, —efte, adj. et adv. 
geneigt, Fertigkeit befigend, zu prablen, 
und darin gearlindet, der Prahlerey ähnlic. 
Ein prablbafter Menſch. Prabibafte 
Derfprechungen. Immer ift Star auf 
den prablhaften Ton geftimme. 

Die Prabibeftigkeit, plur. inuf die 
Neigung over Fertigkeit zu prablen, für das 
miedrigere Prablerey.. 

Der Pribibans, des — es, plur. 

die + e, im gemelnen Leben, ein Praßler, 

Der Prabifalar, des — es, plue. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, bev 
den Gartnern, eine Urt des Ropffalates mit 
großen, angenehm in die Augen fallenden, 
gleichſam prablenden Köpfen, wovon man 
fo wobl grünen als gelben und rothen hat, 
welde man auch wohl praͤhlgelben, prabt: 
grünen und prablrorben zu nermen pflegt. 
In andern Gegenden heißt biefer Salat der 
Prahl, und in noch andern der Präbler, 

Dir Prahlſucht, phur. car, die Sucht, 
d. i. heftige, ungeorduete Begierde zu prah⸗ 
len, ſich ungegründeter Vorzüge auf eine un: 
gebũhrliche Urt zu rühmen, 

Der Prabn, des — es, plur. die 
— e, ein plarted Fahrzeng obne Kiel, La: 
ften, Wagen und Menfhen über Flüffe zu 
ſetzen. Dft wird auch eine jede Führe, wenn 
fie einen Rand bat, ein Prahm. genannt. 
Auch die Pontons ber Frauzoſen, welche 
oft fehr greß find, drey Maften haben, zur 
Vertheidigung an den Küften gebraucht wer: 
den, und oft mit fechzig Kanonen befepet 


find, aber gleichfalls nur flach und ohne Kiel 


gebauet werben, find unter dem Nahmen 
der Prabme bekannt. 

Der Prälät, des — en, plur, die 
— en, aus dem mittlern Lat. Praclatus, 
ein vornehmer @eiftlicher , befonders in ber 
Rimifhen Kirhe, wo man Bifhöfe und in⸗ 
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fulterte Übte, und aus Achtung zuweilen alle 


vornehme bte Prälaten zu nennen pilegt. 
Daber die Prälarür, plur. die— en, bie 
Winde, bie Stelle eines Prälaten. 

Prall, —er, — efte, adj. et adr. 
ftatf geipannt, oder ausgeftopft fo daß es 
zum Prallen geitidt iſt, oder andere Körper 
prallen machen kann. Das Seil iſt zu 
prall, wenn e6 zu fharf gefpannet ift. Ein 
praller Ball, wenn er ſehr dicht ausgeſio⸗ 
pfet it. Pralle Waden, ein praller Bauch. 
Fiaürlich, für jahe, iſt prallig üblicer, ©. 
baffelbe. , 

ner Prall, des — es, plur. die — e⸗ 
eigentlich, dee Schall, melden ein Kütper 
im prallen mat, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung bie Handlung des Prallens. Böſe 
Pferde, wenn fie den Reiter abwerien 
wollen, machen den ganzen Vorderſchen⸗ 
£el fo fteif als möglich, damit im Sprin⸗ 
gen der Prall oder Gegenprall wider den 
Reiter gehe und ihn aus dem Sattel hebe. 
S. das folgende, ingleichen Prell. 

Prallen, verb, regul. neutr. welches 
mit beyden Hülfswörtern gebraucht wird. ı) 
Mit dem Hülfsworte baben, benjenigen 
Schal von fib geben und hervor bringen, 
welchen ein ſcharf gefpannter elaſtiſcher Kör⸗ 
per macht, wenn er mit Seftigkeit gegen ei: 
nen andern elaftifhen oder auch feiten Kür: 
per getrieben wird. Ich. höre erwas pral: 
len. Es bat geprallt. 2) Mit feyn, auf 
diefe Art zurüc geftoßen werden, fo mohl 

von elaftifhen Körpern, wenn fie mit Hef—⸗ 
tigkeit gegen einander getrieben werben, ald 
auch von einem elafifchen Körper, wenn et 
gegen einen fefien, und von einem fejlen, 
wenn er gegen eitien elaftifhen Körper ge: 
trieben wird. Wenn der Ball gegen die 
Waud geworfen wird, fo prallt er zurück. 
An erwas prallen, auf ſolche Art an einen 
andern Körper getrieben werden. Figürlich 
gebraucht manes auch wohl zuweilen von Kör⸗ 
pern, melde nicht elaſtiſch find, menigftens 
nicht merklich oder ſichtbar elaftif find, So 
überfegen viele das Reflectiren ber Licht⸗ 
firablen, wenn fie auf eine glatte Flaſche 


‚ ttoßen und alsdann unter einent.fchiefen Wins 


tel wieder aurüid geworfen werden, durch zu: 

rüd prallen, und die Reflerion durch * 

rückprallung, zum unter ſchlede von der 
Refra⸗ 
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Refraction oder Straplenbrecht ng. Da: 
ber das Prallen. 
Anm. Es in das Neutrum von prelfen, 


| prallen machen, welches oft, aber unrichtig, 


ſtatt dieſes Neutrius gebraucht wird, ©. 
daſſelbe. 

Prallig, — er, — ſte, adj. et ade: 

von dem Hauptworte Drall, ı) Wie das 
Bey: und Nebenwort prall, S. daſſelbe. 
2) Figürlih, jähe, Meil, befonders im 
Bergbaue, wo ein pralliges, d. t. jähee, 
ſteiles, Gebirge, dem fanften, abhängt: 
gen, entgegen gefehet wird, Der Sels iſt 
fehr prallig. Im welchem Verſtande man 
auch wohl das Hauptwort die Pralligkeit 
findet. 

Prangen, verb, regul. neutr. welches 
das Hülfswort haben erfordert, glänzen, 
umd in weiterer Bedeutung, durch vorzögiis 
be äußere Meige, fefiliken Du, koſtbare 
Sierathen, u. ſ. f. die Augen anderer auf 
fid zteben. 4) Eigentlib, Im prächti: 
gen Rleidern einher praugen. So ſchön 
kann nie die Slur im Lenze prancen, 
Weihe. Jugleichen durch vorzugliche, glän 
gende Eigenſchaften die Augen anderer auf 
fih ziehen. Wie viele Tugendhelden pran: 
gen nicht in der Seſchichte! 2) Im enge: 
ter und figärliger Bedeutung. (a) Durch 
glänzende äußere Umflände die Augen ande: 
rer auf ſich zu ziehen ſuchen, und im engerer 
Bedeutung, durch glänzende Außere Umflän- 
de von feinen Borzügen zu überzeugen fu: 
en; wo ed auch eine nachtheillge Bedeu: 
fung befommen kann, wenn diefe Abficht 
ungeordnet und übertrieben ift, ob es gleich 

den verachtlichen Nebenbegriff des Wortes 
‚prablen nie bey fih hat. Prange nicht 
vor dem Könige, Sprichw. 25, 6. Wer 
fehr pranget, der verdirbt darüber, Elr. 
20,11, Mir feinem Reichthume, mit 
feinem Stande, mit fihönen Zleidern 
praugen. () Undere durch Worte von 
feinen Vorzügen zu überzeugen fuchen, um 
ſich dadurch bey ihnen Unfehen zu erwerben, 
fi felner Vorzüge rühmen; mo es gleic- 
fall in einem weit gelindern Verſtande ge: 
braucht wird, ald prahlen. Ach ere fiebe 
an mein Elend, denn mein $eind prans 
ger sehr, Klagel. x, 9, rühmer ſich feiner 
ũbermacht. Mit feinen Verdienften, mit 


. 
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feiner Gelchrfamkeit prangen, fie glelch— 
fom zur Schau auslegen. 39 auch das 
Prangen, €. au das Gepränge. 

Unm, S. auch Pracht und Prablen, 
In deu, nenern Zeiten haben viele angefarz 
gen, ſolche Dinge, welde man gemeiniglich 

mit dem Franz. Parade zu benemmen pflegt, 
mif Prang — auszudrücken; das Prang: 
bert, ober vielmehr Prangebett, Prange—⸗ 
pierd, Prangesimmer u. ff, Wein fie 
haben noch wenig Nachahmer geſunden, ſo 
wenig als die, welche dazu Prunf in Bor: 
ſchlag gebratt haben. Prangen iſt wegen 
der Zwerdentigkeit der lezten Bebeutungen 
dazu am undequemften. Pracht wäre dazu 
noch am ſchicklichſten. S. auch Staat. 
u Der Pranger. des — s, plur. ut , 
non. fing. Fämin. die Prangerinn, eine 
Perſen, welge pranget, beſonders im dem 
legten figürlihen Bedeutungen und {m nad» 
theiligen 5 Derftende, Das Sıhlemmen der 
Pranger, Ames 6, 7. Gm Hochdeutſchen 
komnıt es wenig mehr wor, 

2. Der Pranger, des—s, plur. ut 
nom: fing, ein Pfahl, eine Saule, oder 
euch ein jeder Ort, am’ welchem die Miſſe⸗ 
thliter zur öffentlichen Schau und Schande 
ansge ſtellet werden. Am Pranger yieben, 
An den Pranger geſtellet werden. Weil 
der Verbrecher gememigllch vermittelft eines 
eijernen Bandes um ben Hals daſelbſt befes 
ſtiget wird, ſo wirb ex auch das Zaloeiſen 
genannt. Im andern Gegenden beißt er der 
Schandpfahl, — der Kaak. 

Das Präfent,' dee — es, plur, die 
— e, Im gemeinen Leben — er, eim nur 
im gelneinen Sprabgebraute für Gefchen? 
üblihes Wort; von bein Franyöf-Preient, 
ober mittlern Latein. Preefentia, 

Der Prafer, des — s, plur. utnom, 
fing. aus dem Latein. Prafius und Gtiech. 
mowssos, ein weiber glasartiger Edelftelm, 
weicher eine gelbgrünliche dem Psrree ähnli: 
che Farbe hat, vom welcher er cu ben Nahe 
men bat, von dem Grich. rpwros, Por: 
ree⸗ Lauch. Man hält ihn für eine Abande: 
zung des Chryfoliches. In ein'gen Zufams 
menſetzungen lautet diefed Wort mur Pras; 
der Schmaragdpras, ein giaegrüner, dem 
Schmaragd ähnlicher Praſer; der Chryfos 

Ec4 prao, 
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pras, elm gelbliber Prafer, welcher zuwei⸗ 
len weiß, roth und ſchwarz gefledt tft. 

Der Prafidien:, des— en, plur. die 
— en , aus dem Satein. praeudere, den 
Vorſitz haben, derjenige, welger in einem 
Colleglo den Vorfiß bat, dad Haupf eines 
Collegii, welcher die Gefbäfte anordnet und 
vertheilet, und in manchen Fällen aub ent: 
ſcheidet; Franz. Prelident. 
tiun die Präfidentinn. 

Proffein, verb. regul. neutr. mit 
bem Hülfdmorte haben, welches das Fre: 
quentatlvum von dem größten Theils veral⸗ 
teten braſſen, brechen, iſt, und einen mebr- 
mabligen braffenden oder brechenden Schall 


nachahmet und ausdruckt; biefen Schall von 


ſich geben oder veruriaben, Go praffelt 
das Feuer, wenn es Stroh, dürres Reifig 
und aubere dilrre und lodere Körper ergreift. 
Wenn fih mehrere Teile eines feiten Kör: 
pers zugleich los reißen, fo entſtehet eim 
Praſſeln. @in bie zur Schwweißhitze glühen: 
bes Eifen praffele, weil ſich verſchledene 
Eifentbeilben von bemfelben los reifen. Es 
gibt auch Arten von Donnerfchlägen, welche 
praſſeln. So aub das Praffeln. 
Praſſen, verb. reg. neutr. welches 

das Hülfdwort haben erfordert, ein auf: 
ſchweifendes üppige® Leben führen, beſonders 
im verfchwenderifhen Genuſſe der Speiſe 
und bed Tranfed. Die Geiden ſchwelgeten 
und praffeten im Tempel, 2 Macc. 6, 4. 
Der veriorne Sohn bradıte fein Gut um 
mit Praffen, Ruc. 15, 13.* Sie prangen 
von eurem Almofen und praffen mir dem 
Euren, 2 Pet.2, 13. Daher das Prafs 
fen. ©. aub Derpraffen. 
‚ Der Praſſer, dee — 8, plur, ut 
nom. fing. berjenige, welder praffet, ſich 
den Vergnügungen, befonderd dem Genuſſe 
ber Epelfe und bed Trankes auf eine aus- 
ſchweiſende, braufende Art überläßt. Sey 
nicht ein Praſſer, Sir. ı8, 32. 

Der Predicant, S. Prädicant. 

Präeéèdigen, verb. regul. act. eigent⸗ 
lich, die Wahrheiten der Religion öffentlich 
und mündlich vortragen. Alle Sonntage 
predigen, Die Buße, den Glauben pre: 
digen. Der Gemeine predigen, wofür 
doch vor der Gemeine predigen, üblicher 


tft, Figürlich, mit lauter Stimme verkün- 


Deſſen Gat-⸗ 
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digen, befannt machen, wt mad einer noch 
weitern Fiaur, mit Nachdruck ermabnen 
oder bekannt machen Überhaupt. Die Tus 
gend prediaen, andere nambrütitih sup 
Zugend ermabnen, ed geſchehe uun münds 
lich oder ſSriftlich; fm welcher figürlichen 
Bedeutung die dritte Endung der Perſon übs 
licher it, als ia ber vorigen eigentlichen, 
Einem predbigen. Der mein Thun zu 
meiſtern denkt, Predigt tauben Obren, 
Haged. So aub Das Dredigen, unb te 
weilen auch die Predigung. 

mer Prediger, dee — 9, plur ut 
nom. fing. Famin. die Predigerinn, «ne 
Verfon, welche predigt. Im engerer Bedeu: 
tung, derjenige, weider dazu berufen ift, 
deſſen Pflicht es iſt, die Wabtheiten der Res 
ligion öffentlich befannt zu machen; wo es in 
den chriftliden Kirhen nur im männlichen 
Geſchleote üdlico ift, außer wenn e# die @at» 
tinn eines Predigerd in den proteftantiihen 
Kirchen bedeutet, In dieſen Kirchen werben 
die gewühuliven Beiftliben "oder Priefter, 
d. t. die zur Verrichtung bes öffentlichen ®ot: 


tesdienſtes beſtellten Perfonen, in der an 


ftändigen Sprechart gemeiniglich Prediger 
genannt, weil das Predigen eime ihrer vor: 
nehmſten Obttegenbeiten ii. ©. Paftor, 
Pfaff, Pfarrer und Driefter. Der Lands 
prediger, Stadtprediger, Seldprediger, 
Fofprediger u.f. f. 3um Prediger berus 
fen werden, An einigen Drten wird. bet 
Hauptprebiger an einer Klrche, ober der ei: 
gentlihe Pfarrer, im Gegenfage bed Car 
pellans oder Diaconi, wur der Prediger 
ſchlechthin genannt, weil bad Predigen feine 
voraehmjte Verrichtung ift, dagegen die übris 
gen Verrichtungen dem Diacono obliegen. 
Yu der Römiſchen Kirche Lit .diefed Wort 
ald eide allgemeine Benennung gemeibetes 


Geiſtlichen nicht üblich, indem diefe mad den 


gehörigen Weihen Priefter, und, wenn fie 
bev einer Gemeinde angeftellet find, Pfars 
rer. heißen. Wohl aber führen bafelbft dis 
Gllieder des Dominicaner: Ordens ben Nah: 
men der Prediger‘ ober der Predigermöns 
che, weil fie urfprlinglich zum Predigen bes 
flimmt waren, daher auch ihr Orden der 
Prediger: Orden, ihr Klofter das Prediger 
Rlofter, die Klirche in beinfelben-die Predi: 
ger: Zische u. ſ. f. beißt, Figürlich beißt 

oft 
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oft derjenige ein Prediger, weiber mit 
he ju etwas ermahnet, ober etwas 
Nachdruck bekam macht. Ein Dredir 


= der Tugend, des Laſters, der Wol⸗ 


luſt. Daher auch Salomo, wegen der von 
ihm gepredigten Lehren der Weisheit und 
Tugend, in der Deutfhen Bibel der Pre: 
diger Salomo heißt, welde Benennung 
nachmahls aub dem ihm jugeſchriebenen 
biblifchen Buche bepgeleget worden, welches 
von einigen auch, obglelch wicht ſchicklich, 
das Predigerbuch, von andern aber noch 
irriger der Prediger Salomonis genannt 
wird, als wem Bas Buch felbit den Nah: 
men des Predigers führete, und der Seni« 
tiv deſſen Verfaſſer aubeutete, 

Die Predigt, plur, die — en, der 
Vortrag ber Religions > Wahrheiten in Ge: 
ftalt einer Nede, eine geiftliche Mebde tiber 
einen gewiffen Kert; die Ranzelrede, fo 
fern fie gemeiniglich von der Kanzel gehalten 
wird, Mine Predigt balten, ablegen; in 
der niedrigen Sprechatt, eine Predigt thun. 
An die Predigt geben. In die Predigt 
käuren, Die Prediger verfäumen. Unter 
der Predigt. Aa weiterer Bedeutung, auch 
wohl eine jede wahbrüdlide Dede, Fe: 
manden eine Predigt halten, ihm mad: 
brüdlich ermahnen, ihm einen nahbrädli: 
chen Verweis geben. 

Das Prödigtamt, des — es, plur. 
inuſ. das Amt eines Predigers, beſonders 
in ben proteflantifhen Kirchen, wo es dem 
ganzen Umfang der Obliegenheiten emer zur 
Verwaltung des öffentlihen Gottesdienſtes 
befteßten Perſon mit im ſich falle. Zum 
Predigramte berufen werden, zum Predi: 
ger. Das Predigtamt verwalten, dem: 
felben vorftehen, Prediger ſeyn. 

Das Predigebüch, des — 19, plur. 
die — bücher, ein Buch, weldes Ptedig⸗ 
ten enthält, S. Poftille, 


. Der Prẽdigtſtuhl, des — es, plur. 
die — ftühle, ber erhöhete Ort in ben Kir⸗ 
hen, von welchem bie Predigten gebalten 
werben, und welder unter dem Rahmen 
der Kanzel am befanntefien iſt. 


1, Der Preis, des — es, plur. die 
— e, Dimiu. das Preischen, im gemeinen 
Reben au Priescheit‘, ein nur hin und wies 
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der Ubliches Wort, einen Saum, elnen 
Riemen, und was dem Ahalich iſt, zu bee 
zeichnen. So wird ber. mit Haaren bewach⸗ 
fene Streif an einem Pferdefaße zwiſchin 
dem Horne und Aleifhe der Preis zerannt; 
in andern Orgehben heißt er der Saum, 
die Krone, Bey den Nihterinnen warden 
bie breiten Säume oder die Eiufaſſungen 
eines Hembeß oben am Halle jo wohl, als 
vorn an den Ärmeln, weiche au unter dem 
Rahmen der Quadern, Beſetzchen, Binds 
chen, bekannt ſiad, Preife, Preischen und 
Prischen genannt, wo man das Mort auch 
wohl im weiblihen Geſchlechte büret, die 
Preife. In den gemeinen Sprecharten ei: 
niger Gegenden nennet man die Pruftbrien 
von den Kälbern afelhfalis Preischen ; allein 
als dann fit es ayıd Broechen verberbt, ſiehe 
daſſelbe. 

2. Der Preis, des — es, plur. die 
— e. 1 Überhaupt eine Gabe, melde . 
der Miltühr eines jeden überlaffen tft; 
wo es aber nur noch indeolinabel umd ohne 
Attitel in verſchiledenen Nedensarten uͤblich 
iſt, in denen es alles Anſehen etues Neben⸗ 
wortes bat, Etwas Preis geben, es ber 
Wiltühr eined jeden Überlafen. ‚Mine 
Stadt Preis geben, fie ben Soldaten zue 
Plünderung überlaffen. Sic, den Laftern 
Preis geben, ſich ihnen ohue Widerftand 
überlaffen. Wenn es niemand wagen 
will, ſich dem Sturme Preis 3u geben, 
fo will id) es cbun, Sell. Sich der Be 
fahr Preis geben, fi im biefelbe wagen, 
Erwas Preis machen, es Beute machen, 
als eine der Willführ eines jeden überlafene 
Sache fih zueignen; ingleihen, fo 'wie 
Preis geben, der Wilführ anderer über _ 
(fen. Ms ging alles Preis, wad da 
war, 2. In engerer Bebentung, eine dem 
Wetteifer anderer ausgeſtellte oder Überlaffes 
we Sade, eine Belohnung, fo fern fie im - 
einem Wettſtreite dem Würdigften zuerkannt 
wird, 1) Eigentlich. Minen Preis auf 
etwas ſetzen, einen Preis ausfegen, aufs 
fellen. Die Akademien und gelchrten Ge⸗ 
feufgaften pflegen jährlich gewiſſe Preife 
auszufezen. Den Preis davon ragen, 
erhalten, befommen. Jemauden dem 
Preis zuerfennen, zufprechen, ertbeilen, 
geben, Dahet bie .Preisfrage, diejenige 

* 5 Eruge, 


- 
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grage, auf deren beite Auflöſung ‚ein Preis 
gefeget wird; die Preisichrift, Biejenige 
Echriſt, welbe den Preis erhalten bat, 
mir dem Preife gefröner werden; zumeis 
len auch in weiterer Bedeutung, elue Schrift, 
welche fih mir um den Preis bewirkt. Die 


M. A. einen Preis auf jemandes Kopf. 


ſetzen, geböret gleichfalls hierher, kann aber 
auch zu dem folgenden Worte des beſtimm⸗ 
ten Werthes gerechnet werden. Ben ben 
Mitterfptelen, Turnieren, Kampfipielen und 


andern dem Metteifer anderer beſtimmten 


Übungen werden gleichfalls Preife ausgeſetzt 
und erhalten. 2) Figürlih, eine jede Be: 
lohuung; in welcher Bedeutung ed doch nur 
uoch zumeiien ia ber dichteriſchen Schreibart 
vorkonumt, außer derſelben aber veraltet ift. 


Der Tugend Preis. 


Der Werth, 


erhöhen, ſteigern. 


3. Der Preis, des — es, plur, die, 
— e, das Lob, Her Ruhm, bas dur Worte 
ansgedrudte Urtbeil von dem Worzügen an: 
derer, 1. Eigentlich, wo es keinen Plural 
bat, das Urtheil von den erhabenen Vorzü⸗ 
gen anderer, als eine Figur der lauten 
Stimme, melde diefes Wort zunäcit be⸗ 
zeichnet. Es faget in diefem Verſtende mehr 


old Lob und Ruhm, und ift in ber blbli⸗ 


{den und erhabenen Schreibart am üblichſten. 
Zerr, du bift würdig zu nehmen Preis 
und Ehre und Rraft, Off.4; ı1. Mit 
Preis und Ehre Daft du ihn gekrönet, 
Ebr. 2, 7. Zum Preis (Preife) deines 
Volks Iſrael, Luc. 2, 32. 2. Figürllch, 
melden ein Ding im Handel 
und Mandel hat, der geforderte oder be: 
zublte Werth; Im welchem Merftinde allein 
euch der Plural gebraucht wird. Nach dem 
Preife einer Waare fragen. Sagen fie 
mir den genaueſten, den nächiten Preis, 
Der Preis ift mir zu hoch. Ein bober, 
theurer, niedriger, geringer, billiger 
Preis. Den Preis fegen, machen, be: 
Kimmen. Von dem Preife erwas ab: 
sdrr herunter laſſen. Etwas für einen 
billigen Preis Jaufen. $ür den Preis 
mag ich es nicht. Die Sache ſtehet jet 
hoch im’ Preife, fie ſtehet in einem boben, 
in eınem niedrigen Preife. Der Preis 
der Waare ſteigt, fällt; die Waare fteigt, 
flirt im Preife. Den Preis eiver Waare 
Ich gebe es um oder 


Dre 


für einen quren (biligen) Preis. 
an dem Preiſe abbrechen. 

Das Preischen, ı des — 9, plur, u ut 
nom. fing. ©. ı Preis. . 

- Die Preife, plur. die —#; S. cm 
daſelbſt. 

Die preiſelbẽere, plur. die — n, 
ein Nahme einer doppelten Art Beeren mad 
ber Staude, weiche jle trägt. 1) Der w⸗ 
then meblartigen Bärentranbe oder Sand: 
beere, melde in fanbigen unfruchtkaren 
Wäldern wählt, und auch Mehlbeere ge: 
nannt wird; Arbütus Uva urfiL. Noch 
mehr aber, 2) einer Art Heibefbeeren, wel: 
be auf aaaz niedrigen Ständen in ben 
Wäldern des Fältern Europa waͤchſen, roth 

von Farbe find, und einem zwar berben, 
aber zugleih auch angenehmen, ſauetlichen 
und erfriſchenden Geſchmack baben, und da: 
der in Zucker eingemacht und zum Braten 
gegeffen werden; Vaccinium Vitis IdenL, 
rothe Geidelbeere, Krauebeere, Mebhl⸗ 
beere, Bockebeere, Griffelbeere, Kreu⸗ 
beere, Rauſch. 

Preiſen, verb. reg. et ĩrreg. ad. 
welges im letztern Falle, ich preife, du 
preiſeſt; Imperf. ich pries; Mittelm. ge 
priefen ; Imperat. preife, bat. Es bedeu⸗ 
tete chedem mit lauter Stimme reden, {pres 
den, wird aber jagt une noch im der erſten 
Bedeutung dieſes Hauptwortes gebraucht, 
jemandes erhabene Borzüge befsnnt waben; 
da ed denn, ſo wie dad Hauptwort Preis, 
mehr fast, als bie ähnlichen loben und 
rühmen, und Erfonderd mehr Fenerlickeit, 
mehr Schmuck in den Worten vertaus ſetzt, 
daher. es auch in ber höhern und feverlichen 
Schreibart am üblihften iſt. Gott loben 
und preiſen. Jemanden glücklich preis 
fen, mit vielen feyerlihen Worten für glüds 
lich erflären. Kin gepriefener, hoch ge 
rriefener Mann, beffen Vorzüge von jes 
dermann erkannt umb befanat gemacht wer 
den, Eın jeder Krämer preiſet feine 
Waare. Siehe au Anpreiſen, mo es in 
weiterer Bedeutung für loben, bed mit 
Einſchluß bes Wortacpränges, gebraudt 
wird. Daher das Preiien, 

Anm. Bey vielen Sariftftellern fommt 
dieſes Wort in der regulären Form vor, ich 
preifere, gepreifer, Go gebrauden es * 

t 
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Etwas 


Dre 


ther in der Deutfhen Bibel, Opitz, Gry⸗ 
phius und feibit viele Hochdeutſche Schrift: 
ſieller. Auf daß fie von den Leuten ge— 
preifer werden, Mattb. 6, 2. Daß, Chris 
ftus hoch gepreiſet werde, Phil, ı, 6, Ju⸗ 
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deſſen ift doch im Hochdeutſchen bie irregu: 


Järe Form einmahl die gebräuchlichſte, welche 
durch einzelne Benfpiele des Segentheiles 
nicht aufgehoben werben kann, und einen 
gepriefenen Mann wird wohl wicht leicht 
jemand einen’gepreijeren nennen, 

Die Preisfrage, plur. die — n, ©. 
‚2 Preis 2. 

Preislib, —er, Zu adj. et adv, 
von dem Hauptworte Preis, fo fern es er: 
babenen Vorzug bebentet, im hohen Grade 
vorzüglih, oder auch von bem Zeitworte 
preifen für preiowiirdig. Dein preisliches 
Verdienjt mache unfern Mund zu enge, 
Gunth. Im Hocbdeutſchen wird es wur 
nob im Scherze georaudt. Da die Bes 
Fanntichait ſchon recht preislich angegan⸗ 
gen, Haged. sin preislicher Schmaus. 
Sich preislich beluftigen, In einigen Ge: 
genden iſt preislih und bochpreislich ein 


Titel, welchen gewiffe Eollegia zu befommen » 


pflegen. So heißt das Ehurfürftlih Main: 
ziſche Megierungs: Collegium, zu Erfurt die 
bodypreisliche Regierung. Löblich, wohl: 
löblich md hochlöblich, werden auf ähm: 
line Urt, aber von geringern Collegiis ge: 
braudt. 

Die Preisfchrift, plur. die — en, ©. 
2 Preis 2, 

Preiswilrdig, — er, Re, adj. et 
adv, 3) Von 3 Preis, der im Handel 
und Wandel beftimmte Werth, des Preifed 
. würdig; wo ed body mur in einigen Gegen: 

den üblih if. Preiswürdige Waaren 
liefern. 2) Bon dem Zeitworte preifen, 
werth gepriefen zu werden, Eine preis» 
wiürdige That. Nichts preiswürdiges 
verrichten. Kin preiswilrdiget Mann. 
So auch die Preiswiiwdigfeit. 

Die Preißelsbiice, ©. Preifelheere 2. 

Der Prell, des — es, plur. inuf. ein 
nur im gemeinen geben übliches Wort, bie 
Flähe eines prall gefpannten Körpers zu 
bezeichnen. So wird diefes Wort im Jagd⸗ 
wefen gebraucht, bie Ränge der ausgefpann: 
ten Jagdlelnen, Tücher und Netze zu bes 


* 


J Pre 
zeichnen. Ein Netz, welches auf dem 
Prell oder im Prelle 60 Klafter lang iſt, 
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"wenn ed ausgeſpaunet worden. 


Die Preile, plur, die — n, ein ſtar⸗ 
kes Tuch, womit In ber Jägerey bie Funfe 
geprellet werden. Einen Suche auf die 
Prelle laufen laſſen. Wenh es ein Netz 
tft, wird es aus das Prelines gen mut. 

Prellen, verb. reg. act. prallen ma⸗ 
hen, vermittelit der Schuellkraft, durch 
feine elaſtiſche Kraſt forttreibeg, fo wohl 
von einem elaſtiſchen Sure, Re er einen 
umelaftifchen fortrreibet, als duch von einen 
unelaftiigen, wenn er einen auf ihn fallen» 
den oder ſtoßenden elaſtiſchen fortreibt. ı) 
Eigentlich. Der Ball flog an die Wand, 
aber er wurde zurück geprellet. Süchfe 
prellen, eine Art der Zagdiufibarkeit, da 
man einen Fuchs auf eim auf der @rde lies 
geudes Tuch oder Netz laufen läßt, weiches, 
fo bald der Fuchs darauf ift, mit bevden 
Enden prall ange zogen wird, und dieſen ihm 
unvermuthet einge Ellen hoch in die Luſt 
wirft. Ju weiterer Bedeutung bedeutet es 
auch zuwellen plötzlich treiben. Den Feind 
zurück prellen. Gott bar mich zurück 
geprellet, Kiagel, 1, 13; wo doch der Aus⸗ 
druck, von Gott gebraucht, zu niedrig iſt. 
2) Figürlich, mit Liſt anführen, hinterge⸗ 
hen; wo die Bedeutung ohne Zweifel von 
ben Univerfitäten herſtammet, wo die neuen 
Anfümmlinge Füchſe heißen, von weisen 
die Figur allem Anſehen nad entlehnet if, 
weil beyde Arten bes Prellens einen unver⸗ 
mutbeten Nachtheil gewähren, Jemanden 
prellen, zunachſt, ihm unter einem ſchein⸗ 
baren Vorwande um das Geld bringen; in 
weiterer Bedeutung, ihn anführen, binters 
gehen; und in mod welterm Meritande, 
feine Erwartung, feine Hoffniug_ vereiteln, 
Sonft fpielte ich immer folche Ziſtötchen, 
um meinen Vater ums Geld zu prellen, 
Weiſſe. Daher das Prellen. 

Der Pröllee, des — s, plur. ut 


nom. fing. ein prellender Stoß oder Schlag. 


So heißt derjenige prelleude Ruck mit der 
Prelle, welcher den Fuchs im bie Luft ſchleu⸗ 
dert, der Preller. Jugleichen ein Schlag 
auf einen prall geſpannten Körper; in wel⸗ 
chem Verſtande die Schläge auf den Hintern 
aumelen Preller helßen. In der Geſchütz⸗ 

kuuſt 
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lunſt werben eine Art Geſchütz, welde 16 
Sattber ang find, 23 Pfund Eiſen ſchießen 
nnd 37 Zentner ſchwer find, Preller genennt, 
wo der Gruud ber Benennung zunächſt im 
bern praflenden Knalle zu fiegem ſcheinet, ba: 
ber es eigrutlich Praller heißen ſollte. 

Dis Peelindg, des — ee, plur. die 

e, 5. Prelle. Ben dem Saujagen gibt 
ed noch eine andere Art Prellnege, welde 
vor den Lauſtüchern auf bie Erde gelegt, und 
menn bie meiden Schwelne auf Lie ZKücer 
zulaufen, piüglich aufgezogen werden, ba 
denn biefe zu # prallen, 

Der Preilfhüß, des — ſſes, plur. die 
— fhüffe, in ber Geſchütztunſt, ein Schuß 
aus einer Kanone, webey dieſe fo gerikter 
wird, daß bir Augel unter einem ſpitzigen 
Winkel auf den Boden Mßt, da fie bdenn 
unter eben dieſenn Bihfel abpralt, und dem 
Feinde unvermutheteu SiHaden zufügt ; Kranz. 
Ricocher. Bon preigi, ſo fern es oft, 
obgleich deftwegen micht tiger, für prallen 
gebrangt wird, 

.  Premfen, verb. regul. ad. ſtark zu⸗ 
ſammen drucken, ingleichen heftig ſtopfen 
und pirspfen, Es iſt das Jntenſioum vom 
dem noch im Niederſachſiſchen gumgbaren 
prammen , pfropfen, ftepfen, welches feine 
Verwandtſchaſt mit dem Lät, preinere nit 
verliugnen kann. S. auch Brämſe. 

Preſent, Prefident, ©. in Prä — 

Per, — ſſer, — ffeite, adj. et adv. 
welches nur im gemeinen Leben gehört wird, 
feit augebrüde, feſt. Es liegt preß an, 
von einem Kieibungsftüde oder andern 
Dinge. 

Dir Preßbängel, de —s, plur. ut 
nom. fing. bey den Butbindern ein Bän⸗ 
gel, d. i. eim kurzes ſtarkes in der Mitte 
mit ein-ın Lore veriehened Holy, die böl: 
zernen Schraubeumũtter an der Pteſſ⸗ tamit 
{Hari anzujieben, 

De Decfle, plur. die—n. 1) Ein 
Körver, welcher auf eisen andern drückt; 
dod nur im einigen Fällen. Ep iſt die 
Prefie an den Wirdmuhlen ein großer bEls 
zerner ſcuwerer Bogen, über dem Obertheile 
der g. atten Yeripherie des Sammraded, wel; 
. &er auf diejelbe trüdt, wenn bie Mühle 
ſtille ſtehen fol. Dep den Steumpfwirfern 
iſt es eine eiſerne Stange quer über dem 
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Hiegifter der Diatinen, melde bie Nadeln 
zufammen brüdt, bis die neue Maſde fir: 
tig geworben iſt. Am böufigiten, 2) ca 
Werkzeug, einen andern Körper entweder 
buch einen elnfachen oder durch Schtanben 
vergiirkten Druck darin zuſandmen zu brüden, 
und ihm dadurch eine gewiſſe Art von Zu: 
richtung zu geben Die Brieſpreſſe, Buch⸗ 
binderpreffe, Befihneidepreife, Serviet⸗ 
tenpreffe, Obitpreffe, öhlpreſſe, Wein: 
preffe, welde auch Kelter beißt u. ſ. f. 
In engerer Rebeurung verſtedet man unter 
der Preſſe ſchewthin oft nur Die Buchdtu⸗ 
cerpteſſe. Kin Buch unter die Preſſe ges 
ben, es druden laſſen; es nnter die Preffe 
nehmen, anfangen Be zu drucken. Das 
Bud, Fomme aus der Pteſſe, iſt in der 
Druderen fertige. So wie ed in andern 
Fällen von dem Slange gebraucht wird, wel: 
hen ein Zeug burch Die Preſſe erhält, Die 
Prefie iſt macht in dem 3euge, der Jeug 
bat die Preſſe verloren, wenn er dleſen 
&lanz verloren bat. 

Preſſen, verb. regul, adt. in einem 
hohen Grade drüden, und beſonders zuſam⸗ 
men drüdıg. x. Eigentlich. Das Kleid, 
die Schuhe preffen uns, wenn fie die Theile 
des Leibes fehr zufammen Beiden. Etwas 
in einen engen Raum zufammen preſſen. 
Mein Gerz ift geprefit,i ich will verfus 
hen, ob ih ibm Luft machen Faun, 
Raſtloſe Seufzer preße feiner Söhne Zwiſt 
aus feinem Zerzon,. Schleg. Im engerer 
Bedeutung, vermittelft einer Preſſe zuſam⸗ 
men drücken, uud dadurch eine Art von —9 
bereitung gehen. Deu Saft aus den Zis 
tronen, aus dem Obfte preifen. Wen 
preſſen, die Weintrauben, wofür auch Fa: 
tern Nblin iſt, ©. dieſes Wort» hl 
prefien‘, wermittelft der Preſſe aus dem Dhls 
beeren drücken. Einen Brief, ein Buch 
preſſen u. ſ. f. 2. Bigärlic. 1) Sehr 
dringen. Gepreſſet werden, in ber Enge, 
in dringender. Berlegenheit ſeya. Die Noth 
preſſet mich. Preffende Seſchäſte, beſſet 
dringende. 2) Matroſen preſſen, eine 
nur in Eugland und Holland ũbllche Oewohn⸗ 
beit, fie zum Dienſt der Kriegsſchiffe mit 
Gewalt wegnehmen. Soldaten preflen, 
eben daſelbſt, Leute mit Gewalt zu Solda⸗ 
ten anwerben. Ju Holland. prefier er 

| a 
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auch Echiffe, wenn man fie in Beſchlag 
nirunt, und dem Staate Ziemfte zu thun 
zwingt. Daher das Preſſen und die Preſ— 
fa. , 

Der Preffee, des — s, plur. ur nom. 
fing. Fämie. die Prefjermm, eime Perion, 
wilde preifet, 

Ver, Preßglanz, des ——.es, plur. car. 
ber Gſaͤnz, welsen sine Sache unter ber 
Vreſſe, d br burs das Yreffen, erbält.. 

Preßbife, — er, — eſte, adj; et adv, 
mit einem Gebrecheun des Leibes ober ber 
Seele behaftet; ©. Breſthaſt, aus welchem 
Worte das Hochdenc ſche preßhaft verderbt 
werden. 

Der Peßkopf, des — es, plar. die 
— föpfe,. ı) Ja den Küchen, bad von 
den Kinds: und Schweinslöpfen abgrlöfere 
Fleiſch, nachdem ed Bein gehackt, gelacht, 


und in else Form oder in ein Tu geiban: 


und gepreaſſet, d. i. mit Gewichten befgwes 
tet worden, damit allıd Waſſer davon abs 
laufen möge. 2) Au den Preſſen ber Pas 
piermader beißt ‚der untere heil ber 
GSäraude, wödurk bie Pteßſtange geſtect 
wird, der Prepkopf. 

Die Preußelbiece, S. Preufelbee: 
ce 2. 

Die Drösel, ©. Brezel. 

Prideln, verb. regul. act. mebtere 
Gtixe, beſonders mehrere tleine Ttiche ges 
ben oder machen. Es Ift das Frequentati⸗ 
vum und zugleih Diminntivum von bem 
Niederſ. pricken, fiehen, wo aud der 
Pridel ein Stachel, und die Pricke eine 
Aalgabel ift. 

Der Prieſter, dee — o, plur. ut 
nom. ling. Fämin. die Priefterinn, eide 
gur Verwaltung des äußern Gottesdienſtes 
beſte Ite Perſon, mo es von folden Perſouen 
in allen Religionen - und Meligionspırtepen 
gebraugt wird, da denn das Finininum 
theils eine weibliche Perſon diefer Art, theils 
auch die Ehegattinn eines Prieſters begeiche 
net, In engerer Bedeutung führet e6 den 


Begriff des Opfers bey ih; daher find auch 


in der Römischen und Griechiſchen Kirche die 
Priefter gottesdienftlihe Perſonen, welche 
Die feperlihe Befusniß erhalten yaben, Die 
Sacramente, ud befonders dad Sacrament 
des Altars, zu handhaben, daher fie auch 
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Meßyrieſter genannt werden, vom dem Per 
fen der Meſſe, einer ihrer vornehmſten Mer 
fuaniſſe und Verrichtungen. In den prote⸗ 
ſt miſchen Kraſen werden die Prediger nur 
in ber niedrigen Sprechart Prieſter genomut, 
beſonders in Niedetdeutſchlaud, wo es von 
den Gelſtlichtu und Predigern übligger ift, 
als in andern Gegenden. 
Das Priefteramt, des — es, plur. 


; inufit..das Amt, d. i. der ganze Inbegriff 


ber Obliegenheiten, und bie damit verbuns . 
bene Würde eins Prieſtets. Das Pries 
fieramt verwalten, dazu berufen werden. 
Die bibliigen Aus drücke, das Prieſteramt 
thun, führen, deſſelben pflegen, find. 
vetaltet. 

Prieſterlich, adj. er adv. in der 
Würde eines Priefterd gegründet, Das 
priejlerliche Amt. Die priefterliche Klei⸗ 
dung, 

Die Prieſterſchaft, plun die — en, 
die fämmtiiken Priefter einer Kirge, eines 
Landes, oder eich Ortes. 

Der Peieſterſtand, des — es, plur. 
inuf. der Stand der Priefter, der geiftlige 
Etand. | 

Das Perieſterthum, des — es, plur. 
inuf. die Würde eines Priefers; ein Wurt, ' 
weiches außer ber Bibel und bibliſchen 
Screibart wenig mehr gebraucht wird, ive: 
nigſtens von der priejteriichen TBihrse, in deu 
ritiihen Kırden nur felten vorkommt. 

Die Priefterweibz, plur. die — m 
in der Römiſchen und Griechlſchen Kirche, 
bie feyerlise Einweihung zum Prieſteramte 
unter allerley Außern finmbildlihen Gebräu⸗ 
den, In den proteſlantiſczen Kirchen bit 
dafür die Ordittation üblich. 


Der Primas, Gen, des Primas, oder 
des Primsten, Plur. die Primsten, aus 
dem mittletu Lat. Primm.s, ber oberfie und 
vornehmſte @rzbifchof in einem Reihe, So 
ift der Erzbifpof zu Mainz als ſolcher zu⸗ 
gleich Primas in und von, Deutſchland. 
In eiutgen Städten, beſouders Böhmens, 
wird aud) die vorgehmite Perfon in ber bur⸗ 
gerlichen Regieruug der Primas oder Prie 
meter genannt. ; 

Das Primät, des — us, plur. die 
— e, bie Wirde und Stelle eiaes Primas. 
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Der Principäl, des — es, plur. die 
Fämin. die Primcpalinn, aus 
dem Lat. principalis, welches man von 
einem ſolchen Obern gebraucht, welden man 
nicht gerne feinen HZerrn nennen will, ob er 
ed gleich gewiſſer Maßen wirklich if. Go 
pflegen 3. B. Kaufmanusdiener, Hofmeiſter 
n. ſ. f. diejenigen, bev welchen fie in Dien⸗ 
ſten oder Bedienung ftehen, ihre — 
| zu nennen. 

Der Prinz, des — en, plur.die— en, 
Dimin. um rinschen, Fämin. die Prins 
| zeſſinn. Im weiteſten Verſtande, eine 
jede ber ec vorgefente Perfon; eine nur 
noch bey den Jägern üblihe Bedeutung, wo 
ber Meifter Zäger in Anſehung der Lehr: 
Iinge, welche die Jügerey unter ihm erlet: 
nen, 
kommt in dieſer Bedeutung mit Principal 
überein, fo wie dad ort in einigen @&e- 
genden au wirklich Lebr : Principal tautet, 
2) Zu eugerer Bedeutung, eine jede fürft- 
lie Perfon, fie ſey übrigens von welchem 
Ringe fie wolle; in weihen Merftaude es 
sah dem Mufıer des Franzöfifchen Prince 
von einigen Scriftftellern auch von regieren: 
den Fürften und gefrönten Häuptern ge 
braucht wird, aber allemahl widrig klinget 
und daher lieber vermieden wird, Das 
Deutſche Fürſt und Fürſtinn find in Biefem 
Verſtande immer bequemer, wena man ja 
ein ſolches Wort gebrauchen wil. 3) Im 
der engſten nuud gewöhnlichfien Bedeutung 
werben nur bie Kinder und Verwandte eines 
regietenden Herrn fürftlihen Standes Prin: 
zen nnd Prinzeffinnen genannt, Ein kai— 
ferlicher, Föniglicher, eburfiicftlicher, fürſt⸗ 
licher Prinz. Der Erbprinz, Kronprinz, 
die Erbprinzeffinn, Aronprinzefinn, Aug 
die apanagierten Verwandten regterender 


der Aehrprinz genannt wird. Es 


Pri 838 
Hauptwortes. Die prinzlichen Güter. 
Air prinzlicher Begeänung, Säle. 
Das Prinzmeräll, des — es, plur. 
inuſ. eine Art vermiſchten Metalles, wel: 
ches eine rothgelbe Farbe bat, und ang ef: 
nem Theile Zinf und drey Theilen Kupier 
bereitet wird, Man glaubt gemeiniglid, 
es habe den Nahmen von dem Pfalziſchen 
Prinzen Nobert, der es zu London erfunden 


haben fol, daher man es anfänglich Prinz 


Roberts Merall und bernad verkürzt 
Prinzmetall genannt habe. Henlel binge: 
gen bebaupter, der Dahme fep aus Bioncer 
Metal verderbt, 

Der Prior, des — 6, plur. die Prise 
res oder Priören, Fämin. die Prisriun, 


aus dem Lat, prior, eigentlich, ein jeder, 


Vorgefepter ober Oberer; mo ed doch nur 
in einigen einzelnen Fühlen üblich iſt. Vey 
einigen geiſtlichen Nitterorden iſt der Groß⸗ 
Prior ber erfte und vornehmſie Worgefepte 
des Ordens nah dem Großmeifter , welder 
wiederum verſchiedene Priores im dem Pro: 
vinzen unter fi hat. Ju den Möndskiö: 
ſtern it der Prior und in den Nonnenfld: 


‚stern die Priorinn bie nächfte vorgefeßte 


Perfon über die Mönche oder Nonnen nah 
dem Abte, welde in beffen Abweſenheit 
deſſen Stelle vertritt. Ya in vielen, be 
fonders geringen Klöftern, mo kein Worge: 
fegter unter dem Nahmen eines Abtes be⸗ 
fdlich iſt, iſt der Prior der erſte Berge: 
ſetzte des Kloſters. Daher das Priorat, 
des — es, plur. die —e, aus dem mittlern 
Lat. Prioratus, die Würde, die Stelle, 
das Amt eines Prlors oder einer Priotinn; 
ingleiyen deren Gebleth und Wohnung, wo⸗ 


‚für auch Priorcy aus "dem mitelern Lat, 


Prioria gebraucht wird, 
Die Prife, plur. die — m, aus bem 


Herren fürſtlichen Standes find unter dem "Franz. Prife, und dieß von preudere, neb: 


Nahmen ber Prinzen bekannt, Entweder 
aus dem Franz. Priuce, Princefle, oder 
auch unmittelbar aus dem Lat. Princeps. 

Die Peinzefjinnfteuer, plur. die — n, 
eine Steuer, welche zur Ausftattung einer 
Yrinzeffinn von dem Lande gegeben wird; 
die Sräuleinfteuer. 

Prinzlich, adj. et adv. einem Prinzen 
gehörig, ähnlih, gemäß, in deifen Würde 
g’gründer, im ber dritten Bedeutung des 


men. 1) So viel ald man zu einem ge: 
wifen @ebrauge von einem Dinge anf Ein 
Mahl nimmt; in welchem Verfiande es in 
verſchledenen Fällen des gemeinen Lebens ges 
braucht wird. Beſonders fit eine Prife 
Schnupftobak, eine Prife Tobak, ober 
auch zur eine Prife ſchlechthin, fo viel 
Schnupftobak, als man zwiſchen zwey Fius 
gern hält und in bie Nafe zu ſchuupfen pflegt. 
2) Ein von dem Feinde erbeutetes Schiff. 

Prim 
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Priien machen, Schiffe erbeuten. Min 
Schiff fürleine gute Priſe erklären, für 
eine reqtmaßige Beute. Ehebem namıte 
man ein ſoldes SHiff Preioſchiff, von 
2 Preio, eine Preis gemachte Sache. 
* Prisfehe, Pritſchen u. ſ. f. S. in Br, 

Privär‘, ein aus dem Lat, privatus 
entichntes -und in verfahledenen Zuſammen⸗ 
fegungen übliches Wort, foihe Dinge zu 
bezeichnen, welche ben Sffehrlichen eben 
bieicr Art entgegen gefsget werden, und wo: 
für ſic im Ganzen noch fein ſchicklicher 
Deutſchet Ausdruck bar molen finden laffın, 
indem geheim in Den meiſten Källen"zu viel 
Mdeſſen har man doch in vlelen 
einzelnen Fallen gute Deutſche Wörter, bie 
man dafür gebrauchen Een, Die Privat: 
Beiche, die gehelme Neicht, von milcer 
bie Ohrenbeicht der Rẽemiſchen Kirche eine 
u terart if, Der Privar - Borfesdienft, 

ein Sottesdieuſt, welcher fih von dem öfs 
fentlichen Gortesdienite durch den Mengel 
des Seläuted und ber oͤffentlien Unfzige 
auf den Soſſen unterſcheidet, ron dem Zaus⸗ 
gotteddienſte eber noch verſchieden iſt. Der 
Privat-Vutzen, der eigene, beſondere 
Nutzen, im Gegruſatze des allgemeinen 
Nutztus oder des Nutzeas des gemeinen We; 
fend. Die Privat Wirthſchaft, bie Wirth: 
{haft oder Haudbaltung einzeiner' Glieder 
eines gemeinen Weſens, zum Unterſchiede 
von der Staatswirthſchaft. Die Privat: 
Stunde, eine Stunde oder ein nad Stun: 
den eingetheilter Unterriht auf Schulen, 2 
welcher befonbers bezahlt, und den öffent⸗ 
lichen Lebtſtunden entgegen gefebet wird, 
Die Privar: Perfon, eigentlich eine In kei: 
nem’ Öffentlichen Amte ſtehende Perſon; ale 
eine Privat: Perfon leben, welches man 
auch privatifiren nennet. Nah einer am: 
bern Einftränkung iſt die Privat: Perion 
ber befehlenden Perfon in einem gereinen 
Weſen entgegen gefept, und da find elle 
zum Gehorchen verbundene Glieder einge 
Staates in biefer Rücficht peign Per: 
fonen, 

Das Privet, Beach, plur. — 
aus dem mittleru Lat, Privata, ein abge: 
fonbderter geheimer, zur MWerrihtung ber 
Mothdurft beftimmter Ort; ein Secret, 
Bepde. Benennungen waren anfänglich: nur 
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fir Die auſtandige Sprechart beflimmf, 616 


fie durch den fangen Gebrauch verunedelt und 
durh den Ausdrud das heimliche Semach 
aus der auflindigern Sprechatt verdrängt. 
worden, .S, auch Abtrier, j 

Das Pei vilegium, des — legii, plar. 
die — legia, im gemeinch Leben — legien, 
gus dem Lat, Privilegium, S. Sreyheir IE 
und Sreybeirsbrief. 

Die Probe, plur. die — n, Dimfm 
das Pröbchen, Oberd. Pröblein. ı) Ein: 
Verſud, melden man auftedet, um die 
Beſchaffenheit eines Dinges daraus zu er⸗ 
kennen. Eine Probe machen, anſtellen. 
Eine Probe mit etwas machen. Ich 
thue es nur zur Probe, ‚Zur Probe fins 
gen, fpielen u. f. f. wofür man auch fagt, 
die Drobe fingen oder fpielen,, da es denn 
zur folgenden Bedeutung gehöret. Die 
Probe halten ober aushalten, in einem 
foldgen Verſuche gut befunden werden, Die 
Sarbe hält die Probe nicht. Sie wird 
diefe Probe gewiß nicht aushalten. Ju⸗ 
gleihen ber Zuftaud, da mit einen Dinge ein 
folder Verſuch gemacht wird, deſſen Beichaf: 
fenbeit zu erfeimen; ohne Plural. Jeman⸗ 
den auf die Probe ftellen, Ihn in Umfäns 
be verſetzeu, worin er. zeigen mnf, mie er 
beſchaffen it. Minen Bedienten auf die 
Probe nehmen, um zu erfahren, wie er 
geartet iſt. Probe geht, wie Stoſch ganz 
richtig anmerter, bloß auf bie Beſchaffenbeit 
= Sache, dagegen Verſuch auch die 

Möglichkeit mit einſchließet. Das Zeitwort 
probieren aber it auch in weitem Wer: 
ftande fir verſuchen überbanpt üblich. 2) 
Dasjenize, woraus man die Befchaffenheit 
elnes Dinges erkenuet. So wohl ein Theil 
eines Gauzen, woraus man auf die Be— 
ſchaffenheit des Ganzen ſchließt. So gitt 
der Kaufmann Zeugproben, der Welnhänds ' 
ler Weinproben, um darand bie Beſchaf—⸗ 
fenheit feiner Zeuge und Weine erfemmen zu 
förmen, Als auch von Handlungen, fo fern 
fie Erfenntnißguellen ber Beisaffenheit ber 
handelnden Yerfon find. Eine Probe ab: 
legen. Proben feines Fleißes, feiner Ges 
fihicklichleir ablegen. Sie Haben mir 
ſchlechte Proben von ihrem Anden2en ge: 
geben. Da ed denn aud oft von einem je⸗ 
ben shätigen Veweiſe, mid im Oberdeutſhen, 
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fo wie das Franz. Preuve, fogat von einem 
jeben Beweiſe überhaupt gebraudt wird, in 
welcher VBebentuug es unter anderu auch in 
ı dem zufammen gefegten Abnenprobe vot> 
kommt. Im Handel und Wandel werden 
auch die Seien, woraus die Guüte einer 
Paare erkannt wird, Proben genannt. &o 
führet das dem Tüchern angebängte und ge: 
.  ftänpelte Stüd Bley oft den Nahmen der 
Probe. An dem vetarbeiteten Silber tft es 
das Zeigen, woraus die Befhaffruheit bes 
SGSilbers erlamnt wird, ©. Probefilber, 
Probezinn. 2) Zuweilen fübret auch ein 
Werkzeug, monit man die Veſchaſſenheit 
eines Dinges unterſucht, den Nahmen der 
Probe. ©. Kugelprobe. So wie ed in 
andern von einem Mufter gebraucht wird, 
nach welchem die Beihalfenhrit eines andern 
Dinges eingerichtet wirb, S. das folgende, 
nglelchen Probemaß. 4) Ben ben Draht: 
ziehern wird eine befondere Art Drahtes, 
welche font au mit Num. 4. 5 und 6 bes 
zeilchnet wird, unb woraus bie ſchönen Ylanz: 
Gontillen und Perle Cautillen verfertiget 
werben, grobe Proben gencunt; mo ber 
Grund dev Benenmung dunkel ift. 


Was Probeblatt, des — es, plur. 
die — blätter, ein Blatt! fo fern es eine 
Probe vom der Berbaffenheit eines Dinges 
ift. So werden bep den Supferörudern das 
erite, zweyte und dritte Blaͤtt des Abbrudes 
einer Kupferplatte, Probeblätter genannt, 
fo ſern man banınd die Beſchaffenheit bed 
Stiches und Abdruckes beurtheilet, ‚Bon 
Dem Probeblatte wird die Gegenprobe ab: 
gebrudt. 

Wer Probebogen, des— #, plur. ut 
mon, fing. in den Buchdruckereven, Bo: 
gen, welde von einer geſetzten Form abge: 
degen werden, um die Beſchaffenheit und 
Dischtigkeit bed Druckes daraus zu beurtbei- 
len; Correcrurs Bogen, fo fern bie be: 
merlten Zebler darauf angemerket und dars 
mad) verbeffert werben, 

:Das Probejabr , des — ee, plur. die 
—e, tn ben Klöftern, dasjenige Jahr, im 
welchem der Caudidat des Kiejierlebens ſich 
zur Probe in dem Kloſier aufhält, ehe et 
wüttg eingefleidet wird; die Probezeit, mit 
einim Latein, Ausbrude das Novitiat. 


da jemand In der Probe iſt, 
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Das Pröbemäß, des —es, plur. die 
— e, in einigen Gegenden, ein Rahme des 
Eichmaßes, ©, diefed Wort. Daher der 
‚Prodefcheffel, ein ſolcher Scheffel. 

Proben, verb. reg. at. auf bie Pro⸗ 
be fielen, verfuhen; ein größten Theils 
veraitetes Wort, welches burh bad ausiän: 
diſche probigten verdränget- worben. Ja 
den Küchen wird das Eſſen geprobet, wenn 
es getoſtet wird, ° ä 

Die Probepredigt, plur. die — en, 
eine Predigt, welche ein Ganbidat des Pre⸗ 
bigtanıtes in der proteftautifchen Kirche zur 
Probe feiner Geſchicklichkeit ableget. 

Das Probefilber, des — 8, plor. 
doch nur don mehrern Arten, ut nom. fing. 
vermlſchtes Silber, welches nach ber obri 
teitlichen Verordnung in einem Lande oder 
tu einer Stadt verarbeitet, und mit ber 
Probe, d. i. dem Stabtwapen oder einem 
andern beftimmten Zeichen, zum Beweiſe 
feiner echten Beſchaffenheit bezeichnet wir, 
So verarbeitet Augeburg 13 löthiges, Wer: 
lin 12 löthiges, Sachſen bevnahe ı2 lẽthiges 
Silber, welches alsdaun im biefen Ländern 
oder Städten Probefilber genannt wird, S. 
a Probe. 

Das Probeftüd, des— es, plur. die 
— e, Diminut. das Probeftückichen, Oberd. 
Probeſtücklein, eine Probe im der zmenten 
Bedeutung diefes Wortes, ein Theil eines 
Ganzen, bie Veſchaffenheit bes legtern bar: 
aus zu erfeunen Ingleichen eine Hand: 
lung , fo fern man dataus die Befchaffenbeit 
der handelnden Perfon erfennet. 

Die Probezeit, plur. inuf, bie Zeit, 
oder gepräfet 
‚wird, ©. Probejahr. Wir können diries 

Leben nicht anders als eine Probezeit für 
die Ewigkeit betrachten, 

Das Pröbesinn, des — es, plur. ih 
nur von mehrern Arten, die — e, wie Pro: 
befilber, mit Bien vernilfchtes hm, fo 
wie ed nach den obrigkeitlichen Werordauungn 
an einem Orte oder im einem Lande verar: 
beitet, und zum Zeichen dieſer Veſchaffer 
heit mit der Probe bezeichnet wird; im Ger 
genfage des ganz reinen und umpermifien 
Hüttenzinnes oder Bergzinnes. 

Probieren, verb. reg. a&. aus bem 
Lat. probare, 1), Die Moslichteit und 
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Beſchaffenhelt einer Sache and Erfahrung 
ober eiguer Empfindung zu erfennen ſuchen; 
wo es fih weiter erfiredt, ald bad Haupt: 
wort Probe, indem es auch von der Mög: 
Jicleit gebraucht wird. In der teineen und 
anftändigern Spredart gebraudt man'bafüt 
lieber verfuchen , außer in denjruigeh Fäl: 


len, wo probieren ald ein Kunftwort ein: - 


mahl eingeführer ift, wie z. B. im Hütten 
baue, bey den Bold: und Silberarbeitern 
u. ſ. f. Ich will es probieren, verfuchen, 
vb die Sache mäglib, oder thunlich iſt. 
Einen Wein, eine Speife probieren, fie 
koften. Eine Seder, eig Gewehr, ein 
Meſſer, ein Pierd probieren, fie verſuchen. 
Das Erz probiere, Im Hüttenbaue, def 
fen Gehalt durch bie Schmelzung im Kleinen 
erforſchen. Gold, Silber probieren, ver: 
mittelft des Probierfteines. Im morali: 
ſcheu Verſtande, jemandes Fleiß, Ge 
müthsart, Fähigkeit u. ſ. f. probieren, 
wird es wenig mehr gebraudt, indem dafüt 
die R. A. auf die.Pröbe ftellen, eine Pro; 
be machen, übliher find, 2) Beweifen; 
eine nur im Oberdeutſchen übliche Bedeutung, 
im welder ed im SHocdeutfchen fremb iſt. 
So uud das Probieren, 

Der Proöbieter, des — #, plür. ut 
nom. fing. im Berg: und Hüttenbaue, ein 
verpflichteter Beamter, welcher die Erj: unb 
Bergarten probieret, d. i. ihren. @ebalt 
yermittelft der Schmeljung aus kleinen Pros 
ven zu erforfchen fucht; der Wardein. 

Die Probier :!Zadel, plur. die—#, 
ey den Gold: und Silberarbeitern,, filberne 
Nabeln von allen Graben ber Feinheit, ver: 
nittelft derſelben und des Probierfieined die 
Feinheit. eines jeden anderu Silbers zu pro: 
ieren; die Streichnabeln, weil fie auf 
ven Probierftein gejtrichen werden, 

Mer Probier:Stein, des — eo, plur. 
ie — e, ein fhwarzer Stein, deſſen fi 
ie Hold: und Eilberswhelter bedienen, bie 
keinheit bed Silbers und Goldes vermittelft 
es Striches daranf zu probieren, wub 
velget , eigentlih eine Harte feinkörnige 
Bopieferart iſt, welche im euer fließt; 
‚apis Lydius, bep dem Plinius Obſidia- 
ws, der Sereichftein. JIngleichen figür⸗ 
id, dasjenige, durch deſſen Mittel die Be: 
Haffenheit einer Sache erkannt wisd, Shaſta⸗ 

Adel, Aus. 3: ch 
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burv . das CLacherliche ſey der Pro: 


“ bier : Stein der Wahrheit. 


‘Die Probier=Wage, plur. ie —ın, 
eine accurate Wage, auf welber im Hütten: 
baue die Erz» und Bergproben abgemogen 
werben. 

Der Probft, ©. Hropft 

Der Procah, ©. Prosefi. 

Die Prochfiön, plur, vie — en, bie 
MReihe mebreter im -feperliber Ordnung ıqe 
bender Verfonen; aus dem mittlern Rats 
Proceflio. Kine Proteffion baltın, ans 
ftellen,, eiten Lo gang, weites Wort ſich 
wenigitens im vielen Fällen gebraucen Laßt. 
In Procellion geben. in frverliber Ord⸗ 
nung. Die Leichen Proceſſton, daß Reis 
chengefolge. Die Handwerker nennen bies 
jenige Proceſſion, in welmer fie die Lade zu 
beim neu erwählten Obermeiſter tragen, den 
Auszug, , 

Der Proctirätöor — oder ⸗ to⸗ 
ris, plur. die Procuratores oder Procu⸗ 
ratoͤren, aus dem kat. Procurarir, -dete 
jenige,, welchem bie Beiorgung einer Sache, 
ober die Sorge für eine Sartre von eicem 
andern aufgetragen Ift, wo biefed Wert 
noch im vielen Fällen gebraucht wird Yu 
den Klöſtern beißt derjenige Conventual, 
welchem die Brforgung der kenomie des 
Kloſters aufgetragen if, der Procurator. 
Der Fiscal, oder derjenige, welcher über 
die Rechte bes Fisch wacht, beißt in tmam 
ben Gegenden der Procurator. Am hau⸗ 
figften iſt es im vielem Ländern. vom einem 
-Anwalte oder Sadywalter, der eines am 
dern Sache vor Bericht beſorgt, wo man ed 
ald einen anftändigern Ausdruck für das ges 
meiner gewordene Advocat gebraucht, 

1, Der Product, des — bs ’ plur, 
bie—e, in den Schulen, eine feverliche 
Züchtigung unge zogener Ghüler vor dem 
Hintern. Einem Binde einen Product 
geben. Vermuthlich von dem mittlern Lat, 
producere, produ&tus, Mit Gewalt her⸗ 
vor führen, weil diefed gemeiniglich mit ei: 
nem Schul-Producte verbunden ift. 

2. Das Prodüct, des — 8, plur, 
die —e, gleichfalls aus dem Fat. produ- 
ceres 4) Die Früchte ober @üter eines 
Bandes, fo wie fie turd die Hand des erften 
a. von der Natur gewonnen werden, 
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prieat man demeiniglich die Producte eined 
folgen Landes, die Landeb: Prodücte zu 
nennen. Dis mehr Deutſche Wrzengniß, 
plur. Erzeugniſſe, druttt fie eben jo gut 
ans. -2) In der Recheykunſt it das Pro: 
duet, diejenige Zahl, welde entſtehet, wenn 
eine Zabl mit der anteru multiplicitt wird, 
und melde auh das Factum heißt, 3) Eine 
jede hervor gebtachde Subſtanz. 

Profän, — er, — fie, adj. et adv, 
aus dem Lat, profanus, unheilig, gemein, 
T) @ine Perſon, im fo ferm fie fein Glied 

‚reiner Geſellſchaft iſt, ne. Bebeimniffe zu 
Bejigen behauptet, und im weiterer Bedeu⸗ 
tung, ein jeder, welcher Fein Glied einer 
gewiſſen Geſellſgaſt iſt, heißt bald im Eru⸗ 
fie, bald aber auch im Scherze, In Unſe⸗ 
dung der. Sifeder einer foren Geſellſcheft, 
ein Profaner. 2) Welttte, im Grasmfche 
des geiſtlich, eine Bedeutung, melde um 
ker Zwepdeutigleit mit der folgenden willen, 
größten Theile vera'tet iſt. Ju dem Deut: 
ſchen Staatsrece iſt berjenige Verirag, 
wehcher 1495 zwiſchen dem Kalſer uud ben 
Ständen des Deutfhen Meihs zu Tbſtehing 
des Fauſtrechtes und der Befehdungen auf 
ewige Zeiten, errichtet wurde, uuter dem 
Nabmen des Profan: Sriedens, oder des 
Friedens in profan: und weltlichen Sn: 
chen bekannt. Anfanglich hieß er der land: 
friede; nah geſchloſſenem Religions: Srie: 
den aber ward der Rahme Profan : Sriebe 
ublich, um ihn von fenem zu unterſcheiben. 

3) Rauclles, d. i. Fertigkeit befigend, alles 
was der menſclichen Geſellſchaft heilig iſt, 
geringe zu ſchätzen; in welchem Verſtande 
ſchon kactanlius das Nebenwort profane 
gebraucht. Ein profaner Menſch. Pro: 
fan reden. 

Die Proféèß, plür. inuf, dus dem 
mittlern at. Profeflio, befonders in ber 
Romiſchen Kirche, bie feverliche Ablegung 
der Kloſtergelübde zum bezeichnen, weil man 
ſich dadurch zugleich feyerlich und auf immer 
zu - denjenigen Orden bekennet, deſſen &e: 
lübde man ablegt, Profeß thun, diefe 
Gelübde ablegen. 

nie Proteſſiõn, plür. die — en, ein 
gleihfalld aüs dem Lat, Profeflio entiehnte® 
ort, wildes doch nur in engerer Bedeu⸗ 

cung gebraucht wird, Profeflion von eis 


‚für Ichren üblich if. 
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was machen, es als fein vornehmiled Ge: 
ſchaft, als das vornehmite. Ermerbungsmittel 
feiner Nahrung üben, eigentlich, ſich förm⸗ 
lich. dazu befeneen, Profeifion vom Tem 
zen, vom Singen, vom Steblen m. f. fi 
machen. Im nod) weiterer Bedeutung, öfs 
fentlich und ungefheuf ausüben. Profefjiot 
vom Saufen, vom Fluchen machen. M 
eugerer Bedeutung werben bie Haudwerke 
Profeilionen und die Handwerker Profefs 
fionften oder Profefiions: Verwandte ges 
nat. Auch die Lehrämter auf Univerſitä⸗ 
ten pflegt man zuweilen Profeffionen zu 
nennen, wofür doch Profeſſur üblicher It. 

Der Profoͤſſor, des — s, plur. die 
Proicflöres, oder Profefforen, eim öffent 
licher Lehrer auf einer Univerfität,, bey einer 
Ufademie, vder einem afademifhen Gpm: 
naflo; aus dem Lat, Profellor und bieß 
voh protiteri, welches in ben milttlern Seit 
ten. häufig für. Ichten gebraudt wurde, bar 
ber im Oberdeutſchen profitieren noch jetzt 
Ein ordentlicher, 
außerordenzlicher Profeflor. Profeffor 
der Theölogie, der Medicin n.f. fi ein 
offentlicher Lehrer ber Gottesgelehrfamteit, 
der Arzeneywiſſenſchaſt. 

Die Profeffür, plur. die — en, aus 


dem fpätern Rat, Profeflura, das Amt ıhb 


bie Würde eines Prefeſſore, das öffentliche 
Lehramt; Die philoſophiſche Profeffur, 
das öffentliche Lehramnt der Weltweicheit, 
Das Profil, des — es, plur.dvie— e, 
and dem Franz. Profil, die Abbildung eines 
Körpers, fo wie er ih dem Auge darſtellen 
würde, wenn er fenfrecht durchſchnitten wor: 
ben; der Durchſchnitt. Das Profil eines 
Haufe. Won menfelichen Figuren bedeu⸗ 
tet es die Abbildung derſelben von der Seite, 


Jemanden im Profile mablen. 


Der Profit, des — es, plur, inuf. 
ans dem franz. Profit, ehebem Proßkt, 
und bieß von dem Lat. Proficuum; ber Ge⸗ 
winn, befonders der zufällige Gewinn, Pros 
fit bey einer Sache haben, Gewinn. Das 
bey it kein Profi, kein Nutzen, kein Ge⸗ 
win. Bas Profitchen, eitı Heinen Se⸗ 
wine, im gemeinen Leben, wo man auch 
das Zeitwert. proficiven hat, Gewinn bey 
einer Sache haben, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, Ruten von etwas haben, 

Ker 


— * 
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Der Proföß, des— es, plur, die — e, 
oder des —en, plur. die — em, ans dem 
Gran; Prevoft, Prevöt, und dieß vom 
Praepolitus, ven welchem auch unfer Propft 
gebiiner iſt.“ Im vielen Füllen wiro der 
Stockmeiſter, weiber die libertreter in 
Verbaft nimmt, die Aufſicht iiber fie bat, 
und zuweilen auch die Strafen an ihnen voll: 
äiehet, der Profoß genannt. In bieiem 
Veritande hat man au den Höien einen Gof: 
Profoß, welcher bey bem Marfooll: umte 
dienet, und die dieſem unterworfenen über⸗ 
treter An Verhaft nimmt, verwahret, und 
zuweilen auch beſtrafet. Ihm tft der Pro: 
foß-⸗-KBRenecht untergeordnet. Der Gtodmei: 


fier auf den Schiffen führet gleinfäls dem 


Nahmen des Profoßes, und in der Schweiz 
beleag man fo wohl den Betteivogt, als auc 
den Büttel mit diefem Nahmen. Um üb: 
lichſten iſt diefer Ausdruck bey den Armeen, 
wo jedes Regiment feinen Stodmeifter unter 
den Naben des Profoßes hat. 

Anm, Man pricht und fhreibt biefes 
Wort auch oft Prevos oder Prevoß, wel: 
ches zwar dem Franzöfiihen näber kommt, 
aber doch ber häufigften Ausfprage, nad 
welcher ed Profoß lauter, mit fo ange: 
meſſen fit: 

Der Prophẽt, des — en, plur. die 
— en, Faämin. die Propbetinn, aus dem 
Gtiech. und Lat. Prophete, wocpnres, 
derjenige, welcher nubekannte zukünftige 
Dinge vorher fagt; in welchem Derjtande 
nicht nur die vier großen und zwölf klei⸗ 
nen Propheten des alten Teſtamentes be: 
kanut find, fondern dad Wort auch noch jeßt 
üblich if. Es ift ein neuer Propber auf: 
geftanden. din Werter : Propber, der 
das künftige Wetter vorher fagt, ein lin: 
glüds: Propber, ber kunftiges Unglüd ver: 
Fimdigtz wo es doch in den meiften Fällen 
etwas veräctlides bey ſich bat, weil die 
Gabe, Tünftige  zufälige Dinge vorher zu 
fagen, heut zu Tage in den meiften Fällen 
auf Schwärmerep ober Betrug gegründet Ift. 

Der Propheten: Kuchen, des — 8, 
plur. ut nom, fing. in einigen Gegenden, 
3. B. in Meißen und Thüringen, eine Art 
großer ſehr dünner umd hart gebadener Kus 
Sen, von Mehl, Milch, Eyern uud Butter, 
welche auf der Oberfläge gemeiniglich aufges 
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laufen find. Der Grund ber Benennung iſt 


unbekannt. 

Propbetifch, adj. et adv. Im der Ei. 
genf@aft und Würde eines Propbeten ges 
grüncet, ‚zufällige künftige Dinge verfündis 
gend und barin-gegründet. Min — 
fiber Traum. 

‚* Die Propbätey, plur die — en, 
ein veralsetes 280. für Propbezevung, wels 
des now 2 Chrom 9. 29 vorlommf: Das 
ift geichrieben ın den Propbezeyen Aſta 
von Sılo. Es ıft aus vem kat. Pruphetia 
gebildet, umd finder fin auch bey dem Opitz: 
Dur; Propbezey der Kunſt wird dir nur 
dieß gefage. 

Prophẽzeyen, verb, regul. at. von 
dem vorigen Hauptworte, künftige zufällige 
Dinge vorher fagen, ſolche zufäuige fünftıge 
Dirgewperfündigen, weiche auß feiner noth⸗ 
wendigen Folge des Vorhergehenden und 
Nagſfolgeuden eingeſehen werden konnen, und 
in weiterer Bedeutung, überhaupt künftige 
Dinge vorher ſagen Man propbezeyer - 
uns nichts Gutes. Böſes Wetter pros 
pbeseyen ©. auch Weißagen. 

De Propbeseyung, pur. die — en, 
von dem vorigen -ertworte, Die Bekannts 
nıazung künftiger äufälliger Dinge. 

Der .Pröpft, des es, plur. dig 
Pröpite, Zamin. die Pröpftinn, ein aus 
dein Kat, Pracpolitus vertürjted Wort, 
welches üderhaopt einen Vorgeſetzten bedeu⸗ 
tet, abet nur in 'einigen einzelnen Fällen 
üblich iſt So führet der Vorgeſetzte eines 
Lehene hofes in manchen ®egenden den Nah⸗ 
men eines Lebens: Propites. Wimuhänfigs 
ſten ift ed von einem Vorgeſetzten über geifte 
lite Perfonen, und in Kırdenfawen. Yu 
der Romiieen Kirche haben manche Klöfter 
anfiatt der übte und Übtiffinnen Pröpfte 
und Pröpitinnen, welde zuweilen die furſt⸗ 
lihe Würde befleiden, wie der gefüritere 
Propft zu Ellwangen. Der Borgefepte 
eines Kathedral-Stiftes ift nnter dem Nabe 
men des Dom: Propftes befannt. Auch in 
den evangelifsen Kıryen bar man Pröpſte, 
oder Kirchen: Pröpfte, welche ben @eijtlis 
hen eines gewiſſen Bezirkes vorgefeget find, 
unter dem Superiniendenten oder Generals 
Euperintendenten gehen, und in manden 


Ländern Inſpectores, und mis dem mieGe 
aba Kareie 


ty 


‚.Iugleigen die Wohnuug eines Propftes. Bey 


* 
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Lateiniſchen Ausdrucke Präpofiri heißen. Ya die Tonmeſſung, welches doch den ausim- 
einigen Ländern find fir von deu Inſpecto- bilden Ausdruck nicht erfhüpft, amd zwed⸗ 
ren noch verſdieden, und, da find jie dem Deutig iſt indem ber eigentliche Ton von 
@eneral = Erperinterdenten umntergeordaet, ber Länge und Kürze der Solben ganz una: 
und den Juſpectorer vorgejegt, und vertre büngig it, ob er gleih von.bem meifien 
alsdann die Stelle der Snprrintendeutm. Sptachlebrern damit verwechſelt wird. 
In den Preusiihen Landen wird derieuige Der Pro pe, des — es, plur. die 
Worgefepte, umter weldem die Feltprediger — e, als dem Katrin. Proſpectus um 
dev der geuzen Armee fleben, der Seid: Proſpect. I) alles dasienige, mas ma 


Propſt gmaunt, da et Dean ben an 


 Euperiatendenten bey dee Armee vorſtellet. 


ersiidt, in Anſehung der angenebmen od 
nnsugenbmen Empfindung, welche es ba 


Min fchrieb #6 ehedem aemeiniglich Prodft, dem ünblide mecht; der Aublid. 2) Was 
die. Debmurg der o zu bejeihnen, welches man In einiger Ferne erblidt, umb bie and: 
abe: fo wohl wider die utftommung ais al» fitt in die Ferne; die Ausſicht. Yemar 
gemeine Hochdeutſche Kusiprache ſtreitet den den Proſpect verbauen. Ein ande: 

Die Provfter .plur die — en, der der nehmer Proſpect. ubers ein Übel 
Auffiht eines Propftec, beſonders eines Kir: der Erdjlähe, fo wie er fi dem Ange in 


‚hen: Propfted anvertrauete Bezirk, In einigen der Entfernung Parjtellet ; die Anſicht. De: 
Lendern, 3. B. in Pommera mo die Dröpte ber der Profpecr : Mahler, 


weicher est: 
Präpofiti dafen, iſt dafür Propoficur üblie. nehmiic ſolde Profpecte mahlt. 
Der Proteſt, des — es, plur. dis 
der Univerfität Leipzig, wo der Vorgeſetzte — e, aus dem Jtal, Protefta, im mittlem 


der. der Univerſttät gehörigen Torffsalren Lat. Proteftum, Widerfprub, Proteftatioa, 


Praepefitus beißt. iſt die Propftey ein Be: welches dur die Handlung in Wechfelfasen 
richt, welches aus dem Mectore und bem De: kingeführet worden, mo es die Üuperung 
eanis der vier Facultäten beſtehet, und bedrutet, daß man eimem Wechſelbrief miht 
welchem die jünf neuen Dorffhaften unter: bezahlen könne ober wolle, befonders io 
worfen ind, Die Groß: Propftey ift eben fern dieſe Äußerung non einem Motaris 
dofeibft ein andıred Gericht, welches fit ſchriſtlich aufgerepet wird, Einen Wechiel 
über tie drev alten Dirfer erfiredt, vnd mit Proreft zuriick ſchicken. ©. aud Pro 
allein von dem Praepo:.to magno und ſei⸗ tefliren, 
nen vier Bepikern abhängt. Daber hrop: Der Prorcflant, des — en, plur. 
ſteylich, zu einer Propften gehörig. die — en, Famiu. die Proreffaneinn, d> 
Das Proptieysberichr, oder Pröpfi: gentlie , eine Perſon, welche wiber etwas 
Gericht. des — es, plur. die — e, ein proteſtiret. Im engeret und gewöhnlicheret 
Gericht, in weinem ein Dropft ben Vorfig bat. Bedeutung führen in Deutſchland bie Slle⸗ 
Die Pröfa, oder Profe, plur, car. ber der Lutheriſchen und teformirtem Kirche, 
aus dem Lat, Profa, die ungebundene Mede, im Grgenfaße der Farholifcyen, den Rab: 
im Gegenſatze ber Poefie oder gebundenen men der Protejtanten, 
Rede, An Profa ſchreiben. Gereime Proteſfantiſch, adj. et adv. im bet 
Profa. Daber proiaiich, in Profa abge: engern Bedeutung des vorigen Wortes, bem 
faitet, ingkeichen der ungebumdenen Rede ge: Kebrbegriffe der Proteftanten zugetban, in 
mäß, ãhnlich, im Grgenfage des poetiſch. demſelben gegründet, Die proteftangifchen 
Die Proiodie, (brepiploig,) plur. doch Reichsſtande, im Gegenfage ber Lathell 
nur von mebrern Lehrbüchern dieſer Art, fen. 
die Profcdien, (vteripibig,) aus dem Lat, Sie Proteffatiön, plur. die — en, 
und Grieb. Profodia, die durch den Be: aus dem Lat. Proteſtatid, die 
braub eingefübrte Länge und Kürze der feiner Gerahtiamen dur einen förmiigen 
Evlben einer Sprawe, und im engeren Bes Widetſpruch, und die. Schrift, worin biefer 
deutung, bie Lehre von der Länge und Kürze Miberipruch befindlic ift; Die Derwahrnng. 
der Eplben einer Epracpe ; Die Tonfprechung, Kine Yrorenation einlegen. Pre: 
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Proreflicen, verb. reg. welches aus 
dem Lat. proteftari. 1) als ein Neu⸗ 
trum, mit dem Hüifsworte baben ‚einer 


Verlegung friner Befugniſſe wider prechen, 


feine BGerechtfamen durd einen Wider ſpruc 
verwahren. Wider etwas proteſtiren. 
2) Als ein Activum, doch nur in Wenfel: 
gefdäften!‘ Minen Wechfel " proteitiren, 
bie Weigerung der Zahlung von Seiten def: 
fen, welder ihn bezahlen follte, niederſchrei⸗ 


ben, welches allemabi von einem Notario 
geichehen muß, Einen Yoedyfelbrief pro: 
seftivem laffen. 


Das Proroföll, des— es, plur. die 
— e, aus dem mittlern Lat, Protocollum, 
ein Bub oder eine Schriſt, worein öffent: 
Uche, und beſonders gerichtlihe Verhandlur⸗ 
gen verzeichnet werden. Mas Protefsu 
führen, diefe Verhandlungen ulederſchreiben. 
„etwas zum Protokol geben. Daber pro: 
sofolliren, üffentiihe Verhandinngen nie: 
derſchreiben. = 


1, Drogen, verb. reg. neutr. wel: 
ches das Hülfswort haben erfordert, feinen 
Unwillen dur& ein mürriſches und widerfpen- 
figes Etiligweigen on den Tag legen; 
trotzen, von welchem Worte es nur im dem 
Vorſchlage verihieden if. ©. Progig. 

‚2. Proßsen, verb. regul. a&t. meldes 
beſonders in der Geſchütztunſt üblich ift, wo 
ed von Kanonen und andern ſchweren Kör— 
pern gebraucht wird, wenn man fie mit Mühe 
don einem Drte zum andern bewegt, Wut 
haufigſten gebrauht man es in den Zufam: 
menfegungen abprogen und aufprogen, 
Kine Ranone aufprogen, fie auf den 
Progwagen heben, fie abprogen, fie von 
bdenifelben abheben. | 


Prosgig, — cr, — te, adj. adv, 
) Start, ſteif, undiegſam; in weldem 
Verſtande 26 beſonders im der Laufiß, von 
bem Kraute und andern Geldfrüchten ge: 
braucht wirb, wenn fie fteif aufgerichtet und 
Kart fichen. Das Mendifihe profty, 
proftze, bedeutet gleichfalls jtarr, 2) gi: 
gürlih , trotzig, übermüthig, Niederf. 
pratzig. Progig thun. sin progiger 
Menich, 

Die Protzkette, plur. die —n, in 
der Geſqutztunſt, biejenige Kette, mit weis 
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&er die Kanone auf dem Propwagen befeitis 
get wird. 

Der Pronnagel, des — 8, plur. die 
— nögel, eben daſelbſt, ein ftatfer eier: 
ner Nagel, welcher durch den Scwanzriegel 
ber Kanone und der Achſe des Propmagens 
geftecdt wird, jewe anf diefem zu befeftigen, 

Der Progwagen, des — 8, plur. 
ut nom fing. eben daſelbſt, eine Achfe mit 
zwey Rädern, worauf die Kendue mit Ihrer 
Loffete befeſtiget wird, fie auf diefe Att deſto 
bequemer fortzuführen. 

Der Propianı, dee— es, plur. car. 
Rebendmittel, befonders für Kriegsvölker, 
und. audere in zahlreichen Haufen veriom: 
melte Menfhen. Einer Armee den Pros 

viant zuführen, Rebensmittel. Einer 
Stadt den Proviant abſchneiden. Es 
ſtammet aus dem Franz. Proviant, und 
tal, Provianda her, melde vermuthlich 
and dem Rat, Praebenda gebildet worden. 
Daher verproviantiren, mit Lebensmitteln 
verfeben. 

Die Propinz, plur. die — en, ein in 
feine Granzen eingefäloffener und mit feiner 
eigenen obrigfeitlichen Verfafung verfehenet 
Randeshezirk; wo es eine allgemeine Denen: 
nung ift, welche die befondern Benenmungen 
Herzoathum, Fürftentbum, Grafſchaft u. ſ. f. 
unter ſich begreift, aber Dow nur von Lau— 
dysbezit ken von einem gewiſſen betrachtlichen 

fange gebraucht wird. Se find Oſter- 
reih, Stepermart, Kärnthen, Kran, Xo: " 
rol, fo viel befondere dem Haufe Öfterreich 
gehörige Provinzen. 

" Die Provinz: Rofe, plur.- die — m, 
ein Nahme der gemeinen rochen Gartento: 
fen, welcher vermurblih aus dem Franzsfi: 
fügen überfegt if. | \ 

" Die Provsfiön, plur. die— en, aus 
dem Rat. Provilio, der zu einem Bebufe 
nöthige Vorratb ; ohne Plural. Beſonders 
führet der Lebensunterhalt, die Lebensmit⸗ 
tel, zuweilen den Nahmen der Proviſion, 
daher man auch Pie Lohnſoldaten oder heſol⸗ 
deten Krlegsleute ehedem Provifioner zu _ 
nennen pflegte. 

Der Proövifor, des — 8, plur. die 
Proviföres oder Proviforen, aus dem 
mittiern Lat. Provifor, dem die Aufſicht 
Über, oder die Sorge für etwas aufgetragen 

Dd 3 . iſt; 
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iſt; ein beſonders in den üpstöeten übliches 
Wott, wo ber erfte Gerell, welcher nächſt 
dem Apotheker die Aufſicot über die Apothe⸗ 
Le führer, dieſen Nahmen bekommt, 

Provoß, & Profof. 

Der Drosdß, des — fies, plur. die 
— fie, aus dem mittiern Lat Proceflus. 
1. Die Urt und Weife, wie eine Sache be: 
handelt wird; in welcher Bedeutung es be: 
fondere in ber Chymie und After: Chnmie 
ũblich ift, wo man die vorgefchriebene Art 
uud Weile ein chumifbes Product: zur 
‚Wirkiieteit zu bringen, einem Prozeß zu 
nemen pflegt. 2. Im engerer Bedeutung, 
die Art und Welfe, mac welder die vor: 
kommenden Fälle vor Gericht akgebandelt 
werden. ı) Eigentlih, mo es bie in dem 
Geſetzen vorgefbriebene Ordnung ift, mad 
welder bie Rechtsſachen verhandelt und zu 
‚ Ende gebrant werden, der Kecdhtenang. 

Der ſummariſche Prozeß. der Civil: Pro: 
zeß, der Criminal: Prozeß, der Schuld: 
Prozeß. der Wechfel Prozeß m f. f. Mi: 
nem den Prozeß madyen, ihm verurtheilen. 
2) Fgürtih, ein Streit vor Gericht ſelbſt; 
ein Rechtoſtreit, Rechtsbandel. Minen 
Prozeß. baben, mit jemanden baben, 
Einen Prozeß mit jemanden befommen, 
Einen Prozeß anfangen, mit jemanden 
anfangen Einen Prozek gewinnen, ver: 
lieren. Da biefes Wort durch den langen 
und häufigen Gebraub nunmehr fhou eine 
Art von Bürgerrecht erhalten bat, fo fann 
man das Latein, c in demfelben aucd füglich 
mit beim mehr Dentisen 3 vertaufben. 

Prozeſſiren, verb, reg. neutr, mit 
dem Hülfsworte haben, In der legten Be: 
deutung des vorigen Wortes, einen Prozeß, 


oder Rechtsſtreit, als Partev mit jemanden 
haben unb führen. Mit jemanden prosefs 


firen. Daber das Proseffiren, 

Der Prudel, des — s, plur. ut nom. 
fing. 1) Der dicke fiotbare Dampf, wel: 
cher von einem Körper auffteiget, befonderd 
von fiedendem Waller, „wie Brodem, und 
ohne Plural. Bey den Mullern führet der 
Dampf, der von dem Eteine auffteiget, be 
ſonders wenn geringes Getreide aufgeſchüttet 
wird, den Nahmen bes Prudels. 2) Ein 
mit einem &eräufche hervor quellendes Waſ⸗ 
fer. Go helft 3. B. in dem Carlsbade die 
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warme Hauptquelle mitten in der Stadt der 
Prudel. 3) Bey deu Jãgern iſt der Prus 
del fa viel ald ein Eumpf ober eine Prüge, 
worin Hirſche und wilde Schweine ſich abs 
zufüblen pfl’gen; eine Suble, Subladıe, 
ein Bad. 

Peuden, verb. reg. 1) Als ein Kiew 
rum, mit dem Hilisworte baben, mi 
einem Geräufhe aufıvallen, von flüffigen 
Körpern... So prudelt das fiedende Wal: 
fer in einem Topfe, ' und das bervor 
dringende Waffer einer Quelle. S. das 
vorige, ingleisen Sprudeln. 2). Ulf eh 


Activum, da e6 vorzüglich in MNieberfadien 


üblih it, und eine Sache leicht und obembin 
machen bedeutet, und beſonders in ben Sä- 
chen von ber unreinlihen Zubereitung des 
Eſſens gebraucht wird. S. Aibenbrödel. 

P.üfen, verb. reg. ad. ı) Die Be: 
ſchaffenhelt eines Dinged zu-erfennen ſuchen, 
fo wohl überhaupt, für unterfuben. ch 
babe dieſen Vorfchlag lange wepruit. 
Prüfer allee, und das Gute bebalter, 
ı Theil. 5, a1. Sich felbft, fein Sewiſſen 
grüfen, feine Beſchaffenheit, ingleichen die 
Netmäpßtgfeit oder Unrehtmäßtgleit feiner 
begangenen Handlungen unterfuben. Als 
anb, 2) in engerer Bedeutung, die Ber 


ſchaffenheit einer Sache durch einen ange: 


ſteuten Verſuch, durd eine ausbrüdlich dazu 
vorgenommene Handlung ynterſuchen, folde 
Umftäude veruriahen, worin fid; bie Be 
ſchoffenheit eines Dinges und ber Grad der: 
felben äußern mnf; wo es von Färperliden 
Unterfuchungen diefer Art mr noch zuweilen 
in der eblern Scretbart gebraudt wird, 
Einen Wein prüfen, ihn koften, ibm pros 
bieren. Das Bold prüfen, Weisb. 3, 6, 
es probieren, Um üblichften tft ed noch von 
untörperlien Unterfuggungen dieſer Art, 
Einen Sreund prüfen, ibn im Umitände 
verfrken, worin er zeigen muß, ob er wirt 
lic unfer Freund iſt. Eines Sreuhöfchaft, 
Gelehrſamkeit, Säbigfeir prüfen Bes 
fonderd im der Deutſchen Bibel und biblis 
ſchen Schreibatt. Daran will ich euch 
prüfen, 1 Moſ. 42, 15. Prüfe mic 
Zerr, and verfuche mich, Pi. 26, 2. Und 

ſo in andern Stellen mebr. 
Die Prüfung, plur; die — en, ven 
dem vorigen Zeitworte, bie Unterfuchung bet 
Beſchaf⸗ 


345 Pru 


Beſchaffenhelt eines Dinges, — durch 
einen angeſtellten Verſuch. In engerer Br: 
deutung ſind in der Theologie Prüfungen 
ſolche von Gott veranftaitete Umftände, im 
weinen jemandes fittlihe Beſchaffenheit of: 
fenbar werden muß, befonder® wenn es un: 

angenehme Umftänbe diefer Art find, welche 
zu Entdedung des Guten gereichen. 

' Der Prügel, des — s; plur. ut nom. 

fing: 1) @in dicker unfürmliher Stock, 
deſonders fo fern er beſliumt ift, damit zw 
ſcolagen. Mir einem Prügel' fehladen. 
"Femanden mit dem Priigel bewillfom: 
men, Im weiterer Bedeutung, wird es 
äumeilen von einer jeden dien rumden aber 
unförmlihen Holze gebraudt. Go werden 
bie Knüttel, welche man zuweilen in bie mo- 
Taftigen Wege legt, mim eine Art Dämme 
oder Brüden darand zu machen, in manden 
Gegenden Priigel genannt. 2) Ein Schlag 
mit einem Prügel oder aͤhnlichen Werkzeuge, 
und in den niedrigen Sprecharten ein Schlag 
mit einen jeden Stode, nach einer wicht un: 
gewöhnlihen Vergrößerung. Jemanden 
Prügel geben. Prügel austheilen, bes 
kommen. Jemanden zwanzig Prügel 
geben laſſen, zwanzig Stockſchläge auf dem 
Rücken. Eine Tracht Prügel bekommen, 
fo viel als man ertragen an. Die Prüs 
gelfuppe; auch nur in dem niedrigen Sprech⸗ 
arten, eine Tracht Vrügel. 

Prügeln, verb. reg. act. heftig ſchla⸗ 
gen, ſehr klagen, doch nur wenn ber @e- 
denftand „ber heftigen Sclage ein Menſch 
oder Thier iſt. Jemanden prügeln oder 
prügeln laffen. In einigen Begenden prü⸗ 
gelt man auch die Zunde, wenn man ih: 
nen einen Priigel oder Snüttel an den Hals 
bänget, welches fonft auch bängeln, Fnüc: 
teln und knüppeln beißt. Daber das 
Prügeln. Die Prügeley für Schlägerey, 
md Prügeffuppe, eine Tracht Prügel, find 
in ben gemeinen Sprecharten befamnt, 

Die Prunflle, &. Drunele. 

Der Prunk, des — es, plur. inuf. 
ein Wert, weldes mit Pracht und prangen 
Eines Geſchlechtes ift, und auch mit denfel: 
ben einerlep Bebentüng bat. Es bedeutete 
eheden Geräuf, Grtöfe, in weldem Ber: 
fande es aber veraltet it. Figürlich ges 


ua feyerli 
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chen Glanz, in welchem Verſtaude ed noch 
zuweilen in ber höhern Schreibart üblich iſt. 
Der Prunk der waffey, dar Sonne, 
dach einer hoc meitern Figur iſt der Prunk 
die Koftbardeit, feverlibe Zierlichteit Im 
Kleidern, Hausgeräthe und allen äußern 
Hülfsmitteln des geſellſchaftlichen Lebens, 
beſonbers fo fern fie Merkmable der Nor: 
züge ihres Beſitzers ſedn ſollen. Der 
Stammbaum unter dem Spiegel vermeb: 
rer den Prunk, Hermes, ' Einige Schrift 
fteller baben daher dieſes Wort fir biejeni- 
gen Fälle in Vorſchlag gebracht, wo wir und 
ber ausländifchen Wörter Parade, Staat, 
Galla u. f. f. bedienen, und daher von 
Prunfpferden, Prunkbetten, Prunfsims 
mern, Prunktagen, Prunffleidern uf. fi 
gefprochen, welche aber in der ernſthaften 
Schreldart noh wenig Verfall gefunden has 
ben... Nach einer noch weitern Figur fit der 
Prunk im Niederfachien auch das feverliche 
@rpränge in Worten und Geberden , in wel: 
Kern Verſtande es auch von einigen Hoc: 
deutſchen Schriftitellern aufgenommen mor: 
den. sin Mädchen obne Vermögen und 
obne Rang, mit ein wenig Karve, aber 
mit vielem Prunfe von Tugend und Bes 
fühl und Witz, Leif. für Bepränge. 

Prunfen, verb, reg. act. weldes für 
prangen in Niederdeutſchlaud üblic iſt, und 
für eben daffeibe auch von einigen Hochdeut⸗ 
fen Schriſtſtellern, ‘obgleich ohne Noth ges 
braucht worden; glänzen, unb figürlic, 
durch Außern Ganz, dur äußere Zierlich⸗ 
teil, Koſtbarkeit u 6 f. die Augen anderer 
auf ſich ziehen. Das wird recht prunfen! 
GSottſch. Sie prunfen je heute wie eine 
Braut, ebend, 

Der Pfalm, des — es, plur. die — en, 
ein Wort, welches feiner Abftemmung nach, 
eigentlich eim Lied, einen &efang bedeutet, 
aber mur. von den in ber Deutſchen Bibel 
Hin und wieder vortommenben geiftlichen Lies 
bern gebraudt wird, Im engerer Bedeu: 
tung führen beſonders biejenigen Lieder bie: 
ſen Nahmen, melde ein’ ganzes bibliſches 
Buch ausmachen, gemeinigiit dem David 
zugefchrieben werben, und verſchledenen us 
balts find, größten Theild aber doch das 
Lob Gottes zum Gegenftande babeu, baber 
man in der höhern Schreibart auch noch ur 
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ein erbabenes Lied, worin bas Lob Gottes 
befungen wird, einen Pfalm zu nennen 
pflegt. m allerhöchſten Siegeston, 
Mehr Pſalm als Siegeolied, Gleim. 

Der Pſalmiſt, des — en, plur. die 
— en, der Werfaffer eines. biblifhen im dem 
Pſalmbuche befiadlichen Pfalmes. So wer: 
den David, Aſſaph und andere Pſalmendich⸗ 
ter oft Pialmilten genannt, . 

Der Pisber. dee — 8, plur. ut nom. 
fing aus dem Griech. und Lat. Pfalterjum, 
ı) Ein febr altes muſikaliſches Saiten : I: 
ſtrument mit welchem man den Gefang zu 
begleiten pfiegte, und deſſen ſchon in dem 
Büchern Samueld und der Chronik gedacht 
wird, Man bat noch jegt in einigen Gegen; 
den unter dem Nehmen des Dfalters eine 
Art mufifaliften € aiten : Inftrumenteg, wels 
ches die Singeftimme begleitet, und einem 
Hadebrete gleicht, nur dab es wein fhmäler 
it, nach Verhältniß feiner Breite einen 
tiefen Reſonanzboden bat, und mit Feber; 
tielen gefchlagen wird. 2) Das biblifwe 
Buch, weldes die Pfalmen enthält, und 
aub das Pſalmbuch genaunt wird. Im 
Niederſachſen nanute man ehedrm’ auch ein 
Geſangbuch Salter; daher noch der dritte 
Magen der wiederfäuenden: Tbiere und be 
ſonders des Nindviebed, deſſen alten deu 
Blättern eined Buches gleichen, daſelbſt der 
Salter in andern Gegenden aber das Buch 
beißt, S Magen. 3) Ein langer Rofen: 
franz der Nounen.. > 

Die Piifäne, plur. doch nur von meh: 
term Arten, die — n, In den Apotheken, 
ein-fühlender Trank, weiber aus einem 
Theile geihälter Gerſte und zwanzig Theilen 
Waffer gekocht, und mit Zimmer, Zitronen⸗ 
fbalen, Heinen Refinen u. f. f, angenehm 
gemacht wird; Gerftentranf. Aus dem 
Stich. vrırgayı. Mit Weglaffung des p 
wird es von einigen auch Tifane geichrieben 
und geſprochen. 

Das Publicum, des Publici ober, 
‚ wie einige wallen, des Publicums, plur. 
inuf. ein aus dem Latein, Publicum gang: 
bar gewordenes Wort, Es bedeutet, ı) ei: 
gentitch eine au einem Affentlihen Orte ver: 
fammelte Menge Menfben. In diefem ers 
fien und nähften Berftande haben unr bie 
Sqauſpieler, bie Veriaffer der Schaufpiele, 


quem iſt. Das rıchtende Publigum. 
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bie öffentlichen Reduer, und andere vor et: 
ner Menge Meniken an einem üffentlichen 
Drte baudelnde Perfonen ein Publicum ; 
und in dieſer Bedeutung baben mir im 
Deutſchen freplih kein ſchicliches Wert, 
baffelbe in allen Fällen audzudruden, obgleid 
der Auddrug Zufchauer für viele Fälle bes 
2) 
In weiterer Bedeutung werden oft die Leſer 
eines Spriftitillerd deſſen Publicum ges 
nannt, ob fie glei. nirgends im Ganzen 
uerfammelt find, ihr Ausſeruch auch mir: 
gende im Ganzen gehört wird. 3) Im 
weiteften Verfiande verftebet man unter bie: 
fer Ausdrucke alle mit uns zugkich lebende 
Perionen; im welchem Falle das Deutide 
Wort Welt diefen Begriff eben fo gut aus⸗ 
drudt, den Nebeubegriff abgerechnet, wel: 
ber dem Lateiniſchen Ausdruck Publicum nie 
verläßt, nach mwelbem man ſich dieſe mit 
uns zugleich lebenden Perſonen am einem öfs 
fentliben Orte verfanrmelt deuft. Etwas 
vor den Augen des Publici thun, vor 
den Augen der Welt, öffentlich, i 


Der Pudding, des — s, plur. die 
— e, ein and dem Coglifben und Wieber: 
deutſchen entiehnte® Wort, einen im eine 
Servtette geſchlagenen und fo in Waller ges 
kochten großen dien Kloß zu bezeichnen, 


‚einen iEnglifchen Rlof,, Engl. Pudding, 
ing. 


Niederf: gleichfalls Pudd 


1. Der Pudel, des— 8, plur. ut nom. 
fing. ein Zehler, ein Verſehen. Es iſt 
In diefer Bedeutung tm Kegelipiele am üblid: 
ſten, wo derjenige Fehler, wenn bie Kugel 
durchgehet, - ein Pudel heißt. Won einem 
Fehlet im Kegelfptele ift es vermuthlich auf 
einen jeden fehler übergetragen worden, 
Daber pudeln, einen Fehler, ein Werfehen 
begeben. 

2. Der Pudel,- des — se, plur. ut 
nom. fing. 1) ine Art furger unterfeß 
ter zotiger Hunde mit tranfen Haaren, welde 
febr gelehrig find, und aus Ungarn hetſtam⸗ 
men follen, find unter dem Nahmen det 
Pudel „der Pudelbunde bekannt genug. 
Frauz. Barbet. 2) Bey dem andern Ge⸗ 
ſchlechte war der Pudel ober Pudelkopf eine 
ebemablige Art der Friſur, da die Haare im 


Racen abgefhmitten, umd der game 2* | 
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vie eine Stutz⸗ Yerrüde in Locken gelegt 
vurde. 


Die Pudelmütze, plur. die — n, eine 
rauſe rauche Müge bes mannlichen Geſchlech⸗ 
es, welde von außen ganz mit krauſen Lam⸗ 
nerfellen überzogen it. 

P:deln, verb. regul. neutr. mit dem 
bülfsworte, haben, einen Pudel, d. I, Feh⸗ 
er, machen, S. ı. Pudel. | 

Pudeinärrifch, adj. & adv. im gb 

neinen Leben, im böcften Grade närrifd, 
i. luſtig ſpaßhaft. Ein pudelnärrifcher 
Nenſch. Etwa von den Hunden dieſes 
Nahmens, weil fie vor andern Arten Hun⸗ 
ven zu Spaßen und Poſſen abzurichten find? 
Der Puder, des— #, plur. car, au 
yem'&ran;. Poudre, feines zubereitet 
Welgenmehl, womit man die Haupthaare 
‚us Zierde zu beftrenen pflegt, | 

Puderig, adj. et adv. mit Puder bes 


täubt. Sich puderig machen. 
Pudern, verb. reg. adt, gilt Puder 
eſtreuen. Die äaare pudern. "ine Per: 


site pudern. Daher das Pudern, 
Puff, ein'unabänderlihes Wortchen, wel: 
bes deu bunfpfigen Laut nachahmet, melden 
nanche Körper, beſonders im Stoßen und 
Fallen verurſachen, und welder gröber und 
yumpfiger. ift, als diejenigen, welde man 
wurd Piff und Paff ausdrudt. Siehe biefe 
Wörter. Piff, Puff, Paff, Puff gebt 
ein Gewehr, Weile. Z3uſch! zog ich 
inen Apfel vor, Puff! hatt er einen 
ın das Ohr, Puff! wieder einen auf 
yen Rücken, ebend. Puff, puff wird es 


uf deinen Buckel geben, tax, tax erit 


ergo tuo. 

Der Puff, ves— es, plur. die Püffe, 
rigentlich der vorige Laut, im Geſtalt eines 
hanptworted, 1) Ee gab einen Puff, ei⸗ 
aen dumpfigen Laut. 
mit einem ſolchen dumpfigen Laute verbunde⸗ 
ner Stoß; beſonders ein Stoß oder Schlag 
mit zuſammen geballter Fauſt. Jemanden 
einen heimlichen Puff geben. püffe aus⸗ 
theilen, Stöße. Püffe bekommen. Es 
wird hier nicht ohne Püffe abgehen. Ei⸗ 
nen guten Puff vertragen Fönnen, eigent: 
lich einen derben Stoß, figürlich, auch einen 
betben Werweis, ja eine jede beftige Verän: 
derung. 2) Ju iHalle wird has gemeine 


Buff, 


Etadtbier Puff genamnt. 

Spieles, S. Puffipiel. 
Die Pufftohne, plar. die n, eine 

Art großer Bohnen, mit einem aufrecht wach⸗ 
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ſenden Stamme und Blattflielen obne ®as 


bein, welche ihre großen Früchte in einer dis 
den aufgeblafenen fleiſchigen Hülfe tragen; 
Vicia Faba L. große Bohnen, Feldboh⸗ 
nen, Seiabobnen. Die Sau: oder Dfer: 
debobnen find eine Art davon. 

Das Puffbreét, ded — es, plur. die 
— er, dad innere Dambret, fo fern Pu 
darauf gefpielet wird. S. Puffipiel. 

Puffen, verb. reg. ı. Ein Veutrum 
mit dem Hülfsworte haben, dieſen Schall⸗ 
von fib geben, verurfanen. 1) Eigentlich, 
Darauf fchlanen, daß es pufft.. Ich höre 
es puffen. ©. auch Derpuffen. a; Das 
puffe, ift ein in den niedrigen Spredarten 
üblicher Ausdruck, weiber fo viel fagen foll, 
das laßt fi hören, das bat ein Anfeben ; wo 
bie Figur von dem Schalle hergenommen kit, 
fo wie bey Pracht. Zunderr Thaler , das 
puffe. Da der felige Papa mit ihnen 
bier durch ging, blieben fie etwa einen 
lumpigen Tag, das puffte, Weiße; we 
es ironiſch ſteht. Puff machen, iſt im den 
niedrigen Sprecharten einiger Gegenden: fb 
viel als Staat machen. 5) Puff fpielen, S. 
Puffipiel. 2. Ein Activum, puffen machen, 
d. i. ſolche Schläge oder Stöße geben, wel: 
che biefen Laut betvor bringen, Jemanden 
puffen, ihn mit geballter Fauft ſtoßen oder 
ſchlagen. S. auch Abpuffen. Go au 
das Puffen. 

Der Puffer, des—s, plur. ut nom. 
fing. Dimin. das Pufferchen, ein. kleines 


kurzes Schießgewehr, welches man in der 


Taſche bey fih tragen Kann; eine Sadpis 


Mole, Tafchenpiftole, mit einem fremden 
Noch häufiger, ein’ 


Worte- Terzerol,. Won bem bumpfigen 
Knalle, welden es im nen madt. 
©. puff. 
Das Pufffpiel, des — es, plur. die 
— e, eine Art des Epieled, weldes in dem 
Dambrete mit zwey Mürfeln und dreufig 
Steinen gefpielt, und auch nur der Puff ges 
namnt wird. Der lange Poff, diejenige 
Art diefed Epieled, wenn bevde Theile ihre 
Steine in Ein Quartier einfeßen; der Con- 
ra : Puff, wem jeder Theil feine Steine 
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in ein beſondereẽ Quartier ſetzt, md dem 
andern eutgegen ſpielet. 

Die Pulle, plur. die — n, Dimin. 
das Püllchen, ein mur im Niederdeutſchen 
Ablices Wort, eine Flaſche mit einem bi: 
den Bande, eine Bouteille, zu vezeichuen, 
©. dleſes Wort. 

Das Pulpẽt, des — es, plur. die 
—e, ein erhöhetes Serüſt mit einem ge; 


meiniglich abhängigen Tiſche, davor zu le⸗ 


{en, zu (reiben, oder zu ſiagen; das Pult, 
S. daffeibe. Vor dem Pulpete fteben. 
Es ift aus dem Bat. Pulpitum entlehnet, 
Der Puls, des — es, plur.die— e, 
ein Wort, welches eigentlich einen Schlag 
bedeutet, aber- nur noch In zwey Fällen üb: 
Ti iſt. 1) Bey dem Läuten der Glocen iſt 
Kn Ober: und Niederſachſen ein Puls das 
Länten der Glocken von einer Poufe bis zur 


andern, Einen Puls läuten, zwey Pulfe 
#. ſ. f. Der erfte Puls, der zweyte, der 
dritte. 2) Bey dem. ürzten it ber Puls 


das Schlagen der Pulsader in der Gegend 
der Handiwurzel unter dem Ballen bes Dau⸗ 
mens, ober ber Drud, welden man mit 
der Hand von außen füblet, wenn das Blut 
von dem Herzen in bie Pulsadern geſtoßen 
wird; ingleichen die Pulsadern in der Ge⸗ 
gend ber Kandwurzel in Auſehung dieſer 
ſchlageuden Beweguag. Es wird bier col: 
lective gebraucht , folglich iſt andy ber Plural 
nicht ublich, außer etwa von dleſer Bewe⸗ 
gung ber Puls adern in mehrern Menſchen. 
Einem an den Puls fübien ober greifen. 
Einem den, Puls fühlen, Der Puls gebt 
öder ſchlãgt gefhwinde, ungleich, ſchwach 

u. ſ. f. Einen heftigen, ſchwachen, un: 
gleichen Puls haben, Beinen Puls ba- 
ben, wenn bie Bewegung ber Yuisadern un: 
merklich ſchwach iſt. 

Die Pulsader, plur. die — n, bie: 
jenigen Adern in den menfclihen und thies 
riſchen Körpern, im melde das Blut aus 
dem Herzen geftoßen wird, und welche bad 
Blut aus dem Herzen durch ben ganzen Leib 
leiten, Arteriac, Schlagadern, im Go⸗ 
geuſatze der Blutadern, Venac, welche 
es zum Herzen fübren. ' 

Der Pulafblag, des — es, plur. die 
— fihläge, einzelne Schläge oder Drutt 


ben, brennen. 
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der Vuleader on der Handwurzel, deren sans 
zer Jubegriff den Puls aus macht. 


Das Pult, des — es, plur. die—e, 
Dimim. das pulichen. Oberd. Pultlein, 
ein wie Pulpet gleichfalle aus dem Lat. Puls 
pitum gebildeted Wort, welches «ber im 
weiterer Bedeutung Ablich iſt, indem es 
nicht allein von einer abhängigen ebenen Zlis 
che auf einem eigenen erböbeten Geſtelle, fon: 
bern and von einer jeden abhängigen Fläte 
gebraudt wird, vor welcher man eine gewiſſe 
Verrichtung voralmmt, Deher des Bü⸗ 
cherpult, Das Leſepult das Schreibe⸗ 
pult, das Singepult, das Aäbpult, das 
Blöppelpuie u. ff. In eirigen Gegenden 
iſt es maunlichen Geſchlechtes, der Pult, 
obgleih bas ſachlice theils gemöhnftcher, 
theils auch dem kateinlſchen Originale ange 
meſſener iſt. 


Das Puͤltdach, des — es, plug, die 
— dächer, In der Baulunſt, ein Dach, 
welches, wie ein Pult, mur auf, Einer Seite 
abhängig iſt; ein einhängiges Dad), bey 
einigen auch ein Taſchendach. 

Das Pufver, des — 8, plur. utnom, 
fing. aus dem Lat. Pulvis. -ı. Überhaupt, 
ein troduer und ih fehr Keine Theile ver- 
wandelter Körper; wo ber Plural nur vom 
mehrern Urten gebraucht wird. Aäncers 
pulver, welches, fo wie ed heut zu Tage 
beſchaffen it, ars gröbern Theilen beftchet, 
als man jest gemeiniglid Pulver zu nennen 
pflegt, woruuter man einen’ in fo feine Theile 
verwandelten trodnen Körper veritehet, daß 
fie sem bloßen Auge nicht mehr ſichtbar find, 
Sind fie fo fein, daß fie auch unfühlbar 
find, fo bekommen fie den Nabmen des 
Stanbes un) in einigen Füllen des Wichles, 
Etwas zu Pulver ftoßen, ſchlagen, rei: 
2. In engerer Bedeutung. 
1) Ehre ſolche im ſehr Kleine Theile verwans 
delte trocene Utzenen. So wohl überhaupt, 
wo der‘ Plural au hur von mehren Arten 
aebraudt wird, Flußpulver, Magenpul⸗ 
ver, Wiefepulver, Larierpulver, Bolds 
pulver u. f. f. Als auch fo viel eines ſol⸗ 
hen Pulvers, als“ auf Ein Mahl eingenom- 
men wird, wo der Plural auch von folben 
Quantitäten gebraucht wird. Zwey Pulver 
einnehmen. Zu eben biefer Bebeutung 

. wird 
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sirb zumwellen auch das Dimin, das Pill: 
verchen, Dberd. Pijlverlein gebraudt. 2) 
das Schießpulver ift fehr häufig mur unter 
em Naben bes Pufvers ſchlechthin be⸗ 
annt,: ob es gleich ‚heut zu CTage gröbere 
Aörner bat, ald man fonft mit dem Nehmen 
red Pulvers zu belegen pflegt; Pulver, und 
Sley, wofür man auch Braut und Koth 
ebrauht, ©. bdiefe Wörter. Kin Schuß 
Yulver, Er ift feinen Schuß Pulver 
verrb, fagt man von einem nictswürdi⸗ 
jen Menſchen oder Thiere. Bein Pulver 
siechen Fönnen, feige, des Krieges unge: 
vohnt feyn; 


Die Pülverfläfche, plur. die — m 


sine Flafke, Pulver darin zu verwahren, 
Beſonders ein krummes hölzernes oder hör: 
merned Gefeß der Jäger, das Schießpulver 


darin bev fi zu tragen, welches, weil es 


die Geſtalt eined Hornes bat, aud wohl aus 
einem Hotne bereitet wird, aup das Pul⸗ 
verborn heißt. 

Die Pulverfammer, plur. die —n, 
eine Kammer, worin Pulver, und befon: 
ders Schlefpulver, verwahret wird, Ju 


ber Geſchutzkunſt kommt dieſes Wort noch in 


einigen engern Bedeutungen vor. Ein im 
die Erde gegrabenes Behältniß hinter dem 
Batterien und Bombenteffeln, worin das 
Schießpulver und-andere zum Feuein nöthige 
Bedürfniffe aufbewahret werden, heißt da 
feluft die Pulverfammer. Auch berjenige 
Ort einer Mine, wo das Pulver in Tonnen 
oder Säden hingefeget und hernad durch Pin 


Leitfeuer angezündet wird, führet biefen 


Nahmen. Bey den Fenermörfern und Hau: 
bigen ift die Pulverfammer oder Rammer 
ſchlechthin, die hinterfte Höhle, worein bad 
Yulver geladen wird, S. Kammerſtück. 

Pülvern, verb, reg. ad. in Pubver 
derwandeln, mit der vierten Endung, 
nen trocknen Körper pülvern. Im ge: 
meinen Leben iſt dafür auch pulverifiren 
ublich; ans dem mittlern Lat, —— 
rang. pulverifer. 

Der Pulverfad, des — es, plur. die 
— ſäcke. 1) Ein Sad zur Aufbewahrung 
bes Pulvers, und befonderd des Schießpul⸗ 
vers. Ingleichen, ein mit Schießpulver 
gefülter Sad: 2) Eigürlich, an den Feuer: 


. 
Ei⸗ 
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töhren, die Stelle hinten an ber Schwanz⸗ 
ſchraube, wo das Pulver bie größte Gewalt 
ausübt. 

"Die Pumpe, plur. die —n, eine 
Maſthine, eimen Aüffigen Körper durch Aufs 
und Niederdbräden, d. i. durch die Bewer 
gung eines Kolbens In einer Möhre, damit 
aus einem Orte zu bringen, Die Luft: 
pumpe, eine folde Maſchine, die Luft das 
mit aus einem Orte zu bringen. Die Waf- 
ferpumpe, bad Waſſer damit aus der Tiefe 
zu heben, welche auch nur die Pumpe ſchlecht⸗ 
bin genaur: wird, und mac ihrer verfaiedes 
nen Einrichtung verfarlebene Nabmen be: 
fommt, Drüdpumpe oder Drückelpumpe, 
Brüdenpumpe, Styoomgelpumpe, Zieh⸗ 
pumpe m. ſ. ſ. Eine zufammen "gefepte 
Maſchine dieſer Art, befonders wenn file 
nicht, mehr durch Menfbenhände bewegt, ſon⸗ 
bern vom dem Waſſer getrieben wird, ift uns’ 
ter dem Nahmen ker Waſſerkunſt oder ber 
as befannt. Die Schiffpumpe ift auf 

den Schtffen üblich, das Waller aus den un⸗ 
tern Theilen des Schiffes in bie Höhe zu 
bringen und fortzuſchaffen. s 

Pumpelmuis, fiebe Pompelmus. 

Pumpen, verb. regul: s&. bie Pum⸗ 
pe bewegen , ingleiden durch Bewegung ber 
Pumpe einen jlüffigen Körper aus einem 
Orte bringen. Den ganzen Tag ſtehen 
und pumpen. Die Luft aus einem Raus 
me pumpen. Das Wafler aus dem Bek 
lv, aus dem Schiffe m. ſ. f. pumpen. 
Im gemeinen Leben plumpen. Dader das 


» Pumpen. 


«Der Pumper, des — 9, plur. ut 
nom. fing. derjenige, welder pumpet, ber 
ſonders, welcher durch Pumpen das Waſſer 
aus einem Orte ſchaffet. 

Die Pumpermẽtte, plur. die — n, 
in ber katholiſchen Kirche, ein Nahme der⸗ 
jenigen Mette, welche am grünen Donnerd: 
tage Nachmittags geſungen wird· Vermuth⸗ 
lich, weil man an diefem Tage keine Glocken 
fäutet,, fondern ftatt derfelben mit hölzernen 


 Klöppeln auf rin Bret ſtößt, die Zeit bes 


Aufanges der Meſſe damit bekannt zu ma⸗ 
den; von dem Miederf. Pump, ein Stößel, 
Aus eben biefer Urfarde wird auch ‘eine au 
dieſem Tage gelefene Meile die Poltermeſſe 
genammt,. 

De 
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Dee Pumpernidel, plur. inuf. eine 
Benennung bed groben Brotes der Weflphäs 
linger, welches eus zwey Maht geſchrote⸗ 
nem und nicht geſiebtem Moden, der alſo 
ſetne Kleve bey ſich behält, bereitet wird. 
Indeſſen tft Diefe Benennung in Weſtphalen 
felbfi nicht üblich ; wo man dieied Brot gro⸗ 
bes Bror zu nennen pflegt, fondern fie iſt 
nur bey deu Nachbarn und Ausländern im 
Gange. Um biefed Umſtaudes willen kann 
es ſeyn, daß diefe Benennung einen ſcherz⸗ 
haften Urfprung bat, und die gemeinjle 
Meinung if, daß fie von einem Archreiſen⸗ 
den Franzoſen herrühre, welcher in Weſtpha⸗ 
Im Brot geforbert,. bey deſſen Erblickung 
aber geſagt babe, daß es bon prur Ni- 
ekel ſey, ba beim einige binzu ſetzen, daß 
fein Bedienter Nickel gebeißen babe, andere 
aber unter bem Worte Nickel ein kleines 
Pferd verfteben. “nt 

Der Punct, des — es, plur. die — e, 
Diminut. das Pünctchen, Dberd, Pünct: 
lein, aus dem Lat. Pundtum. I. @igent: 
lich , die unmertlich fubtile Spige eines ſpi⸗ 
tzigen Dinges, noch häufiger aber der Stich 
mit einer ſolchen Sfige. Min Punct von 
einem Zirkel, Einen Punct madıen. Es 
rrifft quf einen Punct zu, febr genau. 2. 
Figurlich. i) in folder mit der Feder, 
einem feinen Pinfel, oder einem andern ähn: 
Men Werkzeuge gemabter fehr Bieiner Fleck 
von einer andern Farbe; ein Tüpflein. Der 
Punct über dem i. Minen Punct machen. 
Thrar ſchont dıe Piünerchen auf dem i, 
um Tinte zu eriparen. Der Punct am 
Ende einer Periode, welcher auch der Schluß: 
punct genammt wird. Im der Hebräifchen 
Sprache werden die Vocalzeichen, fo fern fie 
noch von dem eigentlichen Confonauten unter: 
ſchieden find; Puucte genannt, weil bie 
meiſten derfelben aus. wirkiiben Puncteg be: 
-fteben. Mit Puncten mablen, wie die 
Mignatur: M 2) Derjenige Theil 
einer Diede, weiber am Ende mit einem 
VYuncte bezeichnet wird; ein Satz. Mm 
Bäufigften aber, nach einer fortgeſetzten Fi: 
gur, ein beftimmter Theil, Abſcuitt oder 
Umftand einer Schrift, umd im noch weiterer 
Bedeutung, einerieben Sache. Die Zaupt: 
Puncte des hriftlihen Glaubens, bie 
Haupt ⸗Artikel. Kin Vieben: Punct, is 
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nen Vertrag nach allen Puncten erfüllen, 
nach allen feinen beftimmten Theilen und 
Ihmftänden. ber ‚diefen Puncr find wir 
noch ftreitig, über dieſe beitinumte Bade, 
Was diefen Punct berrifft, dieſen Umſtaud, 
diefe beſtimmte Sache. Die fiveitigen 
Puncre. Dieſen Puner wollen wir uns 
maßgeblich gleich in Richtigkeit Bringen, 
Gel. Der Zeitpunct, ein genan befihmms 
ter Theil der Zeit. - 3) Auf dem Punch 
feyn oder fteben, etwas zu thun, im Ve 
griffe; eine aus dem Franzöſiſchen entlehnte 
MR. U, Und fie find auf dem Puncte, 
ihn zu heirathen, Weiſſe. 4) Ein ſeht 
Heiner, kaum den äußern Sinnen merfli: 
Wer Theil. Die Erde ift nur ein Pünct⸗ 
dyen in dem unermeßlichen Raume des 
Himmels. In der Geometrie ift der Punct, 
nad einer fortgefegten Figur, bie kleiuſte 
Größe, welche man fi ohme alle Auddeh: 
nung und helle denkt, der Anfang und das 
Ende einer mashematifhen Linie. 

Punctieren, verb, reg. ad. aus dem 
mittlern Lat. pundtare, mit Puncten bes 
zeichnen, im der eriten figürlichen Bedeutung 
des Hauptwörtes. Eine pungrierte Zebräis 
ſche Schrift, welche mit den Wocal: Punc⸗ 
ten bezeichnet iſt. In der AUſtrologie iſt 
punctieren, verborgene Dinge durch ge: 
machte Pancte erforfhen, S. Auspuncti: 
ren; bey den Ärzten aber, einem Wafer: 
ſüchtigen Lecher in die Haut machen, das 
MWaffer abzuzapfen. 

Punctlich, —er, — fte, adj. et adr. 
jeher genau. Es trifft püncrlich zu, voll 
fommen, gleitfam auf den Punct, Ih 
halte pünctlich Wort. in pünctlicher 
Mann, welcher Fertigkeit befitzet, ſich ge 
vau an eine gewiſſe Ordnung zu binden, 
Sehr püncrlich ſeyn, Daher die Pünct⸗ 
lichkeit, die Fertigkeit, eine gew.fle Ord⸗ 
nung genau und ohne Ausnahme zu befolgen, 

Die Punciũt, plur. die — en, aus 
dem Lat. Punctura, bey deu Buchbeudern, 
wen angeſchtobene gabelförmige Stachela 
von Eiſen an dem Deckel der Priſſe, weicht 
den zum Druck beſtimmten Bogen fer dal 
ten. Ingleichen bie dadurch in einen ge 
drucktten Bogen geftochenen Löcher. 

Der Panfch, des — es, plur. do 
uur von mehrere Arten, die—e, ein Ge⸗ 
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tränf, welches aus WBranntwein, ſauten 
Siften, Zuder und Waſſer bereitet und fo 
wohl kalt als warm getrunken wird. Wir 
haben das Wort von den Enyländern befom: 
Mei, bey melden ed aber aub nicht einbei: 
miſch ift, fondern mit dem Getränte felbft 
aus Dftindien herſtammiet. 

Der Punsen, S. Bunzen. 

Der Pupill, des — en, plur, die 
— en, Fimin. die Pupille, plur. die 
— nm, aud dem Lat. Pupi:lus, Pıpilla, 
eine der Aufiiht eines Worinundes ander: 
traute minderjährige Perſon; wofhr wir doch 
bad gute Deutide Wort Mündel Haben, 
Daher das Pupillen: Tollegium, ein obrig> 
keitlihed Colleglum, welches die Aufficht 
über die Votmünder eines Landes oder einer 


Stadt führet, und welges in andern. Gegen: 
den das Vormundihaftsamt, in Breslau 


das Warienamt genaunt wird. 
1. Die Puppe, plur. die — ft, Dis 
min. das Piüppchen; Oberd. Püpplein, 
eine cHünderfürmge, Yrfanmen gebundene 
oder zufanımen gemidelte Made, und was 
der ähnlich iſt; nur noch im einigen Fallen. 
1) In einigen Gegenden werden die walzen⸗ 


‚förmigen Rohr- oder Schafkolben Puppen 


‚est. 


— 


2 


Hrnannt. 2) Bey den Fiſdern tft die Puppe 
ein ſenkrecht auf dem Waſſer ſowimmendes 
walzeuförmiges Holz, odek and ein Büſchel 
Binien, woran man den Köder zu binden 
Daber das Zeitwore puppen, auf 
ſolche Urt aufödern und fangen. Die Stiche 
puppen. 3) Ben den Jufecten ift die Puppe 
das Inſect in feinem zweyten Zuftande, wo 
es einem’ leblofen cylinderförmigen Körper 
gleiät; die Nymphe. Aus dem Eye Eriecht 
die Raupe, diefe verwandelt ſich, wenn fie 
ihre völlige Größe erhalten bat, in eine 
Puppe, und’ aus dieſer wird hernach bad 
Juſect. Bep den Seidenwürmern pflegen 
einig? auch das Geſpinſt Oder Gehäuſe der 
Puppe, den Cocon, die Puppe zu nennen. 
2. Die Puppe; plur. die — n, Di: 
min. das Ppüppchen, Oberd. Püpplein, ein 
kleines Kind, ) Eigentlich, mo es nur 
aoch ein liebrelcher, ſchmeichelhafter Aus: 
druck iſt, ein Kind, beſonders weiblichen 
Geſchlechtes, zu bezeichnen. Eo iſt ein als 
lerliebſtes Puppchen. Gellebie auch ar⸗ 
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wach ſeue Verſonen detß andern Gefchlechtes 
pflegt man in vertraullcher Zart!ichkeit gleich: 
falls mit dieſem Nahmen zu belegen. 2) Die 
nacgentachte Figur, das körperliche Bild ei⸗ 
nes Kiudes; im Oberd. die Docke. Mit 
der Puppe ſpielen. Das Rımd liebt die 
Puppen. 
J. Puppen, werb. regul. ä&. von 
Puppe, ein länglihes Bündel, S. ı Uups 
pe2. So fern Puppe ein Infect im feinem 
zwevten Zujtande bedeutet, iſt es nur in dem 
zuſammen gejegten verpuppen üblich, S. 
baſſelbe. 

2. Puppen, verb. regul. neute. mit 
dem Hülfsworte haben, Puppen niaten, 


init der Puppe fpielen; im Oberd. docken. 


Das Bind puppet, Daher das Puppen; 

Der Puppenfram, des — es, piur, 
inuf. ber Handel mit Puppen und dahin ge: 
hörigen Sptelfahen; der Dockenkram. Fa— 
gleihen Puppe und daza gehörige Spie ſa⸗ 
en ſelbſt; Puppenzeug. Daber der Pup⸗ 
penfrämer, die Puppenfrämeriin, eine 
Petſon, melde mit Puppeo gb dazu gehö⸗ 
rigen Spielfuchen handelt, n 

Ds P:ppenfpiel , des — es, plur, 
die - ©, das Spiel mit Puppen. Iualel: 
hen ein Saauſpiel, wo fatt der handein⸗ 
deu Perfonen bewegliche Puppen auftreten; 
Das YMarionerten: Spiel, Daber der 
Yuppenjpieler, ber Eigentöilmer und Un: 
ternehmer eins ſolchen Spieles; der Wis: 
tionerten: Spieler, Zhzürlid bekomme oft 
eine jede unerdebliche Beftäftigung ohne wes 
ſentlichen Nuzen den Nabmten zines Pads 
penipieles. Sie entzieben ſich allmählich 
dem eiteln Belärme tınd dem Puppinfpies 
le der Welt, Zimmerm, 

Der Puppenfland, des — es, plur. 
inuſ. derjenige Zuftand eines Juſectes, ba 
es eine lebloſe, wenigſtens unbewegliche 
Puppe iſt, derienige Sid, welcher F 
den Raupenſtand folgt, und unmittelbar vor 
dem Stande bed volllommenen Inſectes vor: 
ber gehet; der Aympben: Stand, 

Pur, —er, — efte, adj. et adv. wel: 
ches im gemeinen Reben ivie lauter gebrau.bt 
wird. 1) Unvermiſcht, unverfällgt, Pe: 
ves Bold, lantred, teineds Gold. Purkr 
Wein. Pures, #leres Waſſer. 2) St: 

gur« 


ss Bar, 


gũrlich, nichts als. Pures Waller trins 
ken, nichts als Waſſer; wo es auch als ein 
Nebenwort gebraucht wird, pur Waſſer 
trinken. Nicht ſelten gebreucht man es im 
gemeinen Leben als eine Verſtärkung des 
Wortes lauter. Es iſt die pur lautere 
Wahrheit. Es iſt pur lauter nichts. 


Die Puürgans, plur. die— en, aus 
dem Lat. „urgans, eine purgietende Wrze: 
nep; ehebem die Purgation. Bine Pur: 
ganz einnehmen, Einem Kranken eine 
Purganz verordnen. 


Purgieren, verb. regul. welches aus 
dem Lat. purgare, teinigen, entlehnet iſt, 
aber nur von zweyen Urten des Reinigens 
gebtaucht wird, wo es zugleich im doppelter 
Geſtalt üblich iſt. 1. Als ein Neutrum, 
mit dem Hulfsworte haben, nach einer ein: 
genommenen Purgany einen dünnen flliffigen 
Stublgaug haben, umd zuweilen auch über: 
haupt, einen dünnen flüffigen Stublgang 
haben, fo wie larieren. 2. Als ein Acti⸗ 
vum 1) Einen dünnen flüffigen Stuhl: 
gang verurfahen. Die Senes: Blärter, 
die Rhabarber purgieren, Purgierende 
Arzeneyen, Purgier: Mittel. Ingleichen 
von dem Wrzte, eine foldye Arzeney verords 
nen. Einen Kranken purgieren. 2) In 
ben Resten fit ſich purgieren, fi vermit; 
telſt eined Eides von einer Beſchuldigung 
reinigen; fic) eidlicy reinigen. Daher der 
Purgations= Kid, der Reinigungseid. Go 
auch das Purgieren, 


Der Purgier : Slachs, des — es, 
plur. inuf, eine Urt des Flachſes oder Lei⸗ 
nes, weiber auf den Wiefen des mittägigen 
Europa einbeimifh tft, und fehr heftig pur: 
gieret; Linum catcharticum L, Purgiete 
Kein, Eleines Leinkraut. 


‚Die Purgier : Kirſche, plur. die 
in, eine Urt den Kirihen ähnlicher 


Früchte, welde eine purgierende Kraft ha⸗ 
ben , und die Staude, welche fie träger. 1) 
Eine Urt Kreuzdornes, weihe auf dem ho⸗ 
ben Bebirgen des mittägigen Europa wächſt; 
Rbamnus alpınus L. 2) @ine Art ber 
Hedeufirfhen, wit punctierten rothen Bee⸗ 
ten; Lonicera alpigena L. 3) Eine Art 
Gattenlirſchen, welche ſchmale Blätter, wie 


— 
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die Reinweiden, haben, von keinem ange: 
nehmen Gefhmade ſind, aber den Leib mehr 
als andere Kirſchen öffnen, 


Der Pürpur, des —s, — ut 
nom. fing. Lat. Purpara. 1) Eine hoch⸗ 
tothe. nahe an dad Violette gränzende, koſt⸗ 
bare Farbe, welche bey dem’ Witen im ſeht 
hohem Werthe war. S. Purpurichnede, 
Unfer heutiger Purpur , ober Purpuriarbe, 
wird aus Goccenille und Kerwed » Beeren be: 
reitet, und kommt derjenigen Art Roth habe, 
welche man auch blutroth zu nennen pfleget. 
Yu der höhern Schreibart pflegt man oft eine 
jede hochrothe oder breunende rothe Farbe 
Purpur zu nennen. Motgen⸗ und Abend⸗ 
roth mit ihrem helleſten Purpur. Im bie: 
fer Bedeutung iſt der Plural ungewöbdnlich. 
2) Ein purpurfarbnes Gewand, und im en: 
gere‘. Bedeutuug, ein putpurfarbner Max: 
tel, ver feit dem älteften Seiten bas Ginn: 
bitd der. vorzägligen Gewalt und bed feſt⸗ 
lihften Gepränges it. Sid in Purpur 
Pleiven. . Den Purpur anlegen, ablegen, 
den Purpurmantel. 


Purpurfirben, öder Purpurfarbig, 
adj. & adv. dieſe Farbe habend; purpur: 
rotb, Ein purpurfarbenes Tuch. Ein 
purdurfärdiges- Kleid, In ber höbern 
Schreibart purpurn. | 


Drr Purpurhut, des — es, plur. die 
— hüte, ein purpurfarbener Hut, derglel 
chen mod jetzt die Kardinäle im der Römt: 
ſchen Kirche tragen. 


‚Pürpurn, adj, et adv. im ber höhetn 
Shreibart für purpurfarben, ingleihen ans 
purpurfarbenem Gewande beftebeud, Pur: 
purne Sieden. Der purpurne Morgen. 
Ein purpurnes Kleid. 


Purpurroib, adj. et adv, roth mie 
Yurpur; purpurfarben, Sin purpurro⸗ 
thes Gewand. 


Die Purpurrötbe, plur, iauſ. die 
dem Purpur gleiche Röthe oder rothe Farbe; 
die Purpurfarbe, der Purpur. 

Die Purputſchnẽcke, plur. die —M 
eine Art gewundener einföhr;ger Echneden, 
welche conver iſt, Karten, Zaden obet 
Stueifen, tine Heine runde Öffnung —— eb 
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nen langen Schnabel hat. Verſteinert wirb 
fie Purgurit genannt, Eine Art berfelben, 
weine eine größere ffnung und Felnen 
Schnabel hat, iſt verſteluert unter dem Nah⸗ 
men Muricit brfannt. Bepde werben für 
Dasjenige Schalthier gehalten, von welchem 
die Wlten ihren Yurpur nahınen, und welches 
bald Murex bald au Buccinum genannt 
wird. . 


Die purſch, purſchen, u. ſ. h S. 
Bürſch. 


Der Pürzel, PESEN: u. ſ. f. e. 
ind. 


puſſi ieren, S. Boff even, 


dDer Puſter, dee —s, plar, ut nom. 
fing. ein eigentlies Niederdeutfches Wort, 
welches won dem gleichſalls Niederdeutſchen 
puſten, blaſen, abſtammet, und eigeutlich 
eine Perſen oder Sache bedentet, welche 
blaſt. So wird ein kleiner Blalebaig das 
ſelbſt püſter genauut. Den Puderpüſter 
kennen auch die Hocdeutſchen, ob fie Ihn 
‚glei billig Puderbläfer nennen follten. Der 
Bovift, der, went er angerühret wird, 
Staub von ſich blaſt, heißt In Riederlagſen 
gleihfalts Püfter, 


Put, ein im gemeinen Leben lübliches 
Wort, bie Hühner, beſonders aber die Trut⸗ 
Hühner und deren Junge zu locken, welches 
von der Stimme der letztern entlehnet iſt, 
Die ed nachahmet. Daher pflegt mau auf) 
ein Walſches Huhn die Pure, das Puthuhn, 
und einen Wälfgen Hahn einen Puter, Put: 
bahn oder Puterhahn zu nennen. 


Der Putz, des—es, plur. car. 1) 
Ein Collectivum, gewiſſe Nebenzierathen auf 
den Kleidunge ſtücken zu bezeichuen, welche 
zur Verſchönerung derſelben dienen. So 
pflegt man Spitzen, Bänder, Schnüre, 
Schleifen und was die Mode alles will, zu 
dem Pune in technen, da es denn auch wohl 
fo viel Dinge Einer Art bedeutet, als zu eis 
nem Wuzuige nöthig find. Min Pug Spi⸗ 
gen, Kin Pug: Bänder, 
fand, ba man gepugt iſt, und zuweilen auch 
die Handlung; da man pußet, Im ſchon⸗ 
ſten Putze erſcheinen. Nun gehet der Putz 
en. ©. Putzen, 


-wenn man es glänzend reidet, 
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Die Dune, plur. die —n, ein Wert- 
zeug zum Putzen; doch nur in dem zuſam⸗ 
men gejegten Lichtputze, S. daſſelbe. 


Der Petzen, ein hervor ragendes Ding, 
S. Bugen. 


Putzen, verb, reg. adt. einem Dinge 
ein zierlies, ein angenchmes Unfeben von 
außen geben. 1) überhaupt und eigentlich, 
durch Wegnehmung deſſen, was dem Auge 


unangenchm ift, und zwar zunädft duch ° 


Wesihneldung deffen, was dem Auge mi: 
fällt oder demfelben überfläfjig zu fenn ſchei⸗ 
net, Ja dleſem Werftande putzt dei: Bärts 
ner die Bäume, wenn er bie untauglicen, 
verdirbenen oder Überfüfflgen Siveige weg⸗ 
ſchneidet. Das Licht pugen, dur Weg: 
nehmung des, Überflüffigen andgebranntem 
Doqtes. Den Bart putzen, ihn ſcheren, 
mit dem Schermeſſet wegnebmen. Daher 
die beſouders im Niederſachſiſchen üblichen 
Wörter das, Putzbecken, dab Barbterbes 
den, das Dugmeffer ,“ das Barbierniefer, 
u. ſ. f. Vermuthlich rühren Bavon aud die 
im gemeinen Leben üblichen Ausdrüde het, 
jemanden pugen, ihm einen derben Mer: 
weiß geben, S. Auspuser. Der Feind ift 
rechtſchaffen geputzt worden, gefhlegen, 
Nicht als eine Figur von putzen, barbieren, 
fondern fo fern diefes Wört ehedem über: 
baupt ſchneiden, ſchlagen u. f. f. bedeutet 
bat. 2) Ja mod weiterer Bedeutung, das 
Auſehen eines Dinges durch Wegſchaffung 
alles beffen, was das Auge beleidiget, ver⸗ 
fdöntru, diefe Wegitafung beſtehe nun in 
einem Reiben, oder im einer andern Hands 
lung. Die Schuhe putzen. Sich die 
Vaſe putzen, fih ſchueutzeu. Tas Ge 
wehr pugen, es glänzend reiben. Kupfer: 
geſchirr, Silbergeſchirr u. ſ. f. pugen, 
Die Schu⸗ 
ſter putzen die Abſätze durch Glatten. Die 
Mauret putzen ein Zaus, eine Wand ab, 
durch Ebenung des Mörtels oder Gypſes 
wf.f. 3) Figürlich und im engerer ‘Bes 
deutung puger man, theild, wenn man dfe 


2) Der Zur Theile eines Gapzen in eine dem Auge ans 


genehme Lage bringet, theild auch, wen⸗ 
man das Äußere eines Dinges duch Dazu 
gefeßte Zierathen verſchönert. Mo " güpfen 
die Sänger des Waldes fi ich empor 


und 
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und putzen die Schwingen, Zadar, Ju 


dem lepten Falle ift es befomders von Klei: 
bungeftüen öblid , und da putzt man fich, 
wenn man zierlibe Kleider anlegt, und fie 
dur äußere dem Auge angenehme Neben: 
Dinge verſchönert. Ein geputztes Frauen⸗ 
zimmer. - Sie find ja heute recht feſtlich 
geputzt. Daher das Putzen. | 


Die Pünmacherinn, plur. die— en, 
eing Verſon weibligen Seſchlechtes, welche 
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Yıp ; 17 i. zierlich ⸗ Hanben, Yalatine uf. f. 
fur das andere Geſchlecht verfertiget. 

Die Pyramide, plur. die —n, aus 
dem Griew. und Latein. Pyramis, eigent 
lich ein großes fteinernes bierediges Bebäube, 
welches oben ganz fpip zmläuft, Yon welcher 
Art beſonders die berühmten Poramiden 
Ügnptend find. In weiterer Bedentung, eim 
jeder Körper, deſſen Grundfläde eine ge: 
zadlinige Figur, die Seiterflähen aber ges 
radlinige Triangel find; die Spigfäule, 





der ſſobzehente Wuchftab des Deuts 


2 fen Alphabetes und der drepze: 
—0dhente unter Ben Conſonauten, wel: 
er dem E in feinem Laute völlig gleich iſt, 
ır daß er allemabi ein w mach lich bat, wel⸗ 
es In diefem Falle aber durch ein u ausge: 
tuckt wird. Qual, quer, Wuitte, wie 
‚wal, wer, Kwitte. 
Sombderbar iſt es freylich, daß es in uns 
ver Sprache einmahl eingeführet iſt, den 
aut Aw durh Qu anszudruden, und ed 
äre fo wohl um der Gleichförmigkeit willen, 
18 zur @rleichterung der Abftammung zu 
ünfhen, daß dafür kw eingeführes werden 
inute, mie ſchon von mehrern, obgleich 
hne Erfolg, verfudt worden. Die Ratel: 
er, welche in ihrem Alphabete wedet ein E 
ach ein w hatten, drudten das kw durch 
u aus, nad als die Deutſchen das Latelul⸗ 
He Alphabet annahmen, fo behielten fie die: 
em Ausdruck bey, ungeachtet fie fehr früh 
uch dad k aus dem Griechiſchen entlehneten, 
nd nach und nach auch das w, welches fie 
ufänglich dur ein um ausdrudten, einfüh⸗ 
eten. Im Dentfchen findet fi das qu nur 
u Anfange der Wörter; quetichen, quiet: 
chen u. ſ. f. | 
Qual, &.Gul, 
Quabbe, 6. Auappe 

f Ouabbeln, verb. reg. neutr. mit 


em Hülfäworte baben, im den niedrigen 


Sprecharten, befonderd Nieder : Deuticlan: 
yes, wegen feiner fetten ober feuchten Be: 
Waffenheit lelcht In eine zitternde Bewegung 
yeratben, Vom Sette quabbeln, fagt man 
son fetten Perfonen und Thieren. Ein mo⸗ 
raftiger Boden quabbelt, wenn er ben dem 
geringften Tritte in eine zitterade Bewe⸗ 
gung geräch, Daher heißt die Wamme oder 
Die fleiihige Haut au ber Kehle des Minds 
viehes die Quabbe oder Guabbel, Holländ, 
Quab, ein fumpfiger Ort aber im Medienb, 
eine Quãbbe. Ouabbelig ift eben dafelbft 
Adel. Ausz. 3. Th. . 
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von Fette ober Feuchtigkeit zitternd, Engl, 
mit vorgeſetztem Ziſchlaute ſquab; Quapp, 
ein Beutel, Schlauch ober hangender Bauch 
quappig, was als ein Bauch herab häns 
get u. ſ. f. | > 

Anm. Da biefes Wort in vielen Nieder: 
beutiben Segenden nur wabbeln lautet, fo 
erhellet darans, daß es mit zu denen gehö- 
vet, im weichen das q oder P nur ein vorges 
fegter müßiger ober höchſtens verfiärtendee 
Vorſchlag if. Wabbeln aber tft das Nies 
derdeutſche Intenſivum von weben, bewe- 
gen. ©. baffelbe, ingleiben Quappe, wels 
ches gleichfalls hiervon abftammet, 

Der Uuadfalber, des — s, ' plur. 
ut nom. fing, Fämin. die Quackſalberinn, 
eine jede, der Arzeneywiſſenſoaft untunbige 
Verfon, welche fih mit Heilung äußerer oder 
innerer Ktanfheiten abgibt, im veräctlichen 
Verfiande; ein Pfuſcher in der Wundarzes 
tiepkunft oder im ber Arzeneywiffenichaft. 

Die Quackſalberẽy, plur. die — en, 
1) Das QDuadfalbern, ber unverftändige 
Gebrauch unechter Arzemepmaittel, bey ſich 
oder andern; ohne Plural. 2) Solche un⸗ 
echte Heilungsmittel ſelbſt, beſonders gegen 
äußere Schäden, und in weiterer Bedeutung 
auch gegen innere, 

Quadfalbern, verb, regul, neutr. 
mit dem Hũlfsworte haben, unechte Heil⸗ 
mittel bep fich und audern anwenden, 

Der Quader, des—s, plur. ut nom. 
fing. noch häufiger aber der Quaderſtein, 


des — es, plur. die—e, ein viereckt zu⸗ 
gehauener Brusflein; eim Quaderſtück, 


oder: werkſtück. Miele ſchreiben dieſes 
Wort wider die Ausſprache Quater, Qua⸗ 
terſtein, Quaterſtück, und leiten ed uns 
mittelbar von quatuor ber. Allein es 
ſcheinet vielmehr aus Uuadrat, Quadrat⸗ 
Stein zuſammen gejogen zu ſeyn, insem 
dergleinen Steine In dem 1514. gedruckten 

€e Deüt 


# 
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Deutſchen Lvius wirflib Quadrate genanut 
werden, S. Quadrat-Stein. 

„Der Quadraͤnt, des— en, plur, die 
— en, aus dem Latein. Quadrans, bet 
vierte Theil eiued Ganzen, und in engerer 
Bedeutung, der vierte Theil eines Zirkeld; 
in welchem Verſtande es befonders in ver: 
ſchie denen einzeluen Fällen vorlommt. Su 
der Mathematik find die Quadranten Werf« 
zeuge, welche ans dem vierten Theile einge 
Birteld, oder aus einem Bogen von 90 Gra⸗ 
den befteben, die Mintel fo wohl im ber 
Geometrie, ald im der Aftronomie damit zu 
meſſen. Die letztern werden auch Gradbo⸗ 
gen und Zöhenmeſſer genannt, weil fie in 
Grade getbeilt find, und befonders zur Mef: 
fung der Polhöhe gebraubt werden. Bey 
den Eteinigleifern it der GQuadrant ein 
Längfih gebogenes Holy, welches dem Kitts 
ftod mit dem darauf gefitteten Steine In ſei⸗ 
ner langen Ninne aufnimmt, 

Das Quadrät, dee — eb, plur. die 
— ec, aus dem Lat. Quadratum, eine ge; 
radlinige vierfeitige reguläre Figur, welche 
lauter gleike Seiten und lauter rechte Wins 
tel hat, Ins Quadrat, in Geſtalt einer 
ſolchen Fignt, in das @erlerte, Dep, den 
Buchdendern find die Quadrate und im Di: 
minut, Quadrätchen, Keine metallene vier: 
eckte Kirper, ben Ausgang einer Zeile bu: 
mit weiß zu laffen, In der Medentunft ft 
das Knadrar oder die ALuadrar : Zahl, 
das Product einer Zahl, welche mit ſich feibft 
multiplicirt worden, welche Zahl in Wufe: 
bung die ſes QDuadrated die Quadrat⸗ Wur: 
sel genannt wird. 3,83. 3 mit fi felbft 
mu.tipiicirt gibt 9, welde 9 alſo das Qua⸗ 
drat oder die Quadrat-Zahl von jener, fo 
wie 3 die nadrar: Wurzel von biefer If. 
Die Quadrat: Wurzel ausziehen, diejeni⸗ 
ge Zabi finden, weldye miit-fich feibft multi: 
plicitt die gegebene Zahl berwor bringt. Der 


Nahme ift von den Quadraten In der Gens, 


. metrie entlehnet, welche aus der Multipli⸗ 
cation der Gruudlinie mit iq ſelbſt ent⸗ 
ſtehen. 

Die Uuadrät: Ruhe, — die—n, 
In der Geometrie, ein Quadrat, deſſen 
Eeite eine Ruthe lang iſt. Eo and die 
Qussrat : Elle, der Uuadrar : Schub 
oder, Quadrat⸗Fuß, der Quadrat⸗-Zoll, 


- 


'rutbe, 
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die Duadrar: Linie, die Guadrat-⸗Meile 
u. ſ. wofür aub die Ausdrücke Slächen: 
Flächenelle n. ſ. f. und dey ben 
Moerkleuten, Kreuzruthe, Kreuzelle nf.f. 
üblich fd, Die Art und MWelfe, die Fir 
che nach ſolchen Quadraten zu meſſen, wir 
das Quadrat-Maß genannt, welches denn 
dem bloßen Längenmaße fo wohl, als aus 
dem: Schachtmaße uub Cubik: : Mofe ent: 
gegen geſetzet ik. 

Der Durorär- Stein, des — es, plur. 
die — e, eln Stein, welcher ein Quadret, 
db. I. ein rectwinkeliges gleichfeltiges Wieret 
vorfiellet, feine Höhe mag vun ber Länge nnd 
Breite gleich ſeyn oder nidt; ein under, 
oder Auaderftein. _ 

Die Quadrstür, plur. die —en, ans 
dem Lat. Quadratura, im der Geometrie, 
die Erfindung eines Quadrated, fo wohl in 
Linien, als in Zahlen, weldes einer gege⸗ 
benen andern Figur glei iſt, die Vierung; 
in welchem Merftande befonderd die Qua⸗ 


dratur des Zirfels berühmt ift, mornnter 


man die Erfindung eines Quadrates verites 
bet, welches genau fo groß ift, al6 der Ju: 
halt eines Zirkel, 

Ousdrieren, verb; reg. aus dem La⸗ 
tein. quadrare. 1. Als ein Activum. 1) 
Vieredt machen; abvieren, Einen Stein 
quadrieren. 2) In der Nedenkunft, eine 
Zahl quadrieren, fie mit ſich felöft multi⸗ 
pliciren, um Das Quadrat berfelben zu bes 
fommen. 3) In der Geometrie quadriett 
man eine Släche, wenn man ihren Inhalt 
vermittelft des Quadrat⸗ Maßes ſuchet 
und beftimmet. 2. Als ein Neutrum, mit 
ben Hülfeworte haben, ſich ſchicen, — 
Raume, ingleichen der Sache ſelbſt, den 
Umfländen ber Zeit und des Ortes augewmeſ⸗ 
fen ſeyn; im gemeinen Leben, Das qua> 
driert nicht, das fit ſich nicht. 

Der Quadrũpel, dee—s, plur. ut 
nom. fing. aus dem Lat, Quadrupkum, 
ober Franz. Quadruple, eine "gahl ge 
Größe, welbe vier Mahl fo groß iſt, als 
eine andere, Beſonders in einigen Epielm, 
wo der Quadrupel, oder ald ein Beywort, der 
Quadrupel⸗· Matſch, ein vierfachet Maria if, 
in welchen berjenige verfällt, welcher gar vichts 
zählen kann; zum Unterf&iebe von bem Trrpel 
und einſachen Matſche, Auch eine Goldmunze, 

wel: 
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wide vier Piftolen oder 20 Chle, gilt, ijſt 
unter dem Nahmen eines GQuadrupels be: 
zunf. 

Quafeln, verb, reg. netıtr, mit dem 
yülfsworte haben, welches dad Diminut. 
der Intenfioum des folgenden ift, aber nur 
x deu gemeinen Sprewarten, für plaudern, 
ud im engerer Bedeutung, viel und unnüg 
laudern, gebraucht wird. Daher heißt die 
Battel im Niederdentfihen Guakel, und 
as Guakelchen im gemeinen Leben einiger 
degenden ein plauderhaftes Kind. Gein 
inafter Bube, das Quakelchen feines 
llters, Göthe, 

Quaken, verb. regul. neutr, welches 
as Hülfewort baben erfordert, dem Laut 
uak vom fih'geben ober verurſachen. 1) 
das Schreyen der Fröſche druckt man buch 
uaken aus, Lat. coaxare, Engl.to quack, 
vofür im Niederdeutſchen auch quarren, 
nd im einigen Oberdeutſchen Gegenden au 
ochzen üblich if. Quakſen ift ein Inten: 
vum, welches im gemeinen Leben no 
äufig vorlommt. 
Schreven ber Änten wird im vielen Gegen⸗ 
en durch quafen ausgedrudt, Engl. to 
juack, welches auch von dem Geſchrey der 
Raben gebraubt wird. 3) Auch einen ge: 
vifen fallenden Laut, welchen 5. B. ein 
werer wicht ganz fefter, mit Feuchtigkeiten 
mgefülter. Körper im Fallen macht, druckt 
nan mit dieſem Zeitworte aus. Mr fiel 
zuf die Erde, daß es quakte. ch ſchlug 
bn, daß es quafte, 

Quãken, verb, regul. neutr. mit dem 
hülfsworte haben, weldes einen dem vori⸗ 
ven febr äbnlihen, mur ein wenig beilern 
Schall ausdrudt, und befonderd von ber 
Stimme der. Füchfe bey den Jäger, und 
vom dem Befchreve der Hafen im gemeinen 
teben gebraucht wird, indem die Fäger in 
dem legten Galle lieber rägen fagen, 


4, Der Quaker, dee —e, plur. ut 
nom. fing. ein Thier, welches quätr, Be: 
ſonders iſt eine Art Finken, weiche einen 
gelben Ehnabel mit ſowarzen Spigen und 
Schutiden, und bunte ftahrartige Farben 


auf dem Kepfe_und-Nüden haben, wegen ih: 
res quäfenden Geſchreyes unter dem Nah: 


men der Ouäfer befannt, 


‚eben diefer Urfate willen beißen fie im 


2) Auch das ähnliche 
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2, Der Uuäker, oder Quaker, des 
— 8, , plur. ut nom, fing. Famin. die 
Ouäferinn ober Quakerinn eine Perion, 
melde ſich zu dem Lehrbegriffe des Johaun 
Ger, bes erſten Stifters dieſer Secte, be: 
kennet, welche im vorigen Jahthunderte in 
England entſtand, und deren Glieder ſich 
unter andern beſondern Lehren auch gürtlicher 
Eingebungen rühmen, bey welchen fie in ein 
heftiges comvnlfiviihes Zittern gerathen, 
Engl Qusker, mwelder Nabme’ ihnen von 
eben. diefem Zittern ‚gegeben ift, indem to , 
quake, zittern, beben, bedeutet U 
Li Eag⸗ 
liſen auch Tremblers, und ken Deutſchen 
Scriftſtellern Tremulanten. Daher quã⸗ 
keriſch, dem Lehrbegriffe der Quäter gemäß. 
oder äbulih, die Auäferey, die Lehre der 
Quäter'n. f. f. 

Die Qual, plur. die—en, ein boher 
Grad anbaltender Schmerzen, zunãchſt des 
Leibes, dann aber auch der Unluſt des Ge⸗ 
müthes, Qual empfinden, leiden, aus⸗ 
fteben.. Jemanden alle Qual antbun, 
ihm einen hoben Grab ber Unluſt, fo wohl 
des Leibes als des Gemüthes verurfagen, 
Seine Qual mit jemanden baben, einem 
hohen Grad der aubaltenden Unluſt frinetives 
gen empfinden. Die Zöllenqual, ber höch⸗ 
ſte Grad der Schmerzen und ber Unluſt. 
Entſchlage dich eines Andenkens wel: 
ches du nur zu deiner Aual begünſtigen 
würdeſt. Der Plural wird nur in der hö— 
hern Schreibart gebraucht, und zwar am 
bäufigfteu von mehrern Arten. Er fabe 
Qualen auf Qualen gehäuft in die Ewig⸗ 
keit eingeben, Klopſt 

Qualen, verb. reg. act. Qual, d. f. 
einem fehr hoben Grad fo wahl körperlicher 
Schmerzen, als au der Haluft des Gemü— 


thes verurfaben, mit der vierten Endung 


der Prerfon, Von der Gicht gequäler wers 
den. Sich mır Sorgen quälen. Anäs 
legde Gedanken. Traurige Abndungen 
verfolgen mich, und die Nächte quälen 
mich mit fürchrerlichen Träumen, Weiſſe. 
Ich quäle mich unaufbörlich mır den mas 
genden Vorwürfen, dich unglücklich ges 
madır zu baben, Duid. Die Sarben 
quälen, nad dem Fran; tourmenter, bey 
den Mablern, fie ungebührlig aus cinarder 

ECe 2 ſteel⸗ 
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ſtreichen. Dub Hanptwort die udlung if 
nicht gebräuchlich, 

Der Üuäler, des — % plur. ut 
nom, fing. Fämin. die Ouälerinn, eine 
Perſon, welche andere quälet. Entſetzlicher 
Sedank, ein Quäler feiner Rinder, Duſch. 
Im gemeinen Leben höret man dafür zuwei⸗ 
fen daß m: edrigere Quãlgeiſt. 

Der Cuall, des — es, plur. inuf. 
der innere Trieb des hervor quelleuden Wafe 
ſers, ingleichen das Hervorauellen felkit; 
ein Wort, welded nur felten gefunden wird, 
Der Quall treibt das Waſſer in die Höhe, 
Die Quelle ift in einem beftändigen ' 
Quelle. &. Quellen. . 

Der Qualm, des— es, plur. dech nur 
von mehrern Arten, die — e, ein bider 
Dampf, oder dider Rand. Der Gualm 
von kochendem Waſſer. Das jimmer ift 
voller Gualm. Der O.ualm von Stein: 
Foblen. Naſſes Zolz macht vielen &ualm. 
In weiterer Bedeutung wird au ein hoher 


Grad der Hige, oder vielmehr ber durch bie 


Hitze der Empfindung nach verdickten ruft, 
ein Qualm genannt. , 

Qualmen, verb. reg. heutr. mit dem 
Sürfswerte baben, Qualm von fi geben, 
verurfachen.- Im Winter qualmen die · flieſ⸗ 
ſenden Waſſer. Schlechtes öhl qualmer, 
gibt im Brennen vieten Dampf oder Rauch. 

Der Qualſter, des—e, plur. ut 
nom, fing. 1) Dicker, zäber Schleim; 
am bäufigiich im gemeinen Yeben,. wo der 
Vlural nut, von, mehrern Arten üblich ift. 
Dielen &ualfter auswerfen. ualfter 
auf der Bruft haben. 2) In Niederſach⸗ 
fen wird die ſtinkende Baumwanze von gelb: 
lich grüner Farbe Qualſter genannt. 

Der Bustfferbanm, des — 86, plur. 
die bälıme, in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Nogelbeerbaumes, oder Quitſen⸗ 
baumes. SorbusaucnparlaL vielleicht we: 
gen der ſchleimigen Beſchaffenheit jeinerBreren, 

Qualſtern, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfeworte haben, Qualſter oder zähen 
Ealeim audwerfen; im gemeinen Leben. 

Der Quandel, des — 6, plur. ut nom. 
fing. oder die Quandeirutbe, plur. die 


— n, be ben Koblenbrennern, die Mitte 


des Meilers uud die fewfrecte Stange ‚ wel: 
che in Die Mitte des Meilers geftoßen wird, 
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Die Onandelbätre; plor. die—m, 

bie Frucht des Quandelbeerbaumes, weils 
che eine Art Miſpeln iſt, in der Schweij 
angetroffen wird, und, weil fie auf Felſea 
wählt, auch Flühbirniein heißt; Mefpilus 
Amelanchicr L. 
. Die Busppe‘, plur. die — n, be 
Miederdeutibe Nahme eines Fiſches in füßen 
Waſſern, welcher im Hochdeutſchen Aalrau⸗ 
pe, im Oberdeutfhen aber Ruppe genannt 
wird; Gudus Lota L. S. Yalraupe. 


Die Uuarantäine, plur. die — n, 
aus dem Franz. Qarantaine, eine Zahl 
von vierzig. Wefonders eine Zeit von vier: 
zig Tagen, welche Schiffe und Reiſende, die 
aus Orten, welge wegen der Peſt verbächtig” 
find, kommen, am einem fihern Orte zur 
Verhinderung aller. weiterh Anſteckung, zu⸗ 
bringen müfen. Die Quarantaine hal 
ten; wofür man aub wohl das eben fo 
fremde Wort Contumaz gebtaugt. 

Der Ouargkäfe, des — 8, plur. ut 
nom, fing. eine Benennung der einheimis 
ſchen aus gelabter Kuhmilch bereiteten Käjt, 
welche auch Kühkäſe und Bauernkäſe ge: 
nannt werden. j Gemeinlglich leitet man 
diefes Wort von dem folgenden Quark, ge: 
labte Mil, ab, und ſchrelbet es alsdaun 
Quarkkäſe. Allein, ba ale Kaſe, fie 
feven von welcher Art fie wollen, aus Quats 
fe bereitet werden, fo würde es eine allge: 
meine Benennung aller Kaſe, und kein un- 
terſcheidender Nahme ber iulaudiſchen Elei> 
neru Kühkäfe feyn, Da nun diefe Kafe au 
vielen Drten wirklich Zwergfäfe und Zwerge 
genannt werden, um fie von ben. größern 
ausländifhen Arten zu unterſchelden, fo. tft 
glaublicher, daß durch eine nicht ungewöhn⸗ 
lie Vertaufhung des O und 3 hieraus 
O.uargfäje geworden. Pflegt man doch 
‚eine ungewöhnlich Feine Perfon oder Sache 
im verachtlichen Verſtande und im gemeiuen 
Leben fehr häufig einen Ouarg, im Plural 
Quãrge ju nennen, welches gewiß wicht vom 
Quark, Koth, fondern von Zwerg abjtams 
met, fo wie man für Quehle au zwehle, 
für quer au zwerch fagt. 

Der Quark, des — es, plur. doch 
hur von mehrern Arten, die — e. I) Der 
dicke zuſammen geronnene Theil der Milch 

nad 
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“ nad den davon geftiedenen Molken, mor: 
aus map, unter andern bie Stäfe bereiter. 
Wenn man ihn nicht zu Käfe verhärten lift, 
fondern ihn auf Brot ftatt der Butter ftreicht, 
fo beißt er in Oberſachſen StreicdyFäfe, in 
den niedrigen Sprecbarten aber ſteifer Man, 
im Niederſach ſen Käſebutter. 2) Weiter 
Koch, und im weiterer Bebrutung, ein 
jeder‘ Koth, eine jede Unreinigkeit, wird 
häufig Quark genannt, und im nod weite: 
rer Bedeutung pfleget man oft eine jede ge: 
tingfhägige Sache aus Verachtung mit die: 
fem Nahmen gu belegen, da es denn ale ein 
anftändigerer Uusdrud für das niedıige Dreck 
gebraucht wird. Wenn man ein ungewöhn⸗ 
lich Heines Ding zuwellen einen Quark nen: 
met, fo gehöret es mit mehrerm Rechte zu 
weg; ©. das vorige. ' 

Die Quarre, plur. die — n, ein quar⸗ 
reudes, d. i. unzufriedened, and Unzufrie; 
denheit murrendes ober weinendes Kind, und 
in weiterer Bedeutuug eine mürrifhe Per⸗ 
fon. - Eben diefe Bedeutung hat es auch in 
der ſprichwörtlichen R. 4. die Pfarre mir 
der Quarre befommen, zugleich mit ber 
Pfarre oder einer jeden andern Bedienung 
auch eine Frau befommen, unter der Wedin: 
ging eine Pfarre bekommen, daß man eine 


gewiſſe Perſon heiratbe; wo Guarre nictl. 


das Heirathen oder Freyen überhaupt bedru: 
tet, . fondern eine Iheute mürriſche Hälfte, 
welche im Scherz⸗ auch wohl'ein BAUR : ober 
Ehegemurre genannt wird. 

Quarren, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworre haben, welches unmittelbar den 
Laut nachahmei, den es b;zeihnet,, und 
vom welcher Urt z. B. derjenige iſt, dem Kin- 
ber von ſich geben, wenn fie aus 'Unzufrie: 
denheit weinen, ohne eben eigentlich zu 
ſchreyen. Im weiterer Bedeutung ſtehet es 
oft für murren überhaupt. 

Das Quart, des — es, plur. die— e, 
aus dem Lat. quartus, der vierte Theil ei⸗ 
ned Ganzen. So iſt das Quart in Bre: 
men und andern Niederſächſiſchen Gegenden 
ein Getreidemaß, welches der vierte heil 


einer Laft ift, und 10 Schrffel, ober 40 


Wiertel, oder 160 Epint hält. Noch bäu: 
figer ift das Quart ein Mas flüffiger Din: 
ge, wo es ber vierte Theil eines Stübchend 
ift, zuwe len auch Quartier lautet, ımb 


muß. 
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mit dem Hochdeutſchen Maß ober der. lei: 
nen Ranne überein fommt. 

"Des Quarräl, des — es, plur. die 
— e, dus dem mittlern Lat Quarrale, wel⸗ 
ches überhaupt den vierten Theil eines San: 
zen bedeutet, im Deutihen aber nur von 
bem vierten Theile des Jahres Üübli if. 1. 
Eigentlich ‚der vierte Theil eines Jahres, 
eine Seit von drey Monathen, pder drege: 
ben Woden; ein Vierteljahr. Das Oſter⸗ 
Cuavtal, welches fib mit Oftern anfängt, 
So auch das Johannis: Quartal u. ſ. f. 
2. Figürlich. ı) Der Tag, mit welchem 
ſich ein Quartal anfängt, oder auch mit wels 
chem es befhloffen wirb; in welcher Beben: 
tung es im gemelnen Lehen häufig vorfommt, 
befonders fo fern an diefem Tage eine ge: 
wiſſe Abgabe oder ein Zins entrichtet werben 
2) Die Abgabe oder der Zins, wel. 
der nach Verlauf eined Quartales entrichtet 
werden muß; des Quartal: Geld, welches, 
wenn es im einem Greſchen deſtehet ,auch 
der Quartal Sroſchen, oder wenn es ein 
piemtg ift, der Ausıral: Pfennig beißt, 
©. auch Quatember. 3) Bed den Hants 
werkern, die vierfeljährige Verſammlung for 
wohl der Meifter ale @efellen auf der Hers 
berge. Quartal haben, halten. 

Das Quartän: Sieber, des — s, plur, 

ut nom. fing. aus dem Latein. Febris 
quartana, ein Sieber, welches um den vier: 
ten Tag wieder tommt; das” vıerrägige 
Sieber. Far 

Der Quartänt, des— en, plur. die 
— en, ein Bud in Quatt; ein Quart⸗ 
Band. 

Die Guarte, plur, die — n, aus 
dem Latein. quarta. 1) Der vierte Theil 
eines Ganzen; für das Guard. So iſt 
z. B. die Quarte in dem Salzwerle zu 
Halle, der vierte Theil der Salzſohle, wel: 
cher an den Landesherren abgegeben werden 
muß; anderer Fälle zu geſchweigen. 2) Eine 
Reihe von vier auf einander folgenden Din: 
gen Einer Art. So ift die Quarte im Pik⸗ 
Bet: Epiele eine Meibe von vier auf einander 
folgenden Blättern in Ziner Farbe. 3) Ein 
Ding, welches um vier Stufen von dem an: 
dern entfernet ift; wohin die Quarte in der 
Mufit gehöret, einen Ton zu bezeichnen, 
welcher um vier Töne von dem andern ent: 

Ee3 fer⸗ 
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fernet.ift. 4) Ein Dita, welches dad vier- Hab gehöret auch dahin die bey ben Näbterim= 
te in der Folge mehrerer iſt; von welcher nen üblihe Bedeutung, welde gewiſſe breite 
Art die GQuarte In der Fechttunſt ift, eine wierette Qnerfäume, 3.8. an bem Halſe 
gewiſſe Lage mit der Innern Hand zu bezeih: und Sirmeln der Hemden, welche letztern im 
nen, wobey das Degengefäß aufwärts ge: Dberfatfen Beleschen, Preischen, in Nies 


-  gier genaunt wirb, 


halten wird. 

Das Quartett," des— es, plur. die 
‚me, and dem Ital. Quartetto, in ber 
Muſik, eine Arte vou vier Singeſtimmen. 

1. Das Quartier, des — es, plur. 
die—e, aut dem mittken Lat, Onarte- 
rium.. 1, Der vierte Theil eines Ganzen, 
ober größern Dingen. 1) Als ein beftimm: 
tes Maß trockner, mob häufiger aber. fhüf: 
figer Dinge, wo das Quartier in vielen 
Segenden für Quart üblib ift, dagegen in 
andern Quart, Quartier und Guartier⸗ 
chen noch unterſvieden werden. 2) Auf 
ben Schiffen wird die Zeit von 24 Stunden 
in Abſicht der Wahen in vier Theile gethet: 
let, deren jeber denn ‚gleichfalls ein Quar⸗ 
welchen Nahmen auch 
Dieienigen Nationen beybehalten haben, wel: 
che auf ihren Schiffen fünf / und ſechs folder 
Theile eingeführet baben ; da denn auch bie 
‚au einer jeden Wache beftimmite Anzahl des 
Schiffevolkes ein Quartier genannt wird, 
3) Ju den Härten werden bie Abthrilungen 
in den Luftftiden oder, Parterren Quartiere 
genannt, entweder fo fern das ganze Luft: 
ſtuck daber zunachſt in vier Theile getheilet 
wird, oder auch im der folgenden zweyten 
Hauptbedeutung eines viereckten Theiles ei⸗ 
ned Ganzen. 4) Der vierte Theil etner 
‚ Stadt und ihrer Bürgerſchaft, ingleichen ei: 
mer Gegend, oder eines Bezirkes; In wel: 
chem Verſtaude dod das Deutfche Wort Vier 
tel in den meiſten Gegenden üblicher iſt. 
In weiterer Bedeutung werden oft and die 
Ausdrucke Guartier und Viertel beybebal: 
ten, wenn gleich eine Stadt oder Segend, zu 
einem gewiſſen Behufe in mehr als vier Thei⸗ 
le a.theilet worden, und da bedeuten bevde 
Ausdrude einen Cheif einer Gegend über: 
haupt, wo fie fi denn zugleich ber folgen: 
den Bedeutung nähern. 2. Ein vieredter 
Theil eined Ganzen, Ju dieſem Verſtande 
ſcheinen die Schufter die bintern. Theile ei- 
ned Schuhed, welde die Ferſe umgeben, die 
inter: uarriere, oder auch nur fchlecht: 
bin die Quartiere zu nennen. Mermuth: 


— 


derſachſen aber Lintels, ingleichen Quader 
und Guarder heißen, Quartiere und im 
Diminut. Guartierchen nennen, 


2. Das Quartier, des — es, plur. 
die — e, Diminut. das Quartierchen, 
Oberd. Quartierlein, ber Ort, wo man ſich 
eine Zeit fang aufhält. 1) Zunihft bep dem 
Soldaten, welche jedes Sebäube, wo fie 
fib eine Zelt lang aufhalten, im Gegenſahe 
bes Aufenthaltes im Lager unter ben Gezel⸗ 
ten, ein Guartier zu nennen pflegen, Die 
Truppen in die Winter: nartiere, in 
die Erfriichungs » OLuartiere legen, ‚fie den 
Winter über, ober zur Erfeifhung tm bie 
Häufer eines Ortes ober einer Landſchaft vers 
theiten. Die Armee ift m die Winter: 
Quartiere gegangen,‘ bat die Winter- 
&uartiere bezogen. Bey jemanden im 
Quartiere fteben ober liegen, in deſſen 
Haus einquartieret ſeyn. Sein Quartier 
an einem Orte haben. In einigen Fällen 
gebraucht man es andy von einem ober meh: 
rern Gezelten. Se iſt das aupt⸗Quar⸗ 
tier derjenige Ort in einem Lager, wo ſich 
ber commandirende General aufhält. 2) 
Yu weiterer Bedeutung wird, beſonders im 
grimeinen Reben, eine jede Wohnung, ein 
jedes Logis, man mag ſolche nun auf immer, 
oder nur auf eine Seit bewohnen, ein Quar⸗ 
tier genannt. Min qutes Quartier haben, 
Gebe in mein Ainartier ,. in meine Woh: 
nung, in mein Zimmer. Jemanden ein 
Quartier beftellen. Wiachen fie uns bey 
ihr ein Quartier aus, Gell. Das Quar⸗ 
tier eines Befandten, das gefandtichafts 
lihe Quartier. 3) Figürlich ift im Kriegs⸗ 
wefen, um Guartier bitten, um Verſcho⸗ 
nung feines Lebens bitten ; einem Befange 
nen Quartier geben, ihm das Leben ſcheu⸗ 
ten; Pein Quartier geben, alles wieder: 
machen. 

Quartieren, verb. reg. ad. Quartier 
verfbaffen, anweiſen, von dem vorigen 
Worte, vornehmlich in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen einquartieren and ausguiartierem, 

Die 
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Die Ousrrier: Freyboeit, plur. die, 
— en, bie jemandes Quartiere oder Woh⸗ 
mına anflebende Srepbeit, So gehöret z. B. 
zu der Quartier⸗ „ !ybeie der Geſandten, 
daß obne ihren Milen feine &erichtödiener 
im ibre Wohnung fonımen dürfen. 

Der Quarttier-Meiſter, des — 9, 
plur, ut nom. fing. deffen Gattinn die 
Quartier :!Neifierinw, eine Perion, tel: 
che dazu beftimme ift, für bad Quartier, 
d. i. die Wohnung antsrer, zu forgen. Be: 
fonverd im Kriegswefen, wo der Benerals 
Quartiermeifter mit feinen Urtergeordneten 
bis auf ben Regiments: Auartiermeifter 
für die Anordnung und Sicherheit des Lagers 
der ihnen angewiefenen Truppen zu forgen 
bat. So fern Guartier auf den Schiffen 
eine beftimmte Zeit des Tages‘ in Unfehung 
der Wachen bedeutet, iſt der Guartier⸗ 
Meiſter eln Unter = Dfficier, welder dem 
Schiffer nachgeordnet it, uund vornehmlich 
auf die Belegung der Quartiere, ıd. i. ber 
Wachen, Act bat. 

Der Quãrz, des— es, plur. doch nur 
von mehrern Arten, die — e, bey den Berg: 
leuten im Plural Quaͤrze, im Bergbaue 
‚und in der Mineralogie, eine glasartige, 
fehe harte, halb durchſichtige Steinart, wel: 
che aufihren Oberflächen, weun kein Hinder⸗ 
niß da gewefen, kryſtalliniſch angeichoffen 
ift. Gemeiniglich if fie weiß oder wafler: 
farbig; aber es Foimmen auch gefärbte Urten 
vor. 

Die Ouärsdrufe, phur. die — n, ein 
druſiges Stüd Quarz, d. i. ein mit kroſtal⸗ 
Imifsen Erhönungen auf feiner Oberflaͤche 
angeflogenes Stil Quarz. 

Der Öuärsflüß, des — ſſes, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — flüffe, 
ein farbiger oder gefärbter Quarz. Einzelne 
Stücke ſolches farbigen Quarzes pflegt man 
auch wohl unechte Edelſteine zu nennen, 
weil fie den echten ähnlich fehen. 

Quãrzicht, adj. er adv. dem Quarze 
ähnlich. 

Quärzig, adj. et adv. Quarz enthals 


Der Auärz: Kryſtaͤll, des — es, 
phur. doch nur von mehrern Arten, die — e, 
ein Nahme, welchen einige bem Berg: Kry⸗ 
ftalle geben, um ihn von dem Kryſtall⸗ 
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‚genannt wird, zu unterſcheiden. 


Der Quaſt, des — es, plur. die —e, 
ober die Quaſte, plur. die — n, Dim: 
mut, Ouäftchen, mehrere an einem Ende 
zufammen gebundene [odere Fäden, ober au: 
ſammen gerollte Tranfen, welche als Ziera: 
then fo wohl am Kleidungsfüden, als auch 
an anderm Hausgerathe amgebracht werben, _ 
Don biefer Urt find die GQuaſten an den 
Vorhängeihnüren und fo genannten Wolten, 
bie Quaſten, melde man bem Pferden im 
bie Mähnen zu flechten pflegt, bie Quaſten 
au den Trompeten m. ſ. f. melde Qucften 
zur Zierde im vielen Zällen auch Troddeln 
genannt werden. 

Der Quatember, des — 5, phır. ut 


‚nom. fi ing. aus dem mittlerm Latein, Qua- 


tempoia, "und dief von quatuor tem- 
pora die vier Zeiten des Jabres, ı) Der 
vierte Theil bes Yahres, eine Zeit von drey 
Monathen, ober dreyzehen Wochen, daß 
Onartat; in welcher Bedeutung es beſon⸗ 
ders bey den Steuern und obrigkeitlichen 
Abgaben gebraucht wird. Es iſt num ein: 
mahl eingeführet, baß dieſes Wort im Deut: 
fhen auch in der einfachen Zahl gebraucht 
wird, fo ſehr ſolches auch wider deſſen Zu: 
fammenfeßung flreitet. 2) Der Tag, mit 
welchem fi ein ſolcher Quatember anfängt, 
die, was die Steuern und öffentlichen Abgı: 
den betrifft, in Sachſen uud einigen andern 
Ländern bie Tage Reminifcere, Trinitaris, 
Crucis und Luciä, in andern Ländern abet 
Lichtmeß, Walpurgis, Laurentii nad Als 
lerbeiligen find, nach welchen Tagen deu 
auch der Quatember ſelbſt benannt wird; 
z. B. der Quatember Crucis. 3) Eine 
Abgabe, welche an dieſen Tagen, oder um 
diefe Zeit entrichtet werben muß, und auch 
das Quatember-Geld, oft aber auch nur 
ſchlechthin der Guatember genannt wird. 
Auch die Summe, welche au Einem Qua⸗ 
tember nach dem Steueranſchlage im ganzen 
Jahre auf dieſe Art eimfommt, heißt ein 
Quatember. "Das Laub bezahlt 20, 30, 
so Quatember , wenn es biefe Summe fo 
oft von dein Gewerbe treibenden Unterthanen 
an dem beftimmten Quatembern aufbringt. 
4) Im der katholiſchen Kirche find die Qua⸗ 
sember vier fttenge Faſten, no am erften 

€: 4 Br 
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Sreytage jeben Wierteljahres beobachtet wer: 
den müffen, und welde ehebem auch die, 
Weibfaften, die Srobnfaften, die Goid⸗ 
faften, genannt wurden. 

Die Quarerne, plur. He n, aus 
dem Lat. Quaternio, bey ben Bucdrudern, 
ein Heft von vier in einander geſteckten und 
mit einem und eben demjelben Buchftaben 
bezetchneten Bogen, 

f Quatſchen, verb, reg. neutr, mit 
dem Hülfsworte haben, welches nur in dem 
niedrigen Eprebarten vorlommt, mo es 
den Laut nachahmet, welchen eine weide, 
fette und fehlüpfrige, oder auch eine zähe 
Materie vou fich gibt, wenn man mit ber: 
“ felben bantteret, 3. B. wenn man nach ge: 
fallenem Regen in einem lebmigen Boden 
gehet. Guatſcheln ift bas Intenfivum da: 
von. &uarfchlicht, was fett, weih unb 
fartig anzurüblen ift, Auch ein fetter fchwe: 
rer Körper, wenn er auf einen harten, oder 
ein harter, wenn er auf einen zähen, fetten 
oder ſchlüpftigen fallt, quatſcht, da es 
denu zugleich das Neutrum von dem Activo 
quetichen ift, 

Guäẽck, lebendig, munter, S. Quick. 

Die Quẽcke, plur. die — n. 1) Bey 
den Landleuten werden die Wurzeln aller 
Erasdırren, welche in der Erde "Halmen trei: 
ben, die fib durch üſte vervlelfälttgen, 
Quecken genannt, weiber Nabme benn 
auch wohl ben Graspflauzen felbit gegeben 
wird. 2) In engerer Bedeutung find es 
Die überaus ſchnell und weit um ſich ber wu⸗ 
chernden Wurzeln ded Queckengraſes, Tri- 
ticum repens L. welde Wurzeln au un: 
ter die bintreinigenben Getränke in den Apo⸗ 
theken gebraucht werden. 

Das Queckengras, des — es, plur. 
inuf. eine Grasart, welche eine Urt des 
Weipens ift; TriticumrepensL. Zunde: 
gras, - 

Das Ünedfilber, des— 6, plur. doch 
eur von mehrern Arten ober Quantitäten, 
ut nom. fing. ein weißes dem Silber ähn: 
liches von Natur flüffiged Halbmetal , wel: 
ches in der Schwere dem Golde am nädhiten 
fommt, und im Feuer, wie alle Halbme: 
falle, im Rauche verfliegt. 

Die Quldtrispe, plur. von mehrern 
Arten, die — n, elne dem Wieſenſchwingel 
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ſehr aͤhnliche Grasuart, welche auf den Trif- 
ten und an ben Ackerrändern wihft, und 
deren Wurzeln der gemeinen Quede vollkom⸗ 
men äbnith; Bromus jnermis Schreb. 

Die Uueble, plur, ie —n, eis 
fhmales langes Zuc von feinwand, bie ge: 
wafhenen Theile des Leibes damit abzutrock⸗ 
nen, Die SZandqueble, fo fern tiefes 
Tuch vornehmlich zur.Abtrodinng der Hände 
beftinmt iſt; das Gandtuh. Die Bü: 
chenqueble, zum Behuf der Kücenarbetten, 
Diefes Wort if ein merkwirdiger Beweis 
von dem übergauge ber verwandten Eonfo- 
nanten in einander, indem es im Hochbeut- 
{den Quehle, tm Niederdeutfhen und vies 
len fremben Sprachen Dweble, in den zi⸗ 
fpenden Oberdeutſchen Mundarten aber 
Zweble lautet. 

Der Quillbrunnen , des —s, plur. 
ut nom. fing. ein Brunnen, welder fein 
Waſſer von einer lebendigen, oder fehr merk: 
lichen Quelle bat. 

Die Uuklle, plur, die — n, Dimin. 
das Quellchen. i. @igentlid, das aus ber 
Erde ſichtbar hervor ſpringende Waſſer, und 
der Ort, wo Waſſer aus ber Erde hervor 
ſpringt. Yrach einer Quelle graben. Eine 
&uelle finden. Eine lebendige Quelle, mo 
das Waſſer auf eime ſehr merklihe Art aus 
der Erbe. hervor ſptinget. 2. Figürlich. 
1) Das aus der Quelle berfließenbe Waſſer, 
der aus eimer Duelle entiptingende Bad, 
doch nur nahe um feine Quelle betrachtet; 
wo es viele im männlichen Geſchlechte ges 
brauden. Wo der murmelnde QLuell durchs 
Gras und Blumen fic) winder, Zach. 
b. i. ber Bad. 2) In ber höhern Schreib: 
art werden bie Mugen oft die Quellen der 
Thränen genannt. Jerem. 9, 1. 3) Ales, 
was ben Grund bed Daſeyns oder der Er: 
kenntniß eines andern Dinges enthält, Prin- 
cipium exiftendi et cognofcendi. Sott 
ift die Quelle des Guten, die Quelle alles 


“Lebens, aller Weisbeit, die Quelle des 


geils. Indien ıft die Auelle alles Reich 
tbums von den älteiten Zeiten ber. Aller 
Geſchmack und alles Dergniigen Fönnen 
febr_wohl ans einer gemeinfchaftlichen 
und ſehr einfachen Duelle herfließen, Sulz, 
Alle glaubwürdige Nachricht en mertwoͤrdiger 
Begebenfeiten find. Quellen der Gefchichte, 

Aus 


gt ı Dur 


{us rriiben Quellen fchöpfen, fi verdach⸗ 
iger Nochrichten bedlenen. 

Anm. Viele, ſelbſt Hochdeutſche Schrift⸗ 
teller, beſonders Nie derſachſiſchet Herkunft, 
ebrauchen dieſes Wort im mänulichen Ge⸗ 
chlecte, der Quell, im welchem es unter 
mderu auch bev deu Dichtern vortommt. 


Finige haben daraus den Unterfhied herge⸗ 


eitet, daß dieſes Wort in ber erſten eigent: 
ichen Bedeutung weiblichen, im ber figürlis 
ben des Quellwaſſers ober Bades abır 
nännlien @efhblewtes ſey Alein, daß 
vergleichen Unteribiede eines und eben deſſel⸗ 
en Wortes fehr unſchicklich und willtührlich 
ind, Aft ſchon bey mehrern Gelegenheiten ge: 
‚eiget worden. Diejenigen Munbdarten, wel: 
de der Quell ſagen, gebrauchen es ohue al: 
en Unterfcied als ein männliches Wort, 
Quellen, verb. I. Ein Neutrum, 
nit irregulärer Abwandlung, ich quelle, du 
uillſt, er quille; Imperf ich quoli, Eonj. 
ch quölle; Mittelm. gequollen; Jmperat. 
zuill. Es erfordert das Hülfswort feyn, 
venn aber ein thätiger adverbiſcher Bepſath 
jegenwärtig ift, das Hülfewort haben. Es 
'ommt in einer boppelten Hauptbedeutung 
por. 1. In Geftalt einer Quelle hervor 
!ommen, von flüffigen Körpern, mit einer 
wallenden oder wellenförmigen Bewegung 
us einem Orte entfpringen. 1) Eigentlich. 
Das Waffer quille aus der Erde. Das 
waſſer ift aus der Erde gequollen. Iſt 
sin abverbifcher Beyſatz ba, fo ſtehet haben, 
Das Wafler hat den ganzen Tag gequol: 
iem, Mir Waffer quellen, wie Sprichw. 
8, 24? Da die Brunnen noch nicht mit 
waſſer quollen, ift im Hochdentſchen unge: 
wöhnlich, odgleich auch Haller gurlich ſagt: 
Sanz Deutſchland quillt mir nüchtern 
Schreyern. Ju weiterer Bedeutung ge: 
braucht man es in der dichteriſchen Schreib: 
art aud von den Thränen, dem Blute u f.f. 
ses quollen ihm Thränen aus den Augen, 
Dem Knaben quollen Thränen die Wan: 


gen herunter, Bein. 2) Faürlich, ſei⸗ 
nen Grund in einem andern Dinge haben, 


aus einem andern Dinge als feinem 
Grunde herfommen, mit dem Nebeube⸗ 
griffe des Meichtbumes, der Fülle; wie fliefz 
fen, 
Kin reigendes Vergnügen quillt aus dem 


‚eine Pflanze, 


Aus Bote quille Licht und Leben, 
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Umgange unferer Mitgeſchöpfe, Simmerm, 
2. Bon der Feuchtigkeit ausgedehnet werden, 
Des Bror quıller in der Suppe. Die 
Erbſen, der Stockfiſch u. f, f. quellen im 
Waſſer. Das olz ift gequollen, bat 
fib von der Feuchtigkeit. ausgedehnet. S. 
auch Verquellen. 

IF. @in Activum, mo e# billig die regel: 
mäßige Sonjugation erfordert ich quellc. du 
quelleft, er queller; ich quellete; gequcller. 
1) = @inen flüffigen Körper -in GSeſtalt einer 
Quelle won ſich geben; eine im Hocdeuts 
ſchen ungewöhnlise "Vedentung Denn 
gleichwie ein Born fein Waller quillt 
(quedt,) alſo quiller auch ihre Bosbeit, 
Serem. 6, 8. 2); Quellen maden; durch 
Fenchtigkeit ausdehnen. Die Erbſen, den 
Stodfifch quellen, fie im Waſſer anſquel⸗ 
len laſſen. Die Köchinn bar den Stod: | 
nich gequeller., 

Der Quellgrund, des — ee, plur. 
die — gründe, eine mit verborgenen Quel⸗ 
len verfeben: fumpfige niebrige Gegend; ins 
gleihen ter wegen folder Quellen ſumpfige 
Grund oder Boden einer Gegend. 

Der Quèllſand, des— es, plur. inuf. 
mit Waſſer durchfloſſenet beweglicher Saud, 
fo wie er oft am den Quellen angetreffen 
wird, im welchen mau binein finkt, wenn 
man darauf tritt; Triebfand. 

Das Qucllwaffer, dee — #, plur. 
doch mar von mebrern Ütten, ut nom. fing, 
Waffer, welches von ſich felbit aus der Ober: 
fläche der" Erde quillet; zum Unterſchlede 
von dem Srunnenwaller, Flußwaſſer, 
Teichwaſſer u. f. f. | | 

Der Quendel, des — 8, plur. inuf, 
meiche einen angenehmen ges 
würzbaften Geruch bat, und von welcher es 
mebrere Arten gibt. Unfer gemeiner Guen⸗ 
del, Thymus Serpillum L. welder auf 
den bürren ' Heiden und offenen Gegenden 
wähft, und von welchem ber Cirronen: ' 
Quendel eine Abart it, wird aub Zub: 
nerkohl, Saturey, Seldpoley, Feldthy⸗ 
mian, ingleigen, obgleih ſehr unbillig, 
Feldkümmel, ‚genannt, welches eine ganz 
andere Pflanze ii. Der Römifche oder 
wälfhe &&uendel, Thymus vulgaris L 
tft bey und umter bem Nahmen des Thy: 
mians am befanuteften. 
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Qjuöngelm, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfswerte haben, welches nur in dem ge: 
meinen Cprebarten, beſonders Mieber: 
deutſchlandes, üblich ift, und mit einer kla⸗ 
sen, gedehnten, weichlichen weibiſden Stim: 
me reden, bedeutet, Ihre Frömmigkeit 
hatte jenen quengelnden Ton, der im eis 
nigen Gegenden Deutſchlandes herrſcht, 
Hermes 

Das Queént, des— es, plur. die — e, 
Dimin. das Quentchen, Oberd. Quent⸗ 
lein, der Rahme eines Heinen Gewichtes, 
welches der vierte CTheil eines Lothes if, 
und im Hanbelsgewichte in Niederſachſen 
wiederum im vier Ort ober Penmige, in ans 
dern Gegenden in vier Denare oder acht 
Haller, im Apotheker⸗Gewichte aber in drey 
Ecrupel getheilet wird. Im Nieberf. Anm: 
sin, im Oberd. Quintel, auch bey einigem 
Hochdeutſchen Quint, Quintlein, im mitt 
lern Lat. Quintellum. 

Oude, adj. et adv. welches doch in Gen 
ftalt eines Nebenwortes am üblichſten iſt. 
Es bedeutet, der Richtung in der Breite 
nah, nach einer Linie oder Nichtung, melde 
mit einer andern fie bie Länge angenomme⸗ 
wen Richtung oder Linie einen rechten Wintel 
macht. Einer queren Sand breit, fo 
breit, als die Hand der Breite nach beträgt, 
Kines queren Singers breit, &eiften eis 
ner queren and breit, Ezech. 40, 43. 
Außer dieſen und vieleiht einigen wenigen 
andern Fällen iſt es in der Geflalt eines 
Beywortes im Hochdrutſchen veraltet, im: 
dem für quere Linie, queres Joh u. f. f. 
die Zufammenfegungen Querlinie, Quer⸗ 
bolz u. f. f. gebraudt werden, ' Es iſt bas 
ber in Geſtalt eines Nebenwortes am üblich: 
ſten, bie Länge nach einem rechten, ober 
ungefähr redien Winkel durchſchneidend. 
Quer über den Weg geben. Quer über 
Das Feld wiren. Min Holz quer auf das 
andere befeftigen, Eine Linie quer über 
die andere sieben, Guer durch den Fluß 
weten, Wit dem Balken auer durch die 
Thür, quer in das Jaus wollen. Quer 
Seld ein Fommen, (wicht, wie einige zu 
forriben pflegen, querjeld. ein, Du kommſt 
mir querfeld ein, Roſt, indem das ALuers 
feld ganz etwas anders bedeuten mwürde,) 
quer über das Feld kommen ; Ingleichen figlr: 
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lich, etwas nicht zut Sache gebörlges vor: 
bringen, etwas verfebrt vortragen. 

Anm. Und diefes Wort ift fo wie ueble 
ein merfwürbiger Weweis von dem übergar⸗ 
ge der Conſonauten In einander. Die Mie: 
berdeutichen fagen zwar auch quer, mie bie 
Hochdeutſchen, Boch ift bey ihnen dweer, 
dwars und dwas üblichet. Im Oberd. 
Jautet diefes Wort mit augehängtem Haute 
laute auerich, noch Binfiger aber zwerch, 
weldes in einigen Fäden and im Hochbeuts 
fen gangbar tft, bev den Echmäbifchen 
Dichtern twerh, bey dem Ulphilas thvaich, 
im Augelſ. hweor, thwyr, im Schweb. 
tvär, im Engl. queer und thwart, im: 
fänbd, tuer, 

Die Queraxt, plur. die — ärre, ber 
den Zimmerleuten, eine Art in Geſtalt ei: 
nes Lat. T, mit zwey Schnelden, mworon 
bie eine mit dein Stiele parallel, tie am 
dere aber In die Quere gehet, Bapfenläder 
damit zu hauen, 


Der Querbalken, des — 8, — ut 
nom, fing. elu Balken, welcher in bie 
Quere gebet. Die Querbalten eines Zaun: 
fes, melde jx6 der Breite nah über daſſelbe 
erftreden. Der Uuerbalfen an einem 
Breuze, welber den die Länge vorftellenden 
Etamm nad rechten Wialeln durchſchneidet. 


Die Quẽrbank, plur. die — beate, 
eine in die Quere ſtehende Banl, eine Baul, 
welche mit einer andern einen rechten Win: 
Bel mat. Im dem fürftlichen Rathezim ⸗ 
mer zu Negensburg befindet fiardie Quer⸗ 
bank, auf mwelder bie proteftantifhen Bis 
ſchöfe ſitzen, zwiſchen bem zwep Iangen Bär: 
ten, beten eine für bie Gefandten der welt: 
lihen, bie andere aber für die Gefandten 
ber geiſelichen Fürften beſtimmt it. 

Die Quẽre, plur. car. das Abftrectum 
von quer, bie Richtung nad der Breite, 


Im Gegenfage der Länge, ober ber als bie 


Länge betrachteten Linie ober Fläche. In 
die Länge und in die Quere. Kin feld 
nach der Quere meffen, In die &uere 
pflügen. Etwas in die Quere oder nad 
der Quere legen, Ins Kreuz und m die 
&vere kaufen, unorbemtli durch einander, 
nach feiner beftimmten Richtug. Einem 
in die Quere Fommen, figurlich, ihm elm 

Hin 
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Hinderniß ‚in ben Weg legen, ingleichen et: 
was nicht zur Sache gehöriges 'vorbriugen. 
Wo im gemeinen Leben die Vorwörter auch 
ausgelaffen werben. Mr rückt den fpizen 
ur die Quere, &ell. für ın die Quüere. 
Es gebt mir alles der Quere, verlehrt, 
wider meine Mbfict, für nad) der Quere. 

Buerfeld, S. Quer, 

Die Quoͤrflöte, plur. die — n, eine 
Flöte, welche im Blaſen nad ber Quere an 
den Mund geſetzt wird; Franz. Flute tra- 
verliere, im Deutſchen auch verderbt Flö⸗ 
te:traver, ©. Uuerpfeife, 

+ Die Quergaffe, plur. die — n, Die 


. min, das Quergäßchen, eine ſolche Gaſſe; 


Niederf. Dwasſtrate, Dberd. Zwerchgaſſe. 

Der Duerkopf,- des — es, plur. 
die — Föpfe, figärlich, ein verfehrter, wi: 
derfinniger Menfb, welcher anders denlt 
und handelt, als andere vernüuftige Men— 


- Der &ulel, des— s, plur. die— e, 
in den Küchen, ein abgefbältes Holz, au 
welchem bie kurz abgefhnittenen Afte am 
Ende in einem Kranze herum fteben, flüffige 
Körper durch Umbdreben bes Stieled zwiſchen 
den Händen damit in Bewegung zu fegen. 
Weil man diefes Werkzeug aus dem oberſten 
Bipfela der jungen Fichtenbäume zu bereiten 
pflegt, fo wird im Forſtweſen aud ber Gi⸗ 
pfel alled Tangelholzes der Querl genannt. 
Kin Schlag Tangelholz ſtehet im dritten, 
fünften u. ſ. f. Querl, wenn er fo viele 
Sabre alt ift, wofür man auch von dem 
Laubbolze das Wort Laub gebraudt. 

: Önerlen; verb. reg. 
sum, vermittelſt eines Querls in Bewe⸗ 
gung ſetzen, beſonders von flüſſigen Körpern. 
Exyer querlen, fie durch ſolche Umdrehung 
des Querls verdũuuen. Eyer in die Brühe 
querlen. 2) Ein Neutrum, mit dem 
Hũlfsworte ſeyn, ſich ſchnell hin und her be⸗ 
wegen, beſonders fi viele unnüthige Bewe⸗ 
gung machen; nur in einigen gemeinen 
Spredarten m Gaufe herum querlen. 
In andern Gegenden fagt man dafür ques 


ern. 

Die Quẽrpfeife, plur, die—n, Di: 
min. das Querpfeiſchen, eine Pfeife, wels 
he im Blaſen quer au den Mund gefeget 
Wird, eine Leine aus einen Stüde beftes 


ı) Ein Actis 


Que 836 


beube Querflöte, bergleihen noch bev dem 
Soldaten zu Fuß üblich fiad; Franz. Flute 
Allemande. Daher der Auerpfeifer, des 
— s, plur, ut nom. fing. derjenige, wei: 

er jelbige bey den Truppen zu Fuß blaſt. 

‚Der Quèrſack, des — es, plur. die 
— ſacke, ein langer Sat oder Beutel, wel: 
er feine Öffnung in der Mitte bat, und 
eigentlih aus zwey Sacken beſtehet, berem 
einer im Tragen vor ber Bruft, ber andere 
aber auf dem Nürten herunter hänget, 

Der Quẽerſattel, des — 4, plur. die 
— färsel, ein mit einer rund ausgebogenen 
Müdlehne verfehener Sattel zum Reiten, auf 
welchen man fich in bie Quere ſetzet, anftatt 
die Füße über das Pferd zu häugen; den - 
Weiberſattel, weil fi bas andere Geſchlecht 
derſelben gemeiniglich zw bedienen pflegt. 

* Quöftern, verb. reg. neutr, mit 
dem Hülisworte haben, welches nur im ges 
meinen Leben ‚einiger Gegenden üblich if, 
bin und wieder geben oder laufen. Den 
ganzen Tag im Zauſe berum queftern. 

1. Die Quẽtſche, plur. die —n, eln 
Rahme der gemeinen Heinen Pflaumen, ©, 
Zzwetſche. 

2. Die Quẽtſche, plur. die — m ı) 
Ein Werkzeug zum Quetſchen. So pflegt man 
im gemeinen Scherze einen Sarg mit einem 
flachen, ulcht erhöheten Deckel, eine Na⸗ 
ſenquetſche zu neunen. 2) Der Zuſtand, 
da man gequetſchet wird, ohne Plural; in⸗ 
gleihen figütlich, eine drückende beſchwer⸗ 
liche Enge. In der Guerſche ſeyn, in der 
größten Verlegenheit. S. Quetſchen. 
Das Quẽtſcheiſen, des — o, plur. 
ut nom. fing. ein Eiſen, damit zu quet⸗ 
ſchen. Bey deu Perrückenmachern iſt es eine 
Zange mit breiten, bilden, runden Schau⸗ 
feln „die eingewidelten Haare dazwiſchen zu 
breunen, welde auch die Ouerichzange, 
das Srenneifen genannt wird, 

Quẽtſchen, verb, regul. act. welches 
eigentlich von harten Körpern gebraucht wird, 
wenn fie weichere Körper plötzlich fo zuſam⸗ 
wien drüden, daß ber Zufammenhang der 
Theile ba unterbrochen, obgleich nicht 
ganz aufgehoben wird, beſonders fo feru es 
mit demſelben Schalle verbunden ift, wel 
den das Wort quetſchen ausbrudt; inglei⸗ 
ey vermittelt einst harter _ = 
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Hole Art breit drũcken oder ſtoßen. Sich 
den Singer zwifchen der Thür quietfchen. 
rege Pfeffer u. f. f. quetichen, 
breit drüden oder ſtoßen, ohne fie ganz 
E Stüden zu zermalmen. Zanf queticyen, 
arquerfchter ZJanf. Den Saft aus den 
Trauben quetichen, | 
bey einigen Handwerkern wird auch das Me⸗ 
tall gequetſcht, wenn es mit dem Hammer 
ausgedehnt wird, Daher die Ouerfchung, 
fo wohl von der Handlung, ald aud von ber 
dadurch verutjahten Wunde. 

* Qui, — er, —efle, adj. et adv, 
ein nur noch in einigen gemeinen Mundar⸗ 
ten und In einigen Zufammenfeßungen üblt: 
ches Wort, welches eigentlih beweglich, 
rege, figürlich aber theils munter, frifch, 
lebhaft, theils aber auch lebendig bedeutet. 
Die Berne des Zafers find nicht quick, 
heißt es bey den Churſachſiſchen Landleuten, 
wenn fie von dem Mofte angegriffen und ver: 
fbrumpft find. Ein guides Bäumchen, 
ein muntres, lebhaft wachſendes Bäniuchen ; 
ein quicker Füngling, ein muntrer, leb> 
hafter, foınmen auch noch in einigen Ge⸗ 
genden vor. 

Der Quick, des — es, plur. inuſ. 
daB Queckſilber. So ift im Bergbaue 
Jungfernquick gebiegenes, in beweglicher 
Geftalt gefundenes Queckſilber. Bey den 
Gürtlera und andern Metallarbeitern kit der 


Quick das in Scheidewaſſer getödtete Queck⸗ 


ſilber, womit der Grund zur Wergolbung 
auf dem Meifing gelegt wird, ’ 

Die Quickmühle, plur, die—n, im 

Hüttenbaue, eine Mühle, von gegoffenem 
Eiſen, das Silber dur die Amalgamatıon 
mit QDuedffiber aus feinem Erze au an 
oder es abzuquicken. 
Der Quickſand, des — es, plue. 
inuſ. Sand, welcher unter den Füßen aus—⸗ 
weicht, beſonders im Niederſachſiſchen, le⸗ 
bendiger Sand; Triebſand. 

Quieken, verb. reg. neutr. mit ba- 
ben, 
Thiere nachahmet, dieſes Geſchtev von ſich 
geben. Das Ferkel quieket wenn es ge: 
Plemmer wird. Quaken und quafen be: 
zeichnen abnlihe aber micht io brlie Schälle. 

&uieffen, verb. reg. neu:r. and mit 
haben, Es ift das Intenſivum des vorigen, 


In den Münzen und 


welches das helle Geſchrev mancher 
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und wird, mie dieſes, nur in den gemeinen 
Eprearten gebraudt. - 

Quietfchen, verb: reg. neutr. mit 
dem Hülfsworte haben, mit einer durch⸗ 
dringend hellen aber widerwärtigen ‚Stimme 
ſchreven, welchen Schal es genau nachahmet. 

Die Quinte, plur. die — n, aus dem 
Lat. Quintus. 1) Das fünfte unter meh: 
rern Dingen Einer Art; doch mur im einigem 
Fallen. So ift in der Mufit die Cuinte 
der fünfte Ton von einem Clavi an. Auf 
den Saiten: Inftrumenten iſt die QLuinte 
die fünfte, folglich die dilmnfte umd tklarſte 
Eaite, welchen Nabmen »efe Saite auch 
alsdanm bebält, wenn ein JInſtrument 
une vier Saiten bat. Im Fechten ift es 
eine Urt des Stoßes. Im Picketſpiel 
ift die Quinte fünf auf einander folgende 
Blätter na Einer Farbe. 2) Kiglielic wer 
den Ränfe, liftige Streihe, Sinten, febe 
häufig Quinten genannt, Quinten im 
Ropfe baben, tänfevod feyn. Ein Quin⸗ 
tenmather iſt dahet ein folder ränfevoler 
Menſch; im Osnabrück. Quintenfänger. : 

Die Quintẽſſenz, plur. die — en, aus 
bem Lat. quinta eſſentia, eigentlich, im 
der Chymie, die befte Durch chymiſche Kunft 
ausgezogene Kraft eined Dinges, un figlirs 
lich, die in das Enge gebrachte beite Kraft 
eines jeden andern Dinges. 

Der Quirl, ©. Querl. 

Die Quitſe oder Quitie, plur. die 
— n,' ber in den gemeinen Sprecharten 
üblihe Nahme der Wogelbeeren oder Beeren 
der Eberaſche Sorbus aucuparia L, 
weide dafelbfi auch O.nirfenbeeren, Quitzen⸗ 
beeren, Ouitſchenbeeren, fo wie der Baum 
Qumfenbaum, Guitſchenbaum, genannt - 

wird, S. Eberäfche und Vonelbeere, ' 

Quitt, adv. frep, los, ledig. fo wohl 
{m phoſiſchen ald moralifhen Vergaude. Es 
kommt iu "der anftäubigen Schreib : und 
Sprechart wenig mehr vor, wohl aber nod 
zuweilen in dem gemeinen Sprecharten, wo 
es mit der zweyten Endung verbunden wird, 
Des Mdes quiet feyn, ı Mof. 24, 8, 41, 
zu der eidlich angelobten Sache nicht miebe 
verbunden ſeyn. Jemanden quitt und los 
zäblen, Gryph. Viel Weiber (find) ihrer 
Ehr und Männer quite gemacht, Opitz. 
d, i. beraubt worden, Aller Sorgen, aller 

Plage 
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Plage quite feyn, bavom befrepet ſevn. 
Kurz von der Sache zu Fommen, meiner 
Sreundichaft find fie quitt, Leif, veriuftig. 

Die Quitte, phur. die — n, die Frucht 
des Quittenbaumes, Pyrus Cydonia L. 
melde einem Apfel gleicht, nabelförmig, von 
außen molig, und inwerdig fleifhig iſt. 


Man bat ihrer zweverley Arten, deren eine, 


rundiise Früste, die andere aber läugliche 
trägt. Die erftern werden Zipfelquitten, 
bie. letztern aber Birnquitten genannt, wels 
. «be indeſſen mit den Quirtenäpfeln und 
Quittenbirnen nicht verwechfelt werden 
miüffen. So gelb wie eine Quitte, wegen 


der goidgelben Sarbe, welche die reife Ftucht 


bat. 

Das Quittenbrot, des — es, plur. 
inuf. ein mit Zuder eingefottenes und ge: 
trodnetrd Quittenmuß. 
 &uittengelb, adj. et adv. fo gelb wie 
eine Quitte, fehr gelb. 

er Quittenwein, des — &, plur. 
inuf., eine Art Obſtweines, welcder aus dem 


gegohtnen Safte der Quitten Vepourt: Auch 
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in den Apotheken hat man einen Quitten⸗ 
wein, welder aus geläutertem Quittenſafte 
bereitet wird, der mit weißem Zuger ge: 
gohren bat. 


Quittiren,. verb. reg. ad. ı) Ein 


ſchriftliches Zeugniß einer bezablten Geld: 


fumme geben, » Femanden quittiren, ihm 


ein ſolches Zeugniß ertheilen, Femanden 


über eine Summe quistiren, ihm ein 
Zeugniß wegen dieſer bezahlten Summe er: 
tbeilen. Bine Summe quittiren, den Em: 


pfaug derſelben beſcheinigen. 2) Verlaſſen; 


doch mit im gemeinen Leben. Etwas quits 
tiren. 

Die Quittung, plur. die — en, ein 
ſchriftlihes Bekenntniß über eine empfangene 
Zahlung. YFemanden eine Quittung ges: 
ben. Kine Quittung ausftellen. Es if 
das Verbale von dem im Hochdeutſchen ver 
alteten quitten, quittiren, wofür ebedem 
au Quittanz, aus dem Franz. Quirtance, 
ingleigen Quittbrief, Quiriheltung, 
Quittgebung u. f. f. üblich waren, 

Die Quitze, S. Guitſe. 
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„ber achtzehnte Buchſtab des Deuts 
ſchen Alphabetes und der vierzehn⸗ 
F te unter den Conſdnanten, welcher 
mit einer zitternden Bewegung der Zungen: 
fpige an dem Gaumen ausgeſprochen wird, 
baber er ‘auch zu den Zungenbuchſtaben ge: 
hört. Man rechnet ihn zugleih zu den 
flüffigen Mitlautern, weil er fo wohl wor 
ale binter den meiften andern Meitlautern 
ſehr leicht aus zuſprechen fepn fol. Diefes 
leidet indeffen feine Ausnahmen, Denn da 
Das r ber ſchwerſte Buchitab In der Sprache 
kit, fo nimmt diefe Schwierigkeit in der Aus: 
fprabe noch zu, wem ein b, p, ober w 
vorber gebet, obaleih das d und r nicht fo 
viele Schwierigkeiten haben. Ja es gibt. 
ganze Nationen, in deren Sprache biefer‘ 
Buchſtab wicht befinblich ift, und denen ba: 
ber aud bie Ausſprache beffelben unmöglich 
fält. Aber au da, mo man ihn bat und 
ausfprit, veranlaffet der mangelhafte Bau 
Der Sprachwerkzeuge oder Nacläfligkeit in 
der Erziehung einen doppelten Fehler in der 
ausſprache diefed Buchſtabens, nahmlich das 
Callen und das. Schnarren. Das erſte 
beſtehet darin, wenn man ſtatt besr ein! 
hören läßt, und der zweyte, welchen man 
in Balern rarichen nennet; wenn zwar das 
r gehöret, daſſelbe aber zu tief in bem Gau: 
men, oder buch die Nafe ausgeſprochen 
wird, 

Den baudenden Sprachen und Mundar⸗ 
ten, zu melden aud die Alemannifche und 
aoch zum Theil die heutige Oberdeutſche ge: 
böret, iſt es ſehr gewöhnlich, dieſen ſchon 
an ſich ſchweren Buchſtaben noch durch einen 
Hauchlaut zu verſtärken; hraube, rauben, 
‚ hrizzan, reißen. Andere laſſen den Hauch 
nachfbleihen, Abein, Rhenus, Im Hod: 
deutſchen kennet man beyde Merten mit; 
denn ob man gleich in fremden Wörtern das 
An bepbehält, fo ſchreibt mam doch In ut 
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forünglichen Deutfhen, 3. B. Neede ober 


Rehde lieber. ein bloßes r. Der einzige 
Abeinftrom macht dier eine Ausnahme, ebs 
gleih fein Nahme von dem veralteten reis 
nen, fließen, abflammet, woron rinnen 
und rennen Jutenfiva find; indem man bier 
noch das h zum Andenken der Griewticen 
und Römiſchen Schriftfteller, - die - feinem 
Nahmen zuerſt geſcorieben baben, bepbehält, 
Ältere Deutſche ſchrieben aub Grein, 

Die Raa, bie Segelftange, 8. Kabe, 

Der Rabatt, des — es, plu:. inuſ. 
aus dem tal, Rabbatto, franz. Rabat, 
und diefe von .rabattere und rabattre, bey 
ben Kaufleuten, der Nachlaß an dem bes 
fimmten Preife einer Waare. Jemanden 
drey Procent Rabatt geben. 

Die Rabstte, plur. die—n, gleich: 
falls aus dem Franz. Rabat, 1) Ein Ums 
flag, umgefhlagener Saum oder Theil eis 
nes Kleidungsſtückes, beſonders der Auf⸗ 
und Umſchlag am Halſe und an den rmeln. 
in bellgrüner Roc mir rotben Rabat⸗ 
ten. 2) Figürlich werden baber bey ben 
Särtnern die mit: Busbaum oder andern 
Gartengewãchſen eingefaßten Sartenbeete, fo 
fern fie wiederum zur @infaffung eines mit 
Kücengewäcfen befegten Quartieres dienen, 


oleichfalls Rabatten genannt. 


Der Rabe, des — n, plur. die — n, 
eine Art Vögel mit drey nackten Vorderze⸗ 
hen, Einer Hinterzehe, und einem langen 
koniſchen Schnabel; Corvus L. Sm weites 
ter Bedeutung pflegt man ach bie nabe vere 
wandten Rräben mit zu den Naben zu reche 
nen, und in manden Gegenden bat man für 
bepde nur den Nahmen Rabe. Im engiten 


Verſtande find die Naben eine große und 


völlig ſchwarze Art Krähen, dagegen bey ben 
eigentliiben Krähen der Rücken in das 
Blaue fallt. So ſchwarz wie ein Rabe, 
Er ſtiehlt wie ein Rabe, weil alle Thiere 

j dieſes 
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biefed Geſchlechtes einen natürlichen Trieb 
Haben, glänzende Körper wegzutragen, 

rt Das Rabenaas, des — es, plur. 
die — äfer, Lin nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten übliches Schimpfwort, einer höchſt 
ftrafbaren oder laſterbaften Perſon, welche 
gleitfam verdienet, den Naben zur Speiſe 
zu werben. - 

Die Röbenärt, plur. car. rine ben 
Raben natärlibe Urt. Beſonders gebraucht 
man diefes Wort in ſehr hartem -Berjtande 
von dem unnatürlich harten Verragen man: 
er Ältern gegen ihre Kinder, ob fich gleich 
dleſer Ausdruck auf die im dem neuern Zeiten 
als ein Mährken befundene Erzählung grün: 
det, daß die Naben ihre Jungen verlaffen 
follen. Solche gegen ibre Kinder auf eine 
unnatürfice Wirt harte nud graufame Ültern 
Hlegt man aus ARabenältern, Aabenväs 
ter und Rabenmiüirter zu neunen. 

Der Raben:Ducaten, des — s, plur. 
ut nom. fing. eine Art Ungarifcher Duca⸗ 
ten, welde König Matthias Sunntaded zum 
Andenken eines vom ihm im Kluge geſchoſſe⸗ 
wen Raben, ber ihm einen Riug entwandt 
hatte, Schlagen laſſen. Ungelehrte Münz⸗ 
liebhaber pflegen oft auch die Arabiſchen 
Ducaten verderbt Raben-Ducaten zu nen⸗ 
nen, 

Der Räbenfühß, des— es, plar. die 
— füße, eigentlih ber Fuß von einem Ra⸗ 
ben, Zigüirlih,. wegen einiger Ähnlichkeit 
in der Bejtalt ber Blätter, auch ein Nahme 
bes Strand: oder Wallerwegeriche, Pian- 


tago maritima L, welden andere Krähen⸗ 


fuß nennen, 

Der Rabenbäller, des — 6, plur. 
ut nom, fing. eine Art Saweizeriicher 
Häler, mit einer darauf geprägten Naben: 
Bopfe, Wielleiht and dem Ganton Krep: 
burg, der einen Raben im Wapen führet. 
Man bat aud bergleihen Rabenpiennige, 
Rabenvierer und Rabenbagen mit eben 
dem Srprägt. 

Der Rabenkiel, des — es,” plur. die 
— e, ein Kiel aus. den Schwungfedern der 
Raben; die Rabenfeder, Rabenjpule, Nie: 
derſ. Rabenpoſe. 

Die Rabenkrähe, plur. die — n, 
eine Art ganz ſchwarzer Krahen, welche ben 


‚eo -e, 
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Raben fehr ähnlich fehen, aber nicht fo groß 
und flarf find; Cornix nigra Aleii, 
Die Rabenmusser, plur. die — müt: 
ter, &, Rabenert. 
Xabenſchwarz, adj, et adv. fo ſchwarz 
wie ein Habe, ſehr ſchwarz, koͤhlſchwarz. 
Der KRabenſtein, des — es, plur. die 
ı) * Ein Steinhaufe, auf welchen 
ſich die Raben gemelniglih zu fegen pflegen; 
eine im Hochdeuiſchen ungewöhnliche Bedeu⸗ 
tung, in welcher ed Sprichw. 26, 8 vorfemmt ; 
Wer einem Karren Ehre anlegt, das ift, 
«lo wenn einer einen Edelſtein auf den 
Aabenftein würfe.. 2) Ein erhabener ges 
mauerter Platz, auf welchem man die Miſ⸗ 
ſethätet zu enthaupten- pflegt, vermuthlich 
and, ſo fern fi die Naben gern daſelbſt 
verfammeln, zumabi da ein folher Nicht: 
plan gemeiniglix nicht weit von dem Galgen 
zu from pflegt. 
Der Nabenvater, des — es, plur. 
die — väter, S. Rabenart. 
Der RXabuliſt, des — en, plur. die 
— en, fin geihwäßiger und dabey ränk: 
‚voller Eahwalter, welter ben Sinn bed 
Geſetzes nah feinem Vortdeile zu breben 
weiß; ein Zungendreicher. Daher die Ras 
bulifterey,, ränfevolle Gefhmäpigtrit. Es 
{ft aus dem mitslern Lat. rabulare, viel 
leeres Geſchrey vor Gericht machen, weiches ° 
wieder von dem Lat. Rabula, ein Zungens 
dreſcher, Rabuliſt, abftammet. 
Die Räche, plur car. 1) M engerer 
Bedeutung, die Begierde, das nnd anges 
thane Unrecht an dem Beleidiger zw ahnden 
oder aeahndet zu fehen, deſſen Zufügung, 
und das libel felbit, welhes ihm auf folde 
Art zugefüget wird. Vol Rache glühen, 
Huf Rache bedachr feyn, auf eine Gegen: 
beleidigung für ein empfıngend Unrecht, 
Auf Rache denfen oder finnen, Rache an 
jemanden nehmen, fi an ihm rächen. Die 
gleipbedeutende R. U. Rache an jemanden 
üben, kommt wenig mehr vor, fo wie bie 
bibliſche R. 9. einem Rache gebr;, ihn 
rächen, ungewöhnft iſt. Etwas aus Ras 
che tbun. Im ber engfe,, gepentung in eg 
die Begierde, eine BReleidigung eigenmächtig 
zu abnden, WOP, dieſe Ahndang oder Gegen⸗ 
beleidigund ſelbſt fo wie es 2) im weiteſten 
Verſt⸗ ng auch von einer Mhndung bes = 
j etz 
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ſetzgebers, d. i. von ber Strafe, und dem 
Veriangen zu ſtrafen, gebrauct wird, in 
welchem Verſtande es in der Deutſchen Bibel 
ſeht häufig, ſelbſt von Gott vorkommt. Die 
Rache iſt mein, ich will vergelten, 5 Mof. 
32, 25. „Außer derfelben wird es in biefem 
Verjlande nur noch zuweilen in ber höhern 
Schreibart gefunden. Fe 
Rachen, verb, reg, et irreg. ad. wel: 
ches im letztern Falle, im Mittelw. gero: 
chen, im Jmperat. aber räche hat, ein be: 
gaugenes Unrecht an dem, der es begangen 
bat, abnden; mit der vierten Endung der 
Sache. 1) Im weiteften Berfiande, da es 
* an von der Abndung bes Geſetzgehers, für 
ftrafen, "gebraucht wird; melde Bedeutung 
doc außer der Deutichen Bibel und der hö: 
ben Schreibart nit üblich iſt. Die Per: 
fon, am welcher das Unrecht geahndet wird, 
befommt bier, fo wie in der folgenden Be: 
Deutung, das Vorwort an. Denn ich will 
des Menſchen Heben rächen an einem 


‚jeglichen Menſchen, ı Mol. 9, 5, Dir 


den Mord beſttafen. 2) In engerer und 
gewöhnliherer Bedentung, mit Ausſchlie⸗ 
Hung der Strafe, fo daß es bioß die mit eb 
ner Art de Vergnügens verbundene Gegen⸗ 
beletdigung ausdrddt. Es iſt nicht Der 
druß, miche niedrege Begierde, meinen 


Schimpf an dir zu rächen, was mich fo 


Fübn macht, Duſch. Yun bın id) gero: 
chen, nun ift das mir zugefüste Unrecht dem 
Veleidiger vergolten. Sich an jemand 
rächen. Gott wird mich rächen an allen 
meinen Seinden. Dad Hauptwort die 
Rachung ift nicht üblich, weil Rache deſſen 
Stelle vertritt. 
Anm. Bey unfern Altern Schriftftellern 
tommt ed Immer irrogulär vor: Erft im den 
neuern Zeiten hat man angefangen, es re: 
gulär zu gebrauhen, um die Swepdeutig- 
keit mit dem Zeitworte riechen, welches 
gleihfalls roch, gerochen, bat, zu wer: 
meiden. Wie graufam war ich an ihnen 
gerächer! Maben. In Luthers Deutſchen 
Bibel kommt bepbes vor. Cain foll fie 
benmahi gerochen werden, ı Moſ 4, 24. 
Bis ſich das Volk an feinen Seinden rä⸗ 
dhete, Sof. 10, 13; wo aber bie lextere 
Form von neuern Gotrectoren herzurühren 
fgeınet, Ich roch, für rächete, iſt ganz 


‚und höbern Gcreibart, 
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17 
veraltet, indem nur noch bad einzige ge⸗ 
rochen für gerächer gebraucht wird. 

Der Rachen, des — 8, -phir. ut nom. 
fing. ı) @igentlid, der untere Theil des 
geöffneten Schlundes bey dem Unfange ber 
Luft» und Speiferöhre, und in weiterer Be: 
deutung der Schlund ſelbſt; doch gemeinig: 
li nur von dem geöffneten Schlunde ber 
größern Thhere, beſonders fo ferm fie dem 
Menfchen gefährlich find. Der Rachen des 
Löwen. Den Rachen Auffperren. Das 
Lamm dem Wolfe Aus dem Kachen rei: 
fen. Einem Pferde den Rachen jtechen, 
ihm die in der dritten und vierten Furche 
ded Baumes liegende Ader üffnen.  Kachen 


‚bat in allen dieſen Fällen den Nebenbegriff, 


theild der großen, theils ah der fürdter: 
lichen, ſchädlichen Öffnung des Maufre, da: 
ber man es in noch weiterer Bedeutung für 
ben Mund überhaupt nie anders als in bar: 


.ter und verdctliher Bedeutung gebraucht. 


Den Rachen aufiperren, den Mund. Fe: 
manden den Rachen füllen, ibn fättigen. 
Einem alles in den Kachen ſtecken, alles 
an ihm wenden, 2) Figürlih, ein fürdter: 
licher, (hredlier Abgrund, mit dem Bey: 
fage bes Dinges, dem er zugehöret, Der 
Rachen der Zölle, In der Deutſchen Bibel. 
Dem Tode im Rachen ftecken, in augen: 
ſcheinlicher Lebensgefahr fen. Wenn dann 
vielleicht der Wellen fdywarzer Rachen 
Den Srachten droht und Maſt und Kiel 
ereiit, Haged. 

e Rächer, des —s, plur, ut nom. 
fiag. Famin. die Rächerinu, eine Perfon, 
welbe dad begangene Unrecht zu ahnden 
funt; befonderd in der weitern Bedeutung 
wo ed denn vor: 
nehmlih von einer das Unrecht beftrafenden 
Perſon gebraubt wird, und in der Bibel 
mehrmahls von Bott vortommt, der daſelbſt 
der overſte Rächer, fo wie die Obrigkeit 
die Rächerinn Zur Steafe über den der 
Böjes rbur, heißt. 

Die Rächgier, plur, car. die GSler, 
oder beftige ungeordnete Begierde, ſich zu 
rächen, d. i..eine empfangene Beleidigung 
dur Begenbeleidigungen zu vergelten. 

Rachgierig, — er, — ſte, adj. et 
adv. Machgier habend, an den Tag legend, 
und. in derſelben gegründet. Kin rachgie⸗ 

riger 


- gen. 
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riger Menſch. Min rachgieriges Berra: 
Ebedem aud radhielig. 

Die Rächgierigket, .plur. car. bie 
Fertigkeit ſich der Gegenb⸗leidigungen zu be: 
fleißfigen, eine zur Fertigkeit gewordene 


Danyier.. 
Der Rachgeimm, des — es, plur. 


car. eine mit Grimm verbundene Macaier. 


Daher rachgrimmig, Rachgrimm empfin: 
dend ‚darin gegründet. 

Das Räbfcbwert, des —es, plur. 
die — er ein zur Nabe, d. i. zur Beitra: 
fung des Verbrechens, befkimmtes Schwert. 
Zigürtich werben in ber Deutſchen Bibel alle 
ee. Gotted fein Rachſchwert ge: 
naunt. 

Dir Rachfucht, plur. car. die Sucht, 
db. i. eine lange anhaltende heftige Begierde, 
fin zu räsen, die Rachgier, ald eine an: 
baltense Leidenſchaft betratet. Daher 
rachſüchtig, Rachſucht habend, und darin 
gegründet. P 
. 4 Der Kader, des — 5, plur. yt 

nom. fing. im einigen Gegenden, ein Nab: 
me der Mundelträhe, odet Boldfrähe, wel: 
che in andern blaue Rate, Balgenrekel, 
GalePregl geuaunt wird, Yu andern De- 
genden wird die Dohle Rayke und Ruchert 
genaunt., In Oberdeurfhland heißt der 
blaue Holzbäher Ruch, in andern Gegenden 
Rak, in Niederdeutfchland Racker. Am 
bäufigften bezeihnen die Nahmen Racer, 
Ruch, Rook, KRarechel, Rückenrabe, 
Engl. Rook, ein? Art ganz ſchwarzer Krä⸗ 
hen, mit eiaem weißen horaigen Weſen au 
ber Wurzel des Schnabels, welche ſich von 
dem Getreide aahren, und auch Srindra⸗ 
ben genaunt werden, Cornix nıgra, fru- 
gilega ÄAlein. ' 

2. f Der Kader, des — s, plur. ut 
hom, fing. in den wiedrigen Spredarten, 
ein Hund im veräctlichen Werjtande, Ent: 
weder ald Ein Wort mit dem folgenden, da 
es denn eigentlich einen Hund, der dem abs 
gebeten Viehe nachgehet, bedeuten wiirde, 
ober auch vom dem alten Wugelf. Racc, 
Swotttänd. Rache, Normand, KRacchez, 
ein Jagdhund. j 

3. }- Der Rıder, des—s, plur, ut 
nom, Gag, 1) Ja deu niedtis:n Spred- 


arten, beionders Nieder: Deutfplanded, ber 


Adel, Ausz. 3. Th, 
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Abbecker oder Schinder, und In weiterer Be; 
deutung aud der Henker oder Henferstuecht, 
ingleichen der Kloaftäumer ; beudes‘ ım ver» 
äctliben Verſtande 2) Im eben biefen 
niedrigen Sprecharten ift es oft ein Schimpf: 
wort auf eine im böchften Grade verähtiche 
oder haſſeuswürdige Perſon, da es dena 
äugleih ungrändert von beyden Geſchlechtern 
gebraut wird, 

Das Rider, des — es, plur die — e, 
richtiger die Rackete, plur. die—n, aus 
bem tal. Racherta, umd Franz. Raquette, 
bey dem Ballipielen, ein kleines Neg zwl— 
fon einem runden Bügel mit einem Hand» 
griffe, ten Ball damit zu fingen; das 
Schlagenetz 

Die Rackẽte, plur. die — n, in ber 
Fenerwertstuuſt, ein Theil eines Luſtfeuer⸗ 
werles, welches aus einem mit Pulveriage 
gefüllten Colinder beftch-t, der, menn ed 
ang-zünder wird, in die Höhe ſteiget und 
dafeibft mit eimem ſtorken Knalle erlöſchet. 
Man hat auch Waffer : Racfeten, wride 
auf dem Waller ſowimmen und breunen, 
Man fbreibt es gemeinialih Raquete, ale 
wenn es aus dem Frangöiliihen herſtemmete, 
ungeachtet bie Franzöſiſche Sprache, wenig⸗ 
ſteas die heutige, dieſes Wort nicht tennet, 

Das Rd, des — es, plur. die Rä⸗ 
der, Dimmut. das Rädchen, (Pur, Rä⸗ 
derchen,) Oberd. Rädlein, ein Wort, wel: 
ches theild einen Kreis, beild emen um 
einen Mittelpunct beweglichen körperlichen 
Kreis, öder. Zirkel bedeutet. 

t, In der weiteften Bedeutung eines 
Kreifes , oder eier durch die Brwegung el: 
nes aubern Körpers beihriebenen Zirkellinie, 
iſt ed nur noch in einigen Fällen üblib, So 
fagt man noch im Tanzen, eım Rädchen, 
und im Öberdeutihen, ein Rädlein' mas 
chen, wenn mebrere in einem Kreife berum 
fanzen, S. Rädelsführer. Auf ähnitche 
urt macht man mit einem Schlitten oder 
mit einem Wagen ein Rädchen, wenn man 
mit benfelben im Kreife berum fäbret, Ein 
Rad ſchlagen, eine bed Knaben und Gauk⸗ 
lern üblide Bewegung, da may den Körpet 
vermittelt der Hände und Füße ſchnell forts 
beweget, (6 dab bald die Hände, bald aber 
av.n bie Fiiär oben komme, Der Drau 
fchlägt ein And, wenn er bie Gchivanıfe: 

Sf bern 
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ad 


dern in die Höhe riktet, fo daß die in dem: 


ſelben befindlichen Augen einen Kreis vor: 


ftellen. Hochmiithig ſchlug ein Pfau fein 
Rad, Sch'rg. 

2. In engerer und gewöhnlicherer Be: 
deutung, ift es ein beweglicher körperlicher 
Kreis» dt. ein um feine Yofe beweglicher 
Zirkel... 1) Eigentiih, wo es eine Menge 
von Nädern gibt, welche ihren Nahmen 
gemeiniglib von ihrer Beſtimmung befom: 
men, das Wanenrad, Brunnenrad, Wal: 
ſerrad, welches von dem Waffer umgetrie⸗ 
ben wird, Mühlrad, Pflugrad, *Êpinn— 
rad, Spulrad, Uhrrad, Schwungrad 
u. ſ. f. Oſt aus von ihrer Geſtalt, wie 
Karmısd, Stirnrad u, ſ. f. Ir vielen 
willen delommt das Rad andere Nahmm, 
wie denn die Rollen, Scheiben u. f. oft 
im Grunde wuhre Rider iind, fo wie bie 
ziekelſäörmigen Schleiſſteine, Mühlfteine u, 
f. f. obyleih dieſe niemahls den Nahmen 
der Räder führen. Im gemeinen Leben 
vergehet man unter Rad ſchlechthin am häu: 
figiien ein Wagentad, weldes aus ber Na— 
be, den Speichen und deu Felgen beſtehet. 
Die Räder ſchmieren, elgentlib die Achſe, 
um die Ereisiörmige Bewegung ber Räder 
zu erlitten. Sprichw. Das fihlimmite 
Rad knarrt am meiften. Er iſt wie das 
fünfte Rad am / Wagen, d. i. völlig über: 
fläffig. 2) Slzürid iſt das Rad eine der 
förerzhafteiten Lebensſtrafen, da dem Divs 
breder vermittelſt eines einem Magenrade 
Ahnliven Rades alle Gebeine -oder Glieder 
zerſchlagen werden, . Rädern. Zum 
Raͤde virurebeiler werden. Mit dem 
Nade vom Leben zum Tode bringen, d. i. 
r.dern. Kin Verbrechen, auf. welches 
Öalgen und Rad fteber, Ein gutes Rad 
fpielen, das Bad gut zu führen wiſſen, 
ta der Kunſtſprache dee Henker, geicide zu 
tidern wiſſen. Einen Verbrecher auf das 
And flechten, auf das Rad legen, nad: 
dem er geriidert, oder euthauptet worden. 

Anm. Wera Rad in den Sufanımen: 
frgungen voran ſtehet, fo pflegen viele ges 
meine Mundarten gern ein e euphonicum 
arzuhäugen, welches aber feinen triftigen 
Grund vor ih bat. So fagt man gemei: 
niglich, eine Aadebärge, Raͤdebrechen, 
Hadebeue, Badeipeiche, Radeiperrem, ff, 


Rad 


für Radbärge, radbrechen, Rabfpeiche, 
Radſperre. m vielen iſt es ſteylich ber 
aite Plural Ride, für Räder, ber aber im 
Hoch deutſchen nie gangbar gewefen ift, da⸗ 
ber man in folden Zuſammenſczungen billig 
Rider — fagt. In manchen, aber im 
KHordeutfden nur wenigen Fällen, if Rade 
— nicht von dem Hauptworte Rad, ſonderu 
von dem Niederdeutſchen geitworte reden,’ 
reuten, ausrotten, wie in Radebaue, wel⸗ 
ches alsdann aber im Hoddeutſchen billig 
Reuthaue oder Reutbhade beißt, 

Der Radarm, des — es, plur. die 
— e, in den gemeinen Sprecharten Rade- 
arm, ber Arm an einem Made, befonders 
an einem Mühle Hunt: und Waſſerrade, 
d. i. das gerade Holz, weldes den Mittei- 
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punct des Rades mit dem Umkreiſe verbin— 


bet, An den Kubr: und Magenrädern wer: 
den diefe Arme die Speichen genannt, 

Die Radachſe, plur. die—n, bie 
Achſe eines Rades, welche an Kunſt- und 
Heberädern unter dem Nahmen bet Welle 
belannt ?it, 

Die Rsdbärge, plun dien, eine 
Bärge, d. i. Trage mit einem Rade, wels 
be ein Mann vora führer, binten aber 
fiatebet und trägt; ein Schiebefarren oder 
SchubFarren. In den gemeinen Sprech— 


„arten lautet diefes Wort bald Aadeberge, 


bald Radbern, Radeber, Radbäre, Rad⸗ 
wern, Radewerge, Radewelle u. ſ. f. 
Die letzte Hälfte des Wortes iſt in ben meis 
fien Fällen bad voch Niederf, Bärge, oder 
Hochreutfhe Bahre, eine Trage, welches 
von bären, tragen, abſtammet, daher das 
ö dem e vorzuziehen iſt. Gemeiniglic vers 
ficht man unter einer Radbärge einen 


‚Ehndlarrn in ber eigentlihften Bedeutung, 


d, i. einen Kaiten mit einem Rade, welcher 
hinten getragen wird; zum Unterfchiede von 
einem Schiebebocke, den man wohl nicht 

leicht eine Radebärge nennen wird. 
Nädbrechben, im gemeinen Leben ras 
debrechen, verb. reg. adt. mit dem Rade 
zerörechen, d. i. rädern. Einen Miſſe⸗ 
thäter radbrechen. Jugleichen figürlich, 
die Wörter radbrechen, ſie verſtümmelt 
ausſprecheu. Er radebrechte ſo was da⸗ 
ber, ſagte es verfiimmelt ber, Am Üblich⸗ 
ſten iſt es im Infinity ; dog Fommt es aud 
außer 


— 


Rad 


außer bemfelben vor, da ed denn im den zu: 
ſammen  gefepten Zelten das Augmentum 
voran feßet, geradbrecher. Da brechen 
trregulär gebet, ſollte es freplich geradbros 
ehen beißen; indeſſen iſt do die reguldre 
Form einmahl die gewöhnlichſte. 

Die Radehaue, plur. die — n, fu ef- 
nigen Gegenden, eine Haue oder Hate zum 
Raden, d. i. Neuten oder Ausrotten, da: 
„ber fie im Hochdeutſchen richtiger Reurbaue 
beißt; ein Rarft, Radehacke. ©, Rad— 
baue, melde noch davon verſchieden ift. 


1. Das Rädel, ds — 6, plur. ut 
nom. ting. bas in ben gemeinen Eprecar: 
ten, befonderd Niederdeutſchlandes, übitde 
Diminutivum von Rad, für Rädlem. 

2. Der Nüdel, des —$9,. plur, ut 
nonı, finz. ein Sieb,. firhe Räder, 

3.: Der Kädel, des — 6, plur. ut 
nom. fing. tm hdüttenbaue eim ſtarker vier: 
edter Baum, ‚welser etwa ſechs FU:n iang 
und Eine File ins Sevrerte ſtark if, an 
welden der Podſtampel, wenn er vom der 
Welle des Rades in die Höhr gehoben wird, 
prallet, damit er deſto ſtätker auf die Poch— 
fhele zurüd falle, Daher die Rädelſaule, 
eine ſtarke Säule mit einem vieretteg Loche, 
dur weiche der Diädel geihoben umd mit 
dem andern Ende in der Datmſaule befeſi— 
get wird, : 


Der Rüdelsführer, des — s, plur. 
ut nom, fing. eigentlich der Anführer eines 
aufrühriſchen Hanfens, und in weiter⸗t Be: 
deutung, der Urheber od-r Anſtifter eimer 
jeden böfen Erbe im gehäſſigen Veritaude. 
Bieleiht vou dem Rade, di, Kreife, im 
Zanzen, da deun Mivelsführer eigentlich 
den Bortäuzer im einem Meibentane, der 
bey uniern Worfabren üblicher war als jetzt, 
bedeuten wurde. Ein folwer Reiben heißt 
auch im tal, Ridda, umd von einem ſol⸗ 
hen Vortäuzer fügt man noch jegt auf dem 
Lande, daß er das Rädlein führe, 

. Der Rädemdber, dee — s, plur. 
tit nom. fing. ein Handwerker, welcher die 
Kade, d.h die Mäder zu den Wagen vet: 
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ferliget; in einigen Segenden Rädker, der 


Stellmacher, Wogner, fo fern er gemei— 
nigiih auch das Geſtell und dis übrigen 
"Theile eines Wagens verfertiget, 


wird, 


Falle e8 berondere in etutgen Fällen 
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Raden, eln Niederd. Zeitwort, S. Reu⸗ 
ten und Kotten, . 


Der Kaden, des — 8, plur. car, 
eine Pflanze, welde als ein Unkraut in gro⸗ 


Per Menge unter dem Getreide, beſonders 


unter dem Moden und MWeigen wäcitz 
Agroftema Githago L. Radenfkorn, 
Rornraden. Ju andern Gegenden kennet 
man dieſes Unkcaut unter dem Nahmen der 
Trespe, des Loldies, des Twaldyes, ber 
Rornrofe, der Bornnägelein u. ſ. f. 

Kiden, fieben, &. 2 Rädern, 

Dis Kadenſieb, des — es, plur, die 
ein großes, Sieb, dea Raden von 
dem ausgedroſcheuen Getreide ab,nfondern, 

Der Röder, des - 9, plur urn ira 
fing. I) Ein Sieb; ein mur im, eintgen 
Gegenden übliches Wort. So werden die 
Gebe, womit man das Zetrerde fiber, die’ 
Stebe im PWergoaur für Die gepomern Erze 
u. ſ. f. Röder genauut 2) Fine Perfon, ! 
welche firbet, Famin die Räderinn; auch 
nur in einigen Gegenden. 

Der Rädeemdheo, des — 8, plur. 
ut nom, ine. in elnigen Argenden, eig 
Nahme folder Dradsier, welche vorn hıns 
lich Spiunräder verfrrtigen, und zuwri.e 
auch Rädker genannt werden, 

1. Kävern, verb regul, ad‘ von 
Rad, mit dem Made jerfhmertern Man 
wird qeeädere, wenn man überfahren uud 
von den Mädern eined Wagens jerfämetrrre 
Um üblichiten iſt es vom derjentgeh 
Art der Lebensſtraf⸗, wo die Slider mit 
einem Made zerfibmettert werden. Kınen 
Derbreicher Jebendig rädern lafın. S. 
aub Radbrechen. Daher das Räder, 

2. Rüdven. verb. reg. acte vermits 
telft des Räders, d. t. des Siebes, reinis 
gen, ſieben; doc ntır in einigen Segenden, 
Das Gerreide rädern. Im Bergbine wird 
das gepochte Erz gerädert, Daher das 
Rädern | 

De KRıdfelge im aertelnen Leben die 
Radefeige, plur. die — n, die Felge am 
einem Made, bef:uderd an einem Wagens 
trade. ©. Felge. 

Rrdteren, verb. :eg a. dus dem 
Latein. radere, 1) Schaben, im weldem 
olich 
iſt. Wenn in einer Schrift radieret wor⸗ 

8a bSen, 


903 Rad. 


den, d. f. etwas mit bem Meſſer ausge⸗ 
faabet, oder aüsgekratzet worden. 2) Ügen, 
im welcdem Folle es vornehmlich bey den Ku⸗ 
pferſtecern üblich iſt, eine Art des Kupfer: 
fiewens zu bezeichnen, da man die Platte 
mir einer dünnen Überzuge von Mass. f. fi 
betteidet, im diefen Überzug die Figuren mit 
Der Nadel zeichnet, die Platte hierauf mit 
Sdeidewaſſer bebedet, und von bemfelben 
die gezeiäneten Figuren Im das Kupfer eins 
ahen laßt. Lin Porerär radieren, Kin 
radierter Kupferſtich, im Segenſatze 
eigentlich geſtochenen. 

Der Racief, des — es, plur. die — e, 
nord biufiger im Diminut. das Radießchen, 
etw Nabme der Heinen füpen Mertige mit 
einer zarten Schale, einem zarten Fleiſche 
mid angenehmen GSeſchmacke, welde eine 
Atiinderung bed Raphanus ſativus L. find, 

Der Kıönagel, im gemeinen Leben 
Radenagel, des — 8, plun die — nägel, 
Nägel mit großen ſtarken Kuppen, womit 
die eifernen Schienen auf den Wagenrädern 
befeftiget werden; Kadekuppen. 

Die Radichiene, im gemeinen Leben 
Radeſchiene, plur. die — n, eiſerne Schte⸗ 
nen, welche um die äußere Fläche der Felgen 
an den Wagenrädern beföftiget werden, 

Die Kadipeitbe, Im gemeinen Leben 
Radeſpeiche, plur. die — n, bie Epel: 
ben iu einem Rade, befonders in einem 
Wagenrade. 

De X dſperre, plur. die — n, eine 
Kette mit einem Haken, das Umlaufen eines 
Wagerrades am jahen Orten damit zu hin⸗ 
dern; die Wagenſperre, em: Fette. 

Die Xadſpur, plur. die — en, In 
finigen Brgenden, das Seleis eined Rades 
auf der Erde, ©; Geleis, 

Die Radflube, plur; die — n, bie 
Stube, d. i. der Daum, der Ort, worin 
ein Kunft: ober Wafferrab hängt, befon- 
ders im Bergbaue. 

Der Raff, des — es, plur. inuf, ia 


ben Seeſtädten und in der Handlung, bie’ 


aus dem Duden mit dem Fette tief ausge: 
 fobnittenen, eingefalzenen und getrockneten 
Fiopfebern ber Hilbutten, Hippoglofliis 
L, Der Rekel beftebet aus ben and ber 
Haut und dem Fette des Fiſches vom 
Sananze nad dem MNüden zu ausgefchnit: 


des Fiſchgarne, 


ſich reifen. 
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tenen Streifen von eben biefem Fifhe. Raff 
und Rekel ıft der yanze auf diefe Weiſe im 
Streifen zerfebnittene Fiſch, doch ſo, daß 
die Stucken noch zuſammen hangen. 

Die Kaffel, plur. die — n, ein Werk: 
zeug zum Raffen 1) Die großen hölzernen 
Kimme, momit bie Samenfaospen des 
Flachſes von dem Stängeln abneraffet oder 
abgeriſſen werden, find in virlen Gegenden 
unter dem Nahmen der Raffeln befammt, 
2) Bey dem Fiſchern iſt ed eine Art runder 
welbe alles mit fort raffen, 
worauf fie nur fallen; Franz. Raflle, Refle. 


Xaffen, verb. reg. ad. eilfertig und 


folglich ohne Ordnung mit ‘den Fingern zu 
Als auf einen ZJanfen zus 
ſammen raffen, Seme Sachen zufam: 
men raffen, eilfertig und ohne Ordnung. 
Alles zu fih oder an ſich raffen, auch 
figürlig , ſich deſſen eilfertig und mit einer 
Art von Bewalttbätigfeit bemidtigen. Zu⸗ 
fammen geraffte Beweisftellen, chne Wahl 
und Otdnung zufamuen gettigene. Der 
Tod raffer zu fich alle HZeiden, Hobac 3,5. 
S. and Auiraffen, Emraffen Wearaffen 
u.ff Für reifen überbaupt gebraudt 
man ed nur in einigen Gegenden, wo man 
auch Gras raffet, db f. abraufet. Daber 


das Raffen, fiatt des ungewöhnlichen Rafs 


fung, 

Das Raffbols, des — s, plur. car. 
Holz, weldes im Walde auf: ober zuſam⸗ 
men geraffet wird, DB. ti. abgefallene bürre 
Zweige der Bäume und dergleichen; Lagers 
holz, Ceſeholz. 

Die Raffinäde, plur. doch aur vom 
mehrern Arten, die — n, in den Zucker⸗ 
fiedereyen und in ber Handlung, eine Art 
Zuder, welche durch ein nodmabliges Ele 
den aus dem Meiis: Buder erhalten wird, 
und aus welchem man duch neues Sieden 
ben feinen Zucker, und aus biefem mies 
derum ben Canarien : Zuder erhält, 6, 
das folgende. 

Raffınieren, verb. reg. aus bem 
$tanz. raffiner. 1) Als ein Activum, 
feiner machen, im vericiedenen Fällen des 
gemeinen Lebend. So wird der Zucder 
taffinierer, wenn er durch Sieden geläntert 
oder gereiniget wird 2) Als ein Yieus 
sum, mit dem Hulfeworte haben, im “ 

m 


# 


I 
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meinen Leben. Auf etwas raffinieren, 
nauıfienen, ed aufjullügeln ſuden. Aaffı: 
nierer jeyn, verſchlagen, geſchickt, Mittel 
und Wege ausfündig zu mäden, 


Der -Raffsabn, des — es, plur. die 
— zöhne, ein Nahme, welden die vordern 
Ecneidezähne der Tbiere, befonberd aber 
der Pferde führen, die derem feds oben uud 
eben fo viele muten haben; die Schneide: 
. 3&hne, Ya weiterer Bedeutung pflegt man 
auch wohl lange hervor tragende Zähne bey 
Mininen Raffzaͤhne zu nennen. Daher 
rafrzähnıg, foise Zäbne hadend. 


Ragen, verb. regul. nentr. welched 
das Hülfswort haben erfordert, und nur 
noh mit den Nebenwörtern heraus und 
hervor gebraucht wird, ohne doch Zufam: 
menfegungen mit denfelben zu maben. Uns 
etwas ber.:us ragen, oder nur heraus va: 
gen ihledihin , aus demſelben beraus fle- 
hen, außer der Kläse fintbar ſeyn. So 
aub bervor ragen, Bine bervor ragende 
wre. Die Balfeuföpfe ragen einen bal: 
ben Fuß hervor. Der Slügelmann rager 
vor dem ganzen Regimente vor ober ber: 
vor. Luther gebraucht es auf eine unge: 
wöhnliche Art auh ohue Nebenwort: Eſra 
ragete über alleg Volk, Nebem. 8, 5. So 
and die Herausragang — RER 
gung. 

Das Ragout, (fprich Kai) plur. die 


9095 


“ 


Ragouto, (fprih Kaguis,) aus dem Franz. den ein Bücherrabm genannt. 


Ragout, klein geſchaittenes Fleiſch mit einst 
fhmadhaften und Fräftigen Brühe. 

. Die Rabe, plur. die — n, auf den 
Schiffen, Die lange runde Etage, auf 
welche dad Segel gefpannet wird, und wel 
de an dem Mafte banget; die Segelitange. 
Die Nahen befommen den Nabmen von dem 
Segel, welches daran befeftiget iſt; die 
große Rabe oder Zanptrabe, die Focke⸗ 
rabe, Beſanrahe, Bramraben, f. f. Im 
engſten Verſtande wird die Gtange bes 
großen Hauptſegels die Rabe ſchlechthin ge: 
manıt, Gemeinigiih ſoreibt man dieſes 
Wort Ran; 
Gelbfilantes ift im dem meiften Fällen, wo 
ist triftige Gründe ein anderes wollen, 
—— Schon Chytraus ſchreibt es 
Rah. 


Oberd. Rähmlein. 


allein die Verdoppelung des 
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Rüäbe , von den Pferden fiell, S. Rebe, 

1. Der Raͤhm, de — es, plur. die 
— e, & der Rahmen. 

2. Der Kabm, des — es, plur. car, 
ber fettzfte Theil der Mil, - welder fi 
oben auf feet, amd, woraus dir Burter ga 
reiten ‚wird, beißt im vielen Gegende 
Deutfblanded der Ruhm, —— 
In der Schweiz brißt et Nedel, in Böhmen 
Schmerren, von beim Siavon Smerana, ım 
Shlefien Saum, In Nieberfartien Flott, im- 
Liefiand und andern Gegenden Schmant, in 
Meißen Sahne, worunter man od gememig⸗ 
lich nur dem füßen ſtiſchen Rahm verſtehet. 
Den Rahm von der Milch nehmen, ihn 
abrahmen, bie Milch rahmen. In weiterer 
Bedeutung iſt es zuweilen eine jete dickiche 
Subſtauz, welche ſich von einem flüſſie jgen 
Körper ſcheldet, und ſich auf deſſen Ober: 
fläge fammelt; Weinſteinrahm, Cremor 
Tartari, Kalkrahm u. ſ. f. | 

Der Raͤhmen, des — 6, plür. ut 
nom, fing. Diminut. das Räbmden, 
1) Eine jede fürperline 
Ausdehnung in die Länge ohne beträchtliche 
Breite und Dice; im welchem Merfiande es 
doch nur in einigen wenigen Füllen üblich ift. 
in Bret befommt zuweilen noch den Nah: 
men eined Rahmes oder vielmehr Aab: 
mens. Daber find im Niederf. Rihmen 
die Geitenbreter eines Schiffes. Ein Bi: 
cherbret wird auch noch in manden Segen: 
2) In der 
eugjten Bedeutung, bie aus Rahmen be: 
ſtehende Einfaſſuug eines Dinges. Daber 
der Spiegelrabmen, Senfterrabmen, Bil: 
derrabmen, Währahmen, Sticrabmen, 
Tuchrahmen, Scherrabmen u. ſ. f. Et- 
was mit einem Rahmen einfaften. 

Anm. Ya dem Befhledte und ber Declt: 
nation dieſes Wortes find die Mundarten 
nicht einig. Im einigen Gegenden ift es 
weibligen Befblekted, die Rabme oder 
Kähme, und alddann nimmt ed im Pural 
ein bloßes n an, die Rahmen oder Räb- 
men. Wnbere dechiniren ed der Rahm, 
des — es, .plur. die e. Im Hocbent: 
ſchen ift die oben angezeigte gorm, ver Rab: 
men, die üblicfte. 

1. Rahmen, verb. reg. ad. et neurr. 


welches im legten Falle das Hülfswort ba: 


ben 
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ben erfordert, zielen; fir welcher Bedentung 
es aber nur in einigen Epredarten üblich iſt. 
Nach etwas rabmen , zielen, 

2: Raͤhmen, verb. reg. von Raͤhm, 
Milchrahm oder Sabre, Wim gebraucht 28 
fo wobi als ein Neutrum mit dem Hilfe: 
werte haben, die Nilch rahmet, ſetzt 
Rahm an; als au als ein Activum, die 
Milch rahmen, ten Rahm von der Milk 
abzelimen, ſie abrahmen. Niederſ. roo: 
men. 

3 Ribmen, vorb, reg, act. welches 
bey cu Yiyern am übiiöften if. Die 
“unde rahmen cinen „Zalen, wenn fie ihn 
ebd, und ihn daeurch nöthigen, eine 
Wenodung oder einem Abſprung zu maden, 
Bainıt tie’ Hunde bry ibm vordep ſcheßen. 

Zuwe! en wird ed aud für fangen gebraumt, 
und da wird der aſe gerabmer, wenn et 
von ter Hunden gefangen wird, 

Das Xahmen ſtück, des — es, plur. 
die — ſtücke. 1) Dep den Fleiſchern, der 
Nabe eins Stückes Fleiſch von dem unteru 
Buge eines Kindes, 2) Bey don Eolöffern, 
Die berſte und unterfte Querſtange an einem 
eiſetnen Gelaͤnder, welde gl⸗eichſam den 
Rabmen deſſt!'en ausmacht. In bepden 
Filen wuß es mit einem Rahmſtücke nicht 
verwecfelt werden. 

Die X Iimnälvrebey, plur. die — en, 
bep Ken Nilterinsen, 1° Tie Urt und 
Weiſe, ‚das in einen Kabmen gefpaunte 
Zeug eutzunähen; chse Plural, 2) Ruf 
ſolae Ari genah⸗te oder ausgenährte Sechen. 

Zas Xubmſtuck, des — es, plur. 
die- ſtüche, ein Sri oder Theil eines 
Rahmens Im Bergbaue find ed die Quer: 
hölzet ober Ballen, worauf id der Razſtube 
Dir delle mit dam Rade lieget. Bev den 
Tiſchletn ind Die Rähmſtücke, (von Räh— 
min, fiir Nibmen,) bie Q 
Ein ie a see Thurflügel. 

D 


Fotſtweſen einiger Segenden Üblihes Wort, 
wo es mit windbruch gleisb. deutend iſt, 
und emen von deai Winde cus serifjenen oder 
zerbtochenen Raum be’eutet, 

zes Aahferet, des — s, plur. ut 
nom. fing in der Schefffehrt, ein viereckt 
geirmtitenes und an einer Mehe befeftigred 
Segel; zum Unterfgiede von andern Arten 


des Kreuz: oder Wegedorng, 


uerſtaͤcke an der 


Raohne, por. die — n, ein im 
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der Segel, In engerer Bedeutung wird bas 
große viereize Hanptfegel an dem Maft: 
baume das Rabſegel geuannt. &, die Nahe. 


Der Raiger, ©. Reber. 
Dis Raigras, ©. Reıharas, - 


Der Kam, des — 8, plur-die— e, 
Dimin. das Rainchen, 1) Ein mit Drag 
bewacfener grüner Platz; ein Anger, So 
ift der Gemeinderain ein foider Platz, wels 
Ser zur Meide dient, Der Schiefrain, 
ein grüner Plaz, worauf fih die Würgers 
feaft im Schießen zu üben pflegt. 2) Um 
haufigſten ift in der Sandivrthübaft der Rain 
ein ſchmaler Stried Land⸗es, weicher zwiſchen 
zwey Äckeru ungepflögt liegen bleibet, und 
mit Sras bewachſen iſt, da er denn dieſen 
Adern fo wohl zur Graͤtze dienet, als auch 
als eine Weide und zur Sräferen genutzt 
wird; der Raſenrain, Gränzrain, Feld⸗ 
rain, Schiedrain. Deu Rain abpflügen, 
oder, wie man im einigen Segenden ſagt, 
abiader, etwas davon zu feinem Acker 
pflügen. In weiterer Bedeutung wird auch 
die Sränze einer Dorfflur, fo fern fie aus 
einem ungepflügten mit Grad bewaufenen 


- Bande beſtehet, ein Rain genannt, weldes 


Wort deun aud wobl in woch weiterer Bes 
deutung von einigen von einer jeden Gränze 
überhaupt gebraucht wird. 

Die Rsinbre, plur. die —n, in 
einigen Geginden, ein Nahme der Beeren 
und dieſes 
Sewächs ſelbſt, Rhammus catharticus L. 
ohne Zwetfel, weil er gern in den Hedin 
auf ben. Feldrainen wächſt. 

Die Rainblume, plur. die—n, Dis 
min, das Rainblümchen, Oberd. Aeins 
biiimleın. 1) @ine Art der Ruhrpflanze, 
weite einem Kleinen Straude gleicht, graue 
wollige Etängel, aſchferbene Blätter, und 
golegelbe moblriebente Blumen bat, bie 
ibre Farde und rbren Glanz viele Jahre be: 
halten; Gnaphal:um Sroechas L, Streich⸗ 
blume. Gie wicht auf den fandigen Hü— 
gein und dürren Raınen, baber fie vermuths 
lich auch den Nabmen bat, und aledann 'r= 
tig Rheinblume gefhrieben wird. 2) Im 
einigen egenden wird anch des Angers 
blümchen oder die Maßlieben, Beliis mi- 
nor L. Rainblümch.n genangt, weil es 
gleigfals anf den Raınen einheimiſch iſt. 

Rainen, 
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Rainen, verb. reg. neutr, mit dem 
Hulfsworte haben, welches nur noch iu der 
Landwirthſchaft einiger Gegenden für gränzen 
üblich ift, wo es doch zur von Feldern und 
andern Grundſtücken nebrandt wird, Der 
Acker rainer an das Zolz. So auch in 
deu Zufamimenfegungen anrainen, angräus 
zen, abrsinen, mit Gränzen abfondern, 
verrainen, mit Granzen bezeichnen u. ſ. f. 


Der Rainfarren oder Rainfarn, des 
— 6, pur. car, eine Pflanze, welche dem 
Farnkraute gleicht, und auf den Kainen und 
Dämmen wäbft; Tanacetum L. beſonders 
deſſen Tanacetum wulgare, ie hat un: 
frreitig den Nahmen von den Rainen und 
Graswegen, auf welchen fie gemeiniglich 
angetroffen wird, baher die fo gewöhnliche 
EHreibar: Rheinfarn unriattz iſt. 

Die Rainſchwalbe, S. Rheinſchwalbe. 

Die Kainweide, plur, die — n, ein 
Straub, welcher ſchwarze, bitteriih füge 
Berren teögt, welche im gemein Leben 
Hundsbeeren genannt werden; Liguftrum 
vulgare L. zartriegel, wegen feines har: 
ten Holzes, daher er auch Beinholz und 
perberdt Beinhülſen, und Eifenbeerbaum, 
In andern Gegenden aber Mundbolz, Kehl: 
bolz heißt, weil es wider die Mundfinle 
gebraugt wird, In moch andern Gegenden 
bat er den Nahmen Geifthülfen, grüner’ 
Saulbaum und SGrießholz, vermutblic 
wegen feiner afchfarbenen Rinde, Er wächſt 
auf grob fandigen Hügeln, Im den Heden 
und au den Keinen, d. i. Grünzen, ber 
selber, welchem Umftsnde er vermuthlich 
die erite Hälfte, fo mie der zähen biegfameu 
Beſchaffenheit feines Holzes die letzte Hälfte 


feines Nahmens zu danken bat, Die Rhein: 


weide geböret nicht hierher, S. biejed 
Wort. 
Der Raitel, S. Reitel. 
Kaiten, verb. reg. ad. ſieben, ©. 
⁊ Adern. | 
Der Kaiter, ein Sieb, ©. Räder. 
Raitern, fieben, S. 2 Rädern, 
Die Rake, eine Art Krähen oder Naben, 
©. ı Reader: | 
Der Räkel, ©. Rekel, 
Das Raket, die Rakete, S. Racket, 
Rackete. 
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Die Ralle, plur. die — n, in einigen 
Gegerden / ein Nahme bes Gras ; oder 
Wieienläufers, Rallus Kl, welcher einem 
Waſſerhuhne fehr ähnlich iſt, und von vielen 
auch dahin gerednet wird. Im Rat. Ral- 
lus, Grallus, im Engl. Rail, in manden. 
Gegenden auch Wachtelkönig, Schecke ynd 
Schricke. 

Dee Rammblock, des — es, plur. 
die — blöcke, „eigentlich der große Block 
oder Klos in einer Ramme, welcher eigent: 
lih das Rammen verriätet, und auch der 
Rammflog, der Rammel, die Rammel, 
der Knecht, der Bär genannt wird. Man 
hat auch Heindre Rammblöcke, welde mit 
der bloßen Hand regieret werben, und 
Handrammen, bey ben Pilafterern und 
Eteinfegern aber Jungfern genannt werden, 
€, Ramme und Rammeln. 

der Rammbock, des — es, plur. die 
— bocke, in vielen Gegenden, ein Nahme 
des Widders oder Schafbockes, der Im Nic: 
derf. Engl. uud Holiiud, nur der Ramm, 
in andern Grgeuden aber ber Rammer oder 
Rammel heißt, S. Rammlen und Ramm: 
ler. 

Die Ramme, plur, die —n, ein 
Werkzeug, welches gemeiniglih aus elnem 
f&weren Kloge in Geftalt eines abgefbnitte: 
nen Kegeld beſtehet, Yfähle damit in die 
Erde zu rammen, @ine, Erde u f. f. 
damit feſt zu ſtoßen; dieſer Klotz werde nun 
mit der bloßen Hand geführet, da er auch 
Zandramme, Rammklor, Zungferu. fi f. 
heist, oder befinde fich in und an einzmı be: 
foudern Gerüfte, mo er mit Etriden In bie 
Höhe gezogen, und alsdaun feiner elgenen 
Schwere überlaffen wird. Da denn bald 
bjeied ganze Werkzeug, bald auch mur ber 
Rammblod oder Raͤmmklotz allein dieſen 
Nahınen führer, 

I. Der Rammel, des — 8, plur. ut 
nom, fing. 'ı) Der Schafbeck, &.Ramm: 
bod, 2) Am Bergbaue wird eine Urt 
Zwitter oder Zinnſteia Rammel genannt, 
welches doch zunächſt den Ort bedeutet, mo 
viele Zwittergänge zufammen kommen, obd:: 
in ber Bergſprache, fi) rammeln, € 
daſſelbe. 

2. Die Rammel, plur. die — a, €. 
Rammblock. 

4 Ram 
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Rammeln, verh. reg. welches In dop⸗ 
pelter Geſtalt Ablich ift- 

J. als ein Neutrum, mit dem Hülfs: 
morte haben, ſolche ungeftüme Bewegungen 
machen, melde In vielen Fällen mit diefem 
Getbſe verbunden find. 1) So gebraudt 
man im gemeinen Leben dad Wort ram: 
men fehr oft von allerlen unsrdentlihen und 
heftigen Bewegungen mit Händen und Füs 
fen. Auf dem Strohe herum rammeln. 
Wo es and activf uüͤblich iſt. Das Kind, 
hat das Beit zu Schanden gerammelt. 
In sven uniedrigen Sprechatten find daſür 
auch die Wörter rankern und ranzen üb: 
Nb. 2) Sic begatten, fi belaufen; wo 
man es doc nur von den Hafen, Kanten, 
Kotzen und Biden gebraudt. Zunäcft wird 
es mur von dem männliben Geſchlechte der 
Thiere gefagt, der Bock rammelt; in wei: 
terer Bedeutung aber gebraucht man es auch 
von bevden Geſchlehtern Die Ggafen ram: 
mein, wenn fie fich begatten. . 

Il. Als ein Accıvum, 7) Mehrmahls 
floßen; auch als eine Aufpielunga auf dag 
Damit verbundene Gerzuſch. Pfäble in die 
Erde vammeln In der auftändigen Sprech⸗ 
art ift Dafür rammen ühlich, S. daſſelbe. 
2) Vrrfammeln, nur no im DBergbaue alg 
ein Nrciprocums wo fib die Gänge ram: 
meln. wenn fir fo zufammen fommen, daß 
fie fib völlig mit — vermiſchen, - fo 
daß an ihr Steeiden und ihr Salband 
nidt mehr erkennen fann; worin ed von 
dem fich icharen der Bänge verihteden if. 

Die Rämmeizeit, plur. die — em, 
diejenige Zeit, da fi die Thiere zu begat: 
ten pfleaen; doch nur von demjenigen Chie— 
zen, von welchen bad Zeitwort vammeln 
üblih if. Die Rammelzeıt der Gafen, 
Ranınchen, Katzen n. ſ. f. 

Kommen,. verb. reg. at. welches 
eigentiim ftoßen bedeutet, aber nur noch von 
dem ſentredten Stoßen oder Schlagen ver: 
mirteift eines ſchweren Klotzes gebrauct 
wird, Pfähle in die Erde rammen. Die 
Erde feſt rammen, ſtoßen oder ſchlagen. 
Daber das Rammen, 

Dre Rammklotz, des — gs, plur. 
die — Flöne, S. Rammblock. 

Der Rammier, des - 8, plur. ut 
nom. fing. das männliche Individuum ber: 
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jenigen Thiere, von welchen das Zeitwort 
rammeln gebraucht wird, Befonbers füh⸗ 
ret der männlihe Hafe ben Nahmen des 
Rammlere, zum Unterſchiede von ber 3ã⸗ 
finn ober bem’ Sag: oder Mutterhaſen. 
In einigen Gegenden wird auch der Widder, 
Stahr oder Schafbock, Rammler genannt, 
S. Aammbod, 

Dev Ramſel, des — s, plur. inuf. 
ı) Eine Art wilden Knoblauches, welcher 
in dem feuchten finftern Wäldern wachſt, umb 
einen ſeht widerwartigen Gerub bat; Al- 
lium urfinum L, WaldEnoblaudy, Rama 
fenwurz. 2) Im einigen Gegenden wich 
auch dad Knoblauchskraut, Eryfimum 
Alliaria L. Ramfhenwurz, Ramfenwurz 
und Ramſel genannt. 

Dee Rammsfopf, des — es, plur, 
die — Föpfe, eigentli ein Widderkopf, ber 
Kopf eined Schafbockes; von Ramm, eis 
Wibder. Figürlich au ein einem Widder⸗ 
fopfe ähnlicher Kopf, befonders an den Zug: 
pfercen, am welchen man die Rammsföpfe 
liebt, welche von ben Scyafetöpfen no 
verfchieden find, 

Der Rand, des— es, plur. die Rän: 
der, Dimin, das Rändchen, Oberd. Aänds 


lein, die äußerfte Fläche eines Dinges , die: 


jenige fhmale Kläde, welde deu äußeriten 
Umfang eines Körpers ausmacht. 1) El⸗ 
genlich. Der Rand eines Grabens, eines 
Brunnens, einer. Grube, Am Rande 
des Brunnens ſtehen. Der Rand eines 
Fluſſes; indeſſen iſt von Flüſſen und andern 
großen Waſſern das Wort Ufer üblicher. 
Der Rand des Schiffes, wofür dad das 
Niederd. Bort eingeführet if, Die Wie: 
fehränder vermierben. Der Rand eines 
Glaſes, Bechers, Topfes, Gefäße u 
f.f Der Rand des Tifches, Der Rand 
eines Yuches, ‚die leer gelaſſene, lange und 
ſchmale Flache an der änferften &eite ber 
Blaͤtter. Ein Bud) mit reinem breigen 
Rande, Minen Rand brechen, einen Bug 
in das Papter machen, die Gränzen bei 
Randes zu bezeionen. Das verftebt ſich 
am Rande, bag verftcht fich von feibft, iſt 
außer allem Zweifel; eine vermuthlid von 
ben ehemahligen Randaloſſen entlehnte Fl 
gur. Am Rande des Abgrundes ſtehen, 
figürlih,, in der ãußerſten Gefahr bes = 
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hend mb bes Unterganges feyn, 2) Flgür⸗ 
ih, das Ende eines Dinges ober einer 


Sache; doch nur noch im einigen II, U, wo 


das Wort mur im Singular allein übli fit, 
Mic einer Sache zu Rande Fommen, fie 
zu Ende bringen, ingleiwen fib darein zu 
finderg wiſſen. Mit jemanden zu Rande 
Zommen, mit ihm auf einander kommen, 
mit ihm einig werden, mofür man in eini: 
gen Fällen auch fagt, mir ibm aufs Reine 
kommen. Eine Sahe zu Rande brın: 
gen, oder auch, fie ins Keine bringen,‘ 
fie in Orduung bringen, ihr das rechte Ge⸗ 
ſchick geben. Sie müſſen mit ihrem Be: 
wiffen ſchon vortreffiih zu Rande ſeyn, 
daß es ihnen nicht gleich beyiälle, Leſſ. 

Rändern, verb. reg. ad. mit einem 
Mande verfehen, Eme Paftete rändern. 
Beränderre Ducarten, welche mit einem 
beionders bezeichneten Rande verfehen find, 
zum Untericbiede von den ungeränderten, 
Daher das Rändern 

Die Rand : Blofle, plur, die — m, 
eine auf den Hand einrd Vuches oder einer 
Schrift geſariebene Blofie oder Anmerkung. 

Kändig, adj. et adv. einen Rand ba: 
hend, welches aber nur in einigen Zufam: 
menfegungen, bochrändig, breiträndig 
u. ſ. f üblich if. 

Die Randſchriſt, plur. die — en, 
eine auf dem Rande eines Dinges befindliche 
Särift. Beſonders bie Umſchrift auf dem 
Außer Rande einer Münze. 

Der Ranft, des — es, plur. die Ränfte, 
Dimtn. dag Ränfrchen, Oberd. das Ränft: 
lein, zufammen gezogen Ränftle, der Rand 
eines Dinges, und in weiterer Bedeutung, 
Das Hußerite eines Dinges; ein nur im 
Oberdeutſchen übliches Wort, mo es oft von 
einem jeden Rande gebrauht wird. Der 
Ranft einer Paftete, an-einem Glafe u. 
f. f. Beſonders gebraudt man ed von ber 
Minde des Wrotes, und im eugften umd ge: 
mwöhnlicften Verftande, von einem größten 
The:1d aus Rinde beſtehenden Stüde Brot, 
dergleichen 3. B. daejenlge iſt, welches zu: 
erſt * einem ganzen Brote abgeſchnitten 
wird, 

Der Rang, des — es, plur, die — e. 
1. Eigentlich, eine Reihe, d. t. mehrere in 
einer Linie neben einander befindliche Dinge 
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@iner Urt, und bie Linie, melde daraus 
entſtehet; in welcher Bebeutung ed doch nur 
in einigen Fällen gebraucht wird. In den 
Shaufpielbäufern find gemelniglih drey 
Range Logen iiber einander. m erften 
Range, im zweyren Range. In weiterer 
Bedeutung bedeutet daher Rang ben Grad 
der Größe der Kriegsiciffe, weil fie im ei; 
nem Geetreffen nah ihrer Größe geftellet 
werden. 2. Figürlic, der ®rab ber Würbe, 
welde jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft 
bekleidet, welcher aud wohl der Stand ge: 
nannt wird; im welcher Bedeutung der Plus 
tal ungewöhnlich iſt. 1) Überhaupt. Ein 
Mann von bobem Range, Seine Ders 
dienfte geben dir ein gegründeres Recht 
auf einen böhern Rang. Den erſten 
Rang haben. In welchem Range auch 
der Menſch geboren wird, fö richter ſich 
die Öffentliche Achtung doch allemabi 
nad den Dienften, weldje er dem Da: 
terlande leifter. 2) Im engerm Verſtande. 
a) Ein vorzügliber Nang von biefer Art. 
Ein Mädchen obne Vermögen und ohne ß 
Rang, Le. 5) Die obere Stelle im ge: 
ſellſchaftlichen Leben, als ein Beweis biefes 
vorzügliben Ranges in der bürgerlichen Ge⸗ 
feufhaft. Femanden den Rang geben, 
bie obere Stelle, ibn fi zur redten Hand 
gehen laffen.. Jemanden den Rang ab: 
laufen, figürlich, einen Vorthell über ihn 
gewinnen. S. aub Kant, _ 

Der Range, des — n, plur. die — n, 
ein laug aufgeſchoſſener junger Menſch, im 
verachtlichen Verſtande. Ein Gaſſenrange, 
ein großer Gaſſenbube. Ingleichen ein 
muthwilliger hösartiger Bube, doch auch mit 
beim Nebenbegriffe ber Länge. Ein gott: 
Jofer Range, ein böfer Bube. Ins Zuchts 
baus mir folchen ungerathenen Rangen, 
Gell. 

Die Range, plur. die — n, eine Art 
Mangold, welche eine Baſtardart von dem 
gemeinen Maugold umd dem rothen Mans 
gold, oder der Beete ift, und auch Raus 
ribe, Mangoldrübe genannt wird. Der 
Nahme Range wird in ben gemeinen 
Sprecharten in Rangers, Raunfchen, Rob: 
ne, Rande, Runkelrübe u. f. f. verderbt. 

‚ Der. Rangen, des —s, plur. car. 
©, Rankkorn. | 
fs; Die 
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- Die Rangordnung, plur. die— en, 


die Verordnung eines Höheren in Anfehung 
ded Ranges anderer. 

Der Kangflreit, des — es, plur. 
inuf. oder die Rangſtreitigkeit, plur. die 
— en, der Etreit über ben Rang, oder 
den ãußern Morzug. 

Die Rangſucht, plur. car. die Sugt, 
db. i. anhaltende ungeordnete Begierde, nah 
Mang, oder äußern Vorzug in der hürgerli- 
liten Gefehftaft. Daber rangſüchtig, mit 
der Rangſucht behaftet, und in derfelben ge: 
grüudet; die Ranaftichtigfeir, bie zur Fer: 
tigkeit gewordene Rangſucht. 

-T. Der Rank, des— es, plur. car. 
eine Krankheit der Schweine, ©. Rank: 
korn. | 
2. Der Rank, des — es, plur. die 
Ränke, ein Kunfigriff, zur Erreichung einer 
unerlaubten Abfiht, oder zum Nactheil ans 
derer. Femanden einen Rank fpielen, 
Femanden den Rauk ablaufen , Ihn über: 
‚ tften, feinen Kunſtgriffen zuvor Fommen, 
felbige vereiteln; wo viele das Wort ang 
ſchreiben, S. deſſelbe. Ihr lebhafter Witz 
verleitet fie oft, ihre Geſchwiſter zu meP- 
Een, und ibnen Fleine Ränke abzulaufen, 
Weiße. Weiter Piural nicht Statt finde, 
Denn es bad Wort Rang wäre. Mit Rän: 
Pen umgebon. 
voller Ränke ſeyn. 
entdecken. 

Der Ranken, des —s, plur. ut nom. 
fing. bey einigen auch Die Ranke, plur. 
die — n. 1) Echmurförmige Bänder an 
mianchen Pflanzen, welche ſich gemelniglich 
in Schraubengingen winden, und ſich um 
andere Körper ſchlingen. Dergleichen Ran⸗ 


Jemandes Ränke 


len finden ſich an dem Weinſtocke, dem Ho⸗— 


pfen, den Bohnen, Erbſen, dem Epheu 
u. ſ. f. Auch die ähnlichen ſchnurformigen, 
langen und dünnen Efingel mander Ge: 
wäzrfe, z. B. des Hopfen, der Erbfen, der 
Bohnen u. ſ. f. bekommen um dieſer Urſache 
willen den Nahmen ber Ranken. Zopſfen— 
ranken, Erbſenranken u. ſ. f. 2) Ein 
lenger, dünner, junger Zweig; eine nur in 
einigen Fellen übliche Bedentung. 2 Kön. 
Ar 39 werden die Reben auf eine im Hyd: 
deutſchen ungewöhnlide Urt Ranken ge: 
nannt: und fand wilde Kanten, und las 


tung fortbewegen. 


Ränke brauchen, fpielen, 
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davon Colochynten, milde Weinreben. 
Doh pflegt man in dem Weinbaue einiger 
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. Gegenden wob bie im vorigen Jahre ver: 


kürjten Reben an den Weinſtocke Ranken zu 
nennen; in audern Gegenden beißen fie Kno⸗ 
tes , Scyentel und Stürzel. 

Ranken, verb. regul. act. weldes nur 
ald ein Reciprocum in eingefhränfter Be: 
deutung üblich iſt, 0 es von langen, dün—⸗ 
uen, ſchwanken Körpern, befonders aber 
von den Kanten in ber vorigen griten We: 
deutung, gebraudt wird, wenn fie ſich im 
fhraubenfürmiger oder falängelnder Nice 
‚Die Bohnen vanten 
fi) an der Stange ın die Göbe, Zutbei⸗ 
len, obgleich feltener, kommt es auch als 
ein Neutrum vor, Die Gurken ranken 
auf der Erde fort. 

Der Rinkenbsum, des — es, plur. 
die — büume, bey den Gärtnern, ein 
Nahme derjenigen Böume, welche an Epa> 
lieren und Geländern gezogen. werdea, an 
welchen fie ſich gleisſam in bie Höbe rauken, 
und welde am häufigften Spalierbäume ges 
nannt werden, 9J 

Das Rankkorn, des — es, plur. 
die — Förner. 1) Ein Gewaͤchs, in Ges 
ftalt einer weißen Erbfe oder runden Blat⸗ 
ter, weldes die Schweine zumeilen in groſ⸗ 
fer Hige oben am Gaumen in ber dritten 
Staffel befommen, und wobey fie taumelnd 
und matt werden, und endlich gar fterben; 
ohne Plural. Einem Schweine das Rank⸗ 
forn nehmen, ibm dieſes Gewächs aus; 
ſchnelden. Im einigen Gegenden der Rang, 
der Rank, der Rangen, der Rlamm, die 
Rlämme, das Geritenforn, Ben dem 
Rindviehe heißt dieſe Kraukheit Die Blatter 
oder Blarre. 2) In einigen Gegenden 
wird auch das Mutterkorn Rankkorn ges 
naunt. 

Känkvoll, —er, — eſte, adj. et adr. 
vol Ränke. Min ränfvoller Mann. 

Der Vanünkel, des—s, plur. ut 
nom. fing. noch häufiger Im weiblichen Ges 
ſchlechte, die Ranunkel, plur. die — n, 


ein aus dem Lat. Ranunculus entlehntet 


Nahme desjenigen Gewächſes, weiches we⸗ 
gen der Seſtalt ſeiner Blätter im Deutſchen 
Sahnenfuß genannt wird; RanunculusL. 
Am häufigften begreift man, unter dieſem 

i Nah: 
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‚ Nahmen diejenige Art, welche als eine ſchö— 
we, obgleich geruchlofe Blume, von man: 
cherley Farben in unfern Bätteu gezogen wird. 

Die Kane, plur. die — n, nur in 
einigen Gegenden, 5. B. in Saltſien, eine 
Sau, ein Somrür weiblihen Geſchlechtes. 
Die Ranze läuft der Magd mir ihren 
Serklein nah, Op! 

Der Runsel, des — s, plur. ut nom. 
fing. S das folgende. 
Der Ä-nzon, des —s, plur. ut nom. 
fing. Demin. das Ränzchen, Oberd. Ränz— 
lein, und zuſammen gezogen Ränzel, ein 
Wort, welches überhaupt den Begriff der 
Merfammiung, der Maſſe hat, aber nur 
noch in zwey Fällen üblich iſt. 


worin derſelde enthalten iſt, er ſey nun von 
Fellen, wie ihn die Soldaten haben, oder 


aus einer audern Moter⸗e; der Reifebün: 


del, der Retſeſack. In dieſem Verſtande 
iſt im Hohdeutſchen fo. wohl Ranzen als 
auch, und zivar nor Biufiger, Aänzel üb: 
lich, doch bat dieſes meiften Theile den Be: 
griff eines Kleinen Manzen, Seinen Kän: 
zel anf den Bucel nebmen. Ein großer 
mit einem Sgloſſe verwabrter Ränzel , wel: 
den man auch zu Dferde und Wagen ge: 
brautt, ift unter dem Nahmen eines Sellei: 
fens befannt 2) Der Leib, der Körper 
eins Mensen oder Thieres; doch nur im 
niedrigen und verächtlichen MWerftande, und 
mit dem Nebenbegriffe ber Größe umd Umge: 


fla'theit, da denn im Hochdeutſchen Ranzen,‘ 


im Niederd. aber Ränzel am üblicften ift. 
Es war ıbm ungelegen, daf; er feinen 
Ranzen aus dem Bette heben follte. In 
mandhen Fallen verfieher man darunter in 
engerer Bedeutung den Bauch. Seiten 
Ranzen füllen. Im andern aber den Rüt— 
ten. Yemanden etwas auf den Ranzen 
oder Ränzel geben, auf den Buckel, 
Renzen, ve:b. regul. ad. er neutr. 
welches im letztern Falle das Hülfdwort has 
ben befommt. Es ift nur in den gemeinen 
Sprecharten üblich, mo es im drepfacher Br: 
deutung vorlommt. 1) Larmen, viele ums 
geordnete mit einem lauten Getöſe verbun—⸗ 
dene Bewegungen machen; als ein Neutrum. 
Den ganzen Tag im Zofe berum ranzen, 
d. i, lanfen, fpringen, lärmen. : Im Bette 


ı) Der Rei⸗ 
ſebündel eines Wanderers zu Fuße, der Sad, 
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herum ranzen, I.ftige umd urnütze Weiye: 
gungen machen. Jugleichen als cin wich: 
vum, das Bett zu Schanden ranzen, es 
durch folge Bewegnagen aus ferner Lage 
bringen, verderben. S. auch Verrauzen. 
2) Sich ranzen, id auf eine ungefchtette, 
bein Wehlſtande zuwider laufende rt deh⸗ 

nen, ide recken, eine beſouders im Ober⸗ 
deut ſchen üblzche Bedeutuag, wo dieſes Wort 
auch ſeranzen lautet. 3) Won vielen Thie⸗ 
reu, wenu ſie ſich ochatten, oder ungeſtaͤm 
nach der Bedattuag verlangen, jagt nian, 
daß ſie ranzen. Die Jäger gebraugen dies 
ſes Wort ſo wohl von den Huuden, ald von: 
allen vierjußigen Raubthieren. ES 

Nanzig, — er, — ſte, ‘adj. et adv. 
welches nur von dem Fette uad feiten Din: 
gen gebraugt wird, wenn fie verderden, und 
einen widerwartigen und efeihaften Geruch 
und Seſchmact belommen. Ranziger Speck. 
Die Butter, das öhl iſt ranzig, 

Die Kanziön, plur. doch wur von meh⸗ 
rera Arten, die —n, dasjenige Geld, wo⸗ 
duch man ſich von einem übel los Fauft oder 
befreyer; in welger weitern Bedeutung es 
ehedem auch von der Branut ſchatzung und 
demjenigen Selde, womit vie Plunderung 
abgeiauft witd, gebraucht wurde, In en: 
gerer Bedeutung, in welder es im‘ Hoch⸗ 
beutigen am üdligften iſt, wird es von 
denjenigen Geide gebraucht, vermittelſt 
deſſen man ſich oder audere von der Kriegs: 
gefangenſchaſt und Sclaverey los kauft; das 
Löfegeld. Aanzion fordern. Die Rau⸗ 


zion bezahlen. Hus dem Franz. Rancon, 


aus welcher Eprade ed mit mehrern zum 
Kriegsweſen gehörigen Wörtern in die nord⸗ 
ligen Gegenden gekommen. 

Aunzionieren, verb, reg. ad, aus 
dem Frauz. rangonner, durch ein Äquida⸗ 
lent an Gelde von einem Übel, und im eng: 
fien und gewöhnlichſten Verſtaude, vou der 
Eelaverey und Kriegsgefangenfhaft los kau⸗ 
fen. Sich ranzionieren. Die Kriegsge⸗ 
fangeren ranzionieren. @bedem ſagte man 
“us jemanden ranzionieren, di. ihn 
zwingen, Nanzion zu erlegen. 

Die Ransseit, piur. die — n, dies 
jenige Zeit im Jahre, da die Hunde und 
vierfüßigen Raubthiere zu ranzen, d, i. ſich 
zu begatien, pflegen. ©. Ranzen. | 

| | Kıpz 
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Rapier, ©. Aappier. 

* Rapp, adv, weldes nur Im Mieber- 
deutſchen üblich ift, wo es fionell, geſchwin⸗ 
be bedeutet. Rapp auf den Süßer fen, 
ſchnell zu, Fuße. Im Schwed. rapp, im 
Holländ, rap. Es iſt ein altes eek 


wvelches eigentuͤch eine Interjection iſt, den 


Laut der geſchwinden Bewegung in vielen 
Fallen nachahmet, und der Stammvater ei⸗ 
nes zahlreichen Geſchlechtes iſt, wohin bie 
Lat. rapidus, raptim, rapere, bie Deut: 
{den raffen, rappen, traben, reiben und 
bunbdert andere gehören, S. auch sinige ber 
folgenden. Ripps rapps iſt eine im Nie: 
derf. übliche Zrterjretiom, eine ſchnelle Ell, 
beſonders im Roffen und Greifen, nachzu⸗ 
ahmen, @ben daſelbſt ift reppen fio ſchuell 
bewegen, ſich hurtig ſortmachen, (S. Repp: 
buhn,) Repp, Bewegung, Geſchäftigkeit, 
repplif, beweglich u. ſ. f. 

Der Kıpp, des — es, plur, inufit. 
Beerwein, ©. Räpps, 

ı Der Kappe, des — n, plur. die 


— n, eine Art Raubfiſche, melde fih in 


füßen Waſſern aufhält, oft über eine Cie 
lang wird, ſtark und fleiſchig iſt, breite, 
dichte und durchſivtige Schuppen und. lange 
Zäßme bat. : Er iſt auf bem Rüden bdunfel: 
blau, am den übrigen Theilen feines Leibes 
aber filberfarben, und bat eln- gräthiges, 
uͤbtigens ober itHmadhaftes Fleiſch. Cypris 
nus rapaxL, Rappfiich, Rapen, Rapfen. 


‚2. Der Kap.e, des — n, plur, die, 


— n, In cinigen Dberbeutiben Gegenden, 
ein Nahme- einer Münze, worauf ein Naben: 
Tepf gepräget iſt, vom dem Oberd. Kapp, 
ein Mibe 

3. Der Rippe, des — n, plur, die 
—n, ein fhwarzed Pferd, Minen Rap: 
pen reiten. Ohne Zweifel aub von dem 
Oberdentſchen Rapp, ein Mıbe, wegen ber 
Ahnlicgkeit im der Farbe, fo wie ein Pferd 
von einer röthlichen Farbe ein Suche ge⸗ 
nannt wird. 

1. Die Rappe, plur. die — n, in 
den Tobalsfabriken, ein Werkzeug, welches 


and dreißig Sageblättern beſtehet, die To⸗ 


batd : Karotten darauf zu rappieren, d. i. 
zu Schnupftobak zu reiben, 
2. Die R>ppe, plur. inuf, eine Krank: 


beit der Pferde, da von einer GStocdung der 


Weitzen gerapper, 


Rap 


Säfte die Knie, beſonders au den Hinter 
fügen, auſchwellen, die Haut hart uud feucht, 
nad oft grindig- wird, und zuweilen dar 
Mife befommt, wohry zugleig die Haare 
ſterf und anfgebürftet ſtehen. Mit oder von 
der Rappe befallen ober angegriffen wers 
den, Die Rappe haben. u einigen &es 
genden auch die Rafpe, Räpfe, Raupe, 
Der Rappih, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, eigent: 
li, ein jeder auf der Rappe oder Reibe 
aus dem Tobakd : Karotten gröblich geriebener 
Schnupftobak. Vermuthlich aus dem Franz, 
Rap, von raper reiben. Die gewöhnliche 

Schreibart Rappee hatmebrere Unbeguemlicge 
keiten, beionders in Aufehung der Deciinarionm, 

R:ppeltöppifb, adj. er adv. In den 
gemeinen Spredarten, aufgebtsht, unge⸗ 
füm, zornig, wo es in Oberſa ſen aub 
wohl rappelköpfiſch lautet. Er iſt auf 
einmabl vappelköpfifch geworden, Weiſſe. 
Eben dafelbft bedeutet ed auch unjinnig, nud 
ein 'rappelPöpftiches Pferd iſt eln Vferd/ 
welches den Koller hat. 

Kappeln, verb, reg. neutr. mit dem 
Hütfeworte haben. ı) Eigentlih, klaͤp⸗ 
pern oder taſſela, von barten lodırn Köt: 
pern, wenn fie mit einem dem Worte rap⸗ 
peln gemäßen S 
den; in welchem Verſtande es dach im Ober 
deutſchen am ũhllchſten iſt. Mit dem Belde 
rappela. Spricow Eine Nuß allein rap⸗ 
pelt .nicht im Sacke. 2) Figurlich ſagt 
man in den gemeinen Sprecharten, daß je: 
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mand rappele, oder daß es ihm in dem 


Kopfe rappele, wenn er nicht deu geſundem 
Verftande iſt, wofuͤr eben daſelbſt auch ei: 
nen Aapps haben üblich iſt. 

Kappen, verb. regul, ad, welches el⸗ 
gentlich das Zeitwort raffen nach Niederdeut⸗ 
ſcher Mundart iſt, aber auch zuweilen im 
gemeinen Leben der Hochdeutſchen vorkommt, 
Iu Meißen wird der in ber Ernte gehauene 
gebunden, und ges 
mandelt, d. t. zufammen geraffet. Die 
Mäurce berappen eine Wand, wem fie 
felbige mit Kalt bewerfen, womit zumächft 
a.ıf dus Ab⸗ oder &leihraffen des angewor⸗ 
fenen Kalkes gefehen wird. 

Der Kapper, des — 8, plur. ut 
nom, fing. Famin, die Rapperinn, eine 

Per: 


alle heftig beweget wer: _ 


ga - Rap 


Verſon, melde rafft. So iſt in ber Land: 
wirthichaft Obstfahfend der Rapper berje: 
nige, welcher in der Ernte hinter dem Müb: 
der ber gebet nnd das abgefihnitteite Getrei- 
de zuicmmen raflet, In den Mehlmühlen 
einiger Gegenden wird auch der vereidigte 
Mesrer, weicer die geſetzte Mahlinege von 
dem g-mabinen Getreide für den Landesher⸗ 
zen einnimmt, der Rupper genannt. 

Der Rapofiſch, des— es, plur. die 
— e 5 ı der Ranpe, 

Dos Repniek, 
— , ein Degen ohne Ep’ge, und flatt ber: 
fec:# gemeintalid mit einem ledernen Bal- 
len verſehen, zum Fechten; ein Sechtdegeit, 
bev emgen auc em Fleuret, (fprib Slö: 
rett aus dem ÄAranf. Feuret. Da im 
Deutſchen dag p fehr deutlich doppelt gehör 
tet wird, fo ſareidt man ed au bier ri: 
tig:r mit einem doppelten ald einfid-h p. 

Tr, Rappi-ten, verb, reg. reciproe, 
ſich rappıeren, mit Napp;eten ſeoten, für 
fechten. 

2 ——— verb. reg. act. wels 
ches aus dem Franz. raper, reiben, ent: 
lehnet iſt, und wur noch von dam Reiben det 
Kob.f8 : Karotten auf der Rappe, dem Rap: 
pier⸗ oder Reibeiſen, gebraucht BR S. 
Rappeh. 

Der Rapps, bes — es, plur inuf. 

I) Ben den Müllern, dasjenige Getreide, 
weldes um und zwifhen den Miühlfieinen 
figen bleibt. und von ihnen ungebührlich ab: 
geraffet wird; der Abraft, S. Abraffen, 
2) In den gemeinen Mundarten, üble Ban 
ne, Dem Rapps haben, - 
Der Küpps, des — es, plur, doc 
Mur von. mebretn Arten, die —e, mut 
In einigen Gegenden, einen Beerwein zu 
bezeichnen, d. i. einen folden Bein, der 
zur Verftärfung auf frifche Trauben gegoſſen 
worden, und mit denfelben nochmahls de: 
sobren bat, In einigen Gegenden Rapp, 
Rappes, Kappis. 

Kappien, verb reg. act. welches das 
Intenfioum von rappen, raffen, it, und 
für raffien au im Hocdeutfhen gebaute 
wurd, in ungefiümer @il-an fih waffen, 
Aipporapps, ift eine in bem niedrigen 
Epregarten übliche Zuterjestion, ein ſolches 


des — do, plur. die 


rapunzel genaunt. 


Rar 
getwaltfames Raffen zu bezelchnen. ifo ges 
bet alles rippsranps in feinen Sack, | 

Die Rappüle, plur. car. ein nm 
hod in dem gemeinen Sprecharten übllches 
Wort für Raub, b. i, die gewaltiame und 
eilfertige Bemachtigung fremden Gute, im 
welcher Bedeutung es noch einige Mahl in 
ber Deutſchen. Bibel vorremut. Ich will 
zuvor euer But und Schäge in die Rap: 
puie geben, Jer. i5, 13. In melden 
Etellen es für Preis geben, zum Aaube 
geben fiehet. ‚Nom jegt fagt man, in die 
Rappuſe Fommen, oder geratben, in ine 
gewaltiame ungeflüme Werwirrung, wo ein 
jeder nad einer Sage greifet oder raffet; 
etwas in die Rappuſe geben, es Preis ges 
ben, fo daß jeder darnach rappſen fan, 

Der Rips und Rüps, S. Rapps mad 
Räpps. 

Der Ropsabn, ©. Raffzahn. 

Der RXapunzel, des — o, plur. inuß' 
auch im Dimiaut. das Rapünzchen, Oberd. 
Rapünzlein, aus dem Lat. R-puitculus, 
ein Nahme verfbiedener Pflanzen, beren 
Blätter und Wurzeln gem msih als ein 
Salat gegeſſen werben, 2) Einer Art der 
Glodenblume, deren weiße lüngline Wurs 
jel als ein Salat gegeffen wird; CAmıpa- 
nula Rapunculus L. Er witd zum Unter: 
fhiede von den folgenden Arten ud Rüben: 
2) Eiver Pflanze, wels 
che bey und wild wachſt, und daher auch 
Seld = und Winterrapunizel beißt, aber 
doch auch Im ben Bären gezogen nirb; Phy- 
teuma L, Areuzwurz, Feidſadat Mäus 
ſeöhrchen. Sie wird gemeiniglech nur 
ſchlechthin Rapunzel genannt, beſonders in 
dem Küchen, mo ihr Kraut als ein Salat 
zugerichtet wird. 3) Des Cãmmerſalates 
oder Aderfalates; ValerianaLocufta L, 

Die Raquete, S. Rakete. 

Kar, — er, — eſte, adj. etadv, 1) * 
Weit aus elmander ſtehend; nur noch zuwei⸗ 
len in dem folgenden rarſäulig. 
tem, beſonders im gemeinen Leben, Ein 
tares Bud) , ein feltened, Das Geld ift 
bier zu Lande fehr rar. Das ıft erwas 
Rares, etwas Seltened. 3) Schön, ats 
tig, vorzüglich, In den gemeinen Sprechar⸗ 
ten, beſonders Niederſachiens. Das fieber 
var aus, ſchön, artig. Sich var Bleiden, 

| toſt⸗ 


2) Sel⸗ 
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Rar z 
koſtbat. Das iſt etwas Nares, etwas vor: 
züglih ſchͤnes. Das iſt nichts Rares, 
nichts Vorzũgliches. 

Ann, Es ſcheinet erſt in den fpätern Zei⸗ 
ten aus bem Franzöfifben entlehnet zu ſeyn; 
wenigſtens kommt es in unfern alten Schrift: 
ftelern nidt vor, Die Veränderung des 
Vocales in der Comparation,\rärer, rärite, 
iſt mar —— gemeinen Sprechatten eigen. 

Die Nariiag, plur. die — en, aus 
dem Latein. Raritas, oder Franz. Rarite. 
1) Die Seltenheit, d. i. Eigenſchaft eines 
Dinges, da es nur felten als gegenwärtig 
empfunden wird; ohne Plural und im ge— 
fellfivaftliken Umgange. Die Rarxität eis 
nes Buches, die Seltenheit. + ) Ein, fel: 
tenes Ding, Im gemeiten Leben. 
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Rarlänlig, adj. et adv. diejenige Ei⸗ 


genſchaſt eines Gebiudrs zu beztichnen, da 
die Säulen weiter als gewehauch, d. i. je: 
ben Model, ven einander enifernet werden, 
fernfänlig; im Gegenfahe des feinſaulis, 
nahefäulig oder ſchönſaulig. 

Baͤſch —er, —efte, adj. et adv. 
1) Eigentlich, fehnell, von der Bewegung, 
Raſch mit dem Ylundeseyn. ſchuell in Ant: 
. worten. Ein raſcher Sinn, ber fit ſchuell 
zu etwas entſchließt, inglerhen, der ſchnell 
aufgebtacht wird. Ein raſches Pferd, ein 
ſchnelles, flüchtiges. 2) Figürich, mit 


Dem Nebenbegriffe det imern Stärke und. 


des darauf gegründeten Muthes, welcher 
Nebenbegriff auch im ver vorigen Bedeutung, 
obgleich nicht ſo merklich, vorbanden ift. Er 
iſt fo flink und raſch als ich, Weiſſe. 
Ein raſches Pferd, ein muthiges, hitziges. 
Die Hunde find raſch, wen fie’ das Wild 
fo wohl ſchnell als and mutbig verfolgen. 
Da es denn in manden Fällen auch nad el: 
ner noch weitern Figur von einem gewiſſen 
Grade dir innern Stärfe, fo bald derſelbe 
mit einer Bewegung verbunden it, gebraucht 
wird. Ern raſcher Wind, ber ſchnell und 
fort blaſt, aber noch nicht ben Rahmen eis 
nee Heitigen Windes verdienet, Ein ra: 
ſches Feker anmachen, welches ſchuell und 
belle orenmt, 

Ser Räſch, des — es, plur. doch 
ar von mehrern Arien oder Quantitäten, 
die — fr Win leichtes und geruges Sewrbe 
aus Woher, weichep locker I, und Dejunders 


ſondere Urt Zeugmarber, 


Ausſaweifungen überiaffen. 


Mahl raſen; 
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von gemeinen eeuten getragen wird, Trans 
raſch, Krämpelraſch, Tuchrafh ober 


Walkraſch, Satin-Raſch u. f. f. find Ar 
ten die ſes Jerses. 

Die RAchheit, plur. car. die Eigen⸗ 
ſchaft eines Dinges, da es raſch iſt; Ital. 
Ra::czza, 

Der Rufcbmalcher , des — 8, plur. 
ut nom. fing. an einigen Orten, eine bes 
weiche voruesnith — 
allerlep tten von Raſch verkriisen. 

Der Rıfın, des — 8, pl. 
fing. 1) Dichtes, Lurzhalmiges Brad; 
als ein Gollechvum, und’ oüne Wlural, 
Ein mis Rajen bewachiener Diez. Sıch 
auf den Rafen legen, 2, Ein mil ſol dem 
Graſe bewadjener Platz, ein Unger; in web 
cher Bedeutung es doc; jeitener ſt. Am bins 
figften gebrandt man ed, 3) von einzelnen 

tocken folbes mit ber Erde ausgeſtogenen 
Graͤſes, fo wie man fie im Bartenbaue, bey 
den Dämtien und Deichenen. f. fi gebraucht. 
Raſen chen, folde Stiden mit Sras bes 
wachſener Erde ausgraben. Mit Raſen 
düngen, mit ſolchen getrockneten Raſen. 

Raſen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben. 1) Einen lauten unge⸗ 
ftünen Lärm maden. Im Zauſe berum 
rafen. Auf der Gaſſe rajen und ichreyen. 
Mein Gore! wie raſen nicht die Dichrer ! 
Garig. Der raiende Pöhel, Der’ Wind 
rajer um die Dächer, 2) In engerer umd 
figärfiger Bedeutäng. (a) In einer heftis 
gen Leideuſchaſt feon, und feibige durch äufs 
ſere ungeſtume Handlungen verrathen. Vor 
Zorn raſen. Fa dinger mar die halbe 
Welt zuſammen und rajet wider einen 
Mann, Ramml. (6b) Scch braufenden 
So fagt man 
von zungen Leuten, welche ſich den gewoͤhn⸗ 
liben Ausſcaweifungen der Jugend auf rıae 
ungeftüme Art überisffen, dab fie raſen. 
Feder Menſch muß ur feinem Leben Sin 
ein ſehr irriger Grurdſatz. 
(c) Huf eine grobe Att wider die Vernunft 
baudein, im barien Verſtande, in weldem 
man auch Das Mittelwott raſend gebrauss, 
ein raiender Menſch, ver ım höcdſten 
Grade wider die Betnunis Imabelt: Seibſt 
in paſſivem Merftarn >, Con aut tm gemeis 
nen Leben, Giauben fie ſolch — 

ug 


ut nom, 
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Zeug nicht, fol unfinniged Zeug, Ein 
raſender (im höchſten Grade vernunftividris 
. ger) Einfall. Raſend gehörer alsdaun zu 
denjenigen Wörtern, welche ber Form nad 
Wctiva, der Bedeutung nad aber Pafiiva 
find, und deren Zahl im Deutfgen und: in 
andern Sprachen nit Hein ift, S. Be: 
dienter. (d) Der Vernunft völlig beraubt 


ſeya, doch nur fo fern diefer Zujtand mit, 


ungeſtümen äußern Handiaugen verbunden 
it; für rofl, unſinnig. Man gebraucht 
es fo wohl vom diefem vorüber gebeuden Zus 
ftande in hitzigen Krankheiten, doch- um bed 
barten Nebenbegriffed willen nur fm gemei: 
nen Leben, wie auch das Mittelwort ra: 
fend nicht von einem frihen Kraufen ge: 
brauct wird. - Der Kranke raſet. Als 
auch von einer beftändigen Beraubung des 


Bewußtſeyns und den damit verbundergn uns 


geſtümm Handfungen. Kin rafender 
Menſch. Ein raſender Zund. Raſend 
ſeyn, raſend werden, Kin toller Menſch 
raſet. 
Daher das Raſen. Das Mittelwort 
rafend wird, weil ihm bie ganze Härte des 
Seitwortes anklebet, nur im härtefien Mer: 
ſtande gebraucht. 

Die Raſenbank, plur. die — bänke, 
fa den Gärten und andern freven Plätzen, 
ein mit Raſen belegter Sig, fo wohl mit als 
ohne Rückenlehne; die Grasbank. 

Die Rafeneiche, plur. ie—n, ı) 
Ein Nahme derjenigen Eichen, welde ein: 
zeln auf. dem Felde und auf Dafenplägen 
wachen, Raumeichen; im Gegenfage' der 
Waldeichen. 2) In audern Gegenden find 
die Rafrneichen den Steineichen entgegen 
geſetzt. 

Det Raſenbopfen, des — 8, plur. 
inuf, eine Art geringeren Hopfens, welden 
man in Grasgärten am die Zäune pflanzet, 
und außer ein wenig Diinaung ohne alle Bes 
arbeitung läßt; Grasbepfin, Weidenho⸗ 
pien, Gedenbopfen, Staudenrhopfen, 
weil er fih om die Weiden, Hecken und 
Stauden ranfen muß, zum lUnterfhiede von 
den Gartenbopfen oder Zackhopfen. 

Der Taſenmeiſter, des — s, plur. 


ut nom. fing. eiue anſtändige Benennung 


des Abdeckers ober Schiudets, weil er feine 
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Arbeit auf dem Angern und Naſen verzichtet ; 
im Oberdeutſchen Waſenmeiſter. 

Ver Nafenrain, des— es, plur. die 
— e, eu mit Nafen, d. i. Gras, bewach⸗ 
fener Rain, oder Rand an und zwiſchen den 
Geldern, welder auch nur der Rain ſchlecht⸗ 
bin genannt wird, 

Der Raſenſtein, des— cs, plur. die ' 
— e, im Bergbane, Gifenfteine, d. i. Ei: 
fenerz in Geſtalt rundliher Steine, welde 
fih oft unter dem Mafen auf Wiefen und in 
audern feuchten Gegenden. aldı ein Gefchtebe 
befinden; Eiſenklöße, Wiefenfteine, . Lefe: 
ſteine, weil fie ohne eigentlichen bergmkunis 
ſchen Bau nur aufgeleſen werden dürfen. 
Wenn Mailer darüber ſtehet, werden fie 
Moraſtſteine oder Sumpferz genannt. 

Das RXaſenſtück, des— es, plur. die 
— ſtücke, in ben Gärten, ein Luftftüc, 
weltes aus verfsiedenen Figuren von ziers 
lich ausgfchnittenen grünen Raſen beſtehtt; 
das Raſen-Parterre, Srasſtück. Auch 
ganze mit Raſen belegte edene Flächen im 
den Gärten führen dieſen Nidmen, 

Der Nifentorf, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, eine Ark 
Torfes, welche gleich miter dem Ruſen anges 
troffen wird, und aus einem Gemenge von 
Wurzeln, Stängehi, Blättern u, f.f. ber . 
fiepet, welge mit einem Erdharze durch⸗ 
drungen find; zum Unterfhiede von dem 
Pech: und Sumpftorfe. 

Die Raſerẽy, plur. die — en, von 
dem Zeitworte raſen, doch nur in deſſen 
härteftem Verſtande. 1) Dir Zuſtand, da 
man raſet, ehne Plural; ſo wohl von der 
mit ungeftümen Haundlungen begleiteten völ⸗ 
ligen Abweſeuheit der Vernunft, als auch 
von dem mit ähnlichen Handlungen begleite: - 
ten unterlaffenen Gebranch derſelben. In 
Raſerey gerathen. Etwas aus Raſerey, 
in der Raſerey thun. 2) Solche Handlun⸗ 
gen ſelbſt; mit dem Plural. 

1. Die Raſpe, eine Krankheit Ker 
Pierde, S, 2 die Kappe. 

2. Die Raſpe, an den @etreid cäpren, 
©. Riſpe. 

Die Xaſpel, plur. die — n, ein ſith— 
lernes Wertzeug zum Reſpeln, welches ei: 
ner Geile gieicht, nut daß Fe ſtatt der ge; 
hauenen Züge mit, eine ſcharfen Meißel 

vs aus⸗ 
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ausgehauene Yuncte ober Löcher hat, melde 
zufammen genommen das Grfröppte ge: 
naunt werden, und dem Grgenfland, wel: 
cher damit bearbeitet wird, ſtärker augrei⸗ 
fen. Die Zolzrafpel, Sornraſpel, Sirſch⸗ 
bornrafpel u. ſ. f. Pe u: 

Das Rafpelbeör, ded — es, plur. die 
—e, Kart gebadened MWeigenbrot, woran 
die Minde mit eimer Mafpel abgerieben wor: 
den; Sranzbröt. 

Das Rifpelbaus, des — es, plur. 
die — bäuier, ein öffentliches Haus, in 
welchem allerlev Verbrecher zur Strafe bas 
Brafilienbolz raſpeln und annere ſchwere Ar: 
beiten verrichten müſſen; das Arbeitshaus, 
das Zuchthaus. 

1. Raͤpeln, verb, reg. act. mit der 
Maſpel arbeiten. olz rafpeln, 6 mit.der 
MRaſpel in flefne Späne verwandelt. Gorn 
tafpeln) Zur Strafe rafpeln milſſen. 
Daber das Rafpeln, ftatt des ungewöhnli: 
en Raſpelung. 

4. KRıfpeln, verb. reg. ad. welches 
tint in den gemeinen Sprecharten einiger ‚Be- 
‚genden für raffen, rappen, üblid ift, von 
welchen es das Jutenfioum iii; raſpeln durch 
Verſetzung des f für rapſen, rapſeln. AL 
les zuſammen tafpeln, jufanmen taffen, 

Die Raflık, plur. die —i, ein Berl: 
zeug damit zu taſſeln. Go werden am eini 
gen Orten die Wertzeuge det Macht: iind 
Gelowähter, womit fie ein taſſelndes ober 
ſchnarrendes Getöſe machen, Raſſeln, und 
bie Wacter ſelbſt Raſſelwächter genannt; 

Kaffeln, verb, reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte Haben, eine Art eines fortbauerns 
den heftigen Schalles zu bezeichuen, welcher 
durch eine ſchuelle und zitternde Bewegung 
barter Mlingender Maffen verutfaht wird, 
diefen Shall von ſich geben und hervor brin: 
gem, Ich höre es raffeln. Eiſerne Ber: 
ten raffeln, wenn fie geſchüttelt werben. 
Die befgiagenen Wagenräder raſſeln auf 
dem Steinpflafter, wenn ſchnell gefahren 
wird, Vor dem Raſſeln ihrer Wagen, 
Ser. 47, 3. Ich börte ſchon das Acad 
Jrıons rafleln, Ramm. Die Knochen 
eirtes bewegten Knochengerippes raffeln oder 
verurfachen ein Raſſeln. Mit dem Gelde 
raſſeln, wenn man vieles ®elo ſchaell be: 
wegi; vom wenige @eide jugt man Blum: 
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per. an einigen Orten haben die Wättet 
eine Naffel, mit welder fie ein vaflelndes 
Geröfe machen. 

1. Der Kaft, des — es, plur. inul, 
ein nur in dem Kriegsweſen in einigen Ge— 
genden übliche ort, wo ed den Wufbruh 
des Ktiegsheeres, ober vielmehr das vor: 
legte Zeichen zum Aufbruce mit der Trom⸗ 
imel bedeutet. Den Rait fchlagen, wer: 
auf ſich alles jum Aufdruche Aus dem Käger 


- fertig macht; Franz. batıre le dernier odet 


la fortie. 

2. Die Raſt, plur. die — en. ı) 
Die Ruhe, jo wohl überhaupt, als au, 
und zwar am bäufigiten, die Ruhe ua ei: 
ner vorher degangenen Bewegung; ohne 
Plural. Es kommt in dieſer Bedeutung id 
dem gemeinen Sprachgebrauche der Hordent: 
ſchen nur felten vor, und auch Hier aur mit 
verneinenden Beyſatzen, mo man es dem 
genieiniglich mit dem Worte Ruhe javn 
binden pflegt. Weder Raft noch Ruhe ba: 
ben. Jemanden Feine Raſt und Nube 
laſſen. Deſto Häufiget gebraucht man eb 
in der höhera und dichteriſchen Schreibatt. 
Unter eines Rırihbaums Schatten hiel⸗ 
ten zwey Kaninchen Haft, Lichtw Was 
ſchlummerſt du? Die träge Raſt ichidt 
ſich für Zelden nicht, Sleim. Die Sonne 
geht zu Raſt, war eiie ehedem feht übliche 
R. U, für, die Sonne gehet unter, Bi: 
für noch jegt in einigen: Provinzen zu Rüſte 
geben üblich iſt. 2, * Eine beſtimmte Ar 
beit, nad welcher man ber Ruhe genichen 
kann, ein Penfum; eine veraltete Beben: 
tung, mit welder dad Wort Keife in ein 
gen Fällen noch etwas aͤhnliches hat, ©. Dil; 
ſelbe. Befonders wudde ed ehedem febt bäw 
fig von einem Maße der Längen und Entfet: 
nungen gebraucht , da es denn eigentlich ſe 
vielen Raum im bie Länge bezelchnete, alt 
ein Kriegsmann zurüd.leget, ehe er En 
Mabl ausruhet. In dieſem Verſtande war 


‚ed ehedem durch ganz Deutichland für dad 


beutige Meile üblih, und lautete alsdanu 
demeiniglig die Raıte. 3) Ein Wertzeug 
oder Theil eined Werkzeuges, worau ein au⸗ 
deter Theil tafter oder ruhet, dk, wodutch 
er im feiner Bewegung aufgehalten wird 
In diefem Verſtaude ift es defomders noch 
bey deu Buchſenmachern uͤblich, welche = 
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ber Nuß eines Gewehrſchloſſes drey Raſten 
haben, die Vordertaft, Mutelraſt und 
Sinterraft, welde bey andern die drey 
Ruhen heißen, 

Raffen, verb, regul. veutr. mit dem 
Hülfsworte baben, welbes mit ruhen gleith: 
bedeutend ift, aber fo wie bad Hauptwort im 
Hochdeutſchen in der, bichterifchen unb höbern 
Screibart am übliäften if. Hal ihr ra: 
fter, ihre Braufame, vom Raub Eurydi⸗ 
cens? Ramml. So aud das Raften. 

Raftlos, —er, — eſte, adj. ct adv. 
ohne Raſt oder Ruhe, ber Ruhe beraubt. 
Watt und raſtlos von den Zerjtremungen 
des Tages. Min raftlojer Geiſt und uns 
ternebmender Mans. Raſtloſe Seufzer 
preßt feiner Söhne FZwift aus feinem zer: 
zen, Schleg. So auch die Raftlofigkeir. 

Der Raſttag, des — es, plur. die 
— e, ein zur Raſt, d. i. zur Ruhe, be; 
ſtimmter Tag; ein Ruhetag. 

1. Der Rath, des — ed, plur. die 
Rãthe, ein für ſich allein großen Theils vers 

altetes Wort, welches ehedem bie Berfitm: 
lung, Menge, und figürlich den Reichthum, 
ingleichen die Macht, den Vorzug beseutete, 
Vermuthlico geböret hierher die noch völlig 
gangbare M. U. erwas zu Rathe halten, 

fparfaun , witthſchaftlich damit umgehen, ei: 
gentlich wohl, ed bepfammen zu erhaiten ſu⸗ 
den, fo daß Rath hier den Begriff der 
Drenge bat. Das Seinige zu Ratbe hal: 
ten, fparfam damit umgehen. Sein Geld 
übel oder ſchlecht zu Rarbe halten, es un: 
müs ausgeben, nicht Flüglich damit umgeben. 
Wer ihr vorwirft, daß fie das Ibrige 


niche zu Rache hält, der kann diefe Ver: 


leumdung in Zwigfeie nicht verbeihen, 
Sell. Außer diefer einzigen Redensart ift 
das Hauptwort in dieſem MWerftande nicht 
mebr üblich, daher die Stelle Sir. 36, 26, 
wer eine Jausfran bat, der bringet fein 
Gut in Rath, der erhält und vermehret 
fein Vermögen, nit nacznahmen if. ©. 
Ratbiam, Rärhlidy und Vorrard, 

2. Der Rab, des — es, plür. die 
Räthe, bie Art und Weile, ingleihen ein 
Mittel, eine Abſicht gu etreihen. ı) Im wei: 
teten Verfiande, wo 26 nur im Slagular al: 
lein, und auch bier wur ohne artitel üblich 
it, Kommt 3eir, kommt Bath, mit bee 

‚Bel, AR 3. * 
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Zeit wird man ſchon ein Mittel finden. Ich 
will ſchon Rath fchaffen, ein Mittel auss 
fündig maden, die Abſicht zu erreichen, ober 
das übel wegzuſchaffen. Es Fann Rath 
werben, oder dazu Fann Kath werden, e6 
wird ſich ein Mittel ausfündig machen laf: 
fen, es kanu möglich gemacht werden. Ich 
febe Feinen andern Rath, als. das Zaus 
zu verfäufen, fein anderes Mittel. Ich 


weiß mir. Feinen Rath mehr, weiß fein 
Mittel mehr, 


lichkeiten: mir zu beifen durchgedachr und 
verworfen; ich muß Rath haben Sel— 
ten kommt ed mit dem artikel vor, wo es 
aber auch ein Beywort vor ſich haben muß, 
Der ausgelafne Sohn ward alto ein Sol⸗ 
dat, und dieß war auch der befte Kath, 
Gell. Mo es aber aud das folgend: Rath, 
Confilium, feyn kann. 2) Im engerm 
Verftande. Ein Gegenmittel zur Weg: 
f&affung eines übels; gleichfalls — 
ter und ohne Artikel, beſonders mit ben Zeit 
wörtern ſeyn und werden. Es wäre wohl 
noch Rath, wenn du nur folgen wollteft, 
es wäre dir noch zu helfen. Dafür iſt noch 
Rarh. 5üthe dich vor der Thaf, der 
Lügen ift ober wird wohl Rath, büthe dich 
„vor der That, dem eugen iſt ſchon abzu⸗ 
helfen. 

3. Der Raih, des — es, plur. die Rä⸗ 
the, ein Wort, welches urſprünglich von 
reden abftammer und die Rede ‚bedeutet hat. 
Es ift in dieſet allgemeinen Bedeutung vers 
altet, indem es nur no In einigen engern 
und figuͤrlichen VBedentungen üblich iſt. 

1. Bon verfbledenen Wirkungen des Gel⸗ 
fies, fo fern ſich -diefelben durch bie Mede 
äußern und an den Tag legen, ohne doch 
die letztere ausdrücklich vechwendis au mas 
den, 

1) Die Überlegung , die Überdeutung der 
Gründe und Mittel einer künfıigen Hands 
lung, eigentlih, fo fern es vermittelt der 
Mede umter mehrern geſchiehet, figürlich 


aber auch, fo fern es in der Stille durch 


bloßes Ermägen bey ſich ſelbſt gefhiehet; die 
Rathſchlagung, Betathſchlagung. Es 
wird hier nut im Singular, und ohne Arti⸗ 
fel gebraudt, Mit jemanden zu Rarbe 
gehen, eine Gage mit Ihm überlegen. 

7) Der 


wo nun XKatbs? wo finde 
ich num ein Mittel? Och babe alle mMög ⸗· 


- 
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Bey fich felbft eder mit ſich felbft zu Na: 
tbe geben; ben fi felbit überlegen, ob eine 
are zu thun fen, oder wie fie zu thun fen. 
Rath Halten, mit andern Überlegen; Rath 
ſchlagen, in eben Mefem Berftande, S. 
Rarbichlagen. Femanden zu Ratbe zie⸗ 
ber zut Überlegung, die Sache mit ihm 
überlegen. Alles mir Rath, nad gepfle: 
gener Überlegung. Rarbs pflegen, über: 
legen; eine im Hochdeutſchen ‚größten Theile 
veraltete Mebensart. 


2) Das Nermögen, bie Gründe und 
GSegengtünde gehörig einzufeben , ingleichen 
dir beſten Mittel zur Erreibung einer, dub: 
ist anzugeben, Klugheit, Vernunft, das 
Bermüsen zu rathen; nur noch im der Deut: 
ften Bibel: 
11, 2, Denn es’ift cin Volf, da Fein 
Rath in ift, 5 Mof. 35, 28; fie find ein 


Wert, das (ip durch feine Anfhläge ſelbſt 


in Ungluͤck btiugt, Michael. Es wird we: 
der Gef bey den Prieſtern, noch Rath 
bey den Alten mehr ſeyn, Ezech. 7, 26. 
Groß von Rath, Ger. 32, 19. 

3) * Die Folge der überlegung, der Ent: 
ſchluß, auch ohne Plural; eine im Hochbeut: 
ſchen gleichfalls veraltete Bedeutung. Im 
Dberdeutfhen fast man voch, Raths wer: 
den, einen Entſchluß faſſen; anders Raths 
werden, feinen Entſchluß ändern; einen 
Rath faffen, einen Eutfhluß. Im der 
Deutihen Wibel it auch diefe Bedeutung 
noch ſehr häufig. Gott ſtürzet der Ver: 
kehrten Rath, Hiob 5, 13. Beſchließet 
einen Rath und werde nichts daraus, Eſ. 
8, 10. Dergerr macht zu nicht der ei: 
den Rath, Pf. 33, 8; Nehem. q, 15. Be: 
fonders von Gott, in mebrern Stellen, nach 
deren Morgange man ed aud noch im ber 
Theologie gebtaucht, wo der Rath Gottes 
von der Menſchen Seligkeit, deffen Eut- 
felup ift, im gewiſſer Ordnung jedermann 
feltg zu maden, Den Rath Gottes ver: 
kündigen. « 8. Rathſchluß. 

4) * Dir Wille; eine im Hochdeutſchen 
gleichfalie veraltete Bedeutung. Seines ei: 
genen Raths leben, nach feinem eigenen 
Willen, im Oberdeutſchen. Du leiteſt 
mich nach deinem Rath, Pf. 73, 24. Und 
fo in andern Stellen mehr. 


Der Gift des Ratbe, Ef. _ 


-nung fragen. 
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5). Die Meinung, d. 1. das Urthell über 
eine Sache aus wahrſcheinlichen Gründen ; 
doch nur noch in engerer Bedentung, fo fern 
man einem andern frine Meinung über deſ— 
fen Abſichten und Mittel bloß befanmt macht, 
ehne ihn zu verbinden, biefe Meinung zu 
befolgen , eine bloß als nüplich ertheilte Me: 
gel des Verhaltens. Yemanden eimen 
Kath geben,, ertbeilen, ibm feine Met: 


‚nung bekannt machen, ob und wie er eine 


Sache thun müfle. Das iſt mein Rarb in 
diefer Sache, meine Meinung, von einer 
Sache, welde erit noch gefcheben fol, Je⸗ 
manden mit Rath und Thar beyftchen, 
ibm mir Rarb und That an die Gand 
geben. Rath bey jemanden juchen. dis 
nes Rath folnen, befolgen, ibn anneh⸗ 
men. Allen guten Rath verachten, im 
den Wind fchlagen. Gier iſt guter Rath 
heuer. Femanden um Rarb fragen, ©. 
Rathfragen. Sich bey jemanden Raths 
erhohlen, ihn um feinen Rath fragen, ins 
gleichen In weiterer Bedentung, Welcehrung 
bey ihm ſuchen. Jemanden zu Rathe zie⸗ 
ben, ton um feinen Ratb,-um feine Mel: 
vıchrs ohne Rath anfan: 
gen. Ich babe es auf deinen Rath ges 
than. Im allen vorigen Bedeutungen bat 
biefes Wort keinen Plural, ungeachtet die 
dritte, des Entihlufes, deſſelben gar wohl 
fübig wäre. Die gegenwärtige leidet ibm, 
ber Sache nah, eben fo willig, und doch 
Klingt er im Hochdeutſchen fremd und auge: 
wohnt, fo oft et von einigen gebrandt wird, 

2. Cine Verſammlung mehrerer, eine 
Sache zu überlegen und zu beſchließen, und 
ein Collegium dazu verorbneter Perſonen. 

ı) Im weitejten MVerftande einer Mers 
faınnılung mehrerer, gemeinſchaftliche Auges 
fegenheiten zu überlegen und zu befchließen, 
ohne Pinral; in welchem Verſtande ed nur 
noch in einigen Füllen gebraudt wird. Rath 
balten, Einen Blutrath balten, eine 
Verſammlung, einen oder mehrere zum 
Tode zu verurtbeilen; am bäufigften von eis 
ner unbefugten Verfammlung biefer Att. 
Zu Rarde geben, im eine folhe Derfamm» 
kung; eine im Hochdeutſchen wenig mehr ge: 
brauchliche R. A. Meine Seele Fomme 
nicht in ihren Rath, 1 Mof, 49, 6. Wohl 
den, der nicht wandelt im Rathe der 

Gott⸗ 
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Gottloſen, Pſ. 1, 1. Ich danke dem 
Herrn von ganzem Gerzen im Rath der 
Frommen, Pf. 111, 1. Welche und ans 
dere biblifhe Stellen, im deren einigen es 
aud eine jede Verſammlung bedeutet, doch 
nlcht nachzuahmen find. 

2) In engerer Bedentung, ein Collegium 
folder Perfonen, welche bazu verordnet 
find, öffentliche Angelegenheiten zu überle: 
gen und zu entfcheiden. Ehedem wurde es 
von allen Epllegiis dieſer Att gebraucht, wo: 
von unter andern au in ber Deutichen Bi: 
bel häufige Bevfplele vorfommen. est, 


da’ dergleichen Collegia ſehr vervielfältiget- 


worden, haben ffe shelld eigene Nahmen be: 
kommen, theils in der allgemeine Nahme 
Rath durch allerley Bepfäge näher beflims 
met ‘worden. Der geheime Rath, das 
höchſte Collegium der zur Beſorgung ber öf; 
fentiiden Angelegenbeiten verorbneten Pers 
fonen, welches doch In manden Staaten noch 
dem Tabinerto: Rarhbe macgeorbnet iſt. 
Der Staatsrarh, Kriegsrath, Rirchen: 
rath, Befundbeits: oder Sanitäts: Rath 
u.f.f. Den geheimen Rath verſammeln, 
die dazu gebörigen Verfonen. Da es denn 
auch oft von der Werfamminng ber Glieder 
eines ſolchen Collegii_gebrandt wird, In 
den geheimen Rath, in den Staatorath, 
in den Rırchenrach geben. 

3) In der engſten Bedeutung Ift der 
Rath, oder zum Unterfchiebe von ber vori⸗ 
gen Bedeutung, der Stadtrath, ein Col: 
legium . folder Verfonen, dem in Reichs⸗ 
und freven Städten die höchſte Verwaltung 

der öffentlichen Angelegenheiten der Stadt 
und ihres Zubehöred, in Municipal: Srüd:- 
tem aber gemeiniglich nur die Handhabung 
der Polizev zuftebet, Den Rath zufammen 
rufen, veriammeln, 
men, Sitz und Stimme in biefem Gollegio 
"erbalten. Eine Sache bey dem Rarbe an: 


bringen. Yemandenbey dem Narbe ver: 
Flagen., Bey dem Rath um erwas alt: 
‚balten, Einer aus dem Rathe, ein 


Rathsherr, Rathsglied, in ber fryeriichen 
Epredart ein Vornebmer des Raths. 
Der Rath fint, wenn fie derfelbe verfam: 
met. Im fistnden Ratbe, tm verfam: 
melten. Oft bedeutet es aub die Verſamm⸗ 
lung, diefes Collegii. Rath halten, ſich 


In den Rath kom⸗ 
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verſammeln. Vor Rath erfcheinen. Mine 
Sache im Rathe vortragen Der Plural 
findet, mie in der vorigen Bedeutung, nicht 
nur von mebrern Coilegiid mehrerer Städte 
obne Bebeufen Statt, fondern aub im den“ 
Zülen, wo in einer und eben derfelben 
Stadt das Collegium det färmtiichen Raths⸗ 
giteder in mehrere Theile abgeſondert iſt; 
3. B: wo ber. gefammte Rath in drey Rä⸗ 
the getbeilet ift, welche alle Jahre in der 
Mesterung abwechfeln, ober aub, mo der 
innere, Eleinere oder engere Rath} von 
dem äußern, größern oder weitern Aas 
the unterfchteden wird, | 

3. Eine Perſon, melde andern gutem 
Math eribeilet, d. £, nügliche Regeln dee 
Verhaltens befannt macht. 

1) Im weiteften Berftande, von, einem 
jeden, ber andern einen Math ertheilet, ifk 
es nicht gewöhnlich, weil dafür Rathgeber 
eingeführet iſt. 

2) Im engern Verſtande, derjenige, der 
dazu verordnet iſt, der Landesobrigkeit im 
öffentlichen Angelegenheiten guten Math zu 
ertbeilen, ober bie Öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten mit berfelben zu überlegen und zu ents 
fbeiden. In biefem Merftande pflegte man: 


‚ebebem alle höhere Bediente des gemeinen 


Weſensſs, melde berechtigt und verbunden 
find , dem Landesherrn ibre Meinung in öfs 
fentliben Wingelegenbeiten zu fagen, nur 
ſchlehthin Räche zu nennen, in welchem 
Berftande ed no jept zuweilen vorkommt. 


3) Da nah der Vervielfältigung folder _ 


Perfonen und genaurter Vertheilung der öf⸗ 
fentliben Angelegenheiten fib die Anzahl 
dieſer Mäthe dar fehr vermebrete, fo beka⸗ 


men felbige tbeild andere Nabmen, theilt 


behielten fie den Nahımen der Räthe, weils 
cher alsdann aber mit allerley Beyſatzen näs 
ber beftimmt wurde, umd oft auch nur ein 
bloßer Titel ift, ber zu Leinen weitern Ob⸗ 
liegenheiten verbindet. Und fe entitanden 
geheime Käthe, (nit Gehemeräthe, weil 
ed alsdann Bebeimrärhe beißen müßte, ©, 
Gebeim,) ebedem, wie nob in der Deuts 
{ben Bibel, heimliche Käthe, Cabinetts⸗ 
Rärhe, Staarsrärhe, Gofrärhe, Kriegs⸗ 
räthbe, Juſtiz: Räthe, Sınanz » Käthe, 
Commercten +» Röätbe, Rammerräthbe, 


Faydräche, Dergräthe uff. Ei⸗ Rarb , 
®9 


2 ſchlecht. 


* 
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ſdlechthin, ohne allen Bevſatz, iſt alddanıı 
bie erſte und niedrigſte Wurde dieſer Art, 
welche an den meiſten Höfen ein bloßer Tirel 
a. Kin Eurzweiliger oder luſtiger Rach, 
eine fberzbafte Benennuug eines Hofnatren. 

Karben, verb. irregul. ad. "ich ra: 
the, du rärbit, er räth; Imperf. ich rierb ; 
Mittelm. geratben; Imperat. rathe; eim 
Zeitiwort, welches außer der Zufammenfezs 
zung noch in einer boppelten Hauptbedeu: 
tung üblich if. 

r. Ohne Grund, durchs bloße Ungefähr 
urtbeilen, ober zu urtbeilen ſich bemühen. 
1) Eigentlih, wo ed ald ein Neutrum am 
übtichften iſt, welches aber doch das Hilfe: 
wort haben erfordert. Rathen fie ein: 
mabl, wie viel es gekoſtet bat. Narbe, 
was it das? Wan wufte ven Thäter 
nicht gewiß, alle aber rierben auf La: 


jum, bielten Cajum aufs bloße Ungefähr für, 


deu Thäter. Ich rarhe hin und ber, und 
Fann es nicht erratben, Man muß eine 
Sache wiffen, und nicht bloß vathen. 

‚ Dit ſaließt dieſes Wort alle aud bloß wahr: 
fbeinlide Gründe aus; oft aber räth man 
auch, wenn man einige waherſcheinliche 
Gründe vor ſich bat, und alddann nähert ed 
fi im feiner Bedeutung dem Worte murb: 
mafien, 2) In engerer Bedeutung, vers 
mitfelft folbes Nathend bie Wahrheit errei- 
den, redt rathen, für \errarben. Du 
haſts gerarhen. Das Fann ich nicht ra: 
then. 

2. Einen Rath geben, d. i. eine nützliche 
Megel des Verhaltens ertheilen, mit ber 
dritten Endung der Perfon und ber vierten 
der Sache. ı) Eigentlid. Einem etwas 
rathen, es ihm als gime nüßlihe Negel des 
Verhaltens bekannt machen, es ihm als 
nüglich oder heifam empfehlen. Einem 

Gutes ratben, Einem Kranken ein Ars 
seneymittel rathen. Einer räth dieß, der 
endere jenes. Was rathen fie mir? Er 
läßt fich nicht rathen, nimmt feinen Math 
an. Wem nicht zu rarhen vift, dem ift 
auch nicht zu beifen, Ich rieth ihm, daß 
er nicht bingeben ſollte. Rathen fie mir, 
daß ich es thun fol? Hft auch mit dem 

VSorworte zu. Dazu Bann idy ihnen micht 
rathen. Zum Srieden rathen. Zumwellen 

Wrudt ed ein Verboth oder einen Befehl aus, 


- 
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Das wollte ich dir nicht rathen. “ich re: 
tbe dir? daß du ſolgeſt. 2) Fiaurlich. 


(a) Helfen. Mr wolite dem Lande in 
diefer Sache rarben und helfen, 2 Mac. 
14, 9. Er weiß fi hidhe 3u- Farben. 
Damit ift mir nicht gerathen, niit ge: 
holfen. Geichebenen Dingen ift nicht zu 
rathen, Leif. ihnen ift nicht. abzubelfen,, fie 
find nicht zu ändern. (6) Nüplich ſeyn; in 
welchem Verſtande doch nut das Mittelwert 
gerathen als ein Nebenwort für nutzüch umd 
heilſam gebraucht wird. Ich balte es für 
geratben, dab du hingeheſt. Dieß ichris 
«er mir in.diefem Salle das gerarbenite 
zu feyn. ch finde es gerathener, def 
du es nicht thueſt. 

Das Hanptwort die Rathung iſt im kei: 
net der vorigen Bedeutungen üblid, ob es 
gleich In den Zuſammenſetzungen gangbar iſt. 
Man gedraucht dafür das Rathen. = 

-Nirbfergen, verb. reg. ad. weides 
and der R. U. um Rath ſragen zufeinmen 
gezogen iſt. Und er rarhiragere den Seren, 
i Sam. 23, 6. Und der König Reha⸗— 
beam rathfragete die Alteſten, 2 Ehron 
10, 6, Im Hogdeutſchen iſt es veraitet, 
außer daß es im Infinitiv hoch zuweilen im 
gemeinen Leben vorlommt.  . 

Der Rarbgeber, des — s, plur. ut 
nom. fing. Fämin. die Rarbgeberinn, von 
ber R. U. Rath geben, eine Perſon, wel: 
che andern guten Rath gibt, d. i. nützliche 
Regeln des Verhaltens bekannt macht, Wer 
bat des Gerren Sinn erfannt, oder wer 
ift fein Rathgeber geweſen? Röm. ı1, 34. 
Wo viel Rathgeber find, da befteben die 
Anichläge, Spridw. 15, 22, 

Das Xathhaus, des — es, plur. die 
— bäufer, eim öffentliches Gebäude im dem 
Städten, in weldem fi die Rathsherren 
verfammeln, bie allgemeinen Ungelegenbei: 
tem der Stadt daſelbſt in liberlegung zu zie⸗ 
ben; das Stadıbaus. Es gibt dergleichen 
Rathhäuſer au im einigen Dörfern, ba . 
ed denn zur Verſammlung der Echüppen, 
Glteften oder Kathleute dient. Auf das 
Rathhaus geben. Etwas auf dem Rath⸗ 
baufe anzubringen haben. Von dem 
Rathhauſe Fommen, 5 

- Die Rathleute, plur. car, an einigen 
Drten, ein NRahme ber ie iger der Dorf: 

gerig» 
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gerichte oder Ülteften auf den Dörfern, wel⸗ 
che in allgemeinen Angelegenheiten des Dor: 
fes ihren Nach zu erthrilen verbunden und 
berechtigt find. Im einigen Stäiten werben 
aub bie Rathsherren Rathleute genannt, 
In der einfachen Zahl lautet es gemeiuiglich 
Rarbmann. S. Rauhsleute. 
Xatblich, — er, — ſte, adj. et adv, 
1) Vonn Rath, ‚in der R. U. das Seine 
3u Rarbe halten, fparfam, und im ber 
.  Sparfamfeit "gegründet. : Ein rärblicher 
Wann, ber das Seine zu Rathe hält, mit 
Klugheit ſparſam iſt. Räthlich mir einer 
Sache umgeben. Rathlich von etwas 
eſſen. Die Speiſen räthlich vorlegen. 


Daher die Rathlichkeit, welches doch nicht 


fo ublich iſt. S. auch Rathſam. 2) Von 
Rath, O-nfilium, was anzurathen iſt, und 
in weiterer Bedeutung für nützlich, iſt es 
nur inein'gen Sprecharten üblich. S. Rath⸗ 
ſam, welches in dieſer Bedeutung gangba⸗ 
wei 

Rathlos, — er, — } eſte, adj. et adv, 
bes Rathes, d. 8. fo wohl der nützlichen Re: 


gel des Verhaltens von Seiten anderer, ald. 


uuch der Mittel, fih zu helfen, beraubt, 
und darin gegründet; bülflos. Min rarh: 
loſer Menfch.- Der rarchlofefte 3uftand, 
Daher die Rarhlofigkeie. 

Der Rathmann, des — es, plur. die 
Rarhmänner, und in einigen Fällen Rath: 
leute. 1) Ein Mathöherr; eine noch im eis 
nigen Niederſachſiſchen Städten gangbare Be: 
. deutung, da der Plural Yarhmänner , und 
nad der alten Mundart au wohl noch Rath⸗ 
manne lautet. 2) Auf einigen Dörfern, 
felbft ia Oberſachſen, iſt der Rathmann 
ber Benfiger eines Land: ober Dorfgerichtes, 
Der Ültefte, Schöppe u. f. f. da es denn im 
Plural gemeiniglih Rathleute hat. 

Barbfam, —er, — fe, adj. et adv, 
3) Bon ı Rach, bemühel, eine Sache zu 
Mathe zu halten, d. i. fo lange als möglich 
zum Fünftigen Gebraucde bepfammen zu bal: 
ten ,. und darin gegründet. Ingleichen In 
weiterer Bedertung für ſparſam. Ein rath⸗ 
famer Menſch. Rathſam mit einer Sa⸗ 
che umgeben. Bey Tiſche rathſam vorle⸗ 
gen. Das Licht brennt rathſam. m 
gemeinen Leben auch räthlich. 2) 
Rath, überlegung, Klugheit, kommt es 
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in einigen Gegenden fir behäättlh, weis: 


lich vor. — Wer gedenkt' die Zeirath 
anezuſchlagen die ihm von Selena wird 
rathſam angetragen? Opitz. In weloer 


Bedeutung ed aber im Hocdeutſchen völlig. 


unbetannt tft. 3) Was anzurgtben ift, ale 


eine wüglihe Sache anherathen zu werden 


verdiemet; und im weiterer Bedeutung für 
beilfam, nüplid. Ein varbii;mes Mittel, 
Es ift niche rathſam, daß wir bingeben. 
Es wäre rarbiamer, wir blieben zu Zauie. 
Das rathſamſte wird ſeyn daß wir thun, 
als ſahen wir eg nicht. Im gemeinen Le—⸗ 
ben einiger Gegenden auch rärhlich, im 
Oberdeutſcen gerathen. 

Die Xatbhſamkeit, plur. car, die Ei: 
genſchaft eines Dinged, nach welcher es rath: 
ſam iſt, in der erſten und letzten Bedeutung 
des vdrigen Wortes. 

Rarbsbedürftig, — er, — fte, adj. 
etadv, bed guten Rathes anderer bepürftig. 
So aud die Rarbsbedürftigkeir, 

Der Rathsbothe, des — n, plur..die 
—n, ein Bothe, welcher ben Willen oder 
die Briefe eines Mathe  Eollegit, noch bäus 
figer aber eines Stabtrathes, überbringet, 
ber in eines Etadtrathes Eid und pflicten 


‚ fehet, 


Das Rätbsbüch, des — es, plur. die 
— bücher, ein einem Raths-Colleglo, lu⸗ 
aleichen einem Stadtrathe gehöriges Buch. 
In engerer Bedeutung, ein Buch, in wel: 
ches bie Angelegenheiten und Verhandlungen 


eines Nathe : Solfegtt, und befonders eines 
Stadtrathes, verzeichnet werben. 


Der Rarhfchlag, des — es, plur, die 
— fchläge, eigentlich , ein nach gepflogener 
lberlegung fo wohl mit andern, als mit ſich 
felbft gefundener Rath, und in weiterer Be: 
deutung, ein jeder Math, d. i. eine jede 
als nützlich empfohlene Negel des Verbaltent, 


Gere, mache den Rathſchlag Ahitophels 


zur VNarrheit, 2 Sam. 15, 31, 34. Daß 
die Syrer wider dich einen böſen Rath⸗ 
ſchlag gemacht haben, Eſ. 7, 5. So hö—⸗ 
ret nun den Rathſchlag des Zerrn, den 
er über Kdom hat, Jer. 49, 20. Wo es 


auch den nach Überlegung gefaßten Entſchluß, 


den Anſchlag, bedeutet. Am haufigſten 


on" wird es im Plural gebraucht, dem unge— 


wöhnlicern Plural Räthe zu vermeiden. 
883 Jeman⸗ 
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"Femanden allerley nüglihe Rarbichläge 
ertbeilen, . Femandes Rarbfihlägen fol: 
gen. I 
Xathſchlagen, verb. reg. neutr. mit 
dern Hülfsworte baben, überlegen, ob und 
wie eine Sache zu thun ſey, müpliche Megeln 
des Werbaitend duch Erwägung der Gründe 
und Gegengründs audfündia zu machen fu: 
den, Mir jemanden rarbichlagen. über 
etwas ratbichblagen. Er verlieh den Rath 
der Alteſten und rarbichlug (beffer rarb: 
fchlagte) mit den Jungen, 2 Sam. 10, 8. 
Iu ber böbern Skreibart wird ed auch zu: 
wellen ald ein Activum mit Auslaſſung des 
Morworted iiber gebraudt, And Ranf: 
bold und fein zZeer rasbichlage indeß 
Derbrehen, Zach. So and die Rath: 
ſchlagung. | 
Unm. S. Schlanen. Odbgleich dlieſes 
Zeitwort für ſich allein irregulär gehet, fo 
wird es doc fm dieſer Zuſammenſetzung re: 
gulär abgewanbeit, welches ed mit mebrern 
diefer Art. gemein bat. S. Radbrechen. 
Das Augmeutum trirt auch hier vor dag nen: 
ze Wort; aeratbfchlager, nicht rathgeſchla⸗ 
ger, wie von vielen, aber werichtig, ge: 
ſcorieben und: gefprowen wird. 
” Der Kärbfcblüß, des— ffes, pur. 
die — ichlüffe, An nah gepflogenem Rarhe 
oder Überlegung gefaßter Eutſchluß; in wel: 
&em Verftande ed doch nur noch zumeilen in 
der höhern Schreibart von den Entſchlüſſen 
regitreuder Herren gebraucht wird. Am 
üblichen iſt /es in figürllchem Verſtande in 
der Theologie, mo die Rathſchlüſſe Gottes, 
Die aöttlichen Eutſchließungen über die Wirk⸗ 
lichkeit und Veränderungen der Dinge, die 
Beſtimmungen der göttlichen Entſchließung 
find. Die willige Ergebung in die Ratb: 
fchlüffe Bortes ohne geheime Ausnabmen, 
Alle befondere Abfichten der Raͤthſchlüſſe 
and Derbängniffe Bottes einfeben wollen, 
iſt onjinnige BegehrlichFeit, Gel. Der 
Rathſchluß Bortes von unferer Seligkeir, 
deſſen Entſchluß im einer gewiffen Ordnung 
jedermann felig zu machen. 
Das Ratbs: Lollegium, des — gii, 
"Blur. die — gia, ein Collegium folder Per: 
fonen, melde verpflichtet find, üffentliche, 
Qngelegenheiten zu überlegen und zu befchlief: 
fen, und welches auch nur der Rath ſchlecht⸗ 


N 


\ 


Math. 
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bin genannt wird. In engerer Bebentung 
werden auch bie fänmtlicken Rathsherren eis 
ner Stadt unb deren Verfammlung das 
Aarbs : Collegium genannt. 

Der Rathsdiener, des — 8, plur. 
ut nom. fing. cin geringer Bebienter, wel» 
er dazu beſtellt iſt, die Wefchie eines Raths⸗ 
Collegli, umb in engerer Vebeutung, eines 
Stadtrathes, auszurichten, 

Das Räthſel, dee —s, plur. ut 
nom. fing. Dimin. das Rärhfelchen, Oberd. 
Räthfelein. 1) Ein Mäbrhen, eine Ta» 
bei, eine erbichtete Erzählung; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete no im gemeinen Leben 
Oberdeutſchlandes übliche Vebeutung. Je⸗ 
manden ein Rätbfel erzählen, ein Mähr⸗ 
den, 2) Cine Aufgabe, welche nur durch 
Rathen aufgelöfet werben, ober errathen 
werden kann, und auf folde Art aufgelöfet 
werden fol. Jemanden em Räthſel vom 
legen, aufgeben Min Räthſel auflöfen, 
erratben. 3) Figürlich, eine dunkele, un» 
begreiflike Sache. Das ift mir ein Räth— 
fel, Id hoffe, daß fid) das Rächſel in 
wenig Tagen auiflären wird. Die Räth: 
fel des menichlichen Aerzens entfalten. 

Anm. Es fiammet vor rathen, divir 
nare,.ab, weldes ebedem auch aus legen, 
erklären bedeutete, wovon es vermittelt des 
Endlautes — fal oder — fel gebildet wor» 
ben; daher die Schreibart Rätzel auch and 
biefem Grunde fehlerhaft üft. 

Rärbfelbaft, — er, — efte, adj. et 
adv. einem Näthfel ähnli,. unerklärbar, 
unbegreiflih. Mine rärbielbaftte Sache. 
Juglelchen bebenflih, eine mnbelanute ges 
beime Bedeutung babend. Mer Großen 
Gunft und Zaf und rärbfelbafter Blick 
macht auch Vertraute blaß, Hay. | 

Die Rarbsenge, plur. die—n, in 
einigen Städten, 3. B. in Leipzig, der en⸗ 
gere Ausſchuß des Stadtrathes, ber engere 

Ratbsfäbig, — er, — ſte, adi. et 
adv. fähig, ein Mitglied eines Rathé-Col⸗ 
legit , und befonbers eines Stadtrathes, zu 
werben, . Daher die Rarbsfähinfeit. 

Die Rarbsflagge, plur. die — n, auf 
den Zlotten, diejenige Flagge, vermittelft 
beren die Schiffs Eapitäne zum — 
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‚auf dad Abmirald: Schiff berufen werden, 


und welche bald weiß, bald blau ift, 

Der Rarbasfreund, des— es, plur. 
die — e. ı) Ein Freund des Stadtrathes; 
Im Gegenſatze einrs Aathofeindes. 2), U 
einigen Orten werden auch die Mathenlieder, 


‚oder die Glieder des Stadtrathes Narbe: 


x 


frsunde genannt, fo wie fie auf ähnliche Art 
aub Rathsverwandte heißen, 

Das Arthsglicrd, des — es, plur, 
die — er, ein Mitglied eines Nathe : Col: 
legii. Im engerer Bedeutung, ein Mitglied 
des Stadirathes. 

Das Rarbebaus, des — es, plur. die 
— böujer, ein dem Stadtrathe gehöriges, 
oder auch nur deſſen Gerichtbarkeit unterwor: 
fenes Haus; welches mit einem RN 
wicht verwechfelt werden darf, 

Der Rathsherr, des— en, plar.. die 
— en. .ı, Ein Herr, b. fi, vornehmes 
Mitglied, eines Raths-Collegii; ein im 
Diefer mweitern Bebeutung fm Hochdeutſchen 
ungewöhnliches Wort, welches indeffen doch 
mehrmahls im der Deutſcoen Bibel vorlommt. 
Und bat zu mir Barmberzigfeir geneiger 
vor dem Könige und feinen Rarbeher: 
ren, Eſt. % 28, feinen Miniftern, 2. In 
engerer und gewöhnliherer Bedeutung, ein 
Mitglied des Stadtratbed. Ein Raths— 
berr feyn, werden. In ber feyerliden 
©prechart, ein Gerr des Raths, ein Vor: 
nehmer des Rats. In einigen Städten 
Rarbmann , Rathofreund, Rathsver— 
wandter. 

Der KRaıbsteller, des — o, plur. ut 
nom, fing. ein dem Stadtrathe eines Dr: 
tes eigeuthiümlich gehöriger Wein · oder Bier: 


"Keller. 
Die Ambslente, plur. car. ein im 


Hochdeutſchen veraltetes Abort, welches nur 
noch in der Deutfhen Bibel vortommt, mo 
es Rathgeber bedeutet. Deine Zeugniſſe 
find meine Rathslente, Pf. 119, 24. Ehe: 
dem wurden auch geheime Mäthe, Mintfter 
und Gefandten mit dieſem Rahmen belegt. 
©, auch Kathleute, 

Der Ratbsmeifter, des —s, plur. ut 
nom, fing. deſſen Gattinn, die Rathsmei⸗ 
fteriun, Im einigen Städten, 3. B. zu Er: 
furt, ber erfte und vornehmfte unter den 
Bliedern des Stadtrathes, welcher noch dem 
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Bürgermeiftern vorgefeget ift, 'und mit 
dem Stävtemeifter In einigen Oberrheini— 
ſchen Städten einerley Würde und — 
heit zu haben ſcheinet. 

Die Rärbsprrfön, plur. die — en, 
eine Perion, fo ſern ſie ein Mitglied eines 
Stadtrathes iſt; ein Rarbsglied, 

Der Räthsſchlüß, des — ffes, plur. 
die — fihlüffe, der Schluß, Beſchlunß, oder 
feverlibe,, förmlich entworfene Entſchluß eis 


nes Raths-Collegii, oder eines Stadtrathes, 


Senatus Conſultum, weſchet mic einem 
Rarbichluffe nicht verwecfelt werden darf. 

Der Rathstag, des — es, plur. die 
— e, derjenige Tag, an welvem ſich ein 
Raths-Collegium öffentlich verfummelt, wel: 
ches man auch zu Rathe gehen uennet So 
führen dieſen Nahmen zu Regensburg bie; 
jenigen Tage in ber Woche, an welcen ſich 
die Meichstagsgefandten öffentlich zu verſam⸗ 
meln pfiegen. Auch sin Tag, an weſchem 
bie Glieder des Stadtrathes gewöhnlih auf 
dem Pratbhaufe zuſammen kommen. 

Die Rathsverſammlung, plur. die 
— en, die Verſammlung eines Ratbe : Cpl: 
legii, oder eined Stadtrothes ugleichen 
bie auf ſolche Art verfammelten Ratpeglie: 
ber felbft. 

Der Rarbsverwandte, dee — n, 
plur. die— n, ein Mitglied eines Stadt: 
rathes, welchen man ah einigen Orten ris 
nen Rathefveund zumennen pflegt. Im en: 
germ Verftande führe nur die Glieder des 
äußeru ober weitern Rathes, fo fern dazu 
an einigen Orten auch Handwerker geugm: 
men werben, dieſe beyden Nahmen, ba 
denn die Glieder.des innern oder engern 
Rathes vorzüglid Rathsherren beißen, 

Das Rabssimmer, des — 8, plur. 
ut nom. fing, mie Rarbheftube, doch in 
der anjtindigern Sprechart, Auf bem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg führet auch dasjenige 
Zimmer, In welbem die fürſtlichen Geſaud⸗ 
ten üffentlih zu Rathe geben, d. i. fih 
yerfammeln, dieſen Nahmen, da es denn 
von der Nebenſtube unterſchieden mirb, 
worin ſich die Befandten indgeheim und ohne 
Secretarien verfammeln. 

Die Ratiön, pluc, die — en, aus 
dem Franz.Ration und mmittlern Lat. Ratio. 
1) Auf den Schifſen ift ed das Maß und 

3 4 Sewicht 
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Sewicht an Speiſe, welches dem Schiſſs⸗ 
volte täglich auegethellet wird, und welches 
bey den Pandtruppen die Portion heißt. 2) 


Bey den Landtruppen hingegen führet wur, 


dos Maß an Futter, welches zum Behuf ber 
Pferde ausgetbeiler wird, ben Nahmen der 
Kation; zum Unterſchiede von der Por» 
tion. 

Die Rätfche, plur, die —n, Im ge: 

meinen Leben einiger Gegenden, ein Werk⸗ 
zeug zum Ratfchen ; ein Werkzeug, welches 
ratfhet. So wird die Eiynarre, welche die 
Naht: und Feldwichter an einigen Orten 
führen, die Ratiche, am andern aber mit 
vervandten Nahmen die Raſſel und Rattel 
genannt, Im dem katholiſchen Provinzen 
Dberdeutichlandes führet biejenige Klapper, 
womit in ber Charwoche anjtatt der Glocken 
zur Kirde gerufen wırd, ben Nahmen der 
Rarfche, ungeachtet ihr ber Nahme ber 
Klapper mit mebrerm Nechte gebührete. 

Katſchen, verb, reg. neutr. welches 
das Hulfswort haben erfordert, aber nur 
im gemeinen Leben i:blich iſt, einen heifern, 
fhnarrenden, miberwärtigen Ton vom ſich 
geben. So fagt man von den Unten, daß 
fie ratſchen. Des Ratſchens der Feld: und 
Nahtwähter in einigen Gegenden iſt ſchon 
im vorigen Artikel gedacht worden. _ 

Die Ratte, plur. Vie—n, ©. Rage. 

Die Rattel, plur, ie —n, 1) 6, 
Rariche. 2) Aeitel. 

Ratteln, verb. rögul. — ot neu’r. 
welches in ben geudinen Sprecharten tbeild 
für ratſchen, theils für rädern oder fieben, 
theils endllch aud flir reiteln * iſt, S. 
dieſe Wörter, 

Das Kattelfcheit, des — es, plur, 
die —e, ©, Reitel, 

Kattesn, verb. reg. neutr, mit bem 
Hülfeworte haben, welches nur in den nie: 

drigen Sprecharten üblich ift, und deu hef: 


tigen, zitternden und erfhütternden Schall - 


nachahmet, welchen feite Körper zuweilen 
auf einander machen. Wenn ein befchlages 
ner Wagen fchnell über ein Steinpflafter da: 
bin rollt, fo ſagt man, das ed rartere, 
Eben fo gebraudt man es von einem äbns 
lichen zitternden Schälle bed Domers. 

Der Ratz, des — es, plur, die — e, 
ein Nahme, welcher In ben gemeinen Sprech⸗ 
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arten verfhiedenen Nagetbieren bengeleget 
wird, 1) Pem Minrmelthiere, welches in 
einigen Gegenden der Bergratz, Alpenrag 
genannt wird, und bey einigen auch im weib⸗ 
liben Geſchlechte die Rang heißt, 2) Der 
Salelmaus, beſonders der eßbaren Art ders 
felben, weiche im Oberdeutſchen die Bilch⸗ 
maus genannt wird, und bev ben ältern 
Römern Glis hieß. Von dieſem Thiere, 
welches feines langen Winterfchlafed wegen 
eben-fo befannt it, als das Murmeltbier, 
und daher bey einigen auch der Siebenfchläs 
fer yeißt, ſtammet unftreitig die im gemeis 
nen Leben übliche MR. 9. ber, wie ein Rag 
ſchlaſen, d. i. fehr viel und feit ſchlafen, 
daher man auch einen ſolhen Menſchen einen 
Schlafratz zu nennen pflegt, fo wie bie Rö⸗ 
mer ibn Glire fomnolentiorem nannten, 
3) Dem Iltiſſe, welcher befonderd in Mei: 
Ben uud Oberſachſen unter dem Rahmen des 
Ratzes befannt iſt. 4) Einer großen Art 
Hausmäufe,, im Divebentigen, ©. * fols 
gende. 


Die Rare, olar. die — n, bad vorige 
Wert, welches im Hochdeutſchen une im 
weiblichen Geſchlechte üblich iſt, I) eine 
große Arc Mäufe zu bezeichnen, melde eis 
nen fehr laagen Schwanz und auf den Innern 


"Zehen oder. Daumen der Morderfühe einen 


Heinen Nagel baden, welder den Mäufen 
febfet; Mus Rattus L. Naddem fie fih 
in den Hänfern, ober im Waſſer, ober auf 
bem Felde aufhalten, werden fie 5aus⸗ 
ragen, Woafferragen und Seldragen ges 
hannt. Die Beutelrage, die graue Yiors 
wegiiche Rage, die Waldrage, die Buſch⸗ 
vatze, ‚und andere mehr find Arten davom, 
In weiterer Bebentung pflegen eimige and 
mwobl die Mäufe mit unter beim Nahmen 
ber Ragen zu begreifen: 2) Bey einigen 
Hocdeutfhen Schriftjtellern werden and bie 
in dem vorigen Artikel angeführten Nages 
thiere Ratzen genannt. Dabin gehbtet 3 
B. eine Art Wiefel, melde in Ägvpten aus 
getroffen und die Aaypriiche Rane, Ins 
gleihen die Pharaons - Raze, die Phar 
vaonsı Maus, das Spurwieſelchen ge 
mannt, und für den Ichnevmon ber Alten 
gebalten wird; Ichnevmon Mus Pharao- 
nis L. 


Das 


- 
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" Das Rätsel, &, Raͤthſel. 


Der Ratzenfaͤnger, des — 8, plur. 


ut rom. fing, ein Menfh, welcher ein 


Geſchäft daraus mat, 


fie docd durc gelegtes @ift zu ‘vertreiben, 
and welcher auch ein Kammerjäger genannt 
wird, | | 
Der Ratzengift, dee — es, plur. 
doc nur von mebrern Arten, die — e, ein 
@ift, fo fern baffelbe, beſonders zur Aus⸗ 


\ zottung der Ratzen und Mäufe gebraudt 


wird, und welches, wenn:es geplilvert iſt, 
Aagenpulver, Ragenfraur genannt wird, 
In engerer Bebrlitung pflegt man ben Ar: 
feuit im gemeinen Leben nur ſchlechthin 
Raztzengift zu nenuen. 

Der Ratzenkönig, dee — es, plur, 
die — e, in der Naturgeſchichte des großen 
Haufens, ein Monſtrum, welches aus meh⸗ 
rern mit den Schwänzen verwachſenen ober 


doch verſchlungenen Ratzen beſtehen ſoil, wel⸗ 


* 


ches an einem abgeſonderten Orte von den 


andern Ratzen ugterhalten wird. 
Das Katʒenkraut, des — es, plur. 


Die legte Hälfte 
iſt das alte Braut, Pulver. 


inuf. S. Ragengift. 


- Das Rurzenpulver, des — 8, plur. 
doch wur von mehrern Arten, ut nom. fing. 
gepülverted Ratzengift, und in engerer Be: 
deutung auch im gemeinen Lehen, gepülver: 
ter Arſenik, weil man deufelben gemeiniglich 
zur Vertreibung der Mänfe und Ratzen zu 


‚gebrauchen pflegt. 


Der Ratzenfchwanz, des— es, plur. 


‚die — fchwänze. ı, Eigentlich der Shwanz 


einer Rage. 2. Figürlid. I) Ein bems 
felben äbnliher Schwanz, ein langer, dün: 
ner Schwanz. So pflegt man benjenigen 


‚unvolllommenen Schweif an einem Pferde, 


der mit bie gehörige Menge Haare bat, 
einen Ratzenſchwanz oder Ragenfchweif zu 
nennen, da keun auch ein mit einem ſolchen 
Schweife begabtes Pferd felbit diefen Nahe 
men zu befommen pflegt. Auch eine Krank; 
heit des Pferbefchwelfes, ba aus demfelben 
eine ſcharfe Feuchtigkeit hervor dringt, wels 
che bie Haate ausfallen macht, wird im ges 


mieinen Leben der Ratzenſchwanz genannt, 


Stanz. Queue de Rat, welden Nahmen in 
weiterer Bedeutung au wohl die Gräthe 


die Mänfe und 
"Mapen aus den Häuferu wegzufangen, cder 


Rau 
bekommt , melde In einem ähnlichen fladen 
Gefhwüre an ben Hinterfüßen beſtehet. 2) 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden führet 
auch das Zweyblart oder Dogelneft, Ophrys 
L. deu Nabmen des Ratzenſchwanzes, viels 
leiht wegen ber ähulihen Safern an ber 
Zwiebel. 

Der Raub, des—es, plur. car, 1, 
Eigentlih und zunächft, eine ſchnelle Ge⸗ 


ſcwindigkeit; eine Bedeutung, welche uur 
noch im ber im gemeinen Leben Auf den 


Raub üblichen Di. U. ‚gangber tft, d. i. im 
aller Eil, Im aller Geſchwindigkeit. Etwat 
nur auf den Raub thun, ſehr eilfertig. 
Auf den Raub eſſen, eilfertig. Ich kom⸗ 
me nur auf den Raͤub zu ihnen, eilfertig 
und auf ſehr Inrze Zeit! Auf den Raub 


bauen, im Bergbaue, ſehr eilfertig, und 


folglich leicht und obenhin bauen, welches 
man auch räuberifch bauen neunet, ‚2. In 


‚figurliher und engerer Bedeutung drudt es 


fo wohl die Handlung aus, da Mian eine 


Sache in der Geſchwindigkeit und folglich mit , 
Gewalt an ſich reißet, als auch die auf felbe 


Art an fi gerifene Sache. 1), Bon ter 
Handlung und als ein Abſtractum; wo es 
nur noch zuweilen von ber gewaltfamen Be: 


mädtigung des Eigenthumes anderer ges _ 


braucht wird, ohne bie Rechtmaßigkeit zu 
befiimmen, ba es denn auch In ſolchen Fal⸗ 


lem gebraucht wirb, wo dieſe Bemäctigung- _ 
Befonderd 


für rehtmäßig gehalten wird, 
gehören hierher bie Falle, wo man ron 
Fleiſch freifenden Thieren fagt, daß lie vom 
Raube leben, weil biefes bie ihnen von ber 
Natur beftimmte Nahrung Ift, fo daß mit 
diefem Worte bloß auf bie fehnelle und ges 
waltfame Bemächtigung gefehen wird, skım 
sum Aaube . gerüfterer dder geſchickter 
Löwe, In der Wapenfunft, ein Löwe mit 
aufgebabenem Worderleibe und aus bem 
Machen gefchlagener Zunge. Unb fo müſſen 
auh die Zuſammenſetzüngen Raubfiſch, 
Raubthier, Raubvogel m, f. f. erkläret 
werden. 2) Bon der auf folhe Art am fi 
geriffenen Sache, als ein Concretum, doch 
ohne Plural. Eo wird es in der Deutfchen 
Bibel noch fehr oft für Beute gebranzt, fo 
rechtmäßig biefer Maub auch nach den Be: 
fegen des Krieges, befonders mach dem ehr- 
mahligen,, iſt. Das Vich und den Raub 

© 5 
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der Stadt theilete Tirsel aus unter fid, : 


Sof. 8, 28, Um des fi gemeiniglich mit 
einmiibenden - harten Nebenbegriffes ber 
folgenden Bedeutung willen groͤraucht man 
eö in dieſem Verſtaude ber Veute nicht leicht 
mehr, außer weun man zugleich die Unrecht: 
maßigkeit derielben audenten will. Wohl 
aher gebraucht man es noch zuweilen figür: 
Uch von einer jeden mit Gewalt an ſich ge: 
riſſtnen Sache. Ein Raub des Todes 
ſeyn oder. werden. Ein Raub der Sin: 
de werden, fih den Laftern zum Naube 
geben, ib von ihnen ohne Miderftand be: 
bereiben laſſen. Er ward ein Raub der 
äuferjten Unruhe, die äußerfte Unruhe be: 
mäctigte fi feiner, Beſonders aub von 
foigen Thieren, deren ſich andere Thiere 
als der ihnen von dei Natur angemwiejenen 
Mohrung bemädtigen. Auf den Raub 
lauern. Der Löwe brüllee nach Raub. 
Den Raub freffen 3. Im enaiten Ber: 
ftande bezeichnet ed das -Merbreben, ba 
man fi des Gigenthums eines andern öf— 
fentlich und mit widerrektliber Gewalt be: 
midtiget, und die Sade, deren man ſich 
auf ſolche Art bemächtiget. 1) Won dem 
Verbtechen, ald ein Abitractum. 
Raub ausgeben, Kinen Raub begeben. 
Eich eines Ranbes fchuldig machen, Von 
dem Rauße leben. Der Zirchenraub, 
Straßenraub, Menſchenraub, Viebraub 
u ſ. f. Das Offentlige und Grmwaltfame, 
"welches mit dem Raube verbunden ift, um: 
terfcheidet denfelben hinlänglih von einem 
Diebſtahle. 2) Die auf folde Art geraubte 
ade, als ein Eoncretum; aber gleichfille 
ohne Plural. Den Ränbern den Raub 
wieder abjagen. Den Raub tbeilen, 
seine Sache als einen Raub dabin neb: 
men. | 

Die Randbegierde, plur. inuf. bie 
Begierde zu rauben, d. i. fih bes Eigen: 
thumes anderer auf eine gewaltſame und 
widerrechtliche Art zu bemächtigen ; in noch 
härterm Verſtande, die Raubgier. 

Ruubbigierig, —er, — ſte, adj. et 
adv. Maubbegierde habend und darin ge: 
gründet; im gehäffigften Verſtande, raub⸗ 
gierig. 


Die Raubbiene, plur. die — n, 


Bienen, welche, anftatt ihr Honig von dem 


Auf den 
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Gewaͤchſen einzutragen, daſſelbe mit Ge— 
walt aus audern DBlenenftöden rauben; 
HZeerbienen. 

Rauben, verb. reg. a&. mit Eilfer⸗ 
tigkeit und Gewalt am fich reifen und sieben. _ 
1. Im weiteften Verſtande. 1) Eigentlich, 
wo ed nur nod von ben fo genannten Raub⸗ 
tbieren üblich tjt, wenn ſie fih anderer zu 
ihrer Nahrung beftimmter Thiere mit Ge— 
ſchwindigleit und Gewalt bemädtigen; im 
welchem Verſtande es beſonders bev den 
Jägetn Übli tft. Der Adler, der Kalke, 
der Suche u. f. f. rauben, wenn fie andere 
Thiere zu ihrer Mebrung fangen. 2) is 
gürkih." a) Entzieben überhaupt, fo daß 
die Begriffe io wohl der Geſchwindigkeit als 
auch der Gewalt größten Theils verftwins 
den. Einem das Zerz rauben, beflen 
Bunt auf eine unwiderſtehliche Art an ſich 
sieben. Laß diefen Gevanfen nıe deine 
Ruhe rauber Wenn Schneegeitöben die 
ganze Ausſicht rauben, Geßu. Vic viel 
Armich des Lebens rauben fich diejenis 
gen, die ſich aus Eigenſinn zu einem ehe: 
kofen Stande, verdammen! ©®el. Gort 
feine Ehre vauben 5) Die Bergleute fa: 
gen von gewiffen ſchädlichen Bergarten, daß 
fie rauben, wenn fie bie edlern Metalle 
im Sezmelzen verzehren, d. i. mit ſich im 
bie Luſt nehmeng. S. Räuberiſch. 2. Im 
der engften un ®bhärteften Bedentung iſt raus 
ben ein fremdes Gut mit öffentlicher Gewalt 
nehmen und ſich zurignen, Auf den Land: 
ftraßen, auf öffentlicher See rauben.. 
Geraubres But. Den Schas aus der 
Kirche vauben. Menſchen rauben, Vieh 
rauben. Daher das Rauben. 

Der Räuber, des— 6, plur. utnom, 
fing. Famin die Räuberinn, eine Perfon, 
weiche raubet, in allen Bedeutungen des 
Hauptwortis, Der Räuber deiner Rube. 
In der zwerten weitern Bedeutung iſt der 
Räuber an einem Lichte‘, den man and 
wohl einen Dieb zu nennen pflegt ‚ ein Stüd 
berab bangenden Dochtes, welches den Talg 
an dem Lichte ſchmelzt und herab rinnen 
macht. Auch ein überflüffiges und unnützes 
Meid an den Bäumen, welches au dem 
Stamme und den Äften ausſchlägt, und den 
nügiihern ten den Saft entziehet, wird 
haufig ein Räuber genannt. Im engiten 

und 


949. Rau 


und härteften Verſtande iſt der Räuber eine 


Perſon, welche dem andern fein Eigenthum 
mit öffentlicher Gewalt entziehet und ſich zu⸗ 
eignet. Ein Seeräuber, Kirchenräuber, 
Straßenräuber u. ſ. f. 

“Anm. Das Fämin. die Käuberinn wird 
befonderd gebraucht, wenn Lie Bezeichnung 
des Geſchlechtes unentbehrfib if. Außer 
Diefem Falle ſagt man der Räuber gemels 
niglich von beyden Geſchlechtern. 

Die Räuberky, plur. die — en, eine 
räuberiſche Handlung, ein Verbrechen, wel: 
ces in’ einem Raube beftehet, im der eng: 
fien und bärteften Bedeutung der Wörter 
Raub und Rauben; am bäufigften im Plu: 
ral, wo das Wort Raub nicht gebraucht 


werden kann. Räubereyen begehen. Wehe 


der mörderiühen Stadt, die voll Näur 
berey iſt! Nahum 3, 1. Wo es, wie in 
andern Zälen, doch ohne Pinral, auch von 
der Fertigfeit und Gewohnheit zu rauben ge: 
braut wird. Da diefes Wort zunädft von 
Räuber abſtammet, fo fit Räuberey ritti: 
ger, obgleih mande Munbdarten ohne Be: 
Denten Rauberey fagen. Go auch Seeräus 
berey, Straßenräuberey n. ſ. f. 

Xäuberx iſch, adj. & adv. ı) Einem 
Räuber in dem bärteften Werftande gemäß, 
einem Raube ähnlich und in demfelben. ge: 
gründet, . Kine räuberifhe Gandlung. 
Aäuberifche Brandopfer, Ef. 61, 8. d. k. 
weiche aus einem Raube befteben, iſt unge: 
wöhnlid. 2) Räuberifche Bergarsen, im 
Bergbaue, folde, welche im Schmelzen die 
guten Erze rauben, d. i. fie verzehren, mit 
fich In die Luft führen, «dergleichen die Bien: 
den, Kobalte u. f. f find. 3) Aäuberifch 
bauen, aub nur im Bergbaue, etifertig, 
leicht und cbenhin bauen, von Raub, Eil- 
fertigfeit, auf den Raub bauen, 


Der Känbfifch, des— es, plur. die 
— e, ein Fiſch, welcher andere Fiihe zu 
feiner Nahrung gebraucht; zum Unterſchlede 
von 'den Weide: oder Surterfifhen und 
Schlammfifchen. 


Das Raubgeflügel, des — 8, — 
inuſ. oder die Raubgeflügel, ſing. inuſ. 
ein Collectivum, alle Raubvögel, oder von 
andern Vögeln und Thieren lebende Bögel 
zu begeichnen, 
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Die Raubgier, plur. car. eine beftige 
Begierde, zu ranben, d. i, frembed Eigen⸗ 
tbum mit ‚Gewait an ſich gu reifen und ſich 
zujueignen. S. Raubbegierde ) 

Raubgierig, — cr, — fte, adj. et 
adv. Raubgier befigend, im derſelben * 
grlindet. 

Die KRanbgierigfeit, plur: car. de 
zur Fertigkeit gewordene Kaubgier. 

Die RXaubhohle, plur. Die — un eine 
Höhle, fo fern fie zur Verbergung des Raus 
bes dienet; die Räuberhöhle, fo fern fie 
Näubern zum Aufenthalte dienet. 

‚Das Raubneft, des— es, plur. die _ 
— er, Dimin. das Raubneftchen, eim 
Net, d. i. fefter Aufenthalt, der Räuber, 
im verächtlichen Verftande; dergleichen ehe: 
dem fo viele Schlöfer in Deutſchland waren. 
S. Raubichlof. 

Das Raubfihiff, des — es, plur. 
die — e, dad Schiff eines Seerüubers‘, ein 
Shif, welches zum Geeraube gebraucht 
wird, ohne alles Recht und Befugniß auf 
der Eee raubet, von einem Raper noch 
verichleden !ft, und auch ein Seeichäumer 
genanut wird, 

Das Räubfchloß ‚ des — fies, plur. 
die — ſchloͤſſer, ein Schloß, welches zur 
Beranbung der Strafen und Nabbarn ges 
mifbraudt wird, deſſen Befiger ſich des 
Raubes im härteſten Werftande ſchuldig ma: 
chen, von welder rt viele adelige Schlöffer 
in ben mittlern Zeiten waren, 

Der Rauhſchütz, des — en, plur, 
die — en, ein Schütz, welcher fremdes- 
Wwildbret ohme Befugniß ſchießt; ein wild: 
dieb. 

Die Raubſucht, plur. car. eine an: 
baltenbe, zur Sucht gewordene Raubgier. 
in Löwe, deifen Grimm und Raubſucht 
nichts verſchonte, Haged. 

Das Raubthier, des — es, plur, die 
— e, ein Thier, welches audere Thiere 
zu ſeiner von der Natur ihm beſtimmten 
Nahrung gebraucht, ein Fleiſch fteſſenbes 
Chier; in ber weitern Bedeutung des Wor— 
tes rauben, mit ſchneller Gewalt fangen. 

Der Raubvogel, des — 8, plur. die 
— vögel, ein folder Wogel, ein Indivi— 
duum des Kaubgeflügels; zum Unterfchlebe 
von ben Waldvögeln, Walfervögeln, 

Sumpf⸗ 
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Eumpfoögeln, Zühnern und Befangvo: 
geln. Die Stofvögel find eine art ber: 
felben. - 

Raub, — er, — efte, adj. et adv. 
mit Wolle, Federn ober Haaren bewachſen, 
im Gegenſaze des glatt. Ein raucher 
Bart. Kin raucher Muff, ein raucher 
Yelz. Eſau war ganz rauch, wie cin 
Sell, 1 Mof. 23, 25. Das Rauche ber: 
aus kehren, figärlih, Ernſt gebrauchen, 


Eruſt zeigen; eine vermuthlich von der ehe: 


mahligen älteften Art. fib In Zelle zu Blei: 
den, hergenommene Figur; wenn es bier 
nicht vielmehr das Wort raub ift. Rauches 
Kutter, in der Landwirthfhaft, beffer rau: 
bes, S. Raub. Im Foritwefen prlegt man 
auch figixlih alled ftehende, mit feinem 
Laube und Blättern noch verſehene Holz, 
rauches ol; oder Rauchholz zu nennen, 

Anm, Raub nad raudy find freplic ein 
und eben baffelbe Wort, ımd mur im ber 
flärfern oder gelindern Ausſprache des Haus 
bes verſchieden; indeſſen unterſcheidet man 
fie irı Hochdeutſchen doch ſehr genau, und 
gebraucht rauh im allgemeinen Verſtande, 
rauch aber nut von dem, was haarig oder 
wollig iſt. In den Mundarten werden bin: 
gegen beyde ſehr häufig verwecfelt. Die 
Baiern fpreden für rauh beftändig rauch, 
und einige Niederfähfifche Gegenden ruug, 
Andere Oberdeutfhe Provinzen haben nur 
allein das rau), und im Osnabrückiſchen 
und andern Mieberdentfben Gegenden ge: 
braucht man rum fo wohl für rauch ald auch 
für raub. 

Der Rauch, des — es, plur. inuf, 
die figürlie Vedentung ausgenommen, in 
welder er Rauche lautet; Der trodıde 
Dampf, 
ohne entzündet zu wecden, in die Höhe fteigt, 
und gemeiniglih aus ben burd das Feuer 
108 geriffenen wifferigen und ſchwefeligen 
Theilen beſteht. 1. Eigentlid. EWinen 
Rauch geben, von ſich geben. Es gehet 
ein Rauch auf, der Raud) ſteigt in die 
Höbe. Fleiſch in den Rauch hängen. Fu 
Rauch werden. Im Rauche aufgehen, 
verbrennen, beſonders von Gebäuden und 
andern großen Maſſen. Nach Raud) 
ſchmecken, ründerig; im Oberd, raudyen: 
zen, Sprichw. Wer das Feuer genießen 


— 


welcher von brennenden Körpern, 
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will, muß auch den Rauch vertragen 
Fönnen. Aus dem Rauche ın das Feuer 
fommen. Bein Rauch iſt ohne Seuer, 
Fein Seuer obne Rauch. Ein Fleiner 
Rauch beift nicht. 2. Figürlib, ein? Ken: 
erffätte, ein Wohnhaus; ein nur in einigen 
Gegenden. üblibe Bedeutung, im welger 
au der Plural Raucye üblich if, Seinen 
eigenen Rauch haben, fein eigeneg ‘Mobns 
bau, Rauch und-Bror haben, ein eier⸗ 
med Haus und Nahrung. Im engerer Be: 
deutung iſt Aauch in einigen Gegenden ber 
Rauchfang, bie Feuermauerr, So werden 
in der Laufig die Abgaben nah Rauchen, 
db, i. nah den Fenermauern, beſtimmet. 
Ein Edelmann bezahlt vier Rauche, ein 
Anfpanner zwey, ‚und ein Kotbiafe Einen. 
Ein Raud) Land hält im der Herricaft 
Muskau 18 Sceffel Korn Ausſaat. Zur 
Stadt Muskau gehören 524 Rauche Land, 
In melden besden Fälleh ed auch ein bes 
ſtimmtes Feldinaß zu ſeyn ſcheinet. 

Der Räucsliät, des — es, plur. die 
— altäre, ein Altar, darauf zu tauchern, 
oder Rauchwert darauf anzuzünden, befons 
ders in dem Gottesdienſte der ehemahligen 
Juden. 

Der Rauchapfel, des — 8, plur. 
die — äpfel, ein Nahme, welchen an eis 
nigen Orten der Stechapfel oder die Sta: 
cheinuß, Datura L. führer; ohne Zweifel, 
wegen det rauben oder rauchen, d. i. mit 
Etabeln befegten, Samen-Kapſeln. 

Das Rauchbad, des— es, plur. die 
— bäder, bey den Ärzten, eine uneigent 
fihe Art eines Bars, da man deu Rauch 
von verbraunten Heilmitteln an einen Thell 
des Leibes gehen läßt, 

Die Raͤuchbkere oder Raubbẽkre, 
plur. die — n, eine Urt raucher Stawel: 
beeren, deren äußere Fläche mir kleinen ſtei⸗ 
fen Haaren oder Borſten befept ift, zum 
Unterſchiede von den glatten Stachelbeeren 
im eugften Berftande; Ribes großuh- 
ria L, 


Die Räuchbuche, plur. die — m, 
beijer die Raubbuiche, ein Nahme ber Ha 
gebüche, oder wenigſtens, derjenigen zufälli⸗ 
gen Abänderung, welche eine raube Rinde 
bat, Biche Gagebüche, 


* 
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1. Rauchen, verb. reg. adt. von dem 
Ber : und Nebenworte rauch, rauch men, 
©. Rauhen. 

2. Rauchen, 

Hauptworte Rauch; 
Geſtalt üblich if. 
4. aAls ein Neutrum, mit dem Hülfe: 
“worte haben. 1) In Geſtalt eines Dunftes 
aufwärts fteigen; eine nur noch In dem zu: 
fanmen gefehten verrauchen übliche Bedeu: 
tung. Siehe baffeibe, ingleihen Riechen 
* und Geruch. 2) In engerer Bedeutung, 
einen warmen Dunſt von ji geben; bod 
nur noch in einigen Fällen, So fagt man, 
warme Speifen tanchen ‚ wenn fir einen 
Dampf aufftelgen laſſen. Friſches Brot 
raucht, wenn es angefhaitten wırd, Da: 
bin geböret anch die im gemeinen Leben üb: 
liche R. u. lernen, ftudieren, arbeiten 
wtf. f. daß der Kopf raucht, d, i. daß 
der Saweiß in Gefiait eined Dunftes in bie 
Höbe ſteigt Im einem andern Verſtande 
fagt man in Nirderſachſen, ſeht, wie ihm 
der Kopf raucht, d i. gr macht Wind, 
tedet Unwahtheiten. 3) In noch engerer 
und geiböhnlicherer Bedeutung, Rauch von 
fib geben. DBrennendes Golz raucht. 
Die Seuermaner raucht, Die Lichtipuge 
raucht. Ein rauchender Brand. Der 
ganze Berg Smai rauchte. ugleichen 
unperfönlih, ed raucht, es iſt Rauch vor: 
handen. Es raucht in- ber Stube. In 
der engften - Bedeutung bedeiitet rauchen, 
den Raub an einen unbequemen Drt geben 
halfen. So raucht der Ofen, wenn er ben 
Rauch In die Stube geben läßt. Kine Kü— 
che raucht, wenn ſich der Rauch in ber 
Küche verbreitet, Da vaudyz es im Zauſe, 
bedeutet im gemeinen Leben figürlich, ber 
Manu bat eine böfe Frau, Die Geſchichte, 
welche zu biefer Figur Unlaf gegeben. haben 
foll, erzählt Stofch in den Fleinen Beyträ: 
gen, Th. 3, ©. 118. 

2. Als ein Activum. 1) In Dunſt ober 
zarte Dämpfe verwandeln; eine nur noch in 
dem zuſammen gefepten abrauchen übliche 
Bedeutung. 2) In engerer Bedentung, 
den Rauch von einem biennenden Körper in 


verb. reg. von deu 
weies in doppelter 


den Mund ziehen und wieder von ſich blafem - 


Tobak rauchen. Knaſter, Sutzent u. ff. 
rauchen. Eine Pfeife rauchen, Ju aus⸗ 


beeren räuchern, 
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rauchen und berauchen iſt aleidfulls ia 


thatiger Geſtalt üblich. Daher das Rau⸗ 
chen, anſtatt des ungewöhnlichen Baus 


dung. 


Der Raucher, des — 8, plur: ut 
nom, fing. ber da taucht, im ber zwerten 
thätigen Bedeutung des Zeitwortes; ein nur 
in dem zuſammen gefehten Tobakoraucher 
üblihes Wort, ein Menſch, welcher Tobak 
iu tauchen gewohnt tft. 

Der Näurberer, des —'s, plur, 
ut nor, fing. eine Perſon mannlichen Ge: 
ſchlechtes, welde väucherr; ein uugewöhns 
lies Wort, welches nur 2 Kön, 23. 3 und 
a Chrom. 29, 11 vorkommt,‘ wo der Räus. 
cherer Baals und det Räucheter des Herrn 
gedacht wird. 

Käucherig, — et, — ſte, adj. et adv. 
Nauch, und. in emgerer und gewöhhlidherer 
Bedeutung, unangenehmen, widerwärtigen 
Rauch verratbend. Die Speifen ichmeden 
und riechen räncderig, wenn der Holzrauch 
ihnen einen unangenehmen Geſchmack oder 
Geruch ‚mitgetbeilet bat. Im Oberbaus 
fen bat man dafür das Zeitwort rauchen: 
zen, welkes im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
it, Es ſiehet in einem Saufe, in einem 
Zimmer räudyerig aus, wenn die Wände 
und das Hausgeräth von bei Race ver⸗ 
dorben werden. Niederſ rökerig. 

Die Raucherkammer, plur. die — n 
eine Kammer, in welche man den Hand and 
ber Feuermauer leiten kann, Fleiſch und aus 
dere Speiſen darin zu räuchern; bie Rauch⸗ 
fammer. 

Die Räucherkeoͤrze, plur. die — n, 
noch häufiger im Dimin. das Räucherkerz⸗ 
chen, Oberd. Räucherkerzlem, tleme, aus 
Weihrauch, Storar, Benzoe, Laudanum, 
Kaskarille und Holztohlen mir Tragant vers 
fertigte Kerzchen in Geſtalt kleiner Kegel, 
ſelbige angujünden und damit zu räuchern, 
d. i. einen angenehmen Geruch zu verur⸗ 
ſachen. 

Rauchern, verb. reg. adt. et neutr. 


welches Im letzten Falle das Hülfswort ba: 
ben erfordert, den Rauch am etwas geben 


laſſen. 1. Überhagpt. In einem 3ımmet 
räuchern,, einen Raub in demfelben mas 
chen; als ein Neutrum. Mit Wacholder: 
In peſtzeiten werden 

die 
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die Briefe und Waaren geräuchers, «in 


krankes Glied des Leibes rÄuchern, Sich 
räuchern. 2. Ju engerer Bedeutung. 1) 
‚Einen woblriebenden Raub machen, fo 


wohl abfointe, räuchern, ald aub mit Bey: 


fägen, in einem Zimmer räuchern; mit 
Maftır.. mit Bernftein räuchern Go 
fern das Rauchern ehedem ein Stück ber ge: 
ſellſchaftlicen Höflichkeit fo wohl, als ber 
gottesdienitiihen Verehrung war, und wo 
ijt, wird es auc mit der dritten Endung 
ber Perfon verbunden, Einem räuchern. 
Dem „Zerrm räuchern, 2 Chron. 26, 18, 
Den Göttern, ıKön.ır, 8. Aber ftatt der 
‚ vierten Endung der Sache, gutes Räuch: 
werk räuchern, 2 Chron. 2, 4, gebrandt 
man lieber das Morwort mir, 2) Vermit⸗ 
telit des Holzrauches, oder im Holzrauche 
trocdnen, Fleiſch, würſte, Fiſche rãu⸗ 
chern. Geräucherres Fleiſch, geräucherte 
Schinken. So auch das Räuchern, ſtatt 
des ungewöhnlibeınm Räncherung. 

Anm. Räuchern ift das Intenfivum ober 
Frequentattoum des im Hoddeutſchen veral: 
teten Zeitwortes rächen, melde das Actis 
vom von dem Neuro rauchen ift, und eis 
gentlich eluen Rauch maden bedeutet. Es 
fommt nod bev bem Hand Sachs vor: Mit 
edlem reuchwerf wol durchreuchr. 

Das Räucherpulver, dee—s, plur, 
doch nur von mehrern Arten, ur nom. fing. 
ein Pulver, damit zu riiuchern, und beſon⸗ 
dere, einen ‚angenehmen Rauch damit zu 
machen, gepülverdes Rauchwerk; ARäuchs 

pulver, Rauchpulver. 

. Der Rauchfüng, des— es, plur. die 
— fönge, ein Canal, ben Rauch aufzu: 
fangen und wegzuführen; da denn alle Ga: 
näle biejer Art diefen Nabmen führen Fün- 
nen, ob man glei die grmanerten gemei: 
niglih Seuermauern, Zamine, Seuerej: 
fen, Schlote, Schorfteine ır, f. f. zu men: 
. nen pflegt, Im Baiern und andern Ober: 
deutſchen Gesenden iſt indeffen auch hier der 
Nahme Rauchfang üblic, daher ber Schor: 
fteinfeger daſelbſt aud der Kaufenfebrer, 
eigentlich Rauchfangkehret, genannt w'rb. 

Das KRiuchfanggl!d, des — es, plur. 
doch nur von mebrern Summen, die — er, 
in denjewigen Gegenden, wo die Keuermauer 
unter dein Nahmen des Rauchfanges ber 


Bibel beobachtet wird, Statt. 
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kannt iſt, thells dasjenige Geld, welches 
man dem Schornfteinfeger für die Reinigung 
des Schoroſteines bezablet, theils aber auch 
eine obrigkeitliche Abgabe, welde man ber 
Dprigteit nah der Zabl der Rauchſange 


-entrichtet; die Rauchfangſteuer, ingleichen 


das Rauchgeld, der Rauchpfennig, "Die 
Rauchſteuer, von Rauch, der Nausfang. 

Der Rauchfürber, des —s, plur. ut 
nom. fing, von dem Bey: und Nebruworte 
rauch, eine Art Kürſchner, welche ſich bes 
fonder® auf dad Fürben des Raub : oder 
Pelzwerkes kegen, und auch 3obelfärber ges 
naunt werben. 

Das Rauchfaß, oder Räuchtdß, 
des — les, pliit. die — fäfler, ein Geiäß, 
Räuchwerk darin anzuzünden nnd zu vers 
brennen. Mon dem veralteten räuchen, fire 
räuchern, im welcher Betrachtung die 
Shreibart Räuchfaß die richtigſte it. So 
fern ed aber von bem Oberd. Rauch, wohl⸗ 
riebender Raub, ober auch von dem dieſer 


‚Mupdart gleihfald eigenen rauchen für 


räuchern abflammet, finder auch die letzte 
Schreibatt, welche and in ber Deutſchen 
Eben’ die 
gilt von Rauchpulver und Räuchpulver, 
Rauchwerf und Käuchwerf u, f. f. 

Das Rruchfeuer, des— 8, plur, ut 
nom. fing. ein Feuer, welches no raudr; 
im Gegenfage des Noblenfeuers, - Juglel⸗ 


hen, ein Feuer, welches nur um des Rau⸗ 


ches willen, oder einen dicken Rauch zu mas 
den, angezündet wird, 

Der Kaudıfroft, des — es, Pen; 
die — fröfte, ©. Raubreif, 

Der Räuchfüß, dee — es, plur. die 
— fiiße, in einigen Gegenden, ein Nahme 
bee Wald: Holz: oder Schneehühner, 
wegen ihrer tauchen Füße; Lagopus Älein. 

Rauchfüßig, adj. et adv. d. i. mit 


Haaren, Wolle oder kurzem Federn bewach⸗ 


fene, Füße babend. | 
Das Rauchfutter, S. Rauhfutter. 
Rauchgar, adj. & adv. von dem Bey⸗ 
und Nebenworte rauch. Rauchgare Felle, 
welge gar getnacht, oder zuberzitet worden, 
ohne Die Haare zu verlieren, welche in der 
Gare ihre Haare oder Wolle behalten, auf 
welche rt alles Rauch- und Pelzwerk bes 
reitet wird, an einem andern Werftande fit 
rauch: 
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rauchgares Leder, welches durch den Ranch 
gar gemacht oder geräudert-wird, auf wel: 
He Art die Tartara ihr Leder zu bereiten 
pflegen, \ | 

- Rauchgelb, adj. et adv, ein ſchwurz⸗ 
liches Selb, dergleichen der Holzrauch an 
dem Körpern hervor bringet, 

Das Rauchgẽld, S. Rauchfanggeld. 

KRauchgrau, adj. & adv, ein dımklee, 
mit etwas Blau und febr wenigen Braun 
semifhtes Grau, welche Farbe der Holz: 
rauch gemeiniglih zu haben pilegt. 

Der Rauchbafer, des — s,, plur. 
inuf, im der Landwirthichaft, eine Art rau: 
hen Hafers, weicher aud Barthafer, 
Sandhaſer, in Niederf. Purrhafer genannt 
wird, und eine Abänderung des glatten 
" grauen Hafer ift, 


Der Rauchbändler, Des, plur. 


ut nom, fing, Fämia, die Rauchhänds 
lerinn, eine Perſon, melde mit Rauch: 
werf oder Fellen hanbdejt. 

Dar Rauchbols, des — es, plur. die 
— bölzer, im Forftwsfen, von dem Bey; 
und Nebenworte rauch. 1) Noch mit ſei⸗ 
nem Laube und Blättern verfchen:s, auf 
dem Stammıe ftchendes Holz; mo der Plu: 
ral nur von mehrern Akten gebraucht wird. 
2) Eine mit folbem Holze bewachſene Ges 
gend, im Begenfage eines adgetriebenen 
Holzes. 5. Rauch. - 

Das Rauchhonig, S. Raubbonig. 


Das Reuchbubn, des — es, plur. 


die — hühner, in vielen Gegenden fo wohl 
Dber: als Niederdeutihlaudes, eine Be: 
nennung eines Zinshuhnes, welches die Un: 
terthauen theils zur Erkenutniß bed Eigen: 
thumrechtes an den Grundberren, theils 
aber: aub ald eine Abgabe an bie Pfarrer 
nad Schuldiener zu gewiffer Zeit im Jahre 
entrichten muſſen. 


Rauchig, — er, — ſte, adj. et adv. 
unaugenehmen, widerwärtigen Rauch ent— 
haltend Wine rauchige Küche, in welcher 
es raucht. Ingleichen jür räͤucherig. Ein 
rauthiges Zimmer. 

Die Rauchkammer, S. Räucherkam— 
mer. 

Die Rauchkerze, S. Raucherkerze 
und Räuchfaß. | 


— 
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Die RaugbEoble , plur. die — n, un: 
andgebrannte Kohlen, welche noch tauchen; 
Bränvder, „ 2 ’ 7 

Die Rauchkugel, plur. die — n, m 
ber Feuerwerkokunſt, Kugeln, welche mit 
einem Satze gefüllet werden, der einen ftar: 
fen Raub madt, und daher and Dampf: 
und DunftEugeln, und weil fie dem. Zeinde 
bie Ausſicht zu bemehmen dienen, auch 
Blendkugeln heißen. 

Das Kanchleder, des—s, plur. doch 
nur von mehrera Arten, ut nom. fing, 
eine Art Corduaues, welder auf der Fleiſch⸗ 
feite raud) gemadt und geſchwärzet wor⸗ 
den; das Rauchſchwarz, zum Unterſchlede⸗ 
von dem glatten Glanz: Corduan, Daber 
dad Berwort rauchledern, aus ſolchem Bes 
ber bereitet; rauchichwarz. Aauchlederne 
Schuhe, rauchſchwarze. Ä 

Das Rauchlöoch, des— es, plur. die 
— locher, ein Loch, welches dazu bejtimmt, 
iſt, den Raub aus einem Orte auszulaſſen. 
Das Rauchloch an einem Ofen. Figürlich 
und im verächtlichen Werftande, "ein Zim⸗ 
mer, ein Ort, welder rauchet. 

Der Xauchmeiſter, des — 6, plur. 
ut noın. fing. an den Höfen, ein Bedien— 
ter des Proviant:Umted, welchet die Nufz 
fipt über das Rindern bes Fleiſches und 
über Die geräuchertim Lebensmittel hat. Defs 
fen Gattius die Rauchmeiſterinn. Die 
Ihm ‚untergeordneten geringetn Webicnten 
werden RauchEnechre genannt, 

Die Rauchpfanne, oder Räuchpfinne; 
plur, die — n, ein an einigen Orten für 
Rauchfuß üblihes Wort, S. dafzibe, 


Das Reuchpulver oder Näuchpulver, 
S. Röucherputver und Rauchfaß. 


‚Die Rauchſchwalbe, plur. die — n, 
eine Urt Schwalben, mit ſchwarzem Kopfe, 
weißem Bauche, rother Steble und rotben 
Sieden an den Naſenlöchern, welche auf 
dem Lande In dem Küchen und an den Ranchz 
fängen ber Bauerhäufer zu niften pflegt; 
Hirundo ruftica Kl. Bauernfhwalbe, 
Bücenfhwalbe, zum Unterfchiede von der 
Sausichwalbe,, Kröfchwalbe, Winner: 
ſchwalbe uud fo ferner, j 25 

Das Rauchſchwarz, des — en, plur, 
car, ©. Rauchleder. 

Die 
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Die Rıudıfteuer, 
S. Raucaed. 

Der Räuchrobäf, dee — es, plur. 
doch mir vom mehrern Arten, dDie—e, To: 
bat, welcher gebraucht wird; zum Unter: 
ſchiede von dein Schnupftobate. 

Der Rauchtopäs, des — es, plur. 
die —e, ein rauchgelber oder ſchwarzgelber 
Topas, welcher in Böhmen gefunden wird, 
uud eigentiid ein ſchwärzlicher Kroftall iſt; 
Morion, Nitrum quarzofum nigrumL, 
Aftertopas, Franztopas. 


plur, die — n, 


1. Des Xauchwerk, des — es, plur.. 


doch nur von mehtern Urten, die — e, von 
dein Bey: und Nebenmworte rauch, ein Col: 
lectivum. 1) Ben den Jägern merden bie 


vierfüßigen mit Haaten bewag ſeuen Raub- 


tbiere mit einer allgemeinen Benennung 
Rauchwer? genannt. Es gibt im diefem 
Reviere vieles Rauchwerf. 2) Mit Haa: 
ren verfehene und gar gemachte Felle, Pelz: 
werk. Bin Muff von Rauchwerk. in 
Kleid mit Rauchwerk füttern. Niederſ. 
Rugwark. 

1. Das Rauchwerk, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, von 
dem Zeitworte rauchen, für rauchern, Din⸗ 
ge. melde einen wohlriechenden Rauch ges 
. ben; Rauchwerk, fo fern für rauchen auch 
räuchen üblih war,‘ S. Rauchfaß; in el: 
nigen Gegenden auch Käucherwerk. Spe⸗ 
zerey zum Räuchwerk, 4 Moſ. 4, 16. 

Die Rıude, plar. die — n, bie 


taube Haut, befondets über einer eiternden . 


oder naſſenden Wunde, Die harte raube 
Rinde auf eiwzr ſolden Wunde; im gemei⸗ 
nen Leben auc det Schorf, Schurf. Die 
wunde bekommt eine Raude. In den 
gemeinen Sptecharten mit verändertem MD: 
leitwagslaute, der Auf. 

Die Kiude, plur. doch nur von meh⸗ 
term Urten,; die — Ih, eime Krankheit ber 
Haut, da fie vom den fcharfen darunter ver: 
boraenen Feuchtigkeiten durchſteſſen umd 
rauch wird, und anf den durchfreffenem 
Siellen eine Raude oder rauhe Rinde bes 
Jommt; die Beäge, in einigen Fällen auch 
der Brind, In den gemeinen Sprecharten 
die Schäbe oder Schade, Lat. Scabıes, 
Die Räude Yaben, Wlan gebraudt es von 
die ſet Krankheit fo wohl bey Mexſchen als 
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Thieren. Aber auch die Bäume befonmen 
die Räude, wenn die Minde raub wird und 
abfpringt, und der ganze Baum erftırbt. 
Ben den Blumenfreunden it die Aaude oder 
Aäude au eine Krankheit an den Nelken, 
welche in einem um ſich frefienden Flecken au 
den Blumhenblättern beſtehet, und von dem 
Roſte noch unterfchieden wird. 


Räudig, — er, — ſte, adj. et adv, 
mit der Näube behaftet; krätzig, in den 
niedrigen Epredarten (häbig: Ein räus 
diger Zund, Ein räudiges Schaf ſteckt 
einen ganzen Stall an. , 

Die Rindigkers, plur. car. der Zu: 

ftınd, da ein Ding räudig iſt, mit ber 
Mäude behaftet ift.. 
Der Raufbold, des— es, plur. die 
— e, ein Menſch, der ji durch feine Herr: 
fbeude Neigung, ſich mit andern zu raufın 
umd zu ſchlagen, ausztichnet. S. Bold, 

Der Raufdegen, des — 9, plur. ut 
hom, fing. ein großer langer Degen mit 
eiiem großen Stichblatte, fib damit zu 
raufen, b. f. im Ernfte du fehlen; ein 
Raujer , Schläger: > 


' Die Kaufe, plur. die — n. ı) Ein 
Werkzeug zum Naufen, beſonders in. ber 
Rantwirtbftaft, ein großer feit ſtehender 
Kamm, die Samenlapfeln von dem Flacfe 
vermirtelft deffelben abzuraufen; im einigen 
Gegenden die Kiffel, Raujel, Reffel. z) 
An det Viehzucht iſt die Kaufe eine nah 
einem ſpitzigen Winkel horizontal befeftigse 
Leiter, hinter welche Heu, Sttoh und an: 
deres raubes Futter geftecdt wird, damit 16 
das Vieh mit dem Maule zwiſchen ben Sprofs 
fen Heraus raufen könne. Ingleichen bie 
Zeit, wenn den Gänjen bie Federn ausge: 


raufet werden ; die Raufscit. 


Die Kaufel, plur, die —n, ein fm 
einigen Gegenden für Raufe nu übliches 
Wort, weiches in andern Rıffel lautet, 


Näufeln, verb. reg. ad. weldes 
gleikfalls nur in einigen Gegenden von dem 
Abraufen der Samenlapfeln bes Flachſes ver: 
mittelft der Raufe oder der Kaufel üblich 
ift, wofür man in andern Gegenden riffeln 
fagt. Den Flachs räufeln. S. das fol: 
gende, bdeilen Iterativum es if. 


Kaus 
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‚Ranfen, verb, reg. ad. welches el: 


y * 


gentlich ziehen bedeutet, aber nur vom ber: 


jenigen urt gebraucht wird, da man mehrere 
duune oder faferige Körper ziehet ober aus⸗ 
giehet. Femanden Zaare aus dem Ro: 
pfe, aus dem Barte raufen. Jemanden 
‚bey den Haaren raufen, Sich vor Der; 
zweijelung die Saare aus dem Bopfe 
saufen. Ein Bamm rauft, wenn er auf 
eine empfindliche Art mehrere einzelne Haare 
ziehet oder audziehet. Den Flachs raufen, 
fo wohl, wenn man bie Flacſsſtängel aus 
Der Erbe ziehet, als auch, wenn man bie 
Samenkapſeln vermittelt der Raufe abſtrel⸗ 
fet, welche wrbeit auch mit dem Iterativo 
räufeln und riffeln genannt wird, Einem 
Schafe die Wolle ausraufen. Der Bans, 
dem Zubne die Sedern ausraufen,; eine 
Gans, ein Zubhn faufen, im Dberbeut: 
fen, wofür man Im Hochdeutſchen lieber 
supfen fagt. Gras rauien, es ausreißen, 
öder abreißen. ihren vaufen oder aus: 
raufen. Figürlich iſt, ſich mit jemanden 
raufen, fih mit ihm balgen, und in weis 
terer Bedeutung, auch fi mit ihm im Ern⸗ 
ſte ſchlagen; gumächft wohl, ſich im einer 
ernithaften Balgeren bey den Haaren raufen 
oder ziehen. Denn fi) die Herren rau: 
fen, müffen die Unterrbanen die Saare 
laſſen; welches Syeraweri dieſe Erklarung 
beſtatiget. 

Der Raufer, des—s, plur. ut nom. 
fing. ı) @in Werkzeug zum Maufen, d. i. 
zum Schlagen oder Fechten, in weldem 
Verſtande man einen zu Schlägereven be: 
ſtimmten großen Degen, einen Raufdegen, 
einen Raufer zu nennen pflegt. 2) Ein 
Menfch, welcher fig gern mit andern rauft 
und ſchiaat. 

Der Raufbandel, des — 6, plur. 
die— händel, eine Balgerey, Sclägerep, 
befouderd wenn fie klagbar angebracht wird, 
Ehedem pflegte nıan auch die darauf gefegte 
Geldſttafe die Raujbuße zu nennen, 

Die Raufwolle, plur. car, ı) Die: 
fenige Wolle, melde bie MWeißgärber nad 
der abgeſchornen Wolle oder Schurwolle 
mob aus den Zellen raufem 2) Im ben 
Shäfereyen und der Handlung auch diejenige 
Mole, welche den Schafen lebendig „ausge: 
zauft wird, oder welche ihnen vom felbft ent: 

Adel. Ausz. 3. Th. 
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geht, und flockenweiſe entfällt; auch Im Ges 
geufaße der Schurwolle. 

Raub, —e, — eſte, adj. et adv, 
welches in einer doppelten Hauptbedentung 
uüblich iſt. 1. Wenn bie Stimme von einen 
äufilligen Fehler der Luftröhre heifer if, fo 
fegt man, daß man eine ranbe Stimme, 
einen vauben Zals babe, Balte feuchte 
£uft macht den Zals rauh. 2. In tie 
nem ‚andern Werftande iſt eis Körper im 
weiteſten Berftaude raub,, wenn beifen Ober» 
fläche aus ſehr merflid erhabenen Theilen 
beſtehet, in welcher Bebeutung man es im 
einigen Gegenden aus für rauch gebraucht, 
welches man im Hoodeutſchen aber aoch das 
von unterfheidet; und alsdann iſt ein Körz 
per rıub, wenn deſſen Oberfläche aus ver: 
hältwiämäßig kleinen, bald fdarfen,’ bald 
ſtumpfen Erhöhungen beftebet, im Segen: 
fage des glatt. 1) Eigentlich. Ein raus 
her Felſen. Ein rauher Stein. Ein 
rauher Weg. Pfadios und raub iſt der 
Bosen. Mine raube Zaur baben. Ein 
raubes Land, eim ungebaurtes, wüſtes, 
deifen Dberflihe durch feinen Anbau geebnet 
mworden. Rauhes Futter, in der Lande 
wirtbibaft, Heu, Grad und Stroh, im 
"Grgenfae des glatten Metreides, fo fern ' 
daffelbe. auch als Autter betrachtet wird, 
2) Figürlich (a) Won bem Gefühle, 
ſchmerzhaft unangenehm; doch uumvon der 
Luft und deren Wierkuug Bin rauher 
Wind. Bein raubes Lüftchen vertragen 
Fönnen, Rauhe Witterung Ein raus 
bes Land, weldes eine ranbe Witterung 
bat. Island liegt unter einem rauben 
Simmel. (6) Im moralifden PBeritande, 
von fittlicher Verfeinerung und Ausbeſſerung 
entfernet; mo es oft ein gelinder Ausdruck 
für das härtere grob Ik. Ein Mann vom 
rauben Sitten, in rauhes Brmürh, 
Kin rauber Mann. Raub mit jemanden 
umgeben. Jemanden raube .Woxte ge: 
ben. (ce) Ein Selo aus rauber Wurzel, 
aus ausgereuteten Waldungen. 

Die Raubbetre, plur. die — n, ©. 
Rauchbeere, 

Die Näubbiche. plur. die —n, ©. 
Rauchbüche und Gagebuche. 

Die KR ube, plur. inuf. ) Ben eis. 
nigen, das Hauptwort vonflbem Benmworte 

61) raud, 
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rauh, bie raue Beſchaffeuheit eincd Din: 
ges zu bezeichnen; wofür andere die Ranbe, 
die melften aber mit mehrerm Grfo'ge die 
Aaubinfeir ſagen. 2) Bey ben Mögeln 
aennet man denjenigen Zuftand , da fie die 
alten Federa mit neuen vertaufhen, ‚und 
welder am bäufigften Die Mauſe heißt, im 
vielen Gegenden auch die Raube, und mit 
einem ſtärkern Hauche die Rauche, weil die 
Dögel alddann ein rauches, ranhes oder 
ſtruppiges Anſehen belommen. €, das fol: 
gende. u 

Rauben, verb. reg. alt, rauh mas 
den, two es auch In einigen Fällen für rauch 
machen üblich iſt, anftatt des ungewrhnli⸗ 
hen rauchen.  &o bat das Rauchleder 
oder rauchſchwarze Keder feinen Nabaien 
deher, weil ed euf der Fleiſchſeite geranıs 
ber worden. Bın den Tusbeteitern wird 
das Tuch gerauber, wem die kurzen, in 
der Walke loder gemachten Haare vor dem 
Scheren heraus gekratzet werden, welches 
eigentlih als den Aaaren rauhen genannt 
wird. Mon den Dögeln fagt man in einigen 
Gegenden, da fie fih rauhen, wenn fie 


in der Rauhe find, oder fi manfen; wo es 


auch ‘ald ein Reutrum gebraucht wird, die 
Dögel rauhen, werden raub oder taud, 

Dre Raubfroſt, deo — es, plur, die 
— fröſte, 6. Raubreif, 

Das Raubfurer, des — 8, plur. 
inuf, In der Hauswirthfhaft, ranbes Aut: 
ter, d. i. Heu, Grad und Etrob, im des 
genfahe des glatten, aus Küruerm befiehen: 
den Futters; bded elnigen auch Rauchfutter. 

Der Kaubbobel, des — », plur. ut 
som. fing, bey den Tiſchlern, ein Hobel, 
das Gröbſte oder Rauheſte vom dem Holze 
wegzubriugen, der Schropphobel, Scharf: 
bobel; zum Unterfhiede von dem Schlicht⸗ 
bobel, welcher bad Holz völlig glatt und 
" eben macht. 

Das Raubbonig, des — es, plur. 
doc nur vom mehtern Arten eder Quantita⸗ 
ten, die— e, Im Hontabandel, raubes 
Gonig, d. i. ſolches, welches fo wie es 
aus den Stocken gebrochen wird, mit ben 
Bahsihelben in Tonnen geftampfet, und 
Daher auch. Tonnenbonig genannt wird; 
— Unterſchiede von dem Steinhonige. 

einiglich wird es, obgleich nid ſo rich⸗ 
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tis, Xauchhonig geſchrieben und geſprochen. 
Nah audern iſt Rauchhonig derjenige Ho⸗ 
nig, welcher tm oberſten des Korbes anges 
troffen wird, der reinfte iſt, und zugleich 
eingetragen Blumeumehl ertthält. 

Die Raubigfeit, plur inuf, die rauhe 
Beſchaſfenheit eined Dinges, in allen Bes 
beutungen des Berwortes. Die Rauhig⸗ 
keit des Bodens, des Zalſes, der Sitten 
uff. Die Eintracht treuer Zerzen, die 
‘jede Rauhigkeit Der Pılgrimjchaft des 
Lebens mir Blumen überftreus, Duſch. 

Der Raubreif, des — es, plur. die 
— e, ein Meif, welder fi bey dider Luft 
und unbeſtändigem Kroftwetter häufig ans 
ſetzet, und die Gegeniläude raub macht} im 
einigen Gegenden auch der ARaubiroft, 
Rauchfroft. Im gemeinen Leben keunet 
man au das unperjäullde Seltwort raub⸗ 
reiſen; es raubreifer, es fält ein Rauh⸗ 
Leit, 

Die Raubwake, plur. die — nm, der 
fo wohl Im gemeinen Leben als in der Mis 
neratogie übllche Nahme eins kalfartigen, 
febe poröien, folglich auch rauhen Gteinet, 
welcher gemeiniglic viele veriteinerte über: 
bieibfel von Schalthieren, Waffrrkräutern 
und zuweilen auh Kunden enthält. Er 
wird auch Toph oder Tof, und Tophftein, 
Tofitein genannt, und findet fid von vers 
ſchiedener Farbe fo wohl als Zeſtigkeit. S. 
Wake. x 

Der Raubweitzen, des — #, plur. 
inuf. eine Urt Weltzens, welcher an feinen 
Adren eben ſolche Stacheln, als die Berfte . 
bat. i 

Der Kaubsebente, des — n, plur. 
die — n, derjenige Zehente, welder auf 
dem Felde in ungedroſchenen Garben geges 
ben wird, der Garbenzehente; zum Unter⸗ 
fdiede von dem Sackzehenten. 

Die KRaubseit, plur. die — en, bie 
Zeit, wenn ib die Vögel rauben oder maus 
fen, wenn fie in der Aaube find; die 
Mauſezeit. 

zie Kaufe, plur. inuſ. der Nahme 
eines Schotengewachſes, Sifymbrium L. 
von welchem es mehrere Arten gibt. Das 
Sıfymbrium Nafturtium bes Linnee if 
ben uns unter dem Mahmen der Brunns 
kreſſe am bekannteften, Die morgenländi» 
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fhe Kaufe, ‚Sifymbrium orientale L. 
bat filzige Blätter und einen ebnen Stamm, 
und iſt im Orfente einheimiſch. Die böch: 
fte Aaufe, Sifymbrium altifimum L, 
wählt in Armenien und Siblrien. Die 
wilde Raufe, Sıfymbrium -fylveftre L. 
Dat länglie, epförmige Schoten; und ift 
auf ben Rainen In der Schweiz, Deutſch⸗ 
land und Franfreih zu Haufe Auch eine 
Art des Kohles, welche in der Schweiz ein: 
heimiſch iſt, deren Blätter unter andern 
Kräutern als eim Salat gegeffen werden, 
Braflica Eruca L. ift unter dem: Nihmen 
der wilden Rauke bekannt, j 
* Kaum, er, — fte, adj. et adv. 
einen beträctlihen Raum entbaltend, ſo 
wohl im engerer Bedeutung, dem zu gewiſſen 
Förperliben Veränderungen: vötbigen Raum 
entbaitend, in der erften Bedeutung bes 
folgenden Hauptworted Kin raumes Jim: 
mer. Das Zaus ift mir nicht raum ge» 
nung. 
überhaupt, einen großen Raum entbaltend, 
Die raume See, bie weite. Im Hoch 
deutſchen fit es veraltet, indem dafür ge: 
raum üblich iſt. Pe 
Der Kaum, dee —es, plud. die Räu: 
me. 1. Im engfien und allem Wnfehen 
nach eigentlichften Verftande, derjenige Theil 
des von fihtbaren Körpern leeten Luftkteiſes, 
welchen ein Ding zur Ausfüllung oder zu ge: 
wiſſen Törperlihen Veränderungen bedarf; 
ohne Plural. Beinen Raum baben Wir 
haben nicht Raum in dem 5auſe. Die 
Zubörer harten nicht alle Raum in der 
Birhe. Nicht Raum genug baben zu 
arbeiten. Raum machen. Xaum zu et: 
was machen. Aaum gewinnen, befom: 
men, Der Raum iſt mir zu enge, Raum 
zu erwas laſſen. Das 5aus bar wenig 
Raum. : Das nimmt zu viel Raum meg. 
Beinen großen Raum eintiebmen, In 
eben diefem Verſtaude wird auch Pläg ge: 
braucht, obgleich bey demfelben dieſe Be: 
deutung nur figürlic iſt. 
2. In weiterer Bebeutung, ein jeder von 
Körpern leerer Ort bes Luftkreiſes; da deum 


auch der Plural Statt findet. Wie großen 


Röume des Zimmelse. Ein Iuftleerer 
Raum. _ Der Aaum zwiſchen zwey Sau: 
len, Der Raum eines Saflee, einer 


Ein taumer Weg. Als and 


ſchen Bibel vorformmt. 
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Bouteille. In einigen Fällen wird dieſes 
Wort ohne allen Bevſatz von beſondern Yr- 
ten eines folben Ruumes gebraudt. Bey 
den Kohlenbtennern find die Räume Heine 
Öffnungen, welche der Luft den Zugang iR 
den Meiler verfiatten. Ju dem Schiffen iſt 
der Raum, ober beitimmter der Schiffs⸗ 
raum, der Boden unter dem letzten Ver⸗ 
decke, wo die Wearen umd @üter liegen, 
Ju dem Bergbaue find die Räume folde 
Orter oder Pläge, welde zu Gturzplägen, 
BWofferläufen. Pochwerken, Waſchen u f. f, 
eingeräumet werben. Im ftrengften meta⸗ 
phyſiſchen Verſtaude iſt der. Raum das, 
worin bie *ubſtanzen fib muferer Borftels 
lung no befinden, das Verhältnig der au⸗ 
Per und neben einander fi befindlisen Din- 
ge, umd im die em Merflande fagt man, daß 
Fein Raum jey, wenn nicht Dinge vorbans 
den find, bie ihn ausfülen Der leere 
Raum, ber von aller auch noch fo feinen 
Materie leer ift , j 

3. Figuruch. 1) Liner Neigung Raum 
geben, ihr nabbäugen. Eines Birte Raum 
geben, ür erfüllen. Diefe Entſchuldigung 
wird nicht Raum finden wird nicht au: 
genommen werden Dem 3ofne Kaum 
geben. Solchen Gedenten muß man 
nicht Aaum geben, In welchem Merftaude 
auch das Wort Plan gebraudt wird, 2) 
* Zeit und Gelegenheit; eine im Hochdeut⸗ 
fhen größten Theis veraltete. Bedentung, 
weiche indeſſen no mehrmahls in der Deuts 
| Vicht Raum bas 
ben zu eſſen, Gelegenbeit, Bequemlichkeit, 
Mart. 3, 20. Raum zur Buße laſſen, 
Zeit, Weib. ı2, ı0. Raum empiaben, 
fich der Anflage zu verantworten, Apoſtg. 
25, 16. Dem 3orne Bottes Kaum ges 
ben, Rom, 12, 19. ‚ 

Der Raumanker, des — s, plur, 
ut nom, fing. ein Nabme; weichen auf deu 
Schiffen aud der Nothanker führer, weiß 
er in dem Raume oder Schiffsraume aufs 
bemwahret wird, Bey einigen führet auch, 
aber allem Auſehen nad nicht fo richtig, der 
auptanker diefen Nabmen. 

Räumen, verb, reg. ad. Raum mas 
Ken, buch Wegſchaffung folder vörper, 
melde denieibeu verenaer , wo ed noch auf 
eine doppelte Art gebraucht wird. i 
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1. Mit ber vierten Endung derjenigen 
ade, welche aus dem Wege geſchaffet 
wird, mit ausdrücklicher Beuennung bes 
Dried. Das Zok von dem Hofe, 
Steine aus dem Wege räumen. ngleis 
en Im einigen figürlihen R. U, Alle Gin: 
derniffe, Zweiſel, Anftöße, Bedendich: 
geiten u. f. f. aus dem Wege räumen, 
fie fortſchaffen. Einen Menſchen aus dein 
Wege räumen, Ibn mit Lift oder heimlicher 
Gewalt aus ber Welt fheffen. 

"2. Mit der vierten. Endung bes Ortes, 
In weldem durch Wegſaaffung bet Förper: 
lichen Hinderniſſe der nöthige Raum geſchaf⸗ 
fet wird, 1) Eigentfih, Einen Platz von 
dem Schurte räumen. Kine Branditelle 
räumen, den Sautt von berfelben wegſchaf⸗ 
fen. Räumet den Weg, hebet die An: 
ftöße aus dem Wege, Eſ. 57, 14. Ic 
babe das aus (für dig) geräumt und 
für die Bamele auh Plag gemadır, 
1 Mof. 24, 31. Imgleihen-abfolute. Zu 
der Wurzel eines Baumes räumen, die 
Wurzel eines Baumes von der Erde entblö: 
fen. Zu den Slügeln räumen, im Jagb: 
weſen, dur Fälung ber Bäume Wege zu 
des Flügeln bahnen, In dem Welnbaue tit 
das Räumen eine Arbeit, ba man bie @r: 
be. um bie Wurzeln des Weiuſtockes auf: 
lockert, und zugleich die Waſſerwurzeln ab: 
relßet. 2) Im engerör Bedeutung räumer 
man einen Ort oder eine Sache, wenn 
man das Unreine oder Unnlige aus berfelben 
wegſchaffet. Minen Brunnen, einen Bra: 
ben, einen Gafen, einen Teich räumen, 
durch Wegſchaffung des Sclammes ober 
binderlihen Saudes. Die Pfeife räumen, 
Das Zündloch eines Schießgewehres rän: 
men u. ſ. f,. 3) Figütlich bedeutet einen 
Ort räumen, benfelben verlafen. Sonſt 
müffer ihr die Welt räumen, 1Cor. 5, 10: 
Kinem das Zimmer räume, es verlaffen 
und dem ander eingeben. Am bäufigftem 
gebraucht man es mur noch von einer erzwun⸗ 
genen und zugleich ſchnellen Werlaffung. 
Das Feld im Kriege räumen müflen, 
Das Land räumen, lanudflüchtig werden, 
Ein Gaus räumen müffen, plötzlich aus- 
‚ Beben. Daber die Räumung in den er» 
‚Ren, mb das Räumen in allen Bedeu⸗ 
tungen, 
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Der Räumer, dee — s, plur. ut 
nom. fing, 1) @ine Perfon, welde einen 
Ort oder eine Sache räumet, d. i. vom dem 


die Usreinigkeiten reiniget; gemeiniglib-une iq 


den Zuſammenſehzungen Priver : Aäumer, 
Safentäumer, Gtabenräumer u. f. f, 2) 
Ein Werkzeug, eine Sache damit von dem 
Unreinigfeiten zu reinigen. So fit der 
Räumer ein Werkzeug, die Kauonen damit 
zu reinigem. Dahin aub die Zuſammen⸗ 
fegungen Pfeifenräumer, Safenräumer u. 
f. f. gehören. 

Räumig, — er, —fte, adj. et adv. 
vielen oder beträchtlichen Raum enthaltend; 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
für daß gewöhnlichere getäumig. Ein räu: 
miger Ort. Räumig wohnen oder finen, 
Im Oberbeutfhen raumig. &. auch Raum 
bad Beywort. So au die Räumigkeit, 

Ränmiich, —er, — fte, adj. et adv. 
ı) Wie dad vorige; mwoflr bob auch ge⸗ 
raumlich üblier if. So au die Räum> 
lichkeit, Die Räumlichkeit beobachten, 
bey ben Mablern, den Gegenftänden Ihren 
verhältnißmäßigen Play wach ber Perfpective 
anmeifen, 2) Einen Raum einnehmend und 
ausfüllend, in ber philoſophiſchen Schreib: 
art, wo es im endften Veritande, in einen 
Raum eingefhränft, oder durch Ausdeh⸗ 
nung In einen Kaum elngeſchloſſen bedeutet, 
und alsdaun noch von örtlich, fo wie Raum 
von Ort, nuterſchleden wird, So bebaups 
tet man fm ber Theologie, daß die ‚Engel 
zwar einen Orr baben, aber feinen Raum 
einnehmen, und daher fchreibt man ihnen 
zwar rine örtliche aber Feine räumliche Bes 
genwart zu, melde lebtere bas Dafepn aus 
derer Körper auefhlieft. So auch die 
RäumlichFeit, die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es einen Raum einnimmt ober ausfüllet. 

Xaumen, verb. reg. ad. et neutr. 
weldes im letztern Falle das Hüliswort ha⸗ 
ben bat. 1) @igentlih, leife reden, und 
leife faden, filtern, Es iſt fo wohl im 
Dbet > als Niederdeutſchen üblich, wird 
aber im Hochdeutſchen am meiſten in der 
höhern und edlern Schreibart gebtaucht für 
das vertraulichere fliſtera. Mit einem raus 
nen. Einem etwas in das Ohr raunen. 
2) * Fisürlich, heimliche Rathſchläge und 


Aunſchlage ertheilen und entwerfen, — 
” 


1 
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‚ weiterer Bedeutung, rathſchlagen und Math 
geben überhaupt; eine im Hochdeutſchen vers 

altete Bedeutung. Alle die mich baffen, 

raunen mit einander wider mich, Pf. 41,8. 

maqchen heimlige Anſchlage. So auch das 
unen. 

1. Die Raupe, plur. die — n, in 
dem zufemmen geſetzten Aalraupe, ein von 
Raub und rauben abftammendes Wort. S. 
Aaltaupe md ı Kappe. 

2. Die Rarfpe, piur. inuf, eine Kranf. 
heit des Viehes, beſonders bes Rindviebes, 
welche in böfen Füßen beftehet, welche trie: 
fend werden und efnen rauhen Grind anſetzen. 
Sie ti wohl mit der Rappe bey den Pfer: 
den einerley. S. 2 die Rappe, da denn 
- In bepden die rauhe Beſchaffenheit der Haa: 
ze und der Haut der Grund ber Benen: 
nung tft. 


3. Die Raupe, plur. die— n,' Die 


mim. das Räupchen, Oberd. Räpplein, 
ein Inſect, oder vielmehr bie Larve eines 
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"Die Kanpenfcrere, plur. die — n, j 


S. Raupeiſen. 

Der Ranpenfchmeißer,- des — 8, 
plur. ut’nom. Ging. im gemeinen Leben, 
ein Rahme ber Schmetterlinge, mell aus 


ihren Epern bie Raupen entfieben; in den 


groben Sprecharten Raupenſcheißer. 

Der. Raupenſtand, des — es, plur. 
inuſ. der unnoltonımene Zuſtand eines In⸗ 
ſectes, fo lange es noch eine träge Raupe 
iſt. Figdrlich Inder edlern Echtelbast, der 
unvollkemmene Zuſtand des Menſchen Im 
dieſem Leben, im Begenfage des künftigen 
volllommnuern. Mach deinen Kaupenfland 
und eine Zand voH Zeit, Den nicht zu 
deinem Zweck, die nicht zur Ewigkeit, 


Hal. Welche ſchöne Stelle, wie fo viele > 


andere, in dem berüchtigten theolog ſchen 
Wöorterbuche mit Unfinn beſchüttet worden, 
Der Raupentädter, des — 9, plut. 
ut nom. fing. ein der Welpe ähnliches Jus 
feet mit pergamentenen Flügeln, welches 


Juſectes, welche bie Seftalt einer mit vie: feine Eyer bean Raupen der Schmetterlinge 


len Füßen verfehenen Made hat, aber ge: 
meiniglich rauch, ſaftig, weich, und un: 
fähig ift, das Geſchlecht fortzupflangen. 
Sie verwandelt fih in eine Puppe, und aus 
dieſer wird endlich das vollſtandige Juſect. 
S. Larve. Raupen im Kopfe haben, 
figlirlich, Grillen, ſeltſame Elufälle; tm 
einem andern Vorftande find Raupen im 
gemeinen Leben Inftige Einfälle, Schwänke. 

Das Raupeifen, dee—s, plur. ut 
nom. fing. elue eiferne Schere an einer 
fangen Stange, die Naupennefter bamit von 
ben Bäumen zu ſchneiden; die Raupen: 
ſchere. 

Xaupen, verb: regul. act. bie Kan: 
pen von ben Bäumen und Gewaͤchſen abfu- 
den. Daher das Raupen. 

Der Raupenklee, des — s, plur. 
inuf. ein Nahme der Rrebsblume ober des 
Scorpion: Rrautes, Scorpiurus L, we: 
gen feiner haarigen, gefrümmten Samen: 
hülfen, welche den Naupen oder Gcorpion- 
Schwanzen ähnlih ſehen; Raupenfraur, 
Schneckenklee, gleichfalls um der Ühnlich⸗ 
keit dieſer Hülſen mit den Schnecken willen. 

Das Raupennẽſt, des — es, plur. die 
— er, ein Neft voller Raupen, mebrere 
beyſammen befindliche Raupen. 


in den Leib ſticht, da deun die daraus ent⸗ 


ſtehen den Larsen ſich von ihnen währen und 
fie verzehren, bis fie ſich ſelbſt im ihnen vers 
yuppt haben, und als Juſecten heraus kom⸗ 
men; Ichneumon L. AR, 

1. Der Rauſch, des—es, plur. inuf. 
ein Nahme, welchen an einigen Drten bie 
Staude der Preifelbeeren oder tothen Hei⸗ 
deibeeren führet, S. Preifelbeere. 

2. Der Rauſch, des — es, plur- car, 
in einigen Gegenden, dei Brand an dem 
Gewaͤchſen, befonders am den Blättern des 
Weinſtockes, wo er auch der Laubraufd) 
genannt wird. Mermutblih aus Einer 
Quelle mit Fraus, weil er bie Blätter zu: 
fammen ſchrumpfet. 

3. Der Rauſch, des— es, plur. die 
Aäufche, Diminut. das Räufchchen, Ober, 
Räuſchlein, ein vom dem folgendew Zeits 
worte rauſchen abſtammendes Hauptwort. 
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Handlungen, Zuſtände oder Veränderungen, - 


welche mit einem merklichen Gerãuſche vers 
bunden find. 1) Eiun ſchnelles, beil bren: 
nendes Feuer, beſonders in einem Ofen, 
heißt im gemeinen Leben, befonders Ober» 


Deutſchlandes, ein Rauſch oder Räuſch⸗ 


chen. Einen Rauſch oder ein Räuſchchen 
in den Oſen machen. 2) Derjenige Zu: 
‘953 Rand, 
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ftand, in melden man durch gewiſſe Rab: 
zungsmittel, befonders aber dur ſtarke 


Setränfe verfeper wird, in weldem biefel:, 


ben eine merthche Wirkung auf das Semüth 
undð bie ‚Sandlungen eines Meniten haben; 
obne Be ſtimmung ber Srabe dieſes Zuſteu⸗ 
dese Ein kleiner Rauſch, ein belber 
Rauſch, ein Räuſchchen, ein Jeſuiter⸗ 
Rauſch, Welten man im gemeinen Leben 
aut ein Spischen, einen Zieb m. f. f. 
nennet, zum Unterichlede von einem derben 
ober dichten Rauſche. Minen Raufch ba: 
ben. Sich euten Rauſch trinken. Re: 
inanden einen Naufch zummfen. Etwas 
am Raufche thun. Einen Rauſch bekEom: 
men. Den Rauſch ausidylafen. 

Rauſchen, verb. reßz neutr. welches 
das Hiiftwort haben und im Einer Beben: 
fung fevn. erfordert, und den Schall nad: 
ahmet, welchen ed ausdrudt, und welder 
fich ſchwerlich mit audern Warten ausdruden 
Usßt; dieſen Schall von ſich geben und her: 
vor bringen, 

1. Eigeutlich. Das Laub der Bäume 
rauſcht/ wenn es von »dem Winde heftig 
bewegt wird. Sich vor einem rauchen: 
den Blatte fürchten. Es raufcher als 
wollte es febr reauen, ı Aön. 18, at, 
Die Flügel der Chiere rauſchen, @yech. 1, 
24. Die Fluthen raufchen daher, MM. 
42; 8. Seidene Bleider, feidene Zeuge 
raufchen,, wenn fie bewegt werben. Nahe 
Bäche lispelten durch das Gras oder 
zaufcheen in Eleinen Sillen fanft in das 
 Geröfe, Geßn. Ihr Winde, wen ihr 


mich bũhlt, dann ifts als raufchte eine. 


Gottheit unfichebar neben ‘mir, ebend. 
Schon rauſchet gefunkenes Laub unter 
des Wandelhiden Süßen, ebend, Rauſche 
fanft du riefelnde Quelle, ebenb. 

. 2. In engern und figürlihen Bedeutun⸗ 
gen. I) Zu einigen Gegenden gebraucht 
man biefes Wort für gäbren, fo wie dafür 
Im Hocdbeutfgen das Wort braufen ge: 
braucht wird, Der Moft, das Bier rau: 
ſchet, braufe, ©) Die Schweine rau: 
fchen, wenn fie brunften, d. i. nach der Be: 
gatfung verlangen. Beſonders gebraucht 
man ed von den Saäuen. S. gub Berau⸗ 
fhen. 3) Ben ben Solbplättern iſt rau: 


fhen, ben groben Draht nur Ein Mahl 


* 


die Morgenrõthe vorbey, Bad. 
Gerauſch machen. 


Saftgrün. 
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durch bie locker geſpannten Plattwalzen hin⸗ 
durch ziehen, Es wird bafelbii auch active 


gebtaucht, den Draht raufchen. 4) Sich 


mit einem Geräufce ſchuell bewegen, mit: 
feyn. Ohne erwas zu fagen raufchte fie 
vor mir vorbey. Jetzt rauſcht ein Würm⸗ 
chen ſchwarz beharniſcht auf glänzend ros 
then Slügeln vorbey, Brfn. Du Sluß, 
der du mir blendendem Silberglanze bins 
ter jenen arauen Bergen hervor rauſcheſt, 
ebend. Auf roferfarunen Jittig Rauſchet 
s) Tin 
Gelbft die feyerliche 
Schöne, die fo mır ibrer Tugend rauſcht, 
Bel, Wenn raufchend Glüd den Stolz 
erhebt, Haged. 6) Elnen Rauſch verurs 
ſachen, von gewiffen Nahrungsmitteln, bes 
ſonders aber von ftarken Gertänfen. Daa 
Opium rauiche. Wein, Brantwein rauſcht. 


©. auch Betaufchen. Dabrr das Rauchen, 


Das Rufchae'b, ſubſt indeclin. 
plur, car. ein Nahme, meiden der rothe 
Arſenik in der Handlung und bey den Mah⸗ 
leru führet; rothes Operment, vorher Ar: 
ſenik, Bergroth, tu eimigen Gprecharten 
auch Roßgelb. 

Das Rauichgold, des — es, plur: car, 
gu zarten dünnen Blattchen geſchlagenes 
Meſſing, weil es rauſcht, wenn es bewegt 
wird; Slistergold. 

Das Kınfdhgrüh .- fubh. indeclin, 
plur. car. eine aus den Beeren des Kreuz⸗ 
dornes, Rhamnus carharticus L. werfer: 
tigte grüne Saftferbe; Blaſengrün, weil 
es in Blaſen aufbehalten und verkauft wird, 
In einigen Gegenden wird auch 
die Moos: oder Sumpfbeersnftaude, Vac- 
cinium oxycoccos L. Aauichgrün ge: 
Kannt. 

Räuspern, verb. regul. neutr. mit 
dem Hülfsworte haben, welches mır vom 
denjenigen Laute. gebraubt wird, den man 


madt, wenn man einen rauben Hals, oder 


Unteinigkeiten im bem Halſe hat, und felbige 
mit dem biefem Worte Ligeuthümlisen 
Sale heraus zu bringen fuht. Das 
Räuspern ift ein geringerer Grab bed Zus 
ftens. Man gebraudt es fo wohl abſolute, 
räuspern, als auch reeiptoce, fi räuspern. 
Wie das Räuspern des Fommenden Rec⸗ 
tors die müßigen Schulrnaben zerſtreuet. 

1. Die 


—— 
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2. Die R:ute, plur. de —n, Die 
minnt. das Räutchen, ein nur bey dem 
Tiſolern und Werkleuten üͤbliches Wort, 
den erhabenen Theil zwiſchen den Hohllehlen 
zu dezrichnen welcher fonft auch der Stab 
genannt wird.  ' 

2. Die Kaute, plur. die — n, der 
Nahme einer Pflanze, voa welcher ed meh: 
tere Arten gibt; Ruta L. ©. Bergrante, 
Ereuzraute, Bartenraute u. f. f. Die 
ftar® riechende Raute, Ruta graveolens, 
weite auch nut Raute wied din — 
wird, und wovon die Kreuzraute eine Ab: 
anderung iſt, iſt in deu warmen ändern 
tinbeimifh, und ftärket durch ihre Bitter: 
leit den Magen. Wegen ber Ähnlichkeit in 
dem Gtamme und Blättern führen noch 
mebrere Gewãchſe diefen Nahmen, Wiefen: 

raute, Geifraute, Ackerraute, Beerrau⸗ 
te, SZunderaute, "Sofraute, Mautrrau: 
ve uff. 

3. Die Raute, plur. die — n, ein 
Nahme, weichen nur noch ber /Lanbitan; 
oder nad andern bie Krone in dem Wapen 
des Herzogthums Sachſen führet, außer 
welchem Falle es fu dieſet Bedeutung veral⸗ 
fet iſt. Man bat über die Bedeutung und 
mrftzmmung biefes Wortes allerley ſeltſame 
Meinungen vorgetragen, welche ib bier 
wicht wieberhohlen will. Mein, es iſt 
erweislich, daß Raute ehedem einen Kranz 
oder Krone bedeutet habe, und mit Rad 
eines Beihlechtes it, fo fern bepbe Wörter 


‚ Maute gewundener Kranz. 
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der folgenden Bebeutung zu ſeyn, den Nah⸗ 
men der Raten; Franz. Carreau, eigent⸗ 
Hd Quarreau. Daher der Rautenkörig, 
der Rautenober, das Rautendaus u, ſ. f. 
Auch bie vieredigen Felder eines Bretſpieles 
heißen noch im gemeinen Geben Kauren, 
baber rautenweiſe zuiyeilen aub noch für 
geſchachtet, d. i. Im ſolche Felder geheilt, 
gebraucht wird. 2) Ju engerer und ges 
möhnliherre Bebeutung tft die Raute ein 
gleichfeitiges Viereck, welches lauter ſchlefe 
Wintel hat; ein geſchobenes Viereck, die 
Rautenvierung, Lat. Rhambus, Eine 
längliche Raute, Rhomboides, iſt eine 
ſolche Vierung, an welchet nur bie gegen 
über ſtehenden Seiter einander gleich find, 

Die Räute, plur. die — n, ©. 
3 Asure, 

Der Rautenkranz, des — es; plur. 
die — Frönze, ein aus der ſtart riechenden 
iele pflegen 
auch die Raute, d. i. den Kranz oder bie 
Krone in dem Gädfifhen Wapen, mit bie: 
fem Nahmen zu belegen, in der durch eine 
falſche Etymologie veranlaften Meinung, daß 
biefer ein wirklicher Mautertranz fey, 

Das Ravelin, des — es, plur. die 
— e, aus dem Franz. Ravelin, im $e: 
© fungsbaue, ein Außenwerk, welches bloß 
aus zwey Faßen beſtehet, und iiber ben Gra⸗ 
ben vor die Cortine geleget wifd, 

Der Reäl, des — en, plur. die — en, 
aus dem Epanifhen Reale, und bie vom 


{u der allgemeinen Bedeutung eines tunden- dem Lat. Regalis, ber Nahine einst pas 


Meifes mit einander überein tommen. Die 
Schlöſſer nennen noch jetzt dem runden (Ring, 
welcher den Griff der Schlüſſel ausmacht, 
mit einer unerheblichen Veränderung die 
Räute, und der Räutenrichter iſt bey ih: 
nen ein Werkzeug, diefem Dinge felne. ge: 
hörige Geſtalt zu geben. 
— 4. Die Raute, plur. die — a, Di 
minut, das Räutchen, eim Wort, welches 
ehedem, 1) überhaupt, eine jede vleteckige 
Figur oder dlache bedeutet hat; von welcher 
Bedeutung aber im Deutſchen nur mod ei: 
nige üüberreite vorhanden find. Im bem ge: 
Meinen Epredarten werden die Feuſter⸗ 
fgeiben noch Rauten genauut. Ju ber 
Deutſchen Karte führen die auf ber Spige 
ſtehenden Quadrate, a eben Raaten in 


niſchen Gtibermünge, welde drey gute Orv⸗ 
ſchen oder ſechs Hollaudiſche Stüder gilt. 
Wenn ſich ein Zahlwort dabey befindet, fo 
‚bleibt es im Plural, nah dem Mufter fo 
vieler audern Wörter diefer. Art, oft unver: 
ändert. Sechs Real für feche Realen. 

Die Reäl:Schule, plur. die — m, 
eine Säule, in welcher micht bloß Worte 
und Sprachen, fondern zum bürgerlichen Le 
ben wörblge Künfte und Wiſſenſchaften ges 
lehret werben. Von dem mittlern Lat, rea- 
his, fo fern es bloßen Wortes entgegen ges 
fegt it. 

Die Rẽbaͤſche, S. Rebenaſche. 

Das Rebauge, S. Rebenauge—. 

Die Rebe, plur. die — en, ſehr bau⸗ 
flo auch im männligen Geſchlechte, der * 

854 
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v.—n, plur. de —n, bie ‚langen 
fawanten Zweige bed Weluſtockes, die 


Weinreben, bagegen bey andern Gewädlen 
das Wort Ranke üblicher ift. 
Die Reben anbinden. Volle Reben. Im 
eugften Verſtande werden nur die jungen 
dieß jahrlgen Sptoffen an den Meinitöden 
Neben genannt, melde entweder aus ber 
Wurzel oder aus dem im vorigen Jahre ver: 
fürzten Dieben, welde man in den Wein: 
ändern Stürzel, Bnoten, Schentel oder 
Raͤnken beift, aufwachſen. Junge Reben 
pflanzen... Die Reben leſen, im den Wein: 
bergen, die jungen dießjährigen- Reben auf⸗ 
fuben und anbinden, welche Urbeit aud 
räbmen geranmı wird, 2) Figürlid. @) 
Der Weruſtock ſelbſt, in weldem Verſtande 
es in den Weinlaͤudern ſeht häufig iſt, und 
auch in vielen der folgenden Zuſammenſetzun⸗ 
gen voriommt. b) Die Nabtämmlinge ei: 
wer Famille oder eines Seſchlechtes, In ber 
dichteriſchen Schreibart ; in welder Bedeu⸗ 
tung 26 euch in der Diutfchen Bibel mehr: 
mahls vorlommt. 

Anm. So wohl im Hoch⸗ als Oberdeut⸗ 
ſchen wird dleſes Wort ohne allen Unterfchleb 
bald im mannlichen, bald im weiblichen Ge⸗ 
ſchleate gebraucht. Indeſſen fchrinet das 
weibliche Geſchlecht der Hochdeutſchen Munb⸗ 
art angemeſſener zu ſeyu. Im ber Deuts 
ſchen Bibel kommen gleichfalls beyde Be: 
ſchlechter vor. Zu den Zufammenfepnngen, 
wo «6 oft den Weinftod Überhaupt bebeutet, 
verturzet die Oberdeuiſche Mundart es bäu: 


fig in Reb —; 4. B. Rebland, Rebaſche, 


Rebmeſſer u. ſ. f. Die Homdeutfche ſpricht, 
wenn fie dieſer Wörter nicht entrathen kaum, 
lieber vollftändig Rebenland u. f. f. zumahl 
menn auf das b ein Mitlauter folgt, da cd 
ohne bie Spibe en den Laut eines p befom: 
men würde, 

Der Rebäl, des — en, plur. die — en, 
FJFamin. die Rebellinn, eine Perſon, welche 
ſich ihrer ordentlichen und rechtmählgen 
Obrigkelt mit öffentlicher Gewalt widerfegt; 
ein Aufrührer. Aus dem Rat. rebellis. 
@emeintglich gebraucht imam der Rebell von 
beyden Geſchlechtern; Inbeffen finden ſich 
auch Beyſplele von Rebellinn. 

Die Kebelliön, plur. die — en, bie 
gewaltfame Widerfegung mehrerer wider die 


\ 


1. Eigentlich. 
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rechtmaßige obrlgkeitliche Gewalt; der Auf⸗ 
ruhr. Eine Rebellion ertegen. Aus de 
at. Reb:l:io, 

Ketäiliren, verb. reg. neutr. mit 
dem Hülfsworte haben, eine Mebellion ans 
fangen ; fi der rechtmaßigen Obrigkeit mit 
offendarer Gewalt widerſehen. Wus bem 
Rat. rebellare, - 

Rebellifh, — m, — te, adj. et adv. 
fi der reotmaßigen Obrigkeit mit öffentl: 
cher Gewalt widerfegend,, und darin gegrim- 
bet Rebellifche Iintertbanen, Ingleicben 
figürlid, Das rebellifche Gerz, welches 
fit den Lehren der Vernunft miberfeget, 
Kine Furze Jerftrenung wırd dieſe rebellis 
fchen Dorurrbeile bald zum Schweigen 
bringen , von Btawe. 

Die Rebendfebe, plur. car. im ge: 
meinen Leben, beſonders Oberdeutſchlandes 
die Rebafche, bie aus Weinreben gebrannte 
Ace. 

Das Rebenauge, Im Oberd. Rebauge, 
plur. die — n, bie Blütbinsdpe an dem 
Meinreben ober Weinftüden; vom Rebe, ber 
BWeinftod. 

Däs Rebenblatt, Oberd. Rebblatt, 

ded — es, plur. die — blätter‘, ein Blatt 
von dem Weinſtocke; das Weinblarr. 

Das Rebenbolz, des— es, plur. car, 
das Holz der Weinreben, und im weiterer 
Bedeutung des Weinſtockes überhaupt; im 
Oberd. Rebholz. 

Das Rivenlaub R Oberb. ‚Reblaub, 
des — es, plur. car. das Laub des Wein: 
ftoded; Weinlaub, Das Reblaub, das 
von fanften Morgenwinden bewegt am 
Senfter fi wölbre, Geßn. 

Das Roͤbenmeſſer, Oberd. Rebmefier, 
des — 9, plür. ut nom. fing. ein Meſ⸗ 
fer, wie es bie Winzer zum. Befchneiben der 
Weinſtöcke gebrauchen; das Weinmeffer. 

Der. Rebenfaft, des— es, plur. dech 
nur von mebrern Arten, die — fäfte, ber 
Wein, im der bichterifchen Schteibart. Wie 
ftrable das Seuer fchöner Augen ! Wie 
blinkt der belle Rebenfaft! Haged. 

Der Kebenflöcher, des — 6, plur. 
ut nom. fing. ein kleiner Rhiſſellafer von 
grüner, braumer oder blauer Farbe, welder 
Die jungen Rebenſchoſſe, und bie Etiele ber 
Blätter und Trauben abtneipt, daß fie = 


977 Reb 


derben muſſen; In einigen Gegenden Reben⸗ 
ſticher, Weinſticher. 

Das Redhuhn, S. Repphuhn. 

Das Kecept, des — es, plur. die 
— e, Dimin. das Receptchen, Oberd. das 
Receptlein, die ſchriſtlie Vorſchrift, was 
and wie viel man von gewiſſen Dingen neh: 
men müffe, um einen dritten Fünftlic ver: 
miſchten Körper bervor zu bringen. Beſon⸗ 
ders eine Vorſchrift des Arztes, wie ber 
Apotheter eine Arzeney zufammen ſetzen und 
verfertigen foll; die Arzeney: Sormel. Es 
iſt aus: dem Lateintihen Worte recipe ge 
bildet, welches die ürzte ſchon feit langen 
geiten gu Aufange ihrer Arzenep: Formeln 
zu fSreiben pfiegen. 

Der Receß, dee — fies, plur. die 
— fe, aus dem Lat. Receflus, 1) Eim 
ſchriftlicher Vergleich, worin ſich zwey oder 
mehrere Perſonen über eine ſtreitige Sache 
vergleichen; der Vergleich, Vertrag. Der 
Saupt⸗ Receß, Neben⸗-Receff, Erb⸗Re⸗ 
ceß, Gränz:Rezef u, f.f. Daher vecef: 
ſiren, ſich vermittelft eines Receſſes vergleis 
den. 2) Yu deu Gerichten einiger Gegen: 
den wird ber muͤndliche Wortrag eines Ad⸗ 
vocaten.vor Berichte der Aeceh genannt; 
welden Nahen denn auch ein kurzer, ſchrift⸗ 
fiaer Aufſatz betommt, welcher anftatt bie: 
ſes mündlichen Vortrages bey Berichte eins 
gegeben wird, und feine vorgefibriebene Län: 
ge und Form bat. 3) Der Nüdftand, d. i. 
die verfäumte Zahlung einer ſchuldigen Sums 
me, und dieſe Summe felbfl. Im Recefle 
feyn, im Rückſtande. Im Bergbaue bauer 
eine Zeche den Receß ab, wenn ber ibrem 
Waue getbane Vorſchuß von ihrem Erttage 
bezahles werden kann. 

‚Der Reben, des — ⸗, plur. ut 
nom, fing. 1. Eigentlich, ein Werkzeug 
der Särtuer und Landwirthe, welches aus 
einem mit Zähnen oder Zinfen verfehenen 
Holze am einem Igugen Stiele beftehet, die 
aufgegrabene Erde damit zu ebenen, abge: 
haueues Gras oder Getreide bamit zuſam⸗ 
men zu bringen u... fe Der Nahme ift bes 
fonders der Hoch⸗ unb Oberbeutihen Mund: 
art elgen, dagegen bie Miederbeutfche die: 
ſes Werlzeug eine arte wennet. 2. Fi⸗ 
gürlic, wegen einiger Ühnlkcleit in der @e; 


fait, 1) On großen Reigen If der echen 
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ein drey⸗ ober viekadiges höl zerues Waller 
gebäude au einem Damme, welches aus vie: 
len enge au einander ſtehenden unboben und 
unten in ſtarke Ballen eingezapften Sproffen 
befiehet, dad Waller daburch abflleßen zu 


laffen , die Fiſche aber zurück zu halten; der - 


Teichrechen. Die Waſſermuhlen haben zus 
weilen einen ähulien Rechen vor ben Ra⸗ 
bern, zu verhindern, daß mit dem Waller 
nichts Schädliches auf die Mäder falle; der 
Müpblrechen. Golztechen, dergleiden Vor⸗ 
richtung quer über einen Fluß, das auf dem⸗ 
feiben geflößte Holz zurück zu halten. 2) 
Un den Schlageubren ift der Rechen ober 
Ubrrechen ein Werkzeug am dem Vorlege⸗ 
werte, weldes bem Heben ber Gärtner 
gleicht, nr daß es einen bogigen Raud bat, 


‚und mit Gperrzähnen ausgefbnitten if. Er 


biemet Die zwölf Upribläge abzumelfen, und 
wird au der Steller genannt, Franz. 
Rateau. 3) Ben ben Papletmachern iſt 
der Rechen ein breterner Kaſten, in welchen 
Waſſer füllen kann, mit einer Rührftange, 
ben im der Holländerey gemahlnen Zeug dat 
in nüffiger gu machen, 

Reden, verb. reg. ad. mit dem 
Rechen in der erften eigentlichen Bedeutung 
bearbeiten. Das eu auf dem Wiefen 
rehen, ober zufammen rechen. BDie 
Bänge in den Bärten rechen, mit dem 
Rechen ebenen. Die umgegrabenen Beete 
rechen. So auch das Aechen. Ja dem’ 
Nie derſachſiſchen Mundarten iſt dafür har⸗ 
ren übligy. 

Das Reͤchenbrẽt, des — es, plur. 
die — er, ein Berti, dag Rechnen zu 
erleichtern, welches aus einem bölzernen 
Brete ober aus einer aubern ebenen Flache 
beſtehet, die dur Linien, Fäden oder Rin⸗ 
wen, nah Mafgebung der Stellen ber Sifs 
fern, tu gemilfe Claſſen oder facher gethel- 
let ift; die Rechentaſel, und wenn es mit 
einem eigenen Fuße In Geſtalt eines Tiſches 
verfehen ift, der Rechentifch, ehedem die 
Rechenbank. 


Das Roͤchenbũch, des — ee, plur. 


die — buͤcher, ein Bud, in welchem bie 
Rechenlunſt gelehret wird, welches rechnen 


lehret, Inslelchen ein Buch, in welchem 


man zur ‚Übung | rechnet. 
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Die Rechenkammer, plur. die —n, 
am einigen Orten, ein Collegium; welches 
Die Rechnungen ber untern Beamten nad: 
rechnet, Zumellen auch ein jede Collegium, 
weldes der Einnahme und Ausgabe vorge: 
feget iſt. S. Rechnungskammer. 

Der Rechenfnechr, des — es, plur. 


die — e, Pine Erfindung, bie Aufgaben der 


Rechenkunſt mechaniſch, obme Nachdenten 
aufzulöfen. 
Die Rechenkunſt, plur. car. die 


Kunft zu rechnen, bie Fertigkeit, Wiſſen⸗ 


ſchaft, aus gegebenen Zahlen andere zu fin 
deu’, ingleichen objective, ker Jubegriff ber 
"dazu gebörigen Megeln; Arithmetica, ©, 
RechnunasPunft. 

Der Köchenmeifter, des— #, plur. 
ut nom, fing, 1) Derienige, meldet an: 
in die Rechenkunſt Ichret, "im Rechnen 

terricht ertheilet. _ Zuweilen auß, 2) ber: 
jenfge, welcher die Mecentunft volllommen 
** ‚ Im derſelben Meiſter iſt. 3) Im 
einigen Gegenden, z. B. zu Mainz, Collu 
u. f. f. iſt der Rechenmeifter der Vorgeſetzte 
eines Recenamtes oder einer Rechenlammer. 

Der Rechenpfennig, des — es, plur. 
die — e, aus Mefling oder andern Metal: 
ken in Geſtalt ber Pfennige, b. i. des Gel⸗ 
des, geſchlagene Marken, vermittelt ber: 
felben auf dem Rechenbrete zu reinen; der 
Zahlpfennig. Daher der Rechenpfennig» 
fchläger , ber foihe ſchlägt, und fo fern er 
euch Flittern ober Flintern verfertiget, auch 
Flitterſchläger und Flinterſchlãger genannt 
wirb. 
Die Reͤchenſchaft, plur. car. bie 
erlihtmäßige Anzeige feines Verhalteus, 
und der Gründe deffelben an einen Obern. 
Femanden Acchenfchaft geben , oder able: 
gen; ihm Rechenſchaft von etwas gaben. 
Gemanden zur Rechenichait fordern, oder 
ziehen, oder Recheniihaft won ihm for; 
dern, biefe Anzeige von ihm fordere. Am 
Ende eines jeden Tages Rechenichaft von 
Sich felbft fordern. Warum wiliſt du mis 
ihe (Bott) zauken, daf er dir nicht Res 
cheufchaft gibt alles feineg Thuns, Hiob 
‚3, 13, bifter von feinem Thun, oder we; 
gen feines Thuns. Die Menfchen müflen 
Kechenichaft‘ geben am jüngften Gerichte 
gon einem jegliihen unnützen Wort, 


— 
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Matth. 12, 36. Mit andern als dem jetzt 
angezeinten Zeitwirtern kommt es Im Hoch⸗ 
drutfchen nikt vor, baber die MR. M. Rechen: 
fchaft mir feinen Knechten halten, Matth. 
25, 19, mit ihnen abreknen, fle jur Re: 
henftaft fortern ‚ nicht nachzuahmen fit: 

Die Kecbenfchufe, plur. die — m 
eine Schnle, In ——— im Rechnen Unter⸗ 
richt ertheflet wir 

Die Re nn fel, plur. die — m, 
Dimln. das Rechenräfelhen, eine Tafel, 
darauf zu rechnen oder das Rechnen zu er: 
leichtern. Beſonders 1) das Aechenbrer, 
welches bey einigen oleichfalls dieſen Nah⸗ 
men führet. 2) ine Tafel von Schiefer, 
eine Schieiertafel. 3) Auch das Cinmahl 
eind wird von vielen mit biefem Nahmen 
belegt. 

Der Rechentiſch, des — es, plur. 
die — e, Dimin. dag Rechentiſchchen, 
Oberd. Rechentiſchlein. S. Rechenbrer, 

Der Rebling, des — es, plur. die 
— e, in einigen Gegenden, derjeuige Fiſch, 
welcher Im Hochdeutſchen unter dem Nahmen 
bes Börfeo am bekannteſten iſt; Perea L. 

Rechnen, verb. reg. ad. et neutr, 
melches im letzterũ Falle das Hulfswort ha⸗ 
ben erfordert. 1) Zählen; nur noch im ei: 
nigen Fällen. Etwas an den Fingern 
berrechnen. Eines zum andern rechnen, 
Beſonders ber Zahl nah beftimmen. Die 
Zeit nah Fahren, nah Monathen vechs 
nen. Wenn ich mich legete, fpradh ich, 
wenn werde ich aufſteben? Und darnach 
rechnete ich. wenns Abend wollte wer⸗ 
den, Hiob 7, 4. Nach dem Mond rech⸗ 
net man die Feſte, Sir. 43, 7. 2) Ein 
Ding unter eine allgemelne @igenfchaft „um: 
ter ein allgemeines Prädicat bringen; in wel: 
chem Verſtande auch das Wort zählen gr: 
braucht wird. Br. rechner fich unter die 
ehrlichen Beute, Ich rechne mich auch 
dazu. Menſchen, die ſich ſelbſt zum Ges 
fehlechte der Thiere rechnen, Mr ift uns 
ter die libelchäter gerechnet, Marc. 13, 2% 
3) Mit in Rechnung, mit in Aniblag, mit 
in bad Verzeichniß einer Zahl ober Menge 
bringen. Die Unfoften will id) nicht eins 
mahl rechnen. - Den Wein nicht_mit ges 
vechnet. Seine Mühe wird gar nicht 
gerechnet, Das Silber war, nicht gerech⸗ 

m, 
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ner, 2 Chron.9. 20. 4) Ghäten, di $, 
die Zahl und den Werth eines Dinges muth- 
. maßlich beflimmen. Sie wurden gerechnet 
ins Zeer zum Streit an ihrer Zahl 26000 
Männer, ı Chrom, 8, 40. ent ift dieſe 
Wortfügung veraltet, umd man gebraudt 
dafür, wenn van einer Zahl oder Menge 
die Rede tft, das Vorwort auf; fie wurs 
den auf 26000 Mann gerechnet. Won 
dem Wertbe, ohne Zablwort, fängt es an 
im Howdeutſchen zu veralten. Das Silber 
"wird wie Both gerechnet, Weish. 7, 9. 
5) In weiterer Bedeutung , ein muthmaßli: 
«es Urtheil jiber die Beſchaffenheit einer 
Sache füllen. Min Gare wird auch weile 
gerechnet, Sprichw. 17, 28, füt meife ge: 
halten. Eine veraltete Bedeutung, welche 
nur noch zuweilen mit dem Votworte für 
vorkommt, ungeachtet fie andy hier zu ver: 
elten aufängt, Etwas für einen Fluch 
rechnen, h. i. balten, Gpridw. 27, 14. 
1lm welches willen ich alles habe fir Scha⸗ 
den gerechner, Phil. 3, 3. Das rechner 
er für nichts. 6) Auf erwas rechnem, et⸗ 
was Gutes davon hoffen, ſich darauf verlaffen. 
Rechnen fie auf meine Freundſchaft, ver: 
laſſen fie fih darauf. Wenn meine Zärtlichkeit 
auf Begenliebe redynen Fönnte. Ich rechne 
auf dich, verlaffe mich auf dich. Darauf kann 
ich nicht rechnen. 7) Aus gegebenen Zah⸗ 
len andere unbekannte finden; eine ummit: 
telbate Figur von der erfien Bedeutung des 
Zahlens. Mit Rechenpfennigen rechnen. 
Rechnen lernen. Falſch rechnen. Zwey 
Summen zuſammen rechnen. 8) Mir 


jemanden rechnen, mit ihm zuſammen rech⸗ 


wen, mit ihm abrechnen; eine nur noch Im 
gemeinen Leben übliche Bedentung. Das 
Gimmelveich ift gleidy einem Rönige, der 
mit feinen Knechten rechnen wollte, Matth. 
18, 23. Daher das Rechnen. ©. au 
Die Rechnung. 

De: Rechner, des — s, plur, ut 
- pom. fing. 1) Eine Perfon, welche rech⸗ 
wet. 2) Eine Perfon, welche die Rechen⸗ 
Zunft verftebet. Er iſt ein guter Rechner, 

Die Rechnung, plur. die — en, 
von dem Zeitworte yechnen, 1) Die Art 
und Welfe zu rechnen, d, i. aus befaunten 
Zahlen eine umbelannte zu finden. Die 
Rechnung mir Zahlen, wir Buchſtaben, 
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mit Rechenpfennigen u, f. f.- Die Diffe: 
vential: Rechnung, ntegeal : Rechnung 
u. ſ. f. 2) Mehrere unter einander gefepte 
Zahlen, aus welten eine unbekannt gewe⸗ 
ſene Zahl gefunden worden; wo es doch nur 
fm engerer Bedeutung von dem umjtindlichen 
Verzeichniſſe der Ausgabe und Einnahme eis 
ner beflimmten Menge Geldes oder Waaren 
gebraucht wird. Die. Rechnung. führen, 
bie Ausgobe und Einnahme aufjeihnem, 
Etwas in Rechnung bringen, in das Vers 
zeichniß der Ciunahme und Ausgabe... Eine 
Rechnung fchliefen. Buch und Rechnung 
balten, bey den Kauflenten. Jemandes 
Rechnung durchſehen. Beſonders bas 
Verzeichniß der Ausgabe und Einnahme an⸗ 
vertrauten Geldes oder anvertreuter bewegll⸗ 
“er Dinge. Rechnung ablegen, von et⸗ 
was Rechnung ablegen, ein richtiges Ders 
zeiönif darüber eingeben. Mit der Aech⸗ 
wung nicht befteben. Rechnung von: jes 
manden forden. Jemanden die Rech⸗ 
nung abnehmen, ihn ſolche ablegen laſſen. 
Ingleichen das Verhaltuiß, da man von ans 
vertrauten fremden Gute Rechnung zu füh⸗ 
zen und abzulegen verbunden ift; ohne Plu⸗ 
tel. Auf Rechnung figen. Kin Gut auf 
Rechnung verwalten laffen; im Gegenfage : 
der Verpachtung. 3) In engerer Bebeus 
tung ift die Rechnung das umftaubliche oder 
nad einzeluen Stüden eingerichtete Verzeich⸗ 
niß empfangener Güter oder Maaren und 
ber dafür ſchuldigen Summe. «ine Rech 
nung bezahlen. : Schicken fie mir die 
Rechnung Minen die Rechnung machen. 
Etwas in Rechnung bringen, verzeichnen, 
Schreiben fie es auf meine Rechnung, 
Die Rechnung ohne den Wirch machen. 
Da es denn zumeilen auch, doch ohne Plus 


‘ral, für Credit gebraudt wird, und ale: 


daun ber baren Bezahlung entgegen geſetzt 
iſt. Auf Rechnung Faufen, auf Grebit, 
auf Borg. Jemanden Waaren auf Rech 
nung geben, fie ihm borgen, 4) In bes 
fünften Bedentung des Zeitwortes, ba es ſo 
viel als dafuͤr halten bedeutet, iſt die Rech; 
nung, doch ohne Plural, die muthmaßlihe 
Beſtimmung einer Zahl, Seit, Mengen f.f. 
Nach meiner Rechnung muß er morgen 
kommen. Ihre Rechnung teiffe nicht 
ein. Daher 66. denn figürlig In einigen Ge⸗ 

gru: 
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genben auch von ber momsthlichen Reinigung 
des audern Geſchlechtes gebraucht wird ohne 
Zweifel, fo fern deren Seit nur muthmaß⸗ 
lich beftimmt wird, Die Rechnung haben, 
5) In der ſechſten Bedeutung des Zeltwortes 
iſt die Rechnung, gleichfals ohne Pinral, 
die wahrfdeintiche Hoffnung, do nur im ber 
R. U, fid auf etwas Rechnung machen, 
Auf meine Sreundfchafe dürfen fie fich 
keine Rechnung mehr madyen, Sich auf 
einen ftarfen Gewinn Rechnung machen. 
Vermuthlich geböret Hierher auch die R. U. 
feine Rechnung bey etwas finden, Vor⸗ 
theil, Nutzen, Gewinn babey haben; eigent: 
lich ei feine Hoffnung dabey erfüllet 


Die Rechnungsãrt, plur. die — em, 
bie Urt und Weiſe zu rechnen. Beſonders 
werben in der Nechenfunft die Mrten der Ber: 
auderung, welche mit ben Zahlen vorgenom: 


‘ men werben können, Rechnungsarten, ober 


mit einem Lateiniſchen Kunftworte Species 
genannt, 

Der Recnungsbeamte, dee —n, 
plur. die —n, ein jeber Beamter, wel: 
cher einer Einnahme vorgefeget iſt, welche 
e:nem andern berechnet werden muß. 

Die Rechnungskammer, pluf. die 
— 1, eine Kammer, d. i. ein Collegium 
folder Perſonen, welches über bie Eimmah: 
‚men und Ausgaben gewiſſer Urt Rechnung 
führet, und auch die Rechenkammer, zus 
weilen auch aur die Rammer ſchlechthin ge⸗ 
naunt wich, 

Die Rechnungskunſt, plur. car, bie 


Kunft oder Geſchicklichkeit, Rechnungen d. i. 


wmftänblige und richtige Werzeichniſſe ber 
inuahınen und Ausgaben, zu entwerfen, 
zu führen und zu heurtheilen, und welde 
mit der Rechenkunſt nicht verwechſelt wer⸗ 
den muß. 

Die Rechnungsmünse, plur. die —n; 
eine Münze, welche nicht wirklich geprägt 
vorhanden iſt, ſondern uur zur Erleichterung 
der Nechmungen angenommen worden; der⸗ 
olelches 3. B. die Piunde find. 

Reͤcht, ein Nebenwort, welches im 
Hochdeut ſchen nicht comparirt wird, und mit 
dem folgenden Beyworte eigentlich ‚ein und 
eben daſſelbe Wort ausmacht, bier aber, 
weil beyde mehrere digene Bebeutungen ha⸗ 
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ben, um ber beſſern Überfiht willen vom 
demfelben getragues wird. Es bedeutet, 
dem Subjecte, Dbjecte und Präpicate iu 
verfhiedenen Betrachtungen gemäß: ı) Der 
Richtung nah. Man gebraucht eg hier nur 
noch in den Zuſammenſetzungen fenErecht, 
ſcheitelrecht, wagerecht, waflerreche, 
ſchnurrecht u. ſ. f. mo es zugleich als ein 
Beywort gebrancht wird, 

2) Dem korperlichen Umfange gemäß, paſ⸗ 
ſend; wofür auch wohl gerecht gebraucht 
wird, Das Rleid iſt mir recht, paſſet. 
Die Kugel ift recht, wenn fie in den Lauf 
paſſet. In alle Sättel recht, oder gerecht 
ſeyn, fi im alles zu ſchiden wiſſen. 

3) Der Empfindung, dem Verlangen, 
der Abſicht gemäß, So wohl dem finnlichen 
Empfindungen nah, wo man im der dertrau⸗ 
lichen Sprechart fagt, mir ift nicht recht; 
fo wohl wenn man unpaß ift, ald au. weun 


"man bunfele, unangenehme Empfindungen 


bat, deren Urſprung man ſich niet deutlich 
bewußt it, Ich börenunmehr wohl, daß 
dir miche recht iſt. Du ſahſt ſo ſauer aus, 
als wäre dir nicht recht, Roſt. Einen 
Kranken, einen Obnmäctigen wieder zu 
recht ‚bringen, ihm zu feiner Geſundheit 
verhelfen, ihm wieder zu fich feibit bringen, 
Als au Im weiter Bedeutung, dem Wun⸗ 
ſche, dem Berlangen, der Mbfiht gemäß. 
Mir ift alles recht, Ich laffe mir alles ges 
fallen. Und das war ihm fchon recht, 
wur felnen Wunſchen gemäß. Sie Fommen 
mir eben recht, eben zu gelegen’r Zeit. Es 
war mir wicht recht, daß er merging, ed 
war mir unangenehm, Man kann ihm 
nichts recht machen, nichts, damit er zu⸗ 
frieden wäre, michtd zu Dante. Der muß 
früh aufſtehen, der es allen vecht ma: 
hen will. Das wäre mir recht! ironiſch. 
Juglelchen als ein Zwiſchenwort, feinen Bey: 
fall, feine Zufriedenheit an dem Tag zu les 
sm. Recht fo! So recht, mein Sohn! 

4) Mit der Sache felbft, mit Dem Pei: 
dicate übereinftimmig. a) Mit der Sache 


ſelbſt - übereiuftimmig; fm Begenfage bes 


falfch- und unrecht. Wo mir rede iſt, 
wenn ih mich nit irre, Berichten fie 
mich rede, ſagen fie mie die Wahrheit, 
Recht urtheilen. Recht ſehen, bören, les 
ſen n. ſ. f. Ein Wort nicht recht = 
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ſprechen. Sie haben recht geurtheilet, 
Sagen ſie mirs recht, für: ſagen ſie mit 
die Wahrheit. Recht rathen, recht 3äb: 
len, recht rechnen u. f. f. Das haben fie 


nicht recht verſtanben. Sagen wir nicht 


recht, daß du ein Samariter bift? Job. 
8, rt b) In engerer Bedeutung, genau, 
pinctlih, mit dem Prädicate völlig überein 
flimmend, für genau, völlign.f.f. Recht 
in, die Mitte treffen. Dieſer Anichlag 
fommt recht aus dem Innerſten ıbres 
Serzens, Gell. Ich warte redye mit Un⸗ 
geduld. Weil ich Fein Vergnügen recht 
ſchmecke, welches ich nichr mir dir theile. 
Recht, wie fihe gebörer. Ich babe eo 
ibm verziehen, aber nicht recht, nicht 
völig Ich weiß es feibft nicht recht. 
Ich weiß mich nicht recht in ſie zu finden. 


Sie find nicht recht einig. Du kommſt 
ja recht in die Zitze. Das Befeblen klei: 
der dich noch nicht recht. Nicht recht 


bey Sinnen ſeyn, miht völlig. Recht, als 
ob es der Himmel fo bätte haben wollen. 
Da es denn c; nad einer noch weltern Figur 
auch zu einer intenſioen Partikel wird, welche 
auch andern Bey⸗ und Nebenwörtern vorge⸗ 
ſetzet werden kanu; für ſehr. 
recht viele Urſachen dazu. Er hatte mir 
recht viel zu ſagen. Ich will mich mit 
ihnen heute recht vergnügen, Gell. Er 
iſt ein recht feiner Menſch. Wir haben 
recht gelacht. Das kommt uns recht gut 
zu Statten. Machen fie ihn nur recht 
ſchamroth, Bel, Ich bin ihm recht herz: 
lich gut, ebend. Recht fehr ſchön. Ich 
habe ſie ja recht lange nicht geſehn, Das 
iſt mir ja recht lieb. Das iſt ja recht gut. 
Recht gerne. Es iſt recht kalt, recht ſehr 
kalt. Ihr ſeyd gelehrt, recht ſehr gelehrt 
in allen Zachen, Gell. Wenn dieſes Ne: 
benwort ald eine Intenſion einem Beywortte 
vorgeſetzet wird, fo pflegen verſchiedene Hoch⸗ 
deutihe Schriftiteller daffelbe gern ais ein 
Beyivort zu behandeln, welches aber ein Feb: 
ler ift. Er wird ein rechter großer Zerr 
werden. Du bijt eines rechten frommen 
Mannes Sohn, Tob. 7, 7. Er batte 
rechte feine MIienen, Gell. ch bin ein 
rechter gliickliher Vater, ebend. 
5) Dem Eudzwrde, der Beftimmung ge: 
mäß, au ben Braden aach; für gehörig. 


Ich babe, 
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Wenn ich es recht bedenke. Das baben 
fie nicht recht überlege, Das ift rechts 
Komm ich, bier nicht recht? lomm ich bier 
au den Drt, an welchen i& wollte? iEw. 
Schreiben ift uns zu recht worden, im 
Oberd. iſt uns. richtig elngehändiget- worden, 
S. auch Zuredht, 

6) Dem Geſetze, dem Reote und der 
Biligkett gemäß; im Gegeufage des um 
recht. Thue reche, fcheue miemand. Du 
baft recht gethan. Vom ihm iſto doch 
auch wicht recht, Weile: Etwaso recht 
fprechen, für recht. erflären, weldes von 
Recht fprechen noch unterſchieden iſt. S. 
das Hauptwort Recht. Im einem andern 
Verſtande kommt es @f. 50, 8 vor: er iſt 
nabe, der mid) reche fpriche, wo es das 
veraltete Beywort recht fur gerecht iſt, der 
miq für gerecht erkläret. Ergehen laſſen, 
was recht iſt. Fordern, geben, was 
recht iſt. Wie es recht und billig iſt. Es 
iſt nicht recht, daß u. ſ. f. Etwas für 
recht erkennen. Jusleichen mit dem Zeit⸗ 
worte geſchehen. Es geſchiehet ihm recht, 
wie er es durch ſein Vergehen verdienet hat. 
Es geſchiehet dir gar recht. Dir, Flat⸗ 
tergeiſt, iſt recht geſchehn, Gell 

Anm. Ja den R. A. Recht haben, eis 
nem Recht geben, Recht behalten, einem 
Recht laffen a. f. f. iſt es das Hauptwort, 
fiehe daſſelbe. Der Comparativ und Sur 
perlativ find im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
obgleih bie meiften Bedeutungen dieſelben 
wohl verflatteten, auch gerecht die Compa⸗ 
ration leidet. Einige Oberdeutſche Mundars 
ten compariren es indeſſen ohne Wedenfen, 
Rechter zu jagen, Lohenſtein, für befler, 
richtiger. 

Recht, adj. welches fo wie das vorige 
Nebenwort gleichfalls nicht compariret wird, 
— einer doppelten Hauptdebeutung. übs 

1) 

1, Die rechte Zand,. diejenige, welche 
gemeiniglich am Aärkften, zu den Werric- 
tungen am geſchickteſten ift, und daher auch 
zu den Handarbeiten am meiften gebrauct 
wird; im Gegenfage der linken and. 
Daher auch alles, was fih am diefer Seite 
des meuſchlichen Lelbes und figürlich auch am 
ben thierifgen Körpern befindet, mit dieſem 
—— bezeignet wird, Die vechte Seite, 

das 


des linken. 


987 Rech 


das rechte Auge, der rechte Fuß. 
gleichen was ſich auch außer dem menſchi⸗ 
Sen Körper auf dieſer Seite befindet. Der 
rechte Slügel einer Armee, im Gegenfage 
‚Rechter Jand, d. f. zur rech⸗ 
ten Hand, auf die Seite, nad der Richtung 
der rechten Hand. Sich rechter Zand wen: 
den. Das Dörf liege rechtet Zand. Ei⸗ 
nen Weg rechter Zand liegen laſſen. Je⸗ 
manden die rechte Zand laſſen, ihn. oben 
an, jur rechten Hand gehen laſſen. “Fe: 
mandes rechte Zand ſeyn, figürlid, ihm 
mit Math und That unentbehrliche Dienſte 
leiſten. Die rechte -Gand, oder echte 
Bottes ‚tm der Deutſchen Bibeh, deffen un: 
umfohräntte Macht. Auch im ber hbhern 
Schreibart wird dad Beywort in Geſtalt ei: 
nes Hauptwortes gebrautt, die Rechte fit 
die rechte Zand. Go bald der Speer der 
fchrectlichen Minerva eine Rechte füllte, 
Rammi. 
2. Herade, Lat, rectus, tal. retto 
und mitvorgefeßtem d d:itto, Frauz. droit. 
Im Hochdeutſchen ift os im eigentlichen Per: 


ftande veraltet; aber in einigen Oberdeut⸗ 


fen Gegenden fagt man noch eine rechte 
Kinie, für eine gerade.“ Indeſſen ftammen 
von biefer eigentlichen Bedeutung noch ver: 
ſchiedene figürlide ab, von welden einige 
auch zu ber vorigen erſten Bedeutung gehö⸗ 
ten können. 
sn) M anſehung der Richtung, ſo wie 
das Nebenwort;-doh bier auch nur im ten 
Sufammenfrgungen fcheitelrecht, wagerecht, 
fenfreche, waſſerrecht u. f. fe Wo es im 
Nothfalle auch die Comparation leidet, 
2) Mit ber Sache ſelbſt genau übetein 
ſtimmend, wie das Nebenwort recht 2. 4). 
(a) In mehr eigentlichem Verſtande, wo 
es für wahr, im Gegenſatze des falſch, ges 
braucht wird, aber in dieſer Mebeutnng bod 
nur im gemeinen Leben -und in ber vertrauli⸗ 
en Sprechart gangbaret Hit, als in der ed: 
lea und auftäudigen Schreibart. Der rechte 
Gore, beifer der wahre, im Gegenfape falz 
fer. Gottheiten. Die rechte Bedeutung 
eines Worses, bie wahre, Es ift mein 
rechter Ernſt. Der rechte Glaube, ber 
wahre. ine Sache aus dem rechten Be: 
fihtepuncte anjehen, Der rechte Erbe, 
im Begenfage des faligen, angeblichen er⸗ 


qu⸗ ben, 
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Den rechten Grund wiſſen wollen, 

Da nenne man doch ein Verbrechen bey 
feinem rechten Achmen, Welle. wine 
Stelle im Zuchthaufe muß dayegen einz 
rechte Gliickſeligkeit ſeyn, Gl. Det 
rechte Vater, die rechte Mutter, de 
rechte Bruder, die rechte Schweſter, im 
Grgenfage des Sticfvaters, der Stiefmut⸗ 
tee u. ſ. f. Rechte Runder, leibliche Kin: 
der, Im Gegeuſatze der Stieffinder. m eis 
nem andern Deritande find rechte Rinder 
techtmäßige» eheliche; da gehöret es aber 
zur folgenden fünften Bedeutung. 

(db) Nach einer noch weltern Figur bes 
fommt das Beywott, fo wie dad Neben 
wort, fehr oft eine intenfive Bedeutung, für 
vorzüglie, groß u, f. f. im weltem Verſtau⸗ 
de es aber au mur ie der vertramikhen 
Sprechart üblich iſt. Das ft eine rechte 
Plage, eine wahre, große Plage. Das 
ift ja eine vechre Zoffprache, Gel. Ich 
babe noch nicht rechte Luft zu geben. 
Id babe eine rechte Sreude darüber, Er 
ift cin rechter Narr. Er iſt ein rechter 
Medicus, ein überaus geihidter, Das 
war ein rechter Lärm. rum gebt erſt 
die rechte Schwierigkeir an. Da es denn 
im ironiſchen Verſtande auch ohne Haupt: 
wort gebraucht wird, Du bift mir auch 
der rechte. Er iſt der rechreit einer. Da 
find fie zum rechte gekommen. Ihe 
ſeyd die rechten. Wenn es aber im unges 
wien Gefalechte als ein Hauptwort ges 
braucht wird, fo bedeutet es, doc immer 
noch im gemeinen Leben, etwas Vorzüuͤgli⸗ 
ed, Wichtiges. Er hat was Rechtes ges 
lernet. Mir Haben was Rechtes gelucht, 
gar fehr. Das ware auch was Kechtes! 
Sie wiffen doch nichte Rechtes mir dem 
Briefe anzufangen, Me ijt nichts Rech⸗ 
tes, niemand von Bedeutung. ’ " 

3) Der Wollkommenheit gemäß; wo es 
nur in elnigen gewmeinen Spredarten für 
echt, im Gegenſatze des falſch ober unccht, 
gebraucht wird, Rechte Perlen, eqte, 
wahre, Rechtes Bold, echtes, 

4) Dem Endzwede, der übſicht, ber 
Beſtimmung, den Umftänden gemäß, im 
Gegeuſatze des unrecht, Das find nicht 
die rechten Mittel. Den rechten Weg ge: 
ben, Das ift er der rechte Schlüffel. 

. Die 


. 


, 
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Die rechte Seite eines Tuches, Im Gegen⸗ 
fage ber unrechten. Etwas at dem rech⸗ 
ten Orte angteijen.. Zur rechten Zeit 
Fommen. Bor die techre Schmiede ge: 
ben. Die rechte. Weite, Größe, Zöhe 
haben. Ein Ding liegt an feiner rechten 
Stelle, am feinem. rechzen Orte, ber ihm 
zufommt, ober der unjerer Abſicht mach ber 
bequemſte if. Der rechte Gebrauch der 
Sache, der ihrem Eweodte gemäß if. Jom 
fteber das Maul auf dem rechten Flecke, 
in der niedrigen Sprecart. Die Wıffen: 
ſchaft zu rechter Zeit ein Thor zu ſeyn, iſt 
noch die einträglichſte unter allen. 


5) Dem Seſetze gemaß für rechtmäßig; 


doch in den meiſten Fallen auch nur im ges 
meinen Leben. Die rechte Frau, bie ehe: 
liche, im Grgenfage einer Bepſchläferinn. 
Rechte Rinder, ebeliche in Segenſatze unehe: 
" Tier. Das achet nicht mit rechten Dingen 
zu, nicht aufeine rechtmaßige erlaubte Art, nicht 
duch rechtmaßige Mitte, Rechte Wage, 


techre Pſunde, rechte Scheffel, rechte 


‚Bannen ſollen bey eud) jeyn, 3 Dial. 19 
36; im Segenſatze der falichen. Zu rech⸗ 
ter Vormittagszeit vor Gerichte erfcheir 
nen, in der Gerichte ſprache, gu der gehöti- 
gen, in ben Rechten beſtimmten. In neh 
weiterer Bebrutung mnrde ed ehedem auch 
für gerecht gebraucht, In welcher im Hoch⸗ 
Deuischen veralteten Bedeutung es noch In ber 
Deutichen Bibel vorfommt, Ein rechtes Ge⸗ 
richt, 5 Mof. 16, 18. Der rechte Aich⸗ 
ser, Pi. 7, 125 Pſ. 9, 5. Eine rechte 
Sehe, Nicht. 15, 3. 

Das Richt; des — ein plur. die 
— e, dir Zuſtand, da etwas recht ift, und 
bafjenige was recht ift,- doch Nur Im einigen 
Bedeutungen diefes Bey: und Nebenmwortes, 

1. Det Zufland, ale ein Abftractum, 
») Der Zuftand, da jemaudes orte oder 
Handlungen mit der Sache felb, mit ber 
Wahrheit übewein flimmen; doch nur in ei 
nigen N. 9. umd obme Plural fo wohl als 
ohne Artifel. Sie haben Recht, ſagt man, 
wenn man zu erkernen geben will, daß je: 
mand die Wahrheit fage; bedeutet es aber 
fo viel, daß jemandes orte oder Handluu⸗ 
gen dein Geſetze, der Vorſchrift, der Bil: 
Usteit u.J. f. gemäß fenn, fo gebörer es zur 
folgenden fünften Bedeutung, iinem Recht 


Reh 990 


geben, geftehen, daß er bie Wahrheit rede, 


und in engerer Bedewnng, geſtehen, daß 
feine Worte, feine Hendlungen nt den Ges 
fegen, mit der Klugheit u. f. f. überein 
fimmen. Recht behalten, andern das 
Zengniß abzwingen, daß man Rechtt habe, 
Einem Recht laffen, zugeben, daß er Rest 
behalte. Tochter, du haſt fehr Recht, 
Bell. du ſageſt vollfonmnen die Wahrheit, 
Sie haben Recht, wenn fie ſagen, daß er 
ihrer Wohltbaren unwürdig if. Viele 
ſchteſden es in Diefen Fällen mit einem kleb⸗ 
nen v, ald wenn es das Nebenwort wäre; als 
lein das Hauptwott wird bey einer genaueratins 
terfuhungimmer mehr Grunde für ſich haben. 
2) In gewöhnlierer Bedeutung, ı dad 
moralifhe Vermögen, etwas zu thun, zu 
laffen, und von dem aubera zu forbern; wo 
auch der Plural Etatt findet, fo fern dleſes 
Vermögen In Wnfehung Miehrerer Gegen⸗ 
fände betragtet. wird, (a) Im weiteften 
Verjiande, dieſes Vermögen gründe fid 
worauf es wolle, Du haſt Bein Aschr, fo 
mit mie umzugehen. Zabe ich nidyr das 
Recht zu Zauſe zu bleiben? Sich fein 
Recht niche nehmen laffen. Sein Arche 
vergeben, bie Ausübung dieſes Vermögens 
nnterlajien. Von, Rechte wegen, Araft 
eined Befugniſſes. ch che es mit allem 
Rechte, mit gutem $ug und Recht. Das 
Recht des Stärkern, welches ſich auf übers 
legene phrſiſche Macht gründet, uud das all; 
gemeine Recht der Natur iſt "Das Coms 
vemenz-Recht, das Befuguib, datjeulge 
zu thun, was und am vortheilhafteſten if; 
Wn Recht über etwas haben, die Herr 
haft und dad Eigentkum über eine Sache, 
welche man wirklich beſitzet. Bin Rechr auf 
oder an etwas haben, das Befugnig dr’, 
Eigenthums über eine Sache, welche man 
nicht unmittelbar beſitzet, ingieiher, yas Wei 
fugulß, eiwas von einem ander. zu forderu. 
wepn ich mich jemabla wieder zur Liebe 
entſchließe, fo haben fie das erfte Recht 
auf mein Zerz,, Gel. Wis Rechte des 
Blutes, bie im, der Blutsfeeündfgaft ge: 
gründeten Beſugaitge. Mas‘ Recht des 
vᷣerrommens, das in einer langen Gewohn⸗ 
heit gegründete Vefugniß. Das Recht 
Privilegia zu ertpeien, (b) Ya engetet 


Bedentnag, sin be, Den @efegen gegrimde: 
| 177) 
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tes Befugniß, ein in denſelben gegrůudeter 
Anſpruch. Das ſchwächt dein Recht. Das 
Recht iſt auf meiner Seite. Der Richter 
beuget das Recht, wenn er dleſes Befug⸗ 
niß vorſetzlich verletzet. Jemanden zu ſei⸗ 
nem Rechte verhelfen. Die wildeſten Völ⸗ 
ker halten das Recht der Ehe für ein bei: 
liges Recht. Wider Recht und Billigkeir, 
Jemanden bey feinem Rechte ſchützen. 
4. Als ein Eoncretum. 1) Ein Geſecth, 
die Richtſchnut menſchlicher Handiungen, 
(a) Eigentlich; eine nur noch in einigen Fäl⸗ 
ken üblide Bedeutung. So werben bie Ge⸗ 
bothe oder Geſetze Gottes in der Deutſchen 
‚Bibel fehr oft die Rechte Bortes genannt. 
In den Rechten iſt verieben, verordnet. 
Die Rechte bringen es fo mit ſich/ Sid) 
den Rechten widmen. Den Nechten ob: 
fiegen. Von Rechts wegen, Kraft ber 
Geſetze. (db) Ih weiterer Bedeutung. («) 
Dbjectiee, bie Sammlung, der Yabegriff 
ber Geſetze Einer Art; wo ed als ein Col: 
lectivum, bald Im Singular allein, bald 
aber im Plural allein gebraudt wird, Das 
göttliche Reche, der Inbegriff der göttlichen 
Geſetze. Das geiftliche, päpftlicye oder 
kanoniſche Recht. Das bürgerliche Recht. 
Das Völkerrecht, das Waturrechr, das 
Staatsrecht, das Lehenrecht. Das ge 
meine oder Deutfche Recht, im Gegenſatze 
des Römifchen Rechtes. Etwas mit Ber 
fand Rechtens bebaupein, fo daß es aus 
ben Geſetzen erwiefen werden kann, (8, die 
Sum.) (#3) Gubiestive, die wiſſenſchaftli⸗ 
de Kenntniß der Geſetze, die Wiſſenſchaft 
von dem Derhältmife der Handinngen gegen 
Die Geſetze; die Rechtswiſſenſchaft. Das 
Aömiihe Recht ſtudieren, verftehen. 
Sich der echte befleifigen. Beyder 
Rechte Doctor, des geiſtlichen und bürger: 
lichen Rechtes. Ein öffentlicher Art 
beyder Rechte. 

2) Das gerichtliche Werfahren, der Pro: 
geh; auch nur noch in einigen Grgenden, und 
ohne Plural. Das Recht fliehen, ben 
Prozeß. Den Weg Rechtens ergreifen, 
das gerichtlihe Verfahten, wo Rechrens ber 
alte Oberdentſche @enitiviit. Etwas durchs 
Recht erhalten. 

3) Die pflichtmaßige Handhabung ber 
Geſetze ohne Plural und mus noch in einis 


4 
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gen Fällen, Es müßte Fein Recht mehr ın 
der Welt feyn, Das Recht verzögern, 
Jemanden das Recht verfagen, 

4) Das in ben Geiegen gegründete Ur: 
theil, der Ausſpruch eines Richters oder @e 
sites ; auch zur Hoc in einigen Gegeben, 
und in einigen Fällen. Der Ridyrer fpricht 
den Parteyen Recht. Nach Urtheil und 
Recht. Das Recht fcheider wohl ftrritende 
Parteyen, aber es ftifterteine $reumdfchait, 

5) Alles dasjenige, wad man vermöge 
eines Gefepee von andern zu fordern befugt 


iſt, worauf man ein Recht, ein in den Se—⸗ 


fehen gegründetes Befaguiß hat. (a) @i: 
gentlich. Dieſes Zaus bat das Recht, daf 
ihm niemand das Licht verbauen darf, 
Femanden zu feinem Rechte verbelien, 
Ehedem wurden auch die Einkünfte und Ab: 
gaben fehr häufig Rechte genannt, (db) In 
weiterer Bedeutung, alles was ia ben Ger 
ſetzen verordnet, in denfelben gegründet if; 
ohne Piural, Femanden fein Recht wi: 
derfahren laflın, ibm fein Recht thun, 
gemeinigli nur noch, Ihm bie in den Geſe⸗ 
gen verordnete Strafe wiberfahren laſſen. 
Es iſt Rechtens, daß u. f. f. es iſt im dem 
Gefetzen verordnet, S. die Aum. Gnade 
für Recht ergeben laſſen, anſtatt der in 
ben Geſetzen verorbasten Strafe. Zier 
geht Gewalt für Recht. Jemanden Recht 
verſchaffen. 

Anm. Die mittlere Oberdeutſhe Mund⸗ 
at, welche noch jetzt im vielen Gegenden 
Dperbeutilandes üblıh ift, hanget diefem 
Worte im dee Declination ein n an; des 
Kechrens, dem Rechten m. f. f. Daher 
rühren bean auch die im Hochdeutfchen aus 
bem Oberbdeutſchen bepbehaltenen Formen, 
den Schein Rechtens haben, des Reqtes, 
den Weg Rechtens ergreifen, das ift Rech 
tens, im den Geſetzen, in ben Gebräuchen 
eines Gerichtes gegründet, beyder Rechten 
Doctor u, ſ. f. 

Das Rẽechteck, des — es, plur. die 
—e, in der ®eometrie, eine vierfeitige Fi» 
‚gut, welde lauter rechte Winkel bat. Yu 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, vide 
folge Figur diefer Art, wo zwar, alle Wins 
kel rechte Winkel, aber nur bie entgegen ſte⸗ 
benden Selten einander gleich find, Rectan . 
gulum, Oblongum; im Gegenſatze ciurs 
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Quadrates, weldes in der erftern weiter 
Bedeutung auch ein Rechteck feya würde, 

Rechten, verb. reg, neutr. weldes 
das Hülfswort haben erfordert, ı) Mit 
Worten ftreiten, hadern; eine außer. ber 
edlern Screibart im Hochdeutſchen tmge: 
wöhnlibe Bedeutung, . werhe noch mehr: 
mab!s im der Deutſchen Bibel vorkommt. 
Kerr, wenn ich gleidy mit *dir vechten 
wollte, fo bebältft du doch recht, Jer. 
12, 1, Und fo in andern Stillen mehr. 
2) -In engerer Bedeutung, vor Gericht frei: 
ten, -d. i einen Prozeß, Nedtshandel ha⸗ 
ben und führen, mo es durd das aufländi- 
ſche vrozeſſtren im Hodb-utichen faft völlig 
verdränget worden. Um etwas rechten, 
Mit jemanden rechten. Iſt eure Sache 
gut, ‚fo fchreiter um Vergleich, und iſt 
fie ſchlimm, fo rechter, Haged. So u 
das Rechten. 
- # Reibeiertik,), — es; me, di: et 
adv. eın im Hocdeutisen veralteted Wort. 
1) Gerecht. Ein Menſch mag nicht recht: 
fertig beſtehen gegen, Bari, Hiob q, 2 
2) Regatſchaffen. 
mr Rathsherren, Rehtmaier bev dem griſch. 
3) MRechtmäßla, dent Rechte, dem Geſetze, 
der Verordnung demäß, fo wohl im- Ober: 
als Niederoeutigen. Rechtfertige Aniprii: 
che, im Dberdeutihen. Rechtſertige 
Schweine, in der Terol. Zanbesordn. fur 
. gefunde, fo wie unrechtfertige für rn 
funde. 

Rechtfertigen, verb. reg. ad. ehe 


machen, dem Geſetze, ingleichen den Abſich⸗ 


„ten, den Umftänden gemi :$ , überetnftimmig 
machen. (a. Für recht, d. i. den Geſetzen 
und der Volllommenheit übereinjtimmig, er? 
Hören, von allem Verdachte und Arzwohne 
des Ukrechtes und der Unbilligteit los fpre: 
ben; im welchem Verſtande es im Gegen: 
fage des vVerdammens ehebem in den We: 
richten fehr üblich war, und es in einigen, 
befonders Oderdentſchen Begenden noch iſt. 
"Einen Angebklagten rechtfertigen, ihn fred, 
[08 fprewen. Daß du rechtjertigeft den 
Gerechten und gebeſt ıhm nah ſeiner Ges 
rechtigkeit, 2 Chrom 6, 235. Aus deinen 
Worten wirft du gerechriertiger, Matth. 
12, 3%. Mm gebraudt ed nur mad thelld 
Im weiterer Bedeutung, und im der bibliſchen 
Adel, Ausz. 5. Th. 


* 


Rechtfertige und rom⸗ 
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Säteißart, von allem Verdachte bed Unred: 
tes 08 ſprechen, ein auf’ richtige Erkenntniß 
gegründetes Urtheil von jemandes unverbeſ⸗ 


ferlidem. Verhalten fällen, Gott bey ans 
dert rechtiertigen; theild aup im der Theo⸗ 
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logie, a:8 ein Kunitwort, mo der Sünder 


von Bott getechtfertiget wird, Wenn et 


von aller Schuld nnd Strafe ber Glinde ioß . 


geiprohen, und für gerecht. d. i. den gött⸗ 
licher Abfihten gemäß, erfläret wird, 5, 
das folgende. (b) Fir recht oder gerecht, 
b. i. den Gefepen, der Billiakeit gemiß zu 


eitlaren ſuchen, die rehtmäßtie Beſchaffea⸗ 
beit ein’r Perfon der Sache zu bewe'fen ſu⸗ 


hen, elue mod Völlig gangbare Bedeutung. 
Er aber ‚wollte fidy ſeloſt vechtfert:nen, 


und ſprach zu Jeſu: wer ift denn mein 


vrächfter? Buc..ro, 29. Sem Betragen 
rechtfertigen... Wer getrauet fid), dieſen 
Betrug vor der Melt umd dem Richter⸗ 
fiuble des Gewiffens zu rechtfertigen? 
Gell. 


Die Rẽechtfoͤrtigung, plur die — en. 


1) In der Tbeologte, ohne Piural, bie von 
Gott für-gültig erkannte Zurehnung der Ver⸗ 
föhnung Chrtiſti und die darans entftchende 
Aufhebong der Berhindlickeit zur Strafe. 


‚Durch eınes Gerechtigfeie ıjt. die Rechtfer⸗ 


tigung des Lebens über alle Menſchen 
Fommen‘, Nm 5 18, 12) 7,1 Bemü⸗ 
ben, eine Gare oder Handlung zu rechtfer⸗ 
tigen, ihre übereinſtimmung mit dem was 
recht und billig iſt, begreiflich zu machen. 
Der Rechtfuchs, des — es, plur. 
die — füchſe, ein Fuchs b. i. röthliches 
Pferd, von der gewöhnlichſten oder gemein⸗ 
ſten art, im rechter, d. i. wahrer Fuos; 
zum Unterſchiede von einem Lichtfuchſe, 
Rothfuchſe und Schweißuchſe. 
Reẽchtglaãͤubig, en, — ſte, adj. et 
adv, den rechten oder wahren Glauben, 
d. i. die Erkenntniß ber Heildwehrbeiten, 
habend und darin gegründet; nach dem Sriech. 


orthodox, und im Gegenſatze des irrgläu⸗ 


big. Kine rechtgläubige Cehre. Ein 
Rechtgläubiger. Rechtgläubig ſeyn. Da⸗ 
ber die Rechtgläubigkeit, die Eigenſchaft 
u. ſ. f. 


Die Rechthaberky, plur. die — en, 
Das ungeorönete Beitteben, Recht zu haben 
Si ober 


ı 
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Uchem Verſtande auch Mehrhaberey ſagt. 
Rechtlich, adj. et adv. ) Von dem 
Hauptworte Recht, dem Rechten d. i. den 
Belegen, gemäß, für rechtmäßig; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeuͤtung, in wel⸗ 
er es noch in dem Gegeuſatze widerrecht⸗ 
fich vorfommt. 2) Gerichtlich; von Recht, 
Seriht. Jemanden rechtlich bilangen, 
vor Gericht. ine Sache rechtlich aus: 
machen, gerichtlich. Die rechtliche Ent⸗ 
ſcheidung einer Sache. 3) Anſtändig, ehr: 


har. WEin rechtliches Kleid, ein ehrbarek. 


2) Jugleichen / in manchen Gegenden fo viel 
als rechtſchaffen. Ein rechrlicher Mann. 
Richslinig, adj. & adv. in ber Geo— 
metrfe. Kine techtlinige Sigur, in wels 
cher rechte Winkel angetroffen werden. 
Rechtlos, — er, — eſte, adj. 'et 


adv. 1) Des Rechres beraubt, d. 1. dee 


beyden Bedeutungen. 


—* 


ſetzwidrig, nuredtmiäßig; tin Gegenſatze deo 


vechtmäßig. Tin vechtlofes Verfahren. 
2) Der Rechtswohlthaten beraubt, der nir: 
gends Next finden kann und darf, vor kei⸗ 
nem Berichte gehöret und angenommen wird; 
eine ebedein ſeht gangbate Bedeutung, WO 
jemanden ebr: recht: und friedelos legen, 
oft auch fo viel-bebeutete, ale ihm vogelftey 
ertfären, in die Oberacht erklären. 

Dir Richtlofigkeit, plur. inuf. tie 
Eigenſchaft, da eine Sache rechtlos jit, in 
So ferd es auch von 
einem rechtloſen Setragen in der erſten Be: 
deutung — werden kann, ann auch 
der Plual Statffinden. * 

Rechtmaͤßig, — er, — fe, adj. et 
adv. dem Rechte gemäß. 1) Ia der weis 
seiten Bedeutung, ben Abſichten und dem 
Endzwede einer Sache gemäd. Der recht⸗ 
mäßige Gebrauch der Geſchöpfe Gottes. 
Eine rechrmäßige Neigung, welde in rich» 
tiger Vorſtellung hlalanglichet Bewegungs⸗ 
gründe gegründet iſt. 2) In engerer Be⸗ 
deutung, den Geſetzen gemäß, in einem Ge: 
f ge gegrundet; auch mobl im Seſetze nicht 
rerbothen, erlaubt. Eine rechtmäßige 
ehe, Aechtmäfige, aus tehtmäßiger Ebe 
erzengte, Binder. Rechtmaäßige Urfe: 
hen. ine vechrmäfige Forderung, 
vechrmäßige Arfprüche. Einen rechtmäfr 
fizen Beruf zu erwas haben. Kin recht: 


Oder Keht zu behalten, fo wie man iu — Richter. 


rechtmäßin. Ein rechtmäßiger Krieg. 


gehen. Ein Rechtſchaffenes Gemüth. 
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* Die Rechtmaßilgkeit, plur. inuf. bie 
Eigenſchaft, da eine Sache rehtmößig it. 
Rechts, adv. welches nur in der erſten 
Bedeutung des Beywottes recht üblich iſt, 
nach bet rechten Hand, mad ber rechten Seite: 
bin; im Gegenſatze des linke. Sich rechts 
wenden, rechter Hand, zur rechten Haud. 
Rechts geben. Rechts um, auf der re» 
ten Seite herum. Das Dorf blieb rechts 
liegen y auf ber re&ten Hand. - 
Ridhısbeftindig, — ei, — ſte, adj. 
et adv. fo daf es nah ben Rechten, inglei= 
dyen vor Gericht bejiehen Finn. Ein rechts» 
betändiger Vergleich. So and die Rechte: 
beſtandigkeit. 
Rechtſchaffen, — er, — fte, adj. et 
adv, die rechte , richtige und gehörige Be— 
fhaffenher habend. J. Im weitern Ber: 
fande, völig fo beſchaffen, wie bie Regel, 
die Abſicht, der Eadzweck ed erfordert. 1) 
Eizentlich. Ih bare did) gepflanzer zu 
einem füßen Weihftoc, einem ganz rechts 
ihaffenen Samen, Get. 2, 2I. Thut 


rechtſchaſſene Früchte der Buße, Mattd. 


3, 8. 


Der rechtſchaffene Glaube, ber 
wahre Glaube, sine rechtſchaffene Tu: 
gend, im Gegenfag: einer falichen oder 
Scheintugend. Ein rechtſchaffener Sohn. 
Em rechtſchaffener Soldat. Der Gegen⸗ 
ſatz davon iſt das Niederdeutſche wabnicha⸗ 
pen, wahuſchaffen, welches bie Hochdrut⸗ 
{oem in ihrer Mundart veralten laſſen. 2) 
Figürllch wird es, beſenders im den gemei- 
hen Spredarten, häufig gebraucht, eine Ju: 
tenfion zu bezeichnen, in einem hohen Grade 
fo beſckaſſen, als das Prädicat wild. Recht⸗ 
ſchaffen fromm , ſehr fromm. Sid) reiht: 
föyaffen wedren, brao. Rechtſchafſen ar 
beiten. Er iſt ein rechtſchaffener Arbeiter. 
Rechtſchaffen betrogen werden. Jeman⸗ 
den rechtſchaffen prügeln. Was Recht⸗ 
ſchaffenes gelernet haben, was Gründli⸗ 
hes. 2. Ja engerer Bedeutung iſt recht⸗ 
ſchaffen, Neigang und Fertigkeit befigend, 
das zu thnuu was recht iſt, bloß weil es 
recht iſt, und In dieſer Neigung gegründet. 
ein 'rechtſchaffener warm. Rechtſchaffen 
an jemanden handeln, mit jemanden UM» 
Ks 
iſt 
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ift fein rechtfchaffener Blutstropfen in 
euch, Gell. Meine Abſi chten ſind recht⸗ 
ſchaffen. 

Die Rechtſchaffenheit, plur. inuſ. 


die Eigenſchaft, da eine Perſon oder Sache 
rechtſchaffen iſt. 


1) In der erſten Bedeu⸗ 
tung, die ‚völlige ühereinſtimmung eines 
Dinges mit feinem Zwecke, mit feiner Ab: 
ſicht. 2) In engerer Bedeutung , "die Nei: 
gung und Fertigkeit, das zu thun, was 
recht ift, bloß weil es veche iſt, und ber 
darin gegrfindete Zuftand, Die Rechrfihaf: 
fenheit ſieht ibm aus den Augen, Die 


Rechtſchaffenhoit meiner Abfichr. 


Die Vechtſchreibung, plur. die— en, 
1) Die Fertigkeit recht zu ſchreiben, d. i. 
die Worter mit den gehörigen @chriftzeichen 
zu ſchreiben; mit einem Griechiſchen Kunft: 
worte die Orrbographie. Sich der Recht: 
ſchreibung befleißigen. Jualeichen die Au⸗ 
weifung, bie Wiffenfhaft, auf dieſe Art 
recht zu fhreiben; in dieſer ganzen Bedeu: 
tung ohne Plural. 2) Im weiterer Bedeu: 
tung gebrauchen es einige überhaupt vom je- 
der Art’ und Weife zu ſchreiben, d. i. bie 
Mötter mit Schriftzeihen Sem Auge barzu: 
fielen, und diefe ſprechen denn auch von el: 
ner falichen Rechtſchreibung. Frrolich ge: 
braucht man das Griebifte Otthographie 
auf eben diefe Art ohne Bederken; allein 
hier ift der Widerſpruch, welcher in dem 
ganzen Ansdrucke liegt, nicht ſo merkllch, 
als in dem Deutſchen, daher man es in bie: 
fer Bedeutung lieber vermeidet, und dafüt 
Schreibart ſetzt, obgleich aucb dieſes in ei⸗ 
nem andern Verſtaude von dem Style ge: 


braudt wird. 


⁊ 


ſede 


Dre Rechtsſall, des — es, plur. die 
— fälle, ein Sall, eine Begrbenheit, wel: 
che das Recht, d. i. die Geſetze, betrifft, 
aus ben Geſetzen beftimmt oder entſchieden 
werden nıuß. 

Der Richtsgang, des — es, plur. 
die — gände, der Bang, welden bie Sa: 
en vor Gerichte haben, die bey den Ge: 
richten eingeführte Urt, die angebrachten 
Samen zu behandeln, der Prozeß; ofne 
Plural. 

Die Rechtsgelẽebrſamkeit, plur. inuſ. 
die Wiſſenſcaft der Rechte, d. i. der Ge⸗ 
‚die Wiſſenſchaft dad Verhultniß der 


2 
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menſchlichen Handlungen gegen bie Geſetze 
zu beftimmen; die Rechtswiſſenſchaft, die 
Rechrslehre, mit einem großen Theild ver: 
alteten Ausdtucke die echte lahrheit, 
Rechtsgelehrtheit, mit einem Lateiniſchen 
Kunſtworte die Jurisprudenz, zuweilen 
auch nur ſchlechthin das Recht, oder im Plu⸗ 
ral die Rechte. Sich der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit befleißigen. 

Rẽchisgelehrt, adj. bie Rechtégelehr⸗ 
famdeit verſtehend, d. i. Wiſſenſcaſtund 
Fertigkeit beſitzend, das Verhältniß ber 
menſchlichen Handlungen gegen die Geſetze zu 
beitimmen ; am häufigften als ein Hauptwort. 
Ein Rechtsgelehrrer.. . Die Rechtsgelehre } 
ten, Im gemeinen Leben ift dafür das ang” ° 


‚dem mittlern Lat, entlehnte Juriſt fehr ges 


wöhnlic. 


Der Rechtsbandel, des — 6,’ plur. 
die— bändel, ein vor Gericht Hagbar aus 
gebrachter Handel; eine Rechtsſache. 

Rechtsbängig, adj. et adv. gleicfallß - 
von Recht, Geriht, vor Gericht oder bey 
den Berichte, anhäugig. Mine rechtehäns 
gige Sache, welche bey dem Gerichte klag⸗ 
bar angebracht und noch nicht abgeurtheller 
iſt. 

Rechiskraftig, — er, — ſte, adj. 
et adv. die Kraft eines Geſetzes, und im 
weiterer Bedeutung eines Rechtes babend, 
Rechtsfräftig werden. 4fın rechtsfräfris 
ges lircheil, welches die verbindlihe Kraft 
eines Geſetzes für die Parteven bat. Auch 
das Hauptwort die Rechtskraſt iſt, doch 
ohne Plural, nicht felten. Zur Rechtskraft 
gedeihen, bie Kraft eines Gefepes erhalten. 

Die-Röchrslebre, plur. inuf. die 2ehre 

bes Rechtes, d. 8. der Geſetze und des Ver⸗ 
haltniſſes der menſchlichen Handlungen gegen 
diefelben; mit einem andern Nebenbegriffe 
die Rechtsgelehrſamkeit, ©. biefed Wort. 
. Der Röchtsiebrer, des — s, plur, 
ut nom. fing. ein Lehrer der Gelege, der» 
jemige, welder bie Rechtsgelehrſamkeit ans 
dern vorträgt, 

Das Rechtsmittel, dre — 8, plur, 
ut nom, ling. ein in den Rechten oder Ges 
ſetzen gegrümdetes Mittel. Im engerer und 
gewöhnitderer Bedeutung, ein in den Ge— 
fesen verorduetes Mittel, elne Rechtsſache 
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zu erlangen, dergleichen z. B. bie Appella⸗ 
po ift. 
Die Rechtspflöge, — inul. die 


Pflege, d. 1. Handhabung, des Rechteo, 


ober, der @ciehe; die Juſtiz⸗ Pflege. 

Die Reoͤchiſprẽ bung, plur. car. von 
d m Nebenworte recht, die Fertigkeit, bie 
Bucftaben und Wörter tet, 'oder gehörig 


anszuſprechen; mit Griedifaen Kunſtwör⸗ 
tern, die Orthoepie, Orthopbonie. 


„Die Rectsfäche, plur. die — n, eine 
jed vor Recht, d. i. Gericht, angebrachte 
Sache, ein Rechtehandel; auch wohl ka 
weiterer Vebeutung, eine vor Gericht gehö— 
rige Sache, melde nach den Gefegen bes 
flimmp werden muß. PER 

Der Rechtsſtand, des — cs, plur. 
die — ftände, dasjenige Gericht, weldem 
jemand zu Reihe zu ſtehen verbunden wit, 
deſſen Seriotbarkeit derieibe unterworfen tt, 

Rẽchtsſtandig, adj. et adv. einem 
Gerichte ftändig, d. i deſſen Gericptbartelt 
‚unterworfen 

Der Richteflreit, des — es, plurı 
die — e, eite vor.Seriat anbangia gemacte 
fireitige Sache. Ingleichen ein Streit über 
eine re&tlike, die Geſetze und das Wirbält: 
niß gegen diefelbe brirefiende Sache. 

Rechtsverfländig, adj. —— 
d. i. Geſetze, verſtehend. Kin Rechtsver⸗ 
ſtändigek, Juris peritus. ©. Rechtsge⸗ 
lehrt. 


Die Rechtswiſſenſchaft, plur. inuf. 


die Wilfenfchaft dee Rechtes; db. i. der Ge— 


fere und bes Verhältniſſes der menichliden 
Handlungen gegen biefelben, Jugleichen 
ſubjective, bie gertigfeit, dieſes Verbältnif 
aus ungezweifelten Gründen zu bejtimmen, 
S. Rechtsgelehrſamkeit. 

Die Nechtswobltbat, plur. die — en; 
ein in den Rechten als eine Gunſt oder Wohl⸗ 
that verſtattetes Rechtsmittel. 

Der Xechtszwang, des — es, plur. 
car. ber Gerichtszwang, d. i. das Befug: 
nif, jemanden zu zwingen, von ihm fein 
echt zu nehmen, feine Gerichtbarkeit zu er: 


Rechrwinfelig, adj. et adv, einen 
rechten Winkel enthaltend, in der Geome: 
trie. Ein reihrwinfeliger Triangel; im 
Gegenſatze eines ſchiefwinkeligen. Zwey 


N 
% 


reckte ſeine zZand über die Waſſer, 


Reh 
Linien durchfchneiden ſich rachtwinkelig, 
wenn fie ſich nah rechten Winfeln durch⸗ 
ſchueiden. 

Das KRecidiv, des—es, plur. die 
— e, aus dem Pat, recidivus, ein neuer 
Anfoll von einer bereits überftandenen Kran: 
beit; ein Rückfall. 

Der Kecipient „des — en, plur. die 
— en, aud dem Lut, reeipiens, im ber 
Chomie, dasjenige Gefäh, weldes die ia 
der Metorte, der Deftilir - Blafe u. f. f. 
üvergetriebenen ‚Körper aufnimmt; die 
vorlage. 

Das Recitativ, des — es, plur. die 
— e, aus dem Stal. Recitativo, im ber 

Muſik, eine Rede in Form eines Oeſanges 
in eintm Singeſtäcke, welche jur Merbin: 
dung der Arien und zut Fortführung ber 
— dienet. 

Die Reckbank, dien die — bänfe, 
bie Folterbauk in der Tortur, weil ber Ge: 
folterte auf derfelben auch gerecket oder ang: 
gede hnet werden kann, beſonders im den Ge⸗ 
richtes Nieder: Deutſchlaudes. 

1. Die Rede, plur. die — n, ein 
Werkzeug zum Mecken; doch nur in einigen 
Fallen. So wird bey ben Riemern ber lan: 
de Baum, zwiſchen zwey Docken, womit das 
große Leder ausgedehnet wird, jo mohl die 
Rede, ald auch bie Strede geuannt. ©. 
— 

2. Der Ride, des — n, plur. die 
—n, oder der Recken des —s, plur. ut 

nom. fing. ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Mort, welches aber ehedem fchr gamabar 
war und noch im Niederdeutfchen üblich iſt, 
einen Miefen, ungewöhnlib großen Men: 
fen, und figürlich auch einen Helden, Für: 
fien u. f. fu zu bezeichnen. Im Nieberf, iſt 
Refs ein langer Menſch im verachtuces 
Verſtand. 

Rieden; verb. reg. ad. 1) Ausdeh⸗ 
nen. Das Leder recken. Einen Verbre⸗ 
cher auf der Folterbank recken. Sich re⸗ 
cken, im der niedrigen Sprechatt, für ſich 
dehnen, 2) Für fireden. Und Aaron 
2 Mof. 
8, 6. Und Moſe reckte feine Zand gen 
Simmel, Rap. 10, 22. hd der König 
rechte den güldnen Scepter in feiner Jand 
gegen N Ejih. 5, 2; wofür man jetzt 

dog 
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\ 
Reck 
doch lieber ein anderes Zeitwort gebrauchen 
würde. Den Kopf in die Zöbe recken. 
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Ob es gleich in dieſer Bedeutung ohne Bes 


denken auch in der anſtändigen Sprecait ge: 
braucht wird, fo klebt demielben dech immer 
nos ein verähtliher Nebenbegriff an, wel: 
chen dad im vielen üllen gleichbedzutende 
firecfen nit bat. Daher das Recken. 

Der Reckboloer, des — 8, plur, 
inuf, in den gemeinen Sprecharten. 1) 
Der gemeine Zohlunder, Sambucus ni- 
gra L. welder in manden Gegenden auch 
Resfen beißt. 2) Der gemeine Wachhol: 
der, Juniperus communis L. Daber 
der Aramevogel auh in einigen Gegendey 
Reckholdervogel heißt. 

Der Recrũt, des — en, plur. die 
— en, aus dem Franz. Recrue, demStal. 
Recruta, und den Zeitwürtern recru er 
und recrutare, ein nen angeworbener Sol: 
dat, befonders ſo lange er noch nicht zur 

Fahnue geihworen bat. Daher dad Zeitwort 
fecrutiren, neue Soldaten werben. Gid) 
recrutiren fagt man von einem Krtegäheere, 
einem Regimente u. f, f. wenn ed dur An: 
werbung neuer Eoldaten ſich vollzählig macht 
‘oder verftärkt, 

Reictificiren, verb. reg. alt. aus dem 
mittlerg Lat. redtificare, im der Ehymie, 
‚etden deſtillirten flüffigen Körper durch eine 
neue Deftillationohne Zufag reinigen, Rec: 
tificirter Weingeiſt. Daher die Rectifi⸗ 
cation. 

Der Recoe, des — 8, plur. die 
Rectören, aus dem Lat. Rector, der or: 
‚gelebte einer Lateiniſchen Schule, welcher In 
den Deutſchen Schulen der Schulineifter gb: 
nannt wird; der Schul: Rector, zum Uns 
tetfbiede von einem Rector auf eirer Uni: 
verfität, ber, wenn der Landesherr felbit 
die Würde eined Recrorg befleidei, auch 
Pro = Rector genannt wird, Daher das 
Rectorät, des — es, plur. die — e, die 
Würde, ingleihen- die Wohnung eines Be: 
ctors, fo wohl auf Schnien,, ald auf Univer⸗ 
‚fitäten, In den Lateinifhen Schulen führe 
der nächte nach dem Mector den Nahmen ei: 
ned Conrectors , und der nächfte nad die: 

fem, den Nahmen eines Subrectors,. 


Die Rfdärt, plur die — en, ©. 


Redensart, _ 


— 
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Die Reͤdde, ein Hund mänlihen Ge: 
ſchlechtes, ©. Kette. 

en Reddieß, ©. Radieß. 

. Die Rede, in der Schifffahrt, S. 
—X. 

2. Die Rede, plur. die — n, ein 
Wort, weldes jent nur voch in einer doppel⸗ 
ten Hauptbedeuchng ühlih ifu 1. Als ein 
Abſttactum vud ohne Plural. 1) Das Wer: 
mögen zu reden, d. i. feine Gedauken durch 
vernehmliche Laute auszudrucken; wo es, 
ſtatt des im dieſer Bedeutung gewöhnlichern 
Sprache, doch nur voch im einigen Fällen 
gebraucht wird, Die Rede iſt ihm ver: 
gangen,. Die Rede ‚wieder befommen, 
mie der Rede nicht wohl fortfommen 
Fönnen. Einen ſeltenen Sluß der Rede ' 
befigen. „ 2) Die At und Weiſe dieſes 
Vermẽgens; fo wohl in Unfebung des Klan: 
ged, des Lautes. Seine Rede war wie 
ein groß Getöne, Dan, 10, 6. Hinever: 
nebmliche, undeurliche Aede haben. Ich 
kenne ihn an der Rede, an ber Eprade, 
an der Etimme.. &. auch Ausrede. Als 
auc in Anſehung der Abmeſſung. Die ges 
bundene Rede, die Poefte, in Auſehung 


der ungebundenen oder der Profe, 


2. %l6 ein Concretum, was man,redet, 
Laute und Worte, ſo fern fie Zeichen ber 
Gedanken find, ein Meihe mit einander ver: 
bundener Worte, ein durch bie Rede ober 
das Vermögen zu reden — Ge⸗ 
danke. 

1) Überhaupt, von einer jeden Relhe ver⸗ 
bundener Worte; wo es wieder auf eine dop⸗ 
pelte Art gebraucht wird. (a) In Geſtalt 
eined Gollectivi, wenigſtens obme Plural, 
wo es beſonders in einigen eimmabl ange: 
nommenen Arten der Ausdricde üblich ift. 
Es ift der Rede miche werth, nicht. werth, 
daß man davon fpriat. Davon ift die 


Rede nicht, davon wird nicht geredet, 


Auf die Rede yon prwas Fommen , beſſer, 
auf etwas zu reden Fommen. Die Rede . 
fiel bald auf dieß, bald auf jenes, das 
Gefpräb. Das ift meine Rede jederzeit 
gewefen, das babe ich jederzeit gefagt. Er 
gibt nichts auf meitte Rede, auf das, was 
ich ihm fage, Dergeffen fi fie ihre Rede nicht, 
vergeffen fie nit, wovon fie reden,“ oder 
was fie fagen wollten. Jemanden in die 
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Rede falten, ihn im Reden unterbrechen, 
ihm in das Wort fallen. (b) Ju bevden 
Sablen, von’ dem was man redet. Der 
fihonen ſie midy mir folchen Reden. Ye: 
mandes Reden aufjangen, Femanden 
nnnüge Reden geben. Zurzmeilige Res, 
den. führen. Was habt ihr fiir Reden 
unter einander? Eine Rede gab die an: 
dere. Glauber meinen Reden. 
auf Einer Rede beſtehen. Gortesläjters 
liche Reden ausftofen. Solche Reden 
kommen über meinen Mund nicht, @elk. 
Es wird in diefen und andern äbnliben Aus— 
drüden am bäpfigftea von kurzen durch, die 
Rede ausgedrudten Sätzen gebraucht, da: 
ber man in den meiften Fällen auch dafür 
Worte gebraubt, Da ed ein ſehr allgemei: 
ner Ausdruck ift, fo gebraucht man in bem 
meiften Fäden dafür lieber die beſtimmtern 
Ausdrüge Vorſtellung, Ermahnung. War: 
nung uf. f. 

2) Zu engerer Bebeutung, von befondern 
Mrten der durch Worte ausgedrudten Ge: 
Banken. (a) Ein Gerücht. Es geber die 
Rede, er fey todt. Es geben allerley 
feltfame Aeden von ibm. Eine Rede 
aupiprengen. In engerer Bedeutung iſt 
die Rede, ohne Plural, derjenige Zuftand, 
da andere Leute übeld oder verbähtiges von 
ung reden, In biefer Bedentung fagt man, 
in der Rede feyn, in die Rede Fommen, 
jemanden in die Rede bringen. Ein ehr: 
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licher Menſch Fann oft unfchuldig in die. 


Rede Fommen. - Alfo bat er meine Toch⸗ 
zer nur in die Rede bfingen wollen ? Gell. 
(5) Mechenichaft, d. l. Anzelge der Bene: 
gungsgrunde feined Verhaltens an einen 
Dbern; ohne Plural. Jemanden zur Kede 
fegen oder ftellen, ibn fragen, mad und 
warum er e8 gethan habe; ihn wegen ei: 
ner Sache zur Rede fenen. Jemanden 
Rede fteben. Ich werde mit Deutſchem 
Murthe jedem Rede fteben, der u, f. f. 
Hermes, Inzleihen in’ Verbindung mit 
Antwort. Rede und Antwort von et: 
was geben, Rechenſchaft. (c) Ein feyer: 
Niher Vortrag, liberredung bep andern zu 
wirken. ine weltliche Rede, zum Unter: 
ſchiede von einer geiftlichen Rede oder Ran: 
zelrede, welde auch eine Predigt genannt 
‚wird, ine Minweihungsrede, Schul 
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rede, Zuldiqungerede, Leichenrede, Lob⸗ 
vede u. ſ. f. Eine Rede an das Volk bals 
ten. In der Rede ſtecken bleiben. Eine 
Rede auf den Tod des Landesherren balz 
ten, bey Gelegenbeit beffelben, auf deſſen 
Veranlaſſung. Eine Rede über etwas 
halten, baffelbe zum Grunde, zum Haupts 
fage der Diebe wählen. S. Redekunſt. 

Die Redefãrt, plur. dig — en, ©. 
Redensart, 

Die Kedefunff, plur. inuf, die Kunft 
geſchickt zu reden, in der engern Bedeutung 
dieſes Wortes, b. t. liberredung zu wirken; 
doc) nur objectine, der Inbegriff,der Regeln, 
wie man durch die Rede bey andern libergeus 
guag wirken könne, die Auweifung zur Bes 
redfamfeit; mit fremden Kunftwörtern”die 
Rhetorik, die Oratorie. In weiterer Be— 
deutung wird auch die ganze Lehre des Stp⸗ 

les oder der ungebundenen Rebe von einigen 

mit zur Redekunſt gerohnet. Im fubjectis 

ven Verftande von ber Fertigkeit durch münd⸗ 

lichen MWorteag liberredung bey andern zu 

wirten, find bie Wörter Bercdfamfeir und . 
Wohlredenbeir üblihd. Das von eiulgen 

gewagte Redekünſtler, der bie Mebefunft 

verſtehet, ein Lehrer berfeiben, bat fo we: 

uig bier ald im andern ähnlichen Zuſammen⸗ 
fegungen Beyfall finden wollen. 

Neden, verb. reg. adt. ct neutr. wel⸗ 
ched im legtern Falle das Hülfswort haben 
erforbert. 1. Im weiteitn Verftande, ver: 
nebmliche Laute hervor bringen, Laute, wel: 
che Zeichen der Gedanlen find, hervor brins 
geu, wie ſprechen. Das Bind lernt res 
den, Einem Papagey reden lernen. 
Der Stabr Fann reden. Kauf reden. 
Leife, beimlidy veden. Durch die Naſe 
reden.» 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeu: 
tung, feine Gebanfen andern durch Worte, 
durch vernehmlihe Töne - bekannt maden, 
1) Im mweiteften Verſtande. Mit jeman: 

‚den reden, Mit ſich felbit reden, Von 
etwas reden. über etwas reden. Fe: 
dermann redet von der Sache, - Wir re: 
deren eben von dir, Jemanden zu nabe 
reden, etwas zu feinem Nachtheile reden, 
Alles Gute von jemanden reden, Un: 
nüge Sachen reden. Rede mir nicht 
darein. Deutſch, Franzöſiſch reden, 

Kurz 
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Kurz von der Sache zu reden. Das 
Beſte von einer Sache reden. Ich habe 
ein Wort mit dir zu reden, "Davon 
wäre viel zu reden. Thiere redend eins 
führen. ©, zu wem wollte ich davon 
veden! Gel. Auf jemanden reden, im 
gemeinen Leben, ihm Boͤſes nachreden. Auf 
etwas zu redem Pommen,. ch, will mir 
ihm aus der Sache reden, beffer, von der 
Sache. Man redet ſtark vom Kriege) 
Die Sprache der Liebhaber‘, oder in der 
Sprache der Liebhaber reden. Sie re: 
den fehr wahr. Im Schlafe reden. Ehe 
ich als Vater ein Machtwort rede, Gell, 
Damit wir nicht eins in das andere re: 
den. Die Derzweifelung veder aus ihm. 
Femanden etwas aus dem Sinne reden, 
Jugleichen in verſchiedenen figürligen Me: 
densarten. Er läßt mir ſich reden, er 
nimmt vernünftige Vorſtellungen an. Je⸗ 
manden nach dem Munde, (im gemeinen 
Leben nach dem Wiaule,) reden, reden, 
was er gern höret. 
den, zu feinem Beſten reden, fein Beites 
reden. Du baft que reden. In den 
Wind reden, vergeblich, ohne Wirkung bey - 
audern. Femanden ins Zerz, ins Bes: 
wiſſen reden, Ihm durch MBorftellungen zu 
rühren, fein Gewiſſen rege zu machen fu: 
den, und andere mehr. 2) In engerer 
Bedeutung, eine Diebe in ber dritten eng: 
ften Bedeutung halten, durch einen mündli⸗ 
en Vortrag Ülberredung sy wirken fuchen. 
Vor dem Volke reden. Von einer Wahr: 
beit reden. Den ganzen Tag reden. 3) 
Figurlich, durch ſichtbare Zeichen lebhafte 
Gedanken und Vorſtellungen in andern erwe⸗ 
den. Kim vedendes Wapen, in der He: 
raldik, welches den Nahmen deffen ausdruckt, 
der daſſelbe führe... Ein redendes Bild, 
welches gleichſam zu reden fcheinet, dem Dris 
ginal vollommen ähulin if. Die Sache 
reder felbf. Sanfte Freude veder ſtets 
aus deinen Augen, ®efn. 
und fein Verbrechen rederen aus ihm, Gell. 
©, wie dankbar lehnt fie ſich mit reden: 
dem Blicken an ibn an! Zachar. Duber 
das Reden, jtatt des ungewöhnlichen We: 
dung, obgleich foldes in den Zuſammenſe⸗ 
gungen üblich iſt. Femanden das Aeden 
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Einem das Wort ve: 


Die tinrube, 
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verbiethen. Viel Redeno von einer Gar 


“che machen. 
Die Roͤdensãtt, plür. die— en, ein 


aus mehrer Morten beftehender Ausvrud,, 
welder ein Prädicat mit dem Verbindungs⸗ 
worte enthält; mad dem @riech. und Lat. 
Phratis. Man muß dieſes Wort mit Res 
deart oder Redart nicht verwechſeln, wel: 
5:8 zuweilen für Mundart, zuweilen aber 
aud fo wie Sprecdyarr und Schreibarr‘ von 
der Art und Weiſe ſich in verfcliedenen Ders 
hältaiffen durch Worte aus zudrucken gebraucht 
wid, Die Redeart des gemeinen Man—⸗ 
nes.. Sm Oberdeutſchen hingegen werden 
die — mehrmahls Redarten ge⸗ 
nannf, 

Revefheu, — er, — efte, Nah. et 
adv. Scheu befigend zu redem und im Die: 
fer mars, gegründet, Ein redeſcheuer— 
Menſch, ber fih aus Mängel ber Erjiehung 
zu reden ſcheuet. Daher das Hauptwort die 
Redefchen, plur. car. 

Der Rẽdetheil, des — es, plur. die 
— e, Diminut. das Redetheilchen, ber 
Theil einer Rebe, doch sur am haufigſten 
im weite ſten Verſtande, ein Wort, fo fern 
ed ein Theil einer jeden Rede ift, und la 
Unfehung feiner Beugung und feines Stan: 
des in derfelben betrachtet wird; Pars Ora- 
tionis. Go zählet man In den Spracdleb: 
rein gemeiniglich neun Redetheile, den Ar: 
titel, das Yiennwort, das Sürwort, das 
Zeitwert, das Mittelwort, das Veben: 
wort, das Vorwort, das Bindewort und 
das 3wiſchenwort. 

Die Redeübung, plur. die —en, eur 
Anjtalt, da junge Leute in Haltung feyerli: 
cher Reden geübet werden, befonders auf 
Séulen; Adtus oratorius. 

Redlihb, — er, — fle, adi, et adv. 
feiner Pflicht, feiner Abſicht, feinem Eud⸗ 
zwecke volllommen gemäß, Er bat das ſei⸗ 
nige redlich gethan. Seine Mutter war 
eine redliche Gehülfinn ihres Mannes. 
Sich redlich wehren. Ein redlicher Mann 
Ein redliches Gemüth, Redlich mir je: 
manden umgeben. Dein Verfahren ge— 
gen mich iſt nicht redlich. Es geber bir 
niche redlich zu. Ein vedlicher Sreund. 
Mir redlichen Keuten if gur handeln. 
Alles was die Kunſt aus des große t, 

Ji4 der 


— 


Red 


1007 


gen der Gräfinn Gutes machen kann, 
Das baben fie redlid Daraus gemacht. + 
Redlich, ſag' ich? -⸗Nicht jo red» 
lih. wäre redlicher, Leſſ. in der Emil, 
Baiosti; wo es ſo viel sagen will, ‚fie ha: 
ben zwar alle Kräfte daran gewandt, - alles 
daraud zu machen, ſie hatem ihr aber auch 
dabey geſchmeichelt, die Wahrheit überfhrit: 
ten, Jogleichen dem Verſprechen, der Zu: 
fıge gemäß. Jemanden redlich bezahlen. 
Er bar fein Wort redli gebsiten, Sm 
engerer Bedeutung, gezeigt und Fertigkeit 
befigend, das was recht und Billig iſt, 
Darum zu thun, weil ed recht und billig ift, 
für rechtſchaſſen; eide im Hochdeutſcheh 
größten Theis veraltete Bedeutung, in wel: 
her es im engern und theologiſchen Verſtau⸗ 
de noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel 


vorkommt. Wer redlich iſt, und auf die 


Götter traut, der wandelt nicht auf trie⸗ 
gendem Sumpf, Gen. 

Die RXedlichkeit, plur. car, ‚die Si: 
genſchaft der Zuftand, da eine Perſon oder 
Sache redlich ift, beſonders die Neigung 
und Fertigkeit, fein qußeres Bezeigen „gegen 
andere feiner innern rechtwäßigen Befcaffen: 
beit gemäß einzurichten; tm Gegenſatze der 
Falſchbeit. 

Der Redner, des — 5 plur, ut 


nom, fing. Fämin. die Rednerinn, eine, 


Perſon, welche die Babe oder’ Fettigkeit be: 
figet, andere leicht zu überrenen,. in qu: 
ter Redner feyn, In engerer Bedentung, 
“eine Perfon, welche eine feyerliche Rede am 
Die Zuhörer Bält. 

Xedneriſch, — er, — te, adj. et 
adv. einem Redner und deſſen Kunſt, ans 
dere zu überreden, gemäß, Redneriiche 
Blumen, vednerifche Riinite. Das wat 
ſebr redneriſch. Mine redneriſche Rün—⸗ 
dung der Perioden. 

Die Rednerfunft, plur. die — kün— 
ſte, künſtliche, im ber Redekunſt gegründete 
Mittel, bev andern überredung zu wirken. 

Der Ridnerfiubl, des — es, plur. 
die — ftüble, der Stuhl, d. i. erhabner 
Drt, von weichem ein Reduer eine feyerliche 
Rede an die Verſammlung hält, und welder 
in den Kirchen die Banzel, der Predigt: 
ſtuhl genannt wird, 


He 


bervor ragenden, ftieren, ſtarren Aus 


Viereckes. 
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Die Redsute, plur. bie —a, aus 
dem Franz. Redoute, und dieß vom Ba; 
tein. Reductus. 1) In der Befeſtigungs⸗ 
kunſt, eine kleine Verſchanzung in der Ge⸗ 
ſtalt eines Quadrotes oder eines langlichen 
2) Ein öffentlicher maskirter 
Ball, Ital. Ridutto, Ridotto, welges 
eigentlich einen Ort, in welcdem Spieler, 


Tänzer uf. r — fommen , bes » 


deutet, 

Redfelig, — er, — ſte, 4 et adv. 
in einem vorzüglichen ®rade gefprädig, ges 
neigt uud Fertigkeit befigend, mit jedermann 
zu reden, und viel zu reden; im DOberdeuts / 
fen auch redſprächig. Go aub die Med 
ſeligkeit, Redſprächigkeit, für Seſptächig⸗ 
ki S. — Selig. 

Die Ree, die Segelſtange, &, Rabe, 

Die Reede, ©. Rebe. 

1. Das Riff, des — es, plur, die 
— e, in der Schifffahrt, die Meinen Gegeh, 
melde bey ſchwachem Winde an die gewöhn⸗ 
lichen großem befeitiget werden; im Hoch⸗ 
deutſchen die Beyfegel, 

2. Das Reff, des — es, plur. die — 
e, ein Geſtell; nur in einigen Fällen. (a) Un 
ben Senſen ber Landleute iſt das Reff eine mit 
der Senfe parallel gehende Babel, an welde 
fi die Halmen im Mähen lehnen, worauf - 
fie von berfelben obne Bermirrung auf die 
Seite geworfen werden. (db) Huf den Schif⸗ 
fen find die Neffe, (Engl. Rıff, Holländ. 
Reef,) gewiſſe Streifen , welche quer über, 
die Segel geben, und berem jedes Segel 
mehrere Meihen bat. Jede Neibe beſtehet 
aus doppelten Schnüren oder Aeffbändern, 
verinöge welder man ben jtartem Winde ela 
nen Theil des Segels einreffer, ober einbinz 
det. (c) Ein aus dünnen, ſchmalen Höl⸗ 
zern beſtehendes Geſtell, gebadtes Holz und 
andere Laſten darin auf dem Nüden zu tras 
gen, beißt im gemeinen Leben vieler GSegen⸗ 
den ein Aeff, und zum Waterfiede von dem 
vorigen Arten, ein Tragereff, ehebem ein 
Wandelreff, damit zu wandeln, ». i. zu 
geben. Daher nennt man diejenigen Leute, 
welche Bücher, Urzeneven und andere Waa⸗ 
ren in einem folben Neffe im Lande herum 
tragen, Beffträger. a 

Reffen, verb. reg. act. i. Von 
Reff, ein Beyſegel, in der Schifffahrt, * 
R 


Ref 
Meif oder Brofegel au die ordentlichen Segel 
ford. 2, Slethfalls mar im der Nieder: 
deutſchen Schifferſprache, befonders in dem 
zuſ?mamen geſetzten einreffen. Die Segel 
einreffen, fie einbinden. 
Dis Kefier, ©. Revier. 
Rrflectiren, verb. +eg. adt. et neutr. 
mit dem Hüffsworte haben, von bem Lat, 
rededtere. 1) Die Aufmerkiomfeit auf 
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. eine Sache nad allen ihren Theilen richten, 


Yuferwas reflecrıren, Acht darauf haben. 
iiber etwas reflectiren, uaddeufen. 2) 
Zutuck werfen, bejomderd in der’ Katoptrit 
von dem Lichtſtrahlen. Der Spiegel und 
eine jede glatte Fläche reflecrıre die Licht⸗ 
ſtrahlen wirit fie zurud. | 

Die Refleriön, plur. die — en, auß 
dem Pat. Reflexio, ı) Die Riotung der 


Anfmertismteit auf einen Gegenftaud und 


deſſen ſammtliche Theile, ingleichen das Ver: 
mögen, feine Aufmerkfamfeit auf einen Se: 
genitand und deffen fümmtlihe Theile zu 
ridten; die Beſonnenheit. Im beyden 
Sälen ohne Plural, 2) Ein dur folde 
Meflerion hervor gebrachter Gedanke, im ge: 
meinen Leben; eine Betrachtung, Be 
flerionen über etwas anftellen, Betrad: 
tungen. 3) Die Handlung, ba ein Körper 
von einem andern zurück geworfen wird ,- be 
fonders in der Katoptrif, da bie Lichtſttah— 
fen von glatten Oberflächen zurück geworfen 
werden, die Zurückprallung; ohne Plural, 
und zum Unterfchiede von ber Inflerion und 
Refraction. Daher die Reflerions : Släs 
che, diejenige Flähe, welche dei Lichtſtrahl 
refectirt oder zurüd wirft; die Reflexions⸗ 
Rinie, der zurüd geworfene Strabl, fo fern. 
er ale eine gerade Linie vorgeftellee wird; 
der Arflerions: Punct, ber Punct, aus 
welchem der Strahl in das Ange zurüd ge: 
- worfen wird; der Reflexions-Winkel, det 
Winkel, welchen der zurüd geworfene Strahl 
mit dem einfallenden macht, u. 1. f. 
Die Keformatiön, plur. die — en, 
aus dem Lat, Reformatio, die Werbeile: 
gunig-einer Sache durch Abftelung und Wep- 
ſchaffung der Mißbrände. Go wurde ehe: 
dem die Abſtellung der im dem Klöftern ein 
geſchlichenen Mipbräude die Reformation 
derſelben genannt, 
z. B. zu Nürnberg, iſt auch das Stadtrecht, 


yr 


In einigen Städten, 


Reg 


d, f. ber Inbegriff.der von ber Stadtobrig⸗ 
keit gemachten Verorduungen, unter dieſem 
Nahmen bekaunt, fo fern es Zugleich in ei⸗— 
ner Verbeſſerung der ältern Verordnungen 
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und in einer Abſtellyng der unter denſe!ben 


eingefhlibenen Mißbrauche beſtehet. Am 
üblichſten iſt dieſ⸗ Wort von der durch Lu— 
thern und feine Gehülfen geſchehenen Abſtel- 
lung der in die Kirche und den Lehrbegriff 
eingeriſſenen Mißbräuche und Irrthümer, 
welche einige im Deutſchen die Glaubens: 
verbefferung. andere aber richtiger und tref⸗ 
fender die Glaubensreinigung nennen. 
Kefsrmiren, verb, reg. ad. aus dem 
Bat. reformare, duch Abftellung der Mip: 
brände und Irrthümet verbeffern Ein 
Klojter reformiren. Kuther und feine 
Gebülfen reformirten fo wobl den. Lehr: 
begriff, als die Rirchenverfaffung. In 
engerer Bedeutung neauen ſich unter dem 
Evangeliſchen bie Nachfolger Calvius und 


"fener Gebülfen, welde noch mehrere, von 


Luthern und, feinen Freunden im ber, Kirche 
bevbehaltene Irrthümer und Mißbräube ab: 
fteleten , Reformirre, oder die reformirte 
Rirshe. 

Die Kefractiön ‚ plur, die —en, aus 
dem Lat. Refractio, iu der Optik, die Ab— 
weichung der Lichtſtrahlen von ihrem vorigen 
Wege, wenn fie durch Körper von verſchiede⸗ 
ner Dietigkeit geben; die Strablenbre: 
chung, Von welchem Brechen aud das Seit: 
wort.reitingiren, aus dem Lat. ——— | 
üblich ift. 

Kegäl, ein Beowort, aus dem Sat. re- 
galis, welches uur in einigen Zufammenfet: 
‚zungen üblich üft, Dinge von königlicher, 
d. i. vorzüglicher Größe zu bezeichnen. So 
it Regal-Papier, Papier von-ungewöhnlt: 
er Größe und Stärke, bie größte nnter den 
gebräudblicen Arten ded Papieres, weldes 
zu Landkarten, großen Riſſen u, f. f, gebraucht 
wird, und worauf das Yiedian: Papier ſol⸗ 
get. Regal: Solio, bad größte, prädtig: 
fie Felio, no größer als Median: Solio. 
Statt diefes Lateiniſchen Wortes .sird von 
vielen auch das Franzöflfbe rojal gebraucht ; 
Rojal: Papier, Rojal: $olio , Rojal: Sors j 
mat u. f. f. | 

Das Regäl, des— es, plur. die — e, 
ı) In den Orgeln , ein Regiſter, weldes 

Ji 5 bie 


‘ fern: Regal; 
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die Menſchenſtimme nachahmet, und daber 


auch Menſchenſtimme genaunt wird Grob: 


Regal, welches acht Fuß Ton bat; Jung— 
Apfel-Regal; Knöpfchen—⸗ 
Regal. Franz. Regale. Chen daſelbſt 
führet auch ein Scnarrwerk, welches and 
meffingenen oder hölzernen Pfeifen beftehet, 


- mit zwey Blafebälgen verfeben ift, und eine 


Art PVofitive oder Heiner Orgeln ausmacht, 
gleibfals den Nahmen eines Regales. 2) 
Im gemeinen Leben pflegt man ein Bücher: 
bret, ein Nepofitorium „oder ein jedes an: 
deres mit Fächern verfehenes ähnlihes Ge: 
ſtell, Waaren ımd Geräth darin aufzuſtel⸗ 
len, ein Regal zu nennen. Daher das 
Biicher : Regal, BRiüchen: Regal, Waa: 
ren: Regal u. f. fi 


Das Negäle, des — 8, plur. die Res 


alien; (vierſolbig,) das mittlere Lat. Re- 
gale, und bief wiederum vom dem Lat. re- 
galis, in dem Staatsrechte, bas von dem 
Flirften ſich vorbehaltene Eigenthum über 
mande im Staate befindlichen beweglicher 
oder unbeweglihen Dinge, das Hoheits⸗ 
recht; zum Unterſchiede vom den Majeſtäts— 
Rechten, ben weſentlichen Beſtaudthellen 
der oberften Gewalt. In weiterer Bedeu: 
tung pflegen einige au diefe mit unter die 
Regalien zu rechnen, und alsbann bie we— 
ſentlichen Majeftäts · Rechte hohe und bie 


außerweſentlichen niedere Regalien zu nen: 
Zu dieſen, oder den Regalien im eng⸗ 


ven, 
fien Verftande gehören 5. B. das Pojt: Re: 
gale, 304: Regale, Sorft: Regale, Jagd: 
Regale, Cehen⸗Regale, Münz: Regale 
u. ſ. f. Viele laſſen auch bier das .e weg, 
das Regal „ ba e8 denn in der zweyten En: 
dung eu dloßes ge bekommt, des Regais. 
Age, —r, — fie, adj. et adv. in 
Bewegung befindlich, ſich bewegend, ſich ve: 
gend. Rege feyn. Rege werden. Rege 
machen. Die Bienen rege machen, ma— 
chen, daß fie ſich bewegen, im Bewegung 
gerathen. Das Wildbrer rege machen, 
bey den Tägern, es aufjagen, es losbrüchig 
machen. Ju den gemeinen Sprecharten iſt 
es als ein Nebenwort am üblichſten, indem 
Dad Berwort in ber höhern und dichteriſchen 
am meiften gebraucht wird. Was wır mit 
gegen Rielder Dunkelheit entziehen, Hag. 
Er blies die rege Gluth mis vollen Backen 


’ 
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an, Sah. So auch, wenn dieſes Wort i Im 
figürlihen Verſtaude gebraucht wird, feine 
Wirkungen auf eine lebhafte Met äufernd, 
Den Zorn, die Licbe bey jemanden rege 
machen. Mine Rronfbeit rege machen. 
Eine längſt vergeſſene Sache wieder rege 
machen, Seine, Einbildungokraft wird 
wieder rege. Wenn die Schwachheiten 
des Alters alle Beſorgniſſe meines zärtli⸗ 
chen Herzens rege machen. Und als ein 
Beywort. Denn dein Eutwurf der Liebe 
ift noch zu ordintich für die fo regen 
Triebe, Gell. 

Die Kegr, plur. die —m 1) Das 
Abſtractum des vortgen Wortes, ble Bewe⸗ 
gung, ohne Plural; nur bei einigen neuern 
Schriftftellern. Ale Rege des Zerzens 
wird Feuer, Herd. Ber Morgenftrahl 
gibt allem Weien Leben, Rege und Das 
feyn, ebend. 2) Ein Werkzeug zu regen, 
In diefem Verſtande pflegen die Vogelſteller 
badjenige aus Stangen beftchende Geftell, 
woran fie den Lockvogel regen, d. i. auf 


‚und wiederziehen, eine Rege, oder auch 


das Gerege, und wenn es aus hohen Stans 
gen beftehet, die hohe Rege oder die Stans 
genrege zu nennen, 

Die Kegel, plur, vie — n, Dimin. 
das Regelchen, DOberd. Regellein, aus dem 
Rat. regula. ı) Ein Werkzeug, welches 
aus einem geraden, binnen Körper beftehet, 
gerade Linien vermittelt deſſelben zu ziehen; 
doch nur in einigen Sprecharten, indem Li-. 
neal und bey ben Werkleuten Richtfcheir da: 
für üblicher find. 2) Figürlih, ein Sa, 
welcher die Met des Verfahrens, d. i. der 


Einrichtung ber freyen Veränderungen, , an: 


gibt und vorſchreibt; die Richrfchnur. seine 
Spradhregel, Runftregel, -Staateregel, 
Bauernregel, Lebensregel, Maafiregel 
u. ſ.f. Femanden Kegeln geben ober 
vorfchreiben. Mine Regel beobachten, 
befolgen, ausüben. Sich an Feine Res 
geln binden, Das Fann ich mir nach den 
Kegeln der BilligFeit von dir verfprechen. 
In einigen Källen auch collective, der Inde⸗ 
griff aller Regeln oder Worfchriften Einer Art. 
Im dieſem Verſtande tft die Ordens: pder 
Blofterregel ber Inbegriff aller einem Ors 
den von deſſen Stifter vorgeſchrie denen Re⸗ 


gen, 
Regel: 


Reg 


-Rogellös, — er, — eſte, adj. etadr. 
der Regel beraubt, alle Regeln aus. den Au: 
gen ſetzend, ingleichen objective, nicht nach 
den Diegela verfertiget; irregulär. Ein 
regellofer Menjch, welcher ſich an feine 
vorgefchriebene oder eingeführten "O!cgeln 
bindet. «ine regelloſe Romödte, welde 
nicht nah den gewöhnlichen Regeln verfer: 
tiget if. In der weitern Bedentung bed 
Lat. irregulär, ba es auch von Größen gr: 
braucht wird, deren Theile einander nicht 
glein find, laßt fih das Deutſche regellos 
nicht gebrauchen , weil Regel bloß bie Vor: 
farift bed Verhaltens ausdruckt. Chen fo 
wenig läjt fib regulär in dieſem Verſtande 
von. einer Grüße, deren Theile unter ſich 
gleich find, durch regelmäßig überfegen. 

Die Regellofigkeit, plur, die — en. 
1) Die Eigenfhaft, der Sufianb, da eine 
Derfon oder Sache regellos iſt, ohne Plu: 
ral; die Jrregularicie, 2) Ein wider bie 
Regel laufendes Verhalten, 

Regelmäßig, — er, — fe, adj. et 
adv. ber. Kegel gemäß, objective; inglei⸗ 
chen ſubjective, Fertigkeit beſitzend, die 
vorgeſchriebenen oder eingeführten Regeln zu 
beobachten. Ein regelmäßiger Menſch. 
Ein regelmäßiges Schauſpiel. Sich re: 
gelmäß:g verhalten. wine regelmäßige 
Aufführung. 

Die Regelmäßigkeit, * inuſ. die 
Egenſchaft, da ein Ding regelmäßig iſt. 

Die Negelfchwefter, plur. die — n, 
in dir katholiſchen Kirche, eine Art gottes: 
dienftlicher Perfonen, vom britten Orden 
Fraucisci, welche nicht bepſammen wohnen, 
verheirathet oder ledig ſeyn können, und ſich 
nur Sonn- und Fevertags verſammeln, übri⸗ 
gens aber tloſterliche Geſetze und Ordenszei⸗ 
chen haben. Mit einem Spitzuahmen Stie⸗ 
felnonnen. 

Wegen, verb. reg. act. welches mit 
bewegen gleihbebentend iſt, im Hochdeut⸗ 
ſchen aber am häufigften nur von einer ge» 
ringen, ſchwachen Bewegung gebraudt wird. 
1. Eigentliy. Weder Zand noch Fuß re: 
gen Fönnen. Den Mund regen, Die 
Zunge nicht regen Fönnen. Da niemand 
eine $eder reger, Ef. Io, 14. Ingleichen 
als ein Neciprosum, ſich regen, eine De: 
wegung machen. Man darf ſich hier nicht 
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Gemũuthsbewegungen; 


Reg 


regen. Es iſt fo enge, daß man ſich 
bier nicht regen Fann. So bald ſich nur 
der Gausbund rest, Haged. Regt Fein 
Leben fih mehr in dir? Zadar. Sich 
regen, im der vertraulichen Sprechart, fi 
munter, lebhaſt bewegen, lebhaft arbeiten, 
more man auch fagt, ſich rühren, aufer 
welchem Falle es von einer lebhaften, befti: 
gen Bewegung wohl nicht gebraucht wird, ob 
es glei in ber Deutſchen Bibel in diefem 
Verſtande vorlommt. Reget euch auf Er: 
den, 1 Mof. 9, 7. Die Grundfefte des 
Himmels regeten ſich und bebten, 2 &am, 
22, 8. 2, Figütlich, entſteden, fein Da- 
fepn duch ſchwache Wirkungen merklich ma: 
chen, am bäufigften von Empfindungen und 
als ein Reciprocum. 

Die Bosheit veger fi fid) ſchon bereits beim: 

lich, 2 She. 2,7. , Die Liebe vener ſich 
bey ihm.” Es regten fich allerley Begier⸗ 
den in mir. Daher die Regung, ©. ſol⸗ 
ches au felsem Orte beisuderd, ’ 

Anm. Die Mittelwörter find von dieſem 
Zeitworte im Hochdeutſchen nicht üblich; 
doch gebraucht man das Mittelwort der aes 
genwärtigen Zeit des Reciproci. Die ſich 
regende —— 

Der Regen, des — 9, plur. ut nom. 
fing. biejenige Qufrerfibeinung, da die tm 
der Luft befindlihen wäſſerigen Dünſte ſich 
verditen, nnd tropſenweiſe und in Menge 
nach umd neben einander deruater fallen; fo 
wohl abjolute und ohne Plural, als au 
mit dem Plural im mehrern einzelnen Fäl: 
lem Der Regen cergnider das Rad. 
Wir werden Regen befommen. Es fällr 
ein Regen. Es kommt ein Regen. Es 
läßt ſich zum Regen an. Von dem Re: 
gen ergriffen, überfallen werden. Ei 
anhaltender, faniter, ftarfer Regen. ©. 
auch Plagregen, Landregen, Strichregen, 
—— Ungewöhnliche Regen, im 
Plural, Meish. 16, 16. Sprichw. Aus 
dem Regen in die Traufe Fommen, einem _ 
Heinen übel entgehen wollen und darüber im 
ein größeres geraten, aus dem Nauche in 
dad Feuer artathen. 

Der Nezenbab, des — es, plur. 
die — bache, ein Bach, weichen nur nad 
einem ftarfen Degen von dem sufammen ge: 
laufenen Regenwaſſer entjiehet, und hernach 

wieder 


1014 ° 


Reg 


wieder derſchwindet; ein Bußbad), $eld: 
bad), Feldwaſſer, und fo fern ed and ei: 
nem Walde tommt, Waldbach, Wald: 
waſſer. 

Der Regenbogen, des — 8, plur. 
ut nom, fing. eime Lufterſcheinung, welche 
aus einem farbigen Boyen oder / Halbzirtel 
beftehet, und alddann geſehen wird, wenn 
eine dunkele Regenwolke der Sonne gegen 
über ſtehet, welches oft nach einem jtarten 
Megen, oft vber and alsdanvp zu erfolgen 
piieget, wenn die Echne in einen ſtarken 
Degen ſcheinet. Daber die Regeubogen: 
farben, diejenigen bellen und lebhaften Zar: 
ben, amd welden der Regenbogen beſtehet. 
Regenbogenjteine, im gemeinen eben, 
flare Quarze, welche gegen die Sonne mit 
Negenbogenfarben fpielen. 

Das Regenfeuer, des — 8, plur. ut 
nom. fing. im der Feuerwerfetunft, eine 
Art des Kumfifenerd, womit man die Luſt— 
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fudelm und Racketen zu verfeßen pilegt, und 


welches in Geſtalt eines Feuerregens ober 
feuzigen Regeus herunter zu fallen pflegt; 
die Kegenpugen, weil es die ‚Seftalt glim: 
mender Putzen bat, 

Der Rt enfröſch, deg— es, plur. 
die — fröiche, kleine Fröſche, welde man 
nur im Sommer nach einem Regen auf dem 
Lande ſiehet Werterfröie. 

Die Rigentalle, plur, die — n, ein 
unvolllommn.r Nedenbogen, ein Etüd eine 
Megenbogens, wenn da die Nigentropfen 
fehlen, mo ſich das übrige bliden folte; die 
Waſſergalle. 

Der Regenaüß, des — ſſes, plur. 
die — güffe, ein heftiger und ſchneller Die: 
gen, ‚der aber noch nicht ein Plagregen if. 
Es fielen ſtarke Regengüffe. 

Die Xegenkappe, plur. die — n, elıfe 
Kappe, das Hanpt badurd vor dem Negen 
zu bededen. Auch die blebernen Decken 
Über die Schorſteine, das Cinfa x des Me: 
gend zu verhindern, führen den Nahmen 
der Regenfappen. 

Der Rögenpfeifer, des — 8, plur. ut 
nom. fing, eine Art Sanbläufer oder Waf: 
ferbühner , welde einen bevorftehendeg Me: 
gen durch einen pfeifenden Laut verfiintigen; 
Tringa SquatarolaL, 6. auch Regen, 
vogel, 


nius Arqusta Alein. 
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Der Xegenſchauer, des — =; plor. 
ut nom. fing. ein plögli& fallender, aber 
bald wieder vorüber geheuder Regen. Der 
Zorn’ des andern Seſchlechtes iſt wie ein 
Regenſchauer, der bald vorüber gebt. 
©. Scyauer. 7 

Der NKegenfcbirm, des — es, plur. 
die — e, ein Schirm an einem Stabe, ben 
Degen von ſich abzuhalten; ; granz. Para- 
pluie, 

Der Regent, des — en, plur. die 
— en, aus dem Nat. regens, derjenize, 
welcher andere regi:ret, d. i. die höchſte 
Gewalt in einer Geſellſchaft ausübt, wo es 
in manchen Fallen des gemeinen Lebens von 
Vorgeſetzten aler Art gebragucht wird. Im 
engſten und bochſten Verſtaude iſt mur derie⸗ 
nige Regent, welcher die böriie Gewalt 


‚in einen ®taate belleidet, ba denn Köfige 


und Fuͤrſteu im der lehrenden Schreibart zus 
weilen dieſen Nahmen fübren. Zuweilen 
befonmt auch derjenige den Nahmen und 
Titel eines Regenten, welcher die” Stelle 
des eizentliden Behertſchers in Regierung 
eines Staates vertritt; Franz, Regent, 

Das Regentũch, des — es, plur, die 
— tucher, ein Tuch aus weißer Leinwand, 
mit weldem fit dad weibliche Sefwleht in 
manden Grgenden vor dem Degen zn be: 
beten, amd daſſelbe unter dem Halſe zyzu⸗ 
ſtecken pflegt, 

Der Kezenvogel, dee — e, plur. die 
— vögel, eine Art Braber, ober Bros: 
vögel, welche den Regen und das Uugemit: 
ter durch ihr Geſchrey anfündigen; Nume-. 
Wıindvogel,” Wet: 
tervogel, Deutiher Bracher. Im eini: 
gen Gegenden wird auch der Wendebals 
um eben dieſer Eigenfhaft willen Regenvo⸗ 
el, in andern Gegenden Wertervogel, 
Giefvogel, Bachdroſſel genannt, 

Das Reuenwẽtter, des — 6, plur. 
inuf. die in Regen beftebende oder zum 
Regen geneigte Beihaffenheit des Dunit: 
kreiſes. Regenwetter baben, befommen, 
Wenn Regenwetrer einfällt. 

Die Regenwolke, plur. die — n, tis 
ne Wolke, welche Regen drohet, ſich im 
Regen auflöſen wird. 

Der Regenwurm, des — es, plur. 
die — würmer, eine Art laͤuglich runder, 

nackter 
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nackter Würmer obne Gliedmaßen, welche 
mit Rlagen umgeben ift, ſich in der Erbe 
aufbält, und nah einem Negen außer ber: 
felben zum Rorfheine fommt; Lumbricus 
L. Erdwurm, im gemeinen Reben Made, 
Thaumade, 
Regieren, verb, reg. ad. aus dem 
Lat, regere. 1. @igentli, die Richtung 


dog - 


einer Bewegung nah feinem, Willen beftim: 


men umd ‚in dieſer Beſtimmung erhalten; 
fir lenfen. Kin Schiff regieren. Den 
Wagen, die Deichfel, die Pierde vor 
dem Wagen regieren. Die Sonne, die 
den Tag, und der Mond, der die Nacht 
regieret, ı Mof. I, I6. 2. Figũrlich. r) 
Die Grade der Starke, ingleihen bie Nic: 


tung einer Empfindung, Gemüthsbewegung 


u.f.f. beſtimmen. Die Liebe der Ehe 
mit einem ſteten Augenmerke auf ıbre ebr: 
würdige Abfiche durch Klugheit regieren, 
Gell. 2) Dis freye Verbalten vernünftiger 
Geſaöpfe einrichten und beſtimmen. Sich 
von jemanden regieren laſſen. Gott ve: 
gieret alles. Der Teufel regieret ihn. 
Das Glück yegiert bier alles. Sich / ſelbſt 
regieren. Er Fann fich ſelbſt nicht regies 
ren, wie wird er klüghch und ſanftmü— 
thig in ſeinem Zauſe zu herrſchea wiſſen? 
Gell. 3) In engerer Bedeutung, das Wer: 
balten der Glieder kiner Geſellſchaft beſtim⸗ 
men Der jetzt regıerende Bürgermeiſter. 
Strenge Zerren regieren nicht lange. In 
der engiten Bedeutung wird ed nur von der 
mit: ber höchſten Gewalt in einem Etaate 
belieideten Perſon gebraucht. Als Rönig, 
als Kaiſer, als Fürſt u. f. f. regieren. 
As Kaiſer Otto regierere. _ Löblich, 
ftrenge, aut jchledye regieren, and 
und Leure regieren. Selbſt regleren. 
über haloſtarrige Unterthanen regieren. 
4) Die Oberhand hab.n; doch nur im ge: 
meinen Leben. Wenn auſteckende Aranf: 
heiten regteren, herrſchen. Die Blaͤttern 
regieren jetzt. 

So auch die Regierung, ©, folges ber: 
nad befouders, 

Anm. Da die au renden ESprachen ent: 
lehnten Zeitwörter kein Augment haben, fo 
‚gilt ſoldes auf von biefein, regieret, nicht 
geregierer, wie wohl nad der große Haufe 
ſpricht. 


erlangen wird. 


ber Plutal Statt findet, 
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Der Regierer, des — 6, plur. ut 


u‘ 


nom. fmg. eine Perfon, welse andere re⸗ 


gieret, In der Deutihen Bibel wird es 
theils von einem Regenten oder Behetrſcher 


eines Staates gebraucht, wie Richt. 5, 14, 


theild von einem Vorgefegten, im welchem 


Verſtaude ı Cor, 12, 28- der Kegierer in 


der Gimeinde gedaht wird, Im Hoc» 
beutfhen loumt es nur moch zuweilen in 
der böhern und dichteriſchen Schteibart, be: 


font rd von @ott, vor, der alstann der’ 


Regierer aller Dinge genannt wird, 

Die Regierfucht, plur. car. bie Sucht, 
d. i. aubalsenbe heftige und ung-orönete Be: 
gierde, zu regieren, Daher das Ben: und 
Nebenwort resierſüchtig, rerierjüchtiger, 
regierfiichrigfie, Reglerſucht habend, in 
— gegründet. 

Die Regierung, plur. die — er, von 
dem Teitworte regieren. 1. Bon der Hand: 
lung dee Reg'erens; ohne Pural. So wohl 
im eigeutlichſten Verſtande, 
einer Bewegung auf einen Eadzweck. Die 
Regierung eines Wagens. Wie aub im 


‚engern, die Beſtimmung der jedeemab:igen 
fo wohl feidenrlihen als thätizen Voeran⸗ 


derungen eines Diuged, Die göttliche Re: 
gierung aller Dinge. Sich der göttlidyen. 
Regierung überlaffen. In no engerer 
Bedeutung, die Beſtimmung des Verhaltens 
dur. allgemeine Vorſchriſten and m-t den: 
feiben verknüpfte VBewegungsaründe und 
Strafübel; wo ed zuweilen au von ſelden 
gebraudt wird, welche dieſe Beſſimmugg 
im Nahmen anderer handhaben. So legt 
man in den Städten der Bürgemeiſteru eine 
Regierung bev. Am üblichiten it es im 
engen Verſtande von der Yurüibuag der 
Macht und Gewalt, bie gemeinicaftiihe 
Mohlfahrt in einem Starte zu erhalten. 
Wenn der Prinz’ die Regierung antreten, 
Die Regierung niederle: 
gen. Wach der Negierung trachten. Sich 
die Regierung anmafien. Femanden der 
Regierung eftiegen, Statt der R. A. die 
Regierung führen, gebraudt man jeßt lie: 
ber das Zeitwort regieren. 2. Mit wihe- 
ter Beziehung auf die Zeit, 
lange eine Perfon die oberfte md höchſte @e: 
wait in, einem Gtaate befleidet; wo auch 
Unter der Re: 
ı Be: 
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dr und wie 


die Richtnug 


Di 
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gierung Kaiſers Otto, des Zerzogs Zein⸗ 
rich, des Grafen Johann. Zwey Re: 
gierungen überleben, zwey nach einander 
in- einem und eben demſelben Stagte regie— 
rende Herren. 3. Ein zur Handhabung der 
oberſten fürfilihen Gewalt in einem Lande 
oder in einer Provinz niedergeſetztes Colle⸗ 
gium, die Landesrenierung; weldes in 
Grafſchaften die Ranzelley genaunt wird. 
Die churſürſtl. Sächſiſche Regierung zu 
Dresden. Die Magdeburgiſche Regie: 
rung uf. fe Bey der Regierung Plagen. 
Sich au die Regierung wenden. Daher 
der Regierungs-Advocat, Negierungs: 
” präfivene w.f.f. 4. Der Ort, wo und 
aus welchem andere Dinge regieret werden. 
1) &o wird das Gebäude, das Zimmer, im 
welchem [ih ein Regietungs Gollegiam ver: 
ſammelt und feine Sitzungen bält, ſehr bän: 
fig gleichfalls die Regierung genannt. , Auf 
die Regierung geben, 2) Bey ben lot: 
tenipielern führet derjenige Ort auf dem 
Thurme, wo die Dretzte von eifernen Wins 
keiheten herum geführer merben,r bis fie 
meifer oben die Glocken ausziehen, den Nah: 
wien fo wohl der Regierung, ald auch der 
Regierungsfammer., 

Die Reaierungsärzt, plur. die—en, 
die Eirt und Welfe der Ausübnng ber höchſten 
Gewalt in elugm Staate, vornehmlich in Rück⸗ 

fit auf die Sahl der Perfonen, welche dieſelbe 
handhaben und deren Gewalt; die Regie— 
rungsſorm. Die monarchiſche, die despo— 
tiſche, die ariſtokratiſche, die republikani⸗ 
ſche Regierungsart oder Aegierungoform. 

Die Regierungskanzelley, pluf, die 
— en, bie zu einem Regietungs-Collegio 
- gehörige Kangelley, der Dit, mo die dazu 
gehörigen Schriften ausgefertiget und auf: 
‚bebolten werden, nebit ben dazu verorbug: 
ten Perſonen. 

Der egierungsratb ’ de — es, 
plur, die — rärhe, ein mit dem Titel ei: 
nes Rathes ausdrücklich begabter Vepiiger 
elues Regierungs-Collegit, welcher von e⸗ 
nen Regierungs-Aſſeſſor noch verſchieden 
iſt. Oft iſt es auch ein bloßer Titel, wel⸗ 
cher in andern Bedienungen ſteheüden, oder 
an olme Bedienung I:benden Perſonen von 
tem Landes herren ertheilet wird. 
‚con Provinzen wird es au colective von 


In einis 


Reg 


dem Kegierungs : Eolfegio gebraucht, welches 
ehebem auch wohl der Regierungerath ge⸗ 
nannt wurde. 

Die Kegierungsfache, plur. die — n, 
eine jede Sache, welche die Regierung eiatz 
Staates, die Ausfibung der böchſten Se— 
walt it demſelben betriſſt. Im engerer Bes 
deutung, eine Sache, melde unmittelbar 
bie Beförderung bed gemeinen Weſens bi: 
trifft. Im engſten Verftande, eine Sache, 
welche vor ein Regierungs⸗Collegium gehbret. 

Dis Regiment, des — es, plur. die 
— er, and bem Latein. Regimen, ein ehe: 
dem für Regierung fehr gaugbares und noh 
wicht ganz veraltetes Mort. 1. Als ein 
Abſtractum und ohne Plural. 1) Im weis 
teilen Verſtande, von der Beftimmung der 
Beränderung anderer Dinge; -wo.rs Im 
Hochdentſchen mur noch im gemeinen eben 
gebraucht wird, oͤbgleich noch im der Deut: 
ſchen Bidel des Regiments Gortes für def: 
fen Regierung gedattt wird. 2) Zu enge: 
rer Dedeutung, die Beſtimmung des frepem 
Verhaitens anderer durch damit verknüpfte 
Vewegungsgründe und Strafuͤdel, auch nur 
im gemeinen Leben. Unter jemandes Re— 
gimente ſtehen, unter deſſen Herrſchaft, 
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Gewalt. Gur Regiment halten, gute 
Drbnung, Das Weiber: Regiment, deren 
Herrſchaft. 3) In ao engerer Bedentung, 


bie Handhabung. der höchſten Gewalt in eis 
nem Staate; eine im Hochdeutſchen in ber 
anſtäudigen and edlen Sprechatt gleicfsild 
veraltete Bedeutung, welche aber nod tu dee 
Deutihen Bibel vorfoum. Das Xegi: 
ment Bam auf Antiochum, 2 Macc.4r 7« 
Yıady dem Regimente fiseben, mad ber 
Biegierung, Das Regiment führen, re 
gieren, 2. Im Kriegsweſen ift das Regi⸗ 
mene eine fm mehrere Bataillons, Com⸗ 
pagnien oder Schwadronen getheilte und der 
Anflͤhrnug eines Oberſten auvertraute Schar 
Soldaten, mo es zungchſt aus dem Franz3: 


ſiſchen Regiment entlehnt iſt. Kin Regi⸗ 


ment zu Fuß, zu Pferde. Die Regimen— 
ter vollzählig machen. Ein Regiment 
aufrichten, abdanten, Kin Regimene 
befommen, demſelben ald Oberſter vorge: 
fegt werben, Daher der Regiments: Ans 
direur; Regiments: Seldfcherer; das Re: 


gimento⸗ Gericht; der Regiments-Stab, 


ber 
| 





Reg 


der Stab eines Regimentes, d. i. bie vor: 
nehmjten Offiziere bey demjelben (S. Stab); 
Das Regiments: Stüd, eine kleine Kano: 
ne, welche 28 Galiber fang ift und deep 
Pfund Eiſen ſchießet, dergleigen die Negi⸗ 
menter auf ihrem Marſche bey ſich führen, 
ein Feldſtück, zum Unterſchiede von den 
Batterie-Stücken; der Regiments-Tam⸗ 
bour, Regiments: Profoß u. ſ. f- 

Das Kegifter,. des — o, plur. ut 
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nom. fing. aus dem mittlern Lateine Re- 


giſtrum. 1) Ein Nahmenverzeichniß mel: 
rerer Dinge Einer Urt. Ein Waaren-Xe: 
gifter, Geſchlechts⸗Regiſter, Schuld: Re: 
gifter, "Sünden : Regifter, Lin Regifter 
machen, verfertigen, Im fchwarzen Res 
güter ftehen, im böfen Nufe, im böfen 
Andenken, von der ehedem üblichen Gewohn: 
beit, die Nahmen der Seaͤchteten oder aus 
einer Stadt Verbanneten au eine ſchwarze 
Tafel zu ſchreiden. 
nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich. 
Indem in andern die Wörter Lifte, Matri⸗ 
kei, Verzeichniß u. ſ. f. gebräuchlicher ſind. 
Beſonders gebraucht man es uoch von einem 
nach dem Alphabete eingerichteten Werzeich- 
niſſe der in einem Buche vorkommenden 
Wörter und Sachen, „mit Nahweifung des 
Blattes oder Ortes; bey einigen ein Blatt⸗ 
weiler, Blattzeiger. 2) Ju einigen Fäl: 
len werden auch mehrere Dinge Einer Art 
felbt ein Regiter genannt. So heißen in 
deu Drgeln mehrere zu Einer Art Stimme 
gehörige Pfeifen ein Regiſter; das Flöten— 
Regiſter n.f. fe Bey den Drechblern iſt 
„ns Regifter eine Stange mit Kleinen Za- 
Syfen, die Rüdenlehne daran nach Belieben 
habe oder fern zu ſtecken. 3), Ju noch an: 
dern Fällen führet ein Werkzeug, vermittelſt 
deſſen mehrere Dinge Einer Urt beweget 
werden, den Nahmen eines Regiſters, ober 
vielmehr, Dinge Einer Wit, fo fern ſie ver⸗ 
mittelſt eines dritten Dinges regierer oder 
beſtimmet werden. Go werden in den Or: 
geln, die dünnen beiveglidhen hölzernen 
Stangen unter dem Vreifenjic#?, durch be: 
ren Verſchiebung ein jedes beliebiges Kegi: 
ſter im der vorigen Vedeutung, oder eine 
jede beliebige Stimme gefvielet wird, gleich— 
falls das Regifter genaunt. Alle Regiter 
aufßziehen, alle Etiminen fpleien laſſen. 


fomme, 


Es it am bäufigften 


Reg 


An dem chpmifchen Sf’ beftebet ein Regi⸗ 
fter aus mehrern Öffuungen, “ die man mit 
einer einzigen Bewesung nah Belleben üffs 
nem und verfchließen faun. Bey .den Kunfis 
drechslern beitehet das. Renifter aus meh: 
tern zu Einer Art Arbeit gehörigen Theilen, 
Das Schrauben : Aegifter. iſt daſelbſt eine 
Art Doden,. Schrauben zu dreben. Der 
Regiſter⸗Stock, ein Stock, woran die da⸗ 
zu gehörigen Theile befeftiget find. Bey den 
Duchdrudern ift Regifter halten, dahin fer 
ben, daß bey dem Widerdrucke der Bogen 
genau in bie Puuncturköcher des Schöndruckes 
damit die Columnen auf beyden 
Seiten mit einander überein treffen. 

Das Regifter: Papter, des — es, 
plur. dog mir von mehrern Arten oder 
Quantitäten, die — e, eine Ark großen ud 
ſtarlen Schreibpapieres, fo wie es zu den 
Regiſtern, d. i. Reguungdsügern, gebraucht 
wird. | 

Regen, verb. reg, neutr. weldes 
das Hülfewort haben erfordert, aber in bee: 
Geſtalt eines unperfünligen Zeitwortes am 
üblichſten iſt. Es regnet, wenn bie in der 
Luft beſindlichen wäſſerigen Dünfte ſich in 
Regen auf. oſen, in Geftalt des Regens nies 
derfallen. Es bar den ganzen Tag gereg⸗ 
net. Eo wird bald veguen. Su Sodom 
vegnere es Seuer und Schweſel, es fiel 
Feuer und Schwefel mit dein Regen oder in - 
Gejtalt eines Degens vom Himmeſ. Ich 
will euch Bror vom Gimmel regnen laſe 
fen 2 Moſ. 16, 4. Aber einen ſehr gro⸗ 
ven Hagelweguen laſſen, Rp. 9, 18, iſt 
ungevöhalih. In ber hödern Schreibart 
wird wird es auch hanfia in verfönlicer Bes 
fett gebraucct. Ich will den Wolfen ge: 
Dierhben, daß fe nicht “uf den Weinberg 
regnen, Eſ. 5, 6. Die Wolken regnen 
Gerechtigkeit, Kap. 45, 8. Es fammel: 
ten {ch Wolken über ihnen , und, fingen 
an zu regnen, Grein. Wer heißt die 
Sinmel regnen? Gell. Wo es auch für 
veguen laſſen gekraugt wird. Gott reaner, 
d. i. läffet veguen. Daher das Regnen. 

Regneriſch, — em — te/ adj. er adv. 
nur im gemeinen Leben, zum Regen geneigt, 
wirklich regnend. Regneriſches Werter, 
Es ſieht regneriſch aus, als wen es Leg: 
nen wollen Eben r nisdrig iſt das glei: 

bderdeu⸗ 
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Reg. 


bedeutende regnicht. Regnichtes Wetter, 
Regennichtes Wetter, Efr. 10, 13. Mn: 
ftändiger ift für. bepde regenbaft. 

Der Regreß, des — ſſes, plur. die 
— ſſe, aus dem mittlern Lat. Regıeffus, 
in den Rechten, ein Rechtsmittel, wider 
den hauptfählih Werpilitteten in dem Folle 
feine Zuflucht zu nehmen, wenn man bey 
‚den Mitverpflichteten feinen Zweck nicht er: 
reihen kann. Seinen Regreß an jeman⸗ 
den nehmen, fuchen. - 

Regulär, — er, — eſte, adj. et adv. 
aus dam Latein. rezuiaris, 1) Der Diegel 
gemäß, regelmäßig; im Gegenfape des 
irregulär. Ein reruläres Orrfabren, ein 
regelmaßiges. Reguläre Truppen, im 
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Kriege, welche euf einem gewiſſen regeimä:, 


figen Fuße ſtehen, im Gegenſatze der irre⸗ 
gulären. 2) Gleiche Theile. habend; fo 
wird. es in der Bankunſt oft für ſymme⸗ 
triſch, und Regularırär für Syinmetrie ge: 
braunt., msengerer Bedeutung iſt im der 
Sesmetrie eim Körper oder eine Figur regu: 


lär, wenn alle Seiten und Winfel einander: 


gieln jind. Ein reanläres Viereck, im 
Gegenſatze eines irvequlären. 

Xegulicen, verb. reg. act, aus dem 
mittiern Lateine rogulare, nur im gemeinen 
Leben. Etwas reguliren, esıim Micrig: 
keit bringem, ingleichen 'anorönen. Sich 
nach jemanden reguhren, richten. 

‚. Dr RXẽgung, plur, die — en, von 
det Zeitworte ragen. 
des Regens; obue Plural. Obne alle Ag: 
gung da liegen. 2) Der erfte merkliche 
Anfang einer Gemüthsbewegung, fie beitibe 
kun In einem Verlangen, ober in einem Ab⸗ 
fteue. Sute Regurgen vey jemanden 
hervor bringen. Ihre Mütter bat alle 
dieie guten Regungen zutück nebalten, 
®:u. Entdecke Sylvien die Regung 
deiner Triebe, ebend. 

Ne, adj, et adv. 6, 2 Rebe. 

Das Neb, des — es, plur. die — e, 
Dimtnut. das Rehchen, berd. Rehlein. 
1) Im weitern Verſtaude, ein zwedhufiges 
vicrtuſtaes Thler, deſſen mänaliches @e: 
ſcoleat kegelſörmige⸗ am Ende in zwed 
Spitzen gethrilte Hörner bat, und kleiner 
iſt, fo won! als der Hitſca, als and als 
der Damhitſch; Capreolus L, Zu dieſer 
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‚weitern Vedeutung gebraudt man ed von 


ı) Die Handlung 


diefem Thiere ohne Ruckſicht auf das @e- 
ſchleht. Die Rehe halten ſich nicht zu: 
ſammen, wie die Sirſche, ſondern geben 
paarweiſe, ein Rebbock und eige. Ricke 
beyſammen. S. Rehwildbret. 2) Ja 
engerer Bedentung führet das Weibchen bie: 
fer Thiere häufig den Nahmen bes Rehbes, 
im Gegenfage bes Rehbockes, dagegen d.e 
Säger diefes Weibchen mit einem jtärtern 
Gaumenlaute die Ricke nennen. In eim:: 
gen- Dberdentfben Segenden breit ed au 
die Geiß, umd fa andern die Rebaeif. die 
Rehziege. Im gemeinen Lrben piledt man 
aub wohl das Weibnen bed Hirſches, die 
Hindinn, 5 rſchkuh, bep den Fügern das— 
Th.er, häufig, obgleich ſeht unbequem, ein 
Reh zu nennen. We 

Die Rebider, plor. die —n, eine 
Ader an den Pferden, innerhatb ber Dicke, 
die Moßärzte zu fhlagen pflegen, wenn bie 
Prerde vebe iind. 8, Rehe. 

Der Rebhoock, des — es, plur. die 
— böce, Dimin. das Rehböckchen Oberd. 
das Nebböclem, dad mäunliche Geſchlecht 
der Mehr oder des Rehwildbretes. 


Die Rehbrunft, plur car. bey ben. 
iger,‘ der Zuitand der Rehe, va fie 
brunften, d. i. ſich nach det Begattung feb- 
nen, und bie Zeit, da fölches sa 
zu geſchehen pfleget. 


Die Rehde, phur. die — n, in ber 
Seefahrt, eine nicht gar tiefe Gegend im 
Meere in einiger Entfernung von der Hüfte, 
wo bie Schiffe bor den Winden tab Etür: 
ten fiber’ vor Anker Itegen Fünnen: . Auf 
der Rehde liegen, Ein Schiff legt ſich 
auf die Rede, wenn es im Hafen beladen 
oder ausgeraͤſtet worden, fi anf der Redde 
vor Anfer legt, und bier auf bequemen Win 
wartet. In der Skreibart diefes Wort 
find die Hochdeutſchen fchr unbefiändig. Die 
me*ften (reiben es Rhede, obgleich bas- 


Ah dem Deutſaen fremd iſt; andere Reede, 


öbgleih die Verdoppelung des Morales das 
uufbikitkfte Mittel ift, das gedehnte bobe 
e von dem tiefern In Rede, ſermo, zu. u: 
terfneiden. Daher. die Schreibart Rehde 
dent Hechveutſcheu Sprachgebrauche ange: 
mejjener iſt. 


Rehden, 


* 
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Rebden, verb. reg. ad. im Nieder 
deutſchen bereiten, fertig machen. Im 


Hochdeutſchen kommt es mur im dem zuſam⸗ 


men geſetzten Schifffahrtsworte ausrehden 
vor, ein Schiff ausrüſten, es mit dem zu 
feiner Abfahrt nöthigen Tan» und Takel⸗ 
werke verfeben.- 

Der Rebder, des—s, plur, ut nom, 
fing. gleichfalls nur im der Niederdeutſchen 
Scifffahrtsfprache, derjenige, welcher ein 
Schiff entweder ganz oder doch zum Theil 
ausrüftet, der, Schlffsrehder, der Eigen: 
thümer eined Schiffes, der Schiffeherr. 
Wenn mehrere auf gemeihfchaftlihe Koſten 
ein Schiff bauen und ausrüften, fo werden 
fie Mitrehder oder Schiffofrennde ge: 
nannt. 

Die Rehderey, plur. die— en, eben 
daſelbſt, fo wohl die Musrüfiung eines 
Schiffes von den Rehdern, als and bie 
Geſellſchaft der Rehder, welde en Schiff 
auf gemeinſchaftliche Koften ausrehden oder 
ausrũſten. 

Die Rebdung, plur. inuſ. von dem 
"vorigen Zeitworte rehden, die Ausrüſtung 
eines Schiffes; ingleichen das zu einem aus⸗ 
gerüfteten Schiffe nöthige Tau: und Takel⸗ 
wert, ’ 

Rebe, adj. et adv. ſteife Muskeln ba: 
bend ober befommend, doch nur von ben 
Khieren und befonderd von den Pferden, umd 
fo fern diefer Zufall von einer plögfih untet: 
dritten Ausdünſtung berrühret ;  verfan« 
gen, verichlagen. Min vebes Pferd, 
welches nach einer plöglich unterdrütkten Aus⸗ 


bünftung fteif auf den Füßen geworden iſt. 


Kin Pferd rebe reiten, -oder tränten, Das 
Pferd ift'rebe, wird rehe. . 


Die Rebe, plur. doch nur von mehrern 
Brten, die — n, bad Hauptwort von bem 
vorigen Beymorte, die von einer plöplichen 
Unterdrücung der Ausdünſtung berrübtende 
ſterre oder fteife Beſchaffenheit der Füße 
mander Thiere, befonders der Pferde, Die 
Ache haben, 
bebafter fern. In den-gemeinen Sptechar⸗ 
ten die Rähe, Röhe, Rohe, 

Die Kebfarbe, plur, doch mur von 
mehrern Arten, die — n, bie bev. Reben 
eigentbümliche falbe Farbe, Daher das 

Adel, Ausz. 3. Th, ö 


Mit der Rebe befallen, ; 


Reh 

Ber: und Nebenwort rehfarben, 
farbig. R' 

Der Rebfüß, des — es, plur. die 
— füße, Dimin. das Kebfüfchen, Dberd, 
das Rebfiißlein, eigentli der Fuß eines 
Rehes. Figütlich, wegen einiger Ähnliche 
keit, Muſtliche nah Hogarths Schönheits⸗ 
linie gebogene oder einem flachen Lateiniſchen 
S ähnliche Füße an Tiſchen, Stühlen u. ſ. f. 
Bey ben Bärtnern wird auch das ſchrage ab» 
geihuittene Ende eines Stammes, woranf 
gepfecpfet werben fol, eim Rebfuß genannt, 
wegen der Ähnlichkeit mit dem ſchrägen Hufe 
dee Rehe 

Das Rehkalb, des — es, plur. die 
— fälber, Diminut,. das Rebkälbchen, 
Dberd, das Rehkälbtein, das Junge von 
einem Rebe, ohne Unterfcied des Geſchlech⸗ 
tes, fo wie Zirſchkalh das Junge von eis 
ner Hirfhfub, 
Gegenden ift dafür au die Rehkietze und 
das Rehkietzzel üblich. 

Der Rebling, des — es, 'plur. die 
— 6, der Nahme einer Art efbaren 
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Schwamme von glänzender gelben Farbe, 


welde in feuchten Wäldern wachſen, im 


Steyermark Rechlinge, um Danzig Pfeffer. 


linge, wegen Ihres milchigen Saftes in 
Dberfahfen Milhfhwämme, wegen ihrer 
gelben Farbe in Schleſien Galluſchel, au 


andern Drten aber Drüſchlinge, Zänd: - 


leinsihwämme genannt werden; Agaricus 
piperatus L. der wegen feines beißenden 
Geſchmackes ins gemeinen Leben auch Pfiffers 
ling nnd Zreffeling genanut wird, 

Das Nebwildbret, des — es, plur. 

inuf.. 1) @in CoXectionm, Rehe bepbere 
lev Geſchlechtes zu begeihnen. Es gibt 
bier vieles Rehwildbret, viele Rebe, 2) 
Wildbret, d. i. Fleifb, von Rehen. 
. Die Kebziege, plur, die — n, das 
Weibchen des Rehgeſchlechtes, welches Im 
gemeinen Beben auch die RKicke, Im Oberd. 
aber auch die Rehgeiß genannt wird; im 
Gegenſahe des Rehbockes. 1 


Das Rebyicklein, des — s, plur. ut 
nom. fing. das Junge von elnem Rehe. S. 
RebFalb, \ 


Der Rebsiemer,, des — 8, plur. ut 


nom. fing. das Hintetthell von bem Rüden 
Ed; eined 


Im gemeinen Leben einiger. 


odet rede 
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eines Rehes mach abgelöſeten Käukn. ©. 
Ziemer. z 

Der Rübäfch, dee — es, plur, die 
— äsche, in ben Küchen, ein Afch, d. i. 
tiefes unten ſpitzig zulaufendes rundes Ge: 
faß, etwas darin mit einer hölzernen Rei⸗ 
bekẽäule Bar zu reiben. 

Die Reibe, plut. die — n, ein Werk⸗ 
zeug andere Körper darauf klein zu reiben, 

Sp wird 3. B. das Neibeifen oft nur ſchlecht⸗ 
hin die Reibe geuaunt, Im andern Gegen⸗ 
ben iſt es der Wirbel, vermitteift deffen Die 
Fenfterflügel geöffnet und verſchloſſen wer: 
ben. 

‚Das Keibeifen, des — #6, plur. ut 
nom. fing. ein eiferned Werkzeug, andere 
Dinse damit oder barauf zu reiben, 

Keiben, verb. irreg. adt, Imperf. 
id) rieb, Mittelw. gerieben; Die Fläche 
eines Körpers über bie Fläche eines andern 
wegbewegen, fo baß bie Erbabendeiten bes 
einen in bie Vertiefungen des andern ein: 
greifen, und folder Beftalt der Bewegung 
widerſtehen. s. Überhaupt. sine Jand 
mit der andern reiben. Die Augen rei: 
ben, fidy die Augen reiben, Das Sleifch 
mit Salz reiben, Das Salz in das Floiſch 
hinein reiben, Min krankes Glied mit 
warmen Tiichern reiben, wofür man im 
gemeinen Leben auch das aus dem Franzd: 
ſiſchen entlebnte frorriren gebraudt, von 
frotter. Wie Schweine reiben fih an 

den Bäumen; daher die im gemeinen fe: 
bea üblige R. U. fich am einem reiben, Ihn 
durch Anzöglichkeiten gleichſam heraus for: 
bern, feinen Humutd, Unmillen an ihm aus: 
laffen. Jemanden etwas unter die Naſe 
reiben, nur in ben niedrigen Sprecharten, 
ihm eine unangenehme Sacht mehrmahle 
wiederhohlen, und in engerer Bedeutung, 
- ihm erwas vorwerfen, vorrücken, mwofuͤr 
man aud jagt, jemanden die Ohren mit 
etwas reiben, 2. In engerer Bedeutung, 
durch Meiben Fein machen, fo wohl auf el: 
nem Neibelfen, auf welche Art der Käfe, 

a Brot, der Meerreitig, der Rappehb, 
die Muslatennuß u, f. f. gerieben werden; 
als auch durch bloßes Pin und her Bewegen 
einer Fläche über die andere, anf welche Art 
die Karben bey deu Mablern auf dem Reibe⸗ 
Reine, verfgiedene Körper in den Küchen in 
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dem Reibeaſche gerieben werben. Zu Puls 
ver reiben. Daber die Reibung, wofür 
doch das Reiben üblider iſt, feloft weun es 
In der Medanit anſtatt des anslänbifgen 
Srietion gebraucht wird. 

Der Keiber ‚des —s, plur. utnom, 
Ging. 1) Eine Perſon, welde teibet, Fa⸗ 
min. die Reiberinn, befonderd in den Zus 
fannmenfeßungen Sarbenreiber, Slachereis 
ber u. f. f. 2) Ein Werkzeng, damit zw 
reiben, Diminut. das Reiberchen, Oberd. 
Reibetlein. In der Landwirthſchaft tft der 
Reiber ein Strohfeil, welches zwiſchen dem 
Zähnen eined Rechens befeftiget wirb, bie 
ausgedrofhene Frucht damit von einer Seite 
jur andern anfzureiben, 

Das Reibeſcheit, dee — es, plur, 
die —e, Inder Landwirtöfhaft, das Quer: 
holz über den Deichſelatmen eines Wagens, 
weil ſich der Lanzwagen datauf reibet; das 
Seibhols. 

Der Reibeſtein, des — es, plur, die 
— e, ein Stein, andere Körper barauf 
oder damit zu zerrelben, Ben dem Drahlern 
ift es derjenige Stein, worauf die Karben 
vermittelft des Lüufere zerrieben werden. 

Keich,' — 6, — fte, adj. et adv. 
I. Zu Menge, im lberfluffe vorhanden, 
da es als ein Beywort demjenigen Haupt⸗ 
worte bepgefüget wird, deſſen Menge nnd 
überfluß bezelchnet werden fol; Im Gegen⸗ 
ſatze des arm. Ein reiches Almoſen ges 
ben, Ein reiches Geſchenk. Mine reiche 
Ærnte. Ingleichen als ein Nebewrwort. 
Das Seſchenk, das Almoſen, die Ernte 
iſt ſehr reich ausgefallen. Man gebraucht 
es nur von ſolchen Dingen, deren Menge 
als ein But angefehen wird, weil wobl wies 
mand leicht eine reiche Strafe, ein reichee 
übel u. f. f. fagen wird, Reiche Keime 
nennt man in der Poeſie figürlich ſolche Rei⸗ 
me, weldge mehr fi reimende Buchſtaben 
haben als nöthlg find, als wenn z.B. ein 
Wort mit ficy felbft gereimet wird, 

2. Eine Menge, einen überftuß au einer 
Sache habend. 1) Überhaupt, wo es als 
ein Nebenwort am üblichſten iſt, da benn 
diejenige Sache, beren Menge angedeutet 
werben fol, vermittelſt des Vorwortes an 
ausgedruckt wird. Zumächft auch ur vom 
folgen Dingen, deren Meuge als ein Gut 

auze⸗ 
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äugefehen wird; im Gegenſatze des arm, 
Reich an Geld, an KEinkiinften, an Vieh, 
an Gütern, an Verftand u. f. f. Der 
Zeug ift ſehr reich an Seide. Wie reich 
Hiſt die Natur an Gegenſtänden, deren 
Betrachtung einen denkenden Bopf be 
fihärtigen Eann! Von Fahrten alt, an 
Gütern reich, Eell. Zuwellen auch, obs 
gleich geme iniglich nur im Scherze, auch von 
Dingen, welche als ein übel augeſehen wer: 
ben. Reich an Fehlern. Mit dem Mor: 
worte von, welches einige Mahl in der 
Deutigen Bibel vorklommt, reich von 
Barmherzigkeit, iſt es in der anjtändigen 
Sprechart veraltet. Seltener als rin Ad⸗ 
jectiv. Die an Genenftänden reiche Yia: 
tur, m einigen Sällen febranht man es 
auch abfolure mit Auslaſſung der in Menge 
vorhandenen Sache. Mine reiche Erzader, 
welche eine’ Menge des geſuchten Erzes ent: 
helt. Kine reiche Sprache, welche eine 
Menge son Wörtern bir, alle Begriffe mit 
allen ihreu Ewartirungen audjmäruden. 
Ein veicyes Gedächtniß, weldes ſich einer 
Wirnge von Sachen erinnert. Die reiche 
Natur, welche eine Menge van rgenjtin: 
ben aller Ari hat. Ein reiches Gemäbloe, 
weiches viele Figuren bat Diefed- Wort iſt 
ſehr bequem, Zuſammenſetzungen zu machen,, 
Indem es demjenigen Hauptworte augehan— 
„get wird, deſſen Menge und ilberfluß anges 
beutet werben ſoll. Eme volfveiche Stadt. 
Ein wafferreicyes Land, Der Fluß ik 
fiſchreich. So au Murreicy, Funftreich, 
lehrreich, liebreich, freudenveich, trojt: 
eich, ſchiffreich, huldreich, hitljreich, 
wortreich, zahireich, geiftreich, guaden: 
ih uf. ff, ” x 
2) In’ eugeret Bedeutung. 
Menge von einer koſtbaren, ſchatzbaren Sa: 
Me enthaltend. Ein reiches Bergwerk; 
welches eine Menge edlen. Metallts enthält, 
Das Schiff bar eine reidye Ladung. Kin 
teich beladenes Schiff. Ein mir Gold 
reich beſetztes Kleid. Min reiches Rleid, 
welches mit ‚vielem Golde ober Eilber be: 
fegt if. Ein reicher 3eug, worin fi viel 
Sold oder Stiber befindet, (6) Nah dem 
BVerhältuige feines Standes einen überfluß 
an zeitlichen Gatern habend, Ein reicher 
Mann, Reich ſeyn, reich werden, Min 


— 


Reich, im Bater Uufer, 


(a) Eine: 
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reicher. Erbe, ine veiche Sean beiyas. 
then, ober veich heirathen. sine reiche 
Zeirath chun, Kine reiche Erbſchaft eis 
warten, Ein reiches Land, deſſen Eins 
wohner einen Überfiuß an zeitlihem Wermi- 
geu befigen, 
ches Stift, ein reiches Rlofter, Da es 
denn auch ald ein Hauptwort gebraucht wird, j 
ein Reicher, ein reicher Mann, die Keis 
dyen, reiche Perſonen. " 

Das Reich, des — es, plur, die — e, 
ein Wort, welches die beyden Bedeutungen 
der Menge und der Macht in ſich vereiniget. 
Es fommt in doppelter Geſtalt vor, 

I, Als ein Abitracrum und ohne Plural, 
für Herrſchaft, Regierung, d. 4. M-cht und 
Gewalt, das freye Verhalten anserer, bes 
ſonders einer ganzen blirgerlichen Geſellſcheft, 
zu beſtimmen. Der Anfang ſeines Reichs, 
feiner Regierung, Mof. 10, 10. ser hätté 
dein eich beſtätiget, 1 Sam. 13, 13, 
un wird. dein Reich nicht bereben, 
V. 14. Dein Reich komme; dein ift das 
Iu diefer ehe dem 
ſeht üblichen Bedeutung iſt es jeßt in Hochs 
deutſchen veraltet, und man ſagt nur noch 
juweilen, fein Reid) bat nun ein Ende, 
feine Gewalt, feine Herrſchaft. 

2. Als ein Concretum und mit bem 
Plural, . = 
1) Der garze Umfang, ber Inbegriff 
derjenigen Dinge, über welde jemaaden bie 
oberſte Sewalt zukommt. 

(a) Im weiterer Bedentung, ein jedes 
Gebiet), eine jede Provinz, ein Land, fo 
fern es jemandes Heerſchaft unterworfen kit. 
Yu den eigenthümlicen Nehmen Öiterreich, 
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Weſterreich, bat es biefe Bedeutung. Das 


Gebieth ber Stübte Nahen uub Nimmegen, 
wird daſelbſt noch gewöhnlich das Reich von 
Aachen, das Reich von Nimwegen ges 
nannt, ba es denn nichts auders aid Gebiech 
oder ein frepes Neichslehen andeutet. Das 
Königreich, bas einem Könige untetworfes 
ne Land, und in engerer Bedeutung, Dada 
jentge Rand, worauf die königliche Würde 
haftet, - lihrigens iſt es außer den angezeigs 
ten Fällen in diefer Webzutung veraltet, und 
nur noch im gemeinen Reben fagt man zuwel. 
len, das gebörer in mein Aeich, unter 
mein Bebieth, gehöre mir, Homme mir zu, 

ala (9) Zu 


4 


Zine reiche Pfarre, ein reis - 


Weſiphalens und Böhmens, 
Reich genannt, beſonders in den jetzt ge⸗ 
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ı 66) In engeter und gemöhnlicerer 
Bedeutung iſt das Reich der ganze Minfang 
eler einem gekrönten Oberhaupte unternor: 
fenen Provinzen; b. i. einem Könige ober 
Koifer, denn von Herzogthümern n. ſ. f. iſt 
es nicht üblich. 

(&) Eigentlich. Das Aſſyriſche Reich, 
das Prrfifche Reich, das Römifche Reich, 
das Griechifche Reich, das Türkiſche Reich. 
Frankreich, dad Reich der Franten. Mit 
jelten VBepfäßen iſt es vom großen, einem 
völlig unabhängigen Oberhaupte unterworfe⸗ 
ren Staaten am üblichiten, ob es gleich auch 
ſehr häufig von einem jeden Korigreiche ger 
braucht wird. Der vornebmite im Reiche, 
im Köunigreiche. sin Erbreich, ein Wabl: 
reich. Das Reich Juda, das Reid) Jirael, 
tn der Deutſchen Bibel, ob man gleich nidt 
aırn fagt, das Reich Spanien, das Reich 
Portugal, das Reich Preußen, fondern 
iteber Rönigreich, dagegen man abſolute 
und ohne Brpfa dad ort Reich ohne Bes 
denfen gebraucht. Ein König ohne Reich, 
in Reich einnehmen. Die Grafen de 
Reichs. 

(#) Figürlich werben oft die ſammt⸗ 


Uichen oder body die meiften Unterthanen el: 


ned Reiches bder. Königreiches, und in ans 
dern Fillen die Etände deffelben , ſchlechthin 
Das Reich genannt, da es denn als ein Sol: 
lectivum im Plural ungewöhnlich if. Das 
Reich zufammen berufen, 

(c) Im mod. engerer Bedentung ver: 
ftebet man unter dem Worte Reid) ſchlecht⸗ 
bin nur das Deutſche Reich, oder wie es 
vollſtandig genannt wird, das heilige Ro: 
miſche Reich Deutſcher Qation; wo es 
wieder im verſchiedenen Verbältniffen üblich 
if. (1) Bon dem ganzen Umfange det mit 
dem Kaiſer als ihrem gemeinſchafillchen 
Oberhaupte verbundenen Provinzen, Zum 
Reiche gehören. Die Stände des Reichs 
ober Reichsſtände. Das Reich erichöpfen. 
Ein Kreis des Reichs ober Reichokrels. 


S. au die folgenden Zufammenfeßungen im 


Reihe — (2) Ju engeret Bedeutung 
werben bie obern Kreiſe des Reiches, welde 
zuſammen Oberdeutſchland ausmachen, mit 
Ausſchließung Dber s und Nieberfacdfens, 
häufig das 
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nannten Provinzen, weil jene das alte Mei 


der ehemahligen Frautiſchen Könige aus⸗ 


madıten, dieſe aber demſelben fpäter unter: 


worfen worden. In das Reich -reifem, 


nah Oberdeutſchland. Briefe aus dem 
Reiche haben, Zu noch engerer Bedeutung 
führen zuweilen aus eben dieſer Urſache die 
Gegenden am Rheine und Maine, mir Aus: 
ſchliehung Waierns und Öſterreichs, ben 
Nahmen des Reichs. (3) Figürlich, bie 
Verſammlung des Kaifers und der vorachm> 
ſten Reichsſtäude, oder ihrer Abgeordneten, 
und zumeilen auch un die Dieiheftäabe oder 
ihre Ubgeorbueten allein. Das zu Regener 
burg verfammelse Reich. Etwas an das 
Reich bringen. &. auch Reichsabſchied, 
Reicherag v. ſ. f. 

In dieſer ganzen engern Bebeitung kit 
der Pural ungewöhnlih, weil, die Sache 
ſelbſt die einzige ihrer Art iſt. 

3) Im mweitefien Vetſtaude ift Reich in 
vielen Fällen der Jubegriff aller Dinge Einer 
Urt, da ſich denn der Begriff der Hetrſchaft 
verlieret, der Begriff der Menge aber allein 
übrig bleibt, Das Feuerreich, der Tube: 
yriff alles deſſen, was man unter dem Nabs 
men bed Geuers begreift, Und im emgeret 
Bedeutung der Gegend, zuweilen aud der⸗ 
jenige Theil ded Weltgebäubes, welcher el: 
nigen zu Kolge gang mit Feuer angefüllet 
fepn fol, wo Reich fo viel ald Region bes 


- deutet, im welhem Werftande and dag Wort 


Zuftreich zuweilen gebranht wird. Bas 
Waflerreich, der Jubegriff aller zum Waſ⸗ 
fer gebörigen Körper. Das Erdreich, fo 
wohl der Erdförper felbft mit allen darauf 
befindlichen Weſen, ald auch im engern Ber: 
ftaude, bie Erde, als ein von dem Waſſer, 
ben Feuer und ber Luft verſchiedener Kör: 
per betradtet. , Das eich der Körper 
oder das Rörperreich,, ber ubegriff aller 
Körper, im Gegenfage des Reiches der 
Geiſter ober des Geifterreiches. Das Na⸗ 
turreich oder das Reich der Natur, fe 
wohl in weiterer Bedeutung, der Inbegriff 
aller vorhandenen Dinge, ald auch im euges 
ter, ber Subegriff aller auf und unter der 
Erde befindfichen Körper; im welcher letztern 
Bedeutung man bad Naturreich wieder in 
drey befondere Reiche  einzutheilen pflegt, 
welche da⸗ Reich der Thiere ober das 

Thiers 
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Thierreich, das Reich der Pflanzen ober 
das Pflanzenreih, und das Steihreich 
oder Mineral: Reich genannt werben, 

Reichen, verb. reg. welches in, dop: 
pelter Gefalt gebraucht wird. I. Als ein 
Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
ſich der Ausdehnung nad erſtrecken. 

1. Eigentlich, da es denn fo wohl von 
* ber Ausdehnung indie Höhe, ald auch von 
der Ausdehnung in die Länge gebraucht wird, 
1) Im weiteften Verftande. Kaffer ung ei: 
nen Thurm bauen, defien Spize bis an 
den Zimmel reiche, 1 Moi. II, 4. Das 
Waffer reichte mir bie an den Yals, Der 
Baum reicht bis an das Dad, Die 
Grange reicht nidye fo weit. Die Mauer 
reiche bis an den Sluß. Liber jemanden 
reichen, d. i. bervor ragen, iſt nur im 
Oberdentſchen üblich. =) In engerer Be: 
deutung, ficb mit einem Theile feines Leis 
bes bis an etwas erfireden, ſo wohl mit 
ausdrüdiicher Meldung des Glieded. Mir 
der Zand an erwas reichen Fönnen. 
Großer derren Arme reichen weit, Mit 
dem Fuße an etwas reichen Fönnen. Als 
au abfolute, da tenn gemeiniglich die Hand 
Darunter verftenden wird. ch kann nicht 
fo weit reihen. Sinauf reichen, hinan 
reichen. Ich kann bis dahin reichen. 
©. auch Erreicdyen. - 

2, Flgürlich. 1) Der Menge nad zu 
etwas hinlänglih fern. Der Zeug reiche 
nicht zu dem Rleide, Das Geld reichte, 
bar gereicht, wird nicht reichen. Das 
reiche jährlich niche für den Raufmann 
und Schneider, Weiße. Ingleihen mir 
etwas reichen, daran zu einer gewiffen Ab⸗ 
ſicht genug haben, Damit werde ich nicht 
reihen, Wir haben damit gereicht. 
auch Ausreichen, Sinreichen, Zureichen. 
2) Sich ber Wirkung mad bis zu etwag er: 
fireden. Dein Ruhm wird bis an die 
Nachwelt reichen, Meine Augen reichen 
niche fo weit, ihr Vermögen zu ſehen er: 
ſtredt fi nicht fo weit, Die Religion 
treibt ung zur Liebe genen die Menſchen 
durch -Bewegungsaründe an, die über 
alle Bewegungsgründe der Vernunft bin: 
aus reihen, ®el. 3) Sich ber Dauer, 
ber Zeit nach erſtrecken; ein Gehrauch, wels 
der im Hochdentſchen zu weralten anfängt. 
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Die Drefhzeit fol reichen bie zur Wein: 
ernte, und die Weinernte foll reichen bis 
zur Jeit der Saat, 3 Mof. 26, 5. 


II. Als ein Activum, mit Ausftredung, 


mit Ausdehnung in die Ränge geben. LT. 
Eigentig. Jemanden die Zand reichen. 
Femanden das Aandwafler reichen. Er 
reiche ibm das Wafler nicht, figürlich, er 
{ft auf keine Art mit ihm zu vergleichen; eis 
gentlich, er ift nicht werth Ihm dad Waller 
zu reiden. Jemanden bütfreiche Zand 
reichen, ihm bepfiehen, Jemanden ein 
Almofen reichen. Einem Branfen das 


Abendmahl reichen. :Die Mutter reichte 


dem Rinde die Bruft, S. auch Darreis 
hen, Gerreichen, 3ureichen, ilberreichen, 
Brreichen n. ſ. f. 2. Figürlih, für geben 


überhaupt; nur voch zumellen in der R. A. 


jemanden die nöchige Wahrung reichen, 
ibn verpflegen. Die Anzahl der Siegel 
folle ihr reichen, 2 Mof. 5, 18, für liefern, 
abliefern. Daher die Reihung, doch une 
iu der thätigen Bedeutung. 

Reichhaltig, — er, — fe, adj. et 
adv. einen reichen Gehalt habend. Reich⸗ 
baltige Erze, kim Bergbaue, welche viel 


von dem geſuchten Mineral enthalten. Ges 


genflände, welche reichbaltig an Ideen 
find. Daher die Reichhaltigkeit. 

Reichlich, — er, — fie, adj. et adv. 
1) Als ein Beywort, bem was reich, d. i. 
in genugſamer Menge iſt, ähnlich. Ein 
reichliches Geſchenk, ein reichliches Almo⸗ 
fen; mo es eigentlich etwas weniger fagt, 
als das Beywott reich. Noch häufiger, 2) 
als ein Nebenwort allein, auf eine vollkom⸗ 
men binlänglibe Urt, ber Zahl und Menge 


nach; we es für das im biefer Bedentung 


ungewöhnlihe Nebenwort reich gebrauds 
wird,‘ Jemanden reichlich beſchenken. 
Ich habe dir reichlich gegeben. Gott 
wirds reichlich vergelten. Es iſt reich: 
lich ein Jahr, d. 1, volllommen, völlig. 
Jemanden ſeinen Beyfall reichlich zuklat⸗ 
ſchen. Sie hatten ein wenig zu reichlich 
getrunken. 

Der Reichsabſchied, des — es, plur. 
die — e, Im dem Deutſchen Staatsrechte, 
ein Schluß, welcher von den auf dem Reichs ⸗ 
tage verfammelten Ständen gemacht, und 


bey dem Abſchiede, d. i. bey dem Schluſſe 
15 des 


J 


. deutung führen" gemiffe 
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des Relichẽſtages, öffentllch bekannt gemacht 
wird, und auch Privat-Sachen betreffen 
Kaun, daher er eben ulcht allemabi eim 
Reichegefeg iſt; Lat. Receflus Imperii. 
Die Keichsacht, plur. inuſ. klejenlge 
Acht, vermittelſt deren jemand and den 
Granzen eines ganzen Reiches verbammet 


‚wird; zum Unterſchiede von ber Land: und 


Stadtacht In engerer Vedeuturg,: im 
Dentſchen Etaatsredie, die von dem Kaifır 
oder einem ber böcflen Reichegzrichte er: 
Tante, oder auf ein Verbrechen gedrohete 
Mat. In die Reichascht verfallen, er: 
Flärct werden Daher der Reiheächter, 
der in dieſe Acht verfallen fit. 

Dee Reichsadel, des — e, plur. car. 
1) As ein Abſtractum, bie von bem Ober: 
baupte des Reichs erthrilte, durch daß ganze 
Reich gültige adelige Würde. Ingleichen 
Dieisuige -adelige Würde, vermẽege welcher 
jemand niemanden als dem Katjer und dem 
Reihe unterworfen if. 2) Als ein Eof: 
kectivuin, die ſämmtlichen abeligen Perfouen 
dieſer Art; befonders in der lekten Peden- 
fung, der unmittelbare Udel; im @rgen> 
fage des mirtelbaren oder landfäffigen 
Adels, 


Dre Riichsadler, des — 8; plur. 


ut nom fing. der Adler, fo ferm er bad 


Wapen eined Reicheh, und Im engerer Be: 
deutung des Deutſchen Meiches, iR. 


Das Reichsanıt, des — es, pur. die 
— ämter, cin Nmt, vermöge beffen jemand 
ehem Reise, und befonders dem Deutfsen’ 
Meiche und deſſen Oberbaupte, zu gewiſſen 
Dienfen verprikter it. Im engerer Be: 
Hofämter dieſen 
Nabmen, welche wieter in Neiteersämter 
und Keichserbämter getheilet werden, da 
denn die Perſonen, melde ſelbige betieiden, 
Reichs beamte, und mit genanerer Beſtim— 
mung Rtichsſserzbeamte und Reichserbbe— 
amte beifen. Die Ämter bes Reidyerruch: 
ſeſſen, Reichafchenfen, Reichofdyagmeiftere 
u. f. f. find ſolche Keicheämter, 


Die Reichsanlage, plur. die — m, 
eine zum Bebufe eines Reiches und befon: 
ders did Dentſchen Reiches von bem Mriche: 
baupte und den Ständen verorburte Anlage ; 
die Reichsſteuev. 


„+ ’ 
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Der Reichsapfel , des — 8, plur. dis 
— äpfel, eine Kugel mit elnem Kreuze ber: 
über, Jo fern fie elm altes ſymbollſches Zei⸗ 
hen der höchſten unumſchränkten Lalierlichen 
und Fänigiihen Gewalt if, Das Wort 
Apfel bebdeuter bier einen jrden runden 
Körper, 

Die Reichsfolge, phur. die — n, bie 
go'ge in der Behrtritung eines Reiches; 
die Thromfolge, Zur Reichsfolge aelans 
gen, von derielben ansgeichloffen wers 
den. Ingleichen bie Grt und Weile, wie 
ber Thron eines Reiches nad dem Abſterben 
bed Beberrſchers beſetzet werden ſel. Die 
Reichs ſolge beſtimmen. 

Reichsfrey, adj. & adv. — 
als dem Kalfer und dem Deutſchen Reiche 
unterworfen, unmittelbar. Reichs freye 
Bauern, Städte u.f.f. Mefonters als 
ein Kitel bed unmittelbaren Meichsadels, 
welder in Briefen Reichsfrey, Zochwohl⸗ 
geboren , augeredet wird. 


Der Reichsbofratb, des — es, plur.. 
die — räthe, in bem Deutiben Staats⸗ 
techte. 1) @in hohes Reichsgrricht, mel: 
ches ſich an dem kaiſerlichen Hoflager befin: 
det, und den Relasſtanden fo wehl Recht 
ſpricht, als auch bie Reichslehen ertheilet; 
ohne Plural. Daher die Reichshoſraths— 
ordnung. bie bemfrlben vorgefdriebene 
Art des Verfahrens, 2) Ein mit ber Wür: 
be eincd Rathes begabter Bepſiher dieſes 
Eollegli. 

Der Reichsfreis, des — ®, plur, 
die — e, einer von dem zeben Kreifen, wor: 
ein das Deutſche Neih zur Aufrestbaltung 
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit gethei⸗ 
let iſt. 


Das Reichsland, des — es, — 
die — ce, (der Plural die Reichsländer 
kommt feltener vor,) Länder, welde zu dem 
Deutſchen Reiche gehören, daſſelbe ausma⸗ 
hen, Im engerer Bedeutung, werden Llin« 
der und Diſtricte, welche dem Deutſchen 
Meike unmittelbar unterworfen ſſind, fie 
feren num Leben oder Allodia, Reichelande _ 
genannt. Mac einer noch andern Einfhräne 
fung werben die Reichslande ben Kirchen 
landen oder Rirchenländern emtgegen ge⸗ 
fegt, welche letztern von Beiftligen beſeſſen 
werden, 
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werben, und in melden bie Papſte viele @r- 
zechtfamen erworben haben. 


Die KReichsftadr, plur. die— fädte, - 


eine Stadt, fo fern fie ein unmlttelbared 
lieb eines Relches it. Im Drutfcen 
Meiche iſt eine NReichsitade, oder freye 
Aechsitaar, eine Stadt, welche dem Kai— 
fer und Reiche unmittelbar unterworfen iſt; 
zum Unterſchiede von einer landfälfigen ober 
Municipal Stadt. Daher das Bey: und 
Nebenwort reichsſtädtiſch, einer Weide: 
ftabt gehörig. | 

Der Neichsftand, des — es, plur, 
die — fände, ein Stand, d. i. ſolches 
Slied eiues Reiches, welches Sig md 
Etimme auf den Reichstagen bat. 

Keichsfiändifch, adj. ct adv. einem 
Reichs ſſande gehörig, . in deſſen Gerechtſa⸗ 
men gegründet. 

Die Keichsftandfchaft, plur. inuf. 
Die Serechtſame uud das Befngniß eines 
Reichsſtandes, befonbers das Recht, auf 
den Dieichstagen Sig und Etimme zu haben, 

Der Reichstag, des — es, plur. die 
— e, die Berfammlung der Stände eines 
Reiches, um über beifen Ungelegenheiten zu 
berathſchlagea; biea Reichsverjammlung. 
Der Pohlnifche, Schwediſche, Deutſche 
Reichstag. Der Reichstag zu Regen: 
burg. 

Der Reichthaler, des — 6, 
ut nom. fing. ein Thaler, fo fern derſelbe 
in einem ganzen Meike gänge und gebe ift; 
von welger Art z. B. die Schwediſchen 
Meihöthaler find. Im Deutfchen Reiche 


wirb ein Thaler von 24 guten Grofhen ein -. 


Reichsthaler genamnt, zum Unterſchiede von 
eirem Ortsthaler, Species Thaler u. fi f. 
©. Thaler. | 

Die Reichsverfammlung, plur. die 
— en, bie Verſammlung ber Stände einch 
Reiches. ©. Reichstag, x 

Der Reichbverweſer, des —s, plur. 
ut nom. fing. berjenige, welcher auftatt 
des höchſten Oberhauptes eines Reiches die 
Reglerung deſſelben verwaltet. Im Deuts 
ſchen Neiche find es diejenigen Churfütſten, 
welche bey elner Erledigung des Thrones 
oder in andern beſtimmten Fällen einige 
Etüte der lalſerlichen Wesierung audüden, 


‚verlaffen. 


plur. , 
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und mit elnem Patelnifchen Ausdtuce auch 
Reiche: Yicarii genannt werden. , 
Der Reichthum, des — es, plur. die 
— thiimer, von dem Bep- int Meben: 
worte reich. 1) Uls ein Abftractum, und 
ohne Plural, fo mwöhl objective, ber Zus 
ftand, da eine Sache im überfluſſe vorhans 


den iſt, aid auch fuhirctive, ber Zuftand, 


da jemand; einen überſtuß an gewiſſen Din: 
gen beige, Im welchem letztern Zalle ed das 
Vorwort an mach fih bat; im Gegenſatze 
des Mangels umd ber Armuth. Der 
Reichthum an Gedanken, an’ Kinfällen, 
Ein Strom, welchen fein Reichtbum uns 
geſtüm macht. Im engerer Bedentung ift 
es der überfluß am zeitlichen Shterm. Reichs 
thum baben, fuchen, gewinnen. us 
gleichen des Zuſtand, ba ıman folden über⸗ 
fluß beſitzt. Sich auf feinen Reichthum 
1. 2) Als ein Concrerum, übers 
flüffig vorhandene Dinge Einer Urt; wo es 
ais ein Gollectivum fo wehl im Singular als 
and im Plural alleln gebraucht wird, alles 
mahl aber nur von ſolchen Dingen, melde 
als ein Gut betrachtet werden. Pflanzen 
und Thiere, die auf der einen Geite 
fchädlich find, find auf der andern Seite 
ein Reichrhum mediciniicher Kräfte, Gell. 
Gm engeret Bedeuturg iſt ed ber überlüffige 
Vorrath am zeitligen @htern, Sein Reich: 
thum iſt nicht zu fchänen, ober feine Reiche 
thümer find nicht zn ſchätzen. Na einer 
Moch andern Cinfhränkung pflegt man nur im 
Menge vorhandene Koftvarkeiten, Juwelen 
u f. f. Reichthümer zu nranen. 
Reif, — er, — fie, adj. et adv. ı) 
Cfgeutlich von Früchten und Gewochſen, kei⸗ 
ner Nahrung von dem Stamme weiter bre 
Dürfend; im Gegenfae des unreif. Reifes 
Obft, reife Äpfel, reife Trauben, reiſes 
Getreide, reifer Samen, Reif feyn, reif 
werden. Zuweilen aud von andern Theb 
len der Gewuchſe. Die Rinde eines Bas: 
mes ift reif, wenn fle ihre gehörige Stärke 
bat. So auch von bem Holze, dem Dläts 
tern u. ſ. f. 2) Im weiterer und figürl- 
her Bedeutung, durch die Länge der Zeit 
zu feiner Volllommenheit gebiehen. Ein 
Seſchwür ift reif, wenn es aufbrechen will, 
ein reifes Seſchwür. Reifes Salz, in, 
dem Galshütten, welches lange genug auf 
Ka den 
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den Satzböben gelegen hat, fo daß es zum 
Werführen hinläuglih trocken if. Kim 


Maun von reifen Alter. Das wird ſich ſcheuen 


bey reifern Fahren ſchon ändern. Min 
reifen Verſtand. Die Sache ift reif, wenn 
Me zur Wusführung geſchickt if. Reifes 
Vachſinnen. Mine reife Gelehrſamkeit. 
Ein veifes Urtheil fällen, Zum Ebeſtau⸗ 
de reif ſeyn. Alles, alles glänze in reifer 
Schönbeie, Geßnu. Zur Strafe reif feyn, 

x. Der XKeif, des — es, plur. die — e, 
Dimtmut. das Reifchen, Oberd. das Keif: 
fein, ° 1. @in Zau, elu Seil, iſt häufig 
unter dom Nahmen eined Reiſes belannt. 
Befouders kommt es auf den Schiffen vor, 
wo es dasjenige Tau lit, welches in ber 
Mitte einer Segelftange gegen den Raal be: 
feſtiget iſt, wodurch das Hauptgatt oben am 
Mafte auf einer Rolle Hinläuft. Unten ift 
ed au bem Falle befeſtiget, umd das Segel 
lauft an demſelben berunter und wirb auch 
daran aufgebiffet. Im weiterer Webeutung 
beißt Im Nlederſachſiſchen ein jebes Bell, fo 
bald es ftärter als eing Schnur ift, ein Reif. 
©. Reifihläger. Eben. bafelbit iſt es auch 
. via Läaugenmaß, weldes gemeiniglic fo viel 
als eine Klafter iſt; ein Reif Golz. 2. Ein 
erhabener Raud. x) Überhaupt; eine mne 
noch in einigen Fällen Übliche Bedeutung, 
Dep ben Schlöffern wird der Raub an dem 
Berte eines Schluſſels, welcher mit dem 
Mohre parallel gehet, noch ein Aeif genannt. 
Vermuthlic' geböret hlerher aud ber Ge: 
brauch der Kürfoner, da fie bie Seite an 
einem Fucsbalge den Aeif nennen, '2) Ja 
engerer Bedeutung wird ber geftorne Than 
oder Nebel an ben Segenſtäuden der Reif 
geuannt, weil er die Segenſtände gleichſam 
mit einem Rande verfichet, oder fie mit 
einem Aufe, mit einer Rinde, überzichet. 
Es fällt ein Reif, Wenn virle Reife fals 
len. 3. Eine Vertiefung, welde fi in die 
Länge erſtrekt; auch nur noch in einigen 
Fallen, beſonders bey den Schlöſſern, wo 
die Reife ſolche Einſtriche in den Bart eines 
Schluſſels find, welche ihre Öffnung an ben 
Seiten haben, 

Anm, Im Oberdeutfchen böngt man dies 
fem und dem folgenden Hauptworte germ noch 
ein en an; des Reifen, den Reifen, oder 
wohl gar In der erften Endung, der Reifen, 


‚Münbe der herrſcheude iſt. 


— 
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melde Form auch in ber Deutſchen Wibel 
verfommt. Welche ſich vor dem Reifen 
Hiob 6, 16. Er ſtreuet Reifen, 
wie Aſchen, Pf. 147, 16. 

2. Der Reif, des — es; plur. die 
— gs, Diminut, das Reiſchen, Oberd. Reife 
fein, ein Wort, In welchem Ber Begriff der 
Es bedeutet, 
1) überhaupt, einen jeden Ring ober ring» 
ſörmigen Körper , in welcher Bedeutung es 
ehedem ſehr Ablih war, da denn ber Zins 
gerriug auch der Singerreif genannt wurde. 
Aler Branatäpfel waren hundert, am ei⸗ 
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nem Reife ringe umber, Jerem. 52, 23. 


Test iſt es aur noch Im einigen einzelnen 
Zälen gangbar, Go wird im der Verzte⸗ 
zung der Säulen uab anderer Körper ein ers 
babener halb runder Ming, welcher die Säu- 
le, eine Kanone u. f..f. umgibt, der Reif 
geuannt ; bey audern heift er das Sräbleim. 
Au ben Kanonen bat man Mittelreife, 
Mundreife u, f. fe Der Reif an einem 
DPafglafe, ift ein ähnliche erhabener Ring. . 
Der Stegereif, eine alte Venennung bee 
Stelgbügels, vermuthlich weil berfelbe ehe⸗ 
dem die Geftalt eines Ringes hatte. 2) Im 
engerer Bebeutung werben die Ringe, wel⸗ 
che bie Dauben eines Faſſes oder ähnlichen 
hölzernen Gefaßes zuſammen halten, Reife, 
und zum Unterſchlede von dem vorigen Arten, 


Faßreife genannt. Min bölzerner. ein eis 


ferner Reif, Der Blattreif, Gauptreif, 
Schraubenreif, Spannreif, Zwingereif 
u. ſ. f. Einen Reif um ein Faß legen, 
Durch einen Reif fpringen, wie die @aufs 
ler. 

»Die Reife, pluf, inuf, von dem Bey⸗ 
und Mebenmorte veif, ber Zuftand, ba eim 
Ding veif iſt, ſo wohl im eigentlichen als- 
figürliden Verftand, Zur Reife Fommen, 
oder gelangen, reif werben. Die Sache 
iſt noch nicht zu ihrer Reife gekommen, 
iſt noch nicht zur Ausführung geſchictt. 
Wenn fein Verſtand mehr Reife erhalten 
wird. Seinem Geſchmacke eine gewiffe 
Reife geben. 

Reifeln, verb. reg. ad. Reife, b. 1, 
feine Furchen, sieben, in verfsiebenen 
Fällen, als das Diminut, bes folgenden 
3 Reifen. Kine gereifelte ober gereifte 
Säute, deren Schaft mit langen vertieften 

. ! Surgen 
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Furchen ‘verfeben if. Sine gereifelte 
Büchfe, eime gezogene, berem Lauf Inmens 
dig mir fhraubenförmigen Furchen verfehen 
iſt. 

‘r, Reifen, verb. reg. von dem Bey» 
und Nebenworte reif. I) Ein Neutrum, 
welches am haufigſten das Hulfswort haben 
betommt, reif werden; zeitigen. Ge wohl 
eigentlig, von Früchten. Die Trauben 
reifin, Sir. sı, 20. Das Born reife 
fon. O Anbli®, der mich fröhlidy 


macht, Mein Weinftoc reift, und Doris 
Als auch figärliih, buch 


lacht, Haged. 
die Zeit zu ſeiner Vollklommenheit gelangen. 
Zier die veifende Jugend, wie die Rofe, 
wenn- fie aus der Knosepe fih drängt, 
@rfn. Tin meinem Grabe reife ich zu 
meiner zweyten Geburt, Gel. 2) Ein 
. Activum, teif maben. Die Natur wedt 
die Seele gleichſam aus dem dunfeln 
Schlafe des Gefühls und reifer fie zu 
noch feinerer Sinnlichkeit, Herd. Ach, 
hat dich noch der Sommer nicht gereift? 
Weiße. So aud das Keifen. 

2. Reifen, verb. reg. neutr, welches 
Das Hulfswort haben erfordert, und von 


1 Reif, gefrorner Thau, abſtammet, aber 


nur unperfönlih gebraucht wird, Es veift, 


es fallt ela Meif, der Thau oder Nebel frie ⸗ 


zet an den Segeuftänden, ehe er In Tropfen 
zufammen fileßen faun. Es bar gereift. 
&s wird reifen. 

3. Reifen, verb. reg. a&. von 1 Reif, 
ein Rand, ingleichen eine Rinne. 1) Won 
I Ref, ein Rand, mit einem Manbe verſe⸗ 
ben, in weldhem es beionbers die Echlöffer 
gebrauden, welde ein Stück Urbeit reiſen, 
wenn fie dem geſchwarzten Elfen weiße Fa: 
fen, ober einen weißen Rand anfeilen. 2) 
Vom ı Reif, eine Minne, mit innen ver: 
ſehen; auch wur in einigen Füllen. Die 
Buüͤchſenmacher reifen ein Rohr, wenn fie 


fepraubenförmige innen in demfelben mas 


hen, welches auch ausziehen, ingleihen 
reifeln genannt wird. ine gereifte Gäu: 
le, beten Schaft mit langen Ninnen verzies 
set it. So auch das Reifen unb die Rei: 
fung. 
Der Keifer, dee — e, plur. ut nom, 
fing. von ı Reif, ein-Seil, ein Handwer: 
Ber, welcher Geile wsrfertiget, der Reif: 
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fhläger ; welde Bentumungen Im Niederſ. 
am üblichſten find, dagegea im Hochdeut⸗ 
fen Seiler am gangbarften ift. 

Die Keiferbabn, plur. dio — en, ein 
langer, ebener nnd fhmaler Piatz, wo die 
Meifer oder Seiler ihre Reife verfertigen; 
bey elnigen die Reilbahn. Beyde find im 
Miederſachſiſchen am Üblichſten; fm Has 
deutſchen jagt man die Seilerbahn, und in 
Reipzig die Weide, . 

Reiflib, — er, — ſte, adj. et adv, 
von dem Bey- und Nebenworte reif, auf 
eine reife Art, dem was reif ift hnlich; 
bob mur im figürlicher Bedeutung. Kine 
Sache reiflich überlegen, fo wohl in Ab⸗ 
fiht auf die darauf gewankte gehörige Seit, 


als auch mit dem gehörigen Grade der ins 


fiht, des Naddenkens. | 

Der Reifrock, des — es, plur. die 
— röcke, ein Med des andern Grefhleaten, 
welchem durch barım befeftigte Reife ein mei: 
ter Umfang gegeben wird; ein fleifer Roc, 
Fiſchbeinrock, fo fern die Reife aus Fiſch⸗ 
bein befteben. 

Der Reifſch'äger, dee — 8, plur. ut 
nom. fing. ©. Reifer. In ben Geeftädten 
werben in eugerer Bedrutung nur diejenigen 
Seiler Reiffchläger genannt, melde für die 
Schiffe arbeiten, dagegen bie andern Spin» 
arbeiter beißen. | 

Der Reigen, ©. der Reiben 2, 

Der Keiger, ©. Reiber. 

Die Reibe, plur. die — n, welches In 
einer doppelten Hauptbedeutung üblie ift. 
1, Als ein Concretum. 1) Mebrere in Einer 
Linie neben einauder befindliche Dinge. Eine, 
Reihe Zähne, Bäume, Soldaten, Aäujcer u. 
f.f. Den Weg au den Seiten mirzwey Reis 
ben Bäumen bepflanzen. Eine lange Reihe. 
ine gerade Reihe. Mine bunte Reihe, 
eine Reihe von Dingen verfhiedeger Lit, 
und ig enigerer und gewöhnliherer Weben: 
tung, eine Weihe Perfonen, wo Perſonen 
minnligen und weibliben Sefhlektes mit. 
einander abwechſeln. Die Soldaten ın ei: 
ne Reihe ftellen. Das Blas geber in der 
Reihe herum, unter ben neben einander be> 
findlichen Perfonen. Die Reihe ſchließen, 
das letzte Individuum im einer Reihe ſeyn. 
Die Zãuſer ſtehen in einer Reihe neben 
einander. 2) Im weiterer Bedeutung wirk 

85 es 
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es oft vom einem jeden Ganzen mehrerer ne» 
deu einander befinblicker ober auf einander 
folgender Dinge Einer Urt gebraucht. Ser: 
ne von ung jene fchreckliche Moral, wel: 
che Die Begierde zu gefallen in dee Keibe 
der Kater fee! Das gebörer nicht mit 
in die Reihe dir Dinge, . Bann man mit 
Zufriedenheit in die Reihe guter Thaten 
zurück blicken, wenn man da eine Lücke 
fieyt, ‚die fo leicht ausgefüllt werden 
Fonnre? Hermes. 2. Als ein Abfiractum ; 
ohne Plural. 1) Derjenige Zuſtand, da 
mehrere Dinge in Einer Linie neben einan⸗ 
der befindlip find. - Nach der Reihe figen, 
grhen, trinken, ſtehen. Die Bäume 
nah der Reihe fegen. 2) Der Zuſtand, 
. ba mehrere Dinge gach einer beitimmten 
Didanng auf einander folgen, Die Reihe 
iſt an mir, trifft mich... Wenn die Reihe 
an did) Eommen wird, Wenu wird die 
Reihe im unierm Jaufe mich oder meine 
Tochter treffen? Bel. 

Der Keiben, des —g, pur. ut 
nom, fing. +) Ein Gefang, ein Lied, 
Dem Stoſch zn Folge, bat das Lieb, wenn 
mein Stündlein vorhanden ift, in einigen 
alten Geſangblichern noch einige Verſe mebr, 
als in ben neuen, worunter fi der Ichte fo 
auffngt: Wer iſt, der uns diefe Reihen 
fang, Iſt alt und wohl betragt u. f. f. 
Jetzt iſt ed Im dieſem Verſtande nur noch 
hin und wieder unter dem Volke üblich; be: 
ſonders pflegen die Bergleute ihre Lieder und 
Gefinge noch Bergreihen zu neuncu. 2) 
Eine Urt eines Tanzes, wobey mehrere in 
einem Kreiſe, oder doch in einer Relhe tan: 
sin md dazu fingen, der Reibenranz; eine 
der alteſten Urten bes Tanzes, welche noch 
unter dem gemeinen Volke üblich iſt, und 
ſchon in ber Deutſchen Bibel vorkommt, mo 
Luther ihn härtern Mundarten zu Golge 
Reigen uenuet. Alle Weiber folgten ibr 
mir Paufen am Reigen, 2 Mof. 154 30, 
Als Mofe das Ralb und den Reigen ſahe, 
Kap. 32, 19. Ich will beute noch einen 
Reihen mir dir tanzen, Weiße. Den 
Keihen führen, oder dem Vorreiben ba: 
ben, der erfte im einem folhen Reihentanze 
ſeyr 


Reiben f 
Hauptworte Reihe, 


verb. reg. ad, von dem 
In eine Beihe ſiellen 
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oder erbuen. Die Soldaten, die Bäume 
reiben, Perien reihen, noch häufiger aber 
anreiben, aufteiben, fie auf eine Samt 
ziehen, ſo daß eine deben bie andere zu fir» 
ben komme. GBedanfen, Begriffe reiben, 
figütlich, fie neben einander ordnen. Da: 
ber das Reiben, 

Der Keiber, des — 6, plur.utuom. 
fing. eine Art Sumpfoögel, welche laug 
und gefhlant ift, Lange Füße und Zeben, 
einen langen Hald und einen langen fpisigen 
Schnabel bat, mit weldens er die Fiſche, 
welde feine Nahrung find , ans dem Waſſer 
hohlet .und durhbobret; Ardcea cinereaL. 
der ihn mit dem Rraniche und Stordye zu 
Einem Geſchlechte rechnet. 

Die Keiherbeise, plur. die — n, das 
Beitzen der Meier, d. i. eine Art ber Jagd, 
ba man bie Reiher vom abgerichteten Raubs 
vögeln fangen läft. 

Der Riiberbüih, des — es, plur. 
die — büſche, ein Heiner Federbuſch von 
benjemigen langen Federn, welche dem Neis 
ber über beu Nadım berab bangen, und der 
im Oriente für eine befondere Zierde gehal⸗ 
ten wird; der Reiherſtutz, wenn er bey 
gewiſſen Jepueteuen getragen wird. 

Der Reim, des — 89, plur. die —e, 
Diminut. das Keruschen, Oberd. Reimlein. 
3) Zwey oder mehr ähnlich Elingende Wör⸗ 
ter, und als ein Abftractum zuweilen and 
der GSleichllang zwever oder mehrerer Wir- 
ter. Gram und Fant find ein Reim, ober 
maden einen Reim and, weil ſie ahrlich 
Elingende Wörter find. Ram ift ein Reim 
auf Bram. w'engerer Bedeutung ift der 
Reim In der Dictkunft der ähnliche Klang 
ber letzten Sylben zweyer oder mehreren 
Merfe, und das Wort, welches biefen äbns> 
lichen Klang’ enthält. Lim männlicher. 
Keim, mo in jedem Worte mr Eine Elbe 
gleichklingend fit, zum Unterſchlede von el» 
nem weiblidyjen Reime, wenn zwey Solben 
gleigklingend find, Im eugſten Verfimbe 
find es ſolche ähnlich kllagende Wörter, wo 


‚auf einen gleidlautenden Selbſtlant gleiche 


Mitlauter folgen und verſchiedene vorber ges 
ben, nimm, Grimm, feblen, fteblen; 
zum Unterſchiede vom bem fo genannten reis, 
chen Keimen, wenn auch gleiche Mitlanter 
porber gehen, wie in daraus umb berams, 
Barofkt 
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Karofie und Roffe. 2) Zwey ober mehrere 
fi reimende Zellen, ein Vers; nur no 
im gemeinen Beben, ober doch war ven fol: 
Ken gerermten Reilen dieſer Urt, melde 
auher dem Reime nitid Dichtertſches ent: 
balteu, bergleihen z. B. die fo genuunten 
Zeberreime gemelnlglich zu ſern pflegem. 
3) In noh meiterer Bedentung, ein ge: 
stimtes Gedicht, es fey num ein Lied, ein 
Orfjang, oder ein anderes Gedicht, wo es 
im. Singular wur noch in ben gemeinen 
Sprecharten einiger @egenden üblich if. 
Einen Reim machen, ein Sebiht. Ein 
„Zirrenreim, ein Hirdengedicht, ein Zel⸗ 
denreim, ein Heldengediot u. ſ. f. In der 
anſtändigern Spredhart pflegt man ein Ge⸗ 
bit auch dar wohl im Plural Reime zu 
nennen, wenn es aufer den Reimen nichts 
oder wenig Poetlſches mehr enthait. 
Keimen, verb, reg.. welches auf dop: 
pelte Art gebrausht wird, 1. Uls ein Neu⸗ 
sum, mit haben, einen ähnlichen oder 
gleichen Klang haben; mo es doch nur als 
ein Neciproeum gebraudt wird. T) Bigent: 
lich; wo ed aber nur von Wörtern übllch ift, 
Deren Eviben gleihlautend find, und im en: 
gerer Bedeutung, deren gleihlantende Seibft: 
lauter bieten etuerlen, vorn aber verihiede: 
ne. Mitlauter in einem und eben demfelben 
Worte haben, 
fi. Bahn reimt fih niche auf Mann. 
2) Figürtlich, ſich ſchiken, einem andern 
Dinge gemäß ſeyn. Der Lappe vom 
neuen reimt ſich nicht auf das alte, Luc, 
5, 36. Mine Kede, fo zur Unzeit des 
ſchiehet, reimt fich eben, wie ein Saiten: 
fpiel, wenn einer traurig iſt, Sir. 22, 6. 
Das reimt fi), wie eine Sauft aufs Au: 


ge, im gemeinen Leben, das ſchickt fih auf. 


Keine Welfe zufammen. 
men oder nicht. 

2. Uls ein Activum. 1) Elgeutlich. a) 
Ein Wart finden oder gebrauchen, welches 
ſich mit einem andern reimet oder reimen 
fol. Opitz reimet Bahn auf Mann, b) 
Su weiterer Bedeutung, mit Reimen verfe: 
bene Verſe oder Gedichte machen; wo es 
doch nur von folden Merfen und Gedichten 

- gebraugt wird, deren vorzuͤglichſtes Mer: 
dienſt der Reim if. Bav reimt den ganz. 
zen Tag. 3) Eigürlig, deu Zuſammen⸗ 


Ks mag ſich rei: 


Wann und kann reimen 
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hang zwiſchen zwey Dingen eutdecken. Das 


kann ich nicht zuſammen reimen, ich karn 


nit einſehen, mie ſich beydes zu einauder 
(bieten, oder mas folces für einen Zuſam⸗ 
merbang mit dem aubern babe, Daher 
das Keimen. 

Der Reimer, dee— 8, plur, ut nom, 
fing. Famin. die Reimerimm,' eine Perſon, 
welche Nrime, d..t. gereimte Verſe, nacht, 
ein, Dieter, deſſen größtes oder einziges 
bickterifches Talent in deu Keimen beftehet. 
Ein ſchlechter Reimer. S. Reimſchmid. 
Reimfrtey, adj. ef ady. ſtey von Rei⸗ 
men, Feine Reime habend; reimlos, für 
das zwenbeutige ungereimt. din reim⸗ 
freyes Gedicht, welches keine Renne hat. 

per Reimfüller, des — s, plur. ut 
nom. fing. eine zuerſt von Leſſing gobrauch⸗ 
tes Wort, ein Flicwort in einem Sedichte 
zu bezeichnen, welches bloß um des Reimes 
willen da iſt. 
Reimlos, adj. et adv, wie Acimfrey, 
S. baffelbe, Ei 

Der Reimfhmid, dee — #, plur, 
die — ſchmiede, eln Neimer, ein Dieter, 
befien @rbeiten kein anderes portifhes Ver⸗ 
dienft als die Mine haben. 

I. Der Rein, ein Raub, bie Sränze, 
&. Rain, k 

2. Der Kein, ein Fluß, S. Rhein. 

Rein, — er, — efte, adj. et adv.- 
von allem &dmuge ftey. 1) Eigentlich, 
im Gegenfage des unrein. Reine (naber 
ſchmutzte) Waſche. Das Glas iſt nicht 
rein. > Die Wäfche ift nicht rein gewa= 
fhen. Ein Glas rein ausjpülen. Ein 
reines Zemd, ein meißed, Ein reines, 
Bert. Ein reiner Teller. Die Schuhe 
rein machen. Die Srube iſt nicht rein 
gefehret. Den Mund, die Zände rein 
balten, figürlich, verfchmwiegen feun, im’ 
mittiern Lat. bonum os habere. So rein,. 
wie ein ſriſch gefallener Schnee. Juglei⸗ 
den als ein Hauptwort,, Einen Entwurf,: 
einen Auffag in das Neine bringen, im’ 
das Reine fehreiben, ihm ſauber abſchrei⸗ 
ben, fo daß er vom Schmutz, von Ausbeſ⸗ 
ferungen n. f. f. frey fey. Einen Xiß, eine» 
Zeichnung in das Aeine bringen, Figür—⸗ 
lich ift eine Sache in das Reine oder auf 
das Reine. bringen‘, fie in — 
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Richtigkeit Bringen, fie beridtigen. Diel> 
leicht wäre die Sache auf Kin Mahl ine 
Reine gebracht, Welle. Wir: find noch 
niche mit einander auf das Heine, zut 
Richtigkeit, wir fiod darin noch nit einig. 

2) Figürlid. a) Von einer femugigen, 
unangenthmen Kraulheit frep; im Gegen: 
fage bed unrein. Wenn jemand von ber 


 Keäge m. f. f. gebeilet worden, fo ſagt man, 


er fey wieder rein. deines Vieh, reine 
Schafe, Im Gegenſatze ded unreinen Vie— 
hes, odet des Schmierviehes, d. i. folder 
Schafe, weiche gewöhnlich mit der Kratze 
behaftet find, und baber: geſchmieret werben 
müffen. 5) Ju denjenigen gottesdienfilichen 
Lebrbegriffen, wo man barch Anrübrung efel» 
bafter oder dafür gebaltener und verbothener 
Dinge eine Art von moralifher oder gottes⸗ 
dlenftlicher Aurüchtigkeit oder Unehrlichkeit 
belommt, iſt rein von ſolcher Aurüchtigkeit 
‚ Frey, Im Begenfage des unrein. Ju der 


Deutſchen Bibel kommt es im biefem Ver⸗ 


ftande, fo wie bey den heutigen Juden, Tür; 
fen u. f. f. häufig vor, c) Efbar, was 
gegeſſen werden kaun und darf; eine im ber 
Deutfhen Bibel, ehe häufige Bedeutung, 
weiche aud noch bey beu Yeutigen Juden 
ganabar if, eine Thiere. Der Eſel war 
unrein, d. i. micht eßbar, ob er gleih bey 
den Altern Juden ohne Bedenken zum Rei— 
ten u. f. f. gebraugt werben fonnte, b) 
Don Fehlern und Irrthümern frey. Kin 
reiner Brabfüchel, bey ben Kupferſtechern, 
deifen Stiche rein, b. i. frey von allen Feh⸗ 
lern, find, me reine Stimme, in bee 
Muſik, welde jeden Tom deutlich und ge: 
mau, weder zu hoch noch zu tief auglbt, 
Das Clavier ift nicht rein geſtimmt, bat 
feinen reınen Ton. Ein Wort rein ause 
forehen, vebne allen feblerbaften Zuſatz. 
Eme Sprache rein jchreiben, ohue Fehler 
und Uurichtigkeiten. eines Deutich, reis 
nes Latein ſchreiben. Die reine Schreib: 
ert. Kine reine Lehre, im ber Theologie, 
welche von allen Serthünfern und Kepereyen 
frey if. Im der Lehre nicht vein ſeyn. 
e) Von Verbrechen und Bergehungen frey; 
eine in der Deutfchrn Bibel fehr häufige Be: 
‚deutung. Ein reines Gerz u, f.f. Eine 
reine Liebe, eine reine Wolluft, melde 
von allem firafbaren Zuſatze, von fnulicen 
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Begierden frey iR. Sich rein wien, frey 


von einem Vergehen. Jemanden ren 
fprechen, für unſchuldig erklären. Sich 
veim.brennen, fib für unſchuldig audzuges 
bea fuxen, in reines Bewiffen, welchet 
fid feines Verbrechens oder Vergehers bes 
wußt if. Er ift im diefer Sache mie 
rein, nicht ohne Schuld. In der engſten 
Bedeutung iſt rein frey vom aller Wergebung 
wider die Geſetze ber Keuſchheit, und ‚darin. 
gegründet. Reine Gedanken, keuſche. 
ine reine Jungfer, eine unbrfledte, in 
weiber R. U. ber Gegenſatz unrein ide 
Ablich if. Ein reines — ein reiner 
Wandel. 


3) Fa noch weiterer Bedeutung, ven abs 
lem Zufage,, und im etwas engern Verfians 
de, von ollem geringern Zuſatze frep; im 
Gegenſatze des unrein. Reines Waſſer. 
Reiner Wein. Jemanden reinen Wem 
einſchenken, figñrlico, ibm die Wahrheit 
obne allen fremden Zuſatz fagen. Die reine 
Wahrheit jagen. Reines Silber, reines 
Bold, welches mit feinem andern Metalle 
vermengt ift, und welches mm auch ſeines 
Silber mod feines Bold nenwt. Ein 
@delfteim iſt miche rein, wenn fib fremde 
Körper derin befinden. Mine reine Luft. 
Eine reine Stimme. Bin reiner Bogen 
Papier, welcher noch umbefsrleben if. 
Reiner Weinen, reines Betreide , wildes 
mit feinen fremden Körpern verwiſcht iſt. 
Jugleihen in verſchledenen befondern Fällen. 
Die reine Mathematik, Mathefis pura, 
melde die Größen nur überhaupt betrachtet, 
ohne Anwendung auf wirklige Körper, zum 
Unterfiede von der angewandten. Die 
Straße rein halten, frey vom allen ver» 
dächtigen Perſonen. Go auch, fein Hate 
rein halten. Es ift bier nicht rein, es 
gibt bier verbächtige Perfonen oder Sachen. 
Kine reine Fährte, bey den Jagern, eine 
unverlegte. Ein reines Fagen, eben ba 
felbft, wenn) lauter Witdbret von einerley 
GSattung gejaget wird. Einen Zund rein 
arbeiten , eben dafelbft, auf einerley Wild⸗ 
bret. sine Zündinn rein belegen, eben 
dafelbit, fie von einem Hunde gleicher Mr 
befruchten laffen. Und fg in andern Fallen 
mebr, 


4) Im 
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4) Im weiteften Werftagde, von alle? 
Grgeuftänden frey, leer; Eine größten Thrild 
veraltete Bedeutung, im welcher noch das 
Nebenwort zuweilen vorfommt. Reim aus⸗ 
geben, leer, d. i. nichts betommen. @t- 
was häufiger mit Bezeichnung der abweſen⸗ 
den Bade. Rein von Sünden, von Feh⸗ 
fern; wo es aber vielmehr zur vorigen zwep⸗ 
ten Bedeutung zu gehören ſcheinet. ine 
Figur davon ift der im gemeinen Leben, be: 
fonders Nieder-Deutſchlandes, übliche Se⸗ 
brauch bes Nebenwottes rein, ba es für völ⸗ 
fig, ganzlich, gang, grbraucht wird, Ganz 
"Fuda ift rein weggefübrer, Ger. 13, 19. 
Rein aufeffen, rein austrinfen, ‚alles rein 
wegtramen. Kein todt, völlig tobt, Nein 
ab. Zumeilen auch im Bepworte. Reine 
Arbeit mahen, alled aufarbeitem, 

Die Reinblume, S. Rainblume, 

Reineke, — es, plur. inuf. oder mit 
Demi Artikel, der Reinefe, des — n, plur. 
die — n. 1) Ein mannlicher Taufnahme, 
welcher beſonders in Niederdeutſchlaud üb⸗ 
Ti iſt, wo er auch Reiner, Reinier, lau: 
tet, und mie Reinhard, allem Wachen 
nad, gleichbedeutend if. 2) Der Fuchs; 
doch nur als ein eigenthuümlicher Nahme def: 
felben,, beionders in ber Fabel. Reineke 
verwirrte ſich in die ihm gelegten Stri: 
de, Haged. Das alte aus dem Franzö— 
ſiſchen überſetzte Gedicht, Reineke der Suche, 
in bekaunt genug. Bey ben Jazern beißt 
der männlihe Fuchs im eugerer Bedeutung 
Weinete, zum Unterſchiede von der Füchſinn. 

Keinen, verb, reg. ad. berühren, ©, 
Rainen. 

Der Reinfall, S. Rheinfall. 

Der Reinfarn, &. Rainiarren, 

Keinbard, ein männlicher eigenthümli> 
her Nahme, ©. Reinefe 1. 

Die Reinheit, &. Reinigkeit, 

Reinigen, verb. reg. adt. rein machen, 
In allen Bedeutungen des Beywortes. Für 
’ glänzend machen, poljeren kommt ed noch 
mehrmahls vor, noch häufiger aber von der 
Beftepung von bem Schmutze und von Flek⸗ 
ten, da es deun ein allgemeiner Ausdruck 
iſt, melser die befondern Mrten des Wa: 
ſchens, Scheuerns, Putzens, Kehrens u. ſ. f. 
unter fi begreift, und ia ber anſtändigen 
Sprechatt oft ſtatt dieſer gebraucht wird. 


Die waſche reinigen. 
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ſchirr, die Gläſer, ein Zimmer, die 
Feuermauer, die Schuhe, eine Wunde 
u. f. f. reinigen. Ingleichen mit Bezeich⸗ 
nung derjenigen Sache, welche weggeſchaffet 
wird, vermittelft bed Worwortes von, Die 
Wunde von dem Liter, die Bücher von 
dem Gtaube, die Schuhe von dem Ros 
then. f. f. teinigen, Go auch im den figlire 
lichen Bedeutungen, In melden es befanders 
in der Deutſchen Bibel und Der theologiften 
Schreibart fehr häufig if. Sich von einem 
Verbrechen reinigen, and, fidh von dem 
Verdachte deſſelden beftepen. Jugleichen, 
von allem fremden Zuſatze, beſonders von 
einigen geringern Zuſahe befreyen, mo es 
wieder ein —— Aurdrud iſt, der eine 
Menge befonderer Arten unter ſich begreift, . 
welde gemeiniglic ihre befondern Bienen 
nungen baden, "Das Silber reinigen, 
durch Wegfdaffung aller fremden Metalle, 
es läutern, fein brennen. Minen fliifigen 
Rörper reinigen, durd Dursfeihen. Das 
Gtrreide reinigen, durch Sieben oder Ri: 
berun. f. f. Go auch die Reinigung, von 
ber Handlung des Reinigers In allen Bedeu— 
tungen bes Zeitwortes und des Beywortes 
rein. 

Die Reinigkeit, plue. inuf; der Zus 
ftand eines Dinges, da es rein ft, in af 
len Bedeutungen ded Beywortes. Die Rei— 
nigkeit eines Zimmers, eines Befäßes, der 
Sprache, der Schreibart, der Stimme 
u. ſ. f. Die Reinigkeit lieben. Die jung: 
fräuliche Reinigkeit, bie Keuſchheit. Die 
Reimgkeit der Lehre, der Gedanen, des 
Herzens u. ſ. f. Die Reinigkeit einer Ab⸗ 
ſicht, Die Abweſenheit aller fremden und une 
richtigen Mebenabfichten,, die Lautetkeit. 

Anm. 6 ift nah der Unelogie von Fröm⸗ 
migfeit, Süßigkeit, Mattigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und vielen andern vermittelft ver Ab⸗ 
leitungsſylbe — ig von rein gebildet. S. — 
Beit, Das von einigen dafiir verſachte 
Reinbeit hat zwar, grammatifh betrachtet, 
nichts wider fi, aber doc den Mangel des 
Gebrauchs. 

Die Reinigung, plur. die — en, die 
Handlung des Meinigens, ©. Reinigen. 
Daher der Reinigungseid, im den Rechten, 
ein Eid, dermittelſt deſſen ſich jemand vor 

eint:.. 
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einen ihm Schuld gegebenen Werbreden gu > 


reinigen ſucht; Purgaturium. 

Reinike, S. Reineke. 

Reinlich, — (U, te, adj. et adv. 
weldes von dem Bey: und Nebenworte rein 
vermittelt der Wbleitungsfpibe — lich ger 
bildet if, 1) Dem mas rein ift, ähnlich; 
wo es in manden Fällen für das Bey: umd 
Nebenwort vein ſelbſt gebrauht wird, doch 
wohl nur fo fern. es vom Schinnge befrevet, 
im eigeutlichſten Verſtande bedeutet. ein 
veisliches Zimmer: 
Das Seſchirr reinlich halten. &ıd) rein: 
lich halten. Reinlich gefleider gehen. 
2) Der Reinigkeit befliſſen, geneigt und Fer⸗ 
tigleit befigend, allen Schmutz und Unrath 
wegzuſchaffen, und In dieſer Geſinnung ge: 
gründet, Ihr Schmuck iſt, daß fie rein: 
lich iſt, Erritw. 31, 23. Ein reinlicher 
Menſch. ine reinliche Köchinn. Rein⸗ 
lich mir etwas umgthen. Sich reinlich 
halten, immer befliſſen ſepn, allen Schmuh 
von ſich abzuwenden. In feinen Sachen 
reinlich ſeyn. + 
. Die KReinlichkeit, plur. car. das Ab: 
firactum des vorlgen, bie Gigenftaft, da 
eine Perſon ober Sace reinlich iſt. Die 
Reinlichfeit eines Zimmers, » 

Die Reinweide, S. Rainweide und 
Kheinweide. 

Der Reis, Oryza, ©. Reif. 

Das Reis, des— es, piur. die —er, 
Dimin, das Keischen, Dberd. Reislein, 
ein jeder dünner," ſchwanker Siveig eines 
Baumes, wo diefes Wort auf doppelte Art 
gebraucht wird, 1) Als ein Collectivum 
und ohne Pural, mehrere folder dünne Rel⸗ 
fer zuſammen; bob wur In einigen Fällen. 
Die Birken geben vieles Reis. Am bäu: 
fisiien in des zuſammen geſehten Birken: 
“geis, Bejenreis u f. f. Rothen von Birs 
kenreis. 2) Won einzelnen blinnen Zweigen 
‚Diefeg Art, welche in gewiffer Betrachtung 
au Aurhen genannt werd⸗n. Birkenreis 
fer, In engerer Bedeutung iſt das Reis 
ein junger dünner Zweig elıted Baumes, be> 
ſonders fo lauge er noch ‚nicht diter als Ein 
Jahr iſt; ein Sprofie, Sprößling, Schuß, 
Schoßling. Min Reis in einen andern 

Stamm pfrapfen. 


Reinliches Geſchirr. 
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Das Reisbund, des — es, plur. die - 
— biinde, oder Das Neisbiindel, des — 9, 
plur, ut nom, ürg. Dimin. das Reisbünd⸗ 
chen, Oberd. Reisbiindlein, ein and eis 
fern befichenbes Bund oder Bündel, mehrere 


‚in ein Bund zuiammen gebundene Reiſer; 


ja einigen gemeinen Sprecparten eine Reis⸗ 
welle oder Welle, und mit Tinem Frau 
Kunftworte eine Faſchine. 

Die Krife, plur. die — n / von dem 
Zeitworte reiſen. 1, In deſſen jegt veral⸗ 
teten weiteſten Bedeutung, da ed uuter ans 
dera and ein gewiſſes Beihäjt verrichten 
it, wird biefed Wort, 1) eigentlich noch im 
einigen Zällen als cin gewiffes Maß ges 
braucht, fo viel zu bezeichuen, ald man auf 
Ein Mahl von rin:r gemiffen Urt verrichtet. 
So it in dew Salztethen zu Halle eine Reife 
Sohle fo viel Sohle, als auf Eim Mahl 
aus dem Brunnen gezogen wird, Bey ben 
Webern iſt ‚ine Reife Leinwand, Zeug 
u. ſ. fı ein Gewirk von dem Kamm an bis. 
zu dem Baume, fo viel nähmlich grwirket 
wird, ehe man ben Baum umdrebet, Im 
gemeinen Leben ift es iu -diefer Bedeutung 
noch .in mebrern Fällen übiih, - Im einem 
etwas andern MWerjlande iſt die Keiſe eine 
Reiſe HKöhren zu einer Waſſerleitung; die 
Waflerreife: 2) Flzürlich iſt daher Reife 
im wWiederdeutihen und ben verwandten 
SEpre darten fo viel wie dad Hoch⸗ und Oder⸗ 
beutfhe Mahl. Kine Reife, its Mahl, 
zwey Reifen, zwey Mabiu, ſ. f. 

©. In engerer und gewühnlicherer Bedens 
tung, der Zujtand oder auch bie Handlung, 
da man fi von einzm Orte zu einem ent⸗ 
fernterm begibt, 1) @igentfich, wo es, ſo 
wie das Zeitwort, nur von der Pegrbung 
uch einem entlegenen und entferntern Orte 
gebraucht wird, fie geihehe übrigens auf 
weiche. Art fie wolle. Mine Spazierreife, 
Cuſtreiſe u. f, & Die Abreife,. Sinreiſe, 
Serreife, Rüdreife, Durchteiſe Tages 
reiſe u. f. fe Eine Reife thun, und im ge⸗ 
meinen Leben machen. sine Reiſe nach 
Berlin machen, Kine Reiſe anſtellen, 
antreten, unternehmen. Sich auf die 
Reife machen, fie antreten, Glückliche 
Reife! der gewöhalige vertrauliche Slüds 
wunſch am einem Abreiſenden. Wo gebt 
Die Reife hin? wo reifen fie hin? — der 

> che 
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Reife ſeyn. Etwas mit auf die Reife 
nehmen, Von der Rdfe Fomnien, Eine 
Reife zurück legen. Kine Reiie zu Suße, 
zu Pferde, im Wagen, zu Wafler, zu 
"Bande, Mon einer weiten und Longwieri: 
gen Reife iſt auch der Plural, doch ohue Ar⸗ 
titel, üblih. Auf Reilen geben, In ent- 
legene Länder reifen, um bie Meit kennen 
zu lernen. Auf Reiſen feyn. Er iſt erft 
von Reiſen gefommen. “ 2) In einigen 
Sälen. wird es auch hier ald ein Maß ge: 
braucht, fo viel zu bezeichuen, als mit ei: 
ner Veränderung des Ortes fortgefchaffet 
werden faun. Eine Reife Steine, Ralf 
u. f. f. eine Fuhre. An der Eibe iſt eine 
Reife Holz eine Schiffelabung, oder 40 ges 
‚meine Fuder. . 

Keifeferiig, = er, — fie, adj. et 
adv. fertig zur Relſe. 

Der, Reiſefreund, des — es, plur. 
die — e, derjenige, mit welchem man in 
freundſchaftlicher Geſellſchaft veifet;- fiebe 
Reifegefährte. a 

Der Keifegefäßete, des — n, plur. 
die — n, Famin. die Neifegefährtinn, 
derjenige, weicher uns auf der Reiſe Geſell⸗ 
daft leiftet, mit und einen und eben ben: 
frlben Weg reifet; der Keiſefreund. 
Das Reilegeld, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Summen, die — er, 
das zu einer Meife, zum Behuf derſelhen 
beitimmte Geld. 

Die Reifetuft, plur, car. die Luft, d.i. 
finnlihe Werlangen, zu reifen. Reiſeluſt 
haben, Ingleigen, das Reiſen als eine 
Luft, ſianliches Vergnügen, bettachtet. 

Keifen, verb. reg. deſſen heutiger Ge⸗ 
Brauch nur noch ein Fleiner uͤberceſt feines 
ebemabligen Umfauges-ift. Es kommt noch 
fm doppelter Geſtalt vor. | ge 

1. Als ein Neutrum, weldes das Hülfe 

wort ſeyn befommt, den Ort verändern, ſich 
fortbewegen; doch am hänfigften nur von 
Menfhen, wenn fie ih nah einem entjern: 
ten, entlegenen Drt bewegen, wo es feiner 
Natur nach ein allgemeiner Ausdruck ift, wel: 
cher die Art und Welfa unbeftimmt läßt. 
3u Pferde, zu Suß, im Wagen, zu 
Schiffe, zu Lande, zu Waſſer reifen. 
In die Fremde Teifen. Tach Sranfreidh, 
nach Spann, nad) Italien reiſen; ehe dem 
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in, Nach Berlin, nach Dresden, nach, Pa⸗ 
vis reifen; ehedem gen, Durch einen 
Orr reifen, Über einen Ort reifen, ſei⸗ 
nen Wig durch denſelben nehmen, auf der 


Meife durch bdeufelben kommen. über . 


Straßburg 'nadh) Paris reifen, über 
Land, über Seld reifen, von einem Drte 
zu des nachſten andern... In feinen eige: 
nen Angelegenbeiten reifen. iin Keifens 
der, welcher auf Neifen ift, welcher reiſet. 
Von Soldaten und Kriegsheeten ift dafür 
das ansländifhe marjchiren und don großen 
Haufen anderer zugleich relſender Perfonen 
au ziehen üb!ich. Imgleihen abfolute 
Kin junger Menſch muß reifen, Bumels 
len gebrauchte man bdisfes Wort auch von 
Thisren, wenn fie fih im eines eutlegenen 
Dit begeben, umd figürlih aud von Pflan⸗ 


zen. Gereifere Pflanzen, melde aus eis 


nem eutlegeuen Lade zu und gekommen 
find, ar 

Der Raum, welden man durchreiſet, 
wird in die vierte Endung geſetzt Des 
Tages ſechs Meilen reifen, Welches auch 
mit dem Hauptwörtern Weg und Strafe 
Etatt’ finder, Diefen Weg bin ich nech 
nicht gereifet, Die Straße, welche wir 
reiſeten. Einen andern YOeg reifen, 
Wo auch bie zwente Endung gebraucht wer⸗ 
den kann, nad dem Muſter der Oberdent⸗ 
ſcheu. Ich bin diefes Weges ſchon öfter 
gersifer. . 

Ju der Wahl des Hülfswortes find die 
Deutſchen nicht einig. Zwar wenn dog Siel 
oder ein audereg Umjtand der Neife mit aut: 
gedrudt ift, fo wird ohne Uusuahme das 
Huliewort feyn gebraudt. Er ift nach 


Frandkreich gereifer, fie find nach Paris 


gereifer, wir waren auf Furze 3eit über 


Band gereifer. Nur wenn es abfolnte ftes 


bet, gebrauchen viele haben, 
ort gereifer, 2 Cor. 11, 16. 
gereifet, Heinz, Allein das Huürfswort 
feyn ſcheint auch bier ristiger uud anglogis 
fger zu fen, zumabl, da es hier noch was 
niger eigene Thätigkeit mit auddrudt, als 
in dem vorigen Tale, Er ift viel und 


Ich babe 


weis gereift, Criſpus ift gereift, Logeu. 


Ein gereifter Mann, der weit gereiſet ir 
2. Uls ein Activum, da es bein "Rus 
bie vierie Ehdmng erfordert; Ab. mr in 
GEeſtalt 


Er hat viel 


\ 
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Geſtalt eines Meciproc, Wir haben une 
ganz müde gereiſet. Daber das Reifen, 
Das Reifen ift nützlich. 

Das Keisböls, des — es, plur. die 
— bölzer. I) Meifer, fo fern fie als Holz 
oder ftatt des Holzes gebrandt werden, ohne 
Platal; Reiſig, Reiſigholz, Bundholz, 
fo fern es in Bundel gebunden wird, Was 
ferbolz, von Wafe, ein Keisbund, Reiss 
'bolz brennen. 2) Holz, d. i. Arten Bäus 
me, welche Meifer tragen oder geben, ber: 
gleichen Reisholz z. B. die Wirte iſt; gleich⸗ 
falls ohue Plural. 5) Eine mit foldem 
Meis holze bewachſene Gegend. 

Des Reiſig, des — es, plur. inuſ. 
von Reis, ſareulus. 1) Reiſer, als ein 
Collectlvum, Relsholz, Reiſig brennen. 
Sündel von Reiſig verfertigen. 2) Meid: 
holz, in der zweyten Webentuya, d. 1. Bäu⸗ 
me und Stauden, melde Reiſer tragen-oder 
geben, wu es fo viel ald Buſchholz ift, und 
dein Srammbolze. entgegen geſetet wird, 

* KReifig, adj. et adv. von reifen, fo 
fern ed ehrdem mit reiten gleichbedeutend 

t, bedeutete reifig vor dieſem zur Mielte: 
rev gebörig, beritten, und da war ein reis 
figer Knecht ein Soldat zu Pferde, ein Reis 
ter, und der reifine Zeug Die Meiterep, bie 
Cavallerie. Da fie nun faben, daf die 
Seinde harten einen ſtarken reifigen Zeug, 
I Marc. 4. 7. 

* Der KReifige, des— n, plur, die 
1, dad Hauptort des vorigen VBepmworz 
tes, ein rerfiger Knecht, ein Neiter, ein 
Eoldat zu Pferde. Und zogen mit ibm 
binauf Wagen und Reafigen, ı Mof. 50, 
9. Salomo barte 40000 Wagenpferde 
‚und 12000 Retjige, 1 Kön. 4/ 26. In 
ber böbern und bichterifhen Gchreibart 
foınnt es in diefem Derfiande noch zuweilen 
vor. Ob alle Keifigen aus euren Seften, 
ob eine neue 5elene euch alle Prinzen aus 
Cutetiens Paläften_zu Seldberrn fendete, 
Danı. 

nie KReiswelle, plur. die — n, S. 
Reisbündel und Welle, _ 

mer Reiß, des — es, plur, car. aus 


dem Sriech. und Kat. Oryza, eine ſehr 


weiße, bald durwfistige und nahrhafte Ge» 
hiiveart, wilche in den wärmern Ländern 
In großer Mruse gebauet wird; ingleichen 
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bie Pflanze, welche biefe Frucht träget, Hub 
welde zu den Sradarien en Ory- 
za L. 

Das Reißaus, fublt. — plur. 
car, von dem Verbo ausreißen, mut im der 
fm gemeinen Leben üblichen A. U. das Reiß⸗ 
aus nehmen, flüchtig werden, daveu 
laufen, 

Das Reißbley, des — es, plur. car. 
von dem Zeitworte reißen, zriduen, Bley 
beffen man fich zum Reifen bedienet, und 
welches eigentlih ein thonartiger, letchter, 
abfärbender Glimmer ift, ber mit ben Bleye 
nichts als bie ſchwarzgraue Farbe gemein 
bat; Waſſerbley, Bleyſchweif. Die Bley: 
ftifte werden daraus verfertiget. 

Das Keifbröt, des — es, plur, die 
— er, ein glatt gehobeltes Bret, basjeuige 
Papier, worauf man reißen, b. I. zeichnen 
will, daranf anszufpannen, 

Der Keifbrey, des— es, plur. inuf, 
ein vom Reiß gelochter Brey; das Reiß—⸗ 
muß. 

Kreipen, verb. reg. ich reiße, du 
reißeft, er reißer ober reißt; Imperf. ich 
riß; Mittelw. geriffen; Imperat. veiß, 
Es ift In doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein Geurum, mit feyn. 1, 
Mit einem dieſem Worte eigenthlimlichen 
Schalle plögli getrennet werben, meldet 
eigenthümliche Schall das Reifen vom dem 
Brechen, Springen, DBerften, Planen 
u. ſ. f. unterſcheidet. Mau gebrauht es 
beſonders von ſolchen Körpern, deren zähe 
Theile durch eine allzu heftige Ausdehnung 
plöglich getreunet wetden. Ein Faden, ein 
Strick, ein Band, ein Drabt u. ſ. f. reis 
Gen, wenn fie ftärker ausgedehnet werben, 
ald es der Zufammenhang ihrer Theile vers 
ftattet. Wenn alle Serie reißen, figärs 
lich, wenn alle übrigen Hülfsmittel verge⸗ 
bens find, im höchſten Notbfalle. Der 
Zeug reißt, wenn der Zufammenbang feiner 
Theile plöglich getrenmet wird, Im engerer 
Bedeutung wird ed auch zumeilen von feitern 
Körpern, für das Neuttum fpelten, ges 
braucht. Die Felſen zerriffen, Matth. 
27, 25. Der Erdboden reift vor Zige. 
Das Eis reift, Die Tenne ıft geriffen. 

2. Sich mit ſchneller Sewalt und dem dies 
ſem Zeitworte eigenthümligen Laute foriber 

wegen, 


- 
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wegen, als das Intenfioum voh reifen, . 


Die Zelden rien fih ıns Lager, 2 Sam. 
23, ı6. Kin reißender Strom, ber fi 
mit fehneller Gewalt fortbewegt, mo mehr 
auf die BGefhwindigkeit feines Laufes, als 
auf diethätige Wirkung des mit ſich Reißens, 
gefeben mird. Dahin gehöret aub die Hoch⸗ 
deutfhe N. U. eine Ware 'geber veißend 
'ab, d. i. fehr ſchuell, welde alle Sprachleh⸗ 
zer für uurichtig erklären, weil die Waate 
nicht reißen Fönne; ein Beweis, daß Ihnen 
dieſer neutrale Gebraud des Zeitwortes völ⸗ 
lig unbefannt gewefen. Die Zufammenfez: 
zungen ausreifien, In fchneller @il lichen, 
und einveißen, haben biefe Bedeutung ber 
fnellen Bewegung aud mob. | 

3. In weiterer Bedeutung, wüthen, to: 
ben, als ein Intenſivum von rafen, fo fern 
ed ebedem auch reifen grlautet haben may. 
1) Eigentlih , mo ed bo nur noch im eini: 
gen Källen ũblich iſt. Die Plage riß un: 
ter die Iſraeliten, Pf. 106, 29. Der 
Wind reife, tobt, braufet.. 2) Figürlich, 
wo es befonderd von einem heftigen nılt Sie: 
ben verbundenen Schmerze gebraucht wird; 
eine Bedeutung, welche völlig thätig iſt, und 
baher au Haben, befommt. Eiun reißen: 
der Schmerz. Das Reifen. im Leibe, 
das Reißen in den Gliedern haben. Es 
reißt, oder es reift mich in den Gedär⸗ 
men, ich fühle einen tobeuden Schmerz in 
denfelben. _ Das Kind befam ein Reißen. 
Die reifende Eiche, 

II. Als ein Activum. 1. Mit ſchneller 
Gewalt trennen, 1) Durch eine pſfötzliche 
frärfere Ausdehnung, als der Zufammenbang 
dee Theile es verfiattet, . Einen Faden, 
einen Brief, ein Papier, ein Stück 3eu: 
ges entzwey reifen, . In Stückt reißen, 


Wefonders in den Zufammenfepungen, ab⸗ 


reißen, durchreißen, zerreißen. Sich 
an einem Kagel reißen, ſich die Haut an 
demfelben verwunden; zu welder Bedeutung 
der gewaltfamen Trennung In die Länge au 
das neue Intenfivum rigen geböret. Se: 
dern reißen, oder fhleißen, bie haarigen 
Theile von den Kielen reifen; geriffene Se: 
dern. Kinen Miſſethäter mir /glübenden 
Zangen reißen, eigentlid ihm mit glühen- 
den Zungen Stücke Zleifg von dem keibe 
relßen. — 
Adel. Ausz. 3. Th. 
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2) Dur Spalten; eine mır {m ‚einigen 
Fallen übliche Bedeutung Im Forſtweſen 
und bey verfebiedenen Holzarbeitern iſt reiſ⸗ 
fen fo viel als ipalten. Latten reifen, 
d. i. fpalten; geriffene Larten, im Wegen. 
ſatze der: geichnirtenen» Solz reifen, 
fpaltm. ae 

3) Durch Schueiden, Graben, Hauen, 
Pflügen u. ſ. f. (a) Eigentlich, mo es 
auch nur noch im einigen Fällen gebraucht 
wird. Minen Ochſen, einen Zengft reife 
ſen, ihn caſtriten, für ſchneiden. Ein ges 
riſſenes Süllen, ‚ein caſttirtes, geſchnitte⸗ 
ned. Einen Karpfen reifen, fa deu Klie 
Ken, ihn der Länge nach aufſchneiden. Den 
Wein reißen, in Zranfen, im dritten Jahre 
alles über ber Erde befindliche Holz au deu 
jungen Weinflöten abftneiden. Minen 
Baum reifien oder lachen, im Forſtweſen, 
das Holz am den Harzbäumen aufbauen, -das 
mit Dad Harz heraus fließe. br ſollt Fein 
Mablan eurem Leibe reißen, 3 Mof 19, 
28, durch Ritzen. Einen Acer reißen, 
aufreißen oder umreißen, einen wiſt geles 
geuen Boden zum erſten Mahle pflügen und 
ihn dadurd zum Acker maten. (b: Fiaür⸗ 
lih, wo diefes Wort ebedem für fchreiben 
und mablen gebraucht wurde, . Fetzt ges 
braucht man es mur noch in engerer Bedeu⸗ 
tung‘ von ber Verfertigung folher. Figuren, 
welde man nur nad dem Hauptziiaen wor: 
ſtellet, als ziemlich gleihbedeufend mit zeich⸗ 
nen, Reißen lernen. Mine Blume reifs 
fen. S. aub Riß, ingleldden Abreißen 
und Aufreißen, Reißbley, Reifbrer, Reife 


ſchiene. | 


2. Mit ſchueller Gewalt von feinem Orte 
bewegen. Jemanden 'erwas aus der 
Hand, das Rind aus den Armen, den 
Zur vom Ropfe, den / Rock von dem 
Leibe reifen. Sich die Zaare aus dem 
Bopfe reifen, Der Wind riß mir den 
But von bem Röpfe, er reife die Ziegel 
von den Dächern. Minen Brand aus 
dem Feuer reifen. Der Wolf reift das 
Schaf nieder. Reißende Chiere, ein 
Nabme der großen vierfüßtgen Raubthiere, 
weil fie Ihren Raub zur Erde reißen. „Yes 
manden niederreißen, zu Boden reifen, 
ihn mit ſchaellet Gewalt auf bie Erbe zisher, 
Sich um erwan reißen, raufen. Io wird 

21 ſich 
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fi niemand darum reifen, eiftig darum 
bewerben. Etwas zu fich reißen, an ſich 
reißen, auch figürlih, es mit unbefugter 
Gewalt in feinen Beſih bringen Jeman⸗ 
den aus ſeiner Noth reifen, ihn ploöhzlich 
von feiner Noth beireyen. Von einer Aei: 
denſchaſt ſchnell dahin geriffen werden. 

Dahin deun auch das Reciprocum ſich 
reißen gehöret, ſich mit ſchneller GSewalt 
fortbewegen. Sich aus jemandes Armen 
reißen. , Cleanth muß fich überfüllen, 
um ſich aus feiner Unempfindlichkeit zu 
reifen, Gell. 

3, Mit lauter Stimme ſagen, fpredten; 
eine nur noch mit ben beyden Hauptwörtern 
Poffen und Zoten üblie Bedeutung. Pof: 
fen reifen, Boten reifen, vorbriugen. 
Ernem einen Poffen reißen, ihm einen 
Hoffen fpielen. 

Daher das Reigen anjtatt des uugewüha· 
lichen Reißung. Slehe auchRiß. 

Der Reißer, des —'s, plur. ut nom, 
fing. Fämin. die Reiferinn, eine Perfon 
ober ein Ding, welches reißt; doch wur in 
einigen Znſammenſetzungen. Ein Poflen: 
reißer, Zötenreifpr. in Leinwandreifs 
fer ift au einigen Orten ein Leinwandhändier, 
weil mande Arten Leinwand im eingeinen 
Verkanfe nicht geſchnitten, fondern gerifien 
werden, Einen ſchleten Wein, melder 
Kopfſchmerzen verurfacht, ‚pflegt man im 
Eterze auch wohl einen Bopfreißer zu 
nennen. 

Die Keiffeder, plur. die — n, ee 
Feder zum Reißen, oder Zeichnen, melde 
von Stahl, Eifen oder Meffing iſt, ſcharfe 
Linien damit zu ziehen. Auch die lange me: 
tallene au beyden Seiten geipaltene Hilfe, 
ſchwarze Kohle, Röthel, Kreide u. f. f. zum 
Meipen oder Zeichnen barein zu befeftigen, 

Dis Keifgelb, ©. Rauſchgelb. 

Die Rrißgerfte, plur. car. 1) Die 
neckte Berite, welche zu den Arten der kleinen 
Gerſte geböret, ſechs Zeilen hat, aber im 

‚ Hülfen eingefchloffen tt, dagegen die eigent: 
liche Fleine Gerſte feine Hinſen bat. 2%) 
Die Bartgerfie, welde turze zweyzeilige 
Sihren mit langen Grannen bat, aber ſeht 

eilt trägt; Hordeum zeocritum L. 
er Xeißke, des — n, plur. die —n, 


ber deſonders In Meißen und Sqleſfien üblls 
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Ge Nehme einer Urt Blatterſchnamme, wels 
de einen Strumf und einen Hut bat, bet 
an Farbe ‚dem Haufe einer Gartenſchuecke 
gleiht, uud einen ſaſraugelben Saft enthält, 


welchen er, wenn er angeflohen wird, als 


Thränen fallen läßt; Agaricus delicio- 
fus L. In Batern heißt er Zerbſtling, 
weil er Im Herbſte zum Morfchein kommt; 
in Öfterrei$ Brätling ober Brierling, 
well er gebraten wird, und Sörchling , weil 
er gern in den Harz: und Führenwäldern 
wählt; im Nieberf. Röte, weil man ibn im 
Bitter zu röten, b. t. zu braten, pflegt, 
daher er auch im einigen Hochdeutſchen Se⸗ 
genden Röthling, Rehling heißt. 

Der Keifitöch, des — es, plur. die 
— koͤche, von Rod, Brey, In ben Küchen, 
eine anfgelaufene Met Torten von Reif. ©. 

Bod). 


Die Reißkohle, plur. die — n, Rode 
len von Weiden, Hafelnu. f. f. fo fern fie 
zum Meißen oder Zeichnen dienen, 

Die Keißſchiene, plur. die — n, 
eine Schiene, d. i. langes, dünnes, ſchma⸗ 
led Bret, Linien damit zu reifen. So pfle⸗ 
gen bie Maurer dasjenige Lineal, womit fie 
die Rinien zu den Einfaffungen ‘vorreißen, 
die Reißſchiene zu nennen. Vey deu Irgeo⸗ 
nisuren, Baumeiftern u. f. f. ift es ein 2b 
neal, deſſen man ſich auf dem Neißbrete bes 
dienet. 

Das Reißseng, des — es, plur. die 
— e, ein Collectivum, bie gu mathemati⸗ 
ſchen Rifen gehörigen ımd in einem ... 
befindlichen Werkzeuge gu bezeichnen; 


mathematiſches Beſteck. 


Der Reißzirkel, des — #, — 
nom. fing. ein Zirkel, deſſen man fi zum 
Meißen bedienet, und woran der eine Fuß 
weggenommen werden kann, um benfelben 
dur eine Reißfeder zu erſetzen. 

Die Reiſte, phur. die — n, in dee 
Land: und Hauswitthſchaft, ein Kleines Buud 


gehechelten Flachſes, weldes derb zufanimen 


gedrehet, und von oben zugeſchlungen iſt, 
welches in andern Gegenden eine Kaute, im 


‚Nieder = Saien aber eine Anode beift. 


Dreyfig Reiften machen gemeiniglich einem’ 

Bloben $lade. 
Die Reitbahn, plur. die — en, eine 
Bahn, d, b. Imige; cbemer Play, auf wels 
qem 
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chem fo wohl Pferde zugeritten, als auch un: 
erfabrne Perfonen im Meiten, untergihtet 
werben. 

_ Reisen, 'verb. reg, ich reite, du reis 
teft, (reirft,) er reitet; Imperf. ich riet; 
Conj. ritte; Mittelm. geritten; Imperat. 
reit. 1. Bewegen, treiben. Ullem Anſe⸗ 
hen nach gehören zu dieſer jetzt veralteten 
Bebentung noch die im gemeinen Leben üb— 
lichen Redensarten, ber Teujel reitet ibn, 
Das it, treibt ihn am, beweget ihn, alles 
Unglück reiser mich, treibt mid herum; 
wo die Figur von reiten, equo vehi, felte 
ſam und poffierfich ſeyn würde. Ju engerer 

Bedeutung tft reitem ſich begatteh, doch nur 
von einigen größern Thieren, befonders in 

den Zufammmenfegungen Reithengſt und 
Reitochs, ©. dieſelben. Won diefen rei» 
zen, fo fern es bewegen, treiben, überhaupt 
bedeutete, iſt reinen dad Intenfivam, fo 
wie reitern, rädern, für fieben, und rüt⸗ 
teln die Frequentativa davon find, ©. 
Reigen. 

3. Den Ort verändern, ald ein Neutrum, 
wo es ehedem theils vom einer jeden Veran⸗ 
derung des Ottes, theild aber aud von ber 
Begebung nah einem entfernten Drte üb: 
lich war. ent ift es bis auf einige wenige 
Redensarten im dieſem Verſtande veraitet. 
So ſagt man noch, der Maulwurf durch⸗ 
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reite das Aand, wenn er es im Fortkrie⸗ 


chen burhwühlet, die Motten durchreiten 
die Bücher, wenn fie fie im Fortgehen 
durchfreſſen, mo zugleich ber Begriff ber 
Länge mit eintritt. Wenn fih bie Hunde 
auf dem Hintern fortbewegen, fo fagt man 
gleichfalls, der Zund feite auf dem Arſche. 

3. In engerer und gewöhnlicerer Beben: 
tung, auf einem Thlere figend ben Ort vers 
Anbern; in doppelter Geſtalt. 

1) Als ein Neuxrum. (a) Eigenslic, 
auf einem Thiere finend, beſonders mit 
‚tiber daſſelbe gefchlagenen Beinen auf dem⸗ 
felben figend, den Drt verändern. Das 
hier, auf welgem man figet, belommt 
fehr Häufig das Vorwort auf. Auf einem 
- fel, auf einem Pferde, auf einem Geng: 
fie, auf einem Schimmel reiten. Doch 
gebraucht man in der anjtändigen Epredart 
bier tieber das folgende Activum mit der 
viesten Endung, ohne Worwort, Einen 
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Eſel reiten, ſich deſſelben zur Meränberung 
bes Drtes bedienen. So aub, ein Pferd, 
einen Zengft, einen Schimmel, ein gu⸗ 
seo Pferd reiten, . Ich babe ein wildes 
Pferd geritten. 2 Ä 
Wenn reiten abfelute ftehet ohne Mels 
dung des Thieres. fo wied allemab! dasje⸗ 
nige Thier darunter verfrarten, defen man 
fib in einem Larde awöhnlib zum Reiten 
bedienet, welches in ben meijten Ländern 
bad Pferb it. Reiten lernen. 


Bothe zu Pferde. Die reitende Poft, wo 
unter bein Worte Poft der Poftition verfians 
ben wird. Gur reiten, fchleche’ rauen. 
Langfam, gefchwinde reiten. Wir müfs, 
fen morgen reiten, d. i. von bier, abreiten. 
©bne Sattel reiten. . Mir jemanden in 
Geſellſchaft reiten. Der Bediente ift fehl 
geritten, 

Der Ort, welcher das Ziel oder der Ge⸗ 
genftand des Reitens ift, wird durd aller⸗ 
lep Vorwörter ausgebrudt. Nach Leipzig, 
nad) Berlin, nach $ranfreich, nach 4auſe 
reiten. Auf die Jagd, auf die Meſſe, 
auf das Land, auf das Dorf reten. 
In die Stadt reiten. Um die Stadt reis 
ten. Durch einen Wald, buch das 
Waſſer reiren. Femanden entgegen reis 
ten. über Seld, über Land reıren. 

In einigen, doch wenigen Fallen, wich 
bie Abſicht des Neitens mit dem Infiaitivo 
eines andern Zeitwortes audgebrndt. Wir 
find geftern fpazieren gerieten, Die 
Truppen werden  fouragieren _ reiten. 
Schmarogen reiten. - Wenn es hit bem 
geitworte Fommen verbunden wird, fo fies 
bet es nach dem Muſter ſo vieler andern 
Zeitwörter biefer Art im Supiuo. Er Fam 
geritten, für reitend; fo wir man au 
ſagt; gegangen, gefahren, geiprungen, 
geflogen, geihwommen u.f. f. kommen. 

Ju einigen Fällen wird ein ober dir ans 
dere Umſtand auch vermittelt der vierten 
Endung ded Hauptwortes ausgedrudt, ohne 
Daß reiten dadurch zu einem Activo würde. 
Einen Trab, einen Galopp reiten, Wir 
find beftändig einen Schritt geritten,’ 
Einen Weg zum erjten Mahle - teiten. 
Diefen Weg bin ich nody Nie geritteu. 
Wo man aud Im des zweyten Endung fant, 

gl 2 77 


f Nicht reie 
‚ten Fonnen, Ein reitender Bothe, eim 


Rei 
des Weges-bin ich noch nie geritten. Er 
mag feine Straße (oder feiner Straße) 
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reiten, 3eben Meilen in Einem Tane 
reiren. Wir find heute mur fünf Meilen 
geritten. 


Dieſes Neutrum nimmt, fo lange es ein 
eigentliched Neutrum tft, der Megel nat el: 
lemabl das Hülfswert feyn zu ib, Nur 
der Miede-deutfben Mundart gemohute 
Schriftftefler machen hier oft eine Ausnahm⸗, 
weil man im Nieberdeutfhen mehrere Neu: 
tra mit haben zu verbinden pilegt, welche 
im Hoc = und Oberdeutſchen dad ſeyn be: 
konmen. Deine Zielinn, darauf du ge— 

‚ritten baft, 4 Mol. 22, 30, für bitt. 
Zab ich von Jugend auf nicht auf wilden 
Pferden gerirren? Zachar. 

‚(d) In weiterer Bedeutung. mit übere 
| gefihlagenen Beinen auf einein lebloſen Din: 
ge ſitzend den Drt verändern. Auf einem 
Stecken reiten, wie die Kiuber. 
nem Befen, auf einer Ofengabel uch 
den Blocksberge reiten, Auf der Wurft 
herum reiten, Im gemeinen Reben, ſcoma⸗ 
rodzen reiten, wofür man in Niederſachſen 
ſagt, auf der Sarbe reiten, S. Wurſt. 
Auch ohne Veranderung des Ortes, bloß in 
Rüdficht auf die Art und Weiſe des Sitzens. 
Die Soldaten müſſen zur Strafe auf ri 
nem bölzernen Eſel reiten, Im dieſer 
ganzen Bedentung, bekommt dad Werkzeug, 
worauf man reitet, allemahl das Vorwort 

auf. 

2) Als ein Activum, weldes folglich 
das Hülfswrrt haben erfordet, und auch Im 
Paſivo gebraucht werden kann, mit verſchie⸗ 
deuen thätigen Beyfägen und Nebenbeden— 
tungen, 
Veränderung bes Drtes bedienen.  dinen 
Schimmel, einen Zengft, ein fihgtes 
Pierd, einen Kiel reiten. Das Pferd ift 
noch nie gerirten worden, Die Poft rei: 
ten, fie reitend von einem Orte zum andern 
bringen, Kin Pferd zu ‘Tode reiten, es 
‚ müde, feif, lahm reiten.‘ Ein Pferd in 

das Waſſer, in den Stall, in die 
Schwemme, auf die Weide, in die freye 
Luft reiten, ed anf demfelben fihend dahin 
bringen. Lin Pferd zufammen reiten, bey 
ben Bereitern, es dahin bringen, daß es, 
mit feinen Theilen wehl vereinigt, den 


Auf ei⸗ 


Ein Pferd reiten, ſich deſſen zur 
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Kopf ſenkrecht trage. , Im gemeinen Leben 
bevemt es and, +8 Im Meiten abmattem. 
Femanden zu Boden Reiten. Dahin eauch 
die reciprofen RU. aehören. Sich müde 
zeiten, fich einen Wolf reiten, ſich aus 
dem Arbem reiten u, f. f. Minen Schrift: 
ſteller veiren, figürli, im gemeinen Leben, 


ihn ausfgreiden, S. Poftillen: Reiter, im 


Poftille, 
Rier, 

1. Der Reiter, dee — #8, plur. ut 
nom. fing. eln nur in dem Ausdrucke Spa» 
nifche ober Frieſiſche Reiter, üblihes Wort, 
gewiſſe große ſedseckige Balten im Kriegs⸗ 
weſen zu bezeichnen, durch welche mit ſpitzi⸗ 
gen Eiſen beſdlagene Stabe geſteckt werden, 
der Meiterev deu’ Zugang zu enem Orte au 
verwehren; Sturmbäipelme Frieſiſche Rei: 


Daher das Reiten, S. auch 


ter ſollen ſie von ihrem Erfinder , Nahmens 


Srijius, beißen. 

2. Der Keitec, des — 8, plun ut 
nom. fing. von dem Zeitiworte reiren, da⸗ 
ber es In einer fo weiten Umfange der Bes 
deutung üblich ift, wie dieſes. 

7. Bu reiten, bewegen, iſt Reiter in 
vielen Gegenden ein Sieb, befonders eim 
ftebendes Korafied, &. Räder, welde Fotm 
gleichfalls üblich iſt. So fern veiren eher 
dem für bereiten üblich war, iſt der Reiter 
in einigen Gegenden fo viel wie ein Schaf 
ner, 

2. Am üblichften tft es von reiten, equo 
vehi, eine Perfon mäanlichen Geſchlechtes 
zu bezeichnen, melde reitet, 

ı) Überhaupt; wo es doch nur in einem 
doppelten Verbeltniſſe üblich iſt. (a) Im 
Segeuſatze des Pſerdes. Das Pferd wirft 
feinen Reiter ab. Der Reiter flel vom 
Pferde, Das Pferd ift Fliiger als. fein 
Reiser. Wo eb auch unverändert von einer 
Perfon wribliben Geſchlechtes gebraucht wird, 
(db) In Rediiht auf die Art und Welfe, 
wie man zu Pferde fizt und das Pferd im 
Reiten zu regieren weiß; auch unverändert 
von dem weiblichen Geſchlechte. Sin quter, 
ein fchlechter,, ein mirtelmäßiger Reiter. 

2) Eine Perſon moaulichen Geſclectes, 
bie ihr Amt, ihre Verrichtung reitend oder 
zu Pferde verriötet. (a) Im weiteſten 
Verſtande. Dahin gthöten die Zuſammen⸗ 
ſetzungen, der Sereiter, der Ausreiter, 

Goltits⸗ 


* 


gelodt, 


'gimene Reiter, 
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Geleitsreiter, Strandreiter, Landreirer, 
Poſtreiter, Vorreiter, Forſtreiter w ſ. f. 
wo auch das Faminjunm die — reiterinn 
ablich iſt, Die Gattinn eines folden Reiters 
zu bezeichnen, 
ein Soldat, welcher zu Pferde dienet, ber 
ebedem eın Reifiger oder ein reifiger Knecht 
genannt wurde, ein Cavallerift; mo es 
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‚aber auch wur von den ſchwer bewaffneten 


Soldaten dieſer Art uͤblich ift, allenfalls aber 
aub noch von den Dragonern, aber wohl 
nit leicht von den Hufarew gebraucht wird, 
obgleic) das davon abſtammende Keiterey in 
meiterer Bedeutung gangbar iſt. Kin Be: 
Das Dotf bat hundert 
Reiter zu verpflegen. Die Gattinn eines 
folden Neiters wird nlemahls die Reiterinn, 
wobl aber zuweilen eine Reirerefrau ge: 
nannt. 


Anm. Faſt durch ganz Hoch- und Ober⸗ 


deutſchlaud ſchreibt und fpricht man dieſes 
Wort Keuter, ungeadtet reiten, das un: 
mittelbare Stammwort, mur in wenig Ge: 
genden mit einem eu geiproben wird. 
ift daher nichts billiger, als daß man biefes 
Wort auf feine richtige Syreib. und Sprech⸗ 
art wieder zurück führe. 

Die Keiterty, plur. inuſ. ı) Die 
Urt und Weife zu reiten, oder des Reitens. 
Das war eine elende Neiterey. 2) Als 
ein Collectivum und in der legten engflen 
Bedeutung bes Worted Reiter, bie füämmt: 
lihen Soldaten zu Pferde, bey einem Kriege: 
beere oder einzelnen Haufen deſſelben, wo es 
auch von dem leicht bewaffneten Soldaten 
bjefer Art gebraucht wird. Die leichre Rei: 
terey, im Gegenfaße ber jchweren, Die 
Reiterey auf die Dörfer verlegen, 

Reitergar, adj. & adv. halb gar, halb 
Das Sleiih nur veitergar Fo: 

Keitern, verb. reg. at. welches bas 

Erequentativum oder Intenfloum von reiten 


it, und in vielen Gegenden für fieben ges " 


braucht wird. 

Der Keitertany, des — eb, plur. die 
— sänze, in einigen Gegenden, ein Nab: 
me besienigen Tanzes, welcher fonft auch 


der Reiben, der Reihentanz genamat wird, 


©. der Reiben, 


(63 Id enaften Verftande, 
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Der Keitbengft, des — es, plur. 
die— e, ein Hengit, welder zur Zucht, zur 
Fortpflanzung feines Geſchlechtes gehalten 
wird; ein Springhengſt, Beichäler, Won 
reiten, fi begatten. } 

Der Veſchtknecht, des — es, plur, 

die — e, ein Knecht oder geringer Bedien⸗ 
ter, weicher ein oder mehrere Reitpferde In 
feiner Wartımg nud Auffiht bat. Im grof: 
fen Marftällen führer der erſte Neitfnecht ge: 
melniglich den Nahmen des Sattelknechtes, 
weil er die Sattellammet unter feiner Auf · 
ſicht bat. 
Ddie Reitkroͤte, plur. die — n, au 
einigen Orten, die Erdgrille, Grillotal- 
pa L.. weil fie iu der Erde im langen Linien 
fort reirer oder wühlet, ©. 2 Reiten. Im 
andern Gegenden wird ſie Keitmaus, Reitz 
wien, genannt. S. Erdgrille. 

Die Rritkunft, plur. car. der Inbe⸗ 
griff aller Megeln, mit Sicherheit und Ans 
fand zu reiten; ingleichen, die Fertiglelt, 
diefe Regeln audzuüben, 

Las Reitlüllen, dee — 8, plur. ut 
.nom. fing, ein audgeftopftes und der Länge 
nach durhnähetes Küffen, deſſen man fi In 
mauchen Fällen ftatt eined Sattels bedienet, 

Das Reitleben, des — 8, plur. ut 
nom. fing. in einigen Gegenden, ein Les 
ben, deſſen Beſitzer dem Lchendherren zu 
Pferde zu dienen verbunden iſt. 


Reitlings, adv. nur im gemeinen 7 


ben, nad Urt eines Reitenden. Reitlings 
auf einem Stuhle finen, fo daß man die 
Beine zu beyden Seiten über benfelben ge: 
fblagen bat. In einigen Gegenden auch 
rittlings. 

Die RXeitmaus, plur. die — mäufe, 
S. Reitkröte. 

Der Reitochs, des — en, plur. die 

— en, ein mmverfhniltener zur Zucht ges 
baltener Ob ; ein 3uchtoche, Brummochs, 
Bulle. Don reiten, fi begatten, S. 
Reithengſt. 
Die Keitſchule, plur. die — n, eine 
Anfalt, mo Unterricht tm Reiten gegeben 
wird, ingleichen, wo Pſerde zugeritten wer⸗ 
den; aus bad dazu beſtimmte Gebäude. 

Der Reitftall, des — es, plur. die 
— ftälle, ein Stall, in welchem ſich Reit⸗ 


- pferde befinden. Jugleichen, an Höfen, bie 


fämuit; 


4 
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ſammtlichen zu einem ſolchen Stalle gehöri: 
gem Bedienten und Kuechte. | 

Die Reittenne, plur die — n, In ber 
Landwirthſchaft, eine Teune, auf welcher 
das Getreide ausgeritten, d. i. von Ochſen 
oder Pferden ausgetreten wird; zum Unter: 
fibiede von einer Dreichtenne oder Schrun: 
zenne, 

Der Reiſwurm,, des — es, plur. 
die — würmer, S. Reitfröre, 

Der Reitz, des — es, plur. die — e⸗ 
Yon dem Zeitworte reitzen, dadienige an ei: 
nem Dinge, was einen lebhaften Grab ans 
genuehmer Empfindungen in und hervor brin: 
‘get, da beun Reis ein parterer Grab: der 
Anmuth if; iagleichea fubjective, biefe 
angenehme Empfindung ſelbſt. Die fanf: 
sen Reine des Landes, O Bihbıldung, 
Du haft alle Reine der Wirklichfeir! Das 
bat für mich nicht mehr den Rein ber 
Neuheit. Den Reis der Liebe füblen, 
wo es fubjective die lebhafte angenehm: Em⸗ 
yindung felbit bedeutet. Im Gerbite dei: 
mes Lebens, wenn jeder Reitz verblüber, 

Reigbar, — er, — fte, adj. eradr. 
was fc reinen laßt, doch nur in der weis 
tern Bedentung, was der ‚ Empfindungen 
oder finnlihen Eindrücke fähig, Ik. Die vier: 
ven find veizbare Sibern, Im noch weis 
term Berftande gebraucht man es auch von 
ſolchen Theilen, welche ber Empfindung fä: 
big zu ſeyn feinen, So neuat men bie- 
jenigen Theile an manchen Pflanzen, welche 
‚fi bey der geringfien Berührung zuſammen 
ziehen, reitzbar. 

Die KReitzbarkeit, phur. iauf, diejes 
nige Eigenſchaft eines Dinges, da es reig: 
Bar iſt. 

Reitsen, verb, reg. ad. +. Empfin: 
dungen, fiunlihe Eindrücke hervor bringen. 
Die Vierven find Fibern, welche gereitzet 
werden Fönnen, bee Meigung fähig find, 
S. Reizbar. Beſonders, lebbafte finnliche 
Empfindungen hervor bringen, Was ift der 
flüchtige Rigel, womit alle gefünftelte 
Gerichte die Junge reinen? 2. Dury Be: 
wegungsgründe zu einer Meränberung : be: 
ſtimmen; eine größten Theils veraltete Be: 
beutung, in welcher man ehedem auch fagte, 


jemanden zu einer guten dandlung reit: ⸗ 


zen, für bewegen, berieben. Laſſet uns 
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unser eirander unſerer felbft wahrneh⸗ 
men, mit reitzen zur Liebe und guten 
Werten, Ebr, 10, 24. 3. Ja engerer und 
gewöhnliherer Bedeutung, burg Erregung 
lebhafter ſianlicher Bigierden zu etwas br: 
wegen. _ 1) überhaupt, mit dem Vorworte 

Gemanden zum 3orhe, zum Böſen 
reigen. Sie reinen durch Unzuche zur 
fleiſchlichen Auf, 2 Perr. 2, 18. Zur 
Liebe, zum Unwillen, zum Zaſſe reizen, 
Sugleiben abfolute. Ein jeglicher. wird 
verfucht, wenn er von feiner eigenen bö⸗ 
fen Luft gereiser und gelocket wird, Jac. 
1, 14. Zuweilen, obaleih feltener, auch 
mit der vierten Endung ber Begierde, wel: 
che erreget wird. Jemandes 3orn, ie 
mandes Liebe reigen, Wer den Jorz 
reitzet, zwınget Sader heraus, Sprichw. 
30, 33. 2) Im einigen eugern Bed:utuns. 
gen. (a) Zum Zorme, zum Ummwillen reits 
zen. ' Abas reinete den Zerrn, feiner Vã⸗ 
tee Bort, 2 Chrom. 28, 25. In noch en⸗ 
gerer Bedeutung if jemanden reizen, ihn 
ohne Noth, bloß zum Vergnügen, zum Un⸗ 
willen bewegen, für bie utchrigern necken, 
foppen u.f. f._ (b) @inen lebhaften Brab 
angenehmer Empfindungen erweden. Wie 
fehr ratzet mich die grüne Einſamkeit des 
fhamıgen Waldes! Wo beſonders das 
Mittelwort reitzend üblich ift, welches deun 
auch haufig paſſive gebraucht wird, in einem 
vorzuũglicheu Grade anmuthig. Sie that 
eg mit einem reitzenden Anſtande. Rei⸗ 
gende Schönheiten, elgeutlich, welche Bes 
glerden zum Genuſſe erwecken, in weiterer 
Bedeutung aber auch ohne dieſen Nebenbe⸗ 
griff, für ſehr aumuthlg. Wie reitzend 
wird die Freundſchaft nicht, wenn fie ſich 
zugleich auf Natur und auf Tugend arün⸗ 
der! Gell. Em reitzendes Vergnügen 
quillt aus dem Umgange unſerer Mitge⸗ 
ſchöpfe, Zimmerm. Daber die Reizung, 
©. foldes hernach beſonders. 

Der Reife, eine Art Schwämme, 
S. Reife. . 

Reinfos, —er, — eſte, adj. et adr. 
des Meines ober der Reine beraubt. win 
reinlofer Ore. Das reiglofeite Geſicht. 
Daber die Reitzloſigkeit. 

Der Reitzug, des — es, plur.inuf. 


ein Wort, welches mau mur von einer Ark 


eines 


Rei 
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Die Keitzung, plur. die— en, von. 


bem Seitiborte reizen. 1) Die Handlung 
des Reitzens; ohne Plural. 2) Dasientge 
an eiuer Perſon ober Sache, was ba reiget, 
im allen Bedeutungen des Zeltworted. Der 
Zerr war erziirner um alle der Reizung 
willen, damit ihn Manaſſe gereiger hatte, 
2 Hör. 23, 26. : Auch in ber zweyten en: 
gern Bedeutung, wie Rein; wo es bed 
une Im Plural für Reize üblich If. Meine 
Keinungen find groß genug, einen unbe: 
fändigen Liebling getreu und beftärdig 
su machen, Duſch. Min aufbliibendes 
Maãdchen, das ihrer Reigungen Bild iſt, 

achar. Wo doch Reitze edler it. Im 

ingular tft es. in diefer Bebrutung völlig 
ungewöhnli, obaleih Hagedera fang: Die 
Reitzung freyer Selder beichäme der Bär: 
sen Pracht, ; 

Keitzvoll, — er, — eſte, adj. et adv. 

wol Meig. Die Vergnügungen des Ders 
ftandes biethen fich fo zn nicht. an, 
Bimmerm. 
“1. Der Xekel, des — ®, plur. inuf. 
ein Sollectivum, eingefa zene und geirodnete 
lanze Streifen, welche ans der Haut und 
dern Fette einer Urt Schollm, Hippoglef- 
fus L, geſchnitten werden. 

2. Det Rikil, des — 5, plur. ut 
nom. fing. ein nur in ben nledrig / n Sprech⸗ 
arten Übliched Wort, welches neben bem Be: 
‚ griff der @röße zugleih ben Begriff der 
Plumpheit, Grobheit und Veräctlichleit bat. 
1) Ein großer Hund, im verähtlihen Ber: 
'flande. Ein Bauerrekel, ein folder Bauer: 
and. SEs iſt ein Rekel von einem Zun: 
de. 2) Ein großer, grober, ungeſchickter 
Menſch, Im verägtlichiten Verſtande umd 
nur im deu miebrigflen Sprecharten, wo aud 
Die Wörter ſich refeln, fih auf eine änferft 
ungefittete Art ausdehnen, auflegen, Reke⸗ 
bey, grobes umgefittetes Betragen, rekelhaſt, 

einem Rekel Abulich u. f. f. bedenten. 
| Die Keligiön, plur. die — en, aus 

bdem Let. Religio, umd dieh vom religare, 
binden, datjenige, was bie Meuſchen fo 
wohl unter. einander als auch zugleich mit 
Eott verbindet; wo es im doppelter Beben: 
tung gebraugt wird. 2) Dbiestive, die 


abfallen Die Religion ändern. 


Rel 
Urt und Weiſe der Verehrung Gottes, der 
auf gewiſſe Wahrheiten von Gott gegründete 
Dienjt beffelben. Die beidnifche, die Fü: 
difche, die Mahomedaniſche, die chriftlis 
che Religion, welche man bie vier Saupt⸗ 
Religioven zu nennen pflest. Auch befon: 
bere Arten dieſer Haupt: Religiouen befoms 
menu zuweilen ben Nabmen ber Religion. 
Die Fatholifche, die Aurberifche ,. die res 
formirte Religion. Von feiner Religion 
Einer⸗ 
ley Religion haben. Sich zu Feiner Reli: 
gion bekennen, Mine andere Religion 
annehmen. Die wahre Religion, im GSe⸗ 
oenfage einer falfchen. Die natürliche Re⸗ 
kigion, im Gegenfaße der geoffenbarten, 
Im engerer Bebentung verſtehet man unter 
der Religion ſchlechthin oft bie geoffenbarte 
chriſtliche Meligion. Yan bat der Mo⸗ 
rat der. Religion ben Vorwurf gemacht, 
daß fie die Sreundfchaft niche gebierhe, 
Sell. 2) Gubjective, bie biefer Art und 
Weiſe der Verehrung Gottes gemaße Gm 
ſinnung, das darin gegründete Verhalten; 
ohne Plural und nur in einigen RA. im 
Mann ohne Religion, ber fi zu feiner 
Meligion befennet, ber fib von der Wahrs 
beit keiner Meligiom Überzeugen fand. Viel 
Religion haben, bie Religion, zu welder 
man ſich bekeunet, eifrig ausüben 

Der Keligions: Sriede, des— me, 
plur. die —n,’ in dem Deutihen Staats: 
rechte, ein Sriedendfluß oder Vertrag zwi: 
ſchen dem Kalfer und den Standen, worin 
die innere Ruhe im Meiche im Auſehnng ber 
Religion fefigefepet wird; im Gegenſatze bed 
Profan : Sriedens. Beſonders in ber zu 
Augsburg im Jahre 1555 zwiſchen dem Ba: 
tholiſchen und proteſtautiſchen Reichſtheille 
errichtete Vertrag dieſer Art unter dieſem 
Nahmen befannt, 

Die Religiõöns-Paxriẽey, plur. die 
en, eine Partep, d. i. ein Theil einer 
Airche, welcher in den Orundmwahrheiten und 
bem darauf gegründeten Gottesbirufte vom 
derfelben umterfchleden iſt, und mit bem 
übrigen in keluer Kirhengemeinfchaft ſtehet. 
So find bie Kathollſchen, Lutherauer und 
Reformirten Religions = Parteyen in der 
chriſtlichen Kirche, Wetriffe die Abweichung 
wur * Gottesdienſt aber Leine . 

8la 
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ſelben Religion beleunet. 
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beiten, -fo pflegt man fie eine Religions; 
Ge ellſchaft zu nennen. So find bie Her: 
tenhnther keine Religions: Partey, fon: 
dern nur eine Religiones Geſellſchaft. 

Der Religions » Verwandte, des 
— n, plur. die —n, berjenige, welcher 
ſich mit dem andern zu einer und eben der, 
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Reliaiös, — er, — eite, adi. et adv. 
von dem Lat. religrofus, Fertigkeit beſiz 
zend, bie zur Religion gehörigen ikbungen 
bev ſich und andern zu muterhalten, und 
darin gegründet, ° Daher die Religisficär, 
plur, inuf. die Fertigkeit ſelbſt. en 

Der Religiofe, des—n,. plur. die 
— n, eben daher, ein DOrdeng: Geiftlicker, 
für das niedrigere ATönth. Fa 

Die Kelle, plur. die — n, fu einigen, 
befonders Düerdeutfhen Gegenden, ein Nab: 
me ber Saſelmaus, 'n90 ‚diefelbe auch wohl 
Rellmaus, und mit vorgeſetztem Gaumen: 
laute Greul genannt wird, 

Der Kemel, des— s, plur, ut nom, 
fing. ein nar in einigen gemeinen Mundar: 
tem übliches Wort. Im Hechdeutſchen wird 
ein unformliches, dices St Holz, befon: 
ders ein ſolches mit einem Ute verfcheneg 


— 


Stil Breauholz, welches daber nicht Hei- 


er geipaiten werben kann, ein Kemel ge: 
hannt, Im Bremiſchen ift Remel ein Bün- 
dei Flachs von zwanzig Pfund, ein Stein, 
Die Remife, plur, die —n, das 
Frauz. Remife, ‚ein Schuppen. seine 


Wage: Remife, ein Wagenfchuppen. 


— ‘en, eine Endfvihe vieler Zeitwär: 


ter, weiche in manchen mit Aus ſtoßung des - 


e nur en, und in andern mit Verfegung 


des r — ren lautet. Sie bat vornehmlich % 


einen doppelten Urſprung. 1) Miele folde 
zeitwörter ſtammen unmittelbar von Nenn: 
mwörtern oder Partikeln ber, melde fi, anf 
ein v endigen, da denn eigentlich nur n oder 
en die Enbipibe iſt. Dergkeichen find än: 


dern, anders machen, ankern, von Anker, 


&ufern, yon außer, bifdern, von bem 
Plural Bilder, blättern, burtern, dör⸗ 
ven, empöten, klären, erweitern, er: 
wiedern, federn, fiedern, feuern ober 
feuren, geifern, binden nf... — 
Ern. 2) Ju andern bingegen ift es eine 
eigene Ubleitungsfylbe, welche manchen Zeit: 
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wörtern angehänget wird, Intenfiva nnd au: 
weilen auch Iterativa Daraus za bilden, da 
ed denn oft geſchehen iſr, daß das einfache 
Zeitwort verioren gegangen iſt, und nur das 
abgeleitete übrig gelaffen hat, Bon bdiefer 
Art find mäbhren, vor mäben, bewegen, 
fladern , von flacken, gebren im begebren, 
von dem veralteten gahen, jaben, fagen; 
von gehren Ift girren ein neues Intenfivun, 
Hemer wahren, währen, wehren, don⸗ 
nern, von tönen, Rat. tonare, erinnern, 
fordern, fliftern, flatterm, bohren, Febs 
ven, fpübren, von fpäben, rübren u ſ. f. 
Ron welchen allen ſich bey genauerer -Uuters 
ſuchung immer noch das einfachere Beitwort 
wird auffinden laffen. Da I und r beſtän⸗ 
dig in einander übergeben, fo iſt auch die im 
andern Zeitwörtern eingeführte Ableitungs⸗ 
ſolbe — Ien mit demſelben verwandt, mur 
nicht fo fern dieſes in manchen Wörtern Üine 
verkleinernde Vebeutung hat, S. — Ern. 

Der Kenezät, des — en, plar. die 
— en, aus den mittlerm Lat, Renegatus, 
renegare, verläugnen, eine Perfon, wels 
che ihrer Meligion entfaget und zu einer am: 
bern außer ‚der chriſtlichen üͤbergehet; wo es 
beſonders von Chröften üblich if, welche zu 
ber Mahomedanifhen Religion übergeben. 

Die Renee, plur. die—n, and 

bem Franz. Reinetre, won Reine, Könis 
ginn, "Apfel der Königinn, der Nahme einer 
ſchmackhaſten Art Äpfel, welche mit. einem 
arauen Roſte überzogen find, auch Aenett⸗ 
Apfel genannt werden, und wovon die fo ges 
nannten Prager: Spfel eine Art find, 
Die Rennbahn, plur. die — ey, eine 
Bahn, d, i. ein langer, ebener Platz, dar⸗ 
anf zu rennen, Mennfpiele darauf zu halten; 
die Laufbahn, 

Rennen, verb. irreg. Imperf. ich 
rannte; Mittelm. gerannt; Jmperat, ren⸗ 
ne, Es iſt im doppelter Geſtalt üblich. 1. 
Als ein Veutrum, mit dem Hülfsworte 
feyn, ſich vermittelt der Füße ſehr ſchnell 
fortbewegen, mo ed von der äuferiien Ge 
ſchwindigkeit der Menſchen und Thiere ges 
braucht wird, und daher mehr fagt, als 
laufen, Er vennt, ale wenn ibm der 
Bopf brennte, im gemeinen Leben. Bes 
rannte kommen, fo wie man auch fagt, ge⸗ 
gangen, gelaufen, gefprungen, getan: 


| 1073. Ren 


zet Fommen. Auf jemanden zurennen. 
Nach erwas rennen. Zum „Gaufe bin: 
ans rennen. Mit dem Ropfe wider die 
Wand rennen, Ingleihen mit größter 


dem 3iele rennen, es geſchehe nun zu Fuße, 
zu Pferde, oder auch zu Wagen. Ein reu: 

ger rennere (rannte) auf ibn zu, 2 Marc. 
12, 35. ber mie dem Wagen, mit dem 
Pferde rennen, mie es in der Deutichen 
Birel mehrmahls beißt, kommt ed im Koch: 

deutſchen wenig mehr vor. In ber höhern 
Shreibart auch wohl in Seſtalt eines Actiot 
mit ber vierten Eadung. Wiehernd ftei- 
‚gen die Pferde der Soune mit Dampfen: 
den Vaſen aus den Slurben herauf, die 
feurige Laufbahn zu rennen, Zachar. In: 
gleihen figürlich. Nach etwas rennen; 
ſich mit vieler Geſchäftigkeit um etwas be: 

werben. In fein Derderben, in das lin: 

glück rennen, ohme Überlegung demfelben 
"entgegen eilen, 

2. Als ein Activam, 1) Ju ber vori: 
gen Bedeutung, mit thätigen Nebsmbegtife 
fen. Femanden zu Boden rennen. 2) 
u weiterer Bebeurung, ſchuell bewegend 
machen, von verfchtedenen Arten der heftig 
ſchnellen Bewegung. a) Jemanden den 
Degen durd den Leib, das Meſſer in den 
Bauch rennen, für fioßen. Auch bad ehr: 
mahlige Turniiren mit Lanze wurde Ken- 
nen genannt, entiveber fo fern man in dem: 
felben zu Pferde auf einander rannte, ober 
auch von diejem rennen,x ſtechen. 5) Als 
das Activum von rinnen; doch mir noch Im 


einigen Fähen bed gemeinen Lebens. Der 


Wein wird von den Weinfälfchern geren⸗ 
ner und gefchmierer, mit Wajfer vermiſcht, 
gewäfert. Ju dem Hüttenbaue wird das 
Eifen gerenner, d. i. geichmelget, weldes 
auf dem Rennherde gefchiehet, Daher das 
Rennen, 

Anm. Kennen und rinnen find urfprüng: 
lich ein und eben daſſelbe Wort, obgleih bas 
letztere durch den Gebrauch bloß auf flüfiige 
Körper eingefhränfet worden. ©. das letz⸗ 
tere. Miele Hochdeutſche Schriftſteller, und 
unter andern auch Luther, wanbeln es regel» 
mäßig.ab, ich rennete, gerenner; indeſſen 
iſt die trreguläre Form im Hochdeutſchen doch 
immer die gewöhnlichſte. But wäre cs, 
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vom allein regelmäßig zu gebrauben, ba 
denn die Irreguläre Form dem Neutro eigen 


bleiben Fönnte. 
Seihwindigkeit reiten oder fahrm. ah 


Das Nenniagen, des — s, plur. ut 
nom. fing. oder die Rennjagd, plur, die 
— en, eime Art der Jagd, da man das 
Wild mit Jägern zu Pferde und mit Huns 
den fo lange verfalget, bie es ermüdet; die 
Laufjaad, 
zöſiſthe Parforfe: Jagd Üblicer. 

Das Rennfhiff, des — es, plur. die 
— e, eine befonbere Art leichter Schiffe, 
welche ſrhr geſchwinde fegeln, und aus 
Jagdſchiffe heißen. In engerer Bedeutung 
ift es eine hefondere Art diefer Schiffe, wel⸗ 
die lang von &ebäude find, und sugleic\fe: 
geln und rndera, um deſto geſchwinder fort: 
zutommen 

Der Rinnfclitten, des — 6, plur, 
ut nom, fing. ein leichter Sclitten, vers 
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wenn der Gebrauch es verftattete, das aeti⸗ 


Für beyde iſt indeifen dad Frans - 


mittelft beffelben ihnell von einem Drte zum | 


andern zu fommen; zum Unterſchiede von 
einem Fuhrſchlitten, auf welchem ſchwere 
Sachen fortgeſchaffet werden. Iſt das Ge⸗ 
ſchier eines Pferdes vor einem Nennfchlitten 


mit einem Scellengeläute verfehen, ſo wird 


er ein Schellenfchiitten genannt. 

Das Renntbier, des— es, plur. die 
—e, ein vierfüßiges, zweybufiges, mit ei- 
nem. dichten, äſtigen &eweihe, verfebenes 
hier, mweldes zu dem Hirſchgeſchlechte ges 
hötet, aber yin vorwärts gekrümmtes, und 
am Ende, fhaufeliges Geweih bat, in dem 
nördlich ſteu Gegenden von Europa und — en 
lebt, und ſehr ſchnell läuft; Tarandus L 
Cervus rangifer Kl. 

Der Renommift, des — en, plur. 
die — en, aus dem Franzöſ. renomıme, 
beſonders auf Untverfitäten, ein Menſch, ber 
wegen feiner Kauf» und Streitfucht berühmt 
iſt, und in weiterm Meritande, ber feinen 
Ruhm im Weleidigung des äußern Wohlſtan⸗ 
be und ber guten Bitten feget. 

Das ‚Rentamt, Des — es, plur. die 
— ämter,, ein Amt, welches fi mit der 
@innahme und Berechunng ber Renten eis 
nes andern, beſonders eines Landedherrn, 
befhäftiget. Ein Rentamt befleiden. In. 
gleihen in manchen Gegenden, ein Landes 
bezirk, Im welgem die Einnahme und Bes 

e15 Ted: 


Ren 
rechnung ber landesfürſtlichen Renten je⸗ 


manden anvertrauet iſt; das Kammeramt, 
and oft unr das Amt ſchlechthin. 


Die Rente, plur. inuſ. noch häufiger 
aber im Plural allein, die Renten, ohne 
Singular, aus dem. Franz. Rente, bie 
Einkünfte, dasjenige, was elufommt, be» 
‚fonders von Grunbitüden und Capitalien. 
Getreide = Renten, Getreldejinfen. Ber 
fonders im Gelde, wo es theild von dem 
obrigleitlihen Cinfünften in Gelbe gebraudt 
wird. Daß man aus des Königs Gütern 
von den Renten jenfeits des Waflers neh: 
me u. ſ. f. Eft. 6, 8. ihr nicht Macht 
babt, Zins, 3oll und jahrliche Rente zu 
legen auf irgend einen Prieſter, Kap. 7, 
34. In welchem Verſtande ed doc nur noch 
in einigen Oberdeutfhen Gegenden üblich iſt. 
Theils auch von dem Hinfen eines Capitales; 
doch mur noch in ‘einigen R. A. Bon ſei⸗ 
nen Renten leben, von feinen Jatereſſen. 
Ein Capital auf Renten legen, Leib⸗ 
Kenten, bobe Sinfen von einem Eapital, 
welche man nur auf Lebenszeit ziehet. 


Renten, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, an Renten einbringen. 
Das Bur reutet jährlidy raufend Thaler, 
trägt fo viel ein, Im berenten, mit en: 
ten verfehben, hat es eine thärige Bedeu: 
tung, 

Die Renteney, plur. die — en, eine 
Nuftalt, in welger obrigkeitliche Renten 
eingenommen werden, wo es zuweilen auch 
Rentey, Renterey, Rentnerey, Aentkam⸗ 
mer, Rentamt, Renrmeifterey u. ſ. f. lau⸗ 
tet, und bald mit dem, was man ſonſt 
en die Bammer nennet, gleichbedentend 
ift, balb auch noch von derfelben unterſchle⸗ 
Den wird. In dem Ehurfürftentbum Sach⸗ 
fen find die Renterey und die Rentkam⸗ 
me: zwey befondere, dem Cammer-Collegie 
untergeordnete Gollegia, wovon die Rente: 
zey aus einem Inſpectore, einem Land: 
Rentmeiſter, einem Vice: Land: Rentmei: 
Pr, fünf Rent: Rechnungs: Secretarien 
wab verfehlebenen Rent: Ealcularoren befte: 
Yet. Die Aentkammer hingegen iſt mit 
einem Oberkammermeiſter, einem Kent; 
Fammermeifter, zwey Caffierern, zwölf 
Kammerfhreibern u. ſ. ſ befeht, Bepde 
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Eollegia haben verſchiedene Werten bon Den, 


ten einzunehmen, 

‚Det NRentenierer,, Röntierer ober 
Rentner, des — 9, plur. ut nom. fing, 
ber. von feinen Reuten, d. i. Interefim, 
lebt; ans haͤufigſter im Nieberfähfifhen, 

Die Rentkammer, plur. die—n, €, 
Renteney. 

Der Rentmeiſter, des — 6, plur. 
ut nom. fing. deſſen Gattiun, die Rent 
meifterinn, derjenige, welder die Renten 
eined andern einnimmt und berechwet. Ya 
engerer Bedeutung derjenige, welcher eine 
Rentkammer oder Rentey vorgefent ift. Des 
ber die Kentmeifterey, deſſen Amt und 
Besitk, 

Der Röntner, &, Aentenierer, 

Der Rentzel, ©; Ränusel, 

Reolen, &. Riolen. 

Xepetiren, verb, reg. ad. and dem 
Lat. repetere, im gemeinen Leben für mie 
dethohlen. Daher die Reperir:Uhr, eine 
Schlaguhr, weſhche nicht nur die Stunden 
ſchlagt, zu welder Zeit man will, fondern 
welche auch moc die Wiertelftunden flägt; 
das Kepetir> Wert, die ſammtlichen days 
gehörigen Stũcke in einer ſolchen Uhr. 

Das Roͤpphuhn, des — es, plur, dis 
— hübner, eine Art wilder Hühner, welde 
die Bröße einer Taube bat, grau und ſcowatz 
von Farbe ift, madte Füße, und einen nad: 
ten ſcharlachenen Kleden hinter den Mugen 
bat, und fehr ſclecht fliegt, aber deſto 
ſchneller zu Fuße ik; " Perdix L. Es hält 


ſich gern auf den Feldern -und ückern auf, 


baber es auch im einigen Gegenden Acker⸗ 
huhn und Feldhuhn genannt wird, Min 
Flug Reppbühner,, ein Haufe mehrerer fs 
gleich auffliegenber epphübner. 

Die Repröfilien, fing. inuſ. am 
bem Lat. Reproflalia und bief von sepri- 
mere, angewendete Gewalt, ein von at: 
derm zugefügtes Unrecht dadurch zw räden, 
ober ibm zum Erfage zu nöthlgen; die Ge: 
gengemalt, Gegenbeleivigung, weldes 
letztere doc mict fo bequem iſt. Repreſſa⸗ 
lien gebrauchen, 

Die Kepublif, plur, die — en, von 
dem Franz. Republique, und dieß aus dem 
Lat. Respublica. 1) Im weiteften Ver⸗ 
ſtande, eine jede kürgerliche, aus * 
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häuslichen Geſellſchaſten zur Erhaltung duße⸗ 
zer Sicherheit zufammen gefegte Geſellſchaft, 
welche auch ein Staat genannt wird. 2) 
In engerer umb gewöhnlicherer Bebeutung 
ift die Republik. eine folge bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft, in welcher die höchſte Gewalt meh: 
gern auvertrauet if. Daher der Renublis 
Faner, ber Einwohner einer folben Repu⸗ 
bit, Republifaniih, einer Republik ge» 
miß, in ihrer Berfaffung gegründet, 


Das KRefcript, des — es, plur. die gehet. 


— e, aus dem mittlern Lat. Refsriptum, 
diejenige Schrift eined Landesherrn, worin 
er ih auf das Bittſchreiben eines Unterthas 
ven, auf bie Anfrage eines Eollegli m. ſ. f. 
erfläret. 

Das XRefervät, des — es, plur, die 
— e, aus dem Lat, Refervarum, in dem 
Deutſchen Staatsrechte, Gerechtſame, wel⸗ 
&e der Katfer allein, ohne Zuziebung bi 
Meichs ſtände auszuüben befugt iſt/ 
mwobig aud die Yiajeflärsrechre vehtern, 

Der Kefi dent ‚ des — en, plur. die 
— en, aus dem Stanz. Refident, berje: 
nige, welcher fih an einem Orte beftändig, 
oder doch geraume Zeit aufhält, unb bafelbit 
die Ungelegeuheiten eines Staates oder re: 
gierenden Herrn beforget ‚ und ber Würde 
nad geringer iſt, als ein Gefandter. Dei: 
fen Sattiun die Kefidentinn, 

Die Kıfidenz, plur. die — en, aus 
bem Lat. Refidentia. 1) Der Zuſtand, da 
ſich eine Perſon gewöhnlih am einem Drte 
aufhält; ohne Plural, Im weldem Mer: 
flande es von fürſtlichen und andern Perfo: 
wen von dem hoben Adel zumellen gebraucht 
wird. Seine Reſidenz an einem Orte 
vehmen, feinen orbentligen, gewöhnlicen 
Aufenthalt. In dem Fanonifchen Rechte bet 
Romiſchen Kirche iſt es ber orbentli 
fländige Unfenthalt eines Geiſtlichen du 
Orte einer Pfründe, und bie — —— 
gu dieſem Aufenthalte 
welchem ſich elne fürſtliche oder andere Per⸗ 
fon von hohem Adel gewöhnlich aufhält; daa 
Soflager/ ba denn fo wohl bad Schloß das 
Befidenz: Schloß, als auch die Stadt die 
Refidenz: Stabes oder Gofitade, oft nur 
die Kefldenz ſchlechthin genannt wird, 

Die Refonanz, plur. die — en, aus 
dem Lat, Refonantia, in der Mufil, der: 


ah | 
m Hölfsworte Haben, zurüd fepn, außen fle- 


2) Der Drt, on 
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jenige Klang, welcher enutfichet, wenn bie 
bed einen Klang erfcütterte Luft gegen 
Körper ſtößt, deren Theilchen in dem Grade 
gefpannt find, daß fie dieſe Art von Echwins 
gungen annehmen und hörbar machen Fine 
nen. Doher der Refonanz : Boden, iu 
muſikaliſchen Inftrumenten, derjenige Bo⸗ 
den, welcher biefe Mefomanz bervorbringt; 
das Refonanz : Loc , dasienige Loch in 
demfelben, aus Be diefelbe heraus 


Der Rift, den, plur. die — e. 
Dimfuut, das Reſtchen, Oberd. Reftlein, 
aus dem Frauz. Reſto, dasjenige, was vom 
einer Sache Übrig oder zuriick gebiteben ift. 
Der ef von einem Stüde Tuch, von 
einem Berichte Kiffen u.f. f£. Das iſt der 


ganze Reſt. Befonders dasjenige, mas 


man von einer zu bezablenben Summe unbe: 


zahlt läfe. Minen Keft abtragen, besabs 


ken. Wa es auch als ein Abſttactum ges 
braucht wird, in Reft bleiben, mit der 
Zahlung zurüc bleiben, ingleichen nicht gang. 
bezahlen. Jugleichen als ein Nebenwort, 
Wenn man 24 von 26 abzıeber, ſo blei⸗ 
ben 2 Reft, db. t. ald ein Reſt. ©. libers 
vet. Zigdrlih fagt man im gemeinen Les 
ben, jemanden den Ref neben, ibn völlig 
umbringen, ingleihen ibn völlig zu Grunde 
richten, völlig unglüclib machen. Er bat 
feinen Reit, er ift völlig umgebracht, völ⸗ 
Ig zu Grunde gerichtet; ingleichen, er ift 
völlig frunfen u. f. f., 

Der Keftant, des — en, plur. die 
— en, aus dem Lat. reftans, derjenige, 
welcher mit feiner (huibigen Bezahlung ente 
weber gang oder doch zum Theil zurück iſt, 
— in Bezahlung obrigkeitlicher Ab⸗ 
gaben, 

Riften, verb. reg. neurr. mit dem 


ben / beſonders vom @eldern, welche ſchon 
bezahlt ſeyn ſollten. Es reſten noch einige 
Thaler, Wofur man * reſtiren gebraucht, 

aus dem Lat. re 
Die Keriräde, — die — n, aus 
bem Frauz. Retirade. 1) Der Rüdsng, 
beſonders der eilfertige, einer Flucht ähns 
liche Riczug eines Kriegsheeres; der Rück⸗ 
zug. Smgleihen bie Wegebung an einem 
Ort zu feiner Sicherheit; die ar 
; eine 
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Werke, 


* 


mãnnlichen Geſchlechtes, 


Ret, . nn. 


Seine Retirade wobin nehmen. 2) Der 


Ott, mwobin man ſich in manden Fillen be: 


gibt. So ift In dem Feftungebaue die Ne: 
tirade dasjenige Metrauchement bey einem 
‚welche einen einwaris gebogenen 
Winkel bat, um ſich dahiuter zu wehren, 
wenn mat dem Feinde einen Poſten überlaſ— 
{en muß. Aud der Äbtritt oder Nachtſtuhl 

wird in der Sprache ber geſellſchaftlichen Höf⸗ 
Itafelt zuweilen die Retirade genannt, fo 
wir ein jedes Zimmer, in welches man fi 
begibt, wenn man allein ſedn will, 


Die Rerörte, plur. die —n, aus, 
und Stal. Ritorta ; 


Ken Franz. Retorte, 
in der Chymie, ein chymiſches, Iedeues ober 
alaſernes Gefaß, welches tugelförmig iſt, 
und oben einem zurück gebogenen Hals oder 
Schnabel bat, welcher fih der Herizontal⸗ 
inte mehr oder weniger mähert , gewiſſe 
Theile vermittelft des Feuers darin aus an: 
dern Körpern Überzutrerben. .o. 


Die Kette, plur. die — n, ein Hund 
doch nur fo fern 
dieſes fein Geflecht dadurch angedeutet 
werden fol; im Gegenfaße einer Petze. 
Retten, verb. regul. act. ſchnell aus 
einer großen Gefahr heraus reißen, umd in 
weiterer Bedentung, ſchnell von dem Untere 
gange, von einer großen Gefahr befteven. 
Mit der vierten Endung ber Sache. “Fe: 
manden retten, ihn von bem nahen Unter: 
gange, von einer drohenden Gefahr befreyen. 
Das Dorf brannte ab, fo daß die Ein: 
wohner nichts retten Ponnten, doch 
wurde die Kirche noch gerettet. Retten 
belfen. Das Vaterland retten, Geinen 
guten Nahmen rerten. Er ift nicht mebr 
zu verten, Jemanden das Leben retten. 
Jagleichen mit Vorwörtern. Sich durch 
die Flucht, Vermittelft der Flucht retten. 
Jemanden aus der Gefahr, aus dem 
Unglücke retten. Das Seinige aus dem 
Feuer, aus dem Waſſer retten. Sich an 
einen Ort retten, feine Zuflucht in bringen: 
der Sefahr dahin nehmen. Die Verbintung 
mit dem Vorworte von, welse in ber 
Deutiben Bibel fer häufig ift, jemanden 
von dem Tode, von feinen Seinden rer: 
sen, iſt jetzt mit dem zuſammen gefegten 
erresten üblicher, als mit beim einfachen, 
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So aub das Retten. 
Reteen mebr zu denfen. Jugleichen die 
Rettung. An Feine Rettung denken. 
Restung thuu, leiſten. Die Ehrenret⸗ 
tung. Das Rettungsmittel, woburh man 
ſich rettet. 

Der Roͤtter, dee — 8, plur. ut nom. 
fing. Fämin. die Herterinn, eine Perfom, 
welche reftet. Ohne Retter irr ich un Her, 
Raml. So manches Gerz, das fich_ver: 
irrte, bar an dem Sreunde einen Retter 
gefunden, Gel. Bey den Jägern ift der 
Retter ein Windfplel, welches befonders 
dazu abgerichtet iſt, die andern Hunde ab⸗ 
zutreiben, damit fie einen gefangenen Haſen 
nicht zerreigen, und auch der. Schirmer 
oder Beſchirmer genaunt wird. 

Der Reͤttig, des — es, plur. die — e, 
der Nahme verſchledener, mit ſtarken, eß⸗ 
baren Wurzelu verſehener Pflarzen und bes 
ſonders ihrer Wurzeln. S. Meerrettig. 
Befonders pflegt man eiue Schoten tragende 
Pflanze, welche eine fiarfe, von außen ges 
meintglich ſchwarze Wurzel hat, Ra phanus 
niger L. num Rerrig” ſchlechtbhin zu uennen, 
zum Unterſchlede von ben Radießen, einer 
Art kleiner Rımigey welche man in einigen 
Gegenden gleichfalls Rettige wennt, 

Die Reue, plur. car, die Unluft über 
ein vorher gefaltes Urtheil, over über eine 
vorher begangene Handlung. Rewe über 
etwas empfinden, Es wird dich die Reue 
aufomme Die Reue kommt nad) der 
That, Reu und Keid iiber erwas tragen, 
nur in ber biblifhen Schreibart, ' 

Anm, Schon im Iſidor mit dem gewöhn: 
lien Alenianniſchen Hauche Hreuu, "bey 
dem’ Kero Hiuan, bey dem Ottfried Riu, 
welche es insgeſammt für Buße im theologi⸗ 
ſchen Verſtaude gebrauchen, deren vornehm⸗ 
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Da iſt an kein 


ſtes Stück die Reue iſt, im Niederſ. Roue, 


Rije, Beroue, Im Angelſ. Hreow, im 
Schwed. Knelſe, bey dem ulphilas Reigo. 
S. das folgende. 

Reuen, verb. reg, neutr. welches bad 
Huͤlfswort haben erforbert, 1) Reue, d. 
i. Unluſt, über eine begangene Handlung 
empfinden und an ben Tag legen; im wel⸗ 
chem Berflande es doch mut Im dem zuſam⸗ 
men geſetzten bereuen üblich iſt. 2) Reve, 
d. i. Unluſt, über eine begangene Handlung 

, ver⸗ 


Ken 
verurfachen ; mit der vierten Codung der 
Perfon, und der erften der Sabre. Die 
Sache reuer mid, Gein ‚Verbrechen 
reuer ihn. Saft füngt midy meine Weus 
gier an zu reuen, Weiße, Wien Brtras 
gen bat mich noch nicht gereuer. - Wird 
es fie bald reuen? ®el, Alſo reuete den 
‚Zerrn das übel, 2.Mof. 32, 14. Damit 
mich auch, reuem möchte das Übel, das 
u. f- f. Ser. 26, 2. Jußleldden als ein ım: 
perfönliches Reciprocum mir bem Vorworte 
daß. Es reuet mich, daß ich ibn belei⸗ 
digt habe, Es teuer ibn noch nicht, daß 
er es gethan bat. Wird es dich bald 
reuen, daß u.f.f. Denn es reuet mich, 
daß ich ſie gemacht babe, Moſs, 7. 
Etatt weiber Wortfügung auch zuweilen bie 
zweyte Endung des Nenuiworted nebrautt 
werben tann. Du laſſeſt dich des übels 
reuen, Jon 4, 2. Es teusg mich der 
That, für: die That reuet mich. 
Die ſes Zeitwort erfordert allemabl die 
vierte Eadung dit Perſon. Es iſt alſo ein 
Fehler, weun manche ed mil der dritten vers 
binden, obgleich bdiefer Fehler nit neu iſt. 
Da reuste es ihm, daß er die Menſchen 
gemacht hatte, 1 Mol. 6, 6. Da reuete 
dem. Herrn das übel, Jerem. 26, 19. In 
welchen und andern Stellen der Dativ viel: 
leicht von der Unbeſtändigkeit des Heraudge: 
“berd und Correctoten herrühret, indem in 
andern richtiger die vierte Endung ſtehet. 
Die Reuerinn, plur. die — en, ein 
Nouuen-Orden In. der Mimifchen Kirche, 
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welcher jest unter dem Nahmen des Mag⸗ 


dalenen » Ordens am befanutejten iſt, und 
deſſen Glieder auch Büßerinnen beißen, Kat, 
Sorores poenitentes, de poeniteiin, 
Monialcs S. Magslalenae, 

Dis Reugeld, S. Rentauf. . 

Reuig, — er, — fe, adj. et adv. 
" Meue empfindend und an ben Tag legend, 
und ia diefem Zuſtande gegründet. _ «in 
reuiger Sünder, So bald ich will, foDjt 
du reuig wieder zu meinen Füßen liegen. 

Der Xeukauf, des — es, plur. boch 
Kur von mehrern Summen dieſer Art, die 
— Fänfe, ein Stück Geldes, weites nah 
einem geſchloſſenen Kaufe derjenige Cheil, 


welchen ver Kaufsober Verkauf iz uet, dem 
ee sus Sqaoloshallung zu on ver⸗ 


* 
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bunden if, Reükauf geben, verlangen. 
In einigen Gegenden wird es das Reugeld, 
und bey Landgütern der Reuhandlohn, ges 
nauut. 

Die Reumuth, plur. car. derjenige 
Zuftand des Gemüthes, da man Neue em⸗ 
pfindet., Daher reumüthig, ſich in dieſein 
Zuftande befindend, und darin gegründer; 
reuig. 

Die Reuſe, plut. die — it, ein ae: 
fiobtener Korb mit einem engen Halfe, Fifae 
darein zu fangen, weicher aucd die Sifchreuie 
genannt wird. In einigen Gegenden munt 
man eine feige Reife . einen Stroms 
forb. >), 

Mas Reut, des — es, plur. — 
in einigen Gegenden, ein durch Ausreutung 
bes Gehötzes urbar gemachter Xıer, weicher 
aub das Gereut, Rentfeld, Reutland, und 
nach ber Niederdeutfhen Mundart Rode, 
Rodeland, ingleichen VNeubruch genannt 
wird" Won dem folgenden Zeitworte reuten. 

Die Keute, plur. die — m ein Werk 
zeug zum reuten ober ausreuten. &o wird 
die Reurbaue oder Reuthacke, eine-sırte, 
lange , elierne Hate ‚die Baumwurze!n da- 
mit aus der Erde zu reuten, in vielen Be: 
genden auch die Rente genannt; im Lat, 
Rutrum. Befonders. ift die Reute In ber 
Landwirthſchaft, ein langer Stetken mit ei- 
nom breiten, Tharfen Eiſen an dem einen 
Ende, die Erde Damit im Pügen von bet 
Pflugſchar abzuftoßen. 

1. Kenren, equo vehi, ©. Reiten, 

2. Reuten, verb. reg. ad. welches 
eigentlich reißen bedeutet, aber nur noch 
von dein Dierfen der Warzeln und Baunt 
fröde aus ber Erde gebraust wird, - Die 
Baumwurgzeln aus der Erde reuten. Be: 
fonders In dem zufemmen geſetzten ausreu: 
ten, ©. bafelbe, Im Oberbeutfken fat 
man auch in figürlihem Verſtande, Laſter, 
Ketzereyen ausreuten, wefür abır im 
Hoabeutſchen ansrotten Üblich iſt, unge⸗ 
achtet dieſes von jenem unr in der Mundart 
verſchieden iſt, S. Korten. Daber das 
Reuren, 

1. Der Keuter, egues, 5, a Reiter, 

2. Der Neuter, ein Eird, S. Räder. 

Der Reutzehnte, des — n, plur, die 
— n, ein Zehnte, welche von einem aus: 

grieu 
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gereuteten, ober urbar gemachten Lande ent⸗ 
tet wird; der Rodezehnte. 

Reuvoll, — er, — efte, adj. et adv, 
voll Rene, mit Meue erfüllet,, und in diefer 
@efiunumg gegründet, . 

Der Xeverens, des — es, plur. die 
— e, aus dem Franz, Reverente, und 
Dieb aus dem Lat. Reverentia, bie Ben: 
gung oder Neigung des Leibes aus Ehrerble⸗ 


thung; doch mur mod fm gemeinen Leben, 


Femanden einen Reverenz machen, ſich 
vor ibm neigen. 

Der Kevers, des — es, plur. die 
— e. 1) Aus dem Sranzöf. Revers, bie 
Mücfeite einer Münze, bie dem Bruſtbilde 
entgegen geſetzte Seite; die Rückſeite, Ge⸗ 
genfeite, und bey einigen, aber ſeht um: 
ſchiclich, die Kehrſeite. 2) Aus dem Lat, 
Reverfales, nahmliq Litterae, eine Schrift, 
eine Urkunde, worin fid jemand ausdrücklich 
zu feiner Verbindlichkeit befennet; ein Re⸗ 
‚vers Brief. Femanden einen Revers 
geben. Einen Revers von fich ftellen, 
In engerer Bedeutung iſt ed eine folde 
Schrilt, melde fih auf eine vorher gegan: 
gene Gefälligkeit eined andern gründet. Da: 
ber das Seitwort , ſich reverfiren, ſich ver: 
mitteift einer folden Urkunde ausdrücklich zu 
einer gewiſſen Verbindlichteit bekennen. 

Das Revier, des — es, plur. die — e, 
Dimin. das Repierchen, Oberd. Revier: 
lein, aus dem Franz. Reviere, ein in fei: 
ne Bringen eingefhloffener Theil der Erb» 


Häche von unbefitmmter Größe, ein Bezirk, 


eine. Gegend. Das Stadt: Arvier, das 
Sebieth der Stadt. Im Forſtweſen wird 
der einem Förfter zur Auſſicht amvertraute 
Bezirk ein Revier oder Sort: Revier ges 
mannt, fo wie ein Jagdbezirk, ein Gehäge 

u. ſ. f. gleihfalld ein Revier oder Jagd⸗ 
"Revier beißt. In dem Gärten gebraudt 
man es auch vom kleiutra Bezirten, und da 
iſt ein Luft: Revier fo viel als ein Auf 
ſtück. 

Revieren, verb. rezul. neute. mit 
baben, welches bey den Jägern von den 
Hühnerbunden und Maubvögeln üblich iſt. 
Der Zühnerbund. vevserer, wenn er auf 
der Flur hin und wieder fuht. Der Salfe 
vevierer, wenn en im ber Kuft mac ſeinem 
Raube fuqht. 
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Die Revolutiön, plur. die — em, 
eine gänzlihe Weränderung in dem Lanfe oder 
ber Werbindung der Divge., Go mennet 
man ungewöhnlich große lberfchwermmungen, 
@rdbeben, melde große Erdſtriche verän: 
dern, Revolutionen ın der Natur, bie 
Reformation eine Revolution in dem 
menfchlichen Verftande. Veſonders bie 
gänzlihe Veränderung in der Berfaffung eis 
ned Reiches, wem z. B. eine Monarie in 
eine Republik, diefe in eine Monarchie ver: 
wandelt, die Erbfolge auf eine gewaltthättge 
Art verändert wird. Die Engliſche, die 
Sranzöfiiche Revolution. Man bat biefes 
fremde Wort in den neueften Seiten mit ei⸗ 
nem Deutſchen zu vertauſchen gefukt. Das 
unglüdlicfte, worauf man fallen konute, war 
wohl Umwülzung und Staatsumwälzung, 
weil es nicht den Begriff ber Sache aus⸗ 
druct, fondern eine buchſtäbliche überſetzung 
des fremden Wortes ift, und dabey einen 
harten und unferer Sprache fremden Tropen 
enthält. Wem Veränderung, Umändes 
rung, Umſchaffung, Gauproeränderung, 
Staatsveränderung n.f. f. nicht genug 
fagt, der behalte Fieber in diefem, fo wie 
in hunbert agdern Fällen, das fremde Wort, 
wo bie beleidigende Figur nicht fo ſehr her⸗ 
vorfttcht, als im dem Deutſcheu. 


Die Rbabärber, plur. can eine 
Pflanze, welche an den Gränzen zwiſchen 
Chlua und ber Tartarep elnheimiſch ift, und 
deren Wurzel in der Arzeneykunde fehr bes 
kaunt ift, daher auch dleſe eigentlich Rha⸗ 
barber heißt; Rheum palmatum L. echte 
Rhabarber, zum Unterſchiede von einigem 
andern Arten, wohin die Frausblätterige 
Rhabarber, Rheum 'Rhabarbarum L. 
gehöret, Der Rahme ift fo. auslandiſch als 
dad Gewass felbft. 

Die Xbede, ©. Rehde. 


Der Rhein, des — es, plur. inuſ. 
der eigenthümliche Rahme eines großen 
Fluſſes in Deutfhland; der Abeinitrom, 
Yu der Ecreibart biefed Nahmens haben 
die Deutſchen nun einmahl die Gchreibart 
ber Griechen und Römer Rhenus bepbebals 
ten, zumahl ba mande rauhe Oberdeutſche 
Munderten.dem r vbnehin gern einen Hauch⸗ 
laut zugefellen, daher man biefen aa 
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in den Altern Zeiten auch Grein geſchrleben 
dei. 
——— Xbeinanke, plur. die — n, ber 
Oberdeutſche Nahme eines. chbaren Fiſches, 
mit glänzenden ſilderweißen Schuppen, eis 
nem weißen Bauche, und auf dem Rücken 
gwey, unten aber drey Floßſedern. Er 
wird Über zwey Spaunen lang, und hält 
fi beſonders im Bodenfer, vieleicht auch 
in dem Ahenftrome, auf, 
Rheinlante und-Seeforelle genannt wird, 
Die Rbeinblume, 6. Raiublume, 
Der Rhbeinfall, des — es, plur. die 
— fälle, ı) Ein Fall in dem Rheiuſtrome, 
ein Ort, wo fi derſelbe im feinem Laufe 
von einem höheren Orte herunter: ſtũrzet, ders 
gleihen Fälle berfelbe in Oberdeutſchland 
mehrere bat. 2) Ein fehr angenehmer und 
gefunber Bein) welcher im dem Rheinthale 
in Granbiinden wählt, und auch Velteliuet 
genannt wird, 
Der Rbeinfarn, €. Rainfarren. 


Der Rbeingraf,; des — en, plur. die 


— en, eigentlib ein Meichsgraf) deſſen 
Grafichaft an dem Mheine gelegen iſt. Yu 
engerer Bedeutung führer eine gewiſſe reihe: 
gräflibe Familie, deren Stammhaus Abein: 
graienftein ift, den Nahmen der Wild» 
und Rhbeingrafen. 

Xbeinifch, adj, et adv. am Rheinſtro⸗ 
me liegmb. Der Oberrheiniſche, der Kies 


dercheiniiche Kreis. Ynglelihen daher lom⸗ 


mend, , in ben Gegenden am Mheinſtrome 
erfunden un. f.f. Em Absinifcher Bulden, 
oder ein Bulden Rheiniſch. Rheiniſche 
Kirſchen, in Nieder: Deutichland, ‚eine Urt 
halb weißer unb halb rother Kirſchen, wel: 
che ein fejteres Fleifh haben, . und daher In 
Meißen Knarpelkirſchen genannt werden. 
Kin Rheiniſcher Schlieren, eine in Nider: 
Sachſen üblihe Benenuuig elued Reun⸗ 
oder Schellenſchlittens, wo es aber aus Ri⸗ 
gaiſchet Schlitten verberbt ſeyn fol, weil 
Diefe Art Schlitten aus Niga in Liefland na 
Nieder: Deutflaud gefommen. ! 
"Die Rheinfchwalbe, plur. die — m, 
eine Urt Schwalben, melde fib an dem 
Rheinen, d. i. Bächen und Flüſſen, aufhält, 
und jih au dem (teilen Ufer derſelden tiefe 
Aqer gräbt, worin fie überwintert; Erd⸗ 
wuwalbe, Uferſchwalbe / Sandſchwalbe⸗ 


wo er auch 
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waſſerſchwalbe, Hirundo riparia Klein, 


Sollte aber ‚die erfte Hälfte des Wortes hier 


zumäct des Ufer bedeuten, fo würde es vom 


Rain ‚abflammen, und alddaun Aains 
ſchwalbe gefhrieben werden müfen. 
Die Rheinweide, plur, die — n, in 


eluigen Gegenden, ein Rahme, des ſchwarzen 


Pappelbaumes, Populus nigra L. weil ee 

gern an den Aheinen oder Bachen wählt. .. 

Die Rainweide, Liguſtrum L. muß ba: 
mit nicht verwechfelt werden. 

Die Rhetõrik, plur. die —en,, ‚aus 
dem @®riech, und Lat. Rhetoriea, &, Re⸗ 
dekunſt. 

Die Ribbe, S. Rippe. 

— Rich, eine Ableitungsſylbe, eine 
Perfon männlichen Geſchlechtes zu bezeichnen, 
deren Art oder Geſchäft durch die erfte Hälfte 
bes Wortes näher beftimmt wird. Ante⸗ 
sich, ber Mann der Änte, Bänferich, die 
männlige Gans, Fähnrich, ber Fahnen⸗ 
träger, Friedrich, MWürerich, Ulrich u. f.f. 
Ia weiterer Bedeutung auch rin Ding, ein 
Subject, von bem das In der erften Hälfte 


‚bed Wortes hefindlihe Prödicat gilt; es 


derich, Wegerich, Bieberih, Möſtrich, 
Weiderich u. ſ. ſ. Es iſt dieſe Sylbe mit 
der Ableitungsſplbe — er gleichbedeutend, 
Indem man auch Gauſer, Täuber, Anter, 
Bleber u. ſ. f. ſagt. In manden Fällen 
gehet fie in — ert über; Moſtert, Ws 
ſtert im Niederdeutſchen für Möſtrich. 

Das Kichtbley, des — es, plur. bie 
— e, ein Bley an einer Schuur, die ſenk⸗ 
rechte Stellung ber Körper damit zu erfor⸗ 
ſchen, und fie fenfreht zu. richten; das 
Bleyloth, und wene es fi in einer Are 
eines hölzernen rn befindet, die 
Bleywage. 

Xichten, verb. — sd. 1 De 
Ausbehnung eines Körpers und bderem Weg 
beflimmen. 1) Der Linge oder Breite, ber 
horizontalen Ausdehnung gach. Etwas das 
krumm iſt, gerade richten. Beſondars ei: 
wem Dinge und deſſe eiCheilen die gehörige, 
feiner Abſicht gemaße Nittung geben, we 
es vornehmlich bip vielen Künitiern und 
Handwerkern gebraucht wird. Die Kamm 
macher richten die Frummen Zörner, menu 
fie felbige gerade biegen, u. ſef. 2) Der 
unsdebrung im die Höhe na; defonders in 

Den 
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ben Zufemmenfeßiingen aufrichten unb er⸗ 
rihten. Sid im Bette in dieggöhe rich: 
ten, Sich auf die Süße richten, Ein 
aus richten, im einigen Gegenden, Daß 
zugehauene Zimmerholz auf einander fegen 
mud befeftigen, weldes in Meißen heben 
genannt wird. : 


4. Die Lage der Theile eines Dinges, 
ober mehrerer Dinge beftimmen. ı) Eigent: 
lich. Die Zaare zurechr richten, Seine 
Sache in Ordnung richten, im Ordnung 
bringen, legen. Alles zur Reife zurecht 
richten. Zum Eſſen richten, es aurichten. 
2) In weiterer und fig.'tliicer Bedeutung, ift 
richten in machen Fällen fo viel ald zube: 
reiten, betvor bringen, bewerkftelligen. Et⸗ 
was in das Werk oder ins Werk richten, 
es bewerkſtelligen, ausrichten, wirklich ma: 
den. Jemanden zu Grunde richten, fei- 
ten Untergang bewitten, Die Arzeney auf 
jemandes Zujtand nichten, Beſonders in 
den Zufammenfeßungen anrichten, antich: 
ten, ausrichten, einrichten, verrichien 
n. ſ.f. Die Ausdrücke nichts richten, 
nichts bewerkſtelligen, nichts ausrichten, 
alles zu einem guten Ende richten, brin: 
gen, einrichten, u, ſ. f. . find nur im einigen 
gemeinen Mundarten üblich. 


3. Eine Bewegung in getader Linie nach 
einem gewiſſen Puntte beſtimmen; dahet 
die Richtung, die Beſtimmung die es 
Punctes, und die gerade Linie, welche ein 
"Körper in feiner Bewegung durdläuft. 1) 
@igentlih. Seinen Weg nad einem Orte 
oder wobin richten. Die Yugen auf et: 
was richten. Die Augen gen Simmel 
richten. Seinen Lauf wohin richten. 
Die Segel nad) dem Winde richten, Die 
Banonen auf die Stadt richten. Meine 
Blicke durchlieſen mit langiamer Rich: 
kung mein einfames 3immer, Hermes 
Indeſſen iſt es bier wit in allen Fällen übe 
lich, weil im anderu audere Zeitwötter eins 
geführet find. Man at nicht, die Zände 
gen Simmel eichten, fondern beben, die 
-Zand nach jemanden vichten, “ fonderm 
ausſtrecken u. f, f. I engerer Bedeutung 
iſt richten abfointe, einer Bewegung und 
den Xheilen, vom welden biefelbe abhängt, 
die veclaugte, ver Vbſicht gemäße dilchtung 


* * 
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geben, Eine Uhr richten, fie ſtellen. Die 

Banonen richten: 2) Figürlih. (a) Mit 
ben Vorworte auf. Die Gedanken, fein 
Zerz3, feinen Sinn auf etwas richten. 
Sein Geberh zu Gortt richten. Die ganze 
Sache ift darauf gerichter. Seine Abſicht 
auf etwas richten. Ich muß mein Ger 
mehr auf fie richten, als auf ihn.- Wan 
kann den natürlichen Trieb zu geſallen 
nie genug ausbilden, fo fern man ibm 
eine gute Richtung gibt, Sell. (6) Sih 
nach etwas ober nach einer Perſon ride 
ten, ed oder fie zum Beitimmungsgrunde 
feined Verhaltend nehmen. Sich nad) eis 
nes Rath, nad dem Begriffe feiner 3u: 
börer richten. Ich Fann mich nicht im⸗ 
mer nach dir richten. Unſere Empfin: 
dungen richten fi) nach den Vorſtillun⸗ 
gen unſers Verſtandes, Gel. Die öf—⸗ 
fentliche Achtung richtet ſich allemahl 
nach den Dienſten, welche man dem Das 


terlande leifter, Die R. A. mit dem Bor: 


worte in, ſich in jemanden richten, ſich 
im ihn zu ſchicken wien, ſich mach ibm ride 
ten, ſich im die 3eis richten, für ſchicken, 
find im Hochdeutſchen nicht fo gewöhnlich, 

4 Urtheilen, ftreitige Sachen ſchlichten, 
gerichtlige Urtheile vollziehen u. ſ. f. 2) 


Urthellen, ein Urthetll fällen; ſo wehl über 


haupt. Doch, richte ſelbſt, was wäre 
fie, (die Tugend,) Wenn fie nicht käm⸗ 
pfen müßte? Gel, Lied. Als auch in em 
gerer Bedentung, ein Urtheil über das Wer: 
bhältniß einer Perfon oder Handlung gegen 
das Geſetz fällen; im welchem Merftande es 
noch in der Deutſchen Bibel ſeht häufig vor ⸗ 
fommt, Die Sache wird Sott richten. 
In der Seſchichte treten die Menſchen 
auf, nicht um Schmeicheley einzuernten, 
fordern gerichtet Zu werden, Auch im 
gemeinen Leben ift es noch ſeht üblich, das 
Fällen eines nachtheiligen Urtheiles über das 
ſittliche Verhalten anderer zu. bezeichnen. 
Alle Leuͤte richren, beurtheilen, und in 


‚engeter Bedeutung, fie für ſchuldig, ſttaf⸗ 


bar, tadelhaft erklären. Ich richte Mies 
manden. Vor der Zeit richten. ‚2) @ine 
ftreitige Sache ſchlichten, ein Urtheil über 
eine Streitfache fällen, es geſchehe nun ge: 
richtlich oder außergerichtlich; eine Bedeu⸗ 
tung, welche ehedem hanfiger war, — 

ent. 


Rich 
Einen Streit, einen Prozeß FR 
Zwiichen ftreitigen Parteyen rich: 
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jetzt. 


ten. 


ten; eine fait ganz veraltete bibliſche R. U, 


3) @in gerichtlich gefalltes Todesurtbeil voll: 
sieben. Femanden mit dem Schwerte 
richten, ibn enthaupten, Ihn mir dem 
Strange richten, ibn benfen. Mit dem 
Rade, mir dem Feuer gerichtet werden, 
geräbert, verbraunt werben. In engerer 
Bebeutung ift richten mit dem Schwerte 
entbaupten, 

So au die Richrung In den drey erſten 
Hanprbedrutungen, und das Richten im 
allen, befonderd in ber vierten. 

Der Richter, dee — 3 plur, ut dom, 
fing. von-dem vorigen Zeitworte, ı. Ein 
Werkzeug oder Diug, bie gehörige Ausdeb: 
ung eines Dinges, pder Me Richtung Tei: 
- ner Beweguug zu beftimmen; une im einigen 
Aufämmenfepungen. 2. Eine Perſon, wel: 
che richtet, im den meiſten Bedeutungen des 
Zeitwortes; Famin. die Kichrerinn, fo wobl 
eine weiblihe Perfon biefer Art, aid auch 
De Suttiun efnes Richters. ı) In den 
drep erſten Bedeutungen ; mo es body gleich: 
falls nur im einigen Zuſammenſetzungen üb: 
lich tft, dergleichen Anrichrer, Ausrichtir 
u. ſ. f. find. 2) Im der vierten, eine Per: 
fon männlichen Geſchlechtes, welche die We: 
fchaffenheit anderer Perfonen und Dinge der 
urtheilet. Vornehmlich auch nur In dem zu: 
fammen geſetzten Biicherrichter, Kunſt⸗ 
richter, Splittersichter n. f. Io enge: 
ver Bedeutung ft der Richter berienige, 
welcher die Beichaffenheit der Perfonen und 
ihrer Handlungen nab dem Beieke beurthei: 
let. Sott ift der höchſte Richter. ch 
erkenne dich nicht für,.meinen Xichter, 
Im engſten Verſtande iſt es bie obrigkeitliche 
Petſon dieſer art, diejenige Perſon, welche 
in einem Gerichte Sitz und Stimme bat, 
befonders diejenige, welche darin den Bor: 
fig führet, Ein gerechter , ein beftoches 
ner Richter, Wo es gumweilen auch für 
das Gericht felbft fiehet, sine Sache an 
den Richter gelangen laſſen. In man: 
hen Fällen befommt bee Richter, d. i, bie 
vorfigende Perfon in einem Gerichte, an: 
dere Nahmen, dergleichen die Nahmen Prä⸗ 
fivent, Berichte » Director, Gericdhtsver: 
walter, Gerichtsvogt, Vogt, Schuld: 

Adel, Ausz. 3. Th, 


Rich 
beiß, Gerichtsſchuldbeiß u. f. f, find, 
Der Dorf: oder Bauernrichter iſt om man: 
den Drten auch unter dem Mabmen bed, 
Bauermeifters, ' Gufenrichters, Schuld: 
beißen: u, f. f befamıt. 

Rrhreilih, adj. er adv elntın Rich⸗ 
ter ühnlich; noch häufiger aber, von dem 
Micter brrfommend, im deffen int und 
Gewalt gegründet, Wie richterliche Ges 
walt, das Nett, den Wertb der Handlun: 
gen nad dem Seſetze zu beſtimeren. ine 
Sache auf richterliches Ermoflen ankome 
men laflen, auf den Ausſpruch des Rice 
tere: 

Kichtern, verb. reg. ad. welches das 
Intenſivum von richten ift, aber nur im nee 
meinen Beben einiger Segeuden üdlich iſt, 
tabeln, beurtheilen, trit ſiren. "Altes riche 
tern wollen. Je einem audern Vetſtaßde 
it es ım Würktip: re üblik, wo zwer Der: 
fonen richtern der Rechen, wenn fie, nat 
dem fie einerlen Zabt geworfen aa noch 
Ein Mahl werfen 

Der Richterſtubl, des — es, plur. 
die — ſtühle, eigentlich, der Stuhl, wor— 
auf der Richter iu Ausübuvg feines Richter— 
amtes finet, figürlich aber auch der Niicter 
felbit, das Geriat. Wer getrauet fich 
diefen Betrug vor der Welt und dem 
Richterftuble des Gewiffcns su rechtſerti⸗ 
gen? Gell. 

Richtig, — er, — ſte, adj et advı 
welches vermittelft der Kbleitungeinibe — ig 
von dem veralteten Zeitworte Richt, Merht, 
gerade und gehörige Beſchaffeabelt, oder 
auch von dem Zeltworte richten, abſtammet. 
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1) * Gerade, eben; eine im Hechdeutſchen 


veraltete Bedeutung. Was Frumm ıft, fol 
richtig werben, Luc. 3, 7. Leite mid) 
auf richtiger Bahn, Pf. 27, 115 wofür - 
in andern Stellen ebene Bahn cher. 2) 


Das gehörige Maß, die gehörige Zahl ha⸗— 


bend, Ingleichen bie gehörige Zeit beobach⸗ 
tend. Min richtiges Maß. Das Mafi 
ift richrig. Die Uhr geht richtig, Die 
Poften geben jest gar nicht richtig. Rich: 
tig bezablen, jur gebötigen Set. _ iEın 
richtiger Bezabler, Wine Summe ift 
richtig, wenn nichts daran febit. Eine 
richtige Rechnung, die Rechnung iſt rich⸗ 
tig, Das iſt nicht richtig gesäbler, 3) 

Mm Dr 
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Der Ordnung, ber Ginförnsfgteit, ber Über: 
einfiimmung und Einigkeit gemif, Mlcs 
in richtige Ordnung bringen. 
alles richtig , im die gebörige Ordnung ge: 
braht, Etwas richtig machen, es bezab: 
kn. Es ift fchon alles richtig gemacht, 
bezahlt. S. Berichtigen. Der Brief iſt 
richtig beſtellt, am feinen gebörigen Ort ge: 
bradt. Mit jemanden richdig werden, 
‚ einig, mit ihm Eines Sinnes und Willens 
werden. Laſſen fie uns jezt wegen diejer 
Sache ridytig werden. Perer und Dor: 
chen find mir einander richtig, Weiſſe. 
it denn die Sache ſchon vollig richtig? 
{u Ordnung, zu Stande. Es ift mit der 
Yerarh richtig. 4) Dem gehörigen u: 
ftande gemäß, beionders in einigen R. U. 
Es ift bier nicht richtig, ſegt man im ge: 
meinen Leben, wenn es on einem Orte vor 
Dieben, Nänbern u. f. f. wicht fiher ift, in: 
gleihen, wenn derfelbe wegen Geſpenſter 
verdächtig it. Es gehet bier nicht richtig 
zu, micht mit rechten Dingen. Nicht richrig 
im Ropfe ſeyn, verrüdt ſeyn. Es iſt mit 
ihrem Zerzen nicht richtig, Weiße, Wenn 
es in feinem Gehirne fo richrig jtünde, 
als in feinem Gewiffen, fo wollte ich gut 
für ihn ſeyn, Eomnenf. 5) Der Vorſchrift, 
der Regel, bem Gefege gemäß. So kommt 
es Im der Deutſchen Bibel mehrmahls für 
gerecht vor, fo feru auch diefed dem göft: 
lihen Befepe gemäß bedeute, in welhem 
Verfiande e3 aber im Hochdentſchen veral: 
tet it, wo man ed nur noch in einigen Fäl- 
len gebraucht, menn eine Sache der Vor⸗ 
foprift, der Regel, ber Kunſt gemäß iſt; 
für regelmäfig. Ein richtiges Teftament, 
- bey welchem alle erforderlichen IUmftinde be: 
obachtet worden. Richtig ſchreiben, recht, 
im Gegenſatze des falſch. Die richtige 
Schreibart, bie wahre, rechte. Ein rich: 
tiges Verfahren, welches der Vorſchrift ge: 
mäß iſt. Es ift dabey nicht richtig ver: 
fahren worden. Richtige Zeitwörter, im 
der Sprachkunſt, welche nad den allgemei: 
nen Regeln abgewandelt werden; welche 
man doch lieber vegelmäßig nennt 6) Mit 
der Sache felbit übereinſtimmend, der 
Wahrheit gemäß, und zuweilen auch Fertig: 
keit befigend, der Sache gemäß zu urtheilen. 
win Fichriges Gewiſſen, deſſen Urtheile 


Es iſt 


Bi Ri 


bialänglic wo und nach — Geſetze gr 
gründet find; im Segeuſatze eines unrichti⸗ 
gen und irrigen. Der richtigſte und beſte 
Verſtand, ohne Anwendung auf das 
Herz, iſt ein Schatz, der feinen Befiger 
darben läßt, Gell. Richtig denken, ur— 
theilen, ſchließ en. Titian war in ſeinen 
Zeichnungen nicht richtig, / weil er bie 
Wabrheit verfehlte; Pouſſin und le Brün 
zeichneten richtiger. Auf eine richtige 
Stage gehöret eine richtige Antwort, 
wege ber Sage gemäß, gehörig befitmmt 
iſt. Richtig! eine im gemeinen Leben fehr 
übliche Interjection, bie Wahrheit einer Er⸗ 
jäblung zu bejahen. 7) Im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Sprechatt wird ed auch 
bäufig als eine Art-einet verſichernden Par 
titel gebraucht, für zuverläſſig u. ſ. f. Er 
bat es vichrig wieder gejagt. Ach, ich 
böre es Elapjen! — Ya das Biichen: 
mädchen bat richtig eine Obrfeige von 
ihr weg! Hermes. Das habe ic) richrig 
vergeilen. 

Die Richtigkeit, plur. inuſ. ber Zu⸗ 
ſtaud, die Eigenfhaft, ba eine Sache rich» 
‚tig iſt, in dena meiſten Bedeutungen des 
vorigen Bepwortes. 1) * Die gerade und 
ebene Beihaffenbeit eined Dinges; in wel- 
her Bedeutung ed aber gleihfals veraltet 
if. 2) Derierige Zuftend, da eine Sache 
ihr gehöriges Maß, ihre gehörige Zabl, ihre 
beſtimmte Zeit hat. Die Richtigkeit einer 
Summe, einer le, " 3) Derjenige Zu> 
ſtand, da fie ber Ordnung, ber Einftimmigs 
fett, der libereinftimmung gemäß ift, Geis 
ne Geihäfte, fine Sachen, feine Red): 
nungen in Richtigkeit bringen, in Ord⸗ 
nung, Meine Sachen find noch gar nicht 
in Richtigfeir gebracht, ®&el, DieSache 
bat nunmehr ıbre RichtigPeit, oder es bar. 
mie der Sache feine (6, Sein) Richrigs 
Feit, fie iſt ausgemacht, richtig, iu Ord⸗ 
kung gebradt, verglichen. Die Richtigkeit 
im Zandel und Wandel lieben. Richtig⸗ 
keit mit jemanden machen oder pflegen, 
feine Recnungen mit ihm im Richtigkeit 
bringen; ingleihen, Ihn bezahlen. Ich 
kann nicht mit ibm zur Richtigkeit Foms 
men, fann nicht mit ihm einig werden, und 
in engerm Derfiande, kann mit mit ihm 
sum Abſchluß der Rechnungen Formen, 

Heute 
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Zeute müffen wir zu Richtigkeit Fom: 
men, müfen wir in diefer Sache einig wer- 
ben, fie ausmaden, deſchließen. Diejen 
Punct wollen wir uumafgeblid) gleich in 
Richtigfeir bringen, Gell. 4: Derjenige 
Zuſtand, da eine Sache ihrer gehörigen Bes 
ſchaffenhelt gemäß it; doch nur im einigen 
Fällen. Etwas in Richtigkeit dringen, 
es in einen Stand fegen, ber. feinem Enb: 
zwede gemäß iſt. Es bat damit feine 
Richrigfeie. Die Richtigkeit einer Uhr. 
Ich möchte wohl wiffen, ob es mit ſei— 
nem Verſtande feine völlige Richtigfeir 
hätte. 5) Der Zuftand, da eine Sache der 
Diegel, der Borfarift gemäß if. Die Rich: 
tigPeit eines Verfahrens, der Schreibarr, 
der. Jeitwörtir in der Sprachlehre. Die 
Richtigfeit einer Schuld, da fie liqulde ift, 
6) Der Zufland, da eine Sache der Wahr: 
heit gemäß it, mit der Sace ſelbſt überein: 
fiimmet. Raphael wird. wegen der Kid): 
tigkeit ſeiner Zeichnungen unendlich hoch 
geſchätzt, wegen Ihrer genauen Übereinjttm: 
mung mit der Natur. Die logifche Rich— 
tigkeit, wenn etwas mit dem Segeuſtande 
felbft genau überein fommt. Jngleichen für 
überzeugende Gewißheit. Die Sache bar 
ihre Richtigkeit, oder es bat damit feine 
KRichtigkeit, fie iſt überzeugend gewiß, Das 
bar feine Richtigkeit. Geſetzt, daß es 
mie der, Sache ‚feine Richtigkeit hätte, 
daß fie ausgemacht, wahr wäre. 


Der Richtplatz, des— es, plur. bie 
— pläge. 1) Derjenige Pas, auf welchem 
ein Mifferbäter gerichter, d. i. hingerichtet 
wird; die Richtſtatt, Richtſtätte 2)* Der 
@erichteplag, derjenige Drt, wo Gericht ges 
halten wird; eine im Hochbeutfchen veraltete 
Bedeutung, welche Apoſt. 17, 19, 22 vor: 
lomnit. 


Das Richifcheit, des— es, plur. die 
— e, ein Scheir, b, i. langes dünurs Holz, 
die richtige, d. i. gerade Beſchaffeuheit eis 
nes Körpers damit zu erforſchen, ingleichen 
gerade Linien damit zu ziehen. Solche 
Richtſcheite haben bie Draurer und Zimmer: 
leute. Ein kleineres Werkzeug biefer Art, 
deifed man fih auf dem Papiere bedienet, 
iſt muter dem Nahmen eines Kineales am 
befannseften, 
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Die KRichtſchnur, plur. die — ſchnüre- 


bey den Werkleuten, eine’ Schnur, theils 
gerade Linien mit derfelden zu machen, theit3 


auch die gerade Beſchaffenheit eines Dinges 


damit zu erforfhen ; wo ’fie auch nur ſchlecht⸗ 
bin die Schnur genannt wird, Weißt du, 
wer über fie (die @rde) eine Richtfchnur 
gezogen bat? Hiob 38, 5. So auch Klas 
gel. 2, 3. Figürlich wird es, dog ohne 
Plural, fehr häufig von einer jeden Vor⸗ 
forıft, einem jeden Bellinmmungsgrunde des 
Verhaltens gebraudt. ach der Richt⸗ 
ſchnur der Geſetze leben. Der Eigennucz 
iſt die Aichtſchnur aller feiner Geſtunun⸗ 
gen und Zandlungen. ü 

Die Kıchtang, plur. die — en, ©, 
in Richten. 

Die Kide, plur. die — n. ı) Bey 
den Zägern, ein Reh weiblichen Geſchlech⸗ 
tes; die Kehhindinn, im GSegenſatze des 
Rehbockes. In einigen Gegenden führet 
auch die Ziege den Nahmen einer Ricke. 
2) Eine Art Ktähen, melde auch ste, 
Racer, Roche g:vannt wird, Jauter Nah⸗ 
men, welche Nachahmungen ihres eigen⸗ 
thümlichen Geſchrepes ſind. 

Nirchbar, adj. et adv. fähig, dur 
ben Geruch empfunden zu werden. &o auch 
die Riechbarkeit. 

Riechen, verb. irreg. ich rieche, du 
riechſt, (Oberd. reuchſt,) er riecht, (Ober. 
reucht;) Imperf. ich roch; Mittelw. ger 
rochen; Imperat. rieche, (Oberd. reuch.) 
Es iſt im deppelter Bedeutung üblich. 

1 Als ein Neutrum, mit dem Hülſs⸗ 
worte habe, verimittelft bes Geruches eın> 
pfunden werden. Gut oder wohl riechen, 
übel, fchlechr riechen... Es riecht wie Kos 
fen, oder nach Rofen. Nach Ambra, 
nad) Zwiebeln u. f. f. riechen. Etwas 
riechend machen, In engerer Bedeutung 
faul, verdorben riechen, ‚den Unfaug ber 
Fauluiß, oder bed Verderbens durd dem 
Geruch au dem Tag legen, für das niedrigere 
fiinfen. Der Todte rieche fchon. Das 


‚Sleifch fänge an zu riechen. Riechendes 


Sleifdy. — 
2. Als ein Activum, diejenigen Aus—⸗ 


flüſſe empfinden, welche eine DBeräuderung 


in der Nafe hervor bringen. ı) Eigentlie. 
Etwas riechen, Ich rieche nichts. Die 
Mm Thiere 
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Thiere riechen den Menſchen von weitem. 
Jemanden etwas zu riechen geben. Den 
Braten riechen, ingleihen Lunte riechen, 
im gemeinen Leben, etwas merfen, von 
"weitem entdeden, vermuthen. Bein Pub 
ver riechen können, zaghaft, feige fevn.' 
Ingleihen mit dem Vorworte an. An et⸗ 
was riechen, dit Nafe einem Dinge nähern, 
um ben Geruch zu empfinden. An den 
Blumenftrauß riedyen. 2) Figütlich (a) 
Das Ponnte ich niche riechen, in ber nie: 
drigen Eprebart, nicht merken, nidt wit: 
fen. (b) Anerwas riechen, auch nur im 
gemeihen Leben, bdemfelben nahe kommen. 
Wie eine flächfene Schnur zerreißt, wenn 
fie ans Seuer reuche, Richt. 16, 9. Er 
darf nicht in mein’ 5aus riechen. Ich 
‚mag nicht riechen in eure Verfammlun: 
gen, Umos s, 21. Daher das Rieden, 
©. aub Geruch. 

Anm, Die Form du reuchft, er reucht, 
ift nur einigen rauden Oberdeutſchen Mund; 
arten. eigen, iſt aber, weil fie den Mund 
meber füllet, von einiges auch in die höhere 
Schreibart aufgenommen worden, ungrad: 
tet der Mißllang merkii genug iſt. 

Das Riechwaffer, dee — s, plur. 
doch uur von mehrerm Arten, ut nom. fing, 


ein ſtark riechendes abgezogenes Waller, den 


GSeruch davon in fih zu ziehen, dergleichen 
z. DB. das Lavendelwaſſer ift, 
‚Das Ried, ©. Rieth. 

Die Riefe, plur. die — n, eine in die 
Ränge fi erfiredende halb runde Rinne, in: 
gleiben eine folde Erhöhung. Riefen in 
einer Säule. Daher die Zeitwörter riefen 
und riefeln, mit ſolchen Riefen verfehen. 

Der Riegel, des — 8, plur. ut nom. 
Ging. Diminut. das Riegelhen, Dberb. 
Riegelein. 1) Ein langes gemeiniglih 
vieredtes Holz; Doch wur fm verfchiedenen 
einzelnen Fällen. So werden bie langen 
Querbölzar, woran die Ratten eines Stade: 
tes und Bitterwerfed und die Breter einer 
Plente genagelt werden, Kienel genannt, 
nnd die Kifhier nennen alle auf der Säge: 
müble geſchaittenen vierrdigen Hölzer, fo 
wie fie zu diefen Miegeln eines Gitterwerkes 
gebrautt werden, Riegel. Ben den Zim⸗ 
merleuten heißen alle oft ſehr kurze Querhöls 
get, welde zwey fenfredte Ständer ober 
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Saulen mit einander derbinden, Riegel. 
Bin Riegel, die Kleider und anderes Ge— 
täth daran zu haäugen, Ift ein borigontales 
Stück einer Kalte, weiches entweder. mit 
Zapfen odet mit eiſernen Haken verichen 
wird, 2)In engerer Bedeutung iſt der 
Riegel ein läugliches bewegliches Holz oder 
Eiſen zwifchen zwey Kieben, eine Thür oder 
ähnlibe Öffnung damit zu verfpliehen. Ein 
bölzerner, ein eiferner Riegel. Den Rie 
gel vorfchieben. Jemanden den Xıegel 
vorfchieben, finärtb, ibn nabbrüdiich im 
einer Sache hindern, ihn darin einferänten, 
hemmen Den Kaftern Riegel voridie: 
ben, ihnen Gräuzen jegen. Sott feget 
dem Meere Rienel, Hiob 58, 10. Au 
einem Pfluge fit ber Riegel ein breiter Nas 
gel, der durch den Bolzen, welder durch 
die Schar gebet, 'gefioßen wird; bed den 
Eeifenfiederh eine Etauge Seife, fo wire 
zum Merfaufe beſtimmt ıft, u. f. f. 

Das Riegelichiöh, des — ſes, plur. 
die — fchlöffer, ein mit wmehrern Riegele 
und einem ungewöhnlichen Eingerichte vd; 
fehenes Schloß, zum Untericirde von bu 
gewöhnlichen Schlöſſern, obgieib aub au 
biefen der Riegel eins ber weſentlichſten 
Stücke iſt. 
Der Riehwurm, des — es, plur. die 
— wiürmer, in der Vienenzuncht, bie weis 
fen Maupen mit vierzehen Züßen, welche 
aus den Eyern der Bienenfalter in den Dies 
neuſtöcken ausgebrütet werden, welde auch 
Motten, Schaben, oder noch beifer Alter: 
fchaben heißen. Im Niederſ. wird aud der 
Kornwurm, der bie Geſtalt einer Made 
bat, amd die Körner dur fein Geſpinſt 
gleibfam am einander treiber, der Rieh⸗ 
wurm genannt, welden Nahmen daſelbſt 
auch der Keirwurm, die Keitfröte odet 
Erdgrille führer. 

Der Kiemen, des—s, plor. utnom, 
fing. im gemeinen Leben auch häufig, der 
Riem, des— ens. plur. die— en, eine 
Ausdehnung in die Länge, ohne beträctlide 
Breite und Die. 1) überhaupt, wo es 
noch in verfchiedenen rinzelnen Fällen vors 
Ermmt. In ber Baukunſt werben die Hein 


fen Glieder, welche voruchmiich zur Abſon⸗ 


derung ber andern dienen, von einigen Rier 
men, von andern aber Plättlein genannt, 
Yu 
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An den Waſſerteichen heißen die Riegel ober 
Querhölzer, welche die Pfihle verbinden, 
Riemen, 
wife ſchmale aus einem Rinde gehauene 
Streifen Fleiſch Riemen genannt, wohin der 
Vorderriemen, der Wurzelriemen, und 
der ausgeförnte Riemen Jehören. 
den Werlleuten einig-t Gegenden wird ber 
zehnte Theil ded Quadrat⸗ oder Kreuzmaßes 
und deffen Unterabtheilungen ein Riemen 
genannt, und alsdann ift das Riemenmaf 
fo viel ald bas Areuz: oder Quadrat: Maß, 
die Riemenruche eine Kreuz⸗ oder Due: 
drat⸗ Ruthe, der Riemenſchuh, der Rie⸗ 
menzoll, ein folder Schuh oder Zoll. Be: 
ſonders geböret hierher das Niederdeutfche 
Riemen ober Riem, ein Ruder an deu. ®a: 
leeren und Schaluppen, Lat. Remus. 2) 
In engerm Verſtaude mit dem Nebenbegriffe 
ber Biegſamkeit, eln lederurd Band, ein 
ſchmaler, langer, biegfamer Streiſen Le: 
ders. Der Bindriemen, Scubriemen, 
Bnieriemen, Yäbriemen, KRutſchenrie⸗ 
men u. f. Kine Rurfche hänge in Rie: 
men, wenn ber Kaften auf flarten biegia: 
men ledernen Niemen ftehet. An einem 
Pferdegeſchirte bat man Bruftriemen, 
Schwanzriemen u.f.f. Einem Pferde 
Riemen legen, ©. Saarſeil. Die Rie: 
men zieben müffen, figürlic im gemeinen 
Leben, Geld ſuchen, bezahlen müſſen, im 
die Büchfe hlaſen müflen, wegen des mit 
Riemen perfehenen ledernen Geldbentel6 ge: 
meiner Leute, Sprichw. aus anderer Leute 
Haut iſt gut Riemen fchneiden, auf an 
derer Leute Koften oder mit anderer Leute 
Saaden iſt es nicht ſower, ſich einen Mor: 
theil zu verſchaffen. An kleinen Riemen 
lernen die Zunde Leder Fauen, von Flei: 
nen Vergehungen gewöhnt man fi nach und 
nah zu größern Verbrechen. 


Das Riemenpfecd des — es, plur. 
die — e, an elnem drey⸗ vier: oder mehr: 
ſpannigen Wagen, diejenigen Pferde, welche 
vor bie Deichfel: ober Stangenpferde ges 
fpannet werden, und zum Unterſchiede von 
benfelben; vermuthlih von dem Riemen, 
womit fie gelentet werben, 


Die Kiemenrurbe, plur. die — n, 
©. Riemen, 


Bey dem Fleiſteyn werden ges 


Bo 
ut nom, fing. eine Art bettiegerifcher Laub» 
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Der Riemenſchub, des — es, plur. 
die —e, S. Riemen 2. 

Das Kiemenfeil, dee — es, plur, 
die — e, ber lange Riemen, oder auch das 
hänfene Leukſeil, womit bie Riemenpferde 
gelenfet und regieret werben. _ - 

“Der Riemenftdcber, des — #, plur. 


läufer, befonders auf ben Iabrmärkten, 
welche einen Riemen mit gemachten Krüm⸗ 
'men zufammen rollen, und andere’ barein 
ſtechen laffen, ba fie denn machen Eönuen, 
daß ber Stich allemahl neben den Riemen 
gebe. 

Der Riemenzoll, des — es, plur. 
die — zölle, und mit einem Zahlworte, 
plur. ut nom. fing. &.Xiemen 2. 

Der Riemer, des— 9, plur. utnom, 
fing. Famin. die Riemerinn, ein Hands | 
werfer, welcher hit nur lederne Miemen 
verfertiget, fondern auch ‚andere Geräths 
fbaften aus folden Riemen zufammpn feßet, 
baber die Wagen: und Pferdegeichirre, Zau⸗ 
me u, f. f. die vormehmfte Wrbeit der Mies 
mer find. Daher die Riemerarbeit, biejes 
nige Ardeit, welche ein Riemer verfertiget. 

Der. Kiepel, des—s, plur. ut nom. 
fing. ein nur in verſchiedenen Fällen des ge: 
meinen Lebens Übliches Wort. 1) In eiunl⸗ 
gen Gegenden führet der Kater den Nabmen 
des Riepels, mo es auch als rin eigens 
thũmlicher Nabme deſſelben gebraucht wird. 
2) Im Hüttenbaue wird ber gewöhnliche 
Satz von Geſtübe, fo wie man ihn zu dem 
Teften, Herben u. f. f. gebraudt, Riepel 
genannt, und da ſtammet es umnftreitig vom 
reiben ab, 3) Auch gebraubt man es im 
gemeinen Leben als eine verächtiiche,, doch 
gemelniglih nur im Scherze üblihe Benens 
nung eines unftäten, liederlihen, widtes 
würdigen Menſchen, welde Bedeutung and 
das mittlere’ Lat, Ribaldus, das Zrun..f. 
Ribauld, und das Jtal. Ribaido baber. 
4) Zu einigen gemeinen Spredarten It Re 
pel ein ſowarzer Menſch, z. B. ein Mohr, 
ein Feuermauerkehrer u. ſ. f. 

Das Ries, ©. Rief. 

Der Riefe, des — ne, plur. die —m, 
eine Perfon von ungewöhnlicher Größe umb 
Stärte. Der Rieſe Boliach., Man gs 
braucht es auch von dem weiblichen Ge⸗ 

Mm 3 ſchlechte, 


EZ 


te machen kann, 
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Nie 


ſchlechte, wenn nur allein die Größe md 
tärfe ausgedruckt werden ſoll. Sie ift ein 
Rieſe. ı Sol aber zugleich auch das weibliche 
Geſdlecht austrüdlih mit bezeichnet werden, 
ſo ſagt men auch Aieſinn, 3. B.,die Sat: 
tinn eined Rieſen anzudenten. In weiterer 
Bedeutung» ein Jeded Dig von unaebeurer 
oder ungewöhnlicher Bröße. Dev Elephant 
it ein Riele gegen das Lamm. Kin Ricie 
unter den Dergen. Da man dem auch, 
allerley Zuſammenſetzungen mit dieſem Wor⸗ 
ungewehnlihe Größen zu 
bezeichaen. Mil Riefenfuß, Riefenfchrier, 
Rieſenſtärke, Riefenichultern u, ff. 
Rieteln., verb. reg. neutr.- weldre 
Bas -Hülfewert baben ioNgtt, und den 
Schall derjenigen Werinderunatn genau nach 
ahmet, weiche es bezeignet. Man gebraucht 
ed, 1) von dem mit diefem Laute verbunden 
nen Fliegen der Bäche, Quellen und kleinen 
Flüſſe, befonders werm fie auf eturr abhäu⸗ 
gigen Fläche fortiließen. - Wie fanit rie 
felft du vorüber, Fleine Quelle, durch 
die Wafferfreffe und durch die Bachbun— 
gen! Geßn. Rauſche ſanft, du riefelnde 
‚Quelle, ebend. 2) Körnerweife, oder in 


- Körnern herab fallen, welches in einigen ge: 


riceſelt es, 


meinen Mundarten auch. röhren genannt 
wird. Der Ralf riefele von der Mauer, 


wenn er in Heinen Körpern berab rollet. 


Wie cın Ri an einer boben Mauer, 
wenn es benisiner zu riefeln, Ei. 30; 13. 
Es rieſelt, ſaat man auch, wenn ber ge: 


frorne Schuee tn Geftalt Heiner Hagelfürner 


einzeln herunter filt. An andern Orten 
wenn es in einzelnen Heinen 
Tropfen regnet: Lauter von dem Schalle 
bergrnammsene Beratungen, Daher das 
Rirfeln. 

Das NRiefenbett, des— es, plur. die 
— e, im gehreinen Leben, ein Nahme der 
@rabhügel der ehemabligen heidulſchen Ein- 
wohner Deutſchlandes, weiche aub Zunen⸗ 
graber, Zünenbette genannt werden; we— 
gen ‚Ihres. beträßtlihen Umfanges, daher 
man geglaubt, bie, deren Nice In denfelben 
subet, waren lauter Rieſen ober Hünen ges 
weien. S. Rieſentopf. 

Der Kicfentopf. des— es, plar. die 
— töpfſe, im gemeinen Leben, ein Nahme 
der Graburnen ober Aſchenkrüge, welde 

1 
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min in ben fo genannten Rieſenbetten 
findet. 

Dis Nie, des — es, plur. die —e, 
ein nur im Papierbanbdel übliches Wort, wels 
bis eine Quantität Papier von 20 Bud 
oder 480 Bogen bririenet. Bed den Das 
piermachern bingegen_hält- ein Rieß drep 
Buſcht, oder 546 Bogen, Wenn ein Zabl⸗ 
wort dabsy ftebet, fo bleibt es iu Phrral, 
wie fo viele andere Wörter diefer Art, um 
" yerinbert; ſechs Rieß, nicht Rieße. 

Der Rieſt, die Erhöhung bes Fußes 
u. ſ. f. S. Riſt. 

Die Kieſter, eine Baumgrt, ©. Aü⸗ 
fter. | ; 

Der Kiefter, des —s, plur-utnom, | 

ng. 1) Die Erhöhung der Haud ober des 
Fußes, ©. Rift. 2) An einen: Pfinge wer⸗ 
ten die zwey frummen Hölzer, womit der> 
feibe regieret wird, in einigen Gegenden 
Rieſter genannt; dagegen führet in andern 
der Stendel oder Pflugbalken ben Nabmen 
des Riefters. 3) Im Miederbeuticen it 
der Rieger oder Reſter ein Streifen von 
Leder, welcher auf-eine ſchadhafte Stelle Des 
Oberleders eined Schuhes geſetzet wird, ein 
federner Zliden auf einen Schub. ? 

Das Ricth, des— es, plur, die — e/ 
Dimin, das Nierbehen, ein im verſchiedenen 
Bedeutungen üblibes Wort, 1) Das Rehr, 
Shilfeehr, Der Teich iſt mie Rieth Be 
wachſen, mit Rohr oder Schilf. Ein 
aus ‘mir Rieth decken. Spaniſches 
Rieth, Spauſſches Rohr; wo es audr indi⸗ 
vibuell, ſolglich auch im Plural gebraucht 
werden kann, zwey Spaniſche Riethe. 2) 
Bey den Tuchmachern und andern Arten ber 
Weber wird der Ramm oder daß fo genann: 
te Blatt, das Rierh genammt, vielleicht, 
weil es aus Mohr verfertiget wird. 3) Ein 
Bad; mur in einigen Gegenden, beſonders 
Niederſachſens, da es denn auch männlichen 
Geſchlechtes fit, und in einigen andern Ges 
genden auch Rieß lautet. 4) Eine ſumpfige, 
moorige Gegend, eine Bedeutung, welcht 
in vielen Gegenden gangbar ift. Der ganze 
mie Wald bewachſene niedrige Strich am 
beine heißt in Elſaß das Nierb, Inmwelder 
Bedentung ed auch in vielen eigentbümlicen 
‚Nehmen vorkommt, Dartenried im Sund⸗ 
gau m. ſ. fe 5) Im amdern Movinjen hits 
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gegen, z. B. in Thüringen, wirb eine um: 
bebauete Gegend, welche mur zur Viehtrift 
gebranzt wird, wenn fie glei bey llegt, 
und nichts weniger als ſumpfig ift, das Rierh 
genaunt. 

Das Rierbgras, des — es, plur. doch 
nur vom miehrerm Arten, die — gräſer. ı) 
Eigentlich ein jedes Gras, welches im ie: 
tben, d. i. fumpfigen Grgenben, wiüchſt. 
2) In einer andern Debeutung bed Wortes 
Rierb ift ed ein Brad, welches tem Kierbe, 
oder Rohre, ähnlich ift, nnd in dieſem Mer: 
ftande it ed der Nahme einer Grasart, wel- 
&e am häufigften in den feuchten fumpfigen 
Gegenden wählt; Carex L. Robrgras, 
Scilfgras. Zu andern Gegenden wird auch 
das Klardengras, Nardus ſtricta L. in: 
gleichen dad Bandaras, Phalzsis arun- 
dinacca picta L. ingleichen deſſen Feftuca 
ovina, Riethgras genankt, 

Der Kiethkamm, des — es, plur. die 
— fimme, bey verihiedenen Urten ber 
Weber, ein vieredter, hölzexner Rahmen 
mit parallelen Sproffen von Rieth oder Rohr, 
wodurch die Kette auf den Weberftubl ange: 
baumet wird, und welder auch das Kierh, 
das Blatt, der Kamm, der Scheide: 
Famm, bey ben Leinewebern der öffner 
genannt wird. 

Die Kieihmeife, plur. die—n, eine 
Art Meiſen, melde fid gern in Riechen, 
d. i. furmpfigen Gegenden, aufhält. 
mMobrmeife. 

Die Riethſchnepfe, plur. die — n, 
größte Art unter ben Waſſerſchnepſen, welche 
den Waldſchuepfen an Größe und Farbe 
gleicht, nur daß fie fid gern im Riethen oder 
fumpfigen Segenden aufhält; Moorſchnepfe, 
Sumpfichnepfe, Pfublichnepfe, Scolopax 

ruſticola Kl. 
Der Kierbfperling, ©. Rohrfper: 
ling. 


Das Riff, Des — es, plur. die —e, 


in der Seefahrt, eine fange Bank in ber 
Eee zu bezeichnen, fie beſtehe nun aus Sanb 
sder Felſen. 

Die Riffe, ‚plur. die —n, am ben 
Pflanzen, in einigen Gegenden für bas gang: 
batere Rifpe, ©, daſſelbe. Zu andern Ge: 
genden wird der große hölzerne Kamm, mo: 
mit die Samenknospen von dem Flachſe abs 


6. 
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- Kin 
arraffer werben, die Riffe, Riffel, Riffels 
famm, Refie, Raffe, u. f. f. genannt; 
von rauien, taffen, S. Raufe 1. 

Der Kiffelbaum, des — es, -plur. 
die — bäume, in der Landwirthicpaft, ber 
ſtarke horizontal liegende Baum , in welden 
die Flacheriffelu befeftiget find, 

Aiffelnn, verb. reg. at. weldes das 
Iterativum, fo wohl von raffen und rau: 
fen, ald auch von reifen, uud endlich von 
reiben ift. 1) Von raffen uhd raufen, wo 
es befonders im der Landwirthſchaft üblich it, 
die Samenknospen von dem getrorneten 
Flachſe vermittelt der Raufe oder Niffel abs 
raufen. Den Flachs riffeln. S. Raufen, 
2) Von’reifen, Meife, d. i. Furchen, ma⸗ 
chen, mehrere nnd Fleine’Furchen in einem 
Dinge machen. Eine Säule riffeln. Kine 
geriffelte Büchſe, eine gezogene, In ei: 
nigen Gegenden lautet ed auch reifeln. 3) 
Son reiben, oft und vielreiben, wo ed im 
gemeinen Leben bin und wieder vorfommt, 
beſonders bay eintgen Handwerlerm, von eis 
ner Ar: des Feilens, welche wegen ber Be- 
ſchaffenheit des Gegenſtandes mehr ein Rei⸗ 
ben iſt. Das Zolz bat ſich abgeriffelt, 
ver Zeug bar ſich durchgeriffelt. Jeman⸗ 
den riffeln, figürlich, im gemeinen Leben, 
ibn durch Verweiſe u. f, f. gewigiget und 
gefitret zu machen ſuchen. Go auch das 
Rufen. 

Kigolen, ©. Riolen, 

Die Rille, plur. die—n, eine kleine 
Vertiefung in die Länge, eine Heine Rinne, 
Das Regenwafler macht Rillen in dem 
Acker. Kine Rile in dem Schafte einer 
Säule, ein vertisfter Streifen. 

Das Rind, des — es, plur. die — er. 
ı) Im weitefien Verſtande, ein allgemeis 
ned Nemwort derjenigen vierfäßigen Thiere, 
deren Schlechter man durch Ochſe und Kuh 
bezeichnet, wo es dieſe Thiere ohne Unter: 
fhled des Geſchlechtes, bes Alters u. ſ. f. 
bezeichnet. Abram harte Scyafe, Rinder, 
Eſel, Efelinnen und Ramele, 1Mof. 12, 
Der Altar, darauf du deine Schafe 
und Rinder opferft, 2 Mof, 20, 24, Die 
Stadt foll eine junge Kuh von den Kin: 
dern nebmen, 5 Mof. 21, 3. Und fo im 
andern Steden mehr. Im Hochdeutſchen iſt 
es für ſich allein im hiefer Bedentung, bie 

—Mu 4 höhere 
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Kin. 
höhere Schreibart etwa aufgenommen, me: 
nig mebr üblich, obgleich die Zuſammen- 
fegungen Rindfleisch, Rindriehb, Rinde: 
zunge u. f. f. diejeibe noch hab⸗ n. 2) In 
einigen Gegenden wird im engeter Bedeu: 


tunz dad männline Inbivſduum dieſer Thies 


te der Die, das Rind genannt. Das 
Gemeinrind, der Zubtodie, welcher der 
ganzn Gemeine arböret. 3) In nah au: 


dera beißt mar ein junger Ochſe, weicher noch 


nicht gearbeitet bat, ein Stier, Kerr, ein 


Rind, und im einigen begreift man unter 


fr 


. abichälen, 


dievem Wabmn auch eime juuge Anh, weiche 
noch niot gifalbet hat, eine Färſe, Moſche, 
Kalbe. 

Die Rinde, plur. die—n, Diminut, 
das Rindchen , Dberd, Rindlein, der barte 
äußere Theil, welder ein anderes Ding 
ung:bt, und welcher aub eine Rruite ge: 
nanat wird, obaleich dieſes eigentlich die 
barteſte Art der Minden bezeichnet. Die 
Wunde befommt eine Rinde, wenn ber 
Eiter oder das Blut darauf erbartet oder 
trocknet, weibe Rinde aub der Auf und 
bey Ausſchlägen an der Schorf genaont 
wir». Die Rinde eins Baumes, die 
Baumrinde, die äuferfte harte Dede dei 
Holzes, Niederf Barke, dagegen die Plan; 
‚gen nicht fo wohl Rinden als vielmehr bieg⸗ 
fame, weiche Zäute haben, Die Rinde 
Bırfenrinde, Eichenrinde, 
Lohrinde u.f.f. Die Kinde am Drote, 
oder des Brores, die Brotrinde, im ge: 
meinen Reben die Kruſte. Eine Rinde 
Brot, ein Rindihen Brot effen. 
Röje bat eıne haste Rinde. In beißen 
Sommertagen bekemmt der Gaſſenkoth 


„ eine fefte Rinde, 


Der KRindenkäfer, dee— s, plur. ut 
nom. fing, eine Urt rauber, nebelgrauer 
Käfer, welche ſich in den Baumrinden auf: 
bäit; Dermeftes polygıaphus L, Im 


Niederf. BorFenkäfer, von Borke, Rinde. 


Dee Kinderbraten, oder Rindsbra: 
ten, des— 9, plur. ut'nom. (ing. efn 
gebratenes Stuck Rindfleiſch, uub eim zum 
Braten beftimmteg Stüd diefer Urt. 

Rindern, verb, reg. neutr, mit dem 
Hüifsworte haben, fi nah dem Rinde, 
Zuchtochſen, ſehnen, von den Küben; oche 
fen, flieren. Die Rub rindert, nenn fie 


‘ 


Rinde. 


Der 


— 


Kin 


nad bet Begattung verlanget. Jugleichen, 
von dem Ochſen befrudter werden, Die 
Bub will rindern, bat gerindert. Daber 
das Rindern. Die Endung — ern if bier 
das Zeiden eines Defideratipi, welches eine 
Figur der Intenfion tft. 

Das R'ndfleifch, — plur. car. 
das Kleifb von einem Binde, es ſey uun 
vom eineru Ochſen oder von eluer Kuh. 

RindigJ — cr, — fle, adj. et adv, 
eine Rinde babend, beſenders fu dem Zus 
fommenfegumgen grebrindig, barerimdig, 
zartrindig u. f. f. 

Das Rindsauge, des — es), plur, 
die — n, eigentlich das Auge von einem 
Figürlich, wegen einiger Ahnlid: 
keit in der Seftalt der Blumen, eine 
Pilanze; Fundsblume, Ochfenauge, Buph- _ 
thaimum L. Auch die Särber: Kamille 
oder Streichblume, Anthemis tindtoria 
L. führer um eben biefer Ähnlichkeit willen 
den Nahmen des Rındsauges. 

' Die Rindsblafe, plur. die — n, bie 
KHarnblafe von einem Rinde, 

Die Xndsblume, plur. die — n, 6. 
Rindoauge. 

Das Rindvieh, des — es, plur. inuf. 
ein Colleetivum, Ninder gu bezeichnen, Och⸗ 
fen, Kühe und Kälber, ohne Unterſchied 
bed Geſchlechtes; Sornvieh. Viel Rind⸗ 
vieh haben, halten. Zwölf Srüd Rind: 
vieh, für das ungewöhnlichere Rinder, 

Der Ring, des — es, plur. die—e, 
Dimm, Oberd. Ringlein, Hochd. im gemei> 
nen Reben Ringelchen, ein in bie Nünde 
andgedehutes Ding. 1) Eine runde Figur, 
ein Kreis, ein Zirkel; noch im mebrern Fäls 
len, befonderd des gemeinen Lebens. Der 
Ring um den Mond, ein runder. Kreis im 
der Eufl. Die Ringe in einem Baume, 
die Kreife in dem Holze, welde dem Jahr 
wuchs bezeignen. 2) Ein Förperlicher Kreis 
oder Zirkel. Ein Wagenring, Achfenring, 
Krabenring, Deichſelring, Schlüffelring, 
Ohrring, Singerring, Scüffelring u. (.f. 
oft werden mande Birtem dieſer Dinge une 
der Rina ſchlechthin genannt. Der Ring 
der Seefahrer ift ein Werkzeug im Geſtalt 
eines Ringes, die Souyenböben damit zu 
meſſen. Befondert verftehet man darunter 
einen Fingerring. Emen Ring tragen, 

an⸗ 
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anftecten, den Ring abziehen, Ein gro: 
Ger Ring Heißt ein Rinken, fiche dieſes 
Wort, er 

Die Ringamfel, oder Ringelamfel, 
p’ur. die — n, ein Nahme, welden auch 
die Stein⸗ ober Waldamſel führet, weil, 
fie einen Ring von weißen Federn um ben 
Hals bat. In andern @egenden heißt fie 
Bergamiel, Gebirgamiel, Schilddroſſel. 
©. diefe Wörter. 

Die Ringdroſſel, oder Kingeldroſſel, 
plur, die—n, eine Urt ſchwarzet Droſſeln 
mit gelvden Schnabel und einem weißen Ninge 
um ben Has; Schneedroffel, Meerdroflel, 
Turdus toxquatus Ki. et L. 

Die Ringefunft, plur, inuf. bie 
Kunſt zu ringen. 

Das Rıngel, des— 5, plur.utnom. 
fing. das Im gemeinen Leben, beſonders 
Oberdentſchlandes, üblide Dimtinntivum 
von Ring, für Ringlein, ein Heiner Ring. 

Der Ringel, des — o, plur. ut nom. 
fing. ein in veristedenen Fällen für Ring 
übliches Wort, es bedeute num eine gewiffe 
beftimmte Menge, oder einen Kreis, - Ju 
ber Bedeutung einer Maffe oder Menge ift 
Ringel im Bremiſchen ein Haufen Torfes 
von 8 Sohden. In der Bedeutung eines 
Kreiſes, einer zirkeiförmigen Figur, kommt 
ed bin und wieder vor. Beſonders pflegt 
man bey manden Arten vom Mögeln bie 
Kreife um den Hals von einer andern Farbe 
Ringel zu nemen. ©. die folgenden Zus 
fammenfegungen. Die Endipibe iſt bier 
fein Zeichen eines Diminutivi, weil es fonit 
ungewiffen Geſchlechtes ſeyn müßte, fondern 
die Ableitungsſolbe — el, welche bier ein 
Eubject, ein Ding bezeichnet, fo daß Kin: 
‚gel eigentlid weiter nichts als Ring bes 
Beutet. m; 

Die Ringelsmfel, plur, die — n, 
©. Ringamfel. 

Der Kingelbär, des — en, plur 
die — en, eine Art gemeiner Bären, mit 
einem weißen Ringe am Halfe. 

Die Ringelblume, plur. die —n, 
eine Pflanze,‘ melde auf ben Brahädern 
wohnet, und berem Same bie ®eflalt klei⸗ 
ner Rinsel oder Ringe bat; Calendula L, 
Goloblume, Dotterblume, wegen bet gel⸗ 
ben Garde der Blumen, 
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Das Ringelbrot, dee — es, plur. 
inuf. ein Nabme, welchen an einigen Orten 
Die Brezeln fübren, weil fie die Geftalt eis 
ueß doppelten Ringes haben, baber fie im 
Niederf. aub Bringel heißen. 

Die Ringeldroſſel, S. Aingdroffel. 

Der Ringelfalk, des — en, plur. 
die — en, ein Nahme, welden das Mäun: 
chen des Bleyfalfen, Faico torquatus L. 
führet, weil erieinen Ring um den Hals 
bat, welcher lauter Diamanten gleichet. 

Die Ringelgans, plur. die — gänfe, 
eine Art wilder Gäufe, welche im den nordi⸗ 
fen Gegenden einheimiſch ift, einen Mingel 
um dem Hals hat, und auch Erdgans ges 
uannt wird; Anas Tadorna L. ß 
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Das Ringelgedicht, des — es, plur. 


die —e, ein Im vorigen Jahrhunderte ges 


machtes Wort, dad Frauzöſiſche Rondeau 


auszudruden, welches eine Art Bleiner Lieder 


von dreyzehen eilfipibigen Zellen it, wovon 


die fünf erften und die fünf legten einen-bex - - 


fondern Verſtand ausmaden, drev in der 
Mitte aber abgefegt werden, und wieder 
ihren eigenen Sinm haben; Xingelreime, 


S. Aingelode, 


Kingelig, ‚adj. et adv. einen Ringel 
habend; aber Ringelicht, einem Ringel 
ahnlich. In manden Gegenden wird man 
ringelig, wenn man im Kopfe drehend ober 
ſowindelig wirb, wenn ſich alles wit uns 
umzudtehen fcheinet, 

Die Ringelmewe, plur. die — n, 
eine Art grauer Mewen mit weißem Kopfe 
und Bauche und einem ſchwarzen Ninge um 
deu Hals; Larus hybernus Älein. 

Ringeln, verb. reg. a&. mit Mingen 
oder, Ningeln verfehen. Wenn man den 
Schweinen das Wühlen verwehreh will, fo 
pflegt man fie zu ringeln, .d, . ihnen Ringe 
von Draht durch ben Rüffel zu ziehen. Much 
die Stuten ringelt man, wenn fie nicht be; 
feuchter werben follen. Yu melden Züllen 
auch Ringen gebraucht wird, Ingleichen 
mit Ringen, d. i. runden Streifen, befons 
derd von einer andern Farbe verſehen. Fer⸗ 


wer für fränfeln, in Ringe oder Ringel le: 


gen. Zephyr erwartet fein Spiel mir eu⸗ 
ren geringelten Cocken, Kleiſt. 
Die Ringelode, plur. die —n, eine 
Art Oben oder größgrer Rieder, welche durch 
Mm die 


- 
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die Ringelgedichte ober, Rondeaus ber 
Ftanzoſen veranlaſſet worden,, und wo ge: 
meiniglich am Ende jeder Strophe bie erſte 
Seile wieberhohlet wird. Dieſe Art Lieber 
find noch übli v, obgleich der Nehme wenig 
mehr gebraucht wird. 

Der Ringrirabe, dee — n, plur. die 
—n, eine Art Raben, mit oberiyärts meif: 
ſem Kopfe, Nüden, Bayh und Flügeln, 


und einem aſchgrauen Ninge um bei Hals; 


Corvus torquatus Kl. 

Die Ringelezupr, plur. die —n, Me; 
jenige Art Raupen, deren Ever in einem fes 
fien Ringe um die Eprofen und Epinen ber 
Bäume herum Ilegen; zum Unterfigiede von 
‚den YIeft: und Stammgaupen. 

Die Ringeltaube, plur. die — n, eine 
Art wilder Tauben, mit einem fdmarzen, 
in das Himmelblaue fpiefenden Körper und 
einem weißen Minge um beu Held; Palum- 
bes L. DBlodtaube, Aufsteube, ver—⸗ 
muthlich wegen ihrer Stimme. 

1. Ringen, verb. res. act. welches 
unmittelbar von dem Hauptworte Ring abs 
flammet. 1) Mit einem oder mehrern 
Ringen veriehen. Die Schweine, die 
Stuten’ ringen, ©. Ringeln. 2) Einen 
Baum ringen, im Forftwefen, die Ninde 
rings um denfelben abjhülen. 3) In lim: 
singen, in einem greife umgeben, iſt es in 
noch weiterer Bedeutung üblich, S. baffelbe. 
Es auch das Ringen. 

2. Ringen, verb, irreg. ich vinge, 
du ringeſt, oder rinaft, er ringer, oder 
ringt; Imperf. ich rang; Mittelm, gerun⸗ 
gen; Imperat. ringe, Es ift in doppelter 
Seſtalt üblich. I. Als ein Neutrum, mit 
haben, heftige mit Bemühung , das Hin⸗ 
derniß zu überwinden, verbundene Bewer 
gungen nach allen Nistungen machen. 1) 
Eigentlih. Und wie jehr die Bröte rang, 
und den Leib zu ſchwimmen Zwang, Lichtw. 
Wo es beſonders von der Bemuͤhung ges 
hraucht wird, mit bloßen Händen, ohne ein 
andered Gervehr oder MWerkjeug, feinen 
Gegner zu überwältigen fuer, befonders 
ſo fern es mit in einander geſchlungenen Ar: 
men geidiehet. Ste rangen mit einan⸗ 
der; wo es von einigen ohne Noth als ein 
Neciprocum gebraucht wird, ſich mit jeman: 
Yen ringen, Da sangein Mann mit Ja⸗ 


Rin 


cob, 1 Mof. 32, 24. 2) Figũrlich, ſich 
mit Auſttengung aller Kräfte, mit Vemis 
bung ole Hinberniffe zu überwinden , beitte: 
bene. Epaphras ringer fiir euch mit Ge⸗ 
beth, Col. 4, 125 beſſet im Gebete. Ih 
feb es, daß dein Gerz in meinem, Arme 
ringe, Weiſſe. Mir dem Tode ringen, 
in äufßerfter Gefahr des Todes feon, und 
bemfelben mit allen Kräften zu entgebeu in: 
den. Mit einer fchweren Arbeir ringen, 
Soviel Gefahren, mit weldyen ihr ibn 
ringen ſaht, Meml. Ingleichen mit bem 
Morworte nach. Nach erwas ringen, dafs 
ſelbe mit Anſtrengung aller Kräfte zu erim: 
gen ſuchen. Vach Ehre, nad) Lob ringen. 
So aub Erringen, im’ weldem der Begriff 
ber heftigen Auſtrengung der Kräfte in maus 
chen Zällen gemindert wird. - 


1}, als ein Activum, im Ktelſe herum 
drehen; doch nur von biegſamen Kötpera 
und gleihfalis mit dem Mebenbegriffe der 
angefirengten Kraft, wofür ınan auch wine 
den. gebraucht. Die Wäſche ringen, fie 
winden, fie zufanımen drehen, bamit bad 
Waſſer heraus laufe. Sich wie ein Wurm 
ringen , frümmen und winden. Die Zäns 
de ringen, als ein Zeichen ber. höchſten 
Anz. Sich den Baft von den ãnden 
eingen, die Haut, Seine Gänpe los rin 
gen, wenn man von jemanden gehalten 
wird. Femanden die Piftole aus der 
Zand ringen. So au das Ringen. 


Der Ringer, des — s, plur, ut nom. 
fing. derjenige, welcher mit einem andern 
tinget, in der erſten eigentlichen Bedeutung 
des Neutrius, 


* RKingern, verb. reg. act. meldet 
von dem Gomparativo bes im Hochdeunt ſchen 
veralteten rinae, für geringe, gebilber ik, 
geringer machen. Den Rauf ringen. 
3 Mof. 25, 16. Des Vaters Erbrbeil 
ringern, 4 Mol. 36, 4. Im Hedbeuts 
ſchen iſt es veraltet, Indem dafür theils ver: 
ringern, theild auch fchmälern üblich iſt. 


Der Rinafinger, dee 8, plur⸗. ut 
nom. fing. derjenige Finger, an welchem 
man gemeiniglih ben Ding zu fragen pflegt, 
ee der nächfte nach dem kleinen Finger 
| ® 
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ing: 


Kin 

Rinsförmig, — er, — ſte, adj. et 
adv. die Form, d. i. Geſtalt, eines Yin: 
ges habend. 

Dix, Ringfragen, dee —s, plur. ut 
nom, fing. bev dem beufigen Armeen, ein 
ſilbernes Schild, weiches die Officer, wenn 
ſie im Dienfte find, an einer Schnur vom 
auf der Brnit tragen. N 

‚Die Rirgmauer, plur. die —n, 
eine Mauer, welde rings um etwas gebrb, 
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Hin 
fern in derielben Waſſer rinnet oder dur 
Diefelbe abrluuet. So werden die Furchen, 
welche das Regenwaſſer in bem Ertboben 
reißet und in deufelben abfließet, Rinnen 
genannt, Auch lauge, hölzerne oder blecher— 
ne Körper, welche in Gejtalt eines halben 
Zirkels ausgehöhlet find, das Waller abzu⸗ 
leiten, führen btefen Rahmen; dergleichen 
die Ablafrinne au den Teichen, die Dach⸗ 
rinne oder Regenrinne.u. f. f. iſt. Die 
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einen freicförmigen Raums einfchließet. Die, Baffenrinne, eine Vertiefung in dem Gaſ⸗ 


Ringmauer einer Stadt, bie Stadtmauer. 
Das Ringrenuen, des — 8, plur. ut 


nom!fing. ‚fin Ritterſpiel zu Pferde, wo 


"mit der Lanze od er dem Wurfpfeile nad ei; 
“ nem Ringe grrannt wird; das Ringelren: 
nen, Bingeljtechen, Franz. Ja Quintanne. 
Mennet man fiatt des Ringes nach einem 
Kopfe, fo wied es das Kopfrenmen ges 
nannt. 

"Rings, adv. im Ringe, d. i, Im reife. 
Es iſt nur in Geſellſchaft mit dem Neben: 
"worte herum, umber, und dem Worworte 
um üblid. Alm die Stade rings berum 
geben. Rings um die Stadt gehen. 
Rings um mich her ift alles Stille, Rings 
umber Fam alles aufibn zu, Das noch 
in der Deutichen Bibel befindliche ringeber 
‚ oder rings ber iſt im Hochdeutſchen veraltet. 
‘ Der Rinfen, des — 6, plur. ut nom. 
fing. ein Werzröferungsmort von Ding, ei: 
nen großen, breiten oder dicken Ning zu br: 
zeibren; ein nur im gemeinen Lrben übli: 
Ges Wort, woſur man in ber anftänbigern 
Sprechartt doch lieber das allgemeinere Ring 
gebraucht. So führen bie breiten Ringe, 
womit bie Ubfen, Naben, Deicfeln u. f. f. 
an einem Wagen befhlagen werden, den 
Nahmen ber Rinken. ‚2 Mof. 25, 12. f. 
wird der Rinken an ber Bundeslade ge: 
Dat, \ 
Rinnängig, adj. etadv. rinnende Aus 
gen habead. : 

ı. Die Rinne, plur. die —n, i 
Jagdweſen, ein leichtes. aufgeftellted Garn, 
mit einer Tanbe in deſſen Mitte, die Raub⸗ 
vögel vermittelt defelben zu fangen; das 
Rinnengarn, Stoßgarn. 

2. Die Xinne, plur. die — n,. Di: 
min, das Rinnchen, Dberb, Rinnlein, eine 
lauge, ſchmale Vertiefung, befondere, ſo 


ſenpflaſtet. 1 Mof. 30, 41, und 2 Mof. 
2, 16 fommen innen vor, aus welchen 
das Vleh getränfet worden. Im geimeinem 
Leben wird iu weiterer Bedentung oft eine 
jede in bie Lärge fich erſtreckende Kleine Ver— 
tiefung, wenn man ihr feinen andern Nah: 

men zu geben webß, cine Rinne genannt, 
Ainnen, verb, irreg. neuer, ich vine 
ne, du rinneſt, oder rinnſt, ec rinnet, 
oder rinnt; Imperf ich rann; Mittelw, 
geronnen; Imperat. rinne, Es wird auf 
boppelte Urt gebraucht. 
1. Mit dem Hülfsworte fen, wo es 
vou eluer gewiſſen Art einer ſchnellen Forts 
bewegung gebraucht wird. 1) Im weiteften 
Verſtande, fin ſonell fortbemigen; wo es 
doch nur In dem zufammen gefegten entrins 
nen üblich It, indem in andern Falnı ba: 
für rennen gebtaucht wird. 2) Ju engerer 
Bedeutung wird es nur von flüffigen und flüf- 
fig. gemachten Körperw gebraudt, wo es 
zwar mit fließen gleichbedeutend tft, ſich 
aber doch noch merklich davon unterſcheidet. 
Fließen iſt ein allgemeiner Ausdruck, wel- 
her theils die Meuge bes flüſſigen Körpers, 
theils die Geſchwindigkeit, mit welcher er 
ſich fortbewegt, unentſchieden läßt; allein 
rinnen ſetzt eine Tleine Menge und eine 
ſchwache Bewegung voraus. in flüffiger' 
Körper rinne, wenn er fib in an einander 
hängenden, nicht von einander zu unterf&ei = 
benden Xropfen fortbeweget, Das Blur 
rinner aus der Wunde, _ Die Thränen 
rannen ihm aus den Augen, von den 
Wangen. Zleine Bäche, Fleine O.uel- 
len-rinnen, größere fließen. Ein rinnen» 
des Waller, beffer ein fließendes. Rin⸗ 
nem jiebet zwiigen dem Tröpfeln und Sliefs 
fen im engerer Bedeutung in der Mitte, 3) 
Ein flüffiger Körper rinnt, wenn er zu ei⸗ 
ner 
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ner feitern Maffe wird, in eine fefterd Mafle 
zufammen fließet, ohne eben ganz zu erbärs 
ten, ungeachtet dieſes zuweilen eine, Folge 
davon iſt. Die Milch iſt geronnen, (Be: 
ronttenes Blur. Das Fett rinner. Ges 
ſchmolzen Bley rinner, menn es anfängt zu 
erkalten. Inbeſſen iſt dofür jegt im Hoch⸗ 
deutfhen gerinnen üblicher. 


2. Mit dem Hülfeworte haben, einen 
fiäffigen Körper rinnen oder fließen laſſen. 
Ein Befäß rinne, wenn es nicht. bicht iſt, 
und den darin befindlichen flüfligen Körper 
‚ausrinnen läßt, wofür man aud lecken ge: 
brauht. Ber Narren Gerz iſt wie ein 
“ Topf, der da rinnt, Eir. 21, 48. Das 
Licht rinne, wenn es den flüffig gewordenen 
Talg herunter fließen läßt. Die Augen rin: 
"nen, fo wobl, wenn unwillkührliche Feuch⸗ 
tigteiten heraus tinnen, welches auch trie⸗ 
fen genannt wird, rinnende Augen baben, 
triefende; als auch, wenn fie Thränen rin: 
nen laffen, im welcher letztern Bedeutung es 
zuweilen in der dichteriſchen Schreibatt vor⸗ 
kommt, auch wohl mit dem Vorworte von; 
das Auge rinnt von Thränen, obgleich 
ſich wider diefe Verbindung vieles einwenden 
ließe, Der biblifbe Gebrauch, das Auge 
rinne mie Thränen, ift im Hochdentſchen 
völlig ungewöhnlich. 

Kiödlen, verb. reg. ad. welches mut 
in der Landwirthſchaſt und beb den Gärtnern 
ublich iſt, wo es diejenige Arbeit bezeichnet, 
da man,ein Stüd Landis furchenweiſe um: 
grabt oder umpjlüget, um entweder bie im 
der Tiefe befindliche beſſere Erde oben zu 
bringen, oder auch bie Erde durchzuſieben, 
md von Eteinen u. f. f. au reinigen. Si: 
nen Acker zu riolen, bat man einen eige: 
nen Riolpflug , welder febr tief gehet, und 
die nntere beſſere Erbe berauf bringet. Da: 
per das Riolen. Aus dem Franzöf. rigo- 
ler, weldes eben die Bedeutung bet, da: 
der man ed auch bald rigolen, balb rego: 
ken, bald ryolen ſchreibt. 

Der Ripel, &. Riepel. 

Die Rippe, plur. die — n, Dimin. 
das Rippchen, Oberd. Ripplein. 1) In 
der engjten Bedeutung, die bogenförmigen 
Seitentnochen an ben menſchlichen und,thies 
riſchen Körpern, welche die GeitentLelle ber 


a 


Rip ' ur 
Bruſt bilden, » Die’ obern Rippen, die 
untern; die fangen Rippen, die kurzen. 
Die falfche Rippe, bey den Fleifhern, ein 
Stück Fleiſco, welches zwiſchen zwey Mips 
pea au der Vorberbruſt eines Rindes aufge 
hauen wird. 2) In weiterer zum Theil 
figieliser, Bedaitung werden in mauden 
Füllen ib in Ae Länge erſtreckende rundliche 
Körper, beſondets wenn fie zugleich bogen⸗ 
förmig find, Rippen genaunt. Die Rip⸗ 
pen an einem Blarte, find bie geraden 
Fortfäge bes Stängeld in dem Blatte, wel: 
he ſich Im viele erhabene Adern zertbeilen 
und bie Fiftig’elt des Blattes ausmachen. 
Un den krummen Schleufentbüren werben die 
wagerehten Hölzer, und an deu Schiffen 
bie frummen Hölzer, woran bie Eeitenbtes 
ter befeftiget werden, Rippen genannt, 
Arm. Viele Hochdeutſche fhreiben mb 
fprehen e8 mit ben Niederfahfen Ribbe, 
woraus denn noch weiber Mundarten gat 
Riebe machen. Allein die unverderbte Aus: 


ſptache it für das pp. 


Xippeln, verb. reg. ad. weldes eis 
geutlich mehrmahlige Beine Brwegungen ma: 
hen bedeutet, aber nur im gemeinen Leben, 
befonders als ein Reclprocum, gebrandt 
wird, Er darf ſich Nicht rippeln, nicht 
rühren, nicht regen. ch rippelte mid) 
und ſchüttelte mich, daß der ganze Geis 
ſchober übern Saufen fiel, Weiſſe. 

Rippen, verb. reg. adt, mit Rippen 
verfeben, doch nur im ber ziwenten weiter 
Bebeutung, In welcher befonders dad Mit⸗ 
telwort gerippr ũblich iſt. Gerippte Ars 
beit, bey den Klempenern, welche erhabene 
Rippen bat. In andern Fällen find dafür 
gereiſt, gereifelt, geriffelt u, f- f. üblich. 

Der R’ppenbraten, des — 5. plur. 
ut nom. fing. ein gebratenes Mippenftüd 
von einen geſchlachteten Thiere. 


Die Rippenbant, plur. die — häute, 
Dimin. das Rippenhäutchen, Oberd. Rip 


penhäutlein, in der Anatomie, diejenige 


Sant, melhe die ganze Höbe des mittlerm 
Leibes inwendig umgibt, an dem Rippen bes 
feftiget tft, mad eigentlich aus zwey zarten 
Hautchen befichet ; Pleura, das Rippen⸗ 


fell, 
Der 


Rip 

Der Rippenſtöß, des — es, plur. 
die — ftöfe, ein Stoß in bie Wippen. 
Rippenitöße befommen, i 
| Das Rippenfiüd, des — es, plur, 

die — e, ein Etüd Fleif aus dem Rippen 
und mit benfelben von einem geſchlachteten 
Thiere. 

Rippsrapps, ©. Rappien. 

* Kıfb, adj. ecadv. welches nur im 
gemeinen Leben einiger Gegenden für raſch 
ublich iſt, und noch im der Deutſchen Bibel 
vorfommt. Milerifch und ftebe nicht ftille, 
1 Sam. 20, 35. J 

Die Riſpe, plur. die — n, an den 
Pflanzen, eind Art der Blumen, wein die: 
felden an verlängerten Armen und Stieien, 
auf Stielcben verſchirdener Länge ſtehen, ber: 
gieihen 5. B. der Hafer, die Hirte u. ſ. f. 
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haben, Panicula IL; bev rer cın Strauß; | 


zum Untericiede von einer Zihre, wo bie 
Blumen it gewiffen Reihen oder Zeilen am 
dem verzabnten Hauptſtiele ſitzen, und einer 
Bolde, wo fie ar dem Haupeitiele auf kur: 
zen, dicht in einander gedrungenen und der: 
deckten Stielen feft fieben. Ja machen 
©rgenden find Rifpe und Aare gleichbedru⸗ 
tend 

Diss Rifpengras, des — es, phur. 
die — aräfer, eine jede Grasart, welde 


Ihre Blumen und ihren Gamen in Rifpen- 


trägt. So wird das Schilfgras, Scirpus 
fylvaticus, in einigen Gegenden Riſpen⸗ 
gras genannt. Am üblihften iſt dieſer 
Nahme von der Poa L. beſonders von der 
Poa aquatica, welche dem Viehe ſchaͤdlich 
iſt, und auch Waſſerviehgras, großer 
Militz, und in Niederdeutſchland Segge ge: 
nanut wird. 

I. Der Riſt, bie Erhöhung ber Haud 
oder des Fußes, &. Rift. ' 

2, Der Riß, des — ffes, plur, die 
— ſſe, dad. Hauptwort von dem Zeftworte 
Reifen 1. So fern es deu Zufammen: 
bang der Thelle eines Dinges durch plötzli⸗ 
ches Ziehen zertrennen bedeutet, iſt der Riß 


1) die Handlung des Meißend. Kinen Ri, 


zwey, drey Riffe thun, fo oft reifen, 
Kin Riß mit einer glühenden Zange. 
Ein derber Schlag mit einem Stocke, einer 
Peitſche u. f. f. beißt oit ein Rıf. Riſſe 
betommen, Schläge. 2) Die badurch ver⸗ 


Rift III 
wiiahte Öffmmg, oder Treuvung der Theile, 
Einen Riß haben, befohmen. Der Ke- 
gen bar viele Kıffe in den Acker gemacht. 
Bey großer Zige.befomme der Erdboden 
Rule, Das Glas, das Golz, die Faut, 
das Haus u. f. f. bekommt Kiffe. / Der 
Riß in einer Mauer; daher denn vermuth⸗ 
lich die figürliche R. U. vor den Riß tre: ' 
ten, vor dem Riffe fteben, eigentlich die 
ſchadhafte Stede in einer Mauer mit Gefahr 
ſeines Lebeus vertheidigen,, und figürlich, et: 
ner Gefahr, einem Schaden anderer mit fei: 
ner eigenen Befahr abzumenden fuchen, Wis 
der den Riß fteben, Each. 22, 305 im 
eben diefer Bedeutung, iſt im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich. Figürlich ift zuweilen der 
Riß theils eine gäuzliche Epaitung, eine 
Trennung der Gemüther md Abſichten. 
Da reuete es das Volk über Benjamin, 
daß der Zerr einen Riß gemachr harte im 
den Stämmen Iſrael, Richt. 21, 15. 
Theils au ein hoher Grad tes plötzlichen 
Verluſtes, befonders fo fern derfelbe durch 
einen Todesfall verurfagtjimird. Da ward 
David betrübt, daß der Zerr einen fols 
hen Ri an Uſa thät, 2 Eam. 6, 8. Der 
Tod des Sürften bar einen Riß in dem 
Lande gemacht. Die Peft har ſchreckliche 
Riſſe unter dem Volke gemacht. 2. Bon 
reißen, zeichnen, iſt der Riß eine mit bet 
Feder gemachte Zeihwung, oder Abbildung 
eined Dinges; befonders im ber Baukunſt 
und Feldmeptunft. Minen Riß von etwas 
machen. S. auch Abrif, Aufriß, Grund: 
riß, Standriß a. ſ. f. 

Riffig, — er, — fte, adj. et adv. 
Riſſe habend. Riſſiges Zolz, Die Mauer 
iſt riſſig geworden. Riſſig laufen hinge⸗ 
gen iſt im Bergbaue, graben= oder rinnen» 
weife laufen. 

Der Riff, des — es, plur. die—e, 
ein in mehrern Fällen üblibes Wort‘, eine 
Erhöhung, einen erhöheten Theil einer Din: 
ges zu bezeichnen. Go wird ber erhabnere 
Theil des Halfed an ben Pferden zu Ende 
der Mahne über den Schultern fo wohl der 
Rift, ald auch der Wirderrift, oder Wie— 
derriß genannt, Au dem menſchliden Fuße 
iſt der Rift der vordere erhabene Theil, zu 
deſſen bepden Seiten ſich die Knorren oder 
Rudchel beſinden, und cer bey deu Sıhuflern 

dei 
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133 (Ar Bu Rift. 
der Spann heißt. In einigen Gegenden 
beißt auch der Theil bes Armes gleich hinter 
dem Handgelenfz, der Riſt. | 

Die Kifte, im Flachshandel, ©. Reiſte. 

Der Kite, des — es, plur. die—e, 
von dem Zeitworte reiten, in deſſen engfler 
Bebentuug, die Veräuderung des Ortes zu 
Yierbe, oder reitend, Einen Ritt thun 
‚oder machen. Minen Ritt wagen, Der 
Spazierritt. 

Der KRittelgeyer, des — s, plur. ut 
nom. fing. eing Urt Geyer, welche fi bloß 
von Mäufen und jungen Vögeln mähret, auf 
Kirhthlirmen oder in altem Gemäuer horfick, 
und feinen Nachbara mit feinem unaugeneh: 
men und mwiderwärtigen Geſchreye läftig 
fait. 

Die Ritteln, S. Rötheln. 

Der Kutter, des — 5, plur.ut nom, 


fing. welches gleichfalls von dem Zeitworte 


reiten abſtammet, und zwar in deſſen enge: 
ter Bedeutung,’ dem Ort zu Pferde figend 
verändern. 1. * Im welleſten Verſtaude, 
ein Meiter; eine jet veraltete Bedeutung, 
in welcher man noch zuweilen Im Scherze je: 
manden einen fihlechten Ritter nennel, 
wenn er ſchlecht reitet, 

2, In engerer nnd gewöhnlicherer Beben: 
tung iſt der Ritter von Alters ber ein ade: 
ligerj Reiter, wo das Wort Doch auch wieder 
in einen verfchtedenen ilmfange der Bedeu: 
tung vorfommt. 5) Elgeatlich waren die 
Rittzr bey dem ebemahligen Kriegsweſen, 
VPerſonen vom hohen oder niedern Adel, weis 
che in den Kriegen zu Phrde und zwar mit 
der Range und dem Schwerte bieneren; da 
denn der Stand eines Ritters zugleich eine 
Würde war, zu welcher man nur Durch Ta: 
pferteit und ruͤhmliche Heldenthaten gelangen 
Tomte, Ein Ritter wurde niemahls gebo: 
ten, ſondern gemacht, ex mochte vom hohen 
oder nicdern Adel ſeyn. Ihm waren die 
Schudtraäger, Knappen, Edelknechte, 
entgegen geſetzet, welche als die Lehtliuge 
der Ritterſchaft augeſehen wurden. Je⸗ 
manden zum Ritter ſchlagen. An jeman⸗ 
den zum Ritter werden wollen, ihn zu 
überwältigen ſuchen, ihn feine Überlegenheit 
fühlen ieffen. sin irvender Kırter, kuͤhne, 
zuwellen auch arme Ritter, welche auf Aben⸗ 
teuer ehedem im der Welt herum reifeten, 
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2) Als bie ganze Krlegedverfaffung im sten 
und ı6 Jahrhunderte eine audere Geſtalt bes 
kam, jo kamen aud bie vorigen und eigent⸗ 
lihen Ritter nah und nad and der Mobe, 
und det Nahme ift nur noch in folgenden Fäl- 
len üblich geblieben. (a) Die Mitglieder 
eines adeligen weltlichen Ordeus werden jegt 
gemelniglich Ritter yenannıt. Min Ritter 
des Maltheſer Ordens, -des Ordens vom 
goldenen Sliefe, des blauen “Kojenban: 
des, des Elephanten-Ordene u. f--f. 
Aus einem Mipbraude werden auch diejeni- 
gen, welche das heil, Grab zu Jermfalemm 
beſuchen, von dem Guardian des dofizen 
Francisc auerotdens burh ein Diplom zu 
Rittern des beil. Grabes gemacht, unge: 
aster dleſe Winde nit die geringften Bor: 
züge in ber bürgerlihen Seſellſchaft ger-ih: 


ret. (6) Indeinlgen Fällen werden alle 
adelige Perſͤnen maunlichen Geſclechttes 


Kitter genannt, welches beſonders is folgen 


geſchiehet, wo der heutige Adel an die Stelle 
der ehemahligen Ritter getreten iſt. Wen 
bie Landſtände zu den Laudtagen berufen wer» 
den, fo werden in manden Yroviazen beru: 
fen: Prälaten, Grafen, Zerren, Ritter 
und Städte, wo unter Ritter der niedrige 
landtagsfihige Abel verfianden wird. Sm: 


deſſen iſt es nicht üblich, einzelne Mbdelige 


dieſer Art Ritter zu nennen. Wohl aber 
wird Ritterſchaft mehrmahls von dem gar⸗ 
zeu Adel eis Landes oder einer Provinz 
gebraucht. 

Anm. Dad Famin. Ritterinn it mit 
uüͤblich, auch nicht bey weiblichen adeligen 
Orden, deren weiblliche Mitglieder ſiatt dei: 
fen gemeiniglid Ordens : Damen heißen, 


Die Nicter » Akademie, plur. die 
— en, eine Schule unter dem Nahmen di: 
ner Akademie, auf welcher Zunge von öüdel 
nicht mur in ritterlichen Übungen, fondera 
auch in allen ihnen nöthigen Keuntniſſen us: 
terrichtet werben. 


"Die Kitterbanf,, plur. die — banke, 
diejenige Bank, worauf die Ritter, uud im 
weiterer Bedeutung, die Perionen yom wies 
dern Adel bep gewiſſen feperlichen Geltgen⸗ 
heiten ſitzen; da es denu auch zuweilen als 
ein Collectivum gebraucht wird, dieſe Perſo⸗ 
nen ſelbſt zu bezelchnen. 

| Die 


— 
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Die Ritterblame, plur. die — n, ©, 
Ritterſporn. in 
Ritterburrig, adj. et adv, vom gitter: 
licher, d. i, altabeliger, Herkunft, 

Der Kitterdienft, des — es, plur. 
die — e, eigentlih, ein Dienft, welchen 
ein. Ritter jemanden leiftet oder zu leiſten 
verbunden ift. Beſonders Dienfte zu Pfers 
be, welde ein Ritter von feinem Mittergute 
dem Lehensherrn im Kriege zw leiten ver: 
bunden ijt. 
wird es zuweilen. von einem jeden and 
freundſchaftlichen Dienfte von einiger Wi: 
tigkeit gebraucht. 
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Das Rittergut, des — es, plur. die 


— güter, ein Est, deſſen Beſitzer dem 
Lehensherrn zu Mitterdienſten verbunden, 
und außer denſelben von allen Beſchwerden 


befreyet iftz zum Unterſchiede fo wohl von 


einem Sreygure, als auch, und zwar noch 
wehr, von eiuem Bauergate. 

Der Kitterhof, des — es, plur. die 
— böje, ber Hof, b. i. das Wohnhaus mit 
den dazu gehörigen Gebäuden und Hofrau— 
me, auf einem Mittergute; der Kitterſitz. 

Die Kitterhufe, plur, die — n, eine 
Kaufe, fo ferm fie zu einem Rittergute geh: 
zer, oder außer dam Ritterdienſte von allen 
übrigen Beſchwerden frey ift; zum Hnter- 
fdiede von einer Bauerhufe. 

Der Ritierkieis, des — es, plur. 
die — e, einer von denjenigen Streifen, 
worein bie Ritterſchaſt einer Gegend oder 
Provinz getheilet iſt. Go wird die Schwa⸗ 
biſche Ritterſchaft im fünf Ritterkreiſe ge- 
theilet. In andern Provinzen ift dafür das 
Wort Ritter: Canton oder Xitterort üb⸗ 
lid, Die Fräntifhe Reichsritterſchaft 5.8. 
it in ſechs Ritterörter oder Cantons ge: 
theilet. 


Das Ritterleben, dee — s, plur. 


ut nom, fing. ein Lehen, welches deffen 
Vellger zu Ritterdienſten verbindet, ihn 
aber Dagegen von allen andern Beſchwerden 
beftepet, | 
Ritterlich, — er, — fie, adj. et 
adv, einem Ritter, in der engſten Bedeu— 
tung, gemäß, in beilen Würde und der 
ihm eigenen Tapferkeit gegründet. Das 
iſt nicht ritterltich, einen Ritter nicht ge: 
maß. Ritterliche übungen. perſonen 


* 


- 


Ja der verttaulichen Spredert 
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tittetlihen Standes, von Mbel, beſonders 
von altem Adel. Beſonders wird es no 
ſigütlich ſehr Häufig für tapfer gebraudt, der 
weientlisfien Eigeufhaft der eherahligen 
Ritter. Sie ftricten risterlih, 1 Macc.‘ 
6, 31, Er und feine Brüder haben fid) 
ritterlich gehalten, Kap. 14, 26. 

2er Aisterorden, des — 9, plur. 
ut nom. fing. 1) DerDrden, d.i. Stand, 
der Nitter, obme Plural; wofür bob Kir: 
terfiand üblicher ff. 2) An ben Höfen, 
eta Diden, welder nur Perfonen des Ritter: 
ſtaudes, d. i. vom Mdel ertheilet wird und 
deſſen Glieder Ritter genannt werben, 

Der Kitterort, des — es, plur. die 
— orter, ©. Ritterfreis, 
Das Ritterpfecd, des — es, plur. 
die—e, im engern Verftande, ein jum 
Kriege geräftetes Pferd, . mit welchem ein 


Hiitter im engften Verſtaude vom feinem Mit: 


trieben dem Leheusherrn in den Krieg zu 
folgen verbunden ft ;- welche Benennung aud 
noch jeht btydehalten wird, da nach Abſchaf⸗ 
fung ber eigentlichen Ditterdienke in ken 
meifien Provinzen dafür eiue verhältnißmäf: 
fige Summe Geldes eingeführet worden, 
Der Kiteereaih, des — es, plur. 
die — räthe, ein ans Perſonen ritterlien ” 
Standes, d. i. Adeligen, beſtehendes Naths⸗ 
Collegium, beſouders, wem es ſich vorgügs 
lich mit den Angelegenheiten der Ritterſchaft 
einer Provinz oder Gegend beſchaftiget. 
Das Rittereöcht, des — es, 
inuf, ein Gollectivum, dag Net, welchem 
die Ritterſchaft eiwer Provinz unterworfen 
iſt, zu beze Auen; in welchem Verſtaude es 
unter. andern au in Gchlefien üblich tft, wo 
* zuweilen auch das Ritter⸗ oder Ehrenge: 
richt, welches biefes Rechd handhabet, be⸗ 
zeichnet. 
Der Ritter-Romãn, des — es, plur. 
die — e, eine Art Romane, worin die Tha⸗ 


plur. 


‚ten tapferer umd verliebter Ritter emählet - 


werden, welche in den vorigen Seiten gang» 
baret waren als jest, ba mit den ebemaligen 
Rlttern au der Gefhmaz au ihren Thaten 
aufgehöret hat. 

Die Fitterſchaft, plur. inuſ. ) 
Der Stand, die Würde eincs ehemabligen 
Ritters in der engjlen Bedeutung; im wel 
Hem Verſtande es doch jetzt am bäufigfien 

. Kur 
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uur im Scherze gebraucht wird. Die ir: 
rende Ritterſchaft, der Etand eines irren: 
den Ritters. In der Deutfchen Bibel 
kommt es noch In einigen ungewöhnlichen 
figürliben Bedeutungen vor. Die geiftlicye 
Ritterſchaft iſt daſelbſt der Staub des bes 
ſtändigen Kampfes wider die geiſtlien Fein⸗ 
de, und deſſen Ausübung. 2) Noch häu— 
figet bezeichnet es, als ein Colleetivum, Die 
ſammtlichen mänulinen Perſonen des Ritter⸗ 
ftandes, d. i. von altem Adel, einer Gegend 
oder Provinz. Die Sränfifche, die Schwä⸗ 
bifche Ritterfchaft. Des beil. Röm. Reiche 
Rırrerichaft. Die Ritrerfhaft zufammen 
berufen. 

Ruterſchaftlich, adj. et adv. ber 
Ritterſcaft In der zweyten Bedeutung gehö⸗ 
rig, von berfelben abbängig. 

Der Ritterſchlag, des— es, plur. 
die — ſchlãge, ein Schlag mit dem flachen 
Schwerte auf ben Rüden, vermitteljt deſſen 
jemand nach altem Gebrauge zum Ritter 
geſchlagen wird. 

Der Kiteerfitz, des — es, plur, die 
— e, eigentlih der Sig, d. i. Wohnort, 
eines Ritters. In weiterer Bedeutung ift 
der Ritterſih dad Wohnbaud, nrbft den dazu 
gehörigen Schäuden, auf einem Mittergute, 
da denn auch wohl das Mittergut felbit unter 
dieſem Nahen vorlommt, 

Das Ruterfpiel, des — es, plur. die 
—e, ein and ritterlihen Übungen, 3. B. 
Meiten , Festen u, ſ. f. beftchendes Epiel, 
wobin die Turniere, das Mingrennen und 
audere mehrere diefer Art g-hüren. 

Der Kiıterfporn, dee — es, plur. 
die — e, eine Biume, wovon die eine Art 
auf unfern Feldern einheimiſch iſt, andere 
Arten aber, welde in den Gärten gejeuget 
werden, aus Nomanten und Gibirum zu 
ung gekommen find; Delphinium L, Rit⸗ 
gerblume, Spornblume, SZabneniporn, 
wegen der Ähnlichkeit der Blumen mit, eis 
nem Sporne, befonders ter alten Art, fo 
wie die Ritter ihn ehedem trugen. 

Der Kitterſtand, des — ed, plur. 
ear. I) Eih Abftractum, den Stand, bie 
Würde eines Ritters, fo wohl in der eng: 
ften Bedeutung, als aud in weiterer, der 
Stand des alten Adels, von VPerionen männ: 
lichen Geſchlechtes. Mine Perion Ritter⸗ 


— 
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ftandes, ober vom Ritterfiande, 2) Ein 
Sollrctivum, die fämmtliben Ditter, und 
in weitere Bedeutung, bie ſammtlicen 
männlıhen Prrfonen von altem Abel in«i: 
nem Lande oder in einer Provinz, befonders 
fo fern dieſelben auf Reichs- und Lamitigeu 
Sitz und Stimme baben, dagegen in weis 
term Berftande Ritterſchaft üblizer ift, 

Die Kitterzebrung, plur. die — em, 
eigentlich dasjenige, Mad man einem Ber: 
armten ober auf Abenteuer ausgebruden its 
tenden Ritter auf felner Reife chrdem zu 
feinem Unterhalte reichte, und welches von 
demfelben nicht felten erpteßt’wurie, Fi⸗ 
gürli auch wohl jet rin Almoſen, welches 
man einem Bettler vorachmerig Art reicht, 

Der Kitterjug, des— es, piur, die 
—züge, ein aus ebemahligen Rıttern bes 
ftehender Kriegszug, von welder Art aus 
die ehemabligen Rreuzzüge waren, weil ber 
Kern der Armeen aus Rittern beſtand. Die 
heutigen Maltheſer halten zuweilen uch 
folge Ritterzüge wider die Türten. Quad 
die Reiſe eines trrenden Nitiers, fo fern fie 
ritterlihe Wbentener zum Grunde bat, iſt 
unter dem Nahmen eines Ritterzuges be: 
famnt, 

Kittl'ings, adv. ©. Keitlinge, 

Der Kitimeifter, des—s, plur. ut 
nom, fing. ber Vorgeſetzte einer Escadron 
oder Shivadtone Meiter, welqer bey ber 
Meiterey dasjenige iſt, was eim Jaupt: 
mann bey dem Fußvolle ift; deſſen Sattin, 
die Rittmeifterinm. Vermuthlich Rit⸗ 
ter, entweder fo fern es ehedem einem jeden 
Meiter bezeihhete, oder au, fo fern die 
eigentliche Reiteren bey der ebemahligen Kries 
gesverfafung aus Nittern, im eugſten Ber 
ftande , beſtand. 

Das Riuftrob, S. Küttſtroh. 

Der Kin, des — es, plur. Bie—e, 
oder die Ritze, plur. die —n, Dimin. 
das Ritzchen, Oberd. Riglein, ein Wort, 
welches mit Kiß Eines Urſprunges iſt, abet 
im Gebrauche von demſelben noch unterſchie⸗ 
den wird. 1) Ein ſchmaler, im die Länge 
ſich erſtrecender fehlerhafter Spalt in bat: 
ten Körpern; wo Rise theild eine kleinete 
Spalte bezeichnet als Riß, theild au har⸗ 
tere Körper vorausieget, Mine Ritze in 
der Chir, in der Wand, Durch 2 

i& 


" 
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nitz ober durch die Ritze gucken. Maß 
die Zäufer Ritze gewinnen, Amos 6, 11; 
wofur man doch lieber Riſſe ſagen würde. 
Die Stein: oder Felſenritzen, Klüfte. liber: 
haupt iſt Rig in dieſem Werftaude ein we: 
nig unedel, und man wirb bafür größten 
Theils lleber Spalte gebrauden. 2). Elu 
langer, ſchmaler, mit einem fpigigen Wert: 
zeuge gemachter Riß aus in weichere Kör⸗ 
per. Ein Ritz auf der Zaur von einer 


Stecknadel. Niederſachſiſh Schrammo. 


Im Bergbaue wird au diejenige Schramme 
oder Rinne, welche in das Geſſeia gehauen 
wird, die Keile darein zu ſetzen, ein Ritz 
genannt. Im Hochdentſchen IN das männ: 
liche Geſchlecht faſt eben fo gewbhallch als 
das weibliche, obgleich das erſtere doch am 
häufigften vorkommt. 

Ritzen, verb. reg. a&t. mit einem ſpi⸗ 
digen Dinge Ritze machen. Die Baut vi: 
wen. Mit der Nadel rigen. Sid) mit 
der Nadel, an einem Ylagel rigen. Die 
Baalspfaffen ritzten fih mir Meffern, 
x Kön. 18, 28. Im Bergbaue iſt rigen 
aut, Rige In das Geftein hauen. Daher 
Das Aigen, 


Rizig, — er, —fte,. adj. er adv. 


Dige habend, 

Die Röbatb, plur. die — en, Fin 
wur in einigen Dberdeutfhen, vom Wenden 
rhedem bewohaten, oder an Slavoniſche 
Mundarten grarzenden Segenden, übliches 
Wort, eine Frohne, oder einen Ftohndienſt 
zu bezeichnen. Daher das Zeitwort roba⸗ 
then, fröhnen, der Robather, ber Froh; 
ner, Handrobather, Fußrobather, Zug⸗ 
robather u. ſ. f. Das Wort iſt Slavvul⸗ 
ſchen Urſprunges, deun Im Pobln, bedeutet 
Robota eine jede Arbeit. 

Der Robbe, des — n, plut. die — n, 
ber Nahme des Seehundes In den mitter⸗ 


nachtigen Sprachen, welcher burd bie Schiff⸗ 


fahrt auch In die Nieberbeutige Mundart 
eingeführet. werben; Phoca vitulına L. 
Siehe Seebund. Daher das Robbenfell, 
das Fell von elnem Gechunde, bad Ger: 


hundẽefell, womit man bie Koffer zu überzle⸗ 


Den pflegt; der Robbenfhlägre, Perfonen 

and Sgiffe, welche jäbrlib aus Nieder: 

deutſchlaud auf den Fang der Seehunde aus⸗ 

kaufen, weil man diefe unbehülfligen Thlere 
Adel, Ausz. 3. Ch 
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me auf dem Eiſe todt ſchlagen darf; der 
Robbenfpe, der Speck von den Gechuns 
den, woraus der Robbenthran, oder See⸗ 


hundsthtan, getocht wird, u. ſ. f. 


Robert, ein alter Deutſcher männlicher 
Taufnahme, welcher faft im allen, mit der 
Deutſcheu verwandten Sprachen angetroffen 


wird, und unter andern Geftslten aud uicht 


felten Ruprecht lautet, fiebe baffeibe. De 
in ben Altern Zeiten das allgemeine Nenu: 
wort Ruhwart, Rugwaͤrt, mebrmahls 
vorkommt, einen Belnüger der Getechtſa⸗ 
men eines andern und der Werectigfeit zu 
bezeichnen, (S. Rüge,) weites dem ſ 
viel als ein Vogt tn dem mittlern Zeiten, 
vielleibt aub ein Mister ſeyn würde: fo it 
febr webrfweiniit, daß dieſer eigenthůmliche 
Nahme daraus zuſammen gezogen werden. 
Das KRõooeris: Kroin, des — eo, plut. 
inuſ. wine Att des Stercoſchnabels, welche 
auf den Felſen nud an den Zauuen des mit⸗ 
ternästigen Eutopa wohnet; Ruprechts⸗ 
Kraut, Blutkraut, weil es zuweilen eine 
biuttothe Farbe bat, Gentiana Robertia- 
num L, Ä 

Die Rocımböle, plur die — n, eine 
Art des Graslauches, deſſen Scaft vor der 
Reife der Ftuat zuſammen gedrehet iſt; Al- 
lium ſcor ddopraſum L. Schlangenkuob⸗ 
lauch. Der Rahme iſt Franzbſiſch, Ro- 
cambole, daher derſelde ia Deuiſaen von 
einigen irtig Rockenbole geſchrieben und ges 
ſprochen wird. — | 

1. Der Roche, des — n, plur. die 
nn, ein Rahme, welden im Schahipiele 
ber fünfte und Jußerſte Stein must ben Dfe ' 
ficieren führer, und deren in jedem Spiele 
zwey ſiad Der Nabme dief 8 Steinen iſt 
im Deutisen fo alt, als das Epiel fribft, 
umd da dieſes aus den wärmern Morgenläne 
dern zu und gefommen, fo muß der Nabme 
auch dort aufgefuht werden, daher die mei⸗ 
fien Erkiärung.a deſſelben theils erweislich 
untiärig, theris aber auch eht gewagt find, 
Heut zu Tage ſtellet man den Rochen unter 
dem Wilde eines Thnrmes nor, und ba hat 
man freplih puren genng, dab Roch eher 
dem einen Thurm dedeutet hebe. 

2. zer Roche, des — n, plur, die 
—n, elne Art eesſhe, die mit- fünf Luft⸗ 


loqhern am Halſe verſeden iſt, einen platt ge⸗ 
Na druc · 
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drüdten breiten Körper, und einen gemei⸗ 
ntält mit Stacheln veriehenen Echwan; hat ; 
Raja L, beſonders deſſen Raja ciavara. 
Giche auch Gifttoce, Jagelroche, Sta: 
chelroche. 

Rocheln, verb. regul, neutr. mit 
haben , mit voller, mit Blut oder Schleim 
‚ amgefüllter Bruft oder Luftröhre, athmen, 
bergleichen nit nut bey Gterbenden zu ge: 
ſchehen pflegt, fondern auch zumeilen bey 
fonft gefunden, wenn bie Luftröhre oder 
Bruſt ſtark mit Schleim — iſt. Da⸗ 


» ber das Röcheln. 


Der Rod, des —e, — die — 
Röcke, Dimin. das Röckchen, Oberd. 
Aöclein, eine Nahme eines Kleidungsſtül. 
kei, 1) Bey dem männlichen Geſchlechte 
wird zumellen die ganze obere Kleidung, mit 
Inbegriff der Wefte, der Roc genannt, im 
welchem Falle es aber mut im gemeinen Le, 
ben üblich it, dagkeen in det anfländigern 
Sprechart dafür Kleid gebraudt wird. Fu 
engerer und gewöhnlicherer Bebeutung ift der 
Roc ein langes Oberkleid, fo fern ed von 
dem noch längern ımd mweitern Mantel ver: 
ſchieden iſt; daher Chorrock, Priefterrock, 
Reitrock, überrock, Regenrock, Schlaf⸗ 
rock u. ſ. f. Da denn auch bie langen 
Oberkleider der Morgenlander und anderer 
fremden Völkerſchaften Röcke genannt wer: 
den. Im engſten Verftande iſt der Rock 
das obere ober äußere Kleidungsſtũck eines 
Deutſchen oder vielmehr Franzöſiſchen Klei: 
des, im @rgenfape der Welle. 2) Bep 
‚dem weiblichen Geſchlechte ift der Rock ein 
jebes Kleidungsftüd, welches ſich von dem 
Hüften bis auf die Füße erfiredet und dem 
ganzen Leib umgibt. Der Unterrock, der 
überrock. Der Reifrock, fteife Rod, oder 
Fiſchbeinrock. 

Der Rodelör, dee — es, plur. die 
—e, aus dem Franz. Roquelaure, eine 
urt weiten Seife» ober Regentockes mit Ür- 
mein. 
I. Der Roden, des —5, plur. ut 
nom, fing. ein im Spinnen und bey dem 
Spinnen übliches Wort. 1) Ein Werkzeug, 
Flachs, Hanf und Wolle daran zu ſpinnen, 
weihes aus einen langen, gedrechſelten 
Stocke mit. einem Fußtritte beſtehet, und 
euch ein Spinnrocken genaunt wird. Dieß 
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iſt eines der älteften Werkzeuge .diefer “u, 


an defirn Statt in dem meiften Provinzen die 


bequemeru Spinnräder anfgelommen find, 


Ehedem bieß ed eine Kunkel, und im Mies 
berf. neunet man ed auch einen Wocken. 
2) Der zum Eplunen beſtimmte Flachs, 
Hanf oder Wolle, welder ausgedehnet umd 
hernach um den Rockenſtock gewunden wird, 
heißt gleichfalls der Rocken, auch da, wo 

may ſich ftatt der Spinnioden der Spinnräs 
der bediemet. Minen Rocken anlegen, den 
zum Spinnen beftimmten Blade, Hanf oder 
Wolle ausbreiten und ihn un den Rockenſtock 

ideln. Den Rocken abipinnen.. 

2. Der Roden, des —s, plur. bed 
nur von mehtern Arten, ut nom. fing. ein 
Nahme einer Getreideart, welche braune 
ober braunliche ovalrunde Körner trägt, uud 


‚ein ſchwärzeres und gröberes Mehl gibt als 


der Weizen, im der Botanik aber, dur bie 
aus zwey gegen einander über fichenden 
Blattchen beftehende Hülle, melde zmep 
Blürhen einfhließt, von den Übrigen @es 
treideartem unterſchieden wird; Secale L. 
Der Nahme Roden, oder in einigen Se— 
genden Rockenkorn, iſt in der. füdlichen 


Hälfte Deutſchlaunds am gangbarften, in bee 


nörblichern nenÄt man diefed Getreide auch 
Born, fo wie man es in einigen Oberdeut⸗ 
fen Gegenden wur Bern mub Seuche 


nennet. 


Anm. Viele Hocbeutihe Gprachlehrer 
haben ſich durch die, weichere Niederdeutſche 
Sprechart verleiten laſſen, die Schreibart 
Roggen für die einzige wahre auszugeben, 
ungeachtet alle Hoch⸗ nnd Oberdeutſche Zun⸗ 
gen frpr deutlih Rocken reden. - - 

Die Rodentöle, ©. Kocambole, 

Das Rackenbrodt, des—es, plur. 
die —e, aus Rockeninehl gebackenes Brot; 
fo wohl collective und ohne Plural, als auch 
von einzelnen Broten. 

Das Rockenmẽbl, des — es, .plur. 
car. Mehl, welches aus der unter dem 
Nahmen des Rockens befaunten Getreideart 
gemahlen worden, Im enaften Verſtande 
wird dasjenige Mehl, welches fünf Mahl 
anfgefhätter worden, bey den Müllern und 
Bäckern Rockenmehl genauut, zum Unter⸗ 
ſchie de von dem ſchwarzen Mehle, welches 
aus dem ſechſten und letzten auge, lemnit. 

| Die 


Rock — 
Die Rodenmatter, "plur. inuf. ig 
einigen Gegenden,. ein Nabıne des Mutter⸗ 


Fornes, ©. dajfelbe, . 
Der Rockenſtock, des — es, plur. 
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die — ſtoöcke, an einem Spinnroden oder 


. Spinnrade , elm rundes, georechfeltes Holz, 
um welches der Rocken gewidelt wird. 

Der Rogen, des—#, plur. des nur 
von mehrern Arten, ut nom. fing. bie 
Eyer ber Fiſche, fo lange fie ſich noch im 
Leibe der Fiſche befinden; denn fo bald fie 
ausgelaffen worden, heißen fie Leich ; Fiſch⸗ 
zogen, .bepde als ein Golleitivum. dEım 
Siih bar vielen Roger, wenn er viele 
Evyer in fi bat. 

Der Kogener, des — s, plur. ut 
nom. fing. ein Fiſch, welcher Rogen in ſich 
bat, ein Fiſch weiblichen Geſchlechtes, zum 
Unterfiebe von einem Milcher oder Mil: 
chener. | 

Der Kogenftein, des — es, plur. 
die—e, in der Mineralogie, eine Art 
Tropfſteiue, welche aus kleinen, dem Fiſch⸗ 
rogen ähnlichen Körnern befteben, und‘ da- 
ber au wohl ehedem für verfteinerten Fiſch⸗ 
regen gehalten worden; Oolirhus. Gind 
die Körner größer, wie Erbſen, fo wird ein 
folder Stein Erbfenftein, Pifolithes, ge: 
nannt. 
Rob, —er, — eſte, adj. et adv. wel: 
des von Körpern gebraucht wird, melde 
Feine andere Zurichtung befommen haben, 
‚als die Natur ihnen ertheilet. Rohe Pro: 
ducte, fo wie fie aus den Händen der Na: 
tur forımen, und moch nicht verarbeitet find. 
Rohe Seide, welche noch nicht gefponuen 
und mit gefärbt if. Es bildete die Kunſt 
den roben Marmor aus, Gel. Dft wers 
den unter dieſem Worte befonbere Arten der 
Zubereitung oder Zurihtung verftanden, 
Bon Dingen, welde zur Nrung dienen, 


it dem gekocht oder gebinten entgegen ge 


ſetzt. Rohes Steifh, rohe Sifhe, ein 
rohes Ey, melde nicht gefoht find. ‚Das 
Fleiſch ift noch ganz rob, bey weitem noch 
nicht gar gelacht oder gebraten. Daher roh 


in den gemeinen Sprecharten auch für wund 


gebraucht wird. Sich roh liegen, wund. 
Robe Leinwand ift im Leinwandhandel un: 


gebleihte; cin rohes Tuch, bey'deu Tuch 


machern, ‚ein ungewalttes; rohe Erze, Im 
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Hüttendaue, mmgeräftete Erze; ein robes ' 
Buch, ‚ein ungebundenes, fo mie es aus 
der Druderev oder aus dem Buchladen 
kommt. Nach einer now weitern Figur. ifk 
rob aller fittlihen Verfeinerung oder tus 
bildung beraubt, Ein rober Wendy. 
Rohe Sitten haben. : Ein robes Leben 
führen, ein ungeſittetes, ausitweifendes, 
Ein geiunder aber rober Verftand. 
Die Kobbeit, plur. car. der Zuſtand 
eines Dinges, da es roh iſt, im beaden 
Bedeutungen; bey einigen aub die Nohig- 
keit, mweldes befonders im gemeinen: Lehen - 
üblich iſt. Drauf als die Rohigkeit vor 
Deutſchland fidy entfernte, Käftn‘ 
- Der Robm, auf der Milch, S. Rahm. 
Das Robr, des — es, plur. die 
— e, Diminutivum, welches boch feltener - 
vorkommt, das Röhrchen 1. Ein in vies 
len Kälen für Röhre übliches Wort, wo es 
bloß auf den Gebrauch anfommt, ob Rohr 
oder Röhre einmahl eingeführet. ift oder _ 
nibt. Go wird eine blebene Möhr⸗, dem 
Raub ans dem Öfen ahzuleiten, fo, wohl 
Röbre, ald ans Robr genannt, welche 
Nahmen auch die einzelnen Stüdr befoms 
men, woraus eine folde Röhre beſtrhet. 
Auch der lange, gemeiniglib bodle heil 
eines Schlifffe:s fit unter dem Nahmen bes 
Rohres oder Schlüffelrobres brfnnt; am 
derjenigen Solöſſern aber, weite feine ges 
bohrten Schlüſſel haben, ift das Rohr eine 
lurze Röhre in ber I welke den Schlüſ⸗ 
fel in das Loch führe. Die Möhren einer 
Feuerſpritze beißen gleicfalld Rohre, fo wie 
die Röhren an den Kobakepfeifen, befonderg 
den hölzernen, hörnernen u. ſ. f. In den 
Blashütten iſt das Rohr eine eiferne Röhre 
an einem langen, hölzernen Etiele, das 
gefhmolzene Glas damit aus dem Hafen zu 
ziehen, und es nach Belieben dadurch zu 
blafen. Und fo in vlelen andern Fällen mehr, 
wohin auch die Zufammenfeßungen Blafe> 
sobr, Sehrohr, Sprachrohr u. f. f. ges 
hören, melde aub une ſchlechthin Rohre 
genannt werden. Beſonders ift der Lauf eis 
ned Feuergewehres unter dem Nahmen eines 
Rohres befannt; ein Piſtolenrohr, Slins 
tenrohr, Büchfenrobr. Min gezogenes 
Rohr, ein gezogener Lauf. Da denn nah 
einer gewöhnlichen Figur das gauge Feuerge⸗ 
Nua wehr 


I 


17. Rh. 


weht Terbit diefen Nahmen bekommt, ber 
doch mur von deu längern’Arten, mit Aus⸗ 
ſchließnug det Piltolen, Puffer u. f. f. ges 
brautt wird. Ein Seuerrohr, ein Feuer: 
gewehr, ein gezogenes Robr, ein gejoges 
‚ med Bewehr, das Birſchrohr, Zandrohr, 
Fauſtrohr, Jagdrohr. Daher rührer 
' denn vermuthlich auch die im gemeinen 2es 
ben übliche. R. A. erwas auf dem Rohre 
haben, b.t. feine Abſicht darauf gerichtet 
haben, einen geheirhen Anſchlag in Geban: 
ken führen u. ſ. Er bar ſchon einen 
Freyer für fie auf Dem Rohre, Weile, 
Er bat gewiß wieder erwas anf dem 
Rohre, ebend. Die glelchbedeutende R. A. 
etwas auf dem Korne haben, iſt gleich⸗ 
falls von dem Korne auf den Schleßgewehren 
eutiehnet: 2. Eine Art Gewächſe, welche 
in naſſen Segenden einheinuſch ſind, und ei» 
wen ſtarken, laugen gemeiniglich hohlen 
Stängel tragen, ber. den Nahmen eines 
Rohres bder einer Röhre mit allem Rechte 
verdienet. Es iſt bier im doppelten, Geſtalt 
Ablich. 1) Ms eln Eollectivum, obet ab: 
folute; wo der Plural nur von mehrern Ar: 
ten Statt findet. Das Zuddrrobr, Sac- 
charum L. Unſer gewöhnliches Rohr, 
welches im gemeinen Leben auch Rieth, fin: 
gleichen auch Schilf gedamat wird, mägt in 
ı allen Geru, Teichen und Flüſſen. din 
Baus mit Rohr decken. Epridw. m 
Aohre ift gut Pfeifen fchneiden. Die 
Plural die Röhre, welden Haller gebraudt, 
iſt im Hochdeutſchen umdewöhnlid. 2) Als 
ein Zudividuum, von einzelnen Stücken 
Mobres. Zwey zuckerrohre, zwey Gtüde 
Zuckerrohr. Beſonders von einem Spani⸗ 
ſchen Rohre, d. I. einem aus Spauilſchem 
Rohre zum Gehen bereiteten Stabe. Mas 
Spaniſche Rohr... Welche Bedeutung 
vieleicht auch der einzige Fall iſt, wo das 
oben bemerfte Diminutivum üblich iſt. 

Die Kobrammer, plur. die — n, ©. 
Robrfperling. 

Das Röbrbein, Det, plur. die 
— e, von Röhre, ber Beinknochen, das 
ſtarke, hoble Bein des Schenkels, welches 
einer Möbre gleiht; der Röhrknochen. 

Das Kobrblart, des — es, plur. bie 
blätter, bey den Webern, das aus geıpal: 
tenem Rohre verfertigte Blatt, welches auch 
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der Ramm und dad Rieth genannt wird, 
©, dad legtere. 

Der Aöbrbr unnen, des, plur. 
ut nom. fing. ein Brunnen, aus Welgem 
das Waſſer vermittetft ber Köhren weiter ge⸗ 
leitet wird, oder auch deſſen Weſſer dutqh 
Möhren in die Höhe ſteigt; im welchem let⸗ 
tern Falle er doc lieber ein Springbrun: 

en gewannt wird. Ingleichen, und zmar 
am häufigften, ein Brunnen, dem fein 
Waſſer vermittelft gelegter Röhren zugeführ 
tet wird, zum Unterfdiede von Fınem 
Quelbruinen. | 

Das Kohrdidig, des —es,. plür, 
die — e, ‚rin mit vielem Rohre bit dewad> 
ſener Platz; im Oberdeutſchen das Robr⸗ 
dicket, a audern Orten dab Geröhte, 
Beröbritt. 

Die Robrdommel, plür. die — ii, 

eine Urt Meiher mit einem glatten Kepfe, 
vom gelbliher Karbe mit braunen Fledcen; 
Afdea Nellaris L. Im einigen Gegend 
beißt er Möösreiber, Robrreiber, Erd⸗ 
bill, und wegen feiner - Stimme — 
Moosochſe / Meerrind. 
Anm. Der Nahme Febrdommei, wel⸗ 
cher auch Rohrdrommel and Rohrdrum 
lautet, ſtammet der erſten Hälfte nach von 
Rohr ab, weil ſich dieſer Model geta im 
"Rohre aufhält, oder Mt auch aus den Altern 
Bordommel verberbt, von or, Koth, 
weil er den Schnabel im Schreven in den 
Schlamm ſtecket. Die legte Hälfte iſt ent: 
weder aud eine Nachabmung jeines dumpfi⸗ 
gen Geſchteves, oder fir ſtammet auch vom 
dem mod im Holländifhen üblichen dım- 
plen, Wutertauchen, ab, wetl et den Kopf 
im Schreven in den Schlamm ftedet. 

Die Kobrdroffel, pbir. die — m, 
eine Art Droffeln, welche bie Geſangdtoſ⸗ 
ſel im Singen. nachahmet, aber nicht In bie 
Höbe fteigt, ſondern fib im ſumpſigen mit 
Rohr und Moos bewachſenen Gegenden aufs 
bält;' Turdus muficus paluftris, arun- 
dinum Kl. Bruchdroſſel, : Weidendroffel, 

Die Köbre, piur, die—n, Din, 
das Röbrchen, Oberd. Röhrlein. 1) Ju 
meht eigentlichem Verſtande, vom rühren, 
ehedem wůhlen, werden noch die langen 
Höhlungen unter dee Erde, welche fich gewiſſe 
Thiere, wühlen, Röhren genuunt, Die 

. Rohe 
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Röhren eines Maufwurfes , welche auch 
Fahrten beißen. Beſonders pflegen die 
Säger die langen, unter der Erde gegrabenen 
Hödlen der Füchſe, Dasfe und Hamfter, 
welche zu dem eigentlihen Baue führen, 
Röhren, zu nenmen. . (ine Fuch sröhre, 
Dacheröhre, Zamſterröbre. 2) Ju wei: 
terer Bedeutung, ein jeder hohler Cylinder, 
er fro num gerade oder krumm. Die Röhre 
am Leuchter, 2Moſ. ı5, 32, welche im 
gemeinen Leben die Dille heißt. Die Luft: 
röhre, Barnröhre, Saftröhre in dem 
Holze u. ſ. ſ. Im vielen Fäben bekommen 
die Röhren ‚andere Nahmen, in manden 
werden fie aber au Rohre genanut. Die 
Wafferröpren, diejenigen Möhren, durch 
welche das Waſſer unter der Erde fortgelei: 
tet wird. Oft werden auch hohle cylinder: 
- förmige Körper, befonderer Art, nur ſchlecht⸗ 
hin Röhren genannt, Go führen biefen 
Nahınen die großen, langen und hoblen Kuno: 
den an Menfhen und Thieren, melde au 
Aöhrbeine und Röhrfnochen genannt wer: 
den. Daber die Armröhre, —— 
Marksröhre u. ſ.f. Die Röhren. ber 
Drechsler find flache Hohlmeißel, dag Holz 
anfanglich damit aus dem Groben zu arbei ⸗ 
ten, wo Die Höhiung nicht einmahl geſchloſ⸗ 
fen it. Gemeiuiglich Ift eine Mðohre rund ; 
aber es gibt in manden Fällen auch vlereckte 
Röhren, dergleichen 3 B. die Ofenröhre 
iſt, der lange vieredte Raum In einem Kar 
Selofen, und die Brarröhre In den Küden: 
herden entfernet fid noch mehr vom der des 
wöhnlihen Geftalt einer Möhre, daher es 
dier bloß die Bedeutung eines hohlen Raus 
mes zu haben ſcheinet. 

Der Robreif, S. Raubreif, 

Rohren, verb, reg. ad. 1) Das 
Mohr einſammeln. Die Bauern müffen 
beute rohren. Minen Teich sohren, bee 
Modr in demfelben einſammeln. 2) Mit 
Rohr benageln; berobren. Mine Wand, 
eine Dede rohren, damit ber Kalt oder 
Gyps deſto beſſer hafte. 

Röhren, verb. reg. neutr. mit ba» 
ben, ı) Für riefeln, von trocuen Kör: 
yern, 6. Riefeln. Da e6 denn in noch 
weiterer Bedeutung in einigen Gegenden für m 
das verwandte rinnen üblich iſt. 2) Laut 
formen, wo es in ben ‚gemeinen Mundar⸗ 
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ten noch ſehr gangbar iſt, und: im Niebers 
deutſchen rahren ‚lautet. Die Jager ge: 
brauden es befonderg von dem Giprepen dee 
Hirſae. Der Hirſch röhrer: 

Die Röbrenfaber, plur. die — en, 
ia den Wafferleitungen, eine Reihe mehre: 
zer, auf einander folgender, und mis eine 
ander verbundbener Waſſerröhren. Eine 
Röhrenfahre von. drey hundert Stück 
Röhren. 

Der Koͤhrenmeiſter, des —s, plur. 
ut nom. ſing. derjenige, weicher einer Waſ⸗ 
ſerleitung durch Röhren vorgeſetzet iſt, und 
dleſelben im guten Stande erhalten muß; 
der Röhrmeifter, und wenn er zugleich 
eine Waſſerkunſt mit umter feiner Aufſicht 
Hat, der Runftmeifter, ober fo feru er zus 
gleih den Brunnen en iſt, der 
Brunnenmeiſter. 

Das Robrgras, des — es), plur. 
bo nur von mehrern Arten, die — gräfer, . 
ein dem Rohte ähnlihes Brad. Go wird - 
das Schilf» oder, Rierbgras, Carex L. in 
einigen Gegenden Kobrgras genannt, Am 
befannteften iſt umter dieſem Nahmen ein 
dem Staſe ähnliches Rohr, welches In den 
Cutopaiſcheu gtaſigen Glmpfen wachſt; 
Aruudo Calamogroſtis L. 

Die Robrbirſe, plur. inuſ. eine Urt 
Hirſe, welche den höchſten und dickſten Halm 
treibet, welcher dem Rohre gleicht, und 
einen theild welßligen, theils rothſchwarzen 
Samen trägt; Futterhirſe, Wälſche Sirſe, 

weil häufig ja Italien gebauet wird. 

Kobrig, — er, — fte, adj. et adv, 
> vielem More hewachſen. Ein — 
er Teich. 
as Röhrig, ober Nöhricht, de 
ee, plur. inuf. Im gemeinen Leben, das⸗ 
jenige, was yon andern Dingen abröhret, 
d. i. abriefelt, abfalt. Eo Megen bie 
Muller einiger Segenden dasjenige Mehl, 
welches durch die Spalten der Breter fällt, 
das Röhricht zu nennen ; J Röhren I. 

Der Rohrkaſten, des — e, plur. 
ut nom, fing. ein großer‘, ftarker, vieredis 
ger Kaften ober Trog, woriu ſich das Möhr« 
u fanmelt, worein Rohrwaſſer geleitet 


Der Röheßndchen, dee — er, plur. 
ur nom. fing, ein langer, hehler, gerader 
Nas Kuo⸗ 


Roh 
Knochen, dergleichen die Knochen des Lirmes 
und der Füße find, und welde aub Röhr: 
beine, ingletsen Röhren ſchleqthin, ge 
nannt werbei, 

Die Robrfolbe, plur. die—n, ober 


uzr 


der Robrkolben , des — #. plur. ut nom. : 


fing. eim rohrartiged Gewachs, welches ſeine 
Blumen in Geſtalt einer braunen :Koibe, oder 
eines fangen rauden Gplinders trägt; Ty- 
pha L Wafferfolbe, Teihtolbe Nar⸗ 
renkolbe Tuttelkolbe. 

Die Rohrmeiſe, plur. die — n, ein 
der Meiſe ahnlicher Sangvogel, welcher ſich 
gern im Stilfe und Rohre aufhölt, 

Der Röbrmeilter, S. Röbrenmeifter, 

Die Nobrmee, plur. die—n, rine 
rt kleiner, aftgrauer Meven, welde fi 
gern im Mobre aufdält; Larus minor ei- 
nereus Kl, Rohrſchwalm. 

Der Robrreiber, des —s, plur. ut 
nom, fing. ©. Rohrdommel. 

Der Kobriperling, des — es, plur. 
die —e. T) Eine Art Neiuntödter, wel: 
cher aber nicht zu den Sperlingen gebüret, ob 
er gleich io bunt wie ein Eperlingift; Lanins 
‘ Arundioum Kl. Rohrwrangel. @r hält 

fi gern im Nohre auf, wo er angenehm 
finst. 2) Rob ein anderer Vogel, der 
‘ mehr eine Sperlingsart ift, und ſich gern im 
Mohee ber Schreyen uud Zwitſchern hören 
läßt; Emberiza Schoeniolus L, Er 
ſchimpft wie ein Robrfperling, eine im ge- 
meinen Leben übliche Dedensatt, Diefer 
wird auch Riethiperling, Rohrammer, 
Nloosämmerling, Aobrfpag, Moosfper: 
ling, gemanut, 

Der Rohrſtab, des — es, plur. die 
— ftäbe, ein Stab von Rohr, ſich im Ge: 
ben darauf zu fügen; das Rohr, Auch 
nad einer aus der Bibel eutlehnten Figur, 
* ſchwache, aa ni Hülfe, Ef. 36, 

Ezech. 49, 6. 

de Köberrog, des— es, plur. die 
—tröge, ein Trog, das Röhrwaſſer darin 
zu fammeln, ober darein zu leiten, welder 
fi von efmem Röhrkaſten mur in der Ge 
ftalt unterfcheidet. 

Der Robroogel, dee—s, plur. die 
— vögel, eine in Sachſen übliche Venen 


zung eines Maubvogels, von welhen man 


den gelben und den ſchwarzen Rohrvogel 


Roll 


bat, und melder In bem Rohre horſtet. Im 
„erften Eommer iſt er ſchwarz, mit einer 
gelben, runden Platte über dem Schnabel; 
im folgenden Sommer wird er ganz gelb. 
Er gleicht dem Habicht, wur daß er längere 
Flügel hat, und ftößt anf Rebhühner, Faſe⸗ 
nen und junge Hafen. @rifijo wohl von bem 
Sifchahr old von dem Milan unterfKieden, 

Das Aöbrwaffer, des—s, plur, 
doch nur van mehrern Arten, ut nom. fing. 
Waſſer, weldes in und durch Röhren an ei: 
men Ort geleitet wird; zum Unterfchlebe von 
bem Brunnenwaffer, 

Das Roilbrit, des — ts, plur. die 
— er, ein ftarles Bret, die um einen böl- 
zernen Eolinder gewidelte Wäfe damit and 
freyer Hand zu rollen; das Mangelholz, 

Mangelbret. in ähnliches Bret in ben 
Pfeiſen⸗ Manufacturen, ben Thon damit zu 
rollen, fübret gleichfalls den Nabmen eines 
Rollbretes. 

Die Rollbrüde, plur. die — n, eine 
Brücke, welche auf eiſernen Rollen ftebet, 
und ſich ſeitwärts von einander thut; Ingleis 
den, eme Brüde, welbe auf hölzernen 
Walzen rubet, und ſſch vorwärts über den 
Graben ſchieben läßt. 

Die Rolle, plur. die—n, Dimin, 
das Röllchen, von dem folgenden Zeitworte. 
1. Eine Perſou, welde roller, b. i. läts 
mend bin und wieder läuft; ein nur in ben 
gemeinen Spredarten einiger Gegenden üb: 
lines Wort, wo man in engeter Bebentung 
aub wohl ein liederliches Weibsbild, wel⸗ 
ches den Wollüſten auf eine ausſchweiſcude 
Art nachläuft, eine Role, Bubenrolle, 
und mit vorgefeßtem it, eine Trolle zu nen⸗ 
nen pflegt, 

2. Ein Ding, welches roller,. b. 8 ſich 
um ſeine Achſe bewegt, es mag nun bey 
fer Bewegung den Ort verändern oder 


1132 


ns es in verſchiedenen Fällen vorfommt. . 


1) @ine runde Scheibe, melde um ibren 
Mitrelpunct beweglich iſt, beit eing Role. 
Sie dienet fo wohl virmittelit einer darüber 
gezogenen Schnur , andere Körper zu beben 
und zu bewegen, Zugrolle; als aus ſchwere 
Körper, ‚an denen fie -befindiich ift, defte 
leichter fort zuſchaffen. in Bett mir Role 
len, unten an den Füßen, welches baber 
au ein Rollbett heißt; ein Stuhl oder 

Seſſel 


uzz Roll 


Seſſel mit Kolfen, ein Rollftubl, Roll: 
ſeſſel. Eiche aub Rollwagen. Die Faadı 
zeuge laufen in Rollen, weil fie mit Shuü: 
ren, welbe üter Yiclyu’ gehen, aufgezogen 
* geſtellet werden. Iſt eine ſolche Rolle 
n einem in der Mitte durchbrochenen Holze 
befeittget, fo heißt das ganze Werkzeug ein 
Kloben und wenn es zur Werftärtung der 
Kraft aus mehreren Rollen beftehet, ein Fla⸗ 
fhenzug, &: biefe Wörter. . Un uber 
Eyuhie gined Spiunrades iſt die Rolle eine 
Scheibe, um welge bie Schmur auf das 
Mad gehet. 2) Cine Walze; in welcher Bes 
bentung diefed Wort in manchen Gegenden 
üblich iſt, hölzerne Colinder zu bezeichner, 
ſchwere Laſten auf deuſelben fortzubringen, 
bie man doch lieber Walzen nenmet, Bi: 
sen Stein auf Rollen ſortwälzen. Ein 
Schiff auf Koller vom Stapel laffen. In 
manden Fällen ift biefed Wort aus üblich, 
wenn eine folde Walze nicht bloß zur Übers 
windung einer Laſt dienst, wenn fie fig nur 
im Gebrauch um ihre Achſe drehet. Ju 
Nie der ſachſen ziehet man die langen Haub⸗ 
quehien über eine folde Rolle, und als: 
Bann wird auch bieie Que hle ſelbſt eine 
Rolle oder Janbrolle genaunt. Die flei 
wen, länglichen, rwiden, in der Mitte aufs 
‚ gebreheten Walzen, Seile, Saiten, Drabt, 
Soldfaden w. f. fi darauf zu winden, beißen 
Rollen oder Rölichen. - Min Aölichen 
Seide. ine Maſchine, deren voruehmfter 
Theil in runden, hölzernen Walzen oder ſy 
genannten —— beftehet, die darum 
gewicdelte Wäfcht ober Zeuge glatt zu rollen, 
Hr ſehr Häufig unter dem Nahmen einer 
Rolle hefannt ; im gemelnen Leben mander 
Gegenden beißt fie eine Wange, Mangel 
oder Mandel, 

3. @in zuſammen gerolltes, -b. i. um 


feinen Mittelpunct oder um feine Achſe zu⸗ 


ſammen gebogenes Ding; gleichfells in ver: 
fGiedenen Fallen. 1) Verſchiedene Arten 
zuſammesn gerollter Waaren find unter dem 
Nahmen ber Rollen belauut. Eine Rolle 
Tobak, in Beftalt einer Walze aufgerollter, 
geiponnener Tobal. Eine Rolle Juchten, 
Zeug, Tuch, Leinwand, welge legtere in 
Oberſachſen eine Webe heißt. Ju dem 
Gtotfifhhankel ift ein Roi, oder vielmehr 
eine Rolle Stoch⸗ ober Rundſiſch, fo wohl 
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in Ober: ats Nieberdeutfhland, eine Zahl - 


von 180 Fiſchen; vielleicht, weil fie in Ge: 
ftglt eimer runden Walze zufammen gebuns 
den find. 2) Ein zufummen ‚gerollted Pas 
pier oder Pergament, (d) In der weite, 
fen Bedeutung, da ehebem alle auf einem 
langen Stüde Pergament gefhriehene Büs 
der, Eorifien, Urkunden u. ſ. f. wenn jie 
zur Aufbewahrung zuſammen gerollet wut« 


den, Rollen biegen, Daher werden noch 


„se vielen Städten Nieberfacfens die Status 
"Ya, Polizeygefetze, Stiftungsbriefe ber Ins 


nungen u. ſ. f. Rollen, Fiindige Rollen, ° 


Stadtrollen, Amtsrollen n.f.f. genannt. 
Auch im Hochdeutſchen iſt dieſes Wort noch 
ia manchen Füllen betannt, ein Verzeichniß, 
eine Lißte zu bezeichnen; dahin unter andern 
die Bürgerrolle, Wufterrolle u. f. f, ag: 
hören. Er ſtehet nicht auf meiner u 
auf meiner Lifte. (b) Im engerer Bedens 
tung , iſt es dasjenige Papier, worauf babe 
jenige, was ein Schaufpieler auf ber Bühne 
zu fagen bat, geſchrieben iſt, weil die Schau⸗ 
ſpieler dieſes Papter. ehedem zufammen ge: 
rollt in der Hand hatten. Beine Rolle 
auswendiglernen. Da ed denn auch figlirs 
lich von der ganzen Perſon und deren Hands 
lungen, welche ein Schaufpieler auf der 
Bühne vorftelit, gebraudt wird, Die Rolle 
Cäfars haben oder fpielen, ben. Gäfar auf 
ber Bühne vorftellen. Beine Rolle gur 
fpielen ober vorftellen. (c) Nach einer 
noch weitern Figur, iſt es überhaupt bie 
Yerfon, welche man In einzelnen Fällen vor: 
ſtellet, bad Betragen eined Menſchen in ein: 
zelnen Fälen. Sie baben ihre Rolle in’ 
diefer Sache vortrefflich gefpielet, Diefe. 
Rolle Fleider didy nicht, Diefe Rolle wird 
mir fehr fauer werden. Sie fpielten die 
Rolle der Sleichgültigkeit mit überaus 
vieler Wah:heit. 3) Ja der Wautunft, 
führet eine Art Krag: und Schlufftelne, mel 
he an den Selten mit Schnötkeln verzieret 


wird, wegen der Ähnlichkeit diefer Schudt⸗ 


fel mit einem zuſammen geroften Papiere, 


ben Nahmen einer Rolle; von welcher Art’ 


befonders die Bogenrolle und Seitenrolle 
iſt. 


4 Ein Wertzeug, andere Körper dar⸗ 
über oder dadurch rollen zu laſſen; In wel⸗ 


er Bedeutung es befonderd in zwey ** 
Na« 


— 
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vorkommt. 1) Ein fchendes Sleb, Bes 
treide, Erde u. ſ. f. darüber rollen zu laſ⸗ 
ſen, damit das feinere durchfalle, iſt überall 
unter dem Nahmen einer Rolle bekannt, 
Die Rornroite, zum Korne, oder Gettei⸗ 
de. Die Erdrolle oder Garrenrolle, zur 
Erde. in den ‚Särten u. ſ.f. In manden 
Gegenden führet ein foldrs Sieb den ahn 
lichen Nabmen eines Rädere, ©. biefes 
Wort. 2) Ein aus Bretern zuſammen ges 
ſclagenes, oder aus ftarten Hölzern ‚verfer: 
tigtes Gerinne, Holz, Steine, Erde, Erz 
u. ſ. f. von einer Anhöhe im die Tiefe rollen 
zu laſſen, heißt im Bergbaue eine Role, 
. &o fera fle gebtandt wird, Holz von dem 
Bergen binab gleiten zu laffen, wird fie im 
Dberdeutfsen eine Rieſe, und in andern 
Segenden, eine Nurkhe, Holzrutſche ge: 
‚ mn. 

Kollen, verb. reg neutr. et ach wel: 
ces eine unmittelbare Nach ahmung bes hoh⸗ 
len, dnmpfigen Schalles iſt, ben es bezeich⸗ 
net. Es iſt in doppelter Geſtalt üblib 

‘I. als ein Neutrum, wit dem Hülfdz 
worte feyn, bdiefen Shall von ſich geben 
ober verurfahen,, befonderd von bemjeuigen 
hohlea, dumpfigen Schalle, melden ein 
tunder Körper hervor bringt, rorum er ſich 
in Bewegung um feine Achſe zugleich ſchoell 

af einer Flace fortbewegt, beſonders wenn 
Diefe Fläde hohl if. 

I) Eigenslih. Der Wagen rolle auf 
dem Pflafter, wenn er auf demſelben ſchnell 
fährt, welches man In manden Fällen au 
raffeln nennt, Die Wagen rollen auf den 
Gaffen und raffeln auf den Straßen, 
Nehem. 2, 5. Dann rollt die raflelnde 
Kutſche glänzender Sremden in den Zof, 
Zachar. Da wo fein goldner Wagen 
durch gedrängte Reiben entziickrer Augen 
rollt, Raml Gin runder Körper volle, 
wenn er ſich in ber Bewegung um feine Achſe 
zugleich fortbewegt. Die Zugel volle den 
Berg hinunter. Minen Stein den Berg 
hinunter rollen laffen. Ingleichen von dem 
hohlen, dumpfigen Getöfe dea Donners, 
welches dem Mollen einer Kugel auf einer 
hohlen Fläche gleicht; beſonders in der did: 
terifchen Schteibatt. Serne Donner rollen 
von weiten. Schon höre ich den Don: 
ner rollen, 7* 
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2) Yu weiterer umd figbrlicher Beben 
tung, wo der Megriff drs, mis dieſer Ereißs 
förmigen Bewegung verbundenen Schalles 
mehr oder weniger vprfchwärbet, und -mus 
ben Begriff dieſer Bewegung übrig laßt. Se 
gebrauct man dieſes Wort (a) von kleinen, 
rundliben, feſten ‚Körpern, wenm fie auf 
einer fchiefen Flache herunter fallen, wo bie 
Duomatopdie doch micht gamz verſchwindet. 
Der, Balt, der Sand roller von ber 
Wand; befonders wenn ed In Menge ges 
ſchiehet, imbem fonft die Wörter röhren 
und riefelm üblicher find. Die Erde von 
dem Berge binab rollen laſſen. Bas 
auf die Bornfege geworfene Getreide 
voller daran herab; daher denn auch eine 
Kornfege ſelbſt eine Rolle geuannt wird, 
Bein Goldſand rollt binein, in dem Fluß, 
Mami. Ch) Bon flüfligen Körpern, wenn 
fie fig In rundliger, wellenförmiger Beftalt 
fortbewegen, ohne Rüdfiht auf die Menge, 
ob es gieih,eine größere Menge und eine 
färfere Bewegung vorausfegt, als rinnen. 
Kine glänzende Thräne rollt über die 
Wangen binab. Zuwellen auch von eins 
Zluffe, im der dichteriſchen Echreibart,. Da 
wo die ftolze Donau an Wiens Mauern 
vorüber zolle, (4) Im der dicteriſchen 
Schreibart von jedem runden Körper, wenn 
er fi ſchnell fortbewegt, ſo fern damit die 
Bewegung um feine Whfe verbunden if; 
eine Figur der erften eigentlichſten Beben: 
tung. Die Augen rollen ibm im Köpfe 
berum. Wein Auge rollt verwirrt und 
fiehr ihm ſchüchtern am, Schleg. (b) End 
li bedeutet es im gemeinen reben einiget 
Gegenden „ beionders Dberdeutichlanded, 
auch, fi in gerader Riktang ſchuell forts 
bewegen; laufen, Auf den Ballen ber 
um rollen. Einem nachrollen vadlaufen, 
Yu das Zaus hinein rollen. Unfer mol 
len iſt daher entfiquben, S. daſſelbe. Rah 
einer noch weitern Figur tft vollen bep ben 
Jagern von dem vierfüßigen Raubthieten üb: 
lich, fa wohl wenn fie ſich begatten, als 
auch wenn fie nach der Begattung verlangen, 
welches in andern Faͤllen lauſen, brunften, 
ranzen, reppen u. ſ. f. heißt; lauter vom 
ber ſchuellen Bewegung ober bem Seſchteye 
bergenommene giguren. 


IL aß 
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IL A ein Activum. 1) Um- feinen 
Mittelpuact drehend fortbewegen, rollen, 
maden. „ Steine, Erde von dem Berge 
binab rollen, ' ein Safi auf: und ab: 
rollen. Imgleigen figürlih, in der did: 
terifhen Echreibart, Dunkel glänzend 
golle der Strom die ruhigen Wogen 
Burc das rauchende Land, Zadar. für 
wãlzen. 
rollen, wälzen. Den Teig zwiſchen den 
Händen rollen, um feine Achſe bewegen; 
im gemeinen Lehen wälgern.“ nf ähnliche 
Wirt wird in ben Pfeifen: Manufacturen der 
Thon mit dem Rolibrege gerollt. 2) Durch 
ſelch· Mollen oder Wälgen zubereiten. Go 
wird die mälche gerolle , wenn fie um 
eine bölgerme WeDe gewidelt, und durch be; 
zen Zortwälzung, vermittelft einer darauf 
gelegten Lat, gerbnet wird, welches auch 
mangen, mangeln und mandeln beißt. 
3) Jogsleichen fir fieben, doch nur fo fern 
e6 vermittelft eines fhräge ſtehenden Siebes 
geſchiehet, an welchem bie gröbern, ſchwe⸗ 
gern Xheile berab rollen, bie kleinern und 
leichtern aber darchfalſean. Getreide, Erde 
sollen. ©. Rolle, 4) Um feinen Mittels 
punct biegen, im Kreife zufammen wickeln. 
Die Baare vollen fih, menn fie ſich in 
Papier , sufammen rollen, "ein. Srüd 
Taffer aufrollen, abrolien, zufammen 
eollen. So au das Rollen, 

Der Roller, dea—#, plur. utnom, 
fing. ‚von dem Beitworte rollen. 1) In 
den Pfeifen: Manufachuren iſt der Rollen 
Derjenige Urbeiter, welder den Thon mit 
dem Rollbrete rollet. 2) Im einigen &e: 
genden wird. auch ber Kater Roller genannt; 
“ vom vollen, ſich begatten, ſo wig er um eben 
deßwillen In ander Gegenden auch Riepel 
heißt. 3) Ein altes, untüchtiges Pferd, 
weiches dem Abdecker übergeben werden fol, 
wird in mauchen Gegenden oleichfas ein 
Roller genannt, 

- Die Rollerde, plur. doch nur von meh: 
gern Arten, die — n. 1) Durdgerollte, 
d. i. durch eine Rolle, ober ſtehendes Sieb, 
aeworfene Erbe, 2) Und lockere Erbe, wel⸗ 
de in den Gruben und Berggebäuden immer 
uachrollt, oder risfelt. Eben daſelbſt wird 
ein loderes Geſteia, welches Immey nach⸗ 


Die Augen im Ropfe herum 
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rollet ober nachbrüdelt, gerölliges Beftein, 


Gerülle, oder Rollert geuammt, in weldem 
" Ieptern die Eudſolbe die Ableitungsſylde 
— ert, ober — hard iſt. 

Das Rollholz, des — es, plur. die 
— bölzer, ein bölzerner Eylinder, die 
Waſche, welde gerolt werbeh fol, darum 
zu wideln; das Mandelholz. 

Die Rollfammer ı plur. die — n, 
eine Kammer , worin bie Wälde getois 
wird, worin die Wäfgrolle ſtehet. 

Der Rollfiubl, -plur, die — ftüßle, 
ein Stuhl mit zwey Rädern und hinten mit 
einem bewegligen Seleutrade, ſich in einem 


Bimmer felbft darin Hin umd her zu fahren. . 


“ Der Rollwagen, des —#, plur, ut 

nom, fing. 1) in niedriger, flat} der 
Mäder auf Rollen, d. i. Scheiben, ſtehen⸗ 
ber Wagen. 2) Ein leichter Rreiterwagen, 
Meifende darauf ſchuell von einem Dorfe zum 
andern zu bringen, weil ex leicht dahin rolle; 
bergleihen Wagen zur Zeit der Meſſen vom 
den Bauern für ſolche Reiſende, welche bie 
Poſten wicht bezahlen Fönnen und wollen, ges 
halten, und von ihnen von Dorfe zu Derfe 
fortgefchaffet, werden, In einigen Gegenden, 


und felbft in Meißen, heißen fie 5auderer. 


3) Ein leichtes, unten mit Rollen verfche: 


ned Geſtell, weldes Fleing Kinder, indem - 


fie daxin ſtehen, fortſchleben, damit fie das 
durch geben lernen; der Laufwagen, die 
Laufbank, der Bängelmagen. 

Der Komän, des — es, plur. die 
— e, Im welteften Verſtande, eine jebe 
erbichtete, wunderbare Seſchichte, ba denn 
auch erbiätete wunderbare Metfebeigreibuns 
gen m. f.f. dieſen Nabmen führen. Ein 
politiſcher, ein biftorifcher , ein philoſo⸗ 
phiſcher, ein faryrifcher Roman, Min 
moralifher Roman, been vor nehmſte 
Abſicht die Beſſerung der Sitten if, Im 
engften Verſtande if der Romarı, eine 
wunderbare, oder mit Berwirrung en durch⸗ 
webte Liebesgeſchichte; welche Bı'rmwirrun 
gen, oder welches derbare einen Ro⸗ 
man In allen Beb m, fo wohl vom 
einer Erzahlung, als and von einer andern 
erdichteten Geſchichte unterfheiben. 
Anm. Im gemeinen Leben lanıtet dieſes 
Wort fehr Häufig, obgleich ohne alen Bruns, 
im weiblichen Geſchlechte die Romöne, Tate 

Nn5 


— 


hab en 


J 
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haben biefed Wort zunãchſt aus dem Franz. 


Roman entiehnet, 
Bedeutung bat. 

Der Romänendichter, des — 8, plur. 
ut nom, fing. derjenige, welcher einen io: 
man dichtet oder verfertiget; der Roma 
nenfdhreiber. 

Romänenbafi, — er; —efte, adj, et 
ady. einem Romane, einer wunderbaren 
Erdichtung ahnlich. ine romanenhafte 
Erzählung. Romanenhafte Degriffe von 
der Liebe haben, . 

Romantiſch, — er, — te, adj. et 
adv. aus dem Franz. romantesque, wel: 
ches gleichfalls von Roman abftammet, aber 
nur im engerer Bedeutung don vorzüglich au: 
genehmen und gleichfanl -bezaubernden Ges” 
‚ genden üblich ift, fe wie fle in dem Roma⸗ 
nen und Nitterbücern beſchrieben werden. 
Die Stade liege ſehr romantifh auf ei: 
nem Selfen über der Sce. Mine roman: 
siihe Gegend. ,„ Der romantifche Styl, 
in der Mablerey, die Vorſtellung einer Ge=- 
gend mit Ruinen. Es haben einige dafür 
romanenhaft gebraucht, weldes aber we» 
gen feiner Zweydeutiglelt zu en Begriffe 
unbequem iſt. 

Die Romanze, plur. die — 1, ein 
mit Roman uriprünglih gleichbedeutendes 
Wort, welches aber jept nur noch im engerer 
Bedeutung gebraucht: wird, eine Kleinere 
ſiugbare abenteuerliche Geſchichte im Wolke: 
tone zu bezeichnen. 

1. Der Kömer, des — s, plar. ut 
nom. fing. Fämie, die Römerinn, eine 
ans der Stabt Rom gebürtige Perfon. 

2. Der Römer, des — 6, plur. ut 
nom. fing. Dimin, das Römerchen, ein 
bauchiges Weinglas, und zuweilen, befon: 

Ders in Miederfachien, ein jedes Weinglas. 
Der Römer : Wonach, Yes — es, 
‚ plur, die —e, im dem Deutfhen Staats⸗ 
rechte, diejenige Steuer, welde bie, Reichs- 
Tände zu einem Reichsktiege oder auch zu 
andern Bebürfniffen ah dem Juße dieſer 
Krlegsſteuer bewillig Sie hat den Nah⸗ 
men von Ben ebemahligen Römer : Zügen, 
d. i. von den Zügen der erwählten Römi: 
(hen Könige nah Rom, zu deren Behuf 
die Neihsftände monarhlich eine beſtimmte 
Steuert erlegten, welche nachmahls auch in 


welches eben die ſelbe 


in 


! 
Roſ— 
andern Fallen zum Muſter und Maßſtabe be⸗ 
halten werten. j 

Römiſch, adj. et adv. aus der Statt 
Nom berfommend , in bdiefer dt gegrüas 
det, derſelben, ihren Einwohnern, Sitten 
u. f. f. ahnlich. Das Römiſche Reich. Der 
Aömifche, Kaifer, der Deutſche. Das 
Römiſche Recht. Die Römifche, oder Rö: 
miſchkatholrſche Rirdye, deten Oberbaupt 
in Rom refidiret. Der Römiſche Wermuth, 
Artemißa pontica L»_ Der Römiiche 
Kümmel, der gemeine Gartenkümmel, 
Cuminum L. Das Römiſche Roth, bey 
den Materlaliſten, eine. Art rothen Eiſen⸗ 
ochers, welder im Feuer zu einer ſchwarzen, 
barten Elſenſchlacke ſchmilzt, die mit dem 
Stable Feuer gibt. .. 

Das Kondel, des — es, plur. dis 
—e, aus dem alten Frauzöſ. Rondel, ein 
tunded Ding. Am Üblicften iſt es nad 
von einem ftarken, runden Thurme, wel: 
her in der ehemahligen Bereftigungstunft 
ftatt einer Baftey Diemete; ingleiyen von 
andern Arten tunder Außenwerke. Auch 
eine Ruudung, welche von mehrern im die 
Rijude gebanetem Häufern eingefgloffen wird, 
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- MR nech hin und wieder unter biefen Rahmen 


betannt. - Im gemeinen Leben auch Rundel. 

Das Rooß, dee —es, plur. inuf, in 
dem Honigbaume einiger Gegenden, bie 
Wachsſcheiben in einem Blenenſtocke, als 
ein Collectivnm, melde in andern das Ge 
wirk, die Waben, YOefel, Kuchen, Tax 
feln, Gehren, uud in Niederdeutſchland 
die Mahrten, heißen. Day Zonigroof;' 
folge mit Hontg gefüllte Warsfkeibrn. Ju 
dem gemeinen Sprecharten lautet diefes Wort 
Rofe, Roft, Raß, Ruß. Um richtigften 
und der Analogie gemäßeften mürde man 
UNeſes Wort Rohß färeiden. 

Die Röfche, plur. die — n,. ein mır 


in einigen Faßen als ein Kunſiwort ÜbHdes ; . 


Wort. 1) Ws ein Abftractum und "2 
Plural it es, befonders im Waſſer⸗ und 
Mühlenhaue, die Neigung einer Flache ober 
eines Fluffed gegen den Horizont; der Sail, 
das Gefälle, uhd von der Neigung bei 
Erdbodend, der Abbang. Der Mühlgra⸗ 
ben bat zwey Fuß Röfche. Der Müller 
bat den Fluß um zwey Ellen aufgedäms 
mes und ihm ſo ‚viel von feiner Aõſche 
ent 
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entzogen. Wo es im gemeinen Leben and Ich wi durch die Sreundfchafe glücklich 
die XRieiihe, das Rieß, ingleihen das feyn, bier finde ich ofen ohne Dorhen, 
Aid, lautet, 2) Ein Waffergraben; eine Weiſſe. Es fchlummre forgenlos auf 
befonders im Bergbaue üblihe Bedeutung, ofen dein Gewiſſen, ‚Die Schlange 
wo die inter der Dammerde zur Abführung werd id) felbft noch zu erregen willen, 
ber Tagewaſſer gezogenen @täben Röſchen Weile. Nach einer bey ben Dictern üblis 
genannt werden. In einigen Munbarten chen Figur wird biefes Wort auch häufig im 
auch Reſſe. Plural von ber jugendligen lebhaften Farbe 
Rõſchen, verb. reg. ach weldes nur des Geſichts gebraucht. Die Rofen vers 
Im Bergbane üblich ift, eine Röſche, d. 4. Bleichen auf ihrem ſchönen Geſichte, 
einen Waſſergraben, führen; im einigen Ge: Weiſſe. Da es denn in der bicterifchen 
genden auch veffen. In den gemeinen Gchreibart auch in allerley Zufammenfeguns 
Mundarten mancher Gegenden wird ed auch dem für rofenfarben gebraugt wird. Aue 
für röjten gebraucht, ©. baffelbe. rorens Rofenfinger. Wenn der Morgen 
1. Die rRoſe, plur. car. eine Entzün:. aus Aofenwolfen bridyr, Duſch. 
dung auf der. Oberfläche des menfchlicen 2. Im weiterer und figürliher Beben: 
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Körpers, weiche von bem.bafelbft fiodenden tung.‘ IT) Verſchiedene den Roſen ‚In der’ 


Blute , oder auch von der gehemmten Aus: vorigen Bebentung ähnliche Blumen bekom⸗ 
dũnſtung entſtehet, ganz lab und eben ift, men gleihfals den Nahmen der Roſe. 


liche rothe und glänzende Farbe hat; Eryfi- L. ift eine Art Eibiſch mit prädtigen rorhen 
pelas, im gemeinen Leben der Kochlauf, Blumen. Die Yaonie wird in vielen Ge⸗ 
das Korblaufen, das-beiline Ding, das genden Pfingitcofe, der Manerpfeffer Platt» 
heilige Seuer, das Antonius: Seuer. Die roſe, der Kormmohn Rlapperrofe, Korn⸗ 
Rofe im Seſichte, am Suße haben, rofe, und Seloroje u, f.f genannt; S. 


2. Die Roſe, plur. die—n, Dimin. auch Sammerrofe, Zimmelsrofe u. f. fa 


Das Röschen, Dberd; Köslein, ein Wort, Das Geifblatt oder die Specdlilie, Loni- 
welches den Begriff fo wohl ber Röthe, ald cera Caprifolium L. heißt bey einigen, 
der krauſen Beſchaffenheit im fin vereiniget, obgleich ſehr uneigentlich, die Rofr von 


ohne daß man eben genau fagen konute, wel⸗ Jericho. 2) Jugleichen verſchiedene, einer \ 


er ber erſte und urſpruũngliche iſt. Roſe ähnlihe, künſtliche Figuren. Eine 
1. Im engſten und gewöhnlichſten Ver: Roſe von Bändern, eine Art runder, krau⸗ 
ftande iſt die Rofe die Blume eined dornar: fer Schleifen... In dem bugenförmigen 
tigen Staudengewächſes, Rofa L. und von ſtern ber üffentlihen Gebäude ber vorigen 
weicher :8 fchr viele Arten gibt. Die ge: Zelten wurden bie Glasſchelben oben in &es 
meine, wi.de Rofe, Zageroſe, Zundss fhalt einer Roſe zufammen geſetzt, da beum 
roſe u. f.f. Rofa caninaL. wochſt bey und eim ſolcher Thell eines Fenſters die Roſe 
wild, ©. Seldrofe, S. auch Biſamroſe, hieß. Die Aofe ber Jumwelierer iſt aus 
Zimmtrofe, Monarhrofe, Weinrofe, Pros @belfteinen in Geſtalt einer Roſe zufammen 
»inzroie, Mayrofe, . Zucderrofe, Sam:* gefept. Die Windrofe auf den See: und 
merrofe u. ſ. f. Diefe ſchöne Blume war Landkarten zeigt die Winde, Der Henter 


Die | 
fi in die Breite erſtrecket, und eine zelb: Chinefiiche Rofe, Hibiſeus Rofa Sinenlis 


in den älteften Zeiten ber, Venus heilig, und 

och jetzt iſt fie bey den Dichtern ein Sinu⸗ 

ud, theils der jugendlichen Lebhaſtigkeit, 
thells des Verguügens, theils aber, auch der 
üppigen Gemãchlichkelt. Zier die reifeude 
Jugend, wie die Rofe, wenn fie aus der 
Knospe ſich drängte, “dorg die vollen 
Fahre der Jugend, wie die offene Rofe, 
GSeßn. Brecht Die Rofen eurep Jugend, 
Brecht fie, eb. per Srühling weicht, Vernh ˖ 


bilder fih etwas baranf ein, wenn er eine 
ſchöne Roſe Fnüpfe, d. 4. wenn er dem 
Knoten, ber dem Miffethäter bie Pulsaber 
am Halſe zubrüdt, an dem rechten Drte 
bed Strickes zu machen welß. 

3. In einigen Fällen ſcheinet dieſes Wort 


- 


ul fo mohl eine Figur der, eriten Bedeus - 


zung zu ſeyn, als vielmehr deu Begriff der 


Eraufen Beihaffenbeit zu gewähren, So 


pflegen hie Jäger deu krauſen Kranz an dem 


untere 


. Blättern und Bluthenkuoepen 


/ 
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netern Zhelle eines Hirſchgewelhes die Aofe 
au ‚ Die Dorntofen, Eichenroſen, 
wei 
Haufen Wunderrofen ‚beißen, find nichts 
a6 Wurmneſter, welde aus zuſammen ger 
ſormten binmihten Auswählen aus dem 
mauder 
Bäume beſtehen, und von dem Stiche eines 
Sallinfectes herrübren, weldes feine Eyer 
binein legt, Die Rofe von Jericho ift 


lkeine Blume, ſondern ein eigenes Gewächs, 


weiches nicht um Yeriche, fonderu an deu 
Wietn des rothen Meeres einbeimifch iſt, 
und im troduer, zuſammen gerollter Geſtalt 
zu uns gebracht wird, fi aber wie ein 
Moos aus einander breitet, fo bald.man e$ 
in das Waſſer legt; Anaftatıca L. | 
Die Kofenader, plur. die — n, ein 
Aſt der untern Hohlader, welcher an ber 


Inwendigen Geite bed Schenlels bis zum In: 


wenbigen Scheulel hinab gebet, und auch 
dıe Srauenader, Mutterader beißt, meil 


man fie ehedem in deu Krankheiten der Mut⸗ 


* v auch bep der Aofe, zu üffuen 
ste; Saphacna. 

- Der Röfenbüfch, des — es, plur. 
die — * eine dick gewachfene Roſen⸗ 
ſtaude, ein aus vielen Stämmen und Zwei: 
gen beftchender Mofenftod ; befonbere im ges 
meinen Leben. 

Der Roſendorn, des — es, plur. 


‚die — en,. ein Nahme bes wilden Roſen⸗ 


ſiockes, oder der gemeinen Huuds· und 
Geldrofe, Rofa canina L. deren Blume 
eine weißlidhe , einfache Mofe iſt, und deren 
Gamenlapfein unter dem Nahmen der har 
gebutten betanut find. 

Die Roſenfarbe, plur. boch wur von 
mebrern Arten, die — N, bie gewöhnliche 
2 ber. rothen Rofen, d.d. eine hellrothe, 

wenig in das Blaue oder Wiplette ſpie⸗ 
lende Farbe. Der jugendlichen Befund: 
beit Rofenfarbe glühete auf feinen Wen: 
gen, Geßn. 


Rofenfarben , adj. & adv, diefe Fat: _ 


de hapend; roſenroth, im gemeinen Leben 
aus .rofenfarbig. Auf vofenfarbenem 


FSittig gaufcher Die Morgenröthe vorbey, 


Zadar. Des roſicht einiger neuern Diäter 
beleldigt Gehör und Geſchmack; bas von an: 
Bern Dafür gehrauate xoſig aber verräth 


— u. ſ. f. welche bey dem großen 
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Untunde der wahren Bebeutung ber, üblei⸗ 
tungsſplbe — ig. 

Der Rofenbolder, des — s, plur. 
inuf, eine Urt Hoblunderd oder Schlingbau⸗ 
med, deſſen doldenfürmige Blumen eine Art 
einer weißen Roſe bilden; Viburnum ro- 
feum L. Golderrofe, GBelderrofe, Wafı 
ſerhohlunder. 

Das KRofenbols, des — es, plur. 
inuf, eine Art ausisudtien Holzes, wel: 
ches wie Rofen riecht, und von der Juſel 
Eppern zu und gebradht wird; Lignum 
ihodiuum, von dem Griech. —** wor: 
aus einige: ‚gefloffen daß es von ber Fufel 
Ahodus fomme, und es baber Abopifer: 
Solʒ genguut haben. Judeſſen ift der 
Baum, welcher es licfert, noch unbelaunt, 

Der Roſenkranz, des — es, plur. 
die — Fränze. ) Ein Kraus von Roſen. 
2) In der Mömifhen Kiehe, auf eime 
Sanur gereihete Heine Kugeln, Die gemähns 
lichen Gebethe daran und darnach der zuſa⸗ 
gen; das Paternoſter. Seinen Aofens 
Eranz bethen, bie gewöhniihen Geberhe 
nah Mafgebung des Roſenlranzet herſa⸗ 


gen. 

Der Roſenmonalb, des — es, plur. 
die — e , ein Nahme, welchen einige, bes 
ſonders im der dichteriſchen Schteibart, dem 
Map, andere aber dem Junlus bepzukegen 
pflegen , wegen ber tm hiefen beyden None» 
then einfaßlenden Rofenblüthe. 

Der Röfenöbel, siatiger Röfen: 
ee. des — 9, plur. ut nom. fing, 

eine chemahlige Engländiide Seldmänze, 
welche nach dem Denzel 2 Ducaten ı4 Grau 
wog, nach einer von Friſch angeführten Wal» 
vatlon des Niederfänfiigen Kreifes —— 

4 Thit. 4 Gr. 4 Pf. Meißulſch galt; Lat. 

Nobilis rofatus, tanz. Noble à la Ro- 
fe, Sie haben den Nahmen von einer auf 
der einem Geite geprägten Roſe, welche doch 
nicht auf allen befiudlich geweſen zu ſeye 
ſcheinet. ©. Nobel. 
Rofeneosb, adj. et adv. fo roth mie 
eine gewöhnliche Sartenrofe; tofenfarben. 
© Der Rofenfpan, des — es, plur. 
car, ein unverbindliches Wort, weldes 
Luther in der Überfärift des Hofien Pſalmes 
gebraugt: ein gülden Zleinod Davids 
vorzufingen . von einem gülden — 
an; 
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ſpan; wofür er Pf. 80 dab eben fo dunfle 
Sparrofe gebraubt,; ein Pfalm Aſſaph 
von den Spanrofen vorzufingen Um 
bepden Orten ſtehet im Hebr. yurıw, welches 
von den meiſten fie den Nahmen eines mu: 
fitaftfegen Iuftrumentes mir fehe Saiten 
erfläret wird. Nach andern wat es ber et: 
genthümliche Nahme bed Worgeitäten ber 
Singer. ’ 

. Der Rofenftein, dee — es, plur. 
die — e. 1) Eine Art Dendriten, auf 
welgen die Züge einer Roſe gleigen. 2) 
Im Juwelen: Haͤndel iſt der Kofenftein ein 
auf eine befondere Art geisliffener Diamant, 
wo der untere Theil platt und chue Faßetten 
it, ber obere Theil ader enge zuſanmen 
läuft und eintge Meiden Faßetten über ein: 
ander bat; zum Unieriiede von dem Ta: 
felteinen und Brillauten Jubdeſſen tft 
bey unfern Deutſcheun Juwelieretn dafur das 
aus dem ZFranzöfiihen entlehute Roſette 
üblier. 

Der Roſenſtock, des — 6, plut. 
die — ftöte. 1) Derienige Strauch, deſ⸗ 
fen Blumen unter dem Nahmen ber Roſen 
betanut find; im gemeinen Leben der Ro: 


ſenſtrauch, und wenn er buſchtg gewachſen 


iſt, der Roſenbuſch. Beſonders pflegt man 
die mit Sorgfalt gezogenen einzeluen Roſen⸗ 
‚fträuge in den Gärten Roſenſtöcke zu neu⸗ 
nen, 2) Bey den Jägern wird der nntet 
der To genannten Rofe befindliche Theil eis 
nes Hirſchgeweihes, zunachſt am Kopfe, det 
das ganze Seweih trägt, der Roſenſtock 


genannt, j 

Die Roferte, plur, die — n, aus dem 
Stauzöfifben Rofetie, S. Rofenftein, Bey 
manden Klluſtlern werden al? in @eftalt et 
ner Mofe ausgetriebene Verzierungen Ros 
ferten genannt, baher bey einigen Metall: 


atbeitern der Roferten: Stämpel ein folder 


Stämpel ift, womit diefe Verzierungen anf 
einer Bleyplatte ansgetrieben werden, 
Koſicht, Kofig, adj. et adv. 6. Ro⸗ 
fenfarben. s 
E Die Rofine, plur. die —R, getrock⸗ 
nete Beeren des gemeinen Weinſtockes, wo: 
zu doch. mur dieſe Beeten in ben wärmern 
- Bändern genommen werben, mo file eine 
grösere Süßigkeit haben. Das Wort iſt 
aus dam Frauß Raitin, Weiunbeere, weis 
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che wieberum von bem Lat, Racemus bet: 
geleiter wird. Ehedem ſchrieb man au 
Refine, umb im gemeinen Leben einiger Ges - 
genden fpriht man nob fo. Die arößte 
Art Rofinen werden Cibeben oder Zibeben 
und die Heinfte Rorinchen genannt, — 

* Die Rofinfarbe, plur. inuf, Ro: - 
finfarben, oder Rofenrorb, adj, et adv, 
dred Wörter, melde nur im Luthers Bibel: 
Überfenung vortommen, eine böchrothe Fat 
be zu bezeichnen, wofür Michaelis theiis 
bochroth, thells au Cochenilie gebracht, 
Vieleicht wegen der hochrothen Farbe ber 
morgenlaadiſchen Roſinen. | 

Der Rosmarin, vder Roßmarin, 
des — es, plur. inuf. eine Pilanze, deren 
Blätter und Blumen einen ſchatfen, bittern 
Geſchmack und einen gewürzattigen Geruch 
haben; Rosmarinıs L, Wegen einiger 
Ahalichteit in dem GSeruche werden fo wohl 
das Mlurterfrahr oder Por, Ledum pa- 
luſtte L. als der Berglavendel ober Berg: 
damander, Teucrium montanum L. 
als endlich and die in den mirtetnächtigen 
Gegenden einheimiſche Andromeda poly- 
folia L. wilder Rosmarin genamt, 

1. Das Röf, bie Wachsſcheiben in ei 
nem Biedenftode, S. Roof. . 

2, Das Roß, des — ffes, plur. die 
— fe, Dimin, das Röfchen, Dberd. Röß 
lin, ein Wort, welches überhaupt ein 
Pferd bedentet, aber doch Im verfipledenen 
Einihränfumgen vortommt. 1) Im enger, 
und, wie es ſcheint, eigentlichſten Verſtaude 
tft das Roß ein Pferd edlerer Art, welches 
deſonders zum ſchuellen Reiten gedrauct 
wird, ein Läufer. In Luthers Deutſcher 
Bibel lommen Die Roſſe noch ſehr häufig 
vor, aber allemahl in ſolchen Stellen, wo 


muthige, fnede and tkriegeriſche Pferde 


verſtanden werden müſſen. Im Hochdeut⸗ 
ſchen kommt es wit dieſen Rebendegriffen 
nur och in der bichteriichee Schreibart vor. 


Gleich einem ungezähmten Roffe, das 


noch Fein Bebif des Reiters gelehret hat, 
feine Schritte mir Vorſicht abzumeffen; 
Duſch. Die wiehernden Roffe ragen ihn 
hoch auf Leichnamen ber, Sad. 2) Im 
weiteſten Verſtande, in welchem es doch nur 
im Obetdeutſchen üblich iſt, iſt Roß ein 
jedes Pferd. Wie Roſſe oder Röſſer an 

fpan: 
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fpannen. Mir Roß und Wagen. Lin 
Durfcheoß, Reitroß, ein Aderroß u. ſ. f. 
Im Hocdentfchen ift es für ſich allein in Die: 
fer Bedeutung felten, mwobl aber gebrandt 
man es in derfelben in vielen ber folgenden 
Zufammenfegungen, mo Roß — fo viel als 
Pferd — bebeutet, da denn auch mande 
Diefer Zufamnmenfegungen mit beyben Wör- 
tern, manche aber nur mit einem von bey: 
den üblich find; 3. B, Roßichwefel und 
Pierdeichweiel. 

Der Rößampfer, Bes, plur, inuf. 
in einigem Gegenden, ein Nahme bed Waf: 
‚ferampfers, wegen feiner Größe, indem er 
wohl zwep Ellen hoch wird; bey dem ültern 
Kräutertennern Hippolapathum. ©. Wal: 
ferampfer. 

Der Roßapfel, dee — s, plur. die 
— äpfel, ber rundliche Koth der Pferde, im 
ber anftändigen Spredart. 

Der Roßarzt, des —\s, plur. die 
— ärzte, derjenige, welder die Krantkhei⸗— 
ten ber Pferde zu beurtheilen und zu heilen 

if; der Pferdearzt, welches doch nicht 
fo üblich ift, 

Der Röfdienff, des—es, plur. die 
— e, ein auf einem Gute haftender Dienft, 
welchen man dem Lehensherren im Kriege zu 
Noffe leiften muß; der Rirrerdienft. In⸗ 
gleihen, ein jeder, auch ein Frohndienft, 
welchen man mit einem ober mehrern Pfer: 
den lelften muß; Pferdedienft. Daher das 
Rofdienftgeld, welches an deſſen Statt er⸗ 
leget wird. 

Der Röfigel, des — o/ plur, utnom, 
fing. eine Art großer Blutegel, von voß, 
groß, „nicht aber, wie ber große Haufe 
glaubt ,: weil ihrer neun ein Pferd tödten 
Fönnen. 

Roſſen, verb. reg. neutr. mit dem 
Halfsworte haben, welches nur im gemei⸗ 
"nen Leben von den Stuten üblich iſt, wenn 
fie zu dem Roffe, d. i. Heugſte, wollen, 
wenn fie nach ber Begattung verlangen; fo 
wie von andern Thieren boden, ftieren, 
ochfen, rindern u. f. f. üblih find. ©. 
Roſſig 8. 

Das Roßgras, des — es, plur. * 
nur von mehtern Arten, die — gräſer, ein 
Sras, welches in allen Europaiſchen Ländern 
wãchſt, durchaus eine graue grüne Farbe hat, 
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und eines ber beften Zutrergräfer it; Hol- 
eus L, Pferdegras, 40niggras, wegen 
feines fügen Seſchmackes und feiner faftigen 
Stängel, Wolliges Rofgras, Holcus la- 
natus L, Zriechendes Roßgras, Hol- 
cus mollis L. 

‚Das Roßhaar, des — es, plur. die 
— e, bie kürzern Haare von eimen Pferde, 
zum Unterfbiede von den laugen Schwanz: 


haaren, welde in engerer Bedeutung Pfer⸗ 
dehaare beißen. 


Der Roßbändler, des — s, plur, 
ut nom. fing. derjenige, welcher mit Pfer: 
den banbelt; der Pfergehänpler, S. Rof: 
kamm. 

Roſſig, — er, — ſte, adj. et adr. 
welches nur von den Stuten üblich iſt, wenn 
fie roſſen, d 1. nach dem Hengſte verlangen. 
Daber die Roffigkeit, plur. car, 

Der Roßfäfer, des — 6, plur. ut 
nom, fing. ein Nahme des Miſtlafers, 
weit er fih gern im Roßmiſte aufhält, &, 
Miftkäfer. 

Der Rößkamm, des — es, plur. die 
— fümme 1) @in Kamm, Die Pferde 
damit zu fämmen, ein Pferdekamm; fa: 
gleihen , eine Etriegel für die Pferde, eine 
Pferdeftriegel; doch nur in einigen Gegen: 
den. 2) Eine fehr üblihe Benennung eine 
Roßhandlers, befonders fo fern derſelbe fel: 
nen Handel durch Vertaufkung feiner Pferde 
gegen andere freibet, ba er denn aud ein 
Roftäufcher, und in einigen Gegenden auch 
Roßmange, Roßmenge genannt wird, 

Die Roßkaftänie, ©. Pferdekaſtanie. 

Die Rößklette, 'plur. die — n, eine 
Art großer Kletten, welche auch Berg 
klette beißt, und eine Art des Arctium 
Lappa L. ift; zum Unterſchiede von ber 
eleinen oder Spitzklette. 

Die Roßkrücke, plur. die — n, eine 
große, vom Pferden gezogene Krücke, Gri: 
ben und Ganäle damit zu reinigen;‘ die 
Schlammkrücke. Daher roßkrücken, eis 
nen Fluß oder Canal mit dieſer Krüde tei⸗ 
nigen, und der Roßkrücker, ‚ber dazu ge: 
braucht wird. 

Der Roßkummel, des — 5, plır. 
inuf, eine dem Kümmel ſehr ähnliche Art 
bes Laferfrautes, welde in dem mitfägigen 
Deutſchland wohnet, und deſſen Samen in 

‚ben 
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den Apothefen gebraucht wird; Laferpitium 
Siler L. Ju andern Gegenden fubrer der 
Silau oder, Bärmurz, Peucedanum Si- 
laus L, Ddiefen Nahmen, und in mod: ay: 
dern der Schierling, 

Der Röfmarin, S. Rosmarin, 

Die Roßmüb:e, plur, die —n, eine 
Mühle, welche ftatt des Waſſers oder Win: 


des von Pferden in Bewegung gefegt wird,“ 


Daher der Rofmüller, der Eigenthümer 
ober — einer ſolchen Mühle. 
Die Ro ßpolẽey, plur, inuf, ein ber 
Poley xaͤhaliches Gewahs, welches dieſelbe 
aber au Sröße übertrifft, und von welchem 
ed mehrere Arteh gibt; Stachys L. Be: 
- fonders diejenige Art, welche in ben fat: 
tigen Hainen einbeimif tft, und, weil fie 
von den Bienen fleißig befucht wird, auch 
Bienenſaug beißt, 

Der Adfifichwans, des — es, plur. 
die — fhwänze, eigentit, der Schwanz 
eines Pferdes, welhen man bod lieber dem 
Roßichweif oder Pferdeichmeif nemnet. 
Figürlth und ohne Plural führet wegen eini: 
ger Ühnlitteit im der Geftalt auch ber 
Schachtelhalm, Equifetum L. dieſen 


Nabmen; ingleigen der Sadelbaum, Ju- 


niperus Sabina L. und ber Meerwege⸗ 
‚seite, Meertritt, Ephedra L. 

Wer Roßſchweif, des — es, plur. 
die — e, der Schweif, d. i. Schwanz, ei: 
nes Pferdes, in der anftändigern Spredart. 
Bey den Türflihen Kriegesheeren tft ber 
Roßſchweif das, mas bey andern Armeen 
Die Standarte ift, - und alsdann ift es ein 
an einer Stange befeftigter und reicplich vers 
zierter, künſilicher Pferbefhweif. Im bie: 
fer Bedeutung find die fonft gleichbedeuten⸗ 
den Pferdefchwanz, Pferdeſchweif, Roß: 
fdywanz, niemahls üblich. 

Der Roßtäuſcher, des — 6, plur. ut 

nom. fing. von taufchen, und nicht, wie 
Gottſched wit, von täuſchen, betriegen, eim 
Pferdehandler, deffen Handel vornehmlich im 
Kaufe, ber älteften Art des Handels, be: 
ftehet, und in weiterer Bedeutuag, ein jes 
ber Pferdehändler, &. Roßfamm. . 

1. Der Roff, des — es, plur, die 
Röfte, ein Gitterwert, doch nur noch in 
einigen einzelnen Fälen, es befiche nun ein 
ſolches Gutet bloß aus einfachen, parallel 


— 
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laufenden Stäben, oder auch aus ſolchen, 
welche einander kreuzweiſe durchſchneiden. 


So wurde ehedem das Gitter ober Feuſter 


vor einem Helme der Zelmroſt oder nur 
Roft ſchlech bin genanut. In mauchen Ge⸗ 


genden. pflegt man in dem offeuen Thüren 


der Kirchhöfe Gruben zu graben, und einen 
eifernen, ‚aus kreuzweiſen Stäben beftehen; 
ben Roſt darüber zu decken, damit zwar 
Meufgen,. aber kein Bieh ‚Barüber gehen 
fünne. Im Bauweſen ift der Noft ein 
böizerner Grund auf weichen oder feuchten 
Boden, welcher aus mehrern, kteuzweiſe 
geihränften und feit mit einander verbun⸗ 
benen Schwellen gezimmert wird, und oft 
auf eingefhlagenen Grundpfählen ruhet. 
Auf einen ſolchen Roſt wir) alsdann das 
ganze Gebäude gefeget. Auf den Feiterher⸗ 


den, In den Öfen und allen Anftaltcn, wo 


man Feuer brennt, hat man g'eichfalls Rö⸗ 
fte, welche entweder aus bloß einfachen pa⸗ 
tallelen, oder aud aus kreuzweiſe gelegten 
eifernen Stäben beftchen, worauf das Holz 
gelegt wird, Damit die Aſche und oft auch 
die Koblen im Verbrennen durch den Roft 
in den unt:r demfelben. befindlichen hohlen 
Maum fallen, , In ben Küchen iſt der Roft 
oder Bratroſt ein beweglihes,; eiſernes 
Gitter auf Füßen mit einem Stiele, allerley 


Speiſen über Kohlen darauf zu röften. Und 
fo vieleicht noch in andern Fällen mehr. 


2. Der Roſt, des — es, plur. bed 
wur zuweilen von mehrern Arten, die— e. 
ı) An den Metallen ift der Roſt eine raube 
Erde, welche durch die Wirkung ber Luft 
und bes Waſſers aus ihrer Miſchung gefenes 
wird, und fi als ein rauher, zuwellen 
Iodeter Körper außen an die Metale aus 
feget. Wle Metalle, welche einer ſolchen 
Auflöfung fähig find, fegen daher auch einen 
oft an, Mer Rupjerroft, milder von 
grüner Farbe ift, und am häufgiten Grün- 
fpan beißt. Der Bleyroft, welcher eine 
weiße Farbe bat, und von welchem das 
Bleyweiß eime Art iſt. Am befannteften 
und häufigiten iſt der Mifenroft, welder 
aut der Roſt ſchlechthin genannt wird, weil 
das Eiſen diefer Auflöfung am meifien aus: 
gefeget it, und eine braune oder bräunlie 
rothe Farbe hat, Der Roft zerfrißt das 
Kifen, obgleich ſolches nicht phpfii richtig 


a iſt, 
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‚ Mk, indem ber Roſt bloß bie Wirkung ber 
von der Luft ober beim Waſſer bewirkten 
Zerfreffung ober Auflöfung iſt. Dem Roſte 
ausgeſetzet ſeyn. Roſt ſetzen oder an⸗ 
ſetzen, Roſt bekommen. 2) Ju weiterer 
Bedeutung iſt der Roſt zuweilen ein gemel⸗ 
miglich ſchwar zlicer oder braunlicher Staub, 
welcher ſich im manchen Fällen vom außen at 
die Körper anfeget. Go if im Bergbaue 
der Roſt eine im Walter aufgelöfete Stein: 
art, fo fern fie mit dem Waller aus den 
Bängen läuft, und fi ald eine Rinde am 
Das Geſtein anfeget; erzeugt fie ſich aus 
herab teöpfelndem , mit Kalftbeilden ge: 
fhwängerten Waller, - 10 heißt fie Sinter. 
Zu dem Gewachsreiche iſt der Roſt ein Nabe 
me verſchiedener fehlerhafter Zufäle. 
Dem Getreide iſt e6 ein gelbrother, kleberi⸗ 
der Staub, Der fih an den Halm und Balg 
hängt, und das Korn austrocknet. Un el: 
nigen Orten nennet iman ihn ben Mehlthau, 
vermuthlic weil man ihn von bemielben herz 
leitet, und an noch andern den Brand, um: 
geachtet er eigentlich der erfte Grab bei el: 
gentlihen Brandes zn ſeyn feine. Die 
Blumiſten unterfgeiden an dem Nelten den 
gelben Roft von dem weißen, Oſt zeige 
fi auf den Blattern der Bäume ein braus 
ned Pulver, welwes man gleichfalls dem 
oft went; und fo vieleicht noch in andern 
Faͤllen mebr. 

3. Der Roft, des — es, plur. die 
Röite, ein Wort, welches nrfprünglich eine 
Grhädung , einen Haufen bedeutet; aber nur 
noch In einigen Fällen üblich tft. . Am üb: 
lichſten tft es im Bergbaue, wo ber Roſt 
ein aus wechſelsweiſe geſchichtetem Erze, 
Holz und Kohlen zubereiteter Haufen iſt, 
nach Angezlindetem Holze den Schwefel uud 
andere rauberiſche Unarten ans deu Erzen zu 
‚vertreiben, welche Arbeit röften genannt 
wird. seinen Roft berten, ihn aus aus Erz 
und Holz zubereiten. Den Roft abziehen, 
das genup gebrannte @rz heraus zieden. Si: 
‚gürlich iſt dafelbft der Roſt theils das auf 
Diefe Art getöftete Erz, den Roſt auflegen, 
das gerditete Erz in den Schmelzofen tra: 
gen; theils auch diejenige Quantitat Erz, 
Holz und Kohlen, welche gemeiniglic zu eis 
nem Wofte genommen wird, Ein Roſt 
wissen iſt in dem Meißniſchen Erzgebirge 


- 
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Dre im einem Fluſſe ober Teiche, 
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eine Quantität von 50 Fudern, jebes Foder 
su 3 Karten gerechnet. Auch bey dem 
Brennen. ded Kalkes iſt der Roſt ein ven 
Kalkſteinen und Holz aufgeführter Haufen, 
bie erftern in Ermangelung eines Kallofers 
zu brennen, da denn diejenige Quantität 
Kaltfteine, weise anf ein Mahl gebremt 
wird, gleichfalls ein No, Kalkroſt, un 
tm Lüneburg die Riefe beißt. 

Die Roͤſte, plur. die — n, ein theil 
mit 5 Roft gleichbedeutendes, theild uwnmits 
teltar von röften abgeleiteted Wort. 1) Im 
Hüttenbaue iſt die Röfte ber zuSerritete 
Pag, im welchem fih das Roſtbett mit 
bem Rofte befindet, dis Roſtſtätte; Da 
denn auch ber Moft felbit zuweilen diefen 


9 Rahmen führe. In einigen Begenden wird 


auch der Kalkroſt, und nach einer verderb⸗ 
um Ausſprache die Rieſe genaunt. 2) Yu 
der Landwirthſchaft tft die Röſte derjenige 
worin 
Flachs und Hanf geröftee wird; im 
gleichen ber ganze Haufen Flachs, welder 
auf Ein Mahl in die Röoſte gelegt wird, 
3) Iu dem Grappdaue und Grapphaudel ik 
die Röfte derjenige Grapp, ber aus bet 
Minde und dem Pleiuen Wurzeln zubereitet 
wird, zum Unterfälebe von dem Grapp in 
engerer Bedeutung, ber aus dem Matte der 
Wurzel beftehet. i 

Roften, verb. reg. neutr. mit haben, 
nur noch von den Metallen, wenn fie von 
den in der Luft und In dem Waſſer befind: 
lichen. Salztheilchen aufgelöfet und gerflöret 
werben, ba fi denn die zuräd-gebliebene 
gröbere @rbe als eine rauhe Minde auſetzet. 
Das Eiſen roſtet, fo wie alle unedle Me: 
tale. Bold vofter nicht, weil die Sal 
theilchen feine Gewalt über baffelbe haben. 
Figürlich, alte Liebe rofter nicht, vergehet 
nicht fo leiot. So auch das Aoſten. 

1. Röften, verb. reg. act. meldet 
das Factitivum bes vorigen it, und el⸗ 
gentlich verwefen maden bedeutet, aber aut 
von dem geringſten Grabe ber Dermeiun 
der mehr in einem mürbe werden beftebet, 
in der Landwirthſchaft üblich It. Man för 
ſtet das abgehauene oder abgefchnittene Ge 
treide, wenn man ed einige Tage anf dem 
Schwaben Itegen läßt, damit es von dem 


Chaue ober Regen befeuchtet werde, gr 
| 4 
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fi hernas deſto beſſer — laſe, wo 
das Wort in Meißen auch röſchen lantet. 
Noch häufiger vöfer man den. Flachs, wenn 
mean ibn, nachdem er gerauft worden, fo 
lange in der Feuchtigkeit liegen läßt, bie ber 
äußere Baſt mürbe wird, und ſich gewiſſer 
Maßen zerreiben läßt. Flachs röſten, 
Zanf röſten. Der Flachs iſt genug ge: 
röſtet. Go and das Röſten. 

2. Köften, verb. reg. ad. et neutr. 
im legtera Zalle mit haben. 1) ‘Eigentlich, 
fiber einem raſchen Kohlfruer anf einem Ro: 
ſte oder in einer Pfanne braten; wo ed eine 
unmittelbare, Nachahmung des Lautes ift, 
mit weldem dieſes Möften, beſonders fetter 
Körper, gemeiniglich verbunden ift, obgleich 
in manden Fällen dafiir braten und im ge: 
meinen Leben Freifchen. üblicher jind. Bros 
in Butter röften. Iſt dein Speisppfer 
etwas auf dem Rofte geröſtet, 3 Mof. 2,7. 
2) Aa weiterer Bedeutung, vermittelit ei⸗ 
ed mäßigen Feuers fhnell austroducn. ohne 
doch den Körper zu verdrennen ; welches ein 
höberer Grad Des’ Dörreng, und bev mans 
ben Körpern ein geringerer Grad bes Bra: 
sens ift, und wofür man in vielen Fällen 
auc das allgemeinere brennen gebrauct. 
Baffeb. röften, ihm brennen. Wiehl rö⸗ 
ſten, in der Paune. Brot röften. Ges 
röfteres Brot Geröftere Ruchen, 3 Mof. 
7, ı2. 3) In noch weiterer Bedeutung ift 
das Röſten im Hüttenbaue die erfte Bear: 
beitung der Erze vermitteift ded Feuers, da 
bie täuberiſchen wilden Unarten »ermittelft 
des Kobien= oder Holzfeuerd aus den Erzen 
getrieben werdeg, worauf erſt das eigentliche 
Schmelzen vorgenommen werden fan, Go 
and das Röſten md zuweilen auch die/Rö: 
fung. 

Der Röfter, des — 6, plur. ut nom, 
fing im Bergbaue, ein Arbeiter, welder 
das Roſten beforgt; der Roſtbrenner. 

Roftig, —er, — ſte, adj. et adv. 
von 2 Roſt. 1) Roſt babend, mit Moft 
bedeckt. Kın roftiges Eiſen, Roſtig feyn, 
werden. m gemeinen Leben, befouderd 
Niederſachſens, rofteria, rüfteiig 2) 
Moft, d. 1. aufgeläfste metaliihe Erde, ents 
haltend. So pflegen die Kandlente einiger 
Gegenden die eiſenhaltigen Waller roftige 
Waffer zu nennen, weil fie die bey fi 

Adel. Ausz. 3. Th. 


braunroth, bochrorb, roſenroth 


er " \ 
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führenden @ifentheife zuweilen in Geſtalt ei⸗ 
ned Roſtes fallen-Laffen. 

Korb, rötber, rötheße, adj. et adv. 
welches ber Nahme einer lebhaften Farbe, 
und einer Eigenſchaft der Körper iſt, nach 
welchet fie dieſe Farbe an ſic haben, mo 
doch nicht einerley Farbe mit diefem Worte 
bezeichnet wird. So bedeutet es zuweilen, 
1) Beaun, befonders gelblich braun, ins 
gleichen rörhlig braun. Dahin geböret, die 
rothe Bub bey dem Moſes, eigentlich eine 
gelbbraume Kub, und Eſaus rotbes Liniens 
gericht, 1Moſ. 25, 30. Das rothe Wıld» 
brer oder Aothwildbret der Ziger, d. . 
Hirſche und Hırfpkühe, zum Unterſchiede fo 
wohl.von dem Dammildbrete ald auch vor 
dem ſchwarzen Wildbrete. - Im gemeinen 
Leben wird es mod fehr häufig für braun 
and röchlih braum gebraudt. 2) Am ge: 
wöhnlihbften ift rorb der Nabme einer eins 
fahen hoben Sauptfarbe, weiche im der 
Orduung die ficbente iſt, und ſich nah den 
ihre beygemifasten audern Farben unter ſehr 
vielerley Abanderungen zedzt, bie man durch 
ſcharlachroth, blurrocb, Fupferreth, car: 
minroth, carmoiſinrothe fleiſchroth, 
beil: 
rorb u. f. fe ansdrudt, weſche &tufen man 
im gemeinen Leben, wenn auf ihre genaue 
Beltimmung nichts anfommt, nur roch 
ſchlechthin nennet. Ein rorber Kopf, ro: 
thes Gaar. Rother Wein. Ein rothes 
Tuch. Ein rother Mund Rothe Lips 
pen, rothe Wangen Roth werden, 
roch feyn. Man wird roth, wenn bie 
Geſichtsfarbe röther wird, welches fo wohl 
burh den mychanifben Trieb ded Blutes 
nad dem Kopfe, als auch in allerley Em: 
pfindungen g.fstehet. Sie wollen gewiß 
feben, ob ich bey einer Lobeserbebung 
noch roth werde, Gell Dieß alles fagft 
du mir und wirjt nicht einmabl. rorh? 
ebend. Vor Scham rorb werden, drudt 
man in ber edlern Schreibart durch erröthen 
aus Die rothe Ruhr, eine Krankheit. 
Das wahre Rothe Todte, im Bergbaue, 
die röthliche taube Erdart, welche bie uns 
terſte Schicht ia allen Flötzgebirgen aus“ 
madt, und von allen metalliſchen Theilen 
leer iſt. Sehr häufig wird auch das Advers 
bium in Bejtalt eines Hauptwortes gebrauct, 

O o ſo 
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ſo wohl bie reihe Beſchaffenheit ein:d Din: 


8:8, als au einen rothen Zarbenkürper zu 
bezeichnen, ba es deun, wie alls Adverbio, 
in diefem Falle indeclinabel iſt, im Mural 
aber gar nicht gebraukt werden kann; fir 
die Röthe. Das feinfte Roth bob fo 


ſchnell die Weiße ihrer SZaut. Das Abend: 


roth, Morgenroth. Bin giihend Roth 


_ umfärbte feine Wangen, Haged. 


Das Noibiuge, des — 9, plur. die 
— n, eine Urt Weisfifke, weiche dem 
Plötze ähnlich if, außer daß idee Scuppen 
eine mertlice Röthe ſpielen, dagegen jene 
ſilberwech iſt; Cyprinus rutilusL. Sie 
hat den Nahmen von dem rothen Ringe um 
Die Augen, und iſt im geirinen Leben bald 
männlichen, bald auch weiblichen Geſchlet⸗ 
tes, der Rothauge, die Rothauge. 
Rothbackig, un — ite, adj. etadv. 
totbe Baden hibend, 


Der Kothbart, des — es, plur. die 


— bärte. 1) Eine Perfon mäcnlihen Or: 
fbiewtes.mit einem rothen Barte; doch jetzt 
nur noch im gemeinen Leben und Im ver: 
äcdtlichen DVerfiaute 2) In einlaen Be: 
genden führet aub die Barbe, ein befanns 
ter Flußfiſh, Cyprinus Barbus L. wegen 
feiner tothen Barsfäben den Nohmen Rorbz 
bart. 3) Unter dem Wogelgeſchlechte iſt 
der Rothbart eine Art grauer wilder Äxten 
mit einer wellenförmizen Bruſt, emem biut: 
rotheu Schnobel und elnem zinmöberrstheu 
Kiune und Halfe; Anas fera grileo co- 
dore etc, Klein. Jugleichen das Roth⸗ 
Feblcdhen, i 


Xothbärtig, — er, — ſte, adi. et 
adv. einen rothen Bart habend. 

Der Rothbauch, des — es, /plur. 
die — bäuche. ı) Eine Art Spechte mit 
ganz rothenn Wirbel und Naden, einen 
burten Miden mit weißen und ſchwaͤrzen 
Erreifen, und einem grauen Bauche, der 
aber mit rothen Flecken gezieret iſt; Picus 
2) Ein Nahme des 
laufeh!chens; Motacilla Phoenicu- 
rus L. 

Der Rothbaum, dres — es, plur. 
die — bäume, in einigch Gegenden, ein 


Nahme des argenbaumes; Pıuus La- 
rix L, 
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Dis Roihbein/ des — es, plur, die 
— e, eine Art Strandlärfer mit rotoen 
Deinen; Glareola Alein. Rorbfüßel. 

Der.Norbbinder, des — 6, plar, 
ut noiu. fing. ein Nahme, weiden in ei: 
nigen Oegenden diejenigen Faß binder oder 
Botticher führen, melde greße Defoße ans 
dem härtern und rürslihen Eichen: und Bä- 
euho'fe verfertigen, ud aus Schwarz: 
binder, Geoßbiuder umd KRüfner beifen; 
alles zum Unierfgiede von den Weißbin: 
dern. 

Die Roihbirke. plur. die — n, eine 
Abänderung, der gemeinen weißen Birke mit 
röchiiher Ninde; Waiferbirfe. 

Die Norhbirn, plur. die — en, eine 
Art ſatttother, bauchiger Virnen, am einem 
lanpn Stiele; Frankſurter Birn. 

Koibbreun, adj, & adv. eine in das 
Rothe fegende braune Farbe, ein mit Reh 
dermifäted Braua. Ein rothbeaunes 
Pferd, 

Rotbbrüchig, — er, — fie, adj. et 
adv. 1) Rotbhbrüchiges Kifen, bep den 
Cifenarbzitern, ein @ifen, weldes, ment 
es rothgluheud iſt, leicht unter des Ham: 
mer zergricht, dalt aber zäher und dehubarer 
iſt; zum Unterigiede con dem kaltbrüchi⸗— 
gen Kifen. 2) Im Forſtweſen Heißt ein 
Baum vorbbriiing, wenn er nah dem 
Kerue zu ſchabbaſt, foröde und röthlich wird, 
weldes auch rothfaul, rorhfeitig und roh: 
mig oder rohmicht beißt. 

Das en, KRorhbrüftlein, 
Rothorüſtel, S. Rothkehlchen. 

Die Hörhbuche, nlür. die —n,. eine . 
Art Düsen, deren Sol eine duntlere md 
röthere Sarbe bat, als die Weißbiiche; 
Fazus fyivatica L. Maſtbüche, Trage: 
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biiche. S. Büche. Daher das Bey: und 
Nedenwort vorbbücdhen, Aochbiichenes 
olz. 


Die Rothdroͤſſel, plur, die —n, efn 
Nahtae der Weindroffel in einigen Gegen⸗ 
ten, weil fe uwire den Grügeln rorh if, 
&, Weirdroffel, 

Die Köche, plur. inuſ. ı. Das Ab⸗ 
firsehum von dem Bey: und Mebenmworte 
roth, bie rotbe Farbe eines Körpers; wo 
es doch richt ode alle Einſarantung üblich 
iſt. sin, das iſt eine e ſchone nöthe, fagt 

man 


# 
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man lieber ein fchöues Roth. Kim Übllich⸗ 
ſten iſt es von der rothen Farbe des menſc⸗ 
liven Köorpers nnd deſonders des Seſichts. 
‚Die Körbe der Augen, einer Befchwulit. 
Das trieb mir die Röthe in das Geſccht. 
Tore fhön dieſe Rothe fie kleidet! Daber 
die Schamröthe. S. auch Abendröthe 
und Morgenröche, 
körper und in mod weiterer Bedeutung ein 
retbes Ding; mo es doch wur im einigen 
Bällen üblih If. 1) Der Grapp, eine be 
kaunte Pflaxze zum Färben, wird häufig 
Rörhe uud Färberröthe genammt, beſon— 
ders nachvem jie gebörig zubrreitet worden, 
Die Breslauer Röthe it eine folde Att 
. wbsteiteten Grappes, welcher iin Saleſien 
gedauet und aus Breslau verführet wird. 
In eungerert Bedeutung beißt die aus der 
Wurzel zuerſt bereitete Art Röche, und die 
zweyte aus dem Kerue bereitete Art Grapp. 
©. Roͤſte. Anh eine Mr Waldmeiſter, 
Alverula tinctoria L. welde auch zum 
Färben gebwunt wird, iſt unter dem Yan: 
men tre wilden Röthe oder der Berges: 
tbe d-fzunt. 2) Im gemeinen Leben heißt 
das Herzaeſpann im einiges Gegenden die 
Rothe. 8. Gerzgeipant, 
Anm. Das Niederſachſiſche und and in 
einigen Oderſachnſchen Gegenden übliche Rö: 
the, von einer Art der Behandlung des 


Flac ſes, geberet nicht hierher, fonderm zu” 


bem Niederſ. raten, roten, faulen. G. 
Röſte, welches der eigentiihe Hochdeutſche 
Uus ruc iſt. 


Die Rotbeiche, plur. die — ıt, bie 
gemeine Lob oder Haſeleiche, melde auch 
Vrrreiche und MWinrereiche beißt, und ein 
duntlered- Holz hat, als bie ihr entgegen ge: 
fegte Sommereiche, Steineiche, Srüheiche 
vder Freneneiche. 


er Kochel, des— 5, plur. doch nut 
von mebrern Miten, ut mom. fing. ein 
Wort, welches vermöge der Ableitungsfo!be 
— el, einem rohen Körper, ein rothes 
Ding bezeichnet, aber nur von einer rotb> 
braunen eifenfbüffigen und abfärbenden Urt 
Sprajteines üblich iſt, welcher von ben 
Mahlern, Zinunerleuten und Künfllern zum 
Zeichnen gebiuucht wird; Rubrica, Aötbel: 
fein, im gemeinen Leben au Rorhftein, 


2. @in totber Farben: 
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Die Körheli, plur, inuf, in einigen 
Gegenden diejenze Krankheit, welche im 
Hochdentſchen unter dem Mıhmen der Ma: 
fern amt orfanntefjen iſt, wegen ber mitt dena 
ſaben verbundenen rorhen Flecke auf der 
Haut, S. Maſer. Im Niebderſachſiſchen 
heißen ſie die Kittelm, 

De: RXothelſtein, des — #6, 
inuf. S. Röthel. 

Köthen/, vorb. res. act. weldea 


plur, 


In den Niederdentfben Muntdarten für rd: 


Ren üblich if, ©, ı Röften, 

3. Röthen, verb. reg: welches von 
roth abſtammet, und in doppelter Oeſtalt 
üclich iſt. 1) Als ein Veutrum, roth 
werden; wo es doch nur ſelten vortommt. 
Die Apjel röchen ſchon, iu etulgen Gegen⸗ 
ben. Am Üdlicjien iſt es in dem zuſam— 
men geſetzten errsthen, S. daſſelbe. 2) 
uls ein Activum, roih machen, beſonderẽ 
In der bichteriſchen Schre vart. Siehe, wie 
fhön der Abend Sie Berge rörhert &-fa; 
Juglelden als ein Meciprocomg Wenn in 
den Strahlen des Sommers ſich die 
Ebene rörher, Gieſele. Bep einigen Mes 
tallarbeitern röthet das Feuer den Ofen 
oder das Eiſen, wenn es ſelbige roth giiis 
bend madt. Daher das Röthen, 

Die Rothẽerle, plur. die — m, ein 


Nahme unferer gemeinen Erle, wegen ihres | 


rethlichen Holzes, zum Unterfgiede von dru 
wiißern andländiihen Atten. 

Die Korbfiver, plur die — n, tik 
Nahme verfchledener Fiſche, melde ſich durch 
ihte rothen Fleßfedern oder Sawänze vor 
andern aus zeichnen. 1) Elues Aluffiines, 
welcher nicht über einen halben Scuh lang 
wird, einen dien Kcpf, große Augen, gels 
be und biaue Schuppen; und einen toſenro⸗ 
then Sckwanz bat; Bein Fleiſch iſt ein we⸗ 
nig bitter. Im gemeinen Leben hält man 
dleſen Flſch für eine Art Plötze, mo man 
denn auch wohl olle Plötzo wegen ihter rothen 
Floßfedern Rorbfedert zu nennen pflegt. 2) 
Einet vermuthlich noch verſchiedenen Ark 
Weißfiſche, welde den Plöpen gleichfalls 
nahe kommt, aber einen klemen ſtumbſfen 
Kopf und gleichfalls rothe Sloßfederu batz 
Cyprinus Erythrophthalmus L. Yu 
Oberſachſen wird er wegen ſeines rotben 
Ringes mm die Uugen aut Rothauge ge: 

de a F nannt; 


—* 
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Hannt, 
tothen Flopfeteem, Tiigla,Lyra L. 

Die Ro:bfichre, plur. die — n, efue 
Mir Fichten oder Turnen, welde eine tö⸗ 
tbere Rinde bat, als die ihr entgegen ge: 
feßte Weißfihte oder Weißtanne; Pious 
Abies Picca L. Sle wird * Rothtanne 
genannt. ©. Sichte, 

Rorbfiidig, — er, — adj. et 
adv. rothe Flecen babend, 

1, Die Rosbfobre, plur. die — n, 
eine Art Zchren, melde in Tyrol und auf 
ben Alpen wähſt, bad befsunte Brumm: 
bolzöhftiefert, und auch Krummbolzbaum 
beißt; Pinus Mugho L 

2. Die Rärbfobre, "ober Korbforeile, 
plur. die — », eine Art Fiſce, welche ben 


‚Forellen ähnlich tft, und wovon man zwey 


Arten bat, die große und die Fleine Roth: 
ſohre. Bepde find in der Schweiz rindei: 
miſch. 
Der Rorbfuche, d ded — es, plur. die 
— füchfe, ein Fucs, d. t. röthliches Peeid, 
deſſen Farbe ſehr in das Rothe fällt ;' zum 
Unteribiede von den Licht⸗ und Schweiß: 
füchfen. 
Die Rotbgans, plur. die — nänfe, 
eine Urt wilder Gänfe, welche ſich in den 
nörbliben Länvern aufhält und bey dem See: 
fabrern verderbt aub Rotges, Aotjes, übrl: 
gend aber aub Baumgans nhd Brentgans 
. genannt wird; Anfer Brenta Klin, 
Der Rothgärber, des — #, plur. 
ut nom. fing. eine Art Gatber, welde die 
Hönte mit Rohe gärben, wovon fie denn eine 
röthlibe Farbe befommen, und daher auch 
Lobaärber beißen; zum Unterſchiede yon 
den Weißgärbern. 

Ser Korbgiefer, des— #, plur. 

ut nom. fing. ein Handwerker, welder 

allerley Seräthihaften aus Kupfer gleßet, 
wegen der röthlichen Farbe dieſes Metalles. 
Da eben dieſe Handwerker auch allerlen 
Dinge ans dem gelben Meflinge gießen, fo 
erben fie auch Gelbgiefer genannt, 

Korbalübend, adj. et adv, derjenige 
zuſtand eiues glühenden Körpers, und be: 
frudere bes Eiſens, da es im @lühen eine 
töthlihe Farbe bar; zum Unterſchiede von 
bem weißglübend, dem höchſten Grade dis 
olihenden Zufiantge, 





3) Auch einer Art Gerfiihe mit , 
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Rothgülden, adj. et' adv. 
nur im Bergbaue üblich iſt, wo es aus 
sorbgüldsich Nautet. Rothgüldenes Gil: 
bererz, ein reichhaltiges Sildererz, welches 
ein® hod = und, oft dunkelrothe Farbe bat, 
und ein mit Schwefel und Arſenik vererztes 
Siiber ift; zum — von dem weiß: 
gülden. 

Der Rothbals, des — es, plur. die 
— bälfe, Dimntant. das Rorbbälschen, 
Dberd. Rothhälslein. ı) Eine art Send 
oder Straudläufer mit einem gelben Sana: 
bel, ſawarzen Fügen und rothemt Halſe; 
Glarcola Aegocephalus Alein. Geibaaie, 
2) Eine Art wilder Änten mit rothem Hal: 
fe; Anıs Quorquedula Alvin. Rochättze, 
3) Auch die wilde dranue Ünfe, Anas fera 
fusca Älcin. welse gleichfalls einen tothen 
oder braunen Kepf oder Hals hat, iſt unter 
bem Wahnieu des Rorhhalfes und Roth— 
Fopfes bekannt. 

Der Roibhänfling, des — es, plur. 
die — e, eine Urt Hänflinge, welde am 
Vorderhaupte und. au der Bruft blutrerb.if, 
und aus Bluthänfling, Keauthdänfling 
und Slachs ’,sF genannt. wird; Linarie, 

Das Roıbbolz, des—es, plur. dei 
nur von mehrern Arten, die — bölzer, ein 
jedes auslandiſches rothes Holz, welbes in 
der Fatbetth zum roth färben gebraucht wird, 
wobin dem fo wohl das Brafilien : Solz, 
als Campehye:Zolz und Sernambud:gol; 
gehören, & 

Dis Roihkeblchen, des — #, plur. 
ut nom. fing, eine ſehr bekannte Krt 
Brujtwensel mit einer gewölbten ziegelro⸗ 
hen Bruſt und. einer Kchle von eben Biefer 
Farbe, welche fi in den Saten und Mäl- 
bern «ufbält; Moracilla Rubecula L. 
Rorbbrüftchen, Rothbrüſtlein, Wald⸗ 
röthlein, Rothkoöpfchen. Das Schwarz ⸗ 
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kehlchen, Blaukehlchen, Graukehlchen, 


Fleckkehlchen u. ſ. f. urterſcheiden ſich burch 
andere Farben, Ju manchen Gegenden wird 
auh das Rotbihwänschen, das große 
KRothkehlchen genannt, 

Der Rothkopf, drs — es, plur. die 
— föpie, Diminnt. das Rothköpſchen, 
eine Perfon oder ein hier mit einen ro: 
then Kopfe, d. i, mit rothen Haaren oder 
Sedern, Unter den Vögeln iſt eine Art wil: 

dei 


⸗* 
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der brauner Sinten mit einen rothen Kopfe 
und Halſe unter dieſem Nahmen befaunf, 
S. Rothbalo. Eine drt Spedte mit ei⸗— 
nem rothen Kopfe nod Halſe, weißen Bau: 
che, fbwarzen Flügeln und Schwanze wird 
gleihfslls Rothkopf genannt; Picus capite 
colloque rubris Älein. 

‚Der Kothlauf, des-—es, plır. car. 
eine im gemeinen Leben üblihe Benennung 
derjenigen Krankheit, welche in der anflin: 
Digern Sprebart die Roſe genaunt wird; 
Das Rorblaufen. 

Rothlich, — er, — fie, aqj. et adv. 
ein wenig roh, bet rothen Farbe ähnlich, 
fid derf-iben naherud. 

Der Körbling, des — es, plur. die 
— e, tin wihed Ding, S. — Ling. Es 
iſt nur von gingen Arten rorher Dinge Üd: 
Ih. So wird das Rorhauce, eine Art 
Weißfiſche, häufig Asıhling genannt. ı Das 
Rorbiihwänzdyen iſt auch in Oberſachſen 
unter dem Nahmen des Röthlinges bekannt. 
Eine Art röthlicher efbarer Schwamme, 
welche den Heiderlingen gleicht, nur daß er 
blaſſet von Farbe iſt, Heißt gleichfalls Rörb: 
ling, ingleichen Rothſchwamm, und weil 
er im Auguſtmonath zum Vorſchein kommt, 
Auguſtſchwamm. 

Der Rothſchimmel, des — s, plur. 
ut nam. fi:g. ein Schimmel, d. i. welßes 
Pferd, deſſen Weiß mit Roth gefättiget iſt; 
zum Unterfhiede von einem Schwarzſchim⸗ 
mel, Sranihimmelu.f.f, 

Der Rorbfcblägel, des — 8, plur. 
ut nom. fing. im einigen Gegenden, ein 
Rahme des Gimpels oder Rothvogels G. 
Dompiaff. 

Der Rothſchmid, des — es, plur. 
die — fhmiede, In einigen Gegenden, ein 
Nabme des Kupferſchmide, wegen der röth: 
lihen Farbe biefed Metalled. Auch bie 
Meilingdreber werden au einigen Orten 
Rothſchmiddrechsler genannt, weil fie auch 
in Kupfer arbeiten. ' 

Der Rothſchnabel, des — s, plur. 
die — ſchnäbel. 1) Eine Art Brafiliani 
fer Eperlinge mit rothem Schnabel nnd 
Füßen, einem gelben Kamme und purpur⸗ 
farbenen Körper; Pafler criftatus, roftro 
subro Älein. 2) Eine Art Mewen mit 
einem braunen Kopfe, weißen Zirkel um bie 
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"Aogen And vothen Schnabel; — minor _ 
capite nigro, roftro rubro Klein. 

Der Rothſchwamm, des— es, plur, 
die — (hwämme, fiehe Räthling. 

Der Rotbſchwanz, des— es, plur. 
die — ſchwänze, Diminut, das Roth⸗ 
ſchwänzchen. 1) Eine Urt Bruftwenzel, 
welche· t dem Rothlehlchen ſehr ahnlich iſt, 


‚nur daß er eine ſilberfaͤrbene roth zeſprengte 


Bruſt, und einen rothen Swanz hat; Syl- 
via thorace argentata Älrin. Fleckkehl⸗ 
chen. 2) Eine andere Urt Brufimenzel mit 


ſchwarzer Kehle, granem Körper und rothem 


Schwauze wird gleihfals Rothſchwanz oder 
Rothſchwaãnzchen genanit. 3) Eine Art 
rother Amfeln mit Ainzm blauen Kopfe; in: 
gieihen das große Rothkehlchen. 

Der Rothſpecht, des— es, plur, die 
— e, ein Nahme det gewöhnlihen Bunte, 
fpechte, wegen bes rothen Scheitel, mit 
welchem fie gemeiniglich verfehen find. Es 
gibt ihrer mehrere Arten, 

Der Kobftein, des — es, plur. 
inuf, 6, Röthel. 

Die Korbtanne, plur. die — n, F 
Rothfichte. 

Der Rothvogel, des — s, plur. die 
— vögel, ein Nahme verſchiedener Vögel 
von rother Farbe. 1) Einer Art Nachtigal⸗ 
len, woelche eine röthere Farbe hat, ale ber 
fo genannte Sproffer. 2) Des Gimpels 
ober Blutfinfen, welder von einigen aud, 
obgleich unrichtig Rortvonel genannt wird, 
©. Dompfaff. 3) Des gewöhnlichen Stieg: 
liges ober Diftelfinken, 


Das Roibwälfeh, plur. car. ein 
Nabe, womit man zungchſt blejenige ges 
miſchte Sprache verfiehet, welche die Eures 
pälfhen Zigeuner, &pigbuben und verdach⸗ 
tige Bettler unter fi reben, um von ans 
dern nicht verfianden zu werden, und melde 
ein Mifhmafch vom gemeinen Oberdeutſchen, 
Judiſch⸗Deutſchen, und felbft gemecten 
Mörtern iſt. Wälſch bedentet im Deutſchen 
fremd, nnd ausländifh überhaupt; Rot aber 
bedeutet im der Nothwalſchen Bettlerſprache 
einen Bettler, und Rotbos eine Bettler 
berberge,, fo daß es eigentlich eine Bettler 
ſprache bedeutet, welches fie denn auch wire 
lich if. | 
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Die Rothwurſt, plur. die — würſte, 
in den Klchen, eine Art Würſte, melde 
yon Schweinsblut mit geſchnittenem Fleiſch 
und Speck gemacht, und auch Blutwürſte 
und Schweißwürſte genannt werben. 

Dir Rotte, plur. die — n, mebtere 
bey einauder befindii,de febendige Dinge Ei: 
ner Ürt. 3) Eigentlich, wo es ehedem Im 
allen Filen von, mehrern bey einander be: 
findlichen Thteren @iner Art, ober aͤnch von 
wmehrern In einer nad aben derſelben Abſicht 
verſammelten Perfonen gebraucht wurde, 
jegt aber nur noch in einigen einzelnen Fäl⸗ 
ien üblih it. Die-Jiger nennen mentere 
bey ‘einander befindliche Wölfe eine Rotte 
wölfe; von andern Thieren ift bey ihnen 
das verwandte Rudel üblich. Bey den Flei⸗ 
fdera einiger Gegmden beſtehet eine Korte 

aus einem Paare, oder zwev zum Schlach⸗ 
ten. beſtimmten Tbieren verſchledener Art, 
d. i. aus einem Ninde und einem Schafe. 
Befonderg war as ehedem fm Ktriegeweſen 
oblich, einen Haufen unter einem gemein: 
ſchaft ichen Beſehlehaber ſtehender Eolbaten 
zu b zeichnen, me die Korte feine gewiſſe 
—* hatte, ſondern aus 6 bis 100 Mann 
eftanb, am haufigſten aber ur von Hei: 
neta Haufen gebraucht wurde; ber. Morge: 
fepte eiwer folden Korte bieß der Nottmei: 
er, und bie einzelnen Perſonen dieſes Hau: 
nd gegen einander biefen Rottgeſellen. 
Mob jezt ift es im dieſer Bedeutung nicht 
ganz veraltet, indem bie Compagulen in ei: 
nigen Grgenden noch fu Rotten abgetheitet 
werden, und rottenweiſe marſchiren, ob: 
gleich in den meliten-dbafür das Franzöſiſche 
Divifian üblicher ift. In deu Niederfähfi: 
ſchen Etädten werdeu die Bürger: Sompag: 
nien noch in Rotten abgetheilet, unb ba {it 
eine Rorte fo viel mie eine Corpotalſchaft, 
uud ber Rottmeiſter fo viel wie ein Corpo: 
ral. Im engern Merfiaube begrtift eine 
Rotte fo viel Mann, als hinter einander 
gefielt werden, fo wie bie neben einander 
gefleäten ein Blied beiien, Go viel Mann 
jedes Slied Dat, fo viel Rotten hat ber 
Zus 2) Im engerer und gemöbnlicerer 
Bedeutung gebraudt man dieſes Wort mu 
Im härtefieu und verättlichften Verſtande, 
you Perfonen, welche ſich zu einer laſterhaf⸗ 
ten oder ſchadlichen Abfigt verfammelt, und 
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ia weiterer Bebeutung verelnlact baben. 
Rorah und feine Roste, 4 Mol. 16, 5. 
Kıne Korte Diebe, Strafienrfüber, Ber 
ler; die Diebrerotte, Moörderrotte, Bew 
berrorte, Cartouche und feine gan 
Rotte, Jugleichen von Secten, Patteen, 
Spaltungen, Bob immer in dieſem deritu 
und verkchtliden Verſtande. ‚Denn es 
müffen Rorten unser euch fyn, ı Ct 
II, 19 

1. Rotten, verb. reg. ad. welfrs 
eigentlich verſammeln, verbinden bedeutet 
hat aber nur noch im der zweyten Buben: 
tung des verigen Merted und zwar gleit 
falls unt Im härtefien und derzotlis ſun 
Verſtaade als ein Reciptocum üblich if, 
Sich zu jemanden rotren, Ich ta bodier 
Abſicht zu ihm geſelen, mir ihn versindee. 
Die Feinde rorten-fih zu Zaufer Ef. 9 
IT. Diele Zeiden werden ſich wider dich 
rotten, Mich. 4, 11; wo man des jcht 
das Nebenwort zuſammen nicht gren auf: 
zulaſſen pflegt,“ 

2. Rotten, verb. reg. a&. welchts 
das Intenffoumm von veuten, und bem nad 
Im Niedetſachſiſchen üblichen reiten, reifen, 
iſt, und ehrbem heftig, mit Mäbe reifen, 
bedtutete, aber nur noch im ber jufammen 
aefizten ausrotten üblich iſt. In der Dert: 
{sea Bibel kommt es noch ehufge Ma mit 
denn Vorworte aus vor. Ich will ihn 
mitten aus feinem Volk rotten, 3 Mel. 
171 19. ©, Ausrotten. | 


Der Kottengeiff, des— es, plur; die 
—. er, 1) Die lajterhafte Geffumung, Rer: 


ten, b. I. unerlaubte Partepen, Spaltungen, 


Factlonen urf. f. hervor zu bringen. 2) 
Ein Meuſch, welcher dleſe Geſinnung heyet. 
Die Propheren find Narven und die Not: 
tengeiſtet find wehnfinnig, Hof. 9, 7. 
Der Roittenmächer, des—s, plur. 
ut nom, fing. Famin. die Nortenmw 
cherinn, eine Perfen, melche Rorten, b.i, 
laſterhafte, ſchodliche Merbindungen ertiqh⸗ 
tet, andere dazu verführer, 
Nottenweife, adv. S. Rotte ı. 
Der Rosrgefäll, des— en, glur. die 
— en, ©. Norte 1. Jept gebraucht man 
ed une noch zuweilen im verästlichen Wer: 
fiande yon den Gliedern einer Norte, — 
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In laſterbaſter Abſicht verſammelten ober 
zeibiminen Haufens. 

DZDoitieren, verb. reg. act. welches 
zaur als ein Neriprccem im gemeieru Beben 
für ı Rotten Übliv il. Sich zufammen 
wortieren, Ed in ſcadlicher Abſicht verfam: 
aneln oder verbinden. Daher die Rottie⸗ 
zung. 

Der Rortierer, des — 4, plur. ut 
non. fing, 1) Der Rottenmacher, wel: 
«er ander: ufammen rottet. 2) Die Glie⸗ 
Der einer Notte, oder laſterhaſten —— 
Jurg, Mottgeßllen. 

Der Ronumeiſter, —— * ut 
none. fing ber Vorgeſehhte einer Rotte bev 
Soldaten und den nah Art der Eolbaten 
eiagetpeliten Bürger: Com pagn? tu, weiter 
jetzt am häufigſten der Caporal ober Cor: 
poral heiht. S. Norte 1J. 

Der Rottvogel, S. Rothvogel. 

Der Rotz, des — es, plur.car. 1) 
Eigrutlich, die zäbe ſchleimge Faichtlgkeit, 
welche ſid aus ben Druſen in der inneru 
Naſtuhaut abſendert. 2) Eine Krantheit 
ber Pferde und der Schafe, welche mit dem 
Ausflufe der Feuchtigkeiten ans der Naſe 
verbunden iſt. Bet den Schafen iſt es eis 

ocutlich ein ſchwerer Schaupfen; bey den 
Pferden aber eine gemeiniglich unhrilbare 
verfglimmerte Druſe; die Steindruſe. Ten 
Ron haben, bekommen. 

Rotzen, vwerb.reg. nsutr. mit dem 
Hulſsworte haben, den Rob mit einem lau⸗ 
ton Seriuige aufziehen; "wo es doch, fo, 
wie Biefe Haud!ung felbft, nur in die nie: 
drige Sprecart gehört, 

Rodzig, — er, — fie, adj. et adr, 
) Mir Kop beſchmutzt, befudelt. 2) Den 
Sion babeno, in ber zwryten Vedeutung die: 
ſes Wortes. - Ein vogiges Pfad. Rotzige 
Schafſe. Daher die Rotzigkeit, ber au: 
Ben die Eigenfhaft, da ein Thier retzig 
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"Der Rotzloffel, des — 9, plur. ut 

‚ nom, fing. in den uledilgen Sprechatten. 

ein junger mbärtiger Menſch, Im veräct: 

lihen Verſtaude, der. gleichfam noch 
den Dion zurüd halten kann. 

Die KFotznaſe, plur.vie—n, ı) @ine 

von Mes triefende Mafe, in der niedrigen 

ESprechatt, und ein Klad, welches eine ſolche S 


‚Napobraflica. L, und. Andere. 


nicht 
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Naſe bat. 2) Wie des vorige in einer et⸗ 
wit gelindern Bebentung,. 

Die Kübe, plur. die —n, Vimin- 
das Rübchen, Oberd. Rüblein. ı) In 
engerer wid gewöhnlicherer Bebrutung, ein 
NRahwe ber dicken rugen fp'gig zulaufen⸗ 
den fleiſchigen Wurzeln mancher Gewäcſe. 
Mohrrũbe oder gelbe Nüibe, S. Möbre. 
Rothe Rüube, welche anch Beete und Man⸗ 
gold genannt wird. In einigen Begeuben / 
heißt auch der Rettig Rerrigrübe, und im 
Niederfadfen Rübenrertig, zum Unterſchie⸗ 
be von dem Meerrettige. Die Roblrüibe, 
mit ſolchen 
Warzeln vrrfehene Gewächſe mehr. Dass ’ 
jen’ge Grwüchs, welches bey und am häu⸗ 
ſigſten nur Rübe ſchledthin, oder zum Um: 
terfipiebe von den vorigen Arten, weiße 
Rilbe genandıt wird, iſt eine Art des Kobled 
mit etwer zirfelfürmigen eingedrudten, flei⸗ 
ſchigen und eßbaren Wurzel, Braflica Ra- 
pa L. wovon es wiedetum mehrere Arten 
gibt, 5. B. Stedrübe, Serbftrübe, Wal: 
ferriibe, lange Kübe oder Guckruͤbe n. ſ. f. 
welcht bob nur zufäfige Abinderungen fud, 
Eine fehr große Art, wovon neun bis zehen 
Stück vft einen Zentner wiegen, beren Wurs | 


zel aber nur für dad Dieb taugt, wird große 
"weiße Rübe, 


Surterriibe, Runkelrübe 
und Turnipfe gevanıft, Alles unser eins 
ander mengen, wie Kraut und Rüben, 
unordentiid. Femanden ein Rübchen 
fchaben, eine im gemeinen Leben, befonderd 


"unter Aludern, gewöhnliche Art feine Scha- 


denfreude an ben Tag zu legen, da mau den 
Zeigefinger der linken Hand mit dem Zeigt: 
finger der rechten fo jtreicht, ald wenn man 
eine Mübe ſchabet. 2) Im weiterer Bedeu⸗ 
tung: wird auch der in den Schwanz bed 
Pferdes hinunter -tretende hell des Rck⸗ 
grathes, welcher eimer langen Rübe nicht 
umäbulich ifb, die Rübe, und zum linter: 
ftiede, die Schwanzrübe ober Schweif⸗ 
riibe genangt. 

Der Kubel, des — s, plux. ut nom, 
fing, der Nahme einer Raſiſcen Silber: 
munze, welche 10» Kopeken, oder nad un: 
ſerm Selbe ı Tbl, 4 bie g Ar. gilt, Es 
ftammet von dem Ruſſiſchen rubiti, abbauen, 
ber, und bedeutet ein abgehauened arte 

Silber von gewiffer Schwere. ’ 
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Der Kübenförbel, des — ⸗, plur. 
— eine‘ Art Kalberkropfes, mit einer 
tunden Enolligen rübenartigen Wurzel; Chae- 
rophyllum bulbofum L. Ecdkaſtanie. 

Der Kübenkohl, des — es, plur, 
inuf. ©. Roblrabi. ” 

Der Rübenrapunzel, des — 8, plur. 

inuf. eine Mt Rapunzel mit einer weißen 
rübenartigen efbaren Wurzel, welche fo wohl 
wild wählt, als aud in den Gärten gebauet 
wird, 

Der Rübenfamen, dis —s, plur. 
inuf. der Samen der efbaren Rüben, wel: 
er mit dem folgenden nicht verwedfelt 
werben muß; Niederſ. Röſſaat. 

Der Riivefamen, des — 8, plur. car. 
eine Art Kobled, mit einer fpindelförmigen 
rübenartigen Wurzel, welcher nur um bed 
Samens willen gebruet wird, indem der: 
felbe ein bäufiges Öhl gibt; Brallica Na- 
pus L. Rübeſaat, dm gemeinen Leben 
Dprrfahfens Rübſen, Rlebſen, Im Oberd. 
Reps, im Niederd. Rapjaar, Rabſaat; 


welche alle eigentiich den Samen biefed Ge⸗ 


wachſes, in weiterer Bedeutung auch das 
ganze Brwächs bedeuten. Das daraus ge» 
preßte Obl, das Rübeſamenöhl, ift tm 
gemeinen Leben unter dem Nahmen des 
Aübfenöhleg, Rübshles, brfannt genug, 
fo wie das junge Kraut der Pflanze unter 
bem Nahmen des Rübjenfalates als ein 
Salat gegeſſen wird, 

Ber Rübezahl, des — es, plur. die 
— e, der Nahme eines Sefpenft-s Im meuſch⸗ 
‚ Nher Seſtalt, welches fein Wefen auf dem 

‚Wiefengebirge haben fol, Die Bedeutung 
des Wortes it unbekannt. 

Der Rubin, des — es, plur. die —e, 
der Nabme eined fehr dursfictigen rotben 
Edelſtetnes, welcher dem Diamaute in ber 
Härte uud Selteahiit am näcften kommt, 


und Daher voü einigen auch rother Diamant 


genannt wird, 
Latein. Rubi:us. 
Der Rubinflüh, des — fles, plur. 
‚die — flüſſe, ein uneter Rubin, er ſey 
nun durq, die Kunſt nachgemadt, oder et 
beftehe aus einem rorhen Kepftale ©. Fluß. 
. Ds Rünohl, des — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die —e, ©. Rü: 
ei in Rübefamen, 


Der Nahme ift aus dem 


"ten, die liserfchrift ei 


Ruch u6s 


‚Die Rubrif, plur. die — en, die 
überſcetift einer —A ‚und in deu Req⸗ 
es Seſetzes in dem 

Roͤmiſchen Dirshte, und nad einer noch wei: 
tern Figut auch daB ganze Meſetz, ber game 
unser Einer Aufſchriſt begriffene Meieaitt, 
Mon dem Titel einvd Buches kommt et Im 
Hochdeutſchen wenig mehr vor. Es iſt aus 
dem Eat. Rubrica, weil bie Aufichrifteh, 
beſonders in dem Römlſchen Geſeabuche in 
den mittlern Seiten gemeiniglich mit rothet 
Farbe geſchrieben wurden. Im gewriecu 
Leben hat man auch das Zeitwort rubricis 
ven, mit einer Rubrik ober era ‚ft ver: 


Sehen. . 


* Der Rüuͤch, des — es, plur. die 
Küche, «in im Hehdeutfhen willig veralte⸗ 
tes Wort, welches für Geruch nom im eini- 
gen DOberbeutihen Gegenden Ubli if. Im 
Luthers Deutſchen Bibel lommt es ud 
mehrmahls vor, S. Geruch. 

Das Ruchgras, des — es, plur. inuf. 
eine Art Graſes, welches am kiebften auf 
den Wieſen wohnet, und ſtich von andern 
Sräfern durb feinen angenehmen Geruch 
unterfheidet; Authoxanthum L. 

Rüchlos, — er, — site, adj. etadr. 
ı) * Sorglos, natchläſſig, unbedachtſaw, 
unbeſonnen; nur noch im bem gemelnen 


Sprecharten fo wehl Ober» als Miederſao⸗ 


ſens. In feinen Sachen. vruchloe ſeyn, 
nasläfig. Ruchlos reden, unbefonnen, 
2) Die Befehle eines Höbern vorſetzlic und 


aus Verachtung übertretend, und im dieſet 


Denktungsart gegründet; befonders in am 
ſehurg der göttlichen Geſetze. Min ruchlo⸗ 
fer Menſch. Min ruchloſes Leben fübren. 
S. aus Verrucht, welches letztere fen, 
vermöge feiner Ableitung, einen höhern Grad 
diefer laſterheften Soraloſigkeit bedeutet, als 
ruchlos. 

Die Rächloſigkeit, plur. die — en. 
1) Die Eigenfaaft eture Perion ober Hands 


fung, da fir ruchlos ift, im der zwepten 


Bedeutung, nnd ohne Plural, In engere 
Bedeutung ‚mbie Fertigleit, ruͤchlos zu ſeyn. 
2) Eine im dieſer Geſinnung gegründete 
Handlung, eine ruchlofe That. Ruchloſig⸗ 

feiten begeben. 
Ruchtbar, — er, — fte, adj. et ady. 
durch dad Gerücht allgemein: befannt, Rudy: 
bar 


—n 
— 


Ruh 


bar werden, ruchtbar fm. Kine rucht⸗ 
bare That. 

Die Kuchtbarkeit, plur. inuf. bie 
Eigenihaft einer Sache, mach welchet fie 
zusttar lit, 

Der And, des — es, plur. die — e, 
von dem Zeitworte rücken, im Oßerdent- 
fen rucken, ein ſchnell gethaner Zug, wel: 
&er eben fo frhmell wieser nachläßt; inglei⸗ 
chen eine folde ſchnelle aber gleih wieder 
nachlaſſende Weränderuig des Drtes, fo 
wohl active als in der neutralen Korm, 4li: 
nen Ruck chun. In einem Rucke. 

Das Rüdblerbjel, des — s,"plur. 
von mehtern Arten, ut nom. fing, dasje⸗ 
nige, mad mag, einer chymilcen Handlung 
von einem-Körper zurück bleibt; das Reſi- 
duum, der Zeit. 

Der Rackt urge, des—n, plur. die 
1) Ju ben: Rechten, ein Bürge, 
welcher im Notbfalle in die Etelle des Haupt: 
bürgen tritt , welder nur alsdaun ald Bürge 
angegangen wird, wenn ber KHauptbürge fri: 
ne Verbindlichkeit mit erfüget. 2) Ein 
Bürge, an weichem fi der Hauptbürge tm 
Nothfalle ſchadlos halen kann, ber dem 
wehren Bürgen wieder als Bürge verpflichtet 
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iſt. Beydes von dem — Ren 


worte rück, für zurück. 

Die Rüde, plur. die—n. 1) Eine 
@itt Krähen oder Raben, als eine Nachah⸗ 
mung ihres Geſchreyes, S. ı Rader. 2) 
Bey den Jägern, das weiblide Individuum 
des Nebwildbreted, S. Reh. | 

Rücken, verb, reg, I. Neutrum, 
mit dem Hülfswerte feyn, ben Ort vermit: 
telſt einer kurzen vorüber gehenden Bewe⸗ 
gung verändern, wo ed nur vom eluer ge: 
ringern MWeränderung des Drted auf Ein 
Mahl, welde in Einem ‘oder mehrern Ab⸗ 
fügen geſchiehet, gebraucht wird, 1. Eis 
gentlid. -Der Zeiger an der Uhr rückt 
‚immer weiter, fo fern ed dem Anfcheine 
nach rudweife gefchiehet. Mit dem Stuhle 
näher rüsten, Zuſammen rücken. 2. Fi⸗ 
auürlich, von derſciebenen Arioi langfamer 
Bewegungen, 1) Mit dem Belde heraus 
rücken müffen, bezshlen müflen. Er muß 
heraus riiden, bezahlen. 2) Sich lang: 
fam fortbewegen, Die Sonne rückt im⸗ 
mer höher, Die Zeit rückt hexan. We: 


Den Tiſch au die Wand rücken. 


‚babene CTheil eined Dinges, 


hen, ſich ein wenig entfernen, 


"ser jemandes Rücken thun, 


Ruf 


ſonders von den laugſamen Bewegungen eis, 
nes Krlegebzeres oder eines zahlreichen Haus. 
fend Icbendiger Geſchöpfe. Mit der Ar: 
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mee in ein Land, vor,die Stadt rücken. 


Die Truppen rüden aus dem Kager, 
rücken in das Seld. 3) Göber rücken, 


höher b-förbert werden, einen höhern Grab. 


der Würbe erhalten, 

II. Activum, auf folde Art fortbewe— 
gen, mit einem kurzen, vorüber gebenden 
Auze oder Stoße von feinem Orte bewegen. 
Den Stuhl von feiner Stelle rücen, 


den Tiih rücken, mit mehrern bev ibm 
ungeberhen zu Gafte fommen. Den Zur 


in die Augen, aus dem Gffichre rücden, 


Den Topf näher zum $euer rücden. 

Der Rüden, des—», plur. ut nom. 
fing. Diminut. das Rücklein. 1. Übers 
haupt , der fich in die Länge erſtreckende ers 
in welchem 
Verſtande es noch in mehrern Fällen üblich, 
iſt. Der Rücken der Naſe, ber erhabene" 
Theil derfelden, welcher ſich in bie Länge 
erftredet. Der Rücken eines Gebirges, 
der Bergriichen, ber fid Im bie Länge er: 
fireende erhabene Theil eines Gebirges / oder 
Berges. Der Rücken eines Ackers, bes 
mittlere ſich im die Länge erſtreckende erha⸗ 
bene Theil, da deun au wobl ein ganzer 
zwiſchen zwey Furchen eingefchloffener Acker 
ein Rücken genannt wird. 2. In engerer 
Bedeutung an dem menicliben Körper ber 
breite etwas erhabene Theil binter der Bruft, 
im gemeinen Leben der Buckel oder Pudel, 
beifen obere Theile die Schultern find. 1) 
Eigentlich. Einen breiten Rücken haben, 
Einen Frümmen Rücken madyen, Die 
Hände auf den Riſcken legen, Yemans 
den auf den Rücken nehmen. Jeman⸗ 
den dem Rücken Fehren, fid von ihm ents 
fernen, ihm feine Hülfe und Neigung ver: 
fagen. Den Rücken wenden, fi umdre 
Id) darf 
nur den Rüden wenden, fo ift er wieder 
fort. Jemanden den Rücken _balten, ibn 
unterflügen, ihn vertheidigen, S. Rücken» 
halt. Etwas mir dem Rücken anfeben 
müflen, es verlafen müfen. Etwas bins 
wiber deſſen 
Dem Seind in dem 

’ Rüden 


Wiſſen und Willen, 
Do 5 


Kinem 


! 


! 


u7t Ruck 


Hücen haben, hinter ſich. Den Feind 


in dem Rücken angreifen, von hinten. 2) 

Der breitere, zuweilen erhabeue hintere 
Thell eines Dinges. Der Rückben eines 
Meſſers, der Meſſerrücken, im Gegen: 
fage der Schneide. Der Rücken eines. 
Sirihfängers, einer Axt. 


Das Rückenblut, des — cs, plur. 
car. eine Kraulheit fo mob! des Nindoiehee, 
als der Schele, welche im geroimenem Blute 
vunter dem RAcen beſtehen ſollz aber cigeut⸗ 
lich eine Urt eines hitzigen Fiebers au fepn 
ſcheinet. 


Der Rückenhalt, vea— es, p'ur. die 
— e. 1) Eigentllch, um Kri⸗geweſen eine 
ehemahlige Benennung des Corps de Re— 
ſerve, welches im Rücken ber Armee, d. 
I. hinder derſelben, auf alle uöthige Fälle 

“Bälle 2) Figkrlih, eine Perſen oder Sa: 


ee, auf die man fih verläßt und verlaſſen 
kaum, dir une Hilfe, Unterfiizung iind Ver⸗ 


theidigung gewährte, bey eitiigen von Perſo⸗ 

nen auch Rückenhalter. Einen guten 
Rückenhalt haben. Jemandes Rücken⸗ 
halt ſeyn. Man muß dieſts Wert nicht, 
wie wohl von vielen gefibiebet, mit Rück: 
halt verwechſelu. 

Die Rückenklloge, plur. die — m, 
eine Degentlinge, melde einen Rücken, d. 
f. einen breiten Hinterthell, folglich auch nur 
Eine Schuelde bat. 


Der Rückſall, des — es, plur. die 
— fälle, ber Auftand, ba eine Perſon oder 
Earbe wieder zurück fallt; doch nur im eini⸗ 
gen figurlichen Vedeutungen. ) Der Zu⸗ 
ſtand, da «in u. wieder feinem vorigen 
Herren anheim fat. So ift in dein Lehens⸗ 
reate der Rückfa ber Umſtand, da ein 
gehen cu ten Lebensberren zurüd fellt. 2) 
Wen den ürzten iſt der Rückſall der Zuftend, 
da eine Perſon wieder im diejenige Krank: 
beit verfällt, von welger fie erſt vor Furgem 
geneſen war; mit einem Lateiniſchen Kunſt⸗ 
worte ein Recidiv. Einen Riiekfall bes 
femmen, 3) In der Sittenlehre und Theo⸗ 
logie. iſt der Rückjafl die Rückkehr aus dem 
Etenbde der Tugend-in ben Gtand des La: 
fire oder ber berrfkerden Bünde, , Dir 

Rürkfall von dir Tugend, 


Ruck 


Ruckfallig, odj. et adv. fm dem Sterd 
bes Ruckſalles gerathend, im allem obigen 
Bedeutungen. . 

Die Ruckfracht, plur, die — en, Nr 
jenige Fracht, welcde ein Schiffer otec fu:r: 
mann won demjenigen Orte, wo er ausgele 
ben bet, wieder init zurück nimmt; die 
Rückladung. 

Die Nüdfrsge, plur. die —n. ı) 

Eine Unfrage, die man im einer Sache 
oleichſam wieder zuriick, am feinen Obern 
that. Das Befohlne ohne Rüdirage be: 
werffteligen. 2) Cine weitere Naßfrage 
oder Raxiorfhung, Ba man ven dem erfen 
Ausfazer gleichfam zurück fraget, “Beifen 
R:währnünner befragt; ohne Plural. Lime 
Rückfrage balten. 

Bes Kücdzang, des— es, plur. die 
— günge, diejtmige Handlung, da man 
zurück gehet; wofür dep der Rückgang 
üblicher ift. 

Nüdzängig, adj, et adv, 1) Ruf dem 
Nädgange begriffen; doch nur im Dberbent: 
ſchen. 2) So fern zurück auch für rück⸗ 
wärte gebraudt wird, iſt rückgãngig, in 
der Wollmdung der Wirklichkeit gebimbert. 
Line Sadıe rückgängig madıen, master, 
daß fie zurück geben nicht zu Stande tom: 
me. Der Vergleich, der Kauf u. ſ. f. iſt 
rüdgängig geworden, 

Der Rückgrath, des—es, plur. die 
— e, ber ſcharfe erbabene Theil, welder 
in ber Mitte des Riitens ber Meuſchen ued 
Thiere der Länge nah binunter gebet, mud 
von deu Rödenwirbein gebildet wird, ins 
oleichen dieſe aa einander befeftigtem fänmt» 
lihen Küdenwirbel ſelbſt. S. Grath. 

Der Rückhalt, des — eo, plur. inuſ. 
ein für Zurückhaltung im figntlichen Mer: 
ftande üblibes Wort. Sich den Aue: 
ſchweiſungen ohne allen Rückhalt über: 
leiten, din Freund vericheffe ums. einen 
ungezwungenen Umgang, in weldem 
wir unferm Gefchmade ohne Rückhalt 
folgen Fönnen, Sup, ; Rückenhalt bet 

einen ganz-perfiedenen Begriff, ©. dar 
felbe. 

Die Kückkebr, plur. inne: die Su: 
rüdfshrung, die Handlung, ba man fih wies 
der dahin zurück begibt, woher man gelonts 
men if, Auf der ücktehr bey — 
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. Rüfen, 


u; 


theiles ober einer Handlung gebraucht, 
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| einſprechen, wofüe man doch Tieber Rück: 


weg fat. Die Rückkehr des Fiebers. 
Die Rückkehr zu Gert ‚’in der Feoingir. 

Die Küdfiunfe, pur. inuſ. bie Zus 
rudturft. Ich Hoffe ihn bey meiner Rück⸗ 
kunſt zu fprechen, > k 

Rüflings, adv. von dem Kanptworte 
BRücklings achen, fo daß ber 
Recken, nicht aber dad Geſicht na dem 
Drte gekehtet iſt, wohin man geht; rück: 
wärts. ud zuweilen, auf dem Nöcken 
liegend. Rüdlıngs ſchlafen. Der Nüdew: 
fowinmer ſchwimmt ridlnge. Juglei⸗ 
Ken im Ruͤcken, von binten. Jemanden 
yüdlings angreifen, überfallen. 

. Dee Rüdmarfb, des — es, plur. 
die — maͤrſche, der Zuruücmarſch eined 
Arlegsheeres. 

Die Kückteiſe, plur. die — n, bie 
Bur.dreife. Auf der Rückreiſe 2 jeman⸗ 
den einjprechen, 

Die Rüdfrite, plur, die—n, bie 
hintere Seite, welche der. redten oder vor: 
dern Seite entgegen gefoget iſt. Die Rück: 
feige einer Münze, im Grgenfaße ber 
Hauptſelte, der Reverse. 
diejenige Seite, welche fih im Rücken oder 
hinter dem Rüden befindet, Die Rückſeite 
eines Wagens. 

Die Xückſicht, plur. die — en, für 
das ungewähnfider: Zurückſicht, derjenige 
Sufiand, da man bry einer Handlung auf 
etwas zurbe firhet, baffelbe in Betrachtung 
ziehet, es zum Bewegungsgrunde eines: Urs 
Die 
Sache Faun \in gewiffer Rüchfiche neu 
fcheınen, im gewiffen Betrachtungen, weun 
man fie von gewiſſen Seiten anfichet. Je— 


manden im Rückfiche feiner ehedem gelei⸗ 


fteren Dienfte vergeben: Rückſicht auf 
etwas nebmen, baben, es dabey mit im 
Metrastung, in Erwigung ziehen. Ich 
babe bey meinen Dienjten Peine Rückfiche 
auf eine Vergeltung gehabt. Sid) einem 
Endrucke ohne weitere Rückſicht ganz 
überlaſſen, Leſſ. 

Das Tüuͤckſiegel, des — s, plur. ut 


nom. fing. auf Urkunden, Ausfertigungen 
ff. ein Nahme des Begenfiegels ober 
Contra : Siegeld, weil es im Rüden oder 


au dem Nülten auf die ledige Seite bed vor: 


* 


hend. Riüickſtändige Steuern, 
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dern halben Bogens gedruckt wird; im Ges | 
genfap: des Gaupıfiegels, 

Der Nüdfin, 0945 — es, plur. die 
— e, derjenige Eis In einen Wagen, anf 
weilte man rũctworts fihet. 

Dir Rudfpräce, plur, die — n, von 
Sprache, Unterredung, bie tnterredung 
mit einem Obern; oder mit folhen, welde 
in einer Sache etwas zu fagen haben, fo 
fera fie ver dem völligen Beſcluſſe ber 
Sache angeftellet wird, Rückſprache mit 
jemanden halten, ihm Bericht von einer 
aufgetragenen Handlung abftatten, mit ihm 
ua derſelben und vor dem vylligen Beſcluſ⸗ 


ſe rathſclagen. 


er Küdftand,; des — es, plur. die 
— ftände, badjenige, was vom einer, Üb- 


"gabe, von einer ſchuldigen GSeldſumme noch 


zuriick iſt, noch außen fichet, wor nicht ent» 
ricstet mid bezahler if. Men Rückſtand 
bezahlen. 
Rückſtändig, adj. et adv, vom ſolchen 
abgeben oder Gelbſummen noch außen ſte— 
Nückftän- 
dig feyn, noch Ruckſtäude zu bezahlen has 


Zuweilen auch ben. 


KRäückſtellig, adj. et adv. unr im 
Oberdeutſchen. 1) Fũt rückſtãndig. Rück⸗ 
ſtellige Steuern. 2) Für rückgäugig. 
ine Sache, rückſtellig maͤchen, —* 
gig, fie hlutertreiben. 

Nüdwärts, adv. 1) Mit; dem Mi: 
een dahin gerichtet, wohln gewibaliser. 
Welle das Seſicht gerichtet iſt; rücklingo. 
Rüdwärrs achen. Rückwärts figen, . 
fahren, 2) Zurüd; doch nur zuweilen img 
gemeine Lehen, Wenn ich wider rück⸗ 


‚weärts Fomme, zutück. 


Der Rüdwtg, des — es, plur. die 
— e, derjenige Weg, auf welbem men 
zurüd kommt, und ber Müdgang, Die 

Nüdreife felbft.- Seinen Rückweg neh⸗ 
men, wieder zurüd geben, zurüd reiſen. 
Auf dem Rüchwege bey jemanden ein: 
fpredyen. 

Der Rüdzug, des— es, plur, die 
— züge, derjenige Zug, da man wieder zus 
rüd ziehet, vom Kriegsheeren und pielen ia 
Eeſellſchaft ziehenden Perfonen. 

Der Rüde, des — n, plur. die — n. 
» Dad —— Individuum der Hunde, 

süchfe 
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güsfr und Wölfe, Im Gegenſatze der Sähe; 
‚befouderd ber dem Nünern, wo ed aub Rüd⸗ 
de lautet, im gemebaen Leben eine Rette. 
2) Im weitern Verſtande wird es fchr häu⸗ 
fig von elusm großen, ſtatlen, oft zorigen 
Hande gebraudt, Min Schafrüde, oder 
Rüde ſclechthin, derg/eihen bie Schüfer zur 
Abheltung des Wolfes haben, Min Sau: 
eiide, bey den Kügern, zur Jagd der wil: 
den Shmeint. 

Das Rudel, dee — es, plur. ut nom, 
fing. eine-Menge mehrerer bey einander be: 
findiihen Dinge Einer Urt, ohne Veſtim⸗ 
mung ber Zahl, Dann bar der Mann 
ein Rudel elyfiicher Sreuden mehr, Wiel, 
Beſonders bey, den Zigern, ein Haufe, bey 
einander befindiichen Wildbretes, beſonders 
von Hirſchen und wilden Schweinen; ein 
Krupp, eine Herbe, eine Schar. Es fie 
ben zchen Zirſche auf Einem Rudel, in 
Einem Haufen. Es ziehet ein ſtarkes Aus 
del wildbret zu Zolze, 


Das Rüsenborn, des — es, plur. 
die — hörner ‚bey den Jägern, ein Jagd⸗ 
horn von Bein, Horn oder Holz, welches 
einen groben, tiefen Lart hat, die Saurü⸗ 
den: damit bey einer Saujasd zu comman⸗ 
direr. 

Das Ruder, des ⸗«, olar. ut nom. 
fing. 1) Ein langes Werkzeug, einen au: 
bern Kötper damit umgnrübren; mur in ben 
Branhauſern, wo bie langen vorn breitem 
Etaugen biefer Art Auder beißen, 2)Eine 
art Hebel, weicher in einem langen, nntem 
breiten Holze beftebet, einen ſchwimmenden 
Körper in dem Waſſer ſo wohl fortzutreiben, 
als auch zu rögiereg, von welcher letztern 
Yirt auch das Steusrruder ift, welches ebe- 
dem Tünger war, als es jet gemeiniglich 
it. An dem Auder ziehen Un dem 
Auder fisen, das Ruder führen, das 
‚&teuerruber, und figürlich, die oberfte Lei: 


turg oder Beſtimmung gewiffer Veränderuns 


gen haben. Am Ruder des Staates finen, 
den Staet regieren. 


Die Ruderbank, plur, die — bänfe, 
ber Sig der Ruderer auf einem Ruderſchiffe. 
ine Galeere von fünf und Zwanzig Aus 
dDerbänren, welche anf jeder Seite 25, folgs 
Uqh — 50 Ruderbante hat; auf jeder 


Mufens, 


ren and einzelne Ausdrücke übllich find; 
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Bart Befinden ſich vier bi ſechs Mann, wel⸗ 


de zuſammen an Einem Ruder ziehen, 


Der Raderer, des — o, plur. ut 
nom, fing. derjenige, welcher rudert; ein 
Ruderknecht, wenn es eine gedungene Pers 
fon von dem geringjten Stande if. 

Andern, verb, reg. nentr. mit bem 
Hülfsworte haben. 1) Hin und her bewe⸗ 
gen, um dadurch einem ſaweren Körper in 
einem flůſſ zen fortzuſchieben. Ein Menſch 
rudert mit den Armen, wenn er die Arme 
In Gehen Hin und ber bewegt, um ſich das 
dutch aleinfam fortzuikieben. Die Imten 
und alle Schwimmvägel rudern- mit ih— 
ren Sißen, welches auch einige MWögel im 
Fliegea im der Luft thun. 2) Das Ruder 
bewegen, um dadurch ein Fahrzeng fortzus 
ſchieben. Rudern müffen, das Rudee zies 
heu. Auf einen Orr zu rudern, mit eis 
nem von Rudern getriebenen Zabrzeuge. Von 
dem Steuerruder gebraucht man dieſes Zeit 
wort nicht, fondern fleuern.- Go auch das 
QAudern, 

Rudolpb, ein alter Dentiber männl: 
her Vornahme, welcher in Riederſachſen zu⸗ 
ſammen gezogen, Rolf und Aulf, Im Engl, 
Ralph, lantet, Man erkläret es gemeinig- 
lich burh Rath: hülf. | 

15 Der Ruf, des— es, plur. die—e, 
bie raube Haut, fiebe Rufe. _ 

2, Der Ruf, des— es, plur. von 

bem Zeirworte rufen; bie Handlung des 
und der dadurch verurfachte Laut 
oder Schall, 1) Eis jeder ſtarker Laut der 
Stimme; doc nut im einigen Falen. Ich 


-böre einen Auf. Der Wiederruf, wo es 


für Rede überbaupt fiehet. 2) Diejenige 
Haudlung, da man ein anderes Ding zu ſich 
rufe. So wohl von ben Thieren, wo es 
von ber Stimme ber meiſten Thiere ges 
braucht wird, mit welcher fie einander rufen, 
oder zurufen, obgleih von den meiften Thie⸗ 
als 
auch von der lauten menfhliben, fo wohl 
künftliben als natürligden Stimme, fo ferm 
fie ein Zeihen der Herzunahung für andere 
ift. FJemandes Auf hören. In bem Jagd⸗ 
wefen heißen verſchiedene Arten der Stöße 
in das Hlefborn ein Ruf; wo audrder fonft 
ungewöhnlide Plural üblich if. Drey Aufe 
in das Horn floßen, 3) Sewiſſe Arten 

des 
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des Innern Triebes. Der Ruf der mütter⸗ 
lichen Natur zicher die jungen änten im 
das Walter. Da ed denn au zuwellen 
für Beruf gebraubt wird. In feinem 
Aufe bleiben, beſſer in feinem Berufe. 
Dem göttlichen Rufe widerfteben, 4) 
Das Gerücht, die Wiſſenſchaft mehrerer von 
einer gefbehenen Sade und deren miündlice 
Kortpflanzung, Es geber ein Auf, daß 
dir Papft geftorben ſey. Wenn dem 
Nufe zu frauen ift; wo doch Gerlicht ba: 
für üblichet iſt. Wohl aber gebraugt man 
ed im engern Verſtande von den mundlich 
fortgepflanzten Urtheile vieler Lber bie fitt: 
liche Beſchaffenheit eines Menſchen, wo es 
die gute oder nachthelltge Art dieſes Urkhei— 
les uneutjbieden läßt. Minen guten, eis 
nen böfen Ruf haben. Femanden in di: 


ner böſen oder üblen Auf bringen, Im 
üblen, im guren Rufe feyn. m Ruſe 


der Wahrheit jteben, Wenn bie Beſchaf 
fenbeir des Rufes durch kelnen Beyſatz be⸗ 
ſtimmt iſt, fo kann es fo wahl einen üblen, 
als einen guten Ruf bedeuten. In Auf 
rommen. Im Rufe feyn, | 

Die Rufe, plur, die — n, eine rauhe 
Rinde, beſonders die rauhe harte Rinde auf 
einer Wunde, welche im Nieberf, der Schorf 
beißt. Es wird ia manden Gegenden im 
mänulihen Oeſchlechte gebrauht, dcr Ruf. 
‚ Xaufen, verb. irreg. id) rufe, du 
eufit, er ruft; Imperf. ich rief; Mittelw; 
gerufen; Jmperat, rufe, Es iſt in doppel: 
ter Geſtalt Üdlıh. . 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfe: 
worte haben, eine laute Stimme von fih 
bören laffzu, wo doch rufen feine fo laute 
Stimme verausfeht, als ſchreven. ı) Über: 
haupt. lim Zülfe, um Rache. rufen, 
Ins Gewehr rufen, Reine Thräne feis 
ner Unterthanen ruft wider ibn um Ras 
che. So aub in dra Zufammenirpungen 
ausrufen, nachrnfen, zurufen, wider: 
rufen u. ſ. f. 2) Ga .engerer Bedeutung, 
dur& laute Stimme einem andern ein Zei: 
den geben, deß er ſich uns nähere, da es 
denm die dritte Entunz der Perſon erfordert, 
Gott rief ibm aus dein Buſch, 2 Mof, 3, 
4. Du bait mir gerufen, ı Sam. 3, 6. 
Ich rief iym, meinem Sohne, sus Egyp⸗ 
ven, Hof. 11, 15; und fo in andern Stellen 


’ 
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mehr. Rufen bat bier die völligt Bedeu⸗ 
tung bed fülgenden Netlof, nur. weil ed hier 
als ein Neutrum die vierte Eudung nicht das 
ben kann, fo verbindet mau es mir der drit⸗ 
ten. Judeſſen iſt dieſe ganze Wortfügung 
im Obersewsfchen am üblichſtea. Wer ruft 
dem Seer der Sterne? Berl. Doch hör 


des Volkes Berön raft mır zu Pflichten, 


Schleg. 
IL Als ein Activum. ı) Mit Iänter 
Stimme bekannt water Die Stunden 


‚rufen, wofür man de lieber abrufen fagt, 


fo wie übethaupt dieſe Bedentung In Drm 
Bufammenfezungen abrufen und ausrufen 
am übligften it. 2) Mit lauter Stemme 
zu ſich forderu, durch laute Stimme einem 
audetn ein Zeigen geben, daß er ſich um 
nähere, wo es mit der vierten. Eudung der 
Perſon gebraucht wird, uud im Hochdeut⸗ 
ſchen ſtatt des vorigen Neutrius im der en⸗ 
ger Bebentung üblich if. Jemanden rus 
fen. Wer bat mic) gerufen? Ich babe 
dich nicht gerufen. Sie. Fommen wie 
gerufen. Yemanden zum Zeugen rufen, 
Jemanden beraus, hinein, herauf, bey 
Seite, zu ſich ruſen m. ſ. f. Jagleichen 
figütlich. Gehe, wohin die Ehre did 
ruft, Die Glocke ruft uns. Die Troms 
pete ruft die Krieger zur Schlacht. So 
auch das Kufen, | 
Die Xüge, plur, die — n, ein altes, 
zum Theil veraitetes Wort, welches ſo wie 
ale folgende Zuſammenſetzungen nut noch 
bin und wieder in den Gerichten und in der 
gerichtlichen Sprechatt vorkommt. I) Die 
Beſchuldiunng eines Verbrechens, fo mohl 
eine jede Veſchuldigung im geſelſcheſtlichen 
Leben, ald auch eine wuflage, bie Anzeige 
der von einem andern begangeuen ilbertre⸗ 
tung des Geſetzes an dem ktichter, in mels 
em lehtern Werftande es Dur das and: 


landiſche Denunciation zwer fehr, «ker 
doch nictt ganz verdriinget worden. Die 
Rüge thun, die Draunciation. Die Bes 


wiffensrüge kommt von der Anklage, von 
ber Beſchuldigung des eigenen Gewiſſens 
noch zuweilen vor. 2) ine lberteerumg 
bes Ceſetzes, es fey nan ein eigentiihes 


Berbreten, oder eine geringere Wergehuns. 


Seldrügen, Werbreden wider de Reid: med _ 
Grängpronang, Werd, Diebſtahl, Brand, 


uad 
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uud. Nothzucht wurden ehedem die vier ho⸗ 


hen Rügen oder Zauptrügen gensunt. 3) 
Die yerihtlihe Interfusnng elnes Werber: 
dens, die Inquiſition. Eine Rüge ans 
fielen. Die Rüge erfennen. 4) Die 
Ahndung eines urachend, es ſeb, nuu eine 
Ahubung im gefelfhaftlichen Beben, oder 
eine gerlchtliche Berafuug;nur no in ei: 
nigen Gegenden. Miederf. Wroge 5) 
@in SBeritt, ein zur Ahndung und Beſtra⸗— 
fung der ilber: — des Geſetzes nieder: 
‚geichtes Collegium; mo es wor an vielen 
Drtes von gem: den iniergerichten üblich iſt, 
welche allsrley Bergehungen wider die Voll: 
ey und gute Drdnung ahnden und beftrafe. 
S. Rügegericht. 6) Eine Verordnung zur 
Aufregihaliung der äußern Ordnung und 
Polizey, ein Pollzey-Geſetz; gleichfalls nur 
in einigen Gegenden, Dorfrügen, Dorfs⸗ 
ordnungen.. 

Das: Nügramt, des — es, plur. die 

— ärnıter, in einigen Gegenoen, ein mt, 
d. i. ein obrigkeitliches Collegium, rin Um: 
tergeriht, welches angebrahte Aügen oder 
Klagen unterſucht, und die Vergehungen be: 
ſtreft. 

Ruͤgebar, adj. — In einigen Ge⸗ 
gendeu, für klagdar. Rügebar werden, 
klegbar, etwıs-Hagen oder deuumciicen. Ju: 
gleichen ftrafdar. Rügebare Jandiungen. 

Das Ruzegericht, des — es, plur. 
die—e, eiarutlib, ein Geridt, vor weln 
hs Rügen, d, i. Klıgen, angebratt, und 
die isderteetungen der Geſetze gerüget, d.f, 
beſtrafet werden; wo es doch nur no in 

manchen @egeaben von gewiſſen Watergerich: 
teu üblich iſt, welche bie lidertretungen der 
Poltzeugefene und audere geringe Verge hen 
nateriuden und beſtrafen, und auch Aüger 
änıter und Rügen genakat werden. 

Rügen. vor reg. act et neutr. im, 

letztetn Zalle mit dem Hülfeworte haben. 
1) Anführen, erwäbnen, Meldung tbun; 
noch bie und wieder, beſouders im Ober: 
deuiiaen Der oben gerügte Cardinal, 

Grvph. der oben erwähnte, Ich. will eo 

Kicdyt weiter rügen, nixt weiter erwibnen, 


=) Beternen, Pop nur ba einigen Orgenden) 


fin ınaenı Verſtande, ein Befugnß durch 
ein epetlicaes Bekenutniß In feiner Kraft er: 
harten. Sie rugen ſeine Krbgerichte und 


von ihm erhalten wird, 
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Cehen, fe befrmun, daf fie ihm aebðren. 
3) Eines Verbredens, eines Vergebens bes 
ſconldigen, antlagen. Mid) rügt ein Döles 
wicht, Hazed. er zlebet mich vor Gertat, 
verllagte mid. 4) Kadeln, mir Worten 
beftrafen. Ich will eo nicht rigen, niot 
tadelh, nicht ahnden. Ingleiorn, geriät 
ln ahnden, als Dichter beſtrafen; wo cd 
nod in vielen Gegend/ a, fo wohl vonder Be⸗ 
firafung überhaupt, als auch von der Werra: 
fung geringer, wizer die gete Orbirun, umd Po⸗ 
Ijen degangener Vergehungen. gebrauot wird, 

Das Rügeopfer, des — phor. ut 
nom, fing, mır im der Drurfaen Bikel, 
dasjenige Opfer zu: begeihnen, weldes bey 
din Altern Inden ein Chemasn briezen 
mußte, wexn er feine Frau gerüger, d. L 
fie einer Untrehe wegen angeklagt, bette. 

Die Küyeorönung, plur. die — ce, 
In einigen Gegenden, fo wohl bie Orbanng, 
nah weiber ein Ragegericht verfährt, als 
eine Verordaung in Polizepſaden. 

D:e BRügerichter, des — 8, plur. 
ut nom. fing. der BER einem Rage⸗ 
gerichte. 

‚Die Rügefshe, ohır. die —ı fine 
Sıce, welche fir ein Rũgegericht gebörst, 
dafelbit angebraxpt worden. 

Die Ruhe, plur. inuſ. von dem Zeit: 
worte ruhen, der Zuſtand, da ein Ding rıts 
bit. 1. Dir Zuitiod, da ein Ding dh 
nicht beweget, feinen Ort nike verändert, 
die Abwefenbest. der Bewegurg.- Kin Zör: 
per iſt in Ruhe, went er feinen Ort niet 
veräudert, menu er ſich nicht bestieget. Laß 
den Stein in feiner Aube, laß ihn Jiegen, 
wo und wie er liegt. 2. Die Abwejrnhrit 

heftiger oder lifiger Bewegung. Er hat 

Peine Kube, ſagt man von einem Meniden, 
der immer in beftiger Bewegung des Leides 
it. Beine Ruhe vor jemanden baban, 
wenn man immer In heftigen Bewegungen 
Femanden Feine 
Ruhe laſſen. 3. Der Zuftand, da mau 
von beſchwerlichen Sefwäften befespetzift, bie 
Entfernung von läftigen Gefsiften. Die 
Ruhe lieben, ſuchen, In Rabe leben, 
Sid) zur Nube ſetzen. Sich in Rube be 
neben. 4. Die Abweſenheit alles Stteites, 
Zarkes und Krieges; wo «6 jo viel als 
Friede iſt, und oft mit biefem Morte vere 
duns 
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bunden wird: In Ruhe und Friede leben. 
Des Seinige in Rube brfigen, Die Aube 
einee Samilie flören, Die öffentliche 
Ruhe ſtören, wieder berjtellen, Such 
Ruhe ſchaffen. 5. Die Abwefsnbeit aller 
beftigen @emütbsbewegungen. Sein Ge 
mich zur Aube bringen. Das jlörer die 
Rube des Geijtes, des Gemüthes. Die 
Gemürbsrube j Geijteerube, Seelenrube, 
6. Der Schlaf, befonders im ber edlern 
Schreibart. Reine Ruhe baben, nicht 
ſchlafen können 
oder legen. Mittagsruhe halten, nach 
dem Eſſen ſchlafen. Jemanden die Ruhe 
mitnehmen, im gemeinen Leben, mo man 
glaubt, daß ein Kind oder ein Krantet nicht 
‚werde ſchlafen können, wenn eine in bad 
. Stmmer kommende fremde Perfon fi. nicht 
ſetzt. 7. Der Stand bed Todes und bes 
— Grabes. Zur Rube, Fommen, im feine 
Ruhe eingehen, -flerbes. Femanden zu 
feiner Ruhe bringen, ihm frperlich beer- 
digen. 

Das Ruhebẽtt, des— es, plur. die 
— en, Dimin. das Ruhebettchen, Oberd. 
QAubeberrkin, ein Brit aey Tage dararf 
auszuruben, zum Unterfhizde von einem 
Bette, worin man des Nachts fasst; Das 
Faulbett. 

Ruben, verb, regul. neutr, mit bes 
ben, nicht beweget werben, den Drt nicht 
verändern. x. Eigeutlih, mo man von ei: 
nem jeden Körper Tagen Tann, er zube, 
wenn et den Ort ulcht verändert, wenn er 
fi Im Stande der Ruhe befindet, =. Ju 
weiterer Bedeutung, ift es heftigen und’ er: 
müdenden Bewegungen entgegem gefeget, bes 
fonderd, wenn es geſchiehet, um. Die ver⸗ 
loruen Kräfte wieder zu erſehen. wich 
gethaner Arbeit iſt gut ruhen. Von ei: 
ner Arbeit ruhen. Die Pferde ruhen 
laffen. Er kann nicht ruhen, ſagt man 
von jemanden, der immer in heftiger, zu: 
weilen aub andern befüwerliher Bewegung 
und Sefchäftigteit it, Im der Laudwitth⸗ 
ſchaft ruhet ein Acker, wenn man ihn ei 
Sabre lang umbeftellet läßt, damit er neue 
Kräfte gewinne, 3. Schlafen, befonders in 
der edlern Sprechatt. zu Mittage ruhen, 
Saben fie wohl geruhet? 4. Im Grabe 
liegen. Ehrfurcht erjille une für den 


— 


ge 


Sich zur Ruhe begeben _ 


ruhiges Gewiſſen. 


\ 
Ruh. 
J 
Redlichen, deſſen Aſche Hier ruhet, @rfn, 
5. Won einem andern Dinge, getragelt, un: 
terjfiügt werden. Der Balken ruhet auf 
der Schwelle, 6. Auf eime bleidende, dauerte 
hafie Art gegenwärrig ſepyn. Der Geift 
Gottes rudete auf ihm. Der Segen ru⸗ 
ber bey der Zutte des Redlichen und bey 
feiner Scheuer, Geßn. Sein Blick run 
bete unverwandt auf dem Greife, ebeud. 
7: In ‚ber ehrerbiethigen Schreibart Ger 
Kanzelleyen zuweilen für fern, Denen ſel⸗ 
ben wird in hoher Erinnerung rahen. 
Ew., Excellenz ruhet ohne Zweifel noch 
is frifhen Asdensen n, ſa f. So au 
das Ruheru. 

Der Kuhepunct, deo — es, plur. 
die — ©, derjenige Punct, auf weldent eine 
Laſt auflieget oder rubet, Go wird in der 
Mechanik derjenige Punck, wo der Hebel 
aufliegt, die Ruhe oder der Ruhepunct ge⸗ 
naunt. So fern er au zugleich der Punct 
iſt, um welchen ſich die Wreihine bewegt, 
beipt er auch den Bewegungepunct. Mn 

Rubig, —er, — te, adj et adr. 
Ruhe habeud, und darin gegründet, in als 
len Bedeutungen des Abjiacht Ruhe, bes 
fonderd von der Abweſenheit lehhaiter, ers 
müdender Bewegurgen und beſchwerlicher 
Ewpfindungen. Ruhig ſeyn, ſtille, auſhö⸗ 
sen, tauſcheude, ſich und andern beſchwerli— 
dr Bewegungen’ zu machen. Ruhig fehle: 
ven , ohne heftige Bewegungen, unangeneb: 
me Kräume, beſchwerliche Sorgen. Min 
ruhiges Leben, entfernt von befawerlichen 
Geſchaften, ingleihen von Streitigkeiten mit 
andern, von läftigen Sorgenu.f.f. Kin 
Ein rubiges Alter, 
Kine Sache ruhig beſitzen. Sich ruhig 
verhalten, audern nicht beſchwerlich ſeyn. 
Seyn fie ruhig, machen fie ſis deßwegen 
keine Sorgen. Ruhig und gelaſſen feyn, 
ohne mertliche Zebhaftigleit des Gemüthes 
und der Empfuͤndunzen. 

Der Ruhm, des — es, plur. inuf; 
von dem Zeitworte rübmen, bie laute Er>_ 
zählung der Vollklommenheiten einer Perſon 
oder Sache; wo der Ruhm eine Zolge der 
iehre if, von Lob um) Preis aber nur im 
den Graben derſchieden if. Sich Ruhm 
mit erwas erwerben. Audm von etwas 
haben, Nach Ruhm ſtreben. Temans 

cc 
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des Ruhm beneiden. Ich ſage es zu ſei⸗ 
nem Ruhm. Ohne Ruhm zu melden. 
Da es denn auch zuweilen von den Vorzü⸗— 
gen, dem Gegenſtande des Ruhmes gebraumt 
wird. Sid) einen Ruhm aus etwas’ mas 
chen. Sic) erwas zum Ruhme rechyen. 
Die Rubmbegierde, plur. inuf. die 
Begierde, das lebhafte Verlangen nah 
ahm, d. i. nad der lauten Erzählung ans 
deer von unfern Vorzügen. Das Verkürzte 
Auhmbegier kommt noch zumetlen bey dem 
Dictern vor. Ruhmgier hingegen ift eine 
heftige ungrordnete Begierde nad Ruhm. 
Rubhmbegierig, — er, — fe, adj. 
‚ et adv. Ruhmbegierde habend, und darin 
‚gegründet, Nubmgierig hingegen iſt, eine 
befrige ungeorduete Begierde nah Ruhm ha⸗ 
bend, und darin gegründet, 
Bubmen, verb. regul, ad. die Boll: 
tommenbeiten einer Perſon oder Sache mit 


Sauter Stimme erzählen; wp ed mebr fagt, 


d. t. eine ſtärtere Stimme voransfcht, als 
Joben, und vitlleicht etwas weniger, ale 
preifen. Femanden rühmen. Er wird 
von jedermann gerühmt. Es will ihn 
niemand ſehr rihmen. Jeder Bramer 
-rübmer jeıne Wasre, Die biblifhen Ver⸗ 
bindungen, fromm gerühmet werden, 
ESprichw. 20, 6, und für einen weißen 
Mann gerübmer werden, Sap- 16, 21, 
find im Hochdentſchen ungewöhulih, indem 
man jtatt deren lieber fagt, man rübmer 
ibn als fromm, als einen weilen Mann, 
oder, ei wırd wegen feiner Frömmigkeit 
gerühmet. Jugleichen als ein Neciprecum, 
ſich rühmen. 
‚man ſich rühmet, ftebet alsdann in.dir zwey⸗ 
wen Eudung. Sich feiner Stärke, feiner 
Rlugheit rühmen. Da es denn noch häu⸗ 
figer im weiterm Verſtande gebraucht wird, 
etwas als eine Volldommenbeit von ſich be 
baupten, Keiner unfe er Sinne Fann ſich 
fo vieler Veränderungen rübmen, als 
unfer Geſicht. Daber das Rühmen. 
Viel Rühmens von etwas madıen. Des 
Rühmens iſt Fein Ende, . 

Dir Rubmgier; plur. ear. S. Ruhm⸗ 
begierde. 

Rubhmgierig, — er, — ſte, adj. et 
adv. S. Ruhmbegierig. Daher die 


— 


lich verwalten. 


Die Sache, wegen welchet 
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Ruhmgierigkeit, ber. Zuſtand, die Fertig 
tele, da man ruhmgterig ift. 


Rübmlib, — er, — fte, adj. etadv. 
Ruhm dringend, Ruhm arwährend, urit 
Ruhm. -Femanvden ein rühmliches Feng: 
niß geben. Rühmlich von jemanden fpres 
den. Kine rübmlihe That. Sich 
riihmlich verhalten. Sein Amt rübms 
Das ift nicht rühmlich. 

Die Ruͤhmbichteit, plur. inuf. bie 
Eigenſchaft einer Yerion oder Sache, mad 
welcher fie rühmlich iſt. 

Dee Rahmmneid, tes — es, plur. 
‚car. der Neid, ſo fern der Ruhm dee as 
dern deſſen Gegenſtand iſt; nah dem Mus 
ſter des Wortes Brotneid. 

Ruhbmeidig, — er, — ſte, adi. et 
adv. mit ungebübrlibem Ruhme von ſich 
ſelbſt redend, und im dieier Oeſinnung ges 
griimdet. - Ein rubmrediger Menſch. 
Auhmredig feyn. Gebt häufig fereibt 
und ſpricht man diefed und das folgende 
ort and rubhmrärhig, Ruͤhmrätbigkeit; 
alsdann ſtammet es von wärben, dem Ju 
‚tenfivo von reden ber, fo fern es ebedem 
auch reden: betentete. _ Doch iſt jene Form 
üblicher und edler. 

Die Ruhmrẽdigkeit, plur. inuf. die 
Eigenſchaft, die Zeriigtelt, da eine Perion 
ruhmredig if. ’ 

Die Ruhmfucht, plur. car, bie 
d. i. ungeordnete, heftige und andsltende 
Begierde nah Ruhm, die Nuhmbegierde 
als eine Sucht betyadtet, 

Ruhmſuchtig, — er, — ſte, adj. etadr. 
Ruhmſucht habend, in derfelbew gegründet, 

Xuhmwurdig, — er, — fe, ad. 
et adv. des Ruhmes würdig. 

Die Kunmwürdigteit, plur. inuſ. 
die Eigenfhaft eines Dinges, da es rulm 
wirdig if, 

Die Rubr, plur. die — en, von dem 
geitworte rühren. 1) Die Handlung des 
Kuhrens; ohme Plural, und nur wo in el 
nigen einzelnen Fallen. Go wird das Strea⸗ 
den eines Schiffes, wenn es den rund be 
rühret, auf dem Grund ſtoßt ; in eigen 
Segenden die Grundrubf genannt. gu 

dem Landbaue ift die Ruhr die zwerit, und 
in einigen Gegenden die britte Arbeit zut 
Minterfant, S. Rühren. 2) he 
wi 
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mas gerühret wird; auch nur im einigen Fäl: 
len. So beißt an ber Falkenbeltze der leben: 
bige Nogel, melden man im ber Hand flat» 
tera oder ſich rühren läßt, um dadurch dem 
Selten an fih zu loden, die Ruhr. Auch 
bey ben Wogelftellern führet der Rubrvogel 
dleſen Nıbmew, &. biefed Wort. 3) Eine 
Krankheit bey Menſchen und Thieren, wel: 
cbe In einem ungewöhnlich heftegen und bün: 
nen Bauciluffe beſtehet. Plural nur von 
mehrern Arten, Die weiße Ruhr, ein 
ſolcher Bauhfluß von gewöhnlisber Farbe, wo 
Die verdaueten Speiſen dünn umb wäſſerig 
fortgehen, und der bey Menſchen am bäus 
figften der Durchfall, Durchlauf, die 
Diarrbee genannt wird. Die rothe Ruhr, 
melde auch nut die Ruhr ſchlechthin genannt 
wird, wenn unter empfinbiihen Schmerzen 
Blut mit abgehet; die Dyſenterie, von 
dem Sriech. und Lat. Dyfenteria. 

"Xübren, verb. reg. welches in dop⸗ 
pelter Geſtalt übli if. I. Ein Neutrum, 
mit dem Hülfeworte haben, feinen Urfprung 
von etwas nehmen; nur noch im einigen Fäl: 
Im. Von jemanden zu Keben rühren, 
im Lehensweien, feinen Urfprung als ein 
Lehen von demfelben haben, Außer welchem 
Galle ed nur no in dem zufammen gefchten 
herrühren üblich iſt. Alles diefes Unglück 
rühret von dir her. Der Verdruß rüh— 
rer gemeiniglich daher, weil die Bege— 
benheiten unſern Ideen entgegen ſtehen, 
Sulz. In der Deutſchen wibel wird es 
vuoch für reichen gebraucht. Die Leiter 
rührete mit der Spitze an den 5immel, 
1 Mof, 28, 12. Das Schwert rührete 
bis in Gimmel, Weish. 18, 16. 

II. Ein Activum ober vielmehr Factiti⸗ 
vum, bewegen machen. 

1. Überhaupt, für bewegen, wo es ver⸗ 
möge ſeiner Ableitung einen etwas ſtärkern 
@rab der Bewegung bezeichnet ald regen. 
3) @igentlid. Der Vogelfteller rühret 
den Locdvogel, wenn er ihn vermittelſt ei: 
ned Fadens amzichet, bamit er flattere, 
Um bäufigiten reciproce unb von den @lies 
dern bed Leibes. Sich nicht rühren Föns 
nen. Bein Glied rühren Fönnen. We— 
der Zand noch Fuß rühren Fönnen. Die 
Zunge niche rühren Fönnen, Rühre dich, 
zübrer euch, eiue Im gemeinen Leben übll⸗ 

Adel, Ausz, 3. Th. 
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che Antreibungsformel. 2) Figurlich, fanfte 
Bemithebewegungen hervor bringen. Fes 
manpden rühren, ihn zum Mitleiden, zur 
Traurigkeit, zur xiebe bewegen. Ihn rübs 
„ver nichts. Sinem das gerz rübrem, 
Das rührt mich nicht, bringt nicht die ges 
riugſie Empfindung in meinem Bemütbe her⸗ 
vor. ch bin zu zärtlich gerührt, als 
daß ich viel reden Fönnte. Ein rühren⸗ 
der Anblick, rübrende Ausdrücke, eine 
rübhrende Predigt, Das war fehr riitwends 

2. :Befonbders von verfdiebenen einzelnen 
Arten ber Bewegung, ı) Bon ber thätt 
gen Bewegung in gerader Richtung, fo ferm 
fie ſich dis au ein gewiſſes Ziel erſtrecket, und 
daſſelbe gleioſam im Bewegung feßet. Seine 
Zand bat uns nicht gerüibrer, ı @am, 
6,9. So bald ihn der Oftwind rühren 
wird, Ezech. 17, 10. Wofür man boch 
jetzt anrühren und berühren gebrandt. 
Nacqh elner noch weirern Figur iſt es noch in 
einigen Fällen für ereffen üblih. Von dem 
Ölige, von dem Donner gerübrer wers 
den. Don dem’ Schlage (Apoplexia) 
gerubrer werden. Jugleichen für fchlas 
gen. Die Trommel, das Spiel rühren, 
2) Don einer kreisförmigen: Bewegung, doch 
nur fo fern fie alle Theile eines Körpers im 
Bewegung feßet. Den DBrey: rübren. 
Zwey Dinge unter einander rübren. In 
erwas rühren. Wefonders in den Zuiums 
menfegungen aufrühren, einrühren, ums 
rühren. 3) Im der Landwirtbihaft ſt das 
Rühren die dritte, oder bey einigen die 
äwepte Urt des Pflügene zur Winterizat, da 
ber gebrachte oder gewendete Ader mit dem 
Ruͤhrhaken oder Hatenpfinge der Quere nad 
überfahren wird, Den Acker rühren. Das 
ber das Rühren, &, auch Rübrung. 

Der Rübrbafen, des — s, plur. 
ut nom. fing, : 1) In ber Landwirthſchaft, 
ein befonderer Pflug mit einer zweyſchneidi⸗ 
gen Schar; ben Ader damit zu rühren, 
d. i. ber Duere mach zu zerrrißen oder zu 
burchſchneiden; der Garenpflug. 2) Im 
Hüttenbaue ift es ein Werkzeug in Geftalt 
eines Halens, bad im Fluſſe ſtehende Silber 
und Kupfer damit umzurübren. 

Das Ruhrkraut, des — es, plur. 
Dach nur von mehrern Arten, die — kräu⸗ 
ser. ), Eiue Pilange, Gnaphalium L. 
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Aubrpflanze , befonders die eine Art, wels 
de wegen ihrer trecduenden; zuſammen zie⸗ 
henden Kraft‘ wider die rothe Muhr gebraudt 
wird; Gnaphalium dioicum L. Gelbes 
Aubrfraut, Gnap:alium luteo -album 
L. 2) Eine Art des Alantes, Inula dy- 
fenterica L. tft gleichfalls unter dieſem 
Mabmen befannt. 0 

Die Rubrpflanze, S. Auhrkraut. 

Die Rübrung, plur. die — en, nidt 
fo wohl dad Werbale von rühren, well es 
von der Handlung bes Mührens nit ge: 
braucht wird, fondern von rühren uud der 
Mbleitungefplbe ing oder ung, die Wirkung 
des Mührens im figärlihen Verſtande, d.1. 

eine jede fanfte Empfindung, befonderd ſo 
"term fie von aufen veranlaffet wird, zu be: 
zeichnen, 

Der Rubrvogel, dee — 9, plur. 
die — vögel, ben den Vogelſtellern, ein 
an eine Muthe gebundener lebendiger Bogel, 
welcher vermittelft einer Schnur gerübrer, 
d. 4, auf umd nieder gezogen, wird, damit 
er flattere, und andere Vösel auf bie Ans 
fälle lode. Iſt es eine Lerche, fo heißt fie 
die Ruhrlerche. 

Der Kun, des—es, plur. die — 
en, aus dem Lat. Ruina. I) Der Unters 
gang, bie Bermüftung einer Perſon oder 
Sache; ohne Plural, Der Auin einer 
Stadt. Das wird deinen Ruin befchlen 
nigen, beinen Untergang, dein zeitliches 
Werberben. 2) Die Überrefte von zerflör: 
ten Dingen , beſonders von verwũſteten Ge⸗ 
bauden; die Trümmer. Ihr Götter, 
prächtig aus Ruinen erhebt fi) euer Pan: 
theon, Raml. . 

+ Der Rülps, des — ee, plur. die 
—e, ein Magenwind, welcher mit einem 
lauten, unböfihen Tone aus dem Halſe 
fährt, als eine unmittelbare Nachahmung 
dieſes lauten, ungeſitteten Tones, daher 
auch dieſes Wort nur in ben wiedrigen 
Sprecarten uͤblich iſt. 

+ Rupſen, verb. reg. neutr. mit 
haben, einen Nülps laffen; and wur im Dem 
niedrrgen Sprechatten, Folpen, Foppen, 
reppen, rulpfen, im @ugl, to reip ‚:im 
- $ranz. reupper, im Sawed. rapa,. im 
Din. rabe, im Griech. Zpeuyar, im Lat, 
rudiare; lauter Naqahmungen bed Schallts. 
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Der Rümmel, des — es, plur. ut 
nom, fing.: ein kurzes, dickes, unförmli- 
ches Srüe Holz heißt im gemeinen Leben 
ein Rümmel, im DOberd. ein Rämel, mit 
dem vorgeſetzten d im Niederſ. Drimmel, 
©. Trumm und Rumpf. Im Forſtweſen 
ift der Riimmel ein Sägeblod. 

Der Rummel, des— 6, plur. inuf, 
1) Altes Eifenzeng und andere verlegene Sa» 
hen durch einander, welde, wenn man fie 
bewegt, ein Gerummel oder Sepoiter mas 
den, werden In manchen Gegenden, befon: 
ders Niederfatfens, collective eın Rummel 
genannt, Im Hochdeutſchen iſt dafür Ge: 
riimpel Afliter, 2) Eine Menge mehre⸗ 
rer Dinge obme Wahl, wo Schlechtes und 
@uted unter einander If. Den ganzen 
Rummel Paöfen, ben ganzen Haufen ſchlech⸗ 
ter und guter Dinge. Im Rummel Fau: 
fen, gutes und ſchlechtes unter einander, In 
Baufh und Bozen. Figürlih, ein Ham 
del, eine Eache Im verächtlihen Verſtaude. 
Er wird dir den ganzen Rummel erzäb: 
len. 3) Eine Zabl, eine Menge über: 
baupt; iu welchem Verſtande es noch im 
vpicet⸗ Epiele üblich iſt, wo es bie Zahl ber 
Augen, welche man in Einer Farbe hat, bes 
deutet. 

Rummeln, verb. reg. neutr, mit 

haben, welches nur von einer Art eines bad: 
len dumpfigen Schalles üblich ift, welden 
3. B. die verſchloſenen Winde Im Magen, 
gewiffe Arten des Donnere, dad Rollen eis 
ner Augel anf einer hohlen weiten Fläse 
n.f, f. verurfadhen, und wovon rumpel 
das Intenfivum if, 
“ Der Rumör, des — es, plur. die 
— e, ein mnanftäntiges Geſchtey, ein ums 
gefitteter Lärm, lautes Geräuſch. Einen 
Aumor anfangen, machen. Die &tele 
des Tones beweifet, daß wir es zumächit 
aus dem tal. Rumore entlehnet haben, 
welches wieder von bem Lat. Rumar abſtam⸗ 
met, und fo wohl mit den vorigen Wörtern, 
ald aud mit Ruhm, sühmen, genau vet⸗ 
wanbt ift. 

Rumören, verb. reg. neutr, mit bas 
ben, einen Mumor machen, lärmen, toben, 
Ste werden trinken und trumoren. ale 
vom Wein, Zad. 9, 15 


Der 
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Der Rumödrer, de—#, ofen, ut 
nom, fing, derjenige, welcher rumoret, 

Die Rumdewiche, plur. die — n, 
an einigen Orten, 3. B. zu Wien, Gtabt: 
foidaten oder Gerichtetnechte, welde allen 
Rumor auf den Gaſſen verhindern, und auch 
Aumorwfichrer heißen. Ihr Vorgeſetzter 
wird der Aumorbauptmann, zuweilen auch 
der Rumormeifter genannt. 
- Aumpeln, verb. reg. adt. et neutr, 
im Iegteru Tale mit haben, einen gewiffen 
hohlen dumpfigen Schall, der indeſſen doch 
härter ift, ald das Rummeln, von ſich ge: 
ben und hervor bringen. Die Winde im 
den. Gedärmen tumpeln, alted @tfengeräth 
zumpelt, wenn man darin framet, ein ſchwe⸗ 
rer ungefwidter Wagen rumpelt auf unebs 
nem Wege, In welchem leptern Falle es auch 
den Begriff des Stoßens und Schüttelns bey 
fi bat. In das 3immer hinein rumpeln, 
ungeftim und fanell hinein poltern. ©. 
auch überrumpeln. | 

Der Rumpf, des — es, plur. die 
Aiimpfe, welches-in einer boppelten Haupt: 
bedeutumg ũblich it. 1) Mit dem herrſchen⸗ 
den Begriffe des hohlen Raumes ift der 
Aumpf im verſchiedenen einzelnen Füllen ein 
bohler Raum, ein Gefäß. Eo werden bie 


Sapieln oder Gefäße, welde die Landleute 


aus Baumrinden mahem, Erdbeeren u. f. f. 
darin zu fammeln, in vielem Gegenden Rüm⸗ 
pfe genannt. Der Zarzrumpf iſt bey dem 
Harzſcharrern ein Gefäß, worein bad Harz 
gegoſſen wird. Auch eine Bienenmohnung, 
welche aus einem Klone gehauen ift, und 
fonft auch eine Beute heißt, führet an eini: 
gen Drten den Nahmen eines Rumpfes, und 
in manchen Gegenden heißt eine jede Bienen: 
wohnung, aud wenn fie ans Stroh geflocb: 
ten tft, ein Rumpf. Su den Mühlen wird 


in einigen Begenben bie Einfaffung des Ben: 


tels, melde in andern der Schub heißt, 
Der Rumpf genannt. Noch häufiger führet 
dieſen Nahmen ber hölzerne vlereckte Trich⸗ 
ter, durch welchen das Getreide auf den 
Stein füllt. 2) In audern Fällen herrſcht 
der Begriff der Ausdehnung in die Dide, 
bey einer geringen verhältuifmäßigen Länge. 
So wird ber Theil des menſchlichen Körpers 
groifchen dem Kopfe und den Füßen, ber au 
der Keib im engem Verſtande heißt, der 


Kun 


Rumpf genannt, welden Nadmen auch ber» 
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. jenige Theil eines Hemdes bekommt, wel: 


Ser biefin Mumpf bedeckt. Wer Rumpf 
eines Stiefel, bep den Schuflern, der 
Theil zwifhen der Stufpe und dem Schuhe, 
Der Rumpf eines Schiffes, das bloße’ Ge: 
binde ohne Tau⸗- und Takelwert. 

Aümpfen, verb. reg. ad. welches ef: 
gentlich, theils Frümmmen, theild Munzeln 
machen bebeutit, aber nur von dem Krüm⸗ 
men bed Mundes und den Runzeln dere 
Noſe gebraust wird, fo fern bevde ein Zei⸗ 
den des veräctlichen oder fpottenden Hoh⸗ 
nes ſind. Das Maul über etwas rüm⸗ 
pfen, zum Zeichen der Verachtung, des 
Hohnes. Die Naſe rümpſen. Daher das 
Rümpfen. 

Rund, — er, — eſte, adj. et ady, 
welches dem, was eckig iſt, entgegen geſe⸗ 
get wird. Im ſcharfſten Verſtaude iſt eine 
Flache rund, wenn alle Puncte ber Dbers . 
ſtüce gleich weit von dem Mittelpuncte ab: 
fteben, und da findet freplic keine Compa⸗ 
ration Stert. Alleia im gemeinen Leben iſt 
aud ein Körper (kom rumd, wenn er ſich dies 
fer matherhatifben Minde nur nähert, da 
denn allerdings Grade möglich find, 1, 
Eigentlich. Ein runder Tiſch. Ein 
rundes Faß. Ein runder Thurm. Die 
Dose iſt rund. Kugelrund, zirkelrund, 
eyrund, halb rund u. ſ. f. Etwas rund 
machen, es ründen. Das Nebenwart rund 
wird auch fo wohl für ſich allein, nos häu⸗ 
figer aber mit den Partiteln-um und berum 
gebrauht, eine freisfürmige Bewegung zu 
bezeionen, für ringe. Die Zaare rund 
abichneiden, noch bänfiger, rund herum, 
oder rund um den Kopf, Um das Zaus 
rund berum geben, rund um das Sans 
geben. Kr Fommt, das Zaupt mit 
Strahlen rund ummwunden, Raml. Das 
Aund, als ein Hauptwort, ein runder Körs 
per, iſt nur bey den Dictern Üibli®, und 
leidet auch alsdann weder die Derciinatiom, 
noch den Plural, Das große Rund der 
erden, Opitz Daß einer iiber une dieß 
große Rund verwalte, ebend. 2. Figür⸗ 
lid. 1) Fett, fleiſchig, weil dergleichen 
Körper und ihre Theile ſich der runden Ge: 
ftalt mehr mähern, ald magere. Min juns - 
ge Mädchen, ‚das fid) von ferter Milch 

Ya dit 


ng , Run 


die Backen rund gegefien, Roſt. 2) Auf: 
richtig, gerade heraus, ohne Umſchweife 
und- Rückhalt. Etwas rund heraus fa: 
gen, aufrihtig, ohne Umſchweife. Mit 
einer Sache rund heraus geben, Als 
ein Wepwort gebraucht man es bier im Hoch⸗ 
deutſchen nit gern, ob es glei in andern 
Mundarten üblich iſt. Die runde Wahr; 
heit fagen, bie reine, in rundes Be: 
Benntnif, ein wahres, auftichtiges. 3) 
eine runde Zahl, nah bem Lat. üunne- 
rus rotundus, eiwe aus Jauter Zchuetn, 
Hundertern ober Tauſendern bejtehende Zahl, 
anftatt einer aus Einera beſtehenden. 3. B. 
100, anſtatk der Zahl 99, 98 u. ſ. f. 4) 
Das ift mir zu rund, iſt über meinen Be- 
cf. 
: — ı) Der Comparativ und Super⸗ 
lativ lauten im gemeine Leben"bänfig ‚ründer 
und ründeſte, allein in der edlern Epred: 
art bleibt der Vocal lieber unverändert. 
Das Rundä, plur, ut nom, fing. bry 
den Schmäufen und in dem Trinkgeſellſchaf⸗ 
ten, ein Stück, welded mit allen Snfiru: 
menten zu dem Trunke, vermuthlich zu: 
nachſt zu.dem in die Runde, oder im Kreiſe 


herum gehenden Trunke, geblefen wird. 


Der Runderunt muß der Stimme Bund 


beleben , fo ſchmeckt der Wein uns dop⸗ 


pele han, Haged. Vermuthlich vom Ital. 
Ronda, brindeggiar in ronda, in die 
Runde trinten. 

Der Rundbsum, des— es, plur. 
die — bäume, ein Nabme, einer Welle, 
oder eined Welbaumes, d. 1. eines ſtarlen 
runden Baumes an einer Maſchine, welcher 
umgebrebet wird, eine Laſt zu heben. 

Die Runde, plur. die—n. ı) Die 
Freisförmige Bewegung, und der Umſtaud 
einer Bewegung, da fie eine kreisfürmige 
Richtung hat; ohne Plural; In die Runde 
geben. Sich in die Runde drehen. In 
einer Runde neben einander ftellen, in 
einem Kreiſe. Sunfzsig Meilen in die 
An die Aunde kanzen, Im 


Aunde, 
Kreife. In die Runde trinfen, rings 
berum, 2) Im Kriegsmefen ift die Runde 


der Kreisgang der dazu beftellten Wache, be: 
fondere in Der Nacht, die Poſten zu beſichti⸗ 
gen; die Runde thun oder geben, ba deun 
auch die Dazu beftellte Wache diefen Nahmen 
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führe, Die Sauptrunde, Tagerunde, 
Difitier. Runde, Nah dem Franz. Rande 
lautet es auch im Deutſchen zuweilen die 
Ronde. 

“Die Künde, plur. inuſ. das Tbſtea⸗ 
ctum von rund, die runde Beſchaffenhe di: 
ned Dinged; im gemeinen Lehen die Rund: 
beit, ©. aub Rundung. 

Das Rundel, S. Rondel. 

KRünden, verb. reg. ad. rund maden. 
Daher die Ründung, ©. ſolches heraaqh 
beſonders. F 

Das Xuͤndfiſch, des-— es, plur. die 
— 2, In der Handlung, eine Art getradues 
ten Dorſches, welder'am Nüdgrasbe nict 
aufgeriſſea worden, fonbern feine natürlıee 
Münde behalten bat, una auch Stodfiih 
im engjten Verſtande genannt wird. 

Der Nundgejang, des — es, plur. 
die — geſange, eine Art fröbiser Leder, 
welche von mehrern im die Munde gefungen 
werden, dergleichen Rundgeſang fi am 
Eude ber Liebe auf dem Lande vom Kern 
Weiße bifiuder.- 

Die Aundbeit, plur, car. S. Ründe. 

Tas Kundbolz, des —es, plur, die 
— bölzer., ein rundes Holz, im verſchlede⸗ 
nen Fällen, Im Schiffsbaue werben bie 
Maſten und Srgeiftangen wegen ihrer Ründe 
epllectioe Aundlyolz genaunt. Ju den Küe 
hen heißt das Breunholz von den ten. dee 
Biume, weiche wicht gefpalten worbm, 
gleichfalls collective und ohne Plural, Rund⸗ 
holz. 

j Xundieren, verb. reg. ad. wel: 
ed im gemeinen Leben für runden, rund 
machen, üdlich if, und vermuthlich aus 
dem Franz. ronder entlehnet worden. Die 
Drgelbauer rundieren bie Zinnplatten, wenn 
fie ſelbige auf eine hölgerae Form zu Pfeifen 
rünten. 

Rundlich, — er, — fie, adj, et adv. 
ein wenig rund, ſich der runden Seſtalt nis 
bernd. ; 
Die Rundang, oder Ründung, plur. 
die — en, 1) Die Handlung bes Rün⸗ 
dens, von diefem Seitworte, nnd obne 
Plural; wo nur allein Rüudung üblich iſt. 
2) Die runde Figur, bie. runde GSeſtalt, 
von rund und. ber, Wbleitungsipibe — ing 


oder — ung, auch ohne Plural z.. wu gr 
’ 
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ſo wohl Rundung als Ründung ſagt. Kin 
Schiff erbält feine Rundung von den 
Randholzern. Einem Dinge die Rün— 
dung geben, die Diünde, Etwas ım die 
Alindung bringen. 3) Ein runder Kreis, 
ein rımded Ding; wo Rundung am üblich- 
ften il. Im Jagdweien If die Rundung 
ein runder Weg, welcher in bad Holz ge: 
bauen wird. Mine halbe Rundung iſt ein 
folcher Weg In Seftalt eines halben Zirkels. 

Das Rundwierf, des —es, plur. 
die — e, ein rundes oder rumbliches Merk, 
In den Mahler: und Zelcheuſchulen werden 
die Figuren von Gops, mach welchen gezeich⸗ 
net wird, Rundwerke genennt. | 

Die Rume, plur, die — n, ein aus 
dea nordifwen, befonders der Schwediſchen 
Eprabe angenommencd Wort, Diejenigen 
geradlin'gen Bue ſtaben zu braritnen, be: 
ren fio die älteften nerdifhen Mölter bedle⸗ 
neten, ehe fieia den ſpätern Zeiten bie La: 
tetuffhen Figuren annabmen, Die ältern 
Schweden, Dänen, Norweger und Fslän: 
der ftrieben mit Runen. Daher die Au: 
nenichrife,., eine aus Munen beſtehende 
Schrift. Der Runenſtab, ein Etch, in 
welchem ſolde Runen eingefchuitten find, der 
den Altern Schweden ftatt eines Kalenders 
dienste, und voch Im einigen Provinzen un: 
ter dem gemeinen Maune ilblid ift. 

Die Runge, plur, die — n, eigent: 
lich ein dickes, kurzes, körperliches Ding, 
aber nur noch im einigen Fällen, beſonders 
in der Pantwirtbichaft, wo das ſterke kurze 
Ho!z an eintm Leiterwagen, weldes unten 
ia der Yafe oder in einer eigenen Kung: 
fhale ftedt, und woran ji bie Wagenleiter 
Iohnet, die Runge, die Wagenrunge 
beiöt. Im einigen Hoch- und Oberdeutſchen 
Segenden nennt man fie die Leiſte, 
Stämmleiſte. Zu 

Die Kunkel, plur. die—n, oder die 
Runkelruvbe, plur. ve —n, in elni: 
gen Gegenden ein Rahme ber Berte ober 
des rothen Mangold. In manden Gegen: 
den führet nur eine Spielart derfelben Die: 
fen Rahmen, welche ia andern NRobne, 
Ronne, Range, Rangers, ARaunfche, 
Aummelrübe, Wrangoldrübe, Dickrübe, 
Burgunder :Rübe,- Sutterrübe, Turnipfe 
u. ſ. ſ. genannt wird, ſeht groß und die 


die 
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wird, eim weißes Fleifh bat, und am bäu: 
fiaften zur Rütterung für das Meh gebraucht 
wird. Man hält fie für eine Spielart ber 
gemrinen rothen Beete, Beta vulgaris ru- 

bra IL. \ 

Die Runzel, plur. die — n, Dimt: 
nut, das Runzelchen, Dberb. ARunzelein, 
eine fehlerhafte oder irteguläre Zalte im eis 
nem biegfamen Körper. Aunzeln in einem 
Zeuge machen, Der 3eug, das Papier 
bar Runzeln. Die Runzeln ausbügeln, 
ansplätten, Beſonders jo fern fie durch 
Austrocnung entfteben. in Apfel be: 
kommt Runzeln, wenn er austrodnet. Am 
bäufigiten vom dem Falten ber Haut. Run⸗ 
zen baben, befommen, Aunzeln im 
G:fidyre, auf der Zand. 

Runselig, oder Runzliig, — er, — 
fte, adj, et adv, Runzeln habend. Eine 
tunzelige Stirn. Aunzelig werden, mas 
chen. Runzelicht ober runzellich, würde 
DMunzeln ähnltch bedeuten. 

Aunseln, verb. reg. act. Munzeln 
machen. Der Zeug runzelt fih, wenn er 
Munzeln befommt, Die Stirn runzelm, 
Der junge Welt, der ſchwächſte von den 
Winden, der doch durdy feinen Zaud) 
Faum Bäche runzeln kann, Schleg. Da 
ber das Runzeln. S. Runzel, 

Xupfen, verb. reg. act, welches das 
Intenſivum von raufen, und für fi allein 
von dem Ausraufen der Kedern am üblichiten 
iſt. Die Sedern ausrupfen. Ingleichen, 
eine Ban, ein 53uhn, einen ‚Vogel rus 
pfen, ihnen die Federn anscupfen, Eine 
gerupfte Gans, Flaurlich rupfe man je 
manden, wenn man ihn auf eine empfird: 
lihe Art um das Gelnige bringt, Daher 
das Rupſen. 
Ruppig, — er, — ſte, adj. et adv. 
eigentlich, zerrupfte, d. 8, zerriſſene, Klei— 
der anhabend, und in weiterer Bedeutung, 
armfelig überhaupt; lumpig. Ruppig eins 
ber geben. Ein ruppiger Menſch. Ein 
ruppiges Geſchenk, ein armſeliges, ſchlec⸗ 
tes. Nah einer no weisern Figur iſt es 
auch aus Geitz fi armfelio fiellend. Sich 
tuppig berranen, karg, filiie: So auch 
die Ruppigkeit. 

Ruprecht, ein alter urfprüngli Deut: 
ſcher männlicher Taufaahme, welche unter 
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andern Veränderungen au Rupert und Ro: 
bert lautet. Der KRnecht Ruprecht, ein 
im gemeinen Leben gewöhnliches Gchredbild, 
die Kinder damit fürdten zu machen, S. 
Popanz und Mummel. 

Mer Rus, ©. Auf. 

j Rüfchelich, Rüufblib, — er, — 
fe, adj. et adv. mitt Nadlaſſigkeit, Unbe⸗ 
fonnenheit eilfertig. Aujchlich feyn, . Da: 
ber verrufcheln, dur folde fehlerhafte 
@ilferttgteit verlieren, verlegen, 

Der Rüß, dee —es, plur. dod nur 
von mehrern Erten, die — e, eine ſchwarze 
oder ſchwarzbraune Subſtauz, welche aus 
Bhligen, falzigen und erdigen Theilen beite: 
det, und durch das Feuer aus Körpern, wel: 
che verbrennen, aufgelöfet wird, ba fie fi 
deun an die Wände des Rauchfanges auleget. 
Ofenruß, ber fih vor ben fen anfenet. 
Bienruß, ber aus verbranntem Kienholze 
entſte het. Gemeinlglich verſtehet man un: 
ter Ruß ſchlechthin denjenigen, welcher ſich 
fu den Fenermauern anhänget. 

Das Rüfbraun, fublt. indecl, plur. 
inuf, eine braune Farbe zur Waffermahle: 
rey, welche durch Ausſchlämmuog aus dem 
Ruß erhalten wird; Franz. Biſtre. 

Die Rußbutte, plur. die — n, ein 
Meines aus Epinen bereitetes, oben weites 
nad unten engeres hölzernes Behältniß von 
verfhiedener Größe, . worin ber Kienruß 
aufbehalten und verfauft wird, 

Die Rüfbürte, plur. die—n, eine 
Hütte im Walde, in welcher Kienruß gr: 
brannt wird, « 

Xüßig, — er, — fie, adj, et adv. 
mit Ruß befhmupt. Sich rußig machen. 
Ingleichen, dem Ruße äbulih, wofür man 
auch rußicht ſagt. Rußiges Silbererz, 
Außſilber, im Bergbaue, ein Nahme der 
Silberſchwarze, welche aus einem ſchwarzen 
ſilberhaltigen Etaube beſtehet, und ein ver: 
witterte® weißgüldenes Erz iſt. 

Das Rüßſchwarz, ſubſt. indecl. 
plur, car, bey den Mahlern, gekochter und 
mit Gummi angematter DOfenruß, welcher 
wie Tuſche gebraucht wird; Bieſter, Franz. 
Biftre, von dem Niederf, biefter, ſchwarz 
Noir de fumde, Ä 

Der Rüffel, des—s, plur, ut nom. 
fing. ein verlängertes, fpigig zulaufendes 
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Maul an einigen vierfüßigen-Thieren mb 
Juſecten, fo fern es ihnen dazu dienet, bie 
ihnen zur Nahrung beftimmten Dinge aus- 
oder au fih zu reifen. Mer Rüffel der 
Schweine bienet ihnen zum MWühlen, uad 
beißt bey ben wilden Schweinen der Wurf 
und das Gebreche. Der Aüffel am Ei 
phanten iſt eigentlich bie verlängerte biegſa⸗ 
me Naſe, dienet aber aud zum an fi reii 
fen. Mande Iufecten haben gleichfalls 
Aüffel, welde ibuen vornehmlib zum Sau: 
gen dienm. Im niedrigen und verädtli- 
chen Verſtande wird aud der Mund bes 
Menſchen zuweilen mit dieſem Rahmen be: 
legt. 

Der Rüffe!fäfer, dee—s, plur. ut 
nom. fing. eine Art Käfer mit kolbenarti⸗ 
gen Fühlhörnern, und einem in einen Rüſſel 
verlängerten Kopfe, ber mit Freßzaugen und 
Fübifpigen verfehen it; Curculio L. 

Der Rüftorum, des — es, plur, die 
— bäume, 1) Ein Nabme der Rüjter, 
©. diefeds Wort. 2) Bey den Mäurern, 
Zimmerleuten u. f. f. ſtatke ſenkrechte Bän: 
me, welche den vornehmiten Theil eines Ge: 
rüftes ausmachen. S. Rüſten. 

* Die üuſte, plur. car. ein nur mod 
In einigen gemeinen Sprecharten ohne Atti⸗ 
kel üblibed Wort, ben Untergang ber Sorne 
zu bezeihnen, Die Sonne geht zu Rüſte, 
gebet unter; Bon Raſt, Rube, 

Küften, verb. reg. ad. ı. Mit dem 
nötbigen Berätbe zu etwas verſehen. Sid) 
zur Reife rüften. In nod gewöhnlider 
Bedentung, mit dem nötbigen Waffen, mit 
den nöth!gen Bertheldigungsmitteln verfeben, 
Im Oberdeutfchen rüſtet man einen Sol: 
daten, wenn man ihn fo wohl mit Dem Se⸗ 
webhre, als mit ber Montur verfiebet. Im 
Hohbdentfpen iſt ed ald ein Meciprocum, vou 
Staaten, Kriegöheeren u. f. f, am üblid> 
ften, die zu einem Kriege müthlgen Wnftal: 
ten vorlebren. Gich zum Briege, zum 
Treffen rüften. Sich wider jemand rür' 
ften. Sid) zur See, zu Lande rüften, 
Ingleichen figärlic in der höhern Schreibart. 
widrigen Schickfalen ein mit Geduld ge⸗ 
rüfteres Zerz entgegen ftellen. 2. Brp 
den Werdleuten ift viiften abſolute und als 
ein Neutrum, ein Bangerüft machen. Mor⸗ 
gen wird gerüſtet. Wo man auch "= 

. m 
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ſammenſetzungen aufrüften, ein Gerüft auf: 
bauen, abrüſten, ed abbrechen u. f. f. ges 
braucht. Daber das Rüften. und die Aü⸗ 

ung, ©. das letztere hernach bejondere. 
Die Rüfter, plur. die —n. ı) @ine 
in vielen Gegenden übliche Benenhung des 
gemeinen Ulmbaumes, Ulmus campeftris 


L. wo der Nahme In manchen Gegenden 


auch Rüſtbaum, Rüſt, Rüfche, Rüſch⸗ 
baum, Rüßbaum u, ſ. f. lautet, 2) Die 
CTehne ober der Leinbaum, eine Art bes 
Abornes, Acer Platanoides L. wird in 
einigen Grgenden gleichfalls Rüfter genannt ; 
fo wie 3) der Spindelbaum, Evanymus 
Europaeus L. bey einigen Eleine Rüſter 
oder Kleinrüfter beißt. | 

KRuftern, adj. et adv. von der Rüſter. 
Aüftern Zolz. Jugleichen aus diefem Hol 
ze bereitet. Rüſterne Breter.. 

Das Küfthaus, des— es, plur. die 
— bhäufer, ein noch bin und wieder üblicher 
Nahme eines Zeughauſes, weil darin aller: 
key Rüftungen und zum Kriege gehörige 
@erätbidaften aufbehalten werben. 

Rüftig, — er, — ſte, adj. et adv, 
gefunde Kräfte habeud, umb ſolches durch 
@tärte und Hurtigleit an dem Tag legend, 
umd im dieſer Beicaffenheit gegründet. Ein 
junger rüftiger Mann, Rüſtiges Bauer: 
volf. Min Schwert in rüftiger GZand. 
Ich bin feir einigen Stunden rüſtig dar: 
über ber , diefen Bögen meines Zerzens 
zu zerftören, 

Die Rüſtigkeit, plur. inuf. die @i- 
genfhaft, der Zuftend, da ein Ding rüftig 
iſt. Bib ihm ins Zerz des Siegers Rü⸗ 
ſtigkeit, Weiſſe. 

Die Rüſtkammer, plur. die — n, 
eine Kammer, ein Zimmer, in welchem 
Kriegsrüfiungen und Gewehr aufbehalten und 
serwahret wird, j 

Der Rüftmeifter, des—s, plur. ut 
nom. fing. 1) Der MWorgefegte einer 
Rüftfammer, ober eines. Rũſthauſes. 2) 
Ein Handwerker, welcher die ehedem ftett 
des Feuergrwehres üblicken Bogen mit ihrem 
Subehör verfertiget, nnd auch ein Bogener 
genannt wird. S. Rüftung. 

Die Rüfiftange, plur. die — n, bey 
den Werkleuten, ftarfe Stangen, welche au 
Ne KRüftbäume eines @erüftes, horizontal 


Ruf 1198 


befefitget werben, bie Rüſtbreter darauf zu 
legen. 

Der KRüfftag, des — es, plur. die 
—e, nur in dee Deutiden Bibel, den Tag 
vor dem Sabbathe, oder vor einem Fefte zu 
bezeichnen, an welchem ſich die ältere Yus 
den auf den folgenden Tag zu rülten, d. I. 
zusubereiten, pflegten; der heilige Abend, 


Die Rüffung, plur, die — en, von“ 
bem Zeitworte rüften, 1. Die Hanblung 
des Rüftens,, befonders bie Ruͤſtung zum 
Kriege. Die Kriegarüftung, Geerüs 
fung. 2. Dadjenige, womit eine Perſon 
ader Sache gerüftet wirb, dag zu einer Ab⸗ 
fiht nöthige Seräth. 1) Überhaupt, Die 
Einfsfung eines bewaffneten Magueten beißt 
ſehr oft beffen Rüſtung. Ebedem pflegte 
man au eine jede Maſchine, Lafıen zu bes 
ben, eine Rüſtung zu nennen. 2) In es 
ulgen engern Bedentuingen, (a) Ales zum 
Kriege nöthige Geraͤth. Die maricherley 
Rüſtung der Feinde, 2 Macc. 15, 2t. 
Jetzt wird es in dieſer Bedeutung wenig 
mehr gebraucht. (6) Alles einem Krieger 
oder Ritter nöthige Geräth an Waffen, 
Kleidern u. ſ. f. als ein Collectivum. Die 
volle Rüſtung eines Ritters beſtand in dem 
Helme, Harniſch, den Handſchuhen, dem 
Schwerte, der Lanze, den Sporuen. In 
voller Rüſtung erſcheinen. Die Rüſtung 
eines heutigen Soldaten beſtehet außer ber 
Montur hauptſächlich in dem Ober: uud Uns 
tergewehre, der Patrontaſche u.f.f, Im 
noch engerer Bedeutung pflegt man aud 
wohl den Harniſch allein die Rüſtung zu 
nennen, (c) Der Schalt eines ftählernen 
Bogeng nebſt ber Maſchine denſelben zu ſpau⸗ 
nen und dem übrigen Zubehöre, da man 
denn auch wohl figürlich eine gewiffe Urt von 


Armbrüſten die halbe und die ganze Rü⸗ 


ftung zu nennen pflegt. 


Der Küftwagen, des — 9, plur. ut 
nom, fing. eigentih ein großer ſtarker 
Magen, morauf die ehemahligen Kriegs⸗ 
Maſchinen oder Rüftzeune, ingleichen alles 
ſchwere Sepack deu Armeen nachgrführet 
wurde. Ya weiterer Bedentung pflegt man 
jept einen jeden großen und jtarken Leiterwa⸗ 
gen, Waaren und andere Geräthſchaften 
darauf zu führen, einen Rüftwagen zu 

Pr nen 
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nennen; zum Unterſchlede von bden kleinern 
Feld: und Leitetwagen. 

Das Rüllzeug, des — es, plur. die 
— e. TI) Eine Maſchine, d. i. ein jedes 
zufammen geſetztes Werkzeug, eine vortheil: 
bafte Bewegung bervor zu bringen; in wel: 
em Verſtande eine jede Maſchine biefen 
Nabmen führen kann, und ihn zumellen noch 
fübret. In emgerer Bedeutung ift es dieje: 
nige Maſchine au einer Armbruft, womit 
der flählerne Bogen gefpaunet wird, und 
welche auch dje Rüſtung heißt. 2)* Ein 
Werkzeug; eine im Hochdeutſchen ungewöhn⸗ 
liche Bedeutung, im welcher Apoſtg. 9, 15 
Paulus figürlich ein auserwählres Rüft: 
zeug Gottes heißt. 

Die Ruthe, plur. die — n, Diminut. 
das Rüthchen, Oberd. Rüthlein, ein Wort, 
welches eigentlich einen jeden langen, dün⸗ 
nen und gemeiniglich ſchwanken oder biegfa: 
men Körper bedeutet. & 

ı. liberhaupt, wo es doch nur auf einige 
einzelne Kölle eingeihränfet worden, ob 
nıan gleih einen jeden Körper biefer Art, 
wenn er Seinen andern Nahmen bat, eine 
Ruthe nennen fan. Yu einem- Ziebbruns 
nen ift die Ruthe bald die Stange, woran 
der Eimer hängt, bald der Iauge bewegliche 
fpigig zulaufende und biegfame Baum, woran 
die Stange befindlich iſt, und welcher fonft 
auh der Schwängel genannt wird, Ju 
vielen Fallen perlieret ſich der Begriff der 
Birafamtelt ober ſchwankenden Bewegung, 
fo dab bloß der Begriff der Länge und vers 
hälmigmäßigen Dünne zuräd bleibt, Go 
wird Die lange gerade eiferne Stange an ei: 
nem Anfer die Ruche, oder zum Unterſchie⸗ 
de die Ankerruche genannt, . Bey ben 
Schlöſſern iſt die Ruthe ober Eſſenklinge 
eine dünne vorm gekrümmte eiſerne Stange, 
dem Feuer damit in ber Eſſe Luft zu machen. 
un den Brücken werden die langen Zimmer: 


bölzer, welche neben einander über die Hul- 


ben gelegt werden, und worauf man bie Bob: 
len oder Breter nagelt, Ruchen oder Brit: 
ckenruthen genannt. 

2. In verſchie deuen engern Bedeutungen. 
) Fin langes dünnes biegfames Reis eines 
Baumes ober Gewädhfes; eine Berte. Bir⸗ 
kenrutben, bie langen dünnen ſchwanten 
Zweige der Birken. Die Leimruche, Wüns 
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fchelruthe, Spießrurbe u. f. f. bezelauen 
ben Gebrauch folher Muthen näher. Auch 
die Angelruthe tft ein folder langer biegs 
famer Stab, woran ber Theil, an welchem 
die Angel befeftiger iſt, und welcher eigent» 
lich eine folde Gerte it, im engfien Ver⸗ 
ftande die Ruthe ober Schwippe beißt, 
Die Rurbe fchlagen, mit der Wünſcheltu⸗ 
the Metalle und Erz auffündig zu macden 
ſuchen. S. Rurbengänger. 2) Be.on 
bers mehrere folder binnen Zweige oder 
Meifer, fo fern fie zufammen gebumben zur 
Züchtigung mit nur der Kinder, fanbern 
auch erwachſener Verbrecher dienen; die 
Zuchtruthe. Ein Rind mir der Ruthe 
ſtrafen, ibm die Ruthe geben. Noch 

unter der Ruthe ſtehen, noch kindiſchen 

Zuchtigungen unterworfen ſeyn. Gem, 
Rind unter der Ruthe halten. Der Ku» 

the entwachien feyn. Mit Ruchen bauen 

oder ausbauen, einen erwachienen MWerbres 

bir. Sich felbit "eine Ruthe binden, 

figürlich, felbft Urſade au einem übel feon. 

Zigürlid werden, befonders in der biblis 

ſchen Schreibart, alle Strafgerichte Sottes 

Ruthen genannt. 3) Eine lange biegſame 

Stange, fo fern fie ein beitimmtes Längen: 

maß, beſonders auf ber Oberjläde bes Erb: 

bodens ift, und wieber in Lo, ı2 ober mebr 

Schuh gethellet wird; die Meßruthe. Dre 

Waldruthe, wornah die Wälder gemeſſen 

werben, zum nterichiede von der Feldru⸗ 

the. 4) Bey dem Jügern fübret der lange 

dünne Schwanz ber meliten vierfühigen 

Thiere den Nahmen der Ruthe. 5) Das 

männfihe Glied bey Meuſchen und Thieren,. 

befonders der Tängliche Theil beffelben über 

ben Hoden, heißt die Auche oder männlis 

che Ruthe. Die weibliche Ruthe ijt ein 

äbnlicher , aber viel leinerer, länglich runs 

der Theil, welcher mit einem Sriechiſchen 

Kunftworte Clitoris heißt. 

Der Ruthengänger, des — 6, plur. 
ut nom. fing. ein Bergmann, welcher mit 
der Wünſchelruthe umzugeben weiß; der 
Ruthenmann, Ruthenſchläger. 

FKuiſchen, verb. reg. neutr. wel⸗ 
ed das Hülfewort feyn befommt, abet 
nur in der niedrigen Sptechart üblich If. 
1) Für gleiten, im alen Fällen wo biefes 
Statt findet. Das Zolz von einem Der: 

J ge 
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ge hinunter rurfchen laffen. Daher man 
denn aud eine folde Wnftalt, wo man bad 
auf einem Berge gefälite Holz hinunter glei: 
ten läßt, fo wohl eine Riefe, ald aud eine 
Rutſche, eine Holzrutfche, SGolsglirfdye 
zu uenuen pflegt. So auch in den Zuſam⸗ 
men'epungen. Mit dem Fuße ausrut⸗ 
ſchen, ausgleiten. Abrutſchen, abgleiten. 
Flaürllch ſagt man im gemeinen Leben, eine 
Sache wolle nicht rurfchen , wenn ſie nicht 
den erwänfdten Fortgang hat. 2) In en: 
gerer Bedeutung, auf den Hiuterm fortglei: 
ten, ſich ſitzend oder auf dem Hintern fort: 
bewegen. Die Zunde rutfchen auf dem 
KZintern, welches man au reiten nennet. 
Bey ben Jagern ruricher der Zafe zu Golze, 
wenn er Iaugfam und gleihfam auf ben Hin: 
terläuften gleitend zu Holze gehet. So au 
das Autichen, u 

Das Rurfcherröcht, des— es, plur. 
die — e, In einigen Gegenden, ein Recht 
des Zins: oder Grundherren, nach welchem 
eine ihm ſchuldige Abgabe, wenn fie nicht 
an dem beftimmten Tage entrichtet wird, 
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mit jedem Tage rutſchet, d. k. um ble ſchul⸗ 
dige Summe wächiet. Mine Abgabe nach 
Rutſcherrecht zu bezahlen haben. Zn ei» 
nlgen Gegenden fteigen ſolche Abgaben mit 
jeder fäumtigen Stunde. 

Der Kurfcberzins, des— es, plur. 
die — en, Zinfen, welde nad Rutſcher⸗ 
recht bezahlet werben müſſen; in einigen Ges 
genden Werthzins, weil fie Immer um dem 
ganzen Werth ftelgen. 

Xüuͤtteln, verb. reg. a&t. oft und ſchnell 
bin umd ber bewegen. Jemanden rütteln 
und fihürteln, um ihn aufzuweden. Das 
Getreide in dem Scheffel, in dem Bade 
rürteln, damit ed fi näher zuſammen gebe, 
Ein aerütteltes Maß, wo man die gemefs 
= Sage gerüttelt hat. Daher das Rüts 
teln. 

Das Küttſtroh, des — es, plur. 
car. In ber Landwirthſchaft, zerrütteted 
Stroh, beffen Halme zerbrüct und zerrüttet 
find, Krummſtroh, Wirrftrob; zum Uns 
terſchlede von dem Schüttenſtroh, deſſen 
Halme noch unverlegt find, 
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der neunzehute Buchſtab des Deut: 
fen Alpbabetes und der funfzchn= 
I te unter dem Mitlantern, welder 
durch die Zähne aus geſprochen wird, und ba: 
ber auch zu deu Zahubuchſtaben gehöret. 
Nachdem biefer Buchflab gelinde oder hart 
ausgefproten wird, hat man für ihm bie 
Kiguren f oder 6, ß oder ff, und 3, wel: 
ches lentere doc Immer als ein eigener Aud: 
ſtab angefehen und am das Ende bes Alpha⸗ 
betes verwieſen wird, ungeachtet ee welter 
richts, als das härtefte o it. Wenn bie: 
ſes s aber mit einem vollen Ziſchen ausge⸗ 
ſprochen wird, welches beſonders manden 
Mundarten ſeht gewöhnlich iſt, fo ſchreibt 
man es gemeiniglich ſch. Ich will das vor: 
“ nehmfte, mas bey diefem Buchſtaben anzus 
merfen iſt, auf deſſen Ausſprache, und 
Söreibert einſchrãnken. 

1. Was die Ausſprache betrifft, fo wird 
das s oder f theild mir einem halben oder 
gelinden Ziſchlaute, thells aber au mit eis 
nen vollen Ziſcher ausgeſprochen. 

1) Mit einem halben oder gelinden 
Ziſchlaute, wie in raſen, dem kat. rifus, 
mus w.f.f. Diefes f wird entweder ein» 
fach oder geboppelt ausgeſprochen. Das let: 
tere wird allemahl IT und im einigen Fällen 
mit einem ſi geſchtieben. Das elufache o 
oder f aber hat wicder einen gedoppelten 
Yaut, einen gelinden und eiven ſcharfen. 
Gelinde Isutet es am Anfange einer Gpibe, 
wo ed auch mit einem langen f gefehrieben 
wird. Sänieln, Roſe, Ameife, Leſebuch. 
Wohln auch die Fälle gehiren, wo ber bar: 
auf folgende Vocal weggemworfen worden, da 
denn dad ſ am das Ende der vorher gehen: 
den Spibe zu ſtehrn fommt - und alddann 
wit au s gefhrieben wird; Röschen, Lies: 
shen, Bläschen, er raft oder ras't für ra⸗ 
fer, er bläfte oder bläft für bläfer, welche 
Sufamumenziehungen doch lieber vermieden 


U, ſ. f. 


werden. Eine Ausnchme machen bieienb 
gen Wörter, im welden ein d, &., tb, br 
Pr 9, k, umb ch vorber gebet, wo bas i 
einen ſchatfen Laut befommt; Zirebfe, Freb: 
fen, Rebe, wachſen, Gewächfe, drud: 
fen, drechieln, Flappien, des Gypfe 
Daber die Endſylbe — fen oder 
— jeln in vielen Zeitwörtern auch iu das 
no härtere — zen und — zeln verwandelt 
worden. Die Enbſolbe fam behält ihr ge: 
indes ſ, was für ein Mitlauter auch von 
ber gehen may. Gtebrt ed in ber Mitte, fo 
loutet es ſchaff. Laft, Wut, wüſte. 
Eben fo fharf lautet ed au am Ede der 
Splbe oder eines Worte, da es denn aller 
mabl s gefcrieben wird. Aus, weislic; 
gortlos, Beweis, Ries, Maus, Aas, 
Eis. Iſt die Ausſprache am Ende eins 
Wortes gelinder , fo wird ein e euphericun 
angehängt, dieſen gelindern Laut zu bejzeich⸗ 
neu; bie, leife, Zäfe, Marrofe, Sran: 
zoſe, Ameife u. f. f. wofür härtere Oberbeut: 
fde Diundarten bös, leis, Räs, YMlattos, 
Franzoo, Ameis fdreiben und ſprechen. 
Von denjenigen Fällen, wo dieſes harte s 
durch ein ß ausgedruct wird, wird fegleid 
geredet werben. \ 

2) Mit dem ganzen ober taufchenden 3b 
fer, wie ein ich. Hier find bie Deut: 
(hen Mundarten gar fehr von elnander un 
terfhieden. Einige Dberbeiltiche, bein: 
ber6 die Schwäbiihe, ziſchen jedes ⸗ an, 
wenn ed vor einem ambern Meitlanter fichet, 
und oft vor einen Vocal, ift, bift, ball, 
Wefpe, wie iſcht, bifche, haſcht, Werd: 
pe; dagegen bie Nieberdeutiken mit biefem 
an und für ſich freylib unangenehmen Zift: 
laute weit fparfamer find, das f in ſp urd 
ft niemahls ziſchend ausſprechen, und in den 
übrigen Fällen ſtatt des ſch entweder ein bloſ⸗ 
fes f oder ein fg hören laffen, welches letz⸗ 
tere befonders den Weſtphalen und HeDan- 

dern 
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, 
dern eigen ift. Die: Hochbeutfhe Mumbart, 
welche das Mittel zwifchen bepden hält, 
pflegt es folgender Geſtart zu halten. 

Wenn das f zu Aufange eines Wortes 
vor einem c, F, m, p und re ſtehet, ſo 
lautet es wie ſch; Scorpion, Sclave, 
ſtoptiſch, Smyrna, Smaragd, ſpaßen, 
ſpinnen, Stand, ſtehen, Stern; welche 
Ausſprache auch in den Zuſammenſetzungen 
bleibt, GSeſtirn, beſtändig, Verſtand. 
Sn der Mitte der Wörter und am Ende 
‚bleibt dersgewöhnlichtre Laut des 6, ge: 
- lern, Defper, liepeln, Wispel, Maste, 
feft, befeftigen, erite, ſüßeſte, Aſt, Gä: 
fle, Beftie. Nach einem r wird das s, be: 
fonders aber in dem ft, von dem meiften 
Hoch deutſchen in ſehr vielen Wörtern wie 
ein fc ausgefproden; Mars, garſtig, 
Durft, Fürſt, erft, Borſte, beriten 
n. f. f. wie Marſch, garſchtig, Durſcht 
n. ſ. f. Nur hörft, warft, wirft, Devs, 
‘Börfe, du fäbrft, und andere mehr lauten 
nut in den niedrigen Sprecharten wie hörſcht 
nf. f. Diejenigen Fälle, wo befonderg zu 
Anfange der Wörter ftatt dieſes geziſchten f 
wirklich ein fch gefhrieben wird, gehören 
mit hierher. übrigens wird von dem fch 
an feinem Orte noch etwas gefagt werben. 

2. Was die Schreibart dieſes Buchſtabens 
betrifft, fo herrſcht darin eine nicht geringere 
Verſchiedenhelt, indem bie vier Figuren f, 
8, ß und ff falt von einem jeden anders ne: 
braucht werden, welche indeſſen doch ale 
darin einig find, daß das f und 6 zur Bes 
zelchnung des einfachen, das ſſ aber zur Be: 
zeihmung des beppelten | gebraucht werben 
müfe. Das ß (Eßzet) if ber Figur nad 
freplich auch nichts andere, als ein boppel: 
tes ji, weil dad 3, welches beifen lehte 
Hälfte ausmacht, ehedem febr bäufig die 
Stelle des ⸗ vertretzn mußte. Es wurde 
vor diefem au beftändig mit dem fl fait 
ohne allen Unterfhieb als gleichgültig ge» 
braucht, und erſt in biefem Jahrhunderte 
hat man angefangen, ed noch von demfelben 
zu unterfcheiden, und ihm feine eigenen Der: 
richtungen anzuweiſen, weil die Figur ein: 
mahl da war, und man es, wie billig, für 
unnötbig hielt, zwey völig gleichgültige ‚Zei: 
Men für einen und eben dewieiben Lam zu 


e 
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Man Yan wirfli einen dreyfachen, ſehr 
mertlich verfhiedenen Laut in dem f unters 
ſcheiden, einen fehr geliuden, wie in Rofe, 
blafen, [faufen, Muſe, WMafer, einen 
flärfern, wie in ich las, weislich, gang, 
gortlos, Buße, Muße, das Rof, (im 
Bienenftode,) das Maß, menfura, und 
ben ſlätkſten oder das doppelte ff, mie ie 
Aoß, laſſen, Schloß, müffen, die Maſſe. 

1) Das gelinde oder faufte f ftehet alles 
mahl zu Aufange eines Wortes und fehr oft 
auch in der Mitte zu Anfange einer Sylbe, 
und wird ohme Ausnahme durch ein langes f 
ausgebrudt; Salz, fäumen, felig, felts 
fam, vafen, Blafe, fummfen. 

2) Das fharfe f findet fi im mehrere 
Fällen und wird nun einmahl bald dur fr 
> durch o, bald aber auch durch ß ausge 

ruckt. 
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(a) Durch 6. («) Am Ende eines 
Wortes oder einer Sylbe, wenn es in deſſen 
Verlängerung wieder in das vorige geliude f 
übergehet, oder aus demſelben entitanden 
it; Zaus, Gäufer, böslich von böfe, 
weislic) vom weile, Röschen von Kofe, ich 
las, lies von leſen, Bies, Riefe, Braus, 
graufen. Daß man aus, das, was und 
andere einfplbige Wörter auch mur mit einem 


s ſchreibt, ob man glei außen, deffem“ 


und weſſen ſchreibt und ſpricht, ift als eine 
Ausnahme anzufehen. (8) Am Ende einer 
Spibe oder eines Wortes, theils wenn noch 
ein anderer Mitlauter, theild aber auch, 
wenn ein ungedebnter Selbftlaut vorher ge⸗ 
bet; Dachs, Fuchs, Wachstafel, Ban, 
Wamms, Hals, es, des Mannes, 

(6) Durch ein f zu Anfange einer Spl⸗ 
be nah b, p, 9b, dh, 9, 8, d, rund 
th; wachien, des Wachfes, die Süchie, 
die Blichfe. Die Endſolbe ſam aber lautet 
allemal gelinde, wachſam. Nach andern 
Mitlautern bleibt es gleichfalls gelindez 
Gönfe, Gälfe, wammſen. 

(c) Durch ein 6, und zwar allemahl 
nad) einem gebehnten Selbſtlaute; der Fuß, 
die Süße, uf etwas fußen, füß, füßs 
lich, grofi, größer, Buße, boßeln, fpafe 
fen, Bloß, Klöße, Muße, mügßig, fliejb 
fen, Meißen, Preußen, Bruß, grüßen, 
ich ſaß, ich aß u, ſ. Die File, —— 
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dieſes ſcharfe ß Statt findet, muß bloß bie 
richtige Ausſprache geben. — | 


3) Das gedonpelte ſ; dieſes wird ent: 
weder durch eim fr oder durch ein ſſ ausge» 


druckt. — 

(a) Durch ein ß. (a) Am Ende el 
nes Worten ober eiuer Sylbe, ma ed elite 
vorher gehende geſcharfte Svlbe voraus ſetzet, 
und in der Merlängerung im ſſ übergehet; 
Schloß, Faß, Haß, häßlich, Flußwaſ⸗ 
fer. (A) In der Mitte einer Splbe, weun 
nad dem ſſ ein e weggeworfen wörden, oder 
wenn es doch aus dem ff entftanden iſt; er 
ißt von iſſet, beißt, beißt, haft, gleift, 
gewußt, ich wußte. | 

(6) Durch ein IT, zwiſchen zwey Bo: 
calen, wenn die Ausſpradde ein doppeltes ⸗ 
erfordert; laſſen, haſſen, faſſen, Gaſſe, 
und fo ferner. 

Anm, Im Nieberdentihen bildet dad s 
in vielea Fällen den Plural’ ohne Unterſchled 
des Geſchlechtes, welchen Plural bie Nie⸗ 
derſachſen oft mit in die Hochdeutſche Mund⸗ 
art bringen, ber er do fremd ift; bie 
Medchenos, Srauens, Fungens, die 
Schülers, die Dieners. Es ſcheinet, daß 
Me heutigen Ftauzoſen, fo fern ihre Spra⸗ 
che durch die ehemahligen Frauken verändert 
worden, ihren Plural auf s daher befoms 
men haben, Im Deutfhen pflegt man ihn 
daher auch oft in felhen Mörtern beyzube⸗ 
halten, welche zumädit ans dem Franzöſt⸗ 
fihen entlehnet worden; die Miniſters, Ges 
werals, Oificiero, Grenadiers u. ſ. f. 
- wofür man doch beifer ſagt, winifter, Ge 
nerale ,' Officier, Grenadier. 

Sa! ein zur Hurtigteit, zur Freude aufs 
munterades Empfindungswott, Sa! lu: 
fig! Sa, fe! geſchmauſet! Zeyſal 
Zopſa! Es kommt mit dem Franzöf. ca 
überein, ohne eben darauf entlehnet zu ſeyn, 
weil das j fhon an fih ein Ausdruck ber 
ſchnellen Bewegung iſt 

Der Sial, des — es, plur. die 
&äle, Dimin. das Sälchen, eim Wort, 
welches ebedem eine Wohnung, einen Pal: 
laſt, ein Zimmer u, f. f. bedfutete, jetzt 
aber nur noch von einem greßen geräumigen 
Kimmer gebraucht wird, welches viele Per: 
fügen fafen kann, und weldes nah Wer: 
fgiedenheit feiner Beſtirumung allerley Bey: 
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fäge befommt. Mer ER: oder Speiſeſaal, 
der Tanziaal, Bilderfaal, Concert Saal, 
Hochzeitſaal, Ritterfaal u. f.f. Im mei 
teften Merftaude murbe es ehedem vom ben 
Dichtern in allerley Zufammenfegungen ge: 
Braut, einen jeden Ort von einem beträdt: 
lien Umfange zu bezelchnen. Der Ster⸗ 
nenfaal, Freudenſaal und fo ferner. 

Der Sitame, S. Same. 

Die Saar, plur. die — en, von bem 
geitworte ſäen. 1) Die Hanblung bes 
Eäiend, Pat. Satlo, befonders &etreis ' 
des, ohne Plural. Zur Saat ackern ober 
pflügen, einen Acker das legte Mabl vor 
dein Säen pflügen, &. Saatfurdhen. Die 
Baar vornehmen. Die Saar ijt gefdhe 
beu. Wir find in der Saar, wir fiab 
mit dem Güen bed Betreides beſcheftiget. 
Das Saatkorn, der Snatrocden, die 
Saatgerfte, die Saaterbfen, welche ges 
fäet werden follen; wofür man auch fagt 
Samenforn, Samenröcden u.f.f. 2) 
Derjenige Same, welcher gefiet wird, be: 
fonders von dem zum Gäen beftimmten Ge⸗ 
treite; am bäufigften in den Zuſammerſet⸗ 
jungen YAusiaat, Einſaat, Srübfaet, 
Sommerfaat, Winterfaar u. f. f. wo ber 
Plural nur von mehrerm Arten gebraudt 
wird, Es iſt in biefer Bedeutung im Nie: 
derſaͤsſ. am üblichſten; im Hochdeutſchen ge: 
brautt man au bier dad Wort Samen, 
3) Des aus dem Samen hervor armwachene 
junge Getreide, ehe es ſchoſſet. Die Saat 
ftcher ſchön, fchoffer. Auf Saaten, die 
dıs Roſſes uf zertreten. Roml. Auch 
bier findet der Plural nur von mehrern Ws 
ten Stall. Der biblhſche Gebrauch, baed 
das auf dem Halme ſtehende @etreide Aber: 
baupt bedeutet, ift veraltet. 

Das Saatfeld, des — es, plur. die 
— er, in ber Landwirthſchaft, ein beſtel⸗ 
tes und befäetes Feld; zum Unterfchicde von 
eiuem Brachielde. 

Saatfurchen, verb. reg. ad. eben 
daſelbſt, das lepte Mahl pflügen, morauf 
fogleidp gefäct wird, Daher das Saat⸗ 
furchen, , 


Die Saatzeit, plur. die — en, ia 


der Landwirthſoaft, die Seit der Gast, bie 


zeit, da eitie Getreideart gefärt zu werben 
pfleget; Niederf, Sadelsier. 
Der 


Sab 


Der Sabbath, des— es, plur. die 
— e, bey den ältern und neuern Juben, ber 
Hebräiige Nahmıe des firbeuten und letzten 
Tages in der Woche, welcher bev nnd ber 
Sounabend beißt. Figürlich pfleget man 
auch wohl bey den Chriſten zuweilen dem 
Eonutag, ſo fern er der gewöhnliche Feher⸗ 
und Mubetag fit, den Sabbath zu nennen, 
Deu Sabbarh entheiligen, an dem zur 
Sever beſtimmten Wochentage muthwillig 
weltliche Arbeiten und GSeſchäſte verrichten, 

Der Saͤbbaths⸗Schänder, des — e 
plur. ut nom. fing. Fimn, die Sabbaths⸗ 
Shänderinn, bey den Juden fo wobl als 
Ehrljten, eine Perfon , welche ben gewöbalis: 
hm Eevertag mit Worfag und aus Wera: 
tung entheillget, 

Der Säbel, des—s, plur. ut nom. 
fing. ein lauges, breites und gelrümmted 
Schwert, dergleichen unter andern auch bie 
Türken, Ungarn und NHufaren zu führen 
pflegen, 

Die Zäbelbobne, plur. die — n, 
eine. Urt langer und breiter Kürfifher Bob: 
nen ober Schminkdohnen, welche wie eim 
Säbel getrümmet (Ind. 

Sübeln, verb. reg. a&. mit ben Si: 

bel bauen. Läft Sophomsbe zu, dafi 
man den Ehihag ſebelt? Lohenſt. nieder: 
‚ Baust. Wir gebrauchen es nur In herunter 
fäbeln und den Zufammenfegungen abjäbeln 
und niederläbeln. 
Die Sahbeltaͤſche, plur. die — n, eine 
lederne, mit Tuch Äberzogene Taſche, wels 
de die Hufaren unter dem Gäbel bangen 
haben, ’ 

Der Säbenbaum, des — es, plur. 
die — bäume, eine Art bed Washoldere, 
der fü Itallen, Portugal und dem Morgen 
Laude einbeimif fit; Juniperus S.bina L. 
Der Nabe wird ulcht nur in den gemeinen 
Sprecharten, fondern aud von den Schrift: 
ftelfern gar ſehr verderbt. Bald lautet er 
Sebenbaum, Sevenbaum, Siebenbaum, 
bald.. Sadebaum, Sadelbaum, Sabel, 
Sarhebaum, bald gar Sagebaum und 
Segelbaum. Allein da alle dieſe Nahmen 
aus dem Pateinifken Sabina, Arbor Sa. 
bina, verbderbt find, fo kaun bie wahre 
Schreib: und Sprechart nicht mehr zweifel⸗ 
baft ſeyn. 
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Die Sache, plur, die— n, Dimluu⸗ 
tloum ; welches doch nur in einigen Fällen 
üblih if, Sächlein, In der vertrau'ichen 
Eyredert Säcyelchen ; ein ſehr altes Wort 
von weitens Umfange, deſſen vornehmſte Bes ı 
beutungen folgende ſiad. 1) Eine vor Bes 
richt angebrachte Klage und, deren Gegen⸗ 
land, und in weiterm Umfange, ein jeder 
Ptozeß, ein jeder Rechtshandel; eine ber Als 
teten Bedeutungen, welche noch nicht verals 
ter ift, obgleich biefe Bedeutung fich in bet 
folgenden ber Augelegruheit, des Gegenjtans 
bes feiner Norte unb Handlungen zu verlie⸗ 
ven feine. sine Klageſache, Rechtes 
fache, Streitſache. Mine gerechte Suche 
baben, In feiner eigenen Sache Richter 
feyn., In einer Sache ſprechen. Gelds 
ſachen, Halsiachen hı. f. f. 2) Eine Aus 
gelegenhett, ein Seihäft. Gausfahen, 
Staatsſachen, Briegesfachen, Beldfachen, 
Unverrichterer Sache abzieben müffen, 


Ih kann nichts bey der Sache thım, 


Seiner Sache gewiß ſeyn. "Der Sche 
iſt niche mebr zu belfen. Wie geber die 
Sache? Sich einer Sadye annehmen. 
Seine Sachen ſtehen ſchlecht. In wichs 
tigen Sachen gebraucht werden. Seine 
Sachen verſtehen. Sich in fremde Sa⸗ 
chen mengen. Mit jemanden gemeine 
Sache machen, ſich mit ihm in einer Uns 
gelegenheit, im einem @efdäfte vereinfgen, 
mit ihm gemeinfcaftlic einetrley Abſicht zw 
erreichen fuben. Er har feine Sache febe 
ſchlecht gemacht, fein Geſchäit fartebt muss 
geführet. Die Sache Gottes, der Reli: 
gion vertheidigen. Die Sache der Wabrs 
heit fübsen, bie Wahrheit vertheidigen. 
Das ift deme Sache, gehet di an, iſt 
deine Pflicht, lommt dir zu. Das ift mei⸗ 
ne Sache nicht, gebet mi nichts om, ib 
habe dazu weder Vervindlichkeit noch Fah ig⸗ 
fe, In der Geſchwindigkeit eine ge⸗ 
deihliche Antwort zu finden, ift nicht feis 
ne Sache, er befipt dazu nicht die nöthl ge 
Fähigkeit: Im der vertrauliden Sprech / ick 
gebraumt man aud wohl das Diminutiv am 
von geringen unerheblichen Augelegenhei iem 
und Geſchaften. Er dachte feine Säd el⸗ 
chen recht Flug anzufangen. 3) Eine ges 


ſcheheue Begebruhent, ein Vorgang, die Urt 


und Weiſe, wie eins Veranderung erjolf et. 
| ih 


Sach 


sch will ihnen die ganze Sache erzählen. 
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Vach Geſtalt der Sachen, der Umſtände. 


Ich muß erſt hinter die Sache kommen. 
wie iſt die Sache zugegangen? Ich 
rkann ihnen noch andere Sächelchen er: 
zählen, Weiſſe. Es können bey ihr eben 
folche Säcyelhen vorgeben. 4) Vermuth: 
Ha als eine‘ Zigur der vorigen Bedeutung, 
wird Sache, doc nur im Plural allein, oft 
leeren Worten entgegen gefegt. Eine Rede 
muß Sachen und nidyr bloß Worte ents 
halten. 5) @in jeder Gegenſtand, wovon 
man ſpricht ober handelt, womit man ſich 
befdäftiget; wo es in manden Fällen nur 
im Singular allein gebraucht wird. Der 
Sache zu viel hun. Das dient, gehört 
nihe zur Sache. Die Sache beſtehet 
darin. Don einer Sache handeln. Zur 
Sache fchreiten. Die Zauptfache, im 
Gegenfape der Vebenſachen. Sich mit 
lauter Yiebenfachen befchäftigen. Don 
der Sache abweihhen. Das befte zur 
Sache reden. Kurz von der Sache zu 
reden. Der Sache ein Ende machen. 
Das ift eine andere Sache. Einem tau: 
fend füße Sadyen vorfagen, Bu redeft 
artige Sächelchen, wenn du allein bift, 
Weile. Was ich gefagt babe, fließt aus 
der Natur der Sache, des Gegeuſtandes, 
wovon wir handeln. Wir wollen zur Sa⸗ 
che kommen. Das thut nichte zur Sache, 
hat in den Gegenftand, vom welchem wir 
handeln, keinen Einfuß. Sagen fie mir, 
was bey der Sache anzufangen iſt. 6) 
Sehr oft gebraudt man dieſes Wort auch 
als eine allgemeine Benennung von körperll⸗ 
chen⸗ beweglichen Dingen, wenn man fie mit 
keinem andern allgemeinen Nabmen zu be: 
nennen weiß. Was find das für Sachen? 
Spielfachen, Zuckerſachen, Zuckerwerk. 
Es fehlen mir noch die nöthigen Sachen 
zu dieſer Arzeney. Allerley ſchöne Sa⸗ 
chen. Beſonders Gerathſchaften, Kiel 


dungsſtũcte u. ſ. f. Seine Sachen einpa⸗ 


cken. Wem gehören dieſe Sachen? Wo 
ed denn im Plural am hänfigiien iſt. 7) 
Oft wird die Sache der Perſon entgegen 
gefenet, und da bedeutet es ein jedes Ding 
far Segenfage der Perſon. Das Zeitwort 
gebenn erfordert die vierte Endung der 
Sache, und die driste der Perſon. Auch 


Sach 


In ben Rechten find Sachen und Perſonen 
einander entgegen geſetzt. Im gemeinen kLe⸗ 
ben und der vertraulichen Sprechart kommt 
es gleihials vor, ein jedes Ding, alles 
was ift, zu bezeichnen; wo es aber zumädi 
eine Figur der vorigen fünften Bedeutung ci» 
nes Dbjected zu ſeyn ſcheinet. Ein Buch 
friih bey dem Thee ift eine gute Sad, 
Gell. Es ift doch eitte verzweifelte Sache 
um die liebe Tugend, Weiſſe. 

Die Sccherklärung, plur. die— en, 
in der Logik, eine Erklärung oder Defini: 
tion, melde bem Begriff felbit anffläre, 
und in engerer Bedentung, diejenige, wel: 
che zugleih die Möglichkeit und Entitebimgt: 
art der Sache begreiflih macht ; bepbes im 
Gegenfage der Worterflärung. 


Sachfillig, adj. et adv. in den Ne 
ten. Sachfällig werden, feine Gade, 
d, i. feinen Prozeß, verlieren, Femanden 
fahfällig erkennen. 


Das Sachregifter, des — 8, plur. 
ut nom. fing. ein Negifter über bie in ei⸗ 
nem Buche vorfommenden Sachen; zum 
Unterfchiede von einem Wortregifter. 


+ Sacdt, — er, — efte, adj. et adı. 
welches in ollen feinen Bedeutungen wur im 
gernelnen Leben, beſonders Nlederſachſent, 
üblich iſt. 1) Leife, dem Geböre nad. 
Sacht geben, facht reden. Ich willes 
ihnen fachte fagen, Gell. leife, file, 
Eine ſachte Stimme haben. 2) Langſam. 
Gebe fahre. Sache! fahre! eine ge 
wöhnlibe Formel, bie Seſchwindigkeit zu 
hemmen. iin Zeiger an der Uhr kann 
niche fo fachte geben, Lihtw. 3) Ge 
mad, finft. Jemanden ſacht angreifen, 
fanft, Das thut fahr, fanft. 4) Leidt, 
nicht ſchwer zu bewerfftelligen; nur als eis 
Nebenwort. Das läßt fidy ſacht ſagen, 
leicht. Das kannſt du fache hun, leicht. 


Der Sachverſtand, des — es, plur. 
car, in ber Logik, derjenige Verſtand, weh 
her vermittelft eines Verhaltniſſes ber: uw 
mittelbar erzählten Sache gegen andere ents 
ferntere beſtimmt wird; zum Unterſchiede 
von dem Wortverftande ober buchjtäblis 
chen Verſtande. 
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Der Saͤchverſtändige, des —n, 
- plur.-die — m, terjenige, welder bie 

Sache, d. i. das jebedmahlige Geſcäft, das 
Dbject der Rede, verfiehet. Min Sadı 


verftändiger. | | 

Der Sachwalter, bes — 8, plur, 
ut som, fing. ı) Bon Sache ı, eine 
Mechts ſache, Prozeß, derjenige, welder ei⸗ 
nes andern Rechtshandel vor Gericht verwal⸗ 
tet ober beforget. Der Anwalt, Rechtes 
freund, Advoras. 2) Won Sache, Ges 
ſchaͤft, Ungelegenhelt, iſt der Sachwalter 
zuweilen derjenige, der eines andern Ge—⸗ 
ſchaſte oder Ungelegenbeiten beſorgt; ein Ge⸗ 
fchäftsrröger , Agent, 


Der Sad, des — es, plur. die - 


Säde, Diminut. das Säckchen, Oberd. 
Sädlein. ı. Im weitejten Verſtande, ein 
jeber hohler, an einem Ende verfsloffener 
Raum; mur nod in einigen Fellen. So 
nennt man eine Gaſſe ohne Ausgang im vie: 
len Stätten einen Sad, lu andern ein 
Bebhrwieder. Der Pulverfad an ben 
Schiehgewehren iſt die Stelle hinten am der 
Sowanzſchraube, wo das Pulver bie größte 
Gewalt ausübt. In den chymiſchen Ofen 
iſt der Kohlenſack der mittelfte Daum bes 
Dfens, glei über dem Mofte, in welchem 
Die Koblen zu Tiegen fommen; und fo viel: 
leicht in andern Fällen mehr. 
rer Bedeutung, ein aus einer biegfamen 
Materie verfertigter bobler Rıum, der an 
dem einen Ende verſchloſſen ift, endere 
Dinge darin anfzubebalten, ohne Unterfdieb 
der Grüße, Min lederner Sad, ein lei: 
nener Sad, Der Siltrirfad, Wadfad, 
Bettelſack, Mantelſack, Zodenſack, Auer: 
ſack oder Zwerchſack, Strohſack, Dudel⸗ 
ſack, Klingelſäckchen, Bräurtsöickchen 
n.f.f Mir Sad und Pad ausziehen. 
3. Ein ſolches großes Behältuif von euer 
biegfamen Materte führet im Hochdeutſchen 
im engflen Berftande den Rahmen eines 
Sades, zum Unterſchiede von dem kleluern 
Beutel, Kin Geldſack, ein großer Geld» 
beutel, Wolfad, Mehlſack, Malzſack, 
Getreideſack, Rornfad, Futterſack, So: 
pfeniad, Kohlenſack u. f. f. Femanden 
in den Sad fteden, figürlich, ihn übers 
winden, es fcp worin es wolle. Jeman—⸗ 
den im Sache haben, ihn In Kiner Ge⸗ 


2. Ju enge: 


Sad 
walt haben. So voll wie ein Sack feyn, 
im bödften Grade trunken. Figürlich ift im 
einigen Gegenden der Sad ein folder Sac 
von beftimmter Größe, ba es denn zugleich 
als ein Getreidemaß gebraucht wird. 4. Ein 
enges Trauerkleid, bey den ältern Juden, 
von groben oder bärnen Zeuge; in welcher 
Bedeutung es nur in der Deutſchen Bibel 
vorkommt „ wo Luther das Wort Sack nad 
dem Muſter des Hebr. piw bepbebalten bat. 
In Sad und in der Afche Buße thun, 
eınenSad um ſich büllen u. f.f. 5. Der 
Magen; doch nur im verachtlichen Verſtande. 
Seinen Sack füllen, 

Der Säckel, S. Sedel, 


1.*&Sadın, verb. reg, fm gemeinen 
Leben, beſonders Niederdeutſchlandes, als 
ein Reciprocum, ſich ſacken, fi ſenken, 
fi aus Antrieb eigener Schwere nach und 
nach und unvermerft niedberwärts bewegen, 
Ein Zans bat ſich geſackt, wenn es ſich 
gefenft het. Das Waſſer ift im Sacken, 
Am Fallen, im Abnehmen. 

2. Sıden, verb. reg. ‘alt, et neutr. 
von Sad, 1) In Säde füllen oder faſſen. 
Born faden, Malz ſacken. 2) Girrig 
einfüllen, wie in einen Sat , befonders in 
ben Zufammenfegungen einſacken, befacken, 

Säden, verb, reg. ad. welches nur 
von derjenigen Urt der Lebensftrafe gebtaucht 
wird, da man einen Verbrecher in einen le: 
dernen Sack ſteckt und darin erfäuft. Eine 
Bindermörderinn ſäcken. Daher die Sä⸗ 
«ung. 

Das Sadgarn, des — es, plur. die 
— e, ein längli rundes Fiſchergarn, wel: 
des einen Sack oder Koffer voritellet, und 
daher auch Koffergarn, Trommel, ges 
naunt wird. 

Die Sackgeige, plur. die — n, die 
Heine Geige der Tanzmeiſter, vermuthlich, 
weil fie felbige im Sacke, d. i. in der Ta: 
ſche, bey fin tragen. Sie wird auch die 
Stockgeige genannt, " 

Die Sadpfeife, plur. die — n, ein 
altes muſilaliſches Jnſtrument, webdches jetzt 
nur noch unter dem großen Haufen üblich iſt, 
und aus einem ledernen Schlauche, mit ei: 
use daran befindlichen Pfeife befteber; Ser 
Dudelſack. Der Pohlniſche Bar oder 

die 
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die Hocpfeife it eine Art davon... Daher 
der Sackpfeiſer, der dlefelbe ſpielet. 

Die Saäckpiſtöle, plur. die —n, 
Beine Piſtolen, welche man im Sade, d. i. 
im der Taͤſche, bey ſich trägt; die Tafchen: 
piftole, der Puffer „-Niederi. Sackpuffer. 
Der Sacktrager, des — 5, plur. ut 
nom, fing. eine Art niedriger Arbeiter, bes 
zen Hauptgefhäft it, mit Getreide gefüllte 
Sece bin und wieder zu tragen. Bigürlich, 
der @fel, wegen feiner ähnlinen Berrittung. 

Der Sadsebente, des — n, pur. 
die—n, ber Zehente, welcher von Teinem 
ausgebrofhenen in Sikten befindlichen Korne 
gegeben wird; der Scheſſelzebente, Dorf: 
Jehente, im Gegenfage des Garben- oder 
Nlandelzebenten , Zugzebenten. 

Das Sacramint, des — es, plur. 
dte — e, aus dem Latein Sacramencum, 
eine gewiffe äußere Haudl!vng, fo ferm fie 
als Erwerbungsmittel ber göttlihen Gnade 
angefehen wird, und fo hat die Nömifhe 
Kirche fieben Sacramente, , Ben den Pros 
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teftanten it das Sacramimt eine von Go:t 


ausdrücklich. befohlne Außere Handlung, in 
und bey welcher und vermittelft äußerer fit: 
barer Zeichen geiüligr Süt’r bargereicht wer: 
den; und in diefem Verſtaude albt es nur 
zwey Gacramente, die Taufe unb das 
Abendmahl, oder das Sacrament des 
Altars. Der große Haufe, der dieſes Wort 
fehr bäufiz als eine Art eines leihtfinnigen 
Fluches mißbraucht, verunftaltet es oft in 
Sapperment, Schlapperment, Sacker⸗ 
loth u.’ ſ. f. welches letztere aus Sacra lo- 
io, die Taufe, verberbt ſeyn fol. 

+ Sgeramentiren, verb. regul. neutr. 
mit dem Hülfsworte baben, in ben niedri⸗ 
gen Sprecharten, fluchen und poltern; von 
dem Worte Sacrament, fo fern ed als ein 
leichtſinaiger Fluch gemißbraucht wird. 

Der Saceamentiver , des — 9, plur. 
ut nom. fing. ein Nahme, welden man 
tm I6ten Jahrhunderte bemenjenigen gab, 
melde fu der Lehre von dem Abenbmable 
Irrthümer hegten; veſonders denen, welche 
die Gegenwart Chriſti in dem Abendmahle 
fingneten. 

Saccamẽntlich, adj. et adv. einem 
Sacramente Ahnlich, in demfelben gegrün: 
det, im Geftalt eines Sactamentes. 
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Der Saceamentfchänder des —s, 
plur; ut non, fing. ein muthwilliget Ber 
ächter der Sacramente, und befonders bes 
Abendmables. 

Der Sıxeiffäm, des — es, plur. 
die — e, aus dem mittlern Lat. Sacrifla- 
nus, in eintgen Segenden, derjenige, wel: 
er bie Auffiht über die Sacriftey und bie 
darin befindlichen gattesdienfllien Geräth: 
ſchaften bat; der Kirchner, Büfter, 

Die Sacriſtẽy, plur. die— en, aus 

dem mittlern Pat. Sacriftia, fürSacrarium, 
ein Zimmer oder Behãltniß an den Kirchen, 
worin bie gottesdtenftliden &eräthieeiten 
aufbewahret werden, und worin bie @elitli- 
en die gottescienftlihe Kleidung anlegen. 
. Säcularifiren, verb. reg. ad. aus 
dem Barbarifch = Latein. | (aecularifare, 
geiſtliche Güter und Stiftungen im weltlice 
verwandeln. Daher die Säcularifarion, 
diefe Handinng, | 

Der Sadebaum, S. Säbenbaum, 

Der Sıdelbof, ©. Siedelhof. 

7 Der Sädrah, des — es, plır. 
die — e, ein in den niedrigen Spredarten 
ubliches Scheltwort einer boßhaften, grauß: 
men und mwüthenden Perfor. Wie fübrt 
denn der Teufel diefen Sadrady in die 
Küche! Hermes. Es iſt entweder auf Sa: 
tan verderbt, welches Wort in dem gemei: 
nen Nie der deut en Mundarten auch Gas 
trian lautet oder auch aus der -Deutiten 
Bibel eptlehuri, wo Dam. 1, 7 Hauania von 
den Babploniern den Nahmen Sadrach be: 
fam, welches Wort einen Fürften ber böfen 


Seiſter bedeutet. 


Der Siemann, des— es, plur. die 
— mänier, berjenige, welder ben Gamın 
fäet, oder augftreuet, | 

Sien, verb. reg. ad. I) Überhaupt, 
mit vollen Händen ausſtreuen. Salz ſaen, 
Geld fäen. 2) Im engerer Bedeutung, ben 


Samen ausftreuen. Möhren, Rüben 
Gerfte, Safer, Weigen ſäen. Das 


Kraut fäer fich ſelbſt. Flgütlich, in ea 
gen Fällen, im Paſſivo, beyfammen da ſeya. 
Die Dörfer find bier fehr dünne geſäet. 
Die Vorziige find bey ihm jehr diinne ge 
fäer. Dobhes das Säen. Go auch bis 
Saar, / j 

ze 


Saf 


Der Saͤffian, Des — eb, plur. doch 
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nur von mehretrn Arten, die — e, ein mit. 


Sumach oder Galläpiellauge gar gemachtes 
Halb: Stegen: oerr Bockleder, welches ber: 
wach roth, gelb ober blau gefarbt, und mit 
dem Kriſpelholze bearbeitet wird; Franz. 
Marroquin, weil beifen viel in Marorco 
gemacht wird, Der Corduan aleict dem 
Saffiäne febr, une daß er mit Särberlauge 
zugerichter wird, Der Nabme fiammt, fo 
wie das Leber feibit, aus der Türkep ber, 
und ift vieleicht mit dem Nahmen des Saf: 
franes verwandt, weil bie Türken dem gel: 
ben Saffian vor audern lieben. 

1. Der Safflör, des — co, plur. doch 
kur vos mehrern Sitten, die—e, in den 
Blaufarbeawerken, elite Art Kobaltkalt von 
einer grauen und etwas röthlichen Farbe, 
welser entficher, wenn aller Wißmuth und 
Arſenik durch dad Feuer aus den Kobgiterzen 
geſchieden Ift; beſonders wenn er zu einem 
feinen Meble gemabien und mit gewaitenen 
Kiefein oder gefhlimmten Gaude vermiſchet 
worden. Bus diefem Safflore wird durq 
Schmelzung hernach die Schmalte bereitet, 
Der Nabme lautet bald Zafflor, bald Jar: 
fera, Saffera und Saffra, Frans. Safre: 
Er iſt fo ausländiih als der folgemde, 

2. Der Sufflör, des — es, plur. 
inuf, eine Art der Bürftenpflanje, welche 
zu den Diftelgewähfen geböret, und beren 
Blumen eine febr ſchöne hochgelbe Farbe wie 
der Saffrau geben; Carchamüs tinctorius 
L. bey einigen, obgleich mit Untegt, wil: 
der Safran, weil beyde Pflanzen ſeht weit 
von einander nuterſchleden find. In enge: 
rer Bedeutung werden nur die Blumenblät- 
ter in der Hanbluug Safflor, und abgefürzt 
Flor genannt, und vom vielen ſehr häufig 
mit dem ähnlichen Saffran verwechſelt. 

Der Siffran, des — es, plur, doch 
hur von mehtern Arten, die — er 1) Ei: 
gentlib, die rotbgeiben Blumenblätter von 
ber Blume eines gewiſſen Zwiebelgewächſes, 
welde von den Färbern, Mahlern u. ſ. f. 
zu einer ſchönen hochzgelben Farbe gebraucht 
werden, und dieſes Gewaͤchs ſelbſt; Cro- 
cus L. Zahmer Saffran, Crocus ſati- 
vusL. Gelb wie Saffran, faffrangelb, 
Degen einiger Ähnlipfeit wird aud die ge: 
meine Eberwurz, Carlina vulgaris L. 

Adel, Ausz. 3: Th, 


feir. 
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bon einigen wilder Safran genannt. 2) 
Kür pflegt man auch’ gewiffe, gemei⸗ 
niglich geibe dirten des Kaltes mancher Men 
talfe, in der Chymie Saffran und Latein; 
Crocus, zu nennen. Kılenfaffran, Cro- 
cus martis. Spießglasſaffran oder Me⸗ 
tallſaffran, etne mit Waſſer gewafchene 
und gerrodnete Spießglasleber. 

Der Saft, des — es, plur, böoch nur 
von mehrern Arten, die Säfte, Diminut. 
welches doch mir In der zweyten Bedeutung 
ublich iſt, das Säfrchen, Oberd. Säftlein, 
1) Die in einem Körper befindliche und mit 
deifen feſtern heilen vermengte Feuchtig⸗ 
Ein Apſel, eine Birn hat vielen 
Saft, wenn fie viele ſolche Feudtigkeit ent» 
balten. Der Braren bat weder Saft 
noch Rraft. Den Saft aus etwas briis 
den, faugen oder pruffen. Im Srübtins 
ge, wenn der Saft in die Bäume tritt. 
Die Bäume ſtehen in vollem Safte: Der 
Birkenſaft, Rebenfajeu. ff. Der Nah⸗ 
rungefaft, Acbeusiaft, Wenn alle Bäfte 
in den menfchlichen Rörper verdorben 
find, alle flüffigen Theile. 2) Im engerer 
Grdentung werden gewife dickliche flüſſige 
Körper, befonders Die in den Apotheken bie 
zu einer gewiſſen Die eingefottenen flüſſi⸗— 
gen Körper, Säfte genadut, da man dean 
auch wohl das Dimm, Säſtchen gebrandt: 
Mohnſaft, Goblunderfaft, Wachbolders 
faft, Möhrenſaft u. ſ. f. Auch die dickli⸗ 
chen in der Erbe befindlichen flüſſigen Kör⸗ 
pet, z. B. Steinöbl, DBerarbeer uw. f. fi 
heißen bey einigen auch nach ihrer Erhärtung 
Erb: oder Bergläfte, 

Die Saftfarbe, plür. die — n, bey 
ben Mahletu, Farben, melde aus den Säf: 
ten bes Pflanzen- und Thierreiches bereitet 
wördeug zum Unterſchlede von den minera⸗ 
liſchen Farben, 

Das Saäftgrün, ſubſt. indeel. plur. 
car, eine grüne Saftfarbe, welde unter an: 
detn aub aus bein reifen Besten des purgi— 
renden. Wegedernes, oder Ktenzdornes, 
Rhamnus catharsicus L, bereitet wird, 
und fib dem Oltveragrdu, ober Laudgrüu 
nähert, Eine audere Urt des Saftarün wird 
aus den Blumen ded demsinen Schwertels 
bereitet; ganz; Verd d’ Iris: 


D4 Saftig, 


Saf 


Saftig, —er, — ſte, adj. et adv. 
Eaft, und In engerer Bedeutung, vielen 
Saft enthaltend Saftiges Obft, ſaſtige 
Birnen. Figürlih ik ſaftig im gemeinen 
Leben, auf eine grobe Art unkeuſch, ſchmutzig. 
Em faftıges Geipräd, Go auch die Safı 
tigkeit. 

Saftlos —⸗ — er, — eſte ’ adj. et adv, 
des Saftes beraubt. Saftlöfe Sriichte, 
Daber die Saftloſigkeit. 

Die Sstrröbre, plur. die — n, In 
den Gewächſen, gewiffe zarte Röhrchen, wel: 
ce ibnen den nöthigen Mabrungsfaft zufühs 
ten und von den Luftröhren noch verſchie⸗ 
den find, " 

Die Sage, plur. die — n, don dem 
geitworte fagen, was gefagt wird. 1) Im 
weiteften Verſtande, alles, mas jemand 
fagt, wo ed doch nur noch von den Worten, 
dem Ausſpruche u f. f. gebraudgt wird. 
‘ Küche bey einerley Sage bleiben, nicht el» 
nerley außfagen. SeinerSage nab bärte 
er ihn nie gefeben. Wenn es feiner Sage 
nachgehet, fo wird das nıe geichehen.. 
2) Ju engerer Bedeutung ift die Sage die 
milnblibe Fortpflanzung riner geſachenen 
Begebenheit von mehrern, obne Beftimmung 
ihrer Glaubwürdigkeit, bloß daß man fie 
fat. Es geber die Sage, daß der Zof 
verreiier fey. Es ift eine allgemeine Sa: 

ge, daß bier ebedem ein Schloß geilan: 
den bat. Der Sage nah bat bier ein 
Schloß geftanden. Wenn der Sage zu 
trauen ıft. Sage feßet nicht fo viele Mäu: 
- ler voraus, als Gerüche und Ruf, ohne fie 
doch eben auszuſcließen. 

Die Saäge, plur. die — n, ein mit 
Zäbnen verfehenes Werkzeug zum Sägen. 
Mir der Säge zerfchneiden. Die Bogen: 
fäne, 30lzſäge, Zandſäge, Baumfäge, 
Gartenfäge, Blobenfäge, Laubfäge u, 
ſ. f. 

Der Sagebaum, &. Säbenbaum. 

Dos Sageblatt, oder Säaenblätt, 
des — es, plur. die — blätter, dad Blatt, 
d. i. das lange dünne flählerne Blech, mel» 
ches an ber einen Kante mit Zähnen verſehen 
ift, und dem vornehmften Theil einer Gäge 
aus macht. 

Der Sägeblock, des — ee, plur. die 
— blöde, ein Blec, d. i. bider Stamm 
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eines Baumes, woraus Dreter u, ſ. f. ge 
fäget werden follen; der Schrot, Säge 
flog. 

Der Sägebock, des — es, plur. die 
— böcke, ein Vock, d. i. hölzernes Gricl, 
das Küchenholz, ehe es gefpalten wird, bar: 
auf zu zerkügen; der Zolsbocd, 

Der Sägefifch, des — es, plur. die 
— e, eine art Hayen, welde einen Rüde 
hat, der ſich in ein kuochiges glattes Scwen 
endiget, welches an binden Seiten wie eine 
Sige gegähut iſt; der Schwertfiſch, Squa- 
lus Priftis L. 

Die Sigemüble, plur, die—n, eine 
Mühle, d. t. eine von dem Waller oder 
Winde getriebene Anftalt, wo die Eäxe: 
blöde gu Pretert, Pfeſten oder Latten pr 
fäget werden; die Schneidemühle, Bret: 
müble. Daher der Sägemüller, ber ki⸗ 
geathümer oder MWorgefegte einer jolden 
üble. | 

Sägen, verb, reg. ad. mit einer 
Eige, d. i. einem mit Zähnen verfebenen 
Werkzeuge durch Hin: und Herziehen ſcheel⸗ 
den. Mit jemanden in Bejellichaft fügen. 
Ingleichen anf ſolche Art zerſchneiden «olz 
fänen, Knochen, Horn fügen, Wie «un 
auf ſolche Urt bevor bringen. Breter, 
Soblen, Pfoften, Latien fügen. Dabrt 
das Sügen, 

Sagın, verb. reg. ad. 1. Durh 
vernehmlihe Tüne, durch Worte zu erfm: 
nen geben, bekannt machen; wo es allemab! 
ein Activum iſt, welches dasjenige, was 
befannt gemacht oder aus zedruckt wird, ent: 
weder in der vierten Endung oder in ande» 
rer Geſtalt bev fi hat, wodurch es ſich zu: 
gjeih von den Neutrid reden und ſprechen 
unterſcheidet. Was fagteft ou? Ich be: 
be es ſchon zwey Mahl gefegt. Seren 
fie was? Ich fage nichts. Mr ſagte, 
er fey nicht. bier geweſen. Ich fage, dab 
ich es thun will. Die Wahrbeir fügen. 
Was fagen fie dazu, davon? Davon 
wäre viel zu ſagen. Sage es nicht wei: 
ter. Su allem ja fagen. Ich babe ihnen 
etwas zu jagen, ich babe ihnen ſehr viel 
zu fagen. Was ſagt man von mi’ 
Man ſagt nicht viel Gures von der Ga: 
her Gage niemanden cin Wort davon. 
Jemanden eine gute Yacht, einen quten 

Wot⸗ 
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Morgen fägen. Einem Dauf fagen, ihm 
Danfen. Für jemanden gut fagen, Bürge 
Für ide merden. Das ift genug geſagt. 
Was wollen fie damir fagen, zu erfen: 


nen, zu verfiehen geben? Wie geſagt, 


wie ih gefagt Habe. Unter uns gefadt, 
wenn etwas eben nicht jedermmun wiffen fell, 
Ich habe mir Tagen Iaffen, man hat mir 
gefagt. Wie, oder was ich ihnen fage, 
eine im gemeinen Leben übliche Urt der 
Merfiterung. Was ich ihnen fage, er ift 
wirtlih da. Das will ich dir hiermit 
geſagt baben, eine Formel, jemanden et: 
was mit nakdrüdlivem Ernfte zu fagen. 
Du baft von Glück zu fagen, du kannſt 
Dich für glüdlt halten. Ich ſagte nur fo, 
Ada fagte es nur im Scherge, es war nit 
mein Ernft. Das laſſe ich nicht von mir 
gejagt werden, das laſſe ich mir nicht 
nachſagen Femanden todt iagen, fayen, 
daß er geftorben fed. Einem etwas ſagen, 
und zu einem erwas fagen, find nicht ganz 
einerley. Die letzte M. U. gebraubt man 
befendertd, wenn man die Worte, welde 
gefagt werden, anführe, Mr fagte zu 
mir, erwolle Fommen. ' 
2. In engerer und figüeliker Bedeutung. 
2) Bedeutende und nicht bloß vernehmliche 
Norte ſagen. Man muß wenig reden, 
aber viel fagen, Er plaudert oder fpricht 
den ganzen Tan und ſagt doch nichts. 
2) Befehlen. Ich ſage dir, u. ſ. f. Das 
laß dir geſagt ſeyn. In einer Sache 
nichts zu ſagen haben. Er hat hier 
nichts zu ſagen. Wer hat mir was zu 
fagen? 3) Durch geſchtiebene Worte be: 
kannt macdden. Man mag gern, wie 
Montagne ſagt, größe Männer bey 
Rleinigfeiten belauſchen. 4) Nah einer 
hob weitern Zigut, auf jede andere ver: 
nehmliche Art bekaunt machen, Mein Zerz 
bat es mır längſt geſagt. Mein Gewiſ— 
fen ſagt mirs Und doch ſagt mir eine 
Ahndung, die ich lieb gewinne, daß ich 
ihn einmahl wiederſehen werde, Hermes. 
Das Siegel ſagte mir, daß der Brief 
von meinem Freunde kam. 5) Bedeuten. 
Was will das ſagen? Das will ſo viel 
ſagen. Mit einem Geſichte, das nichre 
ſagte. 
Zehen Thaler wollen nicht viel ſagen. 


— 


Ingleichen, von Wichtigkelt ſepn. 
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Das will nichts ſagen. Tauſend Thaler 
wollen ſchon viel ſagen. Es hat nichts 
zu fagen, es wird feine erhebliche Folgen 
habeu. Das bar viel zu ſagen. 

Daher das Sagen, beſonders in der er⸗ 
ſten eigentliden Bedeutung. Die Sagung 
it nur in einigen Zuſammenſetzungen üblich. 

Der Säger, des — 8, plur. ut nom. 
fing. derjenige, welder figet. ‚Kuh eine 
Art Vögel, der Sägeſchnäbler. 

zie Sägeſpäne, plur. inuf. Feine 
sarte Cpäne, melde durd dad Sägen Lers 
vor gebradt werden; Sägemehl. 

Der Sagetaucher, des — 8, plur. ut 
nom. fing. ein Nahme der Bibıränte, 
Mergus Caftor L. _ 

Saglich, adj. et adv. vom dem Seite 
worte jagen, was fich ſagen, d. t, ausfpres’ 
den, läßt, aber mur in dem zufammen ges 
fegten unfäglich. | 

Der Sahl, Aula, ©. Saal. 

Der Sahlbader, ©, Salbabder, 

Day Sahlbınd, des—es, plur. die 
— binder, 1) Im Bergbane, diejenige 
Eteinart, mit weiber bie Erze am Raude 
gleihfam als mit einem Bande eingefaffet 
find; in der verderbten Ausſprache der 
Bergleute Seilband, fonft au der Saum, 
der Wiantel, 2) Un den Zeugen, ©, 
Sablleifte. 

Das Sählbücb, des — es, plur, die 
— bischer, no in vielem Gegenden, ein 
öffentliches Schatzungs⸗ cder Eteuerregifter, 
in weldem eines jeden Unterthanen ltegens 
bed Vermögen an Haud, Hof, Adern u. 
f. f. mit allen Gränzen, Raineu u. f. f. und 
ben davon ſchuldigen Steuern, Frohndien⸗ 
ſten un. f. f. verzrixunet it; das Erbbuch, 


‚Erbregifter, Siurbuch, Lagerbuch, Ur- 


barium, Cataftrum, 

Die Sablleift:, plur. die — n, bee 
Außerfte Maud an gewebten Zeugen der Brei» 
te nah; das Snbibarıd. 

Die Sablweide, olur, die—n, eine 
Art Weiden mit epförmigen, runzeligen 
Blättern, welche auf der unterm Ildche filzig 
und nach oben zu gezähnt find; Salix ca- 
preaL. Palmweide, Buſchweide, Werfts 
werde, 50ohlweide, Swrii-palme 

Die B:bie., plur, ınvwi,. im zinigen 
Gegenden, beſonders in Oberſachſen, der 
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Milchrahm, beſonders der ſuͤße, friſche, 
zum Unterſchiede von dem ſauern, weiber 
auch in Oberſachſen Rahm und —— 
heißt. 

Die Sährbäche, plur. die — n, in 
einigen Gegenden, beſonders in Der Saweiz, 
der ſchwarze Pappelbaum oder die Pap: 
pelweide, Populus nıgra L. melde da: 
ſelbſt auch Sarbacde, Sarbachbaum, Saa: 
re, Saarbaum gewaunt wird. Gelb ſte— 
hen die Sarbachen und die Weiden um 
die Teiche ber, Geßn. 

Saiget, Sagen, u. ſ. f. ©. * Sei. 

Die Saite,’ plur. die — n, rin Draht, 
. oder auch ein aus Gedarmen gedrehter ‚Zar 
deu, fo fern beyde zu SHervorbrisgung ber 
Töne auf muſikaliſchen Inſtrumenten ge: 
brautt werben; 
feite._ Garten von acht Saiten, Pialter 
von zehen Saiten, In der Deutſchen Bi: 
bel, «in Inſtrument mit Saiten bezie: 
ben, Yeue Saiten aufsieben, Die Si: 


ten ipannen, ſtimmen u.f.f. Dieſe Satte 


muß man sicht berühren, figürllch dieſen 
Punct, diefe Sache. Die Saiten zu hoch 
fpannen, feine Korderungen zu weit tzeis 
ben. Er wird bald gelindere Seiten 
aufziehen, auch figürlich, er werd bald gr: 
lajiener reden, von feinen Forderungen, von 
feinen Trotze nachlaſſen. Ju welterer De: 
deutung führen alle aus Dürmen gedrehcten 
Schnüre, die man in manden Fällen auch 
Sehnen nemmet, bey den Handwertera son 
Nehmen der Seiten, wenn fie gleich niet 
zu muſikaliſchen Jaftrumenten beftimmt find. 

Das Bäiten: Infieament, des — e6, 
plur. die — e, ‚ein mufitalifches Juſttu⸗ 
ment, weldes versaittelft der Saiten ge: 
fpielet wird, 

Das Saitenfpiel, des — es, plur. 
die —e 1) Nur noh in ber Deutichen 
Bibel, und zumellen auch noch in der bi: 
hetu Schrelbart, ein Saiten-JInſitument. 
2) Das Epiel, die Mufit auf Saiten In— 
firumenten ; obne Plural. 

Der Saitenſpieler, des — 8, plur. 
ut nom. ſing. Famln. die Saitenfpielerinm, 
eine Perſon, welche auf Gatten : Snfirumen: 
ten fpielet,, beſoaders wenn fie daraus «in 
Seſchäft macht; auch nur noch in ber Deut: 
ſcheu Bibel und im ber höhern Schreibart. 


die Darmifsire, Draht⸗ 


bat, 


Sal 
Die fchönen Gefänge künſtlicher Saiten 
fpieler entziicken da das Opr, @rfn. 
Dir Sakerfait, des —eu, prut. die 
— en, eine ur galken, weiber den Gt 
falfen am nädjten loınmt, zus dab er c: 
was kieiser iſt. Gr bar bimmelolaue Füße 
einen aſchzrauen Kopf,  wöß gefledte 
Schwauz, iſt ſeht ſtetk und bartig,-umb | 
wird vorzügli zut Krauich- ud Recher 
beige georuuds; Falco faces Atein. | 
— Si, eine Köleitungsfolde für Heret. 
wörter, welche nit überall eınerien Beden⸗ 
tung bat, Sin dem Überieuipmen Rumſal, 
das Betr eins Fluſſes, iſt ed ohne werd 
noch das alte Sabl, ein Fluß, Cam, 
Ninae, In cem veralteten Flucht ſal, wel: 
a8 in dem Expienipisgel vorfommt, md 
Die Strafe wegen einer pfliatwidrigen Flucht 
bedeutet, gehöret ed zu dem alten Zahl, 
Gabe, firbien, geben, zahlen, Sol ı. 
ſ. f. Imernigen voch gangbaren Haupmör- 
tern {ft Die Bedeutung hingegen nicht f3 Klar; 
z. B. Labjal, Scheufal, Schickſal, Drang: 
fal und Trübial, wozu noch bie veraitelen 
Irrfal, Irrihum, Zwangial und Achtial, 
Elend, u. a. m. gehören. Im Zabfal, 
Scheuſal und Schickſal bedeutet es ver— 
muthlich ein @ubicet, ein Ding, vom mel 
chem die erſte Holſte der Wörter emwad he 
hauptet; Latiel, eid Ding; welches Ihe, 
Scheuſal, ein Ding, weides WofLen. et: 
werdet, Schickſal, was nas zugeſchicket wird, 
und birfe Wörter find gemeiniguch ungwif: 
fen, tim einigen Gegenden aber aud wär: 
ligen Gefglettes. In Trübfalund Srang: 
fal Hingegen ſcheinet «8 zunächit Adſttecta zu 
biiden, und deu Zuftand zu bejeismen, Bas 
ber jk and weibligen Geſchlechtes nd. 
Nay einer fehr gewehnlichen Figur Fünnen 
fie au, wie alle Abſitecta, wieder Con: 
creta bezeignen, ba denn bie vorige Bedeu: 
tung eines Duges, Gutjectes, wieder mit 
eintritt. S. die Ableitangsſplbe — ſeltg. 
"Der Salamander, des — 8, plur. ut 
nam. fing. aus dem Sriechiſchen, eine At 
Eided ſen, deren Körper viele Kleine Lädt 
‚and welchen fid einen Saft fprigen, 
welter bie Kohlen, welche auf fie gewotfen 
werden, auf eise DE lang arszöeſcet, dar 
ber bean die alte Fabel ertſtauden, daß dee 


Salamander im Zeuer Jede; Lacerta Sala- 
man- 
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mıandra L. ehedem Seuerwurm, 
Molch. 

Der Salär, des — es, plur. doch nur 
von mehrern Arten, die — e, aus dem Ital. 
Salata. 1) Ete jede Soeiſe, welche mit 
darauf gegoſfenem Ohl und Eſſig gruoffen 
wird, beſonders wenn fie Kalt und ohne weis 
tere » Zudrreiing gegeilen wird, Daber 
Siringefalat, Sardellenieler, Rrautias 
lat, Kräuterſalat, Gurfentaler, Gopfen: 
falat, Rapünselfalar u. f.f, Stwas als 
einen Salar effen, wie einen Salat zu: 
richten. 2) In engeter Bedzufuug nennt 
man den Lattich oder Lactuk, Aactuca L.. 
soil’ er am bäufigften eis Salat gegeſſen 
wird, nur ſalechthin Salat. Garteninler 
oder zahmer Salat, Ladtuca fariva L. 
wodin der Franje Salat und Ropffalar ge: 
hören; zum Uaterſchtede von dem milden, 

Dir Sälvader, des — 8, plur. ut 
n231. fing. 1) Ein ellräg: ber Schwutzer, 
welchar endern mit uuerbeblichen Erzaͤhlun⸗ 
gen laſtig wird. 2) Ein Quacſalber; wohl 
eigentluh ein unreinlicher Bader, ber feine 
Kanten mit Salben curtret. Daher die 
Saibaderey, plur. die — en, fo wohl 
laugweiliges ekelheſtes Geſp2wehh, als auch 
Qustfaldeny; ſalbadern, langweilig ſchwaͤ⸗ 
tzezu; ingleia en quackſalbern. 

Die Salbe, plur. doch nur vom meh: 
rem Arten, die — n, Dimin. das Sälb: 
chen, Oderd. Sälblein, ein fettes Wefen, 
weißes die Conſiſteuz der Butter oder eines · 
dickligen Ohles bat, befouderd wenn es 
darch die Kunſt bereitet worden. Augen: 
ſalbe, Brandfalbe, Gaarjalbe, Wund: 
falbe m, f. f. 

Salben, verb. reg. ad. mit wohltie: 
cheuden Ohlen oder Salben beitreiihen. Ei⸗ 
nen todten Leichnam falsen, mwofir wir 
jest baliamırem gebranden, Am häufigften 
mit dem Salböhle, dem nmbolifhen Sei: 
den der prieiterlichen umd königlichen Wügor, 
beftreiken, Femanden zum Prieiter, 
sum Konige ſalben; ein ſehr alier Ge— 
brauch, der noch beobachtet wird, daher 
man regierende Herren, bejonders Fit: 
den Eianded, auch geſalbte Zuupter, Ge: 
ſalbte, Geſalbte Gottes zu nennen pet. 

Daher das Salben uns die. Salbung. 
So fera in dem alten Teſtamente mit der 
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Salbung oft auch die Mitthellung überna⸗ 
turlicher Gaben des GSeiſtes verbumden war, 
it die Salbung bey einigen theologliſchen 
Exriftjtelerm oft auch Inbrunſt, bober 
Grad der Ciuſicht und der eigenen Ruhrung. 
Mit vieler Salbung bethen, predigen. 

Hie Salbey, phur. inuſ ein Staudeu⸗ 
gewäces, welches einen frarken gewürzhaften 
Grruch und einen ſcharfen bittern Geſchmeck 
but; Saivia L. beſonders die Salvia offi- 
cinalis. Ohne Zweifel von dem Lat. und 
Ital. Nahmen Salvia, den dieſes Gewachs 
mit aus Italien zu ung gebracht hat, R 

Der Salm, des — es, plur. die — e/ 
ein Nahme, melden der Lachs im vielen 
Gegenben, befonders aber in Oberdeutſch⸗ 
land führer, und welder aus dem Lat. Sal- 
mo entlehnet iſt. Andere machen einen 
Unterfebted unter Balm und Lacho, mad. 
nennen einen noch nit ansgewadfessen Lachs 
Salm,' fo wie andere ale Lachſe im Kräb: 
linge und Sommer Salme, im Winier aber 
Lachſe genannt wiffen wollen. 

Der Salmiat, dee — es, plur. inuf. 
eim flüchtigts Mittelfelz, welches aus der 
Efure des gemeinen Kodfalzed und einen 
flüchtigen Mali beitebet, und einen bem 
Koclalge äbnlihen, aber doch fhärfern und 
urindſen Sefhmed bat. Der Nahme it 
aus dem Latein, Sal Ammoniacus zufam: 
men grjoaen, j 

Der Später, dee — 8, plur. doch 
nut von mehrern Arten, ut nom, fing. ein 
laugenartiges oder allaliſches Salz, welches 
aus einem Alkali und feiner elgenen Saute 
beftebet, und ſſch im einer jedem fetten, 
ſchleimigen und lehmigen Erde erzeuget, aus 
ber es mit Waſſer audgelauget, und buch 
Einlochung kroſtalliſiret witd, weldes man 
Salpeter ſieden nennet; Nitrum, obgleich 
das Nitrum oder Natrum der Welten von 
anderer rt war. Im gemrinen Leben Sa: 


hier, Salniter, aus dem Lat. Sal’ Ni- 
tum. Der Rahme Salperer iſt aus dem 


Lat. Sal perrae, ob es ati vor dein ei 
gentlihen Steinſalze gar fehr verſchieden tft, 
Der Salpeterfeäß, des— es, plur. 
doh nur von mehrerm folben ſchadhaſten 
Steffen, die — ey, ein Fehler der Wände 
und Mauern, wo der Kalk uad bie Steine 
in denſelben bröcklich wirden, fi verzehren 
Qa5 und 


Sul 


und abfallen, welches man bem, bem Kalte 
bepgemiften, &aipeter zuſchreibt. Ju— 
gteichen ſolche ſchadhafte Stellen. | 

Die Salpererbüste, plur, die —n, 
eine Anftait, - wo Galpiter aus der dazu 
dienllchen Erde gefoiten wird; die Salpe: 
terfiederey, 

Die Silpeterfänre, plur. doch mur 
yon mehren Arten, die — m, bie dur die 
Hitze des Feners in fürfiger Geſtalt von dem 
Salpeter geſchie dene Säure, welche einen 
ftarien. unangenehmen Geruch bat, und ſich 
mit dem brennbaren Weſen entzündet, Sal⸗ 
perergeiit, Spiritus Nitri, im gemeinen 
Reden Scheidewaſſer. 

Der Sualpeterfieder , des — 1 plur. 
ut nom. ing. derjenige, welcher ein Ge⸗ 
faaft daraud macht, den Salpeter zu ſieden. 
Daber die Sa'peterfiederrg, fo wobl biefe 
Merristung ſelbſt, als auch diejenige Ans 
fait, wo Salpeter gefotten wird, 

Salpẽtxig, —erı — ſte, adj. et 
adv. &alpeter enthaiteud. Salpetricht, 
beim Salpeter-äbulib. Im gemeinen Leben 
pflegt man ein jedes kalkartiges Waſſer ein 
ſalpetriges Waſſer zu neunen. 

Die Salſe, plur. die — u, aus dem 
tal. Salfa, ein im Hochdeutſchen ungangber 
gewordened Hort, welckes eigentlih eine 
fmarfe, falzige oder ſaure Tunke zu den 
Syeifen bedeutet. Mine Ruoblauchalie, 
yon zerftoßenem Kuodiauh und Eſſig, eine 
Kräuterſalſe, vor zerfiopenen Kräutern 
und Eſſia, Brunnkreßſalſe, Löffelfreur: 
falle, Meerrettigſalſe, YOeinfalje, 0: 
banmiabcerfalfe, 
faife nf. Franz. Sauce, 

Das Sa’, des — eo, plur. doch mut 
von mehrera Arten, die — e, 
teſten, ader nur in der Naturgeſchichte und 
Naturlehre üblicen Bedeutung, ein jeder 
trocner Kerper, weiber id im Waſſert auf: 
löfen läßt, und einen Geſchmack bat, In 
weihern Verfiaude auch der Zuiter ein Selz 
genannt wird. Yaengerer nad gewöhnliger 
Brieutung ift das Salz ein mineraliiwer 
Körper, weiber id im Waffer auflcjen 
läßt, uud feinen eigenen ſcharftn Geſchmack 
bat, der ſich mur empfinden, nicht aber be: 
{reiben läßt. Im gewühnlicien Verſtan— 
de verſtehet man unter Salz ſchlechthin dad: 
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theilden erhalten, 


Baerſchſalſe, Goblunder 


in der weis‘ 
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jenige Mittelfals, deſſen man fih zu Wir 
zung der Speiſcu bedirnet, und welches zum 
Unterfaiede auch Kochſalz, KRüchenſalz, 
Speiſeſalz und gemeines Salz gewann 
wird, Salz; graben, Bas Steluſalz anf 
bergmenniſche Urt aus der Erbe gewinnen, 
Salz fieden, aus der Soble oder-bem ra: 
türlihen Salzwaſſer das Salz burd Einle⸗ 
Kung und Abdünſtung bed Waſſers und 
durch veramftaltete Kryſtalliſation der al: 
Mir Salz würzen, 
Salz und Bror, eine, Benennung der ein: 
fachſten und ſpärlicſien Koft. Fleiſch in das 
Sat bauen, es in Stide bauen, dimıt 
es eingefalzen werden künne, 

Saljen, verb. reg. act. mix daß es 
im Mistelworte nicht geſalzet, fondern acs 
falzen bat, mit Salz würzen, mit Salz 
befireuen. Die Spaten ſalzen. Die 
Speiſe nt zu fehr geſa!zen. Befalzene 
Butter, im Gegenſatze bee ungeielzenen, 
Steiuſalz ſalzet beſſer als Brunnenſalz. 
zigürlich tft geialzen im gemeinen Leben fa 
voel wie ſehr ihemer. Daher das Salzen. 

Dan Saͤlzfäße des — ſſes, plur. die 
— fäler, Diminut. das Salzſäßchen, 
Obetd. Salziäßlein.  ı) Ein Faß, d. i. 
großes, rundes, aus Dauben verfertigtes 
hölzernes Gefüß, Salz darin aufzubebalten 
oder zu verführen. 2) Ein kleines Gefäß 
son Glas, Mietoll u, f. f. von mianderlep 
Geſtalt, das zu den Mahlzeiten nürhige 
Satz darin auf den Tiſch zu fegen, 3) Auch 
ein vieregtes mit einem Dedel verfebened 
Behaituiß, das in den Küchen nöthige Ealz 
beu der Haud zu baden, 

Der Sahfuf, des — fies, plur. die 
— fiüſſe, ein Ausſchlag auf der Haut, wel: 
her eine ſalzige Feuchtigkeit von ſich gibt, 
und wenn er abtrecdnet, eime weiße, dem 
Salze ahnliche Rinde befommt, 

Salzicht, — er, —fie, adj. et adv. 
dem Ealze ähnlich, ein wenig ſalzig. 


Salzig, — er, — ſte, adj. et adr, 
und in engerer Bedeuzung, vieles Salz ents 
hatteud, und foldıes durch dem Geſchmach 
verrathend. Salzig ſchmecken. Zu ſalzig 
ſeyn. Salziges Waller. Won dem Spei— 
fen gebrantt man dieſes Wort nit gern, 
wohl aber gefalzeit. | 


Die 


Sl .. 


Die Sıhföche, plur. ie — n, in 
Den Salzwerken, eine Kothe, d. t, Hütte, 
in welwer das gemeine Küchenfalz aus der 
Salzſohle bereitet wird, 

Das Salzkraut, des — es plur.inuf, 
7) Eine Pflanze, aus deren Kine das um: 
ter dem Yichmen der Pottaſche mb Soda 
bekannte alkaliſche Salz bereiter wird; Sa!- 
ſola L. beſonders deſſen Salfola Kali und 
Salfola Soda. Der Salzſtrauch, Salſola 
fruticofa L. iſt gleichfals eine Art davon, 
wur daß er als ein aufretter Straub wüäch⸗ 
fett. 2) Das Slasſchmalz Salicornia L, 
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welches gleichfalls viele Sa'zthrile entbält, 


ft bey vielen gleichſalls water dieſem Neh: 
men befaunt; fo wie 3) einige Arten die 
Gänfefaßed, Chenopodium maritimum 
und hirlutum L. weiche gleichfalls viel Salz 
ben. ib führen. 

Die Satzkede, plor. die —n, der 
Ort, wo man dem zahmen Viehe oder dem 
Wildbrete Salz zu leden gibt, und die Salz: 
maſſe, an welder man fie zu ibrer Gefund- 
beit lecken läßt; bey den Jägern and die 
Sulze, die Heise. i 

Der Salzſieder, des — 6, plur. ut 
nom. fing, diejenigen, deren GSeſchäft es 
iM, das Kochſalz bush Sieden aus der Soh⸗ 
ie zu bereiten, und welde auch Wirker oder 
Salzwirker, in Lüneburg Sülzer, in Halle 
gZalloren genannt werden. 

Die Salzfiederey, plur. die — em, 
eine Einftait, wo Salz aus Soble grfotten 
wird, welche doch am häufigfien ein Salz: 
“wer genennt wird, 

Die Sıirfoble, plur. doch nur von 
mebhrers Arten, die — n, Quciwaffer, wel: 
des mit Salz geikwängert it, und in enge: 
rer Bedeutung,‘ weldes fo viel Salz bey 
fib führet, daß diefes mir Vortheil daraus 
gefotten werden fan, S. Soble. 

Das Salzwerk, des — es, plur. die 
ı) Eine Anftalt, mo das Steinfalz 
aus der Erde gefördert wird; das Salz: 
bergwerf, die Salzgrube. 2) Eine An: 
flalt, wo Kodfalz aus ter Salzſoble geſotten 
wird ;dieSalzfiederey,iu fünebnrgdieSülze, 

Sam, eine weleitungefoibe, welde ge: 
wirfen Hauptwürtern, Seitwürtern umb Par: 
tifeln angebänget wird, Bey: und Neben: 
wörter daraus zu bilden, welche eigentlich 
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und zunächft eine hnlichkelt mit dem in der 
eriten Hälfte bezeichneten Gubjecte andenten, 
Arbeitiam, bedachtſam, genügfam, acht» 
fam, aufmerffam, betriebfam, beburb> 
fam, biegiam, folgſam, gewaltiam, 
wegiam, graufam, rathſam, fparfam, 
wadiam, forgiam, erfindfam, tugends 
fam, ehrſam, mübfam, beilfam, frieds 
fam, empfindfam, gleichſam, genuafam, 
lanafam, feltfam, fattiam, bey welben 
letztern, welche mit Partikeln zufammen ges 
ſetzt find, es zunächſt die Art und Weile be= 
zeichuet, weise die Partitel an und für fi 
allein nicht hätte ausdrucken können, 

Figürlich bezeichnet fie zuweilen (1) eine. 
Fertigteit, dasjenige zu than, oder eine Fä⸗ 
higkeit, dasjenige zu leiden, was das Sub⸗ 
jeet in der erften Hälfte der Zufammenfegung 

usdruckt. Arbeitſam, Fertigteit befigend, 
zu arbeiten, mübiam, Fertigkeit befipend, 
keine Mühe zu adten, genügſam, Fertig« 
keit befigend, ſich genügen zu laffen, ers 
findſam, geſchickt etwas zu erfinden, biege 
fam, fähig fi biegen zu lagen u. f. f. (2) 
Dasjenige wirklich habend, mis demſelben 
verbunden, was bie erfie Hälfte der Zuſem⸗ 
menfegung befaget. Miihſam, mit Mühe 
verbunden, Mühe verurfahend, bedacht⸗ 
fam, Bedacht nehmend oder anwentend, 
ſorgſam, Eorge tragend, tugendiam, Zus 
gend befigend, tugemdbaft u. ſ. f. 

Sam bet diefe Bedeutungen mit ber 
Eyibe — lic) gemein, von welder es in der 
Bedeutung nicht vericieden ift, baber e6 
auch häufig für diefeibe gefeget wird. Fried⸗ 
fam und friedlich find im Grunde doch ci⸗ 
verlep, für dienlicy fagt man aub diens 
fam., für gemächlicy in einigen Bedeutung 
gen gemachiam , für wunderlid, im feiner 
v.ralteten eigentlihen Bedeutung aub wun⸗ 
derfam, für empfindlich, fo frrm es Leich⸗ 
tigfeit zu empfinden bedeutet, aud em: 
pfindfam, u. f.f. Frevblich hat ber Be 
braun die mit — lich) und — ſam gebude⸗ 
ten Wörter auf mancherley Art beftimmt und 
eingefebränft,, daher man nun nicht allemabl 
eines fir das andere jenen kann; allein im 
der erften eigentlichen Bedentung kommen 
fie doch mis elnonder überein, 

Eben um defwillen ift ed auch vicht chne 


alle Frufhräntung erlaubt, neue Worter ver⸗ 
14 mit: 
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mittelſt biefer Ableitungs ſylbe zu Bilden, obs 
gleich ſolches in einigen Füllen Statt finden 
kann. So bat dag von einigen Meuern ge: 
dildete Wort überlegſam nichts, was die 
Analogie oder das &ehör beleidigte. übri— 
gens iſt biefe Sylbe in ber Profodie lang. 
Die dadurch gebildeten Beywörter leiden die 
Eomparation, und lafen in derſelben das a 
unverändert; mühſamer, mibfamite. „ 
Chedem bildete man von diefen Bevwbr⸗ 
tern vermittelt des angehängten e febr häu⸗ 
fig Hauptwörter, dad Abftractum, ben Au: 
ſtand, zu bezeichnen, welde denn gatız na: 
türlich weiblichen Geſchleqtes waren, Die 
meiſten davon find veraltet, tudem dafür 
die vermittelit der Nachſolbe — keit gebit: 
beteu Hauptwörter Kblicher find, melde bie 
meiſten Bepiwärter ‚auf — fam annehmen 
können; Achtſamkeit, Auſmerkſamkeit, 
Bedachtſamkeit, Rathſamkeit, Biegſam⸗ 
keit, Folgſamkeit, Grauſamkeit, Arbeit⸗ 
ſamkeit, Sparſamkeit, Wachſambeit, 
Erſindſamkeit, Empfindſamkeit, Müh— 
ſamkeit, 5eilſagmkeit, Einſamkeit, Lang⸗ 
ſamkeit, Seltſamkeit u. ſ. f. Einige me: 
nige verſtatten ſelblge nicht, beſonders bie: 
jenigen, welche nur als Nebenmwörter üblich 
find, wie gleichſam, genugſam und ſatt⸗ 
ſam. 
Der Same, dea— ns, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — n. . €: 
gentlich, diejenigen Theile ber Gewächſe, 
welche nah der Blütbe zum Vorſchein kom: 
mm, und woraus wieder andere Gewächſe 
eben derſelben Art erzeuget werden. Gas 
men bringen, tragen, In der weiteften 
Bedeulung könven alle dieſe Theile, ſie ha⸗ 
ben übrigeus eine Geſtalt welde fie wollen, 
ben Nabınen des Samens führen, und als» 
darn gebören and die Nüſſe, und beionders 
ihre Kerne, mit dabin, Allein in engerer 
und gewöhnli@gerer Bedentung wird nur der 
aus eigentlihen Körnern befisbende. Same 
mir dieſem Nahmen belegt, obgleich bey deu 
eigentlichen Früdten und Beeren auch das 
Wert Bern üblich iſt. Der Flacheſame, 
Hanfſſame, Kohlſame, Rübenſame u.ſ. f. 
Einen Samen ſäeen. Der Same gehet 
auf. Mom den Grtreidearten gebraust man 
die ſes Wort nur im fo fern, als fie zur Fort⸗ 
pfionzuna ihres Geſchlechtes beftimmt find, 
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Den Samen ausftveuon, fden. Obsleich 
aub bier bie. zuſammen gelegten Samen 
Forw, Samengerſte, Samenerbien u. i. f, 
ünlicher find, wofir man aub Saatkorn, 
Suargerfte u. f. fall. Same iſt em 
Collectivum; fell ein einzelnes Korg bezeits 
net werden, fo ſetzet mau das Wort Korn 
baran, zwey Samenförner,. Figürliag. 
Der Same des göttlichen Wortes, der 
Same guter Lehren, fo fern fie nad ihrer 
Vekauntmachung Frucht bringen, b. i. beil⸗ 
ſame Wirkungen baden künmen und ſolen. 
Auch ber erſte Unfang zu ſittlichen Veram⸗ 
berungen, die Fählgleit dazu, bie wirkende 
oder veranlaffende Urſache berielden, mirk 
oft ihr Same genannt. ’ Der Same alles 
Böſen iſt Suntermf, Herd. wo body bie 
Figur ein waulg bart iſt, 

2 Yu weiterer Bedeutumg, diejenige fläfs 
fige Materie, wodurch bad GSeſchlecht ber 
Menſchen und Chiese fortgepflanzet wich, 


Ber männliche Same, diejenige Flüſſigleit, 


womit eln männfimer Körper- den weibliden 
befruchtet. Der werbliche Same, eine im 
ähnliche Flöffigkeit In deu weiblichen Köt⸗ 
petu, weicher aber keine befruchtende Kraft 
hat. Figürlich, wird die junge Brut bee 
Fiſche und mancher Inſecten ſeh? bäuig der 
Same genannt, Bon ben Fiſchen gebraucht 
man dieſes Wort bis fie zwey Jahr alt ſiud. 
An der Deutſcheu Bibel bezeichnet dieſes 
Wort ſehr haufig die Nachkommen. Im 
Deutſchen iſt dieſe morgemländifche Figur uns 
gewöhnlich. 

Der Sämenflüß, des — fies, plur. 
do nut von mehrern Arten, die — flüſſe, 
der Abfluß des mäuniihen Samens. In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſt +4 
eine Krankheit, ben welcher der Same wis 
der Willen Pi Kranken beftäudlg abflleßtt; 
Gonorrhea, der Tripper, 

Das Samenform., des — es, plur. 
die — körner. 1) Einzelne Körner des 
vegktabiliihen Samınd. 2) Kom, b. i. 
Srtreide, und in engerer Bedeutung, Rok⸗ 
en, welcher zum Eden befiimmt fit, obne 
Alıral, ats ein Colltctwum; Saatkorn. 
So aub Samengerſte, Samenweitzen, 
Samenerbſen u. f. f. 

DieSämerdy, plur. die — en, med» 
tere Arten vegetabilifepfn Samens ; das Ge: 


ſäme. 
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fäme, Mit Sämerey handeln, mit after: 


ley Arten von Gamen, 

Samig, adj. & adv, welches nur tm 
einigen Zuiammenfegungen üblich Kt. 1Ems 
fange Beeren, melße wur einen Kern, 
oder Ein Samenkorn enthalten, 

Samiſch, adj. eradv. weldes nur mit 
dem Hauptivorte Leder üblich ift, ober doch 
bafjelde vorraus ſetzet. Sämiſches Keder, 
eine Art ſehr weichen und geſchmeidigen Le⸗ 
ders, welches ſich wie ein gerwebter Zeug be: 
haudein läßt, und auf der rauhen oder linken 
Seite getragen wird, 

Der Samiſchgärber, des— 8, plur, 
ut nom.liug, eine ürt Weißgärber, wilde 

fämiihes Leber verfertigen. 

Sanımeln, verb. reg. act, mehrere 
Dinge Einer Art einzeln zuſammen bringen. 


Die Steine von dem Acer, die Ihren - 


yon dem Selde fammeln. Phraſes ſam⸗ 
mein. &teine auf einer Aaufen fam: 
meln. Die Bienen .jammeln «Zonig. 
Der Mahler fammelr, wäble und ordnet. 
Der Dichter fammelt alle Seldentugenden 
und fchaffs daraus feinen Gelden. Sn: 
gleiben in der dioteriſchen Schreibart; 
Sier kühl ich meine Slügel im Rofenchau 
und ſammle liebliche Gerüche, Geßn. Im 
engerer Bedeutung, mehrere Dinge Einer 
Art einzeln, oder nah und nach in feinen 
Beſitz bringen. Geld fammeln. Schäge 
fammeln, Seltene Bücher, Mineralien, 
Bupferftihe fammeln, on -Tebendigen 
GSeſchöpfen und Perfonen iſt das intenfive 
verfammeln üblicher, obgleich das einfachere 
fammeln in biefer Bebeutung in der Deut: 
{den Bibel fehr häufig it, und auch noch 
außer berfelben in der bihern und dichteri⸗ 
ſchen Schreibatt gebraucht wird, Ich ill 
meine Rinder um mid) ber fammeln, 
Geßn. 

So auch das geciptocum, ſich fammeln, 
einzeln, und nah und nah an einem Orte 
zufammen fommen. Die Unreinigkeit ſam⸗ 
melt fih auf dem Boden, Es fammelo 
fih, tagt man, wenn aus Fleinen Schulda 
poften nach und nad eine beträchtliche Sumz 
me wird, Ingleichen vom Perfonen, einzeln, 
nah und mach zufammen kommen. Wo 
die -fchöne Welt beym Spieltifche. ſich 
ſammelt, Geßa. Judeſſen iſt doch auch 
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bier das iuntenſive verſammeln Üblicher, 
außer wenn man ausbrüdlih andeuten will, 
daß die Zuſammenknuſt nah und nach und 
tn einzelnen Indioiduis geſchehe, wo ſich 
fammeln beffer fbidt, als verfammeln, 
Es ſammeln füd) Leute auf dem Markte, 
wein fie nach und mach und einzeln zufams 
men fommen; fie verfammeln fih, wenn 
fie in größerer Auzabl auf Ein Mahl zuſam⸗ 
men kommen, vom welchem Unterjcplede bei 
@rund in ber intenſiven Partikel ver llegt. 
Figkriic ift ſich fammeln, feine Bedanten 
fammeln, fi faſſen, von einer Zerſtreu⸗ 
ung zu ſich felbft kommen, fi feiner deut⸗ 
lich bewußt werden, 

So au die Sammlung, für das unge: 
wöhnlide Sammelung, ©. mine an fei> 
nem Drte befonderd, 

Der Sammelplatz, des— es, plur. 
die — pläge, derjenige Play, auf welchem 
fi mehrere lebendige Gefhöpfe verſammeln 
ſollen; Franz. Rendez - vous, 

Der. Sammer , zuſammen gezogen 
Sarmmt, des — es, plur. doch nur von 
mehreren Arten, die — e, ein feinhaariges, 
feldeneg Gewebe, beffen linfe Seite einen 
Gros be Kour Grund bilbet. _ Geriffener 
Sammer, woran die Fäden mit aufges 
ſchnilten find. Geblümter oder geiihorner 
Sammer, no Blumen ober andere Figuren 
mit befondern Scheren hinein geſchoren wor⸗ 
den. Pelzfammer ift ſehr laughärig, und 
wird zu Unterfurter ſtatt bes Pelzes ges 
braucht. Plüſch⸗ — bat einen leine⸗ 
nem Boben, 

Die —— — plur. die — n, 
ein Nahme verfhiedener Blumen, ‘ deren 
Blumenblätter einem Sammet gleichen, und 
ſich fo wie er anfühlen laffen. 1) Einer in 
Mesico einheimifchen Blume und Pflanze; 
Tagetes L, 2) Des Amaranthes; Ama- 


‚ranthus L. 3) Der gelben Tunisblume, 


ober Türkifchen Nägelein, Flos Afıica- 
nus Tabern, welde auch Sammetrofe ge⸗ 
nanut wird, 

Die Sammerbürfte, plur. die — n, 
eine Bürfte von feinen, weichen Haaren, den 

Sammet damit anszubfirftem. 

Sammeten, zuſammen gejogen ſamm⸗ 
tn, adj. von Sammet. Ein ſammtenes 
]1Meid. 


015 Dis 
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Das Sammergrees, des — es, plur. 
inuf. eine Art Graſes, mit weiden, dem 
Sammer ühnlihen Blättern, welches in 
den würmern Yänbern Curopensd einheimiſch 
if; bagurus L. 

Die Sammetroſe, plur. die — n, 
S. Sammerblume. 

Das Sammetſchwarz, ſubſt. inde- 
elin plur. car, eine dem ſawarzen Sam: 
met ahnliche, glänzende ſchwarze Farbe, 
Aud ein Farbenkörper dieſer Art. So wird 
dus Elſenbeinſchwarz, weldes aus gebrann: 
tem Elfenbeine bereit®® wird, bey deu Mab: 
teen euch Sammetſchwarz genaunt; Franz. 
Noir de velours, 

Der Sammler , für dad ungewöhnliche 

Samtmeler, des — 8, plur. ut nom. fing, 
ämin. die Sammlerinn, eine Perfon, wel⸗ 
ce ſammelt, und in enzerer Bedeutung, 
beren ——— Geſchäſt im Sammeln bes 
ſtehet. 
Die ——— plür, die — en, an: 
ſtatt des ungewöhnliden Sammelung, von 
dam Zeitworte fammeln. 1) Die Handlung 
des Sammelns; ohne Plaral. Die Samm⸗ 
lung feiner Gedanken. 2) Eine Menge 
wiebrerer einzeln und nach und nach zuſam⸗ 
men gebrahter Dinge. Kine Sammlung 
machen. Die Biicherſammlung, Rupfers 
ſammlung, Münzſammlung, Katuralien: 
Sammlung, u. ſaf. Eine Sammlung 
bon Reiſen, von Kupfern, von Müns 
zen, Bon mehrern zuſammen gelommenen 
ober zufanmen berufenen Perfonen komme 
es zwar im der Deutften Bibel noch mebrs 
mabis vorz alein Im Hotbeutichen iſt es In 
dieſem Verſtande verzitet, weil das inten: 
five Veriammlung bafür üblich geworden. 

Samms, eine Partikel, welche im bop- 
peiter Geſtalt üblih if. 1. Uld ein Ne; 
benmwort, für alle, insgeſammt; eine nur 
noch im deu Kanzelleyen in ber R. A. famme 
und fonders, alle indgefamme umd jeber 
beionders, übliche Wedeutung. Siche Al: 
leſammt, Insgeſammt und Gefammt, mo 
es in die ſem Verſtaude üblicher iſt. 2. Als 
ein Vorwort, welches die dritte Endung des 
Haupt wottes erfordert, und fo viel als min 
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Yodeutet, wern baffeibe eine Geſellſchaft bes 


zeichnet, da 6 denn ehrbem frhr oft für bie 
dleße verbindende Partikel und gebraucht 


San 


wurde. Ihr werdet ſammt eurem Kerle 
das Brot Hoch vor den Thüren ſuchen 
müffen, Gell. Es it in diefer Bedeutung 
zwar nicht veraltet; aber man gebrandt es 
im Hochdeutſchen doc bsp weitem wicht mehr 
fo häufig, als ebedem, und ſcheinet ſich die 
fe6 Vorwortes uur noch zu bedienen, um 
mit dem Vorworte mit abwechſeln zu lön⸗ 
nen, went daſſelbe zu oft auf einander fol⸗ 
gen follte, Oft gebtaucht man es auf, 
wenn man eimet Diebe mehr Nechdrud ges 
ben will, als ihr das bloße mit gewähret. 

Man gebrauchte dieſe Partikel ehedem 
fehr häufig in Zuſammenſetzungen, fo wohl 
mit Zeitwörteen, wofür jegt zuſammen übs 
lich iſt, als auh mit Hauptwörtern, „eine 
Handiur; oder Sahe zu bejrisnen, woran 
mebrere Theil haben, welche von mehretn 
gemeinichaftlih gefwieher. Die erftern find 
völlig veraltet; vom dem letztern aber iind 
noch mande im der Schreibart ber Kanzel: 
leven üblich. Sammtamt, Gammtbeleh: 
nung, Semmtaelsit, Sammtauf, Sammt: 
händler, SammtPauf, Sammtleben u f.f. 
welde Wörter ingeſammt, und zwar am 
binfisfien, aud mit geſammt zufanmen 
gefeper werden, daher fie ſcou dort aufge 
fübret worden. | 

Sammilich, adj. et adv. alle zufams 
men genommen, alle indgefammt, geſannnt. 
Die fämmtlichen Föniglichen Bedienten, 
Sie Famen ſämmtlich zu Pilato, Matth. 
27, 62. Das Benweort frget fo wie ges 
fammt, feiner Bedeutung: nad, entweder 
ein Gollestivum im Gingular, oder ein 
KHauptwort im Plural voraus; indeſſen ge: 
-brauct man im erftern Falle lieber gefammı, 
im letztern aber Iteber fämmtlih; Die ges 
fammte $amilie, die ſämmtlichen Ders 
wandten; die geiammte Armee, die 
ſämmtlichen Truppen. 

Der Samstag, des — es, plur. die 
— e, eine vorzüglich im Oberdeutſchen üb: 
liche Benennung bes’ legten Tages im der 
Mode, des Sonnabend. Es iſt aus Sabs 
bathstag verderbt worben, weil b und m 
ſehr leicht in einander übergeben. 

Sanet, ein aus dem Lat. fandtus ents 
Ichntes, und im gemeinen Leben übllches 
Wort, welches nur den eigentbümlicen 
Nahmen der Heiligen ohne Artitel vorge⸗ 

jepet, 
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ſetzet, und alsbann als eln unabänderliches 
Bevmwort behaudelt wird. 
Das Bild Sanct Pauli. 
Petersburg, die Burg des beil, Petri. Im 
Schreiben wird diefes Wort gemeiniglih aur 
mit S. Ser. oder St. ansgedtudt. 


Der Send, des — ces, plur. car. ein 
Sollectivnm, eine gladartige Erbe zu bezeich⸗ 
zen, welche aus fehr Heinen Körnern obne 
allen Zuſammenhang beftehet, und ang zer: 
riebenen Kiefeln entjtauden zu ſeyn ſcheinet. 
Seiner, grober Sand, Streufand, Trieb: 
fand, Slugſand, Ubrisnd, Flußſand, 
Boldfandn.f,f. Sand graben. Sand 
fereuen.. Femanden Sand in die Augen 
ſtrenen; elue von den ehemabiigen Ningern 
und Klopffechterm entiehnte Figur, ihn durch 
Eiufsung Bindern, eine Sache genau einzu: 
feben, ihm Staub in die Augen freuen, 
firhbe Staub. So viel wıe Sard am 
Meer, eine große Menge zu bezeichnen, iſt 
eine Worgenländifbe Art der Vergleichung, 
welche in ber Deutiten Bibel mehrmahle 
sorfommt, Grobförntger Saud ift unter dem 
Nahmen Gries, Erant, Ries u. ſ. f. be: 
kannt. 


Der Sandaal, dee — es, Aar die 
— e. 1) Eirde Sander. 2) Noch häu: 
figer, eine Urt kleiner Wale, mit faſt ums 
figtbaren Suppen, welder fih im Sande 
am lifer des Meeres aufbält, wo er fib in 
einen Kreis zuſammen widelt, und alsdanu 
bie Mitte deſſelben mit dem Kopfe durchboh⸗ 
tet; Ammodites L. 

Des Saͤndarach, des — s, plur. 
inuf. das blaßgelbe Harz ausländifcer 
BWahholberfäume, Wachbolderharz, wel: 
ches aus denfelben heraus fließet, wenn man 
den Stamm riget, Figürlich pflegt man 
mehrere Maffen wegen einiger Ähnlichkeit 
mit diefem Nahmen zu belegen. Im Berg: 
baue nennet man ein jedes gummöfe Mines 
tal Sandarach. Befonders führet eine Art 
Des rothen, mit Schwefel verbundenen Arſe⸗ 
nites, welder einem Gummi gleitt, Die: 
fen Nabısıen, Im Blenenbaue nennet man 
das mehlige, braune, weiße, gelbe oder 
rothe Weſen, welches die Bieaem In die 
Brotwaben eintragen, und welches ihre 
Speife ausmant, in manchen Gegenden 


Sancı Paulus 
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aleichfalls Sandarach. In andern heißt es 
Bienen brot. 

Dis Studbad, des— es, plur. die 
— bäder. H) Im der Chirnrgie, eine Art 
bes Bades, wo das frante Blied In warmen 
Saud gejtedet wird. 2) Im der Chemie ift 
es eine Art der Dejtilation, wo das Gefäß 
mit dem zu beftilirenden Körper in Sand 
gefepet, und birfer burch das darunter ge» 
maste Feuer erbiger wird. 

Die Sandbank, plur, die — bänfe, 
eine aus Sand befteheude Bauk, db, i. Er; 
böhung bed Bodens. Im Bergbaue nernet 
man alle die großen Lagen Sand, auf welche 
man Im Abjinfes zuweilen trifft, Sand» 
bänfe. Am haufigſten gebraugt man es 
von einer aus Saud beftchenden Erhöhung 
bed Bodens im dem Meere oder in einem 
Fluſſe, welche legtere man auch eine Klinge 
nennet, fo. wie eine Sandbauk im Meere, 
beſouders wen fie eine Untiefe macht, im 
Niederf. auch ein Reff heißt, 


Der Sandel, des — 8, plur. inuf, 
I) Der Rahme eined blauen Holzes, wels 
ches in den Apotheken gebraucht wird, und 
von dem DBeenufbaum oder Behnnuß⸗ 
baum, Guilandina Mrivga L, kommt; 
Srießholz, Sandelbolz, wahrer Sanpel, 
zum Unterfhiede von dem folgenden. 2) 
Das Brafllien:zolz, welches von einer Ark 
der Caefalpina L. kommt, tft in der Hands, 
lung und im gemeinen Leben gleihfalld uns 
ter dem Nahınen bed Sandels und bed 
Sandelholzes bekannt. Zum Unterſchiede 
von dem vorigen wird ed rother Sandel 
genannt. 53) Ben den neuern Schriftftellerm 
des Pflangenreihed wird noch ein dritter, 
gleichfalls in Oſtiudien einheimifwer, aber 
von ben bevden vorigen ganz verſchiedener 
Baum, weißer Saudelbaum genannt z 
Santalum album L. 


Sanden, verb.reg.adt. Saud ftreuen, 
und mit Sand befireuen; ein mur in einigen 
Fillen übliches Wort. Die Deiche fanden, 
in den Niederdeutfhen Marfchländern, fie 
auf ber Oberfläche mit Sand beftreuen. 
Die Schmiede fanden das Kifen, wenn 
es in der Schweißhige iſt, damit es nicht 
verbregne, welches auch befanden gruannt 
wird, 

Der 
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Dir. Sinder, des — s, plur. ut 


nom, fing ein eßbarer Raubfiſch, weiber 


ſich in den großen Landſeen mancher Gegen: 
den ſehr binfig aufbäle, uad zu dem Ger 
Arlchhte ter Börſe geböret; Perca Lucio- 
perca I. Zander, Zindel, Sandaal, 
Sandbérs, Seebörs. Er bat den Nah: 
men yon dem Sande, weil er fih am bäus 
fiaften anf dem Grunde der Seren in dem 
Bande aufbalt. 

Der Sindhafer, des — 8, plur. 
inuſ. 1) Ein Nabme des Sandgraies, 
Elyonıs avenarius L, weil es dem Hafer 
giritt und Im dein Bande an dem Straude 
warf. 2) Auch eine Art cr8 zahmen Ha: 
fers, welter einen langen Bart, arıue oder 
fdwir;iebe Schalen bat. und am liebſten an 
ſaadigen Orten wählt; Rauchhafer, Purr⸗ 
haſer 3) S. Sandrobr. 

Die Sandhorſt, phar. die — en, In 
einigen Gegenden, eine Sort, d. i. ein Hü⸗ 
ar! von Band, er befinhe (id num in einem 
Fluſſe, oder auf dem trocknen Lande; die 
Saudklinge, der Sandbäger. ©, zorit, 

Sindig, — er, — fie, adj. et adv. 
vielen Saud enthaltend, and Sand befie: 
bend. Ein fandiges Land. Sandige 
tier, Felder m ſ. f. 

ner Smödläufer, des — o, plur. 
ur nom. fing. eine Ürt Vögel, melde den 
Schuepfen Kbullb find, mir daß fie einen 
kurzern, kegelfötmigen, engen Schnabel, 
hobe Füße, lange Schentel und flärfere Vor⸗ 
derzeyen ‚baden; Glareola Alrin. Wal: 
ferjchnepfe, Strandläufer, Grieshuhn, 
weit man fie nur an den ſandigen Ufern der 
Slinfe und Seen, und in fumpfigen Gegen» 
den antrifft, Ä 

Dar Sandrohr, des — es, plur, inuf. 
eine Art des Rohres, welches an den ſaudi⸗ 
gm Meerufern wählt und den Flugſand zu: 
rid hält; Arundo arenaria L, Sand: 
fihilf, Sandhafer, in Holland Selm, 
HBalm. 

Der Sandſtein, des — es, plur. 
die — e. 1) Eine Art glasartiger Steine, 
welche aus zuſammen gebackenen Sendfär: 
nern beſtehet, und wie der Sand ſelbſt von 
verſchiedener Feinheit und Farbe iſt. 2) 
Im Berniteinhandel, wird bie kleinſte und 
ſchlehteſte Sotte Bernſteines Sandſtein gr: 
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nwannt, vermuthlich, weil dieſe Sorte ans 
kleiuen dem groben Sande ahnlichen Körnera 
beſtehet. Hier iſt der Plural ungewahalich 

Die Smönbr, plur. die — en, rine 
Art giHerner Uhren, im weichen der ausge 
laufrue Sand die Stunde umd ihre Theile 
andeutet. 

Die Sendweide, plur. die — n, eine 
Art Beiden, welche auf der odern Seite ein 
werlq rau, auf der untern aber filpig ſiad; 
Salıx areraria L. Yu einigen Segenden 
fübret auch die Bachweide, welche auf ben 
fand’gen Ufern der Bade mäoft, Salix He- 
lix L. din Nabmen der Sandweide. 

Die Sandwüuſite, plur, die — n, eine 
große wũſt⸗ Gegend, weite aus dürren um 
frustburen Sande beitehet. 

Saoft, — er, — eſte, adj. et adr. 
weihrs in feinen meiſten Bedeutungen Im 
rauh entgegen gefeger if. 1. Don dem 
Laute, da es Die gelinde, Ieife, und bob 
dabey angeachme Eigenjgıft eines Tooes 
oder Lautrs begeigmet, diejenige E:aenfüalt, 
Ba ec zur ſchwach in das Gehöe file; im 
GSegenſade des beitig, laut, ſtark; für 
das niearigere ſacht. Ein fanftes Saw 
fen, ı Kön. 19, 12 Sauft reden, pre 
en, hie, ſcowach. Eine fanite Stim⸗ 
me baben, Ich höre das ſanfte Ge 
ſchwätz eines naben Baches. Das fanfte 
Murmeln der Guelle. 2. Voa einer au 
genehmen geltadten Bewegung, Im Gegen⸗ 
ſatze einer ſtarken oder heſtigen, gebrandt, 
Sanft gehen, reiten; wofür boch theils 
leife, theils langſam Hilger find, Sanft 
wandelnd, Klopſt. Sanfte ſpielt ein leich⸗ 
ter Wind anf dem vergoldten Teich, Wil: 
lam. Wie ſanft riefelit da vorliber , klei⸗ 
ne Quelle! @ehn. Ihr Wellen büpfre 
ſanft ums Schiff, ebend, Nach dem 
Maße als die Donau fanfter ſtoß. 3 
Figürlih wird es allen. beftigen, flarlen, 
und tm hoben Grade lebhaften, aber bay 
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. angenehmen Gemũthsbewegungen, Cmpfir: 


dmugen und @iubrüden ertgegen geſchet, auf 
eine angenehme Urt ſoawach. Min fanites 
Licht Laß uns den Glanz deg Abendros 
thes und den fanften Schimmer des Mon⸗ 
des bervachten, &rfn. Sanite und zörk 
liche Empfindungen, Dieb Zerz, das ho 
ſanſt ſchlägt. Sanfte Entzijckungen, 

ein 
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eim fanftes Vergnügen, eine faufte Sreus 
de. Ern faniter Tod, Befpuberd in An: 
febung des Berragens gegen andere, elle Ich: 
bafte undngeuehme Empfindungen gegen an: 
berevermeidend. Sanſt regieren, im @e: 
genfage bed firenge. Sanfte Sitten ba: 
ben, iu Begenjüge der rauben. Ein tanfs 
tes Betragen. Sauſft mir jemanden ums 
Geben, Ein gurco und fanftes Gerz. 4 
Sich nach uud ua erbebend, fin fu ciaym 
weiten Diaume erhebend; im Gegenſatze des 
jäh md prallig. Ein fanftes Gebirge, im 
Bergbaue, welches fig npr nah und na er: 
beber. Kine fanite Anhöhe. 5. Beſon— 
ders won dem Werlilnie, wegen feiner Fchwjs 
che einen augenehrnen Einsrud auf bus Or: 
fühl mahbend; wo es von mehrern Arten 
diefer Empfindung gebrandt wird, Eine 
fanfte Lutr, welde einen ſchwachen aber da- 
bep augemdmen Eludrut macht. Saufte 
gende, eine fanfte Saure haben, elne 
weine, gellnde, im @egenfage der barten, 
Femanden lanft anrübren, Sanfe lies 
gen, Kın ſauftes Berr, em ſanftes Rilj: 
fen, ein fanfter Stuhl. YFemanden fanit 
ſtreicheln. 

Die Sänfte, pur. die — n, eur ver: 
f&lojfeser Etuti, worin man von Menfchen 
oder Thieren getragen wird; Franz. Porte- 
chaife. Sid) in einer Sänfte tragen laf: 
fen. Die ſanfte Bequemſi«teit, welche 
derjenige empfindet, welcher ſich in einer 
Sänfte tragen läßt, iſt vermuthlich der 
Grund ſhret Benennung. 

Der Sanftenrager, des — s, plur. 
ut. nom. fing. diejenigen, deren GSeſchäüft 
oder Pflict es it, andere in Sanften zu 
tragen, 

Die Sanfıbeir, plur. inuf. das Ab: 
ſtractum von ſanſt, die ſanfte Beſgaffen⸗ 
beit, im allen Bedentungen, beſenders im 
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ber moraliinen, fir die veralteten Sänfte 


und Sanftigkeit. 

Die Sınfhmurb, plur. car. ı) Ein 
fanfter Much, eine vow allen beftigen Lei— 
denihaften oder Empfia⸗ uagen entfernte Stel: 
lung des Gemüthes. 2) Zu eng:rer und 
gewähnlicherer Bedeutung ift Die Sauitmuth, 
bie tugendbbafte Mißfuung des Zornes, und 
in noch engerm Verſtände, die Zertigkrit, 

‚ den Zorm auf eine tugendhafte Were zu maſ⸗ 


* 
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finen, anderer Beleidigungen nicht leicht zu 
empfinden. Viele Sanftmurb haben, be: 
hgrn, zeigen. Jemandens mir "all er 
Sujtmuch begegnen, 

Saufimuthig, — er, fie. adj. 
er adv. Sauftmuth befigend, in beikiven 
grariiubet. 

Die Sanſtmüthigkeit, plur. inuf, 
die Fertigkeit, ſauſtuüthĩig za feya, und in 
engerer Bedeutung, nice leicht Breleidipans 
gen zu empricden; wie Sanjtmurb in der 
engiien Webeutung. Für Sanitmurb im 
weitern Verſtande, d. i. von ber bloßen je: 
bedmabligen ſanften Stellung des Gemu! hes, 
iſt ed ungewöhalich. 

Der Sanger, des — s, plur. ut 
nom, fiug. Famia. die Gängerinn, von 
dem Zeitworte fingen, eime Perſen, weiche 
finget, und in engerer Bedeutung, welde 
nach den Regeln der Kuuſt zu fingen weiß, 
und biefe Runft ausübet. Der Oper: 
Sänger, Rivchenfänger, Vorfänser m f. f. 
Sey mir gegrüßt Mykon, du lieblicher 
Sänger! Sun, Ju der bicteriisen 
Schreibart führen auch die Eang = oder Se⸗ 
fangoögel dieſen Nehmen. Ihr Fleinen 
frohen Sänger, wie lieblich tönt euer 
Lied von hoher Bäume Wivfeln! Seßu. 
Sp wie man ta eben dieſer dichteriſcen 
Scretbart zuweilen auch ernen Dichter ei: 
nen Sänger ju nenuen pflegt. 

Der Sangvozel, S. Gefangvogel, 

Der Simitel, dee —s, plur. inuf, 


eine Pflanze, welde einen Lauben Sanım in 


Geſtalt kleiner Kletten bringet, umd einen 
bittera Geſchmack bat, auch eines ber vor: 
nehmiten Wuudträuter it; Sanic.JaL. 

Dee Sapbier, oder Sappbiir, des 
— es, plur. die— e, ein blaͤuer Edelſtein, 
welcher nah dem Mubin der. bartejte iſt, def: 
fen Farbe fih aber im Feuer verändert. Dee 
bob: und dunkelblaue iſt der feitenle und 
theuerſte. Der Luriappbier tft ein mit 
Flecken verfehener Sapphier. Im Latein, 
Sapphirus ‚im Gried. gamfrıpss. 

Die Sappe, plır. die —n, zunächft 
aus dem Kranz. Sappe, im Kriegſweſen, 


ein in und dur die Erte gestabener Weg - 


um durch die Sontrricap: tu den Er:ben 
ber Feftung zukommegn. Daher Gppiren, 
Franz. ſapper, einen folgen Wig graben; 

mwofär 


’ 


Sar 


wofür man auch, obgleich ſeltener, ſappen 
gebraucht. 

Der Särdß, oder Saͤrraͤß, des — 
ſſes, plur. die — ſſe, ein nur im deu ges 
meinen Sprechatten übliches Wort, einen 
Degen, befonders größerer Art, einen Eäs 
bei zu bezeichnen. Das Wort iſt auslän- 
diſch. Eon bey den Macedontern und 
Grten war Sariffa eine Art langer Epieße, 

Die Särbache, ©. Sahrbache. 

Die Sardelle, piur. die—n, eine 
Art Kleiner Häringe, welche im Mittellindi: 
ſchen Meere, befonderd in ber Gegend ber 


Inſel Sardinien, ſehr häufig gefangen und iet, und figürli in gewöhnlicherm Ber: 


eingefalgen zu und gebradt werdeu; Clupea 
Sprattus L. Beſonders biejegigen , welche 
aus Italien zu und fommen, dagegen die 
noch kleinern, welche aus Franfreih und 
Portagall gebracht werden, gemeiniglich Ans 
fdyoven beißen. Geräuderte Sarkellen find 
‚ unter dem Nahmen der Sprorten befannt. 
Der Nahme Sardelle ftammt aus dem Jtal. 
Sardella her; im Franz. lautet diefed Wort 
Sardine, daher auch in einigen Deutſchen 
Oegenden Sardine üblich if. Bende Nah: 
men find von der Juſel Sardinien, wo 
dieſe Fiſche am häufipften gefangen werden, 

Der Sarder, des— 8, plur.ut nom. 
fing. ein ungewöhnlich gewordener Nahme 
eines Edelſteines, der noch mehrmahls im 
dee Deutſchen Bibel vorkommt, und mit 
unferm heutigen Sardonyr, d. t. einem 
mit roten Streifen vermifchten Oner, ver- 
wandt zu ſeyn fheinet. Der Sardonyr, 
welcher bey einigen auch Sardonier heist, 
kommt auch Dffenb.2ı, 20 vor, wo er Sar: 
donich geftrieben wird. Dad Wort Sarı 
der ıft aus dem Hebräifsen. 

mer Sarg, des — es, plur, die Särge, 
derjenige Kajten, worin man einen todten Hör: 
per zu begraben pflegt, und der in einigen 
Gegenden aud die Todtenrule, Todtenlade 
genannt wird. Ein bölzerner, zinnerner, 
fteinırner Sarg. Die Leiche in den 
Sarg legen, 

Die Särge, ©, zarge. 

Der Saͤrtaͤß, S. Sarafl, 

Die Sarſche, plur. doch mut von meb- 
vera Arten, die — n, eine Art woligen 
Gewebes, wo bie wollenen Fäden zuweilen 
mit leinenen, zuweilen auch mit feidenen 


Sat 1244 


vermiſchet werden, Aus dem Ftanz. Sarze, 
tal. Sargia, Engl, Serge. ’ 

Der Sarter, des — 6, plur. ut 
nom, fing. eine aur im Stiffsdaue ükti; 
ed Wort, wo das Modell eines Ealffs, 
der fopriftlihe Entwurf dazu, die ganze Bar: 
art, und das ganze Verhältniß aller Theile 
gegen einander, der Sarter gekannt mir: 


ben. Jede Nation bar ihren eigenen 
Sarter, Min erfshrier Seemann kennet 


jedes Schiff an feinem Sarter. 
Der Sch, des — ſſen, plur, die — 
fen, von dem zeitworte figen, der de 


flande, ein Einwohner Beſitzer. Es iſt 
für fi alleln veraltet, kommt aber noch in 
vielen Sufammenfegungen vor. S. Amts 
ſaß, Beyſaß, Kanzelleyſaß, Erbſaß, 
Freyſaß, Sinterſaß, Hausſaß, Zolzſaß, 
Kothſatz, Landſaß, Schriſtſaß, Unser: 
ſaß u. ſ. f. wo die nähere Bejchafienbeit 
des Elawohners oder Befigers durch die erite 
Hälfte des Wortes beſtimmet wird, 

Der Sätan, des— 8, plur. die—t, 
der oberſte unter deu Teufeln, das Haryt 
uuter den gefallenen Engeln, wo es and «is 
ein eigentbümliher Nabme ohne Artilel ge: 
braucht wird, Der Zerr fprady zu dem 
Satan: wo Fommeft du ber? Satan 
antwortete u, ſ. f. Hlob ı, 6, Ju wei: 
terer Bedeutuag wird aut wohl ein jeher 
gefallener Engel, oder Teufel, ein Sata, 
oder auch als ein eigenthümliches Wort-Sa: 
tan genannt, Qua bevden Fällen ijt dleſes 
Wort auch mit der ansländifchen Endung as 
üblich, Satanas, fo wohl mit ale obne Ar: 
titel, Im gemeinen Leben iſt Satan biu: 
fig ein Scheltwort eines boßbaften, wider: 
wärtigen oder verbaßten Dinges. So 
nen Satan vom Prerde babe id) nie ge: 
risten, Herm. Es ift aus dem Hebr. 10%, 
welches einen Felad oder Widerfaxner über 
haupt bedeutet, 

Satãniſch, — er, — te, adj. etadr. 
dem Satan gebörig, deffen boßhaften Eigen: 
fhaften gemäß oder ahnlich, »arin gegrüns 
det. Kine ſataniſche Boßheit. 

Bar, — er, — eſte, adj, et adr. 
den Magen nao voll, fo daß die Chu 
durch genojfene Speije und Trauk — 

un 
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Ift; denn bie bloße Abweſenheit des Han⸗ 


gers macht noch nicht ſatt. 

Eigentlich Sake Gäſte. Ein 
ſatter (voller) Bauch, in ber niedrigen 
Sprechart. Ein Satter weiß nicht, wie 
dem Zungerigen zu Muthe iſt. Mmi häu— 
figſten als ein Nebenwort, Satt ſeyn. 
Satt werden. Sid) ſatt eſſen, ſich ſatt 
trinken, ſich nur halb ſatt eſſen. Je— 
manden ſatt machen. Nicht ſatt zu, eſſen 
haben, wicht fo viel haden, daß man ſich 
ſatt eſſen köune. In der anftändigen Eprech⸗ 
art gebraucht man fur dieſes, feiner eigent⸗ 
lichen Bedentung der Fülle wegen, oft wes 
niger edle Wort lieber geſüttigt, gefärtige 
ſeyn, für ſatt ſeyn, und fich färtıgen, für 
fi® fatt effen. Iſt ein Hauptwort dabep, fo 
ſtehet ſoloes in der ediern Sprechart mach 
dem Mufter der Oberdeutſchen gern In der 
zweoten, übrigens aber auch in ber vierten 
Endung. In bevden Fällen Bann ſatt vor 
oder binter dem Hauptworte ftehm. Brot 
ſatt zu efjen haben, Klagel. s, 65 ober 
Brotes ſatt, ſatt Brotes zu effen haben. 

2. Figürlich. 1) Durch hinlänglichen 
Genuß der Begierde nach beftlediget, geſtil⸗ 
lt, Ein Satter, der ſelue Begierden, 
fein Vertangen befriediget hat, und baber 
feine Begierde weiter empfindet. Am häus 
figften auch bier als ein Nebenwort. Das 
Auge fieber fih nimmer fart, das Ohr 
höret fih nimmer ſatt, Pred. 1, 3. Sich 
an etwas nicht ſatt ſehen Fönnen. Sich 
ſatt lachen, fihlafen, fpielen m. f. f. ſei⸗ 
nen Trieb zum Lachen, fein Verlangen zu 
ſchlafen, zum Epielen völlig befriedigen. 
Etwas fait werden, nab dem binlängli: 
en Genuffe, nad vieler Übung einer Sache, 
fein Verlangen darnach befriediger haben. 
Er Fann es nicht ſatt werden. Doch 
wurdet ihrs nicht ſatt, Gell. Auch hier 
mit ber zweyten Endung des Hanptwortes, 
welches aber vorher gehen muß. Des 
Reichthumes nicht ſatt werden, Pred. 
4 3: 2) Durch häufigen Genuß oder Ge⸗ 
brauch Üiberdruß empfindend; nur ald ein 
RNeberwort, welches bier gern ein Haupt: 
wort in der zweyten Endung vor ſich bat, 
Seines Lebens ſatt feyn, übervrüffig. 
Hingegen als und Lebens ſatt feyn, be: 
deutet auch nur, daß man fein Veriangen zu 
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leben geftißet Habe, Kein lebhaftes Verlan⸗ 
geu nach einem lüngern Zeben weiter empfins 
de. Man wird feiner beld fat. Sie 
find meiner fchon ſatt, Gell. Wen eini⸗ 
geu auch mit ber vierten @udung, Da wür⸗ 
de ich meine Frau bald fett werden, Bell. 
Und wenn,er alsdann das ſchöne Befiche 
fate wäre, Leſſ. 3) Für genug; Lat. fa- 
tis. Satte Nahrung haben, Dpig, ge⸗ 
nug. Im Hochddeutſchen nur als ein Neben⸗ 
wort. Ich babe niche fatr 3eug dazu. 
Satt zu thun baben. 4) Zumeilen wird 
es auch von Karben gebraucht, uns bedeutet 
alddann dunfel, gleitfam eine vollig gefät- 
tigte Farbe, Ein fartes Gelb, ſattgelb, 
duntkelgelb. Sattgrün w ſ. f. So wie 
es Haller von dem Glanze gebrauckt: Die 
unzäblbaren Seere, die ungleich fatt vom 
Glanz des mitgetheilten Lichts in langer 
Ordnung jlehn von Bote zum äden 
Nichts. | 
Der Sattel, des — s, plur. die 
Sättel, ein Drt, wo man ſitzet, ein Werk⸗ 
zeug oder Geſtell, worauf eine: Perſon oder 
ein Ding figet, 1. Eigentlich, eine Art eis 
ned Stuhles oder Sitzes, vermittelt deſſel⸗ 
ben bequem und ſicher zu Pferde zu ſitzen. 
Sattel und Zeug, wo ımter dem lesten 
Worte das übrige zum Nriten gehörige Ger 
ſchirt verftauden wird. «Einem Pferde den 
Sattel auflegen. Das Pferd tbar einen 
Satz und rückte feinen Aeiter aus dem 
Sattel. Femanden aus dem Sattel bes 
ben oder werfen, eine von den ehemahligen 
Turnieren entlehnte figürliche R. U, ihn mit 
Geſcſicklichleit, Oeſcwwindigkeit oder kiſt eis 
nes Vortheiles berauben. Feſt im Sattel 
fitzen, ſich ſeines Vortheiles nicht brranben 
laſſen, feiner Sache gewiß fern. Sich in 
den Sattel ſchwingen, auch zuweilen figlirs 
lich, durch feine Geſchicklichkeit einen Vor⸗ 
theil erhalten. Jemanden in den Sattel 
helfen, ihm zu einem Amte, zu einem Vor⸗ 
theile behülſlich fevn. In alle Sättel ge⸗ 
recht ſeyn, ſich in alle Umſtände zu ſchicen 
wiſſen. Kin Urtheil, das in alle Sättel 
gerecht iſt, welches auf alie Fäle pafır. 2. 
Dft befommen viele Dinge und Theile ande: 
ver Wertzenge ben Nahmen eines Sattels, 
entweder ivegen einiger Ähnickeit mit et: 
nem Reitfattel, oder auch fo ſern ein ande- 
‚te 
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tes Ding darauf ſitzet oder ruhet. So wird 
an einer Malzdarie des Grmälbe, welches 
die Darre eigentlich ausmagt, und auf ben 
Selteumanern rubet, wegen feiner Ähnlich⸗ 
feit der Sattel geuannt, um welcher Ahn⸗ 
lichkeit willen auch eine Urt Auſtern biefen 
Nahmen führet. Im der Buatomie iſt der 
Sattel oder das Sattelbein, Sella equina, 


eln Theil bes fiebförmigen Beines der Hirn⸗ 


ſchale, welches mic der dazwiſchen gelegenen 
» Höhle elnen Pferdefattel vorfiellet, und fo 
iu aubern Fällen mehr, 

Das Satielddcb, des — es, plur. 
die — dacher , ein Dab, welches zwey ge: 
rade in die Höbe nebenbe Giebel hat, und 
daher einem Sattel gleiöt; ein zweybängi: 
ges Dach, Giebeldady, zum Unterſchiede 
von einem einhängigen oder Pulrdache, ei: 
nem Zeltdache, Buppeldache und fo ferner. 

Satrelfrey, adj. et adv. welces wur 
als ein Beywort von gewiſſen Landgürern im 
einigen Gegenden gebraucht wird, Ein. ſat⸗ 
telfeeyer Hof, ein freyer Hof, ein Sattel: 
bof, zum Unterfhlebe von einem bienfiba: 
ten oder unternbänigen. Ein Sattelfreyer, 
der Befiner eines ſoldden futtelfrepen Gutes, 
der im Nieberdeutichen auch ein Sattelhö⸗ 
fer heißt. 

mer Sıttelbef, des— es, plur. die 
—höfe. 1) Ein fattelfrever Hof, Im 
Oberdeutſchen auch Sirdelyof Ein Gut, 
weld⸗s einen ſattelfreven Hof bat, oder 
felöft von allen Dienften frev iſt, wird ba: 
her auch ein Sattelgur oder ſattelfreyes 
Gur genannt 2) Ein Hof, deffen Beliger 
im gemiffen Fällen mit einem gefattelten 
Pferde Dienfte leiſtet; das Sattelgut. 

Der Sattelknecht, des — es, plur. 
die — e, ein Kurecht, welget nut mit Reit⸗ 
pferden zu thun bat, dieielben fatrelt und 
abſatte'lt, In den Marjtifien bat der Sat» 
telknecht die Sattelfammer water feiner Auf: 
ſicht und ift des Herren eriter Dieitfuedt, 
Zuweilen hat er noc den Leibknecht vot fig. 

Das Sattelküſſen, des — 9, plur. 
ut non. fing. der mit Haaren in Geſtalt 
eınes Küſſens ausgefiopfte Theil eines Eat: 
tels. Jagleichen eine Art wetcher Sättel, 
 mrtne fein Holzwert baden, fordern une aus 
ein ansgeficpiten Kuſſen beſtehen. 


[> 
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Das Sattellehen, des — 8, plur. ut 
hom, fing. in einigen Gegenden, ein Le⸗ 
hengut, welches ſtatt ber, Dienjie dem Le: 
beneherren ein geſatteltes Pferd ſtellet, da 
deun ein ſolches But von einem Nittergute 
nicht ſeht verſchie den ſeyn würde. Nach am 


bern iſt es ein Lehengut, welches ſtatt der 


Lehenware ein geſatteltes Pferd gibt. 

Saueln,verb. reg. act. dem Pierde den 
Sattel auflegen nud denſelben an ihm befe: 
ſtlgen. Ein Pferd fareeln, Ms iſt noch 
nicht geſattelt. 

Das Saͤttelpferd, des — es, plur. 
die — e, unter den Wagenpferben, das⸗ 
jenige Pferd, weldes den Saıtel träger, anf 
welcdem der Fuhrmann reitet, und bein das 
Sandpferd zur rechten Hand gebet. 

Die Sattbeit, plur. car. vom fart, bet 
Zuftand, da man fatt iſt, fo wohl eigent: 
li, als figürfid. Das größte übel der 


Sattheit an allen Dingen, die erfreuen 


können, bat feine Seele ganz eingenom⸗ 
men, 

Sättig, — er, — fie, adj. et adr. 
fättigend, was bald und leicht ſatt madt; 
fin gemeinen kLeben. Der Reif ft fehr fär: 
tig. Die Nichifpeifen find färrig: 

Sattigen, verb. reg. adı. ſatt machen. 
1. Eigentlib. Mehlſpeiſen ſättigen ſehr, 
find ſehr ſattig, machen bald fatt. Einen 
Sungtigen ſattigen. Sich fürtigen, Für 
das niedrigere Ach fatt eſſen; aber man 
auch das Mitieswort gefärtige im ber antun 
digen Epresart für das gemeinere fart ge⸗ 
braucht, Sich mir etwas färrigen. Sich 
en Kinem Gerichte fätrigen. 2. Figür⸗ 
lich. I) Eine Begierde: duch deu Genuß 
befriedigen. Des Zarpar Geis ift nicht 
zu fättigen. Die dibliſche Wortfügung mit 
der zwesten Enbung, ſich nicht des- Gutes 
fättigen, Pred. 6, 3, iſt im Hochdeutſcheu 
ungewöhnlid, fo wie die R. A. feinen Ei⸗ 
fer an jemanden färtigen, Ezech. 16, Ar 
und die Beörutung für erqulcken: die be 
Fiimmerte Seele färtigen,, Jerem. 31, 25 
2) In der Chemie järtigr mon einen Köß 
per mit dem ondetn, wenn man von bieiem - 
fo viel zu jeuem thut, als er nur annebmen 
fına. Ein mit Silber gefättigtes Schei⸗ 
dewaſſer, welches fo viel Silber aufgeläfet 
hat, als ed nur auflöſen fann, Waſſer mit 

Saljı 
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Salz, Weineffig mir Silberglätre fätti- 
gen. Man gedraucht ed auch wohl von den 
Farben, fo viel von einer Farbe zu einer an: 
dern thun, als fie in einem gewiffen Verhäft: 
niſſe davon au ſich nehmen kann. So auch 
die Sättigung. 

Die Sattigkeit, plur. inuſ. 1) Die 
Eisenſchaft, einer Speiſe, da fie färtig tft, 
leicht fättiget. 2) Der Zufland, da man 
fatt iſt; wofüt dom, wenigzſtens in der an: 
fländigen Epredart, Sattheit üblicher iſt 

Der Sattler, des — 5, plur. ut 
nom. fing. ein Handwerker, weicher vor: 
nehmlich Sättel perfertiget ; deifen Battinn, 
die Satelerınn, 


Sättlib, — er, — fte, adj. et adv. 


leicht zu ſattigen; doch wur in den Zufam: 
menfegungen erſättlich und unerfärtlich. 
Siehe diefelben, ‘ 
Sattſam, adj. & adv. von ſatt und 
ber Ableitungsſolbe — fam, hinreichend, zu 
einer Abſicht zulänglib, genugſam. Satt: 
famen Grund, fattfame Urfache zu er: 
was haben. Sich ſattſam entfchuldigen. 
Keinen fattfamen Vorrath von etwas ba: 
ben. Ich babe farıfame Nachricht das 
von, Die Stirn muß fartfam gewölber 


ſeyn. 

Wi⸗ Sattſamkeit, plur. inuſ. die El⸗ 
genſchaft, da eine Sache zu einer Abſicht hin⸗ 
reichend und zulängli iſt. Die Sattſam⸗ 
keit eines Beweiſes. 

Die Saturky, plur. car. 1) @ine 
Pflanze, mie: den wärmern, Gegenden 
Europens einbeimif iſt; Satureia L, wor: 
aus aud der Deutſche Nahme entlehnet iſt, 
der im gemeinen Leben nach einer verderbten 
Ausſprache auch Zatrey, Sergenkraut lau⸗ 
tet. 2) In einigen Gegenden wird auch der 
Ouendel oder Gühnerfohl, Thymus 
Serpillum L. Sarurey genamt. 

Der Sätyr, des — 6, plur. die — 
en, aus bem Griech. ımd Latein, Satyr, in 
ber Mothologle der Griechen und Römer, 
ein Nahme der Waldgötter, welche die Wal⸗ 
Der und Berge bewohneten, und mit Hör: 
nern und Bockfüßen abgebildet wurden, $i: 
gürlich pfäegen einige Neuere diejenigen Thie⸗ 
se, weiss in einigen äußerw Theilen bem 
Menſchen ahullch find, Saryren zu nennen, 
wohin bie Mffen und Meerlagen gehören. 

Adel. Auss, 3. Th. 


Satz 


Die Satyre, plur. die—n, 
aus dem Franz Sarire, daher es au den 
Ton auf dem y behält, obgleich dieſes aus 
dem Latein, Satyra gebildet ıft, eine Schtift 
oder Rede, worin die Therbeiten und Lafter 
lachet lich gemacht, oder verfpottet werden; 
eine Spottſchrift Stachelichrifr, ein 
Spottgedicht, Stachelgedicht, weich⸗ 
Deutſche Benennungen don niemahl⸗ ſehr 
üblich geworden find. Daher der Saryrens 
fhreiber. Die Satyre macht Thorbeiten 
und Lajter lächeriin, das Pasquill Perſo⸗ 
nen; jene ſetzt Wahrheit voraus, dieſes Were 
leumdung. N 
 Suyrfb, — er, — te), adj. et adv. 
einer Satyre ähnlich, im derſelben gegräns 
bet. Imgieiden Fertigkeit befigend, bie 
Thorheiten und kaſter anderer von der lacher⸗ 
lichen Seite vorzuitellen. | 

Der Satz, des— es, plur. dir Säge, 
Dimiaut. das Säcchen,, Oberd. Sätzlein, 
von dem Zeitworte ſetzen. 1. Die Hand⸗ 
lung des Gegend; doch nur im einigen Br 
beutungen dieſes Zeitwortes. So it der 
Sag von vierfüßigen Thieren und beſonders 
von Pferden fo viel als. ein Sprung - Das 
Pferd macht Säge. Mit dem Pferde eis 
nen Sag thun. In der Muſit pilegt man 
auch wohl die Eompofition und die Art und 
Weiſe bderielben den Saz zu nennen; wo 
ber Pural allenfalls nur von mebrern Arten 
Statt finder. Bachens Sag. . Der Kir 
chenſatz. 

2. Was ſich ſetzet, oder geſetzet wird. 1) 
Was fi ſetzet. Grübere Theile, welde in 
einem flüffigen unterwarts finlen und fib auf 
ben Boden fegen, werden häufig der Sag, 
der Bodenjag genannt. 2) Wee gefeget 
wird. (a) In der Logik heißt jedes durch 
Worte ausgedrucktes Urtheil, jeder Gedauke, 
welcher aus einem Nenn» und Zeitiworte zus 
fammen gefepet ift, in San, Der Grund⸗ 
a5. Sauptſatz, GBegenjag, Vorderfag, 
Hinterſatz, Lebrian u. f. f. In den Ges 
richten wird zuweilen auch das rechtliche Ein» 
bringen von Mund aus im die Zeber der 
Say genannt. (5) Im gemteinen Leben 
wird dieſes Wort iv fehr vielen Fällen ges 
braucht, Dinge zu bezeichnen, welde auf 
andere gefehet werden. Bey dem Jagern ift 
dev Sag dasjenige, was auf dem SHiefe 
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zumächft 


Satz 


horne ohne abzuſetzen oder iane zu haften 
geblaſen wird; welche Bedtutung ber vori: 
gen logiſchen am nwächſten fommt. Drey 
Säge blaſen. In mauchen Urten von 
Spielen wird dasjenige Geld, welches aus: 
oder eingefepet wird, der Say geuannt. 
&, auch Einſatz. Junge brepjährige Kars 
pfen, melde man aus ben Etredteiden 
fiſchet, ‚und fie zum weitern Wachethume in 
bie Satzteiche feget, heißen collestive und 
ohne Ylural der Say. Ben den Feuerwer⸗ 
ferw ift der Satz ein jeder Beng, wowit bie 
Geuerkugeln, Radeten u. f. f. gefüllet wer: 
den. Alle Säge der Seuerwerfer beite: 
ben aus Mehlpulver, Schwefel und Sal: 
peret. Im engerer Bedeutung werden oft 
mebrere zu einander gehörige Dinge Einer 
Art ein Say genanut. So werden im 
Werabau: ein Keil und zwey Federn cin Sas 
Berähe genamut. Kin Sag Schachteln 
find ſechs, fieben oder mehr Gchaxteln von 
verfctedeuer Größe, wovon immer eine in 
die andere paſſet. Ein Sag Waare br: 
ftehet oft aus mebrern Stüden ober Nrien, 
Anm. ©. das Seitwort fegen, Ehebem 
bedeutete Satz aud die Verſetzung, bie Be: 
fagung u, f. f. und alddann war der San: 
brief det Revers oder Segenbtief gegen rin 
empfangenes Pfand, das Satzrecht das 
Wefapungsregt u, f. f. welche aber jcht ver: 
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— Satzhaſe, des — n, plur. die 
nn, bey den Jägern, ein Hafe weiblichen 
Geſchlechtes, welcher Junge ſetzet oder brin⸗ 
get; der Setzhaſe, die Häſiun, der Mut⸗ 
derhaſe, zuch Unterfdiede von Lem Kamm: 
ler, h F 

Die Satzung, plur. die — en, von 
dem veralteten Zeitworte fagen für ſetzen. 
1. Die Handlung des Setzens; doch nur in 
einigen Fällen, befonders in einigen Zuſam⸗ 
menſetzungen. Die Fleiſchſatzung, Brot: 
fazung, Mehlſatzung, bie obrigkeitiihe 
Sahung oder Taration des Fleiſches, Bro: 
tes, Mehles, und oft auch die Taxe ſrlbſt. 
2, Was geſttzet wird; bejonders Pfaud 
hleß ebedem ſeht häufig eine Satʒung; 
ein Befehl, eine Verordnung, ein «we: 
e In der Deutſchen Bitel komait 
e8 In diefem Werftande von Befehlen u) 
GSe etzen aller Ars {ehr bäufig vor. In die⸗ 


Sau 

” 
fer Bedeutung iſt es im Ganzen veraltet, 
und mau gebraucht es nur noch in’ einigen 
engern Eillen. (a) Ven deu Vorſoriſten 
des äußern Gottesdienſtes bey den äitere 
Juden, nah dem Vorhange der Dewticen 
Bibel. (b) Ja dem zufammen gefesen 
Reichsſatzung, Kandtagoſatzung m fr fl, 
bedeutet e8 verbindliche Wererbuungen, wos 
durch die Blieder einer Geſcüſchaft ſic und 
ihre Coummirtenten ‚verbinden; da es ba 
von den Geſetzen im engera Verſtande, fo 
fern dieſe eigentliche Unterthanen verpflichten, 
wuterfhieden "wird, Men ſhenſatzungen 
fiud ſolche Geſetze in Blaubens = und gottts⸗ 
dienſtlichen Sachen, wodurch Menſchen fig 
ſelbſt verpflisten. 

1. Die Sau, plur. die Säue, im 
Hüttenbaue. ı) Eine Male Schwarzku⸗ 
pfer wird daſelbſt eine Sau oder Rupferru 
genannt, 2) Dev deu Planenderden ti die 
Sau eine lage Grube unter dem Herde, ia 
welcher ber Schlich, der mit der Krlide ab 
falt, aufgefangen wird. Im erften Falk 
bedeutet es eine Maſſe/ und im zweyten 
eine Vertiefung, einen hohlen Raum. Die 
Übereinftimmuag mir dem folgenden Worte 
iſt gewiß unr 3.:fällig. 

2. Die Sau, plur, die Säue, md 
bey den Zägcın je wohl, als im Oderdeut⸗ 
forn die Sauen. 1. Ein erwahime 
Shwein überhaupt, ohne Unterfchird des 
Geſchlechtes; zum Unterſchiede von einem 
Ferkel und Friſchlinge. 1) Eigentlio. 
Bey den Jagern wird ein jedes erwacſenes 
wildes Schwein ohne Unterſchied eine Sau 
und im Plural die Sauen genannt. Gel 
das Geſchlecht mäber befimmt werden, ſo 
berät eine Sau männlihen Geſchlechtes ein 
Saufchwein, eine Schweinfau, ein baumd 
Schwein, ein Zauer oder Teiler, mad eine 
Bau welblichen Grfslehtes eine Bade, 
Don den zahmen Schweinen wird es gleich⸗ 
falls febr häufig von bepsen Geſdlectern, 
oder vielmehr von dieſer Urt Thiere ges 
braups, weuun man ihr Geſchlecht nicht nie 
her bezeichnen will ober kann. Der Plural 
hat bier gemeinigl'eh Die Säue, im vitlen 
gemeinen Eprewarten aber gleikialld die 
Öapen. Die Gäne hüthen, dir Scmeine, 
Kine Herd: Güte... Inbeffen ut es in bies 
ſer allgemeinen Wedeutung niedriger als dad 
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Hleigbebeutende Schwein, baher man In 
Der aujlündigen Sprechart diefes jenem alle: 
mahl vorziehet. In deu gemeinen Sprech⸗ 
arten aber gebtaudt man es ſtatt deſſen auch 
in Dem Zufammeufeguing:n Saubraten, 
Saufleiſch u, f. f. für Schweinsbraten, 
Schweine ſleiſch. x) Figürlid. (a) Cine 
wureinlihe, ſchmutzige Perſou, befonders 
weiblichen Geſchlechtes; doch mur in den nie: 
drigjten Spredarten und fm verächtlichen 
Werftande, von ber befaunten unzeiniichen 
Etaenſchaſt dieſer Thiere. 6. aub Sauen 
und Säuiſch. (6) Ein Klecks, beſoaders 
ein Tintentleds, heißt im gemeinen Leben 
häufig fo wobl eine Sau, als ein Sdywein, 
welgen Nahmen in den niedrigen Sprechar— 
ten auch wohl ein jeder Fehler befommt. 
Kine Sau machen, 2. Im eugerer Beden 
fung, eine Sau oder ein Schwein weiblien 
Geſchlechtes, befonderd wenn fie ſchon ge: 
worfen bat, die man au eine Sährmutter, 
ein. Mutterſchwein, zu aennen pflegt, um 
fie dem Ener, Bär und Zackſch entgegen 
zu frgen. Ju diefer eingefbränften Bedeu— 
kung wrd es mut von zahmen Schweinen de: 
Bringt, denn eine weiblich · wilde Sau heißt 
am gewöhnliciten eine Bache oder Arene, 
Anm. Schon in dem Saliſchen Geſetze iſt 
Suden ein Saweinſtall. Fu dem alten Se: 
bichte auf den heil. Sinus lautet dieſes Wort 
Su, {m Engl. Sow, im Schwed. So, und 
im Lat. Sus, welches von dem Griech. vi 
abftammer, weil (und h immer in einan⸗ 
ber übergehen, Mit dem Eudlaute g ober 
ch beißt eine Sau im Niederſ Säge, im 
Frieſ. Siugge, Im Weſtphel. Sugge, im 
Oſtetr. Sauce, fm Angelf. Sugu und Sy- 
ge, Im Finuläad. Sica, im Eſthulſchen Si- 
Ba, In der Lakoniſchen Mundart det @rie- 
Henne, mit dem Sauce ſtatt des f im 
Atmeniſchen zul, im Watif, Hvvech, fm 
Bretagnifhen Houch, im Engl. Hog ; wo: 
Hin an unfer Jackſch, ein Eher, gehöret. 
Alle diefe Wörter bedeuten tdeild ein Schwein 
Aderhaupt, theils aber auch ein weibliches 
Schwein. Ihre hält das alte Nordiſche 
daur, Koth, im Deutſchen Zor und Gor, 
für dad Stammwort, ohne zu erwaͤgen, daß 
ber Begriff der Unreinlickeit erſt eine vom 
biefem unreinligen Thiere entlehnte Figur 
Mr Waqter und die meiſten Übrigen Worts 


! 
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ſorſcher ſehen den eingefhränften Begriff eis 
nes weiblichen Schweines/für den Stemmbes 
erif an, legen bie Nie derdeutſche Form 
Söge zum Grunde, und Leiten es von faus 
gen ad. Keinem ift es eingefallen, daß 
biefes Wort eine Nachahmung des diefem 
Thiere, nad beſonders dem weibliven es 
ſchlechte deffeiben, fo eigenthumlichen Lautes 
tft, welden ſchon fhammelnde Kınder durch 
büs, bis ansdruden, und fo wie die Ortes 
Heu ihr vs zu Benennung eines Schweines 
gebrauchen. Eben darin liegt auch der 

Grund, warum diefes Wort wur von erwach⸗ 
feaen Schweinen gebraucht wird, Das Nies 
berdrutie und verwandte Söge ift der ourch 
ein Suffixum verſtärkte Ausdrack die ſes Lau⸗ 
tes, den aucd die Pateiner fu hrem Dimi⸗ 
aut Sueula haben, fo wir ihr Eabiem g ig 
fuarı s, fnatim. Suillus ganz wegfallt, 
in ſubare und fürire aber in andere übers 
gebet, &. zub Schwein 
In deu Zufamıpe frgungen bedrutet es 
theils ein Schwein überhaupt, mo +4 zumeis 
len, aber niet immer, mit Schwein — 
vertauſchet werden kann, theilg aber and 


Der Saubellbe, des — 8, plur. ue 
nom: Äng. eine Art abgerichteter zotiger 
Mittelbunde, welche nur allein auf Sauen, 
d. i. wilde Schweine, ſuchen, und her kei⸗ 
nen Laut von ſich geben, als bis fie eines ges 
finden haben; der Saufinder. j 

Suber, — er, — fte, adj. et adv, 
fein, von allem Samutze oder Unreinlichteit 


ein wild/g Schwein. 


befrevet nad daber zierlich 1) Eigentlich, 


Das Glas ift febr fauber, tein Ene 
ſaubere Kleidung Ein ſauberes 5emd. 
Sich ſauber und reinlich halten. Sau⸗ 
ber gekleidet geben Im Hoddeutfaen 
verbindet man mit dem Begriff⸗ der eins 
lichkeit allemahl and dem Begriff der Zierlich⸗ 
keit; allein im Obrrdeutfgen arbrauct man 
ed and für rein Überhaupt. Ganbere Wis 
ſche, ein fauberer Tetler, ein reiner, 2, 
Figütlich. 1) Fein und zierlich. Wine 
ſaubere Arbeit. Ein fauberes Uhr gehäuſe. 
Das iſt ſehr ſauber. 2) Behutbiam und 
vorſicctig; im gemeinen Leban. Sanber 
mit etwas umgehen. Jemauden ſehr ſau⸗ 
ber angreifen, S. Säuberlich. 4) Rach 
einer gewöhnlichen Ironie bezeichuet em sus 
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weilen auch den Gegenſatz, und wird ald- 
denn ironiſch überhaupt von Diegen gr: 
braust, welche die gehörige Beſchaffeuh it 
nicht haben. Kin fauberer Dogel, ein 
leichtfertiger, ausſchweifender, laſterhafter 
Meuſch. Das iſt mein ſauberer Sohn, 
meiu ungerathener 

Die Sauberkeit, plur. inuf. ber Zu— 
fand einer Sache, da fie fauber if, tm der 


erften eigentlichen und erſten figütlicen Be⸗— 


deutung. 

Säuberlih, adv. dem, was ſauber 
tft, abrlich, auf eine fanbere Art, in ber 
zwepten figUrlihen Bedeutung, behuthſam, 
vorfibtig, gelinde, ſauft. Sauberlich 
mit erwas umgeben. Etwas febr fäu: 

berlich angreifen, behuthſam und fanft. 

Saubetn, verb. reg. ad. fauber ma⸗ 
den, von allem Schuutze, von aller Unrei⸗ 
nigteit befreven. Das Kifen von dem 
Roſte fäubern. Die Bäume fäubern, 
fie von den bürren Aften und vom dem Moofe 
reinigen. Die Zähne, die Ohren fJubern. 
Das Getreide fäubern, durch Eteben ober 
Worfeln. Sich fäubern, fo wohl fid von 
dem Ungeziefer befreven, als auch fir fie 
reinigen, Das Geſchirr füubern, es 
feuern, Die Bienen ſäubern füh, wenn 
fie an einem hellen Tage vor dem &tode auf 
und nieder legen, welches man auch ſich 
auswittern oder fich verwitrern nennet. 

Die S:ubobne, plur. die —n. ı) 
Eine Art der Feldbobnen, melde nicht fo 
ſchmackhaft find als Puffbohnen, und gemei: 
alglich nur als ein Fugter für die Schweine 
gebreucht werden; Vicia Faba L. Feig⸗ 
bobnen mis weißer Blüthe. 2) Ju ein: 
gen Gegenden ift sub das Bilſenkraut oder 
Zollfraut, Hyofcyamus L. unter diefem 
Nabmen befannt. 

mie Scudiftel, plur. die — n, ein 
Nohme der Gänfediftel oder bes Galenfob: 
les; Sonchuz oleraceus L. Schweins— 

diſtel, weil fie eine angenehme Epeife ber 
Schweine iſt. 

Sruen, verb. reg. neutr. mit haben, 
welches mur in den harten und niedrigen 
Sptrecharten üblich If, nureinlich mit etwas 
umgehen, beſonders mit flüſſigen Körpern 
unbehuthſam umgehen, ſo daß man viel da— 
von verſchüttet. Daher verſauen, buch 


— 


— 
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Unreinſichkeit verderben, iuglelchen ver: 
ſchütten. 

Sauer, — er, — ff, (sit fäurer, 
fäuerfte, adj. et adv, ein Wort, melde 
eine Urt der Empfindung in Auſebung des 
Seſchmackes ausoruckt, und dem, was füf 
ift, entgegen fcher, 1. Eigentlich, De 
Eſſtg ift ſauer. Sauter ſeyn, fane 
fchmeden, fauer werden, Saurer Ydem, 
faures Bier, ſaure Kirſchen, faure Milch. 
Wenn ein faurer Körper zugleib ben Mund 
zuſemmen ziebit, fo heißt er herbe. 2. 
Figürlich 1) In elurm dboben Grade ke 
fawerlid, viele Mühe koftenb mb vrrur: 
fabend. Saure Arbeit Sich es fauer 
werden laſſen. Diefe Arbeir ift mir über: 
«us fauer, biurfauer geworden. Frman 
den das Leben fauer machen , befamrt%, 
Diefe Rolle wird mir fehr fauer werde", 
Bl. Das kommt mir ſauer an, fält 
mie zu thun beſchwerllch. Mich Däuche, es 
kommt ibuen weit fäürer (fatnrer) an, 
eine Sache zu verfchweigen, «ls ausm: 
f(dywagen, GSell. 2) Unangrnebm, im 
Grgenfape des gleichfalls figurlichen ſüß; in 


welter Bedeutung ed doch feltemer ik. 


Gebr es gleich ſauer un, Opitz, geſaichet 
es gleih mit Widırwillen, mit unamgeneb: 
mer Empfindung. 3) Mürrifb, verdriei: 
lid. Sauer feben, fauer ausfebın. Kin 
faures Geſicht, faure Mienen machen. 
Du fabit jo fauer aus, als wäre dir 
nicht vechr, Reſt. So fauer auch dir 
liebe Mutter fab, Gel. Etwas Saure 
in feiner Gemüthsart haben, etwas Min 
rifted, Verdrießlicdes. ü 

Der Sauer, des— 6, plur. doch mut 
von ımehrern Arten, ut nom, fing, ein nut 
im gemeinen Leben übliches Wort, cimm 
fauren Körper zu bezeichnen. Der Sautt⸗ 
teia heißt bev den Bädern der Sauer 
ſchlechthin. Ju Medlenburg heißt der Eis 
der Sauer, und in einigen Gegenden füb: 
tet das Sauerkrant diefen Nahen. 

Der Sauerach, eine Plane, ©. 
Sauradı 

Ler Swerimpfer, des —s, plur. 
inuf.. eine Urt des Ympferd, mit länglihen, 
pfeiifürmigen Blättern, welde einen fer 
merkiisen fäuerlisen Geſchmack baben, und 
daher jehr gut wider den Scharbock find; 

Rumes 
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Ruinex acetofa L. Der Wiefenfauer: 
ampfer und Bergfauerampfer find Urten 
Davon. Im gemeinen Leben abgekürzt 
Sauerampf. Ju nranden Gegenden Heißt 
et Spisempfer, Säuerling, 

Der Sauerbraten, des — 6, plur. 
ut nom. fing. ‚in den Küchen, 
Zeit long in Effig gelestes, mad. hernach ge: 
bratenss Stück Fleiſch; deſonders ein auf 
folme rt zugeriotetes Stück Mindfleiie, 
welches entweder am Spieße gebraten, ober 
auch als ein Boeuf à la made gedämpfet 
wird. 

Der Sanerbrunnen, des— s, plur. 
ut nom. fing, ein Brünnen oder 7 
Duelle, deren Waſſer einen ſauerlichen, zu⸗ 
ſammen ziehenden, vitrtolifern Geſchmack 
bat, welcher die Gegenwart eines feinen Ei⸗ 
fen : Witrioled verrath. Muh das Waſſer 
dieſet Mt, welches auch Kifenwaffer, 
Sauerwaffer und Stablwaifer genamt 
wird, führet gleihfalls dieſen Nehmen; im 
welchem alle der Ylural aber nur von meh⸗ 
rern Arten üblih it. Dahrr das Sauer: 
brunnenfalz , welches baraud erbalten wird, 
und auch Birterfalz heißt. Das fo genanute 
Engliſche Salz ift elne Art davon, 

Der Sauerdorn, des — es, plur. 
die — en, In einigen Gegenden die Ber: 
beris:Staude, Berb.ris vulgaris L. we: 
gen deB angeuchmen fäuerlien Geſchmackes 
ihter Beeren, baber fie an andern Orten 
auch Saurady und Salfendorn heißt. ©. 
Berberis. 

Die Säuere, ©. Säure, 

Die Sauerey, plur. die — en, von 
dem Zeitworte ſauen, in den niebrigen 
Sprebarten, die unreinlibe Behandlungs: 
art anderer Dinge, befonders wunorfichtiges 
Verſchütten flüfiger Körper, Kine Saues 
rey machen. 

ver Sauerklee, des — 8, plur, 


inuf. ein Nahme verſchledener, dem Klee. 


ahnlicher Pllauzen, deren Blätter einen fäu: 
erlihek G. ſæmack haben. ı) Des Schaf: 
amprers, Rumex Acctofella L. weiser 
auch Guckgucksklee genannt wird. 2) Am 
botzügihiten, des Buchampfers oder Za- 
fenampfers, Oxalis Acerofella L. deſſen 
Blätter eine erfrifdende, angenehme Säure 
haben. Siehe Buchampfer., 


ein eine ı 
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Ds Sıuerkeaut, des — es, plur. 


car, Kein gefchnittenes, und mit Eſſig, oder 


auch nur, wie am haufigſten geſchiehet, mie 
Sa'z allein eingenradtes Weiß: oder Kaps 
piäfraut; Zettelkraut. 

Siaerlibd, — er, — ſte, adj. et adv, 
ein wenig Sauer. Auerlich ſchmecken. 
Ein fänerliher Befhmad, 

Der Siuerling, des — es, plur. die 
— e, ei bin und wieder Dblides Wort, ei⸗ 
ven ſauern örper zu bezzeichnen. Ein Sauer» 
brunnen wird in vielen Gegenden Säuerling 
aer anat. Saure Welntreuben, fanre Üpfel, 
der Sauerampfer find unter eben demſelben 
Nahınen bekaunt. S. — Ling. 


Sauern, verb. reg. neutr. mit bar 
Der Sauerteig hat 


ben , fauer werben. 
nicht binlängliche Zeit gebabr zu ſauern. 
Es ift noch nicht in dem Faſſe, worin es 
fsuern muß, im gemeinen Leben figürlich, 
bie Sache ift noch nicht zum Ende, Die 
Milch ſauert, wird ſauer. 

Säuern, verb. regul. ad. ſauer mas 
&en, welches aber nur allein von dem zung 
Pie beftimmten Teige gebraudt wird. 
Der Sauerteig fäuerr gut, wenn. er dem 
Teige die gehörige Säure mittheilet. In⸗ 
g’eigen, den Teig fäuern, ihn mit Sauer⸗ 
teige vermengen und dadurh zum Bären 
bringen; einfäuern. Gefäuertes Brot, 
im Gegenfahe des ungefäuerten, 

Sauerſichtig, —er, — fie, adj. et 
adv. fauer, d. 8. mütriſch, verdrleßllich, 
ausfebend. Sauerfichtig feyn. Bin fauer» 
ſichtiger Menſch. S. Sauerropf, 

Der Sauenteig, dee — es, plur, 


inuſ. ein durch Die Garunq ſauer gemachter 


Zeig, womit die übrige zum Brote bes 
jimmte Maſſe Telges zur — gebracht, 
und gefäuert wirb, 

Der Saueriöpf, — plur. die 
— töpfe, im gemeinen Scherze, eine ſauer⸗ 
fietige, d. i miÄrrifhe, verdrießlihe Ver: 
fon, befonderd, wenn dleſe Gemüthsart 
bey ihr zur Fertigkeit geworben if, Schau 
an den Sauertopf, der fich fo- fromm 
Fann zieven, Opltz. 

Sauertöpfifch, adj. et adv. tm ges 
meinen Leben, für fauerfiptig, mürriſch, 
verdrießlich. 

Arz Der 
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f Der Saufaus, ſubſt. indecl, plur. 
die — e, Inden niedrigen Sprecharten, ein 
Menſch, der dem Truule anf eine ausfchwei: 
fende Art ergeben tft. 

Der S:uf-guder, des — 8, plur. 
die — brüder, eben daſelbſt, eine dem 
Trunke auf eine laſterbafte Art ergebere Pers 
fon manalichen Geſchlechtes Die Sauf: 
fhwefer, eins ſolche Perfon weiblichen Ge⸗ 
ſchlewtes. 

Saufen, verh..irreg. sd. et neutr. 
und tm letztern Falle mit haben; ich faufe, 
vu ſäufſt, er fäuft, (Oberd du 
faufft, er faufr;) Imperf. ich (of; Mit: 
telw geſoffen; Imperat. fauf oder fanie. 
I) Einen flaſſigen Körper aid einen Theil 
feiner Nahrung iu fi ziehen, eigentlich, 
denſelben mit ſtarken Zügen, mit einem 
mertlichen Laute in fio ziehen; daher es für 
trinken, beſonders von folben Thieren ge: 
brambt wird, melde mit lautem Seräufbe 
trinfen. Dem Diebe zu faufen geben, 
Das Vieh feufe Waſſer. Won Mmihen 
in diefer allgemeinen Bedeutung für trinken 
überhaupt ift es nur im harten und verägt: 
Then Verſtande übllch Figürlich zuweilen 
in der dichteriſchen Screibart von lebloſen 
Dingen, einen flüſſigen Körper reichlich in 
ſid ziehen; wofür aber auch das anfländigere 
irinken üblich iſt. 2) Im engerer Bedeu: 


tung,\ auf eine ausfdweifende Urt trivfen, 


meht trinken, als die Natur zur Stillung 
des Durſtes bedarf; auch wur im harten, 
veräctlihen Verſtande. So wohl abfolute 
und als ein Neutium, ald aud mit dem 
Becirfatio ber Gabe. Freſſen und fanfen. 
Die ranze Vacht durch ſauſen. Dem 
Saufen ergeben [yn. Sich roll und voll 
faufen Mit jemanden ſauſen. Wein, 
Bier m. f. f. faufen, Lauter im gemeinen 
Leben ‚. oder doch nur im harten veräcstikten 
Verſtaͤude, üblithe Medenserten. Daher 
das Saufen. S. aub der Stoff. 

Der Säufer, des — 9, plur. ut 
nom. ling. Famlu. die Säuferinn, eine 
Perſen, weldye die fafterhafte Fertigkeit ber 
figet, im Trinten ımmäßig zu ſeyn. 

Der Ssufinder, des — 8, plur. ut 
nom. fing. &, Saubeller, 

Saugen, verb. irreg. at. et neutr, 
Im letztern Falle mit haben: ich fauge, du 


ka 
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ſaugſt, er ſaugt; Imperſ. ich ſog, Com 
junet. ich ſöge; Itreim, gelogen; Im⸗ 
perat. auge. Den Saft, bie Flüffigkeit 
mit den Munde langfam und nab und ned 
{m fi ztebeu; wo es fo wohl als ein Neu: 
traum, als aub active mit ber vierten En 
dung ber Fluſſigkeit gebraust wird. Men 
Saft aus einem Apfel fangen. Die Die 
nen faugen Jong aus den Blumen. Am 
Zungertuche faugen; wofuür doch am Gum 
gertuche nagen übliber if, Der Bär 
faugt im Winter au feinen Zragen. Des 
ber die figürlibe R. U. etwas aus den 
Singern faugen, es von ſich felbit ber bas 
ben, und im engen Verſtande, «6 erdich⸗ 
ten. In engerer Bedeutung, vom jungen 
Kindern und Thieren, die Muttermilch aus 
der Mutter Bruft in fib fangen. Das 
Rind wıll fangen, bat ſchon gefogen. 

An der Bruft fangen. Die Druft faugen, 

bie darin befindliche Milch. Ein ſaugendes 

Bird, wofür man im gemeinen Leben um . 
rihtig mit dem folgenden Factitivo jagt, 

ein ſäugendes Kind, Kin fangendes 

damm, ein faugendes Balb u. f. f. In 

weiterer Bedeutung auch von leblofen Din 

gen, wenn fie einen fläffigen Körper vers 

mittelft enger Röhren langfam in fi ziehen, 

Der Schwamm faugt das Waſſer m ſich. 

Die Röhre bar fid) vollgefogen. € 

auch das Saugen. - 

Siugen, verb, reg. weldes das Facti⸗ 
tivum bed vorigen iſt, faugen laſſen, za 
fangen geben, aber nur im engerer Bedeu⸗ 
tung von der Darreichung der Bruſt an jun 
ge Kinder und Thiere gebraubt wird. Kin 
Rind fäugen. Seine Rinder felbft fäu: 
gen. Eine fäugende Rub. Ein ſäugen⸗ 
des Schaf, Daher dns Säugen. 

Der Sauger, des — e plur. ut nom, 
fing, der Nahme eines Seefiſches, welder 
ſich an dle Schiffe uud andere Körper fo et 
ſaugt, daß man ihn eber zerreißen, als da⸗ 
von abreifien kaun; Echeneis Remoral, 
die Schiffiauger, Schiffbalter , ungeadteb 
es eine Kabel iſt, daß er ein Schiff folte au⸗ 
halten können, 

Das Säugethier, des — es, plur. 
dio —e, mit Brüften oder Enterm verfeheme 
Thiere, melde Ihre Jungen fäugen, 


Dis 


Sau 
Das Saugewetk, des — es, plur. 
die — e, eine Art Waſſertünſte, mo das 
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Waſſer vermitzelft der in der Röhre verdünn: 


- ton Luft von terfelben eingefogen, und dar 


duch in die Höhe gebrast wird; zum Un: 
terfaiede von einem Druckwerke. Ale 
Yumpen find folde Saugewirie, 

Dir Säugling, des— es, plur. die 
— e, ein noch fengended Kind, von Kin: 
bern bepderley Geſchlechtes. Juglelcen 
fizürlich. Ein Säugling am Verſtande. 

Saniſch, — er, — te, adj, et adv, 
im hörten Grade unreinlich, ale eine von 


"der Sau, einer äußerft unreinlichen Thiere, 


entichnte Figur; fchweinifh, Sämnfdy mır 
etwas umgeben. ine fänifche Perfon, 

mie Säule, plur. die — n, Dim: 
mut. das Säulchen. 1. Ein jeder ſentrecht 
ſtehendet Körper, der um ein beträchtlichts 
länger it, ais did; in welchem weis 
tiften Verſtande no fehr viele Körper bie: 
fer Urt, weun fie Beinen andera Nchmen 
baben, Sänlen genannt werden, Beſon⸗ 


ders arhören dahin die Zufammenfigungen 


Bidfäule, Spitzſänle, "eine Yyramibde, 
Seuerfänle, Wolkenſäule, Salzſänle 
u. ſ. f. 2. In dei Zimmermaunns?up ſt wird 
ein jedes aufrecht ſtehendes Zimmerholz, be: 
ſouders fo fern es etwas träget, eine Saule, 
in einigen Grgenden au cin Stärfder, ges 
nennt, Auch in Meinern Maſchinen find vie 
Säulen oder Säulchen ſolche ſenkrecht fte: 
bende Hölzer, wie z. B. bie Säulen an ei: 
nem Bettgejielle,. In manden Fällen wer: 
den folge Säulen Pfoſten und Srudel ge- 
naunt. 3. In der Baufunfl ift die Säule 
ein zierlicher, ſenlrecht fichender, Yander 
Pfeiler oder Stütze, wo fo wohl biefe ganze 
Stütze mit Ihrem Zubehör, ald auch nur ber 
runde Ecajt allein mit biefem Nabmen be: 
legt wird. Figürlih neunt man eine Ver: 
fon oder Eate eine Säule des Landes, der 
Riedye, der Samilie u. f. f. fo fern die 
Erhaltung und Sicherheit berfelben auf ihr 
beruhet. 


Der Säulengang, des — es, plur. 
die —gänge, mehrere unter einem Haupt⸗ 
geſimſe neben einander geftelite Sänlen, vor: 
webmlih wenn fie dur feine Bogen oben 
mit — verbunden werden, in welchem 
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Felle ein ſolcher Bang ein Bogengang heißt; 
die Saͤulenſtellung. 

Die Saulenordnung, plur. die — en, 
das Verhaältulß der ſämmtlichen Thetle einer 
Säule, fo wohl gegen einander als gegen 
die Saule oder den Schaft ſelbſt, welches 
auch nur die Ordnung ſchlechthin gemanut 
wird. Die Toskaniſche, Doriſche, Jos 
niſche, Korinthiſche und Römiſche Ord⸗ 
nung oder Säulenoronung. 

Die Saulenſtellung, plur, die— en, 
S. Säulengaug. 

Der Saulenſtubl, des — es, plur. die 
— ſtühle, ber zierliche vlereckte Körper, 
worauf eine Säule mit ihrem Fuße ftebet, 
und der ihre fo wohl zur Erböhung als zur 
Feſtigkeit dienet; das Poftemene, bey eini⸗ 
gen, obgleich irrig, der Säulenfuß. 

. Der Saum, des — es, plur. die 
— Diminut. das Säumchen, Oberd. 
das Saäumlein. 1. Der Rand, doch nur 
in einigen Füllen. Ehedem war ed fchr übe 
lih, den äußerſten Nanb der Kleidungefiide 
zu bezeichnen, In welcem Merftande es im 
der Deutfhen Bibel mehrmahls vorfommt, 
Der Saum an einem gefiridten Garne Ik 
eine Schaur, ein ftarter Faden, welcher 
duch die Maſchen am Mande des Garues 
gezogen wird. An den Segeln ber Schiffe 
find die Säume Eeile oder Taue, welde 
zur Verfiärkung der Segel längk dem Eegels 

ende befefliget werden. Jadeſſen it Saum 
nur in einigen Fällen, Rand aber fat in 
ein üblich. Mur in der bicterifchen 
Schreibart iſt jenes von einem weltern Um: 
fange. in goldner Saum verliert fich 
am Ende der Stüigel (des Schmetterlinges) 
ins Grüne, Seßn. Hier fich ich art dem 
Saum einer Seitenwand, und feb ing 
niedere Thal, edend. 2. Gin umgeboge: 
ner oder umzefrklagener Kan, fo wohl au 
den Zeugen, als am andern nur einiger Mafs 
fen biegfamen Körpern. Die näbterinnen 
maden einen Saum, wenn fi2 den Nand 
eines Stückes Zeug unmfclagen und feſt näs 
ben. Bey den Huffegimieden tft der Saum 
der umgefchlagene Rand an einem Verdehufe, 
Auf den Blechhaͤnmern ik der Saum bie 
zuſammen geſchlagene Geite der Stürzleie 
oder gefäniiedeten Eifenplatten, welche von 
Fe 4 dom 
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dem Saumausgleicher breiter geſchmiedet 
wird, 

Anm. Im Niederf, Soom, im Ungelf. 
und Engl. feam‘, Im Sawed. Sön, wel: 
ches aber auch eime jede Fuge bedentet, Der 
Begriſſ der Verbindung ift eine nahe Figur 
davon, umd im Isländ, ift daher ſemja noch 
jet verbinden. . 

2. Der Sum, des — es, plur. die 
Bäume, fo viel von einer MWaare, als man 
auf ein gewiſſes Laſtthier Isden kaun; baber 
dieſes Wort auch Im Oberdeutfhen am bäus 
figjten it, mo man ſich wegen der gebirgigen 
Gegenden ber Pferde, Maulefel und Efel 
zum Rajttergen häufiger bebdienet, als in 
Niederdeutſchland. In weiterer Bedeutung 
wird +8 auch überhaupt von einer gewiſſen 
beſtlamten Menge und Schwere gebrauct, 
welche ungefähr drey bis vier Sentner ift. 
Wenn diefed Wort eine Zahl vor fid bat, fo 
bleibt e8 nach dem Vorgauge ber meiften 
‚Wörter dieſer Art im Plural unverändert; 
ſechs Saum. | 
. 1 Säumen; verb. reg. ad. mit 
einem Saume verfehen, am bäufigften bey 
den Mähterinnen, den Rand eines Zeu— 
ges umihlagen mb feſt mäben, damit 
ed ſich ‚nicht ausfaſe. Kin Schnupftuch 
fäumen. In weiterer Bedeutung, ber 
Rand Überhaupt, ft einen Baum, .ei: 
nen Bretblod ſäumen, ibn befwlagen, 
ihn viereckig bauen, oder die Sawar⸗ 
tem auf allen vier Selten abfägen. Da: 
ber gefäumte Brerer, welche aus einem 
folgen Blode gektnitten werden, Im Gr: 
genfabe der ungefäuniten. 
2. Bäumen, verb. reg. 1. Qeu: 
trum, mit dem Hülisworte haben, lang: 
fam feon, dba man eilen follte, weldes man 
auch zögern und zaudern nennet; im Ges 
genſatze des Eilens. ch babe nicht ge: 
fäumer. Ich fürchtere doch, daß "du 
. fäumen möct:ft. 

2. Activum, fäumen machen, in ber 
Bewegung, in einer Meränderung bindern, 
wo es ebedem für hindern überhanpt ge: 
braubt wurde. Säume mich nicht mit 
dem Reuten, 2 Kön. 2, 24. Jetzt ift es 
In dieſer shättgen Geftalt wenig mehr üblich, 
doch gebraucht man ed mod reciproce für dad 
vorige Neutrum; fich fäumen, fäumen, 


Geſchwindigkeit, 


Sau 
zandern, langſam ſeyn. Mer Zerr fürs 
mer ſich nicht, zu vergelten, 5 Mof. 7, 
10. Daber das Süumen, und, obgleich 
feltener, die Säumung. 

Der Saumelel, des — s, plur. ut 
nom. fing. im Dberdentfben, ein Kiel, 
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welcher zum Rajltragen gebraudt wird; ein 


Packeſel. 

Saumhaft, — er, — eſte, adj. et adv. 
fänmig, ſaumſelig; ein im Hochteutſchen 
werig mebr Üblihes Wort. 

Siumig, — er, — fe, adj. et adv. 
von dem Zektworte 2 Säumen, auf eine febs 
lerbafte Mrt lanafam, zaudernd, zögernd. 
wie der Bezablung fäunfig fern, Ein 
ſäumiger Schuldner. Sich in Verridys 
tung feiner Dienjte ſäumig erweifen. 

Die Saum'gkeit, plur. inuf, der Zus 


ſtand, die Eigenfbsft einer Perfon, da fie 


fäumig ift; die Saumſeligkeit. 

Die md das Siumniß, plur. die — 
ffe, von dem Zeitworte 2 Fäumen, 1) 
Don deffen neutralen Bedeutung, die Sau⸗ 
mung, der Verzug, Obne alle Säumnif 
eilen, Opitz. S. au Verfäumnif. 2) 
Bon deffen activen Bedeutung, bie Hude 
rung, und was und bindert, das Hinderniß; 
da es zugleich ungewiſſen Seſchlechtes if, 
das Säumniß. In bevden Bebentungen 
wird es im Hochdeutſchen wenig mehr ge⸗ 
braucht. | 

Das Säumpfird, des — es, plur. 
die — e, ober das Saumrofi, des — ſſes, 
plur. die — ffe, ein Pferd oder Roß, wel⸗ 
bes nicht zum Ziehen, fonbern Lajten zu tra⸗ 
gen gebraubt wird; eine vorzüglich im 
Dberdeutfben übliche Benennung, wofür 
man im Hocbentihen den Yusdruf Pads 
pferd gebraudt, ’ 

Saumfelia, — er, — fle, adj. et adv. 
ein für ſäumig üblibes Wort, auf eine feh⸗ 
lerbafte Urt laugſam, bie pflichtmäßige Eil⸗ 
fertigkeit und den pflichtmäßlgen Gebrauch 
der Gelegenheit aus Tragheit unterlaffend, 
Saumfelig feyn, Ein faumfeliger 
Schuldner, 

Die Saumfeligkeit, plur. inuf ber 
Zuftand, da eine Perſon oder Sache faumfes 
fig tft, die Unterlaffung der pflihtmäßigen 
befonberd im En. 

er 
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ber Belegenheit; die Säumigfeir, ehebem 
der Saumfal, Sn Ä 

Das Saumtbier, des — es, plur.die 
— e, eine Im Oberdeutſchen üblide Benen: 
rung eines Thieres, welches zum Laſttragen 
gebraudt wird, dergleiben der Saumeiel, 
Das Saumrof, und in einigen Gegenden 
aud der Saumodhe find; das Kaftthier, 
der Saumer. 

Der Säursch, des— es, plur. inuf. 
eine in vielen Gegenden üblihe Benennung 
der Derberisfaude, wegen der angeneh: 
men Säure ihrer Beeren, bdaber fie au 
Säurrlfig, Sauerdorn genannt wird, ©, 
Berberis. Die Endfpibe ady tft die Mblel: 
tungs ſylde — ich. ° . 

Die Säure, plur. die—n, bad Ab⸗ 
firactum. des Bey: und Nebenmwörtes fauer, 
die faure Beſchaffenheit eines Dinged. 1) 
Eigeutlich, und obre Plural, außer vom 
miebrern Arten. Die Säure des Eſſiges, 
des Weines n.f. fe Dem Weine feine 
Säure benebmen. 2) Ein fanrer Müfliger 
Körper, als ein allgemeiner Ausdruck. Die 
Salsfäure, Ditriolfäure u. ſ. ſ. Die 
Säure im Magen, feuer gewordene Säfte, 

Säuren, ©. Säuern. — 

Der Saurüde, des — n, plur. die 
— n, eine Art zotiger ftarter Hunde, mel 
che ein wildes Auſehen haben: und zu bem 
Sauhagen oder wilden Schweindjagben ge: 
braudt werben; der Rüdenbund, 

Der Saus, des — es, plur. inuf. 
von dem Beitworte faufen, ein faufender 
Laut, ein ſauſendes Getöſe, doc nur figür⸗ 
lich, das Getöſe mit wilder Freude ſchmau⸗ 
fender ober zechender Perſonen. Im Sau: 
fe leben, oder auch im Saufe und Braufe, 
im Saufe und Schmauie leben. 

- Säufeln, verb. reg. ad. et neutr. 
im letztern Falle mit haben. Es iſt das 
Diminut. des folgenden faufen, ein gelins 
des ſanftes Saufen von ſich geben und her: 
vor bringen, Beſonders von bein fanften 
Saufen eines gelinden angenehmen Windes, 
Der Welte Säufeln, Die Zaine fäufel: 
sen, Duſch. Ingleichen von einem ähnlich 

lautenden Tone der menſchlichen Stimme, 
ber eine Art eines leiſen Stugens ohne Wor⸗ 
te iſt. Ein Kind durch Säuſeln in den 

Schlaf bringen, es einſäuſeln. 
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_ Saufen, verb. reg. neutr. mit baben, ' 
einen gewiſſen fiarten, mit einem Ziſchen 
verbundenen Laut, dem ein ſtarker Wind 
ober eine ſchnell und heftig bewegte Luft am 
bäufiziten von fi gibt, vom fib geben und 
hervor bringen. Der Wind faufet um die 
Dächer. Das Meer faufer, Bine Ras 
nonenfugel faufer, wenn fie ſchnell durch 


die Luft fäühret, Kleinere Kugein pfeifen, 


Das Saufen und Braufen der Obren, 
breienige Empfindung in den Ohren, als 
wenn man einen ſtarken Wind ſauſen und 
braufen hörete. Jugleichen figürlich, ſich 
auf eine wilde lärmende Art vergugen. Er 
fol heute alles ın Saufen und Schmau⸗ 
fen bey mir geben, Weiſſe. Go auch das 
Saufen. . | 

Anm. Bey den Schwabiſchen Dichtern fu- 
fen, im Nieberf. fufen, (welches auch vom 


einer Art des Singens ohne Worte gebraucht 


wird, wofür im Hochdeutſchen ſäuſeln übli⸗ 
ber iſt,) im Achmed, ſuſa. Es iſt eine un⸗ 
mittelbare Nachahmung der Natur. 

Der Saufewind, des — es, plur. - 
die — e, im figürlihen Scherze, eine wils 
de unrubige Perfon, welche theils ihre @es 
f&äfte--mit einem lärmenben Gerauſche vers 
richtet, theil6 aud wilden lärmenden Ver⸗ 
gnügungen ergeben Hft. | 

Sceẽpter, ©, Zepter. 

Sch, ber volle oder grobe Ziſchlaut, wels 
her vornehmlich ber Oberdeutſchen Mund⸗ 
art, und auch bier manchen Provinzen mehe 


als andern eigen it, obglelch bie Nieder; 


deutſchen ihn au wicht ganz vermiſſen. Ins 
beiten gebrauden ihm diefe nur vor eineng 
Selbſtlaute und vor bem r, dagegen fie ſich 
vor dem I, m, mn und w, wie ihre Nach⸗ 
barn, die weiter gegen Norden, wohnenden 
Wölterfhaften, mit einem bloßen einfachen 
f begnügen, und um deßwillen in dem Wehl⸗ 
klange vieles vor den Dberbeutfchen voraus 
baben; ſmecken für ſchmecken, fwart füge 
fhwarz, fniden für fchneiden, Auch ba, 


. wo bie Oberdeutſchen das einfache f wie ein 


ſch hören laffen , beſouders vor bem p und t, 
ſprechen bie Niederdeutfchen unr ein einfa» 
ches ſ; ob es gleich auch gröbere Mundar⸗ 


‚tem unter ihnen gibt, melde fogar das 6 


vor ber verfleinermden Endung chen, in eim 
ſch verwandeln; Röfchen für Röschen. Die 
Ars e Wei 


Scha 
Weſtphalen haben nebſt den Holländerg und 
eiuigen nörklichen Voöllerſchaften bleſes Be: 
fondere, taf fie auch ba, mo fie ein (cd) has 
ben, es doͤch nicht ziſchend ausſprechen Füns 
nen, ſondern das f und den Gaumenlaut 
defpuders börcn laſſen; Sgall für Schall, 
Fleisg für Fleiſch, Sginken für Schinken. 
Au der Comparation ſolcher Beywörter, 
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ſcheinet. 2. Der Zuſtand, da men ſich 
ſchebet oder fhaben muß, ehune Plural; im 
welchem Verſtende die Siräge im gemelmmm 
Leben bäufig die Schabe genannt wird, Eat. 
Scabies. S. Schäbig. 

"Die Shäbe, plur. die — n, ein me 
in dem Zalzwerte zu Hale im. dem zufam: 
men geirgten Bortſchäͤbe UÜbliches Dert, 


weiche ſiv auf ſch und iſch eudigen, wird im Diejenigen Bleche zu bezeichnen, womit ber 
gemelnen Leben uicht genug für das Oht ges Rand der Satzpfanaen erdöhet wird, MBiel: 
gergi; narriſchſte, bübiſchſte, keuſchſte, leict vom ſchieben, weil dieſe Bleche gewife 
xlingen rauh und widrig. Die ſich auf ein fer Maßen augeſchoben werden. 

bloßes ſch endigen, nehmen daher zu Mil⸗ Schaben, verb, reg. act. ı) Etatt, 
derung dleſes übelllanges ein e vor ber End» und mit einem dieſem Zeitworte eigentbüms 
ſolbe an, welches auch die auf 6, Mund 3 lichen Geräufge reiben, Die Thiere ſcha⸗ 
ihun; keuſcheſte, gewiffefte. Am fiberfien ben fich, wenn fie ſich deu Leib an Bünme, 
vermeidet man diefe Euperlativen; iſt fole Wände uf f. reiben. 2) Mit einer fact: 
qes aber nit möglich, fo läßt ſich der übel⸗ fen ſchneidenden Flöhe reiben, um dadurch 
laut ſehr dadurch vermindern, daf man vom etwas wegzufßaffen, oder einem Dinge eins 


der Entimg fie das fverbeißet; närrifchte, 
bübiſchte, böämifchte, parteyiichte, ſchel⸗ 
mifchte, höhniſchte, Enechrifchte u, ſ. f. 

Szisaf, Scham, Schar, ©. 
Schaf, Scham, Schar, 

+ Das Schabab, fubft. indeol. plur. 
inuf, ein nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden übliches, von dein Zeitworte ab- 
ſchaben gebildetes Wort, das Unnühe ober 


Zubercitung zu geben. Den Rosh von cr: 
was ſchaben. Den KRäſe fihaben, das 
Außere davon abfhaben, Yiöbren, Kü: 
ben fihaben, buch Schaben reinigen, Mir 
einem Meſſer, mit einem Stücke Blas 
u f. f. ſchaben. 

Die Schäben, fing. inuf, in be 
Landwirthſhaft, beſonders Niederdeutſo⸗ 
landes, die Ugen oder Acheln von dem zer: 


Unrelne zu bezeichnen, was vom einem ans brobmen Baſte des Flachſes, melde im 


Bora Dinge abgeihabet, und im weiterer 
‚Webentung, abgefondert wird; das Schab⸗ 
ſel, Abſchabſel. Daher gebtauchte man es 
ebedem auch figürlich für Auswutf, Mus: 
ſcuß, Scheuſal n,f.f. Er mußte von 
jcdermann bey der Pfaffheit Schabab 
ſeyn, Hedion in der Kirhenbift. 

Die Schabe, plur. die — n, von dem 
Zeitwerte ſchaben. 1. Ein Ding, welches 
ſchabet, ein Werkzeug zum Schaben. So 
führen verfiedene Arten von Juſecten, wel: 
de audere Körper zerfreſſen oder zermagen, 
den Nabmen der Schaben, Daher gehör 
tet die vierte, Phalaena Tinea L, die 
mMube, Piatta L. die Affel, welche ulcht 
nur Kellerſchabe, fondern auch nur Schabe 
ſaledthin genaunt wird, Die Thonſchnei⸗ 
de der Thofer heißt bey ihnen die Schabe. 
Hiethtr ſaeinet auch das guter dem Nah⸗ 
nien der Schabe bekannte Fiſchnetz zu gehö⸗ 


Brechen, Schwingen und Hecheln von dem⸗ 
ſelben abgeſondert werden. 

Der Schaber, des — s, plur.ut 
nom. Ging. 1) Ein Werkzeug zum Sche— 
ben. 2) Eine verachtliche Benemung sin 
geitzlgen, habſüchtigen Perſon. Daher die 
Schaberev. — 

Der Schãbernack, des — es, plur. 
die — e, in den gemeinen Eprecharten, din 
argliſtiget Poffen, ein argliſtiger Etreid. 
Jemanden einen Schabernack hun, ipm 
etwas zum Schabernacke thun. Eben 
daſelbſt hat man auch das Zeitwort ſchaber⸗ 
nacken; jemanden ſchabernacken, ihm 
ſolche Poſſen ſpielen. 

Schabig er, u. fte, adj. et adr. 
von Schabe, die Kräße, ein für krätzig 
in dew niedrigen Spredarten übliches Wort, 
So and die Schäbigkeit. 

Die Shabride, plur. die — n, eine 


ten, welches in den meiſten Gegenden vers zierliche Dede von Zeug oder Arber, melde 
dothen iſt, und der Aaffel ühulich au feyn Hinten am.weisfattel befeßlget wird, * 
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das Kreuz des Pferdes bedecket. Das Wort 
iſt eurlandifh, vermuthlich aus dem Tunki⸗ 
ſchen Ciaprak, Tifchaprak, in eben ber 
Bedeutung. 

Das Schabfel, des — 6, plür. inuf, 
bagirufge, was abgeſchabet wird, 

Stab , ein in dem befannten Schach: 
fpiele üblihed Wort. 1) Der vormehmfte 
Etein dieſes Spieles ſühret bey den Mor: 
gen!ändern , wo diefed Splel einheimif iſt, 
den: Nahmen des Schaches, weldes noch 
jept ia ben Morgentändern ſchr befannte 
Wort einen König oder Flirten bedeutet. 
Im Deutihen ift ed in dieſer Bedentung 
unbekannt, weil biefer Stein bey ums der 
König genammt wird, 2) Bon diefem Kö: 
nige, dem vornehmſten Steine, wird dieſes 
Spiel ſelbſt zuweileu Schach genannt, wo 
es doch nur ohne Artikel üblich iſt Schach 
ſpielen. Zwey Spiele Shah ſpielen. 
Endlich 3) iſt ed auch im dieſem Spiele ein 
ſeht übliches Wort, den König zu warnen. 
Schach dem Könige! Dem Rönıge Shadh 
bierhen, Ihn durch einen andern Eteln nö: 
thigen, fetne Stelle zu verleffen. Den Rös 
nig ſchachmatt machen, S. Schachmatt. 


Das Schachbret, des— es, plur. die 
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— er, ein in vieredige Felder getheiltes. 


Bret, worauf Schach geipielet wird, 


Der Schaͤcher, des — s, plur. ut 
nom, fing, ein im Hohbeusfiben veraitetes 
Wort, einem Nänber und Mörder zu be 
zeihnen. Man gebrankt ed nur mod zu: 
weilen in der theologlſchen Schrelbart, wenn 
von deu zwey mit Ehrifto gefreuztgten übel: 
thatern die Rede if. Wem Schächer noch 
zuweilen im vertraulihen Scherze als ein 
Scheltwort gebraucht wird, ein armer Scyä- 
her, ein arıner Menſch, fo bat es dieſes 
mit Schelm und andern Ausbrüden gemein, 
pb es gleih au bier für Schäfer fichen 
fann. | Ä 

Schachern, verb. reg. act. Im ger 
meinen Leben, mo es haudeln, Kauf oder 
Tauſchhandel treiben, bedeutet, aber mır 
von einem gewinnſüchtlgen Handel Im Kiel: 
nen gebraucht wird, Es ift ohne Zweifel 
von den Juden entlehnet, welche biefes 
Wort bey ihrem Handel beftändig im Munde 
führen, daher es auch nur von einer Jüdi⸗ 


"und einen Fuß bie ift, 
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ſchen, oewlnnſuchtigen Art zu haubdeln ges 
braucht wird, 

Stäcbmä:t, adj. et adv. welches eis 
gentih Im Schachſpiele Dblih if. Der 
König ift ſchachmatt, wena ibm alle Zu: 
gänge fo beſetzt find, daß er Beiven Zug thun 
kann, ſondern fi ergeben muß Im weis 
terer Bedeutung wird ed and) für vellig ent⸗ 
Eräftet und kraftlos gebraubt. Schachmatt 
ſeyn. Es iſt als ein Nebenwort am üblech⸗ 
ſten, wird aber doch auch zuweilen als rin 
Beyrwort gebrautt Ein ſchachmatter Kö⸗ 
nig Wenn der König tm Schacfpirle im 
diefem Zuftande ber Obntmact iſt, der dem 
ganzen Splele ein Ente macht, fo ſagru die 
Atader Schach - mat, dir Perſer aber Scia- 
mat, d. i. der König iſt todt, oder über: 
wunden. Won bleſen iſt ee mit dem Schach⸗ 
fpiele felbit nah Europa gekommen. 

Das Schachipiel, des — es, plur. 
die—e, bad unter dem Nehmen des 
Schachs bekannte morgenländifhe Spiel, ı 
dasjenige ®piel, morin der Schach oder 
König der vornebmfle Stein ifi,. das Rös 
nige'piel; ohue Pinral. Ingleichen ein eins 
zelnes Sptel iu dieſer Art zu fpielen. S. 
Schach. 

Der Schachftein, des — es, plur. 
die — e, ein Etein, oder Körper in dem 
Schachſpiele, womit diefes Spiel gefptelet 
wird, 

Der Schacht, des — es, plur. die 
Schächte. ı. Eine in die Länge und Breite 
ausgebebnte Flähe, 1) Überhaupt, beſon⸗ 
ders ina Forſtweſen für Gegend. Dieß iſt 
ein ſchöner Schacht 50lz, eine ſchöne mit 
Holz beftandene Gegend, ein ſchönes Holz. 
Feldſchächte find daſelbſt die Feldhölzer, 
oder lleinen auf dem Felde mit Holz bewach⸗ 
ſenen Gegenden. 2) Ein Körper, welder 
beyrahe fo lang als breit, aber nah dem 
Verhaltnuß der Länge und Breite fehr dünn 
if. So iſt es in der Feldmepkunft u. f. f. 
eine Förperlihe Größe, woran bie Breite 
und Länge einander gleich iſt, Die Dice aber 
wur den zehuten Theil ber Länge beträgt, 
Ein Schacht oder Schiffihub ift ein Kör⸗ 
per, der 5. B. eine Ruthe fang und breit 
welcher beun zur 
nähere De ftimmung ein Ruthenſchacht ges 
uannt wird. Kin Schubſchacht iſt —* 

Kor⸗ 
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Körper, ber einen Schuh lang und breit, 
aber nur einen Zoll bid if. Go auch Joll: 
ſchacht, Linienſchacht u. f. f. Daher das 
Schachtmaß, bie Art und Weiſe, die Kür: 
per auf dieſe Art zu meſſen, die Schacht: 
rutbe, eine fol&e Mutbe, der Schachtſchuh 
oder Schachtfuß, der Schachtzcll, die 
Schachtlinie u. f. f. 
drat, d. I. ein gleihfeitiges Miered, ohne 
den Nebenbegriff der Dice. ' 

2. Gin im die Tiefe ausgedehnter Raum, 
befonders Im Bergbaur. 
Theil der vieredten Höhlung einrd hoben 
Dfens, durch melden die Kohlen und El⸗ 
fenfteine eingeftärget werben, 2) Ein von 
der Dammerde gerade in bie Tiefe gemach⸗ 
tes Loch, wodurch man in bie Erzaruben 
and umd eimführet, Erz, Berge und Waſ⸗ 
fer hinauf ſchaffet u. f. fe. Nach Mafigebung 
ihres Endzweckes befommen fie verichiedene 
Nahmen; daher bat man Sahrichächte, 
Sörderfhächte, Kunſtſchächte n. f. f. Ei⸗ 
nen Scyadyt abteufen oder abfinken, ihn 
graben, verfertigen; ihm austonnen, mit 
Bretern ausichlagen; ibn auswechfeln, mit 
friſchem Holze amftatt des fenlen aus zim⸗ 
mern u.f.f. Der Plurael lautet fm Hoch⸗ 
deutſchen beffändig Schächte, Im Oberdeut⸗ 
fben aber auch Schade. 
Schachten Erz aus Sand geichmelze, 

Had. 
Anm. In biefer letzten Bebentung fm 
Sarwed. Skackt, im Böhm. Ssachta, im 

mittlern Lat. Xaferus, nach einer gewöhn- 
lien Verwecfeiung der Hau: und Blafe: 
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laute, daher aub im Drieb. onarrear gras 


ken iſt. Schacht flammet von fchachten, 
oder vermittelt des intenfiven £ unmittelbar 
von dem veralteten fchachen, ber, welches 
eine fhnelle Bewegung überhaupt, umd eine 
Bewegung mach verfhirdenen Arten von 
richtungen befonders bedeutet. Im Nie: 
berf. ift fchechten ſchnell bin umb ber laufen. 
Zu der zweyten Bebentung ter Tiefe, ber 
Höhlung, geböret and unfer Schachtel, S. 
daſſelbe, ingleiten Schächer. 

Die Schachtel, plur. die — n, Di: 
minute. das Schächteichen, Oberd. Schäch⸗ 
tellein, ein Bebärtnif von düngen Seiten: 
winden, mit einem barliber paffendra Dei- 
tel. Nah dem Unterſchiede ihrer Beſtim⸗ 


3) Ein jedes Qua⸗ 


1) Dre oberfie be 


Du baft der. 
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mung befommen fie allerley Nabmen; Sau: 
benſchachtel, Puderichachtel, Perrücden: 
ſchachtel, Larwergenfchachrel m. f. f. Ein 
Satz Schachteln oder ein Einſatz, meh: 
re Schachteln von verſchiedener Sröße, me 
von immer eins im die andere paſſet. 

Der Schiucdhtelbatm, des — es, plut. 
inuf, eine Urt des Katzenſchwanzes oder 
Bannenfraures, Equifetun L. melde 
zur Glaͤttung allerley Holzwerkes aebrandt 
wird; Schafthalm, Schachtelheu, Schaft⸗ 
u. 

Schachteln, verb. reg. act mit Sat: 
telhalm reiben, polieren. Elfenbein ſchach⸗ 
teln. 

Schachten, verb reg. act. vom Schacht, 
ein Quadtat im gleichſeit;zge Vierecke thei⸗ 
len. Ein geſchachtetes Feld in einem 
Wapen, welches wie ein Schachbret In lan: 
ter gleiche Quadrate getheilet iſt. 

Schachten, verb. reg. ad. mehhe 
nur dry den Inden für ſchlachten üblich, und 
augenſcheinlich aus dem Hebrätfehen entiehart 
if. Daher der Schächter, berjemige, der dad 
Mieb ſchlachtet. Im gemeinen Leben hi je: 
manden fchächten, fo wohl iha bevottbel: 
len, ald aum ihn ausprügeln. 

Der Schade, des — ns, plur. die 
Schäden, vow dem Zeitworte ſchaden. 


‚1, @iue jede förperlide Verletzung, die 


Verlegung fe wohl eines lebloſen alß leben 
digen Körpers. Ein Glas bat einen Scha⸗ 
den, wenn ed einen Riß oder Sprung bat, 
Das Dieb thutden Seldfriichten Schaden, 
wenn es biefelven zertritt oder abirift. 
Fenerſchade, Wercerfchnde, Waſſerſchade, 
bie durch Feuer, Wetter oder Waſſer geſce⸗ 
bene Verlegung nuſers EQgenthumes. Um 
hãufigſten von ber Verlegung eines lebendi⸗ 
gen Kürverd. Minen Schaden am Auge, 
am Suse haben, ' Ein offener Schade 
Ein innerer Schade, Ein Schadd’am 
Beibe, ein Leibesſchade. Ein ſtiſcher 
Schade heilet leicht. Schaden nehmen, 
zu Schaden Fommen, an feinem Leibe vers 
lepet werden. Es foll dir Fein Schade 
geicheben , du ſollſt auf Feine Welſe an Ir 
ner Geſundheit verlepet werben, welde R. 
A. auch von leblofem Körpern gebraucht 
wird; es foll kein Schade daran geſche⸗ 
ben. ' 2. les was den Zufand fo = 
, 4 


- erlegen. 
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eines Dieges als einer Perſon unvollkom⸗ 
mener macht, und die Werjegung in dieſen 
Zuftaud; wur mit gewiffen Zeitwörtern. 
Schaden an feiner Befundbeir, an feiz 
nem guten Nabmen, an feinem Vermö⸗ 
gen, an frıner Seele leidew, wo man nicht 
Schaden nehmen ober zu Schaden kom⸗ 
men fagt, welde beyde R. U. nur vom für: 
periiwen Verletzungen gebraubt werden. 
Durh Schaden wird man Flug. Je— 


manden Sıhaden thun, ihm Schaden zus 


fügen. Sener Gefundber Schaden thun. 
Das wird bein Schade ſeyn, wird deinen 
Zuſtaud unvolllomminer machen, 3. Befen: 
ders, Verminderung des Eigeuthumes, fo 
fern fie unvollkommener macht, Berluft am 
Vermögen. Femanden Schaden tbun, 
zufügen. Das thut mir vielen Schaden, 
Schaden bey einer Sache leiden, Scha⸗ 
den bey erwas baben, Einen Schaden 
Femanden in Schaden brin» 
gen, jenen, Durch Schaden wırd man 
klug, aber nicht sah. In Schaden ge 
rarben, Minen Schaden tragen, bem 
Meriuft Über jih nehmen. 
niß der veruriachten Schäven war zu 
hoch eingerichter. Daber es denn auch 
wobl überhaupt für einen jeden nachtheiligen 
Verluſt gebraukt wird. Der Tod eines 
großen Mannes ift ein mnerfeglicher 
Schade. 4. Als eln Zwifhenwört gebreudt, 
fein Bedauern über etwas an den Tag zu 
legen.” Das ift Schade! das kit eu bes 
dauerlicher Berluft. Dit das micht Scha⸗ 
de? Ey Schade! Schade! Das ift ewig 


Schade, Mord Schade, Jammer Scha— 


es war zu bedauern, 


de! fm gemeinen Leben. Der @egeaitand, 
welben man bedauert, befommıt, wenn er 
ein Hauptwort iſt, das Vorwort um, font 
aber bie Partikel daß, und von einer lünis 
tigen Gabe wenn. Es iſt Schade um 
ihm! er iſt zu bedauern, ingieiteu, ber 
Merluft feiner Perfon ift zu bedauern. Es 
ift Schade um das Mädchen, daß fie 
nicht zu leben weiß, cl, Es iſt Scha— 
de, daß ich nicht eber gefommen bin, 
Es war Schade, daß er nicht da war, 
Es wäre Schade, 
wenn es nicht geſchehen ſollte. Nach ei⸗ 
ner noch weitetu Ellipſe wird auch das Zeit⸗ 
wort mit dem wrtitel Häufig: verbiſſen. 


Das Verzeich⸗ 


Schaden und die Schadung 
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Schade, daß fie das Gedicht nicht wols 
Iender haben. Schade, daf ich Eein 
Gleichniß dazu finden kann, Keil. Scha: 
de; ſprach er, ſollteſt du Baum in die 
wilde Wafler fürzen! Seßa. d, f, es wäre 
Schade. Da es denn mit dem Vo worte 
für and häufig ironiſch gebraucht wird, ans 
äudeuten, baß an einet Sache vichts gelegen 
if. Schade für den Kranz! Schade 
für das Glück beriibmt zu feyn, wenn 
es nicht beliebt macht! Gell. 

Anm. Ja manchen Mundarten lautet die: 
ſes Wort in der erſten einfangen Endung der 
Schaden. Ju ber Hocdentfhen Mupdart 
ift dieje Form zwar niet ganz ungewöhnlich, 
aber do eben mit bie belichteite, ob das 
n glei in allem übrigen Eadungen bleibt. 
Ds diefes Work eigentlich ein Abſtractum 
iſt, fo iſt es auch im Sinzular eflein am 
gewohnlichſten. Den Pural gebraust man 
zwar auch, aber doch wur allein in der ziweps - 
ten engerm Wedeutung des Verluſtes an zeits 
lihen Vermögen; denn die Senerfchäden, 
Wetterſchãden u. ſ. f. beziehen fi zunächſt 
auf den durch das Feuer und Wetter verurs 
ſachten nachtheiligen Verluſt der Vermo⸗ 
gens. 

Der Shädel, S. Schedel. 

Schaden, ve:b, reg. neutr. mit ha⸗ 
ben, Schaden zufügen, im ber weiteſten 
Bedeutung, deu Zuftand eines Dinges oder 
einer Perfon unvolllommuer machen, mit 
ber dritten Endung dee Perſon. Vieles 
Wachen fchader der Geſundheit. Das 
wird dır fchaden, wirb beiner ®efundbeit, 
deinem guten Nahmen, deinem Wohlſtande, 
deinem Vermögen nahtheilig fern. Das 
Fann meinen Glücke (chaden. ch würs 
de mir auf immer bay ihm geichader ha⸗ 
ben, würde feine mir nöthige Gunft auf 
Immer vermindert ober verloren baben, 
Was ichader es? was kann es für nachthei⸗ 
lige Folgen haben? Das Fann ibm nicht 
fdyaden, oder das fchader ihm nicht, ein 
gewöhnlicher Ausdrud,* feinen Mangel des 
Bedauerns über eines andern Uniall u Dem 
Tag. zu legen. Die Hauptwürter das 
find richt 
üblich. | 

Die Schadenfreude, plur. car, Die 
Grende Über den Sqaden anderer, das Ders 

gnüs 
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gnügen, welches man bey dern Schaden an: 
Derer empfindet. 

Schadenfrob, — cr, — efte, adj. et 
adv. Sabenfreude 'empfindend und darin 
gegründet. Ein fihadenfrobes Gemüth. 
Kın fchadenfrobes Gelächter. Der Schas 
denfroh, eine Perjon, welche über den 
Schaden anderer ein Vergnügen empfindet, 

Schadhaft, — er, — eſte, adj. etı 
. adv. einen Schaden habend; doch mur in 
der Bedeutung einer fürperligen Verlegung. 
in jchadbaftes Glas. Ein ſchadhaftes 
Bein, woran hm einen Gcaden bat, 
Schadhaft feyn, werden. din fchads 
baftes Gebäude, Das Dad) iff ſchad⸗ 
baft. 

‚&chädigen, verb, reg. ad. welches 
das Intenſivum von fchaden ift, aber nur 
nos in dem zuſammen gefrgten befdyädigen 
gebraucht wird, S. baffelbe. 

Shädlib, — er, — ſte, adj.eradr. 
Schaden bringend, bie Unvollkommenheit 
anderer Dinge befördernd, und in dieſer 
Eigenſchaft gegründet; im Gegenſatze des 
nützlich. Schädliche Bräuter, eine ſchäd⸗ 
liche Speife, ungefunde. Der Sroft iſt 
den Bäumen, die Erkältung der Befund» 
heit ſchädlich. Ein fchädlicher, Nebel, 
eine ſchädliche Luſt; wafar doch ungeſund 
uũblicher iſt. Schãdliche Gewohnheiten, 
fhädtche Rarbichläge. Ein ſchädliches 
Thier. Ein ſchädlicher Menſch, in enge⸗ 
rer Bedeutung, der Neigung und Fertigkeit 
befiget, andern Scaden zu thun. 

Die Schaͤdlichkeit, piur. inuf, bie 
Gigenfchaft eines Dinges, da es ſchadlich 
ift, 
Schadlos, — er, — efle, Adj. et 
adv. keinen Schaden leidend, unbeſchädigt. 
So wohl in Unfehung der umverlögien fürs 
perlichen Beſchaſſeuhelt, wo «8 im der dich⸗ 
teriinen Schreibart zuweilen von Perſonen 
und Sachen gebraubt wid, O, vertraun 
fie mir ibn, ‚ich bring ihn ſchadlos zu: 
rüce, Zadar, ohne Schaden, unbeſchädigt. 
Als au, und zwar am üblichſten, im der 
engern Bedeutung des Wortes Schade, fo 
fern baffelbe Verluſt au zeitlinem Bertögen 
bedeutet; doch nur in engerm Verſtande und 
als ein Nebeuwort, wegen eines erlittenen 
oder doch moglicqen Schadens Erſatz habend, 
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und befommend, Ich bin noch miche 
fchadlos, habe ubdch uiht Erſetz meines 
Berinited. Femanden fihadlos- balten, 
ihn vor einem möglichen Verluft ſichet ftels 
lem; ingleichen, wie entſchadigen, ib.ir ſei⸗ 
nen Verluft erſetzen. Ingleichen in weiterm 
Verſtande, von dem Erjape eines jeben 
Verluſtes. Die Vorjiche hält den ebrlis 
hen Mann immer, ſchadlos, und öfters 
ihon voraus, Leſſ. Die Sreundfchalt, 
fo vortrefflich fie ift, haält uns Doch mie 
wegen der Liebe ichadlös, Gel. 

Die Schadlosbaltung, plur die—ett, 
bie Handinag, da mam jemanden ſchadlos 
bält; im Oberd. die Schadlofung. 

Die Scharlofigkeir; plur. car. bes 
Aufiand, da man ſchadlos iſt, befonders Im 
ber engern Wedeutung. 

Das Scyaf, des — es, plur. die — e, 
Dimin, das Schäſchen, Oberd. Schäflein, 
der Nahme erues vierfühigen, zweybnfigen 
Thietes, welghes wegen feiner Wolle ars 
ſchützet wird, und wovon das männliche De⸗ 
f&lest tückwarts gewundene Hörner bat, 
ı) Im weitefien Verſtande, wo man, be 
fonder# im Plural, und in vielem Zufıma 
menfehuugen dieſes Thler überhaupt, obre 
Unterfhled des Geſchlechtes, ein Schaf 
nennet. Schafe balten. Viele Schafe 
haben. Schafvieh, ſo wobl melblige 
Schafe, ald Widder, Himmel und Lamwet. 
Beſonders ein ſolches erwachſenes Thlet; 
zum Unterſchie de von einem Lamme. Eine 
große Herde Schafe. Er hat fein Schäfs 
chen gefchoren, bat den gebofften Nugen, 
den verlangten Gewinn, reichlich erbaiten. 
Sein Schäſchen in das Trodne bringen, 
ſich und das Seinige in Sicherheit bringen. 
2) In engerer Bedeutung wird wur dad 
meiblige tragbare Individnum biefer Thiere 
ein Schaf genannt, zum Unterſchiede von 
dem Widder und Sammel; ein Wintrers 
ſchaf oder Trageihaf. Schafe, Widder 
und Sämmel, Schr Häufig wird biefes 
wehrloſe und unfgädlihe Thier als ein Siuns 
biſd fo wohl der Sanftmuth und Geduld, 
als auch ber Einfalt und Dummheit ges 
braucht. Ein gutes, frommes, geduldi⸗ 
ges Schaf, eine ſolche Perſon. Ein em» 
fältiges, albernes, dummes Schaf. Das 
Schaf von einem Wanne fchwieg * 

em 
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len ihrem unwefen ftill, ber feige, eins 
faltige Mann, 3) Bigürlich, wegen einiger 
Ahnlichkeit in der dicken wolligen Seſtalt, 
werben fo wohl die Kätzchen oder Palmen 
an manden Orten von Birmen, als aud 
die Kellerwiirmer im gememen Leben 
Scäfchen genaunt. 

iDer Schafhock, des — es, piur, bie 
_— böcke, der Beck, dað monnliche Indi⸗ 
vidnum unter ben Echafen, beſonders wenn 
er ſchon zur Zucht aebraucht wird; der Wid⸗ 
der, in Oberſachſen der Stähr. Ju der 
engiten Bedeutung eines zur Zudt tausli⸗ 
wen Widders wird en dem Bock- oder 
Gammellamme, dem Fährlinge und 5eits 
bocke entgegen gefehet. 

Schafen, adj. et adv. vomelnem Scha⸗ 
fe; doch mur in einigen Fällen wad in eint: 
gen Gegenden, mo «8 auch wohl jchäfen 
lautet. Schafenes Pergament, Schafper⸗ 
gament. Sihaienss Leder, Schafleder. 

De Schäfer, des — 8, piur, ut 
nom. fing.  Fäntn. die Schäferinn, eine 
Perfon, weise vie Schaſe weidet, berem 
Geſchaft es iſt, Die Schafe zu weiten; der 
Schafhirt, die Schafhurtinn. Im engerer 
Bedeutung kit der Scheier der voruehmſte 
unter ben Schafhirten einer Herde, deſſen 
Untergebene dra Nabmen Der Schafknechte 
oder Schärferfnechte führen, In der Dicht: 
kraft find die Schäfer und ESchäferinnen 
bie Zörtischitem, ſcqquldloſeſten und reitzend⸗ 
ſten Geſchöpfe unter der Sonne; daher diefe 
Ausdrüde bean auch von einem zartlichen 
Liebhaber und einer zärtiihen Liebhaberinn 
überhaupt gebraucht werden. 

Die Scäferey, plur. die — en, eine 
Anftalt, wo Schafe in Menge gebalten nud 
gewartet werben, ingleihen ber Dir, wo fie 
gehalten werden, und zuweilen aud bie 
ganze Herbe Schafe mit dem dazu gehörigen 
Perfonen. 

Das Schäfergedicht, deo — es, plur. 
die — e, In der Dichttnuſt, eine poetiſche 
Nachahmung des mit allen. rigen verſchö— 
nerten Schäfer oder Hirtenlebens ber alten 
Welt; das Girtengediche, mit fremden 
Wörtern die Efloge, die Jdylle. 

Das Schäferipiel, des — es, plur, 
die — e, ein Schaufpiel, Im weiwem bie 
bandejeden Perfonen aus dieſer erdichteten 
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Schaferwelt find; ralt einem fremden Aus⸗ 
drucke eine Paſtorelle oder Paſtorale. 

Die Schäferfiunde, plur. die — n, 
diejenige unde, derjenige Augenblick, wels 
chet Verlierien günftig iſt, die günſtige Ge⸗ 
ſiauung des geriebten Gegeuſtandes zur Des 
feiedigung der Liebe; und tem Franz, Heu⸗ 
re du Berger. 

Das Schaff, des — is, plur, die 
— e, ein befonbers im Oberdeutſchen ilhlie 
des Wort, welches daſelbſt von gewiffen 
bölseruen Gefaßen gebraucht wird, bie man 
in andern Gegenden Wannen, Tmen, 
Standen, Gelten u. f. f. neunet, Yu eis 
gerer Bedeutung ift ed ein Oberdeutſches Ge⸗ 
treldemaß, welches mehr als an Scheffel 
zu halten ſcheinet. 

wer Schäffel, S. Scheffel. 

Schaffen, verb. reg. et irreg. ad 
et neutr, Im letzten Falle mit dem Hulfs⸗ 
wert haben. 1. * Befehlen, mit tedelmäs 
iger Conjugation. Was ſchaffen fie? was 
befeblen fie? Tone, was ich. dir ſchaſſe. 
Er bar mir nichts zu ſchaſſen. Gaben fie 
etwas geſchafft? befoblen? 2, In einer 
fhnellen geſchäftigen Bewegung ſeyn, mit 
regulärer Gonjagation, wo es doch nr im 
gemeinen Leben und auch hier nur im Jufi⸗ 
nitiv Üblic if. Den ganzen Tan zu fchaf> 
fen haben, immer in geſchäftiger Bewegung 
feyn. Im gemeinen Keben hat man davon 
auch das Inteuſivum oder Iteratwum ſchäf⸗ 
ten, wovon Befchäft und geſchäftig abflanız 
men. - Diel zu ichäften haben, Immer in 
gefkäftiger Bewegung fen. 3. Maden, 
daß etwas gegeruvärtig werde oder zur Wirk⸗ 
lichkelt komme, zur Wirklicpkeit bringen, fo 
wohl als bie wirkende Urſache, als auch, und 
zwar am haufigſten, als die Mittelsperjen ; 
nue ia einigen Fällen, und gleichfalls regu⸗ 
lär. Jemanden Geld jiheffen. Ihm 
Rath, Gülfe, Veyſtand ſchaſſen. Er 
weiß ſich keinen Rath zu ſchaffen. Fe 
manden Ruhe, Friede ſchaffen. Ich will 
es dir für einen billigen Pras ſchaffen, 
machen, daß du es befommeit. ch babe 
es ihm geſchafft, babe gemagt, daß er es 
befommen bat. Das iſt wohl noch) zu 
fheaffen, Etwas herbey ſchaffen, machen, 
daß es gegenwärtig werde, Jemanden ſort- 
ſchaffen, ihn aus dem auſe ſchafſfen, macen, 

deß 
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Daß er fortgehe, das Haus räume, Im en⸗ 
gerer Bedeutung, buch Mühe erwerben, 
und zuweilen auch für kaufen. Sich Bler 
der fchaffen, fie erwerben und Turfen, Er 
Bann ſich nichts fchaffen. Sich fchöne 
Bücher ſchaffen. Sich ein Zaus, einen 
Garten ſchaffen. 4. Machen, thun, Ber 
änderungen hervor. briggen, wirken; am 
haufigſten im Jufinitiv aleln. Was baft 
du hier zu fhaffen? zu thun. ch babe 
da nichts zu ichaffen. Bey mir bat er 
nichts zu ſchaffen. Mir jenianden zu 
ſchaffen haben, 
wit ihm ſtehen, @eihäfte mit ihm haben. 
Ich babe nichts mir dir zu fchaffen, In: 
aleichen, mit Mühe und vieler Bewegung 
und Anftsengung verbundene Weränderungen 
vornehmen, wo es fi ber zweyten Bedeu⸗ 
tung wieder nähert; auch mur im Infinitiv. 
Sid; viel zu ſchaffen machen, viel &ef 
ſchafte. Das wırd mir viel zu fchaffen 
machen, viel Mühe. 5. Etwas bervor 
bringen, welhes vorher nob nit da war; 
wo es bo mur im theologtihen Verſtande 
vom Gott gebraucht, und alddann irregulär 
abgewandelt wird; Imperf. ich fchuf; Eonj. 
ich fchüfe, Mittelw, geſchaffen; Imperat. 
ſchaffe. 
Schaͤffe in mir Sott ein reine izerz. 
6. Hervor bringem überhaupt; doc mur Im 
Der biäteriiben Schreibart. Der epifche 
Dichter ſammelt alle Zeldentugenden und 
ſchafft daraus feinen Gelden. Weine 
Bruft klopft mir voll Unmuth, daß mid) 
die Natur nicht männlich ſchuf, Weiffe. 
Daher das Schaffen, und in ber fünften 
Bedeutung, die Schöpfung. 

Der Schaffner, des — 9, plur. ut 
nom. fing. im Oberd. aud Schaffer, Fü: 
min. die Schaffnerinn, Oberd. auch Schaf: 
ferinn, vom bem vorigen Zeitworte, derje: 
nige, welcher die häuslichen, wirthſchaftli⸗ 
Ara Gefhäfte Im Nahmen einrd andern vet» 
waltet, einer Haushaitung vorgeſ⸗tzet iſt; 
beſonders im Oberdeutiwen, der AZausbof: 
meifter, Hofmeilter. De es Abend ward, 


ſprach der Gerr des Weinberges zu ſei⸗ 


nem Schaffner, Matth. 20, 8° In ben 
Dbrrbeutfgen Gaſt⸗ und MWeinhäufern ijt der 
Schaffner ein Bedtenter, welcher die @äfte 
beforget, und am andern Orten der Kellner 


thun, in Werbindung. 


Gott bat die Welt geichaffen: 
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ober Küper genannt wird. Im Hodbeit: 
ſchen iſt dieſes Wort nur in einigen Fällen 
üblich. So iſt bey den Land: una Poſtlut⸗ 
fen der Schaffner derjenige, weicher mit 
der Kutſche an den beftiimmten Ort führt, 
die Aufſicht über diefelbe bar, und die uuter 
Weges vorfallenden Koften und @inkünfte 
dem Eigeuthümer berechnet. Ä 

Die Schafzarbe, plur. inuf. eine Ert 
bes Achillenkrautes; Achillea Miilefolium 
L. In einigen Gegenden wird and die 
Waffer » Aloe, Stratiotes Aloides L, 
Schafgarbe genannt. a 

Die Schaflorbedre, plur. die — 
fm Scherze, ber Koth der Schafe, weile 
in der @eftalt einige Ähnlichkeit mit den kr: 
beeren hat. 

Der Schafmeifter, des — s, plur. 
ut nom. fing. der Schäfer, als Meike, 
b. i. rechtmäßiger, Worgefegter der Hard, 
betrachtet, befomders bey großen Schäferremn. 

Die Schafmutter, plur. die — müt⸗ 
ter, ein weiblihes Schaf vom dritten Kid 
zum fecheten Jahre, da ed Junge zu werfen 
pflegt, und zur Fortpflanzung taugiic IR. 

Das Schafott, des — es, plur, die 
— e, aus dem Frau. Echafaud, eine 
Bühne, ein Gerüft, worauf ein Blutur⸗ 
theil vollzogen wird; die Blutbühne, das 
Blurgerüft. 

Die Schafſchur, plur.inuf, bie Hand: 

lung , da bie Schafe gefdoren werben. Die 
Schaſſchur vornehmen. Jugleichen bie 
Zeit, wenn ihnen gewöhnlich die Wolle mit 
ber Schere abgenommen wird; Die Woll⸗ 
fhur. 
Der SchafsEopf, des — es, plur. 
die — köpfe, eigentli der Kopf eines Scha⸗ 
fee. Figürlich. 1) Eine Art ber Küple 
an den Pierden, welcher dem Kopfe eines 
Schafes ihnlie ficher, und von dem Ramm⸗⸗ 
Fopfe noch verfpieden if. Ingleichtn, dis 
Pferd mit einen folden Kopie. 2) Jah 
niedrigen Sprechart iſt Schafskopi elf 
Schafkopf ein Echeltwors eines dummen, 
einfaltigen Menſchen. 

— Scaft, eine Ableltungs ſolbe, melde 
Hauptwörter, ſo wohl and andern Haupt: 
wörtern, als auch aus Bepmörtern und 
Mittelmörtern ber vergangenen Zeit, blide, 
weise iusgeſammt mb ohne — 
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weiblichen” Geſchlechtes ſind. Sie hat fu 
ben Wörtern, in welchen fie vorkommt, eine 
boppeite Hanptbebdeutung,. ı. Eine abfiracte, 
denjenigen Inftand, diejenige Beſchaffenheit 
zu bezeidmen, welche die erfte Hälfte des 


Wortes. näher beſtimmt; wo der Pinral, dee 


Megel nah, nicht Statt findet, einige we⸗ 
nige Fälle ausgenommen. Brüderſchaft, 
der Stand eines Bruderd, die Eigeuſchaft, 
nach weicher jemand ein Bruber it, die 
Bereitſchaft, Bürafihaft, Befanntichait, 
Endſchaft, Seindichaft, Freundſchaft, Ge: 
fangenſchaſft, Bemeinfchaft,Bevatterichaft, 
Gefandrichafe, Zaundelſchaſt, Gerrichaft, 
Fungfraufcheft, FJunggef:llenfchaft, Rinde 
(haft, Kundſchaft, Knechtſchaft, Leib⸗ 
eigenſchaft, Vachbarſchaft, Pilgerſchait, 
Rechenſchaft, Schhwanderfähaft, Sippſchaft, 
Verwandtſchaft, Wanderſchaft, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. ſ. f. 2. Eine coucrete. 1) Ms 
ein Coſllectivum, bie ſammtlichen mit einans 
der verbundenen Dinge von einer und eben 
derfelden Befchaffenbeit oder Urt zu ber 
geihuen. Die Barichait, bad fämmtliche 
bare Dermögen, die Bürgerfchaft, bie 
fümmtligen Bürger eines Ortes, die Baus 
erihaft, Brüderſchaft, Bekanntſchaft, 
Corporalſchaft, Dorſſchaft, die ſammtli⸗ 
chen Einwohner eines Dorfes, Erbſchaft, 
das ſaͤmmtliche geerbte Vermögen, Gefell: 
ſchaft, Gerätbichafe, Gauptmannihaft, 
Juvenfchaft, Baufmannichaft,' Ginter: 
laſſenſchaft und Verlaffenichaft, Land: 
(haft, die ſammtlichen Laudflände , inglei⸗ 
hen, eine Gegend mit allen darin befindlis 
hen Dingen. u. ſ. f. Der Piural kann bier 
nun von mehtern verbundenen Ganzen Statt 
finden, allein einige find doch von einem und 
eben demſelben Ganzen fo wohl im Singular 
als im Pural üblib, wie Barſchaft und 
Darkhaften, WBerärbichait und Gerätb: 
ſchaften. Brieffchaften ift mur allein Im 
Plural gangbar 2) Didjunckive; doc nur 
In einigen wenigen Füßen, welche auch bier 
urſprũnglich entweder Collectiva ober Mb: 
fracta find. Die Buhlſchaft, ebebem eine 
geliebte Perſon. Die Egenſchaft, eine 
Beſchaffenheit, welche einem Dinge eigen if, 
Wiſſenſchaft, Zerrſchaft, Brafihaft find 
eigentlin au Gouecitun, und bedeuten, fo 
fern fie hierher gebören, - den Umfang, aller 
Adel. Ausz. 3. Th, 


‚ter ein eigener Handwerker, 
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Wahrheiten Einer Art, den Umfang aller ei: 
nem @rafen oder Herren gehörigen liegenden 
®ründe. 
Der. Schaft, dee — es, plur. die 
Schäfte, ber lange, gerade und glatte Theil 
eines: Dinges, Ingleihen ein langes, geras 
bes, dünnes Ding in vielen einzelnen Fäls 
len.. Die lange, gerade Stange an einem 
Spiefe heißt noch bin und wieder ein 
Schaft, z. B. ı Sam. 17,7. Der Schaft 
des Leuchters, 2 Mof, 25, 31, der gerade, 
auf dem Fuße ſenktecht ftehbeude Theil deſ⸗ 
ſelben. Ein geraber langer Stamm eines 
Baumes heißt Im Forſtweſen der Schaft, 
und ein Baum iſt daſelbſt gut geichäfter, 
wenn: er einen ſchönen geraden Stamm bat. 
Oft wird au ein jeder Stamm im Reiche 
der. Pflanzen und Bäume der Schaft ges 
naunt, Lat. Scapus, m engerer Bedeu⸗ 
tung iſt es ein glatter Stamm, welder nur 
Blumen aber feine Blätter trägt. Der 
Schaft einer Säule, ber gerade glatte 
Theil zwifhen dem Fuße und Eapital, bie 
Säule Im engften Verftande, Der Schaft 
am Stieiel, der Theil zwifchen dem Fuße 
und. deu Gtulpen. An einem, Kederfiele 
wirb der obere, mit Dark augefüllete Theil 
der Schaft genannt. Bey den Nadlern ift 
der Schaft einer Nadel bem Kopfe entges 
gen geſetzet, und die Scyäfte find daſelbſt 
Die noch nicht mit Knöpfen verfohenen Steck⸗ 
nadeln. Un den Webernüblen find die 
Schäfte bie Stäbe an den Kämmen, da 
denn auch wohl das Ganze dazu gehörige Ge⸗ 
rüft, mit-@infhluß der Schämel, wodurch 
fie auf= und niebergezogen werben, unter 
diefem Nabmen begriffen find. Drey: vier: 
oder fünffchäftig arbeiten, mit fo viel 
Schämeln oder Schäften. An einem Schief- 
gewehre ift der Schafe bie ganze hölgerue 
@infafung des Laufes und Schloſſes, welde 
zur bequemern Haudhabnug dienet. 
Swaften, :verb reg.ad. ı. Mit: ek 
nem Schafte verfehen. Bin Gewehr ichäfs 
ten, ed mit dem bölgernen Schafte befiche 
den, in dem gemeinen Sptebarten jchıfren 
und ſchüſten. Daher iſt der Büchſenſchã 
welcher die 
Schäfte zu den Feuergewehren verfertiget. 
2) Im Jagdweſen iſt ſchäſten, eine zer⸗ 
fprungene Leine ohne einen Auoten wiederum 
Ss zuſam⸗ 
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zufammen maden, weldes durch aufdrehen, 
im einander ftoßen und zufammen nähen bed⸗ 
der Theile geſchiehet. Eben biefe Handlung 
wird auch fpießen genannt, 3) Jm Schiff⸗ 
baue fagt man z. B. ein Schiff ift auf funfs 
zeben Banonen gefchäfter, wenn es fo viel 
Kanonen führe, Gleich ſtark gefchäftere 
Schiffe find die, welche aleich viel Kanonen 
führen. So aub die Schäftung. 

Das Schafıgefimfe, des— o, plur. 
ut nom: fing, das unterfte Geſimſe am 
dem Schafte einer Säule, worauf biefelbe 
ruhet, unmittelbar über dem Gäulenfuße. 

Das Schaftheu, des — es, piur. inuſ. 

ein Nabme des Schachtelbalmes , welder 
auch Aderroffchwanz, Ragenzabl, Schaft 
balm u. f. f. genannt wird; Eqwferum 
hiemale L. und in den neuern Ausgaben 
deſſelben Hippuris. 
- Das Schafvieh, des— es, plur. car. 
ein EoHectivum, Schafe als Bieh betrachtet, 
Schafe ohne Unterſchied des Geſchlechtes und 
des Alters. 

Der Schafän, des — 8, plur. die 
— e, oder der Schafaner, des— 8, plur, 
ut nom. fing. fo wohl die Krüde, als auch 
der obere krumm gebogene Theil an einem 
Spazierſtocke, und ein ſolcher oben mit einer 
Krüde oder einem krumm gebogenen Theile 
verfebeuer Epazierftod ſelbſt, derglelchen bie 
Heiducken zu tragen pflegen, - Das Wort ift 
auslandiſch, vermuthlich Ungariſch. 


Der Schäker, dee — s, plur. ut 
nom, fing, eime Perfon, welde fchätert, 
‚beionderd muntere, auf eine lärngende Art 
ſchet zende Kinder. S. Schäkern. Das im 
‚Finigen Gegenden, 5. B. in Meißen, übliche 
Scyäfer oder Schächer, ein untauglicheg, 
unge ſuudes Pferd zu bezeichnen, it von ei⸗ 
ar andern Stamme, 


Die Schäkerey, plur. die — en, in 
ber vertrauliben Sprechart, ein Sauter, mit 
einem Geräufche verbundbener Scherz, und 
«in weiterer Webeutuug, ein jeder Gerz. 
Es war eine bloße Schäkerey, ein bloper 
Scherz. 

Schaker haft, — er , — eſte, adj. et 
adv. zur Schäkerey, d. i. lautem Scherze, 
geneigt nd darin gegrijndet. So auch die 
Schäferhaftigkeis, 


‚ iſt. 
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Schäfern,, verb, reg. neutr. m't ha⸗ 
ben, laut fherzen und laden , turzwellen, 
in einigen Mundarten ſchökern. Dabır 
das Scäkern, 

Schal, — er, — efte, adj. et adv. 
welches befouders von geiftigen flͤſſigen Kür; 
pern gebraucht wird, wenn fie den gehörigen 
kräftigen Geruch und Geſchmack verloren ba 
ben, geiſtlos, Fraftlod, waſſerig. Schales 
Bier, ſchaler Wein. Der Wein iſt ſchal 
geworden. Jugleichen fiaürlich, wie geiſt⸗ 
106, traftlos. Ein ſchaler Kopf, ein geiñ⸗ 
loſer. Ein ſchaler Ausdruck, ein kraftle⸗ 
fer. Blendender Witz nufinmiger fcdyaler 
Romane, Zach. 

Schäl, S. Schel. * 

Die Schaläune, plur. die — n, ein 
kurzer Mantel, dergleichen 5. B. die Eis 


. ler auf den Furſtenſchulen in Meißen ju ira 


gen pflegen; aus dem Latein Scholana, 
näbmlih Veltis, 

Die Schale, plur, die. —n, Dimie, 
das Schälchen. 1. Ein gewiſſes @eläi, 
beifen hohler Raum eine Halbingel vorfielet 
ober doch dieſer Figur am näcften kommt, 
Die Waͤgeſchalen jind hald kugelfötmlge 
bünwe Gejäße an einer Wage/ Belonbers 
ein ſolches Gefäß für Speiſe und Krank, 
ohne Rückſicht auf die Grüße, Eine Thee⸗ 
ſchale, Kaffebichale, wofür das aussändts 
ſche Taffe in den meiſten Gegenden übliser 
Eine Scyale Thee, ein Schälchen 
Thee trinken. Eine Zuckershaie, Obits 
ſchale, Punſchſchale, Trinkſchale u, f. f. 
Kine Schale Odſt, wo ed auch für Schüf 
fel ſtehet oSgleih eine Squͤſſel gemeiniglid 
theils größer, theild flacher iſt, als eine 
Schale. 

2. Ein hohler Körper, welcher einen an 
bern welcheru umgibt und bedecket, am bins 
fiaften von folgen harten und feften, zuwel⸗ 


‚len aber aud von weihen und biegieme 


gebraugt wird, Die Zirnſchale, die bris 
nerne behle Bedeckung des Wehirned. Die 
Vußſchale, welchen Nahmen fo wohl die 
meichere grüne und äußerite Verkleidung ber 
Walſchen Nu am Baume, als au bie 
barte Bedcaung bes Kerues fo wohl an den 
Wälſchen, ald au den Hafelnüfen bekommt. 
Die Eyerichale, Wiandelfchale, Auſter⸗ 
ſchale, Kreboſchale, — 
uf 


1285 Scha 


u. ſ. f. Die hornartige Bekleldung des un⸗ 
terſten Theiles der Fühße an manchen Arten 
von Thieren heißt, beſonders bey den mit 
geipaitenen Klauen, die Schale. Bey des 
nu Ihieren, welche feine gefpalten> Klauen 
„haben, beißt diefe Bekleidung am bäufigiten 
der Zuf, in manchen Gegenden abes doch 
aus die Schale, Die Schale eines Bau: 
mes, melde doc noch häufiger die Rinde 
genannt wird, Die Schale von einem 
Buche ift der Eiubaud, nahdem bad Bu 
heraus geibnitten worden. Die Schalen an 
einem Wiefferbefte find: Belieiduugen bes 
Heites von Bein m. f. f. ipfelichalen, 
Bırnichaien, die. äußere Bekleidung ber 
Hofe! und Birnen, welche im gemeinen’ Le: 
ben aub Schelfen geuaunt werben, 

3. Sin tn die Länge und Preite audges 
dehater feiter aber dünner Körper; im einis 
gen Fällen. Die Bammichale iſt ber 
Nahme eines fawarzen barten Rupferiie- 
fers. Die Erzſchale oder eine Schale Erz 
ift im Bergbaue, ein fladesd aber düuues 
Stüd Erz, weldes ſio von dem übrigen 
106 gegeben, wo aber auch der Begriff der 
Mbfonderung Statt findet. VWielleicht iſt 
auch dir der Grund, marum bie Fleiſcher 
gewiſſe Stocken Fleifch "vom der Keule eines 
Rindes die Ober : und Unterſchale nen: 


nen. 
Schilen, verb. reg. ad. mit Edas 


les verfeben. Die Meſſer fchalen, bie. 


Schalen au dem Hefte befejiigen, Das 
Ufer eines Deiches oder Dammes ſchalen, 
die Seiten mit Bretern oder Bohlen beklei⸗ 
den. Ju dem Jagdweſen beißt ein Hirſch 
body wefchalt, wenn er. hohe Schalen an 
den Läuften hat. 

Shälen, verb. reg. ad. ber Scale 
berauben, wo es doch nur von weichen bieg⸗ 
famen Schalen gebraucht wird. 2ipfel, Bir: 
nen icyälen, die Runde vou denſelben ab: 
ziehen ober abſoudern. Jacob ſchalete 
Stäbe, 1 Moſ. 30, 37. ' Ben harten She: 
len gebraudst man dieſes Wort niet, außer 
von den Everſchalen; wohl aber iſt «8 im 
manchen Zallen au von folgen weisen und 
düunen Bedeckungen üblich, welche unter 
dem Nahmen der Zäute und, Zülſen be» 
kauat find, 3. 8, wiiſſe ſchälen, nicht 
ber harten feſten Schale berauben, ſoudern 
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das weiche Häutchen von dem Kerne abſou⸗ 
dern. Daher 08 auch ald ein Neciprocum 
gebraucht wird, ſich ſchälen, ſich im Geſtalt 
einer Schals ober Haut abſondern. Die 
aut im Befichte fchäler fich, oder das 
Geſicht ſchälet ſich, wenn fig Die Haut im 
Geſtalt einer troduen biegfamen Schale aba 
fondert. So auch das Schälen. 

Der Schälfifch, dee — es, plur, die 
—e, 6. Schalthier. 

Der Schaͤlfiſch, S. Schelfiih, 

Der Schaik, des — ee, plur. die 
Schälfe. 1. * Ebedem ein Diener, ein 
Bedienter, ein Knecht, kurz eine jede Per⸗ 
fon, welche einem andern zu gewiffen Dienit> 
letitungen verbunden iſt. Es iſt im Diefer 
Bedeutung, vermuthlich um der Zweydeu⸗ 
ttafeit mit der folgenden willen, veraltet, 
und uur uoch in einigen Zuſammeuſetzungen 
üblich; wohin der eigentbümlihe Nıbme 
Gottſchalk und die Benenuungen Mars 
ihall, ehedem Marſchalt, und das Franz. 
Senechal, im mittiern ®ateine Senechal- 
cus, gehören, 2. Eine Perfon, die andere 
durch ein uuſchuldig ſcheinendes Betragen im 
Sörrze zu binterg-ben fubt. Ein durchs 
triebener, ein abgefäumter Schal®, Ei⸗ 
nen Schalk hinter den Obren baben,- ein 
Stall ſeyn. Er weiß den Schale fein zu 
bedecken, er weiß ſich febr unidonldig, ſehr 


eruſthaft zu ſtellen. Je ärger Schalf, je 


beſſer Glück. Scälfe muß man mit 
Schälten fangen. 

Schalkheft, — er, — efte, adj. & 
adv. eluem Schalk äbulig, im deifen bes 
finnung und Fertigteit gegründet, Schals 
haft feyn. Einige Neuere baben dafür ohne 
Noth das ungewöbnlige und das Obr beletz 
digende ſchalkiſch einzuführen gefuht. Go. 
auch die Schalkhaftigkeit. | 

Die Schaifbeit plar. die — en. 1) 
Der Zuſtand, die Fertigkeit, ba jemand ein 
Schalt iſt. ohne Pural. Voller Schalk⸗ 
hen teen. 2). Ein im dleſer Frrtigteit 
gegründeted Betragen. Femanden eine 
Schalkheit erweien, Ju allen Schalk⸗ 
beiten erfahren feyn. 

Der Schalksfreund, des— es, plur. 
die — e, em falſcher, argliftiger Freund, 
der uns unter dem Scheine der Freundſchaft 

Ss 2 iu 
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zu hintergehen ſucht. 
Filz und Menſchenhaſſer, Hased. 

Der Schalkskneẽcht, des — es, plur. 
die — e, nur im ber Deutſchen Bibel, ein 
argliſtiger, betriegerifcher Knecht; Matth. 


32. 

Der Schalksnarr, des — en, plur. 
die — en, ein Meunſch, ber ſich aus Liſt 
ober Wrglift als eim Marr ſtellet, ſich als 
einen Narren gebrauchen läßt, ohne es wirl⸗ 
lich zu feyn; zum Unterf&iede von einem ge: 
bornen Narren, einem von der Natur am 
gefunden Verſtande verwahrlefeten Mens 
fen, 

Der Schall, des — es, plur. die 
Schälle. 
wegung ber Luft, fo fern fie ſich dem Obre 
mäbert, und als folde von dem Obre em: 
pfunden wird, wo man es oft Im weiteſten 
Verftande, von einer jeden auf ſolche Urt 
empfundenen Bewegung der Luft gebrauct, 
fie rühre nun von der Stimme aber von an: 
dern Veränderungen ber, fie ſey nun ſchwach 
oder ſtark, tönend und klingend, ober auf 
ondere Art befiimmt. Man Eenner die 


Schälle überhaupt unter dem Nahmen 


der Töne, Ein angenebmet Schall heißt 
ein Blang. Binder fprechen Schälle der 
Empfindang, wie die Thiere, Herd. Der 
Wiederfchall, das Ehe. 2) Ju gewöhns 
licher Bedeutung, ein heller, Laut, eine ſeht 
bell empfundene zitternde Bewegung ber Luft. 
Der Schall der Slocken, der Trompeten, 
der Trommeln. Und in dieſer engern Bes 
deutung wird der Plural feltener gebraucht. 

Schallen,, verb. reg. neutr. mit 
haben, einen Schall von ſich geben und ver: 
urſachen, befonders einen hellen lauten 
Schall. Die Gefellichaft ging mit einem 
fdyallenden Gelächter aus einander, 

Die Schalmẽye, plur. die—n, aus 
dem Franz. Chalumeau, ber Nahme eines 
mufitalifhen DBiafe: Zuftrumentes, welches 
der Zaut:Bois gleiht, nur daß ed grüßer 
ift, und noch bin und wieber auf dem Lande, 
von den Schäfern u. f. f. gebraucht wird. Zu⸗ 
weilen pflegt mau aud wohl bie Hleinern 
Haut : Boid Schalmeyen zu nennen, 

Die Schalötte, plur. die — n, eine 
Urt Lauces, welcher keinen fo firengen und 

'widerwärtigen Geruch nud Geſchmack bat, 


Der Schalkefreund, 


ı) Überhaupt, die zitternde Be⸗ 
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als andere Arten des Lauches; Allium 
afcalonicum L. Afhlauh, Eſchlauch, 
Franz. Echalotte, Eſcalotte, von dem 
Nahmen der Stadt Astalon im Paläftins, 
wo dieſer Lauch ſehr häufig wach ſet. 

Schalten, verb, reg. neutr. ‘mit ba: 
ben, behandeln, bie Veränderungen eines. 
Dinges nah Butdünten beitimmen. Mit 
etwas nach eigenem Belieben fchalten, 
nad eigenem Delleben damit umgeben, ver: 
fahren. Schalte damir, wie du will, 
Am haufigſten in Werbindung mit dem 
gleichbedeutenden walten, Mit ermas 
fhalten und walten, .. bie Weränderungen 
eines Dinges nach eigener Wilführ bejtim: 
men. . Die Hauptwörter das Schalten und 
die Schaltung find nicht gewöhnlich... 

Das Scheltbier, des — es, plur. 
die — e, von Schale, ein mit einer barten 
Schale bededtes Thier; im weldem Ber: 
ſtaude auch die Schildkröte mir diefem Nat: 
men beleget werden fünnte. Um liblieien 
ift es von Sewürmen, welche im Lalkartigen 
Schalen wohnen, ba dein nur die Schweden 
und Mufcheln die Elaffe der Schalthiere aus 
maden. Diejenigen von ihnen, welche als 
fein im Warfer leben, pflegt mau aud 
Schalfiidhe zu neunen.. .” 

Das Schaltiahe, dee — es, plur. die 
— e, in der Chronologie und dem Aalen 
derweien. 1) -Ein Jahre, welches tm bie 
Reihe mehrerer Jahre über bie gewöhnlide 
Zahl eiugefaltet wird. 2) in Jahr, wel⸗ 
ches durch einen Schalttag um einen Tag 
länger gemacht wird, im welches ein Zug 
eingefchalter wird. 

Der Schalımonatb, des — es, plur. 
die — e, eben daſelbſt, ein Monath, wel⸗ 
cher über die gewöhaliche Zahl der Menathe 
eingeſchaltet wird. Go wird im einem 
Monbdenjahre der dreyzehute Monath, web 
her über die gewöhnlige Zahl eingerhdrt 
wird, damit ber Anfang eines Jahres im: 
mer zu einer und eben derſelben Zabreszeit 
erhalten werde, der Schaltmonatb ge 
nannt; Menfis embolifmicus, embeli- 
maceus, 

Der Schalttag, des — 8; plur. die 
—e, eben dafelbit, eim Tag, welcher über 
die gewöhnliche Unzabl der Tage im ber Zeit: 
rechnung eingeſchaltet wird, Damit das bür: 

gerlige 
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gerliche Jahr mit dem aſtronomlſchen fiberein 
Tomme. = | 

Die Schaluppe, S. Chaluppe. 

Die Schem, plur. car. ı. Dfe mit 
Shamrörhe verbundene imangenehme Em: 
pfind ung über die Statbarfeit unferer Blöße, 
und Unvollkommenheit. vor Scham rorb 
werden. Sıham empfinden. Vor Scham 
Die Augen mich aufſchlagen Fänmen. Sid) 
in Scham verhüllen, in der dichteriſchen 


Schrebart. Wo Feine Scham ift, da ift 
Feine Ehre. Weder Scham noch Schan: 
de haben. 2. Die Blöße des Leibes, ald 


eine anjtindige Benennung der Geburteglies 


der bepder Seſchlechter, derjenigen Theile > 


bed Leibes, welche die Schemhaſtigkeit zu 
bededen befichlet, und welge man auch die 
Schamgliever, die Schamtheile zu nen: 
nen priegt. 

Der Schämel, des — s, plur. ut 
nem. fing. Dimiunt. das Schämelchen, 
eim kleines miedriges GSeſtell, die Füße im 

. Eigen daranf zu ftellen, der Fußſchämel. 


Der Schämen, ber Schein, Schatten, 
S. Schemen. € | 

Schämen, verb. reg. ad. doch nut 
als ein Reciprocum, fich fbämen; Guam 
empfinden. Sich vor jemanden ichämen, 
Ualuſt empfinden, daß. er unfere Unanjlän: 
digkeit entdedtet habe, oder entdecken werde. 
Sid) vor ficy felbft ſchämen. Wenn die 
Sade, wegen welder man ſich ſchämet, 
durch ein Hauptwort ausgedrudt wird, fo 
ſteht daſſelbe au wohl im der ziventen En: 
dung. Sich eines Wortes: fchämen, fi 
ſchämen, da ſelbe zu fagen oder auszjufpre: 
den. Es iſt eine elende Scham, wenn 
man fich einer böbern Zülfe fdyämer, Sell, 
Du haſt ein Gerz, deflen fidy die Tugend 
felbft nıchr fchämen dürfte, Gell. Daher 
das Schömen, 


Schambaft, — er, — efte, adj. et 
adv. eigentlih, Fertigkeit befigend, über 
alle unakjtändige Eutblößung vor andern Un: 
luft zu empfinden, und darin gegründet; 
ingleicden Fertigkeit, über allen Schein der 
Unkeuſchheit Unluft zu empfinden, nnd darin 
gegründet. Schambaft feyn. IE deine 
Tochter nicht ſchamhaftig, fo balte fie 
hart, Sit, 26, 13. Welches ohne Noth 


Scha 


verlängerte ſchamhaftig doch In Vergeſſen⸗ 
heit zu gerathen anfängt, 

Die Schambaftigkeit, plur. inuf. die 
Eigenſchaft, da man ſchamhaft ift. 

Shemlos, — er, — efte, adj. es 
adv. der pflictmäßigen Scham fm bobem 
Grade beraubt, ohne Sham, und darin 
gegründet. Ein fchamlofes Betragen. 
Schamloſe Worte, Geberden. Ein ſcham⸗ 
loſer Wolliſtling. Unverſchämt hat noch 


190 


‚eine weitere Bedeutung. 


Die Schamlofigfeit, plur, die— en. 
I) Der Zuftand, bie Fertigkeit, da eine 
Perion ſchamlos iſt; ohne Plural. 2) 
Schamloſe Worte, Handlungen oder Gebers 
den. 

Shamrob, adj. et adv, im Geſichte 
rotb vor Sham. Schamrorb werden, 
feyn Jemanden ſchamroth machen, durch 
ein ertheiltes Lob. 

Die Schamröthe, plur. inuſ. die 
Nöthe, rothe Farbe Im Geſicht, fo fern fie 
von der Scham herrübret. Die Schamrös 
tbe flieg ibm in das Geſicht. Jemanden 
eine Schamröthe abjagen, ihn fdamroth 
maden, oe 

Die Schamebeile, fing. inuf, bie 
Scham mit allen bazu gehörigen CTheilen, 
die Geburtsglleder bey bepben Geſchlechtern; 
die Schamglieder, 

Der Schandbalg, des — es, plur. 
die — bälge, in der harten Sprechart, ein 
fhändliger Valg, d. i. eine lafterhafte Per: 
fon welblichen Geſchleaates. Ingleichen ein 
in Schande und Uunchren erzeugtes Kind; 
ein Baſtard. 

Schandbar, — en, — ſte, adj. et adv. 
Schande bringend, ſchändlich. Schandbare 
Worte. Kin ſchandbares Leben fübren, 
ein ſchandliches, laſterhaftes. Schandbare 
Dinge. Zuweilen au für lafterbaft. sin 
(handbarer Menſch, ein ſchändlicher, las 
ftetbafter. 

Die Schandbarkeit, plur. inuf, bie 
Elgenſchaft eines Dinges, da cs ſchandbar ift, 

Der Schandbube, des — n, plur. 
die —n, "in der harten Eprebart, elm 
ſchändlicher Bube, eine im höchſten Grade 
lafterhafte Perfon männlichen Geſchledtes. 

Der Schanddedel, des — s, plur. 
ut nom, fing. 1) Dasjenige, was die 

66 3 Schande, 
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Schande, b. f. Blöße, bedecket, in welbem Beutihen Bibel mehrmahls vorkommt, if 
Werftande der Hut im verächtlichen Verſtau⸗ nur mo Im der vorigen Bedeutung der Br: 
de dleſen Nahmen führet. 2) Was bie ſaamung Ablich. 6. Die thätige Erweifung 
Scande, d. t. ein begangenes öffentliched dieſes Urthelles, die Bejaimpfung. Fe 
Werberchen, bededet. So tft zumellen die manden alle Schande anthun, ihn tkarig 
Copulation, ber Eheftand, ein Schand⸗ befalmpfen. 7. Was dieſes Urtbeil wirk, 
deckel einer vorber grgangenen Eutehrung. grobe, mit Öffrntiiher Inehre verbundene 

Die Schande, plur. inuſ. ı. Die Merbreden. Schande und‘ Lafter bege— 

Bloße; nur wol zumellen von einer unaus ben. m übllqhſten It es von ben mit öf: 
flänbigen Blöße. Seme Schande nicht fentliber Unehre verbundenen Werbregen 
bevecfen Fönnen, feine Biöße, keine Klei- Der Unkruſchheit. Site baben Mann mit 
der haben. S. Schantdedel, 2. Die Mann Schande getrieben, Rom. 1, 37. 
Skamrötbe; auch nur noch äumellen von G. auch Blutſchande. 
der Fähtgtelt zu erröiben, ſich zum ſchamen. Anm. Die Gewohnheit, diefem Worte in 
Aller Schande den Bopf abgebiffen ba: manchen R. U. ein m anzubängen, mens 
ben, alle Scham abgeleget haben, fi niht bie MWormwörter mie umd zu vorber geben, 
mebr fhämen können, In welcher Bedeutung mit Schanden, zu Schanden, ſcheiutt 
man aud wehl fagt, weder Scham noch aus einigen DOberdentigen @rgenben berju 
Schande mehr haben. 3. Der Zuftand flammen, mo biefes Wort fo wie Slaube, 
da man fhamrotb, da man ſich ſchämet; Erde und amdere weiblibe auf e,- die 
mit dem Morworte zu und in der alten Oberes Schanden beißt. Bott bar die Schanden 
deutf&en Korm, Schanden für Schande. der Chrilten Fund gemacht, fagt mb 
Feranden zu Schanden machen, maßen, Dpit. Im Hoddeutiden läßt mau bieich 
daf er ſchamroth werden muß, ihm einee nm am richtigſten weg; mir Schande beſte⸗ 
Unvoltommenbeit überführen, deren er fihb ben, zu Schande werden. Im gemeinen 
zu ſchaͤmen Urſache hat. 4. Körperlibe Leben wird e8 mit vielen Wörtern zufanmen 
Werunftaitung und Verfiümmelung, eime gefehet, nicht nur ibre Owänbliekert, fon 
Verlegung, wodurch ein Ding feine gehörige berm auch Line gewiſſer Maßen entehterde 
Geſialt auf eine febr mertliche Art vertieret; uledrige Zahl zu bezeichnen. ein Schand⸗ 
auch mit dem Vorworte zu. Ein Ding zu geld, ein unerhörtes geringes &elb, mel: 
Schanden machen, es verunflalten, ver: des mit dem Werthe der Sase in feinem 
berben, unbraugbar machen. Kın Pferd Verhältniffe ſtehet, ein Schandgeberh, 
zu Schanden reiten. Sich zu Schanden Schanppreis n. fi f. 
arbeiten, fallen, laufen, Jemanden Schanden, verb, reg. ad. 1 & 
ganz zu Schanden priigeln. Em Schiff verlegen, daß daraus eine völige Berunftal> 
zu Schanden ſchießen. Durch den Zagel tag erfolge. Wer fid die Yreie abſchnei⸗ 
ift zür viel taufend Thaler zu Schanden der, der ſchändet ſein Befichr. Ein Bıld, 
gegangen. 5. Hoher Grab der Unebre; em Gemählde ſchänden. Minen Braten 
Unchre wegen böfer Theten; wo es der fchänden, Ihn auf eine umnfaidliche Urt ans 
Ebre entgegen ſtehet Schande von etwas fdneiden. 2. Schande, d. i. thatige Be 
baben. Mit Schande, mir Schande und ſchimpfung yüfligen ; jbmäyen, ſchiwpfen, 
Spott beſtehen, auc wohl in der Ober⸗ im ber niedrigen Sprechart mit ber auflän 
Beutiten Ferm, mir Schanden beſtehen. diſchen Enbung auch wohl ſchändiren. Je⸗ 
Das iſt dir eine Schande, gereicht dir manden ſchänden, ſchmahen. Es lobt 
zur Schande, Piui, der Schandel Sich mich ins Geſicht, es ſchändet mich m 
etwas für eine Scyande halten, YJeman: Rüden, Logan, 3. ®tne Perfon weibl: 
ben Schande mahen, machen, daß er den Geſchlechtes der weibliden und jung: 
Schande mır uns einlent, Seine Scan: fränliden Ehre beranben; wofür entebren 
de an jemanden erzieben. Armurb bringt anjtändiger iſt. Mine Jungfrau ſchänden , 
Feine Schande. Zu Schauden werden, fie entehren. Knaben fchänden. So auch 
für in Schande gerathen, weiches in der das Schänden und die Schändung. 
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Der Schänder, des — », plur. ut 
zroun. fing. Derjenige, welcher fände. In 
Der Deutiaen Bibel wird es einige Mahl in 
Der ungewöhnlisen Bedeutung eines Mer: 
keumders gebraust. Die Scyhänder muf 
Fach hören, F 44, 17. Bm. blichſten iſt 
es in den Zuſammer ſetzungen Whrenſchän⸗ 
Der, Sabbathsſchänder, Knabenſchän⸗ 
Der u f. f. 

Der Schändfled, des — es, plur. 
Die — en, eine jede Perſon oder Sache, 
welche einer andern wahre Schande bringet 
oder raacht. Der Schandfled feiner Fa⸗ 
milie ſeyn. Schandfleck jichet hier für 
Schandflecken. 

Das Schandgeld, des — es, plur. 
von mehrern Summen, die — er. 1) Ein 
durch ſgaudliche Mittel erworbenes Seld. 
2) Im gemeinen Leben, ein ungewöhnlich 
geriages Bed, welches mit dem Werthe 
Der Sache in feinem Verhaſtniſſe fieber. 

Dis Schandgemäblde, des — 8, 
plur. ut nom. fing. +) Eiu feänblicpes 
Gemählde, welches ſchändliche Vorflellungen 
enthält, 2) Ein &emähide, fo fern es je: 
manden grobe perfänlie Unvolllommenhei⸗ 
zen andichtet, ein Pasquill in Geſtalt eines 
@emäbldee. 

Scrändlidh, — er, — fie, adi. et 
adv... 1. Verunſtaltet, durch Werlegung 
feiner Beftalt nach verderbt. Ein fchind: 
liches Gefichr, ein verunſtaltetes. Schänd: 
lich ausjeben. 2. Mit Schande, d. i. Un: 
ebre in der bürgerlichen Gefellfdraft, verbun- 
ben, Echande und Unehre habend. Kin 

fhändliher Menſch. EAme ſchãndliche 
Lebensart. Noch mehr 3. Schande brie: 
gend; ſchandbar. Mine ſchändliche Gans 
tirung. Schändlich leben. Schändliche 
Gewobnheiten. Mın ſchändlicher Tod. 

Die Schaändlichkeit, plur. die — en. 
I) Die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
ſchändlich iſt; ohne Plural, 2) Schaudliche 
Handlungen, Worte u. f. f. 2, 

Die Schandfchrifi, plur. die — en. 
7) Eine ſchandliche, ihren Werfaifer ſchan⸗ 
dende, ber Schande wertbe Särift. 2) 
Eine Schrift, weiche darauf abzielet, je» 
manden grobe perfönlihe Unvolllommenhei⸗ 
in anzubihten; ein vi, ‚ eine 
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Der Schandſtein, des — es, plur. 
die — e, in einigen Grgenden, zwep ir 
Form einer Flaſche ausgehauene Steine, 
welche gewiſſe Verbrecher ehedem auf: eine 
gewlſſe Zelt, oder in eine gewiſſe Entfer- 
nung zur üffentlichen Schande tragen muß⸗ 
ten, bie auch Laſterſteine genannt wurden, 
Un manchen Orten wird denen, melde am 
Pranger fichen, auch noch ein folder Schand⸗ 
fiein augebänget ; daher dieſes Wort auch 
zuweilen für den Pranger ſelbſt gebraucht 
wird. 

Die Schandibar, plur. die — em, 
eine ſchandiiche het, else Chat, welcho 
den, der fie begehtt, der öffentligen Unchre 
ausirhet. 

Der Schank, des — es, plur. inuf. 
son dem Zeitworte ſchenken, im Kleinen 
verlaufen, ber Verkauf im Kleinen, uud das 
Necht, gewiſſe Waaren im Kleinen verlau> 
fen zu Dürfen; wo e6 doch nur In demjenigen 
Fallen Ubllich ift, in welden das Zeitwork 
ſchenken gebraudt wird. Der Bierſchank, 
der Weinihauf, der Salzſchank, ber öf⸗ 
feutliche Verkauf bes Dieres, Weines oder 
Salzes im Kleinen, und das Recht, ſie ver⸗ 
kaufen zu dürfen. 

Die Schanze, plür. die — n. 1. Ein 
Wurf im MWürfelfplel; doch aur noch in ber 
figkrllchen R. U. etwas ın die Schanze 
fchlagen, es wagen, es auf gut Glüd das 
hin geben, wie ein auf ein Spiel geſetztes 
Geld. 2. Das Würfelſpiel, und in weites 
rer Bedeutung, ein jedes Spiel und deſſen 
Zuſtand; auch nur noch in dem R. A. auf 
feine Schanze ſehen, auf fein Spiel, ſei⸗ 
nes Sache wahrnehmen; die Schanze vers 
feben, das Splel, und figüriih, himtet⸗ 
gangen werden, vernadläfiigen ; feine 
Schanze verwahren, fi nicht in das Epiel 
ſehen laffen, auf feiner Hutb fen. 3. In 
der Befeiigunastunft iſt die Schanze eine 
jede kleine Verſchanzung in Geſtalt eines 
Vier: Fliuf⸗ oder Sechſseckes. Eine Erd⸗ 
ſchanze, wenn fir tur vom Erde aufgewor⸗ 
fen ik. Mine Selvichanze, welhe auf 
frevem Zelbe aufgewerfen wird, 

Scyanzen, verb. eg. alt. miühfeme 
Arbeit verrichten, wo es woch hin und wies 
der vom jeber befemwerligen and mühfamen, 
befouders Förperlichen, Arbeit gebraucht "oe 
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Im Bergbaue iſt anſchanzen Auſtalt ma⸗ 
chen, daß die Arbelter an ihre Arbeit kom⸗ 
men. Im engerer Bedeutung war es che: 
dem graben, mo es abet auch mur von dem 
zur Befeftigung eines Ortes nöıhigen Graben 
ũblich it. Schanzen müſſen. Die Bauern | 
zum Schanzen zufammen treibeh, zur 
Arbeit und befonders zum Braben der Ber: 
theidigumgsmwerfe eines Lagerd, eined Ortes 
n.f.f. Sich verichanzen, gegrabene Wer: 
ke um fi ber aufwerfen. Sich einichans 
zen, zur Sicherheit eingraben, Umſchan⸗ 
zen, mit rings umber aufgeworfenen Wer: 
fen vertbeidigen. 

Der Schansgräber, dee — s, plur. 
ut nom. fing. im Feftungesbaue und Kriegs⸗ 
wefen, diejenigen Arbeiter, welde Schan: 
zen graben. 

Das Schanzkleid, des — es, plur. 
die —er, auf den Krlegsſchiffen, eime gro: 
be Leinwand, melde vermittelt aufgerichte: 
ter Hölzer im Gefechte um eim Kriegsſchlff 
gezogen wird, theils die Fleinen Kugeln ab» 
zubalten, theild auch dem Feinde die Arbet: 
ten auf dem Schiffe zu verbergen. 

Der Schanzkorb, des — es, plur. 
die — körbe, ein geflochtener und mit Erbe 
gefüllter Korb, die Soldaten und Mrbeiter 
dadurch vor dem groben @efhlige bed Fein: 
des zu bedecken. In Nieberdeutfchland wer: 
den auch bie mit @rde gefüllten Körbe, wos 
mit man den Bruh in einem Deiche 
oder Damme ausfület, Schanzkörbe ges 
vannt, 

Dis Shanzzeug, des— es, plur. car. 
alles zum Schanzen, d. i. Graben der Wer: 
theibigungsmerfe, im Kriege gehörige Zeug 
oder &erätb. 

1. Die Schar, plur. die — en, ein 
Eollectivum, mebrere bey und meben einan- 
ber befindliche Dinge Einer Art; mo es bo 
nur von lebendigen Dingen gebraudbt wird. 
Kıne große Schar, eine Fleine Schar. 
Sie, die Würmchen, fliegen zu Scharen 
empor, Geßn. Bey deu Zügern find Schar, 
Trupp und Rudel gleichbebeutende Wörter, 
Die Schar der Mufen, die Muſenſchar, 
bey ben Dictern, 

2. Die Schar, plur. die — en, ein 
breites, vorn fpigig zulaufendes @ifen, wel: 
es die Gehalt einer umgekehtten 4 bat, 


Scha 


und das voruchmftie Stüf an einem Pfluge 
tft, Indem es die Gurde von unten aus los 
ſchneidet und fie aufbebet, die Pflugicher, 
und wenn jie fih am einem Hafen befindet, 
die akenſchar; zum Unterfbiede von dem 
Sehe, welches fie auf ber Seite abſchneidet. 

Schärben, verb. reg. ad. mebrete 
zufammen gefaßte Dinge in ſchmale, lange 
Stuten zerſchueiden. Peterſilie, Kobl u 
ſ. f. werden in dem Küchen geichärber. 

Der Scharbock, des — es, piur. inuf, 
ber Nahme einer Krankheit, welche aus ſehr 
verderbten, befonders falzigen, Gäften des 
meufältchen Leibes eutſtehet, und ſich durch 
vielerley ſonderbare Wirkungen und umter 
andern auch durch ſchatfe, falzige Aus ſchläge 
Auf-rt; Scorbutus, der Scorbur, 

Scharen, verb. reg. ad. verfammeln, 
ſich fcharen, fi verfanmeln, zufammee 
fommen ;.mur noch im Bergbaue, we fi 
zwey Gänge fcharen, wenn fie ſich mit 
einander vereinigen, und eine Zeit lang im 
dieſer Vereinigung fortgehen. Ein Bang 
ſcharet dem andern zu, wenn er ſich mit 
dem andern vereiniget. Daher denn auch 
diejenigen Gange, welche ſich auf ſoloe art 
vereinigen, und beſonders bie Mebengänge, 
welche fich mis einem Hanptgange vereinigen, 
Schargänge genammt werben. 

Scharf, fchärfer, ſchärfeſte, adj. et 
adv. 1. Eigeatlih, ſchneidend; im Se— 
genfape bes ftampf. Ein Meſſer ift Ichari, 
wenn ed ‚gut oder gehörig ſchneidet. Ein 
fiharfes Meſſer, ein fdharfes Schwert, 
eine jcharfe Axt, eine fcharfe Sichel n.{.f. 
Ein icharfer Stein. Scyarfe Ecken ba: 
ben, gieibfam ſchneldende, im &egeniase 
der ftfunpfen, Ein Wiefler, eine Ar 
feharf machen, fie ſchärſen. 2. Wuf eine 
wirklich verlegende Art. Ein Gewebr icharf 
laden, mit Kugeln, im Gegenfage des 
blind, Scharf feuern, Ein ſcharfet 
Schuß, Scharſſchuß. Das Scerirem 
nen, eine ermitlihe Art des Turniers mit 
ſcharfem Gewehre. Im Briege geber es 
fharf ber. 3. Eine beifende Empfindung 
verurfahend. Min fcharfer Wind, dm 
ranber, ſchneidender. Ein fcharies Ge 
bliie, welches viele falzige und faure Theil: 
chen bat. Mine fcharfe Lauge. Beſonders 
in Anfehung des Geſchmackes. Das "7 
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iſt ſcharf, wenn deſſen gelftige Stärke eine 
Mirt einer fchneidenden Empfindung auf der 
Zunge macht. Ein fcharfer KEifig Der 
Senf, Der Rettig, der Käſe it ſcharf. 
4. Strenge, im Gegeuſatze des gelinde. 
Jemanden in ſcharfer zucht halten. Er— 
nem ſcharf ſeyn. Ein ſcharfer Vater. 
Scharf mır jemanden verfahren. Alles 
anf das fchärfite beurtheilen, unterfus 
chen. Etwas auf Das fchärfite verbies 
then. Ein fcharfer Befehl, Jemanden 
ſcharf anreden, bart, anf eine empfindlidye 
rt. Die fcharfe Srage, in den Mecten, 
die Tortur. Scyarf an einander Fommen, 
bisig. 5. Genau, enge. Jemanden 
ſcharf bewachen. Scharf gefchloffen feyn. 
Kıne fcharfe Yachfrage halten, Das Be 
webr fcharf fchnirern, feit am die Schul: 
‚tern auiegra. 6 Mit genauer Bemerlung 
aller Umjlände und Kleinigkeiten. Wefon: 
dets von dem Sinne bed Sehöres und Ge⸗ 
fihtes, Ein fcharies Gehör haben, ſcharf 
bören. Sıharf feben, ein ſcharfes Ges 
ſicht haben. S Scherffichtig. Du börft 
fo ſcharf als fie, Haged. Femanden fcharf 
anſehen, jtarr, als wenn man alle Kleintg- 
keiten in feinem Geſichte beobadten wollte, 
Saarſcharf, überaus ſcharf, fo daß mau 
aus fein Haar überfichet. Ingleichen von 
geweſſen Fabigkeiten des Seiſtes. 
ſcharfes Gedächtniß, welches alle Kleiutg: 
iten faſſet und behelt. Wine fcharfe Be: 
urtheilungskraft, einen ſcharfen Verſtand 
haben. Scharf auf erwas merken. 
Scharf denken, alle Beine Umſtände an ei: 
ner Soche überdenlen. Bey Aeuten, Die 
nicht fcharf denken Fönnen, thun wigige 
Blendwerfe oft gute Dienfte, Bell. 7. 
Bon dem Schale oder Tone ift fcharf zu: 
weilen durchdtingend und zugleich bel. Ki; 
nen fcharfen Ton haben. In einem .et: 
was andern Verftande ift in der Sprechkunſt 
ein fcharfer Tom der mngebehnte Kon, mit 
weitem eine Eplbe zwar kurz aber deutlich 
und mit mertlicher Grhebung der Stimme 
andgeiproden wird. So haben die erfien 
Solben von machen, fterben, Zölle, einen 
fcharfen, oder geichärften, in leben, ſte⸗ 
ben, fließen aber einen gedehnten Ton. 
Die Schärfe, plur. ve—n, 1. als 
ein Abſtractum, und ohne Plural, die Ei⸗ 


Ein 
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denſchaft, det Zuſtand eines Dinges, da es 
ſcharf iſt, In allen Bedeutungen bes Bey: 
worted. Dre Sihärfe eines Meſſers, ei= 
mes Schwertes, des Gebliires , des Eſſi⸗ 
ges, des Meerrettiges, des Gefichts, des 
Devitandes , des Geſetzeo, eines Vaters 
uff. Die Schärfe des Richters, wenn 
er: alle Umftände auf das genauejte unters 
ſucht, und die Strafe darnach beftimmt, 
obne etwas zu ũberſehen oder nachzulaſſen. 
Die Schärje des Nachdruckes, des Vers 
ftandes, da mau alle Kleinigkeiten an einer 
Sache und Ihr Verhaltniß gegen das Ganze 
gewahrt wird. 2. Mies ein Concrerum. ı) 
Der ſcharfe, fehneidende Theil eines Dinges. 
Femanden mir der Schärfe ſchlagen, des 
Degens, im: @egenfage der Flähe. In 
die Schärfe fallen, des Meſſers. Sich 


an der Schärfe eines Pfeilere ſtoßen, am 


der ſcharfen Ede, 2) Ein ſcharfes Verfah⸗ 
ren, bie Strenge. Schärfe gebrauchen, 
Scärie anwenden. Minen Mifferhäter 
mir der Schärfe angreifen, mit der Tor⸗ 
tur. 3) ine ſcharfe, ägende Flüffigkeit. 
Die Schärfe im Geblüre, verdorbene, fals 


zige ober faure Theile, 


Schärfen, verb. reg. ad. 1. Schnei⸗ 
ben, aber nur im einigen Fillen. Die Jä: 
ger gebranden bdiefed Wort und beffen Zus 
fammenfehungen abihärfen, auffchärfen 
uf. f. durchgehends fir ichneiden Bey 
ben Buchbindern wird das Leder geſchärfet 
oder abgeidyärfet, wenn es auf dem Scharfs 
fteine am Raude bdimner geſchnitten oder 
vielmehr geichärber wird, Wo ed denn 
auch wohl für fireifen ohne Merlegung ges 
branttwird. Mit der Zand ein wenig 
an die Mauer anfhärfen. 2. Scharf 
oder fwärfer maden. 1) @igentlib. Ein 
Meffer fhärfen, wegen. Eine Axt, ein 
Beil ſchärſen. Die Senfen und Sıcheln 
fhärfen. Winen Müblſtein fchärfen, bey 
den Müllern, ſcharfe Furchen in denſelben 
bıuen. «Einem Pferde die Aufeifen fchärs 
fen, auch wohl ein Pferd fchärfen, bie 
Stofen ſchärfen und fplgiger machen, bamit 
ed auf dem @ife nicht ausglelte. Die Bob: 
nenjtangen fchärfen , fie zufpigen. 2) In⸗ 
gleichen in verfhiedenen figürlihen Bebeus 
timgen, Eine Strafe ſchärfen, fie ſchär⸗ 
fer, empfindlicher machen. Einen Befehl 
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ſchärfen, ihn mit mehrerm Nachdruck, wit 
drobenden Clauſeln ertheilen. Einen Bde 
weis fihärfen , ihn bündiger machen, ihn 
auf alle einzelne Umſtände der gu bemeifen; 


den Sache ausdehnen. Das Geficht, das. 


Gebör, die Aufmerkfamkeit fchärfen, fie 
ftärfer machen, anf alle einzelne Merk: 
mable eines Dinges erſtrecken. Seine Ein⸗ 
ſicht, feinen Verftand fihärfen, Biel 
denken ſchärft Yen Sinn, Opitz. Da es 
denn zuweilen auch von ber Ethöhung des 
Grades der Innern Stärke gebraugt wird, 
Ihr fchadenfrobes Gelächter ſchärfte den 
Schmerz, den ich empfand. Mit der 
Empfindſamkeit für das Schöne ſchärft 
fich auch Ekel und Widerwillen vor al: 
lem Schlechten. Mine Sylbe ſchärfen, im 
der Sprachlehre, ſie mit einem ſcharfen 
ober gefchäriten Tome ausſprechen; im Ger 
genfahe des Debnens. &o and das Schär⸗ 
fen und die Schärjung, 

Der Scharfrichter, des — s, plur. 
ut hom. fing. befien Gattin, die Scharf: 
richrerinn, ber Nachrichter, welder bie 
zuerdaunten Leibes: und Lebensftrafen an den 
Verbrechern vollziehet, weil er fcharf, d. 1. 
an Leib amd Leben, richtet. 

‚Der Scharffhütze, des — nm, plur. 
die —n. 1) Ein Shüge, zuweilen auch 
ein Jäger, welder nur allein mit gezogenen 
Gewehre ſchießet, und daher in allen Fällen 
ihärfer oder genauer trifft, als ein auberer, 
Die Scheibenſchützen find gleichfallss ſolche 
Scharfſchützen. 2) Ein Eküge, oder 
Juger, welcher ein Wild fo wohl im Fluge 
old im Laufe trifft. 3) And ein Bränzjä- 
ger, welcher alles über die Granze tretenbe 
Wild wegſchießen darf, 

Sharffihtig, — er, — fe, adj. et 
adv. ſcharf ſehend, fo wohl eigentlich, alle 
sMertmabie an einer Dinge beutlich erfen: 
nend, als aud und noch mehr fieürlich, von 
dem Merjtande, Fertigkeit befigend, Die 
einzelnen Merlmahle an einer Sache mit 
Deutlichkeit und Richtigkrit zu erfennen und 
zu unterfcbeiben, und darin gegründet, 

Die Schartfichrigkeit, piur. inuf, 
am böufigiten Im figürlichen Werfiande, bie 
Fertigkeit, auch die kleinſten Unftäinde, bie 
geringfien Mertmahle an einer Gage beut: 
lich and richtig zu erlennen. 
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Der Scharflinn, des — es, plur. 
car. ‚die Eigemfchaft des Verſtaudes, bie 
verborgenen Unterfhiebe der Dinge oder 
Verſchiedenheiten an einem Dinge zu erfen: 
nen und zu entdecken, da es denn zumeilen 
auch für Scharffinnigkeie, d. i. die Fertig: 
keit dleſer Eigenfhaft, gebraucht wird, 

Scharfſinnig, — er, — ſte f adj. 
et adv, Scharfſinn Habend und darin ges 
gründet, 

Die Scharffinnigkeit, phur. inuf. 
der Scharffinn, als eine Fertigkeit. betrasstet, 

Der Schaͤrlaͤch, des — es, plur. dech 
nur von mehrern Arten oder Duantitäten, 
plur.die—e. 1) Eine Pflauʒe, S. Schatrier, 
2) Ein helltothes, feines Tuch, odn einer 
breanenden othe, welche ſich ein wentg in 
das Gelbe zichet, mad aus Germoilisrerd 
mit etwas Zuronengelb gemiſcht zu fern 
ſcheinet. Sich in Scharlach Pleiden, 

Schaͤrlaͤchen, adj. von Schatlach. Ein 
ſcharlachenes Kleid. Line ſcharlachene 
Weſte. 

Das Schaͤrlaͤchfieber, des — s, plur. 
utinom, fing. ein mit Ausſchlagen verbun 
benes Kicher „ befonders der Kinder, mob 
der ganze Körper fo roch wie ein Schatlaq 
wird; S-arlatina, 

Der Scharley, des— es, plur, inuf. 
ein Nahme verſchiedener Pflanzen. 1) Des 
Scharlachkrautes, oder der ARömifchen 
Sulbey, Salvia Horminium L, melde 
aud Scharlah, Gartenibarlady genumt 
wird; vermuthlich wegen ber ſcharlachrothen 
Blätter. 2) Einer Ari des Alautes; Inula 
Oculus Chrifti L. Chriftauge, wilder 
Scharley. 3) Der Borago, Borago L, 
4) In einigen Zegenden aub ber Schartz, 
oder bed Schartentrantes, Serratula L. 

Das Scharmünel, des — s, plur. 


1300 


ut nom. fing. ein Gefecht unter mebrern 


ald zweyen, wo es beionders im Kriege von 
Orfehten unter Leinen Haufen üblich il, 
welche man woch feine Schlacht oder fein 
Treffen nennen lanu. Unter dem leicheen 
Truppen fielen häufige Scharmügel vor, 
ftate des ungewöhnlihen, ein Schermüzel 
halten, und liefern. 

Scharmützeln, verb. regul, neutr. 
mit haben, ein Sharmügel liefern, fech ⸗ 
ten, von bleinern Haufen, Mic einander 

Ihar 
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ſcharmützeln. it der fremben Eudung 
— iren iſt dafür auch ſcharmutziren üblich. 

ODie Schüspe. plur. ve — n, bie 
breite, etwas zufammen gewidelte Binde, 
welche die Dfficter um dem Unterleib tragen, 
amd welche auch die Feldbiude genannt wird, 

Die Scharce, plur. die — n, von 
dem Zeitworte fcharren. 1) Ein Werkzeug 
zum Scharren; das Scharreifen, in einl: 
gen Mundarten die Schore, der Schorrer. 
Die Pilugicharre ein Meines ſcharfes Eifen 
am”eiuem langen Stiele, bie Erde damit 
von der Pflugſchar abzuſtoßen, welches auch 
Der Reitel heißt. Die Pech: Zarz: oder 
olziſcharre, das Harz damıt von den Baͤu 
min zu ſcharren Die Rußſcharre ber 
Schot ſteiufeger uf. f. 2) Was abgefcharret 
wird, z. B dasjenige, was fib von dem 
Sreye und andern Speifen au bie Töpfe ans 
hängt 

Scharren, verb. reg. adt. et neutr. 
im lehnten Kalle mit baben. Es iſt der 
Korn weh das Jutenfivam von dem veralte: 
ten ſcharen, umb eigentlich eine unmittelbare 
Nasabmuug eined gewlſſen Lantes. So iſt 
das Scharren mit dem Halſe eine Urt des 
Diänfpernd. Beſonders ahmet ed den Laut 
nah, welcher buch eine heftige Urt des 
Reibens ober Krapend verurfacer wird, da 
es denn aub diejenigen Handlungen aus- 
druckt, weiche mit bleiem Schalle verbunden 
find. Mir den Süßen fcharren, mit ben 
Eußfohlen auf einem feiten, beſoaders mit 
Sande beftreuten Boden, ſtark bin und ber 
fabren, wodurch dieſer Pant hervor gebradit 
wird, Die Zübner icharren mit den Fiiſ⸗ 
fen in den Miſt. Auch die Pferde fchars 
ren, wenn fie mit ben Vorderfüßen die 
Erde auftragen. Das auf dem Tifche lies 
gende Geld zuſammen fcharren, zuſam⸗ 
"men raffen oder ſchieben. Flgürlich iſt Beld 
zufammen fcharren, Geld auf jede nur 
möglihe urt, obme Wahl ber Mittel, mit 
ängitliher Begler zufammen zu ‚bringen fu: 
deu. Jagleichen mit gewifen Werizrugen, 
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wo ed eine heftige Art des Reibens, Ska: - 


bens, oder Kragens if. Das Harz von 
den Bäumen ſcharren, mit einer Art ei- 
nes Meſſers. Daber das Scharen, 

Die Scharrerde, nlur. do une von 
mehrern Arten, die — n, Erde, welde 
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anf deu Wegen und Strafen zuſammen ge 
fSarret, und ald Dünger gebraugt wird, 

Die Schärte, plur. vie — nm. i. 9a 
einigen Brgenden , ſelbſt Dberfachfens, ein 
aroßer runder küpferner Tiegel auf Züßen, 
mit einer Lüpfernen einf&ließenden Dede, 
welche oden mit glühenden Kohlen beleget 
wird, Pafleten darin zu baden, ober andere 
Spelfen darin zuzuristen. 2. Ein Ein⸗ 
ſeonitt, eine durch Schaeiden, Reifen, Bre⸗ 
chen u. f. f. verurſachte Oeffnung. Die 
Saſenſcharte, eine augeborne Spalte in der 
Lippe, dergleichen bie Haſen haben. Am 
ſcharfen ſchaeldenden Werkzeugen iſt die 


Scharte eine fehlerhafte Öffnung em ber 


Schärfe, welde burg ein ansgeiprungenes 
Stück verurſacht worden. Das Meſſer bat 
Scyarten, befomme Scarten, Eine 
Scyarte ausweren, fo wohl eigentlich , als 
auch figkrilh, einen Fehler wieder gut mas 
hen, einen Schaden erſetzen. Ein Eins 
ſchaitt in bie Dberfiähe der Mauren oder 
Bruitwehren, dadarch za ſchießen, ift,unter 
bem Nahmen einer Schiefifcharte beiauut. 
3. Eine gewiſſe Pflanze, wird wegen ihrer 
jadigen geberbten Blätter fo wohl Scharte, 
ald Schartenfraut, und mit einer andern 
Endiyibe Scharley gewannt; Serratula L. 

Schartig, — er, — ſte, adj. et adr. 
Scharten habend, doch nur in der Bedeu— 
tung ber Lüsen in der Schärfe eines ſchnel⸗ 
denden Tarkzeuged. Min ſchartiges Meſ⸗ 
fer. Sprichw. Allzu ſcharf mache ſchar⸗ 
tig. 

Die Schärwache, plur. die — n, 
eine Wade, fs fern fie aus einer Schar, 
d, i. aus mehrern wachhabenden Perfouen, 
beftebet, im Gegenſahe ber einzelnen Schild: 
wachen, doch nur noch von einem Haufen 
bewaffneter bürgerliber Wächter, welchen 
bie Erhaltung der öffentliben Ruhe und Sli⸗ 
chetheit auf den Gaſſen oblieget. 

Der Scharwächter, des — so, plur. 
ut nom. fing. ein einzelnes @lied der 
Scharwache. 

Scharweiſe, adv. in Seſtalt einer 
Schar, d. i. mehrerer einzAner Ichendiger 
Oeſchöpfe. Scharweife berbey eilen. 

Das Scharwert, de — ces, plur. 
die — e, und das Zeitwort fiharwerfen, 
welches ein Neutrum if, und das Hülfswort 

baben 
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Haben erfordert, zwey aus Schar  umb 
Werk zuſammen gefepte Wörter. 1) Im 
einigen Oberdentfhen Gegenden, ift Das 
Scharwerk ein jeder Krohmdienft, eime 
Frehuarbeit, eine Frohne, und fcharwers 
fen fröbnen. 2) Bey den Mäurern, Zim: 
mericnten und andern Handwerkern uud Ur⸗ 
beitern iſt Scharwerk, theils eine Neben: 
arbeit, theils aber auch diejenige Webeit, 
welche fie nah und außer den gewöhnlichen 
Arbeiten verrichten, und ſcharwerken folde 
Wrbeit verrikten. 

wer Schatten, des — s, 'plun ut 
nom. fing. 1, Das dumtele Bild eines 
Körpers, fo feru daſſelbe durch bie Aufhal⸗ 
tung der Lihtftrablen entftehet. Seiuen 
Schatten im Waffer feben. Rad) einem 
Schatten greifen. Der Thurm wirft fei: 
nen Schatten gegen Abend. Abends, 
wenn die Schatten länger werden. 
Epridw. Bin Frummer Stecken Fann Feis 
nen geraden Schatten mwerien. Geinen 
eigenen Scharen fliehen, figürlich, ſich 
vohne Urfacbe fürchten. Er vergeber wie 
ein Schatten. Er ſiehet aus wie ein 
Schatten. Er ift einem Schatten ähnli⸗ 
cher als einem Menſchen. Ju blefer Bes 
dentung des durch die Beraubung des Lich: 
tes entſtandenen dunkeln Bildes, fagt man 
nicht, einen Schatten machen oder geben, 
welche R. A. nur in der foigenden- Beden: 
tung üblich find, ſondern einen Schatten 
werfen. 2. Ein ſchwoches Bild, ein einem 
andern nur auf eine unvollkommene Art ähn⸗ 
liges Ding. Die Phyſik der Alten ift 
kaum ein Schatten von ver neuern, 3. 
@ine abgeſchiedene Seele, der Geiſt eines 
ver dorbenen Körpers, heißt In der dichteri⸗ 
{dem Schreibart häufig ein Scharten, Bat. 
Umbra. LKaß deinen Scharen mir er: 
ſcheinen. Das Reich der Schatten, dag 
Schartenreich, der Yufertbait der abge: 
fdiedınen Seelen. 4. Der Mangel des 
Liotes in einem erleuchteten Orte, fo fern 
berfe.ve durch die von Körpern aufgehaltenen 
Lichtſtrahlen verurfacht wird; wo ber Ber 
griff des Bildes verſawindet -und nur ber 
Begriff der Dumtelheit übrig bleibt. Mi: 
nen Schatten machen, dur feine förper: 
liche Maſſe die Liotſtrahlen aufhalten, wel: 
ges in dieſer Wedeutung üblicher ift, als 
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Schatten geben. Ein Rörper fteber im 
Schatten, auf der Seite, welde Fein Bat 
empfängt. Bey deu Mablern tt der Schar: 
ten im Gegenſatze bes Lichtes, dunkele Par⸗ 
tien und Züge, melde ben natürliten Schet⸗ 
ten nahäbmen, und zur Erhöhung der be 
leuäteten oder beilen dienen. Große Lich: 
ter erfordern große Schatten, welt fir bie 
MRuheſtellen für das Auge find, Scharten 
Geben, ober einem Schatten geben , durch 
feine körperliche Maffe die heißen Sonnen: 
firablen abbalten; im welcher Bedeutung 
man nicht gern Schatten machen, Scat: 
ten werfen aber gar nicht fast. Im Schar: 
fen fisen. Sich ım den Schatten teen. 
In den Schatten treten. 5. Ein Gaat: 
ten gebendes Gewäche ; doch nur in der dich⸗ 
terifbemScreibart. Oft befucht die Muſe 
bemooete Zütten, um die der Landmann 
file Scharen‘ pflanzer, Seßn. wie 
wenn ih einen kühlen Schatten von 
fruchtbaren Bäumen bier pflanzte, ebend. 

Das Schattenbild, des— es, plar. 
die — er, die Abbildung eines Körpers nad 
dem Statten. 

Der Shaättenrif, des — ſſes, plur. 
die — ſſe, die Abbildung eines Körpers, 
und im engerer Bedeutung eines GSeſichtes, 


‚nach dem Schatten; Franz Silhouette, 


Schaͤrtig, — er, — fie, adj. et adv. 
Schatten vor den Sonnenjtrablen enthaltend, 
Pin fcharriger Ort, eın ſchattiger Wald, 
ein fchartıger Gang, eine fihatrige Ge 
gend. | 

Schoͤttiren, verb. reg. ad. weldes 
vermirtelit der ausländiihen Endung irem 
(S. bdiefelbe) von Scharten gebilder wer: 
ben, den Schatten, d. i. die dunfeln tel: 
len, in einer Figur durch Züge oder bunfele 
Farben anzeigen und ausdrucken. Eine 
Figur, einen Umriß fcherriren. Dabet 
die Schartirung, nicht nur von der Hand: 
lung des Schattirens, fondern auch von den 
f&attirten Stellen einer Zeichnung , yon dem 
Shaiten. 

Die Schatülle, plur. die—n. 1) 
Ein gemeiniglich Meiner Kaften, vorräthiges 
Geld darin zu verwahren, und das darin be 
findlihe Geld, 2) An ben Höfen ift die 
Schatulle das zu den zufälligen perſönliden 
Yuszaben des Fürften beſtimmte Seld. Da: 

ber 
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ber das Schatullen ⸗ But, des — es, plur. 
die — güter, ein Gut, deſſen Einkünfte 
für die Schatulle beſtimmt find; ingleichen, 
ein aus der Schatulle erkauftes, und dem 
Fürften unmittelbar. unterworfened Gut, zum: 
Unterfgiede von einem Bammergute, Ta: 
felgute u. f. f. Es iſt aus dem Ital. Sca- 
tola, und bieß.aus dem Lat, Scatula, 

Der Schag, Des — es, plur. die 
Schäge i. Ein jedes Ding, welches man, 
mit vorzüglicder Sorgfalt- bewahret. Dein 
Gebotb ift ewiglidy.mein Schag, Pf. 19; 
9 Schaffer, daß euer Schag nicht vers: 


läftere werde, Rüm. -ı4, 16. : Auch ein 


fhmeibeihaftes Auredewort geliebter Perſo⸗ 
nen, wo au das Dimiuutivum Schägchen: 
üblie iſt da ed denn auch wohl ald-ein-alls. 
gemeines Neunmwort einer ‚geliebten Perſon 
gebraubt wird. Einen  Schag baben, 
eine Llebfte.oder einen Liebiten. -2- Beſon⸗ 
ders, ein Vorrath koftbarer, oder für koſt⸗ 
bar gehaltener Dinge, ein Vorrath von Din⸗ 
gen, welde man’ mil befonderer Sorgfalt 
zu erhalten und zu: bewahren. bemühet iſt. 
Etwas in den Schag legen „ zu ben Vor⸗ 
rath foftbarer Dinge. Schätze fammeln. 
Ein vergrabener Schag. Binen Schag 
heben, einen vergrabenen Schatz in feinen: 
Beſitz bekommen, finden, Jugleichen, ein 
Vorrath von Selb, welches nicht zum täglis 
hen Gebrauche, fondern zum Aufheben bes 
flimmt iſt. Etwas in den Schag legen. 
Schäpe fammeln, vieles Geld. Seinen 
Shag angreifen. Figürli bedeutet es 
eollective einen Vorrath, einen. Reichthum 
koſtbarer, achtungswerther Dinge und Ei: 
genſchaften. Die Blume, die ihre Schä⸗ 
ge der Fommenden Sonne entfaltet. 

Schatzbar, —er, — fie, adj. etadv. 
von ſchätzen, was geſchatzet, d. i. hoch ges 
achtet zu werden verdienet. Schägbare 
Eigenſchaſten. Er iſt mir jetzt noch eben 
ſo ſchätzbar, ale vor einem Fahre, Bell, 

Die Schänbarfeit, plur. die — en, 
bie Eigeufhaft eines Dinges, da es ſchaätzbar 
ut, d. 8, einen vorzüglichen Grad der Ach: 
tung verdienet; ohne Plural. Zumeilen 
auch, obgleich feltener, eine ſchatzbare Eis 
genfdaft. 

Schaͤtzen, verb. reg. ad. 1. Da: 
für halten, aus wahrſqcheinlichen @ründen 
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ustheilen. etliche, die uns ſchützen, ale 
wandelten wir fleiſchlicher Weile, 2 Ger. 
10, 2. Ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, 
daß ichs ergriſſen habe, Phil: 3, 13 » In 
dieſer Verdindnug iſt es im Hoadrutſcheu 
veraltet. Man ſagt nur mod, ich ſchätze 
es mir für, eine Ehre u. f. fr-für ich hal⸗ 
se; ob man gleich nicht gern mehr fagt, ſich 
erwasıfür eine Schande ſchätzen. 2. Ein 
Ding feiner zahl, ſeinem Gewichte, feinem: 
MWerthe nad aus wahrſcheiulichen Gründen 
befttinmen. Ih ſchätze ibn ungefäbe, 
funfzig Fahre alt, . Man fchätst es nicht 
ſo hoch. Man ſchätzt ihn auf EEine Ton⸗ 
ne Goldes, man glaubt, daß er fo: reich: 
iſt. Ic ſchätze das Gut. anuf 10000 Tha⸗ 
ler, olaube, daß es ſo viel werth iſt. Das 
iſt dem. nicht gleich zw ſchätzen. Etwas 
ſehr bob. ſchätzen, es werth, geringe 
ſchätzen, einem Dinge, einen hohen, einen, 
geringen Werth beplegen, und blefes Urtheil 
thätig erweiſen. 3. Hoch ſchatzen, hoch hal- 
ten, einem Dinge einen hohen Werth -bepien 
gen. Er weiß. den Werth des Lebens zu 
ſchatzen, hoch zu ſchatzen, ober auch nur, 
es ſeinem gauzen Werthe nach zu beurthei⸗ 
len. Der haſſenswürdige Charakter, da 
man das Gute an niemanden als an ſich 
ſchätzet/ Gel, Das vom einigen in die ſer 
Bedeutung gebrauchte Mittelwort geichägt, 
3. B. geihägrer Freund, für hoch oder: 
werch gefchägter, hat. wegen ber vorſte⸗ 
Henden Zwepdeutigleit mit der vorigen Be⸗ 
deutung wenig Bepfall gefunden, ob es gleich 
in der dichteriſchen Schreibatt mehrmahl⸗ 
vortommt. Befchägtes Nichts der eitlen 
Ehre, Hall. 4. Den Werth, den Preis 
eines Dinges beſtimmen, fo daß ſich der Ber 
gtiff ber Muthmaßlichkeit, des wahrſchein⸗ 
ligen Grundes verlieret; taxiren. Das 
Sleifch fchägen , den Preis beftimmen, um 
welchen die gleifher daſſelbe verkaufen ſollen. 
Das Brot ſchätzen m. ſ. f. Jemanden 
ſchätzen, den Theil beſtimmen, wel chen er 
nah Maßgabe ſeines Alters, feines Vermö—⸗ 
gend u. ſ. f. zu den öffentlichen Anlagen ‚bey: 

zuttagen bat, Daber die Schägung. 
Der Schäger, des —s, plur. ut 
nom, fing. eine obriateitliche Perfon, des 
ven Pflicht es iſt, gewiſſe Warren und Res 
bensmistel zu befichtigen und den Preis der» 
fel« 
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ſelben zu beſtimmen; der Schägmeifter, 


und wenn ed ein Blied des Mathes tit, im 
einigen Gegenben der Schäsherr. Der 
Fleiſchſchãtzer, Brotſchätzer n. ſ. f. 

doch aur vou mehrern Summen, die — er, 
Geld, welches man als eine Koſtbarkeit oder 


welches man zu feinen gewöhnlichen Bedurf⸗ 
uiſſen gebraucht. Go pflegt wien 3. B. bie 
Mebaillen im gemeinen Leben Schangelö 
zu nennen. , 

Die Schatzkammer, plur. die — n, 


eine Kammer; bit. ein Zimmer, und’ im: 


weiterer Bedeutung, ein Gebäude, worin 
man feinen Schatz verwahte, Die Fönıg- 
liche Schagtammer. wenigen Begenden 
ift ed auch dasjenige Collegium, welches bie 
Sffentligen Einkünfte verwaltet, und welches 
am bäufigfien nur die Bammer fiegihin 
genamnt wird, 

De Schaskaften, des — s, plur, 
ut nom, fing. Diminut. das Schatzkäſt ⸗ 
chen, Dberd, Schanfäftlein. 1) Ein Ka: 
ften, fo fern. er zur Aufbewahrung eines 


Schatzes, d. i. fo wohl des Geldes, als 
auch einer jeden Fofibaren Sache, beftimmt: 


if. 2) Eme figürliche Benennung mehrerer 
entweder anf eiuzelme Blätter oder in @eftalt 
eined Buches zufammen gedrudter erbaulis 
cher Stellen, wovon man durch Das Unge⸗ 
fähr eine zu feiner Erbanung anffchläget oder 
ziehet; wo es boy nur im Diminutivo allein 
üblich iſt. 

Der Schatzmeifter, des — o, plur. 
ut nom, fing. Fämin. die Schazmeifte: 
rinn, eine Perſon, welche dazu beilimmt 
ift, Pie Geldeinuahmen in Empfang zu neh: 
men und felbige an die bejlimmten Orte wie: 
der auszuzahlen; da denn der Schagmei: 
fter oft eben das ift, was in andern Fallen 
ein Rentmeiſter, Caſſierer, Seckelmeiſter, 
Pfennigmeiſter, Zablmeiſter a. f. f ft, 
oft aber noch von demſelben unterfaieben 
wird, 

Die Schatzung, plur. die —en, eine 
öffentlige Angabe, doch nur diejenige, weis 


he ein Unterchau nah Maßgabe ſeines Ver⸗ 


mögend, feiner Grundſtacke, feines Alters, 
oder ſelnes Standes zu deu öffentlichen Be: 
büciniffen entrichtet; Die Steuer, der 
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Schoß, Tribur. Eine Schagung aus: 
fchreiben. Schagung entrichren. 

Die Schau, plur. inuf. von dem Zeit: 
worte fchauen. 1) Der Zufland, ba man 
gefehen wird; mur im einigen Medensarten 
uud ohne Artikel, Etwas zur Schau aus: 
ftellen, daß es von jedermann gefehen und 
beiehen werden kaun. Die Leichen werden 
zur Schau ausgefteller, wenn man fir „ou 
jebermann jeben läßt. Die Wirfferbärer 
werden am Pranger zur öffentlichen Schau 
ausgeitellee. “Femanden zur Schau ber: 
um führen. Nur zur Schau da fteben, 
une um gefehen zu werden, 2) Die Hand: 
lung des Veſehens oder Befichtigend ; gleta⸗ 
falls aur in engen Fallen, Ebedem wat 


die 5eerſchau die Beſichtigung eines Kriege: 


heeres, die Nevme. Beſenders Me vom ge 
wiſſen verpfitnieten Perfonen vorgenommene 
Beſichtigung gewiſſer Waaren, ihre gehörige 
®üte zu erteunen. Die Schau halten edet 
vornehmen, Auf Schau und Probe ar: 
beiten, feine Urbeit beſchauen und probie: 
ren laſſen. Figürli werden. an einigen Dr: 
ten fo wohl bie zur Beſichtigung gewehſer 
Waaren verorbneten Perſouen, welche auch 
wohl das: Schauamt heißen, als au® bet 
Dit, das Gebaude, wo diefe Beſichtigang 
geihiehet, die Schau genannt. 

Der Schaubbut, des — es, plur. 
die bite, eim großer runder Etrobhut in 
Geſtalt eines Stabes mit einer Höbiung für 
ben Kopf in der Mitte der Dede, weicht 
deu ganzen Kopf vor der Sonne und den 
Leib vor dem Megen bebetet. 

Das Schaubrot, des — es, plur. 
die — e, nur in der Deutiben Bibel und 
bey dem ältern Juden, Brote von feisem 
Meble, welche in- der Stiftöhütte und ım 
vem. Tempel zur Schau vor dem Angrficte 
Gottes liegen mußten, und hernach von den 
Prirftern gegeſſen wurden. 

„Die Schaubühne, plur . die — m, 
von dem Zeitworte ſchauen, eine Bubne, 
auf welcher ein Ding zur Schau ausgejtelet, 
oder eine Hanblung zur Schau verruete 
wird; doch nur noch vom derjeuiges Buͤhne, 
auf welcher Saamnıpiele vorgeitelet werden, 
und weige oft aus mur die Bühne, mib 
einem Griechiſchen Aus dructe abre das Thea⸗ 
ter genannt wich, 

Der 
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Der Schauder, des — e, plur, ut 
nom: fing. ela, vermittelt bes intenſioen d 
won Schauer gebildetes Wort, rinen höhern 
Stad des Schauers, einem von firenger Kal⸗ 
te, vom einem hohen Grade des Abſchenes, 
des Graueus, gewirkten Schauer zu bezeich⸗ 
nen. Der Schauder kommt mich am 
wenn ich daran gedenke. Diefe Worte, 
Diefer Ton, die Wendung diefer grauſen⸗ 
ven Romanze drangen. in unſerer Kind⸗ 
beis-mie einem Seere von Gebenbegriffen 
des Scyauders, der Seyer, des Schrek⸗ 
Pens ın uniere Seele, Herd, 

Schauderbaft, snzr, — efle, adjs 
et adv, fahig, Schauder zu erweden ober 
zu verurfagen, So aud die Schauderhaj: 
tigkeit. j Fr 24 w 
Schaudern, verb. reg; bad, Inten⸗ 

fivum von ſchauern. 1) Als ein Actieum, 
Schauder, einen hoben Grad des Schauerd 
verurfaden; wo es doch aur unperfünlich ge⸗ 
braust wird, und der Megel nad) bie vierte 
Endung ber Perion erfordert, weil es eis 
gentlih für ſchiitteln ftehet. Es ſchaudert 
mich, wenn ich daran denfe, Es ſchau⸗ 
dert mich vor Bäle,, Menu aber, die 
Baur, der eigentlihe Sig bed Schaubers 
und Schauers, aus drücklich mit genannt ift, 
fo ſtehet die dritte Eudung der Perfon. Es 
ſchaudert mir die aut. "Die Zaus fchau: 
derte mir vor Rälre, Und dieſes Haupt» 
wort jcheinet and barumter verfianden zu 
werden, wenn dieſes unperfönliche Zeitwort, 
wie von dem meiften geſchiehet, ohne daſſel⸗ 
be mit der dritten Endung der Perfon ver: 
bunden wird. 123 fchauderte mir vor 
Bälte.. Es ſchaudert mir, wenn ich dar: 
an dbenfe. Es fihanderr ibm vor dem 
Tode,. er eınpfinder einen hoben Grad ber 
Furcht, bes Abſcheues vor dem Tode. Es 
ſchaudert der bangen Natur, Zach. 2) 
Als ein Veutrum, mit haben, Schau⸗ 
der empfinden, mur in einigen Gegenden, 
Id) ſchauderte vor Entſetzen. 

Schauen, verb, reg, ad. et neutr. 
welches haben erfordert, und mit ſehen eis 
uerlen Ubſtammung und Bedeutung bat, mur 
daß es der Oberdeutichen Mundart, Im. wel: 
er es eigentlich einheimiſch ift, mehr an: 
gemejfen iſt, ald den übrigen, 1) mit 
ſcharfer Aufmerkſamleit ſehen, genau fehen, 


Scha 1310 
Ingleigen beſichtigen; als ein Jntenſtvum 
von jehen, im Oberdeutſchen. Das Fleiſch 
fihauen, es beſichtigen. Das Bror ſchauen, 
beſichtigen. 2) Im weiterer Bedeutung wird 
es im Dberbeuticen burdgehende für das 
Zeitwort ſehen gebraucht, es ſey num ein 
Neutrum oder ein Activum. Ich babe es 
geſchauet, geſehen. Schau, ſiehe. Schaue 
gen Zimmel, und ſiehe, und ſchaue an 
die wolfen, Hiob 35, 5. Schaut, daß 
ihr. fie bewegt, Dpig; ſehet zu. In den 
gemeinen Sprechart ber Hochdeutſchen ift es 
In kelner von bephen Bedeutungen üblich, 
wohl, aber im der. höhern, beſouders pottia 
ſchen, wo es fahr häufig für ſehen gebraucht 


‚wird, Daher das Schauen, und die 


Schauung, welches legtere doch nur in Bus 
ſammenſetzuugen üblich ff. - <>, 
I. Der Schauer, des s, plur. 
ut nom, fing. unmittelbar von dem vori⸗ 
gen Zeitworte, derjenige welder ſchauet 
oder jiehet, wur in einigen Sufammmenfegums . 
gen, fo wohl in der intemjiven Bedeutung 
bes Beiistigens, wie Fleiſchſchauer, Brot⸗ 
ſchauer, Deichſchauer u, ſ. f. als au für 
ſehen überhaupt, wie in Zuſchauer. Burma 
ther gebraucht es auch von. einem Propheten, 


‚ber bie Zufunft ſiehet und vorder verfündis 


get welchen er in 
Seber nennet. 

2. Der Schauer, des — e, plur. ut 
nom. fing. 1) Ein Drt, wo man vor der 
tauben Witterung bebet it. Im Schauer: 
ſtehen, au einem Orte, wo Die Winde, der 
Regen. ſ. f. ein Ding nicht treffen Fünmen, 
in der Geduld fichen. Die Schauer einlas 
dender Schatten, Klopfl. 2) Eine Wet: 
terhütte, Negenbütte, ein leichtes Gebäude, 
worin man vor dem Witterungen In Gicers 
heit it, welches auch ein Schuppen ge⸗ 
nannt wird, Kin Wagenſchauer, ein fol⸗ 
her bebedter Drt, wo Wagen vor der Wit⸗ 
* bedeckt ſtehen; fo auch Bienenſchauer 
u. ſ. f. 

3. Der Schauer, des — s, plur. ut 
nom. ſing. ı) Ein ſchnell vorüber geheu: 
der Sturm, ein ſchnell vorüber gehender 
Platztegen oder Hagel, eine vorüber gehende 
Erjgütterung ber Erde. Eben Hatte der 
weichende Winter von ftürmiichen Schwins 
gen jeine letzten Schaure (Schauer) von 

- rie- 


andern Stellen einen 
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rieſelndem Sagel geſchüttelt, Zadar. 2) 
Eine ſchnell vorüber gehende Erſchütterung 
der Haut, dergleichen man bey einem plötz⸗ 
lichen Unfalle der Kälte, bey einem hohen 
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Grabe bed Schredeus, des Abſcheues, der 


Angſt u. f. f. empfindet. Es läufe mir 
ein Schauer iiber die Zaut. Der Schauer 
Fommt mich an. überläuft fie nicht ein 
Schauer bey diefen Srechbeiten? Gin hö— 
berer Grab des Schauers heißt Schauder, 
vermittelit-ded- Intenjiven d. Oft iſt der 
Scyauer eine Wirkung des höchſten Grades 
der Ehrfurcht, der mit einer Art von Furcht 
und Schreden verfaüpften Empfindung’ der 
Größe, ber Majeftät,'daher es bev den 
Dichtern häufig für ve — ge⸗ 
braucht wird, - 

Schauerig, adj. et adv. r. ao 2 

Schauer, Schutz vor den Witterumgen, fi 
ſchauerig vor ben Witterungen bedrdt. 
Don 3 Schauer, vorüber gehende ** 
terung der ãußern Haut. 1) Einen Schauer 
empfindend, beſonders ſo fern er durch Kaͤlte 
verurſacht wird. Es iſt mir ſchauerig, ich 
empfinde einen oder mehrere Schaner. 2) 
Schauer verurfachend; doch auch nur von ber 
Kälte, Schaueriges Werter, naßtkaltes, 
welches Schauer verurſacht. 

Schauern, verb. reg. act. et neutr. 
im letztern Falle mit baben. 1. Es 
ſchauert, in einigen Gegenden als ein Im: 
perfonale für es banelt. - Noch häufiger 2. 
von der zitterndem vorüber gebenden @r: 
f&ütterung der äußern Haut, welche duch 
Kälte, einen hoben Grab des Abſcheues, des 
Schredend, der Furst m. f. f. verurfaht 
wird. 1) Einen folden Schauer empfin'en. 
(a) ls ein perfünliched Meutrum ; tn wel: 
der Geſtalt e8 doch nur von’ einigen Neuern 
gewagt worden. Sie würden fchsuern, 
wenn fie es bören follten. Der junge 
Baum webt und fihauerr und fübler die 
Glieder im Wiorgen oder der erwedten 
Schöpfung, Herd. (b) In der dritten 
Perſon, mit ausdrücklicher Benennung der 


Haut, welche erſchüttert wird, mit der drit⸗ 


tea Endung der Perion. Ich fürchte mıdh, 
daß mır die 5aut ichauert, Pi. 119, 120. 
Yugletnen unperſönlich mit Muslafung bes 
Wortes AJaut, Es ſchauert mir, ober 
mır fchauert, wenn ich daran denke, Ks 
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ſchauert ihm vor dem Tode, ober ibm 
ſchauert vor dem Tode. Der Unſterbli⸗ 
hen (näbmlih Seele) ſchauert vor ıbrer 
Zernichtung,, -Kiopft: - 2) Schauer verurias 
chen. Eine ſchauernde Stille berride 
umber,: Seßa. nur in der bidhterifhen 
Schreibart. So auch das Schauern. &i: 
nen höhern Grad des Schauerns druckt man 
durch ſchaudern, und den ſtärkſten durqh 
ſchüttern, erſchüttern aus, 
Schauervoll⸗ — er, — eſte, adi. 
et adv. einen hohen Grad des mit Furat, 
Schtecken und -Wbjaen verbundenen Edm: 
etö‘ erwedend, Eme ſchauervolle Ge⸗ 
ſchichte. e 
Die Schaufel; plur. die — n, Di: 
minut, das Schäufelchen, Oberd. Schäuf: 
kim. 1) Ein flach vertieftes Bebaltuif m 
eitiem-Stiele‘, audete Körper damit auf: 
faſſen und, fortzuſchaffen, eine Art ein 
großen Zöffels; im Nieder, Schuiel und 
Schüppe. Dahin grhöret die Backſchau⸗ 
fel, die Rornichaufel, die Wurifcauiel, 
die Aadeichauifel, die Seuerfchaufel ui f. 
2) Oft verlieret ſich der Begriff des bobien 
Raumes, ſo daß der Begriff des Aortisie- 
bens oder Fortichaffene allein übrig bleibt, 
Die Malsichaufel ift ein flaches Bret am 
einem ſchief ſtehenden Stiele. Die Schau: 
fel an einem uber iſt ber flache bünnere 
hell am Ende, womit das Fabrzeug im 
Waſſer gleichſam fortgefboben wird. Mu 
einem Wafferrade find die Schauieln bie 
Breter ziwifhen den Kränzen, morauf das 
Aufislagewaifer fällt und das Rad in Bewer 
gung ſetzet. 3) Dft verlieret fich auch bietet 
Begriff, und es bleibt nur die breite ebene 
Fläse übrig. Go uennet man die breitem, 
dünnen, ſpitzig zuianfenden Theile: am den 
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bevden Aukeratmen, welche bey anders die 


Sliegen und Flunken beißen, auch die 
Schaufeln. . Die breiten Äfte an den Se⸗ 
weihen der Dammbitſche, Eleudfbiere u. ſef. 
welche anſtatt zadıy zu ſevn, fich auf eine 
breite Flache endigen, beißen gleicfels 
Schaufeln, welden Nahmen auch die zwi) 
vorderften Zäbne in dem Munde des Hit: 
fees führen, weil fie breiter find, als Die 

übrigen. 
Schaufeln, verb. reg. ad. 1) Mit 
ber Schaufel arbeiten, Den de 
u: 
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ſchaufeln müſſen. Erde, Getreide Au: 
ſammen ſchaufeln, mit der Schaufel auf 
einen Hanfen werien, Etwas hinaus ſchau⸗ 
fein, fortibaufeln, umfchaufeln un. ſ. f. 
2) Mit Saaufeln verfeben. Die Waffer: 
räder anders fihaufeln, fie mit andern 
Schaufeln verfeben, 

Der Staufelsabn,, des — es, plur. 
die — zähne, ein Zahn im Geſtalt einer 
Schaufel. &o werden bie breiten Border: 
zehne der Hirſche, Pferde m. f. f. fo wohl 
Schaufeln ald Schaufeljäbne genannt, 
Aus die breiten Zähne, welche die Schafe, 
fo wie ſie an Alter zunehmen, anitart ber 
foısigen Zähne befommen, führen dieſen 
Nahmen. 

Cir Schaukel, plur. die — n, ein 
jedes Ding, womit man ſich fbaufelt, b. t. 
ſich ſowebend hin usb ber, oder auf und 
nieder beweget; 3. 2. ein In der Mitte auf: 
liegendes Bret, vermittelt deſſen fich Amen 
auf den beyden Enden finende Perfonen auf 
und nieder bewegen, ein berab bangendes, 
eiufahes oder deppelt · Seil, woran man 
fin bin und ber fhwinget. 

Shbauteln, verb. reg. act. et neutr. 
im letzt⸗ rn Kalle mit haben, ſchwebend bin 
und br, anf umd nieder bewegen, Das 
Schiff ſchaukelt, es beweget fib auf dem. 
Waſſer von einer Seite zur audern, auf und 
nieder, wo es ein Neutium iſt. Feman: 
den ihaufeln, ihn ſchwebend hin und ber, 
auf und nieder bewegen, fo wohl vermitteift 
eines in der, Mitte aufliegenden Bretes, als 
auch eines herab haugenden Geiles. Sich 
fhaufeln, Duber das Schaufeln, 

Der Schium, des—es, plur. car, 
ein durch eine h ftige Bewegung in zufam: 
men bangende Bliſen verwandeiter flüffiger 
Körper. Der Saweiß feget Ab oft in Se: 
ſtalt eins Schaumes anf den Pferden. 
Schaum vor dem Munde haben, ein Zei— 
chen etner heftigen tunckn Bewegung. Be— 
fonders auf der Oberflache flüfliger oder flit- 
fig aemadter Körper, wenn fin die im dem 
ſelheu berimdtiche Luft enswideit. Schaum 
geben. Zu Schaum werden, Der Schaum 
Dee Bieres. 

Shaumen, verb. reg. 1. Yeurrum, 
mit baben. Schaum von fib geben. Vor 
Wurh, vor Jorn ſchaͤumen. Mit dem 

Adel, Ausz. 3, Th, 


fpielers u. Sf. 
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Munde fhäumen. Das Bier fchäumer, 
Dae Meer ſchäumet. Sieb, wie lieblich 
die Guelle aus meinem Selfen ichäume, 
Geßn. ſchäumend bervor briat, 2. als ein 
Yenvum, 1) In Geſtalt eined Schaumes 
bervor treiben, Wie eım gereitztes Thier, 
das Zorn und Geifer ſchäumt, Soleg. 
2) Von dem Scaume befreven. Das 
Fleiſch ſchäumen, den Schaum, welcher 
ſich im Kochen obenauf ſetzet, wegſchaffen. 
Den Zong, das Wache Ihäumen. Das 
ber das Schäumen in beyden Formen. 

Schaumig, adj. er adv. Staum has 
bend, entbaltend. Schaummges Zier 
Schaumiche würde bedeuten, dem Schau⸗ 
me öhniid. 

Der Schaupletz, des — es, plur, 
die — pläge, ein jeder Platz, auf weſchem 
eine Hantlung vörgeftelet wırd, welche von 
jedem oder bob von vielen geſehen werden 
fol; beſonders derjenige Platz, auf weldem 
von den Schauſpielern ein Echau'piel vorge 
ftellet wird, welcher PH auc die Schaus 
bübne, das Theater beißt. In werrerer 
Bedeutung, ein jeder Ort, auf wridem 
elne Handlung vornenommen : wird, Die 
Demurb tritt mır Gefüälligkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit ın das gejellichaitliche Leben ein, 
fo wie der Stolz mit Selbitliebe und Ges 
ringichätzung andırer auf dem Schaus 
plage ericheinet, Sell, Der große Schau: 
plag der Welt. 

Das Schauſpiel, des —es, plur. 
die — e. 1. Eine jede Handlung fo fern 
fie zur Beiuftigung anderer zuftauender pers 
fonen unternommen wird; eim Th:ergeft, 
das Spiel des Seiltänzers, des Taſchen⸗ 
2 Eine nad gemiffen Re—⸗ 
gela eingerichtete Yawabmung menwiinee 
Handlungen, fo fra fie zur Belnjt:anng ans 
derer unternommen wird; im welchem Mets 
ftande dieſes Wort fo wohl das Cuſtſpiel ald 
das Trauerſpiel unter fir brureift. Daber 
die Schauſpelkunſt, die Kunft, nicht fo 
wohl Scwoufpiele zu verfertigen, als viels 
mehr, fie auf eine geſchickte Art vorzuſtellen. 
Das Schaͤuſpielhaus, des Romödien⸗ 
aus. 

Der Schauſpieler, des — s, plur. 
ut nom, fing Famin die Schauſpielerinn, 
eine Perion, welche die Schauſpieltunſt and: 

Te übet; 
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übet; ein anfländiger Ausdruck für das nie: 
drigere Bomödiant und Komödiantinn. 

Die Schede, plur, dee — n, ein 
mit weißen Fleden auf einem gefärbten 
Grunde, oder mit farbigen Flecken auf ei- 
nem weißen runde, verjebenes Thier; be: 
fonders von den Pferten, da man fie denn 
wiederum im Achatſchecken, Braunfchef: 
Een, Schwarziheden, Fuchoſchecken, 
Gelbfcheden u. f. f. unterſchtidet. 

Sieden, verb. reg, adt. mit weißen 
Flecken auf einem farbigen Grunde, oder 
mit farbigen Fleden auf einem weißen Grun: 
de verfeben; von welchem doch das Mittel: 
wort geicheckt für ſcheckig am übliciten ift. 

Schidig, — er, — Ite, adj. etadv. 
mit weißen gleden auf einem farbigen 
Grunde, oder mit farbigen Fleden auf ei: 
nem weißen Grunde verfeben. Ein fcheci: 
ges Pferd, ein gefdedted, eine Scece. 

Der Schedel, des — 6, plur. ut 
nom, ting. die Hirmfhale, deſonders im 
Oberdeutſchen. Kin Weib warf ein Stück 
von einem Mühlſteine Abimelech auf den 
Ropf und zerbrach ihm den Schädel, 
Mit 9, 55. Da es bennaud zuweilen im 
veräctliden Verftande für den ganzen Kopf 
gebraudt wird, 

Die Schedelftätte, plur. die—n, 
nur in der Deutſchen Bibel, den Berg Bol: 
gatha bey Jeruſalem aus zudrucken, weil et 
der gewöhnliche Richtplaz war, umd daher 
viele Hirnſchedel von ben daſelbſt hingerich⸗ 
teten übelthätern auf demfelben zerftreuet 


Jagen. j 
wer Schöffel, des — s, plur. ut 
nom. fing, ejn @etreidemaß, weldes zwar 


nit überall 
der zte oder gte Theil einer Tonne, ber 


ste Theil eines WMalters, und der zoſte, 


zofte bia 6oſte Theil einer Aaft iſt. In 
eintaen Wegenden wird ed au ald ein Feld: 
maß gebraucht, fo viel Acker zu bezeichnen, 
ale man mit einem Sceffel Getreide be: 
fäen fan; zwölf Scheffel Landes. 

Die Scheibe, plur. die— n, Dimin, 
das Scheibchen, Oberd. Sceiblein. 1, 
Ein um den Mittelpungt beweglicher, fla⸗ 
er, dünner, runder Körper, ber in man: 
en Fällen auch eine Rolle beißt. Von bie: 
fer Are find z. 8, bie Scheiben in einem 


eich, aber doch gemeiniglihb üb 


She 


Kloben, welche an der äußern runden Käse 
mit einer Ninne verfeben fiad, das Seil zu 
faffen. Berner die Dradrzieberfihribe, die 
Töpferfiheibe, die Radfiheibe u. f. f. >) 
Ein jeder runder oder rundlicker, auf ben: 
ben Seiten edener, dünner Körper Die 
Sonneniheibe, die Mondſcheibe, die 
Sonne und der Mond, fo fern fie jich dem 
Auge als dünne, flebe, runde Körper bar: 
fielen. Die Schießiheibe, oder Scheibe 
ſchlechthin, ein rund gejtnittenes Bret, nca 
welchem geſchoſſen wird. Nach der Scheibe 
fchiefen, nad einem feldyen Brete. Einen 
Apfel, eine Wurft in Scheiben fchneiden, 
Ein Schebcden von einem Apfel. Die 
Bnieicheibe ift ein erhabenes, rundiides, 
flaches Bein, welches das Schenfelbein mit 
bein Schienbeine verbindet. 3) Im mim: 
chen Fällen verlieret ſich aub der Begriff 
der Ründe, und da iſt die Scheibe ein fe: 
er, dünner, in bie Länge und Breite auf: 
gedehnter Körper, Die Senftericheibe oder 
Glasicheibe,, welche fo wohl rund als vier» 
eckt ſeyn Kaum. Die flaben, langen, trd: 
ten und dünnen, aus lauter Zellen beſteher⸗ 
den Körper von Wache, worein die Bienen 
das Honig ſammeln, werden häufig Schei— 
ben, Sonigfcheiben, und wenn fie von Ho⸗ 
gie leer find, Wachsicheiben genannt. 

Das Scheibenſchießen, des — 6, 
plur. ut nom. fing. das feverliche Schieſ 
fen nach einer Scheibe, fo wohl zur Übung, 
ald auch zur Luft; zum Unterfchiebe von dem 
Vogelſchleßen. 

Der Scheibenſchütz, des — en, phır. 
die — en, ein Mitglied einer GSeſellichaſt, 
welche ſich im Schießen nah der Schelbe 

et 


Scheibig, adj. et adv, die @eitalt rl 
ner Scheibe habend. Etwas ſcheibig ſchnei⸗ 
den, zu Scheiben, 

Die Scheide, plur. die — n, eime 
bohle, längliche Bekleidung anderer Körper, 
Bejonders ein langed, hohles Futteral ſchnei⸗ 
dender und ſtechender Werkzeuge. Die 
Siheide eines Degens, die Degenfceide. 
Den Degen aus der Scheide zieben, ibn 
in die Scheide ſtecken. Die Scheide ei: 
ner Babel, eines Wieffers, dıe Meſſer— 
fejeide, einer Strictwadel n.f. f. ber 
auch bie ähnliche Welleidung anderer Dinge 

te 
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in manden Follen. So befinden ſich zwey 
Scheiden an einem Kutichfaften, Die leder: 
nen Tragerienien aufzunehmen und zu beilei: 
deu. Die Seilfheiden an den Pferdege: 
ſoirren find lederne Belleidungen der Zug: 
ftränge, damit fie dad Pierd am Baude 
niodt reiben, 

Der Sheidebrief, des— es, plur. 
die —e, hey den ditern Juden, eine Ur: 
Eunde, durch melde ein Wann, wenn er 
fih von feiner Ehegattinn ſcheiden wollte, fie 
von fich entließ, und ihe erlaubte einen an: 
dern zu beiratben. 

Die Scheidekunſt, plur. inuf. bie 
Kurſt, die natürlichen Körper dur Hülfe 
des Zeuerd oder anderer Auflöfungsmittel 
von einander zu fheiden, fie in ihre Be: 
ftandtheile aufzulöfen,, und fie mit einander 
zu verbinden ; die Chymie, ober wie andere 
lieber wollen, die Chemie. Allein Schei: 
defünitler für Chymicus {ft noch nit fo 
üblin, mod weniger aber das unſchichliche 
ſcheidekünſtleriſch Fir chymiſch. 

Die Sheidemünse, plur. die — m, 
Heine Münze, im Grgeuiage der barten, 
groben , nm dem Kiufer und Verkäufer im 
Handel und Wandel in Kleinigkeiten zu ſchei⸗ 
den. 

She'den, verb, irreg. ad. et neutr, 
Imperf. ich ſchied; Mittelw. gefchieden; 
Imper ſcheide. 1. Veutrum, mit ſeyn, 
ſijch anf lange oder doch geraume Zeit von 
jemanden entfernen. Der Engel fdied 
von ihr, Luc. ı 38. Aus diefem Leben 
fcheiden, von binnen fiheiden, in der 
feverligen Schreibart für flerben. Man 
dann dieſe Bedeutung fiiglih als eine Figur 
der folgenden des Trenneus, Abſonderns, 
anfeben; allein fie kann auch vom der vorhin 
gedachten veralteten Bedeutung des kaufens 
abtammen, mwosgn der Begrif ber Entfer: 
nuns gleicfalls eine Figur feon kann. Noch 
ein anderer neutraler Hebraus, welder Ein 
Maͤhl im Luthers Bibel vorkommt, ifi jetzt 
im Hodbeutfben ungewihniib: das Loos 
fcheider zwifchen den Mächtigen, Sprichw 
18, 18; wo ed für enricheiden zu flehen 
fdeinet, und alsdann zu ber oben gedachten 
eriten Bedentung gebören würde. Il. Acri: 
vum, wen Dinge oder bie Theile. eines 
Dinges dem Raume oder der Verbindung 


She 1318 


nach von einanderentfernen. Freunde fcheis 
den fih, wenn fie von einander reifen, 
Wir miffen une fiheiden. Gier feheider 
fih das Land, bier bat es feine Bränzen, 
Die Alpen fiheiden Italien von Deutfchs 
land. Zwey Ebrleutevon einander jcheis 
den, bie eheliche Verbindung zwiften ihnen 
aufheben. in Ehepaar von Tifch und 
Bere ſcheiden. Dabir die Eheſcheidung. 
zwey Ranfleute fcheiden ſich, wenn fie 
vorber gemeinfhaftlib gehandelt haben, und 
biefe Verbindung aufheben, Wır find ge⸗ 
ſchiedene Leute. Wenn ſich Leib und 
Seele ſcheidet. Das Gold von dem Sil: 
ber, das Bley von dem Rupfer fcheiden, 
fo wobi dur Schmelzung, a's auch dur 
Scheidewaſſer oder andıre Auflöfungsm:trel, 

Die Scheidewand, plur. die — wäns 
de, elue Wand, welde zwry Zimmer vom 
einander ſcheidet. 

Dis Shridrwafler, des — 8, plur. 
bob nur von mehrern Arten oder Duantıtäs 
ten, ut sm. fing. ein Waffer,- d. i. flüfs 
figer Körper, zwey mit einander vermiſchte 
Metalle burg die Auflöfung von einander zu 
ſcheiden. 

Der Scheidewit, oe, plur, 
die — e, ber Ort, wo ſich zwey ober meh⸗ 
tere Weae fhöiden, wo fin ein Weg tm 
zwey oder mehrere auf verfaiedene Drte fühe 
rende Wege theilet, 

Der Shen, des — es, plur. inuf, 
von dem Seitworte fchrinen. 1. Der Zus 
ſtand, da ein leuchtender Körper fihtbar iſt. 
Wir haben Mondenſchein, Sonnenichein, 
weun das Helle Licht diefer Himmelskerper 
ohne Hindern'ß- gefeben wird. Dahin ge: 
böret denn auch die bey ben Aſtrologen üblis 
che Bedeutung, wo der Schein der Stand 
eines Planeten im Verhältniß gegen andere 
iſt, die Art und Werfe, wie er mit und ges 
gem andere gefeben wird; der Aſpect Der 
gedritte Schein, wenn zwey Dleneten mo 
Grad von einander fleben; der gevierte 
Schein, wenn diefe Entfernung 90. Grad 
beträgt; der geiechere Schein, wenn fie 
6o Brad iſt. 2. Das heile kit eines leuch⸗ 
tenden Körpers, fo fern es durch das Beer 
ſiot empfunden wird. Minen Schein von 
fih geben. Der Mondenſchem, Sonnens 
ſcheun. Bey dem blaſſen Scheine einer 

Tt 2 Ram: 


‚kanuted Wefen. 


es aber nicht wirklich tit. 
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Lampe, Der Schein des Feuers, des 
Lichtes. Das Licht gibt einen hellen, ei: 
nen fchwachen Schein. Ein Schein am 
ZJimmel, ein leuctended, übrigens unbe: 
Der Vordſchem, Wier 
derſchein. In vielen Fällen, die Zuſam— 
menichungen ausgenommen, bat das Wort 
Schein etwas unedles an ſich; mentaftend 
gebraudt man in ben edlern Schreibarten 
dafür oft lieber Licht und Glanz. 3. Das 
was von einem Dinge in die Sinne fällt, bie 
Art und Weile, wie ein Ding empfunden 
wird, gemein'glib, fo fern diefe Art von 
ber wahren Beſchaffenheit noch unterfieden, 
oder berfeiben entgegen gefrget if. Die 
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Sache bar einen auten, einen böſen 
Schein. Der äußere chen gibts. Al— 


len böfen Schein meiden, fib hüthen, da: 
mit eine Handlung wicht böfe feine. Der 
Schein ift berrüalich. Etwas nur zum 
Scheme thun, bich damit ed von auteru 
dafür gehalten werde, ohne daß es wirtlich 
das ſey, was ed zu ſern febeinet, Unter 
dem Scheine Rechtens. linter dem Scheine 
des Guten, Eben dieſe Brdrutung finder 
auch in vielen Zuſammenſezungen Statt. wo 


der Schein allemasl der wahren Beſcheffen— 


beit entgegen geießet ıft. Ein Scheingut, 
Scheinchriſt, Schemgrund u. f. f. was 
"nur den Schein, die ändere Beftait eines 
Gutes, eines Ehriften, elnes Grundes bit, 
4. Ein fwrifili: 
ches Zeugniß einer geichebenen Sıche, wo 
ed im gemeinen Leben von kleinen, obue 
viele Formalitäten andgefertigten ſchriftlichen 
Zeugnifen am üblichiten it. Jemanden 
einen Schein geben, eine Quittung über 
eine bezahlte Geldpoſt. Minen Schein von 
fih geben, ausitellen. Ein Taufſchein, 
ein f&riftlies Zenguiß, daß ein Kind ge: 
tauft fen, mit Beſtimmung ber Zeit, wenn 
foldes geſchehen. Der Trauicdwin, Poit: 
ſchein, Zollſchein, Todtenſchein u. f. f. 


Scheinbar, —er, — fte, adj. etadv, 


T. Ein gutes üufered Anſehen babend. 
Kine Waare fcheinbar machen, ihr ein 
gutes Außeres Anſeheu geben, 2. Den 
Shein von etwas habend, ohne es wirklich 
zu fepn, und im engerer Bedeutung, den 
Schein der Mabrheit habend, Die fihein: 
bare Unſchuld des Spieles verleitere ihn 


— 
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jur Sicherheit. Sie fand in einer fein: 
baren Verlegeuheit auf. Ein ſcheruba⸗ 
rer Vorwand, cine ſcheinbare Er du: 
digung, ſcheinbare Gründe, Erne ſchem— 
bare Tugend. 

Die Scheinbarkeit, plur. inuf, der 
Zuftand, bie Eigenitaft, da ein Ding (dein: 
bar tft, in allen obigen Bedeutungen 

Scheinen, verb. irrez,.neutr, Inbrf. 
ic) ſchien; Mitteiw. geſchienen: Imperet. 
ſcheine; mit haben. ı. Ein helles bleibentes 
Licht von ſid geben, wegen feines bdellen 
bleibenden Lictes ſichtbar ſera. Der Mond 
ſcheinet, wena er mit hellem Lichte firtbar 
it. Die Sonte Fann vor dem Yebd 
niche fcheinen. Die Sonne Icheiner warm. 
Die Sonne ſchien durch das Sias. 2 
Auf eine gewiffe. Urt ummitte:bar ewpfunden 
werden, ohne das chen die Sache fo fern, wie 
fie unmittelbar empfunden wird; ja oft wird 
dieſes Scheinen oder dieſe immitteibare em: 
pfindung dem Seyn, der wehren Veftifie: 
beit, entgegen qrieget. (=) Als ein per: 
fönliches Zeitwort. Die Sonne fiheine 
uns klein zu ſeyn, und iſt Doch ſehr groß. 
Ein anders iſt etwas ſcheinen, und ein an: 
ders etwas ſeyn. Die Paſtete ſcheint gut 
zu ſeyn. Gelehrt ſcheinen wollen. Ein 
fromm ſcheinender Merſch. Jede Stunde 
ſcheint ihm eine traurige Winternact, 
Geßu. «6b) 6 ein unperfönliches Seit: 
wort. Es fcheiner, daß es rennen wolle, 
oder als wollte cs regnen. Es ſcheinet, 

daß es niches helfen werde, oder es werde 
nichts belfen, als wenn es nichts belfen 
werde, als werde es nichts belfen. Es 
ſcheinet mir nicht fo. Wie es ſcheinet, ſo 
befindet er ſich noch wohl. 

Scheinbeilig, — er, — ſte, aldi. 
et adv. dem äußern Schein der Heiligkeit, 
d. t. ber Gottesfurcht, annehmend und bi: 
bend, ohne es wirklich zu fern. «in 
Schein heiliger, ein Heuchler, Ein ſchein⸗ 
beiliges Berragen. 

Die Scheinheiligkeit, plur. car. Mt 
Zuftand, da man ſcheinheilig iſt, mud im en: 
nerer Bedeutung, die Fertigkeit fein Anfıred 
Betragen der zrömmigkeit gemäß einzuride 
ten, ohne folcbe wirfli zu beiigen. 

+ Srbeiften, verb. irreg. adt. Jayerf. 
ich ſchiß; Mittelw. geſchiſſen; Jmperat, 

ſcheiße; 
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fchergeg dem überreſt von verdauten Spelſen 
Durch den grwäbulicben Stuhlgang von ſich 
geben; nur now in den nieorlgſten und mn: 
gelittetiien Epredarten. Eben dieß gt 
auch von allen Ableitungen und Anfammenie: 
Bungen, 5. B. ſcheißangſt und ſcheißbange, 
im boben- Grade anaft und bange, Scheeßer, 
Sche ßerey, Scheißhaus, Scheßmag, 
Scheißdreck, Schiß u ſ. f. welde daher 
auch hier keine weitere Stelle verdienen. 

Das Scheit, des — es, plur. die — e, 
im einigen Seamden, die — er, Dimindt. 
Das Scheitchen, Oberd. Scheitlein. 1. 
Ein Stuck eines Ganzen, eınes von den 
Theilen, in welche ein ſeſter Körper durch 
geiwaitfame Trennung zerftückelt worden; ein 

Prusfiüc, ein Trumm Win Schiff gebt 
in Scherer oder zu Scheitern, wenn es 
auf den Grund gerätb ind von den Welten 
zerträmmert wird, wofir auc das Zeitwort 
ſcheitern üblich iſt. 2. Ein Stick gripaite: 
nen Holzes von einer beträchtlichen Größe, 
beiouders ſoldes arob geſpaltenes Holz, wor: 
and dag Klafterbotz beſtehet. Scheite ichle: 
gen, dt. durch Spalten hervor bringen, 
Solz zu Scheiren fihlagen. Ein Brand: 
ſchert, ein ſolches zum Merbreunen beftimm: 
tes Scheit, zum Unterfhtede von deu Bött: 
chericheiren Auch die kleinern für deu 
Herd befiimmten Stücken Brennbolzed, wei: 
de aus dieſen größern Scheiten gebauen und 
geſpalten werden, werden Scheite oder 
Scheitchen genannt. 

Die Scheitel, plur. die — n, der 
oberſte Theil des Harptes, zwiſgen ber 
Stirn und tem Hinterhaupte, wo ſich die 
Haupthaare zu theilen pflegen, und wovon 
der hintere Theil der Wirbel genannt wird, 
Sıubern war feın Zaar auf feiner Schei— 
tel und um fein Kinn, Gehn. | 

Sceitein, verb. reg. ad. meldes 
nur von dem Haaren anf der Sceitel üblich 
if. Die Haare fcheireln, fie auf beyden 
Eelten der Scheitel vermittelſt des Kammes 
sheilen. Geicheitelte Aaare tragen, 


Der Scheitelpunct, des— es, plur. 
die — e, In der Aittonomie, ein Punct, 
weichen man in ber unbeweglichen Fläche der 
Weltkugel fenfrent über feiner Scheitel an: 
nimmt, und welcher mit einem Arabiſchen 


fiaũrlich. 
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Runftworte auch das zenith helßt, im Ges 
genirhe des Nadirs oder Fußpunctes. 

Sheitelrecht, ar et adv. in ber 
Mawematif, auf den ſcheinbaren Horizonte 
ſentredt ſtehend, fo daß die arjogene gerade 
inte in den Scheitelpunct trirfe; mit einem 
Lateiniſchen Shunftworte vertical. Minen 
Moͤrſer fiheitelrechr richten. Scheitelreche 
ooder vertical, und ſenkrecht oder perpens 
dicular, find zwar zuweilen, aber nigt als 
leinahl etnerlen, 

Der Schreiterbaufen, des— 8, plur. 
ut nom. fing. ein aus Holzſcheiten beſtehen⸗ 
der Haufen, auf welbem man ehedem die 
Keimen vorbrannte, jet aber noch gewiſſe 
Derbreger zu verbrennen pflegt; der Golzs 


ſtoß 


Sheitern, verb. regul.'neutr. mit 
ſeyn, In Stüden geben, zertrümmert wer⸗ 
den; am häufigften von den Schiffen, Schiff⸗ 
bruch leiden, Das Schiff iſt gefcheitert, es 
Kneirerte an einer Klippe. Ingleiten 
Der Anichlan, das Vorbaben 
iſt geſcheitert. Daber das Scheitern. 

Dar Scheitholz, des — es, plur. inuf, 
dad zu Exbeitem geſchlagene Holz; im Ger 
genſetze des Baubolzes, ganzer Stämme 
u. ſ. f. Ein Scheit Zolz bingegen bezeich⸗ 
net ein Individunm ſolches Scheitholzes. 

Schil, — er, —efte, adj. er adv, 
feinen Unwillen durch fchiefe und mürrifce 
Blicke an den Tag legend, Schel zu et 
was feben, felne Uuzufriedenbeit darüber 
durch mürriſche Blicke und Mienen offenba- 
ten. Sicheft du darum fo ſcheel, daß ich 
fo gürig bin? IN: 29, 15. Ein jche: 


ler Blick. 


nie Sarelfe, plur. die — n, in eini« 
gen Gegenden, die Schale, beſonders die 
weiche biegſame Schale, die Hülſe. ÄApfel⸗ 
ſchelfen, Apfelſhalen. Die Schelfen von 
Erbſen, Bohnen, Wälſchen Vüſſen u. f. f. 
Man tritt den wabren Kern und färtige 
ſich mir Schelfen, &ünth. 

Die Schelle, plur. die — n, Dimis 
nut. das Schellchen, von dem Zeitworte 
fhellen, 1. Ein Bateuftreih, ein ſchellen⸗ 
der Schlag an den Baden, eine Maul: 
jchelle, Und gab ıbm eine derbe Schelle, 
Lichtw. 2. Ein Ding, womit man fchellet, 
wo bie Feſſel au Händen und Füßen zuwei⸗ 
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len noch die Zand; Suß: ober Beinfchellen 
genaunt werden, weil fie in der Bewegung 
einen klingenden Saal von fi geben. In 
einigen Gegenden führet auch die @lode ei: 
ner Thutm- oder Solaguhr den Nahmen 
der Schelle. Am übilditen iſt ed im eng: 
ſten Verſtande von Eleinen dünnen, gemeinig: 
Ih runden Blöften, welde einen fallen: 
den Klang verurfahen. Dergleiken find 
die Schlittenfchellen, Varreuſchellen v. ſ. f. 
Der Katze die Schelle anhängen, eine ge: 


fäbrlise Sache unternehmen, welde andere 


zu thun ſich weigera; eine aus Äfcyd Fabeln 
herſte mmende griowörtlibe Nebendart. 

Schellen, verb, reg. das wetivum 
von dem Pentro ſchallen, mit Schellen ei: 
nen Schall hervor bringen. Ju manchen 
Begenden gebraudt man ed and von Heinen 
Bloden. Es ſchellt jemand an der Thür, 
wofür man im Hog dentſchen auch klingeln 
obtaucht. 

Das Schellengeläut, des — es, plur. 
die - e, ber Klang mebrerer Schellen; ohne 
Plursl,. Mm häufigen das mit Schellen 
verſehene Geſchitt, womit bie Pferde vor 
einem Ecellenfclitten beleget werten. 

Der Schẽllenſchlitien, des — 9. plur, 
ut nom, fing. ein Reunſchlitten, fo fern 
das davor geſpaunte Merd mit einem Edel: 
lengeläute bejeget-wird, ‚ 

Der She ffcb, dee— es, plır. die 
— e, eine Art Kabliau oder Dorſch, wel: 
cher füiberfarbig iſt, und häufig in der Nord: 
fee gefangen wird; Gadus Aeglefinus L. 


Der Schellbengft, des — es, plur. 
die — e, ein zur Sucht, zur Fortpflanzung 
feines Geſchlechtes beflimmmter und gebaltener 
Hengſt. Häujiger umd zugleich richtiger wird 
diefes Mort Schelbengit oder Schälhenaſt 
aeichrichen und griprowen , obgleic auch fiir 
Diefes im Hocbeutihen Beſchaler üblich iſt. 
S. Belhälen, 


Das Scheilkraut, des — es, plur. 
inuf, eine Pflanze, welche einem fafrenfar: 
bigen icharfen und be:fenden Eaft gibt, und 
mooen man mehrere Arten bat; Chelido. 
nium L. Das arofie Schellfraut wird 
aub Maienkraut, großes Schwalbenfraut 
und Schellwurz, das Heine aber auch Seig: 
warzenwurz genaunnt. 
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Der Schelm, des — es, plur. die 
— €, 1) In einem fehr harten Sinne verfizs 
het man unter Schelm rigentlih einen feiner 
Derbregen wegen ehrlos gematten Dien: 
(hen. Jemaͤnden zum Schelm machen, 
ihn mit gewilfen Zeverlichleiten ehr os mas 
den. Ibn als einen Schelm weajagen. 
In weiterer Bedeutung iſt Schelm ein 
Menſch, der ſich folder Vergehungen ſchul⸗ 
dig macht, welche in der bargerlichen Geſtll⸗ 
{daft die Ehrloſgkeit mit fi führen, beſen— 
ders din Dieb, und grober Betrieger. Zum 
Scyelme werd:n, zum DBetrieger. 2) In 
geltnderer Bedeutung iſt Schelm, fo wie 
Schale, eine Perfon, welde einem audern 
bey einem unſchuldig fweinenden äußern 
Verhalten zu ſchaden fuht, und in neh 
gelimderer Vedentung, welche leichtfertige 
Mbfinten hinter einem Außer unſquldig 
ſcheinenden Betragen zu verbergen weiß. 
Kin lofer, leichefertiner Schelm. Minen 
Schelm binter den Ohren baben, Fe 
ärger Schelm, je beffer Gliick. Ein ars 
mer Schelm, iu nod weiterer Bebeutusg, 
ein atmer wmitleidewürbiger Menfh. 

Die Schölmerey , plur. die — en. 
ı) Die Fertigkeit, jemanden unter einem 
unſchuldig ſcheinenden äufern Winfehen zu 
hintergehen; befonderg in der zmepten geiims 
dern Bedeutung, und obne Plural. 2) Ein 
ſolches Betragen, eine ſolche Haudlurg 
ſelbſt. r 
Schelmiſch, — er, — ter. adj. etadv. 
in der Sefinnung uud Fertigkeit eines Enel: 
mes gegründet, 1) Im erften und harten 
Berftande. „ Ein fibelmiiches Betragen, 
im höchſten Grade beirügliaer, Scheimis 
ſcher Weife davon geben, als ein ebriofet, 
vor ſetzlicher Betrieger. Min ſchelmiſche⸗ 
Vorbaben. 2) Ju der zweptem gelindeta 
Bedeutung, wo es doc nur zuweilen im ge⸗ 
meinen Leben vorkommt. 

Der Scheͤlmſtreich, des — es, plur, 
die — e, ein ſchelmiſcher, vorſetzlich betries 
geriſcher Streichz „am häufigſten im hatien 
Verſtande, zuweilen aber auch im gelber, 
Einen Schelmſtreich begehen. 

Das Scheimſtück, des — es, phut. 
die —e, Diminnt. das Schelmſtückchen, 
ein liſtiger Schelaſireicd, und im weitern 
Verſtande, eine jede mit Lift 
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böfe und boßhafte Handlung. Min Schelm: 
ſtiick begeben. 

Die Scelfucht, plur. car. die Sust, 
d. i. ungeordnete beftige Fertigkeit, zu den 
Worzügen anderer fchel zu fehen; Neid, Ei: 
ferſucht. Auch Galliens vergnügter Sän: 
ger Zöre den Nachhall nicht ohne Schel⸗ 
ſucht, Raml. Co auch das Prev: und 
Nebenwort ſchelſüchtig, tn diejer Geſianung 
gegründet, 

Schẽlten, verb. irreg.adt. et neutr. 
Im letztern Falle mit haben; ich fchelre, du 
ſchiltſt, er ſchilt; Inpirf. ich ſchalt, Conj. 
ich ſchälte, (ehedem ſcholt, ſchölte;) Mit: 
telw. geſcholten; Imper. ſchilt. Seinen 
Unwillen duch heftige Worte an ben Tag 


legen ; ſo wohl abfolute und als ein Neu. 


ttum. Den ganzen Tag ſchelten. Als 
auch thätiger Welfe mit der vierten Endung 
der Sache. Jemanden fchelten. Feman: 
den enen Schelm fihelten , ihn im Unwil: 
len fo nennen. Statt der vierten Endung 
‚findet aud das Neutrum mit dem Vorworte 
auf Stat. : Auf jemanden fchelten, fei- 
nen Unwillen über ihu durch heftige Worte 
ausbrechen laffen. Im weiterer Bedeutung 

* für tadeln, im weldem Verſtande ed noch 
bin und wieder gehöret wird. Ich Bann es 
weder loben noch ſchelten. Das ift nicht 
zu fihelten, Ein unbeicholtener Mann, 
den man unichts Nadtheiliges nachſagen 
kann. Ehedem war ein Urthel ſchelten von 
demſelben appelllten. 

Das Schẽltwort, des — es, plur. 
die—e, und — wörter, (6, Wort,) 
Worte, melde im Scelten ausgeiprowen 
werben, Worte, wodurch man feinen hoben 
Grad des Unwillens ausbrechen läßt, wos 
durch mar im Uawillen Unvolllommenbeiten 
oder Böſes von jemanden behauptet. Ber: 
gelter nicht Scheltworte mit Scheltwor: 
sen, I Petr. I: 9% - 

Der Schemel, ©. Schämel. 

* Der Schömen, des — #, plur. ut 
non, fing. ein im Hochdeutſchen ungewöhn⸗ 
liches Wort. 1) Das Bild eines Dinges, 
fo fern es durch Hemmung des Zufluffes bed 
Lichtes entſtehet, ein Schatteubild. Wie 
der Schemen im Waſſer iſt gegen das 
Angeſicht / Sprichw. 27, 19. Sie geben 
daher wie ein Schemen, Pf, 39, 7. Wo 
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man dafür Im Hochdeutſchen Schatten ges 
braucht. 2) Eine jede Figur, Geſtalt, wo 
ed doc nur vom einer erdichteten Geſtalt des 
Geſichts für Larve, Maske in einigen ®es 
genden üblich ift. 

Der Schenk, des — en, plur. die 
— en, Finin. die Schenfinn, berjenige, 
welcder fihenfen 1) Derienige, deſſen 
Pflicht es ift, einem Höhern das jedes mah⸗ 
lige Getränk zu reihen, Der Schenke 
(Schenf) des Röniges, ı Mol, 40, 1. 
‚Der Schenk Salomonis, ı Kün. 10, 5. 
Noch jent bit der Wiundichen? an den HB: 
fen das Amt, dem Herrn bev der Tafel das 
Getränf zu reichen. In höherer Bedeutung 
find die Schenfen adelige Vaſallen, welche 
dem Lehensherrn bey feverlichen Sefegeubeis 
teır dad ®etränt barreiben. - Daher Erz⸗ 
ſchenk, Erbſchenk. Lat Pincerna. 2) 
Derjenige, welcher ein Diug im Kleinen 
verfauft. In den Churſaͤchſiſchen Landen 
wird derjenige, welcher das Salz im Klet: 
nen verkauft, der SalzichenE genannt, fo 
wie fein Amt und das Befugniß diefed Vers 
kaufes der Salzſchank heißt. - Mm hanfig⸗ 
ften ift es derjenige, melden das Getränk 
ausfchen#er oder verfchenfer, d. f. im klei⸗ 
nen Maßen verkanfet, Ber zumellen aud der 
Schenkwirth genannt wird. Der DBiers 
ſchenk, Weinfchen?, Kaffehſchenk, Brannts 
weinfchenE, 

Die Schenke, plur. die—n, ein Ort, 
ein Hand, wo gewiſſe MWaaren Im Kieinen 
verkauft werden, Die Salsichente, In eis 
aigen Gegenden Ober-Sachſens, wo Salz 
geſchenket, d. i. im Kietuen verkauft wird. 
Am bäufigften ein Ort, wo Geträuk im Klei⸗ 
nen verkauft wird, Die Bierſchenke, Wein» 
fhenfe , Baffebichente , Wecbichen?e, 
Branntweinſchenke. Den ganzen Tag 
in der Schenke finen. 

Der Schenkel, des — o, plur. ut 
nom. fing. Diminut. das Schenfeldyen. 
ı. Im weiteften Verſtande, wo es In vers 
ſchiedenen einzelnen Fällen ein in bie Länge 
audzedehnird Ding bedeutet, deſſen Länge 
bie Breite und Die weit übertrifft: Yu 
dem Bergbaue werden an den Fahrten die 
langen fenfrest ftehenden Hölzer, morin fi 
die Sproifen befinden, die Schenkel genennt. 
Am Weinbaue ift der Schentel das junge 
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ef 
Holz, welcbes aus einem Sturze ober Kno⸗ 


ten, d. i. einer abgefenittenen Rebe, wie: 


ber nanmwänfet. 2. Im engerer Bedeutung, 


ber Fuß, das Bein, der lange Theil eines 


thierifzen Körpers, worauf derfelbe rubet, 
und vermittelit deffen er den Ort verändert, 
1) Der ganze Fuß, im welchem Verſtande 
man das Dickbein zuweilen den großen oder 
obern, und dad Swiendein den kleinen 
oder untern SchenFel zu nennen pflegt. 
Deinen zur Rückkehr erbabenen Schenkel, 
Mami. Figürlich werden in der Geometrie 
fo wohl dıe Linien, weise durch ihre Mei: 
gung einen Wiukel machen, als aud die auf 
der Srundlinie ftebenden Seiten eines Tri: 


angels Scyenfel, Crura, genannt. 2) Im 


gewohnlichſten Verſtande ift der Schenkel 
der obere dickere Theil des Fußes zwiſchen 
dem Knie und der Hufte, fo wohl an Men: 
ſchen ald Thieren, da es denn befonders der 
edlern Sareibart für die niedrigern Lende 
und Dickbein eigen ift, 

Das Shenkelbein, des — es, plur. 
die — e, dab Bein, der Knochen des 
Schenkels, beionders in der engften Bedeu: 
tung, ber lange ftarfe Knochen des Diebei: 
nes, der Schenkelknochen, oder auch nur 
der Schentel ſchlegthin. 

Strufen, verb. reg. ad. ı. Ein 
@eträuf aus einem größern Gefaße im das 
Triutgefaß giefen. Wein aus der Ranne 
in den Becher fihenfen. Das Blas, den 
Becher, die Taſſe zu voll fchınfen, We: 
fonders in dem zuſammen gefegten einfchen: 
fen. 2. Das Geträuf darreiben, So 
ſchenkte ebedem derjenige, welder einem 
anırrn dad Getränk in das Trinkgeſchirr goß 
und ed vemjeiben darreihte, S. Schenk. 
Trinket des Weines, dem Ich fchenke, 
Epritw. 9, 5 Jrpt mur noch unter dem 
großen Haufen, mo man einem ſchenket, 
oder ibm eines ſchenket, wenn man ihm 
zur Bewillkommung oder aus Fteundfzaft 
unentgelo ich einen Trumk darreichet. 3. Das 
Getränt im Kieinen verkaufen, Wein, Bier, 
Branntwein, Raffıb, Chocolate, Meth 
u. ſ. f. ſchenken. Zier ſchenkt man gu⸗ 
ten Wein. In einigen Gegtuden Oberfad: 
fens ſchenket man auch Salz, wenn man 
daſſelbe in Beinen Doantitäten verkaufet, 
Derjeuige, weicher auf folde Art Getränf 
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im Kleinen verkauft, heißt der Schenk, 
der Ort, mo ſelbeges geſchiebet, die Schenke, 
und der Merfauf felbit und das Befugniß be 
su, der Schanf, ©. diefe Wörter, ı 
Unentgeldlih geben, das Eigentum einer 
Sache umſonſt übertragen, mit der drittm 
Endung der Perfon, und der vierten dr 
Sache. Einem etwas ſchenken. Ich ba: 
be es ibm geſchenkt. Es ift mir geſchen 
fer worden. Jemanden jeın Jerzy, feine 
BZuld ſchenken. Schenken fie mır einen 
gürigen Blick. PDabin gehören and mir 
ben Handwerkern die geichenfren and⸗ 
werke, Diejenigen Handwerke, deren Seill: 
Ien auf ihren Wanderſchaften vom ihre 
Handwerkögenoffen ein Geſdenk erbelten. 
5. Ärngebig erlaffen. Jemanden das Le: 
ben fchenken, ihm das Yeben, welches men 
ihm nehmen konnte, aus mwabrer oder vr 
gegebener Sroßmuth laſſen. Jemenden 
eine Schuld ſchenken, ibm die Straie 
ſchenken, unentgeldlich erlaſſen. Ss oll 
dir gefchenre ſeyn, die Ahndung, Die Euefe 
fol Dir erlaffen ſeyn. So auch das Schu: 
fen und die Schenkung. 

Die Schenkgerechugkeit, plur. inuf, 
das Recht allerlep Geträmf einzeln zu wer: 
kaufen; das SchenPrecht, der Schanf. 

Das Schentmäh, des — es, pur. 
doch nur von mehrern Arten, die— e, die: 
jenige Urt des Maßes, mac welcher die 
Schenkwirthe das @etränf ausmeſſen, d. k 
Im @inzeinen verkaufen; zum Unterſqiede 
von dem Pıfier: Yiiafe, 

Die 5 renfftarr, plur. die — flätte, 
oder die Schenkitärre, plur. die— n, ein 
Ort, wo G®etränt im Einzelnen verkarſt 
wird; die Schenke. ine neue Schenk⸗ 
ſtatt oder Schenfitätte anlegen, 


Die Shentftube, plur, die — n, Be: 
jenige Stube, in welcher fi bey einem 
Shenfwirthe die Gäſte befinden; zum I 
terjdiede von der Wobnftube, 


Der Schenftifeh, des — es, plur, die 
—e, ein Tiſch, auf weldem das Getreul 
mit feinen Zubehör an Släfern m. f. f, ges 
ftellet wied, und welcher gemeiniglid mit 
einer Art von Echrante verfiben iſt. 

Der Schintwirıb, des — es, plur. 
die —e, Famin. die Schenkwirthinn, ein 
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Wirthe, welder den bey ihm einfpredhenben 
Sitten erränt im Einzelnen verkaufet, der 
Zapfemwırch; zam Unterſciede von einem 
Saſtwarthe und Speifewirebe. Daher die 
Schenkwirthſchaft, dieſes Gewerbe. 
Di 5 'wrbe, plır die —n, Dimin. 
Das — r„rbven, Drerd. Scherblein 1. 
Ein Stück rined zerbrocenen gläfernen, mod 
mebr aber irdenen oder ftrinernen Gefäjes. 
An S .nerben zeriallen zerbrechen. Sprichw. 
An den Scherben fieber man, was am 
Safer Copfe gemeien ift Ju der 
Deutſchen Bibel lauter es beftändig im 
minnlıhen Gelmleste der Scherbe, jo wie 
ed im Dpderdeutiben in eben demielben Ge⸗ 
fbiecdbte. der Scherben heißt; indeſſen ıft im 
Homdrutiven das weibliche Geſchlecht das 
gaugbarſte. 2. Ein ſolches Befig in einigen 
ernzeinen Füllen. | Die Seifeniherbe ift im 
eintgen Begenden ein kleines oft halb rundes 
GSefaß, die Handſeife darın. zu verwahren. 
Die Blumenfcherbe, now häufiger der Blu: 
menſcherbel, eim irdenes oder porzellänenes 
®:fis. Blumen darein zu pflanzen, weides 
man font au einen Aſch, oder einen Topf 
zu nennen pflegt. Das Nawtgefbirr oder 
der Nachttopf ijt im Oberdeutſchen unter dem 
Nahmen des Wachricherbens, vder au 
nur des Scherbens ſchlechthin am befann: 
tefien. | 

Der Scherbenküchen, des — 8, plür. 
ut nom. fing-ein runder, bober, inwendig 
bobier Kusen, welcher in einem Scyerben, 
d. t. in einer thinernen Form gebaden wird; 
Scherbelkuchen, Schirbelkuchen. &, Aſch⸗ 
kuchen. 

Die Schere, plur. die — n, Dimin. 
Das Scherben , DOberd. Scherlein. ı) Ju 
der Dfifee und einigen Gegenden der Nord» 
fee werden bie Klippen, oder ſchroffen und 
ſcharfen Felſea in der See, beionders fo fern 
fie ſid vor und am dem Küften befinden, 
Scheren genaunt. 2) Ein geipaltenes, in 
zwep Arme getbeiltes Ding wird noch in vie: 
len Fällen eine Schere genannt; in andern 
beißt es ein Kloben. So iſt der geſpaltene 
Kiobew einer Wage, worin der bewegliche 
Wagebalten ſchwebt, in vielen Gegenden 
aub unter dem Nahmen der Schere befannt, 
Die Berrichere ift in manchen Gegenden ein 
aus zwey Armen beftchendes Holz am den 
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Wiegen oder Betten der Kinder, welches 
verhindert, daß nichts aus deuſelben heraus 
falle. Un dem hintern Geſtelle eines Feld⸗ 
nnd Leiterwagens iſt die Schere dad, mas 
au bem vordern Wagen die Arme find, wur 
daß jene ſid mit ihrem bey’ en Armen in der 
bintern Uchſe endiget. Und fo in andern 
Fällen mebr, wobin allem Anſehen nah auch 
die Krebofcheren gehören, obgleich bier auch 
der Begriff des Schneidens oder Zwickens 
mit eintritt. 3) Beſonders wird ein. aus 
zwey an einander befrfkigten, aber zugleich 
bew.glihen Armen beſtehendes, fhmeidendes 
Werlzeug die Schere genannt, da es denn 
febr viele Arten verfelben gibt ; 3. B. die 
Schneiderichnere, Papierfchere, Bledy: 
fdyere, Tuchiihere, Schaffchere, Licht> 
oder Pugichere m ſ. f. 

S.be,en, verb. irreg, at. et neutr, 
im leptern Falle mit haben; ich fchere, du 
fchereit, vulg. ſchierſt, er icherer, virig, 
ſchiert; Imperf. ich ſchor, Conj. ich (höre; 
Mittelw. geſchoren; Imperat. ſchere, vulg. 
ſchier. 1. Den Ort ſchnell verändern; nur 
als etn Receprocum, aber auch nur in den 
gemeinen und niedeigen Sprecharten. Scher 
did) weg, made dich fort, So au ſcher 
dich ber. Kannſt du dich nicht hinaus 
fiheren? Wırjt du dich bald hinein jches 
ren? Scher dich aus dem Wege! Ich 
will mich fortfcheren. Warum fchoreft 
du wich niche bin? 2. Jemanden fcheren, 
im gemeinen Leben, iha ſchrauben, aufzie> 
ben. Mancher will gefchoren feyn. Und 
wer nicht ſchiert, der wird geichoren, So 
baid er nur den Rücken dreht, Günth. 
3. Femanden fcheren, ihn ohne Noth und 
Nutzen, gleihfan wur zur Luft plagen und 
beunrubigen; auch mur in ben gemeinen 
Sprecharten. Die Unterrbanen ſcheren, 
fie plagen, drücken. Laß mic) damit uns 
gefdyoren, ungeplagt, Ich bin mir ibm 
gefchoren, geplaget. Das fcherr (im ges 
meinen Leben ſchiert) mich nichts, das be= 
fümmerr mid nicht Was ſchiert das dich? 
was befümmert es dich? Sıch um etwas 
ſcheren, befümmern, Alle nur in den nies 
drigen Spreharten. Die Schererey ift das 
felbit eine Sache, welde uns unnüthige vers 
drieß iche Mühe macht, 4. Mit einem Meſ⸗ 
fer horizontal ‚über eine Fläche wegfahren, 
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‚um die hervor ftehenden Haare, Wolle u. ſ. f. 
mwegjunehmen. Mit dem Schermefler 
fcheren. Sich den Kopf Fabl- feheren 
laffen. Vom Barte, den Bart fcheren, 
ift es nur in den niedrigen Sprecharten üb» 
lich, fo wie die meiſten davon herrührenden 
Anfemmenfegungen und Ableitungen, 4. B. 
Bartfcherer, Scherbeden u. ſ. f. In ben 
anftändigern Sprecharten gebrauht man da: 
für die ausländifhen balbiren und raſiren. 
Sich eine Platte ſcheren laſſen. Figuͤrlich 
doch auch nur in dem niedrigen Sprecharten: 
ich weiß nicht, wie ich da geſchoren bin, 
wie ich in dieſem Falle daran bin; der 
Wirth ſchert oder ſchiert feine Bäfte, wenn 
er fie zu viel bezahlen läßt. 3. Mit der 
Sqere auf ähnliche Art horizontal über eine 
Flache fahren, um alle hervor fiebenbe weis 
here Theile am berfelben wegzunehmen. 
Sich den Kopf kahl fheren, wenn es auf 
dieſe Art, mit der Schere geſchiehet. Alle 
über Einen Bamm fcheren, alle auf einer: 
ley art behandeln, einem wie dem andern 
begegnen. -. Einen Zund fcheren, ibm mit 
der Schere die Haare nahe an der Haut weg: 
uchmen. Sp aub, die Schafe fcheren. 
ser bar fein ätchen gefchoren, fagt 
man von jemanden, ber bey einer Sache 
feinen Vortheil gemacht dat. Auch das Bes 
ſchneiden der Hecken mit einer großen Sche⸗ 
re wird das Scheren genannt; wenigftens 
fagt man im Mittelwortz gefchorne Seen. 
Henn die wollenen Tücher von dem Etuble 
Des Webers kommen, fo werben fie von 
dem Tuchſcherer mit der großen Tuchſchere 
geſchoren. 6. Ausfpannen, beſouders von 
Seilen, Fäden u. f. f. nur in einigen $äl: 
Ien. Die Kattunweber fiheren, wenn fie 
von jeder Spule einen einzigen langen Faden 
oder eine Sträbne auf den Scherrabmen 
aufpaipein, und in manden Gegenden wird 
Bas Wufiiehen des Barnes bey allen Arten 
der Weber fcheren genannt, ba denn die 
Anſchere oder Scherung fo viel als der 
Auisug if. Ein Tuch ift auf 36 Ellen 
geihoren, meun ber Aufzug fo lang wat. 
Deder das Scheren in allen obigen Fällen, 

Dee Schecer, des — 9, plur. ut nom, 
fing Fämin. die Schererinn, eine Per: 
fon , weine ſcheret, doch nur im der vierten 
und fünften Bedeutung des Zeitwortes ſche⸗ 


Eu. 
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ren. Ein Schaf das verſtummet für 
(vor) feınem Scherer, @f. 33, 7. 

Die Schererey, plur. die — en, im 
den gemeinen Spredarten, ſo wobl- für 
Pladereyen, muthwilige Bebrüdung, als 
auch verdrießlihe Mühe, und eine Satr, 
welche und unnüge und verdrieflihe Mühe 
matt. Viele Scyererey mir etwas baben, 
viele verdeießlihe Mühe. Das macht viele 
Scyererey. Das ift eine wahre She 
verey. 

‚Der Schecf, des — es, plur. die —e, 
Diminnt. das Scherfihen, Oberd. Scheris 
lem, eine noch in einigen Gegenden üblide 
Münzforte, welche die Eleinfte unter. allen 
Münzen it, und zuweilen für eınen Häller 
genommen wird, an mauden Drten abet 
noch weniger als ein Häller ift. 

Der Schirge, des — n, plur, die 
— n, ehedem ein jeder obrigkeitiicher Be 
dienter, welder bie ihm Untorgebenen zu 
ihrer Pflicht anhält; ta welchem Berjiande 
es ehedem von Amtleuten, Bögten, und 
andern Finanz: Bebienten, ſelbſt über ganye 
Provinzen, gebraucht wurde, weiche die lm 
desfürftliben Einkünfte von den Einwohnern 
eintrieben. Philopator wird in Föniglis 
‚hen ehren figen, wie ein Scherge, Das. 
II, 20. Dept wirb es nur mod von ben 
niedrigjien Bedienten ber Polizey umb bet 
Gerechtigkeit, d. i. von den Gerichtskuech⸗ 
ten, Stadttnehten, Häfcern, ja auch wohl 
von ben Henkerskuechten gebraucht, abet 
mebr in Schrifren, als in der Sprade bed 
täglihen Umgaugs. 

Der Scherwenzel, des — 6, plur. 
ut nom, fing. im einem nocd auf dem Lande 
üblihen Kartenfpiele, ber Untere in allen 
Farben, welcher zu fhe vielerley Berrid- 
tumgen gebraucht wird, baher auch das ganıe 
Eplel Scherwenzel, und baffelbe fpielen 
ſcherwenzeln heißt. Auch ein gefcäftiger 
und zugleich wilfähriger Menſch, weldet 
ſich zu allem gebrauchen läßt, wird im ge⸗ 
meinen Reben häufig ein Scherwenzel ge 
nannt, daher auch eine Wrzemey, oder ein 
jedes anderes Ding, deſſen man ſich and 
Gewohnheit in mehrern verſchledenen Fällen 
bedienet, diefen Nahmen führer, Die Iekte 
Hälfte diefes Wortes, ſcheinet ber rigen 
thümliche Rahme Wenzel zu ſeyn, oder auch 

von 
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von wenden in ber weitern Beb-utung ber: 
zuſtammen. Die erfie Hälfte geböret un: 
fireitig zu Schar in Scharwerf, oder zu 
ſcheren, in der veralteten Bedeutung der 
ſchnellen Bewegung, Indem man unter 
Scherwenzel doch eigentli eine andrichtige, 
geſchaſtige Verfon verſtehet, welche ſich in 
allen vorfommenden Fällen zu wenden und 
zu dreben weiß. 

Der Schyers, des — es, plur. die — e, 
eine witzige Rede oder Handlung, melde 
andern zu anfiiadigen Belnfligungn Dienet, 
wodurd ji der Scherz von Der Poffe u. ſ. f. 
untrfnedet Ein glüdliher, feuriger, 
froftiger, matter Scherz. Einen Scherz 
vorbringen, fagen, mahen. Mr bat 
vielleicht einen Scherz machen wollen, 
den du übel verftanden baft, Gel, Einen 
Scherz aus etwas maten, ed als elnen 
Eerz ertlaren. Seinen Scherz mir je: 
manden baben, ibn zum Gegenſtande des 
Scher es gebrauhen. Sih auf den Scherz 
verſtehen, die Kunft geſchickt zu ſcherzen 
verſtehen) aber Scherz verſtehen heißt eis 
nen Scherz als Scherz aufnehmen. Scherz 
treiben, für fcherzen, iſt nur im gemeinen 
Leben üblich, außer in der figürlichen N, A. 
feinen Scherz mit erwas treiben, es für 
einen Echerz halten, es fo behandeln, ale 
wenn es bloß eine zur Belujtigung beftimmte 
Sache wäre, Scherz ſetzet eine auſtäudige 
Pelufttaung voraus, Poffe eine unanflän: 
bige, 3ore eine unzlihtige, Spaß läßt den 
Werth unentſchieben, wird daher am bäu: 
figiien im gemelmen Leben gebraudt. Oft 
wird der Scherz dem Ernſte entgegen ge: 
feget, und da ift es eine Mede oder Hand: 
lung, welche nit fo gemeinet iſt, ale fie 
dem erſten Anblicke nach feiner, fondern 
niur zu eigener Beluſtigung dienet. Es iſt 
Fein Scherz, ſondern Ernſt. Oft wird 
aus dem Schere Ernſt. Scherz bey 
Seire, ohne Scherz. 

Scheren, verb, reg. neutr, mit ba: 
ben, folge Handiungen und - Bewegungen 
vornehmen, welche feine weitere Abſicht ha: 
ben, als fein Verznügen, felne Luſtigkeit 
an den Tag zu legen, In dieſem Merftande 
fcherzen die Kälber, die Gunde m. f. f. 
wenn fie ſich erluftigen. Die Wallfifche 
(herzen im Meere, Pf. 104, 26, Bey 
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den Dichtern (herzen die Weſte um das 
Raub, umidyerzen die Hlumen, Im ens 
gerer Bedeutung fdyerzer man, Wenn man 
wißige Meden vorbringt, welche zur erlaubs 
ten Beluftigung unferer und anderer dienen, 
andere zu einem anftländinen Laden bewegen. 
ir einer Perion oder Sache fcherzen, fie 
zum Gegeuftande feined Sterzes macen. 
Teiche mir fidy ſcherzen laſſen. Damit ift 
nıche zu fcherzen,. tiber etwas fcherzen. 
Mır eıner ſcherzenden Micne, beffer, mit 
einer ſcherzhaften. In bepden Fällen oft im 
Segenſatze des Eruſtes. Es war miche 
mein Ernſt, ich habe nur geſcherzet. So 
auch das Scherzen. 

Schoͤrͤhaft, — er, — eſte, adj. et 
adv. ) Einem Scherz äbnlig, in einem 
Scherze gegründet, zuweilen auch einen 
Sqcher; enthaltend. Min ſcherzhaftes Ge 
dicht. Min fihershafter Ausdruck. Kine 
ſcherzhaſte Miene. 2) Neigung und Fer 
tigkeit befipend zu ſcherzen. Scherzhaft 
feyn. Ein ichersbafter Menſch. 

Die Scherzbaftigfeit, plur. inuf. die 
Eigenſchaft einer Perfon odır Sache da fie 
ſcherzhaft it; beſonders im der zwepten Bes 
deutung. ‘ 

Die Scherzrede, plur. die — n, eb 
ne Diebe,‘ welche einen Scherz enthält, eine 
ſcherzhafte Rede, ein in Worten vorgetras 
gener Scherz. 

Der Schetter, des — 8, plur. doch 
umr von mehrern Arten oder Quantitäten, 
ut nom, fing. in einigen Gegenden, eia 
Nahme eines jeden fteif gemasten Zenged, 
befonders der fo genannten fteifen Leinwand. 

Scheu, — er, — eſte, adj. et adv, 
einen Gegenſtand aus dunkeln und verworre⸗ 
nen Begriffen fliehend, bemüht, ſich von eis 
uem Gegenftaude aus einer verworrenen 
Worftelung eines übels zu entfernem, 
Ju diefem Berftande wird ein Pferd ſcheu, 
wenn ed vor einem ungewohnten Gegenſtan⸗ 
de erſchriet und die Flucht ergreift, da es 
denn im engerer Bedeutung bie Fertigkeit 
ober Gewohnheit bezeichnet, vor jedem im: 
gewöhnlichen Gegenſtande zu flieben. «Min 
fhyeues Pferd. in Pferd fcheu machen. 
So auch in den Zufammenfegungen mens 
ſchenſcheu, leuteſcheu, lichtſcheu, wailers 
ſcheu, feuerſchen u. ſ. f. Neigung = 
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Fertigleit habend, bie Menſchen u. f. f. aus 
einer auf verwortene Vorftellungen gegrün: 
deten Furcht zu flieben. | 

Die Scheu, plur. car. 1. Die Be: 
wohnheit, Neigung und Fertigkeit einen Ge— 
genftand aus verworrener Vorſtellung eines 
jibele zu flleyen. Dem Pferde die Scheu 
benebmen. Beionders in den Zufammen: 
fehungen die Waffericyeu, Menſchenſcheu, 
Leurefchen. 2. Eine jede Entfernung von 
einem als ein libel erkannten Brgenftande. 
Die zörcııhe Gemächlichkit des Gemü— 
thes iſt allemahl mir einer Scheu und 
Flucht aller unangenebmen Empfindun: 
gen verfnüpft. 3. Mbneigung, in jeman- 
des Gegenwart oder mit deſſen Willen etwas 
ihm Mipfälliges oder etwas Unanftändiges 
zu begehen. Scheu vor jemanden fragen. 
eine Scheu empfinden Gott zu beleidi« 
gen. Die Einwohner in Otaheiti begat⸗ 
zen ſich öffentlich obne Scheu, — 

Scheuchen, verb. reg. act. ſcheuen 
machen, d. i. durch Erregung dunkler Bes 
griffe von einem übel in die Flucht treiben; 
em häufigiten von Thieren. Abrabam 
ſcheuchte das Gevögel davon, I Mof. 15, 
11. Zier fliehet dem gefcheuchten Rebe, 
der aufgeiagten Gemſe gleich, die könig⸗ 
liche Tochter Radmus, Raml. Ingleichen 
für ‚vertreiben, verjagen überhaupt. Was 
fdyeuche die Ruh aus deinem Zerzen? In 
einigen Gegenden wird ed auch für ſcheu und 
ſchüchtern machen gebraudt. Die Kinder 
in der Fugend mit dem Knecht Aupredyt 

fcheuhen, So aub das Scheuchen. 

Scheuen, verb, reg. ad. et recipr. 
ı) Cine auf bunfele Moritellungen gegrin: 
dete Furcht vor einem Dinge empfinden und 
fib von demſelben zu entfernen ſuchen; als 
ein Dieciprocum, Das Pferd ſcheuet fich 
vor einer Wmdmüb'e, das Kind vor 
dem Ruprecht, Ju weiterer Bedeusung iſt 
fich fcheuen, einen gewiffen Grad des Wi- 
derwillens, des Eleld, ingleiten der Furt 
vor etwas empfinden. Sich ſcheuen, mit 
einem andern aus einem Slaſe zu trin: 
fei. Sich vor den Blatrern ſcheuen. 
Sie ſcheut ſich niche vor der Liebe, ſon- 
dern nur vor dem Nahmen derfelben, 
Gel. 2) Als ein tibel zu vermeiden ſuchen; 
als ein Activum mit der vierten Endung bet 


— 
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zu begehen, 
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Perſon. Ein gebranntes Rind ſcheuet 
das Feuer. Die Kälte, die Arbeit ſcheuen. 
Jemandes Umgang ſcheuen. Das Licht 
ſcheuen. Mo in manchen Fällen auch das 
Reciprecum gebraucht werden kanu. Sich 
vor der Kälte, vor der Arbeir ſcheuen. 
Aber für ſich hüthen iſt es im Hoddenticen 
ungewöbniik , obgleich Luther es Mebrmabis 
fo gebraugt. Sich vor der Abgötterey 
fcheuen, Sir. ı5, 13. 3) Aus Achtung Be: 
dentken tragen, etwas jemanden mißfeUiges 
oder den Bohlſtaud zu ver: 
legen; als ein Dieciprocnm. Sich vor nie: 
manden fchenen. Ich ſcheue mich, es zu 
ſagen. Vor wem folle ıch mich ſcheuen? 
Sich fiheuen jemanden unter div Augen 
zu fommen. zuweilen, obgleich feltener, 
auch mit ber pierten Endung. Tbue Recht, 
ſcheue niemand. Zumeilen gebraucht man 
es auch mir der zweyten Endıma der Sue: 
wenn ibr euch sub der Sünde nicht 
fiheuer, jo follter ıbr euch der Schande 
fürchten, Hernued; d, i. wenn ihr euch auch 
nicht ſcheuet, die, Sünde zu begehen. Da 
ber das Scheuen, no mebr aber die 
Scheu. 

Die Scheuer, in bürtern Epredartan 
die Schaure, plur. ie — n, ein bedectes 
Gebäude, etwug darin vor der äüßern Wits 
terung zu verwahren. In dieſem Merftande 
ift noch die Ziegelſcheuer ein leichtes &e: 
bände, worin bie Ziegel geſtrichen und ge— 
trocknet werden, In andern Källen iſt dafür 
im Hocbdeutfhen Schauer üblicher; 3. 2. 
der Wagenſchauer. In engerer und ges 
wöbhnlicerer Bedeutung ift die Scheuer ein 
landwirtbichaftiihed Gebäude, worin dad 
vom Felde abgebrudte Getreide verwahret 
und ausgedroſchen wird. Das Getreide ın 
die Scheuer bringen, 

Anm. Die Endip!be Fann die gemöhnlice 
Ableitungsivibe — er ſeyn, und alsdann ift 
die Schreibart Scheure unrichtig; wenn 
aber aus das r zum Stamme gehören folte, 
bat doch der Wohlklaug ſchon In den meiften 
Mörtern dieier Art demer das e vorgeſetzt, 
die fonft unvermeidlibe Härte zu mildern, 
So fpribt man gelinder Dauer, dauern, 
Mauer, mauern, lauern, fcheuern u. ſ.f. 
als Daure, dauren, Maure, mauren, 
lauven , ſcheuren. 

Scheu: 
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Scheuern, verb. reg. ad. einen Kör⸗ 
Her mit Sand oder einem andern grobfürni: 
gen Körper heftig reiben, um ibn rein oder 
glänzend zu maben. Das Riichengefchire 
fcheuern. Die Stube fcheuern, db. i. den 
Fußboden ber Stube. Daber Schenerfaß, 
Sicheuerlappen, Scheuerwiih, Scheuer: 
fand, Scheueriran u. f. f. Im den Ylimzs 
ftitten ſcheuert man auch die geprägten Sil: 
berinünzen, indem man fie in einem Sacke 
mut einem dazu getbanen- angreifenden Rei— 
stigungemittel bin und ber ſchüttelt. Fe: 
manden den Ropf fiheuern, ibm einen 
Derbeu Merweis geben. So auch das 
Siheuern. E \ 

Das Sheulider, des— 8, plur. ut 


nom. fing. ledern? Klappen, an ben Binz, 


men der Kutſch und Zugpierde, In der &e: 
gend der Augen, damit fie nicht auf die Seite 
feben, und ſcheu werden fünnen; das Au: 
genleder, Blendieder, die Blende. 

Die Scheune, plur. die — n, in den 
gemeinen Sprecharten, beſonders Nieder— 
Deutſchlandes, eben das, was in der edlern 
Sprechatt Scheuer iſt. Die Ziegelſcheune. 


Beſonders ein Arbäude, das vom Felde ge— 


bradte Getreide darin zu verwahren nud 
auszudreſchen 
Deutſchen Bibel mehrwahls, dagegen er im 
andern Stellen aub Scheuer bat. 

Das Scheufal, des — es, plur. die 
— e. 1) Ein Schreckbild, andere @®e: 
ſchöpfe dadurch zu verſcheuchen, dergleichen 
dasjenige iſt, weldes man in den Gärten 
und Feldern zur Verſcheuchung der Bügel 
eufznftellen pflegt, Wie ein Scheufal im 
Garten nichts verwahren kann u. f. f. 
Bar. 6, 69. In einigen Gegenden eine 
Scheuche ein Scheuel. 2) Ein Ding, 
welches durch feine Beihaffenheit Abſcheu, 
den höchſten Grad des Widerwillens, erre— 
get. Machet eure Seele nicht zum Schen— 
fal, 3 Mof. ıı, 43. Eine im höcſten 
Grade boßhafte und lafterhafte Yerfon wird 
daher mehrmahls ein Scheufal genaant. 

Scheuslich, oder vielmehr Scheuf: 
lb, —er, — ſte, adj. er adv. fo wohl 
Scheu, d. i. mit Begierde zur Flugt vet: 
bundene Furt, als auch Abſcheu, den höch— 
ſten Grad der Abneigung und des Wider: 
willens einflößend. Scheußlich auoſehen, 


Luther gebraucht es in der 
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fo wohl, daß man davor entfliehen möchte, 


als aub, fo daß man den höcften Gray 


des finmlihen und geiftigen Widerwillene da- 
gegen empfindet. Sich ſcheußlich jtellen, 
Ein ſcheußliches Verbrechen, ein abjcen: 
lies. 

Die Scheußlidskeit, plur. inuf. die 
Eigenfhaft eines Dinges, nach welcher es 
ſcheußlich ift. 

Die Schicht, plür. die — en. 1. Ein 
Theil eined Ganzen, von fehichten, thets 
len; nur noch bin und wieder im gemeinen 
Leben. Die Erbſchicht iſt nicht mur das 
Erbtheil, der Theil einer Erbſchaft, fon: 
dern auch die Erbtheilung, die Handlung 
des Theilens. Die Schicht der Kinder 
erfter Ehe war ebebem die Abtheilung, Ab: 
findung derſelben, ingleichen der ihnen ab⸗ 
getretene Theil, Befonders bedeutet es noch 
zumeilen in engerer Bedeutung dem vierten 
Theil eines. Ganzen. So wird im Berg: 
baue der vierte Theil einer Jeche, der aus 
32 Kuren beftedet, eine Schicht genannt; 
2. Ele Reihe mehrerer an und über einans» 
ber befindliher Dinge. Ein Strarum. ſu- 


per ſtrotum, d. i. eine von mehrern über , 


einander befindligen Kagen Dinge Einer oter 
verſchiedener Art beißt eine Schicht. Die 
Schichten ın der Erde find die in langen, 
breiten, gemteiniglih horizontalen Flächen 
über einander liegenden Erd: oder Steinar- 
ten, die der Bergmann Flötze, der Stein: 
bauer Bänke, bie edlere Schreibart aber 
Lagen oder Lager nennet. 3. Eine an 
einander bängende, ohne dazwiſchen genoſſe⸗ 
ne Ruhe forrgefegte Arbeit, ingleiden Dke 
Zeit, in welder eine Arbeit von einem merk⸗ 


lichen Ruhepuncte bis zum andern fortge: - 


feet wird; mo dieſes Wort im gemeinen 
Leben ſehr bäufig kit, und oft eine zur Ar⸗ 
beit beftimmte Zeit von einer beittimmten 
Länge bezeichnet. Im Bergbaue iſt es 5.8, 
eine beitimmte Zeit von 6, 8 oder 12 Stun: 
den, fo lange ein Bergmann an feiner Ar: 
beit zu bleiben verbuaden ill. Die Früh— 
ſchicht, die Arbeit von Morgens 4 Uhr bie 
Mittags um 12; die Tagefchicht von Mit: 
tags ı2 Uhr bis Abende um 7; die Nacht⸗ 
fihicht von Abends 8 Uhr bis Morgens um 
3. An andern Orten find die 24 Stunden 
in vier Schichten eingetheilet, Die Schicht 

antre⸗ 
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antreten, anfangen zu arbeiten. Schicht 
balten, feine beftimmte Arbeit gehörig ver: 
richten. Die Schicht verfahren, im eben 
diefem Verſtande. Lauter im Bergbaue üb: 
liche Kedensarten. 4. In einem eutgegen 
gefegten Verſtande I die Schicht fehr häu: 
fig das Aufhören von der urbeit. Schicht 
machen, auihören zu arbeiten, fo wohl im 
Bergbaue, als bey den Handwerkern und 
andern Wrbeitern. Die Bierſchicht, bey 
den Handwerkern und Atbeitetn, weun fie 
aufhören zu arbeiten, um zu Biere zu gehen. 
So auch die Badeſchicht, in denjenigen ®e: 
genden, wo dad Baden new UÜblich iſt. 


Schichten, verb. reg.adt. ı) * Theis 
len, abtbeilen, abjondern, Die Erbichaft 
fchiuren, tbelien. Die Rinder erfter Ehe 
fchichren oder abſchichten, fie abıherlen, ab» 
finden. Eine Rede in drey Teile ſchich⸗ 
ten, theilen. Im Hochdentſchen kommt diefe 
Bedeutung am feltenften vor. 2) Medrere 
Dinge oroentlib neben und über einander 
legen. Die Waarent in das Schiff ſchich⸗ 
ten, ordentlich und feft paden, wozu man 
in’ großen Häfen eigene Leute hat, melde 
alsdann Schrchter beifin. Das Holz, die 
Wauerfteine u. ſ. f. ſchichten, fie ordentlich 
Heben und über einander legen. Daher das 
Schichten, die Schicht, und die Schich: 
tung. 

Der Scichtmeifter, des — 9, 
plur- ut nom. fing. überhaupt, ein Auf⸗ 
feher nad Vorgeſetzter über die nah Schich: 
ten arbeitenden Arbeitet. So ift In dem 
Bergwerken, fo wohl ım Gruben» ald Hüt: 
teabaue, der Schichrmeifter , ein beeidigter 
Beamter, welger der Sewerken Geid in 
Empfang nimmt, die Wrbeiter nad ihren 
Schichten bezahlet, und darauf fichet, daß 
fie ıhre Sgichten gehörig hallen. Daher 
die Schichrmeifterey , dad Amt eines 
Schiotmeiſtets und der feiner Uufſicht ans 
veritauete Bez. 

Dir Schicdyefemmel, plur. die — n, 
aus mehreru an einander hängenden Schei⸗ 
den brjicheude Semmeln, welde au andern 
Orten Zeilſemmeln, NRebenfemmein ge: 
nuumt werden; im Gegemaße der Ort- 
oder Eckſemmeln. Bon Schicht, vıme 
Reihe. 
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Die Schichtung, plur die— en, von 
Schichten ı , die Theilung. Befoabire a 
den Rechten, diejenige Theilung eines ge 
meinfdtaftlicden Berinögene, welche der über: 
lebende Ehegatte als dann vorzumedinen vr; 
bunden ift, wenn er zur zweyten Ehe ſchrei⸗ 
ten will, 

Schichtweife, adv. nab Seidten 
oder Lagen, in Schichten. Schichrmeiie 
legen. 

Shiden, verb. reg. adt. et neutr, 
Im ienten Falle mit haben. ı) Eilen, als 
ein Reciprocum. Schickt euch, eilet, madt 
fort. Ich will mich ſchicken, eilen, Das 
Beywort geſchickt wird noch oft für bebems 
de, ſchnell und lelcht in feinen Bewegungen 
gebraudt. =) Maten, daß ein Ding an 
einem andern Drte gegenmärtig werde; vwo 
e6 doch mur noch in einigen Fällen gebramdt 
wird, weil die meijten Arten dieſer Hand: 
lung Ihre eigenen Nehmen haben, wohin 
3: B werfen, tragen, fabren u. f. ſ. ge⸗ 
bören. In engerer Bedeutung ſchickt man 
fo wehl Perſonen ald Gaben. Perſonen 
werden geſchickt, wenn man ihnen Weiebl 
oder Uuſtzag ertheiset, ſich an einen Dri zu 
begeben. Der Ort, wobin man fihidt, be 
fommt die Vorwörter zu, in, nad, an 
u. ſ. f. Einen Bothen nach der Stadt, 
in die Stadt ſchicken. Schicke demen 
Bedienten zu mir. Eine Armee in des 
Semdes Laud ſchicken. Zu "jemanden 
ſchicken. Seinen Sohn auf Reifen ſchi⸗ 
cken. Jemanden in das Elend ſchicken, 
ihn verweiſen. Zuweilen ſtehet auch bie 
dritte Endung der Perſon. Schicke mır 
deımen Bruder, Oder ſchicke ihn zu mit, 
Die Sache, welde, ber gefzidte boblen jcl, 
befommt das Vorwort nach. Vach Brot, 
nach Wein, nach dem Doctor ſchicken. 
Ich will nady der Wache ſchicken. Die 
ade, melde ver geſchickte thun fol, lan 
zumeilen dur den bloßen Infi itiv amdger 
gruckt werden. Min Kind ſchlaien ſchicken. 
Sachen werben geſchickt, wenn man fie durch 
einen dritten an einen Ort bringen, oder 
dafeibit gegenwärtig werden läßt. "Yematts 
den ein Packer Waare fchicfen. Was bat 
dir dein freund geſchickt? Ich will es 
dır durch Deinen Bedienten ſchicken Ei— 
nen Brief auf die Poft, Waaren mit der 
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Poft ſchicken. Güter nad) Leipzig, nach 
Condon ſchicken, es gefhehe nun zu Waf- 
fer oder zu Lande, auf welche Art es wolle, 
In beyden Zällen ift diefed Wort im gemel: 
sıen Leben uud der vertrauliden Spredart 
am uͤblichſten, in der höbern gebraudt man 
Dafür fenden, befouderd wenn von wichtigen 
Dingen und Perfouen die Rede if. Eben 
Diefes gilt auch von den Zufammenfrkungen 
a bſchicken, verfchicken, einichicken, weg: 
fchiifen u. ſ. f. Im weiterm Verſtande 
fagt man, jemanden in die andere Welt 
ſchicken, mittelbaree oder unmittelbarer 
Weiſe die Urfache feines Todes ſeyn. Ein 
Buch in die Welt ſchicken, es heraus ge: 
ben. 3) In der Reihe der zuſalligen Dinge 
wirllich werden laſſen, beſouders von der 
Einrichtung der menſchlichen Beränderungen, 
welche ohne unfer Zuthun erfolgen; fügen. 
Der Zerr ſchickts alfo, 2 Sam, 17, 14, 
füget, ordnet, verhängt es fo. Gott fchicke 
dem Menichen Rranfbeir, Leiden u, ſ. f. 
Sprichw. Bote muf es ſchicken, wenn es 
fol glücken. Jugleichen ald ein Recipro: 
cum, fo fern man folbe Veränderungen el: 
nem Zufalle oder Dhmgefäbr zuſchreibt. Es 
Fann ſich noch wunderlich ſchicken. Was 


ſeyn fol, ſchickt fi) gleichwohl, Es 


mußte fich ſchicken, daß ıch ihn nicht zu 
Sauſe antraf. Man weiß ofe nicht, wie 
fi) etwas ſchicken fol, 4) Befaäfte ver: 
richten; ein Neutrum, aber nur noch hin 
und wieder im gemeinen Leben. Er bat 
immer was zu ſchicken, iſt immer geidäf: 
tig. 
ficken haben, zu thun. 5) Rüften, fich 
rüften. Sich zur Arbeit, zur Reife, zum 
Tode, zum Sierben fdyicken. Es ſchickt 
fi alles zum Winter, Der Simmel 
ſchickt fid) zum Regen, 6) Sich ſchicken, 
das nöthige Verhaltniß, die nöthige Geftalt, 
die mötbige Fähigkeit, kurz, jede nüchige 
Beſchaffenheit im Verhaltniſſe gegen ein ans 
deres Ding baben, Der Rock ſchickt ſich 
nicht zur Weite, es ſey nun in Auſehung 
ber Größe, oder der Farbe, oder fonft eis 
ner andern Rückſicht. Die Antwort ſchickt 
fidy nıche zu der Frage. Cajus ſchickt 
fidy gar nicht zu dem Amte, bat nicht die 
nöthlgen Eigenfgaften dazu... Das fchidt 
fih nicht zur Sache, 


Ih mag nichts mehr mit ihm zu 


Swey Perſonen halten des Menſchen man nicht, einficbet, 
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ſchicken fich gut zufammen, wenn fie beyde 


bie zu einer Abſicht erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten haben. . ©. auch Geſchickt. Uber, ſich 
in erwas ſchicken heißt die möthige Fahig⸗ 
keit, Willigkeit und Einſicht zu etwas erlans 
gen, Er weiß fih gut in die Sache zu 
ſchicken. Sich in fein Miend ſchicken, 
daſſelbe mit Gelaſſenheit ertragen. Sich in 
jedermann zu ſchicken wiſſen, ſich nach jes 
des Gemüthsart richten, Sic) in die zeit 
ſchicken, ſich nah den Umftänden derfelben 
betragen. Jugleichen, eine Sache nad ih⸗ 
ten Gründen einfehen; "ich kann mich in 
feine Schmeicheleyen gar nicht ſchicken, 
wofür doc fich finden üblicher if. 7) Im 
engften Derftande ſchickt ſich ein Ding, 
wenn es dem Wohlftande gemäß if. Das 
ſchickt fich nicht fiir dich, ift deiner Würde 
nicht angemeffen. Schmeicheleyen ſchicken 
fi) für Peinen gefegten Mann. Es ſchickt 
fid) nicht, daß man zur Zeit der’ Trauer 
bunte leider trage, Das wiirde ſich 
nicht ſchicken. ; 

Daher das Schicken, welches doch in ben 
teciprofen Bedeutungen ungewöhnlich iſt. 
Das Hauptwort die Schickung ſiehe au ſei⸗ 
nem Orte beſonders. 

Schicklich, — er, — ſte, adj. et adv. 
was ſich ſchiit, in der fünften Bedeutung 
des Zeitwortes, der Sache und ihren Um: 
ftinden gemäß; im Gegenfage des unſchick⸗ 
lih. sine fchicfliche Antwort geben. . 
Feder Sinn bar feine eigene ſchickliche 
Materie, welche die Nerven in das er: 
forderliche Spiel fest. Sie hielt es noch 
niche fiir fchicklich, fich zu erflären. Sich 
in allen Umſtänden auf die ſchicklichſte 
Arc zu betragen wiffen, 

Die Schicklichkeit, plur. inuf. die 
Eigenſchaft, da eine Sache ſchicklich, d. i. 
den Umſtänden gemäß iſt; im Gegenſatze der 
Unſchicklichkeit. 

Das Schickſal, des — es, plur. die 
— e. 1) Begebenheiten und WBeränderum: 
gen eined Dinges, welche nicht in deffen 
willkühr ſteheu, welche ohne deſſen Zuthuu 
in einer unbekannten Urſache außer ihm ge: 
gründet find, mo man es befonders von fol: 
Ken menfhliben Veränderungen gebraucht, 
deren Brund im dem vorher gebenden Wer: 


wen 
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wenn fie glei wirtli in bemfelben gearüin: 
det find. win Menih bat fonderbare 
Schickſale, wenn er ohme feine unmittel⸗ 
bare Mitwirfung fanderbaren Beränddrungen 
audgefeht ift; mo es auch collective von ber 
ganzen Meibe ſolcher Meränderungen ge: 
braudt wird. Ihr Schidfal (die ganze 
Meihe der Veränderungen) ijt wunderbar; 
es ift aus Fleinern Schickſalen vieler an 
einander geferter, Jacobi. Sich in aus 
ten und böſen Scyicffalen gleich feym. 
2) Dasjenige Weſen, in welchem diejenigen 
Veränderungen in der Belt gegründet find, 
deren Zufammenbang aus dem vorber geben: 
den Zuſtande nicht begteiflich iſt; nur noch 
in dem Verſtande der ehemahligen beidnis 
ſchen Philoſophen, melde voch ein geiwiffes 
unbekanntes Weſen außer Gott annahmen, 
von welgem bie Veränderungen in der Welt 
und den menſchlicen Vegebenbeiten abbäns 
gen follten; es fey diejes nun ein Obngefäbr, 
oder eine unbedingte Nothweudigkeit u. f. f. 
Der Unglaube macht das blinde Schi: 
fal zu einer geieggebenden Perion. Ge: 
funobeir, Schäne, Anfeben, alles was 
der Thor anberber, bar das lachende 
Schickſal Über ihn auegeſchüttet, Duſch. 
Wo man d. nn oft weiter nichts, als ber: 
auſtaltung usd Verbindung der meunſchlichen 
Begedbenheiten verftebet. fo fern fie nicht ums 
mitte'bar von ihm felbit herrühren. 

Di Schikung, plur. e—en. 1) 
Menſalche Vegebenbeiten. fo fern fie zu: 
niit in der Verſehung oder Veranftritung 
Goͤttes gegründet find, Sich in alle Schik 
kungen Sottes eraeben. Es war eine 
beiondere Shickung daß u. ſef. 2) Die 
Vorſehung Gottes, ſo fern ſie ſich beſonders 
fa Anordnunug und Veranſtaltung der menſch— 
lichen Bearbenheiten und der Weränderingen 
fu der Wert ändert, Sich auf die Schidung 
Gottes verlaffen 

Der S biebebock, des — es, plur. 
die — bocke, S S hiebfarren. 

. Shi’ben, verb ırr 2. ich ſchiebe, 
du ſchiebſt ( Oberd. fcheubft, ) er ſchiebi 
(Doris. ſcheubt;) Juverf ih hob; Mit: 
te'w. geſchoben; .Amperat, ſchieb (Oberd. 
ſchenb). I. Ein Activum, auf einer bo: 
rizeutalen oder faſt bortzontalen Fläche einen 
andıra Körper nach und nad) fo vor ſich her 
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fortbrüden, daß man allemahl deifen Stele 
einnehme; wodurch fib das Schieben von 
dem ziehen, Drücken, genen, Storen 
u. f. f. unterſcheidet. Einen Raiten fort 
fhieben. Den Tifh an die Wand ſche— 
ben. Den Wagen in den Scuppen 
ſchieben. Schieben helfen. Den Xıend 
vorichieben. Etwas un⸗ igentlicher ſchaebt 
der Ochſe im der Laudwirtbſchaft wenn vr 
deu Wagen oNer Plug vermtsteift der Stirn 
ziehet. Brot in den ©ren ſchieben, mie 
die Bäder thun. Etwas anf die lange 
Bank fchieben, figäris, eine Sache auf 
eine unbeftinmte künftige Zeit ausſetzen. 
Im Oberdeutſchen ſchiebt man aub den 
Bıllen in den Mund, man ſchiebt etwas 
in die Taſche, wo man im Hoddentinin 
das Zeitwort ftecfen gebraubt. Scch ſchie⸗ 
ben, das Meciprocum, aus feiner hortzon⸗ 
talen Rage ſeitwärts verrüd:t werden. Das 
Papier bar fidy gefhoben. Ta der X. M, 
Regel fchieben wırd es für rollen oder 
ſchießen gebraudt, indem es ſich bier eis 
gentiih auf die Kugel bezicbet. Figürlice 
Arten des Ausdrucks find: eınem etwas ıq 
das Gewilfen fchieben, es ıbm vor Bott 
und Menſchen zu verantwo ten überlafen, 
ed feinem Gewf:en beim fielen. Die 
Schuld au’ jemanden ſchieben Minen 
Antrag von ſich ſchieben, ablehnen.“ 
Il. Ein Neutrum, mit haben; do& nut 
in einigen Fällen des gemeinen Lebeus. 1) 
Fa der Landwirtbibaft ſchiebt ei - Thier 
oder es ſchiebt Zähne, wenn es die Jugend» 
zahne verlieret, weil die neuen Zıbne Die 
alten aleidſam vor fi her ſchieben. 2) 
Kuh dad Wachfen der Gewäcſe wird zuwei⸗ 
fen fchreben geranmt, Die Pflanzen bas 
ben que geſchoben, fins mertlicd im die 
Höhe arwaznfen. 3) Im Geben ichieben, 
mit voraus geſtrecktem Kopie träge ud 
ftwerfüllig geben, as mına man etwas 
fhobe. So aub das Schieben. 
ner Schieber, des — 6, plor. ut 
nom. fing, 1) Eine Perſon, welce fait 
bet. In dem Kegrifpiele wird derſenige, 
welcher zu fwieben bat, der Schieber ges 
nat Im der Landwirthſchaft ıft der Sties 
ber oder Schiebochs rin Dark. meiner mit 
der Stitu ziehet. Bev den Drabtziebern iſt 
der Schieber detjenige, welchet den groden 
Dtaht 
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Draht auf ber Schiebebank aus freyer Hand 
ziehrt. 2) Ein Werkzeug, womit man 
ſchiebet, in welchem Verſtande bie Bäder 
Brotſchieber, Kohlenſchieber, Zolzſchie⸗ 
ber, Kuchenſchieber haben, das Brot u. 
ſ. f. in den Ofen, und die Kohlen aus dem 
Dfen in die Kohlewtonne zu ſchieben, wel. 
«es Arten flacher Schaufeln find. 3) Ein 
Ding, welches geſchoben wird, im weldem 
Sinne Arten von Dedein, welche ia einer 
Nuht auf- und zugefboben werben fünnen, 
Schieber beißen. Fu manden Grgendeu, 
3. B. in Niederſachſen, fübret auc ein jeder 
Miegel dieſen Nehmen. 4) Ein Dinz, weis 
ches ſchieben macht. Dahin geböret dieje⸗ 
nige comvulfiviihe Krantheit der Pferde, 
welde in manchen Gegenden unter dem Nah⸗ 
men des Schiebers befanut iſt, wobey das 
Pferd dumm ift, nicht frißt, mit dem Kopfe 


gegen die Krippe drämgt, und immer vor 


fi Hin ſatebet, bis es ftirbt. 

Der SchiebEarren, ober SchiebeFar: 
ren, des — #, plur. ut nom. fing. ein 
Kaften mit einem Rade, welden elae Per: 
fon vor fich ber ſchiebet; in einigen Gegen⸗ 
deu der Schubfarren, die Radeberge, 
der Raftenfarren. Hat dieſes Werkzeug 
ſtatt des Kaſtens ein Beftele, fo heißt es 

Der Schiebochs, des — en, plur. 
Die — en, in der Landwirthfaaft; ein Ochs, 
welchet mit der Stirne ziehet, der Schicher ; 
zum Unterf&iede von einem Zugochien, wel: 
cher das Joch am Halſe trägt. 

Der Schiebfad, oder Schubſack, des 
— es, plur. die — ſaäcke, eine im Ober: 
deutſchen übliche Beuennung eluee Taſche. 

Die Schiedmauer, oder Schiedomauer, 
plur, die — n, eine Mauer, weiche zwey 


Dinge, befouders zwey Häufer, von einau⸗ 


der ſcheidet; vielleigt beſſer Scheidemauer, 
wie Scheidewand. 

Der Schiedemann, des— es, plur. 
die— männer, oder — leute, eine Per: 
fon, welde einen Stzeit entſcheidet, 
mag nun dazu erwäbler oder auf andere Urt 
berewtigt ſeyn, und weide men In einem 
etwas böhern Verſtande auch einen Schiede⸗ 
richter, und wenn fie von bepben Partepen 
frepwillig erwählet worden, einen Schiedo⸗ 
freund nenne, Schiedsmann kann im 

Adel. Ausz, 3, Th. 


fie. 
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Singular von beyden Geſchlechtern gebraucht 
werdeg, fo wie Schiedsleure im Plural, 
weiches legtere über dich nur von Preionen 
geringrn Standes gefagt wird; Schieds⸗ 
männer fegt Perſouen männlichen Geſchlech⸗ 
tes voraus S Mann, 

Der Schiedst ichter, des — 6, plur. 
ut nom, ung. Fäümts. die Schiederichs 
terinn, wie Sthiedsmann, doch Im einem 
höhern Verſtande und in der anftäudiger 
Schreibart. 

Der Shirdefprüch, des — es, plur. 
die — ſpruche, ein Ausiprub, fo fern ders 
felbe einen Streit zweder Partepen eutſchei⸗ 
det, beſonders fo fern er von einem frey⸗ 
willig erwäditen Schiedsrioter geſchiehet. 

Schief, —er, — eite, adj et adr,) 
verrboben, das ift, vow der Hortzontal⸗ 


‚oder Perpendicniarlinie abweinend. und {m 


weiterer Bedehtung, von ber gehörigen Rage 
oder Richtung abweichend. Eigeutuch, 
wo man eine jede gerade kinte, wenn fie 
von der jenf: over waſſerrechten Nichtuug, 
und im weiterm Verfiande. von der achötte 
gen Richtung, abweicht, ſchief gennet; das 
ber es denn auch kommt, daß dieſes Mor 
oft den Bearıff des Feblerhaften ben ſich 
führet. Kine Säule jteber fbief, wenn 
fie nicht genau ſenktecht ſtehet. Der Tiſch 
fteber jchief, wenn er wit völlig bor.zuntal 
ſtehet, und in weiterm Berfianre, wem er 
nicht mit den Wänden der -immere parallel 
fiehet, Ein fibiefer Winkel, tm der Regs 
metrie, deifen Schenfei von der horizontalen - 
und perpendicularen Richtung abweichen, im 
@egenfape eines rechren. Eine ſchieſe Slä> 
che, welche von ber hor zontalen abweicht, 
Kınen fhiefen Zals baben, wenn er nit 
perpendicnlar iſt. Schief fhraben. Der 
Wagen böngr ſchief. Ein fihiefes Maul 
machen, bad Maul verzieben. Einen 
ſchiefen Seitenbii® auf jemanden thun, 
ihn von ber Seite anfehen. Die Perrücke 
fie (chief, wenn fie wicht gerade ſitzt. 
Rrumm und fihief find ſehr verſchieden. 
Was ſchief ift, Bann auch für fin feibft, 
feinen Theilen na gerade ſeyn; das Schiefe 
beziehet ſich bleß auf das Verhaltuiß dere 
Michtung gegen andere Körper. Indeſſen 
gebkaucht man doch ſchief in den genteinen 
Spretarten mancher Gegeunden auch für 

Uu krumm; 
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tumm; 3. 8. fchiefe Beine haben , krum⸗ 
me. Schräge iſt ein anderes, abet doch 
mehr provluzielles Wort, flir chief, indeſſen 
druckt ed die von ber ſenk⸗ ober waſſerrech⸗ 
ten Richtung abweichende Richtung allgemein 
uud überhaupt aus, ohue den Nebenbsgriff 
‚des Fehlerhaſten an fig zu baben, welcher 
Dem Worte jchief Im den meiſten Fällen an: 
Hebet, 2) Figürlih, 1) Kine Sadıe ges 
ber schief, wenn fie nicht fo gehet, wie fie 
fell und wie man wünfdet. 2) Schief den: 


Zen, ſchief urtbeilen, wurichtig-, wicht ſo 


wie man fol, und wie die Sache es erfor» 
dert. Ein fchiefes Urtheil, ein ſchiefer 
Gedanke. in Werf aus einem ſchieſen 
Befichtspunfre beurtheilen, er aus dem 
gebörigen. 

Die Schiefe, plur, ie n, bie @i: 
oenſchaft eines Körpers, da er ſchief iſt, in 
Den niedrigen Eprebarten die Schieſigkeit; 


ohae Plural, Zuw⸗ilen, obgleich feltener, 


aud eine ſchlefe Flache, d. i. eine läge, 
welche von bet .. adwelcht. 

Der Schiefer, des — s, plur. von 
mebrern Arten, ut nom. fing. eine Stein: 
art, welche aus groben Blättern beitchet, 
und ſich leicht im Blatter fpalten läßt; der 
Scieferkeln. Der tbonartige Sciefir, 
der aus einem verhärtefen Thone beflchet, 

Kalkſchiefer, deſſen Beftandibeile Kalk find, 
Schwarzer, weißer, blauer, rother, 
brauner Schiefer, welcher auch nur Schies 
fer ſchleathin, und wegen feines Gebrauches 
Dachſchiefer genannt wird, iſt ein verhär⸗ 
teter Moder. BRupjerfchiefer, welcher 
Kupfererz be ſich führer. 

Das Schieferblau, fubft. indecl, 
‚plur. car. eine feine Urt Bergblau, welde 
wie ein Gand an dem Sgiefer banget. 

Das Schieferdahb, des — es, 
die — Dächer, 
Dat. 

Der Schieferdedker, des— 8, plur. 
ut nom. fing. eine eigene Art Dachdecker, 
welne mit Exiefer beten. 

Das Schieferarün, ſubſt. indecl. 
plur. car. eine urt Berggrün, welches fic 
an manchen Schlefern befinder, und ein ver: 
wittertes oder auigelüstes Kupfererz iſt. 
Aucd der Borar wird yon einigen Schiefer: 
grün genannt, 


plur. 
ein mit Schiefer gedecktes 
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Sciefericht, —er, —efte, adj. et 
adv. dem Schiefer äbnlih, d. i. ſich mie 
ber Schiefer in dünne Blätter abfonderub. - 

Schieferig, adj. er adv, aus Schiefer, 
b. i. dünnen Blattern, beſtehend. Ein ſchie⸗ 
feriges Geſtein. 

Schiefern, verb. reg. ad. von 2 
Schiefer, in Schlefer, d. i. büune Blätter, 
thellen, wur als ein Reciprocum, fich ſchie⸗ 
fern; ſich tm folben dünnen Wlättern ab!ö> 
ſen; ſich blättern. Die Zaut fihieferr ſich. 


Daher das Schieſern. 


Das Schieferfbwarz, ſubſt. indecl. 
plur. car, eine fhwarze Farbe in Geftekt 
eines Schie fers, d. i. ein weider, abfirs 
bender Schiefer von ſchwarzer Farbe. 

Die Schiefertafel, plar. die —m, 
eine aus Schieferftein gemachte Tafel, bar: 
auf zu rechten und zu fehreiben. 

Das Schieferweiß, ſubſt. indecl. 
plur. car, bie feinfte rt des Bievweißes, 
welche aus dünnen, dem Ghiefer ahnlichen 
Dlättern befichet, und aus bieperuen But⸗ 
term bereitet wird, 

Der Schieferzahn, des — es, plur, 
die — zähne, fehlerhafte fpigige Zähne, 
dergleichen bie Ferkel und andere Thlere gie 
weilen bekommen. 

Schielen, verb. reg. neutr. mit bas 
den. 1. Mm ichieler, wenn bie Achſe des 
einen Auges ſchief, d. i. anders, gerichtet 
wird, als die Ude des andern Auges, da 
man deun die Gegenſtande doppeit ſiehet. 
Schielen, fo ſehen. Mir den Augen ſchie ⸗ 
len. WEin ſchielendes Seficht. 2. Ein 
Zeug ſchielet, weun er aus ecaer Farbe ia 
bie andere (pielet; wofür mau im ben ges 
meinen Eyrebarien and das Jateniivum 
ſchillern gebraudt, wovon die Wörter 
Särllertaffer u..f.f, abfiaınmen, No ges 
wehrlicher gebraucht man es vom einer Kar: 
be, welche auf eine fehlerhafte rt is bie 
audere ſpielt. So fielen die bellen 
Emaille: Sarben oder werden ſchielend, 
wenn eine bergenlſate fremde Farbe ihren 
ihren Glanz, ihr List bemimmt, 53. Ein 
UAusſpruch, ein Urtheil, ein Satz, eine Des 
finitiom ſchieler, oder nos dinger, 1 
ſchielend, wenn ſie nit vollig auf die Sache, 
auf die Umſſtande paſſet, etwas audres mit 
begeiguet, was ſie mit kezeichnen ſoll. 

Der 
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Der Schieler, dee —#, plur. ut 
nom. fing. 1) @ine, Perfon männlichen 
Seſchlechtes, weiche fchieler. 
welches in cine andere Farbe fpielt; uur in 
maucen befonderu Fällen. Go wird der 
Bleicher, d. i. ein blafrother, ein weißer, 


in das Nothe fpleleuder Wein, in manchen 


Gegenden aud Scieler, Schiller genaunt, 
welche legte Form auch in Schillertaffet die 
ublichſte tft. 

Das Scienbein, des — es, plur. 
die —e, der untere Shentel, das lange, 
ſtatke, vordere Vein des Fußes zwiſchen dem 
Knie und dem Gelenkbeine, hinter welchem 
ſich die Wade befindet; oft auch nur die 
Schiene ſchlechthin. 


Die Schiene, plur. die — a, Di: 
min, das Schieuchen, Oberd Schienlein, 
ein langes, bünmes, gemeiniglic ſchmales 
Dertzeng oder Ding; bob nur in einigen 
einzelnen Fällen. Die Schiene der. Töpfer 
ift ein klelnes, flades Bret, die Köpfe da: 
mit von außen und innen zu ebuen. Die 
langem , biegfamten, bünnen, hölzernen Rle⸗ 
me, woraus die Siebe geflochten werben, 
führen gleihfals den Rahmen der Schienen 
ober ber Slecyrichienen. Beſonders, fo 
fern ein ſolches Ding zur Bekleidung, Be: 
deckung oder zur Defeftiguug eines audern 
dienst. Go find die Armfchienen und 
Beinfchienen Theile des Harnüiches „ welde 
aus halb ruuden, langen eifernen Miättern 
beftehen, die Arme und Füße damit zu bee 
Fleiden. Wu den eifernen Ofen heißen bie 
bwden Stücke Elfen, welde an den Eden 
der Borberftüde eines elferuen Dfens ange: 
foraubet werden, und melde den Dfen zu: 
ſammen halten, die Schienen. Die platte, 
lange eifftue Gange, welche auf die Was 
genachſe befeftiget wirb, wird die Achefchies 
ne, fo wie die ähnlichen Eiſen, womit bie 
Däber auf ber Gira beſchlagen werben, 
Radfihienen genannt. Die Schienen ber 
Wundarzte, welche auch Schindein beißen, 
find ſchmale hölzerne Breter, einen zerbro: 
cheuen Urm oder Fuß daburch in frinse ge⸗ 
hörigen Lage zu ethalten, und fo In aundern 
Sälen mehr. 

Schienen, verb, reg. adt. mit Schie⸗ 
nen verſehen. Die Wundärzte fchienen ein 


2) Ein Ding, 


k 
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gebrochenes Bein, bie Schmiebe die Räder 
u. ſ. f | 

Schier, er, — fie, adj. et adv. 
ein noch In dem gentelnen Sprecharten gang» 
bares Wort, welches aber in der anitändia 
gen Schreib» und Sprechart wenig mehr gen 
brauden wird: ſchnell, plötzlich hurtig, wo 
es als ein Nebenwort am Hänfigften if. Le ' 
wird ihre Ernte gar ſchier Pommen, Jer. 
51, 33. Aufs ſchierſte kommen, Wpoft, 
17, ı5. Er. 13. ı9. Ingleichen, bald, 


- mit uöchften. Pinebas Weib war fchwans 


ger, und follte jchier geliegen, ı Cam. 4, 
19. über, iſt die Nacht fchier bin? 
@f. 21, ıı. Daber ſchierſtkünftig in den 
Dberbeutiben Kanzelleven. Wie aub bey— 
wahe. Ich hätte auch fchier fo gefagt, 
Pſ. 119, 15, Sie baben mich ichier ums 
bracht, V. 87. Ich babe ſchier meine 
Augen ausgeweinet, Kiagel. 2, ı1. ch 
wäre fchier gefallen. Ich hätte es fchier 


vergeſſen. Noch Im den verttaulichen 
Spre@arten, . 
Der Schierling,. des —es, plur. inuf. 


eine giftige Pflanze, welche in deu Gärten, 
Feldern und auf deu Rainen Europens wild 
wachſet, und der Peterſilie gleicht, ſich aber 
durch Ihren haßliden Geruch gar bald ver» 
räth; Conium L. fonft Cicuta, im gemeis 
nen Leben Wurbfcherling, eigentlich Wuth⸗ 
fdyierling; well es oft wüthen® madıt, Wü⸗ 
tberich, Tollkraut, Zunds : Pererfitie. 

Schießen, verb. irreg ich ſchieße, 
du ſchießeſt, (Im einigen Oberdeutſchen Ge» 
genden fcheußeit,) er ſchießt, (berd. 
ſcheußt;) Imperf. ich ſchoß; Mittelw. ges 
fhoffen; Imperat. ſchieße oder ſchieß, 
(Oberd ſcheuß.) Es iſt ie einer doppelten 
u üblich. 

» Als ein Veutrum, mit feyn, fi 
ie das fSnellfte fortbewegeu; von einer 
folgen Bewegung nah allen Rlatungen. 
1. GSchnell dahin, daher fahren, fo wohl vom 
lebendigen als ieblofen Dingen. Kin Bach 
fchießer dahin von den Leuten, Hlob 25, 
4. . Die Schlange ſchoß nach dem Weibe 
im Waffer, Offenb. 12, ı5, 16, Die Stofs 
vögel ſchießen von der Göbhe herab auf 
ihren Raub. Sehr häufig fagt man In der 
vertraulichen Spregart, eo ſey jomand vor 
uns vorbey geſchoſſen, er Fomme geſchoſ⸗ 

Una fen, 
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fen, für gerauut. Die Erde fickt von 
einem Berge, ein Stein von dem Dadıe, 


wenn fie plötzlich herunter fallen. Das Blur 


ſchießt aus der Wunde, wenn es mit Uns 
geftüm und haufenmweife heraus quillt, End⸗ 
lich fchoffen ihr die Thränen in die Aus 
gen. Seine Augen überall herum fdhie: 
gen laſſen, ſchnell und ungeftüm herum fab: 
ren. Es fchiefr uns etwas aus der Zand, 
wenn ed und durqh feine eigene Schwere 
. plöglih emtfalt, 2, Kin Sul, fchießen 


laſſen, es fahren lafen, Den Leichund , 


ſchießen laffen, bey den Jägern, ihm mehr 
Hängefeil geben, das Hängefeil nachlaſſen. 
” @inem Pferde den Ziigel ſchießen laſſen. 
3. Für aufwahien. Eine Pflanze ſchießet 
in den Samen, wenn fie Blütbe und Gar 
men anfeget, Im die Zöbe ſchießen, ſchnell 
im bie Höhe wadien. Beſonders in ben 
Zuſammenſetzungen aufſchießen, anſchießen, 
von Kroſtallea gebroucht. 

II. Als ein Activum, oder vielmehr 
Factitivum, ſchießen machen, einem Dinge 
eine f@lefeude, d. i. faſt unmerklich ſchnelle 
Bewegung mittbeilen. 1) Elgentlich, wo 
es mehr als werfen, ſtoßen u. ſ. f. ſagt, 
und eine ſolche ſchnelle Bebbegung vorausſetzt, 
deren einzelne Theile den Augen kaum werk⸗ 
Ki find. Die Sonne fchiefr ihre Strah⸗ 
len. Jupiter fchieße feine Blige aus den 
Wolfen, Einen zornigen Blick auf je: 


manden fchiefen, Hal welde Slammenz 


firöme ſchoß die Zzyder nad) feinem Le— 
ben! Raml. Saul ſchoß den Spieß nach 
dem Davıd, ı Bam. 20, 33. 2) Ber: 


mittelft eined Schiefgemehres, 18 ſey von, 


mwelder Urt ed wolle, fortſchuellen. Mit 
einer Slinte, mit einer Biichfe, mir einer 
piſtole, mit aner Ranone, mir einer 
Armbruft fchießen, tie Rugeln, mit 
- Schror fchiefen. Mit Preiten, mit Bol: 
zen nach dem Ziele ſchießen. Vach je: 
manden fihiefen. Nach einem Vogel, 
nach der Scheibe ſcießen. Jemanden 
ſchießen, ibn mit einem ſolgen Schuſſe 
treffen, wenn er glei nicht todt geichoffen 
iſt. Aber einen Vogel, einen Gafen, ei: 
nen Zirſch fcyiehen, iſt fo viei als ibn 
durch Soleßen erlegen. Die Jäger gebran: 
ben das Zeitwort ſchießen wur, wenn lie 
64 der äliute oder der Pijtole bedienen; von 
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einer Kugelblichſe ift bey ihnen bürfchen üb- 
lid, ©. daſſelbe. Scharf fchießen, mit 
einer Kugel, mit Sarot u. f. f. im GSegen⸗ 
fage des blind ſchießen, wenn das Seweht 
nur allein mit Pulver geladen iſt. Jeman⸗ 
den iiber den Zaufen fchiefen, ibn vor 
den Ropf fihiefen, in den Arm, in den 
Leib ſchießen. Fehl ſchießen. Aus einer 
Flinte, aus Kanonen ſchießen. Ben eis 
nem poffierlihen Meuſchra, iagleichen von 
einem ber aus Mangel bes Weritandıs 
Thorheiten begehet, fagt mau, er fey ge: 
fdyoffen, oder babe einen Schuß, mo «# 
für angejchoifen zu fieben ſcheinet. In eu: 
gerer Bedeutung iſt im Bergbaue (hießen, 
mit Schießpulver fpreugen, weldes maa 
außer dem Vergbaue nn? ſprengen nenktt. 
Ein Gewehr ſchießt aut, menu es ohm 
Fehler iſt. Eine Kanone ſchießt zo Pfonp, 
wenn eine Kugel von 20 Pfund aus derſel⸗ 
ben geſchoſſen wird. 3) Tumeilen wird es 
auch für werfen, legen u. f. f. gebzandt, 
In manchen Gegenden fihieft man emen 
Graben, oder man fchiefir ihn aus, wen 
man ibn gräbt, ihn dur Unswirfurg der 
Erbe verfertiget. Brot in den Ofen ſchie⸗ 
fen, bey den Bädern, welches eine mit 
Werfen verbundene Art des Schiebens if. 
Geld zufammen fchießen, zufammen iegem. 
Daber die Zufjammenfegungen, vorſchießen, 
herſchießen, überfchießen , zufchießen, 
Vorſchuß, Zuſchuß, Überfhuß. Se auch 
das Schießen, welches auch vom einer fey- 
erlihen Verſammlung gebraucht wird, mo 
man zur Übung oder zum Vergnügen fie 
fet. Ein Schießen balren. So aud das 
Scheibenfchießen, Vogelfihießen, Gejellem 
ſchießen u. f. f. 

Das Schießgeld, des — es, plur. bech 
nur von mehrern Summen, die — er, bad: 
jenige Geld, welches dem Zäger für jedes 
Stid Wild, welches vom ihm geſchoſſen 
worden, von jelner Hertſchaft erleger wird; 
das Schufigeld, und bey grofem Wildbret, 
welches gebürfbet wird, Bürſchgeld. 

Das Swiefgewebr, des — es, plur. 
die —e, ein Gewehr, Damit zu ſchießen; 
zum Unterfisiede von beim Seitengewehr, 
Burzgewebr u.f.f.e 

Das Schießbaus, des — es, plur. 
die — häufer, ein hen fiperiichen Schriben⸗ 

Wogel: 
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Vogel- und andern Schießen eigenes ge: 
wiemetes Hand. 

Der Schießhund, dee — es, plur. 
die — e, eine Urt abgerichtrter Jagbhunde, 
melde dad angejyofene und niet gleich er 
falene Wildbret aufiusen, nnd wenn «8 
Eederwiidbrer tft, zugleich brisaen. Wie 
ein Schießhund aufmerken, ſehr gmau. 
In manchen Gegenden verſtehet man vnter 
Schießhund auch einen jeden Jagdhund. 

Der Schirſtplan, des — es, plur. 
die — e, ein Pan, d. i, lanzer cbmer 
Platz, auf demſelben zur Luſt oder zur Übung 
zu ſcitſen. 

Der Schießplatz, des — ee, plur. dıe 
— rläne, ein jeder Plan, auf welchem 
Schießen arbalten werden, auf weichem zur 
Luft oder sur lldang geſcheſſen wird, 

Das Schirfipulver, dee — 9, plur. 
inuf die alarmeine Benennung des aus 
Edvehel, Koblen und Salpeter bereiteten 
Putvers, beffen man ſich zum Schießen bes 
bienet, und weldes oft auch nur Pulver 

ledtbin gensmt, und wieder in Rartau⸗ 
nen» Biichiene Bürſch⸗ Scheibenpulver 
u. f. f. eingetbeilet wird, 

Die Schießiiharte, pler. die — m, 
Sharten, d. t. Einfanitte in den obern 
Theil der Mauern nad Vruflwehren, um 
dadurch mit aroben und Heinen Beſchütz auf 
den Feind zu fchleßen. Am weiterer Bedens 
tung werben au wohl die Schieflöcher iu 
ben Mauern Schiefiicharren genannt. 

iDer Schießſtand, des — es, plur. 
die — ftünde, derjenige Etaud oder abge: 
theilte Kaum, aus welchem bie Schügen 
nach der Scheibe ſchleßen. 

Die Schießeäfcbe, plur. die — m, 
eine große an elngem Riemen über der Schul⸗ 
ter haugende Taſche ber Jäger und Schützen, 
Pulver, Bley u. f. f. nebſt dem gefchoffenen 
Meinen Wildbret darin bey fig zu führen; 
die Weidraiche. 

‚ Die Schiefiwand, plur. die — wan⸗ 

de, eine hohe Mauer hlater ber Schleß⸗ 
ſcheibe, damit die Kugel keinen Schaden 
thue. 

Das Schiff, des — es, plur.die—e, 
Diminut. das Schiffhen, Oberbd. Schiff: 
lein, ı. &in hohles @efäß, tu verſchlede⸗ 
nen einzelnen Fallen, am haufigſten aber von 
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gewiſſen hohlen Gefäßen chae Füße uud Hens 
tel, Ja den Braubäufsrn werden die böl 
zernen Gefäße, it welchen das Bier fi abs 
fühlen muß, fo wohl Kühlſchiffe ald Rübls 
ftö«Pe genaunt. Bey den Mahlern find die 
Schiffchen Meine runde Gefäße ohne Henkel, 
dad Ob! und die Karben hinein zu thun, 
weihe aub Gäpfchen beißen. Das Schiff 
ber Weber tt ein in Der Mitte ausgehöhltes 
an beyden Enden fpisiers Werkzeug, ben 
darin auf der Spule befindliche Eiutrag mit 
dernſelben durch bie Kette zu ſchießen; die 
Schieffpule, der Schütze. ühnliche aber 
weit ficinere und vom Elfenbein bereitete 

Schiffhen bat das Franenzimmer, bie 
Kaotchen damit zu ſchllugen. Das Schiff 
der Buhbruder iſt ein längliched vieredtes 
Bret mit einem Maude, aus befien Falze 
ſid rin fdmaleres Bret, die Schiffzunge, 
heraus ziehen läßt, In welchem die Colum⸗ 
nen aus ben Zeilen formiret werden. Das 
Schiff einer Kirche, Im mittlern Lat. Navis, 


iſt der milttlere größte Thell der Kirde, Im _ 


Gegenfape der Salle und des Chors; Im 
der im gemeinen Leben fehr üblichen Redens⸗ 
art Schiff und Gefchier, bedeutet Schiff 
alle zu einer gewiſſen Abſicht nöthigen Ge⸗ 
fäße, Gefchire aber alles übrige Geräsh. 
Dem Padıter eines Aandgutes das ins 
ventarum über Schiff und Befdirr eins 
böndigen, über alles zur Landwirthicaft 


‚gebörige Geräth. 2. In ber gewöhnliciten 


Bedentung fit das Schiff ein hohles Fahr⸗ 
zeug auf dem Waller mit einem vertieften 
Moden, ein Fabrzeug, weldes ſich vermit⸗ 
teiſt der Borte auf feinen Klele oder Boden 
erbebet; zum Unterichtede von einer Prah⸗ 
me, einer Sähre, ımb einem Floße, und 
als die allgemeine Benermmung aller großen 
Fahrzeuge diefer Art, um fie von Rähnen, 
wrachen, Bötbhen u, f. f. zu unterſcheiden. 
Ein Schiff bauen, ansrüften. 3u Schiffe 
geben. Waaren zu Schiffe, in das 
Schiff bringen. Zu Schiffe fahren, zu 
Waſſer. Sich zu Schiffe begeben. Mir 
dem Schiffe abiahren, 

Anm, Zu den Zufanımenfegungen iſt bald 
Schiffs — bald Schiff — üblid. Das 
erjiere beziehet fih auf ein einzelnes be⸗ 
filmmtes Schiff, das letztere iſt uabdeſtimm⸗ 
ter. So if ein Schifftnecht überhaupt 

uu 3 jemand, 


— 
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jemand, welcher fi zu dem gerfnaften Ars 
beiten auf Schiffen gebrauchen laßt, der 
Schiffe knecht aber im Bezlehung auf‘ ein ge 
wiſſes beftimmtes Schiff. Es können dader 
in einem umd eben demſelben Worte beude 
Formen in verſchiedenen Beziehnngen üblich 
fen. In manden Fällen aber hat auch der 
Gebrauch ein anderes eingeführet. 

Schiffbar, —er, —fie, adj. etadv. 
von Flſſen und Waſſern, was mit Schiffen 
befahren, beſchiffet werden Bann. Min 
fchifbarer Strom. Daher die Schiffbar: 
keit, plur. inuf. bie Eigenſchaft eines Baf: 
ſers, da es befchtffet werden kam. 

„er Swiff rüch, des — es, plur. 
die — brüche, der Unfall eines Sciffes, da 
daſſelbe an Klippen, auf Sandbänten u. f.f. 
zerdrochen oder zertrümmert wird. . Schiff: 
bruch leiden. Aus dem Schiffbruche er: 
retrer werden. 

Schiff rüchig, adj. et ads. Schiff: 
briichig werden, Schlffdruch leiden. Schiff: 
brüchige Leute, welche Saiffbrud erlitten 
' haben. Schiffbriichige Wasren, weide 
ans einem Schiffbruche gereitet worden, 

Die Schifforäde, plur. die—n, 
eine auf Schiffen ruhende, aus zuſammen 
gefegten Schiffen befiehende Wrüde. 

Schiffen, verb, reg. 1. Veutrum, 
mit ſeyn, auf dem Eciffe, mit dem Salffe 
fahren; weiche Bedeutung felten wird. Won 
Hoch borten iſt ſegeln üblicher, Da es nuns 
mehr gefährlicy war zu fchiffen, Mpoft. 
37, 9. Da wir aber langfam ſchiffeten, 
V. 7. Wir, fchifferen unter Cypern bin, 
V. 4. 2. Actwum, mit dem Schiffe fort: 
ſchaffen. Waaren nah Frankreich ſchif⸗ 
fen. So auch das Schiffen. 

Der Schiffer, des — s, plur. ut 
nom, fing. deſſen Gattinn die Schifferinn, 
derjenige, welcher auf dem Schiffe die Auf⸗ 
ſicht über daſſelbe und über die Ladung bat, 
und auf ber Mitteliändiſchen Gee der 
Schiffs:Patron oder Patron beißt. Auf 
den Haudels ſotffen, wo fib kein Schiffer 
Capitan befindet, iſt er der Oberſte des 
Schiffes, der den Steuermann, welcher auch 
wohl zumellen der Schiffmann genannt 
wird, unter fi hat. Auf anſehnlichen Kauf: 
fahrern pflegt man auch wohl den Schiffer M 
Schiffs : Capirtän zu venuen. 
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Die Schifffabrt, plur. bie — en. 
1) Die Fahrt auf einem Safe, die Reife 
zu Seife. Eine glüdliche Schifffahrt ha⸗ 
ben, So lange die Schiffjabrr danerr, 
2) Die Kunſt zu Schtffe zu fahren und des 
ren Auelbung ; ohne Plural, Die Schaff⸗ 
fahrt verfieben. In einem Lande blüber 
die Schifflahrt, wenn viele Satffe mit 
Nusen In demfelben ab⸗ und zufahren. 3) 
Ein ſchiffbater Strom Im Meere ober im 


ken Flüſſen, zum Unterfäiede von den Un» 


tiefen... f. f. das Fahrwaſſer. Das Schiff 
ftieß an die mitten in die Schifffahrt ge: 
fchlageyen Pfäble an. 

Die Schifffracht, plur. die — en, 
diejenige Fracht, weiche vom Warren, bie 
gu Schiffe gehen, bezahlet wird; zum Ihe» 
terihtede von der Landfracht. Schiffsfradhe 
würde fi auf ein gewiſſes beitimmtes Schiff 
beziehen, 

Der Schiffknẽcht, des — es, plur. 
die—e, Verfonen niebern Staubes, wel⸗ 
de auf Schiffen die geringfte auf ſchwerſie 
Arbeit verribten, und welde man im ge» 
meinen Leben Matroſen ımb Bothsknechte 
zu nennen pflegt. Schiffsknecht bezichet 
fi auf ein beitimmtes Schiff. 

Die Schifftunft, plur. inuf. bie 
Kunft zu ſchiffen, die Fertiglett, ein Soiff 
geſchictt zu regleren, melde doch am bäufig« 
ften die Steuermannsfunft genannt wird. 

Die Schiffleure, fing. inuf. Perſo⸗ 
nen, welche zur Reglerung und Führung 
eines Schiffes gehören, vn Unterf&teb ih⸗ 
tes Rang. 

Der Sciffmann, de — es, ‚plur. 
die — männer, derjenige, welder das 
Sof regleret, und jekt am bäufigften der 
Steuermann genannt wird, 


Die Schiffmuble, plur, die — n, eine 
auf einem platten Schiffe erbauete Waſſer⸗ 
üble auf einem Fluſſe. Daher der Schiff 
müller, der Eigenthümet ober MWorgeiekte 
derſelben. 


Das Schiffpfund, des — es, plur: 
die — e, und wenn ein Zahlwort dabey ill, 
ut nom, fing, eine Art großen Gewidtet, 
welche auf den Schiffen am üblichiten if, 

und gemehntglih 25 Zeutuer oder 2g0 ges 
wöhnlice Pfund wieget, | 
Schiff: 
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Schiffreich, — er, — fte, adj. et adv, 
reis an Erin Min fchiifveicher Fluß, 
auf weidbem viele Stiffe bla und. wieder 
fabren. Ein ichiffreiches Land, In wels 
em die Scifffahrt blübet, 

Die Schiffrofe, plur, die — n, bie: 
jeaige einer, Roſe niot unäbnlihe Figur, 
weise Die 32 Winde und ihre Gegenden 
vorſtellet; die Windroſe. 

Der Scheffs⸗Capitaãn, des — es, 

lur. die — e, ber erſte und vornehmſte 
Beſehlshaber auf einem zum Kriege oder zur 
Vertheidigung ausgerüjteten Schiffe. 

Die Schiffsflorte, plur. die — n, eln 
bey vielen ſeht gewöhnliches Wort für Flotte, 
welches aber theils ũberſlaſſig, theils un: 
richtig iſt; überflüſſig, weil Flotte im Hoch⸗ 
deutſchen (don alem von einer Sammlung 
mehterer mit einander in BVerbimdung fah⸗ 
reuder Schiffe üblich ift, uud feina nähere 
Beitimmung nöthig bat; werthtig, weil 
Schnffsflorte, die Flotte eines gewiſſen br: 
fiuumten Schiffes bedeuten würde, und bas 
Wort auf allen Fall Schiffflotte heifen müßte. 

Der Schiffsbere, des— en, plur, 
die — en, der Herr, b. f. Eigentblimer 
eines Schiffrd, weiber In den Eerfiäbten 
gemelniglis ein Rehder genaunt wird. ©. 
auch Schiffer. ; 

Der Schiffs: Patrön, des— es, plur. 
die — e, auf den Frakt: und Handelsſchif⸗ 
fen, ein Nahme bes Sqiſfſers ober Schiff⸗ 
herren. &. Schiffer. 

Der Schiffsrsum, des— es, plur. 
die — träume, ber Raum oder Woben in 
einem Schiſfe unter dem letzten Verdecke, 
welcher für die Waaren und Vorrathe bes 
ſtimmt Ift, und au wur der Raum ſchlecht⸗ 
bin geuaunt wird, 

Der Schiffsfoldat, des — en, plur, 
die — en, ein Soldat anf einem Schiffe. 
Für Schiffſoldat, welches nur den &tand 
überhaupt ohne Begtehung auf ein gewiſſes 
Schlif audenter,, iſt Seeſoldat Kblider. 

Der Schild, des — es, plur.die — e. 
1) @ine In der heutigen Europälfgen Kriegs: 
Bunft veraltete Met Schutzwaffen, den Leib 
damit gegen bie felnblihen Pfeile und Hlebe 
zu bedecken und zu befbügen. Schild und 
Dogen führen. Den Schild worhalten. 
Gelchne auf ihre goldne Schilde, Rawl. 
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2) Dotjenige,, was ung einen Fräftigen und 
fitern Sat gewähret. Der Zerr ift mein 
Schild, Pf. 28, 7. Seine Wahrheit ift 
Schirm und Scild. Pf. 91, 4. 3) Dies 
jenige, Figut, worein eln Wapen mitt feinen 
Thellen verzeichnet wird, welche noch jetzt 
dle Geſtalt der ehemahllgen Schilde hat, 
weil die Wapen ehedem auf bie Silbe ges 
mablet wurden; der Wapenſchild. Einen 
Adler im Schilde führen, zum Wapen has 
ben. Daher bie figürli&e Medensart, ſehen 
was jemand im Schilde führer, was er 


‚ für geheime Abſichten hat; vielleicht eigent⸗ 


lich, zu welder Pattey er gehöret, Nichts 
Gutes im Schilde führen, mit etwas Wös 
ſen umgehen, 4) In vlelen einzelnen Fäl- 
len, ein Ding zu bezeichnen, welches einem 
Schilde im erſten Vetrſtande Abali If. Eo 
ift bie harte hohle Schale, welche den gan⸗ 
gen Körper der Schildkröte bededet, unter 
dem Nahmen bes Schildes bekanut, ©, 
Schyilofröte, Die Pofiiltone, Herolde u. 
f. f. haben metallene Schilde am ber Bruft; 
umd bey ben Sclöffern iſt es bad Blech, 
weldes das Schlüffellod bedegt. 

Dos Schild, des — es, plur, die — er, 
bie Wapenbilder oder Zeichen ber Häufer, 
Ingleichen die aushängenben und auf ein Bret 
gemahlten Zeichen ber Handwerker und Ge⸗ 
werbe; gleichfalls ald eine Auſplelung auf 
einen Wepenfhtld. Das Schild einziehen, 
fein Haudwerk, fein Gerserbe nieberlegen. 

Die Schilderey, plur. die—en, eig 
Gemahlde. Am übliften ift es Im Plural 
Schilvereyen, kunſtliche, allem ihren Thei⸗ 
len nach fleißig ausgearbeitete Gemaͤhlde. 

Das Schilderbaus, des— es, plur. 
die — bäufer, Dimin. das Schilderhäus> 
chen, Dberb. Schilverhäuslein, ein Kleines 
Gehäufe von Bretrru ober Steinen, worin 
die auf Ihrem often ftchende Schilbwache 
fi$ bey üble Better verbergen lan. Won 
2 Schildern. 

I. Schildern, verb. reg. ad. mah⸗ 
fen, Figuren mit Farben entwerfen, Go. 
wird das Schildern bey ben Kattunbrudern 
dem Druden emigegen geſetzt. Sarben 
einichilvern, fie auf den Kattun mahlen. 
Gefchilderte Barrune, gemablte, im Se— 
gewfage ber gebrudtem, In engerer umd ges 
möhnltcherer Bedeutung ik ſchildern vom 

una mchlen 
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mablen noch unterſchleden, und ba bedeutet 
ed, die einzelnen Theile eines Gemahldes 
durch Farben, Lit und Shatten, gehörig 
ausarbeiten. Kine Schlacht fchtiderm , fie 
nach allen ihren heilen kunftmäßig abbil- 
den. Figütlio ſchildert and ber Meiner, 
der Dioter, wenn er eine ſehr lebhafte Be 
ſchreibung eines Dinge mabt, ein Ding 
uach allen feinen heilen der Einblldungs⸗ 
kraft dutch Worte gegenwärtig macht. So 
aub das Schildern. 

2. Schridern, verb. reg. neutr. mit 
baben, Schildwache ſtehen. Schildern 
müffen. Der Spanier’ichildere oft aanze 
Stunden unter dem Fenſter feiner Ge 
liebren. So aud das Schildern. 

Sie Schiſderung, plur. die — en, 
von ſchildern, mablen, bob nur in deſſen 
figürlicen Bedeutung, eine lebhafte Be: 
ſchreibung eines Dinged nah allen ſeinen 
Theilen, eln redneriſches oder poetiſches 
Bild. Im der mehr eigentlihen eines Ge— 
mähides ıft Schilderey üblich, 

Der Schildhalter, des — 6, plur. 
ut nom. ling. in der Wapenfunit, eine 
menfchlie oder thterifhe Figur, welche den 
Wapenſchild hält; Wapenhalter. 

Dir Schildkröote, plur. die — n, ein 
vierfüßiges Amphibium, > im @eftalt einer 
Kröte, deifen Körper mit einer harten Echale 
mie mit einem Schide bebedt iſt; Teftu- 
doL. Daber die Schildkrötenſchale, deren 
Maſſe im gemeinen Leben auch Schildkrot 
genaunt wird. 

Die Schildlaus, plur, die — läufe, 
ein Inſect, mit balb harten Ylügelbeden, 
welches ſich häufig auf den Welnreben, Wei: 
den, und an den Drangerten in den Ge— 
wãche hãauſern aufbält; Coccus L. das Miu: 
ſchel⸗Inſect. Die Codyenille, und das 
Yobannis : Blur oder der Pohlniſche Ker: 
mes find Arten deffelben. 

Der Schildträger, des — 9, plur. 
ut nom. fing. bey der ehemabligen Art zu 
Ariegen, derjenige, welder einem Mitter 
ober vornehmen Krieger den Schild nachtra- 
gen mußte, und welcher ehedem auch Schild: 
knappe, und wenn er von dem geringen 
“ Stande war, Schildknecht genannt wurde, 

Die Schübwäche, plur. die — n. 
1) Die Wache, d. t, die Werrictung, ba 
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jemand an einem Orte ſtehet, um auf bad» 
jenige Act zu arben, mas dafeibft vorgrhrt; 
wo ed nur In einigen befonbern Redensarten 
ijblich iſt· Schildwache ftehen, anf folde 
Urt fichen unb Acht baben. Von der 
Schildwache geben, von ſelnem Poften, 
2) Diejenige Perfon, welche auf folde rt 
an einen Ort geftellet wird, um auf als 
Acht zu haben, was daſelbſt vorgebet. Die 


Schildwache ablöſen. Schildwachen ftel: 
len. Die verlorne Schildwache, im 


Kriege, melde an dem geſahrlichſten Otte 
ſtthet. 

Anm. Schlöwache wird fo wohl im 
Kriege, ald außer demfelben gebraudt, aber 
gemeintglih mur von einzelnen WPerfonen, 
weil, wenn auch die Wahbe aus mehrer 
Perfonen beftehet, das Schildern doch wur 
Einer unter denfe!ben aufgetragen wird. *u: 
thers Schildwächter, Rlcht. 7, 11, tim 
gewäbnli. 

Der oder das Schilf, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, Die — e, ein 
Nahme, welter mehreren Arten von Waſſer⸗ 
geroächfen beygelegt wird, ı) Dem Aobre, 
Arundo L. von welchem umnfere gemeine 
art In manden Gegenden Schilf, im au 
dern aber Rierh, und ſehr oft auch zufam: 
men gefeget, aber vermutblih ohne Notb, 
Schilſrohr genannt wird. 2) Die Binſen 
oder Semfen, Scirpus L. führen in vielen 
Gegenden gielchfalld den Nahmen bes Schil⸗ 
fes, und da wird der Scirpus paluftris und 
lacuftris L. droßer Schilf genannt. @nb: 
lich fommt 3) im vielen Gegenden auch die 
Schmele ober Scymiele, AiraL. unterdem 
Nahmen des Schilies vor. Scharfer Schilf, 
Aira canefcens L. 

Anm. Das Grihlecht dieſes Wortes ifl 
verſchie den. Die Niederdentſchen gebrauden 
es im ungewiilen Beihledte, das Scilf; 
melden Beyſptele auch die meiſten Nieder⸗ 
ſach ſen folgen, wenn fie Hochdentſch ſchrei⸗ 
ben. Im Ober: und Hochdeutſchen bimge: 
gen iſt das männliche das üblichſte. Moſes 
wurde in den Schilf gelegt, = Mof. 2, 3, 5 

Das Schilfgras, des — es, pur. 
bod nur von mehrern Arten, die — gräier. 
I) Der Waldichilf, oder die Waldſemſe, 
Seirpus fyivaticus L. 2) Das Wafler: 
rifpengras, Poa aquatica L. welches auch 

| Waller: 


! 
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Wafferviebgras, großer Militz genannt 
wird, 

Die Schilfklinge, plur. die— n, drey: 

edige 
ausgeihliffen it; wegen der Shnlichkeit mit 
ben Blättern mander Schilfarten; die Hohl: 
klinge. 
Das Schilfmeer, des — es, plur. 
inuf, ein mit Schilf haufig bewachſenes 
Meer; in welchem Verſtaude das rothe 
Meer oder der rabiſche Meerbuſen in ber 
Deutigen Bibel diefen Nahmen führet. 

Das Schilfrobr, Des — 68, plur. 
inuf. S. Schilf. 

Der Schillertaffet, des — 6, plur. 
yon mehrern Arten, die—e, ein mit mehr 
rern Karden fpielender Taffet; Zranz. Chan- 
geant. Bon dem noch im gemeinen Leben 
üblichen fchillern, dem Jutenſivo von fchie 
len, mit verfatebenen Farben fpielen. 

Der Schilling, des — es, plur. die 
ı. Der Nahme einer Münze, welche 
doch nach Beſchaffendeit ber Zeiten und Drte 
von eimer frbr verſchiedenen Währung ift. 
Der Englifde Schilling macht nad unferm 
@elde beynahe einen halben Gulden, Ju 
Aachen find noch Schillinge gangbar,, deren 
vier einem Reichsgulden machen. Ju ver: 
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— 0, 


ſchiedenen Provinzen am Niederrheine iſt der. 


Schilling eine Münze, welde ungefähr drey 
gute Groſchen ausmacht, baher deren bald 
akt, bald auch neum auf einen Reichsthaler 
gerechnet werden. Durd ganz Niederſachſen 
iſt der Schilling das, was man In Ober: 
fachfen einen Sechier nennet, d. i. 6 Pfennige, 
2. Eine Züchtigung, welde einem Merbre: 
‚ser mit dem Gtode, ber Peitfpe oder mit 
Ruthen gegeben wird. Der Stodichilling 
it in den Berichten eine Z/Jchtigung von dem 
Stormeifter in dem Stocke oder Gefang⸗ 
nife. Auch bie Züchtigung umgezogener 
Kuaben tun ben Schulen anf ben Hintern füh: 
tet bafelbft den Nahmen bes Schillinges. 

1, Der Schimmel, des — s, plur. 
ut nom, fing. eim weißes ober weißliches 
Pferd, wie Rappe ein ſchwar zes, Suchs ein 
röthliches. Minen Schimmel reiten, Drr 
Nehme Schimmel bleibt; menu gleich bie 
weiße Farbe mit andern vermiſcht if, doch 
muß fie bie herrſchende, hervorſtechende Kar: 
be ſeyu. Die Ubänderungen deuten die Zus 


“ 


enflingen, deren jede Selte hohl 
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fanmenfegungen Sandfchimmel, Schwarzs 
fhimmel, Silberfdyimmel, Grauſchimmel, 
Rothſchimmel, Zonigſchimmel, „echtes 
ſchimmel, Apfelſchimmel, Blauſchimmel 
und fo feruer an, 
2. Der Schimmel, des — s, plur, 
doc ur von mehrern Arten, ut nom. fing, 
ein feines, weißlides Moos, welches auf 
ber Oberfläche in Faulniß geratbender, feuch⸗ 
ter Dinge zum Vorſchein kommt. ie 
Schimmel befchlagen werden, Es fine 
oder liege Schimmel darauf. 
Schimmelig, noch häufiger, zufammen 
gezogen ſchimmlig, — er, — fte, adj. et 
adv. mit Schimmel bedecktt, befalszem, 
Schimmliges Bror. Gchimmlig feyn. 
Schimmelicht, wie Jof. 9, 5, 12, würde 
nur bedeuten dem Schimmel ahnlich. 
Schimmeln, verb. reg. neutr. mit ha⸗ 
ben, Schimmel befommen, anfeßen, mit 
Schimmel befhlagen werben, Die Speile 
fängt an zu ſchimmeln. Das Brot ſchim⸗ 
melt. Daher das Schimmeln. 
Der Schimmer, des — s, plur. inuf. 
ı) Elm helles, zitterndes, oder funkelndes 
Ziht. Der Schimmer des Goldes, der 
Steene, Kin majeftärifcher Schimmer ° 
durchfloß den ganzen Raum um ihn ber. 


2) Ein ſqwaches, zitterndes Licht, welches 


entftehet, wenn nur einige Theile der Ober⸗ 
fläche eines Körpers ein ſchwaches Lidt zus 
rüd werfen, daher etm ſolches Licht eine zit⸗ 
terabde Bewegung zu haben ſcheinet; und im 
biefem Werftande iſt der Schimmer ber 
fawädhite Grab bes Lichtes. Wer dem 
Staar bat, fieber nur den Schimmer 
der Dinge. Der blaffe Schimmer der 
Sterne in der Nacht. Schon febe ich : 
den Schimmer der Morgenröthe. 
Scimmern, verb, reg. neutr. mit 
baben, das Jutenſivum von dem veralteten 
fhiemen, feinem; eim zitterndes Licht vom 
fid geben. 1) Von einem hellen, zittern 
den Lichte, wo es doch noch keinen fo hoben 
Brad des zitternden Lichtes bedeutet, ale 
das ſtärlere funkeln, und das ftärkfte 
bligen. Die Diamanten, die Sterne 
fhimmern. Don Bold, von Diamans 
sen jchimmern, Was Fann dutch den 


"Pur fhimmern, man gefälle aber nur 


durch die Perſon 
Uns j 


Kin fchimnierndes 
Slück. 


— 
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Glück. wie hell fchlmmerr das Blau 


des Zimmels durd) das zerrifine Gewölk! | 


Geßu. 2) Don einem ſezwachen, zittern: 
den Lidte, einem ſehr ſchwachen Schein yon 
fiä geben, weil berfelbe allemahl eime zit: 
t.rnde Beweamg zu baben ſchelnet. Es 
ſchimmert vor den Augen, Ich fabe ein 
fdywaches Lichte fdyjimmern. - So auch das 
Schimmern. 

Der Schimpf, des — es „plur. inuſ. 
3. * Der Scherz, fo wohl in der eigentlich⸗ 
ſten Bebentung der lächerlichen pofiierlichen 
Dewepungen, als auch In allen weitern Be⸗ 
Deutungen ded Wortes Scherz; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche 
aber In Schriften der vorigen Seiten 
häufig vorkommt, auch noch im einigen ges 
meinen Mundarten gangbar zu feun ſcheinet. 
2. Verletzung der Ehre, wo Schimpf von 
einer jeden Entehrung, oder Verlegung ber 
Ehre gebraucht wird, brfonders fo ferm fie 
zur Wiſſenſchaft anderer fommt. Jeman⸗ 
den einen Schimpf anthun, deſſen @hre 

verlegen, ibm befkimpfen. Etwas für eis 

nen Schimpf balten. Den Schimpf nicht 
auf fid) fisen laffen. Sich oder einem ans 
dern einen Schimpf zuzieben: 3. Die 
ilfenfHaft anderer vom det uns zugefügten 
Verletzung unierer Ehre. Schimpf von er: 
wage baben. Femanden in Schimpf brin: 
gen. Wo es doch am liebſten mie dem 
Worte Schande gebrandt wird. Tim 
Schimpf und Schande bringen, geratben. 
Shimpf und Schande gewohnt ſeyn. 

Scimpfen, verb. reg. adt. 1.* Scher; 
gen, Im Hogsdeutſchen tft dieſe Bedeutung 
peraltet, ob fie gleich in den älterz Munds 
arten ſeht gangbar war, und ed zum heil 
uch iſt. Und ſah ihn ſchimpfen mir Re— 
becca feiner Jausfrau, 1 Mof, 26, 8, in 
einer altem 1466 ju Strafburg. gebrucdten 
Deutſcheu Bibel. 2. Mit ebrentührigen 
Merten beleidigen. Jemanden fchimpfen. 
ger bar mid geſchimpft, meine Ehre mit 
Worten heleldiget. Das ik nicht ge: 
ſchimpit. Auf jemanden ſchimpfen. So 
auch das Schimpfen, weil, Schimpfung 
nur in deu zuſammen geſehten Beſchim⸗ 
pfung üblie IR. 

Schimpflich, — er, — ſte, adj. et 
adv. Sqhimpf beingend, d. I, die Ehre ver: 
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letzend ober beleidigenb. Das ift mir 
ſchempflich. Eine fchimpflihe Begeg⸗ 
nung, Schimpflich von jemand reden, 
Daher die Schimpflich?eit. 

Der Schimpfnabme, des — ne, plur, 
die — nm, ein jemanden zum Schimpfe gr 


‚rerchendber Mahme, welchen man emander 


beplegt,, nm ihn damit zu beſchlmpfen. 

Dir Schimpfrede, plur. die —m 
eine Dede. worin man jemanden ſchimpfet, 
eiue befhlmpfende Rede. 

Das Schimpfwort,’ des — es, plur. 
die —e, und — wörter, ($. Wort) Bor: 
se, wodurch jemand geſchimpfet, am feines 
Ehre verletzet wird, ehremrührige Worte. 

Der Schindanger, des—#, plur. 
ut nom, fing. in der niedrigen Sprechatt, 
ei Auger, d. i. grimer Platz, auf weldem 
das inmgefallene Vieh von dem Ubbedrr ab: 
gebecket wird; im Meißen in der auftändigern 
Sprechert der Viehweg. 

Die Schindel, plur. die — n, Beh 
ne, geſpeltene Breter, beſonders fo wie an 
manchen Orten die Däger dauit gedeckt wet: 
ben. Auch die noch dunnern Dadfpäne, 
welde unter die Kugen eines Ziegeldaces ge: 
fett werben, führen an manden Drtm 
gletäfells dem Nahmen der Schindeln. Die 
Schindeln ber Wundärzte, weiche aber au 
Schienen beißen, find ahnltche dünne un) 
famzsie Breter, 

Schindein, verb. reg. ad. mit Schin⸗ 
dein verfehen. In der Wapeukuuft wird 
das Mutelwort geſchindelt von einer bem 
Swiudein Ahnligen Art Figuren gebrandt. 

Schinden, verb. irreg. ad. Imperf. 
ich ſchund; Mittelwort geſchunden; Im 
petat. fchinde. x) Eigentlich, die Haut 
eines Dinges nach und nach ablöfen ober ab: 
ziehen; eine noch in manden Segender üb: 
liche Bebrutung. Einen Verbredyer leben: 
dig fchinden, eine in deu Morgentänbren 
ehedem ſehr übliche Lebens ftrafe. Der Ab⸗ 
decker ſchindet ein umgefallenes Vieh, m» 
für doch auch abdecken, abſchlagen, wa 
In den niedrigern Sprecharten abpuffen üb 
id find, S. Schinder. Minen Baum 
ſchinden, ihn auf eine ungeſchickte Art der 
Minte berauden. überhaupyt hat dieſes Wort 
in den wenlgen Fallen, in welchen es im 
Hoqhdeutſchen noch Im eigentlichen Verftaude 

gebraugt 
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gebraust wird, entweder ben Begriff des 
Ungeſchickten, oder doch font einen verädt: 
Iisen Nebenbegriff bey ſich. Im gemeinen 


Leden ſchindet man ſich auch, wenn man 


ſich bie Haut an einem Thelle des Leibes ab: 
reibet oder abftößet. 2) Figärlih, In dem 
Nießbrauche, und Im Hanbei und Wandel 
Das! Maß der Billigkelt auf eine grobe Art 
überfbreiten. allemahl mit einem werächtlis 
chen Mebenbegriffe. Der Kubrmem ſchin⸗ 
der fein Vieh, wenn er es übertrribt, es 
zu Schande treibet, der Landmann feinen 
Acker, wenn er ihn audmärgelt, ein Here 


feine Unterthanen, wenn er ihmen übertries . 


beur Laſten aufleget, weiche fie zu Srunde 
richten, oder wenn er ihnen, wie man 
gleichfals In den niedrigen Sprecharten fagt, 
das Sell über die Ohren zieber, ber Wer; 
Käufer den Käufer, oder diefer imm, wenn 
einer von ihnen bie Billigfeit zum merklichen 
Nadtheil des andern verleget. Der Bei: 
gige ſchindet und ſchabet, wenn er ober 
Mückſicht auf Billigkeit und Wehlſtand zu er 
werben fuht, wo er kann Und fo im an: 
dern Fällen mehr. Go auch das Schinden. 


Der Schinder, des — s, plur. ut 
nom, fing. Famin. die Schinderiny, von 
Dem vorigen Zeitworte. 1) Im deſſen ef: 
gentlichen Bedeutimg ; wo doch nur der Abs 
decker, oder, wie er ſich felbft nennt, der 
Sreymann, unter dem Nahmen des Schin: 
ders bekannt iſt, der fonfl Kafiller, Wa⸗ 
fenmeifter, Salmeifter, Slurer genannt 
wird, 2) Im der figtielichen Bedeutung iſt 
Schinder, In der harten unb veräätlichen 
Sprebart, ein jeder, der in dem Niefbrau: 
he oder Handel und Wendel die Granzen 
der Billigkeit auf eine geobe Art überſchrei⸗ 
tet. So nemnet man au einen harten 
Wucherer u. f. f. einen Schinder. 


Die Schinderey, plur. die — en. 
ı) Die Wohnung des Schiuders; In der au⸗ 
ſtandigen Sprechart die Kafillerey, die Ab: 
deckerey. 2) Die Urbeit, Verrichtung 
Des Schinders, das UAbdecken des geſtorbe⸗ 
nen Biehes, und eine ˖ jede ungefchidte We: 


Kaubung der Haut, ja eine jebe etelhafte Ar⸗ 


beit; doch alles uur in ber niedrigen Sprech⸗ 
art. 3) In der figürlicen Bedeutung, jede 
grobe Überichreitung der Bidigkelt im Nieh- 
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brauche und Handel und Waubel; auch nur 
in ber hartem und niebrigen Schreibart. 

Der Schinken, des—s, plur. ut . 
nom. fing. Dımin, das SchinEchen, Oberd. 
Schinklein, die elnzeſalzene umd geräubers 
te Keule eines Schweines. Der Vorders 
(hinten, der Zinterſchinken. Im engs 
fren Verftande verſtehet man unter Schins 
fen ſchlechthin allemahl dte geränderte bins 
tere Keule eines Schweres, dagegen man 
die Dorderkenle In manchen Gegenden ud 
Kgamme zu nemmen pflegt, Ein vober 
Schinken, ein gefodhter Schinken. 

Die Scbippe, plur. vie — n, ein 
eigentlih Niederdeutſoes Wort, weldes 
mit dein Hochdeutſchen Schaufel ‚girichbes 
deutend ıjt, umd im einigen gröbern Mundars 
ten auch Schüppe lautet. Daber ſchippen 
ober fchiippen, ſchauſeln, der Schipper, 
ber da ſchaufelt u. ſ. f. Wo man im Hoch⸗ 
und Oderdeutſchen fagt, einen Korb bes 
kommen, da ſagt mau Im Miederdtutfgen, 
die Schippe bekommen, 
» Der Schirbel, Des — 8, plur. ut 
nom. fing. elu im den gemeinen Sprechar⸗ 
ten für Scherbe oder Scherben übliches 
Wert, fo wohl in der Bedeutung eines 
Stüded, als auch eines Gefährt. So 
tft auf den Eiſenhämmern der Schirbel ein 


- Sthd angefrifgted Eiſen, welches auf dem 


Bagel gehauen worden. 

Der Schirling, S. Scierling. 

Der Schiem, des — es, plur. die 
— e, von dem Zeitworte fchirmen, 1) 
Ein Körper, welcher etwas Umangenehmes 
von und abbält, ſich zwiſchen und und eis 
nem andern Diuge befindet, deſſen Aunähee 
rung ober @iumirtang zu hindern Ym 


dagdweſen heißt eine jebe Hütte, ein jebes 


Sezelt, ja ein jedes leichtes hölzernes Bee 
baude, ein Schirm, ed mag nun die Wite 
terung abhalten, ober auch Sicherheit vor 
dem Unblite des Wildes gewähren ; daher 
ma daſelbſt Leibichhirme, Jagdſchirme, 
Anſtandſchirme, Saslhirme, Anſchleich⸗ 
ſchirme u, ſ. f. hat. Was man in den mei⸗ 
ſten Gegenden eine Spaniſche Wand neu⸗ 
net, heißt in Niederdeutſchland nur ein 
Schirm ſalechthia. «Um Üblichiten iſt es 
in deu Zuſemmenſetzungen Lichtſchirm, Res 
genſchrm, Sonnenihiem, —— 
rat⸗ 


Schi 


Bratſchirm, Ofenſchirm m. f. f. 
gäritch „. die Abhaltung oder Abwehrung bes 
übels vom einem andern Dinge, unb die Per: 
far oder Sache, welche diefe Abhaltung be: 
wirkt; am haufigſten in Vrrbindung mit 
Schutz. Sich in jemandes Schirm und 
Schutz begehen. Jemanden in feinen 
Shug und Schirm nehmen, 

Das Schiemdach, des — es, plur. 
die — dächer, ein bloßes Dad, fo fern ei 
die Witteruag oder ein anderes Ding abzu⸗ 
halten beſtimmt iſt. So werden noch die 
Tyrterdäher an den Häufern Im manchen 
OGrgenden Shirmdächer genannt. 

Schirmen, verb. reg. ad. bie Annü: 
b:tumg eines andern ald ein libel betrachten 
tra Dinges, oder deſſen Eiufluß abhalten, 
0 fagte mia ehedem ſich vor der Rälte, 
vor dem Regen, vor der Zitze ſchumen, 
eıne Stade vor dem Sende fchirmen 
u ſ. fr Indeſſen it es ſehr Im Abgang gr» 
fonmen, Indem thells befchirmen , theils 
ondere Zeitwörter bafiie Übliher geworden 
find. Eden dieß gilt auch von den Zuſam⸗ 
menſetzungen Schirmbrief, Schirmgott, 

Schirmgeld, Schirmherr u, ſ. f. welche 
man jeht mit Schutz verbludet. 

Der Schirmer, ves — s, plur. ut 
nom. fing. Famin die Schirmerinn , eine 
Werfon, welche ſchirmet, wofür doch auch 
Deibirmer übliger if. 

Die Schirrfammer, plur. die— n, 
in der Laudwirthſchaft, eine Kammer, das 
Pferde- und uckergeſchltr darin zu verwah⸗ 
ten; die Seſchirrkammer. 

Dee Scirrmeifter, des — e, plur. 
ut nom, fing. 1) Derjenige, welcher bie 
Suffist über das Pferde: und Ackergeſchirt 
bat; der Geſchirrmeiſter. Bey furſtlichen 
Stallen iſt der Schirrmeiſter ein Stallbe⸗ 
dienter, der dem Wagen- und Bagage⸗ 
meiſter untergeordnet iſt, aber dem Wagen: 
balter unter ſich hat. Bey einem weltlau⸗ 
figen Fuhrweirn, 3. ®. bey den Armeen, hat 
der Schirrmeifter oft zuglelch die Aufſicht 
üter eine gemife Anzahl Fuhrkuechte und 
Wagen. 2) Bev den Schmieden derjenige, 
weiber im Schmieden dem Kleinen Hammer 
fübret, und die Stellen zeigt, wohln Die 
umdern ſclagen ſollen; der Dorichläger, 
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ſchiehet, und vom Geſchöpfen, fo ferw fie 
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+ Der Schiff, des — ffes, plur, die 
— (je, ein won bein Zeitworte ſcheißen nur 
in ben niedrigjten Sprecharten üblises Wort, 
fo wohl die Handlung ais aud den Auswaur/ 
gu bezelchuen. | 

Schlabben, Schlappen udSchlab: 
bern, drey mır im dem niedrigen Sptegert 
ten üblihe Zeuswörter, welme eigemtlich von 
ben Hunden gebraucht werden, wenn it 
flöflige. Dinge mit dem dieſen Wörtern ci 
genthümlichen Laute leckend binein ſchlingen. 
Nach einer audern Onomatopdie iſt fchlab: 
bern, doqch auch nur in den niedrigen Spteg⸗ 
arteu, ein langwelliges geijpwindes und at 
bernes Geſchwatz maden, oft auch mur ge 
ſchwinde ber plauvern, 

Die Schlacht, plur. die — em, von 
beim Zeitworte fchlagen, ein blutiges @:: 
feht ſehr zahlreicher Hanfen, befomders 
zweyer Kriegsheere, von welchen man aud 
fagt, daß fie ſchlagen. Lie Feldſchlacht, 
eime unnörhige Zufammerfehung, man müßte 
ed denn einer Seeſchlacht entgegen jeg.n. 
Rs Fam zur Schlacht. Kıne Schlacht 
gewinnen, verleren., Eine Schlacht 
wagen, Tn ver Schlacht bleiben, is 
derjelben gerädter werden. Dem Feinde 
eme Gchlacht anbiethen. Eine Schlacht 
liefern, ſtatt der veralteten Redensarten, 
eine Schlacht halten, und eine Schlacht 
than, welche legtere in Luthers Deutigen 
Bidel für oft vorlomme. Schlacht und 
Treffen bedeuten Gefechte zwiſchen ganzen 
Kriegöbreren oder doch zehlteichen Haufta 
Scharmützel und Gefecht ſetzen kieinete 
Haufen voraus. 

Die Schlachibank, plur. die — bän: 
Fe, don dem Zeitworte ſchlachten, eigent⸗ 
lich, diejenige Bank, werauf das Mich ge: 
ſchlachtet wird. Fiaürliniit, zur Schlacht⸗ 
bank fiihren, auf die Schlachtbank liefern, 
ohne Nutzen, und ohne daß eine Segenweht 
Statt fände, tödten und umbringen laſſca. 

Schlachtbar, — er, — ſte, adj. et 
adv. von bem Seitworte fchlachten, med 
mit Nutzen geſchlachtet werden fans, 
Schlachtbares Vieh. 

Schlachten, verb. reg. ad. töbten, 
umbringen, beſonders fo fern es mit einem 
bauenden oder ſchueidenden Werkzeuge ges 


jum 


1369. Schl 


zum Opfer, ober und zum Werſpelſen be> 
flimmet find, Abraham follte feinen Sohn 
ſchlachten, 
opfern. Maſtvieh ſchlachten. Einen Ochſen, 
ein Schaf, ein Schwein, ein Zubn, eine 
Bans ſchlachten. Figuͤtlich iſt fchlachten 
zuweilen auch obue Nutzea und ohne Gegeu⸗ 
wehr tödten. Go auo das Schlachten. 

Der Schlachter, des — s, plur. ut 
nom. fing. Kämin, die Schylächterinn, eine 
brfonders in ben Niederdeutf&en Gegenden 
üblıne Benenuung eines Sleifchere oder 
Metzgers, wo nur gewiffe ungünftige Leute 
oft das Echlastvieh in den Häufern au: 
Derer um Lohn fhiachten, und am häufig: 
ſten Zausichlächter genannt werden. Das 
ber das Scylächterbaudwerk, die Schlächs 
gerzunft u. ſ. f. lauter In Nieder⸗Deutſch⸗ 
Land üblibr Zafanımenjegungen, 

Mas Schlachtfeld, des — es, plur. 
die —er, ber Ort, wo eine Schlabt oder 
ein Treffen geliefert wird, oder geliefert 
worden; der Wablplag, 

Der Schlachthaufen, des — s, plur. 
ut nom. fing. ein Haufen zum Schlachten 
befiimmten Viebes. 

Das Schlachthaus, des — es, plur. 
die — bäufer, ein öffentliches Gebäude, 
worin die Fleiſcher dad Vieh ſchlachten. 

Das Schrladtopier, des — 6, 

ut nom. fing, ein lebendiges Geſcöpf, wel⸗ 
ches als ein Opfer, oder zum Opfer geſchlach⸗ 
tet werben fol; zum Unterfiebe von Opfern 
anderer Art. 
. Die Schlacdhtorönung, plur. die — 
en, diejenige Ordnung, in welcher ein Kriegs⸗ 
heer in die Schlaot rüdet. Ein Kriegsheer 
in Schlachtordnung ſtellen. Von dem Zeit⸗ 
worte ſchlachten iſt ed in einigen Gegeuden 
diejenige Ordnung, nach welcher die Flei⸗ 
fger das Vieh ſchlachten und verfauirn. 

Das Schlaͤchtſchwert, des — cs, plur, 
die — er, eine veraltete Urt großer Schiverter, 
welde man nichtan der Selte, fonderuladen 
Händen auf ber Schulter trug, und fi deren 
befsubers in den Schlachten bebieuste. 

Das Schlachtwieb, plur. inuf. das zum 
Schlachten beftimmte Vieh, welbes bed een 
Fleiſchern auch das Stechvieh genanat wird, 

1. Die Schlade, plur. die — n, in 
einigen Riederſachſiſchen Grgenden, das 


1 Mef. 22, 10, tödten und 


plur.‘ 
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Maſtdarm, oder Schlackdarm, noch bins 
figer aber, eine aus dieſem Darıme beſte— 
bende Wurſt, eine Schlaciwurft. 

2. Die Schlade, plur. die — n, die 
Unreinigteit, weise fi dep ber Beni hei: 
tuug der Mineralien ins Feuer von Lewjeib:n 
abfondert, und wach Ihrer Arkaltung eine 
glasartige Berlalt bat. Ben dem Ghmris 
zen der Erze ſetzt fie fih im Geſtalt eines 
flüffigen Schaumes oben auf. Eiſenſchlak⸗ 
fen, Kupſerſchlacken, Bleyſchlacken⸗ u. ſ. f. 
Gemeluiglich ſpricht man dieſem Warte deu 
Einzular ad; allein er iſt gaugbar geung, 
theils collsctwe, ‚3. B. das Kupfer gebe 
eine röthliche Schlacke; theils aber und 
noch baufiger diftriburive, eine ſchöne Zus 
pferichiacde. Judeſſen wird ed auch fehe 
baufig im Plutal als ein Collectwum ger 
btaucht. Die Schladen abbeben, tim 
Hiüttenbaus, fie mit dem Grigeifen von 
dem Erze abſondern. 

Schisden, verb, reg. neutr, mit 
dem Hülfsworte haben, Salacken geben. 
Ein Erz ſchlacket jehr, wenn es viele 
Gchlacken gibt. 

Das Schlackenbad, des — es, plur. 
die — börer, ein lünſtliches Bad, weites 
mit ben heifru Schladen von dein Rod⸗ uud 
Schwarzkupfer bereitet und in verſciedcuen 
Kraukheiten gebraugt wid, 

t, ı, Schladig, — er/ — ſte, adj. et 
adv. Schladen, und in eugerer Webeutumg, 
viele Schlackken enthaltend und gebend, 
Schlackiges Erz. Schlackicht würde 
Schlacken ahnli bedeuten, 

2. Schlackig, — ——, — ſte, ac). et 
adv, beſonders In Niederdeutfhland, wo man 
ein anhaltended Negemwetter, ein ſchlackiges 
ober ſchlackeriges Werter zu nennen pflegt. 

Die Schladwurff, plur. die — wiir: 
fte, eine aus dem Schlackdarme bereitete 
Wurft; die Schlade, S. biefrd. Wort. 

1. Der Schlaf, des — es, plur. die 

Schläfe, bie miltlern Geltentheiie bed 
Hauptes neben deu Ungen, wo üle Sir: 
fdale am hünnitem iſt, nud wo man den 
Schlag der Yulsader gewahe wird, Sach 
beyde Schläfe verbinden, 

2. Der Schlaf, der — ce, plur. car. 
dlejen ge Ruhe der thierijgen Natur, wenn 

}i —E 
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Schlummers, van einer tiefen Ruhe, mo: 
bep man ſich gar nichts bewußt tft. Sei, 
ruhig, unrubig, leiſe, ſanft fchlajen. 
Bis an den hellen Morgen fdylafen. Je 
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ſich die Seele in einem Zuſtande dunkler und 
undeutlicger Empfindungen befindet, 1. El⸗ 
‚gentlih. In den Schlaf fallen , im einen 


fügen Schlaf geratben. Dar Schlaf über: 
fäle mich. Beinen Schlaf haben, wicht 
ftlafen können, Einen feiten Schlaf ba: 
ben, feſt ſchlafen. Min tiefer Schlaf, 
Ein barter Schlaf, won weldem man 
ſchwer zu erweden ift, im Gegenſatze elues 
letien. Es kommt Fein Schlaf in meine 
Augen, Vom Sclafe erwachen. Nicht 
in den Schlaf koͤnmen können. Sich 
des Schlafes nicht erwehren können. in 
Bind in den Schlaf fingen. Minen 
Schlaf machen oder thun, für. fchlafen, 
iſt aur in den gemeinen Spregarten üblid, 
fo wie man th der vertraulichen auch wohl 
tim Diminutivo fagt, ein Schläfchen ma» 
chen, ein wenig f&lafen. 2. Figürlich. ı) 
Der Stand ber Betäubung mander Thiere 
{m Winter, 3. B. des Hamjterd, bed Mur⸗ 
melthieres u, f. f. welcher kein eigentlicyer 
Schlaf iſt. 2) Moch umelgentliher legt 
man den Pflanzen einen Schlaf bep, der Im 
einer WUnthätigfeit ihrer vegetabiliſchen Na= 
tur beſtehet. 3) Der Schlaf eines Blies 
des am meufchliben Körper tft gleichfalls ein 
Zuſtand der Wetäubung. 4) Der Schlaf 
des Bewillens, ber &tand bes unterlaſſe⸗ 
\men Grbraudes deſſelben zur Beurcheilung 
der Handiumgen, 

Der Schlafapfel, des — 8, plur. die 
—äpfel, ein röthiih grüner Echwamm in 
Geſtalt eines Apfels, welcher aus den Zwei: 
gen bes wilden Nofenftodes ober der Hecken⸗ 
rofe wäcfer, und buch ben Stich eines 
Gallinfected verurfahe wirds Roſen⸗ 
ſchwamm, Schlaffunz, weil er den Salaf 
befördern fol, wenn man ihn unter das 
Kopfküffen legt, 

Schlafen, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfeworte haben; ich fchlafe, du ſchliſſt, 
er ſchläft; Imperf. ich ſhlief; Mutelw. 
geſchlaſen; Imper. fchlafe, ſchlaf. Sich 
in einem ſolchen Stande der thieriſchen Ruhe 
befinden, im welchem die Seele ſich ihrer nur 
auf eine dunkele oder verworrene Wirt bes 
wußt iſt; im Gegenſatze des Wachens. 1, 
Egentlich, wo man ſchlaſen theüs über: 

haupt vom dieſem Zuſtaude gebraucht, theils 
in zagerer Bedeutung im Gegenſatze ‚bes 
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manden fchiafend finden, Enen Schla⸗ 
fenden auſwecken. Mit eimigen wenigm 
Zeitwortern wird dieſes Wort im Japauckı 
ohne zu gebtaucht. Schlafen geben. Sich 
bey dem Schlafengehen um etwas erm⸗ 
nern. Sich ſchlafen legen. Die Kinder 
ſchlafen ſchicken. Mit andern wird es af 
dieſe Art wohl nicht leit vorkommen. 2. 
Fu weiterer Bedeutung, I) Dey einer 
Perſon fcylafen, ein anfläwdıger wnsdut 
für fig fleifpli mit Ihe ‚vermuiger, 2) 
Bey jemanden fchlafen, an einem Ort: 
ſchlafen, daſelbſt übernachten. 3) Siq in 
einem Stande der Betaubung, fig Im 
Stande der, fchlaffen Unthätigkeit befinden, 
Der Fuß ichläfe oder fihlätr em, wen 
man einen beränbenden Krampf in demielten 
empfindet. GSewiſſe Thiere ſchlafen den 
Wınter durch, wenn fie ſich in eurt bein: 
benden Unempfindlichteit befiuden. Die 
Pflanzen ſchlaſen / wenn ſich ihre vegetahl: 
liſchen Kräfte in einer Art vom urlhatiget 
Ruhe befinden. Das Gew ſſen ſchläft, 
wenn es nicht zur Beurtheilung der Kan: 
lungen na dem Welch gebraudt wir. 
Man muß die Freundſchaft nicht lange 
ſchlaten laſſen, untharig ſeyn laſſen. 
der hohern Schtelbatt aug von Dingen, 

@e op aicht ihr Dajepn, ihre gehörige Ent; 
wickelung Haben. Die Funken der. Tngen? 
erwecken , welche in unferer Bruſt ſchla⸗ 
fen. - 4) Sta im Stande bes Todes bein 
den; befonders in der dibliſchen Sqteldan. 
Daber das Schlafen. 

Anm, Bey dem Ulphilas flepan, MM 
beim Ditfrted ſlafen, in einigen Odetden⸗ 
fhen Gegenden ſchlaffen, bey dem Smpiet 
flatten, im Niederf. flapen, im ayel. 
ſlaepaa, ım @ugl. to fleep, ©. Schal 
und Sclaff. | i 

Der Schläfer, den — o, plan" 
nom. fing. Fämin. die Schläferinn, Ai 
Perion, melde ſchlaft; beſouders in Mi 
teriigen und höhern Sereidart; Im W 
umbile mır Nacht wohne Morpheue 
der ſo oft die Schläfer glücklich 


% 
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Schläferig, Schläfrig, — er, — 
fie, adj. et adv. Neigung, Trieb zum 
Sdlafen empfindend, 1) @igestlid, Schläf 
zig ſeyn. Min fchläfriaes Rind. 2) Fl 
gürlid) , einen fehlerhaften Mangel bes Trie⸗ 
Bed zur Bewegung empfindend, unb bariu 
georündet ; im Gegenſatze des munter. in 
ſchlãfriger Menidn ‚Schläfrig arbeiten, 
Ein ichläfriges Pferd. 

Die Schläferigkeit, noch häufiger 
Scläfrigfeit, plur. inuf. die ‚Eigen: 


{daft einer Perſon oder GSache, da fie ſchläf⸗ 


rig it, ia allen WVedentungen von ſchläfe⸗ 

rig. 

"oSchläfern, verb. reg. neutr. wit 
haben, Neigung, Trieb zum Schlafe ern⸗ 
pfinden, uur als ein unperfünliches Zeitwert, 
welches die vierte Gubung des Perfow erfor: 
Bert. Es ſchlaſert mich, mid) fihläfert, 
es bar uns geichläfire, 

Schlaff, — er, — eſte, adj. et ade, 
Mangel au der Spanmmg, an der Steife 
haben»; tm Segenſatze deſſen was ſtraff und 
ſteif iſt. ) Eigeutlich. Wine ſchlaffe 
Sehne. Ein Seil iſt ſchlaff, wenn es 
nicht gebörig gefpamnt iſt. Ein Pferd bat 
fhlaffe Obren, menu es Frank iſt. Schlaf: 

' fe Wäſche, welde durch den Gebraud ihre 
Steife verloren. Ju manden Fällew iſt da⸗ 
für aud welk ſiblich. 2) Figutlich, im 
Begenfage deſſen, mas In figürligem Ver⸗ 
fiaude geipannt ift, befonders von bin Seine 
und deſſen Fähigtelten, träge, Mangel an 
einem mertlichen Grade der Unfsierkfamteit, 

der Begierde, der Innern Etärte leldend, 

und darin gegründet. Min Syitem läßt 
ſich niche zur Beluftigung noch mir einer 
ſchlaffen Seele leien, womit man etwa 

einen Roman liefer. i 

Die Schlaffheit, plur. inuf. die El⸗ 

genſchaft, ber Zuftand einss Dinges, da es 

Hlaff if 


fi as 
Der Schlafgefell, dee — en, plur. 


die—en, In der vertrauliden Sprechart, f 


eine Perſon, weiche mit einer. andern in ei: 
nem nub eben demfelben Bette fhläft, von 
beyben Oeſchlechtern; der Schlaj: Eame: 


zad. 

Schlaflos, — er, —efte, adj.etadv, 
Des Schlafes beraubt, Mangel an der nöthl: 
gen Neigung zum Silafe habend. Die 
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Vacht fhlaflos zubringen. Diele ſchlaf⸗ 
loſe Nächte haben. | 

Die Schlafojigkeie, plur. inuf, dre 
Zuſtand, da man nit ſchlafen Zaun, die 
Nacht ſchlaflos zubriugt. 

Der Schlafratʒ, des — es, plur. die 
— e, ein Rahme des Murmelthieres, vier 
wohl auch der Haſelmaus, welche bepee 
Thlere wegen ihres langen Winter ſchlafes be⸗ 
tauut find; daher man auch wohl einen 
Menfpen, der eine ungewöhnliche Begierde 
zum Sqlafen hat, mis diejem Nahmen zu 
beisken pflegt. 

Shläfrig, S. Schläferig. 

Der Schlafrock, ves—es, plur. die 
— röde, eine Art langer, weiter abee 
letter Kleidung in Geſtalt eisns Mantels 
mit Ärmeln, deren ſich das männlige @e- 
ſchlecht bey dem Schlafengehen zur Brquems 
lifeit bedienet; der Schlafpelz, bt ſon⸗ 
ders wenn er mit Pelzwerk oder auf ahnltche 
nt zur Darme gefuttert iſt. 

Die Schlafſacht, plur. car, die uns 
geordacte und anhaltende Begierde unaufhoöͤr⸗ 
lich zu fSlafen, befouders jo fern fie vie 
Golge einer körperlichen Kranspeit it. Rudy 
wohl figurlig von einem Hohen mad anhal: 
senden Grade der Trägheit des Geiftes, von 
einem hohen Gtade des Mangels der Ida: 
tigteit in dem Erkfemmungs = oder Begehrungs⸗ 
dermögen. 

Schlafſuchtig, — er, — ſte, adj. & 
adv, mit ber Schlafſucht behaftet, Darin ger 
gründet; fo wohl eigentlich als figürkicp. 

Der Schlaftrank, des — es/ plur. 
die — tränke, ein Sclafmittel im Geſtalt 
eines Trautes, cin Trank, welcher Scqhlaf 
macht. 

Der Schlaftrunk, des — es, plur. 
die — trünke, ein Trunk, welchen man vor 
dem Schlafengehen thut, und Das dazu bes 
ſuͤmmte Gerrant. Diefes und das vorige 
Wort werden häufig mis einander verweq⸗ 


elt. 

Schlaftrunken, —er, — ſte, adj. & 
ady. vom Sqlafe aleichſam betruuken, vor 
Neigung zum Schlafe ſich feiner und anders 
Dinge nigt deutlich dewußt. 

Der Schlag, des — es, plur. die 
Schläge, vou dem Zeitworte jcylagen, 1) 
Bunägii ber mis dem Sqhlagen verbundene 
LU BER 
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eigenthümliche Laut. oder Schall. Es that 
einen Schlag, fagt man no, fehr häufig 
von gewiffen ſchuellen und heftigen Arten des 
Schalles, dergleichen 3 B. des Donnuers, 
der Kunall einer Büchſe iſt. Ein kalter 
Schlag, ein Blitz, welcher ſchmettert oder 
taallet, aber nicht zündet, zum Unterſchiede 
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Zimmerm. (b) Bon dem Activo ſchlagen. 
a) Diejenige heftige und ſchuelle Bewegung 
eines Körpers wider den andern, melde 
durch das Zeitwort ausgebrudt uns vachgead⸗ 
met wird, in Schlag mir dem Zam: 
mer, mit dem Stode, mie der Zand. 
Drey Schläge mit dem Jammer thun. 


von einem heißen Schlage, Eine Büchſe Schlag auf Schlag. Im Plural bedentit 
bar einen guten Schlag, wenn fle gab es fehr Häufig dergiethhen Schläge zur Züd 
tnallet. Won einer andern wet iſt der gigung. Jemanden Schläge geben. Schlä: 
Schlag gewiſſer Saagsögel, d. 1. ihr De⸗ ge verdienen. Nach Schlägen ringen. 
fang, und bie wirt und Weiſe, mie fie fine Wiederhoblte Scyläge des Schickſals, mie 
gen; wo doch fingen umd ſchlagen nicht 2» derbohlte Unglütsfüle. 4) Die au m: 
merlep find, fo wenig als die dadurch bes ger dem Nahmen des Schlagfluffee bifanıte 
zeichneten Töne einttley ſind. Der Schlag gefaͤhrliche Krankheit, wird häufig mur der 
der Wachtel, der Nachtigall, der Lerche/ Schlag ſchlechthin gemannt, wo zuglela det 
des Finken u, ſ. f ihre art und Weiſe zu Plural ungewöhnlich iſt. Won dem Scıla 
fölsgen; wo der Plural ungewögullg it. ge gerübrer, getroffen werden. Der 
2) Die Handlung des Solagend. (a) Bon halde Schlag, die Lähmung auf Einer 
dem Neutro fchlagen. «) Im deffen meht Seite; Hemiplexia. &. Schlagiuf. 
eigentlichen Bedeutungen. Der Schlag ei: 4) In der Seefahrt wird der Lauf eines 
ner Uhr, das Anzeigen ber gerrihele dutch Schiffes van einer Wendung zur amders Im 
Schlagen an eine Glockt. Mit dem Schla⸗ Laviren ein Schlag genaunt, von ſchlagen, 
ge ſechs da ſeyn, gerade In dem Mugen: ſich famell wenden. Kurze Schläge, lange 
biide, wenn es ſecs ſchläget. Er Fam Schläge machen. Mir Schlägen laufen, 
gleich nach dem Schlage, uahbem es ges Iaviren. 3) Was gefhlagen wird. Dabin 
ſchlagen harte. Es iſt auf dem Schlage gehöret der Kınichlag der Weber, ader dei 
vier, es wird deu Augenblick vier ſchlagen. jewige Ban, weies vermisteift bed Sgla ⸗ 
Henn bloß die Handluug als ein Abſtractum ges mit dem Aufzuge verbunden wird; der 
brjeinet wird, fo in der Piuval uagewohn- Einſchlag der Weinbändker, was in Pin 
No; nicht aber von einzelnen Sqhlagen. Wein zu deſſen Berbefferang geichlagen oder 
Die Uhr thut in Ser Nacht eilf Schläge, gethan gpled, und audere Zufammenirhun 
Lichtw. ſie ſchlãgt elif. Der Schlag des gen mehr. 4) Was dur ES hiagsu berock 
erzens, des Pulfes. Der Puls thut ‚m gebratt wird. Der Gammerjchiag, odet 
einer Minute ſunfzig Schläge. Zaglei⸗ Eiſenſchlag, was im Schmieden des Eiſen⸗ 
pen ein heftiger mir dem diefem Worte eis Yon demſelben abſpriugtt. Das GSeyras eb 
genthümligen eaute verbungener Fall. Eis ner Münze wird nos häufig der Schlag at 
en Schlag ıhun, binflagen. A) Figär: mann; wo der Piutal ungewöpnlih 1 
lin, von fihlagen, fo fern es dad Ger⸗Geld von eiugriey Schlage, Brprägt. 
iden In einen Zuftaud bedeutet, iſt Schlag Auch das Zeichen, welches mande arbeitet 
udch fehr häufig die Art, @artung eines qufibre Waare zu ſchlagen pflegen, iſt ue⸗ 
Dinges, und im weiterer Bedeutung, deſſen ger diefem Nahmen bekannt. Im der Ma⸗ 
Beſchaffenheit, wo det p.ural ungewöhnlich fit if der Schlag das vermittelſt eins 
ift. Leute von Kinem Schlage, von Ei⸗ Schlages mit der Hand augedeutete zeit: 
ner Mrt oder Beſchaffenheit. Die Mohren maß; der Tacı. Kin ganzer Schlas— eia 
find ein ganz anderer Schlag von Wien: ganzer Tact. Ben den Müllsen ſlad Schlẽ⸗ 
(hen, als die Luropaer. Er kommt ge die Rinnen, welche in deu Moͤhlſia ge 
wieder auf den alten Schlag, auf bie alle hauen werden. 5) Der Oct, wo zeſdlazes 
wirt und Weiſe zu handeln. Menſchen von wird, oder mo geſchlagen worden. So wird 
diefem Schlage ſcheint die Abneigung ge: fm Zorjtwefen ein abgeholzter Platz, auf mel» 
gen die Bejellichafs eine Thorheit zu ſeyn, dem das Holz auogeſchlagen — 


ki 


| 


Schlag genannt, 


Schl 


Eben daſelbſt iſt der 
Schlag and derjenige Theil eines Waldes, 
irn welchem Hoiz aeichlagen wird, oder ge: 
f&lagen werden foll, Und der auch das Be: 
bau, der Zau, der Zolzichlag genannt 
wird. 6) Dasıznige was ſolagt, in meh: 
rern Bedeutungen des Neutrius ſchlagen. 
Won ſchlagen, kuallen, iſt in der Feuer: 
wertstunfs der Schlag derjenige Satz an 
Den Radeten u. f. f. welcher bey feiner Ent 
ziündung den Schlag pder Anal verurfaat. 
Mon ſchlagen, plöglıh miederfallen, wird 
ein Schlagbaum, ingleiben ein Duerbaum 
vor den Wegen, eine Fallthüre vor den Tau 
benhäufern u, f. f. noch häufig ein Schlag 
genannt, welde Benenunug denn au rin 
mit einem folgen Schlage vericheues Be: 
Häita:f befommt, In Dresden haven die 
Vorſtadte keine Thore, fonderu nur Schlä: 
ge. Der Taubenhlag, eine mit cıner 
Fallthüte verſehene Wohnung der Tauben, 
der Meifenidhlag, ein. mit einer Fallthüre 
verfebener Kleiner Kaften, Meiſen darin zu 
fangen u. ſ. f. Die Thure in den Kurſchen, 
beſouders im den großen Landkutſchen führer 
auch no den Nehmen eines Schlages; in 
den Sclage fingen. 7) In der fandwirch: 
{haft eine Reihe mehrerer neben einander 
liegender Üder. Die beiten Schläge. 

. Die Solagader, plur. ve — n, ©. 
Pulsader. 

Der Schlagbalſam, dee — s, plur. 
doc nur von mebrern Arten, die —e, ein 
Arzeuermittel wiser den Schlag in Geſtalt 
eimes Balſames; Balfamum apopledti- 
cum. 

Schlagbar, — er, — fie, adj. et 
adv. was geſchlagen werden kann, doc mur 
in einigen Fällen, So iſt im ßorſtweſen ein 
fchlagbares Holz, eine mit Holz bewaniene 
Gegend, weine mit Nutzen geſchlagen wer: 
den kaau; haubar. Ein jhlagbarer Baum, 
welder mit Mugen gefället werden kaun. 

Der Schlagbaum, des — es, plur. 
die — bäume. I) Ein Baum oder ftarles 
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Solz am den Fallen der Kaubthiere, welder 


» bey der geringften Berifdrung dem Chiere 


auf den Hals ſchlagt und baffeibe fängt. 2) 


I Ein um einen Punct bewegliher Baum oder 
| Ballen, Wege, Tore u. f. f damit für 


Verde und Wagen zu veriperren; der 
Adel, Ausz. 3. CH, 
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Sperrbaum. @r wird, wenn er fperren 
fol, entweder von oben nieder arjogen, oder 
au in horizontaler Riatung arrrebet. wels 
che etzt· re man an den Feldwegen anzubrine 
gen und auch nur Schläge ſchlechthin zu nen: 
nen pAeat. 
Die Shi:ge, plur, die —n, ein 
Werkzeug zum Srolagen, fo wie Schlägel, 
So werden die großen Yämmer der Scaiöfs 


‚fer welche mit b’ydra Händen gefübret wers 


den, Schlagen arnannt wohin die Vors 
fhlage und Breusichlage grbören. Die 
Holzſchlage, ein großer ho zerner Hammer, 
die Kei.e bey dem Holzſpatten damit einzus 
treiben u, ſ. f. 

S nlägefzul adi. et adv gegrn bie 
Schlage abachırtet. Ein Nenſch, der öf⸗ 
ters wird mit Prügeln üibergangen, wird 
endlich fchlägefaul, Opitz. 

Der Swlagel, des — 8, plr. ut 
nom. fing, vorn dem zeitworte fchlaren 
uns der Ubieitungefplde —el. 1, Ein Werks 
zeug zum Schlagen, wo es im manden Käl: 
len für Sammer georaubt wird, ta mans 
Sen Fallen aber noch ein verſone enes, ob⸗ 
gleih ahalides Werkzeug ti. Im Bergs 
baue wir'en ſo mohl der Jand:äuftel als 
der größere Päu chel, Schlägel genannt. 
Hölzerne Hämmer von verfdreürne Hröße 
führen bey muhreru Arten von Arbeiten den 
Nahmen der Schlägel. ter sub Ser Poch⸗ 
beye oder Hantkıne ber Bött der rigen iſt. 
2. Die hintere Keule eiwer gefeladteren 
vierfüßigen, Thieres Ein Kalbeſchlägel, 
Rehſchlägel, Schöpfenſchlägel u. 1. f. 

Schlagein, verb. reg. .cutr. mıt bas 
ben, im gemeinen Leben und der v-rfräults 
hen Sprewart. aus Unvorficht'gleit oder 
Unbeſonnenheit feblen, einen groben Fehler 
begeben. So aub das Schlägeln, 

Schlagen, verb. ırreg, ich fehlane, du 
fhlägit, er ſchlägt; Imperf. ich ſchlug, 
Eon, fchlüge; Mittelm geſchlagen; Im⸗ 
perat. fihlage, ſchlag. Es ift in doppelter 
Geſtalt üblich. 

I. Als eln Neurum, ben dem Worte 
fchlagen eigenthumlichen Laut aus ſich ber» 
vor bringen, oder vom ſich geben. ı. wit 
dem Hulfsworte ſeyn, wo die Veränderung 
mehr leidend iſt. 1) Heſtig med ſchnell fal⸗ 
len. Sinſchlagen, niederſchlagen, ps: 


Xx ih . 


\ 
% 
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lich zu Boben fallm. Das Kind ift mit 
Dem Ropfe auf einen Stein, an die 
Wand geichlagen. Der Baum ıft zurück 
geichlager, wenn er durch feine eigene 
Sawere oder Schnellkraft plötzlich und mit 
Dewalt zurück getrieben wird. 2) Mit 
Heftigkeit und Gewalt beweget werden. 
Das Waffer ſchlug ihm über dem Kopf 
zufammen, Die Lohe, die Flamme ſchlägt 
in die Zeche. Der Wind ſchlägt in die 
Segel, wo aber aub, wenn man fi mehr 
eigene Thätigteit dabıy gedentt, bad Hilfe 
wort baben Gtatt finde, Die Wellen 
Tchlagen in das Schiff, Wermuthlig ge: 
böret dahin and die im gemeinen Leben übe 
line R. A. den ganzen gefchlagenen Tag, 
d. I, den ganzen Tag feiner völligen Dauer 
und Ausbehnung uch. 3) Dft aud vom gr: 
wiſſen ſchuellen Veränderungen, "deren Me; 
cantsmum man nicht einfizher ober doch Dis 
mahls nicht elnfahe, ald man fie durch bie 
fes Zeitwort auszubruden aufing. Die 
Tinte ſchlägt durch, wenn fie ſchnell auf 
der andern Seite des Papieres fihtbar wird, 
Die Bäume ſchlagen aus, die Blattern 
ſchlagen ein, mit Schimmel befdılagen, 
das Bier ſchlãgt um, die Arseney ſchlägt 
en, und fo ia ander« gufammenfegungen 
mehr. Das Zorn ſchlägt in die Zöhe, 
iſt im Die Zöhe geſchlagen, ſteigt ploͤtzlich 
im Preiſe; der Segenſatz iſt fallen, Die 
Sache iſt fehl geſchlagen, nicht bat, wie 
von vielen geſchiehet. Eine Perſon iſt aus 
der Art geſchlagen, wenn fie ihre watürli- 
che oder gehörige Veſchaffenheit plöglich vers 
loren bat. Dieß fchläge niche in mein 
Sad), gehört nicht hinein, Ber Dampf 
ift mir auf die Bruſt gefchlagen, wo man 
aus fallen gebraugt. Der Froſt fchläge 
mir im die Glieder. Me ift em Sieber 
dazu gefchiagen, Der kalte Brand ift 
dazu geichlagen. Es Fönnte noch ein an⸗ 
deres Unglück dazu fchlagen. 2. Mit bes 
ben, im foldben Fällen, wo mehr eigene 
:hätigfeit und Mitwirkung Statt findet. 
Es wird bier von mebrern Urten ker Laute 
gebraugs. 1) Wis eln mit Anallen alsich 
bebeutended Wort. Line Bichie ſchlägt 
ſtark, ober führe einen guten Schlag, 
wenn fie gut Enalit, Der Donner ſchlägt 
in in aus, wenn der Blitzſtrahl mit eis 
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nem Schlage in hafelbe fährst. 2) Va 
auderer Art lit Der Schlag oder das Schi» 
gen ber Vögel, welches eine Art bei Se 


fanges iſt, dee doch von. dem Sing, 


Schmettern u. f. f. uch unterfigieben wer: 
den muß. Die Wachtel, die. Nachtigal, 
der Sin, Die Lerche, der Cauarien- Vo 
gel fhlagen. 5) Wud die Hunde fie 
gen, wenn fie bellen, wenigftens wird e 
in dem bey ben Jägern übligen auſchlagen 
von bem laut werden der Zagbbunde in die 
fein Werfiande gebraubt. 4) Wenn fih ein 
Körper piöglih und heftig gegen den anbera 
bewegt, fo daß der Laut entſtehet, melde 
dieſem Zeitworte eigen if, ſo fchläg: er. 
(a) Eigentlid. Die Wellen ſchlagen au 
das Schiff. Der Wind ſchlägt im die 
Segel, (b) Dur Schlagen anbentm, 
Die Uhr ſchlägt, deutet durch ihren Ela 
die Zeit an Es bar fecho geſchlagen. 
Es wird bald neun fchlagen. Wie viel 
bat, es geſchlagen? Es nähert ſich br 
ſehr dem Active ; Indefen wird es bod nie: 
mahla im Paſſivo gebrancht. (c)- Sid hf: 
19 bewegen. Zu dieſem Verſtaude fat 
mau, der Puls ſchlägt, das Gerz ſchlẽgt. 
O wie fing nunmehr ihr Zerz an zu ſchla⸗ 
gen! Fa füble, wie mir“ Ey feinem 
Nahmen das Zerz ſchlagt, Welle. Dieß 
ger, Das fo ſanft ſchlägt. Das de; 
flug David, 2 Gam, 24, 10; ver Ih: 
ruhe, Gewiſſensaugſt. Das Gemillen 
ſchlägt ihm ; wenn es erwacht; wo wire (db 
nutichtig mit der vierten Endung verbinden, 
in welchem Fale cd. das folgende Aclivum 
fepu würde, welches es doch nicht ſeyn kann, 
weil man nicht fügt, von dem Gewiſſen 
gefchlagen werden. (b) Mach nod mei 
term Figuren wird es in verſchiedenen befon: 

dern Redensarten gebraucht, wo jzunddii 

auch nur eine ſchuelle Aewegung ange deutel 

werden ſoll. Im ſich ſchlagen, feinen zu⸗ 

fand, und beſenders fein Unrecht lebbait et» 

keunen, eigentlich ſchnell im ſich zurid kb: 

ten; wo aber auch wohl das KHülfswort ſeyn 

Statt finden könnte, je nachdem man 

oder weniger eigene Thatigkeit daber voraus 

ſetzt. Den Blick zur Erde ſchlagen, 

zur Erde richten; wo es zwar die vierte En: 

bung bey ſich bat, aber als ein Neuttum 

amgefehen werden kann, weil man niqht ” 
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den wird, der Blick wird zur Erde ge⸗ 
ſchlagen. Wurzeln ichlagen, treiben, be: 
kommen. O Liebe, wie tief bat dein 
Same Wurzel gefhlagen! Weile. 

IL. als ein Activum. 1. Einen Körper 
von einen gewiffen Länge und Breite mit fol: 
Ger GSeſchwindigkeit und Heftigkeit gegen 
den amdern bewegen, daß ber dem Worte 
ſchlagen etyenthümliche Schal entſtehe. 

1) Eigentlich. Mir dem 4ammer 
an die Thüre fchlagen. Mit dem Stabe 
in das Waſſer fchlagen. Die 3ände über 
dem Kopfe zufammen fchlagen. Die 
Arme, die Zände in einander ſchlagen. 
Sich an die Bruft ſchlagen. An dıe 
Glocke ſchlagen. In Stiicde fdylagen. 
Mit dem Schwerte darein ſchlagen Et— 
was zu Boden ſchlagen. Uud fo van fehr 
vielen Handlungen, welge mit einem Scyla: 
gen verbunden find, Minen Schub über 
den fleiften, einen Pfaal in die Erde, 
einen Nagel in die Wand fihlagen, Der 
Buchbinder fchlägr die Bücher, der Me: 
ber dad Tuch im Weber, der Woll’äm- 
mer die Wolle, der Ballfpieler den Ball 
Einem etwas aus der Zaud fihlagen. 
Nach einer ſeht gewöhalichen Figur bedeutet 
es ſehr häufig einem Dinge durch Sylagen 
eine gewiſſe Zubereltung geben, ed darch 
Sclagen hervor bringen u. ſ. f. Den Tact 
ſchlagen, buch Schlage mit der Hand an: 
beuten. . Die Uhr fihläge die Stunden, 
wenn fie felbige dur Schläge auf die ode 
andeutet, S. das vorige Neutrum, Golz 
ſchlagen, fo wohl es fällen, ald auch es zu 
gröbern Seiten, in Klafterſchelten hauen, 
©H! (lagen, ed duch Stampfen aus ge: 
wiſſen Gamenfürwern heraus bringen. ®Seuer 
ſchlagen. Münzen, Bald (lagen. Gold 
ſchlagen, es zu binnem Blättern fchlagen. 
Geſchlagenes Bold. Ans Brenz ſchlagen, 
für wageln, Eines Nahmen an den Bal: 
gen ſchlagen, nageln. Ein Pflafter ſchla⸗ 
gen, es verfertigen, well ſolches vermittelſt 
des Schlagens oder Stoßens geſchlehet. Wo: 
hin bean vermuthlich auch die Redensarten 
gehören, eine Briicke ſchlagen, das Aa: 
ger ſchlagen oder aufichlagen, weil beybe 
Handlımgen ein haufiges Schlagen erfor: 
dera. Die Trommel, die Paufen, die 
Orgel fhlagen, Aävm ſchlagen, Marſch 


gen hervor bringen, 
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fchlagen, den Zapfenſtreich ſchlagen, auf 
der Trommel. Femanden zum Ritter 
ſchlagen. Zeffel fchlanen, fie durch Scla⸗ 
Eyer in die Suppe 
ſchlagen. Eine Ader jchlagen, fie mit 
bem Schnepper öffnen. Und fo in tanicab 
andern Fällen mehr. 

2) In engeret Bereutung, and Rate 
oder zur Züchtigung falıgen, wo die ſes Zeit⸗ 
wort entweder die bloße flade Hand, oder 
einen Stod oder voh ahnliches Werkzeug 
voraus ſetzt. (a) Eiaent ich Jemanden 
ſchlagen. Nach jemanden ſchlagen. "Yes 
manden in das Geſicht, auf don Baden 
ſchlagen. Jemanden auf das Maul, 
Binter die Ohren fchlagen. in der miedria 
gen Spreqcart. Femanden 'mır dent 
Stocke, mir dem Prüzel fdhlagen. 6) 
Figürlich 4) Züctigen ſtraf⸗a, Plageng 
beſonders fm der bibliſchen Schreidart. Mit 
Blindheit ſchlagen, ı Mof. 19. 11. Das 
Volr mir Peftilenz ſchlagen, 2 Mob 9, 15. 
Kin geichlagener Mann, theilt ein ges 
plagter,, their 8 auch rin zu Arunde geriote⸗ 
ter. 4) Verwanden; nurnon in der Deuts 
ſchen Bibel. Ich Fann ſchlagen und kann 
heilen, 5 Meſ. 32, 39. Die Jäger ges 
brauchen es no von den wilden Shmweinen; 
wenn ſie mit ihren Hauzähnen verwunden. 
Von einer Sau geſchlagen werden, ver⸗ 
wundet. y) Todten; auch nur voch in Lu⸗ 
th⸗ro Bibel Ich will hinfort, nicht mehr 
ſchlagen alles was da leber, 1 Mof. 8, 215. 
d) Sich fchlagen, mit einander kämpfen, 
ed gefchehe num mit der bloßen pen oder 
mit welchen Walfın es wol. Sich auf 
Leib und Leben ſchlagen. Sich mit Pis 
ftolen, mit dem Degen ſchlagen. Wo 
auch wohl das Zeitwort ſchlagen abſolute 
und obne Reciprocation gebrannt wird; fie 
wollen fchlagen, Bi 8: fin fhlagen. Es 
wird auf diefe Art nicht wur von Swenfänts 
pfen einzelner Perſonen gebraucht, fondern 
aud von ben Gefechten gauzer Haufen und 
Krlegsheere. Zrdey Armeen haben fih ges 
ſchlagen, wenn fie fib eine Schlachr gelies 
fert haben; wo ed doch dAbfolute une ohne 
Meciprocation beynahe noch üblicher if. Die 
Armee will mörgen ſchlagen, macht ſich 
zum ſchlagen fertig. Mit dem Feinde 
fihlagen. Hingegen in mehr astiver Zocını 

ri ud 
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und folglih auch mit der vierten Endung, 
tft, den Seind fhlagen, den Sieg über 
ibn erfechten, wo ed von allen Kriegebaufen 
ohne Rückſicht auf ihre Stärke, d. i. fo 
wohl von kleinern Haufen als von ganzen 
Kriegsbeeren, lugleichen fo wohl von dem 
Kirtege zu Lande, als zur See gebraucht 
wird, Im die Sluche geichlagen werden. 
Den Seind aus dem Felde fchlagen, Bey 
Tſchesme wurde die Türkiſche Slorte ae: 
fhlagen. Bon Zweylämpfen elugelner Per: 
fonen ift es in diefet Bedeutung nicht uͤblich. 

2. Ferner wird biefed Wort von fehr vie: 
len Arten ſchneller und mit Heftigkeit ver: 
bundener thätiger Bewegungen gebraucht, 
welde mit diefem Schalle verbunden find 
oder doch unter demſelben gedacht werden, 
Das Pferd fchläge binten aus, Der Vo—⸗ 
gel ſchlägt mir den Slügeln, das wildes 
Schwein mir dem Köpfe und den Zau: 
zähnen. Der Raubvogel ichlägt feine 
Blauen in den Raub, Einen Derbreiher 
in Seffeln fchlagen, intenfive für legen. 
Wu aud die figürlichen Redensarten ge 
hören, fi) etwas aus den Gedanken 
fihlagen, es zw vergeffen fuhen. Etwas 
in die Schanze jihlagen, es ber Gefahr 
bed Verluſtes ausjegen, S Schanze, Et— 
was in den Wınd fchlagen, ed nicht ad: 
ten, Eines Ermabnungen in den Wind 
ſchlagen. Die Süfe über einander, die 
Arme in einander ſchlagen. Mr batte 


feinen Arm um meinen Nacken gefchlagen. 


Das Salz in Rörbe fchlagen, mit ber 
Schaufel in die Körbe ſchaufeln. Das Bier 
in Säffer fchlagen, füllen, Den Mantel 
um das Geſicht fihlagen. Min Blatt 
Papier um erwas jchlagen, Die Kupier 
aus einem Buche beraus fihlagen, Et— 
was durd) ein Sieb, durch einen Durch: 
flag fihlagen, treiben. Kınen Knoten 
fhlagen. Sich zufammen fchlaaen, ſich 
verfammeln und verbinden. Die Schweine 
in die Maſt jchlagen, treiben. Beſouders 
für wenden, riten, doch immer mit einer 
Intenfion. Die Augen, das Angeſicht 
zur Erde fchlagen, Die Augen in die 
Höhe ichlagen. Beſondets ais ein Meci: 
procum, Sich linfer ZJand, ſich rechter 
Sand fchlagen, wenden. Sıc Zu dem 
Seinde ſchlagen. Sich ins Mittel ſchla⸗ 


ders ehedtm ſehr gaugbar war. 
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gen, wofür man auch legen gebraucht. Da; 
ber das Schlagen, togleihen die Schla; 
aung, doc lentered nur in einigen Bed 
kungen des Ketivi, 

Der Schlager, dee — o, plur. ut 
nom. fing. ı) Derjenige, welcher ſchlezt; 
doch nur in den Zuſammenſetzungen Todt: 
fhläger, Ballidyläger, Öblichläger, Aut 
ſchläger, Auoſchläger u. f. f. Für ſid ol 
lein gebraudt man es nur in eng:rer Beben: 
fung, von einer Perfon, melde eine Fertig: 
keit im Haufen, Balgen, Schlagen und 
Duelliren befigit. 2) Ein Werkzeug zum 
Sälagen, für Schlägel; do nur in efni: 
gen Fillen. So wird ber hölzerne Kuttel, 
womit die Siride von den Laudleuten gedre: 
het werden, In einigen Gegenden der Schiä: 
ger genannt, welden Nahmen auch wohl 
ein Maufdegen führet. 

Die Schlägerey, plur.die — en, Mr 
jeuige Handlung, da ſich zwey ober medtere 
Perionen ohae Befagalß ſchlagen, vs ge 
ſchthe nun mit der bloßen Haad oder mit a⸗ 
lerley Werkzeugen. Es entjteber eine 
Schlägerey. 

Der Schlägeſchatz, des — es, plur. 
inuſ. ı) Dir Paht oder Zius, welchen 
der Münzpahter oder Mänzmeiſter dem 
Münzdrrren von dem Ertrage der Mänze 
geben muß, in welchem Verſtande es befons 
2) Die 
Münzgebübr, die Abgabe an einen Höbern 
für das Recht münzen zu dürfen; eine gleid⸗ 
falls ebedem ſehr gangbare Bedeutung. 5) 
Eine Abgabe der Untertbanen an den Mänz« 
und Landesherren, die Unkoften der Münze 
zu bejteeiten, bagegen derfelbe verpflichtet 
war, den Gehalt der Münzen wicht zu vet» 
tingern. Ju diejem Verſtaude wird voch ia 
mehrern Ländern Schlägeihag als ein Zoll 
von Waaren, ald eine Abgabe von dem Br: 
tränfe u. f. f. gegeben. 

Die Schlageubr, oder, obgleich nid 
fo ridtig, Schlagubr, plur. die — en, eınt 
Uhr, welche ſchlägt, bie Zeittbeile durch ben 
Schlag an eine kleine Glode audeutet; zum 
Unterſchiede von einer Uhr, welde die Zeu 
bloß zeiget. 

Das Schlägfäß, des— ffes, plur. die 
— fälfer, ein großes Faß, fo ſern Waaren 
in baffelbe gepakt und verfendet werden, 

DiTs 
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vermuthlich, weil es nach geſchehener Ein: 
packaug zugeſchlagen wird. 

Die Schlagfeder, plur. die — n. 1) 
Die ſtatkſten Federn In den Flügelu der Vö— 
gel, mit welchen lie ſchlagen, und welche 
auch die. Schwungfedern gehannt wirden. 
2) Eine Urt ſtählerner Federn, welche das 
Schlagen eines andern Stoͤckes wirken; 5.8. 
in den Gewehrſchlöſſern; diejenige Feder, 
welche das Solagen des Hahnes befördert. 

Der Schlägflüß, des — fies, plur. 
die — flüſſe, ein plötzliger und oft tößtli: 
cher Berluft der innern und äußern Sinne 
und der willfübritben Bewegung ber Mus: 
teln; Apoplexia, ‘der Schlag. Kinen 
Schlagfluß bekommen. 

Das Schlagbols, des — es, plur. die 
— hölzer, 1) Ein Holz oder bölzerues 
Wertztug zum Schlagen; beſſer Schlages 
holz. 2) Im Forfiweien, Holz, welches 
mit Nrpen aeichlagen werten kann; wofür 
dos fihlagbares Holz gangbarer ift. Noc- 
bäufiger nenmet man 3) das Buſchholz, 
oter Unterholz daſelbſt Schlagholz, weil 
es, wenn es abgehauen worden, nicht ge: 
ſaet werden darf, ſondern am Stamme wie: 
der ausichlägt,. wo benn ber Plural nur 
von mebrern Arten gebrautt wird; zum« 
Unterſchlede von bem Gberbolze oder 
Stammholze. 4) Eine mit foldem Holze 
bewachſeue Gegend, £ 

Das Schlagkraut, des — es, plur. 
inuf, eine Urt des Gamanders, welde 
wider den Schlaafluß, Lähmung ber Slles 
ber und rhevmatiſche Schmerzen gebrandt 
wird; Teucrum Chamaepithys, Erd⸗ 
pin, Erdkiefer, weil es wie Fichtenharz 
riebet, Sceld: Cypreffe, 

Das Schlaglosb, des— es, plur. von 
mebrern Arten, die —e, bey den Golb⸗ 
und Eilherarbeitern, biejenige Mae, wo⸗ 
mit gelötber wird, weil fie felbige erft zu 
dünnen Blechen fihlanen; bey andern Mes: 
tallarbeitern nur das Loch ſchlechthin. 

Der Shlagrözen, des — es, plur. 
ut nom. fing. ein heftiger Regen, wobey 
große Tropfen mit großer Heftigteit und im 
großer Menge niederfallen; der Platzregen. 

Der Schlagfcbatten, des— s, plur. 
ut nom. fing, in der Mablerey, ber flär: 
tere Schatten eines Körpers, welder In bem 


Schl 1386 


fhwächern Schatten eines andern ſtehet, der 
ihn unmitteibar vor dem Sonnenſcheine bes 
decket; Frauz. POmbrage. 

Das Schlagwaſſer, des — s, plur. 
doch nur von mehrera Arten ut nom. fing, 
ein geiſtlages Waller wider den Sclagfluß, 
weltes au Ungariſches Wafler genanıt 
wird, weil eine Kruiglun, von Ungarn, Nabe 
mens Elifabeth,, es erfunden haben fol. 

+ Der Schlafs, des — es, plur. 
die — e, ein niedriged, nur In einigen ges 
meinen Eprebarten üblicher Wort, einen 
trägen, grcben und dabev in feiner Kleidung 
und in feinem Betragen nabläfligen Men⸗ 
{ben zu bezeichnen, den man au wohl ei» 
nen Schlingel zu nennen pflegt. 

Der Schlımm, des— es, plur. inuf. 
ein and zarten Theilen eines feften Körpers 
mit einem fiiffigen Körper vermiidter Bo: 
denſatz, befonders eine mit Waffer vermiſch⸗ 
te Erde; dergleiben der Bodenſatz der Flüſſe, 
Teiche, Seenu. ſ. f. iſt, und den man au 
Moder, neunet. 


1. Schlämmen, verb. reg. ad. ı) 


Von einem gepülverten Körper das zarte 


Pulver dur öfters anfpegoffenes und abge: 
felheted Waller von dem grübern abionderm, 
Abe, Sand fchlämmen. Seſchlämmter 
Sard, bie auf folde Urt erhaltenen Tlein- 
fien Theile bes Sande, Auch das Schläm⸗ 
men ber Bergleute fit davon nicht unterſchie⸗ 
en. Wenn die Mäurer eine Wand zum 
erften Mable weifen, fo mennen fie es 
fchlämmen. 2) Von dem Salamme reis 
nigen, beſreven. Einen Teich fchlämmen. 
Daber das Schlämmen, md, obgleich ſel⸗ 
teuer, die Schlämmung. 

2. &chlämmen, verb. reg. neutr. 
mit baben, im Seuuſſe der Epeife und des 
Getränfes die Gränzen der Notbdurft auf 
eine grobe Art überfhreiten, im Genuß ber 
Ereife und des Trunkes im boben Srade uns 
mäßig umd finpig ſeyn. Sey nicht ein 
Praffer und gewöhne dich nicht zum 
Schlemmen ( Gtlänmm,) Eir. 18, 32. 
Sp aub das Schlämmen, 

1. Der Schlämmer, des— 8, plur. 
ut nom. fing. von ı fchlämmen, berjenis 
ge, welher (dlämmet;. befondbers im Hüt- 
tembaue, wo diejenigen Knaben biefen Nah⸗ 

&r 3 | men 
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men führen, welche bad Schlaämmen bed 
Erzes verrichten. 

2. Dir Sthimmer, des — s, plur, 
ut rom. (ing Fämin. die Schlämmerinn, 
von 2 fihlänmmen, eine Perfon, welche 
ſchlammet, bey welder bad Schlämmen jur 
Fertiglett geworden iſt. 

Die Shiämmeröy, pur, die — en, 
von 2 fhlämnen, das Schlämmen, eis 
hoher Grab der Ummäßigteit und lippigkeit 
im Genuf der Speiſe und des Beträntes, 

Schlammig, —er, — ſte, adj et 
adv. Schlamm enthaltend. Bchlammiges 
Waffer. Ein fihlammıger Fluß. Scylam: 
miche würde nur tem Schlamme ähutic be: 
deuten. ' 

Schlamp’n, verb. reg, adt. et neutr. 
welches Im letztern Falle haben befommt 
und eine Onomzstondfe iſt, wodurch eine dop⸗ 
pelte Haudlung mit Ihrem eidenthümlichen 
Laute ausgedruckt wird. 1) Fiülfige Dinge 
mit vollem Munde nad ausgeſolagenert 
Zunge hinein ſollngen, in welchem Verſtan⸗ 
de es vorwebmtich von den Hunden gebraucht 
wird. Daher die Schlampe oder das Be: 
ſchlampe, eine Brühe für bie Hunde, wel⸗ 
che man fie ausſchlampen läßt, nud im ver: 
ächtlicen Verftande, eine unreinlich zuberei- 
tete oder Eraftiofe, wällerige Speiſe für 
Menfhen. 2) Herab hängen und baben 
ſchlotterig ſeyn, und auf eine ſolche Art, mit 

erriffenen, beſchmutzten Kleidern einher ge: 
F auch nur in deu miebrigen Sprecharten. 
Dabır die Schlampe, in den nlebrigen 
Sprecharten, ein in ihrer Kleidung und Ber 
tragen liederlihes Weibsbild, weldes man 
mis einem andern Vocal auch eine Schlum⸗ 
pe nennet. 

Die Schlange, plur. Bie—n, ein 
Amphiblum, welches ſich vermittelt einer 
wellenförmigen Bewegung und ber Schup⸗ 
pen, Schilde oder Ringe, womit ed bedeckt 
ift, aufder Erde fortbewegt. Sich krüm⸗ 
men und winden wie eine Schlauge. So 
hiftig wie eine Schlange. Bine Schlange 
in feinem Bufen näbren, einen Feind m: 
ter der äußern Geſtalt eines Freundes be> 
günftigen. 

Schlangeln, verb, reg. act. weldes 
ola ein Rechproeum gebraucht wird, fich 
ſchlängeln, ſich im mehrern vud fleinen 
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Sählangeulinien forsbewegen, Die Bline 
fihlängeln ſich nicht durchs ſchwatze Bes 
wölk, Sein. Guellen, die durch blue 
mige Wiefen fidy (dhlängeln, ebeud. Das 
ber das Schlängeln. 

Der Schlängenbelg, er ‚ phar. 


die — bälge, bie abgeitteifte Haut einer 


Schlange; die Schlangeuhaut. 

Die Schlangenlinic, (fimfiplbig) plum 
die — n, eine Linie, welche ber wellenför⸗ 
migen Btegung einer Schlange im Kriechen 
gietat. d. i. eine aus mehrern Halbzirkelu 
pder frummmen Binien beftehemde Linie, wo⸗ 


- von, mwechfeldweife der erbabene Theil bald 


ua oben, bald nach unten zu gerichtet lit. 

Die Schlangenfprite, plur. die — n. 
eine Feuerfprige mılt einem langen, blegia> 
men, ledernen. Schlauche, welder, wegen 
der Geſtalt, die er Im Spritzen annimmt, 
auch dDie-Schlange genannt wird, 

Der Schlengenfiein, des — ee, plur. 
die — e, ein Heiner, ſchwarzer Stein, mit 
einem ſchmutzig weißen Fleck auf beyden Sets 
ten, von meihem man irrig glaubt, daß er 
in den Schlangen gefunden werde, und das 
Giſt an fih ziehe. Hft ik ed en Stüd 
Hirſchhorn, welches im Feuer geröſtet wor⸗ 
den. 

Die Schlangenwurzel, plur. die —n, 
bie Wurzel einer Art ber Oſterlucey, und 
die Pflanze felbft, melde in Virginlen eins 
heimiſch It, uud dem Gifte und der Fäuls 
us widerfiehet; Ariftolachia Serpenia- 
ria L. 

Die Schlangewunge, plur. die — un. 
1. Eigeuntlich die ſpiyige Zunge ber Schlange, 
2. Figürlich. 1) Eine Pflanze, wegen der 
gelben geterbten Epige am. den Stielen, 
woran fih die Blüthen und Fruchtfnöpfhen 
befinden; Ophiogloffum L. Natter⸗ 
zunge, Yiatterzünglein. 2) Eine Wer 
ftelnerung, welde ehedem für verfeinert 
Schlangenzungen gehalten worden, aber vers 
muthlich verſteinerte Zähne bed Hapfiſches 
ober Carcharias find; Gloſſopetrae, Odon. 
topetrae, Yatterzünglein. 

Schlank, — er, — efte, adj. et adv. 
lang, bdimm und biegfan; geſchlank. 
Schlank von Gliedern. Schlante Arme, 
Süßen. ff. Schlanfe Rränter durchir⸗ 
ven das Gras mir zarten Aften, —* 
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Sieh, wie die große Eiche die ſchlanken 
SAſſtte umber trägt, und Fühlen Schatten 


ausſtreut, ebend. 

Schlänkern, S. Schlenkern. 

Schlapp, — er, — efte, adj. et 
adv. welhes aus ber Niederdeutſchen Mund: 
art herfiammet, ımd nur in ben gemeinen 
Sprecharten für fchlaff üblich if, S. daſ— 
geibe. 

Die Schlappe, plur. die — n, ein 
empfimdliger Verluſt. Kine Schlappe be: 
kommen, einen vempfindliben Verluſt lels 
dea. Den 'feindliben Truppen eine 
Schlappe verfeen oder beybringen,. Sic) 
von einer Schlappe erboblen. 

+ Schleppen, verb. reg. neutr. mit 
baben, welches eine unmlttelbare Onoma⸗ 
topdie iſt, ader nut in dem niedrigen Sprech⸗ 
arten gebraucht wird, theils als ein Inten 
fivum von ſchlabben, ſchlabbern, mit aus⸗ 
geſchlagener Zunge ungeſchickt hinein ſchlür⸗ 
fen, wie ſchlampen; theils aber auch von 
einer Art des nayläffigen Ganges mit Yan: 
toffelm, fo daß man dieſe im Geben gleich: 
ſam water und hinter ſich ber fchleifet. 

Der Schlaräffe, dee — n, plur. die 
— 1, eine Prrfon, welche ihr Leben in ei⸗ 
mem hohen Grade des trägen Müßigganges 
zubringet, welte ſich einer volläftigen und 
üppigen Mufe widmet; In welchem Verſtau⸗ 
de es roh hin und wieder uͤblich iſt, und 
von. beyden Geſchlechtern gebrandt wird. 
Daher Sclaraffenland, ein erdichtetes 
Laub, deffen Einwohner ihr Leben in ber 
wollũſtgſten und trägeften Muße zubringen. 
In weiterer Bedeutung verfiebet man unter 
einem Schlaraffen eine Perſon, melde in 
einem haben Brabe das Gegentheil von dem» 
jenigen ft und tbut, was andere vermünftige 
Menſchen find und thun. 

Die Schlarfe, phur. die — n, tm 
gemeinen Leben, ein Nahme leichter, weis 
ter Yaxtoffeln, ohne Hinterſtücke, welche 
nur dem vordern Theil des, Zußes bedecken, 
yon dem ſchlarfenden Laute, welchen fie im 
Gehen machen. 

Schlarfen, verb. reg. neutr. mit 
haben, audp nur im gemeinen Zeben, als 
eine unmittelbare Nachahmung des Lautes, 
von welcher Art der iſt, weun man Pautof⸗ 

feln ohne Hiuterſtücke, oder eingetretene 
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Schube im nahläfffgen Sange auf dem Bos 
ben aleitbiamı unter fi4 her ſchleifet; in eini⸗ 
gen Gegenden ſchlurfen. Im Geben fchlar> 
fen, die Füße mir recht aufheben, 

Schlau, — er, — efte, adj. et adv, 
Fertigleit befigend, verborgene Mittel ſchuell 
zn felnen Ubjichten zu gebraumen, und. bariın - 
gegründet; verſchlagen. Fin ichlauer Gaſt, 
ein ſchlauer Kopf, ein ſchlauer Einfall. 
Schlau auf etwas ſeyn. Eine Sache ſehr 
fhlan anfangen. Die Liebe ift ſchlauer 
als die Sreundfchaft; ibr ſüßes Pfeifchen - 
fhläfere wohl einen Argus ein, Weiße. 
Schlau feget eine größere Seſchwindigkeit 
und eine mehrere Verbergung feiner Abſich⸗ 
ten und Mittel voraus, als lijtig und Flug, 

Der Schlauch, des — es, plur. die 
Schläuche, ein aus einer biegſamen Mates 
rie beitebender hohler Maum. In dem wars 
men Rändern werden der Wein und andere 
füffige Körper in ledernen Schläuchen aufbe⸗ 
halten und verfübret. Lederne ober leins 


‚wanbene Nöbren ober Crnäle, flüffige Körs 


per darin vom einem Drte zum andern zu 
leiten, beißen fait In allen Fällen Schläuche 
sder Shlauchröhren. Dergleichen find 
die Schläuche au den Schlangeuſpritzen, die 
Weinfhläuhe, Bierfhläuche u. f. f. mit, 
welchen leptera Wein oder Bier in bie Kele 
ler und Fäffre geleitet wird. Das Zeugungs⸗ 
glted mancher großen männlichen Thiere, ba 
fonders der Pſerde und Eifel, beißt der 
Schlauch. Wu dem Laube, Zwiebeln 
u. f. f. find bie hohlen, aufgeblafenen Stäns 
gel unter dem Nabınen der Schläuche bes 
launt, und in mauden Gegenden wird auch 
ein herab bangender Bau, ingleichen die 
herab bangende Haut am Halſe, der 
Schlauch genaunt, E 

Die Schläuder, plur. vie—n, ein 
Werkzeug, damit zu fhlänbern, ed beftehe 
analu einem bloßen ledernen Nienien, Steine, 
Kugeln u. f. f. damit aus freyer Hand zu 
ſchlaudern, oder im einem Geräfte, große 
Laſten bamit fortzufkiäubern, dergleichen 
Werkzeuge man ehedem vor Erfindung des 
groben Befhlipes im Kriege gebrauchte. 

Der Schläuderer, des — 5, plur. 
ut nom, fing. der mit der Schläuder ge 
fiat umzugehen weiß, 

Ki4 Schlan⸗ 


f 


bin uns ber beweget. 


Schlicht. 
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Schlandern, verb. reg. neutr. mit 
baben, weldre das Neutrum ded folgenden 
Actiot ft, Mb fand und mit einem 
Etmunge bin und ber bewegen. Eine 
Spule fchlandere, wenn fie in der Bewe— 
gung um ıbre Mafe fib zugleich ſeitwätts 
Sp ſchlaͤudert auch 
das Fol; auf der Drebbanf. Der Schlit⸗ 
ten ichlaudert. wenn er im Fahren mit et: 
nen Schwunge ſeitwerts gleitet. In vielem 
Segenden iſt daflır aub ichläudern übbech. 

Sthländern, verb. reg. weldes in 
gebonvelter Geſtalt üblich iſt. 1. aAls ein 
Jeutrum, mit haben, ftatt des vorigen 
ſchlaudern, In welder Geſtalt es aud im 
Hondeutfben miht unbek⸗nut if. Die 
Spule fchläudert. S. bas vorige, Fi: 
gũrlich, nachlaſſig, obenhin etwas verric- 
ten. So ſegt man von einem Arbeiter, der 
feine Ardeit nur fo obenhin verfertiget, daß 
er ſchläudere. Bin Raufmann ſchläuderrt, 
wenn er feine Ware, um fie nur los zu 
werben , unter beim gewühnlichen Preife ver: 
kauft, Mit ſeiner Waare fdhläudern. 
Seme Waaren verichläudern. 2. Als 
ein Activum, mit einem Sqchwunge, und 
einer gieichſam zitteraden Bewegung werfen. 
Steine ichläudern, mit der Echläuder wrr: 
fen. Gleich Zanel vom Srurme geichleu: 
“derr zerichläge er die nährenden Jalmen, 
Kleift. So aub das Schläudern, 

Die Schlaubert, plur. inuf, das Qb- 

firsctum von tem Bey : umd Nebenmworte 
fhlau, der Zuſtend, die Eigenſcaſt, da 
ein Ding fchlau iſt; wie Klugheit von Plug, 
Schlauigkeit, wie auch nit ungewöhnlich 
iſt, iſt niedriger. 
Der Schlaukopf, des — es, plur. 
die — Föpfe, eine ſcolaue Perſon, im ber 
vertrauliten Sprechart; nad dem Mufter 
von Dummkopf. 

Schläunig, S. Schleunig. 

Schlẽcht, — er, —efte, adj. &adv. 
1, * Gerade, Im Gegenſetze das Rrumm; 
jet veraltet. Was krumm ift, Pann 
nicht fchlechr werden, Pred. 1, 15. Wer 
Fann das Frumme ſchlecht machen? Kap. 
7, 14. Auf fchlechter ebner Bahn ift gut 
und ficher wallen, Lozau. Go aud 
2, Meblih, rectichaffen, der 
Billigkeit und dem Geſetze gemäß; mur roh 
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zumelfen als ein Mebenwert und In WVerbir- 
dung mit dem reche, befomdets in der bi= 
bliſchen Schreibart. 3. Wird es als reine 
Yartitel ih verſchiedenen Merbindungen für 
unbedingt, obne Bedingung und Eioiträn- 
fung, und nach einer nod weitern Zigur hür 
völig, ganzlich, gebraudbt. Ein Zurem= 
Find foll fchleche nicht in die Gemeine des 
Herrn Fommen, 5 Mef. 23, 2, das iſt, 
durchaus nibt. rest uur noch in deu Wer- 
bindungen ſchlecht bın, oder ſchlechtbin und 
ſchlechterdings. Sie wollen ſchlechthin, 
dafs ich ihn für einen ehrlichen Mann cer= 
kennen foll, d, i. durchaus, ohne Bedin⸗ 
gung und Einſchränkung. Noch übliber tft 
fchlechterdinge. Was kann man nicht 
durchiegen, wenn man es ſchlechterdings 
will? Gott bandelt bierin urht ſchlech⸗ 
terdings, auf unbedingte Art, mit unnm⸗ 
fhränfter Macht. Ingleiden für durchaus, 
vbllig, ganzlich, als eine mit Nachdruck bes 
fräftiaende oder verueinende Partikel. Er 
Fonnte vor Weinen fchlechterdings nichts 
ſagen. Die lange Anaft bat mich ichledy- 
terdings unkenntlich gemacht, völlig. Er 
bar es fchlechterdinge gethan. Auf eben 
die Art iſt in der vertrauliben Sprechatt 
auch platterdinge üblich. Der Stand Ans 
dert oft die Bedeutung. Es iſt nicht ſchlech⸗ 
terdinge wahr, nit ohme alle Bebimgung 
und Einſchraͤnkuna; es ıft ſchlechterdings 
nicht wahr, durchaus nit. 4 Dbme Zu⸗ 
ſatz, ohne Fünftlihen Zufag, gewöhnlich 
u.f.f. Schlechte Manſchetten, glatte, 
einfade, im Gegenſatze ber ausgenäbeten 
oder mit Spigen befegten. Ein fchlechtes 
Kleid, im Gegenſatze eines borbierten. Es 
ift nur fchlechtes Golz. gewöhnlides Die 
Taufe ift nicht ſchlecht Waller, Sich ganz 
ſchlecht Pleiden , einfab, obne ellen fünit> 
lisen Pug. Ich will gern ſchlecht und 
reche geben, wenn ich fie nur galant febe, 
Sl. So aub in den zufammen geſcttzten 
Nebenwörtern fcylechrweg und fchlechrbin. 
Ein Sieden fchlechebin, ohne allen weis 
tern Zufaß , im @egenfage des Marktflek⸗ 
kens. Sich ſchlechtweg Fleiden, einfad, 
ungekünſtelt. 5. Einen geringen oder gerin⸗ 
gern Werth habend, wo es oft dem gut ent; 
gegen geſetzet wird. Schlechtes Gold, wel: 
ches man auch leichtes nennet, nn 
2 99, 
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ges, im Segenſatze des guten. Etwas um 
ein ſchlechtes Geld Faufen, um ein gerin: 
ges, ber Zabl nah. Das ift ein fchlechres 
für einen fo reichen Mann, ein geringes, 
Sich um fchlechte Dinge erzürnen, um 
geringe, unerbeblibe Dinge. sine fchlech: 
te Anzahl, eine geringe. Schlechte Leute, 
von geringem. Stande. Von fchlechrem 
„Herfommen, im Gegenſahe des guten. 
Ein fchlechter Edelmann, eim gemeiner 
Edelmann, ber keine audere als abrlige 
Würde bat. Eine fchlechte Mahlzeit, vom 
geringem Werthe. : Fest bürbe ih um 
ſchlechten Cohn bier diefe Ziegen, Gefn. 
Keine fcylechte Befoldung. Um ber Zwey⸗ 
beutigleit mit der folgenden Bedeutung wil⸗ 
len, kann es bey einem unbehuthfamen Ge: 
brauche bier leicht Mißdeutung verurfachen. 
Aubdeffen ift es im dieſem Verſtande im ge: 
meinen Leben am üblichſten. 6. Einen völ: 
ligen Maugel an den nöthigem und verlang- 
ten Eigenibaften b:bend und darin gegrün: 
bet ; mo es In den meiften Fällen dem gut 
entgegen gefept kit, und auch eben biefeiben 
Unterabtheiluvgen leidet. “Schlechter Wein, 
fihlechtes Bier, ſchlechtes Brot. Schlech 
tes Gold. Min ſchlechtes Zimmer, ein 
ſchlechtes Zaus. Die leute Mefle war 
febr ſchlecht. Schlechtes Werrer, unan: 
genebmes, miht fo mie man es wünſchet. 
Die ſchlechteſte Waare. Das find fchlech- 
te Urſachen, fchlechte Entſchuldigungen. 


Ss bar noch ein fchlechres Anfeben dazu. 


Die Zeiten werden immer ſchlechter. Das 
ift ein fehlechter Troft. Kin fchlechter Be: 
zabler, der nicht fo bezahlet, als es ſich ge: 
buhret. Bon einem Kranken, ber ſich fehr 
frauf befindet, von welchem wenig Hoffnung 
übrig if, fagt man, er befinde ſich fchlecht. 
In Anfebung des Vermögens und des Nab» 
rungsſtandes fteber jemand fchlechr, (im 
gemetuen Leben ijt jemand fchleche,) wenn 
er allem Auſchein na nicht im Stande fl, 
felne Schulden zu beziblen. Diegandlung 
ſteht Schlecht, eine fchlechte Handlung, 
Zuwellen wird ed auch für nieberträctig ges 
broucht. Bin fchlechter Menfh. ‚ Schlecht 
denf-n, handeln, Schlecht mir jemans 
den umgeben. Schlechte Reden fübren. 
Anm. Ebebem’ batte man von dieſem 
Beyworte das Hauptwort die Schlechte die 
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ſchlechte Beſchaffeuht it in allen obigen Fällen 
zu bezeichnen. Jene iſt daſſelbe veraltet. 
Im gemeinen Leben höret man von ber 
ſclechten Beſchaffenbeit zumeilen die Schlechs 
tigfeit; der anfiändien Spredart würde 
Schledhtheir angemeffener ſeyn, obgleich ſol⸗ 
ches nicht allgemein üblich iſt. 

Schierhterdings adv. S. in Schlecht 3. 

Die Schleẽchtheit, plur. inuſ. ©, 
Schlecht Anm. 

Schlechthin, adv. ©. in Schlecht 3. 

Die Sciedrigteit, plur. inuf. ©, 
Schlecht Anm. 

Schlechtwẽg, adv. ©. in Schlecht 3. 

Sch ecken, verb. reg. ad. et neutr, 
Im letztern Falle mit baben, eine uns 
mittelbare Onomutopdte, mitt einem vers 
ftärtten Raute lecken, ingleiwen, etwas 
ſomackhaftes mit Beinen Biſſen und eluem 
ſchmatzeuden Laute eſſen. Es ift nur im ges 
meinen Leben üblich, fo wie die Zufammens 
fegungen ausſchlecken, beſchlecken u. ſ. f. 

Die Schleder, dee — s, plur, ut 
riom, fing. Fümin. die Schlecerinn, eine 
Perfon,, welche gern gute Biſſen iſſet; eine 
leckere Perfon, im gemeinen Leben ein 
Schleckermaul. 

Die Schleckerẽy, plur. die — en. 1) 
Das Schlecken; ohne Plural. 2) Leckere 
Biſſen oder Speiſen, zB. Zuckerwerk und 
dergleichen; Schleckerwerk, Naſchwerk, 
Leckerbiſſen. | 

Shiederbaft, —er, —efte, adj. 
et adv, ungeorduete Begierbe nach Schlecke⸗ 
reyen empfindend und darin gegründet; lek⸗ 
ger. Daber die Schleckerhaftigkeit. 

Die Schlebe, plur. die — u, bie 
Frucht des Schwarz : oder Schlebendornes, 
welche in einer runden ſchwarzblauen Pflaume 
von der Größe einer Weinbeere befiehet, 
und einen fehr berben Geſchmack hat, 

Der Schlebendorn, des — es, plur. 


die — en, im gemeinen Leben Schlehdorn, 


derjenige dornartige ober mit Dornen verſe⸗ 
bene Stranch, welcher die Schlehen träget ; 
Prunus fpinofa L. Schwarzdorn. 
Schleichen, verb, irreg. Imperf. ich 
ſchlich; Mittel. gefchlichen; Imper. 
fchleihe, ſchleich. Es if I. Neutrum, 
mit ſeyn, einen leifen nnd babey langfamen 
Gang baben, leiſe und langjam gehen, be 
fons 


J 


Jacobi. 
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ſonders fo fern man dadurch feinen Bang zu 
verheimlidden ſucht, ſich auf ſolde Art un⸗ 

bemertt bewegen. Zr ſchleicht wie eine 

Katze, wie cin Suche, Er iſt davon ges 

ſchlichen. Ein alter Bauer, der mit ſei⸗ 

nem Ruotenſtocke an der see ſchlich, 

Schleichend Fommen, wofür bo, 

wie bey den meiſten Übrigen Seirwörtern ber 

eigenen Bewegung, das Mittelmort ber ver: 

gangenen Seit, aefchlihen Fommen, üblis 

der if. Das Blur, das ſo träge in deis 

nen Adern fihleiche, JIugleichen in Geftelt 

eines Meciproci, wo es aber elgeutlih das - 
fotgende Activum iſt, baber es alsdaun auch 
wie alle Reciproca das Hilfswort haben be⸗ 

tommt. Jetzt fchlich ich leife zu ihrem 

Bette mich bin, Gehe. Sich in das Zaus 

fchlenhen. Er ſchlich ſich Fans leiſe wies 

der nach feinem Zimmer. Dieſe Thräne, 

die ſich ans ihrem Auge ſchleicht, Leſſ. 

In meine Spiele ſchleicht ſich nicht ſpäte 

Klage, Welße. Ein ſchleichendes Sieber, 

welches ben Kranken laugſem und unbemerkt 

aus zehret. Ein Stück Butter zerſchleichen 
laſſen, in den Küchen, es langſam und bey 

gelinder MWärnte zergehen laſſen. Fig. In 

feinem Betrogen mit mertlloer Verhelmli⸗ 

chung feiner Abſiccten und Mittel verfahren. 

Bon elnem ſolchen Menſchen ſagt mau, er 

ſchleiche. Ein ſchleichendes Weſen haben. 

Siehe Schleicher. IF. Activum, anf eine 

leiſe und laugſame Art ſortbewegen. Zier 

ſchlich fie ihre Sand im die feinige, Vers 

bothene Waaren in eine Stadt fchleichen, 

heimlich bringen, woflie doch ſchleifen üblis 

“er iſt. So auch das Schleichen. 

Der Schleicher, des — s, plur, ut 
nom. fing. ein Ding, eine Perſon, welde 
ſcleicht; au figürlich, welche ihre bſich⸗ 
sen auf eine unbemerlte Art zu erreichen 
ſacht, wo von weiblichen Perfonen and das 
weibliche Seſchlett/ die Schleicherinn, üb: 
Ha iſt. 

Der Schleichbandel, des —s, plur. 
inuſ. ein beimitcher Handel mit verbothe⸗ 
nen, oder verſtohlner Seiſe eingeführten 
orlcnbten Waren. 

Der Schleichbändler, des— a, plur, 
ernom. fing. Famin, die Schleihhänds 
lerinn, ebne Verfon, welde einen Schleich⸗ 
Bansci greibt, usit verbothenen Waaten hans 1 
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beit, oder erlaubte Waaren auf eine ver 
both-ne und geftchlene Art einführet oder 
verhandelt; der Schleifbändler. 

Ber Schleichweg, dee — es, plur. 
die — e. 1) Ein Fußſteig in einem Ges 
böize, des Wild zu befbteihen; der Bürſch⸗ 
ſteig. 2) €in beimlt@er verbothener Weg, 
wel ver nur verfiohluer Weiſe befahren wird; 
der Schleifweg, 

Der Schleier,.&, Schleyer. 

Die Schleifbank, plur. die —bänke, 
eine Daut, d. i. rin Seſtell, auf und vor 
Berfelbem zu ſchleifen, dergleichen die. Glas⸗ 
ſchleiier, Edelſteiaſchntider u. f. f. haben. 

Die Schleife, plur die — n, vom 
dem regulären Zeitworte ſchleiſen. 1. Was 
geſchleifet wird. 1) Bey deu Jagern wird 
jede ſtark tiechende Lockſpeiſe, welde au eine 
Schnur gebunden und vor dem Holze ber ge» 
ſchleppet wird, fo wohl Schleife, als Schlep⸗ 
pe und das Geſchlepp genannt. Im einigen 
Oberdeutſcheu Begenden . führet auch Die 
Schleppe eines Kleides den Nahmen einer 
Scieife, 2) @ine Schlinge, fie beitebe 
num aus Fäden, Haaten oder Drabt; ob 
man gleich bey ben Jãgern und Vogelſtellern 
einen Unterſchled macht, ymb ein ſolches 
Werkzeug, were ſich das Federwild darin 
au dem Halſe. faugt, eine Schlinge, weum 
es ſich aber an den Fühen fängt, eine Schleis 
fe nennet, Die Schleifen au der Leinwand, 
womit fie im Bleichen an die Pflocke befefti- 
ger wird, befteben aus Band. Die Meinen 
Dhre von Draht, dad Hätchen aufzunehmen, 
beigen in vielen Segenden Schleifen, und 


in andern bet man auch aus biegfamen Holze 


gebogene Schleiſen, dergleichen 5. ®. bie 
an deu Schleiffannen find. Won mo an: 
beree Urt find bie aus Banb gemachten 
Schleifen zur Sierbe, welche aus Einer oder 
mehrern Schleifen der vorlgeu Art beſtehen 
und auch Maſchen genannt werden. Die 
urfchleife, Aalsichleife n.f.f. 2, Ein 
Wertzeug, darauf ober damit zu fdleifen, 
befonders ein kleiner plumper Schlitten, Las 
ften darauf fortzufcleifen. Steine, Wans 
ven auf der Schleife fortichaffen. Dis 
Sturmſäſſer fehen — auf ſolchen 
Schleifen. 
1. Schleifen, — "regul, Es if 
1, Eis Neutrum, mit heben, einen ga 


ee — 
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fenden Laut von ſich geben, und ſich mit bie: 
ſem Lante fortbewegen; mo es noch in man: 
den Gegenden für ſchleichen und das ſehr 
nahe verwandte fchliefen , deſſen Intenfisum 
ſchlüpfen und ſchlüpferig ift, gebraucht wird. 
Daher iſi fur Schleichyandel aud Schleif⸗ 
handel, für Schleichweg auch Schleiſweg. 

2. Ein Activum, einen ſchleifenden Laut 
hervor bringen, und diejenige Veränderung 
mit einem Dinge vornehmen, welche mit 
dieſem Raute verbunden ift. 1) Einen Buch: 
ftaben fchleifen, ihn ohne Stoß ausſprechen. 
So wird das f geihletfen, dagegen das v 
geitoßeg wırd. In einem andern Berftande 
wird ein Buchftab geichleifer, wenn er ges 
linde und ohne Stoß mit bem folgenden 
Selbſtlaute verbunden wird; 3. B. Leibes, 
wo das b ſauft im dad e übergehet. 
fo werben In der Muſik zwey Noten ges 


ſchleifet, wenn jie obme Stoß mir einander 


virbunden werden, daher zwey oder mehrere 
auf jolte Art verbundene Noten auch wohl 
ein Schleifer genannt werden: 2) Minen 
Knoten fdleifen, ihn vermittelt einer 
Shleife, eines um fich ſelbſt gefchlumgenen 
Bandes oder Fadens, hervor bringen. 3) 
Einen auf einer Klähe ausgedehnten Körper 
unmittelbar auf derſelber fortziehen, z. ©: 
ein Kleid fchleifen , mach fidy fchleifen, ei: 
nen Kheil beifelben auf der Erde nah ſich 
ziehen, ein Kleid fehleifen laſſen; der 
Mantel ſchleift, als ein Neuteum, wird 
auf der Erde fortgezogen. Die Inden fchleis 
feren den Jaſon und erliche Brüder vor 
die Oberften der Stadt, lpofl. 17, 6. Ju 
weichen ſammtlichen Fällen im Hocbdeutihen 
fhleppen üblicher it, indem man bafelbft 
fchleifen nur von größeren Körpern gebraucht, 
wenn fie auf die oblge Art fortgegogen wer⸗ 
den. Ein Stück Bauholz aus dem Wal⸗ 
de Schleifen, es ganz oder zum Theil auf 
der Erde liegend, aus dem Walde fortziehen 
laſſen. Einen Mifferhäter anf einer Zaut 
zum Richtplage ſchleifen. Das Pferd 
fchleifte feinen Reiter, In mod engerer 
Bedeutung fchleifer mau Waaren, Büter, 
Raften u. ſ. f. wenn man fie auf einer Schleis 
fe von eisent Ort zum andern fchaffet. ine 
Feuermauer ſchleiſen, fie nad einer ſchle⸗ 
fen Richtung führen, anſtatt fie ſenkrecht ges 
ben za laſſen. Eine geichleifte Feuermauep. 


Eben 
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4) Elnrelßen, zerſtöten, von Städten und 
Schloſſetn, ſeltener von Gebdauden und Maus 
ern, ven fie mit Gewait zerſtöret und 
gletbfam dem. Erdboden gleich gemacht 
werden. Mine Stade, ein Schloß fchleis 
fen laſſen. 

2. Schleifen, verb. reg, Imperf. ich 
ſchliff; Mittelm. geichliffen; Impetat. 
ſchleife oder ſchleif nd dieſes wird im 
einer zwiefachen Form gebraucht. 1, Als ein 
Neutrum, mit baben. +) Bon dem. Au⸗ 
erbabne fagt man, daß er fchleife, wenn er 
Im Balzen einen ans Ziſchen und Kirren zus 
fammen gefegten Laut von fi Hören laßt, 
von welchem das Wort fchleifen eine Nach⸗ 
ahmung if. 2) Stebend auf dem glatten 
Eiſe fortfahren, S. Gleiten. 2. Als ein 
Activum, durch Umdrehung etuer (darf 
ober glatt machenden Schtibe ſchärfen oder 
pofteren. Meſſer, Scheren ſchleiſen, durch 
Haltung an den um ſeine Achſe ſich drehen⸗ 
ben Schleifſtein; wodurch ſich wezen von 
fchleifen unterſcheidet. Min gefchliffener 
Degen. Glas, Marmor, Edelſteine 
fchleifen, ihnen vermittelft einer um ihre 
Achſe beweglichen Scheibe Slätte und Glanz 
ertheilen. Von den Edeifteinen fagt man 
auch fchneiden, Figürlich bedeutete ed ehe⸗ 


dem auch gefittet machen, welche Bebeutung 


doch jept nur noch in dem Gegenſahe umges . 
ſchliffen übrig iſt So au das Schleifen, 
und in einigen wenigen activen Bedeutungen 
des regulären Zeitwortes die Schleifung. 

Der Scyleifer, des — o, plur. us ' 
nom, (ing. +) Ein falrifendbes Ding. Ju 
ber Mufil, zwey oder mehrere mit einander 
verbundene Noten. 2) Eine Prrfon, wels 
che ſchleifet, in der activen Bedeutung des 
irregulären Zeitworte® , befonderd, weun fie 
ihr Gefcäft daraus macht; Famin. die 
Schleiferinn. 3) Ein alter Deutſcher Lanz, 
welder noch bin und wieder auf dem Laube 
üblich ift, und ein Einnbild der Bewerbung 
um Gegenllebe abgibt, ba im erſten Theile 
bie @pröbigteit des Mädchens, Im awentem 
aber die Erbörung abgebildet wird. Daher 
das Schleiferlied, welches die Melodie dei: 
ſelben enthält. 

Der Schleifbamen, des — o, plur. 


ut nom, fing. ein Fiſcherhamen, welcher 
hart auf dem Grunde hes Waſſers — 
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fet. Mit einem ſolchen Hamen ſiſchen wirb 
gleichfalls Schleifen gemamnt, D 

wie Schleiffanne, plur. die —n, 
eine hölzerne aus Dauben zuſammen geſetzte 
Kanne von verfhledener Größe, wmit elmer 
Ecdnautze uud Handbabe, die Zumpe. 

Die S:hleifmüble, plur. die — m, 
ein Müblwrrf, mo allerhand Schleiffteine 
Durch das Waſſer umgetrteben werden, um 
dus Schielfen zu erleichtern. Jugleichen eine 
Maſchire, welche aus freyer Haud beweget 
wird, die optiſchen Glaſer darauf zu flets 


fen, 

mas Schleiffel, dee — , plur. inuf. 
Die zarten Spänz, welde im Stleifen har: 
ter Körper abgehen, uud auch das Ab: 
ſchleiſſel, Schleiffpäne, Im gemelnen Les 
beu aber auch der Schliff genannt werden, 

Der Schleifftein, des — es, plur, 
die — e, runde um ihre Achſe bewegliche 
Stelne, allerley Werkzeuge darauf zu ſchlei⸗ 
fen, um fie fo wohl ſcharf, als glänzend zu 
machen. Unelgeutlih wird auch wohl ein 
Wetzſteln zumellen ein Schleifitein genannt. 

Der Schleifiwig, des — es, plur. 
die — e, S. Scyleichwea. 

Die Schleibe, plur. die — n, ein zu 
dem Karpfengeſchlechte achöriger eßbarer 
Flußfiſch; Tinca L. Er bat kleiae dem 
biefen Auge fat unmerfbare Schuppen, iſt 
aber bafür mit einem dien Schleime über: 
zogen. 

Der Schleim, des— es, plur. bot 
pur von mehren Arten, die — e, eine zähe, 
leimige und ſchlüpfrige Feuchtigkeit, welche 
fin im Waſſer ganz aufldiet. Gummi⸗ 
Schleim, zu elaem folden Schleime aufge: 
löfetes Gummi, Gerftenfchleim, Zafer⸗ 
ſchleim u. ſ. f. 

Schleimen, verb. reg. neutr. im 
letzteru Falle mit haben. 1) Schleim ver: 
ut ſachen, Schleim geben, von ſich geben; 
als ein Neutrum. Die Graupen ſchleimen 
ſchon. Gewiſſe Speiſen ſchleimen, wenn 
fir Stleim in dem Körper verurſachen. 
2) Von dem Schleime befreven, reinigen, 
Schleaben, Aale, Schneden fihleimen, 
Die Kalbsgedärme fchleimen. So auf 
das Schleimen. 

Schle mig, — er, — fe, adj. ct adr, 
Schleim enthaltend, vom fich gebend, 
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Die Schleim: Rolit, plur, vom mehs 
retn Arten, die — en, elle Kolik, welche 
von angebäuften Schleime in den Sedärmen 
entitebet, 

Di Schleife, plur, die — n. 1) Düw 
ne lange geichliffene oder geipaltene Späne, 
von welcher Art beionders bie aus dem Holze 
des Krenbaumes geriffenen Epäne find, Des 
ren ſich die gemiinen Leute auf dem Lande 
und vahr an bolzreihen Wäldern auſtatt der 
2 hte und der Kadeln bedienen; Leuchte: 
fpane, 2) Die abgezupften oder gefchabten 
Faden, beren fig die Wundärzte zu den 
Wunden bröienen; Meißeln, gemeiniglich 
aber mit einem aud dem Frauzöſiſchen eut— 
lehnten Kunſtworte Charpie, 

Schleißen, verb, irreg. Imperf. ich 
ſchliß, (in einigen Gegenden ſchlöß ;) 
Mittelw. geſchliſſen, (In einigen Gegenden 
geichloflen ;) Imper. ſchleiß. 

I. @in Veutrum, mit feyn, welches aber 
Im Howdeutſchen wenig mehr gebrancht wird. 
1) Reißen, fpalten, abgenutzet werden, ver: 
gehen. Die Kleider ſchleißen allgemad), 
fangen an zu fchleifen, zu reifen, nut 
im Oberbeutſchen. 2) * Vergehen, ingleis 
hen verfiiehen, von der Zeit. Ehe noch 
seben Jahre ſchleißen, verfliefen, in ek 
nigen Oberdeutſchen @egenden. - 

Il. Ein Activum, ſaleißen maben. ı) 
reißen, ſpalten. Weiden fchleißen, fpat: 
fen. Bienbalz fchleißen, zu Schleifen 
fpalten. Federn ſchleißen, den weichen 
baarigen Tbeil won dem Kiele reißen. Ge: 
ſchliſſene seven, in einigen Gegenden ae: 
ſchloſſene; im Gegenfape ber ungejchlifie: 
nen. So auch das Schleißen. 

Schlemmen, 6, 2 Schlämmen, 

Der Sclender, dee — #, plur. ut 
nom, fing. von dem Zeitworte fchlendern, 
in einigen Gegenden, fo nie ‚Schlumper, 
ein Schleppkleid bes weiblichen Geſclech⸗ 
tee, 

Der Schlendergang, des — es, plur. 
inuf, 1) Ein ſchlenderhafter, ſchlendern⸗ 
der Gang. Seinen Schlendergang gehen. 
2) Wie Schlendrian. Dem alten Schlen⸗ 
dergange folgen. 

Schlendern, verb. reg. neutr. mit 
feyn, bey einigen mit baben, langſam, 
träge und gedanlenlos einher gehen, Allein 

ich 


Shi 


ich fchlentre (fchlendre) mir, Haged. Sie 
waren obngefäbr eine Weite fortgefchlen: 
dert. So aub das Schleudern. 

Der Schhiendriän, des— es, plur, 
die — e, die Fertigkeit Handlungen Einer 
Art auf eine gedaufenlofe Art za verrigten, 
ohne Piural; ingleisen, Handiungen, iwels 
be man nad gew:ffen Vorſchriften auf eine 
gedantenlofe Art, d. 1. chue Bewußtſevn der 
Beſtimmungsaründe, verrichtet. Den Schlen: 
drian verſtehen, die bergehrauite Gewohn⸗ 
beit. Dem alten Schlendriau folgen. 
So Wollen fie auch der Väter. ihren 
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Schlendrian mitmachen, und ıhrer Tod): , 
» oder widsrftehender Dinge gebraudt wird, 


ter einen ann wäblen? Schleg. 

Anm. Die iepte Hälfte fan die Latelni- 
ſche Endung ianus feya, welde man dem 
Worte Schlender im Scherze angehängt, 
um demielben badurch ein Lateiniſches Yin: 
fehen zu geben, fo wie Brobian oder Gros: 
bianus, nnd andere auf eben dieſelbe Art 
gebildrt find. 

Sch'enkern, verb. reg. ı. Neutrum, 
mit Haben. 1) Für fchlendern; bob nur 
in einigen gemeinen Eprecharten. 2) Sic 
nachlaſſig bia und her bewegen, ven ſchlan⸗ 
ken biegſamen Körpern. Die Arme fdylens 
Fern laſſen. 2. Activum, mit eimer zit 
ternden oder mit einem mebrmahligen Stoße 
verbundenen Bewegung werfen. Paulus 
fihlenkerte die Otter ins Seuer, Apoſt. 
28, 5. Jemanden Koth an die Rleider 
fchlentern, fo wohl im Sehen mit den Fü— 
fen, ald auch von den Rädern eines Wagens. 
So aub das Schlenfern. 

Die Schleppe, plur. die — n, DI: 
minut, das Schleppchen , DOberb. Schlepp⸗ 
lein, 1) Bey dem audern Geſchlechte iſt 


- die Schleppe eine Art der Belleidung des 


Kopfes, melde mit einer breyedigen Epipe 
Die Stirn bedecket. In weiterer Bedeutung 
ift ed eine Belleidung ded Kopfes, weiche 
mebr aus einem überſchlage beſtehet, der 
binten zugezogen, und oft auch nur eine 
Müuͤtze geuannt wird. 2) Ein fchleppendes 
Ding, befonders derjenige Theil eines Klei⸗ 
des, welder auf. der Erde nachſchleppet. 
Die Schleppe eınes Wiantels, eines \ranı 
enzimmerfleides, Jemanden die Schleppe 
tragen, die Schleppe bed Kleides oder 
Mantels, daher derjenige, welcher porneh⸗ 


Schl 
men Perſonen bie Schleppe nachträgt, der 
Schleppenträger genannt wird. 

Schieppen, verb. reg. I Veutrum, 
mit Haben, fchlaff auf der Erde nachſchlei⸗ 
fen, Das Kleid, der Mantel ſchleppt. 
Das Kleid fchleppen laſſen. 
fihleppe iu ber Schifffahrt, wena er »us 
dem Grunde weiht und auf dem Boden bes 
Meeres nachſchleifet. Figürlich auch von der 
Schreibart und der Art des Vortrages. Eine 
ſchleppende Schreibarr , welde mit uond⸗ 
thigen Wiederboblungen und Nebenorgr fen 
überiaden ift, IL. Actwum, wo es übers 
haupt von dem langiamen Sieben ſchwerer 
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I. Eigentlich. Die Pferde können den Was 
gen Faumausdem Bothe jchleppen. Yes 
manden fortichleppen, der Widerftand lets 
ſtet. Ingleigen von dem Tragen ſchwerer 
Laſten, weil dieſes dem äußern Auſchelue 
nah mit einer wrt des Zirhens verbunden 
it, Etwas Faum fortfchleppen können, 
kaum forttragen. Sich mit erwas ſchlep⸗ 
pen, eine fhwere Lat tragen. 2. Figurs 
lich. 
bey ſich führen, und in noch weiterer Be: 
deutung, mit ſolchen Perſonen oder Sachen 
verbunden ſeyn; ba es denn als ein Meci⸗ 
procum ũblich if. Sich mir jemanden 
ſchleppen, mit einer veräbtlihen Yerica 
genau verbunden ſeyn, oder doch auf eine 
veräctlibe Art mit bderielden verbunden 
ſeyn. Sich mir Grillen, mit einer Krank⸗ 
beit jchleppen, ald mit einer läſtigen, un: 
angenehmen Sade. 
es im Hocdeutfhen für 
auch van leichten Dingen. 
nen Strich hinter fidy ber jchleppen. 
auch das Sihleppen. 

Das Schleppkleid, des — es, plur. 
die —er, ein hinten mit einer Schleppe 
verfehenes, hinten nachſchleifendes Kleid, 
befonderd bey dem weiblichen GSeſchlechte, 
wo ed in manchen Gegenden auch em 
Schlender und Scdylumper, und Im Stanz. 
Andrienne genannt wird. 

Der Schleppfad, des — es, plur. 
die — ſäcke. 1. Eigentach, ein falrppea- 
der Sad, befonders bep der Flſchera, wo 
es ein Fiſchnetz in Geſtalt eined Sackes iſt, 
weldes auf dem Orunde fortgezozen wurd, 

die 


ſchleifen gebraust, 
Ein Band, ei: 
So 


Der Anker 


ı) Eine läſtige unangenehme Sache 


2) ehr häufig wird 
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bie Tiefen auszufifgen. 2. Figurlich. 1) 
Eine träge, nachlaſſig und ſamutzig geklei⸗ 
dete weibliche Perfon, weiber bie Rüde aus 
Naxläffigteit gleihfam auf der Erde ſchlep⸗ 
pen, befonders im Niederſächſiſchen. 2) 
Eine verachtliche weibliche Perfon, mit wel: 
cher ſich jemand fehlepper, d. i. Im einer 
verähtlihen Verbiudung mit Derfelben lebet. 

Die Schleuder, Schieudern, 
Schläuder m f. f. 

Schleunig, — er, — fie, adj. et adv. 
mwelges eine Eigenfbaft folder Handlungen 
bezeichmet, welche obme merllichen Smifhen: 
raum ber Zeit d. i. ohne Aufſchub, vorge⸗ 
nommens werden; to es doch den Begriff 
Des Unerwarteten nicht bey ſich bat, der mit 
plönlich verbunden iſt. Meine Freund: 
ſchaft verbindet mich, ibnen ſchleunig 
Vachricht davon zu geben, ohne uf: 
ſchub, fo bald als möglich. 


kommen, ihm eine ſchleunige Antwort 
ertheilen. Einen Borben ſchleunig ab: 
fertigen. Ein ſchleuniger Tod. Sich 
ſchleunig aus dem Staube machen, Yes 
manden fchleunig auf den Zals Fommen, 

Die Schleuſe, plur.die—n. ı) Ein 
Canal, welder mit Falf: oder Zlügeithüren 
verfähloffen werden kann, das Waſſer darin 
nah Sefellen einzufchließen oder abzulaffen. 
Eine Scyleufe Öffnen, zumahen, In 
weiterer Bedeutung werden aud bie vorbei: 
ten Sanäle unter den Gaſſen In den Städten, 
bie Unreinigteiten abjuführen, an vielen 
Orten Scleuien genannt. 2) Wen ben 
Buͤchſenmachern iſt die Schleufe ein Theil 
der Zlehbauk, und da beftebet fie aus zwey 
ſenkrechten eifernen Eulen, zwiſchen welden 
fi in einer Falze zwey ſtarke Blätter, die 
Schjleufenblätter genannt, befinden. Bey 
den Orgelbauern wird anch die Gieß- ober 
Zinnbrücke die Schleuſe genannt. 

Das Schhieufengeid, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Summen, die — er, 
dasjenige @eld, welges zur Unterhaltung 
einer Schleuſe von deu dutchfahrenden Gcechif⸗ 
fen, oder andern Theilnedmern, gefordert 
unb enirihter wird; der Schleufenzoll. 


Der 7 Yaicn rerfter, des — 9, plur. 
“ut nom, fon inieas, Wegen einer 


S. Mm 


Femanden 
auf das fchleunigfte antworten, zu Ziilfe. 
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Schleuſe vorgeſetzet iſt, bie Aufficht über 
dieſelbe fuͤhret. | 

- Die Schleye, ©. Schleihe, 

Der Schleyer, des — s, plur, ut 
nom. fing. 1) Eue Art der Tragt des 
andern Seſchlechtes, welche aus einen locker 
gewebten Zeuge deſtehet welcher auf man: 
Werley Art ‘über dem Kopf gefedlagen wird, 
tweder das Geſicht allein, ober au den 
Dberleib, ja oft dem ganzen Leib zu verhül- 
len. Did rufen junge Wittwen an, im 
bochberriidten Schleyer, Raml. ZFigär 
lich, dasitnige, was ums eine Gabe pır: 
birgt. Der Wahrheit den Schleyer ent: 
seißen, 2) Ein lockeres und leichtes Be: 
webe, and klarem Garne, durch welches 
man feben kana, und wodon man fo wohl 
Schleyerflor, ald Scyleyerleinwand hat. 

Die Schieuereule, plur. die — m, 
ein Nahme det gemeinen Rirdheule, meil 
fie einem ſehr merklichen weißen Steig um 
die Augen in @eftait eines Schleyers hat; 
Ulula Aluco Alein, 

Die Schleyerfappe, plur. die — n, 
eine Kappe ded audern Geſchlechtes, welche 
das ganze Geſicht, wie ein Schlever vr 
bier. Auch wohl eine Kappe von Schleyer, 
ber fo genannten Art Zeuges. 

Schieyern, verb. reg. ad. mit einem 
Schlever verhülm, Mine Braut fchleyern, 
Cythere ſchleyert fih in eine ſchwatze 
Binde, Günth. Jemanden einen Affen 
fchleyeen, ihm etwas aufheften. 

1. Der Schlich, des— es, plur. die 
— e, von dem Zeitwworte fihleichen, ein vers 
borgener, geheimer Weg, ein verborgener, 
geheimer Ort, und figürlieh, gehelme Kusits 
geiffe, verborgene Art und Welfe zum Sche⸗ 
den anderer zu handeln; in weichen Fälen 
es im Plural am üblinften It, obgleich bie 
Natur der Sache den Singular ger mohl 
verftattet, Dieboſchliche, GZuremfchliche, 
verborgene Wege und Gänge der Diebe ua) 
Huren. Ale Schliche in einem Walde 
wiffen, alle geheime Wege und Drter, Pr: 
manden binter feine Schliye, binter die 
Shlidye Eommen, feine Kunftgriffe, feine 
betmiiche Ubſicht und vrerſtekte rt und 
Weiſe zu haudelu, eutdecken. Er weiß die 
rechten Schliche, Die Urt uud Weife, wie 
die Sache seit enzufargen iR. 

8 Der 
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2. Der Schlich, dee — es, plur. doch 
nur von mehrern Arten, die — e, ein klein 
gepochter oder gepülverter-unb mit Waſſer 
vermiſchter feſter Körper; dicket Schlaum. 
So nennet mau den mit Waller vernifchten 
Band, der im Schleifen von- dem Sqleif⸗ 
. feine abgehet, den Schlich. Im Hütten: 
baue it Schlich oder Schlamm bad Flar ge» 
pochte, gewaſchene und mit Waſſer noch vers 
miſchte Erz. on 

Schlicht — er, — efte, adj. et adv. 

welches wit ſchlecht im deſſen eigentlichen 
Bebentungen rin und eben daſſelbe Wort iſt, 
eigentlich gerade, eben, und figütlich, un: 
gekünjtelt bedeutet. Schlichte Zaare, im 
Gegenfape ber krauſen ober gelräufelten. 
Der ſchlichte Menſchenverſtand, der ua: 
türlige, durch Schulgelehrſamleit noch nicht 
verdorbene Verſtand. 
Die Schlichtaxt, plur. die — ärte, 
bey den Simmerleuten, ein breites dünnes 
Beil mit einem furzen Helme, bas zimmers 
bolz damit zu fchlidyren, d. i. glatt und eben 
gu bauen; das Schlichtbeil, Breitbeil, 
Dünnbeil. | 

Die Schlichte, plur. die — m, bey 
ben Webern, ein aus Mehl und Fett ge⸗ 
kochter Brey, womit dee Aufzug oder bie 
Kette geſchlichtet wird‘, um ben Faben eine 
gelente Steifigkeit zu ertheilen. 

Schlichten, verb. reg. ad. ı) Ge⸗ 
rade machen; ein nur woc im einigen be: 
genden übliche Bedeutung, Was krumm 
ift, ſchlichten. 2) Eben und glatt machen. 
Der Zimmermann ſchlichtet das bebatiene 
Holz, wenn er es milk der Schlichtart glatt 
amd eben hauet. der Weber ſchlichtet den 
Aufzug, wenn er ibm mit der Schlichte 
eine glatte Steifigkeit ertheilet, 3) Ju Orb: 
nung legen, beſonders von Dingen, welde 
ordeutlich auf und niden einander gelegt 
werden. Gehacktes Golz, Mauerſteine 
auf einander ſchlichten. Die Haare ichlich: 
ten, fie im Ordnung legen, -fo dag eines ne: 
ben dem andern zu liegen konnue. 4) Eis 
nen Streit, eine fireitige Sache beplegen, 
beiouders fo fern es durch Bewirkung eines 
Bergieiches geſchiehet. Einen Strett ſchlich⸗ 
gen. Er ſchlichtete ihre (der Kinder) 
Zwiſte, und lehrete fie gürig ſeyn, Seßn. 
Die ganze Fehde ward geſchlichtet, Haged. 


zaun, 


Schl 
Daber das Schlichten, und, obgleich ſel⸗ 
tener und une In der letzten dritten Vedeu⸗ 
tung, die Schlicdyrung. 

Der Schlichtbobel, des — «, plur. 
ut nom, fing. bey den Tiſchlern, ein Ho⸗ 
bel mit einer geraden Klinge, die mit dem 
Raubbobel aus dem @roben beatddtete 
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Flöhe Damit zu fihlichten oder glatt zu ho⸗ 


bein; der Glatthobel. 

Der Scholichtmond, des — es, plur, 
die — e, bey den Lobgärbern, eine riiade 
eiferne verſtahlte Scheibe mit einem Rode 
in der Mitte, die Felle auf der Fleiicjeite 
damit zu ſchlichten, d. i. glatt zu ſchaben. 

Der Schlichtſtabl, des — es, plur. 
die — ſtäble, bey ben Drechslern ein Stahl, 
d. i. ſiahlernes Werkzeug, mit einer breiten 
Kunge, dad Bein damit zu ſchlichten, d. i. 
glatt zum drehen. 

Der Schiick, dee — es, pluc. dech 
uur van mehrern Merten, die — e, ein be: 
fonders im Niederdeutſchen ũbliches Wort, 
fetten, ſeht zäben Schlamm zu 'begeichnen. 
Babır Schlickgrund, ber aus folgen 


Schlamme befichende Grund des Meeres, - 


Schlickland, ein wiebriged, aus dem 
Schlamme, welchen bas Meer zur Zeit der 
Fluth zurück laßt, entſtandenes Laxd, der 


Shlitfänger, ein kleiner Damm außer: 


bald des Deiches, den Schlick oder Schlamm 
zur Zeit der Fluth bamit aufzufanzen, und 
dadurch Lund zu gewinnen, der Schlick⸗ 
ein Zaun zu eben biefer Moficht 
uff. 


ein in einigen Gegenden üblihed Wort, 
weldes von Schlich nur im Eudlaute vers 
ſchieden iſt, und befonders von den naſſen 
Hoßartigen, nicht genug ausgebackenen Stel: 
len des Brotes gebraudt wird, Das Brot 
bar Schlief, wenn ed ſolche Stelle bat. 
Daher ſchliefig, Hoßartig, micht geuug and: 
gebaden. 

Schliefen, verb. itreg. neutr. mit 
feyn; ich fchliefe, du ſchlieſſt, (Oberd. 
fchleifft,) er fchliefe, (COberd, ſchleuft;) 
Imperf. ich ſchloff; Mittelm. geſchloffen; 
Imperat. ſchlieſe, (Oberd. jchlenf.) Es 
bedeutet ſſch ſchleifend oder kriecheud im ei. 
nem engen Raume bewegen, krieben, wir, 
aber im Hochdeutſchen cur jelten, haufiaer 


In 


- 


Der Schlief, des — es, plur, inuf. 
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im Oberdeutſchen gehöre, Durch einen 
Zaun ſchliefen. Vor Anaft in ein Mau: 
felody fchliefen wollen. Die Dadısbunde 
fchliefen in die Dachslöcher. Die Küch— 
lein find aus dem Eye geichloffen, Wie 
das Waſſer ın die Erde verfchleuft, (ver: 
ſchlieſt) 2 Sam, 14, 14. Go aub das 
Schliefen. 

Der Schliefer, des — 8, plur. ut 
nom. fing. ein Ding, weldes f&liefet. In 
der Jägerep werden die Dadebunde, weil 
fie in die Dachsröhren jchliefen, auch Dachs⸗ 
ſchliefer genannt. 

Schliefig, — er, — fie, adj. et adv. 
Hoßartig, S. Schlief. 

Die Schließvohzen, des — 6, plur. 
ut nom. fing. ein mit einer Schließe vers 
‚fehener Bolzen. 

Die Shließe, plur. die — n, das⸗ 
jenige, was eim anderes Ding ſchließet oder 
verbindet, im verſchiedenen einzelnen Fäl: 
len. Ein zufammen gebogened Blech, wel: 
ches durch die ſchmale Offnuug eined Bol: 
zens geftedt, und hernach am den bepben 
Enden umgebruget wird, damit ber Bolzen 
nicht zurüc geben könne, heißt eine Schließe; 
Niederf. der Splint. Bey den Schlöff:rn 
mird auch eine gerade Gtange, welde in 
den Satterwerfen zwey Schnörkel zufammen 
hält, eine Schließe genannt. 

1. Schließen, verb. irreg. ad. mel» 
ces In ber Conjugation mit dem folgenden 
überein fommt, und im Hodbentfben für 
das mehr Oberdeutſche fchleißen gebraucht 
wird; beſouders von ben Federn. Federn 
ſchließen, ſchleißen. Seſchloſſene Federn, 
geſchliſſene. 

2. Schließen, verb. irreg. ic) ſchließe, 
du ſchließeſt, (Oberd. ſchleußeſt,) er ſchließt, 
(Dberb. ſchleußt ;) Imperf. ich (chloß, Conj. 
fhföffe; Mittelw. geſchloſſen; Imperat. 
ſchließe, ſchließ, (Oberd. ſchleuß). 

I. Veutrum, mit haben. ı. Ein 
Schlüſſel ſchließet nicht, wenn er das 
Schloß nicht öffnet. 2. Eine Off aung ger 
nau decken oder ausſüllen. So ſagt man, 
eine Thür ſchließe wicht, wenn fie 'niat 
genau auf dem Thürfutter anlieget, fondern 
betrachliche Zwifpenräume läßt, Mer Rei: 
ter fchliefir, wenn er im Meiten die Scen: 
Bel ſeſt am das Pferd anlegt, Geſchloſſen 
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reiten, bie Schenkel feit am das Pferd an- 
legen. 5. Sid endigen. Darf ich birten, 
daß die Unterredung bier jchliefe? wo 
doch Das folgende Activum in Geſtalt eines 
Reciproci übilder iſt. 4. Das ſchließt 
nıche, fagt man, wenn ein Satz nicht aus 
einem andern erfaunt werben kann, 

"U. Activum. 1. Bon Sctiifern und 
ben mit Schlöſſern verfebenen Offnnugen, 
befonders in deu Zufammenfrgungen ab: 


ſchließen, auffchließen,, zufchließen, ver: 


ſchleßen, einſchließen u. f. f. In einigen 
Fallen wird aub das einfabe fchließen an: 
ftatt des zuſammen gefegten zuſchließen ober 
verfchließen gebraucht; die Thore ſchließen. 
Nach einer andern Figur fchließer man eis 
nen Verbrecher, wenn man ibm Feſſel an: 
leget, weil ſelbige mit eioem Scloſſe ver: 
feben find. Jemanden fchließen laſſen. 
Scharf geſchloſſen ſeyn. Einen Dieb in 
Betten und Banden fchliefen. 2. Wes 
körperlih offen iſt zumachen; wo ed bog 
nit in allen den Fällen übli tt, in wel 
en ber Begriff des Zumachens Statt fin: 
det. Einen Schwibbogen fchließen, wenn 
er oben mit dem Schluffteıne zugemast 
wird. Die Augen ſchließen, fo wohl für 
ſchlafen, ald aum für fierben. Ich babe 
die Vacht Fein Auge geichloffen. «Einen 
Winkel ſchließen, beyde Schenkel beijeiben 
vermitteift einer Linie verbinden. So au 
das Reciprocum ſich fchließen,. Eine Blu: 
me ſchließt ſich wenn fie fi zuthut. Dıe 
Muſchel schließt fih, Die Wunde wırd 
ſich vald fchließen, Die Soldaten fchlier 
fen fi, wenn fie nahe an einander treten, 
fo daß kein Zwiſchenraum bleibt, Set ge: 
fchloffen aufmarfchiren. 3. Won allen 
Seiten ungeben, und dadurch gleichſam 
überall zumachen. (Einen Kreis fchliefen, 
von Perfonen, wenn fie ji nahe am einan: 
der in einen Kreis fielen. Wine geſchloß 
fene Jagd, wenn dad Revier, wo gejaget 
wird, mit Zeug nmftellet ft. in ge 
fchloffenes Land, welches auf allen Seiten 
gegen einen Feind verwahret it. Nach eis 
er noch weitern Figur ift eim geichloffenes 
£and, Territorium claufum, in weidem 
alle Einwohner zuglelb Vaſallen und Unter: 
tertbanen des Landesherren find, im Ge— 
genfage eines ungeſchloſſenen, welches auch 

Güter 


149 . Shi 


Güter enthält, die dem Lanbesherren wicht 
unterworfen find. Etwas in fich fchließen, 
in ſich faffen, in fib enthalten, Die Steund: 
ſchaft iſt oft ein Werk der Tatur und 
des Umgangs, das gegenfeitige Neigun— 
gen und Dienftleiftungen in fich ſchließt. 
Mit einem ſchwachen Mebenbegriffe dee 
Drũckens ſchließet man jemanden in feine 
Arme, wenn man ihm auf Lebe ‘oder Freund: 
{haft mit den Armen umfaffet. Die Zände 
in einander schliefen. 4. Der Zeit, Zahl 
oder andern Umftänden nah einftränfen; 
befonders in bey Mittelworte geichloffen, 
Kine gefchloffene Fagd, wo wicht jeder: 
mann, fondern nur der @igenthümer jagen 
darf. Die gefchloffene Seit, im welcher 
eine gewiſſe Handlung verbothen ift. iin 
geſchloſſenes Zandwerf , von welchem au 
einem Orte nur eine gewilfe Anzahl Meifter 
ſeyn dürfen. Eine gefchloffene Wiefe, auf 
welder nicht gehüthet werden barf. sine 
geichloffene Gefellihait, theild, melde 
nur aus einer beftimmten Anzahl Mitglie: 
ber beftebet, theils aber auch überhaupt, in 
welche ohne Einwilligung der Glleder fein 
anderer Zutritt haben kann. 5. Zu Stande 
bringen, von allen Arten der Verträge, wenn 
fie auf eine rechtsbeſtändige bündige Art zu 
Stande gebradyt werden. Einen Vergleich, 
einen SJandel, Srieden, einen Vertrag, 
ein Bündniß, einen Kauf u. f. f. ichlie: 
Gen. Die Eben werden im Zimmel ge 
ſchloſſen. Der Zandel ift gefchloffen. 
ser wird noch heute kommen, diefe Sa: 
che mit ihe zu ſchließen. In einigen Fäl: 
ken auch abfolute, Der Gefandte hat Voll: 
macht zu unterbandeln, 
ſchließen. 6. Endigen, zu Ende bringen; 
doch nut im einigen Fällen. Einen Brief, 
eine Rede, eine Predigt, ein Gebeth 
ſchließen. Das Jahr ſchließt fih. Kine 
Rechnung fchliefen. Den Reichstag fchlie: 
Gen. Kine Reihe ſchließen, der lehte in 
derſelben ſeyn. 7. Kus Einem ober mehren 
Borderfügen herleiten, einen Gag and ber 
Wahrheit Eines oder mehrerer anderer er: 
Zennen; einen Schluß machen. Die Un: 
fterblichFeit der Seele aus ihrem einfas 
chen Wefen fchließen, oder, aus dem ein— 
fachen Weſen der Seele auf ihre Unjterb: 
lichkeit ſchließen. Falſch fchließen, rich 
Adel. Ausz. 3. Th. 


] 


aber miche zu 


Schl 
tig ſchließen. Da Cajus nicht gekommen 
iſt, fo iſt daraus zu ſchließen daß er 
nicht wohl ſeyn müſſe. Wenn es jemand 
ſähe, fo würde er gewiß auf eine ſtarke 
Vertraulichkeit fchließen, Gell. Daher 
das Schließen, und in einigen wenigen 
Fellen der erſten eigentlivſten Bedeutung 
die Schließung, &. nuch Schluß. 

Der Schließer, des -- 8, plur. ut 
nom. ling. Fämin die Schließerinn, eine 
Perfon, welde fließt, verſchli⸗ßt oder eins 
ſchließt So wird im manchen Segenden 
eine Perfon, welche in großen Hausbaltuns 
gen das Effen und Trinken in ihrem Bes 
faluffe hat, Schließer und Schheßerinst 
genannt. Im vielen Begenden verä-her man 
unter Schließer den Gefangenwärter odet 
Stockmeiſter, welder die Gefingenen ſolie⸗ 
pet und los faließet, Baber in manden Be: 
genden auch das Gefaͤngniß die Schließerey 
genannt wird, 

Die Schließfeder, plar. die — n, 
eine Feder, etwas ummittelvar damit zus 
zuſchließen, dergleichen die Feder an dem 
Zifferblatte einer Taſchenuhr ift, um daſſelbe 
mit dem Nädergehäufe wieder in das Uhr⸗ 
gehäufe zu drücken. 

Das Schließgeld, des — es, plur. 
doch nur von mehreren Summen, die — er, 
Geld, welches man für dad Saließen be; 
zahlet, Ein Gefangener, welder feiner Haft 
entiaffen wird, bezablet dem Schließer oder 
Stodmeijter ein gewiſſes Schließgeld, 

Der Schließhaken, des — 8, plur. 
ut nom. fing. eimieifernet Haten in Geftalt 
eines halben Keiles an den Küſten und Yas 
ben, ‚weicher in das Soloß eingreift Ins 
gleihen an den Thüren, ein ähnlicher Has 
fen, worein der Riegel des Schloſſes ſchnappt, 
wenn die Thür Fein verſenktes Shloß hat, 
Zu beyden Fällen and die Rrampe, 


Schließlich, adv. zum Salufe, zum 
Beſchluſſe; vom ſchließen, befaließen. Im 
Oberdeutſchen iſt es aub als ein Beywort 
gaugbar. Sie wurden ohne ſchließlichen 
Beſcheid fortgeſchickt. 

Der Schließnagel, des — s, plur. 
die — nägel, ein eiſerner Nagel oder Bol⸗ 
zen, große Riegel an den Thoren, Scließ⸗ 
baume u, ſ. f. damit zu verſchlleßen. Bey 

YDy “ ben 
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den Buchdruckern ſchließet man bie Formen 
damit zu. 
Schlimm, — er, — fie, adj. ct adv. 
3) Sic nicht wohl befindend, und zwar fo 
wohl Neigung zum Erbrechen empfindenb, 
für übel, als aud Neigung zur Ohnmacht 
u. ſ. f. empfindend; im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart, und zwar zur 
als ein Nebeuwott. Es ift mir veche febr 
fhlimm. Wenn fie länger verzieben, fo 
wird ihre Mama glauben, def fie fehr 
ſchlimm jind, Weiße. iv muß ihr wohl 
rechte febr fchlimm ſeyn, Sell. 2) Fer⸗ 
tigkeit befigend, alles. mit übetrlebener 
Schärfe und Pünktlichkeit zu verlangen, aud) 
nur im gemeinen Leben, wofür man aud 
böfe, -arg gebraudt, Ein ſchlimmet Zauss 
herr, eine fihlimme Stau. Sehr ſchlimm 
ſeyn. Die Männer (ind nicht alle ſo 
ſchlimm, als fie ausgeſchrien werden, 
3) Neigung und Fertigkeit befigendb, Scha⸗ 
den, ‚oder Boſes zu thun, und im weiterer 
Bedeutung ach zuweilen für ſchädilch, vom 
Sachen; in beyden Fällen auch nur im ge: 
meinen Leben. din fchlimmer Zund, ein 
fchlimmer Bnabe, Der Müßiggang, der 
fchlimmite Seind der Jugend, cl. 4) 
Der Abfiht, dein Eudzwecke, ber gehörigen 
Beſchaffeuheit zuwider; im der vertraulihen 
Sptechatt, für übel, böfe, So ift ibm 
ſehr ſchlimm gegangen, ſehr übel, febr 
ſchlecht. Das ift nun freylich ein fehlim: 
mer Umſtand, ein übler. Sclımm ge: 
nug, daf men den Neid an fo viel hun: 
dert albernen Menſchen gewahr werden 
muß. Ih würde am ſchlimmſten da= 
bey zu recht Fommen. Sie fante, fie wäre 
unruhig, und das war eben jchlimm, @&ell. 
Es ſtehet jebr fhlimm mit ihm. Es find 
ſchlimme 3eiten, | 
Der Schlingbaum, des — es, plur. 
die — bäume, ı) Der Sumach; Khus 
coriaria L. S. Särberbaum, 2) Der 
Mieblbeerbsum, Vıburnum Lantana L. 
ohne Zweifel wegen feiner ſchlanken Zweige. 
Die Schuiinge, plur. die — un, ein 
mit dem einen Ende loder durch das aubere 
Ende geſchlungenes Vaud, oder ähulicher 
biegismer Körper, beſouders fo fern eine 
folde Schliuge zum Fangen gebraugt wird, 
da fie deun au eine Schleife, eine Ma⸗ 
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ſche, genanut wird. Schlingen legen. 
In die Schlinge gerathen. Den Kopf 
«us der Schlinge ziehen, figärlid, ker 
Gefahr Fliglih entgehen. Der Schlinge 
entgeben, der vom einem amberu zubereit: 
ten Gefahr. 

Der Sclingel, des — s, plur. ut 
nom. fing. eiu im bödften @rade träge 
und ungsfitteter Meuſch; nur von Perivara 
minnlihen Geſchlechtes. Ein fauler Schlin⸗ 
gel, Ein grober Schlingel. 

Die Schlingelöy, plur. die — en, rin 
grobes, ungeſittetes Betragen. 

Schlingelhaft, —er, —efte, adj. 
et adv. grob, ungefittet. 

ı. Schlingen, verb. irreg. ad. et 
neutr. im legten Fale mit haben. Impetf. 
ich fchlang, (tm gemeinen Leben ich fchlung;) 
Mittelw. geſchlungen. Heftig und in gie 
ben Maſſen biumnter ſchlucken. Ein Zeiß⸗ 
bungtiger fchlinge die Speifen ungekauet 
hinunter, Zuweilen auch für ſchlucken über: 
haupt. Nicht fchlingen Fönnen, nit 
ſchlucken. Daher das Schlingen, 

2. Schlingen, verb. irreg. adt. meb 
des mit bem vorigen auf eimerley Art com: 
jugiret wird; in einer Schtaubenlinie umjt- 
ben. Sich am erwas ſchlingen, wir je 
wide Gewädfe thun, in weldem Zalle aus 
ranten und winden üblich find. Die Ar: 
me in einander fchlingen. Jugleichen in 
einer Salaugeulinie fortbewegen. Kin 
Bach der fich durch die Wieſen ſchlinget; 
wofür doch das Diminutlvum fchlängels 
üblicher If. So auch das Schlingen. 


Die Schlippe, plur. die — n, Mi 
im gemeinen Leben, einen eugen Weg eder 
Ort zu bezeichnen, durch welchen man gleide 
ſam ſchlüpfen muß. Beſondert nennt 
man fo den engen Raum zwiſchen zaed Hit: 
fern, der, fo fern er zur Möhaltung des 
Feuers angeleget iſt, auch die DBrandgalle 
beißt. 

Der Schlitten, des — es, plurit 
nom. fing. ein Fuhrwert ohne Rader, wel⸗ 
ed auf zwey Kufen oder vorn geltümmlen 
Balken ſtehet, im Winter auf dem eat 
oder Eife darin fernen fertzugieiten. Auf 
dem Schlitten fahren. Ein Kenn 
ten, Schellenſchlitten u. ſ. f. 

Die 
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Die Schlittenbabn, plur. die — en, 
ein Weg, welcher mit Schlitten befahren 


worrben kann, ingleihen die Befchaffenbeit 


Der Dberfähe, ſo daß fie bequem mit 
Solitten befahren merben kauu. Es ift 
Schlittenbahn. Schlittenbahn machen. 


Der Scheittenbaum, des — es, plur, 
die — bäume, die vorn gefrümmmten Haupt: 
bölzer, welde auf der Erde fortgleiten, und 
werauf das ganze übrige Bebäube eine 
Sklittens rubet; die Rufen, Schlitten» 


Fufen. 


Die Schlittenfibrt, plur. die — en, 


die Fahtt, d. i. Reife auf einem Schlitten, 
In engerer Bebeutung, das Fahren mehre: 
rer zur Luſt mit Schlitten. Eine Schlits 
tenfahrt anjtellen | 

Die Schi trenfufe, plur, die — n, 
S. Schlitenbaum und Rufe. 

Der Schliufchub, dee — es, plur. 
die — e, eine Bekleidung der Zußfoblen, 
welche unten mit augen glatten @ifen verſe⸗ 
ben it, damit auf dem Eife fanell fortzu- 
gleiten, Auf Schlittſchuhen fabren, im 
gemeinen Leben nur Schlittſchuh Laufen. 
Fu vielen Gegenden ijt dafür Schrittſchuh 
üblid, vom fchreiten, weit ausſchreiten, 
weil foldes zu biefer Art des Fahreus mouth: 
wendig tft, i 


Der Schlitz, des — es, plur. die — e. 
1) Ein langer fhneller Schnitt im einen ela: 
fifhen Körper, fo daß dadurch eine von 
einander firheade Offanug entftehet. Einem 
Pierde einen Schlig in das Ohr machen, 
Ein Schlig in der Naſe, in dem Baden. 
=) Semi länglide Drfaumgen im den Klei⸗ 
dungsjiüden, befenders wenn fie Durch einen 
Schnitt eutſtanden iind, ober doch auf ſolche 
Art eatſtauden zu ſeyn ſgeinen. Der Schlitz 
am Hemde, die lange Öffnung deſſelben auf 
ber Vruſt ober auf dem Rüden. Der Schlig 
an dem Armel eines Hemdes, an den 
Weiberröcden u. fr f. 


Schlltzen, verb. reg, adt, einen Schnitt 
der Ränge nad in einen weichen, deſonders 
elaſtiſden, Körper machen, wo es oft für 
aufſchlitzen gebraucht wirz. In Perſien 
ſchlitzen man den Verbrechern den Bauch. 
Eiuen Fiſch ſchlitzen. Einem Pferde die 
Ohren, die Naſe ſchlitzen. 
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Schlobweiß, adj. et adv, mur im | 
gemeinen Leben, ſehr weiß, ſchneeweiß; 
vermuthlich aus ſchloßweiß verderbt, indeng 
die Scyloßen oder Hageltoruer wirtli eine 
bleudende: Zeiße haben, 

Das Schloß, des — fies. piur. die 
Schlöſſer, Dimin, das Schlöfchen, Oberd. 
Schlößlem; von dem Zeitworte ch ießen. 
1. Ein Ding, welches ſchleßet, wo 6 el⸗ 
genttich von folden Werkzeugen gebraucht 
wird, welche vermittelſt etuer geipacn'en 
Geber oder auf ahnliche Urt, einen di⸗ſein 
Borte ang’meffenen fhnappeuden Laut vom 
fi) geben Wow diefer Art ıft das Schloß 
an den Fenergewehren, bad von ‚Äsderu ges 
triebene Feuetzeug an deufr.den Beſonders, 
wenn durch ein ſolches Verkzeug ein andere 
Ding zugleich zugeſchloſſen oder verſoloſſen 
wird. Dabin gehören die Schlöſſer an ben 
Hals: und Krmbändern, an den Schreibta⸗ 
feln, an den Bünern, an den Zufbenbüs 
Kern, und in andern ahnlichen Tällen mehr. 
JIm engfien Verftande iſt ein Schloß eis 
Heiner Kalen nit Einem oder mebrern Rie⸗ 
geln, welte von einer Jeder grtrichen wer⸗ 
ben, Thüren und ansırr Offnungen damit 
zu verſchließen. 1 Rıegelihloß, zum 
Unteriziebe von einem Dorlere: or-r Zänz 


geſchloſſe. Kın Schloß vorlegen, ein 
Sängefbioß. 2. Der Drt, wo ein Diug 


geichloffen iſt, und der auch der Schluß 
genannt wird; doch mur im einigen, zällen. 
Dey den Pferden ift das Schloß das Ende 
der Nafe,. wodurch Die beyden Naſenlöcher 
abgefondert werben; vielleicht weil ſich bier 
bie Naſe ſchließet ober eutiget. An dem 
Kunfigrfiängen it das Schloß berjenige 
Dit, wo zwey Geftänge in einander ſchlie⸗ 
Ben, und Bader daſelbſt mir Ringen und 
Strauben verwehret find. 3. Ein einge⸗ 
fchloffener, d. i. wider ben Aufall eines 
Seludes verwahrter, Ort, dba es denu Spua 
ven gibt, daß ehedem au befeſtigte Stätte 
fo wohl Bürge, ale Schlöffer uub Caſtelle 
genannt worden. Jetzt werbenmur noch bee 
feftigte und mit gewiſſen Hoheitsrechten bes 
gabte MWolnfige der Furſten, Herren und 
Donsften Schlöſſer genannt; ehedem hießen 
fie Bürge. Ein königliches Schloß, ein 
fürſtliches Schloß. Kin Bergſchloß, wenn 
es auf einem Berge liegt, ein Raubſchloß, 
Dy.a ſo 


us: Sl. 


fo fern es zut Sicherheit der Räuber brfetti: 
get ıft, oder Raͤnbrreven aus demfelben ges 
ſchehen. Schlöffer ın die Kuft bauen, un⸗ 
möglibe Entwürfe .ansb: den. Ein Mann, 
auf den ich Schlöffer gebauer hätte, auf 
welben ih ein unumichränftes Vertrauen 


ſebte. 

‚Das Schloßblech, des — es, plur. 
die — e, das äußere Blech am einem 
Schloſſe, woran die Theile deſſelben befeſti⸗ 
get find. Bey ben Büchſenmacherm iſt auch 
die äußete eiſerne Platte eines Sewehrſchloſ⸗ 
ſes unter dieſem Nahmen bekanut. 

Die Schiöße, plur. die — n, Regen⸗ 
tropfen, welche im Herunterfallen aus ber 
Luft im Eis verwandelt worden. Es fallen 
Schloßen. Wo es ſehr häufig, beſonders 
tn mauchen Gegenden, als ein mit Zagel 
aleichbe deutendes Work gebraugt wird. Ans 
dere unterjcheiben die Schloßen von dem 
Hagel, aber nicht auf eine gieihförmige 
Art. Luther gebraudt das Wort Schloße 
von den größten und ftärkften Hagelloörnern. 
Sindere Tchren ed um und gebrauden Gagel 
von den größten, Schloßen aber von den 
fleinern Köruern biefer Art. Yan bat 
Schloßen gefunden, Lie über 3 Loth, und 
Sacel, der über Z Pfund wog. 

Schlößen, verb. reg. imperf. mit 
baben. Es ichloßer, «8 fallen Schloßeu. 
Es hat geſchloßet. J 

Das Schlößenwetter, des— 8, plur. 
ut nom. fing. ein mit Schloßen vermiſch⸗ 
sed, and Schloßen beftehendes Wetter, 


Der Schlöffer, des — 8, plur. ut 
nom. fing. deſſen Gattinn die Schlöſſeriun, 
von Schloß ı, ein zünftiger Handwerker, 
welcher voruebmiih Schlüffer an die Thüren, 
Kaften u. f. f& bieruächft aber aub die mei: 

ſten feinern Erfenarbeiten vorfertigets im 
Niederſ. Klemſchmid. 


Schloßgeſeſſ⸗n, adj. et adv. welches 
mur im einigen Gegenden üblich ift, und ei: 
nen Einwohner bedeutet, welcher ein mit 
gewiſſen Hobeiten verichened Schloß beſitzet, 
und auch burggeſeſſen, beſchloßt und ge— 
ſchloſtt genannt wird. Ein ſchloßgeſeſſe— 
ner, geichlofiter oder beſchloßter Junker. 
In engerer Bedeutung find daher in rinigen 
Oryenden; 3. B, im Pommern, ſchloßge⸗ 
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ſeſſen und fchriftfärfig gleichbedentende Wir: 
ter 
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Der Schloßhauptmann, des — ee, 
plur. die — männer, und tm dem Munde 
eines. Hohrru ım Plural auch wohl Schloß: 
bauptleure, von Schloß 3, ber Vorgeſhet, 
Befeblshaber eines furſtlichen Schloſſes, dem 
bie Erbaltung der Ordnung und Sigerheit 
in demſelben oblieget. 

Der. Schloßnagel, des — 8, plur. 
die —nägel 1) Nägel, welde etwas ühet 
einen Zeil lang find, und womit gemeimglih 
bie, Ihürfchlöffer angenagelt werden. 2) €in 
ftarter, runder Magel, welder dem bintern 
Magen‘ au den vorderm befeftiget, den 
Schluß, d. i. bie Verbindung, zwiſcen 
beyden ausmacht; der Spannnagel, Stel: 
nagel, am den Laffetten auch der Prosn«: 
gel 

Der Schlor,. des — es, plur. die 
Schlöre, nur in einigen Begenden, kt 
vieredte Caual, den Rauch aus dem Hau— 
fern u. ſ. f. abzuführen, der Rauchfang, 
wo es doch mehr den innern meiten, hodlen 
Raum bedeutet, Dagegen Seuermauer, 
Schorſtein u. f.f. andere Umjtände daran 
bezeichnen. Den Schlor kehren. Date 
iſt bafelbft dev Schlotkehrer der Fenerman 
erfehrer. Der Scjlor des Bamınes gebet 
in die Seuermauer, 

Schlotterig, — er, — fie, adj. et 
adv. ſchlotternd. Schlotterig gekleider 
geben, äußerſt nachläſſig. Min ſchlotteri⸗ 
ger Menich, der in feiner Aletduna und in 
feinem Betragen im höchſten Grade nauläß 
fig iſt. IE 

Dice Schlöttermiich, plur. car. in 
einigen Gegenden, Milch, welche von ſich 
ſelbſt, obme Feuer oder Lab, gertauet. In 
andern Gegenden wird auch bie fauer gewor⸗ 
dene dide Mil nach abgenommenem R:bme, 
ingleichen die burch das Lab verdidte Mid, 
Schlottermilch genannt,- wofür in andern 
Gegenden Schlickermilch übii iſt. 

Schlottern, verb. reg. nentr. mit 
haben, fi® zitternd heftig bin und ber bes 
wegen. Daß ıbr Zerz muß verzagen, 
die Knie fhlötteen. Nabum 2, rı. Im 
gleiwen fiv aus nawläfliger Schlafſbeit bin 
und ber bewegen, nachlaͤſſig falaff im. 
Die Rlesder ſchlottern um dem Leib, weun 
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fie nicht gehörig befeftiget find, 
Das Schlottern. 
Schloweif, S. Schlobweiß. _ 
Die Schlucht, phir. die— en, fm ge: 
meinen Reben virier OGrgeuden, ein ſchmales 


So auch 


t iefes Thal zwiſchen zwey Bergen, inglel⸗ 


Ken eine von dem Waſſer an einer Anhöhe 
andzewalgene Hobiung, . (der Waflerrifi, 
im Dberb, die Bachfabrr,) Me, wenn ein 
Weg dadurch gehet, einen hohlen Weg ober 
Goblweg macht. Ya manden Gegenden die 
Schluchter, und mit einem andern Endlaute 
Die Ichlufr, Schlufre, Schlufter; 

Schluchzen, verb. reg. neutr.‘, mit 
haben. 
kührlichen Laut von fin hören laſſen, welcher 
snit dem krampfartiger Zuſammenziehen der 
Luftröhre verbunden ift, und wofür aud dad 
einfadere Zeitwort fchlucken üblie if. 2) 
Da biefer Laut' oft and ein heftiges lautes 
Weinen bedeutet, fo wird fchluchzen aud 
ofr vom einen ſolchen beitigen Meinen, wel⸗ 
ed man zu umterdrüden fuhrt, gebraudt, 
Sie fonnte vor Schluchzen fchlechrbin 
nichts fagen, Hermes. O mein Gelieb: 
ter, fo fchluchzere fie, o wie bin ich 
glücklich! Geßa. Go auch das Schlud): 
zen. 

Der Schluchzen, des — 8 , plur. car. 
berjenipe Krampf der Luftrühre, ber dag 
Schluchzen In der eriten Bebeutung verur: 
fatt. Den Schluchzen haben. Im ge: 
meinen Leben nur der Schlucken. 

Der Schlud, des — es, plur. die— e. 
I) Die Handlung des Schludens, ohne P’n: 


ral; doch nur in einigen wenigen $ällen. 


In Einem Shiud, Mob bäufiger 2) fo 
viel von einem flüffigen Körper, ald man 
auf Ein Mahl hinunter ſcaluckt, wo man 
aub das Dimientfvam Schlückchen bat. 
Ein Schluf Waſſer. Ein Schlückchen 
Branntwein. Einen Schluck thun. 
Schlucken, verb. reg. 1) Yeutrum, 
mit haben, durch die Kehle in ben Magen 
beingen, wo es ben mit biefer Handlung 
verbundenen Laut nahahmet, Nicht fchlurs 
cken Fönrien. Ingleichen figärli für zierig 
eſſen. Weidlich ſchlucken Finnen. Da 
dieſer Laut eben der“lbe iſt, welcher mit 
dent von einem Krampfe ber Luftrohre her: 
rührsuden Aufſtoßen verbunden tft, fo wird 


1) Eigentlich, denjenigen unwill⸗ 
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Schlucken auch wohl für bad Intenfivum 
ſchluchzen gebraucht. 2) Activum, ein 
Ding durch die Keble in den Magen brins 
gen, es fen mum ein feiter oder ein flüffiger 
Körper, ine Speife hinunter fchlucden, 
im gemeinen Leben hinter ſchlucken. Der 
Behemoth ſchlucket in fi den Strom. 
Ingleichen figürlich von, leblofen Körpern, 
weun fie einen maffen bäufig und ſchnell in 
fih ziehen. Ein ftummer Boden wird 
gierig ihr Blur ſchlucken, Hiob 5, 5, nah 
Michaells überſetzuug. So auch das 
Schlucken. | j 

Der Schluden, des— 6, plur. car, 
ein für der Schluchzen übliches Wort, Den 
Schlucken baben, den Schluchzen. 

Der Schlucker, des —», plur. ut 
nom. fing. »von dem Zeitworte ſchlucken, 
gierig eſſen, eigentlih ein Menuſch, welder 
viel und glerig ißt, beſonders der es id 
auf auderer Unkoſten wohl fdmetm läßt, 
ein Schmarotzer. Im Hocdeutichen ge⸗ 
dtaucht man es nur in der iR. A. ein armer 
Sclucder, einen armen, ausgehungerten 
Menfgen zu bezeichnen, ber feinen Hunger 
an fremden Tafeln zu frllen fubt, Da 
geht er, der barmberzige Schlucfer, eff. 
Im Niederſachſiſchen bedeutet au Sloks, 
Sluks, einen zreſſer, Vielfraß. 

Das Schluckfieber, oder Schluchzen⸗ 
fieber, des — 8, plur. boch nur von meh⸗ 
rern Urten, ut nom. Ging. eig Fieber, mit 
weldem ein Schluchzen oder Schluden 
verbunden ift; Febris Iyngodes ober fin- 
gultuofa, 

Die Schluft, plur. die Schlüfte, von 
dem Zeitworte fchliefen, eim enger, ſchma⸗ 
ler Ort, durch welden man gleichſam nur 
ſchlieſen kann; doch nur im einigen Fällen. 
Ein enges Thal zwiſchen zwey Bergen, ein 
tiefer Waſſerriß an einem Berge, ein bobler 
Weg wird im vielen Gegenden eine Schluft 
genannt. Glche Schlucht. 


Der Schlummer, des— 6, plur. car, 
ein leifer, leiter Schlaf, wobey bie Serie 
fi der Dinge außer ji noch dunkel bewußt 
li. In den Schlummer gerathen, fals 
len. Don dem Schlummer überfallen 
werben. In einem ſanſten Schlummer 


liegen, ’ 
Yy3 Das 
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Das Schlummerfieber, des — 8, 
plur. doch mur von mrehrem Arten, at nom, 
fing. ein mit einem beftändigen oder do 
häufigen Schlummer verbundene Fieber, 

Schiammern, verb. reg. neutr. mit 
haben, leife und leicht ſchlaſen, fo daß man 
noch ein dunkles Bewußtſeyn feiner und au: 
Derer Dinge bat, worin ed von dem ſchla⸗ 
ſen unterſchieden iſt. 

Der Schlump, des — es, plur inuſ. 
zur in elnigen Sprecharten, Bas linvermu: 
thete, Plöplihe, Ungefähre einer Begeben: 
beit zu bezeichnen, wo auch das Nebenmwort 
fdylumpe für umverfeben® üblich if. Es 
war eın bloßer Schlump, eln ungefährer 
Zufall. Sclumpsweile oder fchlumper: 
weile, unverfebrner, unvermutheter Weiſe; 
lauter nur ben niedrigen Epredgarten eigene 
Ausbrüde, 

Shiumpen, verb. reg. neutr. mit 
haben, im hoben Grade ſchlaff bangen und 
fib bewegen, ingleichen figürllch auf ſolche 
Art einher geben. Die Kleider fchlumpen 
laſſen. Es fhhlumpir alles am ibr, Im 
HBanfe berum fihlumpen. Daher die 
Schlumpe, eine fhinmpige, In ber Klei: 
dag bönft nachlaſſize weibliche Perſon. Im, 
manchen Mundarten ift davon aub Das te: 
rativum ſchlumpern üblich. Bey deu Bött⸗ 
&era ſchlumpert ein Aeif, wenn er zu 
weit ift und nicht angichet, 

Dev Schlumper, des— 8, plur. ut 
nom.fing. in einigen Gegenden ein langes 
Kleid mit einer Schleppe am hinterm helle; 
ein SchleppPleid, 

Schlumpig, — er, — ſte, adj. etadv. 
Zußerſt nachlaſſig im der Kleidung. Schlum> 
pig einber geben, fo bap bie Kleidungt- 
ftüte am Leibe ſchlumpen. 

Der Schlund, des — es, plur. die 

Shlünde, Dimlnut. das Schlündchen, 
Oberd. Scylündlein. 1. Der Anfang ber 
Spelſeröhre binten im Munde, welder die 
Sptiſe und das Getränf aufnimmt und zum 
Magen ſoicket. Ihr Schlund ift ein offe⸗ 
nes Grab, Röm. 3, 15. In weiterer Be: 
deutung wirb auch wohl der Anfang der Luft: 
röhre, ja die ganze Luſt- und Epeiferöbre, 
der Schlund gerannt. So kommt erwas 
in den unrechten Scylund, wenn es in bie 
Luftröhre kommt. 2. Figürlich. 1) Der 


SH 140 


Anfang der Öffnung einer Höhle, eines Kb: 
grundes, ja einer weiten Röhre, oder viel: 
mebr die Grauze zwiidben der Mündung und 
dem Abgrunde der Rohre wm. f.f.e Der 
Schlund einer Göhle, eines Seuers ſpey⸗ 
enden Berges, der Hölle, eines Ramines 
u.f.f. Ju mob weiterm Berjtande wird fa 
einigen Gegenden auch der ganze Raucfang, 
die Feuermaner, der Schlund gemannt, 
2) Eine tiefe Stelle in einem Fluſſe, in dem 
Meere, weiche die ſich mähernden Körper 
verichlinger , in welchem Verſtaude bie 
Wirbel, ober Strudel, oder ähnlibe gefäbr- 
liche Tiefen in dem Meere und in den Sıtrö: 
men, Schliinde genannt werden. 

Dee Schlung, des — es, plur. die 
Schlinge, bie Handlung des Schlingens, ohne 
Pincal, and fo viel als man aufEin Mahl hinun⸗ 
ter ſchlingen kann; Im bevden Fällen nur felten, 

Die Schlungröbre, piur. die — m, 
an einer Pumpe odır einem Kunfigezenge, 
die umterfte Diähre, melde in das Waller 
gerichtet ift, und melde daffelde in fit 
fchlinger. Sie wirb au wohl die Schlund» 
röbre genannt. 

Schlupfen, im Oberb. fchlupfen, verb, 
reg. neutr. mit feyn. Es iſt das Juten 
ſſvum vom fchliefen, und iſt ſtatt beffeiten 
auch im Hocbdeutſchen Ublich, ſetzet ber wr- 
gen ber intenfiven Form eiur engere Off: 
nung, mehr windende Bemühung und eine 
größere Blätte oder Biegſamkeit bed Leibes 
vorand; fig mit einem glatten oder biegfa 
men Körper burd eine enge Öffnung win: 
den, da es denn auch soft im weiterer Be 
beutung für ſchuell kriecen oder fchmell ſolei⸗ 
eben überhaupt gebraudt wird, Eine Maus 
fchlüpfe in ibr Loch. Durch eımen Jaun 
ſchlüpfen. Ich muß meine Vorſicht ver: 
doppeln, daß mein Steg mir nicht aus 

den Zänden ſchlüpfe, unvermertt entuebe, 
Wie die fanften Abendwinde durch die 
Weiden fchlüpfen, Gefu, Go aug das 
Schlüpfen. 
Das Svlüpf öch, des — es, * 
die — löcher, ein Loch, eine Dffuung, ia 
nud durch welche man unur ſchlupfen lan. 
Ingleichen figürlich, ein Ott, durc welona 
man auf eine verborgene Art emttomaen 
faun, inaleiben wo man fi) verbergen fans. 
Siehe Schlupfwinkel. 
Schlüpf: 
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Shlüpfcig, — er, — ſte, adj. et 
adv. 1. Eigentlich, glatt, mo man leicht 
fchlüpfen, d. i. gleiten kann. 
ſchlüpfrig, auf dem E 
zu geben. Noch häufiger, wenn dieſe Glätte 
von Näfe und Keuctiyfeit berräbret, Mer 
Regen macht die Wege ſchlüpfrig, befou: 
ders, wern der Fußdoden Lehm, Thon, oder 
fette, zihe Erde it. Da es benn in weis 
terer Bedeutung auch von folben von Näſſe 
glatten Körpern gebraucht wird,‘ welche leicht 
aus den Händen ſchlipfen. Die Schleihe, 
der Yal find fdylüpfrig. Ju noch weiterm 
Verſtaude, glatt und geſchmeidig. Das 
öhl macht die Gedärme ſchlüpfrig. 2. 
Figuürlich. 1) Ein ſchlüpfriger Beweis, 
welcher nicht die gehörtge Bündigleit oder 
Feſtigkeit hat, auf keinem bauerbaften 
Grunde ruhet. 2) Eine fhlüpfrige Zunge 
haben, eine biegſame, gelente, d. i. ſchwatz⸗ 
haft ſeyu. 3) Gefährlih, bedeuklich, miß⸗ 
lich. Es iſt eine ſchlüpfrige Sache, wenn 
ein Schwächerer dem Stärkern für Ber 
zahlung Zülfe leifier. Man fürchtet oft 
die ſchlüpfrige Gefahr, Haged. 4) Auf 
eine balb verborgene Art zur Woluft reigend, 
Schlüpfrige Gedichte. Kin fchlüpfriges 
Gemäblde. 

Die Schlüpfrigkeit, plur. inuſ. bie 
Eigenſchaft eines Dinges, nah welder es 
ſchlüpftig if. | 

Die Schlupfiwefpe, plur. die — m, 
ein den Weſpen ähnliches Inſect mit vier 
pergamentenen Flügeln und einem Stachel am 
Sawanze, Ichneymon L. Mfterweipe, 
melde andere Raupenrödrer nennen, bey 
melden denn der Tenthredo L. Schlupf 
weipe heißt. 

Der Schlopfwinkel, des — 6, — 
ut nom, fing. ein Winkel, ie welchen man 
ſchlupft, ». t. fi auf eine unbemertte Art 
begibt. Im weiterer Bedeutung, ein jeder 
verborgener Drt, in welchem man ſich aus 
ſchadligen oter böfen Abfichten verbirgt. 

Scdylürfen, verb. reg. «&. einen fläf> 
figen Körver mit halb gefhlofenen Lippen Im 
ſich ziehen. Dann fchöpfte fie einen küh⸗ 
len Trunf und fchlürfe ibn mir Fleinen 
Lippen, Geßn. In ber feinern Epresart 
einiger Gegenden if ed auch als ein Neu: 
trum für das niedrigere fchlarfen üblich, 


eiſe sites Khlüpfrig 
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weil dieſes mit einem ähnllchen Lante vers 
bunden ift, ©. baffelbe, Daher das Scylürs 
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Das Eis iſt fen. 


Der Schlüf, des — fies, plur. die 
Schlüffe, von dem Zeltworte fchließen. 1. 
Die Handung des Schließens, ohne Plural; 
doch nur im einigen Bedeutungen des Zelt⸗ 
morted. ı) Die Handlung des Beſchüeßens. 
Den Schluß einer Sache machen, ſte zum 
Schluſſe bringen, fie befhliefen. Den 
Schluß mir etwas machen. Zum Schluffe 
eilen, fchreiten. Zum Schluffe eines Ger 
\wölbes fchreiten , daſſelbe (liefen. 2) Im 
Reiten fagt man, es babe jemand feinen 
Schluß, wenn er.nicht fließt, die Schens 
tel nicht feft am den Leib des Pferdes anlegt. 
Einen guten Schluß haben, 2. Ein Ding; 
welches ſchließt, und der Ort, wo etwas 
ſchließt, oder ſich fhlieft. 1) Der Ort, 
wo zwey Dinge paffend mit einander verbun: 
ben find, wird häufig der Schluß genaunt. 
So iſt am einer Schere der Schluß berjes 
nige Theil, wo beyde Theile vermittelft eis 
nes Nietbes mit einander vereiniget ſiud. 
Der Schluß einer Muſchel, einer Tbür 
n.f-f. der Ott, wo ſich die Muſchel ſchließet, 
wo bie Thür amfhliefer; wo in manchen 
Fällen auch Schloß üblih iſt. Muh die 
Schlußſteine, Schlußbeine u. f. f. heißen 
oft nur Schlüffe ſolethin. 2) Dasjenige, 
womit ein Ding beſchloſſen wird; der Des 
ſchluß. Der Schluß eines Brieſes, einer 
Rede u. ſ. f. 3. Was geſchloſſen wird; and 
nur In einigen Bedeutungen des Zeitwortes. 
ı) Fuͤr Entſchluß, ber nah vorher gegan⸗ 
gener überlegung gefaßte Vorſatz. Einen 
Schluß faffen, (niht machen.) Mein Schluf 
ift gefaßt. Minen Schluß ändern. Yms 
deſſen iſt dad zuſammen gefepte Entſchluß 
lblichet. 2) Ein aus Morberfägen berges 
leiteter Sag, . Einen Schluß machen, 
(uicht falten) Sclüffe aug etwas mas 
chen, ziehen, bevleiten. In weiterer Bes 
dentung wird ein folber bergeleiteter Satz 
mit allen feinen Vorderſotzen ein Schluß 
oder Vernunftſchluß genannt, ba demn der 
hergeleitete Gag zum Unterſchiede der 

Schlußſatz heißt. 

Die Schlüßärt, plur. die— en, bie 
Art und WBelfe zu fließen, d. i. einen Sag 
aus gewigen Worderfügen herzuleiten. 

YYy 4 
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Der Schlüßbalten, des — #, plur. 
ut nom fing. in der. Zimmermanndkunft;, 
ein Balten, welcher den Schluß eines Da: 
des matt, in welchem die Sparten zufam: 
men gehen. 

Tas Schlufbrin, des — es, plur. 
die — e, ein Mabme bed Züftbeines mit 
feinen Tbrilen, Os coxae, beſonders bep 


dem weiblichen Geſchleate, wo «6 fin bey‘ 


ber Geburt von einander gibt und mad ber: 
felben wieder ſchließet; Im gemeinen Leben 
aub das Schloßbein, das Schloß, ſouſt 
auch der Schluß. 

Der SHlülfel, des — s, plur. ut 
nom, fing. Dimtnut. das Schlüfftichen, 
Oberd. Sclüffelein, ein Werkzeug damit 
zu folıefen. 1. Im der gewohnittiten We: 
deutung, daR gemibnlide Werkzeug ein 
Srlof damit aufzuſcließen, oder zu offnen, 
Mir dem Schlüſſel aufibließen. Der 
Schlüſſel ſchließt ncht Ein Schloß ob: 
we Schlüſſel aufmachen, Etwas unter 
feinem Schlüffel haben, unter-feınem Be: 
ſchluſſe. er goldene Schlüffel, das Tpm: 
boliſche Seinen der Würde eines Kummir: 
herren. Den goldenen Schlüſſel befom: 
meh, bdiefe Würde 2. Ju weiterer Be: 
deutung werben verfbiebene Arten von He: 
bel, etwas damit zu Öffnen, zu — 
Schrauben damit zu drehen m. ſ. f. oft 
Schlliſſel genannt. Der Schlüſſel zu einer 
uhr, der Uhrſchlüſſel, zu einem Saiten- 
Inſtrumente, die Stifte, welche bie Salten 
tragen, umzudrehen u, ſ. f. Im noch wei⸗ 
term Verſtande iſt der Schlüſſel bey den 
Scuſtern ein Keil, welcher zwiſchen die 
zwey Hälften eines zerfkuittenen Leiſtens 
getrieben wird, einen Schub damit weiter 
zu machen. u den Orgelpfrifen find die 
Schlüffel Heine bewegliche Kaften mit einem 
Drahte, die Pfeifenlüder damit zu verſchlie⸗ 
fen. 3) Figutlich. 1) Eine Bränzfeftung, 
ein Bränzpaß oder anderer feſter Sränzort, 
heißt der Schlüffel eines Landes, well 
beifen Beſitz das Land gleihfam öffnet oder 
verſchließt. 2) Das Mittel eine fonjt un: 
befannte Sache zu erkennen. a ber Mufit 
iſt der Schlüffel ein Zeichen vor deu Linien, 
welches zeiat, wie die vorgefchriebenen Töne 
richtig zu benennen find, und mit welcher 
art von Stimme fie hervor gebracht werben 


‚Ku lang find, Claviculae, 
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möfen Der Alt = Schlüffel, Bifeant: 


Schlüffel, Baß : Schlüffel, u, ſ. f. Das 
Alphadet einer verborgenen Schreibart wird 
ihr Schlüſſel genannt. Den Schlüffel zu 
einer Sache haben, das Mittel das Ber: 
borgene oder Unbekannte in derselben zu ents 
decken. 3) Gewalt, Herrſchaft, doch mat 
in der Deutſchen Vilbel; daher no in der 
Theologie bie Gewalt von der Kirchenge— 
metnfcaft auszufchließen, der Bindeſchlüſ⸗ 
fel, Die Gewalt aber wieder im Dieielbe anf: 
zunehmen, der Köſeſchlüſſel genanut wird, 


Bepde zufammen heißen die Schlüffel des 


Simmelrdiche. 

Die Schlüffelader, plur. die — n, in 
der Auatomie. Die beyden Aıte Der Hohlaber, 
wenn unter den Schlüffelbenen weg nıd 
den Armen zu geben. 

Dis Schlüſſel bein, Des — es, plur, 
die — e, eben bafelbit, zwey Beine in &e 
ſtalt eines langen Lateiniſchen S, melde um 
ter dem Halfe auf der oberſten Bruft Legen, 
eines Kleinen Fingers di, und eimen balden 


bey einigen 
Droffelbeine. ” 

Die Sclüffelblume, plur. die—n, 
die Blume eines Bewäihfes, Primula ve, 
rıs L. gimmelichlüffel, S. Perers⸗Schlüſ⸗ 
fel, Gichtkraut. Ohne Zweifel, wegen eis 
niger Übnischleit, welne die Blumen an ib» 
rem Stängel mit einem Schlüſſel und feinem 
Borte haben. # 

Die Schluſſelbuchſe, plur, die —n, 
ein Schluſſel mit einem Zimbleche, aus wel 
chem die Knaben zu ſchleßen pflegen. 


Bas Schlüflilgeld, des — es, plur. 
doch nur von mehrern Summen, die —flı 
dasjenige Geſcheul, weldes ber Käufer ei⸗ 
ned Haufes der Sattinn oder Tochter bed 
Verkäufers, gleichſam für die Abtretung der 
Schluͤſſel des Hanfes mat, umd welches an 
einigen Orten auch das Zerdgeld genamat 
wird, 

Der Schlüflelbaken, des — », plir. 
ut nom. fing. ein Halen, mehrere Edit: 
fel daran zu hängen, oder bey ſich au IM 
gen, 

Das Schlüffellsch , des — es, plur: 
die — locher, dasjenige Loch, durch weldrd 
des Schlüffel in das Schloß gefiedt wir. 
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Der Schlüſſelring, des — es, plur. 
die — e, ein Ring, mehrere Schlüſſel datan 

ſtecken. 

Der Schlüffelfebild, des — es, plur. 
die—e, dasjenige Blech, welches die Öff: 
nung dur die Thür zu dem Scloſſe be: 
decket, und worin fi das Salüffeliod be: 
findet. 

Schlüfjig,, adv, von Schluß, fo fern 
ed einen nach Überlegung gefaßten Vorſatz 
bedeutet. Schlüſſig werden, ſich entſchlie⸗ 
ßen, etwas beſchließen. Dieß macht mich 
ſchlüſſig, mich ihm zu entdecken, bewegte 
mid zu dem Eutſchluſſe. In dem Gegen: 
ſatze unſchlüſſig, 
Mangel an dem Vermögen ſſch zu entſchlie 
fen, bedeutet, iſt es auch ald ein Bepwort 
üblich. . 

Die Schlüßleifte, plur. die — n, bey 
den Buchdruckern, Leiſten, d. i. gefchnigte 
Zierathen von Holz, welche zum Schluſſe ei: 
mes Abſchnittes In einem Buche gefent wer⸗ 
den; die Hnal⸗Leiſte. 

Te: Schluͤßpunct, des — es, plur. 
die — e, ber Punct am Edluffe einer Pe: 
riode, welcher auch nur der Punct ſchlecht⸗ 
hin genannt wird, 

Die Schlüßrede, plur. die—n. I) 
Ein durh Worte audgedrudter Vernunft⸗ 
ſchluß; mit einem Griech. und Lat, Kunft: 
worte Syılogiemus. 2) Eine Rede, ober 
Chetl einer Mede zum Beſchluſſe; wohin 5. 
B. der Epilogus ber Echaufpieler gehöret. 

Der Schlußfar, des — es, plur. die 
— füge. 1) Ein Gap am Schluſſe oder 
Beſchluſſe einer Nede, 2) In einer Schluß: 
rede, der auf den Vorberiägem birgeleitete 
Gap, der Schluß ſelbſt; der Folgeſatz, 
die Concluſion. 

Der Schlüßftein, des — es, plur. 
Die — e, keilförmige Steine, womit ein 
Bogen, oder ein Brwölbe gefchloffen wird; 
Schloffteine, Schlüffe. 

Die Schmäch, plur, inuf.. bie thä» 
tige, kränfende Erweifung des Urtbeild von 
der geringen, verächtlichen Befchaffenbeit ei: 
sıed andern, wodurch ed fih von Schimpf, 
Shande, “ohn, Spott u, f, f. unters 
ſcheidet. Femanden alle Schmach an⸗ 
sbun, welches fo wohl durch Fränfenbe ver⸗ 
ãchtliche Worte, gls Bug andere yaqulende 


Durſtes empfinden. 


wo es aber zweifelhaft, 
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und Verachtung an ben Tag legende Hands 
lungen gefheben kann. Schmach thut 
wehe. 

Schmachten, verb. reg. neutr. mit 
baben, den höchſten rad dis Hungers und 
ı. Eigent!ib. Vor 
Durft, vor Sunger ſchmachten. Nach 
einem Trunfe Wafler fhmacıren.? Vor 
ige firmadırın. =. Fiautlich. 1) Mor 
Sunger und Durſt abgezebret werden. Sie 
muß doch vor Aunaer fchmachten, SGtyph. 
Im Gefängniffe ihmachten, tu weiterm 
Verftande, aus Mang-l' der Frepheit und 
Bequemlichkeit abaez · hret werden. 2) Ss 
nen boben Grad der Sehnſucht, des ſehn⸗ 
füchtigen Verlangend rmpfinden. ' Jeman⸗ 
den ſchmachtend anieben. Augen dıe oft 
ſchmachtend auf die ſeinigen aebefrer 
waren. ‚Blaue ſchmachtende Augen. Die 
Begenftand des Schmachhtens befommt auch 
biee dad Worwort nach. Sehr, wie ſein 
Auge nach mir ſchmachtet, ®el. Nach 
Troft ſchmachten. So auch das EIER 
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Schmachtig, — er, — ſte, adj. et 
adv. ſchlank oder weichlanf, lang aber 
nah Verhäitniß dünne und biegfam.- Ein 
ſchmächtiger Menſch, von einem fchlanten 
Wuchſe. Min fchmächriges Reis, ein 
ſchlaules. 

Der Schmächtling, dee —es, plur. 
die — e, eine ſchmächtige Perſon. 

Der Schmachtiiemen, des — 8, 
plur. ut nam, fiug. in einigen. Gegenden, 
ein breiter Jederner Riemen ber Fuhrleute, 
Reiter u, f. f. dem Unterleib damit zu gürs 
ten, wenn er leer tft, damit er auf dem 
Pferde nicht fo erihüttert werde; von dem 
veralteten Hauptworte Schmacht, der gun: 
ger. 

1. Der Schmid, des — es, plur. 
die — e, eine Benennung des Särber : oder 
Gärberbaumes, Rhus coriaria L. wels 
her Nahme aus dem Span. Sumaco, 
Sumach, jufammen gezogen iſt, und bey 
einigen. auch Schmady laute. Daher 
(hmadgares Meder, bey den Bärbern, 
welbes wit Schmad gar gemacht worben, 
im Gegenſahze des lobgaren. 

2. * Des Schmad, des — es, plur. 
inuſ. ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort 

Yys für 
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für das jetzt übliche Geſchmack. Das 
Manna batte einen Schmack wie Sem⸗ 
mel, 2 Moſ. 16, 31. ‚Und war einem 
jeglihen wach feinem Schmad eben, 
Meich. 16, 230. 

Die Schmade, plur. die — n, fu 
der Schifffahrt, eine Art Schiffe mit hohem 
Borte, mit einem Maſt ehne Korb, einem 
Wogfpriet, flachen Kiele, runden Hinter: 
theile, bauchigen Vordertheile und kurzen 
Gebäude, Sie haben ein höheres Berbed 
und ein breitered nud ſchwereres Steuerrus 
der ald andere Schiffe, und werden in Hols 
land nur auf den Ganälen oder kurzen Gee: 
reifen gebraudt, 

Sdmadhaft, — er, — efte, adj. et 
adv. von dem meraltsten Hauptwotte 
Schmack für Geſchmack. 1) Bas einen 
Geſchmack bat, durch ben Geſchmack empfun⸗ 
den werden kann; im Begeufage des un: 
ſchmackhaſt, weldes in dieſer Bedeutung 
doch häufiger gebraucht wird, als ſchmack⸗ 
beit. Schmacbaftes Waller, 2). Ei⸗ 
nen guten, angenehmen Geſchmack babenb, 
ine ſchmackhafte Speiſe. Das verlän: 
gerte ſchmackhaftig iſt überfläifig, 

Die Shmadhaftiafeit, plur. inuf. 
die Eigenſchalt eines Körpers, da er ſchmack⸗ 
bait tft, befonders in der zivepten Bedeu: 
tung. 

Schmadern, veıb, reg. alt. etneutr, 
m’t haben, im gemeinen Leben, ſchlecht 
ſchreiben; fchmieren. Man ſchreibt wicht 
mehr, man ſchmadert nur, Beruhatdi. 

Schmäben, verb. reg. alt. feine Ber: 
achtung burch beleidigende Worte am ben 
Tag legen, Schmach mit Worten anthun; 
mit der vierten Eadung der Perſon. Wer 
mit feiner Innge niche verläumder, und 
feinem Vächſten Fein Arges thut, und 
feinen Nächſten nicht ſchmähet, Bf. 15, 
Ingleichen mit dem Vorrorte auf, auf je: 
manden fchmäben. Daher das Schmä: 
hen und die Schmähung. 
Schmablen, Shmählich, S. Schmã⸗ 
ken, Schmahlich 

Die Schmähſchrift, plur. die — en, 
eine Schrift, woria man jemanden ſchmä⸗ 
ber; doch am, hänfigftien in engerer Boden; 
tung, eme Schrift, worin mian jemanden 
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ebrenrübriger Handlungen mit Unwadtheit 
bef&ulbiget; ein Pasquill. 

Die Schmäbſucht, plur. car, bie 
Sucht, d. i. zur Fertigkeit gewordene beftige 
Begierde, zu fhmühen, und in engerer Be: 
deutung, dem gutem Nahmen eines andern 
durch ehrenrührige Nachreden zu fdmälern, 
Daher ſchmähſüchtig, danıit behaftet, darin 
gegründet, 

Die Schmähung, Er die — en, 
das Schmahen; noch mehr und häufiger aber 
ihmäbende Reden. Schmähungen wider 
jemanden auejtoßen. 

Das Schmähhvort, des — es, plur. 
die — e, und — wörter, (S. Wort,) ein 
famähendes Wort, und in weiterer Beben: 
tung, Im Plural Schmähworte, ſchmã⸗ 
hende Reden. 

Schmal, fcymäter, ſchmälſte, adj. et 
adv. 1) @ine geringe Ausdehnung in bie 
Breite habend. Schmale Tiicher, im ®r: 
genfage der breiten, Min fchmalcs Zaus, 
ein hmaler Weg. 2) Figärlih, geringe, 
ſchlecht; noch Din und wieder im gemeinen 
Leben. Eine ſchmale Ernte, Weinleſe, 
Meſſe, eine ſchlechte. Schmal beſtehen, 
ſchlecht. Mine ſchmale Beſoldung, «ine 
geringe, kleine. Jagleichen für karglich, 
armlich, ſparſam; gleichfalls nur bie und 
wieder. Schmal leden, ſoSlecht und ſpär⸗ 
lich, in Unfehung der Nahrnngemittel. Es 
gehet bier ſchmal ber, ärmlich, fürglie. 
Bey ſchinaler Koſt, Haged. Schmale 
Biſſen eſſen müſſen, ſich ärmlich, ſpürlich, 
In Anſehnug der Nahrungsmittel behelfen 
müſſen. 

Shrrälen, verb. reg. neutr. mit 
baben, feinen Unmillen durch Worte au den 
Tag legen; mo ed zugleich ein aelinderer und 
vertrauiiherer Ausdruck iſt, als ſchelten und 
aubere gleichbedeutende, Indem er einen o% 


3. ringern Gred des Umvillens und gelindere 


Ausdrüd: deſſelben voraus ſetzt. Deu gen 
zen Taq fhmälen. Auf jemanden ſchmä⸗— 
fen. Fa, wenn doch nur Kin Mabl dein 
Vater auf dic) fehmälte, Roſt. So md 
das Schmälen, 

Schmülern, verb, reg. act. fühmäler 
machen, doch mur noch in der weitern Be: 
deutung, Meiner, geringer machen, uad 
auch Hier nur in einigen Fällen. Yeman: 

des 


49° Schm 


des Gränzen ſchmälern. Fernandes Eins 
fünfte, Tabrung, guten Tabmen fdhmä: 
lern. - Man fchmälert fern Verdienft, 
Büntd. Ju der engern Bedentung, ber 
Breite nach kleiner machen, ift ed nicht üb- 
lich, außer zumeilen in der reciproken Se— 
fiat, Gier ichmälert fidy das Land, der 
Stuß, wird enger, So auch das Schmä⸗ 
lern uud die Shmälerung. 

De: Schmalbans, des — es, ‚plur. 
die — e, iu den niedrigen Eprebarten, eine 
Perſon, bey weiher ed ſchwale Biſſen ſetzt, 
ein Huagerlelder, karger Geitzhals; befon- 
ders in der M. U. bier iſt Schmalbens 
Büchenmeifter,, bier wird die Tafel armfer 
lig beſtellt. 

Die Schmalbeit, plur. inuf. ber Zu: 
fiand, da ein Ding fhmal ift; für das un: 
gewðbuliche Schmãle. 

Schmal⸗ch, —er, —ſte, adj. et adv. 
von Schmach, ſchimpflich, verachtlich. Sie 
ſchlagen mich ſchmälich, Hiob 16, 10. 
Schmaliche Worte, verächtlice. Ein 
ſchmãliches Geboth auf etwas thun, ein 
veraotliches ſchimpfliches. Jemanden ſchmã ⸗ 
lich balten, auf eine kränkeude Urt verächt⸗ 
lich. Kin ſchmäliger Tod. Eines ſchmä⸗ 
lichen Todes ſterben, eines ſchimpflichen. 
In der niedrigen Sprechatt reird ed, wie an: 
Dere ähnliche Wörter, oft als ein intenſives 
Wort für (ehr, ſehr groß, ſeht heftig ges 


’ 


braudt. Es ift eine ſchmäliche Gise, eine 
diberaus große. Es iſt ſchmälich kalt. 


Schmãlich groß. 

Die Schmalſaat, plur. inuf. fu eini⸗ 
gen Srgenden, ein Collectwum, Hülfen: 
frühte, 3. B. Erbien, zinfen, Wilden und 
Bohnen zu bezeichnen. Es erfolgte ein fo 
heißer Sommer , daf die Schmalfaat vers 
Darb, Bluntſchli, ein Schweizer, 

Die Schmalre, plur. die — n, Das 
aus bein Kobalt durch die Berglafung erhal⸗ 
Lenz metalllſche Glas, befonderd nahbem es 
gemahlen und gefglämmet, und dadurch zur 
blauen Zarbe zubereitet werden, ba es auch 
blaue Sarbe, Dlaufarbe genamt wird, 
Der Rahme ift aus dem tal. Smalto, 
Schmelz, Scymelzglas, &. Schmelz. 

Das Schmalibier, des — es, plur. 
Die — e, bey dem Jagern, ein Hirich» oder 
Mebtalb, fo bald es Ein Fahr alt ift, bie 


Schm 1430 


zu der Zeit, da es ſelbſt zu brunſten und zu 
ſetzen aufaugt. Mon ſchmal, klein, ge 
riage. 

Das Schmalvieb, des — es, plur. 
inuſ. das kleinere zahme Vleh, zum ünter⸗ 
ſchiede von dem großen Zug und Laſtviehe. 
Beionders pflegt man unter diefem Worte 
die Schafe zu verfteben. 

2 Das Schmals , DER — es, plur, do 
nur von mehrern Orten, die — e, das tn 
dem Thleren befindliche Fett. 1. Überhaupt, 
"wo es im manden Gegenden für Fett übers 
haupt gebtaubt wird. So fagt man bafelbit, . 
es babe jemand viel Schmalz, wenn er 
fett iſt. 2. Im Oberdeutſchen wird die 
Butter, beſonders die ungefaizene, Schmalz 
genannt; Mayfhmals, Mapbutter Im 
Hohdentigen Führer nur die audgelaffene 
oder ausgefchmolzene and hernach verwahrte 
Butter, mit welcher die Speifen geſchmal— 
zen werden, ben Nahmen des Schmalzes, 
noch bäufiger aber ber Schmelzburrer, Die 
Speifen obne Salz und Schmalz anrichs 
ten, obne Gewaͤrz and Butter. 3. Aus⸗ 
geſchmolzenes oder aus gebratenes Thierfett, 
welches nach dem Erkalten eine weiche ſchmie⸗ 
rige Beſcaffenheit bebäit ; zum Unterſchlede 
von dem Talge. GBänfeihmalz, Schweine⸗ 
ſchmalz, Bärenſchmalz, Klauenſchmalz, 
Fiſchſchmalz u. ſ. f. Uneigentiich führet 
das Ohrenſchmalz, wegen feiner ähnlichen 
Conſiſtenz und ſchaierigen Beſchaffenheit, deu 
Nahmen des Schmalzes. | 

Die Schmalsbirn, plur. die — en, 
eine Art fafttger ſchmackhafter Birnen, deren 
Fleiſch im Munde gleihfam zerſchmilzet. 
Ste ift in unfern Gärten unter dem Franzd⸗ 
fifhen Nabmen Beurree am befannteften. 

Der Schmalsebnte, des — n, plur. 
die — n, ber kleine Sehnte, d. i. ber Zehnte 
von dem Schmalviehe, den Schafen, Laͤm⸗ 
mern, Füllen, Kälbern, Gänfen, Hühnern, 
Bienm; tm Begenfage bes größern Getreis 
deze haten. 

Schmalzen, verb. reg. a&, außer daß 
das Mittelwort In vielen Gegenden ges 
fchmalzen bat, in dru Küchen, mit Schmalz 
ober Fett, und im eugerer Bedeutung, mit 
Butter würzen. Mine Suppe fchmalzen, 
Butter daran thun. Das Braut unges 
ſchmalzen eſſen. Weder geſaͤlzen noch ae: 

fdymale 
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ſchmalzen. Daber das Schmaken. In lange Wunde, und am häufigften die Narke 
vielen @&egenden felbit in Oberſachſen lautet einer langen Wunde. 

dieſes Wort fihmälzen, fchmelzen, und t. Die Schmäftbe,  plur, die—n, 
wirn alsdann au wohl regulär abgewanbdelt, Line Maſche im Striden, oder diejenige 
geſchmalzt oder geſchmelzt. Indeſſen it Schlinge, welche vermittelt zweyer Grit: 
ſchmalzen rietiger, wie jalzen von Salz. nadeln gemacht wird, aus welden Sale: 

Die S hmalzgrube, plur. die—n, grau das ganze Geſtrick beſtehet Es iſt au 
eine figürliche Benennung eines frusſtbaren Maſche vermittelſt des vorgeſetzten Zifala: 
und fetten Landes, beſonders fo fern es eine tes gebildet, bat aber ein gedehntes a, bi: 
einträgiite und gute Vichzucht bat. gegen Mache ein geihärftes but. 

Der Schmant, des — es, plur. bb 22, Die Sch :äjche, oder Schmafe, 
nur von mebrern Arten, die —e, ı) Im plur. die — n, bev den Kürfchnern und im 
Bergbaue, eine zarte naſſe und ſchwefelgelbe Fellhandel, fein zugerichtete Lämmetfele. 
Erde, weiche fih bey dem Gieben des Bir Em Pelz von Schmafchen Es iſt mit 
trioles miederfchläget, und aus welser eine dem Fellhandel, ohne Zweifel aus dem Pehla 
zoihe Farbe gebrannt wird. In ben Sal Smunk, em Lammsfell, zu ung gelominen, 
werten wird die Untzinigfeit ber Sohle, wel‘ Der Scoamatz, des — es, plur. die 
che ſid old ein Schaum obenauf (ehrt, der Schmäge, Diminut, das Schmägken, 
Salzſchmant genannt. 2) Im mauchen Ges Dberd. Schmäglein, ein laut ſchallenet 
geuden, 3. B. tn Liefland, wird der Milch: berber Kuß. Und gab mir einen derbe 
rehm Schmant, oder als ein Fumin. Schmatz, Weiſſe. 

Eıhmante genamt, Die Schmatze, plur. die—n, I 

Schmarönzen, verb. reg. neutr. mit bem Forſtweſen einiger Gegenden, ber in 
baden, fih unzebethen einfinden, wo es et: / der Erde ftebende Stoß eines abgehaucnen 
was zu fehmar fen gikt, und im weiterer Be: Baumes, befouderd, wenn er von eluer be 
Beutung, wo man etwas umjonit erhalten trächtlichen Länge über der Erde iſt. Di 
Ban, mit einem ſawachen Nebenbegriſfe Schmatzen ausrotten, Daber die Schmar: 
dei in biefem WBerragen liegeuben Berieetil: klafter, eine Alıfter and folgen Space 
den. Schmarotzen aeben. Bey jemans gefölagenen Holzes. 
den ſchmarotzen, fi umgebethen bey ihm I. Schmatzen, verb reg. adı. im 
zur Mabizeit einfinden. So auch das Koriimefen, die Schmatzen ab mad zu Alf 
Sıhmaregen. terholz banen. Die Stöcke fihmazen, 

Der Schmarötter, dee — 8, plur. 2. Schmagen, verb. reg. neutt. mit 
ut nom, fing: derjenige, welcher ib um» haben, desjenigen heilen Sxal mit vu 
ge bethen ba einfiadet, wo er umfonft effen Munde bervor-briugen, melden dieſes zeit: 
oter ſomauſen fanm, und im engerer Bes wort ausdruckt, und welchet gemeiniylid 
deutung, welcher eine Fertigkeit im dieſer Mer eine ungeſittete Art des Eſſeus beglsite. 
bed; Zudringens beſitzet. Schmarotzer lie Die Schweine ſchmatzen, wenn fer. 
ſen schneller, und folgerem entziͤckt der Eben biefer Laut entieder auch did eine 
Aarmone der Teller, Zab. Man ges derbe ungeflttete Urt des Küſſens: jemam 
braucht es oft von beyden Geihlebtern, oe den Filffen, daß es ſchmatzt; baber hieſti 
glei im welbitsen aub Schmarogerinn ort auch im gemeinen Leben für küſſen ze⸗ 
nicht ungemehnlic; iſt. Schmarotzeriſch braucht wird, Daher das Schmagen. 
uud Schmarotzerey kommen nur in ben nie Der Schmauch, des — eg, pıur. af. 
drigen Sprecharten vor. ein dicker Rauch, deraleichen oft der Ru 

Die Schmarorerpflanze, plur. die ohne Feuer fit. Minen Schmauch made. 
— nn, Vrlangen, melde fib von dem Safte Im Schmauche erſticken. 
puberer nähren, deraleichen die Miſtel, bad Schmauchen, verb, reg. neutr. all 
Baummoor, der Baumſawamm u. a. find, haben. H Schmauch von fi geben, sat 

Die chinarre, plur. We—n, Di: eit für rauchen überhaupt, ' Die Bohlen 
win. dag Schmärschen, ein Hieb, eine ſchmauchen, wem fie span Bram 
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einen wnangene;men dicker Rauch von ſich ge⸗ 
ben. Naſſes Holz bmauce. 2) Tobaf, 
ſchnauchen, für Tobaf rauchen, wo «8 
als ein Wetivum üblich iſt. So aud das 
Scymauchen. 

Schmaͤuchen, verb. reg. welches das 
Acrivum bed vorigen it, Schmaub beivor 
bringen, und nob häufiger, den Schwaud 
an etwas gehen laffen.. In einigen @raen: 
ben ſagt man Fleiſch ſchmäuchen, für räus 
dern. In der Bienenzucht ſchmäucht man 
die Bienen, wenn man fie mit Schmauch 
aus dem Stode treibt; die Yäger ſchmäu— 
chen eınen Fuchs aus feinem Loche, wenn 
fie ifo mit Saomauch ans bemfelden vertrei: 
ben; ebesem ſchmäuchte man auch gewiſſe 
Arten von Miſſethätern zut Tode. 

Dis Schmauchfeuer, des — s, plur. 
ut nom. fing. ein Feuer, welches feine 
Flamme, aber wohl einen Schmauch oder 
dicken Rauch von ſich gibt. 

Der Schmaus, des — eo, plur. die 
Schmãuſe, eine feſtlide Mahlzeit mit einem 
reiben Vorrathe von Speiſen und !etränte, 
seinen Schmans geben, aoericheen. zum 
Schmauſe gehen. 

&S Bmaufen, verb. reg. neutr. mit 
haben, einem Schmaufe beywohnen, Spei⸗ 
fen und Geträuke mancher Art in reichen 
Maße, zu fib nehmen. — Goch ſchmauſen. 
Die ganze Wohefchmanfen, eure wird 
gefhmaufer. Ber jemanden ſchmauſen. 
Daher das Schmanfen. 

Der Schmaufer, des— 6, plur. ut 
nom. fing. welcher oft und viel fdmtaufet; 
Im gemeinen Leben auh ein Schmausbru: 
der, Die Schmauſerey für Schmaus. in 
der vertraulichen Sprechart. 

Schmẽcken, \verb. reg. mweldes in dop⸗ 
pelter @eftalt üblich iſt. I. als ein Actız 
vom, 1. DVermitteift des Geſchmackes vers 
ſuchen, einen’ Körper auf die Zunge uehmen, 
um deffen Geſchmack durd Öfteres Auf- und 
Zufchlteßen des Mundes zu empfinden; nur 

noch im gemeinen Leben, befonders einiger 
GSegenden, gangbar, indem im der anftän- 
digern Sprechatt koſten elmgrfübhret fit. Den 
wein ſchmecken, fsfteu, Da ers ſchmeck⸗ 
te,’ wollte ers nicht trinken, Matıb, 27, 
34. Ingleichen figurlich, durch die Empfin: 
dung ertenuen, Einem Binde die Ruthe 
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zu ſchmecken geben. ‚Von diefen Widers 


wärtgfeisen bar Cajus noch nichts ges ' 


ſchmeckt. 2, Dur den Geſamack, oder 
vermittelt ded Geſchmackes erkennen, fi 
der Beränderungen, welde die Salzthen⸗ 
hen der Körper auf den MNervenwärzeen. Dre 
Zunge machen, bewußt feyn. Nicht ſchmek⸗ 
fen Fönnen.. Scharf ſchmecken. Ih 
fhmedie, daß es ſüß ift. Ich ſchrnecke 
das Salz ın dem Waffen 3. Mir lebhaf⸗ 
ter Empfindung geniefen; am bäufigften im 
der vertraullden Sorrchart. Ich ſchmecke 
kein Vergnügen recht, welches ic) wi 
mit ihnen theile. 

ll, Ws ein Neutrum, mit haben, dur 
den Geſchmack empfunden werden, diejeni⸗ 
gen Veränderuugen auf der Zunge hervor 
bringen, welche den Geſchmack ausmaken, 
1. Eigentlich. Die Quaſſia ſchmeckt birs 
ter, der Zucker ſüß, der Alaun ſalzig. 
Gut, ſchlecht, übel ſchmecken. Das Ge 
wiirz ſchmeckt wie Pfeffer. Aber, nach 
etwos jchmecten das Daſevn eines Din« 
ges oder feiner Theile dur deu Brfhmad 
verrathen. Wer Wein ſchmeckt nach dem 
Safle, die Speife nach dem Aauche. 2. 
Fiaurlic. 1) But fomedm: Diefe 
Speije ſchmockt ihm. Juglelchen mit es 
fallen, mit Appetit genoffen werden, vom 
Speifen und &etränten. Auf den Schin— 
fen ſchmeckt ein Trunt, Ks fchmede 


ibm, fagt man, wenn jemand mwader iſſet: 


ingleichen ſichs ſchmecken laſſen. Es will 
mir nichts ſchmecken, wenn mas zu feiner 
Speife Appetit bat. 2) Empfundem, er 
fahren werden. Ein Gewinn von tat: 
fend Thalern ſchmeckt überaus gut. Dieſe 
Begegnung will mir nicht ſchmecken, 
Wie ſchmeckt dir diefer Kinfall? 
eu mit Gefallen empfunden: werben, Das 
will mir wicht ſchmecken. 3) Nah etwas 
f&meden, die Anweſenbeit oder Eigenſchaft 
einer Sache der Empfindung perratben, Ein 
folder Wis ſchmeckt nah der Schule, 
Die Frau ſchmeckt gewiß; nad) dem Dorfe, 
die ihrem Wanne tren bleibe, Weihe. 
Daher das Schmeden, S aub Geſchmaͤck. 
Die Schmeichelöy, plur. die — em, 
ı) Schmeichelnde Worte, Hanbinngen oder 
Betragen. 
Schmeiche leyen machen, ibm eine Schmei: 
cheley 


Jemanden alle nur erſtunliche 
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cheley ſagen. 2) Das Schmeicheln, neh 


mehr aber die Fertigkeit audern zu ſchmei⸗ 
‚ dein; obne Plural. 

Schmeicelbaft, —er, —efte, ad]. 
er adv. ſcomeichelnd, von Perfonen und 
Gaben. ı Ein ſchmeichelhafter Menſch. 
Das ift mir fehr ſchmeichelhaft. Im. ges 
meinen Leben ſchmeichleriſch. Daher die 
Schmeicheibaftigfeit. 

Schmeicdheln, verb. reg. neutr, mit 
baben, weldes die dritte Endung ber Per: 
fon erfordert. 1. Eigentlich, fi vor je: 
manden fchmiegen, um ihm itebzuto'en , in 
welcher Bedeutung es eigentlich ben Hunden 
zulommt, wenn fie auf folde Art durch 
Schmiegen und Medein liebloſen. Der 
und ſchmeichelt feinem HZerren. In weis 
terer Bedeutung gebraucht man es noch ſehr 
haufig far liebtoſen, beſouders ſo fern ed mit 
Streicheln und Lacheln verbunden iſt. Das 
Kind ſchmeichelt ſeiner Mutter, die Mut⸗ 
ter dem Kinde. Da es denn and von el⸗ 
nem mit Sqhmeicheln und Liebtoſen beglei⸗ 
teten Bitten, ja von einer jedem übertriebe: 
nen Freumdlichkeit gebraudt wird, Schmei⸗ 
chein Fönnen. 2. Zigürlid. 1) Unge⸗ 
wehme Empfindungen und, Vorjlelungen er⸗ 
weden; doch von den Empfindungen nur fel: 
sen. ©, wie lieblich ſchmeichelſt du ums 
fern Seelen, Weiſſe. Am haufigſten, eine 
angenehme, obgleich noch ungewiſſe Hoffauug 
erregen und unterhalten. Sich mit der 
Soffuung ſchmeicheln. Schmeichle dir 
wicht mic einer Hoffnung, die leicht fehl 
fhiagen kann, Weiſſe. Das Haupiwort 
“Hoffnung läßt ſich bier nicht ohne mectliche 
Härte verihweigen, ob es gleich ſeht häufig 
geihiehet, Ich fehmeicheite mır, daß er 
fommen würde. Man ſchmeichelt fidy 
meiftens vergebens, den Wiſſenſchaften 
außer der Ehe bejier zu leben, ®el. Ab 
leufalls läßt ſich bieje Berbeipung entſchuldi⸗ 
geu, wenn bad Zeiiwort abſolute ſichet. 
Ich boffere — doch ich’ fchmeichelte mır 
vergebens, Im Oberdeutſchen gebtaucht 
man es hler auch mit der zweyten Endung. 
Wir können uns einer erwunſchten Ang: 
kunft der bevor ſtehenden Unterhandlun⸗ 
gen ſchmeicheln; wo der Geuttio von dem 
susgelaffenen Hauptwotte Hoffnung herrüh⸗ 
ver. 2) Jemanden mit Vorſatz uad um Dei 
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fen Gunſt zu gewinnen ungegrünbete Bor: 
zuge beyltgen. Vortreffuch ſchmeicheln 
können. Der Arzt ſchmeichelt dem Krau⸗ 
ken, wenn er deſſen Zuſtaud vortheclhaſftet 
ſchildert als er ift, ver Nabler dem, mel: 
chen cr mahlet, wenn er dıe Fedler verbit: 
get, oder ihn fhöner mahit, als er iſt, der 
Hofmann dem Sürften, wenn er ibm Bor: 
zuge bevbleget, die er wicht befiget. Ein 
Prediger, Arzt und Mahler müſſen nicht 
ſchmeicheln. Sie fchmeichelren ihm und 
fagten, er babe vollkommen Recht. & 
auch das Schmeicheln. 

Anm. Oft gebraucht man dieſes Zeitwort 
In der pafiiven Form. Bin ich nicht ar: 
ſchmeichelt? fragt man wohl, wenn man 
fin bat mablen laſſen. Allein da dieſes 
zeitwort ein Neutrum iſt, fo ift foldes um 
richtig. über Dieß Bann die erfte Endung 
im Paſſivo nur alsdanı Statt finden, mweaz 
das Uctidum Die vierte Endung erforder. 
Da nun jchmeicheln Die dritte zu ſich nimmt, 
fo. müßte man, wenn ed auch ein Paſſteum 
Iitte, ſegen: ift mir nicht geſchmeichelt 
worden ? 

Der Schmeicdhler, Des — 8, plur. 
ut nom. fing, Fämin. die Schmeichlerinn, 
eine Perſon, welche ſchmeichelt. Ein Kind, 
welches gewohns iſt, Kıeblojungen zu malen, 
nennt man einen Fleinen Schmeichler, Im 
gebäfligern Verſtande it der Shmeidhler 
derjenige, weldder andern, um ibre Busit 
zu gewinnen, mit verſet ungegtundete Mor: 
züge beyvleget. 

Schmeidig, — er, — ſte, adh ct 
adv. ein noch im gemeinen Leben ſehr gang⸗ 
based Wort, wofür die anjtänfigere Epreös 
art geichmeidig gebrausst, ©, daſſelbe. So 
auch die Schmeidigkeit, für Gefchmeidig: 
keit. 

Schmeißen, verb. irreg. Impetf. ich 
ſchmiß; Mittelw. geſchmiſſen; Impetet. 
ſchmeiße, ſchmeiß. Es iſt in doppelt de⸗ 
ſtalt gangbar, im bepben aber nur in deu ge⸗ 
memen Sprechatten üblich. J. als ein 
Neutrum, mit ſeyn, beftig und pletiq 
fallen, von großen Körpern, wie ſchlagen; 
am bäufigfien ia bein zuſammen geſehten 
hinſchmeißen, piögiig zu WBoben falta, 
Er iſt hingefchmuffen. II. Ale em Acti⸗ 
vum; und zwar wieder im einge doppelten 

ser 
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1. Schlagen, In den nie⸗ 
drigen Sprech arten. Jemanden hinter die 
©bren ſchmeißen. Das Pferd ſchmeißt 
binten aus. Sich mir jemanden ſchmeiſ⸗ 
fen. Daber der Schmiß dafelbit auch ein 
derber Schlag iſt. 2. Werfen, wo-ed and 
nz in den gemeinen Sprecharten üblich if. 
Etwas unter die Bank fchmeißen. Je— 
manden 30 Boden, ber den Haufen 
ſchmeißen. Der Wind ſchmiß den Saum 
in das Wafler. 3. Den Roth, d. I. libers 
reſt der verbanten Spelſen, dur deu Hin⸗ 
tern von fich geben, we ed In den gemeinen 
Sprecharten als ein anfiäudiger. Ausdrud für 
das grobe ſcheißen gebraudt wird. Das 
Bind bar ın das Bert. gefchmiffen. Am 
bäufigften gebraucht man es von Bögeln, dem 
Federvlehe und Jaſecten, und zwar von den 
leztern au von bem Legen ihrer Cyer, ver: 
muthlich fo fern ber große Haufe.fie mit dem 
Kothe verwechſelt. Ju manden Gegenden 
gebet es bier wegulär, ich ſchmeißte, ge: 
ſchmeißt; welche Form auch Luther ange: 
nommen hat: Eine Schwalbe ſchmeißte 
«us ihrem Neſt, Tob. 2, 11. Go auch 
das Schmeißen. 


Schmeißfliege, plur. die — n, eine 
art gemöhnliger Fliegen, welche ſich auf 
das Fleiſch ſetzen und daſſelbe beſchmeißen, 
d. i. ihre Ever in daſſelbe legen, da es denn 
Maden befommt, 


Der Schmels, des— es, plur, do 
nur von mebrern Arten, die — e, ein me: 
tallifees, duch die Sawmelzung erhaltenes 
farbiged Glas, welches auch wohl Schmelz: 
glas genannt wird. So führer dieſen Nab: 
ınen das aus Deus Kobalte bereitete blaue 
Glas, welches ader noch häufiger Schmalte 
genannt wird. In der Haudlung verjiebet 
man unter Schmelz gemeinizlich bie aus 
calcintertem Zins oder Bley verfertigten, 
Korallen ähnlichen, glänzenden und durch⸗ 
bohrten Körner ober Möhren, welche man 
auf Drabt oder Fäden reihet, fie zu allerley 
giguren bieget, und Kleider, Quaſten und 
andere Dinge damit ſcamucket. Mit Schmelz 
bejezen. Figüriich ift in der dichteriſchen 
Schreibart der Schmelz; der Blumen, der 
Wiefen, bie hellen hoben glänzenden Zarben, 
weiche auf denſelben fpielen, 
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-Die Schmölsarbeit, plur. die — en. 
ı) Im Hüttenbaue, ohne Plural, das 
Echmtelzen der Etze. 2) Diejentge Arbeit, 
da metalliſche Fatben auf audere Körper eins 
geihmelzer werden, auch ohne Plural, und 
auf ſolche Art überzogene Divge; emaillirte 
Arbeit, | 

Die Schmölsbutter, plur. car. aus: 
geſchmel zte aber ausgelafene Butter, melde 
an die Spelſen gebraucht wird, und üyeinis 
gen Gegenden auh Schmalz heißt. 

1. Schmeisen, mit Schmalz oder But⸗ 
ter würzen, S. Schmalzen. | 

2. Schmelzen, verb. reg. et irreg, 
welches in der letztern Forin fo gehet: ich 
ichmelze, du (dmilzeft, (fcmelzeft.) ’ee 
ſchmitzt, Ciasmelze;) Impetf. ich ſchmolz, 
Eonj. ſchmolze; Mittelw. geſchmolzen; 
Imper. ſchmilz, noch häufiger aber ſchmelz. 
Es iſt in doppelter Geftait üblich. 

I. As ein Neutrum, mit irregularer 
Eonjugarion und dem Hülfsworte feyn, aus 
einem feiten Körper in einen flüfjigen vera 
wandelt werten, Das Weinjteinjalz 
ſchmelzt oder ſchmilzt an der Luft, der 
Schnee an der Sonne, das Wachs im 
Seuer. Butter üder dem Seuer fchmelzen 
lafien. Geſchmolzener Schnee, gefchmols 
zenes Eis. Das Bley ichmilst in einem 
mäßigen Grad des Feuers, das Kupfer 
erfordert einen ſtärkern, der Diamant 
den ſtärkſten. Figürlih auch im der eblern 
Säreibart: mein Gerz von deinen Thrö; 
nen ſchmitzt in füßer Wehmmuth. Die ir- 
fezuläre Form iſt bier ohne Ausnahme gang: 
bar, außer daß im Präfenti viele Hochdeut⸗ 
ſche für ſchmilzeſt und ſchmilzt, ſchmelzeſt 
und ſchmelzt ſagen. Wie Wachs vor dem 
Feuer verjchmelzer, Mic. ı, 4. 

II. Als ein Activum. 1) Schmelzen 
machen, eiuen feſten Körper in einen flüfſi⸗ 
gen verwandeln, doch nur ſo feru es verinit⸗ 
telſt der Wärme und des Feuers geſchlehet. 
Es iſt hier im Hochdeutſchen immer noch als 
ein irreguläres Zeitwort gangbar , fo rath⸗ 
fam e8.aud wäre, es im diefer Bebeninng 
regulär zu conjugireu, man müßte denn Die 
Irreguläre Form zum Unterſchiede von der 
folgenden Wedenrung fur nöthig halten, 
Wade, Sutter, Schnee fihmelsen, 
Bley, Sinn, Bupfer fdinelzen, Ge 

ſchmol⸗ 
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fchmelzenes Bley, beffer geſchmelztes. Es 
wird beute nicht geichmolzen,, biffer ges 
ſchmelzt. Im Hüttenbane iſt ſchmelzen 
Die Metalle dutch Schmelzung bed Erzes von 
dem Seſteiue und ben Saladen abiondern; 
daher es denn oft alle dabin arbörige Arbei⸗ 
tem mit unter fio begreift. Bey den Mah: 
lern ift die Farben ſchmelzen oder verichmel: 
zen, fie, naddem fie aufgetragen worden, 
unter einauder vertreiben. Kin Mahler 
bar eine gute Schmelzung der Sarben, 
wenn er fie gut zu vertreiben weiß, welches 
man aub wohl den Schmelz der Karben zu 
mennen pflegt. 2) Mit Schmelz meblen 
oder überziehen, weil die metalliien Far⸗ 
ben, welcde deuſelben andınaken , nachdem 
fie aufgetragen worden, erſt im Feuer ſchmel⸗ 
zen müffen, ehe fie fihtbar werben; wofür 
doch im Hochdeutſchen das Franzöllise email⸗ 
liren üblicher tft. +» Ya dieſer Bedeutung 
wird es allemahl als ein regnläres -eitwort 
gebraugt.  Kinen Ring schmelzen, ihn 
emailliten, mit Schmelz oder Emaille über: 
ziehen, bemahlen. Geſchmelzte Arbeit. 
Auf Stahl ſchmelzen. So aub Das 
Schmeljen, und im Activo die Schmel> 
zung. 

Der Schmelser, des — 8, plur. ut 


nom. fing. derjenige, welder fameizt, Im 


der thätigem Bedeutung, beionderd im Hüt⸗ 
tenbaue, ein Arbeiter, welder die Schmel⸗ 
zung ber @rje verftebet und verriktet. 

Das Schmelzteuer, dee — 8, plur, 
ut nom, fing. ein Feuer, bey welchem gr: 
ſchmelzet wird, ingleichen derjenige Grad 
des Feuers, im weichem ein Körper ſcomilzt. 

Das Schmelsglis, des —es, plur. 


doch nur von mehtern Arten, die — gläſer, 


ein metallifdes Slas, womit geſchmelzet, 
d. 1. emailliret, wird, und welches zuweilen 
aud nur Schmelz ſchlechthin beißt. 

Die Schmeisbürte, plur. die — N, 
eine Hütte, d. t. ein Gebäude, in welchem 
die Erze, nachdem fie die gehörige Zubereis 
tumg befommen haben, ausgeſchmelzet wer⸗ 
den. 

Die Schmelstunff, plur. car. N 
In dem Wergwerten, die Kunſt, das Me: 
tall dur Schmelzen aus den Erzen zu brins 
gen. 2) Die Kuaſt, mit Schmelz; zu 


Shm 149 


rg ober zu überziehen; die Emaillir⸗ 
unft. 

Der Schmölsmabler, des —s, plur. 
ut nom. fing. berjemige , wel&et die Kurſi 
mit Schmelz zu mablen verjiehet und auf» 
übet; der Emaille: Mahler. Daber die 
Schmelzmablerey, das Mahlen mit Schmelz, 
bie Kunſt, damit zu mahlen, und ein auf 
folge Urt hervor gebrachtes Gemäblde. 
Das Schmelzwerk, des — es, fing. 
inuf, bey deu Goldfchmieden, erhabere, 
aus Schmelz ober Emaille aufgetragene ft: 
guten, | 

Das Schmer, des — es, plur. imuf. 
ein dickliches Fett, welches ſich ſamieten 
laßt. Daher iſt in einigen Gegenden das 
Wagenſchmer dad Fett, womit bie Adfe 
ber Wagen geiämieret wird, Im Hoke 
deutſcheu, ift Schmer zuweilen das auf dem 
Bauche uud an ben Gedärmen befindliche 
Bett, welches, wenn ed außgelaffen mirden, 
Schmalz beißr, ed ſey nun ausgeſchmolzen 
ober uidt, Kın Schwein bar vıel Schmer, 
wenn es viel Fett hat. Schweineſchmer, 
Gänieichmer, Schweinefett oder Schweine: 
fomalz, Ganſeſchmalz. 

Des -Schmerbauch, des — es, plur. 
die — bãuche, ein mit vielem Schmer oder 
Fett bewawiener Bauch. Ju weiterer Br: 
deutung, Fine Benennung des Unterleibes, 
werd ſich daſelbſt das Gchmer ober Fett am 
erſten und färkiten anzulegen pflegt. 

wer Schmörgel, des — #, plur. dog 
nur von mebhtern Arten, ut nom. fing. ein 
ſtrengflüſſiges, armhaltiges @ifenetz,, wel 
des, wenn es durch Pochen und Schlaͤmmen 
von den leichteſten Steinarten gereiniget 
worden, zum Polieren des Stahles, Clfens, 
Blafes und einiger Edelftelne gebraudt wird. 
Im gemeinen Leben Schmirgel. 

Schmergeln, verb. reg. ad. mit 
Schmergel polieren, 

Das Schmerkraut, des — e , plur. 
inuf. eine Pflanze mit einem wei zn und 
fertigen Stängel, welde bey ..n ältım 
Kränterfennern Orobanche fcandulaca gt: 
nannt wird, 

Der Schmẽerl, des — s, plur. die—t 
Dimin. das Schmerlchen, Oberd. Schmer⸗ 
lein, eine Wer kleiner Falken, in der Gröfe 
einer Amſel, mit einem. binmelblaurs 

ea 
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Säuabel; Falco Acfalon L. SteinfalP, 
In einigen Orgraden Schmirl, Schmier: 
fein, die Schmerle, und phae Ziſchlaut 
Merl, Merle, $tanz. Emwerillon. Im 
manden Gegenden wird and der Kerchen: 
fale, Falco varius pictus Alauda, um 
Klein. Schmerl und Schmerlgeyer ge: 
nannt. 

Die Schmerle, plur. die — n, eine 
Art kleiner Baafiihe, mit einer gefledten 
Haut; Cobitis Barbatula L. der Schmer: 
ling. 

Die Schmöclinde, plur. die —n, in 
einigen Gegenden, bie Auguſtlinde, ver: 
muthlich wegen ihres weichen Holzes, daher 
fie von audern auch Specklinde genannt wird; 


alles zum Unterfiede von der Steinlinde. * 


Der Schmerflein, des — es, piur. 
inuſ. ein Nahme des Speckſteines, weil er 

weich fit, und ſich fettig anfublea läßt. 

Das Schmörvieb, S. Schmiervieh. 

Die Schmerwurz, plur. inui. 1) 
Ein Nahme des Fettkrautes Pinguicula 
L. Burrerfraut. 2) Eine Pflanze, wels 
che in dem miittägigen Europa und ben Wer: 
genländern einheimmif it; Tomus L. 3) 
@in Nabme der Schwarzwurzel, weil fie im 
Kochen zu einem ichmierigen Beey wird, 4) 
Eine rt des Porfihes, welcher von dem 
gtoßen Haufen gebraucht wird, wenn jemand 
vor Schmer oder Fett erſticken will; Le- 
dum TejephinumL. Stickwurz. 

Wer Schmerz, des —ens, Dat. dem 
— en, Acc. den Schmerz, Plur, die — en. 
1) Diejenige unangenebine Empfindung. bie 
aus der Kreunuag dei Gtetigen in unferm 
Körper eutjtehet, weiche Treuauug des Ste⸗ 
tigen bie Urfache eines jeden Schmerzens ill. 
seinen heftigen Schmerz in der Seite om 
pfinden, Einen Schmerz ın der Seite 
haben ober fühlen. Viele Schmerzen aus: 
ſtehen. Mo der Plural, fo wie in ber fol: 
genden Bedeutung, auch häufig anſtatt des 
Singulars gebraugt wird. Seftige Schmer⸗ 
zen empfinden, Vor Schmerzen ſchreyen. 
Unter großen Schmerzen fterben. Zopfe 


fymerzen, Zahnſchmerzen, GSichtſchmer— 


zen, Steinſchmerzen. Schmerz Iji elu 

allgemeiner Ausdruck, welchet den Grad uns 

beſtimmt läßt. Dir heftigſten Grade des 

Schmerzens drlickt man dutch Pein, Gual 
Adel. Ausz. 3. Th. 


Schm 1442 


und Marter and. 2) Unangenehme Em⸗ 
pfindung des Gemüthes, zunädit über dem 
Verluſt eines Guten hernach aber aud über 
eine jece unangenehme Veranlaſſung; wo es 
aber doch nur von einem gew'iſſen beftigen 
Grade biefer Emipfinsung aebraudt wird, ins 
dem die ſpwachern durch Unluſt, Traurig⸗ 
keit, Bram, Betrübniß u. f. f. angedeus 
tet weroen, Der Schmerz tiber den Ders 
luft eınes Sreundes, einer geliebten Pers 
fon, jenes Vermögens u. f. f. Wir ers 
warten ihn mıt Schmerzen, von einem 
boden Grade der Sehnucht und Uurube, 
Ich Höre es mit Schmerzen, mit: einem 
hoben &rabe ber Betrübniß, ber Traurigs 
keit, des Bedauerus. 


Anm. In der Declination des Singulars 
dieſes Wortes find die Deutſden umd ſelbſt 
bie Sprachlehrer miwt einig. Einge Ober⸗ 
deutſche machen die erſte und vierte Endung 
Schmerzen nach dem Mujt:r von Rarpfen, 
Tropten, Aappen, ‚Bagen u f. f. Uleın 
Schmerzen ıjt immer für (vor) mir, Pf. 
38, 18. Scdyauer meinen Schmerzen, 
Klagel. I, 18 ündere declinren «8 wie 
@laube , der Schmerze, des — ns, dem 
—n, den — n, u. ſ. f. Nob oudere wie 
Pferd, Schmerz, Schmerzes, Schmerze 5 
mur daß fie im Plarai für Schmerze doch 
Schmerzen fagen. Am ristigiten wird dies 
fes Wort auf die oben angezcigte Art wie 
Ser; abgeändert, fo daß beude Wörter zine 
Ausnahme von der gewöhnlichen Kegel mas 
chen, 


Schmerzen, verb. irreg. neutr. mie 
baben, mit Schmerzen empfunden werden, 
fo wohl von ben Somerzen des Leibre als 


auch des Gemüthes; da es denn in der drit⸗ 


ten Perſon am gangbarften iſt, und die vierte 
Endung der Perſon erfordert. Die Wunde 
ſchmerzet mih. Der $uß, der 3abn, die 
Hand fchmerzer ibn. Das ſchmerzt febr, 
Es ſchmerzt mich in dev Seele, dich fo 
undantbar 3u finden, Sem Abichied 
ſchmerzt mich, Es ſchmerzte mid, daß 
ich ihm nicht helfen Fonnte. Go auch das 
Schmerzen, 

Das Schmersengild, des — es, plur, 
doch nur von michrern ‚Arten, die — er, 
dasjenige Geld, — man jemauden als 
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eine Vergütung der ausgeftanbenen körperll⸗ 
hen Schmerzen bezahlet. 

Schmerzhaft, —er, —efte, adj. et 
adv. was mit Schmerz eapfunden wird, 
Der fchmerzbaite Orr des Leibes, Wo 
man Schmetzen empfindet, Wine fchmerz- 
haſte Branfbeit. Ein ſchmerzhaſter Tod. 
Das iſt mir ſehr ſchmerzhaft. So auch 
die Schmerz haſtigkeit. 

Schmerzuich, — (it, — ſte, adj. et 
adv. wie Schmerzbait, doch daß dieſes 
mebr von deu Somerzen des Gemüthes ald 
des Leibes gebraucht wirb. Win fihmerslie 

- her zugall, welchet ſamerzt. Sein lin: 
recht fcymersish beweinen, mit Schwer: 
zen. Sem Tod iſt mir febr ſchmerzlich. 
Ein ſchmerzliches Verlangen nach etwas 
empfinden. So auch die Schmerzlichkeit. 

Schmeẽrzlos, — er, — eſte, adj. ct 
adv. ohne Schmerzen, der Schmerzen be: 
zaubt. Daher die Schmerzlofigkeir. 

Der Schmitterling, des — s, plur. 
die — e, ein Infect mit vier bejtaubten glat: 
ten Flügeln und einem baarigen Leibe, deſ⸗ 
fen xarve unter dem Nahmen der Raupe be: 
tanat tft; Papilio L. Sommervogel, 
Tagevogel, well er fid kur am Lage fe: 
ben läßt, Sommerfalter, Zweyialter, 
Bienenfalter. 

Die Schmitterlingsblume, plür. 
die — n, im der Botanik, eine Art Bin: 
men, welige aus vier Biumenvlättern heſte⸗ 
het, umd einige Ühnisckeit mit dem Schuist> 
terlinge bat; Coroula papılıonacca L. 

Schmẽettern, verb. reg. 1. Yieus 
sum, mit haben, wo es eigentlich eine 
unmittelbare Onomatopdte iſt, deu dur 
dieſes Zeitwort ansgeorudten heftigen zit⸗ 
termden und erſcüttetuden Schall von ſich 
geben und hervor bruugen. 1) Won einer 
Art heftiger Donnerſchlage, welche einen 
hellen zitternden Schau haben, fagt man es 
ſchmettere. 2) Hohe und lauge Cadenzen, 
hohe und lange Trillet um Singen machen, 
jo wohl vom menſchligen Smigen ald auch 
von manchen Gejangvögem. Wenu durd) 
ihr ſchmetternd Lied die Lerche minder 
Zunft vermech, well, Al. Activum, mit 
dieſem zirtermden Schalle werfen over ſchia⸗ 
gen, Etwas auf dir Erde ſchmettern. 
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Ein Glas in tanſend Stücke ſchmettern. 
So auch das Schmettern. 

Der Schmid, des — s, plur. die 
Schmiede, Kämin. die Schmiedinn, fat 
noch bäufiger aber, wenn ed bloß bie Bat: 
tinn bezeichnuen fol, des Schmids Frau, 
ein Haudwerker oder Küuftler,, welchet dus 
Metall vermittelt ded Hammers bearbeitet, 
woht denn der Ankerſchmid, uf: odet 
Brobihmid, Blechſchmid, Büchſenſchmid, 
ammer ſchmid, Meſſerſchmid, Nagel⸗ 
ihmd, Waffonſchmid, Kupſerſchmid⸗ 
Goloſchmid ‚u. ſa f. gehören. In enge 
rer Bedentung verſtehet man unter Schmid 
ſchlechthin ollemahl den Zuf⸗ oder Grob 
ſchmid, welcher die gewöhnlichen groben Ar: 
beiten aus Eiſen vermittelſt des Hammeri 
und Feuers verfettiget. 

Anm, Da das i fm dieſem Worte, io 
lange es einſolbig blelbt, Im Hochbeatiörn 
geſcharſt Ift, fo ſchreibt man es alsdaun auch 
bilig Schmid, Schmids ; im der Berläugs 
zung wird es gedehut, umb bekommt aid 
dann auch tin ie, die Schmiede, Schmir 
dinn. Die Niederdeutſchen verlängern es 
auch in der zweyten und dritten Endung dei 
Singulars, des Schmiedes, (Niederl. 
Smedes,) dem Schmiede, welde Jo 


. aber im Hochdentſchen ungewönniig iſt. 


Die Schmiede, plur. die — n, N 
Werkflätte eined Schmids, mo es doch rit! 
in allen den Zuſammenſetzungen üblich if, 
in welchen das Wort Schmid gebraucht wird, 
Man fagt zwat Ankerichmiede , aber sidt 
Sammerfchmiede,, fondern Eiſenhammer / 
nicht Kupferſchmiede, ſondern die Werk 
ſtätte des Kupſerſchmids u. f. f. Am där 
figſten iſt die Schmiede ſchlegthin bie Wer 
ftätte eines Huf: umd Grobſchmids. vor 
die rechte Schmiede geben, fiairlid, au 
den rechten Ort, zu dem rechten Mannt. 

Der Schmiedetnechs‘ des — es, plur. 
die—e, ein Nahme der Geſellen brr öreh⸗ 
f&ömiede, 

Die Schmiedefohle, plur. die—" 
überhaupt, Kohlen, welde die Grshiämlt 
de zu ihren Arbeiten gebrauden, derzleicen 
diejenigen Holztobien Uud, merke mit Kal: 
fer abgelöſchet worden, ehe das Feuf 
Holztaiern völlig zerrifen hat, Eben dieſen 
Nahmen führen auch bie glänzenden —* 
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zen und ſchwarzbraunen Stelnkohlen won el⸗ 
mens feften Gewebe, welche auch Pechkoh— 
len heißen und vor andern zur Schmiedear⸗ 
beit gebraucht werden. 

Schmieden, verb. reg. ad. 1. Das 
glühende Eifen dur Hammerfaläge aus deh⸗ 
nen und bearbeiten, Sich fihmieden „la: 
fen. Man muß das Eiſen ſchmeden 
weil es warm ift, man muß die Unjiinde 
zu nußen ſuchen, fo lange jie uoch am ſcick⸗ 
lidſten find. Yugleiben auf ſolche Art ber: 
‚vor bringen. Ein Zufeiſen ſchmieden. 
Zwey Nägel in Einer Zitze ſchmieden, 
zwey Abſichten durch ein und eben daſſelbe 
Mittel erreichen. 2. Einen Verbrecher iu 
die Eiſen ichmieden, ibn an den Karren 
auf die Balecre fdymieden, ihn auf immer 
mit eiferuen Banden belegen, vermitteift 
derfelben auf immer au den Karren, auf die 
Galeere befejtigen. 3. @ine böfe Sache zur 
Wirklichkeit zu dringen ſuchen. Gem eige: 
nes Unglück fchmieden. Einen Rrieg 
fchmieden. Anſchläge, welche unfere 
Seinde zu unferm Untergange fihmieden, 
So aud das Schmieden. 

Die Schmiege, plur. die—n, ein 
fich ſchmiegendes Ding, wo es doch nur vor: 
nehmlich in zwep Fälen üblich if. 1) Bey 
den Werkleuten ift die Schmiege oder 
Schmiegung ein SWinkel fo wohl über ale 
unter 90 Brad, welchen zwey Linien ober 
Wände maden. 2) Ein Werkzeug, folde 
Winkel zu meffen, weldes in einem bemeg: 
lichen Winkelmaße beftehrt, das fi vermit: 
telit einer Stellf&raube auf: und zuſchieben 
läßt, und bey den Tiſchlern, Schlöſſern 
u. f. f. üblich iſt. Es wird auch das 
Schrägemaß, der Winkelfaffer, Winfel: 
paffer genannt. 

Schmiegen, verb. reg. act. welches 
eigentlich mit biegen gleichbedentend kit, aber 
Doch eine größere Geſchmeidigkeit anbentet, 
ale diefes Zeltwort, Die Werkleute ſchmie⸗ 


gen eine Wand, eine Mauer, wenn fie‘ 


diefelbe nad rinem Winkel unter oder über 
90 ®r. fortführen. Win übllchſten iſt es 
als ein Meciprocum, fich ſchmiegen, ſich 
blegfam drehen oder winden. Der Aund 
ſchmiegt ſich vor feinem Herrn, wenu er 
‚ fi vor ibm windet, drebet und erniedriget, 


daher ſagt man auch figürlich, ſich vor je 
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manden fchmiegen, demüthigen. Er bat 
fih nicht gewöhnt zu fchmiegen und zu 
biegen, machzugeben, fib im alle Zeiten 
und Umſtäude zu ſchicken. Der Weinftock 
ſchmiegt fi an den Umbaum Sich in 
einen Winkel ſchmegen. Die Decke des 
Bettes iſt ſo kurz daß man ſich darein 
ſchmiegen muß, Eſ. 28, 20. Daher das 
Schmiegen 

Die Schmiele, plur. der doch nur abs 
folute oder collective gebraudt wird, die 

un, 1) Eine Gradart, welbe einen 
langem ſchlanken und biegfamn Halm bat, 
und auch Windhalm genannt wird; AiraL, 
2) Ju andern Sey:nden werden aud die 
Binfen Schmielen genannt. 

Die Schmicrälien, fing. inuf, eln 
Im Scherze von dent Zeitworte ſchmeren 
na& art ver Lateinischen Wörter gebiinereg 
Hanptwort. 1) "om fchmieren, ſchlecht 
ſareiden, find Schmieralien ein fAlecteg, 
elendes Seſcreide, und die anf ſolche rt 
bejoriebenen Papi⸗ re. 2) Won fchmirren, 
befteden, werden auch Geſchenke, womit 
man den Rioter ſchmiert oder beſticht, im 
Scherze zuwerlen Schmieralien genannt. 

Die Schmte:bücht?, plur die— m 
Im Fuhrweſen, die\bölzerne Büchſe mit efs 
nem Deckel, worin fib das MWagenfhmier 
befindet, der Schmiersimer., die Schmiers 
mejte, das Schmicriafi, die Theerbutte, 

Die Schmiere, plur ve—n. ı) 
Ein halb fluffiger umd halb feſter fettiger Kör⸗ 
per, einen andern Damit zu fchmi-ren oder 
zu befhmieren; dieSalbe, obgleich Schmies 
re eigentlih einen noo fläffiaerh fetten Kürs 
per zu bezeichnen frinet, als Salbe, da 


denn Pomade In ünfehung der Coprſiſtenz 


zwiſchen beyden in der Mitt- fi-het, Pfla> 
fter aber das feitefie und dickſte it. So 
wird die Salbe, womit die Shäfer die räus 
bigen Schafe fbmirren, nur die Schmiere 
genannt. Die Schmiere oder Schub» 
fhymiere, womit man die Schuhe ſcomteret 
u. ſ. fe 2) Schmierige Unreiulgkeit fets 
= MHebriger Schmutz. Voller Schmiere 
eyn. 

Schmieren, verb. reg ad, 1. Eil— 
nen halb ſeſten und halb flürfigen,, ober dick⸗ 
lich flüſſigen Körper auf einem feſtern ausdeh⸗ 
nen, Einem Kinde den Brey in den 

3) 3 Mund 
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Mund cſchmieren. Figürllch ſagt man In 
den niedrigen Sprtedarten, einem etwas in 
das Maul fchmieren, e# ibm wegen feiner 
Unfäbigteit ſeht deutlich und begreiflich ma: 
‚ben. Beſonders von einem dicklichen fetten 
Körper, welcher die Sonfiftenz einer Saibe 
oder Schmiere bat, Burter auf das Brot 
ſchmieren. Gebr häufig wird es mit Der 
pierten Endung des jenigen Körpers gebraustt, 
auf welchem der wılhe außgedehner wird, mit 
Verſchweigung des legtern, ba es deun nit 
allein von Gaiden, Schmieren und andern 
bietlichen flüffigen Dingen, ſondern auch vom 
noch flüffigern, 3. B. Obien, gebraucht wird. 
Den Waagen, die Achfe ſchmieren. Wer 
gut fchmiert, der gut fähre, Die Schu: 
be, die Stiefeln, das Leder fchmieren, 
Ein Schloß fhmieren, Bin Gefäß ſchmie⸗ 
ren, den Ofen fchmieren, bie Ritzen mit 
Lehm oder einem andern’ weichen Körper aus: 
ſtreichen. Jemanden das Maul ſchwie⸗ 
ren, in den niedrigen Sptechatten, ibn ans 
genehme Hoffnungen machen, ohne jie zu er: 
fülen. Die Gurgel ſchmieren, aud nur 
tm der niedrigen Sprechart, wader triufen, 
Die räudigen Schafe fchmieren. 2. Schlecht 
mad fudelhaft fhreiben und mablen Das 
it niche gemable, fondern geichmiert, 
Etwas in ein Buch fehmieren, Allerley 
zujammen fchmieren. 3. Den Wein 
fchmieren , ihm mit (wäblisen Dingen eine 
höhere Farbe, oder einen angenehmern &e: 
ſchmack geben. Ein gefcdhmierter Wein. 
4. Yemanden die Zände fihmieren, ei» 
nen Richter, einen Advocaten jchmieren, 
fie befteben, Franz. graller la; patte, 
S:d fihmieren laflen, briteden. 5. Fe: 
manden den Buckel jchmieren, ihn prü: 
geia; worür man auch mur ſchlecthin fagt, 
ibn feymieren ober abichmieren. Go au 
das Schrieren. 

Der Schmierer, des — & plur. ut 
nom. fing. berjenige, welder fchmierer; 
ob nur in wenigen Fällen, Go pflegen 
Diejenigen Schäfer, weiche reined Dich ba: 
ben, bie audern Schäfer, welge mit Somier: 
pieh umgeben, aur Schmierer zu nennen, 
um ubiiejten iſt es im der fiyurimwen Be: 
beutung bes Zeitwortes im veräctlinen vier: 
fionde, von einer Perſon, weige eine 
ſchlechte, nachlaſſige Hand ſchreibt, inglel⸗ 
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chen von einem Schtiftiteler, welcher ſchlech 
te alltäglide Sachen ohne Wahl und ®e 
ſchmack fareldt. 

Die Schmiererey, pur. die— en, 
eine fAmerige unreinlihe Behandluagsatt, 
ingleiheun eine fümierige, beſudelnde Ar—⸗ 
beit. Aud in der figürlihen Bedeutuag dei 
Zeitworted, ein ſchleates flüktiges Gefäreis 
be, und eine ſchlechte ohne Wabl und GSe— 
ſchmack zufammen geirıgeue Serift. 

Schmierig, —er, — fe, adi. et 
adv. Schmer oder Shmiere, d. i. einen 
halb fejten und halb flüffigen Körper, er ſch 
num fert oder wicht, euthaltend, bemfelben 
ahnlich, damit überzogen oder beſudelt 
u.f.f, Ein fehmieriger Rörper. | 
Ding iſt ſchmierig, wenn ed mit einem 
dielih Aüffigen Körper überzogen oder bes 
ſchmutzt iſt. Sich jchmierig machen. Eine 
fchmierige Arbeit, webey man fi (mie 
tig act. 

Der Schmierfäfe, des — 6, plur. 
car. gerounene Milch, welche Im weiden 
Zuftande aufbehalten wird, um fie auf bad 
Brot zu ſchmieren; Quark, In Niederfade 
fen Räjeburter, 

Dis Schmicrſchaf, des — es, plur. 
die—e, in der Landwirthſchaft, unrelne 
Skafe, welde beftändig mit der Kräge bir 
baftet find, und daher zur Heilung gefchmie: 
rer werden müſſen; unreine Schafe, und 
collective Schmiervied, unreines Vieh, 
im @egenfage der reinen Schafe oder des 
reinen Viehes. 

Die Schminkbobne, plur. die —n, 
eine Art kletternder oder raukruder Babuen, 
welche in den Satten gezogen werben, und 
ihre Frucht in langen fleiihigen Schoten tras 
geu; Phafcolus vulgaris 1.. große Bar» 
ten = Saieolen, Türkiſche Bohnen, Steig: 
bobnen, Veits: Bohnen. 

Die Schminte, plur. doch mur vom 
mehrern Arten, die — n, ein dicklich flüff: 
ger Körper zum Saminken, d. i. Strei⸗ 
&en, oder Schmieren im edlen Berftande; 
nnr in einigen Zälten. ı) Ia der Wim: 
zucht ift die Schminke oder Bienenſchmin⸗ 
fe eifi wobiriewender oder do dem Birnen 
angenebmer Körper, womit die Biensafisde 
inwendig befirigen oder gerichen werben, da⸗ 
mit die Bienen gern darin bleiben, =) Am 

ablich · 
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Giblihiten ift es von einem Mittel, womit 

ewiſſe Theile des Leibes, beſonders aber 
Das Seſidt, beſtrichen werden, um daſſelbe 
Dadurch zu verſhönern, es beſtehe mu Die: 
ſes Mittel aus Waſſern, Öblen, Salben, 
Pomaden, oder auch aus Pulvern u. ſ. f. 
Die rothe Schminke, ein ſolches Mittel, 
Bein Seſichte damit eine rotbe Farbe zu ge— 
ben, mie die weiße Schminke zur weißen 
Farbe. Figũrlich iſt Schminfe, fo wie 
Anſtrich, zuweilen eine angenommene gute 
äußere @ritalt, mit welchet das Weſen des 
Dinaed nicht überein ſtimmet. 

Shminten, verb. reg. ad. mit 
Schmlule, d. i. einem dicklichen flüſſigen 
Körper, beftreiben. 1) Im weiteſten Ber: 
ftande, in welchem ed noch in der Bienen⸗ 
zücht üblich iſt, mo man die Bienenftöde 
ſchminkt. 2) Chelicn des Küörpere und bes 
fouders dem Geſichte burc ein jedes aufgetras 
genes Mittel, eine ſchönere Farbe geben, 
Sid) fihminfen. Die Aände, das Be: 
fihr fihminfen. Geſchminkte Srauenzim: 
mer, Jugleichen geſchminkte Worte, eine 
gefgminfte Sreundfihafr, verfielte. So 
aub das Schminken. 

Das Schminkfleckchen, des — 6, 
plur. ut nom. fing, Fleckchen oder Läpps 
Ken, welche mit Sochenille gefärbt find, und 
zam Schminken gebraucht werden, fie da» 
mit eine rothe Farbe zu maden; Schmink⸗ 
läppdyen, Särbeläppchen. 

Das Schminkpfläſterchen, des — 8, 
plur. ut aom, fing. Meine ſowarze Prlä: 
fterhen von verſchledener, befonders runder 
Geſtalt, welche das andere Geſchlecht In dad 
Geſicht zu Heben pflegte, bie Farbe des Se: 
ſichts deſto mebt hervor ftechen zu machen. 

Das Schninfwafler, dee — s, plur. 
doch nur von mehrern Arten, ut nom. fing, 
ein dur bie Kunft bereiteted Waſſer zum 
Schminken, d. I. die Hant des Gejihts zu 
verſchönern. 

Schmirgeln, verb. reg. neutr. mit 
haben, in einigen Gegenden, nach Schmer 
ober Fett, beſonders mad verdorbenem 
Schmere riechen. 

Der Schmiß, des — ſſes, plur. die 
— ſſe, vom dem Seltworte ſchmeißen, fo 
feru es ſchlagen bedeutet, ein derber beftt: 
ger Schlag. Schmiſſe bekommen, Schlage. 


‚färben 
“her werben die Lederfärber dafelbit auch Selle 
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1. Der Schmitz, des — es, plur. 
die—e, ein Schlag oder Streich mit eis 
nem ſchlanken, biegfanıen Körper, 3.8. 
mic einer Muthe. Gardichmige, Hlebe 
mit ber Ruthe auf die flache Hand in ben 
Säulen. 

2. Dir Schmig, dee — es, plur, 
doch nur von mehrern Arten, die—e, im 
Bergbaue, eime ſchmierige fette Erdart. Bes 
fonderd keunet man im Hohenſteluſchen den 
blauen Lerrenihmig, welder ein wahrer 
blauet Thon ift. 

Die Schmige, plur, die — n, ein 
Werkzeug zum Schmigen, d. i. einen fein 
tönenden ſchlanken Schlag zu geben, So 
wird die dünne Außerfie Schnur au dem Yeite 
ſchen, welche gemeiniglich aus Zwitn gedre⸗ 
het wird, die Schmitze genauunt. 

Schmitzen, verb. reg. adt. mit einem 
dicklic flüifigen Körper beftreiden, wo es in 
manden Gegenden für falben, ſamieren 
u. f. f. üblih it. In manden Gegenden 
ſchmitzen die Leiuweber den Aufzug mit eis 
nem Vreve von Fett und Mehl, wenn fie 
ihn im Hochdeutſchen fchlichten. Im weites 
ter Bedeutung wird ed daher aub In man⸗ 
hen Fällen für färben gebraucht, befonders 
für ſchwarz färben, Die Selle ſchmitzen, 
eine Zirfhbaur ihmigen. Das 


oder Lederichmiger genannt. 

Schmollen, verb, reg. neutr. mit 
baben, feinen Unmwillen turd ein mürriſches 
Stillibweigen an den Tag legen, in der vers 
treufihen Sprechart anſtatt des nirdrigerm 
maulen. Mit jemanden ſchmollen. Das 
machte nur dein Schmollen, Roſt. 

De: Schmorbracen, des — 6, plur. 
ut nom, fing. In eintgen Gegenden, ein 
großes Stück zleiſch, meldes geſchmotet, 
d. i. gedampfet, in einem Topfe, oder fies 
fen Tiegel gebraten worden ;. gedämpites 
Fleiſch. 

Schmoren, verb. reg. ad. et neutr. 
im iegtera Falle mit haben, in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäße langfam foten oder bias 
ten, befonders von dem Fleiſche, ingleichen 
auf eine ſolche Art bev einem gelinden Fenet 
langfam kochen oder braten laſſen, weldes 
man im Hodeutſchen dämpfen nenmnet. 
Gefchmortes Rindfleifh. Mine gefhmor- 
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te Kalbekeule. So auch das Schmo⸗ 
ren 


Der Schmu, ein nur in den niedrigen 
Epreharten üblibed unabänderlihes Wort, 
weites am häufisften ohne Artikel gebraucht 
wird, einen Gewinn. Profit zu bezeichnen, 
befonderk wenn er durch Schlauhrit gemacht 
wird. Schmu maden, einen ſolchen Ge⸗ 
wine, * 

Der Schmuck, des — es, plur. doch 
nur in Einem Fale, die—e I. Der 
Glanz, und in weiterer Bedeutung, die ver: 
f#önerte Geſtalt eines Dinges, obne Pin: 
tal; nur noch In ber höbern und dichteriſchen 
Schrelbatt. Schön, fihön iſt die ganze 
Genend in des werbites feyerlichften 
Schmude, Gehn. 2. Dasjentge, was 
zur Berfbönerung der Geftalt einer Sache 
von aufen dienet, wo es von allen ſolchen 
Dingen gebraubt wird, befonders fo fern es 
Kieldungeftäde oder andere Thullche Dinge 
find, die Geſtalt eines Dinges zu verſchö— 
nern; gleichfalls ohne Plural Der Altar: 
ſchmuck, der Kirchenſchmuck. Den 
Schmuck anlegen. Der feſtliche Schmuck 
einer Braut. Graues Saar iſt der Al 
ten Schmuck, Sprichw 20, 29. 3. In 
eugerer Bedeutung werben Edelſteine und 
Perlen, fo fern fie zur Verſchönerung der 
äußern Geftalt dienen, bärfig ein Schmuck 
genannt, da es denn ale ein Eollectivum 
gebraucht wird, mehrere zuſammen gehörige 
Stücke dlefer art zu bezelchnen. Von meh: 
tern folden Ganzen wird denn auch wohl zu: 
weilen der Plural, die Schmude, ge 
braucht. Ein Schmud von Perlen, von 
Diamanten. Ein auter oder cchter 
Schmuck, tm Gegenfoge eines unecten. 
Der Brautſchmuck, Zaarſchmuck, Sales: 
ſchmuck. 

Schmücken, verb, reg. adt. De Be: 
. ftalt eines Dinges verſchönern, befonders fo 
fern es durch glänzende ober andere für fchön 
grhaltene Dinge geſchlehet, da es denn in 
ber ebiern und höhern Screibart für das 
mehr virtraullche putzen übllch if. Kine 
Braut ſchmücken. 
cm, Sich zur Zochzeit ſchmücken. Eine 
Birche, einen Gltar ſchmücken. Eines 
Grab wit Blumen ſchmücken.  Sedefn 
ſchmücken, fie zierlich zuriten, damit fie 


Sich prächtig ſchmü⸗ 
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Thelle des Schmuckes abgeben Tonnen, me 
pin denn aub das Färben berfelben gehötet; 

bahey der Sederichmiicker, ber foldes ven 
richtet, So auch das Schmücken. 

Das Schmuckkaäſtchen, des —s, 
pur. ut nom. fing. ein zierſiches Käfcen 
worin das audere Geſchlecht feinen Schmnd, 
d. i. Juwelen, Perlen ımb ähnliche zum 
Schmucke gehörige Kleingde, zu verwahren 
pfleaet. 

Schmunzeln, verb. reg. neutr. mit 
baden, lädeln, befonders fo fern ed ein 
Zeichen des Wohlgefallens iſt; ein mur in 
ber vertrauliben Sptechart übiihes Bor. 
Eben bafelbft wird auch ſchmutzen, ſchmutz⸗ 
lachen, ſchmutzeln und ſchmuſtern in eben 
dlefem Verſtaude gedraucht. 

Der Schmũtz, des — es, plur. inuf, 
tleberige, feuchte Unrelnfickeit; mo es in 
der anftändigern Spredart für mande gleids 
bedentende niedrige ‚gebraucht wird, Vob 
ler Sıhmun feyn. Vom Schmuge re» 
nigen. 

Der Schmũtzärmel, des — 9, plur. 
ut nom. fing. balbe Ärmel vom geringem 
Zeuge, welge man bey fdmngigen Arbeis 
ten über den halben Urm zieher, denſelden 
und die Kleidungsftüde vor dem Schmute 
zu bewahren, j 

Das Schmützbch, des — es, plur. 
die— bücher, ein Handbuch, morein man 
die taglichen Vorfälle ohne Otdnurg un 
Meinlichkett aufzeichnet; Nieberf. Kladde. 

Schmüreln, & Schmunzeln, 

1. Schmützen, lägeln, S. eben dr 
felbft. 

2, Schmürten, verb. reg. neutr. mit 
baben, den Schmug fahren laſſen. Aut 
fige Keſſel ſchmutzen leicht, wefüt 
abſchmutzen üblicher iſt. Inglelcen dem 
Samutz annehmen, ſchmutzig werden. Die 
weife Waſche ſchmutzt leicht. Sera 
ſchmutzige arbeit verrichten, ober ſcoetls 
einher geben. Den ganzen Tag Im Fall 
herum fchmugen, So auch das Schmu⸗ 
gen. ” 

Shmügig, — er, — fi, di.“ 
adv, I) Shmug enthaltend. Schmu⸗ 
tzige Wäſche, ſchmutzige Kleider ſchmu⸗ 
gige Zände. Sich ſchmutzig mahen. 


ft ſchmutziges Werten, wo mau * 


1453 Schm 

ſchmutzig macht. 2) Schmutzige Farben, 
welcee durch Beymiſchung einer duuklen oder 
grauen ihren hellen und reinen Slanz verio: 
zen haben. 3) Der Ehrbarkelt zuwider; In 
der anfländigen Spredart , für das niedrige 
garſtig ımd harteſte unfläcbig. Schmugige 
Reden führen. Ein jeymugiges Bild. 


Der Schmüntitel, des — 8, plur. 
ut nom, ling. im Buchhandel, ein Titel, 
weicher aur verlormer Weiſe vor einem Buche 
‚gedrudt wird, um den eigentlichen Titel vor 
der Beſchmutzung zu verwahren, 


Der Schnabel, des — #, plur. die 
Schnaäbel, Diminut. das Schnäbelchen, 
Dberd. Schnäbelein. T. Das verlängerte 
hotnartige Maul der MWögel. Kin Frums 
mer, gerader, fpisider, ftumpfer Schna: 
bel. Der Vogel finge, wie ihm der 
Schnabel gewachſen it. 2. Der menſch⸗ 
liche Mund; dog nur fm Scherze. 3. We: 
gen einiger Ähnlichkeit befommen mehrere 
hervor ragende und fpigig zulaufeude Theile 
eined Dinges den Nabınen eines Schnabels. 
Dahin geböret der Schnabel an manden 
Arten von Zangen, an den laugen fpigigen 
Senben, an den ebemahligen Sciffen, an 
den Blaſebalgen, an einer Ecpreibfeber, an 
manchen Arten von Flöten, u. ſ. f- 


Schnabeln, verb.reg.adt et neutr, 
welches nur im Scherze zumwetlen für effem, 
befonders von dem Efieu lederer Speifen 
gebrandt wird, wofür man mit angehängter 
Lateiniſcher Endung im gemeinen Leben auch 
wobl ſchnabeliren ſagt. 


Schnäbeln, verb. reg. ad. T) 88 
ein Meciprecum, ba ed nur von. ben Bügeln 
Dblich fit, welde ſich fchnäbeln, wenn fie 
fig mir den Schwäbeln gleihfam zu küſſen 
fheinen, 2) Mit einem Gcuabel verfeben, 
"wo bas Mittelmort geſchnäbelt zumeilen 
vorfommt; 5. B. ein gefchnäbeltes Schiff, 
weldes nah Art der Miten eiaen Schnabel 
bat. &o auch das Schnäbeln. 


Die Schnabelweide, plur, inuf. im 


Scherze, dasjenige, was dem Munde Vers 


guligen erwedet. Ihr Ruß ift mir die 
beite Schnabelweide, Weiße. Am bäus 
figiten vom Speifen ud Getriulen, beſon⸗ 
ders leerer ir, 
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1. Die Schnake, plur. die — n, eine 
nur / im Nliederdeurſchen übliche Benennung 
ber Schlangen, beſonders derjenigen, welche 
fih im Waſſer, in: den Gümpfen und alten 
&räben aufbalten, 

2. Die Schnafe, plur. die—n, eine 
Urt langdeiniger Mücden, deren Maul mit 
Borfteu aͤhnlichen Stacheln verfeben tt. Sie 
halten ſid am Häufigften an waſſerreichen 
Drten auf, und umteribeiden fib durch ihr 
beftiges Stechen und heil tönendes Sum⸗ 
men, baber fie im vielen Gegenden auch 
Gälfen, Gölfen genannt werden; CulexL. 

3. Die Schnake, plur. die — n, In 
ber vertraulihen Sprechart, ein fheribafs 
ter, luſtiger Einſall, eine Iufiige Erzählung, 
Scerzrede. Schnafen vorbringen. Schna⸗ 
Fen erzählen. Kine wohlgemeinte Schnas 
Be, Süuth, 

Schnakiſch, — er, —te, adj. & adv. 
gleichfalls wur im der vertraulichen Sprech⸗ 
art, was Lachen erreget, ſpaßhaft, lufilg, 
Ein ſchnakiſches Kind. Ein ſchnakiſcher 
Menſch. Schnakiſch auoſehen. Das iſt 
doch ſchnakiſch genug, Weiße. 

Die Schnalle, plur. die — n, Diml⸗ 
aut. das Schnälihen, 1) Ein ſchnalleudes 
Werkzeug, ein fchnallended Ding, nur no 
bin und wieder fm einzelnen Fällen. &o wird 

die Klinke an einer Thur Im Ober. Deutfche 
laub die Schnalle oder Thürſchnalle ge: 
nannt. An den Preffen der Buchbdruder iſt 
die Schnalle eine eiferne Zunge, womit 
man das miederfallende Raͤhmchen überklame 
mert, >) Ein metallened Werkzeug mit eis 
nem beweglichen Dorme, gewiſſe Theile, be⸗ 
ſonders an den Kleidungsitüden, damit zu 


befeftigen, Die. Salsihualle, Gürtels 
fchnalle, Schuhfchnalle u. ſ. f. 
Schnallen, verb. reg. I. Neutrum, 


mit haben, denjenigen eigenthämlichen Laut 
you ſich geben ober hervor bringen, welchen 
biefes Zeitwert nahabmet, ba es bemn von 
verſchiedenen Handlungen gebraubt wird, 
welche mis dieſem Rente verbunden find, 
mir der Peitſche fchnallen, wofür im Hoch⸗ 
deutſchen Prrallen üblicher iſt. Man fchnal: 
fer mir dem Wunde, wenn mau biefen 
Laut mit der au ben Gaumen gedrückten 
Zunge hervor bringet,. welches man ud 
klatſchen umd fchnalsen nrunet. Das Zus 

344 tens 
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tenſivum davon iſt ſchnalzen und das Yeti: 
vum. ſchnellen, S. dieſe Wörter. LI, Acti— 
vum, vermittelſt einer Schnalle in der 
engern Bedeutung befeſtigen. Die ale» 
binde feiter, lockerer ichnallen. Die 
Schuhe feit zufammen fchnallen. Beion: 
ders in ben Zufammenfchungen abfchnallen, 
anihnallen u f. f. So auch das Schnal: 
len, 

'Schnaben, verb. reg. neutr. mit 
haben, welded das Zotenfivum von dem 
vorigen im der neutralen Aorm it, und im 
manchen Gegenden ım eben denfeiben Fallen 
gebraudt wird, Die Peirfche wacker fchral: 
zen laſſen, knallen Mit der Peitſche 
ſchnalzen. Mit der Zunge fchnalzen, 
klatſgen. Mit den Singern fchnalzen, 
fie raten laſſen. 

Der Schnäpel, des — 8, plur. ut 

nom. fing, der Nabme eines befonders im 
der Witmark einheimiſchen ſchmackhaften 
Flußfiſdes, Salma Oxyrinchos L. Et 
bat den Nabmen von feinem längliben, el: 
nen Schnabel ähnlihen Maule oder viels 
mehr Naſe, welche blaß wird, wenn der 
Fiſch fterben will. 
Schnapp, oder Schnapps, eine Yu: 
ferjection, welde eine Nachahmung besje: 
nigen Schalles iſt, welder eine ſchnelle mit 
Schnuelkraft verbundene Bewzguug begleitet. 
Schnapp fuhr die Thür zu, ſchnapp 
kippte das rer um, fchnapp fprang das 
N Schloß zu, fchnapp batte er cs weg. 
Schnapps iſt das FInteufivum davon. Man 
gebraucht ed auch ald ein KHauptwort, die 
Handlung des Schrappens mit dem Munde 
zu bezeichnen, befonders von den Hunden, 
Kinen Schnapp nad etwas thun. Auf 
Einen Schnapp. 

Shn;ppen, verb. reg.yneutr. mit 
baben, welches efgentlich eine Nachahmung 
desienigen eigenthüũmlichen Schalles ift, dem 
es bezeichnet, Der Auerhahn ſchnappt in 
ber Balze, wenn er mit dem Schnabel bie: 
fen Schall hervor bringt, ebe er anfängt zu 
ſchleifen. Veſonders begleitet diefer Schall 
gewiffe mit Echnelltraft verbundene Verän: 
derungen, daher es aud von benfelben ge: 
braucht wird. in Schloß ſchnappt, wenn 
die Geber den Riegel. mit Echnellfraft fert: 
ſtößt. Daher ein Schloß abfchnappen, es 
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abbrüden. Ein Bret ſchnappt im die 
Zöbe, wenn es fdwell in die Höhe fäbrrt, 
In engerer Bedeutung druct es die ſchuele 
mit dieſem Schalle verbundene Offaung um 
Schließuug des Mundes aus, etwas mi 
Geſqwindigkeilt zu erhaſchen. Der Zum 
ſchnappt nach den Fliegen, der Fiſch nach 
der Luft. Daher figürlich, mad), etwas 
fynappen, es beglerig und mit Sefhmwin 
digkeit in feine Gew:it zu bekommen fusen. 
So aub das Schnappen. 

Der Schnäpper; des — 8, plur. ut 
nom, fing. ein fdnappendes Ding, mo es 
von verfhtedenen Werkzeugen üblis if, 
Eine kleine Armdruſt beißt wegen des ichnap» 
penden Lautes der Schne ein Schnäpper 
oder Schnepper. Der Schnäpper br 
Wundärzte ift ein Werkzeug zum Aberlaſſen, 
weil die Lanzette durch eime Feder mit 
Schnellkraft heraus gebeudt wird, der Flit⸗ 
genfcbnäpper it ein Nahme einer art Irak: 
mücen, welde nad den Fliegen fchuappt. 

Der Schnappbahn. des— es, plur. 
die— bähne, ein Partepgänger im Kriege, 
weiber widertechtlich auf Beute ausache, 
ingleichen eine gellude Benennung. eines 
Straßenräubers; well bevde darauf andgr 


ben, fremdes But zu erfchnappen. 


Schnäppifchb, oder Schnippiſch, 
— er, — te, adj. et adv, ſchnell und Ird 
Am Reden, uafeweis im Reden Scnäp 
piich feyn. Eine fhnäppiiche Antwort. 

Schnapps, eine Interjectiom, welche 
ein Jutenſivum von fchnapp iſt, ©. daſſel⸗ 
be. Schnippe drudet une einen feinetn 
Kant aus. Daher fchnappfen, biefen Laut 
geben, verurſachen. 

Der Schnapps, des — es, plur. 
inuf. eine mur im gemeinen Leben übliche 
ſGerzhafte Benemung eines Edludrd 
Brauntwein, weil er ſchnapps ober in eb 
mem Schnappe audgetrunten wird, ine" 
Schnapps machen oder nehmen, 
EScluck Branntwein trinken. Deber ed 
denn auch oft Branntwein überhaupt deden⸗ 
tet. Ein Glas Schnapps. 

Der Sbneppiad, des — es plut. 
die — ſacke, ein Sack oder Beutel, ticcve 
Speiſen darin auf Reifen ben ſich am fühl 

Schnuppfen, verb. reg. neutf. mit 
haben, einen Schluck Branntweis > 
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nehmen, ein Glas Brauntwein trinken. ©. 
Schnappe. 

Die Schnappweife, plur. die — n, 
eine Wet Weifen, melde bie Zahl ber ge: 
weiften. Fäden durch das Schnappen eines 
dünnen elaſliſchen Bretchens anzelget; die 
Zählweiſe. 

Schnarchen, verb. reg. neutr, mit 
haben. 1) Bon dem durch die Naſe her» 
vor gebrachten Laute, welcher oft einen fer 
ften Schlaf begleitet. Im Schlafen ſchnar⸗ 
chen. 2) Ungeflünm verweifen, mit Pochen 
und Droben reden. Im auſe berum 


ſchnarchen Mir dem Schnarchen iſt es 
nicht ausgerichtet. So auch das Schnar: 
chen, 


. Der Schnarcher, ve — 8, plur. 
ut nom. fing. eine Perſon, welche ſchuarcht, 
befonbers in ber zweyten Bedeutung. Den 
Schnarcher fürchte ich nicht, Hageb. 

Die Schmarränte, plur. die — n, 
eine Art milder GÄnten, welde eine ſchnar⸗ 
gende Stimme bat; Anas ftoepera Altin. 
et /.. Bnarränte, Schnatteränte, Mits 
selänte. 

Die Schnarrdroffel, * die — n, 
ein Nahme der Miſteldroſſel oder des 
Miſtlaro, Turdus viſcivorus Mein. 
gleinfald wegen ihrer ſchaarreuden Stim⸗ 
me, daher fie auch Schnarre und Schnerf 
genannt wird, 

Die Schnarre, plur. die — n, ein 
fhuarrendes Ding. So wird das hölzerne 
Werkzeug, weldes die Nachtwächter an ei: 
nigen Orten führen, und womit man aud 
Die Sperlinge aus ben Särten und Feldern 
zu verſcheuchen pflegt, die Schnarre, und 
wenn ed größer ift, die Schnurre genannt, 
Verſchiedene Arten von Vögeln find wegen 
ihrer fhnarrenden Etimme gleichfalls unter 
Diefem Nahmen bekannt, 

Schnarren, verb. reg. neutr, wel: 
ches haben erfordert, und denjenigen zit: 
zernden Lant nachahmet, weichen es bezeich⸗ 
net, dieſen Laut von ſich geben, hervor 
bringen. Der Schwarzſpecht ſchnarret, 
wenn er mit dem Shuabel fo hart an bie 
dürren Bäume fhlägt, daß dadurch ein 
fdynarrender zitternder Laut entſtehet. Auf 
eine andere Art, nebmlch bloß mit ibrer 
Stimme, ſchnarren der Miſtler, die Schnarr⸗ 


16. 
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änte u.f.f, Kine Garnwinde ſchnarret. 
Im Reden ſchnarren, das r nicht mit. der 
Zunge, fordern mit der Kehle ausfpreen, 
mwodurd gleichfalls ein ranber zitternder Lauf 
a So auch das Schnarren. 

Das Schnarrwirk, des — es, plur. 
die — e, In den Orgeln, ein Pfeifenwerk, 


welches einen ſchnarrenden Ton hervor bringt. 


Schnattern, verb. rog. neutr. mit 
baben, weldes gleichfalls ben Laut nachah⸗ 
met, welden es begeichzer, dieſen Laut vom 
fib geben und hervor bringen, Die Gänſe 
und inten ſchnattern. Jugleichen, ſchuell 
reden, plaudern, beſouders wenn unerhebz 
Ihe Dinge ſchnell und eilfertig dur die 
Rede vorgetragen werden. Daher das 
Schnattern. 

Schnauben, verb. regul. ad. noch 
häufiger aber neutr. mit baden. Es 
it eine Onomatopdte und abmet das hef⸗ 
tige Ausſtoßen und Einzieben des Athems 
durch die Nafe genau nad, deſſen noch 
ftärderer Brad durch fchnaufen ausge⸗ 
drudt wird. ı) Den Atbem mit Heftigkeit 
durch Die Nafe einziehen und ausſtoßen. 
Ihre Roffe fchnauben zu Dan, Jer. 8, 
Wie fchnaubre die grimmige Naſe 
Slammen umber! Zechar. 2) In weiter 


- Verftande bedeutet es In der Deutſchen Bis 


bei nach eiver Morgenländifhen Figur ſtark 
Athem boblen, mad athemen überhaupt, Da 


ſchnaubete der Knabe fieben Mahl, 2 Kön. 


4 35. Das Schnauben in unjerer Naſe 
ift ein Rauch, Weish, 2 2. 3) Zigürlic, 
wo es ein Ausdruck gewiſſer heftiger (des 
müthsbewegungen iſt, melde oft mit einem 
Schnauben verbunden find. Geht bin, die 
ihr nach Golde ſchnaubet, Uz; die ihr 
eine heftige ungefittete Begierde nach Gold 
habet. Saul ſchnaubete mit Dräuen und 
Morden, Apoſt. 9, 1. So aach ig 
Schnauben. 

Die Schnaue, plur. die — n, eins 
Art Heiner Seeſchiffe, welde eigentlig | ane 
ge Barton find, Niederſ. Snau, Koll 
Snaauw. 

Schnaͤufen, verb. reg. neutr. mit 
baben, weldes elnen etwas flärtern ¶ tad 
bed Schuaubens bezeichnet. Man fchnauft, 
wenn man nad einer ſehr ſtarken Beweg ung 
mit Heftigteit Athem hohlet, beſonl ers 
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wenn es dutch bie Nafe geſchiehet. 
das Schnaufen,. 

Die Schnentze, plur. die—n, DI: 
min. das Schnäuschen,, Oberd, Schnäug: 
ein, etw langes hervor tagendes flelfchiges 
umb mit der Naſe verbundenes Maul, ders 
glelchen mande Thlere baten, 3. ®, bie 
Hunde, Wölfe, Fuüchſe u. f. f. ingleichen 
manche Fiſche, mie die Karpfen. Ein fol 
ches br vor ragendes hornartiges Maul, wie 
#8 die Wögel haben, beißt ein Schnabel, 
Im verähtligen Werftande wird «8 auch zu⸗ 
weilen von dem Munde und der Nafe eines 
Menſchen gebraudt. Kigürlich ein auf Abn- 
Itche Urt befvor regender Thell an einem 
Dinge. Die Schnauge am einer Ranne, 
an einer Lampe, 

Schnautzen, verb, reg. ad. bie Naſe 
mit ſchueller und brftiger Ausſteßung ber 


So auch 


Luſt reinigen. 1. Eigentlich. Die Naſe 
fdynäugen. Sich ſchuäutzen. 2. Flaürlich. 


1) Das Licht ſchnäutzen, den ausgebtaun⸗ 
sen Docht mit der Lichtſchere abſchneiden und 
wegnehmen, mr In einigen Oberdeutſchen 
Gegenden, wofür man im Hochdeutſchen das 
Zeitwort pugen gebraucht. 2) Yemanden 
fynäugen , ihn anf eine llſtige Art bevors 
theilen, um fein Selb bringen, welches 
man ach fchrelten , vrellen u ſ. f. nennet, 
"Jemanden um zeben Thaler ſchnäutzen. 
Sp aub das Shnäugen. 

Die Strike, plur die — n, Di 
minut. das Schnecfchen, Oberd. Schneck⸗ 
lein, ein Nahme, welcher einer doppelten 
Ft Würmer beygelegt wird. 1. @inem 
nicten Wurme mit GSliedmaßen und vier 
Feipifpigen Über dem Maule, weider von 
ſch varztr, braumvotbzr oder braungeiber Zar: 
de tik, und fi wach einem Regen In ben 
Sitrten und auf deu Wegen ſehen läßt, wo 
en fi vormehmlic durch feinen trägen ſchlei⸗ 
aınden Gang auszelchnet; Limax L. We: 
geſchnecke. 2. @in gewundenes einfhaliges 
Swalthier mis ſiatdaren Windungen. 1) 
Eigentiih; Cochlca L. Da es mieber 
Aartenſchnecken, Erdſchnecken, Fluß⸗ 
Anecken, Meerſchnecken u, ſ. f, gibt. 2) 
Alzürkis betommen verichtedene Dinge, wel: 
sr mir ahalichen Bindungen, mie bad Hand 
er. Echwedz, verfeben ind, dieſen Nah: 
zen. So ij die Schnecke In ber Yaufunft 
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ein Zierath, welcher aus lauter Vlertelkrel 
fen zuſammen geſetzt iſt, und auch em 
Scdmörfel genannt wird, S. diefes War, 
Eine Scynecken» oder Wendeitreppe beif 
oft die Schnecke ſchlechthin, u, f. f. 

Der Schnedenberg. des — es, plur, 
die —e. 1) Ein Meiner Berg oder Hügel ' 
In einem Garten, bie efbaren Scnecken de: 
felbit aufzubebaiten und zumäften. Weitin 
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‘bet ed tn eimer eigenen Srube, fo wird fe 


eine Schnerfengrube genannt. 2) Ei 
Luſtbetg in den Gärten, um deffen. kläte 
fin ein Weg, wie eine Searaube herum 
windet. 

Dir Schnedengang, des — es, plur. 
die — gänge. - 1. Ein Gang in einem Bat: 
ten, welcder in einer Schnrdenimie zu de 
nem Mittelpuncte oder offnen Plage führe, 
2. Flguͤrlich, ein fehr langſamer ſchleichen 
der Gang. | 

Das Schneckenbaus, des — es, plur. 
die — häuſer, Diminnt. das Schneden 
bäuschen, Oberd. Schnecfenbäuslein, dee 
Haus, d. 8, die gewundene Sale, eine 
Schuecke, weil fie ihr zur Wohnung diene, 


Der Schnedenklee, des — e, plur 
inuf. eine Art Klees, deſſen zufamımen or- 
druckte Sdote eine fdredenfürmmige Geitali 
bat; Medicago L. wobim dene fo wohl die 
Aucerne, als auch der Sichelklee nnd an 
dere Arten gehörten. : 

Die Schnedenlinie, plur, die — nr, 
eine den Windungen eines Shneckeuhauice 
äbnitche Linie, d. i. eine krumme Linie, mel: 
he ſich mebrmahls m einen Punct berum 
drebet, aber fo, dab fie fich immer weiter 
bom demjelben entferner. 

Der Schnee, (einfelbig,) des — «, 
(zwevfpldtg,) plur. inul Düfte in ber 
Luft, welter daſelbſt gefrieren und in Se— 
fait wetser Jlocken bermnter fallen. + 
fälle Schnee, es fnevet, Es ift ein tie 
fer Schnee gefallen, Mir Schnee bededt. 
So weiß, wie ein neu gefalicner Schnee. 


Der Schneeball, des — es. plur. die 

— bille, zuſammen gebrüdter Schote In 
sunder Grlalt, ein ans Schnee zufammen 
gedrüdter Ball, Figürllch werben die kugel⸗ 
zunden -wrifen Vlumen des Hitſche ober 
Waſſerhohlanders and das ganze Grmänt, 
Vibur- 
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Viburnum Opulus L. Schneebälle ober 


Schneeballen genannt, : 
Did Schneeflode, plur. die — n, 
Schnee in Beftalt einer Flocke, die in einer 

Zlocke zufammen bängenden gefrornen Dün: 

fte, dergleihen Kloten ben Schnee ausma⸗ 

hen. Der Zaß zerfloß, wie Schnee: 
flocken vor dem Sauce der IRRE 

Aufe, Weiße 

Die Schneegans, plur. RE TOR 

eine Art milder Gänfe, welche bie auf die 

vier oder fünf letzten fdwarzen Fluchtfedern 

ganz weiß find, uad ſich nur im Winter 

ſchen laffen; Anfer grandinis, nivis Klein. 
agelgans. 

Dis Schneegeftöber , des — 8, 
plur. ut nom. fing, Schure, welder bev 
einem ftarken Winde fällt und von demfelben 
bald bier» bald dahin geftäuber wird, 
Wenn Schneegeſtöber die ganze Ausficht 
zauben, Geßn. 

Das Schneeglöckchen, des — 8, plur. 
ut nom, fing. eine Art welßen Welle, wel: 


cher ſehr früh blühet, wenn der Boden noh 


mit Schee bedecket iſt; Leucojum vernum 
L. Schneeblume, Zornungsblume, März: 
blume, Schneeviole, Schneerropfen. 
Schneeweiß, adj. et adv. weiß, wie 
ein nen gefallener Schnee, helles Weiß ohne 
Beyniichung irgend einer andern Farbe, - 
Die Schneide, plur. die — m, von 
dem Zeitworte fchneiden. 1) Das Bermd; 
gen zu fchneiden, die Schärfe; ohne Plural. 
Das Meſſer bat die Schneide“ verloren, 
die Schärfe. 2) Der eigentlih f&nridende 
Theil eines fhneidenden Werkzeuges; die 
Schyärfe, Die Schneide eines Meſſers, 
Im Segenfahe des Ruͤckens. Die Schneide 
einer Art, eines Degens u. ſ. f. 


‚Die Schneidebanf, plur, die— bän: 
Fe, eine Bank mit einem beweglichen Tritte, 
Holz mit dem Schuneidemeſſer oder Schnitt: 
meſſer baranf zu bearbeiten; dergleichen 
Schneldebãnke die Böttcher u, ſ. f. haben. 
Die Schmgbank, 


Die Schneidelade, plur, die — m, 
eine Lade der Laubleute, das Stroh barkn, 
vermittelt der Futterllinge, zu Hädiel zu 
f&neiden; die Futterbank, vaaſeibarr⸗ 
Hãckerlingolade. 


ſten Aſte abhauet. 
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Schneideln, oder Schnieiteln, verb, 
reg. act. weldes das Iterativum von ſchnei⸗ 
den tft, aber nur in einigen Fällen für bes 
fchneiven gebtaucht wird. Die Bärtuer 
fhneideln die. Bäume, wem fie die ver 
dorbenen oder überfläffigen Alte abſchneiden, 
abfägen oder abbauen, Die Walobäume 
werden gefchneidelr, wenn man ihnen ent: 
weder bie entbehrlihen, oder auch bie meis 
Daher das Schneideln 
oder Schneitein. 

Das Schneidemẽſſer, des — e, plur. 
ut nom, fing. ein Meſſer mit zwen Hands 
haben, deſſen man ſich auf der Schneide 
bank bedtenet. 

Die Schneidemüble, plur. die —n, 
eine Mühle, auf welcher das Holz vermits 
telſt des Waſſers zu Wretern, Bohlen, Pfo⸗ 


ſien, Latten u. f. f. geſchnitten ober.gefäget 


wird; die Sägemühle, Bretmüble, 

Schneiden, verb. irreg. Jmperf. ich‘ 
ſchnitt; Mittelm. gefchnitten; Imper. 
ſchneide. 


I. Neutrum, mit haben, 1. Eigent⸗ 


lich, andere Dinge mit der Schärfe durch⸗ 


dringen, wo ed von allen mit einer elgent: 
lichen Schärfe verfehbenen Werkzeugen und 


‚Körpern gebraucht wird, umd oft fo viel als 


ſcharf ſeyn bedeutet, Schneidende Werk, . 
zeuge, welde eine Schneide haben, zum 
Unterfdiiede von ftehenden. Das Meſſer, 
Die Schere, die Art, die Senfe, die 
Säge fdmeider nicht, will niche fchneiden, 
fchneider vortrefflih. 2. Figürlich. 1) 
Einen empfindliden Schmerz verurfachen, 


welcher dem Schmerze gleicht, welchen ſchnei⸗ 


bende Werkzeuge verurfahen. Min fchneis _ 
dender Wind, eine ſchneidende Bälte, 


‚Der Wind fchneider, fchneider in das Ge⸗ 


ſicht. ih fchneidender Schmerz. Es 
fchneider mir im Leibe, Das Schneiden 
im Leibe haben. Nach einer noch meitern 
Figur fagt man auch, das fchneider mir 
ins Zerz, in die Seele, verurſacht mir 
einen. plöglien durchdriugenden Schmer;. 
3) Das fchneider in den Beutel, im ber 
niedrfgen Sprechart, verurfecht beträchtlichen 
Aufwand, empfindliche Verminderung bes 
Geldvorrathes. 3) Schneidende Sarben, 
fhneidende Umriffe, in ber Mahleren, 
welde mit ber wächften Farbe mict gehörig 

ver⸗ 


— 
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verſchmolzen, ſondern gleichſam abgeſchnitten 
ſind; Couleurs tranchantes, Contours 
coupe. . 

IH. Activam, mit einem ſolchen ſchnei⸗ 
deuden Werkzeuge verlegen oder theilen, ei⸗ 
gentlih nur alsdann, wenn e6 vermittelft 
eines Zuges oder etnfahen Drudes geidie: 
bet; zum Unterfhiebe von dem Zauen, 
Gacken n.f.f. 1, Eigenilih, vermitteift 
eines folben Werkzeuges, oder ber ſchuel⸗ 
denden Schärfe eined Dinges, verletzen oder 
verwunden. Sich fchneiden, einen Theil 
feines Leihes am einer ſaueideuden Scharfe, 
oder einem ſchneldeuden Werkzeuge verwun⸗ 
den. Sich in den Singer, in die Zand, 
in dem Fuß fchneiden. Sid mır dem 
Meſſer, mit der Schere fchneiden. ms 
gleichen vermittelft eines ihmeidenden Werts 
zeuges ın't Zichen oder Drüden thellen. 
Etwas Klein fehneiden, in Fleine Stücke 
ſchneiden. Mit dem Meſſer, mit der 
Schere ichneiden. Brot, Fleiſch ſchnei⸗ 
den. Wo ed oft für abichneiden jtehet; 
ein Stück Brot fchneiden. Des Getreide 
fihneiden, es mit der Sichel abianeiden, 
zum Unterfhiede von dem Mähen ober 
Zauen, welches mit der Senfe geſchiehet, 
daher ſchneiden ba, wo man ſich ber Sicel 
bedienet, abſolute auch für ernten gebreudt 
wird. Stroh ſchneiden, es klein ſcueiden, 
gerichmeiden. Jusleichen, durch Saueiden 
hervor briugen. Breter ſchneiden, ſagen; 
wie denn ſchneiden faſt in allen FAällen für 
fügen gebraucht werben kann, well dieſes 
auch mit einem druckenden Sieben verbunden 
iſt. Eine Feder ſchneiden. Riemen, 
pſeifen, Leiſten, Formen, 3ãäckerling 
ſchneiden, durch Schneiden hervor bringen. 
gerner. durch Schneider bearbeiten. Kinen 
Bruch ſchneiden, ihn vermittelſt des Schnit: 
tes heilen. Den Stein, den Wurm ſchnei⸗ 
den, ibn ausſoneiden. Den Mein ſchnei⸗ 
den, deſchneiden. Ein Tbier ſchneiden, 
ihm die Seugungstheile dutch den Squitt 
nehmen, S Caſtriren Die Bienen ſchnei— 
den, ihnen die Honigfbeiben ausſchneiden, 
obue fie zu tödten; fie zeideln. Much wird 
ed zuweilen für fchlesfen gebraudt, von dem 
&lafe oder alasartigen Steinm. Geichnit: 
gene Steme, 
gewige Figur erhalten haben, Geſchnitte⸗ 


weise dutch Schleifen eine 
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nes Glas. 2. Flgürlich. 1) Geld ſchne 
den, einen unerlaubten Sewinn an Grlk 
machen Viel bey einer Sache ſchneiden, 
fi bey einer Sache einen beträchtlichen um 
erlaubten Gewinn maden; wofür man au 
fagt, ſeinen Schnitt bey einer Sache ma: 
chen. 2) Mienen fchneiden, Geſichter 
fchnriden, ungewährlihe Mienen oder Ge 
berden macden oder sieben, wegen ber äbe 


‚lichen Besegung, Yun wohl, fährt Ps: 


ris fort, und ſchneidt eın Amtsaefih, 
Biel. Auf eben biefe Art ſagt man aut, 
Capriolen fchneiden, aber nit Sprünge 
fihneiden. 3) Eınen Ball ſchneiden, im 
Billiardiplele, ihn mit feinem Balle auf der 
Geite berühren, damit er mad einer fdiefen 
Linle laufe. So auch das Schneiden. 


Der Schneider, des — s, plur. ut 
nom, fig. Fämte. die Schneiderinn, Bon 
dem ver:gem Zeitworte. 1) Überhaupt, der 
jenige, welcher fmeider; doch nur in mar 


chen Zufemmenfeßungen, Der Sutterfänci 


der, welchet Futter oder Häckſel fchmeibt. 
So aud der Brerfchneider. 2) Im enge 
rer Bedeutung, beifen vornebnifte Befadk- 


-tigung im Soueiden beftebet ; gleichf.d aut 


in Aufammenfepungen. Der Bruchicne: 
der, Steinſchnerder, Stämpelſchneidet, 
Stahlſchneider, Holzſchneider, Formen 
ſchneider, Leiſtenſchneider, Sewandſchnen 
der, Schwemſchneider, Beutelſchneider 
u. ſ. f. 3) Im ber engften und gewehnild 


ſten Bedeuſung verfiebet man unter Schutu 


der fbleztbin einen züeftigen Kankmerter, 
welcher alleriev Kleidangsſtcke aus gewebten 
Zeugen verfertiget. Deh⸗r der Schneider 


burſch, Schneidergefcl, die Schneider: 


arbeit, Schneiderlobr u. ſ. f. Ingleiaen 
der Leibichnerder, Hoſſchneider, YGaus 
fchneider, Mannoſchneider, Frauenſchnei⸗ 
der, Zeltſchneider, Jagdſchneider u. ſ. ſ 
Ya manchen Spielen IA der Schneider if: 
jesige, welcher wicht bloß Bas Epiel verlit> 
zer, fondern and niet einmahl eine gemilt 
geringe Anzahl Augen bat. 

Shneidgen, verb. reg. ad. San 


derardeit verfertigen. SchreidermPönnes. 


Den ganzen Tag ſchneidern. 
Schneiteln, ein bep vtelen für (hut 
dein übliches Wort, fiehr daſſelbe. 
Schnell 
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Shnill, — er, — fte, adj. et adv. 
x) DObue merkliben Zwiſcenraum ber. Zeit 
o\er der Erwartung entjtebend. Ein ſchnel⸗ 
ler Tod. Schnell fterben. Zu ſchnellen 
Yoendungen dee Scheickſals beſtimmt feyn, 
zu plöglihen, userwartet-a. Schnell mir 
Dem Munde fern, wide fo wohl geftwinde 
zeben, als vielmehr, Fertigkeit defin.n, ohne 
wmertlibe Zubrreitung oder Überlegung zu 
reben, weldes man in manchen Fällen and 
vorihnell, voreilig neunet. 2) Am ber 
Bewegusg felbit einen großen Kaum im um: 
merklich kurzer Zeit zurück legend, wo es, 
befonders in der edlen Screibart, für bie 
gemeinern hurtig und geſchwinde gebraudbt 
wird, eigentlio aber noch einen höhern Arad 
der Geſchwindigkeit andentet als dieſe 
Schell wie ein Pfeil, wie ein Zirih, 
Schell wachen. Schnell daber Pom: 
men Schnell laufen. Ein fihneller Zırcch, 
Die Zeit vergeber fchnel, Der Bad) 
fließe schnell, 

Stellen, verb. reg. I, Aeutrum, 
mit feyn, fib mit Schuell> oder Febderfraft 
ſchnell fortbewegen. Gin gaeipannter elaiti: 
(ber Körper ſchnellt zuriick, ſchnellt ab, 
wenn er jeiner Schnellfraft ſchnell und ohne 
Hinderniß ibertaffen wird. sine Seder 
fchnellen laffen, weun ſie gefpanut war, und 
man fie nunmehr ſich felbit üderläßt. Ju 
weiterer Bedeutung löft man aub eine War 
ge ichnellen, wenn man fie ungehindert 
faneil auf- oder niederfteigen laßt. 

II. Activum., 1. Denienigen Schall 
bervor bringen, welchen birfed Zeitwort nad: 
ahmet, wo es in der anjtändigen Sprechart 
für knippen, fchmppen, Znippden, 
Schnippchen ſchlagen, üblich fit, und aid: 
Daun auch wohl ichnallen und intenfive 
fynalzen lautet. Wir den Fingern fchnels 
len. 2. Femanden fihnellen in vielen 
Gegenden, ibn mit dem au den Daumen 
gedrudten und mit Gchnellfraft los gelaſſe⸗ 
nen Mittelfinger einen ſchnellen &toß geben, 
wofür im Oberdentſcea aud fchnalten und 
fdynalzen üblio if. Femanden auf die 
Singer ſchnellen. Jemanden vor die 
Vaſe fihnellen, ihm einen Nafenftüber ge: 
ben. Bep ben Jägern fchuelle man den 
Leithund, wenn man ihm mis dem Hänge: 
feile einen Zuder, d. i. einen mit einem 


‚Wippgelgen. 
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Zuge verbundenen Schlag auf den Mildn 
gibt. 3° Schaellen madın, mit Schuell⸗ 
kraft forttreiben. Los fchnellen, eineu’ner 
fpannten elsftiften Körper feiner Eshell- 
fraft überlafen. Füchſe fchnellen, fie mit 
Schnellkraft in die Höhe werfen, wofür and 
prellen üblich if. Einen Stem in die Aufe 
fchnellen. Femanden in das Wafler 
(hellen, mit Schnellkraft fiohen. Das 
Rad ichnelle den Korb in den Wagen, 
wofür man aut ſchlenkern fagt. Figürlich. 
Jemanden schnellen, ibn durch Geſcwin⸗ 
digkeit, und in weiterm Verſtande, auch 
durch Lift bevortheilen. Lim zehen Thaler 
geſchnellt werden. Prellen iſt in eben 
dieſem Verſtande an So auch das 
Schnellen. 

Der Soneller, des — ⸗, plur. ut 
nom, fing. Dimirut. das Schnellerchen; 
Dberd. Schnellerlein, von dem vorigen 
Zeitworte. 1) Eine Veränderung, melde 
mit dem Laute begleitet iſt, melden das 
Zeitwort ſchnellen wadabhmet. 
Schneller fo wohl dasjenige Schaellen mit 
ben Fingern, welches man fonft auch ein 
Schnippchen, Miederf. Enippchen, im 
Dberd. einen Schnall, eine Schnalle, eme 
Schnalze neant, einen Schneller ſchlagen; 
als auch der Stoß mit gefpamatem Mittel⸗ 
finger, welcher auch ein Stüber heißt, jes 
manden einen Schneller geben. Jugleichen 
bey den Jägern ein ſchaell augezogemer Schlag ” 
mit dem Hängeieile auf den Rüden des Leit: 
bundes. 2) Ein Ding, welches mit Schnell⸗ 
fraft ab: oder bie Höhe führe. Wu bem 
Siloffe eines Fenergewehres ift der Schnel« 
ler berjenige Theil, welder den Hahn bey 


ber geringiten Berührung abſchnellen ober 


abichusppen läßt; der Abdruck, der Abzug. 
Der Schnellgalgen, des—s, plur. 
ut nom. fing. 1) Eigeuntlich, ein &nigen 

iu Geſtalt eines Griechlſchen T, melden ' 
man ebedem befonbers ald eine Strafe für 
ausgeriffene Eoldaten gebrauchte, indem 
man fie mit rückwärts gebundenen Händen 
daran in die Höhe ſhnellte, d. i. vermurtr:s! 
eines Seiles ſauell in die Höhe zog, und 
fie eben fo ſchuell wieder fallen hieß, um 
ihnen dadurch die Arme zu vertenken; der 
2) Da dirfe Strafe min: 
mehr veraltet Ift, fo wird in weiterer Dr 
ben. 


De} 
’ 


So iſt der 
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deutung ein Galgen vom eben bleſer Geſtalt, 
woran man bie Ausreißer zu heulen pflegt, 
noch ein Schnellgalgen genannt, 

Die Schnelligteir, plur. inuf. das 
Hauptwerk von jchnell, die Eigenſchaft eines 
Dinges, ba es ſchnell — Die Schnellig⸗ 
keit des Schalles. Da viele Abſtracta auf 
igkeit niedrig find, fo haben einige das alte 
Schnelle, welches ſchon in ber Paraen, 
‘» Tyrol, vorfommt, gangbar zu maden ge: 
fucht , obgleich mit wenigem Gluͤcke. Schick⸗ 
licher würde Schnellbeir ſeyn. 

Die Schnellfraft, plur. inuf, die 
Kraft eines Körpers zu fchnellen, d. i. ſich, 
wenn er gedrudt oder geftofen morben, 
ſchuell wieder in ſeinen vorigen Zuftand ber: 
äuftellen, und dasjenige, was ibn barin 
hindert, fortzufhellen; die Sederkrait, 
Klafticität, 

Die Schnellfugel, plur. die — m, 
noch mebr im Dimin, das Schnellfügelchen, 
zufammen gezogen im gemeinen Leben das 
Schnellkäulchen, des— s, plur, ut nom. 
fing. Heine Kugeln von Marmor oder Thon, 
womit bie Kuaben zu fpielen und fie nach 
gewilfen Regeln in Kleine Gruben zu fchnels 
len pflegen; in Dberbeutichland —— 
im Niederſ. Auicker, 

Die Schnöllwage, plür..die = — 1, 
eine Wage mit ungleichen Armen, auf wel: 
het man mit einerley Gewicht Körper vom 
verſchie dener Schwere wägen kaun. 


Die Schnoͤpfe, plur. die — n, eine 
Art wildes Geſflũgels mit vier nackten Zehen, 
in der Dicke eines Repphuhnes, welches die 
moraftigen Wälder btwohnet, und einen 
langen bünnen Schnabel hat; Scolopax L. 
Es gibt Ihrer verſchiedene Arten, wohin bie 


Wald» Jolz- ober Bergichnepfe, bie 
Doppelfchnepfe, bie „Geerichnepfe ober 


Simmelsziege, welge auch nur Schnepfe 
ſchlechthin genanmt wird, bie Haarfihnepfe 
und bie Mohr- oder Riedfchnepfe gehören. 


Die Schneppe, plur. die — n, ein 
fpigig zulaufendes Läppcheu, welches das 
andere Seſchlecht au manchen Orten in der 
tiefen Trauer vor ber Stirne trägt, oft aber 
auch zur Bierbe an verſchtebenen ürten des 
Kopipuges angebracht wird. Auch die Schuẽ⸗ 
bei oder Schnautzen an den Kaunen u, ſ. f- 
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werben in manchen Gegenden Sähneppen 
genannt, 

Der Schnepper, von beim Seitworte 
fchnappen, S. Schnäpper. 

Dir Schneriel, S. Schnörfel. 

Sdineutzen, S. Schnäugen, 

Schneyen, verb,reg. neutr. mit ha: 
ben, weldes aber nur unperfönli gebraust 
wird. Es fchneyer, es fallt Schnee; cs 
ſchneyete; es bar geſchneyet; es wird 
fchneyen; es will ſchneyen. Go au das 
Schneyen, 

Anm, Im Dberbeutfhen wird dieſes 
Zeitwort Irregulär abgewandelt, fo wie 
fpeyen; es fchnie, es bar geichnien, wel: 
che Form auch fm gemeinen Leben ber ob: 
deutfhen gehöret wird, wo man nad Art 
* Nlederdeutſchen auch wohl geſchnigen 
agt. | 

Schniden, verb, reg. neutr. et alt. 
welches von ſchnellen ant im Endlaute ver⸗ 
ſchieden iſt, und als das Diminutivum bei- 
felben angefehen werden kann, wentaftens 
nur von dem Squellen oder*der elajtiicen 
Bewegung Fleiner Körper gebraudt wird. 
Die Seldhiühner fchnicken mitden Schwän: 


zen, wenn fie feibige fehnell und mir einer 


gewilfen Zederkraft auf: und niederbeiwegen, 
weldes bey den Jägern au fchnippen ge» 
nanut wird, von dem Nieberj. fuippen, 
fonellen. Die Dögel fhnicken das Waj: 
fer, die Körner umber, wenu fie ſelbige 
mit dem Gchuabel herum (Quellen, So auf 
das Schnicken. 

+ Der Schnickſchnack, des— es, plur. 
car. ein nur in den gemeinen Spregarten 
Niederdeutſchlandes übliches Wort, ein al: 
bernes, thörichtes Geſchwätz zu bezeichnen; 

von Schnack, ein Geſchwätz, vermittelt 
ber im Nieberdeutfhen gewöhnlicen inten- 
fiven Wiederhohlung, wie Wibbelwabbel, 
Titeltatel u. ſ. f. 

Schnieben, verb. irreg. neutr. mit 
haben; Imperf. ic) fchnob; Mittelw. ger 
fhnoben. Es kommt im Hochbeutichen fel- 
teuer vor, ludem dafllr fchnaufen md 
ſchnauben üblicher finb, ob es gleich eigent» 
lich einen feinern und gelinderu Zaut and 
druckt als dieſe. 

Scnipfeln, Schnippeln, ‚, be 
Schnippern, verb, reg. neutr. mit ha: 

ben, 
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ben, welche Diminutiva von fchnippen find, 
aber nur im gemeinen Leben geböret werben, 
mit der Sqere in ſeht kleine Stüde [dneis 
den... 

Das Schnippcben, des— 9, plur. 
ut nom. fing. die Hanrlung, da mau deu 
mirtlern Ringer von dem Daumen in die 
Hand hinab ichnipper oder ſchnellet, wel: 
den Small es eigentlich nadahmet Ein 
Schnivphben fchlagen. Femanden ein 
Schupppchen fchlagen, zum gelben bed 
veradtenden Trotzes. Im Niederj. it das 
für Kmppchen üblich, von welchem das 
Homdeutiche das Juteafioum iſt. In andern 
Gegenven ſagt man dafür Schnipperling, 
der Schnall, Schnaller oder Schneller, 
die Schnalle, Schnalze, der Schnalzer 
und fo ferner, 

Schnippeln, &. Shnipfeln. 

Schnippen, verb. reg I Veutrum, 
mit haben. Min Brer ichnippr in die 
Höhe, wenn ed im die Höhe kippt, mit 
Schuellkraft im die Hobe fahret, we es vom 
kleinera Korpern, oder einem ſchwächern 
Raute gebraudt wird als jchnappen. II 
Activum, +) Mit der Swere zu kleinen 
Stücken ſchnelden oder beihneiden, wo es 
den Layt der Schere genau nachabmet. Die 
Tuchmacher beſchuppen das Tuch, wenn 
fie Dre Spitzen der Woll: init der Schere ab» 
fhneiden. Diminstiva davon find ſchnip— 
peln, fihnipfeln und ſchnippern, das Der: 
Hrößerungswort aber ſchnuppen mitd von 
dem Lite gebraudt. 2) Mit Ecneiltraft 
fortſtoßen, wo ed von gröfern Dingen als 
ſchnicken und von Fleinern als ſchnellen ge: 
braucht wird, von beyden aber ſich nur tm 
Enplaute unterfheidst. Die Feldhühner 
fhnıppen mir dem Schwanye, wenn fie 
denselben mit Schuelltraft auf ad nieder 
bewegen. So aub das Schnippen, 

Schnippern, & Schnipfeln. 

Schnippifch, &. Schuäppiid). 

Der Schnirkel, &. Schnörkel. 

Der Schnitt, des — es, plur. die 
— e, Dimin. welqes doch nur In den com» 
creten Bedeutungen, außer Im Scherze auch 
in der abſtracten, üblio tft, das Schritt: 
hen, Oberd. Schnittlein; von dem Zeit: 
worte fchneiden, oder vielmehr von beifen 
veraltetem Intenfiyo ſchnitten. 
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1. Als ein Abſtraͤctum, bie. Handlung 
des Saneidens; cigentitch ohne Plural, aus 
per wenn ed von einzelnen Haudlungen ges 
braudt wird, 1) @igentlib. Einen Bruch 
durch den Schmer heilen. Den Stein in 
der Blafe durch deu Schnut pperiren; 
Einen Schnitt vornehmen. Jemanden 
auf den Schnitt beraus fordern, ein bev 
den Matrofen übliche Urt des Iwenkampfes, 
welches aud ein Schnirechen machen heißr. 
Der Schnitt in den Wembergen, das Bes 
ſchneiden der Weinreben; den Schnitt vor: | 
nehmen. Der Schnire in der Ernte, daß 
Abſchneiden des Wintergetreides mit der Si⸗ 
bel, daher in ‚denjenigen (Begenden, mo 
man (ih der Sichel bedienet, auch wohl die 
ganze Ernte der Schnire genaunt wird. 27 
Figürlih. (a) Die urt und Weiſe zu fenet: 
ben, wo es häufig von künftlihen Arten zu 
fchneiden gebraucht wird. Ein Schneider 
bar einen guten Schritt, winn er einem 
Kleide im Zuſchneiden eine gute Geſtalt zu 
geben weiß. Es it gut den Schnirt an 
fremden Tuche zu lernen, Dura eines aus 
bern Schaden klug zu werden. Alce Schnitte 
von Kleidern und ısauben, alte Moden. 
in Unſehung ber Beſtait, fo feru ſelbige von 
dem Schuitte herrühret. Auch die Art nnd 
Meile, wie rin form: oder Hoffichneider 
fein Juftirument führet, wird der Schmitt 
gehamnt. (b) Ein umerianbter Gewinn, 
anbiliger Profit. Seinen Schnitt bey er: 
was machen, ma man auch wehl im Di- 
minus. Schnittchen ſagt. Den Schnite - 
verfiehen, fidy auf den Schnitt verſtehen; 
S. Schneiden. (c) &o fern ſchneiden 
und abjdyneiden für prablen gebraucht wer: 
den, iſt Schnitt au die Handlung des 
Ptahlens, inglelchen eine Prablerey. Das 
war ein Schnitt! Große Scymirre hun, 
fehr prabien, 

2. Als ein Concrerum. 1) Die durch 
bad Schneiden verurfachte Wunde oder Ker 
tirfung. Dice Schnitte des Meſſers auf 
einem zinnernen Teller. Zer Schmtt dee 
Diemanten in das Glas, Bey den Ku— 

pferftechern find Die Schnitte bie mit deer 
Grabſtichel oder der Nabel gemachten Züge. 
Einen Schnitt im Gefichte, auf ver Zano 
haben. Einem eıncen Schnitt geben, ans 
Unvorſichtigkeit oder Zorn; der Wandarze 
Kinjes 
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hingegen macht einen Schnitt, wenn et 
aber den Schnitt vornimmt, fo iſt es das 
vorige Abitractum. Folglich werben aud 
mande einem Schnitte äbnlihe Bertiefun: 
gen Schnitte genannt, 3. B. die Schnitte 
in der Zand, die vertieften Linien, 2) Ein 
abgef&nittenes Stüd; wohl nur von Epei: 
fen. Ein Schnitt Bror, Fleiſch, Bra: 
ten. Min Schnirtchen Schinken, ein flels 
nes abgefchmittenes Stüd, 3) Ein durch 
Schneiden hervor gebrachtes Ding; aur in 
einigen Fällen. Ein papiernes Drufter, wel 
ches nah einem Dinge abgeichnitten wor: 
den, beißt bey den Nähterinnen, Puma: 
&erinnen, Gchueidern n. f. f. der Schnitt. 
Eine in Holz geſchnitteue Figur und deren 
Abdruct beißt ein Zolzfchnirr. 4) Der Ort, 
wo etwas abgeſchnitten, oder eine Sache be⸗ 
ſchnitten worden, Ein Reis in den Schnitt 
oculiren, In die Stelle, wo ein Aſt, oder 
ein junger Baum abgefchnitten worben. in 
Budy mir vergoldetem Schnitte. 

Die Schnitte, plur. die — n, Dimin. 
das Schnittchen, Dderd. Schnirrlem, ein 
von dem vorigem im deffen concreten Bebru: 
tung nur im Endlaute verftirdenes Wort, 
ein abgeſchnittenes Stüd;' wo es bow nur 
wie Schnitt vom abgefänittenen flaben ti: 
gen Speiſen gebraukt wird. Eine Schnitte 
Brot, Braren u.f.f. Die Butterſchnit⸗ 
ze, eim abgefchnittenee flades, wit Butter 
beſchmiettes Stück Brot, S. Bämme. 
Semmelſchnitten in Butter röſten 

Der Schnitter, des — s, plur. ut 
nom. fing. in der Landwirthſchaft derjeni⸗ 
gen Gegenden, mo das Getreibe mit ber 
Sichel geſchnitten wird, diejenigen Arbeiter, 
welche ſolches verrihten, und bie, wo man 
ftatt des‘ Schneldens mähet, Mäher oder 

‚ wmäbder beißen. 

Das Schnitrerurtbeil, des — es, 
plur. die—e, tm deu Reoten, dasjenige 
Urtheil, welches geſprochen wird, wenn bie 
Gründe des Beklagten und Klagers einander 
gleich find, und felbige gleiafam auf gleiche 
Art getheilet werden. Bequeme Urtheilsver⸗ 
faſſer find wegen folder Schnitterurtheile 
berühmt. 

Der Schnitkobl, des — es, plur. 
car, eine Art Kohles ohne Köpfe, weicher 
ſich mehimapls abſchueiden läßt, umd immer 
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wieder nabwähft. Er iſt eine Abart ber 
Braflica oleracea Napobraflica L. 

Der Schnittlauch, des— es, plur, 
inuf, eine Urt Lauches mit nacktem Gcbafte 
und runden Blättern, welden man klein ar: 
ſoritten an bie @peifen thut, und der hi 
mehrmahls abſchneiden läßt und immer wie: 


der nachwãchſt; Allium SchoenoprafumL, 


Schnittling, Graslaud, Spalrlaud,. 

Der Schniitling, des — es, plur 
die —e, ein abgefhnittenes Ding, iuslei⸗ 
wen ein Ding, weldes ſich ſoneiden kalt; 
doch nur in einigen Faͤllen. So wird ein 
zum Fuchſer abgefduittener Mebe im Wein: 
baue ein Schniteling genannt. Auch ein 
jeder junger Jahrſchoß von einem Baume 
oder Gtraube, welcher zur Fortpflanzung 
abgefanitten wird, beißt bey den Gärtnere 
ein Schnittling- . 

Das Schnittmeoͤſſer, des—s, plur. 
ut nom, fing. ein Meſſer, weldes zu einer 
befondern Urt des Schueidens gebrautt 
wird. So beißt das Schneidemeffer, ot 
Meſſer mit zwey Handhaden, deſſen fid die 
Vöttber, Waguer und andere Holzacbeiter 
bedienen; tu vielen Gegenden auch das 
Schnirrmeffer. Auch das Rebmefler It 
Winzer it unter biefem Rahmen bekannt. 

Der Schnin, dee — es, plur.die 
— e, Dimin. das Schnitzchen, Oberd. 
Schnitzlein, von dem Zeitworte ſchnitzen, 


‚ein in GSeſtalt einer Scheibe abgefhnittenes 


Stüd heist, befonders In dem Küchen, ein 
Schnitz. Apfelſchnitze, Üpfeifpnitte, Apfel: 
ſcheiben. Dürre Schnige, gedörrte Äpfel: 
ſconitte Es wird gewelulglich mur von dünn 
oder Bein gefanittenen Gtüden  gebraudt, 
wodurch ed ſich von Schnire und Schnitte 
unterfbeidet; daher auch Heine durch Schnei⸗ 
den oder Schultzen gemachte Spaue im Dis 
min, Schnigchen und Schniglein heißen; 
Dapierichniglein, 

Die Schnitzbank, plur. die — hänfe, 
eine hölzerne Bank mit einem bewegligem 
Tritte,‘ derem fi die Böttcher, Waguet 
und andere Holzarbeiter bebtenen, das Holz 
darauf mit bem Schneidemeifer, Schmuts 
meffer oder Schnigmefjer zu bearbeiten; 
die Schneidebauf, Schnittbank, fu eine 
gen Gegenden die Zeinzelbanf. 


Schnigelu, 
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Sanitelm, verb. reg. neutr. et ad. 
im erſtern Falle mit haben. Es iſt dag 
Dimmmutirum von ſchnitzen, oft und viel an 
‚einer Sache fhuriden, und zwar fo, daß 
nur Heine Schnitte geſchehen, oder kleine 
Späne abfallen; wo es dom mehr von einem 
umnügen als künſiliden Schneiden diefet Art 
gebraucht mird, welcher Mebenbegriff eine 
Figur der verlleinetuden Form zu ſeyn ſael⸗ 
net. 

Schnitzen, verb. reg. act. welches das 
Intenfioum von bem veralteten ſchnitten, jetzt 
fchneiden, tft, ‚aber nur noch von demieni: 
gen künſtlichen Schaeiden gebraucht wird, 
wenn. erhabene Figuren oder Ziertathen in 
Holz geſchnitten werden. Daher das Schnit⸗ 
zen. 

Der Schnitzer, des — 6, olur? ut 
nom. tig. 1) Derierige, welder ſchnihzt. 
Der Bildſchnitzer ift daher derjenige Künft: 
ler, weiber erhabene Figüren aus Holz 
ſchnitzet, wohn aus der Bildhaner gehö— 
tet 2; Ein Werkzeug zum Schultzen. So 
it der Schmiger der Tifbler ein Meſer mit 
einem langen- Hefte, welcher auf Die Achſel 
geregt wird, Vertiefungen damit aus zuſchuet⸗ 
den. 3, Ein Scuiltt, mur noch figutlich, 
ein Febier, am häufigiten wider die Sprat- 
kunſt, -eigentiih em fehlerhafter Sxaitt, 
Ein Donat : Schniger ein Fehler wider 
die Lateiniſche Srammatik, ein Sprad: 
füyniger ein Febler wißer die Sprachtunſt. 
Emmen Schniger machen. Die ähnliven 
Pod, Pudel, ſchlageln, geünden ſich auf 
äbnl.we Figuren. 

Schnitern, verb. reg. neuer. mit 
baden, einen Schniger machen, db. f. ei: 
nen sebler, befonsers wider die Diegeln der 
Eprawtunit, begeben, Daher das Schnit: 
ern. \ 
Die Schnir? dunſt, plur. inuf. bie 
Kuaſt, erbabene Figuren au Holz zu ſchuit— 


zen, wovon die Bildhauerkunſt ein Theil 


iſt. 

Das Schnitzwerk, des — es, plur. 
doch nur von miehrern Arten, die — e, elu 
Couectivum, erbadene, aus Holz geſchaihte 
Figuren ober zterasben, balb runbes Bild: 
wert. Ai allen Wänden des 5auſes lief 
Schnigwitk machen, 1 Kon. 

6, 29. 
Adel, Ausz, 3. Th, 
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Schnöde, —r, — fe; ädj. et adr, 
fein Urtbeil vom eines andern verächtiichen 
Bifzafenbeit durb Worte und Handlungen 
auf eine Ihm empfindlihe Art dn den Tag 
legend, und darin gegründet; verachtlich 
Jemanden ſchnöde begegnen, ibn ſchaöde 
halten. Einem ſchnöde Worte geben, 
Die fhnödkften Worte von jemanden an: 


* hören müſſen. 


Der Schnörkel, des — 8, plur. ut 
nom. fing. Dimintt. das Schnörrelchen, 
eine Schucckenlinie, ja eine jebe auf ahnliche 
Art trumm geſchlungene odet gezogene Yinfe, 
wo es in mauchen Sprecharten auch Schner⸗ 
kel und Schnirkel lautet. So find in der 
Baufunft, und bey deu Bildſchnitzern 
Schnörkel Verzierungen, welche uiat alleikt 
aus Schneckenliuien, ſoadern auch aus Scolan⸗ 
genlinien in Seſtalt eines Lateiniſchen S des 
ſteheu. Wegen des Mißbrauſses ſolder 
Verzierungen, werden oft aud alle übers 
flüͤſſige und nah einem ſchledten Seſcomacke 
aus krummen Linien beſtehende Sietathen 
Schnörfel g’nannt. 
Sch utfeln, oder Schnüffeln, verb; 
reg neu. mit haben, mwelses ff, wie 
die Same felbit, dur in den "niedtiuen 
Eprecbatten gehöret wird, und das verkieis 
nerude Itertativum von ſchnaufen iſt, den 
wrhem id kürzen Abfigen und mit einen 
mertiihen Laute durch die Wale einziihem 
Dabit etwas beichnüffeln. es auf folde Art 
berreben, wie Die Hunde, alles durch— 
ſchnuffeln, es auf rine unanſteudige Ark 
durdfuben; lauter Blumen ded großen Haus 
fend, Die vergroßeroden.oder vertärkens 

den ſchnoppern ihnupperh, werden auf 
aähnliche Art gebraucht 

Schnupfen, verb. reg. adt.'et neute; 
welches im letztern Kallr baben befommf, 
der zorm uad ein Jotrufivunm von ſchnau⸗ 
ben, fchnanien ıf, eigentlick aber den Kauf 
nababmet, weisser entſtehet, wenn man die 
Luft mit verfärfter Heftigkeit durch die Naſe 
eingiehet, da ed in sen vertraulichen Sprrd)> 
arten and ſchnuͤppen lautet, auf eine ſolche 


Art mit der Luft ı5 die Nafe ziehen To: 
bar fchrümgen Rapper, Saıne Omer 
ſchnupfen. Dahet das Schnupfen. 
Der Schnupfen, des — 6, plur doch 
une von mehteta Arten, ut now. fing. 
Aaa der⸗ 


- 
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derjenige Zufall, da gewiſſe Feuchtigkeiten 
ſich in dem Sehirne über der Naſe haufen, 
fie mogen num daſelbſt ſtocken, oder ſich wir: 
Ib zertheilen und durch die Naſe abfließen; 
der Schnuppen. Den Schnupfen baben, 
Sich den Schnupfen vertreiben... Wenn 
Sonupfen und. Hujten bepfammen find, fo 
bat man dafür das Griechiſche Wort Ba: 
tharr. 

Dir Schnupftobat, dee — es, plur. 
dow nur von mehrern Arten, die — e, To: 
bat zum Schunpfen, welchen man in bie 
Naie ſchnupfet; zum Haterfhlede von dem 
Rauchtobake. 

De Schnuͤpfcũch, des — es, plur. 
die —tücher, ein Zub, die Nafe damit 
zu reinigen, ſich darein zu (dnäugen: von 
ſchnupfen, ſo ferm es ehedem aud für 
ſchnautzen gebraucht wurde, 

Die Sthnuppe, plur. die — n, der 
ausgebrannte Dot von eimem. Lichte, wei- 
ber abgefhnupper wird, oder abgeſcanuppet 
worden; die Licht chnuppe. 

ı. Schnuppen, oder Schnupfen, 
verb reg, act welches rigentiih eine Ono: 
matopöie ift, und einen grobern Laut als 
ſchnappen und fchninpen austrudt, aber 
nur noch in einigen „ällen figürlich gebrauct 
wird. Das ſchnupft ibm vor die Yafe, 
fagt man im gemejnen Zeben, wenn jemand 
über einen unerwarteten unangenehmen Bor: 
fall, beſonders über eine unvermuthete Be: 
leidigung mit Worten, betreten oder ſtutzig 
wird, wofür man auch verfhnupfen ge: 
brandt; das verichnupfte ibn, ſtieß ihn 
vor deu Kopf, fuhr ihm im die Nafe, welche 
R. A fin auf ähnlise Figuren gründen, 


2.S5&nuppen, verb.reg. ad. etueutr, 
wie Schnupfen, fiehe daſſelbe. 


I. * Die Schnur, plur, die — en, 
‚ein im Hochdeutſchen veraltete, mod 
im Oberdeutſchen üblihed Wort, des Soh— 
nes Frau, die Schwiegertocter zu bezeich: 
nen Du fjolle deiner Schnur Schaam 
nıcht blößen, denn fie ift deines Sobnes 
Web, 3 Mof, 18, 15; und fo in andern 
Stellen mehr, 


2. Div Scdmur, plur. die Schnüre, 
Dimin. das Schnürchen, Oberd. Schnür: 


lein, ein aus mehrern Fäden zuſammen ge: 


* 


ſchnuren. 
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drehtes rundes Band von mittlerer Stärke, 
da denn die Schnur das Mittel zwiſchen dem 
ſchwachern Saden und der flärkern Leine ı. 
f. f. hält. Min Rleid mir Schnüren ba 
fezen.. Die Schnur um eiiien Zur, die 
Zurihnur. So auch Angelihnur,' Rad: 
ſchnur nm. ſ. f. Perlen, Korallen, -To: 
bakoblatter n.f.f auf eine Schnur zie⸗ 
ben... Da denn auch eine Merge folder aul: 
gereiheter Körper eine. Schnur heißt. Eine 
Schnur Perlen, Roralen. Dabin ſchei⸗ 
net auch die I. U. zu gehören, erwas am 
einem Schnürchen haben, $ertigteit darin 
befigen. Jugle:chen, fo fern eine ausge: 
fpannte Schuur den Werkleuten, Gärtnern 
n. f. f. dienet, gewiſſen Korpern eine gerade 
Richtung zu geben; die Richtſchnur. Bäu— 
me nad) der Schnur fegen. Daher ſchnur⸗ 
gleich, ichnurgerade, fo gleich, fo gerade, 
ald wen ed nuw der Schuür gemant wäre, 
Ingleichen die figürlihen MR. U. Nach der 
Schnur leben, ordentih, mad der Kegel 
oder Vorſchrift. Alles nach der Scdmur 
baben wollen, puuctlich und ordeutiih. 
Über die Schnur bauen, das gebörwe 
Map der Menge, ber Bill’gkeit, der Wahr: 


ſcheinlichkeit u. f. f. überfarciten Wie aus, | 


fo fern fie zum Meffen gebr:ugt wird, für 
Meßſchnur Ttwas mit der Schnur 
ausmefien, Ju der R. U. von der Schnur 


zebren ober leben, d. t. von dem vorber 
erjparten oder erworbenen Vermögen müpig 


leben, iſt ed ein wenig dunkel. 

Des Schnürband, des— es, plur. 
die — bänder, ein Band, oder eine Schnur, 
gewiſſe Kleidungsftide damit zufammen zu 
Iſt ein ſolches Band vom Leber, 
fo heißt ed ein Schnürriemen, 

Die Schnüe bruſt, plur. die — brü⸗ 
fie, Dimin. das Schnürbrüſtchen, Obetd. 
Schnürbriftlein, eine aus nahe an einan: 
der geſchobenen Fiihbeinfiofen verfertigte 
Bekleidung der Brufi bey dem andern Ber 
ſchlechte, welde auf dem Kürten zugeſchnü⸗ 
rer wird. Ein Schnürleib iſt mod davon 
unterf&ieben. 

Schnuͤren, verb. reg. at. mit ein 
Schuur befefiigen, auf eine Schnur reiben, 
mit der Schnur zeichnen n. f. f. 1) Eiarm 
Dinge die Schnur onlegen; eine nur im einis 
gen Fäden übliche Bedeutung. Bi Mage 

ſchnü⸗ 


— 
rt 
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ſchnüren, ſie mit Sekrüres verfehen. Min 
Thier männlichen Geſchlechtes ſchniiren, 
ihm die Hoden mit einer Schnur abbinden; 
eine Art des Gaftritend, Minen Miſſthä— 
ter fehniiren, else Urt der Tortur, da ihm 
ſchwache Schnüre um die Ärme geleget und 
feibige fen zugezogea werden. Das Schnii: 
ven mit vollen Barden, ber böxite Grad 
dieſer Tortur. 
einem andern Verſtande das bey einigen Ar: 
beiteienten üblihe Schnüren der zuſchauer 
oder Fremden, wenn man fie mit einer 
Stmur umgiebt, oder eine Schnur vor den 
Auszang fparnet, um eia Trinfgeld von 
then, zu erhalten. Vermuthlich iſt e8 eine 
Faut dieſes Gebrandes, wenn ſchnüren 
oft für prellen und ſchnellen gebraucht wird, 
d. i. jemanden mit Liſt oder unter einem 
falſchen Vorwande nm fein Geid bringen. 
2) Mit einer durdgezogenen Sctnur befeftt: 
gen. Den Mantelſack duf das Pferd 
fäynüren:  Peronderd in den Zufammen: 
fegungen abſchnüren, aufchnüuren, auf: 
ſchnüren u. ſ. f. Die Schnürbruſt locke 
rer ſchnüren. Daher in engerer Bedeutung 
ſich ſchnüren bey dem andern Seſchlechte ſo 
viel iſt, als eine Schnurbruſt oder ein 
Schnürleib tragen; geſchnürt gehen Sich 
lockerer, ſich feſter ſchnüren, die Schnür— 
bruſt, das Schnürleib locketer oder feſter 
ſchnüren. Ein geſchnürter Styl, eine Art 
des gezwungeuen Etvis, der gleichſam fo 
ſteif it, wie ein geſchnürtes Frauenzimmer. 
3) Mit der Richtſchmurt zeichnen. So ſchnü⸗ 
ren die zZimmerleute, Mänrer u. ſaf. 
wenn fir gerade Linten vermittelſt einer ge: 
firdten Stenur machen. Ga einigen Zufam: 
menfehungen, 3.8. 
es zuweilen aub, mit einer Scuur abmef: 
fen. 4) Uuf eine Schaur reiben; am bin: 
fighen im MNiederfarien. Doch ſchnüret 
man auch in Dberjawfen die Topafsblätter, 


wenn mad fie auf eine Sanur reiber. So 
au das Schnüren, 
Sıhnu grade, adj. et adv. -fo de: 


Kade, als wenn ed nach ber Schnur ober 
Richtſchnur gemadt wäre. 

“Las Schnütleib, des — es, plur. 
die—er, Dimnut. das Schnürleibihen, 
ein Leib oder Leibhen, d. t. cuges wach dem 
Reibe geimachtes Kleidungsftü des andern 


Nicht fo ſchmerzhaſt ift in 


nocd Bäufig die Schnurre genannt, 


abfihnüren, bebrutet 
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Geſchlechtes, welches mit Fiſchbein ansges 


ſteifet iſt, nur deu Oberleib bis an die Bruſt 
bedeckt, und entweder auf dem Rüden oder 
aut vornen zugefhnüret wird. Die Schnür⸗ 
bruft iſt weit mehr ausgeſteiſt * an der 
Bruſt mehr gewölbet. 

Die Schnürnadel, plur. die m 


* 


eine ſtarke ſtumpfe Nadel in Gefialt einer. 


Nähnadel, Schnitte damit dur die Schnürs 
löcher zu, sieben. 

Der Stnürrbärt, des— es, plur. 
die — bärte, ein Bart auf der Oberlippe; 
der Anebelbart, Schweizerbart. Juglei⸗ 
chen, derjenige, welcher einen folgen Bart 
trägt, 

Der Schnurre, des — n, plur. die 
— n, in den. gemeinen Srrecherten einiger 
Drteh, ‚einen Wächter. für Die Öffentliche 


Nude aufden Gaſſen, beſonders zur Nacht⸗ 


jeit, einen Häſcher, zu bezeisuen, 

Die Schnurre, piur, dee — n, ein 

Werkzeug, womit men fEnurret, ein ſcauur⸗ 
tendes Ding. ) @igentlic. 
Rate und das Maul im RNiederfitfiiten 
Fer 
manden iiber die Schnurre bauen, im 
Niederſachſiſgen and figüriih, ihn anfah⸗ 
ven; ihn anſchnurren. Eine Schnarre, 
welche ein groben tumpfigen Laut verurs 
ſacht, beißt häufig eine Schnurre, welden 
Nahmen auch ein ſchnurrendes Spinnrab 
u. ſ. f. im verächtlichen Verſtande befommt. 
2) Ein ſcherzhafter Einfall, eine lacherliche 
Erzäblung, eine Poffe in Worten, ‚beißt im 
gemeinen Leben, beſonders Miederfadfeng, 
eine Schnurre. Allerley Schnurren vors 
bringen. 

Schnurren, verb, reg. 
fprünglic eine unmitteibare Dusmatopöie if, 
und einem dumpfigen brummenbden zittern» 
deyg Tor nebahmet, 
als ſchharren fit. I. Neutrum, mit bas 
ben, : diefen Ton von ſich geb-a’ oder hervor 
bringen, 1. Eigentlig. Die Maykäſer 
fhnurren im Sliegen, ein altes Spinnrad 
ſchnurrt an manden Orten ſchnurren die 
Nachtwächter mit einer Sihnurre. 2. Fils 


gutlich Jemanden anſchnurren, ibn hefs 


tig anfıhren, im Niederſ. ihn ijber die 
Schnurre bauen Menu aber fdhnurren 
Im manchen Orgenden auch bedeutet, feinen 

Manz Unwil⸗ 


li — 


So wird die 


welches urs 


der von gröberer Ark 
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unwillen durch ein mũrriſches Stlllſchwelgen 
an den Tag legen, fo fbeinet es unmittel⸗ 
bar von dem Nlederfähl. Schnurre, - die 
Schnautze, wie das gleibebeutende maulen 
von Maul, abzuſtammen. Zuſammen 
ſchnurren, zufammen trodnen, im bürre 
werden einkriechen. II. Acrivum, wo es 
‚ nur in den gemeinen Epre&arten theils für 
bertein, theils auch wohl für liſtig ſtehlen, 
üblich iſt. Schnurren gehn, betteln, im 
der Rothwälſchen Diebes prache ſchnorren, 
daher ein Betteljude daſelbſt ein Schnurrer 
genaout wird, 
betteln, ingleiden es mauſen. 
was abichnurren; abbetteln, 

‚ Schnurren. 

Der Schnürriemen, des — 8, 'plur, 
ut nom. fing, ein Riemen zum Schnüren, 
S. Schnürband. 

Sibnurrig, — er, — ſte, adj. etadv. 
pofürrlib, lächerlich, ſchnatiſch, diollig; 


Einem et⸗ 
So auch das 


doch nur in der vertraulicen Spredart, bes 


fonders Nieder = Dentihlanded. Das ift 
ſchnurrig. "Ein fchnurriger Einfall, Ein 
fchnurriger Wienih. Die drolligfte Aau 
ne, ‚der ſchnurrigſte Wis, die ſchalkiſchte 
Satyre Iaffen uns vor Lachen Faum zu 
uns felbft kommen, Leſſ. 

Die Schnurrpfeife, plur.. die — m, 
ift nad dem Friſch eigentlich ein fihnatren: 
bes ober ſchnurrendes meſſingenes Bloech. 
Am öoͤblichſten iſt im ‚gemeinen Leben 
Schnurrpfeife und Schnurrpfeiferey von 
altem undraucbaren Hausrathe, Flechten 
Gerümpel, und nach einer noch weitern Fi⸗ 


gur, von ſchlechten Zierathen, ja von einer. 


jedrn ſalechten unerheblichen Sache. Be: 
denken fie, daß dergleichen Schnurrpfei— 
fen michts werth find. Das iſt eine 
Scnurrpfeifetey, ein nichtewürdiges Ding, 


Schnurfirscdas ; adv. in gerader Linie. 
Den Gejegen ſchnurſtracks zuwider lau: 
fen. Das läuft ihrem Glücke ſchnurſttacks 
zuwider, Bon Schnur,‘ Richrfchnur, fo 
fern fie das Maß einer geraden Linie iſt. 


Der Schob, des — es, plur. die 
Schöbe, oder auch die Schobe, plur. die 
— n, In ber Landwirthſchaft, aus glattem 
Rockeuſtroh im einer gemeffenen Stärke ver» 
fertigte Bündel, dergleichen z. B. diejenigen 


Sid etwas ichnurren, er: 
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find, womit die Etrobbäher gedeckt wer: 
den, Ein Schob Stroh, Nieberf. Schooj. 

Der Schober, des — 8, plur, ut 
nom. fing. oder die Schöber, Dimir. das 
Schöverchen, ein Wort, weltes überhaut 
einen Haufen bedeutet. Man gebraudt «d 
nur noch in der Landwirthſchaſt von gimuje 
Haufen Heurd oder Strohes von beträgt: 
lider Größe. So werben die großen Ha: 
fen Heues, in welche dad. getrocknete Hea 
zuſammen geirhet wird, ehe man es einfüh: 
tet, Zeufchober oder nur Schober fhledt: 
bin Jenaunt. Kud di: großen Haufen Str 
bes, welche man oft in ber Landwirthſchaft 
unter frevem Himmel macht, wenu.man dei 
Stroh mitt ander® unterbringen kann, hei— 
Ben Schober oder Schöber. Ja manden 
Gegenden iſt der Schober ein Haufe ver 
beftimmtier Größe over Zah. So hält in 


Nürnberg ein Schober Strob Go, can 
Schöberlein abır :o Buſchel Stroh. 
Schobern, verb. reg. ad. in Stu 
ber ſetzen. Das 5eu fihobern. Stroh 
ſchobern. So auch das Schobern. S. 
Schober 
Das tod des — es, plur, die —e, 


eine Menge einzeiner Dinge von einer be: 
fimmten Zahl, wo aber vie Schocke niat 
überall gleich find. Am übiiefien tft es im 
deſſen von einer Zahl von 60. Ein Schod 


Eyer, Käſe, Garben, Apfel u. ſ. f. di 


iſt, 60 Stück oder vier Mandel. Nach 
Schocken zählen, oder ſchockweiſe. Ja 
engerer Bedeutung iſt ein Schock oder eine 
Zahl von ſedzig Stüd der an jedem Drte 
gangbarfien Munzſorte; welche Neduungs 
art ehedem ſehr gewöhnlich war, und sog 
in einigen Gegenden, 3. B. iu Böhmen, 
Sachſen uff. niet ganz veraltet ift, mo 
aber die Verſchiedeuheit der nah Saocken 
gezäblten Münzforten auch eine große Ber: 
ſchiedenheit diefer Schocke verurfadst. 
Schocken, verb, reg. ad. er neytr. 
im Tegtern Falle mit haben. ı) Ju Schoce 
fegen, nad Schocken zählen; als ejn acti⸗ 
vum. Das Unterholz ſchocken, ed 
Reisbündeln (lagen, und dieſe im Haufen, 
jeden von 60 Stüd fehen. 2) In Schocta 
ergeben, In der Landwirthſchaft. Die Gerſte 
ſchockt gut, wein fieviele Körner aus einem 
Schoce Sarben gibt, oder ug, wenn fie 
- Diele 
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tele Schocke Sarben gibt. Auf ähnllche 
Urt - ſagt man auch mandeln — 
Et 

Schodifrey ‚ adj. et adv.’ frey von der 
ah Schocken beitimmten Abgabe. Ein 
chockjveyes Gur., 

Der Schödgröfchen, des — s, plur. 
ıt nom, fing. eine ehedem, befonders in 
Sachſen, ſehr gangbare Benennung folder 
Srofhen, welche nah Soden gezählet 
vurden. 

Das Schockholz, des — ee, plur. inuf. 
Holz,' welches nach Schoden vertauft, und 
us den Äften der gefällten ——— zeſchla⸗ 
zen wird. 


fSchofel, mb Scofelig, adj. et 


adv. im boden Grade ſchleat, armſelig. 
Das ſieht fchofel oder fchofelig aus, Scho⸗ 
felige Warre , ſchlechte Waatre. Wo mau 
es auch als ein Hauptwort ohne Wlural-ge: 
braucht, Das ıft Schofel, Paleateh Zeng, 
Ausſchuß, Pofel. 

Der Schöffe, des — plur., die 
— n, das Wert Schöppe mehr nah ber 
Dberdeutfben Mundart gebildet, S. das 
letztere. Daher das Scöffengericht im 
Colu, das churfärftlibe hohe weltline Ge: 
riht. Im Aachen und andern Oberdeutſchen 
Gegenden wird der erfte' und oberſte Schöffe 
in einem aus Schöffen beftehenden Gerigte 
der Schöfferrmeifter gemannt. 

Shöter, Schötern, 6. Schäfer 
n.f. f. 


mer Scholär, des — en, plur. die 


— en, aus dem Katein. fcholarıs, ein 
Schüler, wo es für edler gehalten wird, ale 
das dur den häufigen Gebrauch gemeiner 
gewordene Schüler. Beſonders gebraudt 
man es: ohne Ruͤckſicht des Alters und @e: 
ſchlechtes von Perfonen, welche außer den 
gewöhnlichen Schuled von andern eine an 
-ftändtge Kunft ober Wiſſenſchaft erlernen, 
in Sprachmeifter, Tanzmeifter, Secht: 
meifter, Muſikus u, ſ. f. bar viele Scho: 
laren, wenn viele Perfonen feine Kunft von 
und bey ihm erlernen, 
Der Scholaͤrch, des— en, plur. die 
— en, ein aus dem Grieh. und Latein, 
Scholarcha, eine Perfon von Unfeben, wel: 
be die Aufligt über Eine oder mehrere 
Säulen hat. Daher das Scholarchat, 


* 
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er Amt und Würde, — anch deſ⸗ 


fen Wohnung. 


Der Scholäfter, des — 6, — ut 
noın. fing. das mittlere Lat. Scholaſter, 
derjenige Sanonfcus oder Domherr an einem 
Dom : oder Ganontcat » Stifte, welder, nach 
ber eriten Einrichtung folder Stifter, ber 


Rehrer in ber ba 


mit verbundenen Schule 


war, ‚und aud Scholaflicus genannt wird, 


Scholaſtiſch, 


adj. et adv. aus dem 


mittlern ®at, fcholafticus. Die fcholajtis 


ſche Pbilofopbie, 


bie Philofophie des mitt» 


fern Zeitraumes von dem ıtten oder ı2ten 


Jahrhunderte an. 


Die fchlolaftiiche Theo⸗ 


logie, die dogmatifhe Thrologie des mitt: 
lern Zeitälterd, welche in einer Verdindung 
ber Ariftoteliiben Philoſophie mit dem Lehren 
des Ehriftentbumg beſtand. Die Lehrer beys 
ber Wiſſenſchaften pflegt man nad dem Lat. 


Scholafticus aud 
nennen. 


wohl Scholajtiker zu 


Das Scholkraut, S. SchellEraut. 
I. Die Scholle, plur. die — n, Die 
minut. das Schöllchen, ein unförmlices 


durch Zerbrechung 
einer beträchtlichen 


entſtandenes Stück von 
Größe, doch nur von 


folsen Stücken Erde und Eid. Die Erd⸗ 


ſcholle, ein zuſammen haugendes unförmlis 


des Stück Erde, fo wie ed von ber Pflug⸗ 
far oder von dem Srabſcheite ausgeworfen 
wird. Die Schollen oder Erdſchollen Plein 


fchlagen. Die Ki 


oſcholle, ein ſolches uns 


fürmlided Stück Eis, 


2. Die Scholle, plur. vie—n, Dis 


minut. das Schölldyen,, eine Art Seefiſche, 
mit einem flab gedrückten Körper, wovon 
die eine flache Seite den Rücken, die andere 
aber ben Unterletb vorftellet; Pleuronedtes. 


Im gewöhnltchiten 


DVerftande wird mur die 


Platteiße, oder der fo genannte Zalbfiich, 
Pleuronedtes Plateffa L. Scholle geneunt. 
Das Schöllfesur, &. Schellkraut. 

Schon, eine Partifel, welche in, einer 
doppelten Seflalt üblich iſt. MW. Wie ein Um⸗ 


ſtandswort ber 3 


eit, denjenigen Umſtand 


ber Zeit zu bezeichnen, da eine Sate ge: 


ſchehen ift, ober p' 
1. @igentlich, 


irklich gefwiehbet. 
fo wohl von geſchehenen 


Dingen, ald von folden, weite jest wirk⸗ 


lich geſdehen. Wi 


Er iſt ſchon de, 
Haas 


iv haben ſchon gegefien. 
Er kommt ſchon. Ich 
weiß 


! 
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weiß ſchon, was ich thun will. Schon 


. verdrängen, 


% 


‚was 


ber gegangesen Ausſpruch an. 


iſt ſchon gut. 


damahls, jetzt ſchon, ſchon vorlängſt. 
Sie wird ganz gewiß ſchon auf uns war: 
ten, Gell. So auch die Fragen. Biſt du 
ſchon wieder da? Sind fie ſchon gekom⸗ 
mem? Salt du es ſchon aebörer? Mo 
ed auch für fih allein eine Frage Mmaten, 
oder vielmehr eine frageude Bewuuderung 
ausdruden kann, daß eine Sache fon ge: 
ſchehen iſt. Er if fhon de. — Schon? 


Der Regel nach ſtebet es, fo pie die meiſten 


übrigen Nebenwörter, hinter dem Zeitwotte, 
wenleſteus binier dem Hülfgworte; allein 
win des Nachtrocks willen wird es aud oft 
zu Srfing: des Satzes geſetzt. Schon in 
der Zunohrir waren wur für einander be: 
flimmt. Schon glaänzte die Sonne durch) 
dns Keblaub, das am Senfter fi) wölb⸗ 
te, Geßu. 

2; In weiterm Verſtande, mit allerley 
Nebendegriffen, welde den erſten oft ganz 
1) Oft begleitet es wünſchende 
Ausdeucke, den Wunſch, daß eine Gate 
geſoehen ſeyu, oder wirklich werden müdte, 
zu Degieiten, «© Wär er doch ſchon da! 
Wenn pur nreine Avant ſchon das wäre, 
fie, nach ibrem Urcheile werden 
wird! ll, Wär doch fihon mein Lice: 
chin mein! Weiße 2) Zür obne dief, 
ohne bın, beſonders in ber vertraulichen 
Eprreasist, — Volks ut ſchon fo viel, 
.2 Moſ. 5, Den Zerz, Das ſchon jo 
1. gegun ir wird, 3) Mit dem Meben: 
begriffe der g.börigen Zeit. Ich will ſchon 
fommen, eigentlih zur resten Seit. Lich 
will dich fhon rufen. 4) Oſt zeiget ed 
ein: Werfiherung in Röchſicht auf einen var: 
Wenn fie 
nur nah ibm gerathen, fo bin ich ſchon 
zufrieden. Nur ein ſolches Gerz reicder 
zu ſiaden, iſt ſchon eine Freude. Da es 
beun, 5} oit zn einem Ansdraite einer Art 
von Vırfinerung wird, Es wird ſchon 
reichhen. Wir wolloͤn beute ſchon noch 
eins werden, Gel. Ich will eo ein an: 
dir Mabl ſchon wieder einbringen, ebeud, 
Das muß ich fon hun. Das Mädchen 
Das war ıbm fchon recht. 
Das ginge ſchon noch an. Schon que! 

Il. Als ein beringended Bindewort, 
welches einen Orgenfag begleitet, wo cd im 
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gemelnen Leben ſehr üblih iſt, für and, 
gleich. Beſonders mit ben Nirbemörtem 
wern unb’ob, ' Wenn ſich ſchon ein „herr 
wider mich: legst, ſo m. Ch Pf. 57, 5 
db: i. wenn auch, wenn gleich. Er denkt 
es, ob er es ſchon micht ſagt. Jaslei 
Ken. mit Auslaſſang des wenn nad ob, wie 
gleich. Muß ich fihon kümmerlich leben, 
ſo u. ſ. f. 

Schoͤn, — er, — ſte, adj. et adı, 
was mit Bewunderung und MWoslgefalen 
empfunden wird, ı) Was durch feine iu 
® re Geſtalt Bewnuderung und MWergmügen 
erwechet, wozu oft-heile (farben, @lanz und 
Meinfichkeit im viuß / rn binlänglic find, sft 
aber aub noc Übereinftimmung aller Theile 
zu einem veolllommtenen Ganzen erfordert 


wird; ins Gegenſatze des häßlich. Schön 


Kleider, fchönes Hausgeräth, ein ichs: 
ver Boelftein, ein ſchönes Gemäblde, ein 
fibönes SZaus, ein fchöner Garten, ‚ein 


fchöner Baum, ſchöne Zasre, ſchöne 
Sarben. Min ſchönes Pſerd sine ſchö— 


ne Zand fchreiben. Ein fchönes Colorit. 
Eine ſchöne Gegend. Eine ſchöne Stadt, 


Schön laffen, ſchön ausſehen, ſchön ſte— 


hen. Wunderſchön, Im hoben Grade 
ſchön. Beſonders von ber Geſichtsbildung, 


Geſtalt des Leibes und deſſen Theilen. Lin 
ſchönes Gefihe. Eine ſchene Geſtalt. 
Eine ſchöne Perſon. Ein ſchöner Kör: 
per. Bildſchön, fo ſchön wie ein gemabl⸗ 
tes Bid. Schön von Gefiht, von Ge 
ftalr. Schöne Augen, ſchöne Zähne, 
höre Zände haben, Das fihöne Ge: 
ſchlecht, das weibliche, weil bie Schöndeit 
beinfelben vorzüglich eigen iſt. Wo dıe 
fböne Welt beym Spieltiiche ſich ſam— 
melt, Gefn. von mehrein Perfonen- des ans 
dern.Beftledts. Die Schöne, eine ſchmei⸗ 
delberte Benennung einer Perſon weiblichen 
Geſchlectes. 2) In weiterer Bedeutung, 
was auch durch die übrigen Sinne, wenig: 
ſtens durch einige derſelben, mit eimem bes 
ben Grade des MWohlgefaflens empfunden 


wird, Vornehmlich in Anfehung bed Brhi: 
red, ine ſchöne Muſik. Eine fhone 
Melodie. me fchöne Stimme. Eine 


ſchöne Arie. Schön fingen, fpielen, Der 


Vogel ſchlagt gar ſchön. Gumeilm auf 


von dem Bejgniige und Geruge. Das 
ſchmeckt, 
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ſchmeckt, das rieche fchön. 3) Was von 
der Seele und ihren Fähigkeiten timmıttelbar 


mit einem - vorzüglihen Woblgefallen em: 


pfunden «wird Ein fchöner Gedanke. 
Kine ihöne Antwort. Ein ſchönes Buch. 
Eine ſchöne That, welche uns ein vorgüg: 
liches Bergnügen erweckt. Kine fchöne 
Seele haben. Die ſchöne Natur, das—⸗ 
jenige in der Natur zu bezeichnen, wos eis 
wen hohen Brad des MWohlgefallers im und 
bervor briaget. Die ſchönen Rürite, die 
fhönen Wiſſenſchaſten, deren näsfte Ub: 
fine iſt, zu gefallen und zu. vergaügen, 
Ein fhener Geift, bev welchem finnliche 
Empfindung, Einbildüngsfraft und Ge: 
ſchmack vorzüglich witkſam find. 4) Figür: 
Hd. ı) Schön mir emer Perſon thun, 
in der vertruufiben Sprechart, verliebt. 
Jemanden ſchöne Worte geben, freunb: 
lize, ſcmeichelhafte. Jemanden fchön 
grüßen, auf das ſchönſte grüßen, ich 
Dante fchön, ‚fi zum fchönften oder 
ſchönſtens bedanten, im gemeinen Leben 
für freundlich 2) Oft gebraubt man es 
als eine Art einer Intenfion. Eine ſchöne 
Summe Geldes, eine beträchtliche. Ein 
fchönes Alter, ein hohes. 3) Noch öfter 
iſt es für ſehr gut, d. i. unferer Wbficht, 
feinee Beſtimmung ſehr gemäß, üblich. 
Kine ſchöne Gclegenbeit. Das ſchönſte 
iſt noch, u. ſ. f. das beſte. 4) Jusleichen 
ironiſch, das egenthetl zu bezeichnen. Er 
iſt mir ein ſchöner Zerr. Du bift ein 
fhöner Vorel. Das wäre fhön! Da 
wide ich ſchön anfommen. Das wird 
ibm ichön befommen feyn. 

Anm, Diefes Bepwort wird auch häufig 
als ein Hauptwort gebraucht. Die Schöne, 
eine ſchöne Perjon weiblichen Geſchleotes, und 
in weiterer fhmettbelhaffer Bedeutung, eine 
jede weibliche Perſoa. Das Schöne, dab: 
‚ jenige, was an einem Dinge f@ön ift, ohne 
Plural; wofür man in manden Fällen audh 
die Scyörbeit gebraudt, Die Natur, die 
Viablerey, die Baufunft, und die Mur 
fi geben uns das Schöne für die Sinne, 
Sulz. 

Die Schöne, plur. car. das Ab: 
ftractum von fchön, der Zuftand, bie @i: 


genichifs eines Dinge, da es ſchön if; die . 


Schönheit. Seine Schöne wird verzeb: 


Unfoften, 


Scho 1486 


vet wie von Motten, M. 39, 12. Der 
Römig wird Luft an deiner Schöne ba> 
ben, Pi. 45, ı2 Im Hocdenticen iſt es 
veraltet, feitdem Schönheit übliser gewor⸗ 


‚den. 


Schonen, verb reg. adt.. ı) Si 
ſcheuen etwas aus > oder wegzugeben. Die 
das Geld fchonen. Thrax 
ſchont die Pünctchen auf dem i, um 
Dinte zu eriparen, Haged. 2) Am häu— 
figften tjt fchonen, burb Behuthſamkeit vor 
Verlegung, Schaden, Verminderung oder 
Berfalimmerung, und, in weiterer Bedeu⸗ 
tung vor unangenehmen Empfindungen zu 
bewahren ſuchen; wo es in der gewöhnlichen 
Schreib: nnd Sprechart mit der vierten Eu⸗ 
dung gebraucht wird,. Den Acker fchonen, 
ihn vor Berihlimmerung bewahren. Seine 
Rleider ſchonen, fie vor Berlepung oder 
Abaugung bewahren, Die Soldaten (ho: 
nen, ihnen Beihwerden zu erfparen fuchen, 
ingleichen ihre Anzahl unverlegt zu erbaltem 
ſuchen. Ich will ihn nicht weiter ſchonen, 
ibn nicht weiter mit, Nahlint behaudeln. 
Sich fihonen, fi vor Beſawerden Aus 
gaben, unangenehmen Empfindungen u. f. f. 
zu bewahren fuhen. Im der höbern Schreib⸗ 
art auch mit der ziventen Endung, Ber 
linfoften, der Zeit fchonen. Schoner ihr 
Sturmmwinde, ſchonet des berbitlichen 
Schmucfes, Geßn Mit dem Infinitiv tft 
ed Im Hocddeutſchen ungemöbnid, Ar 
fhonere zu nehmen von feinen Schafen 
und Rindern, 2 Sam. ı2, 4. Ev aud 
das Schonen und die Schonung. 

Der Schoner, des’ — 5, plur. ut 
nom, fing. eine Art in England üblicher 
platter Schaluppen, welde zum Unlanden 
feör bequem find, Der Nahme iſt gleiche 
falls Engliſch. 

Der Schönfärber, des — 8, plur. 
ut nom. fing. eine Benennung derjenigen 
Färber, welche die Zeuge mit allerley bohen 
und hellen Farben zu färben wiſſen. Waid⸗ 
färber, Runftiärber ; zum Unterichiede von 
ben ältern Schwarzfärbern, welde nur 
ſchwarz, braun und dunfeibiau färben 

Dis Schi fecichen, S. Schöns 
pflafter. 

Die Schönbeit, — diei-en. I. 
Der Zuftand , bie Eigenfgaft eines — 

. 4 
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ba es ſchön iſt, in allen Bedeutungen dieſes 
Wortes und ohne Plural Die Schönhbeit 
des Regenbogens, des Wetters, des Ge— 
ſichts, einer Perſon, einer Gegend, der 
Seele, des Beiftes u. ſ. f. 2. Als ein 
Concretum. 1) Dasjenigr, was en einem 
Dinge chon iſt, ein fhöner Theil eines 
Dinges Das Grüksen in den Wangen 
wird für eine Schönheit gehalten. Wie 
begierig blieb dein Auge auf allen Schön: 
beiten haften! 2) Fine ſchäne Perfon, be: 
fonder& weiblinen Geſchlechtes. Chloris iſt 
eine wabre Schönheit, 

Dar Schönpisfier, des — 8, plur, 
utn m fing ne& mehr im Dinin das 


Schoͤnpflaͤſterchen, Meine fü Kwarje Pflaſter, 


welde des andere Geſalecht zur Erbübung 
feiner Shönb-it in das Geſicht zu Fleben 
pilegte; Schönflefhen, Schmintpfläfter: 
en, 

De Schomeit, plur. die— en, bie 
jentge Deit, zu welser das Wild, die Wiefe 
oder ein Wald geſchonet wird, d. i. wo 
bar Wild mit gejaget, Die Wiefe und der 
Wa.d aber niet mit dem Viehe betrirben 


wird; dir Sãgeʒeit. 
Ar Soß des — es, plur. die 
Ehöse. Dimin. das Scho Ofiben, Dberd. 


Schaßlein 1) Der Bug am Uuterleibe 

eins Menſchen, beſonders wenn er figet, 
ir es bald ron dieſem Buge, und in der 
anſtändtgen EpreXert au von ben In beffen 
Geg⸗eud befindiiden Theilen gebrsuct wird ; 
die Wiurterzherde erſtreckt ſich von der 
BDrermuet-+ bis in den weiblichen Schooß. 
aid von der Merischung, weide im Gıipen 
in dreier Segend zwſchen dan Schenkeln ent: 
ſtehet; einen Schooß machen, beſondersé 
yon mweidiwen Pırfonen, im Sitzen bie 
Erirtri em werd von einander thun, da: 
mit etde Vertiefung entitche. Baid aber 
auck von dru Scdenkeln eined Sitzenden mit 
Bern Torwerte auf, ein Rind auf den 
Schooß mebmen,; jemanden auf dem 
Schooße, ſitzen. Daher bie fiaürlichen Me: 
‚teren Dre Aünde in ven Schooß 
legen, nißg geben Dem Sliücke ım 
Schsege figen, ein anbaitended Fire, eine 


fortbanirude Rittfgtett genieß Io: 
gleid ea in gs Koflen figütlide, dad Ars 
nete, das Mittel elnes Dinges. In den 
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Schoef der Kirche zurück Febren, in die 
Gemeiniwait ber Slteder derſclben. Der 
file Sieden, weldhen man ım Schoofe 
ferner Familie gemeßt. Sem Gerz m 
den Schoof eines Freundes ausſchütten. 
Aus dem Schooße beyder Indien hobli 
die HZandelſchaft neuen Samen von Zah, 
Zwiſt und Krieg. 2) Derjentge Theis ber 
männlıhen Klritung; welcher ſich zur Seite 
des Schooßes von dem Leibe am etilrdtet, 
Der Schooß eines Kleides. Ein Klar 
mir gejteiften Schöffen, Die Klee 
nennen aud daß lappige drinne Fleiſch cn 
einem Minde, welches noch umter den Lap: 
pen häugt, den Schoof. 

Anm. Die gewöhnlichſte Säreibart if 
Sſhoͤoß, welde zwir die Ansprache ſicher, 
aber au ihre Urbequemliokeit bat, befon 
berd im Pinral, und in den Ableitungen, 
wo man wider die Gewohnheit Tntmeg 
Schösße und Shööfichen , Oder auch, dt 
Gewoimbeit zu Folge, Schöße und Sch: 
chen ſchreiben muß, in welchem legtern zelt 
es denn wieder nicht von Schößchen mit 
dem gefchärften 8. eim Eleimes, Feuſiet in 
einem größern ‚- ein kleines Stodwert, In 
gleihen ein kleines Jabrreis unterſchieden 
werden tann. 

Der Schooßhund, des — es, plur. 
die — e, Dimtnnt, dae Schooßbündchen⸗ 
Oberd. Schooßhündlein, ein kleiner, jet: 
liber Hund, dergleichen dad andere & 
ſchlecht gern auf dem Echoofe zu hab 

pflegt. J 

Der Schockjünger, des — 9, plur. 
ut nom ding. eine figürlihe VBeneanun 
des gellebteſten unter den Ecülern, Elm: 
ten oder Nacfolgern eines Lehrers od 
Gönners ; eine von Johaune, der feinm 
Lehrer Jeſu im Sdooße lag, entlehnte Fi 
gut 

Lir Shooßfünde, plur. de —u 
eine figüriihe Benennung folder End 
welche jemand am bäufigiten und liedſien N: 
gehet und am längiten bepzubebaiten judl, 
bie er gleichſem in feinem % dr oße trägt u 
pfleget; Buſenſünden Lieblingsfünden. 

Die Schovie, S. Score, 

BSaröpf, S Schoöppe. 

er Shopf, des — es —— 
imin. das Schöpichen, D" 
— Dimin. das Schöpi 5 
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Schopflein. 
mes beißt fo wobl der Schopf ald der Jopf, 
und in dem gemeinen ® precharten der Schopp, 
Shoppen, Schuppen. Daber ifi das 
Schoprende, batjenige Ende eines Ban: 
mes wo der Gipfel befindlic ift, zum Un: 

teritiede von dem Stammende.. Der 

Schoppenſchlag oder Schuppenfchlan ein 
Golrettvum, abgehaurne Stöpfe und üſte 
von den Bärmen zu- bezeichnen ; der Afrer: 
ſchlag, wipfelſchlag- 2) Ein Bimbel 
oder Büſchel mebrerer Dinge, doch nur von 
weinen Ko:pern, dergleichen haare, Re: 
dernu.f,f. find. Jemanden einen Scyopf, 
ein Schöpfchen Saare ausreißen. Be: 
fonders werde die in Seſtalt eines Bufted 
gewacienen Haare auf dem Wirbel der Men: 
ſchen und mander Thlere ein Schopf ge: 
nannt. Da fallete der Engel ıbn oben 
beym Scopf, Bel ®. 35. Judith er: 
griff den SZolofernes beym Schopf, Jud. 
13: 8. ben den Hıaren auf dem Wirbel, 
Der. Schopf an einem Pferde, die Mähne 
auf der Stiro. Auch In Geftalt eined Bü: 
ſchels gewachſene Federn auf den Köpfen 


mander Thirre werden ein Schopf genannt, 


3.18. bey einigen Lerchen, Meiien u. f. f. 

Der Schöpfbrunnen, des— 8, plur. 
ut nom, fing, ein grwöhnliber Brunnen, 
and. welbem man das Waller mit Eimern 
ſchöpſt, ein Ziebbrunnen; zum Unterfeie: 
be von einem Röhrbrunnen, Springbrun: 
nen, einer Pumpen.ff. 

Der Schöp e, C. Schöppe. 

Die Shöpfe, plur. die — n, ein 
Dit, wo man Waller ſchöpft. So wird an 
einem Fluſſe, Teiche oder Graben, der mit 
Etufen oder Zritten verfchene Ort, Waſſer 
daſelbſt zu ihöpfen, eine Schöpfe genannt. 

Der Sröpfeimer, des — 6. plur. 
ut nom. fing. ein Eimer, Waller damit 
zu ichöpfen, bergleihen bie Eimer an den 
Schöpf- and Ziehdrunnen find. “ 

-Shöpfen, verb. reg. 1, Geutrum, 
mit haben. I) Das Wafer durs einen 
Ritz oder dur eine Öffnung einlafen Das 
Schiff, der Kahn Ichöpfer Walfer, wenn 
bepde einen Let haben. In einigen @egen: 
ben fagt man auch, die Schuhe fchöpfen 
Waffer, wenn fie Waſſer zieben, die Son: 
ne fchöpfe Waſſer, wenn fie Waſſer ziehet. 


t 
* 


» Der ‚Gipfel eines Bau⸗ 
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Trinken; nur bey den Jigern, welde es 
von'dem Wildpret, dem wilden Befligel 
u. f. gebrauben. Der Falk ſchöpft, er 
trinke. Eben dafeibft iſt es auch active oder 
-factitive gangbor; einen Zabiche ichöpfen, 
ihn tränfen, ingleiben ihn baden; ober zu 
baden geben. 
pfenbaue von dem Kopfen, * Der Sopfen 
fchöpfe, blühet. Es ſcheinet, daß es bier 
zumähft von Schopf oder Ropf abitammet, 
weil der Hopfin, wenn er blühet, Schöpfe 
ober Köpfe befommt. - 

II Activume .ı) Mit einem Gefäße 
einen Theil eines flüffigen Körpers aus eis 


"nem größere Vorratbe anffaffen und wegneh⸗ 
es. geſchehe num. 


men. Waſſer ichöpfen, 
mit einem Eimer, einer Seite u, f. f.- Wafs 
fer mit dem Siebe fchöpfen, vergeblice 
Arbeit verribten. Aus einem -Brunnen 
ſchöpfen. Einen Brunnen leer ſchöpfen. 
Das Fett mir dem Löffel oben ab ſchöpfen. 
Bernftein ihöpfen, ihn mıt geflodtenen 
Körben aus dem Waſſer hohlen, fo daß das 
Waſſer durblaufe, der Beruftein aber zus 
rüd bleibe. 2) Ju weiterer Bedeutung 
wird es auch von der Finziehung des Athems 
und der Luft gebraucht. Achem fchöpfen. 

Luft fchöpfen. Seifche Aufe fchöpfen, im 
die freye Luft geben oder fommen, 3) Fi⸗ 
gürlich, doch nur mit gewiſſen Hauptwör: 
tern, für befommen. Muth ſchöpfen. 
Aus der überwundenen Schwierigfeit 
(höpfe die Vernunft Muth und Beduld 
zur netten Arbeit, Gell. Zoffnung ſchö⸗ 
pfen. Troſt aus etwas fihöpfen. Vutzen 
aus etwas frhönfen. : Einen YArgwobn, 
einen Verdacht ſchöpfen. 

Der Schöpfer, des — 6, plur. ut 
nom, fing. ı. Ein Werkzeug zum Schö⸗ 
pfen, nur im einigen Kallen'und Gegenden. 
2. @ine Perfon, welche fböpft, Fimin, die 
Shöpferinn.‘ T) @ine Perfon, welche ei: 
nen flüffigen Körper fköpft Da die Schiit> 
zen ſchrien zwifchen den Schöpfern, Nicht, 
5, ı1, zwiſchen denen, melde Waſſer ſcöpf⸗ 
ten. 2) ine jede Perfon, melde ein Wert 
aus eigner Kraf: hervor bringet. Ein wei: 
fer Mann ift der Scyöpfer feiner Sitten. 
Sıe find die Schöpferinn imeines Glücks. 
Befonderd von Gott, fo fern er der Grund 
und Urheber aller vorher night vorhandenen 

Maas. F ⸗ 


3) Blüben; dom nur im Ho⸗ 


Weſen 


* 
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Weſen tft. Gedenke an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend. 
aller Dinge, 

Schöpferifih, adj. et adr. in den Fi: 
higkeiten eines Schöpfer gegründet. Kin 
wahrer Maäcen von allen ſchöpfriſchen 
Geiſtern, Zachar. von allen Urhebern Fünft- 
licher Werte des Wise. Ingleichen von 
&ott; der mir fchöpfrifcher Kraſft die 
Welt aus dem Nichts bervor geben hieß. 

Die Schöpfadlte, plur. die—n, eine 
Brite zum Schöpfen, Waller damit qus Kel: 
lern, Pfannen u. f. f. zu ſchöpfen. So auch 
Schöpfeimer, Schöpifanne, Scöpfnapf, 
Schöpfkelle, ee Shöpftopf 
u. ſ. f. 

Shöpfit, — er, — ſte, adj. et 
adv. einen Schopf habend; geſchopft. 

Die Schopfmeiſe, plur. die — m 
. eine Art Meiſen, welde einen Schopf oder 
Federbuſch auf dem Kopfe hat, umd daher 
aub Robelmeiie, Zäubelmeife, Zauben⸗ 
meife, Straußmeiſe genamt wird; Pa- 
rus criftatus Älein. 

Die Schöpfung, plur. inuſ von dem 
Metivo ſchöpfen/ in ‚beiten veraiteten Be: 
deutung für fchaffen, erſchaffen, wo es 
doch mur im engerer Bedeutung von der ut: 
mittelbaren Hervorbringung eines Dinges, 
das vorhet nicht da war, dardo eine bloße 
Thatizteit des Willens, gebraukt wird, 
weile dean nur Gott allein zukommt. Die 
Schöpfung der Welt aus Nichts. Die 
Schöpfung des Wienfhen, der Engel, 
Vor der Shöpfung, d. W dr Welt. In 
der edlern Schreibatt gebraudt man bie: 
ſes Wort auch figürlich von dem ganzen ns 
begriff der erfhaffenen Dinge, von der Welt. 
Der Menſch, das Meifteriüick der Schö— 

yfung. Die ganze Schöpfung (hläft, 
Klopit. 

Der Shöppe, des — n, plur Die 
— n, ein ſeht alted Wort, den Benfiger 
eines Berichtes zu bezeichnen, weldes noch 
in einigen alten Serichten befonders auf 
dem Rande, üblich ift, dagegen in.den mei: 
den nenern das Pareiniihe Aſſeſſor, ober 
an das Dentihe Beyſitzer üblich geworden. 
na mar bern fo wohl geringere Schöppen 
tm den Dirf: und Jeidgerihten, ald aucd ım 
Theru, beſonders Sriminal : Gerichten, hat, 


Gott, der Schöpfer ' 


Scho 1492 


Schöppe, welches im Hodbeutiten die: 
gangbarfte Form tft, tft aus der Nirderdeut: 
fden Mundart entlehnet , dagegen bie Ober: 
deutfte dieſes Wort Schöpfe, Schöfft 
und Scheffe fortbt und ſateibt. 

1. Der Scheppen, bes — 8, plur, 
ut nom, fing. ein leihted Gebaude, mtl 
ches voruehmlich aus einem Dache beſtehet, 
und auf den Seiten zuweilen offen, zumd: ' 
len aber aud eingeſchloſſen iſt, gewiſſe Dinze 
datin vor der Wittrtung zu bedecken. Ein 
Warenihoppen, für Die Magen, em 
Waichichoppen, darin zu machen, em 
Seldichoppen, auf dem Zelde, Garen 
u. ſ. ſ. daria vor der Witterung zu bemate 
ren, ein Ziegelſchoppen, Ziegel barin'za 
troduen u. ſ. f. Im Nieder-Sãaͤchſ. Schup⸗ 
pen. * 

2. Der Scho pn, des — s,/plur. 
ut nom. fing. Dimmut. das Schörpden, 
Dberd. Schöpplein, eim beſtimmtes Ma 
fiiifiger Dinge, weldes im einigen Gran: 
ben der vierte Theil, im dem meiſien abet 


. bie Hälfte eines Maßes iſt. Ein Shop 


pen Weit, Bier. 

Der Schöppenftubl, des — es, plur, 
die — ſtühle, ein Gerichteftubl, in mel 
chem die Bevſitzer noch mach alter rt. den 


Nahmen der Schöppen führen. 


Der Stöpps, des— es, phur. die 
— e, im Oderd. des — en, die — en, ein 
verfchnittener Schafbod, welcher aud ein 
Zammelgenanutwird. Daberdas Schöpp: 
fenfleifch, der Schöppienbraren, die 
Schöppfenteulen.h fe Figurlich If me 
gen der dieſem Thiere eigenen Dummdeit 
das Wort Schöpps auch eine verädilde 
Benennung eines einfältigen, dummen Den 
fhen, in welhem figürlichen Verſiaude das 
Wort JZammel ntar üblie it, 

De: Scho:f, des —es, -plur. inf. 
bie rauhe Rinde auf einer Wunde, inglei⸗ 
chen bie rauhe Rinde, welche ſich ben det 
Kräge, und bey einem ausgeſchlagenen Ke⸗ 
pie anfeget, und aud der Grind gemaml 
wird. 

Der Schörl, des — 8, plur. inul 
im Bergbaue, eine eifenbaitige Steinatl, 


welch⸗ dem änfern Auſehen nach dem Bol 


fram gleict, nur daß fie leichter und fhmäl: 
zer tft, bey dem Sgaben nicht roth * 








— 
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und vieleciger und cubiſcher angeſchoſſen 


iſt. 

Der Schoeſtein, des — es, plur. die 
— e, ein gehnauerter Naudfang, eine 
Seuermaues, una in weiterer Bedeutung, 


ein jeder, gemeiniglih ſenkrecht geheuder 


Canal, den Rınd aus den Kürten nnd, an: 


bern Feuerſtätten eines Gebüudes zu führen; 


Die Feuermauer. | 
Der chorflrirfäger, des — 8, plur. 
ut 


riun, derjenige, welder den Schorflein fe: 


* 


ger, ihn von dem Muße reiniger, beſonders 
ber züufrie Handwerker dieſet Art; der 
Seuermauerkebrer, Kauchjangfebrer, 
Schlotfeger 

Der Schoß, S. Schooß. 

Der Schoß, des — ſſes, plur. die 
Schoffe, und in einigen Mundarten die 
Schoͤſſe, Dimin. das Sch: sfchen , Oberd. 
Schößlein; von dem Zeuworte ſchiefen. 

1. Was ſchießet, ein ſchießendes Ding. 
1) Von ſchießen, ſchnell in die Höhe wad: 
fen. (a) Die sungen Zweige an den Blu 
men und Pflanzen werden Schoffe, Schüf: 
fe, Schößlinge genannt, mworunter man 


doch ullemahr nur junge Zweige von biefem 


Jahre verfichet, (6) Das Stockwerk eines 

aufgeführten Gebäudes wird gleiafalld Schoß, 
am bäufizften aber Gejihofi-genannt.. 2) 
Bon ſchießen, ſchuell daber fahren, {ft der 
Schoß, und im Piur:l die Schöffe, im 
DBerzbaue, das herein geſchoſſene odgr ber: 
‚ein geftürzte Erdreih oder Geſteln. Die 
Schöffe abıäumen, das herein geſtürzte 
Geſtein. 3) Ein kleines Zenſier in einem 
größern, welches ohne dieſes geöffnet wer: 
Den kann, doch nur im Dimin. das Schöß— 
chen. 

2. Ein Werkzeug, womit man ſchießet, 
in welchem Verſlande ehedem ein jedes zum 
Schießen beftimmtes Gewehr ein Schoß ge: 
nannte wurde, welches in der bichteriichen 
Schreibart wohl nom zuweilen. gebraucht 
wird, obgleih Geſchoß üblicher tft. 

3. Was gefchoffen wird, von zufammen 
geichoffenem Gelde, doch nur von‘ gewiffen 
auf den Grundſtücken haftenden obrigkeitli- 
Ken Abgaben, welche fonit auch Steuern 
genannt- werden, und wofür auh Geichof 


‚om, fing, Fämiw, die Scorftenfege: ' 
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fer den Schoß geben oder nicht? Luc. zo, 
22 Schoß, dem der Schoß gebübrer, 
Rom. ı3, 7. Drey Scyoffe geben, dieje⸗ 
nige Summe, welche ald ein Schoß auf ei- 
nem Brundflüde- haftet, dreyfach entrichten. 

Der Schoßbalg, des — es, plur. die 
— bälge, ber Balg, oder hohle Theil an 
deu Setreidebalmen, worin die Übre, che . 
fie bervor ſchießet, verborgen tft; die Schei⸗ 
de, Bappe. 

Soöoßbar, adj. et adv.. verpflichtet, 
Schoß oder Geſchoß zu geben, ſchoßpflich⸗ 
tig; im Gegenfage des ſchoßftey. Schoß: 
bare linterchanen f Snfen, Ada, Jaus 
fer u. ſ. f. 

Das Schoßbũch des — es, — 
die — bücher, dasjenige Bub, woͤrin die 
fhoßbaren Güter und Unterthanen nebft der 
Summe ihres Schoſſes verzeichnet find; das 
Scyof = Regifter, 

Schöffen, verb. reg. ı) Neutrum, 
mit: baben, ſchuell in die Höhe wacien, 
Stängel, Halme gewinnen, bafonders von 
ben ®etreibearten. Der Rocken fchoffer, 
wenn er Halme zu treiben anfängt, - ZYugleis 
cher Ühren gewinnen. Die Gerfte bar ges 
ſchoſſet, 2 Mof. 9, 31. 2) Activum, 
Shop oder ‚Brfhoß geben. Kim aus 
ſchoſſet jährlich zehen Thaler, wenn es ſo 
viel an Geſchoß gibt. 

Der Schöffer, des — 8, 'plur. ut. 
nom. fing. $ämin, die Schöfferınn,, eine 
Perfon, melde dazu gefegt iſt, den Schoß 
von den. ſchoßbaren Verfonen einzunehmen 
und zu beredinen; wo Bieied Wort doch nur 
in. manden Gegenden üblih ift, in andern 
aber auch von einem. folhen Einnehmer aller 
obrigfeitlihen Gefalle gebrandt wird, Der 
Amtsſchöſſer, der Einnehmer der obrigfeit: 
lisen Schoffe oder Steuern in einem Kam: 
meramte | 

Die Schöflerey, plur. die— en, das 
Amt, Die Stelle eines Schöſſers, deſſen 
Mohnung, Ingleihen det Ort, wo er bie 
Schoſſe einnimmt. 

Schoßfrey, adj. et adv. von der Ver: 
bindlichkeit‘, Stoß oder Steuern zu bezah⸗ 
Im, ftey; im Begenfabe des ſchoßbar. 
Schyoßpireyp Einwohner, Zäufer, Güter, 

Die Schößielle, plur. die — n, eine 


üblich iſt. Iſts veche, daß wir dem Zaiz Wenennung des hinten an den Poſtwagen 


— 


und 


- 
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und Landkutſchen befindlichen Raumes, Kof⸗ 
fer und andere Packe darin zu verwahren. 

Grr Schöfling, des— es, plur. die 
— e, ein in die Höhe geſchoſſenes, ſchuell 


in die Höhe gewanjenes Ding. So werben‘ 


Die zäorigen jungen Ziveige an den Bäumen 
und Gewihien, die Schofie, auch Schöfß- 
linge genannt; das Schofreis, Auch ein 
junger ſchuell aufgewachiener Menſch. 

Schoßpflichtig, ‚adj. et adv. verpfllch⸗ 
tet, Schoß zu gebeu; ſchoßbar. Daher 
die Schoßpflicht gkeit, plur. inufß, die 
Verbindlickeit, Echoß zu geven, 

1. Die Schote, plur, die —n. in ber 

Shlfffahrt, eine Art Selle an den Eden 
der Segel, vermittelt welcher man fie fo 
ſtellet, daß fe den Wind faſſen. Die Sch: 
ten und Zaliin jind bloß Darin unterſchle⸗ 
den, daß ſich jere am Hintertheile, Diele 
aber am Borbertbrile befinden. 
2. Die Schore, piur. die—n, Di: 
min. das Schötchen, Oberd. das Schöt: 
klein, eine Art Samengehauſe an den Ge— 
wädien, weides aus zwep glelchen längli: 
Ken Stüden befiehet, die durch zwey Näbte 
au einander befeitiget find, in welchen der 
Sam: brfindlich if. In engem Berftande, 
it ein foldrd, Samengebänje eine Schote, 
wenn der Same darin von einer Naht zur 
andern wechſelsweiſe ſitzet; zum Iluterfctede 
voa einer Zuife im engſten Berfiaude, wo 
der Sıme nur allein an ber Dbermaht befe: 
fiat iſt. Scheren tragen. Figaͤrlich eine 
Pilanze,' ein Gewachs, weites. Schoten 
tragt; in einigen zufemmen gefegten Nah: 
men, 3. B. Wolfsfchore. Im engjten Ber: 
ftande veritchet man unter Schoten ſchlecht⸗ 
bin, die noch grünen Schoten der Erbfen, 
Feldſchoten, von Kelderbfen, Zuckerſcho⸗ 
ren, vow Zudereibien; da ıman denn auch 
wohl das ganze Gewächs, fo lange ber Same 
und dbeſſen Schoten noch grün find, Scho— 
ten zu nennen pflezt. 

Der Schosendorn, des — es, plur. 
inuf. ein dornartiger Straub, welcher feis 
sen Samen In Schoten trägt, bern man 
mehrere Arten hat. 

Die Scho uneebfen, fing. inuſ. grüne 
Erbſen in ibren. grünen Schoien, 

Der Schotenflee, des— 8, plur. 
inuf, ein dem Klee ahaliches Gewächs, wei: 
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ches feinen Samen in Schoten ftägt; Lo- 
tusL, | 
Schraffiren, verb. reg. adt. bey ben 
Kupferitebern und Im Zeichnen, über einans 
der, ober in dad Kreuz gehende Linten mas 
hen, die Schatten dadurch zu bezeicknen. 
Daber die Schraffirung, fo wohl das 
Schraffiren, als auch der dur über einans 
ber gehende Linten angedeutete Schatten, 
Es it aus dem tal. ſgraffiare, welches 
alıch Fragen bedeutet.‘ " 

Schrage, —r, —fte, adj. et adr, 
mit ber Horkzomtal: -oder Perpendicnlarlinie 
einen fiefen Winkel makend. Eine fihräs 
ge Linie, eine gerade Linte, welche diefe 


Richtung but, und ſolglich ald die Diego: 


nallinte eines Quadrates ange ſehen werden 
kann. Sihräge gegen "jemanden über - 
wohnen, im Gegenfane des gerade gegen 
Über, Der Tiſch ſteht ſchräge, wen 
das Blatt keine vellig horizontale Michtung 
bat. Mine ſchräge Slähe. Wenn dies; 
gero Strablen (det Sonne) auf diefe grüs 
ne Ebene fallen, Duſch. —— 
Die Schräge, plur. inuf, dad üb⸗ 
firactum des vorigen, Die ſchraͤge Beſchaf⸗ 
fenheit einer Linie oder Fläche. 
= 1, Der Schragen, des —s, plur. ut 
nom. fing. ein Hanfe Scheitholzes, welchet 
eine Klafter hoch und dreb Klaiter tief if, 
folglich drev Klafter ausmacht. Im manden 
Gegenden werden au wohl längere Reiben 
aufgefegted Scheltbolzes, wenn fie eine Klaf⸗ 
ter tief find, Schragen genannt. | 
2. Der Schtagen, des — 9; plur. ıt 
nom, fing. ein aus kreuzweiſe oder fcräge 
ſtehenden, verſchränkten Füßen beſtehendes 
Geſtell, da denn dieſes Wort im ſehr vielem 
Fallen von Geſtellen dieſer Art gebraucht wird. 
Der Sagebock, welcher aus ſolchen kieuz 
weiſe geſtellten Hölzern beftebet, heißt In 
vielen Gegenden ein Sägeſchragen. Das 
abuliche Geſtell, worauf der Badttog det 
Bäder und der Waſchtrog der Waſactinuen 
ſtehet, Heißt ein Schragen. Der Schta⸗ 
gen eines Tiſches, eines Bettes, ein Der 
wegliches Deftell mit gekreuzten Jußen. au: 


deilen and wihl ein @ejteil,, melded auf 


horizontalen und perpendicularen Latten bes 


‚ fteher, dergleichen die Geſtelle dieſet = 
ü 


% 
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find, worauf die Krämer ihre Waaren lie⸗ 
gen haben. 
Tas Schragenbolz, des — es, plur, 
inuf. Holz, welches nah Schraten ober im 
Schragen verkauft wird, 

Die Schramme, plur. die— n, Di: 
min. das Schrämmchen, Oberd. Scyrämm: 


lein, eine leichte Verlegung der Dberfläge' 


"eines Diuges der Läuge mab. Eine 


‘ Schramme in einem Slaſe, in dem YGols 


3e, in der Rinde eines Daumes, Beſou— 
ders in der Oberfläche der Haut, bergieichen 


38, eutftehet, wenn man ſich an einer Na⸗ 


bei oder einem andern fpigigen Werkzeuge 
rißet ; eine Streifwundg. - 
Schrammen, verb. reg. adt. eine 
Schramme diachen, ein Ding leidt auf der 
‚Dberflähe ber Ränge nah verlegen. Sich 


fhrammen, fih die Haut an einem ſpitzi⸗ 


gen Werkzeuge der Länge nad) verletzen, fi 
ſtreifen 


Der Schrank, des — es, plur. die 


Schränke, Dimin. das Schränkchen, ein 
Behaltniß mie Thüren, deſſen Höbe- bie 
Breite, noch mehr aber die Tiefe übertrifft, 
alleriev Dinge darin zu verwahren. Der 
wäihiehrane, Brorfhrauf,. Bleider: 
fhran®, Bücherfchran® n. ſ. f. Schrank 
AR der Hocdeütſche überall verjtändliche Nah: 
me eines folwen Behältniffes; in dem Pto⸗ 
vinzen hat faſt jede ihren eigenen Nahmen, 
Dahin gehören das Meipnifve Böthe, das 
Erzgebirgiiwe Almet und Ulm, die Oberd, 
Amer, Behalter, Gebalter- und zufam: 


men gezogen Ralter, das Fräätife Schrein, - 


‚ bie Niederd. Spind ind Schapp oder Schaf 
und audere mehr. 
Die Schcanfader,  plur. die — n, 


an ben, Pferden, die. inwendig an den Shen: 


teln befindlihe ‚Ader; Vena faphaena, 
welche am Menſchen die Frnuen- oder Äo: 
fenader genannt wird, 

Die Schrante, plur, die — n, oder 
der Schranken, des — o, plur. ucnom, 
fing.. ein jegt nur im Plural am. häufigften 
übliches Wort. 1) Eigentiiä, bie aus ver: 
ſchränkten oder über bad Kreuz mit einander 
verbundenen Stäben beftebende Einſchließung 
oder Beftiet zung eines Drted. Schranten 
um etwas machen ober fernen. Die De: 
richtsſchranken, das Gitter, welches bie 


se» 
J 


ner ee 
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Parteven won deu Einen des Richters und 
feiner Bepſitzer abfondert, Sie Schranken’ 
um einen Turnierplag, SKechtplag, Kenn: 
plag u, ſ. f. weſche ehedem am haufigſten 
unter dem Worte Schraufen verſtanden 
wurden. In den Schranken laufen, ı Gor, 
9, 24, um die Wette, inuerha;b der dozu 
errichteten Schtanken. 2) Figürlich, das 
letzte an einem Dinge, da wo rin Dhrig feie 
ner körperliden Ausdehnung uach, ingleichen 
da mo deſſen Realität, deſſen Kraft und Wer⸗ 
kung aufhöret. Das Gefühl ſeiner engen 
Schranken, feiner geriugen Fahigkeit, Kraft 
und Vermögens. Jugleichen, die von den 
Geſetzen, von der Billigkeit, von der Kluge 
beit, von dem Wohlſtande vorgeſchriebeurn 
Schranken oder Graͤnzen. Sich in feinen 
Schranken halten, in feinen Schranken, 
in den Gchranfen "bleiben, über die 
Schranken fcpreiten. Die Schranken der 
Mäßigung, der Billigkeir u. f. f. übers 
fchreiten, 

Schränfen, verb,reg. ı. Neutrum, 
mit haben, wo eg vorzüglich bey den Ja⸗ 
gern Ublich iſt, bey welchen der Hitſch 
ſchränkt, wenn er im Grhen die Beine ang ” 
einander feet, wenn er gefihränfe, (in 
der niedrigen Sprechart gekretſcht,) gehet. 
Fe größer und ſtärker der Zirſch iſt, defto 
weirer ſchränkt er ach. Souſt fagt man 
aud in einem andern Verflaude, im Ge: 
ben fchrönten oder gefchränre Geben, 
wenn man im Sehen die Füße kreuzweiſe 
feget, wie Betrunkene zu thun pflegen, 

2, Activum. 1) Kreuzweiſe über elt- 
ander legen. Mit geſchränkten Füßen 
ſitzen, mie die Morgenländer, und un:er 
den Abendländern die Schneider. DieBäßs 


Eer ſchränken das Zolz in dem Ofen, wenn 


fir es treuzwelſe über einander legen. 2) 
Schlingen, windeh. _ Die Keinen fdpräns 
Pen, bey den Zägern, fie über einunber 
fdiingen oder mwinden. Die Arme über 
oder ın einander ſchränken. So aud das 
Schränten. y 
Sthrankenlos, — er, — efte, adi. 
et ade. ber Schrarken beranbt, beſonders 
in ber figürllchen VBebentung dieſes Martes, 
der Einſchränkung beraubt, Ev an dir. 
Schrankenloſigkeit. 
Die 


\ 
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Die Schranbe, plur. die — n, Di 
minut. das Schräubchen, Oberd. Scyräuß: 
lein, ein Werkzeug zum Schrauben, d. i 
ein mit Gewinden veriehener Cyliader, wel: 
cher in eine dazu gehörige Mutter paßt, el⸗ 
nen andern Körper dur Umdrehung des Ep: 
linders mit verjtärkter Kraft zu drücen; da, 
denn bald das ganze Werkzeug, eigentiih 
und zunäcdft aber der mit Gewinden verfe: 
bene Spiinder eine Schraube genannt wird, 
Die boble mit ähnlichen Gewinden verſehene 
Flache, worein der Cylinder paßt, heißt 
Die Mutter oder Schraubenmutrer, Die 
Schraube obre ıwnoe, tjt Im der Mecanik 
eine Saraubr, welche in ein Stirnrad ein: 
greift. Etwas mit eıner Schraube befe⸗ 

ſtigen. In weiterm Berflande pflegt man 
auc zumeilen glatte Cylinder ohne Gewinde, 
wenu fie wie eine Soraube umgedtehet wer: 
den, Schrauben zu nennen, dergleichen die 
Schrauben an den Saiten : Infiruntenten find 
die Sarten damit zu ſpannen. Figürlich fagt 
man, eine Sache ftebe auf Schrauben, 


wenn fie unbeftimmt und ſchwaukend iſt. 


Seine Worte auf Schrauben ftellen, fie 
*fo.w.hien, daß man jie, nad @rjordern der 
Umftänse ertjäten könne, wie man will. 
Dein Verſprechen ſteht auf Schrauben, ıft 
vorſetzlic nabeftimmt-und unſicher. 
Schauben, verb. reg. et irreg act. 
welches im letztern Zalle im Imperf. ſchrob, 


und im Mittelw. geichroben har, die Sotau⸗ 


be, dt. den mıt Gewinden veriehenen Cy— 
linder, umdr:ben, um dadurd zudrüden. 
Sefter ſchrauben, lockerer jehrauben, An: 
fchrauben,abihrauden, einſchrauben u ff. 
Ingleichen vermtttelſt einer Schraube drüden. 
Feſt zuſammen fihrauben. Jemanden 
die Daumen ſchrauben eine Art der Tor 
tur, Figürlig. ) Jemanden ſchranben, 
oder um ſein Geld ſchrauben, ihn ourch 
Lift, duch einen ungegrundeten Vorwand 
um fein Held driugen. Noch häufiger aver 
iſt im Homdentfven, 2) jemanden ſchrau— 
ben, ihn aufsieben, verxiten, ibm feine 
Unvollkommenbeiten ſchetzend vorrucken So 
au das Schrauben, Die irregmare Con: 
jugation iſt Die ätteſte, die reguläre bir in 
Hodentiicen Me ublistte, wegigſtens wird 
‚es. ın dem figuriichen Fedeutungen nicht leicht 
andırd als regulär gebraucht. 


w 


Shr . 
Der Schraubengang, des — es, plur. 


die — gärge, die Bänge oder Gewinde as 
einer Schraube uad ia einer Schranbenmut: 
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‚ter, weiche entſtehen, wenn etue idiefe FR: 


de um einen Evituder herum gef.ıhret wirb. 

Die Schraubenmueter,- plur. die 
— miitter, ber mit Schraubengängen vers 
febene boble Kaum, welder bie ergemtlige 
Schraube aufnimmt, und au& nur Die Mut⸗ 
ter ſchlechthin genaunt wird, 

Der Schraubiiod, des — es, plur, 
die — ſtöcke, bey vielen Künſtlern und Hands 
wertern, cine ſterte Zange, welde mit eis 
net Schraube feit verſchloſſea werden Fann, 
Dinge, welde men bearbeiten will, dazut: 
(den einzufsrauben. Die größern werden 
ſeukrecht an die Werkſtätte befefliger, dane 
gen man bie kleinern ftey in der Hand hält, 
©. Stock. Niederſ. Schruvftice 

Dei Shröd, des — es, plur. die 
— e, von dem Zeitworte ſchrecken. 1, 
Don dem Neutro ſchrecken in etrig⸗n Be: 
genden ſchricken, il Schreck oder Schrick 
ein Riß, Eprung oder Spalt in einem fe 
fien Körper, Das Glas har einen Schref 
befommen, einen. Riß, Sprung. 2. Im 
der. figürliven Bedeutung . 1) Der Zu: 
ſtand, da man erſchrickt, S. der Schrecken. 
2) Biv den Jagern, werten auch die 
Schrecktiicher, womit man das Wild fahrer 
det oder aufchredet, Schrecke genannt, 

Dis Sch dcoild, des —es, plur. 
die — er, ein Bild, eine Geſtalt, welde 
Soreden erreget. Wird fich deine Santa» 
fie mit ewigen Schreckbildern, ann 

Weiſſe. 

Schrecken, verb. reg. act pfüglid ie 
eine heftige Erfbütterung veriegen. 1) Ei: 
gentiih; nur noch in einigen Zällen, So 
wird 5. DB. in den Kümen eine Epeife ger 
ſchreckt, wenn fie ſchnell mir etwas FJlſſi⸗ 
gem begoſſen, insel und nur ein Menig ge⸗ 
röſtet m. F. fe wird 2) Figärlin, dd 
plöglide Borbaltung ’eines umerwartirt 
Üiseld in eine heftige unangenehme Empits 
tung verfegen Dh will Friede geben, 
daß ıbr ſchafet und euch niemand Ihre: 
Be, 3Moi. 26, 6. Angſt und Noth für: 
Pen ihn, Hod 15, 24. Jene iſt da beit; 
weiters Bedeuiung das Intenfivere erichrehs 
Een uͤblicher, und das einfache aeuem wi 

ot 


* 
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gemeiniglih ‚une alddann gebraucht, wenn 
Mar jemanden dur plöglihe Borbaltung ei: 
nes libeld zu etwas zu bewegen ſucht, ohne 
ihn, diefes übel wirkt zujufigen. 
wollte ibn nur jchrecfen. 
mit etwas fchreefen. Die Rınder mie 
dem Mummel ſchrecken. So auh Pas 
Schreden..s 
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Der Schedifen, des — 8, plur. ut: 


non. fing. 1) Die heftige Erfhütterung, 
und in weiterer Bedeutung, die befiige un: 
angenehme Empfindung bey dem plödlichen 
Anblide einer unerwarteten Sache, befon: 
ders eines unvermutheten übels. m 
Schrecken geratben, erſchrecken. Von eis 
nem Schrecden befallen oder überſallen 
werden, plöplıh erfareden.. Jemanden 
einen - Schreden machen, vrrurſachen, 
ihn ın Schrecfen fegen; im gemeinen Les 
ben, ibm einen Schrecfen einjagen. Bor 
Scyreden zufammen jahren. Sıd) von 
feınem Schrecken wieder erhohlen. Der 
Schreden ıjt mir ın die Glieder gefahren, 
gejchlagen , fagt man, wenn der Schreden 
übie Folgen anf den Körper zurüd läßt. 
Dem Tode obne Schreden entgegen ges 
ben. 2) Dirjenige Handlung, da man au: 
dern Schreden verurfast; ein nur zuweilen 
in der höhrru Schreibert übliche Beseutung. 
Das Schreden des Kömgs ift wıe das 
Brüllen eines jurgen Löwen, Sptichw. 
20, 2. ! Dein Schrecken erſchreckt midy, 
Hieb :3, 21. Wo es aber and der bioße 
Infinitw des Zeitwortes fepn kann, zumahl 
wenn ed nab Oberdeutſcher Art in dem un: 
gewiffen Geſctlechte Jebraudt wird. 3) Der 


GSegeuſtand des Schreckens, dasjenige, was 


ums erſchreckt; eigentlis ohne Plural, in der 
höhern Schreibart aber auch mit demſelben. 
Zum Schrecken will ich dich machen, 
Ezech. 26, 21; daß endere vor dir erſchrek— 
ten ſollen. Die Schrecken des Schiff: 
bruchs, Leſſ. Tod, wo find nun deine 
Schrecken? Gell. Lied. 

Anm. Die Endfyibe — en iſt die Ablel- 
tungsiibe, welche ein Subject begeihnet, 
und von manden, -aber unrictig, im ber 
erſten Endung des Singulars verbiffen wird, 
der Schreck, die ed doch in den jo. genden 
Endungen nit entbcehren können; wenig: 
ſtens hat noq niemand Schreck, Scyhredee, 


Ih 


Femanden 


Schr 


Schrecke declinfrt. Wenn’ dieſes Wort der 
Infinitiv des Zeitwortes iſt, ſo iſt es ohne 
Ausuahme ungewiſſen Geſchlechtes; das 
Schrecken der Kuder mit: dem Popanz 
ift unvernünftig. allein das eigentlige 
Hauptwort wird.bald männlich,‘ bald unge⸗ 
wiß gebraucht. Das ungewiſſe Befckear iſt 
im Speroeutfden am gaugbariten, font im 
Luthers Deurigen Bibel am hänfigitem: vor, 
und wird auch von mauchen Hochdeut ſchen 
Schrtiftſtellern zu der höheren Schrelbart ge= 
braucht. Indeſſen iſt in der gewohulichen 
Sprechart bad mannliche Geſchlecht das 
gangbare, welchts auch die meiſten übrigen 
mit. der Endſylbe — en gemachten Haupt⸗ 
wörter haben, der B Braten, Sas 
den, Graben, Zopfen, Schaden, Ma⸗ 
gen, Segen, Nutzen u. ſ. f. 

Schreckhaft, — er, — eſte, adj. et 
adv. 1) Seneigt leicht Gchreden zu em⸗ 
pfinden, der lejcht in Schrecken geſetzt wer⸗ 
den kauun. Schreckhaft ſeyn. Ein ſchreck⸗ 
hafter Menſch. 2) Geſchickt Schreden 
einzuflößen; eine ſchreckhaſte Begebenheit. 
Wo es doch nm dir Ziwepdeut gkeit mir dee 
vorigen Bedeutung willen werug gebraucht, 
und nur im einigen gemeinen Spreoeries 
gehoͤret wird. 

Schreckich, — er, — ſte, adj. etadv. 
Schrecken erweckeud, fühlg Schrecken zu er: 
weten; erſchrecklich. ı) Eipmulig. Ein 
ſchreckliches Ungewirter. Das iſt ſchreck⸗ 
lich anzuſehen. Jugleichen einen hohen 
Brad der Furcht erweckend. Mangel und 
Armech ſind ſchreckliche Feinde der menſch⸗ 
lichen Glückſeligkeit. 2) Im weiteſten 
Verſtande wird es, fo wie erſchrecklich, im 
gemeinen Leben auch fehr häufig von Dingen 
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gebraucht, welche einen hoben Grad der Ders 


wunderung eriveden, ba es beum in dem nte= , 
drigen Sprecharten oft zu einem’ inteufiven 
Worte wird. GSchrediuh groß. Mine‘ 
ſchreckkche Summe Gelee. Schreck lich 
laut ſchreyen. 

Die Schröcklichkeit, plur. inuſ. die 
Eigenſchaſt eines Dinges da es ſchrecuch iſt, 
in der erſten Bedeutung des Bepwortes. 

Die Schreckniß, wer das Schrei! 
niß, 'des — ſſes, plur. die — ſſe, ea 
ſtatt des Hauptwortes Schrecken in ernigen 
Gezruden gzangdares Wort, welches zweien 


aid 
hı i 


t Im 


. 
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auch von Hochdentſchen Schriftſtellern ge: 
braucht wird. 1) In der erften Bedeutung 
des Hauptwortes Schrecken.‘ Die fidy un: 
terwunden, die Surcht und Schreckniß 
von den Franfen Seelen zu vertraben, 
Meidh. 17, 8 Du kannſt dir nunmehr 
deine Schreckniſſe erſparen, Weiße; du 
barfit wicht erfhreden. 2) Ya deſſen drit⸗ 
ten Bedeutung. Schreckniſſe Gottes, 
Hiob 6,4. Und wenn fie ſchon Feines 
ſolcher Schreckniß hätte erſchreckt. Weieh. 
17, 9. Auch werden Schreckmiſſe und 
große 3eichen vom Zimmel geiiheben, kuc. 
21, 11. , Die Enpdfpide — nis vertritt bier 
die Stelle der Sylbe — en. Won dem Se— 


ſclechte der damitdemaqhten Wörner, ©. 


— Niß. 

Der Shredichüßi, des — ffes, plur, 
die — ſchüſſe, ein Schuß, welder nit fo 
wohl zum Todten, ald nur zum Sqgrecken 
geichiebet, 

Die Schreibärt, ‚plur, die — en, 
Die Art und Weife zu fchreiben, ı) Die 
Art und Weife die Schriftzüge zu maden; 
in welcher Bedeutung ed doch unicht üblich 
iſt, weil man dafür dı6 Wort Zand ge: 
braucht. 2) Die urt und Weife, feine er 
dauken dur geſcoriebene Worte aus zueruk⸗ 
ken; zum Untetſchiede von der Sprechart, 
obgleich auch bieſe unter der Schreibart in 
weiterer Bedeutung oft mit begriffen wird; 
mir einem Lateiniſchen Kunftworte der Styl, 
Styius. * Die hıftorifine Schrubart, ved: 
neriſche, brieliche, poetifhen. ſ. f. Die 
niedrige, geſellſchaftliche, edle, böbere, 
erhabene Schreibart. Die männliche, 
krättige weitſchweifige, ſchleppende 
Schreibart. Ju dederer Bedeutung iſt die 
Schreibart in der Malik ote Art und Weiſe, 
feine rdanten durg Töne und deren Ber: 
bindung aus zudtucken, da fie denn zut Com⸗ 
poſition gehoͤret. 

. Das Schreſbebũch, des — es, plur. 
die — bücher nist fo wohl ein Wuch, 
worern muu fareibt, as vieimehr, worem 
man zur uͤbung ſchreibt, um das Schreiben 
zu erlernen 

Die Schreibegebübr, plaͤr. die —en, 

wehrs auch zut im Plutal allein gebraucht 
wird, die Sebuhr oder Gepuhren, weiche 
mag Einem andern fur Dad ade oder Ein: 
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fhreiben entrichtet, und melde zuweilen 
aus das Schreibegeld genannt wird.- Ei 
Eopit: weis-r Sanen abfhre:bet, befommt 
dafur die Schreibegebühren od-r mit einem 
baid Kaleiniggen Ausdrucke die Copial Ge: 
bibren, » 

Der Schreibekitzel, des 8, * 
inuſ. die ungeoronete —R* Beaterde 
jum Schreiben d. i. andere mit feinem 


Sariften zu unterdalten, Den Schreibe 
Figel baden. 
Die Schreibekunſt, plur »-die — 


künſte 1) Die Kunjı zu ſoteiben, Dt 
feine Borte und Bedantn durd „uge drm 
Auge ſichtbar zu men, und in engerer Be: 
beutaug, die Kumft ſoone, zierlibr Sanft: 
düge zu magen, die Rallig apbie; ohre 
Pural. 2) Die Fertigteit, im Soreiben 
oder durch Schreiben andern unbelannte Bir: 
kungen hervor zu bringen. - Allerley Schrei: 
befunfte können, 3. B. mit fpmpaihrti 
fen Kinten zu fareıben, u. f f. 
Der Schreibemeifier, des —, plur, 
ut nom. fing ein Xebrmetjter, weicher am: 
dereim Sareiben unterrigtet, Schtiftzüge 
machen iebtet, 
- Bd. eıven, verb. irreg. ad: Imperf, 
ich ſchrieb; Mittelw gefchrieben ; Junper, 
ſchreib. 1) Eigentlich Soriftzuge machen, 
Worte durch lesdare Zeichen dem. Auge ſicht - 
bar maden, jo daß es zundnft auf die fiat: 
baren Zehen gebt Mit Rveide, mit eis 
nem Schieferſtaͤtfe, mit Rötbei u. (fi 
fürreıben. Mit dem Singer ın den Sand 
fihreiven. Auf Papier, Pergament, 
Erz. Warmor ſchreiben. Eine gute, 
ſchlechte, Hand ſchreiben Etwas ın dus 
Reine ſaruiben. Sich etwas binter die 
Ohren ſchroͤben, garuch, es fin zur Fünf 
tigen Ahabung oder Wiedervetgeltung mer⸗ 
fen. Das geſchriebene Wort Gottes, 
zum Unterſciede von tem geſprochenen. 
agieıwen von deu Merkeugen,. womit 
man (reiot. Die Kreide ſchreibt micht, 
wei ſie naß iſt Die‘seder ſchreibt chlecht/ 
gut, wall nicht ſchreiben. 2) Dur mb 
tere ſchoriſtlich aubgedzactte Worte uno Be 
danten hervor bringen. Eine Aechnusg/ 
ein lircheil, einen Brief, ein Such chrei⸗ 


ben. Eine Grammatik, ein Wörterbuch, 
eine Seſchichte u. fr f. ſchreiben. Ein 
* Recipt 
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Recept ſchreiben. Die zeitungen ſchrei— 
ben, VNacht feinen Nahmen ſchreiben 
können WEin Paar Zeilen an jemanden 
ſchreiben. Eine Sprache fchreiben, aber 
nicht reden Fönnen, ſich ſchriftlich, aber 
nit mündlich barin ausdtruden können. 
Sich fehreiben, fin uuterfhretben,, ‚von ber 
Art und Weife, wie jemand frinen Nabmen 
austrüdt. Wie ſchreibt er ſich? auf was 
für Art pflege er ſich zu unterfhreiben? 
Sehr oft wird fchreiben abfolute von Verſer⸗ 
tigung einer Sarift gebraudt. über einen 
Terr fchreiben. Wider jemanden ſchrei⸗ 
ben, Beſonders von VWerfertigung eines 
Briefes. Ich will aneuren Freund ſchrei— 
ben. Cajus hat noch nicht geſchrieben. 
Man ſchreibt nicht viel Neues von Ber: 
lin. vadyderlin fchraben. Wir wol: 
len darum fchreiben. Er ſchreibt nicht 
gern, wähmlib Briefe » Da ed denn auch 
figürlich reciproce gebrauht wird. Wo 
fchreibe fich die Nachricht ber? eigentlich, 
wer hat ſie gefärieden? udd in weiterer Be: 
deutung auch, von wen kommt fie ber? wer 
bat fie ertheilet? Ja auch von einer jeden 
andern Sache. Wo ſchreibt fich das ber? 
wo kommt das her? Zuweilen wird ed auch 
für abſchreiben gebraucht. Sich vom 
Schreaben nähren, vom übſchteiben. 
Acten ſchreiben, abſchteiben. So auch 
das Schreiben. 


Das Schreiben, des—s, plur. ut 
nom, fing. - 1) Der Yufinitiv- des vorigen 
Zeitwortes, die Handlung des Schreibens; 
obne Piural. 2) Als ein vermittelt ber 
Endfolbe — en gebildetes eigenes Haupt: 
wort, wo es im der edlern und anſtaͤndigern 
Söreibart für das gemeinere Brief gebraucht 
wird, Ew. — gesdrtrs Schreiben babe, 
u. ſ. f. wo das Wort Brief niet gern ge: 
braubt wird, auser in der vertraulichen 
Schreibart, und an einen Geringeru. Lind 
bie offenen Briefe regier uter Herren wer: 
ben lieber Schreiben als Briefe genannt, 


Das Schreivepult, des — es, plur. 
Die — e, ein Pult, am und vor demf⸗ lbeu 
zu fhreiben; zum Unterſchiede von einem 
Leſepulte, Vähpulte ». ſ. f. 

Der Schreiber, des — 8, plur, ut 
nom, fing. Fim.- die Schreiberinn, uo 
Adel. Ausz. 3. Th. 5 F 
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dem Zeitworte ſchreiben. 1) So fern daſ—⸗ 
ſelbe ſich bloß auf die Schriftzüge beziehet, 
ſaget man wohl zuweilen, aber nur ſelten, 
ein guter, ein ſchlechter Schreiber. 2) 
In engerer Bedeutung iſt derjenige ein 


Schreiber, deſſen voruehmſte Beſchaftiguug 


Im Schreiben beſtehet, d. i. der dasjenige 
auf: ab: oder wiederfchreibet,, was ihm von 
einem andern befoblen wird, 


beſtehet, beißt ein Schreiber; fo wir au 
derjenige, welcher tasjenige nieberfcpreibt, 
was ihm von einem amderm Dictirt wird, 
Der Schreiber eines, Advocaten. Sich 
einen Schreiber halten. Der Gebeims 
ſchreiber, welder dogdest unter bein Nahe 
men eines Secretärs am befannteften iſt. 
In noch engerer Vebeutung werden in den 
Collegiis oder obrigkcitlichen Ämtern alle die: 
jeulzen Schreiber genannt, welche mit der 
gedet dienen und keitie Mätbe find. 3) In 
Ruͤckſicht auf die ſchtiftlich dotgetragknen @es 
bauten und Worte iſt Schreiber der Verfaſ⸗ 
fer, der Urheber eines ſchriftlichen Unffageg 
oder Werled, Dec Schreiber eines Brie⸗ 
fes, deſſen Verfaſſer. Der Romsdirtts 
ichreiber, Ralenderſchreiber, Bücher⸗ 
ſchreiber, Zeitungsoſchreiber u. ſaf, Um 
des damit verbundenen verächtlichen Neben⸗ 
begriffes willen, wird es bier nicht Teiche 
mebt, ander im verächtlichen Werſtande, 
ober von germgen Perſonen gebraucht. Nur 
Geſchichtſchreiber Hat ſich uoch in feiner 
ganzen Würde erhalten. Kür Schriftſteller 
überdaup: iſt es im Hochdeutfgen veraltet, 
Die Schreiberäy, plur. die — en, 
ı) Eine geſchriebene ober aufgeſchriebene 
Dede, zumäsit in Cnſehuug der Schriftzüge, 
und der Urt und Weile derfelben; eine 
ſchlechte Schreiberey, ein ſchlehtes Ges 
ſfareibe. Im weiterer Bedeutung aus in 
Abſicht auf die vorgetragenen Worte und Sa: 
hen, eine Schrift, In beyden Fällen aut 
in verächtlichem Verſtande. 2) Ohne Pius 
tal, die Geſchickliskeit und Fertigkeit zu 
ſcoreiben; die Schreibefunft., Sich der 
Schreiberey beflaͤßigen. Jugleichen bie 
Beſchaftigung eined Schreibets, in der zwrYs 
ten Bereutung- Sich ‚der Schreiberey 
widmen. Die Schreibgreyverwanoten, 
Sgreiver und die zu ihuen gehörigen Perſo— 
Bobe 


nen, 


Kin Copiſt, 
ober deſſen Beichäftigung im Abſchreiben 


. 
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nen, welche mit der Feder dienen und gerin⸗ 
ger ale Rathe find. 
Der Schreibetiich, oder Schreib: 
tifeb, dee — es plur. die — e, ein Tiſch, 
welcher vornehmli dazu beſtimmt ift, da⸗ 
gan zu ſchreiben. “ | 
Das Schreibereug, des — es, plur. 
die — e, ein Behältuiß ; mit den vornehm: 
en zum Schreiben gehörigen Werkzeugen. 
Die Sthreibföder, plur. die — n, 
ein Feder zum Gchteiben, womit migu 
ſchreibt. ⸗ | 
Der Schreibfebler „ des — 8, plur. 
ut nom. fing. ein im Sareiber gemachter 
Fehler, ein Fehler bes Schreibenden. 


Das Schreibpspier, des —es, plur. 
doch nur von mehrern Arten, die — e, ge⸗ 


leimtes Papler, auf welches man ſchreiben 
- ana; zum Unterſchiede von dem Druckpa⸗ 
piere, Löfchpapiere und fo ferner, 


Die Schreibfchule, -plur. die —n, 


eine Schule, In welcher Unterricht im Gchrei⸗ 
u gegeben wird, 
— 76, — et, — ſte, adj. et 
adv. geneigt, begierlg, viel zu ſchreiben. 
So auch die Schreibſeligkeit. S. — 
ig. 
— Schreibſtube, plur. die — n, 
eine Stube, welche vornehmlich dazu be: 
ſtimmt iſt, dab darin geihrieben werde. &o 
pflegen die Keuflente basjen'ge ‚tmmer in 
welchem die Rechnungen und Handeisbriefe 
getrieben, und die Handelsbücher deführet 
werden, die Schreibftube gu nenuen. 
Schreibfühtig, — er, — fte .adj. 
et adv, eine anhaltende ungeordnete Be: 
gierbe habend zn föprsiben , und ‚barin ge: 
gründet. So auch die Schreibſucht und 
reibſüchtigkeit. Eh | 
DR — plur. die —n,' 
-eine ſchieferue Tofel darauf zu fareiben, wel: 
che aber noch häufiger Rechenrafel heißt. 
Noch mehr find die Schreibrafeln Erin: Ta- 
feln von Eifeibein, Pergament u. ſ. f. wel. 
che man bev ſich tät, bir vorkommenden 
Dinge darauf niederzuſchreiben; da denn 
and mehtere als ein Buch eingibundeue Za: 
fein diefer Art im Slugular eme Schreib: 
tafel genannt werden. | J 
Der Schrein, des — es, plur. die 
— e, Dimdaut. das Schreinchen, Oberd. 
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Schreinlein, eln nut noch fm einigen Mir 
vinzen übliches Wort, welches einen Kaſten, 
eine Kiſte, eine Lade, ijnaleichen einck 
Scrant bedeutet. Daber hat man daſeldu 
Geldſchreine, Bücherſchreine, Kläaden 
ſchreine, Schriftenſchreine, jur Trace 
fung ber Schriften oder Akten, Speiſe⸗ 


ſchreme, Silberſchreine, Juwelenſchrein⸗ 


chen u. ſ. f. ; 
Der Schreiner, des—s, plur.ut 
nom. fing, Famin. die Schrrinerinit, eine 
noch gangbare Benennung desjen gen Hand: 
werkerd, ; welchet uuter dem Nadmen 24 
Tiſchers oder Tiſchlers am befanateften ıf, 
von den. Schreinen, welche ehedem ihte 
vornehmſte und haufigſte Ardeit waren. 
Scchreiten, verb. reg. neutr. In⸗ 
perf. ich ſchritt, Mittelw gefchrirten. Es 
wird mit ſeyn verbunden. 1) Die Führe 
zum Geben aus einander thun, einem Schritt 
magen. Enge fihreiren, weit. fchreicch, 
enge, weite Schritte machen. Nicht jo 
weit fhreiten Fönnen. über die Schwelle, 
über einen Graben fchreiten. (Er jollmır 
nicht mehr über die Schwelle ſchreuten, 
nihe mehr ın mein Haus kommen. 2) Mit 
fetten, abgemeſſenen Schritten gehen. Im 
eifernen Getöſe von Waffen ſchreitet er 
durch rauchende Ruinen, Dufb Er 
ſchreitet daher, wie sın Froſch ım Mond⸗ 
ſcheine, ſagt may in Niederſachſen von je⸗ 
manden, welcher mit einem lächerlich ereſt⸗ 
haften Stolze einher gehet. 3) Figürlich, 
ſich bedachtlic zur Vollziehung einer. Hands 
bung brgeben., sum Werke fdyreiten. Zur 
Sade, zum Urchal, ‚zur zweyten Ehe 
fhreiten. Laſſen fie uns nun zu den Geis 
rathepunceen jchreiten, Gell. So uud 
das Schreiteit, 
Schrepfen, S. Sthröpfen, 
Der Schrey, des — es, plur, die 
— e, die ſchnelle umd heftige Erhebung der’ 
Etimme, welche man als eine Handlung 
durch ſchreyen ansdrudt. din heller, ein 
lauter Schrey. Einen Schrey. hun, 
Zwey laute Schreye thun. Gefchrey Hi 
das Zuteniionm und Jterasivum dauon. 
Schreyen, verb. irseg. JIwperf. ich 
ſchrie, (cinſpidig ) Coi. ich ſchrie, (jwepe 
fpibig;) Mittelw. geſchtien, drcepſplbig ) 
Imperat. ſchrey. Es wird , o wohl als ein 
Ye 


su” 2 GShr 


Neutrum, “ld auch als ein Aetivnm ge⸗ 


Braune, da es deun im erſtern Falle dus, 


Hürewert. haben 'befommf. Es bedeutet, 
ſio mit heftiger Stimme hören laffen. 1. 
Eig⸗atlich, wo es auch vom einigen Thieren 
gebraucht wird, wein fie. ihre Stimme mit 
Heftia’r Anſtrengung hören laffen. Wie der 
Srſch ſchreyet nach frifhem Waller, Pi. 
42, 2. Das Wild ichreyer nicht, wenn 
es Gras bat, Hiob 6, 5. Beſonders von 
Der beftigen Wnitrengung ber menſchlichen 
Stimme, fe beitebe una In vernehmlichen 
Lauten oder niht. Aus vollen Zalie, aus. 
aller Macht ſchreyen. Zinter jemanden 
ber ſchreyen. Jemanden ſchrexen bören. 
Wie man in das Holz ſchreyet, fo ſchallet 
es wieder heraus. Einem etwas in die 
Ohren ſchreyen. Ein Vivat ſchreyen 
Vornehmlich, wenn dieſes Screven eiue 
Wirkung heftiger Schmerzen oder der Ans: 
bruch des höchſten Gtabdes d.r- Traurigkeit 
n. ſ. f. iſt. Vor Schmerzen ſchreyen. 
um Gnade, um Zülfe, um Brot, um 
Rache ichreyen. - Über erwas ichreyen, 
ſich mit lautem Gefhrene darüber befiagen. 
Zu Bott ſchreyen. 2. Figurlich. 
unangeschmer lautet Stimme reden. 2 
Sit lauter Stimm: weinen. Das Rind 
fchreyer. Geulen und ichreyen. 3) Eine 
Öffentliche Absdung erfordern, Schreyende, 
himmelfhreyende Sünden, melde wegen 
ihrer Unläugbarkeit und großen &trafbarteit 
eine öffentlige Uhudung erfordegu. . Eine 
fchreyende ‚Ungerechtigkeit, Schreyende 
Grobbheiten. So aus das Schreyen: 
Der Schreyes,, des — 9, plur. ut 
nom. fing. Fämin. die Schreyering ‚eine 
Derfon, welche ſchreyet Auch figürlich im 
verachtlichen Berftande, eine Perſou, weiche 
mit Ungeſtüm viele Worte macht. 
Die Schrift, plur. ee — en, von 
beim Zeitworte ſchreiben. 1. Geſchriebene 
Zeichen der Gedauten. 1) — Zel⸗ 
eu der Worte und Gedanken überhaupt; 
wo der Pinral nur, von mehrern Birken Statt 
- findet. Judeſſen iſt es In dieſer Betentung 
wenig mehr gangbat. Druck, aber nicht 
Schrift lefen Fönnen. Zu fernen, Chals 
däliche Schrift und Sprache, Dau. 1, 4. 
2) Die Urt und Weiſe dieſer geſchtiebenen 
Br in Wnfehiug ihrer ‚Züge, Eine 
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gure, eine ſchlechte Schrift fchreibent, für 
Sand; · nut im gemeinen Leben. Geheime 
Schriften, den meiſten unbekaunte Urten 
zu ſchreiben, ober Zeichen der Worte und 
Gedasten. ©» Am üblichſten iſt *« och in 
den Zuſammenſetzungen Kaͤnzelle yſchriften 
Möndefchrift, Fracturſchrift, Current. 
ſchrift uf. 2. Die gegoſſenen Vudſta⸗ 
ben werden tu den Buchdrug reden collective 
Im Piura] Schriften oder Lettern genannt, 
Veue Scrirten zu emem Werke gießen 
laſſen. Wu wırd r3 m © fu zular von Sem 
zuſammen gehörtgen Schriften oder Muhitas“ 
ben einer art gebraucht. Die Sriechiſche 
Schrift, die Verfal : :Schrii f, die Schwa⸗ 
bacher Sirift. 3. Berhrieben: "Worte 
oder Bebunfen 1) überha upt Welcher 
Menſch diefe Pet seht, Dan. 5, 7% 
Wo es dor au wur in peu Zufammr»fremits 
gen Anichruit, Uncerichrife, Umſchrift, 
Inſchrut a. f. am üublichſten if, AZumefs 
len verſtehet man darunter and ⸗An bes 
f@ri.beuen oder bedrmdtea Theil eine: As 
ches, Bates u. . f, Der Buchbinder 
hat in die Schrift eeichnirten ) Ein 


1) Mit geinriebeser Kufi-g, er fen von weldger Urt 


er wolle. Etwas unter jemandes Schrifs 
ten finden, unter den. beieriebemen Yapies 
tem... “cken, Documsente uf, f. werden 
fehr häufig Schriften Heanst Schriſten 
wechſeln, vor Serie, Eine Schrift 
auſſetzen, eingeben, überreichen Wie 
‚einer Schrift bey dem Ratbe einkommen. 
3) Em Buch erus geſchrieben⸗ obtt gedrudte 
Mess wird oft nur ame Schrift gewinnt, 
Zurherı Schriften, alles, mag er geichriem 
ben bat; feine Werke Kine Schrife 
drucken laſſen. Sich durch Schriiten bes 
rühmt machen, „Div Wochenſchrift Mo⸗ 
natſchriſt u. ff. Beſondere gedraucht wau 
es getu von kleinern georudten Aufſazen, 
welche wo nicht Bücher yrunoat werben 
können, ba man denn auch wohl das Dimi— 
nut. Schriftchen gebrautt. 4) Im ugs 
ſten Verſtaude verſtehet man unter Schrift, 
oder heilige Schrift ſchlechthin, die Bibel, 
wo es collertive und im Sisguiar allein vom 
dem ganzen Umfange ber göttlichen Sriften 
getraut wird, Dre Schrift gebeut, die 
Wohltbäter ins beiondsse 3u lieben, 


Br, 
ll Der 


Schr 


Der Sehrifigelebrte, des — u, plur. 
die — n, in ber Deutichen Bibel und ber 
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bibliſchen Schreibart, ein Bottesgelehrter 


der ältern Juden, eigentlih, der in der 
heil. Schrift gelebet und erfahren ift, da es 
denn ebedem von einer jeden in der beil, 


Schrift bewanderten Perion gebraucht wurde, 


und bey dem großen Haufen wohl noch üblich 


if, 

Der Schriftzießer, des— s, plur. 
ut nom. Ing. deſſen Sattinn die Schrift: 
gieferinn, ein Künſtler, weicher die Schrif⸗ 
ten der Buchdrucker aud Metall gießet. Das 


her die Schriftgießerey ,' deifen Werkflätte.. 


Der Schrififften. des— o, plur, 
ut nom. fing. ein Kaſten, In weldbem 
Schriften, d. I. geſchtiebene Urkunden, vers 
wahret werden. Boa Schriften, bewegliche 
merallene Buoſtaben, iji der SchriitFaften 
bev den Aucbdrudern, ein Vehältn:f in Se: 
flalt einee Puites, wo die Schriften in ib: 
ren aebörigen kärern liegen. Einen äbnli- 
Ken Schriftkaſten haben auch bie Buchbin⸗ 
der zu den Sariften der. Titel, 

Schriftlich, adj. et adv. tu Geſtalt el: 
ner Sarift, vermittelt einer Schrift, im 
Segenſatze des mündlich Mine ihriftliche 
Autwort. Ein ſſchriſtliches Zeugniß, De: 
kenniniß. Ein ſchriftlicher Beweis, Con: 
tract. Schriftliche Auffäres Urkunden 
uf. f. geſcrieb / ne Sich ſchriftlich er: 
klären, verantworten. Seine Sache 
ſchriſtlich vorbringen. Ich will’ es dir 
fihrifrlidy geben. Bey einem Collegio 
ſchriſtlich einfommen, ſein Auliegen ſchrift⸗ 
li vermittelſt einer Schrift, vortragen. 

Schrifimäfig, adj. et adv. der heil. 
Ecttft gemäß, ın derfelben gegründet, So 
aut die Schriftmäßigeeir. 

Der Schriftſäß, des— fen; plur. 
die — ſſen. 1) Ein jeder Vaſall ober Un: 
tertban, welcher dad Vorrecht bat, daß 
ihm die Larungen, Sufertigungen m. f. f. 
and den Berichten und andern Eollegiid 
foriftfich, und micht bloß durd bie unterm 
Pedienten muũudlich, zu wiffen gethan wer: 
den. 2) In engerer Bedeutung ſind Schrift: 
faffen ſolche Vaſallen, melde dem Landes: 
berren und felner Kauzelley unmittelbar uns 
terwotfen find, vom welden man baber fagt, 


Schr 1512 


Wille bes Lehens und Lanbesherren unmit: 
teilbar aus deſſen Kanzelley ſchriftlich befaunt 
gemacht wird; Kanzelleyfafien, zum Unters 
fplede von den Amtsiafien, welche deu 
Kammeramtern unterworfen find. S. Saß. 

Schrerfifaflig, adj. ei adv. auf Sarift 
ſitzend, d. i. dem Lchend = ind Landecherten 
und deſſen Kauzrllep unmittelbar unterwor: 
fen; kanzelleyſaſſig, zum Unterſchiede von 
dem amtsſäſſig. Ein ſchriftſaſſiger Kdel: 
mann. Schriftſäſſige Güter. 

Die Schrififäffigteie, plur. car. die 
Eigeufgait, da rin Vaſall oder Grunditüd 
ſchriftſaſſig iſt; die Ranzelleyfälfigfeir, zum 
Unter ſchiede von der Amtsſaãſſigkeit. 

Der Schrifiſpöttet, des — s, plut. 
ut nom. fing. Faͤnun. Die Schrifefpättes 
rinn, eine Perivn, welde mit der Geriit, 
d. i, dem geſchriebenen göttlichen Worte, ihr 
@efpött treiber. 

Die Schriftſpräche, plür. die — n, 
diejenige Sprache, deren ſich ein Volk ia 
Sariften bedienet. In engerer Bedeutung, 
diejenige Mundart unter mehrern, welde 
dazu gebraucht wird, und welches allemabl 
bie ausgeblidetfte eines Landes iſt. 

ter Schrifiſteller, des — 8, plur. 
ut nom. ling. Fämin. die Schriftitell« 
rinn. #1) Derjenige, weider eine Schriſt 
fteller, d. i. einen ſchriftlichen Aufſatz verfer: . 
tiget, befonderd der Verfaſſer der ſchtiſtli 
hen gerlchtlichen Auffäge für andere, mund 
in weiterer Bedeuiung, ber Werfaifer einer 
gewiſſen beftimmten Schrift, eines geſchrie⸗ 
benen od⸗er gedruckten Aufſatzes. 2) Im 
weiteret Bedeutung iſt Schriſtſteller ein je: 
der, welcher eine eigene Schrift Dur den 
Drud befannt gemacht bat, welcher etwas 
geſchtieben bat; mit einem Lateiniſchen uns⸗ 
drude, ein Autor. Win Schriftfteller 
feyn, eigene Bücher oder Schrifsen druden 
laffen. . 

Der Schritt, dee — es, plur. die 
— e, Dimiunt. das Schrittchen, Oberd. 
Schrittlein, von dem Zeitworte ſchreiten. 
1. Die Öffcung ber, Füße zum Gchen, in 
dem gewöhnlichen langfamen Gange ride 
Menisen oder Chieres. 1) Eigentlich. Ei: 
nen Schritt thun oder machen, einen 
Zuß vor den audern fegen, un fig bakurd 


daß fie auf Schrift figen, weil Ihnen bir -fortzubewegen.. Weire,\enge, größe, Hein? 


4 


— — — — 


Schritte 


“ 
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Schritte thun oder machen. 
Schritten kommen. Mit leifen Schrit: 
ten. geben. Einem atıf allen Schritten 
nachlanfen. Schrire fir Schritt, dt. 
fangfam, mit bedastfamen Schritten. =) 
Figürlich. Den erften Schritt im einer 
Sache thun, den Anfang im berfelben ma- 
den. Bann cs ihnen denn fauer wer— 


den, den zweyten Schritt zu thun, wenn- 


ein fo liebreiher Vater ſchon den erften 
gethan bar? Leſſ. Starte Schritte zu 
feinem Glüde thun. Die Jugend, weh 
che den erften Schricr im die Welt wage, 

2. Die Enifernung bedder Füße von ein: 
ander im Schritte, die Weite der Öffnung 
bender Füße. 1) @igentlih, als ein Maf 
"der Länge, befonderd als ein Feldmaß. Es 
it nur Kin Schritt davon. Sechs 
Schritte lang, _ Taniend. Schritte weit, 
Der gewöhnliche oder einfache Schritt 
CGreflus) wird auf 2, 2% aud mohl 3 Fuß 
geiehet, “dagegen der Doppelte Schritt 
(Paflusd 4 oder 5, der geometrifche 
Schritt abrr ‚allemabi' 5.Fu6 bat, 2) Bl: 
gürlich,, von einer kurzen Entfernung ſo 
wohl des Raumes als der Zeit. Es iſt nur 
Ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode, 
1 Sam. 20, 3. Iſt es wahr, daß von 
der Freundſchaft nur Kin Schritt zur 
Liebe ıft? 

3. Dirjenige Art des Ganges, da mau 
einen Fuß langfam vor den andern fehet; 
die gewwühnlichhe Art des Ganges, zum Un: 
terftiede von dem Aaufen; Ohne Plural. 
Einen Schrirt geben. Minen ſtarken 
Schritt neben, Ep auch der Schritt ei- 
nes Pferdes, bie langfame, abivechfelnde 
und wenig ethabene vorwärts gerichtete Be: 
wegung aller vier Füße nad eingnoer, fo 
daß jedes Mahl nur Ein Fuß in Vewegung 
ift; zum Unterfhiede von dem Paſſe, Tra⸗ 
be oder Trorte ımb Baloppe, Das Pferd 
geber einen guten Scywier, Ein Pferd 
den Schritt geben laffen. Einen Schritt 
reiten. 

Der Schrittfbub, des — es, plur. 
die — e, glatte vieredte vorn krumm ge: 
bogene Stäbe von Eiſen oder Stahl, welde 
‚man ımter die Schubfohlen befefilget, um 
vermitzelft derfelben ſchnell auf dem Eife 
fortzufggreiten; Schlierfchube, 


mie ftarken ı 
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Der Schrittſtein, deo — es, plur, 
die — e, Steine, welche in ein ſeichttes, 
nicht tiefes Waſſer gelegt werden, um ver- 
mittelſt derſelben über daſſelbe zu ſchreiten, 
ohne ſich die Füße zu benetzen. 

Der Schrimzäbler, des — o, plur. 
ut uom. fing. ein geometriſches Werkzeug, 
welches in einem dm einem Wagen ange: ' 
braten Raderwerke beftebet, die Ränge ber 
Wege nah Schritten zu beſtimmen; der 
Schrittmeſſer, Wegemeſſer. 

Schroff, —er..—efte, adj, & adv, 
ı) Rauh, viele Erhöhungen oder Ungleichs 
beiten anf der Oberfläde habend. Drr raus 
tenförmige Shwefelkied zu Frepberg kit ichroff, 
hat eine fchroffe Oberfläche. - En ſchrof⸗ 
fer Weg. Sihroffe Selfen, welde eine 
fehr rauhe Oberfläche haben. Schroff: fest 
größere, vielleicht auch ſchärfere Erhöbungen 
verand als rauh. 2) Yähe, ſteil, am häu⸗ 
figſten von Bergen und Felfen. Schroffe 
Berge. Schroffe Felſen. Noch -ichlief 
ich nicht ganz, ale ich mich auf einmabl 
an dem fchroffiten Theile des ſchreckuqh⸗ 
ſten Felſen fabe keſſ. 

Die Schroffheit, plur. inuſ. ber Zu: 
ſtand, da etwas ſchroff iſt. 

Die Schröpfe, ‚plur. die—n, in 
der Laudwirtbſchaft, die Handlung bes 
Schröpfens in Auſehung des Setreides ‚Die 
Schröpfe des Weinens. 

Schröpfen, verb. reg. at. ı1)%9n 
der Landwirthſchaft fhröpfer man das Ge: 
treide, wenn man es, ebe es in bie Kiele 
tritt, mit der Sichel abſchaeidet, damit ‘ed 
nicht zu ſtark und voretlig. wahſe. Den 
Weizen fchröpfen, im. einigen. Gegenden, 
ihn vergrafen, Es wird in diefer Bedens \ 
tung gemeiniglich ſchrepfen oder ſchräpfen 
geſchrieben. 2) Ritzen; nur noch in eini⸗ 
gen Fällen. In den Küchen ſchröpfet man 
die Zipfel, wenn man fie im vier Theile 
ſchneidet, die ohrrſieche riugs herum mit 
einem Meſſer ſubtil ritzet oder aufbader. und 
fie hernach in Mein kocht; geſchröpfte pfel. 
Die Gärtner fchröpfen  Erante Bäume, 
wenn fie die äußere Rinde bderielben mit ei⸗ 
nem Meſſer aufrigen, damit der Saft Luft 
betomme. Am üblichſten ift es von einer 
urt des Aderlaſſes, da man ehrdbem die Haut 
mit einer Lanzeite mehrmahls aufrigte, um 

bb 3 das 
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das zwiſchen Fell und Fleiſch befindliche Blut 
abzuzapfen Jetzt bebleuet man ich ſtatt 
der Lanzette eines ehjenen Schröpfſchnep⸗ 
pebs zu den Blufhn’tten, und zur &usfan: 
gung Fed Bintes Fir Schröpfföpie, da denn 
der Nahme dee Scröpiens geblleben Mt. 
Fteürlie iſt jernatiden ſchropfen Ma auf up: 
biütge Art um dein Geld bringen, Der 
Wirrh fhespfe feine Bäfte, wenn er fik 
bje Zeche zu theuer bezahlen läßt. & auch 
das Schröpfen. 

Der Schropflopf⸗ des — eo, plur. 
die — Föpfe, ©, das vorige, 

Das Schrot, des — eo, plur. die— e, 
Dimin,. das Schrötchen Oberd. Sthrör: 
lein, von fhroren, der Quete nad zerfä: 
gen, zechauen, zertheflen, zerſchueiden, tft 
Schrot ein auf folde Art entftaudenes 
Stüd. Wenn man den Stamm eines Bau: 
mes In mehtere Stucke faget oder hauet, um 
Breter daraus zu idmeiden. Klafterholz dar: , 
and zu ſchlagen m, ſ. f. fo wetden bieie 
Stucke Schrore gemanut; welchen Nabmen 
im For ſiweſen auch alle dickere Stüden Holz 
befomzmen, melde zu medreta Scheiten ge: 
haus: werden muſſen. Die Schrote/ zu 
den Brunnenröbren, bie Blöte, ehe fie 
zu eigentiimen Röhren gebobret worden. Ela 
von einer Stauge Elfen adgehauenes Gtüd 
brAft im @ifenhandel ein Schrot. In wet: 
terer Bedeutung iſt Schror in vielen Fellen 
ein jedes Stud eines Denzen, ein abgeſchuit. 
tenes, abgeſagtes abgehauenes Stück. In 
den Mänzen werden die ans Yen Zalnen ge: 
hauenta runden Stüde, welche hernach ge: 
prägt werden, Schrote genahnt, daher 
denn auch figürlich das gehörlge Oewlecht die⸗ 
fer Stüde das Schrot heißt, welches doch 
nur in der R. A. Schrot und Rorn übllch 
iſt, wo Schrot das gehtrige Gewicht Korn 
aber die gehörige Güte bed Metalles bezeiche 
net. Aud die Abgiinge von bem Schneiden, 
Sägen oder Hauen, Die Savon übrig bieiben- 
den GStüde werben in manden Zülen 
Schrote, und im Diminutioo Schrörchen 
oder Schrötlein genannt. Die äuferften 
Enden ded gewedten Tuches führen in man: 
hen Gegenden gleichfalls den Nahmen des 
Schrotes, In vo write rer Bedeutung find 
Schrote alle Eleine Stütz“ eines Ganzen; 
wo es befonders aid ein Goikectivum, folge 


4 


Schr 
lich ohne Plural, aufer von mehrern rien, 
{u jwey Fallen üblich iſt. 1) Klein gebatte 
Stute Biey oder @ifen, damit zu ſchi⸗eßen, 
beißen colleetive Schrot, zuweilen and a: 
get Wolfsihros, Fuchsſchrot, Zaſen⸗ 
fchror u. f. f da den in weiterek Bedes 
tung au bie runden gegoſſcuen Bleptörzer, 
dert man ſich ftatı des gehackten 2. 
bedienet, diefen Nehmen führen. Es ii 
bier als ein Enllectivum am üblichſten, mu 
Schrot (hießen; doch gebraudt‘ man + 
auch von einzelnen Körnern dieſer Art, zwey, 
drey Schrote oder Schrorförner 2) Brdb: 
lig gemahines und ungebeuteltes Settede 
heißt in der Mühlen und in Der Hauswirtd⸗ 
[haft Schrot. Die Schweine mit Schrot 
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füttern. . Gerſtenſchrot Rodenicrot, 
Bobnenfchror erbfenihrpr u fo f grob» 
ic — Bohnen: oder Erdſen. 


 Schros'gt, plur. die — ärte, 
Bin Art, melde wie eine Zimmermanntart 
geitalter tft, Baunie damit von einander ja 
fihroten, oder zu hauen, 

Die Schrocbüchfe, plur, die — m, 
eine Büchſe, db. i. gezogenes Fenergewebt, 
aus welder mit Schtot gefdheifen wird; zum 
Unterfiede von euer Kugelbüche 

‘Das Schrot⸗iſen/ des — o plur. ut 
nom. fing ein elſernes Werkzeug etwis 
damit abzuſchroten. So -wird ein Meitel 
mir oder ohue Heft, Holz, Stein oder Mi 
tall vermittelſt eines herauf geführten Scla— 
ars damit abzuſondern, in vielen Fallen ein 
Schroteiien genannt. 

"&chroten, verb. reg. a&t. außer, def 
es im Mittelworte lieber geſchroten als ge⸗ 
ſchrotet hat. 

1. Orðblich — Die Wagethie⸗ 
‚re ſchroten das Golz, das Getreide, u, (. 
durch Raͤgen. Am Abllæſten ift es in dem 
Mühlen wo das Getreide geſchroten 
wird, wenn man es vom Dem Steine in gro 
be Stüde zerbrechta Tat, ohne ed Dura dad 
Benteltuch gehen zu lafen, Geſchrotent 
Gerfte, geichrotenes Malz, geſchrotent 
Bohnen, Erbien u. f. f. Dergledeer auf 
den Mühlen gröblich gemahlne Früchte deun 
auf collective Schror genannt werden. 

2. Der Quere nad zertbeilen, es geſche⸗ 
he nun durch Sägen, Hauen, Sdhreiden 
oder auf andere Utt, befonders von * 
* J [183 
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Zerzbeilen arofer, barter, aber ‚bob babey 


gew' iſſer Maßen zäber Körper. Kinen 
Bium in zwey Stücke ſchroten, ibn ta 
der Quere in zwey Stücke thetlen, es ge: 
fdele. nun dutch Hauen vermitteift der 
Schrotaxt, oder burh Sãgen vermittelt 
der Shrotfäge. Die Nadler fchroten den 
Draht zu Nadeln, wenn jie ein Pad Draht 
mit der Schrotichere durzihariden, Im 
weiterer Bedeutung wird es ia vielen Fällen 
für zertheilen überbaupt gebraucht, es ge: 
ſchehe un durch Schueiden, ober buch 
Haven, Eignu f. f. Die Samiede 
ſchroten ein Stick Eiſen entzwey, wem 
fie es entzw:y bauen. Im den Münzen wer: 
den bie Zaine gefchroten, ‚wenn man mit 
einem hohlen, runden, fharfen Elfen. die 
tunden Stüde, weiche bernzch gepräget wer⸗ 
den, aus den Zalnen hauct Kuf eben bie: 
ſelbe Urt werden auch die Oblaten aefchror 
ten. den fo.wird es In vielen Fallen für 
fägen gebraucht. Die Kammacher fchro: 
ten da3 Zorn, wenn fie es fügen. 


3. Schieben und wälzen,; doch nur von 


diefer Behandlung ſchwerer Körper. Einen 
Stein fortſchroten, muhſam fortfhieben 
oder fortwälzen. Mine Laft von dem Wa: 
en, auf den Wagen ſchroten. Kin 
Faß Wein, ein Saf Bier in den Zeller 
fhroten, aus dem Keller fchroren. ©. 
Schröser, Schrorleiter, Schrotſeil. So 
auch das Schroten. 
Anm. Ehedem ging dieſes aettwont * 


gulär; Imperf. ich ſchriet, Mittelw. ge- 


ſchrieten oder geſchroten, von welcher Form 
noch jetzt das ei ae für ge: 
fchrorer üblich ift. 

Der Schröter, des a plur. ut 
nom, fing. ı. Ein Werkzeug zum Schro: 
sen, So wird ein Schroteiſen oder Schrot⸗ 
meißel in Geftalt eines Hammers, Eifen 
und Etahl damit voa einander zu fchroren 
oder zu hauen, ein Schröter, ingleichen 
Schrothbammer, Schrormeißel gemmut, 
‚2. Ein Thier ober eine Perſen, welche ſchro⸗ 
ter; im letztern Kalle im Fämin. die Schrö: 
gerinn. 1) Bon ſchroten, nagen, werden 
die Käfer in manden Mundarten Schröter 
geuannt, fo wie fie von kauen den Nahmen 
Käfer haben, Im Hochdeutſchen iſt ber ge: 
hötnte Kaãlet oder Hirſchkafer, Scarabacus 
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cervus L. auch wohl unter dem Nahmen 
dei Feuerſchröters oder Gornfchröters be: 
kaunt, und in manchen Gegenden heißt er 
nt Schrörer ſchlechthin,/ =) Mon ſchro⸗ 
ten, bauen, ſagen, fhneiden, derjenige, 
weiber dieſes verrichtet. So heißt in ben 
‚Mürnzitätten derjenige, welcher bie Schrots 
ftüde aus den Saturn fhrotet, der Münz⸗ 
fchröter, in deu Mefferiadrifen derjenige, 
welcer die Beine, Knochen u. f. f. zu den 


‚Mefferfsalen zerſchneidet, der Schalen» 


ſchröter n. ſ. f 3) Won fchreren, nwälzen, 
ſchleben, find die Schröter gewlſſe verpfliche 
tete Birbeiter, welche das in Faſſern befinde 
lie Serränte, tn did Keller und aus deuſel⸗ 
ben ſchroten; Bierihröter, zum Unterſchie⸗ 
de 00% den Weinichrötern. 

Der Schrorbobel, des — #, plur. 
ut nom, fing. bey den Tiſchlern, ein Ho⸗ 
bel, deſſen Klinge eine rundliche Schneide 
bat, das Holz damit aus dem Brebem zu bes 
hobeln; der Schärfbobel, Schruppbobel, 
zum Unterf&iede von dem Schlichthobel. 
Das Scrorlorn, des —e, pur, 


car. geftrotenes Korn oder Getreide, wel⸗ 


ches auch mu Schrot RE: genannt 
wird. 

Die Schrotleiter, plur. die — n, 
zwey an hryden Enden im ®aitalt einer Leis 
ter verbundene Bäume, Yale und Fäffer 
damit in bie Höhe ober tm die Lieft zu ſchro⸗ 


ten; von fchroten , walzen, ſaieden. 


Der Schrötling, ves—es, plur. die 
— e, ein abgefchrotenes, d. i. abgehaues 
ned; abgefägtes oder — Etüd; 


ein Schrot ſtück. 


Das Schrotmẽebl, des — es, plur. 
inuf, in dem Müblen, das gröblice Mehl 
von dem Briefe des gefpisten Weipre. 

Die Schroiſage, plur.. die—n, eine 
große lange Säge, mit zwey Imlersten 
Haudhaben, Bäume damit zu durchſchroten, 
d. i. wah der Quste durchzuſägen; Die 
BÖaumfäne. ö 

Die Schrorfchere, plur. die — n, 
eine große Schere, andere Gimge damit zu 
durchſoᷣroten oder zu durafamelden. Mon 
diefer art iſt die große Schere ber Nadler, 
gauze Vale Draht auf Ein Mahl damit zu 
durchſeeneiden. 

Bbb 4 Das 
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Das Schrotſeil, des — es, plur. die 
— e, en ſtarkes Sell der Bierſchröter, 
Weinſchröter und- anderer Ablaäder,  Fälfer 
und audere Laſten damit in die Höhe’ ober 
In die Tiefe zu ſchroten. 

Das Schrorftüd’,- dee — es, plur. 
die —e. 1) Ein abgefhrotenes, d, 1. -ab: 
geſchnittenes, abgefägtes oder abgehanenes 
Etüd, in verſchledeuen einzeinen Fillen. 2) 
In der Geſchützkunſt eine Kanone, welde 
48 Mund Eiſen fhteft, und 84 oder 9% 
Ealtber in die Ränge \häit, J 

Die Schrotwage, plur. die —n, eln 
Nehme, welchen auch die Bley: oder Sen: 
ware führer, die horizontale Richtung el⸗ 
ner Einie oder Fiaähe damit zu meſſen. 

Der Schrumpf, des — es, plur. die 

— e, der Zuſtand, da ein Körper ſchrum⸗ 
pfet oder einfrumpfer; ohne Pural. Man 
gebraust 28 nur in dem zuſammen gefehten 
Sruchtfehrumpf, den Abgang zu bezeichnen, 
weichen das Setreide auf dem Boden dur 
bie Eintrocduung an dem Maße erleidet. In: 
gieihen eime Runzel oder Falte, im gemel: 
nen Leben Schrumpel. 
Schrumpfen, verb. reg. neutr, wel. 
ches ſeyn erfordert, Runzeln ober Falten 
befommen. Das Waffer fchrumpier, wenn 
es anfängt zu sefrieren, da ed dem Scheine 
nach auf der’ Oberflähe Runzeln bekommt; 
die Milch ſchrumpet, wenn fie anfängt zu 
getinnen. Beſouders wenn dieſe Runzelu 
Durch Austrocknung der Säſte entſtehen. Die 
Apfel ſchrampfen, wenn der Saft verdlin: 
fit, fo dap jie auf der Dberflähbe Runzelu 
btiommea. Zuſammen fchrumpien, durch 
dieſe Eintrockaung runzelig und zugleich Hei: 
ner werden, Auch als ein Reciprocum, ſich 
ſchrumpfen. Die aut ſchrumpft ſich. 
So auch das Schrumpien. 

Schrumpf, — er. — ſte, adj. et 
adv. Sarumpfe, d. i. Runzeln, habend; 
im gemtinen Leben ſchrumpelig. 

Die Schrunde, plar. die — n, Di— 
mirut. das Schründchen, Dberd. Schründ: 
leın, en im Honbeutfen feltenes Wort, 
einen Mb, Bin oder .Fpait in feitem Körs 
pera zu bezricnen. Die Schrunden der 
Selfen . oder is den S.lien, die Eyalten, 
Riſſe. Sm Eis Dar Schrunden, Epals 
ten. Schrunden in dır Erde, Juglei— 


— ⸗ ® 
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Gen von den Spalten ober Riſſen, melde 
in der Haut des meuſolichen Körpers entüe: 
ben» Von vielem Wafchen bekommt 
man Schrunden on den Zänden, von 
der, Kälte Schrunden an, den Lippen 
u. ff. 
Shrunden, verb. reg. nur daß x 
im Mittelworte nicht geſchrundet, fondera 
geſchrunden bat. Es iſt sun Neutrum wel 
ches ſeyn erfordert, und geſpalten werden 
aufſpriugen, einen Rlß oder mehrere Rif 
betommen, bedeutet. Die Erde ſchrun 
der vor Zige, reist auf, befommt Spal 
ten.  Gefchrundene Lippen "oder Hände 
baben, aufgeiprungene. Zhmeilen aus als 
ein Mreiprocum, fich fchrunden Die 
Mauer fchrunder fi ch, wenn fie Riſſe be: 
fommt, 

Dee Schub, des — es, plur. die 
Schübe, von dem Beitworte jdyieben. 1. 
Die Handlung des Schiebens, fo wohl al 
ein Abſlractum und obme Plural, ald aus 
als ein Goncretum, von einzelnen Handlan: 
gen biefer Art, und mit dem Plural. 1) 
Eigentiih. , Einen Schub thun, @in 
Mahl fbieben, 3: B. Im Kegelipiele. Be 
dem Kegelfpiele darf in dem Schube me 
mand reden, In einem Schube. Das 
Antenfivum davon fit Schupp, S. baffelte, 
2) In weiterer und figürlicer Webdeutun. 
(a) Von fchieben, fo ferm ed ehebem and 
für ſoicken, ttausportiren üblib wer, iM 
im DOberdeutfben, beſonders im Diterreidb 
ſchen, der Schub nod für Transport, Fort: 
fballang, öblich. Der Schub des Berrai: 
des, der Körnerfchub, db, i. der Zrand: 
port. Daher wird auch der Traugport dei 
-liederlihen Befindeid auf der Donau vun 
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"Wien nach Ungarn zu Wien der Schub ar 


nannt, Den Schub vornehmen, die ſen 
Transport: (b) So fern ſchieben ſo viel 
it, aid neue Zähne befommen, iſt der 
Schub auch dad Zahnen, die überkommu 
nener Zäbue, ‚Wenn.ein Pferd zwey md 
ein halbes Jahr alt ift, fo thut es den 
erjten Schub, im vierten Jabre den zwer: 
ren n.f.h 2. So viel, ald auf EnMeil 
gtſchoren wird, So Ift bey den Vädernein 
Schub Brot, Semmel wu ſ. f. fo viel, ld 
suf Ein Mabl In den Ofen gehoben wird. 
wın Schub Kegel „hingegen ift ein Spiel 

sg 


1521 echu 

Kegel, fo viel Kegel, ald zum Kegelihieben 
gebören. In Begelichub aber bedeutet es 
ben Ort, wo Kegel geſchoben werben, 

Der Shubfarren, S. Sciebefar: 
ren. Daher der Schubfärner oder Schieb⸗ 
Färner, ber gewöhnliger Weife mit einem 
Schudkarren fähret. 

Der Schubfaften, des 6, plur. 
ut nom. fing. Dimin. das Schubkäſtchen, 
Dberd. Schubkäſtlein, ein’ Kaften in einem 
größeren Bebälmife, ‚welter heraus und 
hinein gefgoben werden kann 5; die Schub: 
Iade. 

Die Schublnde, p! tur. ie —n, Di: 
mimt, das Schuhlädchen, S. das vorige, 
ingleichen Lade. 


"Der Schübling, oder Sciebling, 
des — es, plur: die—e, in einigen Fäl- 
len‘, ein Ding, weldes in oder auf ein an: 
deres geftoben wird; 3. B. ein Schubriegel, 
ein Schubfenfier u. ſ. f. Vom fchieben, auf: 
wachen, befonders ſchnell aufwachſen, iſt 
Schübling in einigen Gegenden ein junger 
Baum, ein aufgeſchoſſenes Bäumchen, wel: 
ches auch wohl ‚ein Auſſchübling — 
wird, 

Der Schubriegel, des—e, plur. ut 
nom, ſing./ ein Riegel, welcher zur Befeſtl⸗ 
gung vorgeſchoben wird, zum Unterſchiede 
von Riegel in der weiieften Bedeutung. 

Der Schubfad, des — es, plur. die 
— ſäcke, eine Taſche an der Seite eine 
Kleidungs ſtückes, wo ed aub Schiebſack 
lautet, | | 

Schüchtern,, — tt, — te, adj. et 
adv. geneigt, bey Lem Unblicke eines übels 
leicht in Schredten zu gerathen, und bey deſ⸗ 
fen Annäherung zu lieben. Ein fchüchter: 
nes Reh. Schüchtern antworten, 
ſchüchtern umſehen. 

Die Schuchternheit, — inuſ. der 
Zuſtand und die Fertigkeit, da man ſchüch⸗ 
tern iſt. ’ 

Schudeln, verb. reg. ad. welches 
das Intenſivum umd Iterativum von ſchau⸗ 
keln iſt, ſonell ſchaukeln, aber nur im ge: 
meinen Leben gehöret wird. Es war ein 
Thurm da, fünfzig Ellen boch voll Aſche, 
nnd auf. der Aſche fand ein umlauſend 
und Schuckelrad. Darauf räderte ntan 


Sich ' 


"Schu 


die Bottesläfterer und großen libelchäs 
ter, 2 Macc. 13, 5,6. ’ ı 

Der Schuft, des — se, plur. die — 
e, in den niedrigen Sprecharten, eine ver= 
ãachtliche Benennung eines armfeligen, bet> 
teihaften Menſchen. 

Der Schufur, ober Shubut,. des 
— es/ plur. die — e', In den gemeinen 
Eprewarten, ein Nabme der größern Eus 
lenarten, welche auch Uhu genannt werben. 
Der Schub, des — es, plur. die 
— e, Dimin. das Schübchen in ber nie 
drigen Spredart Schiichelchen. 1. Eine 


1522 


jede Bekleidung ober Bedeckung, befondere 


des änferften Thelles eines Dinges ,. fo fern 
felbige eine hoble Geftalt het, umd aus einer 
etwas feftern Materie beftehet; doch nur in 


verſchledenen einzelnen Fällen. So wird ein - 


eifernes hohles Beſchläge, womit das Ende 
einer Stange, eines Epiefrd, eines Pfah⸗ 
les und fo ferner beſchlagen wird, febr bäw 
fig ein Schub genannt. 
Pfables, eines Spießes iſt ein folder fpipig 
zwlaufender hobler Theil, der das untetfte 
zugeipigte Ende befieidet, damit baffelbe, 


wenn 26 in die Erde geſtecket wird, ſich nicht. 


jo bald abnutze.“ Der Flintenſchuh Ber Reis 
ter iſt eine längliche lederne Blidfe am der 
teten Seite des Pferdezeuges, die Flinte 
darein zu fielen. Bon ahnlider Art ift der 


Fahnenſchuh, melder eine Scheibe von Les 
der oder Wachsleinwand ift, woreln ber uns 


terſte Theil ‚der Fahne im Tragen geftedt 
wird, Die Eckſchuhe an ben Kaſten, Kof- 
fern, Laden u. f. f. find eiferne Beſchläge 
ber Eden, damit felbige fib nicht abſtoßen. 
Der emmſchuh der Fuhrleute iſt ein Holz 
an einer Kette, womit fie Aa Mad eluzu⸗ 
hemmen pflegen. Figbrlic pflegt man in 
manchen Fällen auch wohl das äußerfte Eade 
am einem Dinge den Schub zu nennen. So 
führen diefen Rahmen Me beyden krummen 
Städten muten au einer Brechftauge. 2. Ju 
gewohnllcherer Bebentung iſt der Schub 1) 
die mit einer feften Sohle verfehene Beil 
dung des untern menfhlihen Fußes bis an 
die Knöchel, da es mur von folwen Bellei⸗ 
dungen biefer wrt gebraucht wird, melde ben 
ganzen untern Fuß bie an die Knöchel bedek⸗ 
fen, zum Unterfhiede .von deu Pautoffeln 
u.f.f. Ein Paar Schuhe. Lederne, 
Bbb 5 zeu⸗ 


Der Schub eines 
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ogene Schuhe u. f. ſ. Sitsfhuber Golse 


ſchuhe w. ſ. f. Umgemwendete Schuhe, 
welche anſänglich ſo geuracht werden, daß 
die, inwendige Seite auswärts gelehret iſt, 
worauf fie. umgefebret werden,» Der Schuh 
an einem’ Stiefel, zum Untetidiede von 
dem Scyaite, Aue den Rinderfchuben ge- 


treten ſeyn, die Kinderjahre zurüc geleget 


heben, im gemelnem Leben, aber unrecht, 
die Kinderſchuhe ausgetreten baben, 
Etwas an dem Schuben zerriſſen haben, 
es ſchon vor langer Beit gewußt haben. Es 
weiß ein jeder am beſten, we ihn der 
Schub drückt, eine alte ſprichwöttliche R. 
A. welche ſchon im Plutarch vorkommt. Da, 


da, drückt uns der — das krantt 


und, macht uns Sorge, da feblt es une. 
Jemanden Die Schube austreren, ihm in 
einer vorthetihaften Sache zuvor kommen, 
ihn eines. Vorthells, einer Stelle beranben. 
Femanden etwas in die Schuhe giehen, 

es ibm, Squld geben.  ay Wird ed’ and 
a haufig ale ein Angenmaß gebraucht, da 
es denn mit Suf gleichbedeutend If. Ja 
dieſer Bedentung bicibt es ſo wie Fuß, Zoll 
. a. m. im Plural unverändert, wenn ein 
Zahlwott vorher .gehrt» Sechs Schub, 
nit Schube.: » Aber ohne Zahlwort brhalt 
es feine gewähnlige Form. Die Länge ei: 
nes Dingee nach Schuhen deſtimmen. 

Schuben, verbi reg. aa. mit Schu⸗ 
hen verſeben; in weſche ern" Vetſtaude boch 
nur das Mittelwort geſchuhet zuweilen vor: 
kommt. Chriſtus geboth ſeinen Fingeen, 
Marc. 6, 9, daß fie geſchuhet ſeyn ſoll⸗ 
ten. 

Der Schubflicker, des — ⸗, plur. 
ut nom. fing. deſſen Gattinn, die Schuh⸗ 
flickerinn, eine Art Sauſter, melde nur 
allein zerrifene Schube ausbeſſern, und hit: 


fiend aus altem Leber aeue Schuhe vnlen⸗ 


gen; Alt meiſter. 

Der Schubknkcht, des — es, plur. 
die e, An Nahme, melden die Seſcllen 
der Sauſter führen, 

Der &Shübmdcer, des — 8, plur- 
ut nom, fing. Famm. die Schuhmadhe: 
rinn, ein sünftiger Heudwerker, welser 
Schuhe verſertiget, wo dieſes Wort für ed: 
ler, als das gemeinere Schuſter gehalten 


die Schuld tragen, 1 Moi, 43/ 9. 


jemanden ſchieben. 
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wich ‚ Übrigens aber mit bemfefsen gleiobe⸗ 
dentend iſt. 

Das Schulamt —— plur. die 
— Ämter, .ı) Ein Umt-bep einer. Saule; 
von geringen Schulen - oder Ämtern der 
Scuidienft, 2) Em Kammeramt, deſſen 
Einkünfte zum Unterhalte einer Schale be; 
filsımi find; dergleichen in Meißen das 
Schulamt Grimma uad in: dem Thüringi- 
fhen Kreife das Schulamt Pforte find, 

Erſteres wird. von einem — 
verwaltet 

Dus Schũlbũch, des. — es, plur. 
die — bücher, Bücher, weiche in den Schu: 
len zum Unterrihte ber Jugend gebrandt 
werden, 

Die Schuld, plur.. die — en, eim ſeht 


Altes Wort, weldes in eine boppelten 


Hauptbedentung vortommt. - 

I. Mit dem herrſcheaden Bestiffe eines 
begangenen #ebiers, Bergehens oder -Ber: 
brecdens. I Eir Verbrehen. 1) Else: 
lich. Auf daß fl fid) nicht mie Miſſethat 
und Schild ‚beladen „; 3 Mef 22,10, 
Daniel wer iren daß man Feine Schuld 
noch übelthat an ibm finden mochte, 
Dan. 6,. 4. 2) Die Zoige cines Merbre 
Gens, oder bie Werbimblihkeit zur Streſe, 
ohue Pinral; eine no$ in einigen R. W. üb 
fie —* he un ich dir ihn nicht 
wiederbringe, fo will ich mein Leben lang 
‚Das 
ft der Sünde Schuld, Die Folge, - de 
Strafe, dee Sünde. So mag fie-die 
Schuld ihrer Thorbeit sragen. 2.: Im 
weiterer Pedenturg ein Fehler, ein Verſe⸗ 


ben, ‚una bie Daraus folgende Verbindlich⸗ 
keit zum erfap oder, zuf Strafe; wo es mt 


im Sinauiar allein, und gemeiniglich nur ia 
elaigen befonderu R. A. gebtaucht wird. Es 
iſt deiner Dooheit Schald, daß du ſo ge⸗ 
züchtiget wirſt, Jer. 2, i9. Das iſt ohne 


meine Schuld geſchehen. Einem ermas 


Schuld geben, ihn.für die wirlende Urſeche 
eines Wirbredend oder. auch eines ũbels 
überhaupt: veeisten. Ich werde ihm die 
Schuld nicht beymeffen. - Die Schuld auf. 
endlich wird alle 
Schuid auf mic, fallen,, Wer bat die 
Shuld? An wem liege die Schuld? Die 


‚Schuld liegt, nicht an min, Ze, war ge 
z E r a EI or ANE f if 


- 
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wiß feine Schuld nicht, daß er wicht 


noch rechrichaffener war, Leſſ. Eine be⸗ 
foudere Medensart ift es, fich etwas zu 
Schulden kommen laffen , ſich eines Ber: 
gebens ſchuldig masen. Daß Feiner der 
Nngfüdefälle mir zu Schulden kommen 
ſolle, Leſf. Mit dem Zeitworte ſeyn wird 


es in eben diefer Bedeutung oft im adverbt: 


fiber Geſtalt gebraust. An etwas Schuld 
feyn. Ich bin niche Schnid daran. Iſt 
fie nicht felber Schuld, wenn mir ein 
Wort ım zorne enrfährr? Gel. Du biſt 
an allem Schuld. 

II. Mit dem herrfchenben vegriffe der 
Berbindligeit,. 1. Je weiteften Verſtan⸗ 
de, eine jebe Verbindliakeit, welche man 
einem andern zu leiſten verbunden iſt; wo 
es doch nur ſeltener und am liebſten im! Sin: 
gular gebraußt wird. Verfprechen macht 
Schuld, Die Schuld der YWatur, bezap: 
len, iterb’u. Dieſes Geſtändniß ift eine 
Schuld, die ich dem Verdimfte abtragen 
muß. Ih bin noch im ibrer Schuld, 
Bin ihnen no zu einer Pfliot verbunden. 
2. Ju der gemwöhnlihiten Bedeutung, eine 
Seldfumme , welde man einem andern zu 
zahlen verbunden iſt, wo von mehrern fol: 
hen Geldſammen aud der Plural üblich iſt. 
Seine : Schuld bezahlen. Einem eine 


Schud erlaſſen. Schulden machen. In 


Schulden ſtecken, gerathen. Frey von 


Schulden ſeyn. Ein But, auf welchem 


viele Schulden haften. Zuweilen, obgleich 
feltener , wird ed auch von Geldſummen ge: 


| Braucht, welche man von andern zu fordern 


bat, welche man auch wohl active Schul⸗ 
den zu nenwen pflegt, zum Unterſchlede von 
den vorigen pafliven. Seinem nädften 
eine Schuld- borgen, s Mof 24, ‘10, 
Seine Schulden eintreiben, Diele Schul: 
den ausftehen baben. 

Der Schulöbrief, des — es, plur. 
die — e, ein Brief, d. t. eine Urkunde, 
worin man eiuem andern eine Geldſumme 
ſchuldig zu ſeyn bekennet; cine Obligation, 
Gandichrift. 

Des Schüldbũch, des — es, plur. 
die — biiher, ein Ruh, worin man bie: 
jenigen Geldſummen verzeichnet, welde man 
von andern zu fordern hat; zuweilen and, 
welge man andern ſchuldis if. 
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Der Schuldbeiß, zuſammen gespgen - 
Schulze, des — en, plur, die—en, deſ⸗ 
fen Gattinn, die Schulöheifinn, Schul: 
zinn, derjenige, weiber au eluem Orte bie 
Gerihtbarteit ausliber, Prafident in einem 
Gerichte iſt, und Die Geredtigkeit bandha= 
bet., u bleſem Verſtaude werden bie Mich» 
ier in matten Städten wöch jrdt Schuld: 
beißen, Staörfhulbherfien und zufasınem 
gezogen Schulzen, “stadrfchulzen genannt, 
da denn auch im Relchs ſtadten derjenige, wel⸗ 
cher die obere Beritbartert im Nahmen des 
Kaiſers und Reichs verwaltet, der Reichs⸗ 
ſchuldbheiß genannt wird: Mm andıin Qfs 


‚ten beißen fir Dögte, Sradtvögte, Reiches. 
. vögre. Mm blichſten tit dieſes Wort auf 


den Dörfern, mo der Schulobriß und im 
gemeinen Leben Schulze, eine obrfake itliche 
vVerſon iſt, welche für die Unfremtbaltung 
der Yolizey-und guten Ordnung forat, "bie 
Befehle des Gerichtsherten vollziehet, bie - 
abzaben einfemmelt und mweiter liefert, zu⸗ 
weilen ad der Dorfrichter , oft aber nö 
von demielhen verfchleden tft. z 
Der Schnloberr, des — en, plur: 
die — en, berjenige, welchem man elue 
Seldfamme ſchuldig iſt, und‘ welcher am 
üblihften dee Gländiger genannt wird, Lat, 
Creditor; im Gegenfage des Schuldners. 
Der Schuldienſt, des — es, plur. 
die —e, ©. Schulamt. SU 
Schuldig, adj. et adv. 1) Elue 
Schuld, d. t. ein Verbrechen ober ein Vers 
geben, auf ſich babend, im Gegenfape des 
unſchuldig. So wohl abiolute. Sich 
ſchuldig wiſſen, wiſſen, daß man ein Ver⸗ 
brechen, ein Vergehen begangen habe. Sich 
als ſchuldig angeben. Daher der Schul⸗ 


dige, Im Segenſatze des Unſchuldigen. 


Als auch mit Weyfügung der Sache, oder 
des Vergehens, welche alsdaun in bet zwed⸗ 
ten Eudung ſteht. Eines Verbrechens 
ſchuldig ſeyn. Die Perſon oder Sache, an 
welcher wan en Verdrechen begehet, oder 
an welcher man ſich verſundiget, betommt 
bad Vorwort an, welche Werbindung doch 
ur noch Im Der Deutſchen Bibel vorkommt. 
Ich bin ſchuidig an allen Seelen: deines 
Vaters Zaufes, ı Eam. 22, 22. Der ift 
ſchuldig an dem Leibe und DBlute des 
“geren, 1 Cox. II, 27. 2) Um eines ber 

ganr 


—2 


1527 Schu. 


ganzrucn Verbre zens willen gur Erduldung 
einer Strafe verpflichtet, gleichfalls mit der 
ziwerten Endung bet Strafe; eine größten 


‚Theils veraltete Bedentung. Des Todes 


Der ift des böllifchen 
Vollig 


ſchuldig fern. 
Feuers ſchuldig, Matth. 55 22. 


vrraltet find die bibllſchen RM. A. des Be: 


richte, des Raths fhuldig fern 3) Ber: 
indge einer Pfllcht zu etwas verbunden, in 
einer Pflicht negrämdet. Du bift ſchuldig, 
mir zu geborchen. Jemanden Beborfam 
ſchuldig ſeyn. Die Pflichr, die ich mei» 
nem Nachfolger fchuldia bim, drang mich. 
Vergiß nicht, wie viel Schonung da ibm 
ſchuidig biſt. Die ſchuldige Achtung filr 
fein Vaterland vergeſſen. 4) Im engſten 
Verſtande iſt man ſchuldig, weun man ver: 
bunden iſt, einem andern Gelb oder Geldes 
wertbe zu erftatten, wen man eine Schuld 
auf ſich hat. Femanden zehen Thaler, 
zwanzig Scheffel Rorn m. f. f. ſchuldig 
ſeyn. Bezahle, ‚was du ſchuldig biſt. 
Nurgtrfipen abſolute? jemanden ſchuldig 
fern, und. noch unbeſtimmta, ſchuldig 
Fern, viel ſchuldig ſeyn, Schulden, viele 
Schulden haben.‘ Im weiteſten Verſtande 


ſogt man oft, jemanden eine Antwort, 


eine ZJöfichkeie m. ſ. f. ſchuldig bleiben, 
fie wicht erwiedern, wenn glei Feine eigent: 
tte Merbindiicteit das vorhanden iſt. 
Anm. Dir Comparativ nnd Superlatto 
find von bleſem Berworte nicht Dbli, auf 
‘fer deß man den Snperlatio zuwellen wohl 
noch tm Briefſtyl gebraucht und ſich des au⸗ 


dern ſchuldigſten Diener, d. i. verbunden: 


fter, verpflichtetſten Diener uunterſchreibt, 
tofür aber doch auch lleber ein anderer ut: 
Eri.t gebrandt wird, 

* Der Schuldiger, des— , plur. ut 
nom, fing ein wider die Analogie und Me: 
gel arbildetes Hauptwort von ſchuldig, wel: 
red in der Deutſchen Bibel vorl mmt, auf: 
fer derfeiben aber auch nihf gewöhnlla iſt, 
fo wohl denjenigen zu bezeſchnen, welcher 
urs eine‘ Pflicht zu leiſten ſchulblg lſt, als 
aucd in engerer Bedeutung, welder ımd 


eine Bele ſumme ſchulbig it, den Schuldner, 


Wie wir vergeben unfern Schuldigern. 
Tie Shuldiakeir, Pur. die — en, 

1) uls ein Ibſtroͤctum ımd ohne Plural, ber 

Zuſtand der piitrmäßigen Verbindlichkeit. 


2) ars ein Goncretum, 


die — männer, 
nur im gemeinen Leben übliges Wort, eb 


"Stande, zu bezeichnen, 


"bin noch ihr Schuldner. 


“ein 
Schuld oder Bergehru gebracht werden mufit, 
fo daß es mit Sündopfer -gleichbebeutend 
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Es ift meine Schwidigkeit. Noch - mehr, 
dasjenige, won 
man anf eine pflidtmäßige Art verbunden 
tft; eine Paicht. Etwas als eine Sul: 
digfeir fordern. : Seine Schuldigkeit 
beobachten. Im gemeinen Leben gehraudt 
man es aud wohl in engerm Merftande von 
einer Geldiumme, weite man einem aber 
ſouldig iſt. Seine Schuldigkeit enrrichten. 

Schuldlos, —er, — eſte, adj.et 
adv. von Schuld, ein Verbrechen, Vera: 
hen, von. demfelben frey. So verſtreichet 
dem Landmanne der Morgen in fchuld: 
loien Freuden, Zadar. So aub die 
Schuldloſigken fürlinichuld. 

Der Schu'dmann, des —es, plur. 
und Scuidfeure, eh 


wen Schuldner, befohders von geringem 
Schuld mann wird 
alsdann wohl won beyden Geſchlehtern, der 
Pural Schuldmänner mur allein von dem 
männlicher, Schuldleute aber von eben, 
oder aub von Merfonen ohne Beftimmaig 
des Geſchleots gebraudt. 

Der Schuldner, des — 8, plur. ut 
nom. fing. Faämin. die Srhuidnerim, 
eine Perſon, melde uns zu Leiſtung einer 
pflicht oder Schuldigkeit vertunden if. Ich 
In engerer Be: 
deutuna/ eine Perfon, melde uns @elb oder 
Gelder werth ſchuldig iſt, ehedein Schuloi- 
ger, im gemeinen Leben Schuldmann; Im 
Begenfanr des Schuloberren oder: Gkäubi: 
gers. 

Das Schuldopfer, des — 65, plar. 
ut ngm. fing. mir in der Deutſchen Bibel, 
Dpier, weldes für eine begaugra 


it. In engerm Berftande unterfcheldet inan 
bevde, und glaubt, daß das Sitndopfer fir 
Sergrhuugs⸗- das Schuidopfer aber für I: 


terfafurgsfünden gebradt werben mußte, 


Die Spuldpeft, plur. die — Mr 
eime Pot, d. 1. Seldſumme, welche ma 
einem andern ſculdig ft, ober au, welche 
Man ale eine Schuld won einem andera zu 
fordern bat. + 
. Der Schulð burm, des — es, plur. 
die — thürme, ein Thurm, fo fern pr 
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felbe zu einem Gefängniffe für böfe Schuld» 
ner Beitimmt iſt, weld⸗ nicht bezahlen kön⸗ 
nen ober wollen. 

Die Schuldverfchreibung; plur. die 
— en, diejenige Schrift oder Urkunde, worin 
man einem andern eine gewiſſe Aridlumme 
ſchul dig zu ſeyn bifennet; der Scyuldbrief, 
die Obligation. 

Die Schule, plur. die —n, 1, El⸗ 
gentlih der Dit, wo andere, beiombers 
junge Leute, in nüplicven Keuntniſſen und 
angenehmen Kunſten unterrichtet werden. 
ine bobe Schule, wo die höhern Willen: 
ſchaften gelebret werden, und welche man 
auch elne lniverfirär, eine Akademie zu 
nennen pivgt; zum Usterſchiede von den 
wiedern Schulen, wo nur die freven Künfte 
und bie eriten Uniangsgründe der Wiſſeu⸗ 
fchaften geiehret werden, Auch Ärter oder 
Anſtalten, wo mebrern in den. imönen und 
angenehmen Künften, ingleichen in dem fo 
genannten ritterliben Übungen Unterrigt er: 
theilet wird, beißen Schulen, im erften 
Falle auch zumeiln Afademien. Die 
Mahlerſchule, 3eschenichule, Singeſchule, 

Reitſchule, Fechtſchule, Tanzſchule u. ſ. f. 
In engeree Bedeutung verſtehet man unter 
Schule ſchlechthin die niedere Schule, einen 
Drt oder eine Anftelt, wo bie erſten Un: 
fangsgründe der Wiſſenſchaften nebſt den 
freuen Künſten gelebret werden, wohin die 
Lefeichulen, Deurichen Schulen, -Lareı: 
niſchen Schulen, Stadtichulen, Dorf: 


fchulen, Schreibeſchulen, Rechenichulen, _ 


Knabenſchulen, Mädchenfchulen, öffent: 
liche Schulen, Zausichulen u. f. f. und im 
noch weitem VBeritande auch Die Näheſchu⸗ 


den gebören. In die Schule geben, VNicht 


viel mit von der Schule bringen , in ber 
Saule nicht viel gelernet baben. Ein Rind 
zur Schule baltın. Aus dr Schule 
fchwanen, figürlich, etwas ausſchwaͤtzzen, 
welzed verfbmiegen bleiben follte, Ye: 
manden in die Sdjule rübren, figürlich, 
ſeine Fertigkeit in eider Sache, feine &e: 
duld u. f. f. Üben oder auch auf die Probe 
ftellen. Eine Schule der Geduld, Ddeb 
Geborjame- u. |. f. eine Sache, bev welwer 
man feine Geduld oder feinen Geborfam 
isst, In Jadenſchulen bedeuntat es den 
Ott der gottesdlcuſilichen Werfammiung der 
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neuern Juden, weil derlelbe ehedem auch 
der Ort des öffcutlichen Unterrſates wer. 
Yu Baumfchule und Pflanzichule bedeutet 
e6 den Ort, wo junge Bäume oder Pflanzen 
zur künftigen We rſetzuug im Menge yejonen 
werden. 2. Figürlich. 1) Die Verſamm⸗ 
lung des Lehrers und der Lernenden, wo es 
doch nur von foloen Verfammlungen dieſet 
Art üblich iſt, in welchen bie erſten Unfange: 
gründe der manſclichen Kenutuiſſe ober Fer⸗ 
tigkeiten gelehret werden; chne Plural. 
Schule halten. Die Schule anfangen, 
Die Schule iſt aus. 2) In den Reit ſau⸗ 
len werden die künſtlichen und regelmäßigen 
Gänge eines Pferdes Schulen genaant. 
Ein Pierd alle Schulen machen laſſen, cs 
durch alle Schulen fiihren. 3) In deu 
bildenden Künjten, befouders der Mableren, 
werden nipt nur die ſammtliden Schüler 
eines großen Meifters. deſſen Schule ;r 
mannt , "die Schule des Rapbael, Caracı 
cio, Rubens; fondern auch die Folge der 
färamtiigen Mahler eined Landes oder einer 
Provinz, im deren Werken man einerley 
Geſchmadk antrifft, in weitem Vergande 
man denn gemeiniglich fünf Mahlerſchulen 
in Eutopa anzunehmen pflegt, die Aümt: 
ſche oder Siorentinifche, die Veneziaitiihe, 
die Lombardiiihe, die Viederlänonihe 
oder Deutſche und die Sranzöfifcye Schale. 
Die übrigen Nationen haben Feine Squien, 
welche ihren Mahmen fübreten. 

Ter Schüier, des —s, plur. ut 
nom, fing. die Schülerinn. ) Eine jede 
Perfon, melde eines andern Lehre zum Er: 
tenntaiß: und Beftimmungsyrund ihrer Ein: 
fihpten annimmt, wo es nur. noch zumellen 
im Gegenfuge bed Lebrers oder Meiſters 
im edien "Werftaude gebraudt wid. Ya: 
lins der Römer, Penmi, Peligrino u. ſ. J. 
waren Schüler Raphaels. Im gemein en 
Leben hält man das namittelbar aus dein 
Lateiniſchen grbildete Scholaͤr von opera 
Perſonen/ welche außer den gewähn. Re 
Stulen eine anftläudige Kunſt oder Wu, n.- 
(daft von jemanden ereruen, für edlır » 3 
Schüler. Bon denjeniary, weige hucp: 
und Wiſſenſchaften auf bosen Schulen cin» 
wen, iſt dieſes Wort gleichfalls nigt mehr 
uͤblich, auper im obigen ganz aliginrınn 
Verſtande; Zu welgen Bm dieſes ber: 

5 1.8 
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tab Die folgende engete Bebeubung Anlaß ges 


geben bat. ) Im engflen Verſtande iſt 
dirjes Wort nur von beujenigen üblich, wel 
che In den niedern Schulen.bie Unfengsgrüu: 
de der Künfte und Wiſſenſchaften erleruen, 

Schtilerbaft, — er, — efte, adj. et 
adv. einem Schüler im der zweyten Bebeu: 
tung, d. i. einem Anfänger im den Künften 
und Wiſſenſchaften, ahnlich, in beffen man: 
gelbaften Kenutuiß gegründet, 

Der Schulfreund, des — es, plur. 
die—e,. Fämin. die Schulfreundinn. 
1) Eine Verfon, welche dad Beſte der nie⸗ 
dern Schulen aud eigenem Wohlwollen zu 
befordern fübt. 2) @ine Perfon, mit wel 
der man auf Schulen Frenndfdaft errichtet 
hat, derem Freund man son Schulen her iſt. 
Daber die Schulfreundſchaft 

Der Schulfuchs, des — es, plur. 
dee — füchſe. 1) Ein Schüler auf niedetn 
Schulen, in. verachtliem Verſtaunde, be: 
ſonders anf dem Unlverſitäten, mo die von 
Schulen ‚anfommenden im erſten, halben 
Jahre von den älters Studenten aus Ber: 
aqhtung init diefem Nabmen beleget werden. 
2) In weiterer Bebentung, ein pebantifcher 
Gelehrter, ein. Gelehrter. ohme Bitten und 
Weltkenutuiß, ein Pedant; gleichfalls ini 
verachtlioen Verſtande. 

Das Schulgẽld, des — es, plur. 
doch nur yon mebrern Summen, die — er, 
dasjenige Geld, welches man iu den niedern 


Saæua für den öffentlichen Untetricht be⸗ 


”. 


zahlet 

Schulgeräht, — er, — efte, adj. et 
adv. 1) Bon Schule, Im weiteften Ber: 
ftaude, den Negeln folder Schülen und ih: 
ter Lehrer gemäß. Er batb abſtract und 
tiefgelebre Durch fchulgerechte Schlüſſe 
Um feiner Chlorie Rüffe, U. 2) Jwen 
gerer Bedeutung iſt es in den Reitſchulen, 
den Megeln der Reitlunſt gemäß, Ein 
ſchulgerechtes Pferd.  Schulgererht abs 
figen, 

Der Schulbalter, des — 6, plur, 
ut nom. fing. fämin. die Schulbalterimit, 
eine Perfon, weiche eine wiedere Vrlvat⸗ 
Ecnis hält, Kinder im ihrer Wohnung im 
Leſen und Echreiben nuterrichter, zum Un: 
terſchlede von einem Schulmeiſter, welchet 
eiatr Öffentiichen Trivigl⸗Schule vorgeſetzt iſt. 
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Die Schulbrankbeit, pluf. die —en, 
eigentlich, eine verſtellte Kramfbeit, wodurch 
ſich faule Schüler dem Beine der nierrn 
Schulen zu entziehen pflegen. Ju meltırm 
Verſtande, eine jede vorgegebene Krankheit, 
um fih unter dieſem Vorwande einem mn: 
angenehmen &efhäfte zu entziehen. Die 
Scdulfrankbeir baben, In weisen Bet 
ftande mau au wohl bad Bey⸗ and Neten: 
wort ſchulkrank gebraucht. Schulkrant 


fen. 

Det Schullöhrer, dee — #, plur. 
ut nom, fing. eine allgemeine Beneumung 
aller derjenigen, welche ım Spmnafils ud 
niederm Säulen ein öffentliches Lehramt 
verwalten. ö ! 

Der Schulmann, des — es, plur. 
die — männer, eine Perfom maunilcheu 
Deſchlechtes, in Anfehung Ihrer Fähigkeiten 
zu einem Schulamte, oder in weiterm Ber 
ftande, zum Untereichte der Iugend, Min 
gater Schulmann feyn. Auch wohl in weis 
term Verſtende für einen Schullehrer. 

Der Schulmeilter, des — o, plur: 
utnom fing, Fimie. die Schnlmeifterinn, 
der Lehrer an einer Deutſchen Säule, be 
fonders auf dem Lande. 

Dis Schülpferd, des — e, plur. 
die—-e, ein auf ber Reitſchult befindlicee, 
ingleichen ein daſelbſt zugerittenes Pferd. 

Der Schulſattel, des — 8, plur. 
die — färrel, im den Reitſchulen, eine Art 
Sättel fir dielenigen, weicge reiten leram, 
und melde hohe After, hohe Pauſchen und 
eiien feſten Schenkelſuß haben, 

Der Schulſtaub, des — es, plur. cat 
eigentlih, der Staub, welcher tur den ale 
deru Schulen Yon ungezogenen Schülern er: 
reget wird. NoH mehr figürlich, der Stand 
eines Lehrers in utedern s aulen. Im 
Schulſtaube leben. 

Die Schulter, plur.die — n, ber 
erhabene und zuglelch breite Thell zu beyden 


‚Selten des Röckeus unmlttelbar dinter nad 


unter der Achſel. Etwas auf den Schuk 
tern tragen, auf die Schulter nehmen. 
Die Schultern ziehen, ober zudem, 
Schulter und Achfel werden km gemeinen 
Leben. ſehr Häufig verwechſelt, ob fie uleih 
eigentlich ſehr gerau verſchieden find. Achſel 
iſt der oberſte Theil des Ares, wo ei * 
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Der Schulter verbunden iſt. Auch von eini⸗ 
gen Thieren, 5: B. dem Pferde, vom dem 
oberjten Theile des Vord⸗rfußes, fo fern 
derſelbe einer zueuſhligen Schulter ahnlich 
Äft, , Die rechte Schulter vom Opfervieh, 
2 Moſ. 29, 22, Kiguriih wird, im Pe: 
flungebaur das Stück des Baſtiones zwifchen 
ber Faße und Streiche die Schulter, Frauz. 
Epau!e, genaunt. — J 
Dad Schulierbein, des — es, plur. 
die — e, diejengen Beine, welche zuſam⸗ 
men genommen Die Schuſter ausmachen, wo: 
Hin denn fo wohl das Schulzerblart, . ale 
auch, das datein gefügte Arm- oder Achiel: 
bein geboren. 


Du 5 »nterblue, des — ed, plu⸗ 


die — blatter, eim breites -von außen erha⸗ 
benes und fait arevedtiges Bein, weldes da 
ber Seite, des obern Mücgrathed ummittel: 
bar unter der Achſel des meafhligen Kür: 
pers ieget, umd von einigen aud das Ach: 
felbein genannt wird; Lat, Scapula. 
Sculiren,,verb. reg. ad, anf die 
Schulter pebmen; ‘ein nur in dem Übungen 
der Soldaten übliches Wort, Das Gewehr 
ſchultern X 
Der Schulerwinfel, des — 6, plur. 
ur nom, fing. ih der Kriegsbaukunſt, der 
Winten an der Schulter eines Bollwerkes, 
ber Winkel, welchen bie Zaße mit der Strei⸗ 
de macht. 

Der Schulwitz, des — es, plur. car. 
Witz, „dit. Keuntniß, : Fähigkeit, welche 

man in ben Schulen, und in weiterm Ver⸗ 
ſtande durch Unterricht und Naa denken er: 
langt; im Gegenſatze des Mutterwitzes, 
ber natürlichen Fahlgkeit des Verſtandes. 
Den Mutterwitz bringt jeder auf die 
Welt; Der Schulwitz wird durch Bil 
her uns gegeben, Hageb. - ° u 

Der Schulze, des — n; plur die — n, 
Fäimtn, die Schulzun elta aus Schuld: 
gr zuſammen gezogenes Wort, ©. daſſel⸗ 

&. Im einigen Segenden lautet. dieſes 
Wori Scholze,. Schals. 

t Der Schund, des— es, plur car, 
ber Unflath fa eiuer Cloak; daher die Zu: 
fammenfegungen, die Schundgrube, bie 
Grube, worin derſelbe zuſammen fliefet, 
fu der anfländigern Sprechart die Schwinds 
orube; die Schundfeger, Schundfönige, 
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‚niedrige Vetſonen, welche bie Cloaken und 
Abtritte räumen u. ſ. f, In den niedrigen 
Sprebarten pflegt man auch wohl eite jede 
uintaugliche Sache, welche weggeworien wird, 
im verähtlihen Verſtunde Schund zu nen⸗ 
nen.. 4 

‚. Scupfen, verb, reg. ad. welcee im 
Dberbeutfhen für das mehr Hoch tınd Nie 


derdeeutſche ſchuppen üblich iſt. ‚Daher der 


Schupi, für Schupp, Fe 

. Der Schupfrn, ein gleichfalls im Ober: 
deutſchen für Schoppen übliches Wort , wo 
‚ee in riatgen @rgeniya auch wohl die Schu⸗ 
pfe lautet. S. Shoppen, - 
, Der Schupp, des — es, plur. die —e, 
von dem zeitworte fchuppen, ein mik Sxies 
ben verbundenet Stoß, ein mit einem Bi;je 
begieiteter Schub, von weldem es dag Ja⸗ 
terſivym iſt, wie ſchuppen won ſchieben. 
Jemanden einen Schupp geben. 


Die Schuppe, plur. die — n, Dimin. 


das Schüppchen, Oberd. Schüpplein, ein 


bünner flacher feſter Kerper, fo fern er in 
Verbindung mit mehrern von eben derjelben 
Art einem andern Dinge zur Bedeckung bie- 
net. Go ift dei Körper der Fifhe und 
Schlangen mit Schuppen bedet. Auch 
diane floche Theile der Haut, des Srindes 
u. ſ. f. wean fie ſich in dünnen Über einander 
llegenden Blättern ablöfen, werden Schup⸗ 
pen genannt. 

Der Schuppen S. Schoppen. 

‚1. Schuppen, verb. reg. ad. von 
bem Hauptworte Schuppe. 1) Mit Schup⸗ 
yen verſehen, in welchem Verſtande das 
Mittelwort geſchuppt für ſchuppig am üb- 


lchſten if, In der Wapenkunft beißt eine 


Figur geſchuppt, wenn fie mit halben Zir⸗ 
kelſtteifen in Geſtalt der Schuppen verfchen 
ft, 2) Im entgegen gefekten Verſtande, 
ber Schuppen beranben, auf welche Art man 
in den Küchen die Fiſche zu ſchuppen pflegt, 
Die Zaut ſchuppt ſich, weuh fie ſich im 
Seſtalt der Schuppen oder. dünner flacher 
Blätter ablöfet. Deher das Schuppen, 


2. Schuppen, verb. reg. alt. welches 
das Intenſioum von fihieben it, mit eiuem 
Stoße ſchieben. Jemanden aus dem We: 
ge, in das Waſſer ſchuppen. Daher das 
Schuppen, . — ur 

Der, 


! 


1535 Schu 


Der Schuͤppenfiſch, des — ee, plur. 
die — e, ein. mit Schuppen verisbeuer Fiſch, 
zum Unterſchiede vos deu ungeldruppren. » 

Scuppict, — er⸗ — fie, adı, At 

adv. ben Exuppen äh 

Scuppig, —er,. — et Er 
mit Schuppen, d. k. über und neben einau⸗ 
ber .iegenden Blättern verſehen. EWin 
fhuppiger Siih, wofür Shuppenfiich üb: 
Mayer iſt, ein fchuppiger —— eine 
ſchuppige 534aut. 

Die Schur, plur, inuf, uo0 Rem zeit 
worte ſcheren. ı) Die Handlung des Sche⸗ 
reus. Die Schur def Schafe ,.5 Moſ. 18, 
4. Die Scharichur ober Woulichuir, 2) 
In. figürlidem Verſtande bes Aeitiported 
fagt man tın gemeinen, Leben, ‚das mache 
mir viel Schur, "ich babe meine Schur 
damır, das ſcheret mich, macht mir viele 
unnupe Mübe 

Scrüren, verb, reg. act. welches el: 
gentlich rütteln bedeutet, aber ‚nur noch von 
dein Feuer gebraucht wird, wenn man das 
brennende Holz auf: oder zuſammen rüttelt, 
bamıir das Zeuer deſto helier bremme. . Das 
Feuer wurde im glübenden Ofen fo ſehr 
geſchüret, daß die Wiänner, die foldyes 
ihaten, von des Feuers Slammen verdar: 
ben, Dan_3, 22... In weiterer Bedeu: 
tung dit Feuer ſchüren oder anſchüren, 


Feuer anmachen, dad Holz dazu in dem Ofen 


oder auf dem Herde zutecht rütteln und au: 
zünden. Eo au das Scyüren.. 

1. Dev Schurf, der Griud, S. Schorf, 

2. Der Schurf, des — es, plur. die 
Schürſe, eine Offnung, Wunde, Loch u. 
ſ. f. nur. noch in einigen Fällen. 1) Ber 
den Jagern, welche für ſchueiden ſchärlen 
ſagen, iſt der Schurf ein Schuitt. Winen 
Schurf machen, einen Schnitt. 2) Im 
Bergbane iſt Schurf ein ſenkrechtes Loch in 
die Etde. So werden daſelbſt bie Köcher, 
worein bie Loxiteine geſetzt, worin bie 
Döde der, Zagekünfte befeſtiget werden, 
Schür’e geninst, 
eg Dafeloft von denjenigen ffuungen vor, 
welche ber Berg nann durch ite Oberfläche 
der Erde grbt, um ſich dadurch deu Weg 
zut Kenutniß oes Ganges za bahueu, ©. 
Suhlrfen. Einen Schurf oder mehrere 
Sehirfe machen. 


‚ ober Fletzen zu, ſuchen 


Am bäufigiten kommt 


rin, verh, reg..aft.. im Berg: 

baue, wo man RE jet, : Den men am 
Tape einftläget,, b durch die Obeiſleae 
der Etde graͤbt, Am nad) —5 Kläften 
Dach, Bängen 
ichlivjen,. Daher das — 
‚Der Scürfer, des — 8, plur. ut 
upm,-dng, ein Bergmann, welcher ſchũt⸗ 
fet, duch die Oberflache der Erde nd 
Bängen ober Flötzen gräbt, 

7 Scurigeln, verb. reg. ad. 
manden ohne Noth und Nupen, 4 
zur &ufi,, plagen und bemüben, 

‚Dee Scharfe, dee — n, plur. die 
—ı, eine nichtswürdige männliche Perion 
vr ieber, beſonde betrieglicher rt. 

Die Schurkerey, plur, die — em, 
nichtswürdige, beſoubers eiriegiige Hand: 
Jüngen, 

Schurkiſch, — er, — te, adj. et 
adv. einem Schurken ahulich, im deſſen Art 
zu denken und zu handeln gegründet. 

Der, Schurz, des — es, „plur. die 
Schurze. 1. Ein Ding, "weldes rin an: 
beres zut Bededung odet zur Befeftigung 
umgibt, ı) Im weitern Verftande, ver 
einem jeden Dinge biefer Art; nur noch la 
einigen einzelnen Fällen. Im Bergbau 
beißt eine Kette, welde um ein &efäp ge: 
legt wird, ein Schurz. Der Schurz am 
Dache it. in den Saizfothen der uuterje 
Theil des Koibdaches, welcher ſtärter mit 
Stroh belegt „und mit einem Brete ver: 
wadret iſt. Im deu Küden und amdern 
Feuerjtätten fit der Schurz am erde eine 
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art Rauchfanges in ber Höhe rings um den 


Herd, weicher den Raud faſſet und ihn nad 
den Schlunde derFeuermauer leitet; er 
wird aud der Sturz, Ihgleihen der Man: 
tel genannt, 2) In engerer Bedeutung ıfl 
der Schurz eine Art des Kleldungsſtuͤces, 
mit welchem man die Blöße des Unterleibes 
bedeckt, und weiches gemeiniglich ganz um 
den mittlern Theil des Leibes gebet, und 9 
wehl die Schantheile ald auch dem Hiufern 
bedecket. Sie flochten Se:genblätter zw 
fanmen und Machten ihnen Schürze, 
(Saurze) 1 Moſ. 3, 7. Die äbnliden 
Bekleidungen vieler Arbeiter und Handıver: 
fer, welche nur den Vordertheil des Untets 
leibes bededen, heißen jetzt Schürzen, und 
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wenn fie won Leder find Schurz felle, ſo daß 
Schurz in dieſer Bedeutung wentg mehr 


gehõcet wird. 2. Ein Ding, welches einem 
andern zum Bande, zur Berbiabung dienet, 


1) Etgentlich, gleichfaus nur im einigen ein 


zelnen Zälen. Im Bergbaue nenmet man 
die Kette über der Stürzbühme, mworm:t Die 
KConuen gefangen werden, einen Schurz, 
welhen Nahmen aus bie Kette vor Dem 
Brennofen, worein die Krüde und der Vock 
delegt werden, führer, Ingleihen dasjenige 
Etise einer Kette, womit bad Holz, wel: 
des aus der Brube geſchaffet werden fol, 
zuſammen geſchürzet dder gerädelt wird. 
Even daſelbſt heißen auch die Ketten an ben 
Kunſtſtangen in ben Stuben, und bie Ket⸗ 
ten, welche bey in einander Fügung der 
Kunftitangen außer den Gruben gebrandt 
werden, Schurze. 2) Figürlih, mehrere 
mit einaudet vrrbundene Dinge Emer Art; 
gleichſalls nur In einigen Fällen. In großen 
Landwirchisaften einiger Segenden pilegt 
man die zu einem Hofe gebürigen Echweine 
nad dem Alter In mehrere Haufen etupnthel: 
len, und jeden Haufen wmit einer eigenen 
Stallung zw verfeben. Ein folder Haufen 
heißt alsdanu ein Schurz. 
Die Schüsse, plur. die — n, Dimin. 
das Schürzchen, Dbetd. Schürzlein, ein 
Kleidungs ſtuͤck in Geſtalt eins Euxed, wel: 
ches tim den Leib gevtiaden wird, und den 
Mordertheil bes Unterieibed bededet. Der: 
Bleiben Schätzen Haben verſchiedtane Atbei⸗ 
ter und Hamowerfer, um fie bey ihren Ar⸗ 
beiten die daruntet befindiichen Kleidungs⸗ 
ſtücke nicht zu bdeſchmutzen. Iſt fie von Le⸗ 
ber, ſo heiße fir alsdenn ein Schurzfell. 
Beſonders find die Schützen ein gewöhnlt: 
qes Kleidunyeftüd des auderun Geſalechtes, 
dem es fo wohl zar Meintichkeit, als auch 
zum Putze dienet. Figatlich bedeutet Schür: 
3e zuweilen eine Perſon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes. Aber im Vertrauen, id) mag Feiner 
Schürze men Glück zu danken baben, 
Weiße, i 
Schurzen, verb. reg. oct. I) Knüpfen, 
einen Knoten, eine Schleife machen. Ei— 
nen RKnoten ſchünzen. Eme Schleife 
ſchürzen. Die Natur bar ein feſtes Band 
Zwijchen Ahern und Kindern geſchürzet, 
setaupfet. 2) Vermittelſt eines Gurtes 
Adel. Auszʒ. 3. Th. 
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drfeftigen, Wie Bieider ſchürzen, bie jau⸗ 
gen -Unterfleideer mit einem Gurte oder 
ES würzbande ta die Kühe binden, wofür doch 
aufſchützen übliher il. So aub das 
Schürzen, umd in der erſten Wedentung 
auch die Schürzung. 

Das Schurzfell, des — es, plur. die 
— e, eine Schürze von Leber, wie verfchies 
dene Wrbeiter diefelbe "gebrauchen. ©; 
Shuz. 

Der Schuß, des — ffes; plur. Sie 
Schüſſe, von dem Zeitwerte ſchießen. 
J. So fetn daſſelbe ein Neuttum tit. i. Der 

uſtand da ein Ding ſchießt, d. i. ſich ſeht 
ſcdoell fortreweget; ohne Vlurel Der 

Schuß des Waſſers, Dis Wwaſſer ift im 
Schuſſe, fließt unaufhaltbat ſchuell, Der 
Vogel iſt im Schuſſe, wenn et äußerſt 
ſchaell fortf@teßt. Jugleichen von einem mit 
der größien Geſchwindigkeit laufenden Mens 
ften oder Thiere. Daher fagt man auch 
figürlig, in den Schuß Fommen, wein 
man einen hoben Grad ber Fertigkeit in es 
nem Dinge erlanget. 2. Dasjenige, was 
foießet. 1) Don flüſſigen Körpern, wo e# 
kur in den Sufammnienfegungen Vorfhuß; 
Vachſchuß u. f. f. üblich iſt, S diefelden. 
3) Von Gewachſen, fo fern ſchießen ſchuell 
adufwachſen bedeutet, iſt der Schuf; ein 
dieſes Jahr gewachſenes Reis oder Theil au 

“einem Gewachſe, wo Dad Wort ih” einigen 
Fallen auch Schoß, Schöäling iind Schüß⸗ 
ling lautet. IL. So fern baffelbe ein Acht 
vum iR. 1; Der Anal eines Schießgeweh⸗ 

tes, und die Handlung, da man baffeibe 
aborückt und losbrennt. Es geſchiehet ein 

Schuß. Ich börte einen Schuß. Min 
Schuß aus einer Flinte, Kanone u. ſ. fi 
Einen Schuß thun. Sich zum Schuſſe 
fertig machen. Er fiel gleich auf den 
erſten Schuh. Es treffen nicht alle 
Schüſſe. Sprichw. Weit davor ift auf 
vor dem Schuß. 2: Det Zuſtand, Be 
man von einem folden Scauffe getroffen 
wird. Minen Schuß Ausbalten. Emen 
Schuß bekommen, haben. zigürlich if, 
einen Schuß haben, eben bad, was mit 
bättern Ausdrücken, ein Nart feon, iſt. 3: 
Die Stelle, wo elu Thler durch deu Schuß 

‚verwundet worden, befünders bey den Ja— 
gen, 4. Die Ladung eines Schießgeweh⸗ 

Ge tes. 
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res. Den Schuß aus der Flinte, aus 
der Kanone heraus ziehen. Der Schuß 
iſt ſtecken geblieben. Ein Schuß Pulver, 
fo viel Yulver als man zu einer Ladung ge: 
brauet. 5. Die Richtung, wohln man 
ſchießet; obne Plural. Jemanden in den 
Schuß Fommen, treten, 6. Wo ſchießen 
von dem Seldzäblen gebraucht wird, da iſt 
ein Schuß fo wohl der Wurf mehrerer &eld: 
flüge auf Eiu Mabl, als auch fo vieb Geld⸗ 
 ftüde, als man auf Ein Mahl aus der Hand 
zu werfen pflegt. Vey den Rädern ift ein 
Schuß Bror fo viel als auf Ein Mahl in 
deu Ofen geſchoſſen pder geſchoben wird, ein 
Dfen voll, ein Gebäde, 


Die Schüffel, plur. die—n, Dimin. 
das Schüffelhen, Oberd. Schüfiellein, ein 
tundes oder ovale Gefäß mit einem flachen 
Boden und flahen Nande, die Speiſen barin 
aufzutragen, Mine Bratenſchüſſel, Sup: 
penſchüſſel u. ſ. f. Kine Schüſſel Fiſche, 
ein Gericht Fiſche. 
ger ühnlichkeit der Geſtalt wird auch eine 
Art Schalthiere mit einer mgewundenen fo: 
noidiſchen Schale die Schüffel, das Schüf 
ſelchen oder die Schüffelmufchel, Napf— 
mufchel, Schalmuſchel genanut; Patella. 
Schale und Schüffel find in der Geflait der 
Vertiefung unterf&ieden. Die erſte gleicht 
mebr einer haiben Kugel, die legte iſt flas 
her. Judeſſen werden bepde in manchen 
Fallen auch als gleihbedeutenb angeſehen. 
So ſagt man ſo wohl Schleifſchale als 

Schleifſchüſſel, obgleich der erſte Ausdtuck 
bier der eigentlioe iſt. 


Der Schüffilbecht, des — es, plur. 
die — e, im den Küchen ein Nahme ber 
Hechte von mittelmüpiger Größe, vielleicht 
‚weil man mit einem ſolchen Hechte, eine 
mäßig: Schüſſel füllen kann; der Mittel: 
hecht. Iugleien ein Hecht, melder auf 
einer Schüſſel über Kohlen, obue MWafler, 
in feiner eigenen Vrühe gekocht wird. 

Der Schüſſelring, des — es, plur. 
die — e, ein runder zierlich gearbeiter Ming 
oder Kranz von Zian, Kupfer, Gilberw ſ. f. 
-die Schuſſeln anf den Tiſch darauf zu ftellen, 
um das Tiſchtuch nicht zu beſomuden. Ge⸗ 
ringere werden auch aus Weiden, Stroh 
u, f. f. geflochten, 


Figürlich, wegen eini⸗ 
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Der Schuſſer, des — 8, plur. ut 


nom. fing. Diminut. das Schiſſerchen, 
Dberd. Schüfferfein, Beine Kugela von 


‚Wlabafter oder Thon, womit bie Kinder ge: 


wife Spiele zu fpielen pflegen, unb weide 
auch Schnellküigelchen beißen, ' 

Das Schuüpaeld, des — 66, plur. 
bob nur yon mehrern Summen, die — er 
das jenige Geld, meldes einem Jäger für 
jedes geſchoſſene Wild oder Maubtbier beub: 
let, und ihm damit der Aufwand des Schul: 
feo , d. i. bed Pulvers und Blepes, vergi 
tet wird; das Schießgeld. . 

Das Schüßwafler, des — s, plur. 
doch nur von mehrern Arten, ut nom. fing. 
ein aus Verfuß, Wohlgemuth, Herr, 
Münze, Fenchel, Raute, Saibep, Dior: 
marin, Lavendelblüthe m. f. f. mit Wafır 
und Weingeift deſtillirtes Warfer, welches 
zu Schuß: und audern frifden Wunden dien 
lich, und unter dem Framgejiiben Nadmen 
der Arquebufade am beiamntejien if; 
Wunodwaffer. 

Die Schüßwunde, plur. die — u 
eine dur einen Schuß verurjadte Wunbe. 

Der Schütter, des — #, plur. v: 
nom, fing. $ämin, die Schuiterinn, ei 
zünftiget Handwerter, weiber Saube v: 
fertiget, und weldden man iu ber anjänli: 
gern Spreckart lieber einen Schuhmachtt 
nennet. In manchen Arten der Spiele pi! 
man denjenigen, welcher ein doppeltes Epxl 
verkieret, Schujter zu nennen. Schule 
werden, jemanden zum Schuiter machet. 
Das Wort Schneider iſt auf ähnlige Ar 


üblich. 


Schũſtern, verb. reg. ad. 1) Edılr 
machen, auöbeflern, oder ſolche Mirbeit ver: 
richten, welche die Schuſter zu verrichten 
pflegen, auf welde Art man im aͤhnlichen 
Verſtande auch ſchneidern ſagt. 2) In 
Tricktrack ſchuſtert man, wenu man ſeinen 
Mitſpieler fo weit überlegen iſt, daß mar 


_ glei in der erſten Hälfte des Bretes ſea⸗ 


doppelte Steine ſtehen hat, welches gewohn⸗ 


licher Weiſe erſt in der zwepten Hälfte zu 


geſchehen pflegt. 
Die Schute, (uicht Schuite,) plur. 
die—n, Dimin. das Schütchen, in dem 


Miederdeutſchen Seeweien , eine Benemung 


einer Art Fahrzeuge, cder Schiffe, weite 
doq 


2” Zu Si ——— 

Doch von verſchiedener Att find. In Bre⸗ 
men u. f. fe dit es ein- bloßer Kahn oder 
Nachen, ohne Maft und Ergel, zum Uber: 
fzgen über zliſſe. Eine Jamburger Schu: 
te oder Schüre iſt ein großer Kahn, welwer 
120 Fuß lang, in der Mitte ı8 Fuß breit, 
und 5 Fuß bo ift, vorn einen Schnabel, 
binten eine Kajüte, und ein breites Hinter: 
theil hat, und auf der Spree, Havel uud 
Elbe gebraucht wird, Auf der Oſtſee find 
die Schuten oder Schüten eine Art Schiffe 
mit drey Maſten, ohne Körbe, welche kurz 
und breit find, und vorm und hinten ſpitzig 
zugeben, In Holland nennet man alle Fabr: 
zeuge, weise flärker von Holz als gewöhn: 
fi find, Schüren, wohln denn nicht mur 
die Swaluppen g:bören, welde neben den 
Segeln aub Ruder führen ,,. fondern aud die 
Trocfichüren, vom dem Niederdeutſchen 
grecken , zieben, weil fie auf den Gauilen 
fort gezogen werden, / 

Der Schutt, des — es, plur. car, 
ein -Eollectivum md ohne Plural. 1) Un 
brausbare, wegzeſchüttete Erde und dep» 
gleiten, befonders die liberbleibfel beym 
Bauen von Steiuſtücken, Kalk u. f. f. Den 
Schutt wegfübren. 2) Im Brauwelen 
wird das zu einem Gebräude gehörige Malz 
der Schutt genannt, beſonders wenn es mit 
Guf, das Weſſer, im Verbindung ſtehet. 
Tach dem vorgeihpriebenen Schutt und 
Buß brauen, die vorgridriebene Menge 
Malzes und Waſſers nehmen. Zu cınem 
Gebräude Bier gebören zwölf Scheffel 
Schutt, (Malj,) zwanzig wimer Guß, 
(Waſſer,) und zwey Scheffel Gopien, 
3) Auch in der Laudwirthſchaft wird unter 
Schutt oft das Betreide verfianden. Der 
Hirtenlohn und Schutt, der Hirteniohn 
und das Getreide, welches dem Hirten fo 
wohl ald Lohn ald auch’ fir das Vleh gege: 
ben wırd. 

Die Schütt, plur, die — en, mur in 
einigen Begenden, eine Juſel in einem Fluſſe, 
wo es auch als ein eigenthümlicher Nabme 
folter Flußiuſeln vorlommt. Um: Bien, in 
Ungarn u. f.f. beißen mehrere Juſeln im ber 
Donau die Schütt 

Der Shünboden, des — 9, plur, 
die — böden, ein Boden, auf welchem man 
das Geiteide zu künftigem Gebtauche in 





‚Wagen gefchüirtelr werden, 


sr 


Menge auffpüttet; Im Nieberfahfen ein 
Speicher. 

Die Schütte, plur. die — m, ein 
Bund, ein Bündel, In der Landwirthicaft, 
wo es doch nur von den Wunden langen 
ausgedroigpenen Etrobes von mittelmäßiger 
Stärke üblich iſt, welche man im Oberdeutſch⸗ 
land? Schauben, und in Miederfatfen 
Schoofe zu nennen pflegt. Kine Schürre 
Stroh. Won Erummen Strohe oder an- 
bern Dingen iſt dieſes Wort nicht uͤblich. 

Schütteln, verb. reg. ad. das ver: 
Hleinernde Frequentativum des folgendem 
ſchütten, zitternd bin und her beivegen, 
Jemanden die Zände ſchütteln, zum Zei— 
chen ber Treuherzigleit. Den Kopf ſchüt⸗— 
teln, den Kopf zu etwas ſchütteln, zum 
Zeichen der Verueinung, der Mißbilligung, 
ber Bedenklichkeit. Das Sieber ſchüttelt 
mich. Don einem.Pferde, auf cınem 
im Meiten 
ober Fahren, wenn das Pferd einen ſchwe— 
ten Gang bat, und der Wagen flößt. Mi: 
nen Baum ſchütteln, damit die Früchte 
u. ſ. f. herunter fallen. Inglelchen, durch 
ein folges Schütteln heraus, davon, herab 
bringen. Zipjel von dem Baume ſchüt⸗ 
teln. Pflaumen ſchütteln. Den Staub 
von den Süßen ſchütteln, Mattb. 10, 14. 
Kine Rede aus dem ürmel ſchütteln, 
figütlich, fie aus dem Stegreife, unvorbe: 
teitet, balten. Ed auch das Schütteln. 

Schütten, verb. reg. J. Activum. 
1. Gerinnen, word als ein Reciprocum ges 
braucht werd. Die Nilch bat ſich geſchüt⸗ 
tet. Daher wird der geronnene Theil der 
Milch in der Schweiz Schotten’ uud im 
Holändiihen Horte genannt 2. In Men- 
ge umd mit einer Art von Heftigkeit gießen, 
wo ed fo wohl von trocknen als flüſſigen 
Körpern gebraudt wird, Mon tronen, 
wenn mehrere derfelben auf Ein Mahl und 
mit Heftigkeit auegeleeret werden. Das 
Zorn aus dem Sacke ſchütten. Erde 
an die Bäume fihürten. Die Steine in 
einen Winkel, auf einen Saufen fchiite 
ten. -Die Äpfel aus dem Rorbe fchürten. 
Der Braner darf nicht mebr Malz fchüt: 
ten (ju einem Gebräude nehmen) als nos 
thig iſt. S. Schutt. Wen flüſſigen Kör⸗ 
pern, wo es ein Imisnfivum von gießen 
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ift, und eine größere Menge, und größere 
Heftigkeit andentet, ald dieſes, oft abet auch 
mit demielben als gleichbedeutend gebtaucht 
wirt. öhl in das Feuer ſchütten. Schüt⸗ 
re nicht, d. i. verſchötte nicht von dem 
flüſſigen Körper. Figürlich. (a) In der 
Lanrwirthfaaft. wird es zumellen abſolute 
gebraucht, für, Gerreide geben, entrichten. 
In Dberfahfen muß ein jeder dem 50uth⸗ 
manne das Lobngetreide nach der Sufe 
ſchütten. Dem: Sirten ſchütten, Ihm ſein 


beſtimmtes Getreide geben oder entrichten, 


(b) Gebären, jur Welt bringen; bey ben 
Jagern fo wohl von den Hündinnen und 
Wölfianen, als auh von bem Bildbret, 


wo es das Unfchen eines Zeitworted von der. 


Mittelgattung bat, eigentlip aber iſt der 
Accuſativ nut verfäwiegen. (ec) In reichem 
Maße ertbeilen, im der bibltiihen und bi: 
bern Schreibart. Gore ſchiüttet ſeine 
Barmherzigkeit aus über fie, Sir. 18, 9% 
II. Neuttum, mit haben, wo ed doch nur 
In einigen Faͤllen für ergeben, ergiebig 
feyn, übli ift, eigentlio aber aud einen 
verfawiegenen Accuſativ voraus ſetzet. Drey 
Schock Garben ſchütteten drey Scheffel, 
gaben jo vieie Körner. Das Getreide ſchüt⸗ 
ter dieſes Jahr reichlich, gibt ein reichlis 
ed Maß von Körnetu. Auf eben bie Urt 
gebraubt man es auch Im Bergbaue, mo 
das Bergwerk, die Zeche ſchüttet, weun 
viele und reihe Anbrüche In derſelben vor: 
handen find. So auch das Schütten. 
Das Schüttenfirob, des — es, plur. 
car. von dem Hauptworte Schütte, langes 
Strod, welches gemeiniglid in Schütten ge: 
kunden wird, Lanaftroh; zum Unterfhiede 
yon dem Krummſtroh oder Wirrſtroh. 
Schütrern, verb, reg. welches das ver: 
geößernde Jterativum von ſchütten ift, fo 
wie ſchiütteln das verfleinerade. I. Neu—⸗ 
tum, mit baden, allen feinen Thellen 
mac in eime zitternde Bewegung geſetzet wer: 
ben; wo «8 in mamben Mundarten fchur: 
sern lautet, zum Unterfcpiede von den fol: 
genden Activo fchüttern. Im Hochdeuntſchen 
werben beyde gemeiniglich nicht unterichieden. 
Die Lenden ſchütterten ibm, Dan. 5, 64 
wo man dod jehtzt lieber. zittern gebrauchen 


würde. Er lachte, daß ihm: der Bauch 


ſchiitterte. Il, Activum, ſchuttetn ma 
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hen; wo doch jegt erichiisterm üblicher ft, 
©. daſſelbe. 

Das Schüttgẽelb, (ubft. indecl, plur. 
car. eine Art gelben Karben“ geb, der aus 
Blepweiß ober einer kreidigen Erbe bereitet 
wird, weiche fo ſtark ald möallch mit dem 
Safte der Abigeonſchen Beeren. gefatbet 
worden. Der Nabme foll. ans dem Hollan⸗ 
diſchen Schyt „ gheel, abſtammen, weil bie» 
fer Zurbenlörper den gelben @rcrementen 
kleiner Kinder ahalich Li, R 

Das Schlisbaus, des — es „plur.- 
die — häufer , ein Haus aber Gebaude, we 
Getreide oder eine andere Ähnliche ‚Waare, 
zum künftigen Gcbrquce in Menge aufges 
ſchüttet wird; im Rlederſachſen ein Speis 
cher. . 
Der Schutz, des — es, plur. die 
Schütze. 1) Im Waſſerbaune it der Schutz 
eigentlich eine Squb⸗ oder Full» Tbüre odet 
Ahulide Anſtalt, das zudringende Mailer zu 
hemmen, ein Webr mılt ber dazu gehörigen 
Sxuttbüre, Schütze an einem Strome 
anordnen, ©, Schusbret, Schutgatter. 
2) DObne Plural iſt der Schutz die Adhal⸗ 
tung oder Abwehrung al:6 Nactheiligen vom 
einem Dinge, und das jenige, was dad Nach⸗ 
theilige 'von einem andern Dinge. abbält,ober . 
abwehret. Der Daum ſtehet im Schuge, 
wenn er vor Winden und rauber Witterung. 
bebedtt flehet, wofür man aub ſagt, er 
ſtehe im Schauer , in der Geduld. Der 
Pelz gibt Schug vor der Bälte Je. 
manden in feinen Schutz nedmen, ibe 
wider alle Angriife vercheidigen.: Jeman⸗ 
den Schutz leiſten. Unter jemandes Schug 
fieyen, leben. Sich in jemandes Schug 
begeben. Etwas eines. Schuge anver⸗ 
frauen. Das dienet mir zum Schuge. 

Das Schugerdt, des — es, plur. 
die— er, ein Bret, welches auf-umb. nieder 
geihoben werden kaun, das Waſſer damit 
zu ſchützen, d. i. zurücd zu balten. Bey 
den Schleuſen heißt es ein Schutz. 

Der Schutzbrief, des — es, plur..die 
— e, ea Brief, d. i. eine Urkunde des fans 
beederren,, worin derfelbe jemanden vor den 
Angriffen oder Beunruhigungen anderer im 
ſeinen Schutz nimmt, 

Der Schüne, des — — u, plur, die — n. 
1) Bep den Webern, ein dehles⸗ au .bevben, 

Enden 
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ehem ſpitziges Werkzeug, die Spule mit 2) Bon ſchützen 2, für Beſchützer; doch 
dem @infchiage vermittelft deffeibea durch. die nur im der höhern und dichterifchen Schreib: 
Kerte zu ſchießen, und welded auch die art, Pan, du gütiger Schüner unferer 
Schie ßſpule, das Shiff, oder Schiffhen Trifren! Geßn. 

genaaut wird. 2) Eine Perfon, welde Das Schungatter, des — 6, plur, 
gut ſchießen tan, gut mit dem Schtefge- ut nom. ling. 1) Ein Gatterthor in den 
wehte ianzugehen weiß, es ſey mu ein Feu⸗ Thoren u, ſ. f. welges man oben herunter 
ergewehr oder eine andere Art Schießgeweh- ſchießen läßt, wenn ed das Thor verſpetten 
re. "im guter, ein ſchlechter Schütze foll;. Fallgatter. 2) In deu Sdleuſen 
feym Ein Bogenſchütze, Scheibenſchütze und Deichen, ein Thor mit zwey Flügeln, 
u. 1. f. 3) Ein öffentlicher Wächter pflegt welche daß ianere Waſſer zur Zeit der @bbe 
in’ vielem Figen noch ein Schiige genammt aufſtößet, das Alpere Waſſer zur Zeit der 
zu werden. Ja Oberſachſen und Thüringen Fluth aber wieder verfälteper, 
werden die verpflichteten Keldmänter fo wohl Der Schungeift, des — es, plur. 
Feldſchützen mad Flurſchiitzen, ald au nur die — er, ein Seiſt ober geiſtiges Weſen, 
Shügen ſolechthin genaunt. fo fern demſelben von einem höhrru Weſen 

Schützen, verb. reg. a8. 1) Den der Schutz eines anderm Dinges anverttauet 
Lauf bes Waſſers durd einen Damm oder worden. S. Schuzengel. 
ein vorgelegtes Hinderniß aufhalten ober Das Schutzaeld, des — es, plur. 
hemmen. Bas Waller ſchützen. Daher doqch nur vom mehrern Summen, die — er, 
die Zuſammruſetzungen abſchützen, vor⸗ Geld, welches man einem andern für den 
ſchützen, Schutzbret, Schasgatter u.f.f. Schnutz entrihten, welden man vom demfels 
2) Ein (Mei von einem aubera Dinge ab: ben genleßet. In engerer Bedeutung ift es 
halten, einem andern Dinge Sicherheit vor dasjenige Selb, welches die Schunvers 
einem Übel gewähren. So wohl in mehr wandten oder diejenigen, welche das Bür: 
teidenyerm Merftinde, dur bloßes Abdalten, gerrecht nicht erlanget haben, der Obrigkeit 
wie {hiemen. Die Mauer ſchützt den desjenigen Ottes, wo fie fich aufhalten, ents 
Baum vor dem Nordwinde, der Schild richten; chedem das Ylundgeld, der 
den Leib vor den Pfeilen. Sie traten Friedſchatz. Auch auf den Dörfern geben 
Hand in 5and ans der ſchützenden Brots Dirjenigen, welche feine eigenthümlichen 
te hervor, Grfn. ME aus im mehr thaä⸗ Grundftüde hefigen und mur zur Miethe 
tigem Werftande, durch damit verbundened wohnen, der Obrigkeit ein ſolches Schuß» 
Adwehren. Jemanden ſchützen. Ihn vor Sgeld, welches au einigen Orten Siggeld, 
dem Angriffe eines andern ſchützen. So Zäuslergrofihen heißt. Stiche auch Bat: 
auch das Schützen. Siehe aud der Schug. terzins. 

Der Schutzengel, des — 9, plur. ut die Schutzgerechtigkeit, plur. inuf. 
nom. fing. eigentlich, ein Engel, welchem das Recht, gewiſſe Perfonen oder. Gemeins 
von Bott der befondere Schutz eines Landes, heiten zu fhiigen, und bie damit verbune 
eines Ortes oder einer Perſon amvertrauet denen Wortheile zu genießen; die Schirme 
worden, derglelchen vom einigem au in bet gerechtigkeit, Vogtey. 
ehriftiichen Religion angenommen werden. Mer Schuggott, des — es, plur. die 
Feüriig, eine Perfom, weige und eiuen — gotter, Fämtn, die Schuggöttiun , im. 
fidern Schutz gewährer, ober und Im einer der heidniſchen @ötterlehre, eim göttliches 
großen Gefahr beihliget , oder beſchützet bat. Weſen, fo fern demfelben der Schuß eines 

Der Schutzer, dee — o, plur. ut andern Dinges befonders amvertrauet iſt. 
nom, fing. Famin die Schügerinn. 1) k ’ j 
Eine Perfon, derem Amt es it, das Wal: Der ober die Schutzbeilige, F — 
ſer zu ſchũtzen; in welchem Ver ſtande der oder der — n, plur. die — N, in R 
Soutzer ha Urbeitet im Berghene tft, mel: mitten Kitae, ein Heiliger oder eine Hel⸗ 
per bey dem Teeiben Des Kebrrades das lige, fo fern ihnen der beſondere Schuß ge⸗ 
Waſſer ſchutzet, und das Bremsrad hemmet. wiſſet Perſonen oder Drter Übertragen iſt. 
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Det Schutzherr, des — en, plur. 
die — en, ein Herr, welchem der Schuß 
dewiſſer Perſonen oder Örter zuſtehet, wel— 
cher die Soutzgerechtigkeit in Anſehung der⸗ 
ſelben beſitzet; Fämin. die Schutzherrinn. 
Der Schirmherr. 

Der Schugjade, des — n, plur. die 
— n, ein Jude, melber unter dem Schutze 
der höchſten Obrigkeit an einem Otte lebt, 
. amd vermöge dieſes Schutzes gewiſſe Frey: 
beiten genichet. 

Der S bunverwandte, des — NM, 
plur. die—n, ein Einwohner eines Ortes, 
welber weder Bürger noch Untertdam ift, 
fondern gegen ein gewiſſes Schuggeld unter 
dem Schutze der Obrigkeit bürgerliche Ger 
werbe treibet. 

Der Sthunstttel, des — 9, plur. ur 

nom, fing. ein Zettel oder Schein von ber 
Dbrigkeit, daß jemand ein Schutzverwandter 
fey. 
Die Schwabe, plursdie —n, em 
bin und wieder fir Schabe übliches Mort, 
S. daſſelbe. Brſonders kennet man unter 
dieſem Nahmen die Zaus- oder Bäcker— 
ſchwaben, welche anch ſchwarze Käfer 
heißen, ein fliegendes Ungeziefer find, und 
ſich gern in den Mühlen und Backerhäuſern 
aufhalten, wo fie aus den Meblwürmerm 
entfteben, und alles, fogar bas Lederwerk 
benanen. 

Der Schwabe, des — n, plur. die 
-—n, Fämin. die Schwäbinn, eine aus 


Schwaben gebürtige Perfon; im Oberdent: 


ſchen .Schwab, Dagegen die Hochdentſche 
Mundart um ber gelindern Auseſprache dee b 
willen, das e euphonicum hier nicht entbeh: 
ren kann, | 

Das Schwabengift, des — es, plur. 
Doch nur von mehrern Arten, die — e, ein 
Nahme verſchiedener feiner, fetter, arſeni— 
taliſcher Erdatten, welbe dem Meble glei: 
&en, und von vielem zu ihrem größten Scha⸗ 
den für Mehl gegeffen worden; Siftmehl. 
Ohne Zweifel von ı Schwabe, weil mau 
dieſes Infect Damit zu vertreiben pflegt. 

Schwäbifch, adj. et adv. aus Schwa⸗ 
ben herkommend, in bdiefen Lande gegrün: 
det. Schwäbifche Leinwand. in Schwä: 
biiher Tanz, im gemeinen Leben ein 
Schwäbifches. Schwäbifch tanzen, Schwäs 


| 
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bifche Gänge, im Bergbaue, müßte di: 
gentlich fchwebiiche Gänge heißen, weil es 
von ſchweben abftammet, und baber richti— 
ger ſchwebende Gänge geſprochen wird. 

— Schwäche, ſchwächer, ſchwächſte, 
adj. et adv. nicht die gehörigen oder doch 
gewöhullchen Srade der Stärke, der invern 
Intenſion u ſ. fF. habend; im Gegenſetze des 
ſtark. Ein ſchwacher Menſch, fo wohl in 
Ruͤckſicht der Kräfte des Leibes, als aus 
des Geiſtes, des Gemütdes. Ein ſchwa— 
ches Rind, Der Menſch kommt ſchwä— 
cher und hülfloſer auf die Welt, «ls 
alle andere beſeelte Befhyöpre, Sonnen. 
Schwach an Kräften, am Verſtande, 
am Beifte, an Breurtheilungstrafe. Kın 
ſchwaches Gedächtniß, ein ſchwaches Ge— 
ſicht, ein ſchwaches Gebör baben. Sem 
Verſtand wird ſchwach. Eine ſchwache 
Feſtung. Daher ed auch zuweilen non det 
geringen Anzahl gedraucht wird, wenn die 
Sterte zugleln mit auf der Zabl derudet. 
Die feindliche Armee war dieß Mahl ſebr 
ſchwach. Min ſchwaches Gemäbhlde, wel: 
des nicht bir gehörlge oder gewohnlice Güte 
bat, Eme ſchwache Sarbe, melde niet 
den gemöhnlten Grad der Höhe oter Leb⸗ 
baftigteit bat. Schwach biafen, ſingen, 
reden n. ff, Eine ſchwache Stimme. 
„Hierin ift er ſchwach, bat er nicht bie ge» 
hötige oder gewöhnlice @tärfe. Yeman: 
den auf der fihwachen Seite angreifen. 
Der Kranke iſt ſehr ſchwach. Der Puls 
geht ſchwach. 

Die Schwäche, plur. die — n. 1. Ein 
Abſtractum und ohre Plural, der Zuſtand, 
da ein Ding ſchwach iſt. Die Schwäche 
eines Reiſes, eines Bleches, bie Dilnne 
ober Dünuheit. Ingleichen figürlich, von 
dem zufäligen Zuftdnde, Eine Schwäche 
in den Gliedern empfinden. Die Schwer 
che des Verftandes, des Geſichtes, des 
Puljes, der Stimme, einer Seflung: ©° 
ner Ürmeen.f.f. Zuweilen wird Schw# 
che au für Ohnmacht gebraudt, md old: 
dann leidet es, wenn dafielbe in engeret Ve⸗ 
deutung den Mangel des Bewußtſeyns mM 
aller Kräfte auf kurze Zeit bedeutelo auch 
den Plural. Mir Schwächen, Zittern 
und Schwindel bebafter feyn, 2. Ein 
Concretum, folglich auch mit bem —* 

1 


1549 Schw 
u) Der Ort, wo ein Ding ſchwach iſt, fo 


suohl von ber körperlichen Schwäche oder 


ünnheit. Die Schwäche eines Degene, 

Die Gegend, wo die Klinge am ſchwächſten 
ir, der Thell wach ber Epige zu. Wis 
auch im moralifgen und figürlihen Mer: 
ftande. Femanden bey feiner Schwäche 
fafjen. Diele Schwächen haben, viele 
ſchwache Seiten. 2) Eine aus der Schw: 
che im figürlihen Verſtaude, d. i. aus dem 
Mangel der gehörigen deutlichen Erkenntuniß, 
Herrübrende, barım gegründete Handlung ; 
suofir doch Schwachheir üblicher iſt. Die 
Sebler werden ſchön und Tugend ſtrahlt 
aus Schwächen, Hall, 

Schwaben, verb. reg. ad. ſchwach 
oder fdiväker machen Vieles Leſen 
ſchwächt die Augen. Traurigkeit ſchwächt 
die Kräfte, Eir. 38, 19, Yemandes Un: 
feben ſchwächen. Den Seind durdy eine 
Niederlage ſchwächen. Die Beſatzung 
ſchwächte ſich durch viele Detaſchements. 
So bald ein ſtärbereg Gefübl das Gefühl 
Der Liebe zum Vaterlande ſchwächt. In 

„ engerer Bedeutung iſt ſchwächen ein am 
ftändiger Ausdruck für ſchwängern, wenn 


von der Shwängerung einer unverhetratbe: . lungefünden, unvorfeglihe Sünden, Ins — 


ten Verion die Nebe if. So aud die 
Schwähung. 
Die Schwächbeit, plur. die — en. 
vr. Ein Ubitractum, folglich ohne Plural, 
außer etiva von mehrern Arten, ber Zufland, 
da ein Ding ſchwach iſt. (a) Der Zuſtand, 
da es dem. Körper an den gehörigen ober 
Pr gewöhnlichen Kräften fehler; mo es mit 
Schwäche gleichbedeutend ifl. Vor Schwach: 
beit nicht aufftehen Fönnen. Der Kranke 
liegt in arofer Schwachen. Won ben 
Sinnen gebraudt man lieber Schwäche. 
(6) Voa ber Geele und ihren Käbigleiten; 
wo ec gleichfalle mis Schwäche gleichbe deu⸗ 
tend iſt. Die Schwaͤchheit des Verſtan⸗ 
des, des Sedächtniſſes, der Beurthei— 
lungstraft. Im engerer Vedentung iſt die 
Schwachheit oft fo viel ald Weichherzigleit, 
Mitleiden, Liebe u. f. f. fo fern dieſe Em: 
pfindungen ans dem Mangel einer gewiffen 
Stärke der Eerie und ihrer untern Kräfte 
htrrühren. Man kann der menichlichen 
Schwachbeit eine Throne erlauben Vie: 
le Scywachheir für das andere Geſchlecht 


Willens herrührem, 
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haben, (ec) In noch weiterer Medeutung 
it die Schwachbeire bie mweientlide @ius 
ſchraukung der Zufiligkeit und Verander lich⸗ 

teit eines zufäligeo Dinges; In weitem 

Berftande Schwäche mit übfl& If, Die’ 
menihlihe Schwachheit. Das Gegens ' 
mittel‘ wider die lannwierige Schwach⸗ 

beit unferer jiingern Fahre finden wir in 
der zärrlichen Zuneigung der Attern zubes 

reitet, Gell. 2. Ein Goncretum, eine in 
dem Mangel ber gebörtgen oder boch ges 

wöhnlichen Kräfte gegründete Beränderung. 

Branfbeiten und Schwachheiten. Die 

Schwachheiten des Alters. So au finüts ’ 
lich, Veränderungen, twelde ans dem Mate 

gel der gehörigen dentligen Erkenntuiß oder 

ber gehürigen Stärke und Feſtigkeit des 

Das find Scdwady 

beiten. Jemandes Schwachheiten über⸗ 

ſeben. Daher in der Theologie auch die 

Schwachbeitsfiinden haufis Schwachheiten 

genannt — 


Die Schwaͤchheitsſünde, plur. die 
— n, Sünden, welde aus Exmwathelt, 
oder aus Heftigkeit verworrener finniider 
Vorſtellungen begangen werden; ülberei⸗ 


Segenſatze ber vorſetzlichen oder Boeheite⸗ 
ſünden. 

Die Schwächberzigkeit, plur. die 
— en. 1) Der Zuſtand, ba es dem Her⸗ 
zen, d. i. dem unterm Kräften der Scele, au- 
der gehörigen Stärfe und Feſtigkelt manaritz 
ohne Plural, Den Beyjall als ein Almos 
fen von der Shwachberziafeit zu erfries 
dyen fuchen. 2) Darin gegründete Hands 
lungen. Zu eben dieiem Verſtande ift auch 
das Bey: und Nebenwort ſchwachherzig 
ublich. weichherzig und Weichherzigkeit 
ſagen noch etwas audres. 

Schwachlich, — er, — ſte, adj. et 
adv, ein wenig ſawach, eigentlich, dem 
was ſchwach iſt, ahnltich; daher es auch off 


nur als ein mildernder Ausdruck für ſchwach 


gebraucdt wird, üderhaupt aber mehr vom 
der körperlichen Schwachheit, als von bet 
Sawachheit der Seele und ihren Fahlgkel⸗ 
ten üblich iſt. Ein ſchwächliches Kind. 
Schwächlich ſeyn. ine fihwächliche 
Stimme, Ein — Leib macht 
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“Der Seele ihre Bemiibungen ſawer, Gell. 
So auch die Schwächlichkeit. 1, e 

„Der, Sphyracbiing, ‚Des — 6, plum 
Die —e, rin (daher , rönteleeg: — 
ſo wodl eigentlich aid ‚figürlic.. 

. Der Schwachfonn, des — es, aus. 
eaF. Mangel; an Sinn, b, i. alat atfeln 
au Empfindung, ſondern aud am Deritanbe, 
Der Shwachlinn des, andern. Geſchlecht 
tee. Daber khwachlisng: und Sad 
ſinnigkeit. | Ä 

1. Der Schwaden , des — 6, plum 
us HC. Ang · Bev dem Jagern wird 
der hırze Schwanz. des Hirſches der Schwa⸗ 
deu oder Hirſchſchwaden genannt. 2) In 
manchen Bälen wird ein. bider. Dunft 
Schwaden genannt, , So iſt im Salyfirdrn 
dır Schwaden pber Salsbroden der Duoſt, 
welchet im Sieden ber Soble vom berfelben 
auftelgt.. Noch übliber fit es im Berge 
baue, wo alle minegaliibe: bite Dünfte, 
welche oft ſoadlich und giftig.fiad, Schwa⸗ 
den genannt werden. 3) In der Landwirth⸗ 
og der Schwaden fo wohl die Reihe 

ed mit der Senfe adzthauenen Getreides 
oder Graſes, weldes zur linken Hanb des 
Mähirs legen bleibt, ald auch bie Breike, 
ber Raum, welchen ein Mäher Im Mahen 
mit ter Geufe bereichen Tann, Große 
Sıhwaden bauen.» Das Grge liegt noch 
in Schwaven. Des Getreide auf den 
Schwaden pter in den Schwaden hiegen 
laffen. Die Schwaden zerfchlagen,. fle 
mit Dem eben auf einander werfen. Ein 
Fäger ſchlief im Zaberſchwaden, Lichtw. 

Anm. In dieſer letzten Bedeutung ſtim⸗ 
men die. Muydarten in der Form dieſes 
Wortes wicht übereln. Friſch madt es, 
vermutblich ohne Orund, zu einem weib⸗ 
lichen Worte, die Schwade. Im Mieber: 
deuijchen wird es oft colleetive und im Ein: 
gular Dein als ein Nertrum gebraucht, das 
Schwad, mad vermutblich zübrer es aber, 
dop man auch im einigen Oberfächfifchen. &e: 
geuden In der erſten Endung, fagt, „der 
Schwad. 

2. Der Schwaden, des — 9, plur. 
doc nur pon mebrern arten, ut nom. fing. 
der ebbare Same einiger Brasarten, und 
biefe Grasarten felbft. 1) Des Panici L. 


zu weldgem der in dem piittägigen Curopa 


I 
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einheimiſche gemeine, Schwaden, Pani · 
cur viride, Die Blut hirſe/ P. fanzui- 
uelent. faf/ arbüren. - 2) Der Same bei 
Mannaſchwingelo vier Wiennugraich 
Fenuco⸗ fluitaus [+ Menden Arten Sa ⸗ 
mon, find wohlge ſchm/ckt, und merden- au⸗h 
Manna, und, wenn fie 
Sdnnuprngsüt. sum © 2% 

MDae hwadengras, des — es, plur. 
voa mehrern pie. Dre— gräfer „ dieieri 
gen Srasarien, welche Schwaden tragen, 
nub_ welche auch mut: Schwaden geunarut 
werden. 4 Bu dag vetige Mo 

Die Schwadengtüne, iur, inuf, 
der zu. Gruͤhe geſſampite Scowaden. 

Die Schwadtone, ıplur. die — m 
aus. dem Italianiſcheu dquadrone, Itach. 
laſcadron, ‚ein: Haufe unter einem Ritt mei⸗ 
ler ſtehender Metter. ober ‚Soldaten zu Pier 
de Die Schwadroue if bey den Meitern 
bad, was bey. dam Fußoolke Due Compagnie 
id. ©. Geſchwader. 

‚ Den Schwager, — 4, plur. die 
Schwäger,: Zönin. die Schwägerinn, bes 
Manurs-oder: ber. Frau Binder, ber Scwe⸗ 
ſter Diana ‚-ingleichen der, grauen Schweſiet 
Maun, und Die Sowägerinn des Mannes 
ober der Braun Schweſter, des Bruders 
Krau, und des Mannes Bruders Frau, me 
für im einigen Gegenden and Schwiegerinn, 
ingleihen im. Dbexdeutfchen Geſchwey ũ blich 
in. Im Scherze, derjenige," mglcher mit 
eines andern Ebegattiuw einen unerlaubten 
Umgeng unterhält, iu Beziehung auf. ben 
felben ; :von welchet Bedeutung ſich ‚nermmtb: 
Uch auch der gemeine Gebrauch herſchreibt, 


die. Poſttaechte Schwãger zu nennen, 


Die Schwaͤgerſchaft, plor. die —en, 
die Werbindung zwever Perfonem, vermittelſt 
welcher fie ‚Schmäger ober. — — 
ſind, ober werden. i 

° Der Schwäber, den — 9, plur. 
ut nom, fing, ein im Hochdeutſchen vetel⸗ 
tetes Wort den Sawiegervater zu bezeich⸗ 
nen, fo wie Schmäberinn , bie Schmiege: 
mutter, Deaoward der. -Thamar ange 
fagt: Siebe dein Schwäher geher bin: 
auf ic. i Moſ. 38, 13,25. Moſe hüthete 
der. Schale Jethro feines Schwährs 
2 Mpf. 3,.I. Gange, der war Cai⸗ 
phat Schwäher, Jah, 18, 13» 


Die 
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„Die Schwalbe, plar. die —n, eine 
Art. Zuadogel dom fchwarzes Farbe, umd el: 
went fehr ſchuellen Fluge, welcher ſich von 
fhegen und amderm Juſecten nadret/ nud 
deren es verſchiedene rien gibt, dergleichen 

die großdärtige Schwalbe, die aus⸗ 
ſchwalbe, die Ranch = oder Klichenſchwal⸗ 
be, die Erd- oder Uferſchwalbe, die 
Stein» oder Mauerſchnaibe u, 1: f. find; 
Hwundo Z. ° Eprigw, wire Saba 
macht keinen Sommer. I, 

ber Schwalbenſchwanz, des es; 
p:ur, die — fhhwänze ;«eigehtlih der unten 
breite und in der Mitte geipaltene Schwanz 
einer Sawalbe Figurlich, wegen einlget 
uihntlateit in der Geſtalt. 1) Ein jeder 
Sawanz an rinem Vogel, imo bie Außera 
Schwanzfedern länger ars die mittlern find. 
2) Erne Mrs Königefifher oder "@isvogel, 
welter in feinem Schwanze zwey Kebern 


bat, die zwey Mahl fo greß Find, als die 


übrigen; Ipida Surinamenfis Kirn. 3) 
Ein großer braungelblicher Raubvogel, mit 
tur zea ungefidten gelbew Fähgen und lau: 
gen’ Zlügeln , deffen Schwang dem Schwanze 
der Samalben'gleidt. 4) Ein Bohrer mir 
zwey ſcharfen Spitzen im’ Geſtalt eines 
Schwalbenſchweuzes, welchet beſonders zum 
GSeſtein gebraucht wird, 5) Elne Art der 
Verbindung oder Verllammernug der Tiſch ⸗ 
fer Mad Zimmerlente, da das Ende eines 
Hol zes die Beftalt eiues Schwalbenſchwanzes 
erhalt. 6) Ir der Ariegsbantunft iſt es 
ein Außenwerk, welches aus zwey kleinen 
eiufachen Sceren zuſammen geſetzt iſt/ ober 
ans vier Faßen mit zwkd todten Winkeln be; 
ftebet ; ‚die doppelte Schere, Sm. Dou, 
ble Tenaille. ' 
. Der Schwalbenftein, dee — es, plur. 
die —e, eine Urt Berftelnerung, welde 
den Ghlangenaugen oder  Krötenfieisen 
gleicht, nur daß fie weit kleiner ift, und nur 
bie Größe des Leiaſamens hat; Lapis Che- 
lidonius. Man bält fie für verfteinette 
Zähne eines Seefiſches, bildete ſich äber ehe⸗ 
dem ein, daß fie in dem Magen der jungen 
Schwalben gefunden würden. 

Die Schwalbenwurz,- plur. —* 
eine Art der Üfkulapiichen Pflanze des Lin⸗ 
nee, welche bey uns im grobfandigen Begen= 


den wachſet, uad deren Wurzel im der Peſt 
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und andern giftigen Krautheiten gebraucht 
wird; Afclepias Vincetoxicum L. Gifts ‘ 
wende, Giftwurzel. Vielleicht well bie 
Würzel im Yrüplinge gegraben werden muß, 
wenn die Schwaiben zum Morfcelne kom⸗ 
men. 

x Der Schwall, dee — es, plur. inuf, 
* Der eigenthumliche Laut, welchen eine 
große Meuge Dinge verutſacht, wenn fie 
fig: wellenfärmig beweget. So fünnte man 
fagen, der Schmall der Wellen, der / 
Stammen. 2) Noch häufiger und gewöhns 
Her eine Menge ſich wellenförmig bewe⸗ 
gendir Dinge, 3. B. eine Meuge fi auf 
folhe Art bewegenden Woſſers, Feuers u. 
ſ. f. Wein dem Grottenwerk, das eine 
Fama Risk) Vulcan im Schwall erſtarrt, 
Nebrun im Trocknen fine, Haged. Im 
welterer Bedeutung, eine jede große Menge 
ohne Ordnung. Ein Schwall von Wen» 
ſchen. Ein Schwall von Worten. Min 
unitberfepliähen Schwall fo virler Gegens 


Hände." 


Dee Sowanm, des — es, plur. die 
Shwännie, Dimin. das Schwämmchen, 
Oberd - Schwãmmlein/ eine allgemeine 
Benennung eines weichen, ſehr poröfen, d. 


t. mit vielen Zwiſcheuräumen verſehenen 
Körpers, dom welcher Art fülgende bie be: 
Tammteften find. ı) Ju dem Gewãchsreiche, 


ei ſolches weiches, gemeiniglich faftiges 
Gewachs ohne Blätter, Fungus L. wohin 
ſo wohl der Meerſchwamm gehüret, wels 
het zum Baden und Waſchen gebraucht 
wird, uud auch nur Schwamm ſchlechthiu 
beißt, als auch der Erdſchwamm mit ſei⸗ 
nem Unterarten. 2) Im TChierreiche iſt der 
Schwamm ein äbnliger fehlerhafter Kuss 
wugs ah den thieriſchen und menfhlihen 
Körpern. Das wilde Fleifh in den Wun⸗ 
ben der Pferde heißt bey dem Pferdeärgten 
der Schwamm. Etwas unelgentlicher pflegt 
man das einem Schwamme won außen ahn⸗ 
Tihe hornartige Gewachs an dem Borberfü- 
Gen dee Pferde gleihfalld den Schwamm zu 
nennen; bey andern beift es die Warze, 
die Kaſtanie. Ühnliche ſchwammartige 
Auẽwũchſe betommt zuweilen das Hornvieh 
an dem Vorderfüßen von einem Falle ober 
Sturze. Die Schwämme im Ylunde, 
Mundſchwämme, und dep Kindern Mund⸗ 

Ccc 5 ſchwãmm⸗ 
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fhwämmchen oder Schwämmchen, find 


ſchwammartige Blattern o>er Auswüchſe im 


Munde; Aphthae. Eine lederartige Urt 
Flechte, welche mit verſchledenen ohne Ord⸗ 
nung ſtehenden Warzın verſehen iſt, und 
als ein Hälfsmittel witer den Shwamm 
der Kinder gebraucht wird, heiße baber im 
gemeinen eben dns Schwämmchen; Li- 
chen aphthofus L. In dieſet zwepten 
Bedentung wird es auch oft im &ingular 
allein collective oder materialiter gebraucht. 

Expwimmen, S. Schwernmen. 

Schroammicht, — er, — ſte, adj. 
etadv. einem Schwamme äbnlih. Schwam⸗ 
michte Bruchörter und Mloräfte. Schwam⸗ 
michtes Bror, 

Schwammig, — er, —fte, adj. & 
adv. Schwamm enthaltend, Oft auch für 
ſchwammicht. * 

Der Schwan, des — es, plur. die 
Schwäne, der größte und ſchönſte Waſſer— 
vogel in Geſtalt einer Sand, nur daß er 
größer iſt, aud einem fehr laugen Hals bat, 
Cygmus L. font auch Oior. Vey den 
Alten war er den Apoll beiitg, un? noch 
jetzt it er em Siundild der Dichter; aber 


der lebliche Geſang, welchen er vor feinem 


Sterben hören laſſen fol, iſt eine poetifde 
obgleich ſchon fehr alte Erdichtung. ©. 
Schwanengeſang. 

Schwanen, verb..reg. neutr. welchts 
beſouders in Neder Deutſchlaud, für ahn⸗ 
den, eine dunkele Empfindung von einer zu⸗ 
Lünftigen Begebenheit haben, üblich If, und 
smperfönlih mit der dritten Embung ber 
Perſon gebraudt wird. Es bar mir ges 
ſchwanet. Mir ſchwauet nichre Gutes, 

Das Schwanenbẽtt, des — es, plur. 
die — en, ein aus den weichen Flaumfedern 
der Schwaue bereitetes Bett. 

Die Schwanenboy, plur. inuf. eine 
Art ſehr weicher und doch dabey dicker Bop, 
welche ben Flaumfedern der Schwäne an 
Welche nahe fommt. 

Der Schwanrnbals, des— es, plur. 
die — bälfe, eigentlich der lange und wie 
ein Pateinifhes S gefrümmte Hals der 
Schwäne. Ingleigen figürlih, von meh: 
term einen folgen Halſe äbniihen Dingen. 
Ein Pferd bar einen Schwanenbals, 
wenn deffen Hals lang und erhaben fit, und 


terſchiede 
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von bem Wiberriffe gerade in bie Höhe 
fteigt; daher man auch ein mit einem ſolchen 
guten Haile verſthenes Pferd ſeitſt einen 
Schwanenbals su nennen pflegt, zum Ua: 
von einem Aurfchbalfe mad 
Schweinbalie. @ine Art Fangerien für die 
Maubthtere und beſenders für bie Füchſe, 
beißt wegen einiger Ühnithkeit in der Ge: 
ftalt gleihfald der Schwanenhals, fmä 
aub das Berliniſche Eiſen. Au Den Antfe: 
gefiellen if der Schwanenhals ein auf: 
warts grbogenrd dickes Eiſen hinter den Kor: 
berrädern, unter welsem dieſe im Umdrte⸗ 
hen durdacben können. 

Der Schwung, des— es, plur. car. 
der Zuſtand, da (ih ein Ding im eimr 
ſchwankenden oder ſowing uden Bewegung 
befindet. Eine Slocke in den Schwang 
bringen. Mine Glocke Fommt inden 
Schwang, it im Schwange Mod met 
figütlich, im Schwange ſeyn o%er neben, 
ublich, gewöhnlich ſeyn, zu einer Deit von 
vielen geübet werdeu; am bäufiaften von 


böfen, nactheiligen Fert'ateiten m. ſ. f. 
Es geben alieriey Stnden, Laiter, 
Gräuel u. f. f. im Schwange. So mie 


es au nur mit den gedadten ZDeltwörtern 
feyn, bringen, Fommenmud geben üblich 


iſt. 

Der Schwängel, des—s, plur. ut 
nom. fing. ı) Ron ſchwingen, ein ng, 
welches geſchwungen wird, in weldem Der: 
ſtande befonders der Kloͤppel In einer Glocke 
aus der Shwängel genannt wird. 7) Ein 
Ding, wodurch ein anderes in den Schwang 
oder Schwung gebradt wird. In dieſem 


Verſtande fft der Schwängel an einer GSlo⸗ 


de der ftarte Hebel, woran fich das Sell 
befindet, vermittelt beffen die G@iode in 
Bernegung gebrabt wird. 3) An einem 
Ziehbrunnen ift ver Shmwängel oder Brun: 
nenichwängel die lange ſchwanke Ruthe, 
vermittelt welder der Fimer in den Br 
nen gelaffen und wieder herauf gezogen mird, 
Daher der Schwängelbrunnen, der mit 

einem ſolchen Schwängel verfeben fft. 
Shwanger, adj. et adv. vom einem 
Manne befrustet, da ed denn mur von dem 
weiblihen Geſchledte ber Menſcorn gebrautt 
wird, Bine Srau ift fchwanger, wird 
fdywanger, Eine fihwangere - Perion, 
ober 


Derpe YOU TUJWAUUER ; WAS inten xzeden 
grob ſchwanger, mean fie ibrer Entbindung 
nabe it. Schwanger geben, b.t. fern, 
Don jemanden fihwanger feyn. Mit eis 
nem Knaben, mit einem Mädchen jchwan: 
ger geben. oder feyn. Figütlich fagt man, 
mir etwas ſchwanger aeben, cine böfe 
Gate im Einne baden, einen böſen Worfan 
geraffer haben; eine alte [ken Morgenländi⸗ 
ſche Figur. 

-Schwängern, verb,reg. act. ſchwan⸗ 
ger magen. 1) Eigentiih, wo ed doc nur 
von dem unerlaubten Schwängern außer ber 
Ehr geirauat wird. Kine ledige Perfon 
fhwängern. Sih vom einer Wisnns: 
perfon fihwängern laſſen. sine ne: 
ſchwängerte Perion. 2) Figürlich wird 
8 auch zuweilen von dem Mineral : uud 
Pianzenreibe gebraudt, für befruchten, 
fruchtbar maden. So aub die Schwän: 
gerung. 

Die Schwangerſchaft, plur. die — en, 
der Zuftend, da eine weibliche Perfon 
ſawanger ift. 

Schwank, — er, — efte, adj. etadv. 
von dem Zeitworte ſchwanken, fang, Diinne 


und leicht bieofam. Eine ſchwanke Ruthe. 


Kine ſchwanke Weide. Zuwellen aud für 
ſchlank oder geſchlank, von beim menſoli⸗ 
hen Körper. Schwank vos Leibe. Ein 
ſchwanker Leib. Figürlich wird es au 
wohl für unbeftimmt gebraucht. Schwante 
nichts lebrende Ausdriiche, 
Der Schwank, dee — es, plur. die 
Scdywänte, eim ſcherzhafter Einfall, eine 
Iuftige Erzählung, eine Scherzrede. Einen 
Schwank vorbringen. Voller Schwänke 
ſtecken. Lofe Schwänke, Opitz. 
Schwanken, verb. reg. neutr. mit 
baben, fich biegfam oder mit einem Schwun: 
ge bin umd ber, auf umd nieder bewegen, 
3. Eigentlich. Die Eichen, fie ſchwanken 
von Winden erfchürterr, Welße. Der 
Braten fihwanft am Spieße. Ingleichen, 
im Sehen fih von einer Seite zur andern 
bewegen, befonderd wenn es aus Kraftlofig: 
keit gefibiehet, ba beun bad Schwanfen vor 
dem Falle herzugehen pflegt. Im Geben 
fhwanfen. Weiter mögen meine ſchwan⸗ 
Fenden Anie nicht, Seßa. Zier ſchwank 





DIRT WU TERBTTIHTAE SAWEWERIE TEN IH inteen 
Gefäße beftig hin und her bewegen, Der 
Wein ſchwankt über. 2. Flaürllch. ı) Uns 
entſchloſſen ſeyn. Das macht mein lircheil 
von feiner Gemüthsart noch ſehr ſchwan⸗ 
kend. Wein „Gerz ſchwankt ungewiß, 
Schleg. 2) Unseflimmt ſeya, Mangel an 
ben zur Klarbeit vothwendigen Merlmahlen 
haben. in ſchwankender Ausdruc, Der 
Begriff ſchwankt. So aub das Schwan: 
fen, 

Schwänken, verb, reg. welches bas 
Activum bes vorigen iſt, (divanfen machen, 
aber wur von flüffigen Körpern gebraucht 
wird, Das Waſſer in einem Befäße ſawan⸗ 
ken machen. Das Waſſer im Glafe ſchwän⸗ 
Fen, bin und ber ſchwänken. Beſonders 
In ber Abfiht, ein Gefaß dadurch zu reini: 
gen, ba es deum die vierte Endung des Gr: 
faßes belommt. win Glas ſchwänken. 
So auch das Schwäͤnken. 

Der Schwankkeſſel, des — s, plur. 
ut nom. hing. ein zierliges Gefüß vom Ku⸗ 
pfer, Silber ıc. dir Trinkgeſchirre darin aus⸗ 
zufpülen, —J 

Der Schwanz, des — es, plur. die 
Schwänze, Diminut. des Schwänzchen, 
Oberd. Schwänzlein. 1) Eigentlich, ein 
längerer ober kürzerer biinmer und bewegli⸗ 
cher Thell am Ende des thieriſchen Körpers, 
welcher ben Hintern bedecet, und bey ben 
vierfüßigen Thieren von dem verlängerten 
Rückgrathe gebildet wird. Bey den Vögeln 
beſtehet er aus langen Febern, bey ben Fi» 
{hen aus einer den Floßfedern ähnlichen 
Materie u.f.f.e Der Schwanz eines 
Pferdes, (In ber anftänbigen Sprechart der 
Schweif,) einer Rub, eines Zundes, eis 
ner Daze, einer Schlange u. f.f. Ye: 
manden auf den Schwanz treten, ibn 
beleidigen. Den Schwanz ftreicheln, nad 
dem runde reden, fuchsfhwänzen, ©. 
biefes Wort. Vier Grojben auf den 
Schwanz ſchlagen, in ber niedrigen Sprech: 
art, fie bey dem Einkauf oder Verkauf un: 
re&tmäfßiger Welſe ald einen &ewinn ſich 
zueignen, S. Scwänzen. Da Schwanz 
dur dem langen und hänfigen Gebraud in 
den meiften Fällen umebel geworben, fo bat 
man dafür oft anftändigere Ausdrüde. Den 

Schwanz 
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Schwanz eines Fiſches nennt man daher den 
Schlag, amd des Pfrerdes, wie ſchon ges 
dacht worden, den ·Schweif / welches Wort 
aud in ‚ber auſtaudigera Sptechart anjtatt 
ber meiſten ‚ber folgenden figirlichen Bebrus 
tungen ublich ill. 2) ‚Figlrlias wird oft das 
duune bewegliche Cude eines Dinges, uund 
in noch weiter Verſtaude oft eim jedes Ede 
de, der. Schwanz genannt. Dahlu gehö⸗ 
get 3. B. ber Zopf vo Haaren an: dem 
menfhliden: Kopfe, in ber anſtändigern 
Sprechart der Zopf / YGaarzopf , der 
Schwanz oder Schweif eines Kometen; 
der Schwanz au don Kleidern, ber doch lies 
ber Schweif: oder, Schleppe geuaunt wird ;- 
die Schwänze, an den Noten u. f.f, Da 
es ben auch zumwellen einen unmöthigen. Sins 
bang im vrrägtihen Verſtande bezeihmet; 
Kinen langen. Schwanz bey ſich haben, 
ein zahlteiches ummuih'ges Befolge. © 

‚ Das Schwanzbein, dee — es, plur. 
dic — e, dlejenlgen Weine des verlängerten 
Riktaratbes,. welche den Schwanz bep dem 
virrfüßlgen: Thieven ausınaden Bey ‚dem 
Menſchen befichst das Schwansbem, oder 
wie man es bier au neunet, Das Steiß: 
bein, Os coccygis, and brep ober vier 
Heinen bewegliden Beinen, ‚weiche am dem 
unterſten Wirbeibeine des heiligen Weines 
bejeriget lad. oh 

Shwänseln, verb; reg, neuer, mit 
baben, mweldes das Diminutivum von 
ſchwãnzen / iſt / und nur von den Kunden 
gebraucht wird, lieblefend mit dem Schwans 
de wedeln, ? j | 4 
Der Schwänzelpfönnig, den — es, 

piur. die — e, Kfennige, d. i. Geld, wel: 
&:$ man fdywänzer oder auf den Schwanz 
ſchlãget, d. ti. bey dem Einkauf oder. Ber: 
tkauf unterihlägt, als einen unerlanbt:n Ges 
winu fürfi behält, im welchem Verſtaude 
es beionderd. von ‚Kleinigkeiten . üblich iſt, 
welche untreues Gefinde unterzuſchlagen 
pt ut Sich Schwänzelpfennige machen. 
An andern Orten Korbpfennige. | 


Schwänzen, verb. reg: I. Veutrum, 


mit haben. , 1) Mit dem. Schwanze mes 


bein , beſonders von den Hunden, wenn ch 


aus einem Woblbebagen gud aus Freundlich: 
feit geihiehet, wofür aub ichwänzeln-üb: 


It iſt. Figütlich iſt ſchwänzen ſtolz einher 
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geben; eigent lich den dm Behen aus 
Stolz hin anbıhir drehen! Sie treten ein 
ber and schwänzen, '&f. 3Y"16. ’’2) Nädi 
laſſig und ohne wbfidpt bin und her gehen, 
müßig herum ſchwanzen IL. Activuim. 
1) Mit einem Schwanze verſehen, tm wel: 
chem Werſtaude beſonders das Mittelwert 
geſchwänzt ublich iſt. Geſchwanzte No⸗ 
ten, zum Unterſchie de von den unge ſchwanz⸗ 
tem Gm engerer Bedeutung / iſt ein Pferd 
(hwänzen, .-beffen Scowanz zierlich aufs 
fbürzen ; wofar doch auffirwänzen liblieer 
iſt. 2) Dey den Holzflößen wird das Holz 
geſchwanzer/ wenn man bie Schelte, welche 
fig bier und da am Ufer: anhängen, abſto⸗ 
Bet, und ihnem fortbilft, da denn auch Dies 
jeuigen Arbeiter, weine dazu befteller find, 
Sdyuänzer genannt werden. 3) Muth⸗ 
wilig und ohne. Noth verſaumen, int: ges 
meinen“ Leben. Win Knabe ſchwãanzt die 
Schule, weun er dieſelde muthwilliger Wels 
fe verfäuimt. Ein Lehrer ſchwänzt frine 
Scholaren, der Scholar ſchwanzt feine 
Stunde, wenn bepde die Lehrſtuude ohue 
Noth verjänmee. In einem andern Dere 
flande ſchwänzt man jemanden, wenn 
man ſich einem unerlaubten Gewing ju deſſen 
Nachthell macht, auf weiche Urt dag Ge 
finde feine HZerrſchaft ſchwaäuzt, wenn eb 
fig bie fo genannten Schwänzelpfennige 
makt, Go aub das Schwänzen 

Der Schwamzriemen, des — 6; plur. 
ut now. fing. ein Riemen an dem Pferdes 
geſchirre, welcher unter dem Echwanze des 
Pferdes durchgedet, damit der Sattel vder 


‘das Geſchirr nicht zu weit vorwärts gleite. 


Die Schwmsrübe, pluri die — Mr 
die Rübe in bem Schwanze eins vierfühl 
gen Thieres, d.t; der verlängerte Theil des 
Müdgraryes, welches dem feſten Thril des 
Sqwanzes ausmaqht; die Schweifrübe. 

Die Schwanzſchraube, plur · die — n⸗ 
au deu Feuergewehren, diejenige Eat⸗ub⸗ 
melde: das hintere Ende des Rohres ver⸗ 
ſchließt. 

Der Schwanzſtern, denen, plot. 
die ⸗e ein von einigen gebramdted Walls 
bad Griechtſche Romet zu verbrängel! wi 
ſic der Dunfitreis der Kometen ofe’ta 
ſtalt eines Schwanzes oder Sqweifes Dat 
ſtellet. ber da dieſer Umſtand mit gg 
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gen bie Sonne abhängt, daher es auch un: 
geichweijte Kometen * * * rn Bude 
druct unfbidlide - X 

Das Schwansflüd, — —* 
die — e, eia Stück von dem Schwanze el: 
ned Thieres, bagleichen ein au dem Schwan⸗ 
ze befindlihed Stuck, der Scowanznals eim 
Stuück beitaktet,‘ ‚Das Schwauzſtück ei⸗ 
nes Karpfens, der abgeſchnittene Schwanz; 


ingielhen ein Stück defelben. Das Schwanz: 


ſtiick von einem Runde ,ceie Etück Fieifch 
- mit dem Ruckgrathe aleich über deni Sawau⸗ 
ze. 
der Schwanzſchraube am Ende des Robres bes 
findlibe Stuc das. Schwanzſtück genaunt. 

Schwapp, Bcwapps, eine Inter 
jection, den Laut nachzuahmen, melden: elm 
f@ueller und heftiger Schlag mit einem wei: 
den Körper verurfadt. Schwanps;befam 
er eise binter die Ohren. Im Nieder 
ſachſiſcheu bat. man auch die Almlichen 
fhywipps und. fihwupps, wovon das erfte 
einen, feinern ,: "das letzte aber einen gröbern 


Laut nahabmet. Schwipps war ef hinein, | 


fo faucll als ein Blitz. | 

Der Schwären, des, ‚loc, ut 
nom, fing. eine Erhöhung der Haut, 
weiber. ſich Eiter zuſammen ziehet oder er 
genget; ein Geichwür, weldes aber auch 
in dem Körper Statt findet, - dagegen 
Schwären- nur von ber äußern Haut ge: 
braucht wird. Einen Schwären haben, 
Femanden ven Schwären aufſtechen, 
figürlich, ihm zeigen, wo ed ihm feglet, ws 
er gefeblet hat u. f. f. 

Schwaten, verb. irreg. Imperf. ich 
fchwor,, (ehedem ihwurz;) Mittelm, ge: 
ſchworen. Es iſt ein Neutrum, weiches 
ſeyn erfordert, und gemeiniglich nur im ber 
dritten Perfon gebraudt wird. mit @iter 
angefület werden. Der Singer fdywärt 
mir, iſt mir geſchworen, wird wohl 
ſchwären. Der Yiagel fchwärt abi: Das 
Auge ift ibm beraus geſchworen. So 
auch das Schwaren. 

Der Schwarm, des — es, plur. die 
Shwärme, ein unorbentlider Haufe ein 
verworrenes GSerauſch macender lebendiger 
Dinge, ° Ein Schwarm Bienen, ein Hau: 
fe bey einander. lebeader Bienen. . In enge: 


? “, —— — 
— 
a’ ai >, 


An deu Flaſchenbüchſen wird. das ſtatt 


Och w 


ver Bedentnug pflegt man eine junge Bienen: 
Eolonie welce ſich genieiufchaftiih von dem 
alten. Stecke abſondert, eluen Schwarm au 
nennen. Bien Schwarm ih einen Stock 
faſſen. "Eininnprbentliger Haufe lätniender' 
Periomemi heißt gleichſals em Schwarm. 
Ein Schwarm Aufrühter, Betrunkener 
uf, fer Ju noch weiterer Bedeutuag, - eine 
jede  mprbäntliche Rene UNNBER OSe⸗ 
ſchöpfe. 

Schwarmen, — reg: neutr. mit 
haben, welches das verworrene Geräuſch 
nachahmet, welches meter andern auch meh⸗ 
rete Dinge in ihrer Bewegmmg macheu. l 
Eigentlich, dieſes verworrear Gernuſch von 
ſich geben, bervor briugen. Was für ein 
liebliches Sumfen ſchvarmt um mich ber? 
Sefa: Ba engerer Bedentuag gedraucht 
man dieſes Wort von den "Bienen; wenn die 
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Jungen mit einem verwortenen Eeſuwſe 


und: Im einer uuordentlich ſchelaert en Range 
aus: einem Stotke ziehen. Die Bienen 
ſchwärmen, werden bald ſchwärmen. 
2. 7m enderer' und: figũrticher Bedeutung, 
1)Rauſchtuden Werguügungin und Aus⸗ 


ſchwelfungen zur Ungebühr nachhäigen. Die 
ganze Nacht ſchwärmen. Bin Menſch 


unter muß in feinem Leben wenigſtens Ein 


Mahl fhwärmen ,, ein falſcer, obgleich 
fehr allgemeiner Brundfeg. Lätmeh und 
(hwärmen. 2) ih ohne Drduung und 
Abdſiodt und mie einem Geräuſche ſchnell hin 
und ber bewegen, Von einem Orte zum 
andern fhywärmen, Auf der &ee berum 
(hwärmen. 3) Ginuligen Borjtellüngen 
zur Ungebühr wathängen., ſtunliche Vorſtel⸗ 


‚lungen zum Beflummungsgrunde feiner lite 


tbeile und Handlungen arnehmen, zum 
Nachtheile deutlicher. Wen de Jägers 
ſchwãrmt der Leitkund, went er ſich durch 
fremde finnlichere Witte rung vom dem Suchen 
auf der Fährte abbriugen läßt, 3.8. wenn 
er ein Wild erblidt, und dadurch im &u: 
hen irre wird. 4) In noch eigerer Beben: 
tung, dunkele oder verworrene Worfiellung: 

zum Natttheile klarer und deutlicher zus ' 
Beſtimmungsgrunde feiner Urtheileund Man: 
lungen annehmen, Zu dirfew Verſtende ſagt 
man fehr häufig, eo fchwärms jemand, 
oder es fhwärme im feinem Ropfe, wına 
ec verwottene DWoriielungen hat, und foichrd 


dorch 
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durch feine Urtheile und Handlungen im bo: 
ben Grade äußert, So auch das Schwär⸗ 
men. 

Der Schwaärmer, des — e, plur. ut 
nom. fing. J. Ein ſchwaͤrmendes Ding; 
in welchem Verſtande es beſonders in ber 
Fenerwertskuuſt üblich iſt, mo ein in Papier 
gefllter, einer Feuerwerksſad, welder, 
weun er angezündet wird, vor bem Ser: 
plagen nicht wur ein ſchwärmendes &etöfe 
macht, fondern auch ohne Orduung hin und 
ber ſchwärmet, ein Schwärmer genannt 
wird. Schwärmer wırfen. 9u figürll⸗ 
chem Berfiande heißt bey den Zägein ein 
Leithund, welcher ſich leicht durch finuliche 
Eindrütcke von ber Fährte abbringen läßt, 
ein Schwärmer, 2, Eine ſchwärmende 
Perfon, Kamin. die Schwärmerinn. 1) 
In der erjten figürligen Bedeutung des Zeit: 
worted, eine Perſon, welde fib raufden: 
den Vergnügungen umb Ausſchweifungen 
überläßt. Ein Gaffenfhwärmer, Yacht: 
fhwärmer n.f.f. 2) In ber dritten und 
vierten figürltchen Bedeutung, eine Verfon, 
welche undentlih und in mo engerm Wer: 
flande, melde verworrene Vorſtelluugen 
zum Nachtheile deutlicher und klarer zum 
Beltimmungsgrunbe ihrer Urtheile und Hand: 
lungen macht, wo es in allen Ständen, Ge: 
ſchaften uud Wiſſenſchaften Shwärmer und 
Schwärmerinnen gibt, welde Emyfindun: 
gen und wohl gar Einbildungen für Wahr-— 
heit halten: - 

Die Schwärmerẽy, plar. die— er, 
weldes nur im ber dritten und vierten figür⸗ 
lien Bedeutung des Zeitwortes üblich kit. 
1) Als ein Abſtractum und ohne Plural, 
die Fertigkeit, verwortene Voritellungen, d. 
i. Elabildungen, und undeutlige Vorfiellun: 
gen, d. i. Empfindungen, zum Machtheile 
klarer und deutlicher WVorftellungen, zum 
Beſtimmungsgrunde feinge Urtbeile uab 
Handlungen zu maden. Die Schwärme: 
rey in der Religion iſt bie gertigteit, Ein: 
bildungen und Empfindungen für göttliche 
Wirkungen und Wahrheiten anzunehmen, 
welche den Mnthufiasmus und Fanatis⸗ 
mus uatet ſic begreift, wovon der erjiere 
aigentlich auf Einbildungen, und der legte 
onf die Empfindungen geht. 2) Als ein 
Concrerum, Meinungen und Handlungen, 
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fo fern fie‘ auf verworrene und undeutliche 
Borftellungen, zum Nachtheile klarer und 
deutlicher gegründet find; 

Schwärmeriſch, — er, — te, adj. 
et adv. in der Schwärmerey gegründet, mit 
berielben bebuftet, bderfelben äbniih. Kin 
fywärmerifcher Menſch. Sıchwärmeriide 
Memungen, Lehren, 

Die Schwärte, plur, vie — n, Di: 
min, das Schwärtchen, Oberd. Schwätt: 
lein. ı) Die Haut, welche fin vom grfod: 
ten Spelfen in den Geſchirren anfıpt, beift 
im Diminut. das Schwärtchen, fonjt au 
nur die Zaur, 2) Die bie harte Haut an 
Menfhen und Thieren. Bey den Jäger 
heißt die abgezogene Haut eines Dachſts, 
und bey einigen auch eines wilden Sawel: 
nes, die Schwarte. Beſonders femet 
man unter dieſen Nahmen die dicke barte 
Hant auf gerinherten Schinfen und Sped: 
feiten; die Speckſchwarte, Schwems⸗ 
ſchwarte. Im veräßptilchen Verſtande pflegt 
man auch die Haut am Meuſchen zuweilen 
die Schwarte zu nennen. Daß Zähn und 
Schwarte knackte, Opitz. Daher diefes 
Wort im gemeinen Leben, fo wie aut wud 
Sell, zuweilen auch von der Perjon felbit 
gebraucht wirb; eine arme Schwartezeme 
gure Schwarre, ein armer, guter Meuſch, 
eine arme, gute Haut. 5) Der Nafen beist 
in manchen Gegenden die Schwarte oder 
atüne Schwarte. 4) Die von deu äufern 


Seiten eines Bretklotzes abgeignittenen Bre: 


ter heißen gemeiniglich Schwarten, Schwar: 
tenbreter, in andern Gegenden Schalen, 
Schalenbreter, befonders, wenn fie auf der 
einen Geite no balb rund oder mur grob 
behanen.find, und alfo gleichfam bie Dede 
der übrigen Breter ausmachen. 
Der Schwärtenmagen, des — 9 
plur. die — mägen, im den Küchen, fin 
mit wurflich geignittenem Specke mad 
Schwarte, d. i. Gamweinshaut, geriebenet 
Senmel, Schweinsblut u. f. f. gefaltet 
Eawrinsmagen, welcher hetnach grräugert 
wird; im gemeinen Leben der Sauſack. 
Die Schwärtenwarjt, plur. die — 
würfte, ebem daſelbſt, eine mis folden Ju⸗ 
grebiengen gefüllte Wurſt. . 
Schwaͤrtig, adj. et adv.’ Schwartt, 


bide, harte Haut enthaltend, . 
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tiger Speck, der eine harte Schwarte bat. 
Dev deu Weipsärbern beißt ein Fell ſchwar⸗ 
tig, wenn ed hart, einer Echwarte ähnlich 
iſt, welches bey ihnen auch hornig genannt 
wird, f} 
Schwarz , ſchwärzer, fhmärzefte, 
‚adj, er adv. - 1, Eigentig, ein Nahme 
der dunkelften Farbe, welche in der Erman: 
gelung alles Lioots beftcher, und der weißen 
entgegen ſtehet. Ein ſchwarzes Kleid, 
Die ſchwarze Farbe. Schwarz gekleidet 
geben, Schwarze Tinte, Das ſchwarze 
-Brer, auf Univerfitäten uad Gomnaſien, eine 
ſchwarz angeſtrichene Tafel, woran die ala» 
 demifoen Brfanntinabungen geſchehen. Die 
ſchwarze Tafel, in manden Schulen, 
Wirthshäuſern u. ſ. f. eine ſchwarz augeſtri⸗ 
chene Tafel, woran man die Nahmen berer 
fbreibt, welche fib übel verhalten. Je— 
manden in das fchwarze Regiftgr fchrri: 
ben, in das Bergeihu:h folwer übel berüch⸗ 
tigter Glieder der Geſellſchaft. Daher bie 
figürlihen Austrüde, jemanden bw einem 
andern fchwarz machen, ibn anſchärzen, 
ihn verleumbden. Bey jemanden ſchwarz 
fern, von ibm für ein laiterbaftes oder 


ſchädliges "lied ber Geſellſchaſt grbalten 


werden, Schwarz auf weiß haben, et: 
was (driftii haben, wo fchwarz bie Tinte, 
weiß dad Papier bezelbnet, Sptichw. In 
der Vacht find (farinen) alle Banen (oder 
Bübe) ſchwarz. Schwarze Noten, welde 
einen gefüllten Kopf baben, im Begenfape 
ıder weißen. Der fehwarze Sonntag, ber 
Sonntag. Judica, weil ehedem bie Altäre 
und Kirgen an demſelben fdwarz behänget 
wurden. Das Hauptmwort davon lautet bald 
das Schwarz, bald das Schwarze, bald 
auch die Schwärze. Das lente iſt das Ab⸗ 
fractum, &. daſſelbe an feinem Ort, Das 
erjte wird für fchwarze Sarbe gebraudt, es 
bezeihue mın einen Karbenförper oder eine 
Eigeufbaft, und tit, wie alle Adverbia, 
wenn fie als Subftantiva gebraucht werden, 
indechinabel, Ein fhönes Schwarz. Die 
Glasmahler machen ihr Schwarz von is 
ſenſchlacken. Srantinrter Schwarz, eime 
ſchwatze Erde. Es gibt verichiedene Ar: 
ten Schwarz. Die Schönbeit diefes 
Schwarz. Das Hauptwort das Schwarze 
aber bezeichaet In vielen Zällen ein ſchwarzes 


‚übertreibt, 


beſchabt werden. 
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Ding, ' zuweilen auch die Elgeuſchaft, und 


wird wie alle Bepwörter beciinirt, Dans 
Schwarze in der Scheibe, Das Schwar⸗ 
ze um Auge, ber Ungapftl, zum Uuterfjeies 
de von dem Weißen. Ein Mahler fälle 
in das Schwarze, wenn er feine Schatten 
Eın Schwarzer, ein Neger, 
ein Einwohner aus der füdlichen Hälfte von 
Afrika, wegen ber fhwarzen Geſidtsfarbe. 
2. In weiterer Bedeutung, fo wobl für 
dunkel, vieles Lichtes beranbt, ald au mit 
Schwarz permeiſcht, wo man viele Dinge 
ſchwarz neunet, bey welben Die ſchwarze 
Farbe betvorfiiht. Schwarze Augen, buus 
kelblaue oder dunkelbraune. Sihwarze 
Kirſchen, dunkelrothe. Bey den @ifenar- 
beitern hrißt ein Gifen ſchwarz, wenn es 
unverziaut iſt. Schwarzes Kupfer ober 
Schwarzfupjer im Hüttenbaue, ungerei⸗ 
nigtes. Schwarzes Wiehl, grobes, wel- 
ches aus dem festen und letzten Gange 
kommt, zum Unterſchtede von dem weißen, 
Schwarzes Bror, weiches and dieſem Meble 
gebaden wird, In weiterer Bedentung iſt 
ſchwarzes Brot Nodenbrot, zum linter- 
fhiede von dem weißen, ben Semmeln u. 
(.f. Scywarzeg Geblür, ſchwärzlich ro: 
this. Schwarzes Wildbrer oder Schwarz⸗ 
wild, bey ben Tägern, ein Nahme der wil⸗ 
den Schweine, wozu einige noch die Bären 
nnd Dachſe reinen, wegen der ſchwärzlich 
braunen Farbe, zum Unterfchtedbe von bem | 
rorhen Wildbrete. Schwarzes Zolz, im 
Zorſtweſen, S. Schwarzbelz. Im Forfts 
weſen ſagt man, eine Blöße oder Lichtung 
werde ſchwarz, wenn fie wieder mit Holz 
betvadien, fotgli dunkel wird. Schwarz 
bedeutet oft vom der Sonue verbrannt, 
ſchwärzlich gelb, fhwärzlih braun, m 
Gefidjte ſchwarz feyn. Ju anderm Ders 
ftande iſt ſchwarz, ſo viel als beſchmutzt, 
beſonders von der Waſche, im Gegruſetze 
des weiß. Schwarze Wäſche, ein ſchwar⸗ 
zes Zemd. Die ſchwarze Kunſt, eine Art 
bes Kupferſtechens, da bie ganze platte 
wollicht überpflügt, und die lichten Stellen 
In einem andern Mers 
ftande tommt es glei im folgenden vor, 
Angleiben für finfter, dunkel, vieles Lich⸗ 
tes, des Lichts größtentheild beraubt, Der 
simmel wird (dywarz, mit bunfeln Wol: 
e fin 
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ten überzogen. Ein ſchwarzes Gewitter 
flieg fernher auf, Seßn. Kine ſchwarze 
Vacht, eine ſchwarze Höhle. 

3. Figürlich. 1) Die ſchwarze Kunſt, 
die Zauberey. m engerer Bedeutung iſt es 
diejenige Mrt der Zauderey, da übernarüt: 
liche Wirfuogen durch Hüife der böfen Wei: 
fter hervor gebracht werden , zum Unterſchi⸗⸗ 
de von der weißen Magie, oder Theur⸗ 
gie, wenn zut Mitwirfung gute @eifter ge: 
braucht werden. S. Schwarzfünjiler. =) 
Im höchſten Grabe traurig, unglückllch; im 
der höhern Schreibart, Ach weißt du noch 
den ſchwarzen Tag, der die Blüthen ums 
ferer 5offnung zu Grunde richtete? 
Weile 3) Im bohen Grade Iafterbaft, 
boßhaft, abſcheulich; gleichfalls 'n Der hö⸗ 
dern Schreibatt. Warum erblickte ich 
deine ſchwarze Seele nicht einige Mona⸗ 
the eher in ihrer ganzen Abſcheulichkeit? 
Sein Gewiſſen ſtellt ihm auf Ein Mahl 
die (hwärzeften Frevel dar. Eine ſchwar⸗ 
ze That, eine verruchte, abſcheuliche. 

Schwarzaugig, —er, — ſte, adj. 
et adv. ſchwarze, d, 8, dunkle Mugen ha: 
beud. 

Der Schwarzbäder, bes —s, plur. 
ut nom, fing. in vielen Gegenden, ein 
Bäder, welder nur allein ihhwarzes Brot, 
d, i. Nodenbrot, baden darf, zum Katet: 
ſchiede von den Weißbäckern. Ä 

Schwarzbraun, — er, — ſte, 
er adv. von einem mit Schwarz vermiſch⸗ 
tert Braun. Ein fhwarzbraunes Pferd. 

Schwarzbraun im Befidjte. 
Der Shwarsdorn, des— es, plur. 
die — en, In vielen Oegendeu ein Nahme 
ded Schlehdornes, Prunus. fpinofa L.; 
wegen feine: ſchwatzen oder vielmehr bunfel: 
blauen Beeren. 

Die Schwärze, plur. bed nur in ber 
fegten, Bedeutung von mehrern Arten, die 
— 1 1. Der Zuflaud da ein Ding ſawarz 
tft; ohae Plural. 1) In der erſten und 
zweoten Bedeuturg des Beywortes. Ihre 
GSeſtalt iſt ſo dunkel vor Schwärze, Kla⸗ 
gel. 4, 8. Es iſt eine rechte Schwärze, 
fast man, wenn der Himel finſter und ole 
Kaft Dunkel wird, Die Tinte bat Feine 
Sure Schwarze. 2) Zigürii, em hober 
Stao der Kraurigleit, die Schwärje des 
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Grames; noch Mehr aber Abſcheuliskeit, 


Verrachtheit, beydes nur in der böbern 
Shreibatt. Die Schwärje Bes Laikere, 
feiier Seele, diefer Thar, 2. Als ein 
Corcretum, in vielen Fälen ein fKmwarzet 
Körper. Schuſterſchwarze, womit bie 
Schuſter das Leder ſchwärzen. Bruder 


ſchwärze, ſchwatze Druckerfatbe. Im 
Bergbaue iſt die Schhwärze eine ſchwarze 
oder ſchwarzliche metall ſoaek Erbe, welte 
aus verwittertem Erze eui ſtehet. Sold⸗ 
baltige Schwärze, welche Sold enthält, 
Silberſchwärze, wenn fie etwas Silber 
euthält, 


Schmwärsen, veıb. reg. ad. ſchwatj 
maben. Im ber erjien und zwedten Be: 
deutung bes Beypwortes. Die Schube, das 
Leder fchwärzen. Die Schmiede ſchwäͤr⸗ 
zen das Eiſen, wenn fie cd, indem es mod 
beiß iſt, mit Pech überfabten, wovon es 
glängend (dwarz wird Wäiche ſchwãtzen/ 
einidhwärzen, ſcwarz, d. i. ſomutztg, ma; 
en. So autd dunlel, finfter machen 
Söbald die Luft eım feuchter Südwind 
fihwärzer, Haged, Sich fhwärzen, ſcwat;/ 
bunfel, tiübe werben, Bald aber ſchwär⸗ 
zer ſich die heitre Zirnmelsiufe, Hased, 
2. Figũriich. 1) Sawerz, db. t. anrädıty, 
maden, verleumden, wolür in der Sprade 
des täcligen Umganges anſchwärzen und 
verihwärzen üblicher jiud. Sanft freunds 
lihe Stimmen, die voll Schmäbfitche 
und Neid die reinften Tugenden ſchwär⸗ 
zen, Zah. 2) Traurig, trube maden; 
auch mur Im der dichteriſchen Screibatt. 
Verleumdung, Stol; und Sorgen , was 
Städte ſclaviſch macht, das ſchwärzt 
hiche feinen Wiorgen, Haged. 5) Fin 
Gefchivärzees Gewnien, in ber böbern 
Sarcidart, ein gebrandmahltes, weldes 
fid ſchwarzer Thaten bewußt it. 4) Im 
Obetteutſchen beat Waaren fihwärzen 
oder einſchwarzen, Waaten mit Hinterge⸗ 
huag der Abgaden beimlich einbringen, Im 
zuichen derdotheue Waaren einbringen, Ms 
be: man aud die, melde ſolches thau, 
Schwärzer zu nenne pflegt; Saleichhau⸗ 
bei ireiben, im Miedetf. imuggeln, {m 
Oberd. any paſchen. Go auch dad 
Scwärzen, 

Schwarz⸗ 
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Schwarzgelb, adj. et adv, bon eins 
zit Ediwarz verwiigten geiben farbe, J 

Schwarzgrau, adj. et adv, von einer 
sit Sqawatz vermiſchten grauen Farbe. 

Das Schwarzholz, dee — €, ,plur, 
Die — hölzer, im Forſweſen. 
rt Hol, bt. Baume uad Stauden, wel: 


— 


Kr kein eigeutilges Zuub, ſoad⸗ra ſiatt deſe 


f:[fra Nadeln ober Taugeln baben,,, öbue 


Prutal, außst von mehtern Acten; Nadel⸗ 


holz, Taugelbolz, Zarzbolz, todtes 
Bol, weihes Zolz, zum Unterſchlebe 
voa dem Laubholse Warten Solze. leben⸗ 
digen Golse, Zudem Sıhwarsbolze wer: 
den gerehuer bie Tannen, Fioten, SKie: 


fern, bir kürsendanun der Taxus, dep 


Eibenhaum und Ber Wacholder,» 2) Ein 


aus ſolcdeu Holzarten beſiehendes Gehölz, 


eine damit bewachſeue Gegend. 
Der Schwarzkummel, des— s/ plur. 
inuf, eiae Att Kümmel. wir kohlſchwar zeu 
Samen, welcher day uns wild auf, den 
Sera wãachſet und warm Eine Urt in den 
Apotheten gebraucht wird; Nizella L, zum 
Uaterſchiede von dem Gartenkümmel, 
Speifefimmel, oder Römiſchen Kümmel 
und Selo?iimmel, 
‚DerSchwersktünftter, des — 8, plur; 
utmooa fing. Fümim die Schwarzkünſt ⸗ 
lerinu, eine Verſon, welche übernatürliche 
Wieltungen durch Hülse böſer Geiſter hervor 
beiugt; ein Herenmeiſter, eine Jexe. Ju 
weiterer Bereutuug, ein jeder Zauberer 
oder Zauberinu. — 
Dis Schwarzkupfer, des — 6, plur. 
doch nur von mehrern Arteu, ut nom. fing. 
im Hatterbaue, das aus dem zweyten 
Schmelzen der Kupfererze erhaltene Kupfer, 
wel ves no wit Bergerten und andern Me⸗ 


tallea vermif@t iſt, uad erſt durch mehrere 


nacfolgenee Arbeiten gereiniget wied, Es 
wird ana Aönıgstupfer geuaunt, 
Schwärliih,—er, — ſte, adj. et 
adv. ein wenig ſchwarz, mit Schwarz vers 
miſcht. 
Sbhwarzrotb, adj. et adv. elne mit 
Schwatz vermiſchte rothe Farbe habeud. 
Das Schwarzwild, des — es, plur. 
car. ſchwarzes Wild, dal. milde Saͤwel⸗ 
Kr, und beu einigen auch Baten und Dachſe, 
Adel, Aucz, 3, Ch, 


1) Eine 


“ ciuale’L, Wallmurs. 
führe auch bie Zawnrübe dieſen Nahmen; 


‘ 
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Grobwild; zum Unterſchiede von dem ro⸗ 
then Wudbrete oder Zothwilde. 

Die Schwarzwurz, oder Schwarz! 
wurzel, ‚plur, car. 1) @ine. Pflinze, 
weiche in den feucten Gegenden Cyrobens 
wact, ind eine große, dicke, aus weudig 
ſawarze Wurzel hat, die cin beriibintag 
Burmilteh, befonders in Beisbrücen, iſt, 
uud dahtr auch Beinwell, gleichſam Beins 
wohl, gevamnt wird; dyınghytun M⸗ 
2) Bey einigen 


Bryonia L, 
Schwatzen, verb, reg. neutr. mit 


haben, viel und unerhebliche, unüderlegte 


Dinge reden, einen reisen Fluß der Worte 
bey unerbeblichen Dingen baben. Im 
welteſten Verſtasbe, wo es mit verfciches 
neu Nebenbegriffen üblich if. ) Vrtraus 
llch reden, ſo daß der Nebe-begtiff des Uns 
erheblichen verſawindet. mit jemanden 
ſchwatzen. Von etwas ſchwatzen. Plau⸗ 
dern wird in eben demſelben Verſtande ge⸗ 
braucht. 2) So daß ver Nebenbegriff des 
Unerheblichtn, des Unrittigen, ot auch 
des Unbeſonnenen, wierklich bervorſtit Er 
ſchwagt was ihm in den Murd kommt. 
Ls iſt bey ibm des Schwagens Fein 
Ende, 2. m engeren Vebestung iſt es au: 
weilen fo viel wie ausſchwatzen. Aus dor 
Schule ſchwatzen, anveririute oder gehel⸗ 
me Dinge aus bloßer Jeglerde zu reden oer⸗ 
rathen. Du weißt, ic) ſchwatze nicht. 
So auch das Schwatzen. 

Der Skwärer, Less, plur, ut 
nom, ling. Eämin. vie Schwätzering, eine 
Perfoa, wilde eine Fectigkeit beige zu 
fewagen, in allen Brreutungen des Zeit⸗ 
wortes. Kin angenebwer Shwäger, 


welden man gem ſawatzen böret, aud 


wenn ee die unerbebiigiten Dinge oorträgt, 
Inzlelchen mit dem bervorſteggenden Mebens 
begriffe Des Uaſchickllgen, des Unlberlegten; 
ſo wie man dieſes Wort auy von einer Vers 
fon gebraucht, welchhe nichts verſaweigen 
kann, und zwar aus bloßem Triebe zu redem, 
Schwatzhaft, — er, — eſte, adj. 
et adv, Fertigkeit befigend zu ſchwatzen, 
und barin gegründet, in allen Bebrutunsen ' 
des Zeitwortes. Schwatzhaft fern. Ein 
ſchwatzhaftes KBiund. Die fihwagbajfte 
DODd 


alter, a 


w 
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ätfter. Ingleichen Neigung, Fertigkeit be: 
figend, aus bloßem Triebe zu teten, gebei- 


“me Tinge zu verrathen. Im gemeinen Le— 


‚ fliegen üblich. 


ben ſchwatzhaſtig. 

Die Schhwarbaftigkeit, plur. car. 
die Eigenſchaft, die Fertigkeit zu ſawatzen, 
in allen Bedrutungen des Ben: und Neben⸗ 
worted. Er biele den Vorübergchenden 
mıt freundlicher Schwasbaftiafeir auf, 
Geßn. Jugleichen von der Fertigkeit, viel 
und unüberlegt, obne Wahl der Sachen zu 
reden; wie au, geheime Dinge aus bloßer 
Begierde zu reden, zu offenbaren. 

Die Schwebe, plur. die — n, ber 
Zuftand, da ein Ding ſawebet; ald ein Ab: 
firactum, uud ohne Plural. 
Schwebe feyn, hängen,  * 

Schweben, verb, reg. neütr. mit 
haben, welches durch jeinen Laut bie fünfte 
gelinde Bewegung eines Dinges in einem 
flüffigen Körper, brfonders in der Luft nad: 
ahmet. 1. Eigentlich. @in Ding ſchwebt 
in dem Waſſer oder in der Luſt, weun es 
elne fanfte, kaum merklihe Bewegung Im 
derfelben hat; von einer flärkern Bewegung 
ift im Waſſer ſchwimmen und fm der Luft 
Der Nebel ſchwebt auf 
der Oberflähe des Waflers, der Luſt. 
Die Wolfen fchweben in der Auit. Ab— 
falom ſchwebte zwiſchen Zimmel und (Er: 
den, 2 Sam. 18, 9, ald er mit den Haa— 
ren hängen blieb. Er ſchwebte auf den 
Sittigen des Windes, Kap. 22, II, Die 
Salten eines Gewandes ſchweben, In den 
ſchonen Künften, wenn fie in ber Luft zu 
ſchweben, uicht angeklebt oder amgeleimt zu 
feyu feinen. 2. Im weiterer Bedeutung 
wird es. oft von folden Dingen gebraucht, 
weine feine fehr fiatbare Befeſtlgung in der 
Luft haben, in mod weiterer Bedeutung 
aber auch von Flächen und Körpern, melde 
über und befeftiget find, und gleikiam über 
und zu ſchweben fbeinen. Kin jshweben: 
des Feld, im Bergbaue, welches oden und 
unten, hinten und vorn verfahren iſt, und 
nur noch feine Bergfefie bat. Schwebende 
Mıtrel, eben dafeldjt, wenn oben und um: 
ten die Erze Weggenommen und nur noch 
einige Anbrüche ftehen gelaffen worden. 3. 
Figurlich. 1) Schwebende Gänge, im 
Vergbaue, flüge, hotizontale oder meift 


In der, 
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horizontale, zum Unterſchiede von den fei: 
gern, d. 8. fentresten oder doch der feufs 
rechten Richtung ahnlichen, wohin denn and 
bie Slöze gehören 2) Ya verfiedenen 
einzeinu R.4. Es ſchwebt mır auf der 
Zunge, ſagt man, wenn man fid auf einen 
Nahwen oder auf einen Auseruck mit be: 
finnen kann, und doch alle Angenbiide glaubt, 
daß man ſich auf ihn beſjanen werde. Das 
ſchwebt mir immer vor Augen, ich erit: 
nere mic immer auf eine anſchauliche Art 
daran. Goch) ihwebende Gedanken, Zwi⸗ 
fhen Surche und Zoffnung jchweben, in 
Gefahr fihweben, fi befinden. So auch 
das Schweben. 

Der Schwefel, des — s, plur. do 
nur von mebrern Arten, ut nom. fing. ein 
brenubarer Körper, welcher aus einer mit 
Bitriolfäure geſattigten breansaren Erde be: 
ſtehet, im Feuer fließet, mit einer blauen 
Slamme brennet, und einen wunngenebmen 
erftidenden Dampf von fib aibt. Yıatürs 
licdyer oder gediegener Schwefel, welmer 
von verfötedenen ‚Farben und in veridiedes 
nen Gejtalten gefunden wird; zum Unter: 
fchiede von dem künſtlichen Schwefel, wels 
* im gemeinen Leben Schweſel ſchlechthin 

eißt 

Schwẽefelgelb, adj. et adv. ber gel 

ben Farbe des Schwefel gleich, welches eine 
lichte, grüufih gelbe Farbe ift, und den 
Übergaug des Gelben ins Grüne aufmatt. 
- Schwoefelicht, zufanımen gezogen ſchwẽf⸗ 
lit, —er, — ſte, adj. et adv. dem 
Schwefel ahnlich, befonders in Auſehung des 
Geruches. 

Schwefelig, —er, — ſte, adj. et adv. 
Schwefel enthaltend Schwefelige Erde. 

Die Sphwefelleber, plur, doch aut 
von mehrern Arten, die—n, in det Ebp> 
mie, ein ber Leber äbmliches Product, wel 
ches aus einer Verbindung des Sawefels 

mit alfalifchen Materien beſtehet; Hepac 
Suiphuris. 

Schwefeln, verb. reg. act. mit Sawe⸗ 
fel bearbeiten, verjeßen, welches doch nur 
In engerm WBerjlande von der Bearbeitung 
eines Dinges mit Schwefeldampfe üblich iſt- 
So wird eiu Ding geichwefelt, wenn man 
Schwefeldampf au daffelde gehen läßt. DM 
Wein fchwefeln, female, u en 


”- sg ".. 


Faſſe verbrennen laſſen, damit der Wein, 
weiden man hernach darauf ziehet, neue 
Krafte und ehnen beſſern Geſchmack betomme. 
So auch das Schwefeln. 

Der Schweif, des — es, plur. die 
Dimtn. das Schweifchen, Oberd. 
Schweiflein, ein Ding, welses ſchweift. 
1) Sigentlich, nur im einigen einzelnen Fäl⸗ 
len. So mird der Schwanz eines Thle— 
res, befonders wenn er lang und haarig iſt, 
ein Schweif genmnt, Der Schweif eines 
Pferdes, der Pferdeſchweif oder Roß⸗ 
ſchweif, eines Pfaues u. f. f. Der bir: 
tere Theil om dem Wuftern, welder das 
Fleiſo umgibt und aub der Bart genannt 
wird, brißt bey vielen der Schweif. Der 
Schweif an einem Rieide, die Soleppe. 
Der Schweif cines Romeren. 2) Figür: 
güricch iſt im Bergbaue der Schweif eınes 
Ganges deffen Uufgeben, b. t. äuperftes 
Ende, da, wo er aufböret. Daber ed nach 
einer noch meitern Figur auch von folden 
Erzen gebrandt wird, weihe in bem 
Schweife des Gauges drehen, und gemel: 
niglich nur die Farbe des rechten Gangerzes 
haben, übrigend aber taub oder doc fehr 
armbaltig find; da denn der Pural nur von 
mehrern Arten Etatt findet. Daher Bley: 
fchweif, ein dem Blepg'anze ähılihes Mt: 
neral, welches aber kein Bley enthält; Wal: 
ferbiey. 

Schweifen, verb. reg. I. Yeutrum, 
mit fern, fi in einem weiten Raume bin 
und her bewegen, befonderd mit beim Neben: 
begriffe der unge wiffen Mibtung. Im Lan⸗ 
de umber ſchweiſen Aus den Schran—⸗ 
fen ſchweiſen. Der Verdacht der Brä: 
fing ſchweift auf einer ganz andern 
Fährte, Leſſ. II. Activum. r. Mit et: 
nen Schweije verfeben; wo es nur in dem 
Mittelworte geſchweift üblich tft. Ein 
ſchön geſchweiſtes Pferd, welches einen 
ſckönen Stweif hat. 2. Schweiſen ma: 
hen, in einem weiten Maume bewegen. 
3) Eigeotlih, doch nur in einigen Fällen, 
(a) Einen Nüfiigen Körper bin und ber be: 
wegen, mie ſchwänken, in welcher Bedeu: 
tung es für fpiilen in den Sufammenfegum: 
gen abichweifen und ausichweifen am üb: 


— e, 





gedro wene Setreibe geſchweiſt wird, wenn | 
man die Spreu mit einem Befen von Binfrn 
und mit weiten Zügen davon abfeget, =) 
Figürlich, bogenförmig ausſchnriden, bes 
ſonders in dem zufrmmen geſetzten augs 
fhwerifen, S bafelbe. Dry den Tifslern 
werden bie Rebſüße zu ben Tiſchen mit der 
Shwriffäge geſchweiſt. So aub Das 
Schwerfen, und tm Activo zumellen die 
Schmerjung, beſonders in der Bedeutung 
einer boyenfürmigen Runbung, 

Schweigen, ein Zeitwort, meldes in 
drepfacher Geſtalt üblin it. I. als ein 
Veutrum, mit baben unb Irregulärer Ab: 
wandelung; Imperf. ich ſchwies, Particip 
geſchwiegen, Imperat. ſchweig oder fchweis 
ge; feine Stimme von fich biren laffen, nicht 
reden. Als er das geſagt batte, ſchwieg 
er. ch habe lange genug aefchwiegen. 
Stille ſchweigen, eigenilih ein Pleonad: 
mus für schweigen. Storfitille, baum: 
ftille, mäuschenftille ſchweigen, Blumeg 
ber niedrigen emphatiſchen Epredart. Von 
etwas fchmeinen , nichts davon fagen, Zu 
etwas ſchweigen, nichts dazu fagen. Vor 
einem fihwergen, in feiner Gegenwert, ins 
gleiken aus Furcht, aus Chrerbictbung vor 
Ibm. In engerer Bedeutung, Fertigkeit 
beſitzen, ein Geheimniß, eine geheime Bade 
nicht durch Worte befaunt zu maben. Er 
kann nicht ſchweigen Kanuſt du fchwei- 
gen? Figuͤrlich, aufhören wirkſam zu ſeyn. 
Im Kriege müſſen die Gelege ſchweigen. 
So auch das Schweigen. 

II. Als cin Activum, gleichfalls mit ber 
obigen irregulären Gonjugation, für ver— 
fchweigen; doch mur im Oberdentſchen. 
Das Fanın ich nicht fchweigen. Ich will 
die Zier der Majeſtät niche fchweigen, 
Opitz, Pl. 145. 

11, Als ein Sactirivum, mit regulärer 
Abwandelung, Imperfect. ſchweigete, Mit: 
telw. gefchweiger. Imperat. ſchweige; zum 
Schweigen bringen, faweigen maben, es 
gefhebe num auf melde Ark ed wolle, durch 
einen Befehl, durch Gründe, ober dur Be⸗ 
friedigung bes Verlangens; im Hochdeut⸗ 
{deu nur ſelten. Mit Gaben ſchweigt 
man die Rinder. Die Bottlofen müffen 
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in der Zölle geſchweiget werden, Pf. ar, 
18, jun @t:lınweigen gebracht werben, 
er leben wıll, und aute Taae eben, 
der ſchweige feine Junge, 1 Petr. 3, Io, 

Schweigſem, —er, — ſte, adi. & 
adv. Aertigtelt befinend am fdmeigen, und 
Dinge zu verftiveigen; verſchwiegen, weis 
rd in der letzten Bedeutung gewöhnlider 
iſt. So aus die Schwrigſambkeit. 


Schweimen, verb. reg. neutr. mit 
haben. 1) Kraftlos bin und her warfen, 
Serum ſchweimen, kraftlos umher teumeln. 
2) veraehen, verſhowinden. Das Geſicht 
fhwermer mir, dergehet mir. Anzleisen, 
3). (awindilig werden, in Obumest fallen, 
in weisem Falle man auch beſchweimen 
und ſwweimein ſagt. Daher der Schwei— 
mel der Schwinbel, ivalichtn die Ohn— 
mitt, (dwemi'ır. (hmindelig, ohnmad⸗ 
tig u f. f. So auch das Schweimen. 


Tas Sthwein, des — es, plur. die 
Dimiunutirum das Schweinchen, 
Oberd. Schweinlein, ein angeherotes, zwev⸗ 
hufiges, vietfüßtges Tier, mit Borſten 
ſtatt der Haste, und einem haarigen, ge: 
ringelten Sewanze. Es bet einen ſtatken 
wiserwärtigem Seruch, wolzet ſich gern im 
Kotbe, und frißt alles Unreine; mo ed von 
Diefem Thiere übtrhaupt, ohne nIhere Be: 
geinung des GSeſoledtes aebrandt wird, in 
Der utedrisen Eprebart eine Sau, ab: 
me Schweine, ım Segenſaze der wilden. 
In dem Jagdweſen verſtehet man unter 
Schwein falrerbin ellemahl ein wildes, im 
Hausweſen aber allemabhl ein zaähmes. 
Schweine wäſten, ſchlachten u. f. f. 
Sol das GSeſchlecht näher befiimmt werden, 
fo-nenst man em mennliches Sawein eium 
Saubär oder Schweinbär, ein weiblites 
aber ein Mutterſchwein, ein Sauſchwein, 
eine Schweinſau oder Schweinmutter. 
Indeſſen bar man ffir beyde Geſchleater and 
noch eine Menge cigener Nahmen, S. Eber 
und Sau. Figürlich. 1) Ein Klecks, ein 
Flect u. ſ. f. und Im weiterer Bedeutung en 
jeder grober Fehler, wird in den niedrigen 
Epresarten ſo wohl ein Schwein als eine 
Sau genaont, 2) “ne im haben Grabe 
urreinlige Perfon, mofür gleig ſals Sau 
ablich if. ö 
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Anm. In bon Zuſemmenſetzuvgen welde 
bier niddt anferführet werben können, ti 
bald Schwein: bald Schweine- bald 
Schweins: üblich; nur mit Sem Lnterftic 
de, dad das dritte in menden Fällen edle 
in aid das zueyte, 4.8. für Schweine 
braten, Schweineſtall u. f. f. ſagt man 
fiebee Schweinsbraten, Schweinsſtaäll, 
ober dos Schwembraten, Schweinſtall. 

Die Schwenetẽey, olur. die — em, 
fo wohl urrelnliche Behandlung, als ug 
Unreinltchteit, dia Samozflecken, ingleichto 
ein grobrs Werſehen; die Sauerey. 

Der Schweinigel, des — e, plur. 
ut nom. fing. 1) @ine rt gewöhrlidrt 
gel, welche einen Roͤſſel wie ein Schwein 
haben; Sauigel, zum Unterfmiede von 
ben Zundeigel, Erinaceus L, 2) And 
das Stadrelihwain, Hyftrix L. wird von 
einlaın Schwemigel genagmt._ 3) Fer: 
lich, in ben nieerigra Epredarten, eine im 
bönfen Oraee untetnlige Perfon, wie Das 
vorige, — 

Schweiniſch, — er, — te, adj. ct 
adv. im hohen Grade unreinli, ‚fo wie 
ſäuiſch. 

Der Schweiß, des — es, plur. doch 
nur von mehrern artea, die Schweiße. T. 
Im weiteſten Werfiande eine jede unvermerlt 
oder doc tropfenweife hervor dringende Feuch⸗ 
tlakeit; aber mr nad in einigen einzelgen 
Küden. Der Fenſterſchweiß iſt bie Feuch⸗ 
tigkeit, meie ſich bey Angerer Kälte und in- 
nerer Wärme an bie Kenfler anlegt. In 
den Salzwerken wied dasjenige Salzwafſſer, 
weiches niat ald Ader oder Queſle fließet, 
ſoudeen nur ducchſchwitzet, Salzſchweiß ges 
nautt, zum Urterſchlede von der Soble. 2. 
Im engeren Bedeutung. 1) Diejenige Mu 
dauſtung der thierifchen Körper, melde ſich 
als elm Waſſer auf der Haut zeiget. ©- 
Schwitzen. Der Plural iſt hier nickt ellein 
von mehrera Arten, ſondern auch von meb⸗ 
rern Muchrüchen des Schwelßes nblich. I 
Scherze ſagt man auch wohl Im Dimlnuteo 
ein Schweißchen. af vom Schweiße 
feyn. Schweiß tre.bende Miete, weiche 
den Sawelß befördern. In Schweiß ge 
rathen. In den Schweiß Fommen. Dir 
Schweiß bricht aus. Der Angihworr 
Nachtſchweiß Todeoſchweiß m ſ. f- = 
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nen eigenen Schweiß nicht riechen Fön: 
nen, figlirlih , Beine Luft ‚zum rbeiten ha⸗ 
ben. Der Engliſche Schweiß, eine im 
fe zehaten Jahrhunderte bekannte anſteckende 
Kraukheit, welche aus England nad Deutſch⸗ 
Land kam, mıb mit beftändigem Schzwitzen 
verbunden war, Figlrlich ift der Schweiß 
ſo wohl befchwerliche Arbeit, ſauere Mühe, 
Sas bar Schweiß gekoſtet. Die Ana: 
Freontifche. Moral ift werchli und bat 
nichts von dem männlichen Schweiße des 
Philoſopheu. Als aub das dur fauere 
FRühe erworbene Gut, Du mufit doc) deis 
nen ſauren Schweiß andern laffen, Sir. 
I4 15. Gier teinfe nicht mächtig lins 
richt des Schwachen Blur und Schweiß, 
Duſch. 2) Das Blut; nur mo bey den 
Sjügern, welche das Blut aller Thiere 
Schweiß zu nennen pflegen, nit aus Bes 
gierde , etwas beipndres zu baben, fonbern 
als em überbleibſel der altem allgemeinen 
Bebeutung. 

Schweißen, verb, reg. J. Neu— 
trum, mit haben, Schweiß, b. f. Feuch⸗ 
tigkeit, von ſich geben; nur moch in zwey be: 
fondern Fallen. Ben den Schmieden ſchweiſ⸗ 
fer das Eiſen, wenn es anfängt in ber Eſſe 
zu fliehen, oder zu fhmeijen., Bey ben 
Sögern ſchweißet ein Wild, werm es bius 
tet, 1. Activum, doch nar bey dem Ei⸗ 
ſenſchneden, welche das Eiſen ſchweißen 
ober zuſemmen ſchweißen, mens fie zwey 
Erüce in die Schweißhitze bringen, und fie 
biraad mit dem bloßen Hammer zuſammen 
ſamieden. Go and das Schwelßen. 

Der Schweißfuchs, des — es, plur. 
die — füchſe, eine Art Fädfe, d. i. röth⸗ 
licher Pferde, deren dunkeles Haar mit 
Welß ſo ſchattiret iſt, daß fie mit Schwelße 
bodeckt zu ſeyn ſcheinen. 

Der Schweißhund, des—es, plur. 
die —e, von Schweiß, Blut, bey den 
Ifgern, eine Art Jagdhunde, welche abge: 
richtet ſind, das angeſchoſſene, aber flüchtig 
gewordene Wild vermittelt des vergoſſentn 
Blutes aufzuſuchen. 

Schweißig, — er, — fie, adj ct 
adv. maß oder feucht vom Squweiße; im 
gemeinen Leben fchwizig, Schweißige 
Hände haben, Bon Schweiß, Blut, If 
bey den Jäger ſchweißig bintig. 


» & ch w 1578 


Der Schweizer, dves—s, plur. ut 
nom. fing. I) Eine aus der "diveiz ges 
bärtige Perfon; Famin. die Schweizerinm, 
2) Da man am verihiedenen Höfen bie 
Schweizer wegen Ihrer Treue umb ihres aus 
fehnlihen Vuchſes gern zu Rrib: Trabanten 
zu wählen pfleget, fo bedeutet das Wort 
Schweizer oft folde Leib» Trabanteu übers 
haupt; and wenn fie mit aus eigentlichen 
Schweizern befteben, da denn ihr Vorgeſetz⸗ 
ter ober Hauptmann der Schweizer Saupt⸗ 
mann beißt. Much die Thürfteber in vors 
nehmen Häufegu werben sft Schweizer ge⸗ 
nennt, weil man dazu gleichfalls gern efs 
gentliche Schweizer zu wählen pflegt. 

Schwelgen, verb. reg. neutr. mit 
babin, im Effen und Trinken fi der Uns 
mäßigtelt brfieifigen, bie Nahrumgsmittef 
nicht zum Bedürfaif, ſondern aus Wolluft 
und mit Uumäpigfeit zu fie nehmen; in 
welchem Berftande man aud praſſen (chlems 
men u. ſ. f. fagt. Die Geiden ſchwelgten 
in den Tempel, 2 Macc. 6, 4. Wenn 
ich predigte, wie fie faufen und ſchwelgen 
ſollten, Mid. 2, IL. Go aug das 
Schwelgen. 

Der Schwelger, des—s, plur. ut 
nom, fing. $ämte, die Schwelgerinn, eine 
Perſon, weiche fi der Unmäßigleit im Se⸗ 
nuffe der Rahrungsmlttel befleißlget. 

Die Schwälgeröy, plur. inuf. bas 
Schwelgen, und im engerer Bedeutung, die 
Fertigkeit Im unmaßigen Senuſſe der Nah⸗ 
turasmiitel. 

Schwẽelgeriſch, — er, —te, adj. et 
adv. unmäßfg tm Genufe der Nahrungss 
mittel, . 

Die Schwẽlle, plur. die — n, Dis 
minut, das Schwelkhen, ein jedes ſtarkes 
hortzoatales Holz, welches die erjte Anlage, 
den Stund zu einer Verbindung abzibt, und 
welches In den melſten Fallen euch die Sohle 
gerannt wird, So rubet ein Kutſchkaſten 
auf zwey Schwellen oder Unterlagen. Am 
üblichſten tft es ia ber gFimmermanns lunſt, 
wo elm horizontal liegender Balken, in wel⸗ 
chen amdere fentrechte oder fdräg: Bauböls 
zer eingegapfet find, eine Schwelle genaunk 
wird, In dieſem Merftande gibt ed Grund» 
ſchwellen, Dahfgwellen, Oberſchwellen, 
Unterſchwellen u. fo Kürzere horlzon⸗ 
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tale Bauhölzer, welche bloß zur Verbindung 
ber ſenkrechten dienen, und eigentlich nichts 
tragen, werben Riegel genamıt, In enges 
rer Bedeutung ift die Schwelle bie Grund: 
oder Unterftmelle, das unmittelbar auf der 
Erde ober doch nahe über berfelben liegende 
Stück Baubolz, welches die ganze Wand. 
trägt. Beſonders fo fern dieſe Schwelle in 
der Thür ſiotbar tft, die Unterlage ber 
Thür ausmakt, die Thürfchwelle, da es 
denn figürlich auch für Hausſthüre gebraudt 
wird, Er joll mir nie wieder über meine 
Schwelle Fommen oder fchreiten, er fol 
sie wieder mein Haus betreten. Mach einer 
noch weiten Figur, der Anfang einer Sache. 
Du ftebeft an der Schwelle der Slückſe— 
ligkeit. Wennman eben vor der Schwel: 
le io erfchreeflich ſtrauchelt. 

Schwrlien, ein Zeitwort, weldes in 
einer deppeiten Geſtalt üblich iſt. 

I. als ein Neutrum, welches feyn er: 
fordert, und irreaulär’ abgewandelt wird; 
ich fchwelle, du ſchwillſt, er ſchwillt; 
Imperf ich ſchwoll, Eon. ſchwölle; Mit: 
teiw. geſchwollen. Durch innere Anbhäu: 
fung oder Ausdehnung der Thelle der gan: 
zen Maffe nad ausgedehnet werden, beſon⸗ 
beis in bie Hübe. 1. Eigentlid. Das 
Waſſer ſchwillt, wenn es fib anhäuft und 
aus Mangel des Abfluſſes der Höhe nad zu⸗ 
nimmt. Anch von den Angen, wenn fie von 
bea zudringenren Thränen ausgedebnebmgg: 
den. Mit fihiwellenden Augen Abfchied 
nehmen, m übliaften iſt ed von meuſch⸗ 
lien und thieriihen Körpern, wenn eine 
innere Urſache fie auf eine wibernatürliche Art 
audgebehnet und aufxerrieben hat. Ge: 
fhwollene Süße baben, Die Hand 
fchwillee mir. Der Leib ift dem Patien: 
ten zefchwollen. &. Schwulft und Ge: 
fhwuift, 2. Figürlich. 1) Daun fdywelle 
(ftwigr) mir die Bruft, Gedanken drän: 
gen fi) dann auf, ich kann fie micht ent— 
wickeln, Geßn. Doll von frobem (Ent: 
zücken ſchwellt (ſchwillt) ihm die Bruft, 
eben derf. 2) Der Muth fchwille, wenn 
er zunimmt, größer wird. Sprichw. Wenn 
man den Bauern bittet, fo fchwille ibm 
dcr Muth. 
und Auzahlzunebmen. Die Bücher ſchwel⸗ 
len, werden zahlreicher, Herd. 


. müffen, 


‚Erde aus dem Wege geichwernmer. 


3) Zuwellen auch an Maffe 
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II. Als ein Activum, mit regulärer Ab⸗ 
mwandinng, du fchwellit, er ſchwellt, Im⸗ 
perf. idy fchwellere, Mittelw. gefchweller; 
ſchwellen machen. Kin Pferd fchwellen, es 
wund reiten, dbrüden, fo daß die gedrüdte 
Stelle ſchwillt. Das Waffer fchmwellen, 
ihm den Abfluß benchmen, fo daß ed au: 
wadſet. Bald ſchwellt er (der Mond) 
das Meer, Lohenft. mabt, daß es in ber 
Fluth anläuft. Go aub das Schwellen. 

Die Schwemme, plur. ve —n ı) 
Die Handinug des Schwemmens, beſonders 
fo fern durch Shwimmen, oder durch Bes 
werung im Waller, Unreinigkeiten wegge⸗ 
ſchaffet werden ſollen; ohne Plural. Die 
Sau wälzer fih nach der Schwemme wie: 
der ın den Koth, 2 Petr. 2, 22. 2, Der 
Drt, wo Thiere zur Eririfaung ober zur 
Qbfpülung det Mnreinfzkeiten (dwimmen 
Ein Pferd in die Schwernme 
reiten. Schale, die aus der Schwernme 
Fommen, Hobel, 4, 2. 

Schwimmen, verb. reg. welches das 
Factittvum von ſchwimmen ift, wie fenfen 
von finfen, tränfen von trinken u. f. f. 
ſchwimmen machen. ol; fchwennmen, 
wofir doch flößen üblicher iſt Der Sluf 
bat viele Erde an das Uſer geſchwemmet, 
angeſetzet, augetrieben. Den KRoth von 
etwas ſchwemmen, durch vieles Waſſet 
abfließen machen. Das Waſſer hat die 
Ju 
engtrer Bedeutung ſchwemmet man Thiere, 
wenn man fie zu ſowimmen mötbiget, Das 
mie fie im Waſſer von den Unreinigkeiten 
befrevet werden. Ju weiterer Bedeutung 
für beuegen, wie Pf. 6, 7, ich ſchwemme 
mem Bette die ganze Kache, dit es im 
Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich, ald für 
überſchwemmen: fiewerden alles ſchwem⸗ 
men, €. 8, 8. Go auch das Schwem⸗ 
men und die Schwernmung, 

Der Shwimmer, eine Art fanfter 
Wagen, S. Schwimmer. 

Schwend en, verb, reg. ad. welches 
die thätige Gattung von dem Neutro ſchwin⸗ 
den iſt, fhwinden oder verſchwinden machen. 
So iſt ſchwenden nod in vielen Gegenden 
einen Wald abbrennen, um tragbaren ALL 
daraus zu machen. So auch das Schwen 
den. — 


Der 





1 DWJDERLEN), DIUER BRUINBER Suwigee 
Hin und her bewegen, S. Schwänten. 

2. Schwenten, verb. reg. ad. ſchwiu⸗ 
gen machen, mit einem Schwunge bewegen. 
Die Sahne ſchwenken. Der Dacier, der 
frech den Wurfpfeil ſchwenkt, Haged. Im 
gleichen fich ſchwenken, fig mit einem 
Schwunge wenden; fu welchem Verſtande es 
Beſonders bey ben Soldaten, von ganzen 
Dreiben üblich ift, wenn folde Schwenkun⸗ 
sen »der Wendungen machen. 

Schwer, — er, — fe, adj. et adv. 
2: Im eigentlichen phoſiſchen Berftande iſt 
fchwer, 1) abfolute und ohne ale Rucſicht 
auf die Vergleichung oder Empfindung, was 
ein Beſtreben hat, ſich fenfrecht nad einem 


geroiffen Mittelpuncte zu bewegen. Im die: - 


ſem »erftaxde find alle Körper fchwer, weil 
dieſes Beſtreben eine wefentlihe Eigenſchaft 
ber Materie iſt. Auch gebraucht man bie: 
fe Wort bey Beftimmung des Grades bie: 
ſes Beſtrebens, oder des Gewichtes. Ein 
Ding iſt ein Gran, zwey Loth, vier 
Pfund, zehn Centner ſchwer, wenn es ſo 
viel wiegt, Bley iſt ſchwerer als Zolz, 
weil es ein ſtärkeres Beſtreben ãußert, ſich 
nah dem Mittelpuncte der Erde zu bewe: 
geu. 2) Melative, in Beztehung auf bie 
Kraft, welche dieſes Beſtreben überwinden 
will, ein ſtarkes Beſtreben birfer Art äuf: 
ferad; im Gegenfage bes leicht. Eine 
fchwere Laſt. Der Stein ift ſchwer. Das 
äft mir zu ſchwer. Inglelchen in Bezie: 
bung auf das gewöhnlige Gewicht gewiſſer 
Dinge, oder auch auf bad leichtere von eben 
Derielben Art. Das fchwere GSeſchütz, das 
grobe, 3. B. Kanonen, Mörfer, u. f. f. im 
Gegenfage der Feldſtücke und des Fleinen Ge⸗ 
wehres. Die ſchwere Rüſtung der Reite⸗ 
rey, Küraß u. ſ. f. Schwer bewaffnete 
Reiter, im Gegenſatze der leicht bewaffne: 
ten. Schweres Geld, weldes mehr edles 
Metall bat, und folglich ſchwerer ift, ale 
Das leichte, 2, Figurlich. 1) Was viele 
Bemühung, Anftrengung vieler Kräfte erfor: 
dert. Einen fchweren Ropf haben, wenn 
man JRöbe anwenden muß, etwas zu faffen 
oder zu begreifen; fm Nieberfachfen einen 
harten Ropf baben. seine fchwere Zun: 
ge, welche Mühe auwenden muß, wenn fie 





BRREER TUZIUEREIE WERE DEE TUJTDERE 520004⸗, 
wenn ihm Die Führung berfeiben Mühe 
macht , und diefe Mühe aus dem Gemahlde 
erſichtlich iſt. Schwer zu verfteben, zu 
begreifen, zu glauben, einzufeben u. f. f. 
Eın fchweres Buch, welches ſchwer zu vera 
fteben if. Das fällt mir fchwer, wird 
mir fchwer, erfordert viel Bemühung. Ei⸗ 
nem eine Sache ſchwer machen. Schwer 
Athem boblen. Es geber ſehr fchwer 
daran, ſehr umgern, es erfordert viele 
Mühe ihn dazu zu bewegen. Schwere 3eis 
sten, wo der Unterhalt mit vieler MUhe vers 
bunden it. 2) Mit unaugenehmen Empfin= 
dungen verbunden, deren Überwindung Mühe 
koſtet. Das kommt ihm fchwer an, geht 
ibm ſchwer eın, er gebt ſchwer daran, 
Eınem das erz ſchwer machın , Empfin⸗ 
dungen der Neue, der Wehmuth, des Mite 
leidens, der Beſorgniß im ihm erweden. 
Die Trennung ift ſchwer. Mir ſchwerem 
Serzen weggeben, mit befümmertem. 3) 
In manchen Fällen bezeichnet dieſes Wort 
auch eine Intenſion, d. i. einen hoben Grad 
ber Sache. sin ſchwerer Rampf, ein 
harter. Bine ſchwere Krankheit auefte: 
ben. Schwere Sünden, fchwere Der: 
breben, Eine ſchwere Strafe verdienen, 
Die Strafe noch fchwerer machen. Die 
fdywere Voth, im der niedrigen Sprechart, 
die Epilepfie, 

Die Schwere, plur. inuf, das Ab⸗ 
firaetum bes vorigen Beywortes, die Eigen⸗ 
haft, da Fin Ding ſchwer If. Go wohl 
Im eigentlichen Verſtande, das Beitreben ei⸗ 
nes Dinges fin nah einem gewiſſen Mittel» 


‚puncte zu bewegen, In welchem Merftande 


die Schwere eine Eigenfchaft aller Körper 
ift; da denn auch wohl von mehrern Arten, 
ober von der Schwere in mehrern Körpern 
ber Plural gebraubt wird. Die Räume 
verhalten fih auf eine gegenfeitige Art 
der eigentbümlichen Schweren. Juglei⸗ 
hen In Rückſicht ˖ auf die Empfindung, auf 
das Brwöhnlice u. ſ. f. Eine große Schwere 
haben. Zumeilen aud wohl für Gewicht, 
b. i. dad Maß der Schwere. Als auch im 
figürlihen Verſtaude, die Schwere eines 
Amtes, eines Joches, einer Strafe, eines 
Derbrechens u. ſ. f. 
Ddd 4. Schwerd. 


Sr 


— 3 


Schw 


Schwerdt, S. Schwere. 

Schweiren, S. Schwären und Schwö⸗ 
ren. 

Schwerfällig, — er, — ſte, adj. et 
adv. wegen feiner vielen Maſſe und langſa⸗ 
men ungefsidten Bewegung in Gefahr eluen 
ſchweren Sal zu thun. Ein ſchwerfälli⸗ 
ger Menſch. In weiterer und figürlicher 
Broeutung, oft von. allen Dingen, welche 
wegen ihrer Schwere eine mühfame Vewe⸗ 
gung baten. in fchwerfälliger Bang. 
Sehr fchwerfälig tanzın.  Jagleihen 
figürlig, dinen Ders durch viele Con: 
fonanten ichwerfällinmacen. Die ſchwer⸗ 
fällige Teägbeit einiger wordlichen Völker. 
So auch die Schwerfälligfeit, 

hwerlich, adv.. niht anders als 
mit vieier Mühe, uub Im welterer Brdeus 
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tung für nicht leicht, kaum. Du wirftdein 


Vorhaben wohl ſchwerlich ausführen. 
Tas kann ich ihwerlich glauben, Das 
wird schwerlich gefpeben. Er wird 
ſchwerlich Fommen. Zuweilen eub für 
ſchwer, d. 8. fehr, ſchwetlich ſündigen, 
2&am. 24, 10. Sich ſchwerlich vergeben. 

Die Shwermttb, plur car. eiu au— 
baltender hoher Brad der Traurigkeit, ein 
anbaltendes niedergeihiagenes @rmütb; von 
ſchwer, fa fern es ehedem auch traurig, bes 
trübt bedeutete, Die Schwermürbiafeit, 
die Schwermutb ald eine Fertigkeit bettachtet. 

Schwermüthig, — er, — fe, adj. 
et adv, ‚mit der Schwermuth behaftet, tm 
derjeiben gegrüadet. 

Der Schwer : Punct, des— es, plur. 
die — e, In der Medcanlk, der Mittel: 
Yanct der Schwete, d. i. derjenige Punct, 
durch welchen ein Körper in zwey gleich ſcawe⸗ 
re Theile getheilet wite, oder um welchen 
alle drige Theile gleiche Schwere haben. 

Dis Shwert, des — ed, plur. die 
— er, Dimin. das Schwertchen, Oberd. 
Säwertlein. 1) Eigentlich, Bas größte 
und breitefte hauende Gewehr, dergleichen 
die alten fiärfern Deutſchen zu ihrtt Mer: 
theisigumg gebrauchten. Das Schlacht⸗ 
ſchwert, welches In Schlachten gebtaucht 
wurde, und fo groß mar, daß cd aicht an 
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und im ihren Übungen gebrauchten. Die 
Churſchwerter, welde Sachſen als das Zel⸗ 
chen des Erz⸗-Marſchallamtes tn frinem Wa: 
pen führer. Das Nichridywert, womit bie 
Entbaupturg geſchiebet, und weldes zwar 
breit, aber gemsintglich wit mebe ſo lang 
ift als ehedem. Mit dem Schwerte bins 
gerichtet werden, eathanptet werden, Je⸗ 
manden zum “Schwerte verurtheilen, ent⸗ 
hauptet zu werden. Die alten Schwerter 
find nur ob bey gewiſſen feverlichen Sele⸗ 
genheiten üblich; AIubeffen pflegt _ man bad 
Wort no haufig für ein jedes baurwbed Ge⸗ 
wehr zu gebranden. Mit dem Schwerte 
dareın fchlanen, offenbare Gewalt gebrau: 
den. Min Schwert bält das andere in 
der Scheide, gleiche Sterke verbiudert den 
Ausbruch der Gewaltthatigkeiten. Mit 
Feuer und Schwert verheeren, mit Brens 
nen und Blutoergießen. Iu ber böbera 
Exhreibart wird es and oft figürlich für of⸗ 
fenbare Gewaltthattagleit / für den Krieg ſelbſt 
gebrancht, in welchem Verſtande #8 auch im 
der Deutfchen Mibel hüufig vorlemmt. =) 
Elgüeli, wegen eiglger ÄbnlivtaAt in ber 
Geſtalt. An deu Schiffen In es ein breites 
dided Bret, weiches an deu Bort feit ge 
macht, und in bad Maſſer binab gelaſſen 
wird, wenn ber Wind dad Seil auf dieie 
Seite zu fehr neiget. Wry den Buchbludern 
tit ed ein Hot, in Seftsit eines Schwertis, 
die Duernen oder Triternen in einander zu 
ſtecken. 

Anm, In alten Oberdeutſchen Schriften 
wird dieſes Wort beſtändig Schwert ges 
ſchrieren, und im Plural.feutet das t merk 
li bart, Erfi da den fpitern Zelten fing 
men an Schwerde zu fhreiben, ohne Zwei⸗ 
fel aus keinem andern Grunde, als bie 
Dberdeutfbe Schreibart mir ber weihern 
Miederbeutfben, welche Schwerd ſartibt 
und ſpricht, zu vereinigen. Um der zwey 
End Conſonanten willen müßte dieſes Watt 
geibagft geſprochen werden, Schwert, und 
fo fpregen es and mande Oegenden wir: 
lich Dagegen die meiften, deibit im Aod- 
Deutihen, es dehnen, Schwert.  Diefe 
Debaung bat ihrem Gruud in der Etrmelo⸗ 


x @eite, ſendern mit beyden PYänben auf” gie, weil das t elm hiofer Ableitungsint iſt, 


er Beolel getragen werden mmäte, Das 


ber bie gedehnte Wurz⸗lidlbe meot iudern 


Ruterſchwert, welches die Ditter trugen, kaun. Eben bad gilt auch von Schwert 


rd, 


Der Shwertel, des — 6, plur. ut 
nom. fing. eine Urt Lilien mit ſawertför⸗ 
migen Blättern, weite eub Schwert: fi: 
lien beißen, uad wohin fo wohl der Gladio- 
lus L. ald auch deſſen fänmtlide Irides 
gehoren. — 

Der Schwertſeger, des — s, plur. 
ut nom. ting, deſſen BSattina die Schwert⸗ 
fezerinn, ein Sarbwerfer, weldger bie 
Theile eincd Shwerted, oder Seitengeweh⸗ 
res zuſamtaen feget, und felbige feuer, d. i. 
goiierst, von welcher letztera Urbeit er fei- 
en Nabmen bat 

Die Schweſter, plur, die — n, Die 
minut. welches bo® nur old eine Liebfofung 
üblich it, das Schweſterchen, Oberd. 
Schweſterlein, eiae weibliche Perſon, mel: 
be mit einer andern Petſoa einerley Ältern 
bat, In Rückſicht auf dieſe andere Yerjon, ſo 
wie Bruder, eine folde Periva männlihen 
Geſcolechtes Sie find Schweitern, von 
ame» ſolchen Verfonen weitl,den Seſchlech⸗ 
tes. Die leibliche Schweſter, die rechte 
Schweſter, welche mit einer Perſen elner⸗ 
led Vater und Mutter hat; zum Unterſchie⸗ 
De vou ei⸗er Kalbſchweſter oder Stiefichwes 
ſter, welche einen audern Bater oder fine 
andere Mutter bat. Figürlich. 1) Eine 
weibliche Perſon, welche genan mit einer 
andern verburden iſt, beift, wenn fie velleg 
gieien Standes mit ihr iii, in vleen Fel⸗ 
kn cite Schmeiter, wie eine folte männtl: 
de Perſen ein Brader, Verttaute Zreun: 
dinnen pflegen ſid oft Schweſtern zu nen: 
nen, befonsers wenn fie ſis zugleich du 
nennen, Zurſtliche Perfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes von glriber Würde, und Repu— 
bliken warm fib oft Schweſtern. Die 
Milchſchweſter iſt Aue mebithe Perſon, 
welche mit einer andera elner!ey Milch ge: 
fogen bat, einerley Amme mit ibr gehabt 
bat... Ju den Nonneutlöſtern nennen ſich 
die Normen wegen ihrer Sleichheit mb ens 
gen Verbindung Soweſtern, und merden 
daher aus wohl von andern geiſthche 
Schweſtern und KTloſterſchweſtern genannt. 
Ta ugerer Bedeutung find die Schweſtern, 
oder vollſandig Laien: Shweftzen, in ben 
Nongen: Klitern has, was die Kajen: 





ce die hauslichen und weltlichen Geſchäſte 
des Kloſters verwalten. 2. Ein Ding weib⸗ 
lichen Geſchlestes, welches einem anderu 
Dinge gleich oder Ahnlich iſt. Dein Rös 
nig, © Berlin, durdy den du weiſer als 
alle deine Schweſtern bift, Mami. G. 
aus Bruder, wo ſich alles, was daſelbſt 
geſagt warden, mit veräudertem Geſchlechte 
aus anf Schweftern anıyonben [äft, 

Schwẽſterlich, adı. et adv. in bem 
Verheltalſſe elmer Scaweſter gegründet. Die 
fchweiterliche Liebe. Ned mehr figürlich, 
liedreich, zärtüch und vertrauet, wie ed bie 
Nervindung-einer Sa weiter erfordert, Sich 
ſchweſterlich lieben, von, welbiigen Vers 
foren. 
Die 5 hwifteefihaft, plur. die — em. 
ı) Ohue Plural, bad Werbältmß zwiſchen 
zip Prrfonen, nad welchem bie einz Die 
Schweſter der andırn iſt; mo ed doch nur 
von der Verbindung gepahlter Schweſtern, 
d. i. vertrauter Freundiggen gleiches Stau⸗ 
des Dölsb iſt. 2) Mehrere zu einer gewiſ⸗ 
fen Abſiat auf das genaneſte mit einander 
vereinigte weibliche Verfonen gleibed Stans 
bes, wo es in ber Remiſcen Kirche fo wohl 
Schweſterſchaften als Brüderſchaften gibt. 

Der Schwſbbogen, oder vleltehr 
Schwiebbogen, des — s, plur. ut oom, 
fing. H Die gewöldte ſteinerne Dede ei⸗ 
ned Raumes, ein Gewe!be, welbes doch 
im Hocdeutſchen UÜblicher it, mo man unter 
Schwibbonen am hänfiyiten bie nah einem 
VBogen geſchloſſene Ofſaung einer Mauer 
verfiehrt, ein Bogen. 2) Der mit einem 
folben Bogin bedeckte Maum, fo wie Ge: 
mwölbe, ein gewölbtes Ziwmer eder Vehält⸗ 
uiß; eine beſonders im Niederdeutſchen lbs 
liche Bedeutung. Do pflegt man auch im 
Hochdeutſchen bie gewöldten Srabſtatten, wo 
man Verſtorbene beyſetzt, Schwibbögen zu 
venuen. 

* Die Schwieger, plur. die — n, 
ein veraltete Wort, die Schwiegermutter 
zu beztichnen, welches unter andern auch in 
der Deutſchen Bibel mehrmahls vorfogmt, 
Die Schwieger ift wider die Schreuir, 
Dich. 7, 6. Und die Schnur wider ihre 
Schwieger, Matth. 10, 355, In einigem 

Ddbs5 , Gegen⸗ 
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Gegenden iſt dafür auch Schwiegerinn üb: 
lich, welches in andern auch wohl für eine 
Schwägerinn gebrandt wird, 

Die Schwiegerältern, fing. inuf. 
des Mannes oder der Fran Ültern, der 
Schwiegervater und die Schwiegermutter zu: 
ſammen genommen, 

Die Schwiegerfinder, fing. inuſ. 
der Kinder Ehegatten. 

D'e Schwiegermutter, plur. die — 
miitter, des Mannes oder der Frau Mut: 
ter; im Oberdeutſchen die Schwieger ober 
Schwiegerinn. 

Der Schwiegerſohn. des — es, plur. 
die — fohne, der Tochter Ehemann. 

Die Schwiegertochter, des — 8, 
plur. die — röchter, des Sohnes Ehegat: 
Unn. 
Der Schwiegervater, des— 8, plur. 
die — värer, ded Mannıd oder ber Frau 
Pater, 

Die Schwiele, plur. die — n, DI: 
minut, das Schwielchen, eime barte und 
dicke Stelle in der Haut. Von grober Ar: 
beit befommt man Schwielen inden Jän: 
den, von vielem Geben Schwielen an 
ven Süßen. Ingleichen In die Länge aufge: 
laufene Stellen der Haut, dergleichen 3. 2. 
Die fird, welde von Peitſchenhieben entjte: 
ben. 

Schwierig, — er, — fie, adj. etadv. 
umguikicden mit etwas, Schwierig feyn. 
Srgkihen mit Schwlerigketten verbunden, 
sine ſhwierige Sache. 

Die Schwierigkeit, plur, die — en. 
ı) Dar Zuftand, da jemand ſchwierig iſt, 
ohne ‘plural; in welchem Merjtande es doch 
wenig gewẽhnlich iſt. 2) Eine Einwendung, 
eine Bebenkiichleit, welche jemand, der 
ſcow erig tft, vorbringet. Schwierigfeiten 


mach en. 3) Dadjenige, was eine Sache 
{hm re matt Bey einem Geſchäfte, bey 


einer Sache Schwierigkeiten finden. Kine 
Schwſxerigkeit haben. Einem viele Schwie: 
rigkeiten machen, 

ESiſchwimmen, verb. irreg- neutr. 
Imwerf. ich ſchwamm; Mittelw. gefhwom: 
mei; Imperat ſchwimm oder ſchwmme. 
Es eriordert die Hilfewärter haben und feyn, 
uud ahmet, i. die wellenförm'ge Bewegung 
eines flüffigen Körpers durch feinen Laut 
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nach; in welchem Merftaubz es noch zumel: 
len vortommt, und baben erfordert, Der 
Wein fihwimme auf dem Boden, odet 
nach einer wicht feltenen Figur, der Boden 
fbwimmt von Wen. ugleichen ih der 
höhern Schreibart: Die Thbräne, die ım 
Auge ſchwimmt. Aber wie man wohl 
bey einigen findet, das Auge, das im Thrä: 
nen ſchwimmt, ein fihmimmendes Auat, 
iſt eine zu Harte Figur. in ſchwimmen⸗ 
des Debirge, im Bergbaue, ein moraji: 
ged, fumpfiged. 2. Don einem flürigen 
Körper (die Luft aufgenommen) getragen 
werden, und fib auf folde Art anf und in 
demjeiben bewegen, im Gegenfape des Ins 
terfinteng, mit haben. Eiſen ſchwimmt 
nicht. 3olz ſchwimmt auf dem Waſſer. 
Die Fiſche ſchvmmen im Meer Gh 
mit Schwimmen retten. Wir haben den 
ganzen Tag geſchwommen. Geſchwom—⸗ 
men kommen, wie man ſagt, gegangen, 
gelaufen, Igefabren,, geritten Fommen. 
Wenu das Ziel der im Schwimmen gemad: 
ten Bewegung ober ihre Richtung ausgedrudt 
wird, fo erfordert es das Hülfsmort feyn: 
Er ift über den Fluß geſchwommen. Ich 
bin an das Land geihwommen. Wir 
find zuriick gefhwommen. : #igürlid. 1) 
Nach einer gewöhnlichen Mergrößerung, fagt 
man, in feinem Blure fchwimmen; die 
Speife ſchwimmt in Burter. Nah rin 
noch weltern Figur ſchwimmt man ın Freu⸗ 
den, wenn man einen sel hoben Brab der: 
felben in reichem Maße genießt. Mein 
gerz ſchwimmt tief in Leid, Welle. 2) 
Sich fanft und welleuformig bewegen, ka bet 
höhern Shreibart. Und zephyr ſchwimmt 
auf Saaten als auf Wellen, Kleiſt. So 
auch das Schwimmen. 

Der Schwimmer, des — s, plur. 
ut nom. fing. I) Derimige, weißer 
fowinmer. Fämin, die Schwimmer. 
Ingleihen, eine Perfon, melde bie Funk 
zu ſchwimmen verftebet. Ein auter Schwim: 
mer ſeyn. 2) Der Lercheufalt, Falco va 
rius, pictus, Alaudarum Mlein. wird 
in manSen Gegenden fo wohl der Schwim⸗ 
mer, a's zuch der Schwemmer md Schwei⸗ 
mer genannt, weil er in der kLuft gieldiem 
unbeweglich ſchweimet oder fchweber, de 
her er bey einigen auch Schweberle heiſt. 

6, Schwt 


| 
| 
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Wagen beißt, beſonders im Döerbeutfhen, 
ein Schwenmmer oder Schwimmer, gleid: 
falls wegen der fanften, gleichſam ſchwei⸗ 
menden ober ſchwimmenden Bewrgung, 
welche derjesiige erfährst, der darin finet 

Die Schwinde, plur. die — n, ein 
mit Entzündung verbundenes Geſgwür auf 
der Haut, welches ſich ſeht geſchwinde and: 
breitet; und auch die Schwindflechte, in— 
gleichen die Flechte genaunt wird. Inglel⸗ 
chen eine Art Milben, welche fo wohl dieſe 
Flechte als die Krätze verurſachen ſollen, Siro 
fcabiei L. Siche Flechte. 

Der Schwindel, des — s, plur, doch 
nur von mehrern Mrten oder Aufällen, ut 
nom, fing. diejenige Schwadheit des Haup⸗ 
tes, da fich alles mit und amzudrehen ſchei⸗ 
net. Den Schwindel baben, befommen, 
Mit bäufinen Schwindeln geplagt feyn. 
Wie im Schwindel herum taumeln. Be: 
fonders fo fern mit bdiefer Empfindung eine 
heftige und plöglise Furcht zu ſtürzen ver 
bunden iſt, dergleihen fi bey mannen Per: 
fonen äußert, wenn fie in eine Tiefe feben. 
Nicht ohne Schwindel hinab fehen Fön: 
nen. Oft ifi der Schwindel aud nur die: 
jenige vorüber gehende Schwachheit, da das 
Bewußtſeyn auf kurze Zeit verichwinder, 
ober da alle Dinge vor uns zu fchwinden 
ſcheluen. Figürlih gebraudt man bas Wort 
Schwindel zuweilen von einer unbeſounenen 
Art zu handeln, da mau ſich ohne vernüuf: 
tige ®ründe in feinen Handlungen beitimmt, 
befonders, da man uuwahrjcheiniihen Pro: 
jecten nachhäugt. Den Schwindel haben. 
Der Schwindel in der Gendlung, wels 
der den Marchand Avanturier ausmacht. 

Der Schwindeler, oder Shwinds 
ler, des — s, plur, ut nom. fing. ber 
den Schwindel hat, doch nur im figurligen 
Verftande, der unbefonnen handelt, ohne 
Merumuft wagt, 

Die Schwindeldy, plur. die — en, 
S. Schwindeln 2. 

Der Schwindelgeift, des— es, plur. 
die — er, im figürlihen Verſtaude des Wor: 
te6 Schwindel. ı) Die Fertigkeit, unbe: 
fonnen und ohne vernünftige Gründe zu hans 
dein; ohne Plural. Der Zerr hat einen 





BIN. ni * n»rasıyakia ES 
gabter, ein fhwindelnder Menſch; ein 
Scdjwindeler. 

Schwindelig, Shwindlig, — er, 
— fte, adj. er adv. den Edwirdel ha— 
bend, mit dem Sa windel behaftet. Schwin: 
delig ſeyn, au, dem Schwindel ausgeſetzt 
feyn. Ich werde fchwindelig, oder mir 
wird ſchwindelig. Figürlig, mit dem 
moraltſchen Schwiudel behaſtet. in ſchwin⸗ 
deliger Menſch, welcher unbeſonnen han: 
beit, beſonders wenn er uunbeſonnenen, 
abenteuerlihen Proiecten nadhänget. Ins 
gleichen darin gegründet. Kin jchwindeli- 
ges Project. 

Schmwindeln, werb. reg. neutr, wel: 
ches haben erfordert, und auf doppelte Art 
gebraunt wird. 1) Als ein uuperjünliches 
Zeitwort, mit ber dritten Entung der Pers 
fon, den Schwindel bekommen, two es dodı 
nur im engerer Bedeutung von demjenigen 
Schwindel gebraucht wird, welcher die hef- 
tige Futcht zu flürzem begleitet. Mir fchwins 
beit, id werde ſchwindelig, bekomme den 
Schwindel. Die Ziege fihwindelte vor der 
zu fteilen Zöhe. Dieſe 538he, von wel: 
cher ich mit. Schwindeln hinab blicke, 
Sonnenf. Wöer fihwindelnde Pfade, 
ſchwindelnde Zöhen, auf welchen man 
leicht den Schwindel bekommt, find ſelbſt in 
ber Poeſie eine zu harte Figur. 2) Als ein 
perfönlihed Zeitwort, im figürlihen Wer: 
ftande bes Wortes Schwindel, unbefonnen 
handeln, befouders unwahrſcheinliche, aben: 
teuerlihe Entwürfe machen. Er fchwins 
delt. Dergleihen unwahrfcheinliche,, aben> 
teuerliche Entwürfe ınan auch wohl Schwin: 
deleyen zu nennen pflegt, Go auch das 
Schwindeln. 

Schwinden, verb. irreg. Imperf. ich 
ſchwand; Mittelm. gefhywunden; Imper. 
ſchwinde. Es erfordert. das Hülfswort feym, 
und bedeutet, ı. Vergeben, ſchnell aufpöreu 
zu ſeyn, oder doch empfunden zu werben ; 
In meiner Bedeutung jrkt verſchwinden 
üblichet ift. Ehedem ſagte man dafür mw: 
fhwinsen. Wenn der Priejter ſiehet, 
daß dus Eiterweiß ſchwindet, 3 Mof. ı3. 
39. Uad die höhere Schreibart ziehet dieſes 
einjage BEL. noch zuweilen dem zuſam⸗ 

men 
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men gefehten vor. Das Auge der Wele 
neigt fid) und gebt unter, Sarben ermar: 
ten und jchipinden, Herd, Nun ſchwiu⸗ 
dert des Winters Geſtalt, Haged. 2. 
Schwinden laſſen, fahren laſſen. Einen 
Verdacht ſchwinden laſſen. Ich will ze— 
hen Thaler ſchwinden laſſen, Fallen laſſen. 
3. Undermerlt au firperlisem Umfange ab: 


nehmen. Das Zolz ſchwindet, wenn ed 
trochen wird Das Sun Vest ich mach 


dem Guffe und ſwwindet. Go bald die 
Sonne die Kertigfeit aus dem Aürte ge: 
zogen, ſchwindet er und jpringt ab, Ein 
Glied fhwinder, wenn es am Lörperuggemm 
Umfsug und Kräften abnimmt, 4leichſam 
abitirbt, melden Zufgll man au wohl dei 
Schwind zu nennen pflegt. Figürlich au 
wohi für abnebmen, vermindert werdan über: 


haupt. Indeſſen fübl ih wohl, daß 
meine Kräſte ſchwinden, Cauiij. Go 
auch das Schwinden. 


Die Schwondgrube, plur. die — n, 
eine verdecte Grube, in weicher ſich die Un: 
reinigteiten aus einem Haufe ſammeln; in 
der ntedrigen Sprechatt die Schustgrube, 

Dir Schwindler, S. Schwinbeler, 

Schwindlig, S. Schwindelig. 

Die Schwindſucht, plur. car. eiue 
mir Fleber verbundene aUmehliche Abzehtung 
bes Körpers, bis bie Lebensträfte endlich 
völlig erlöfaen; Tabes; Hecties, die Zek⸗ 
tik. Iſt Beim Fieber datut verbunden, fo 
helßt es die Auszehrung. | 


Schwindfüchrig, adj. et adv. mit 
der Sowindſucht behaftet, im derſelben ge: 
gründet, Schwindfiichtig ſeyn. Ein 
ſchwindſüchuger Zuſten. 

Die Schwinge, plur. die — tt, ein 
Werkzeug zum Schwingen, In welten Der: 
ſtaude ed befsubers in vielen einzeinen Fäl: 
lea als ein Aunfiwort übilb If, Am der 
Kandwirtbfcaft iſt die Schwinge ein dünnes 
breites und ebenes Bret am einem Stiele, 
deu gebrechten Hanf und Flachs damit zu 
ſchwingen, b. i. die Eirobyülfen davon ab- 
zuſchlagen, ba deun das Geſtell, anf und 
Yor welgen ſolches geſchithet, der Schwin: 
geblock heißt. Ein äbrliged aber elſetnes 
Wertzeng haben die Seiler, den Danf ba 
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mit aut zuſchhwiagen, welches aub die 
Schwinge, und weru es ein hölzerner Stoc 
iſt, der Schwingeſtock heißt. In den 
Papiermühlen verſtehet man unter den 
Schwingen De Sttele an den Stampfen, 
weil fie dieſe mir einem Sawunge hebeu. 
In den Bergbaue ſind die Schwingen aut: 
gearbeitete Holzer an den Woſſeckünſten und 
Felbgeſtangen mit einem eiſernen Zapfen in 
der M'itte, Feb darauf bin und wieter zu 
ſchwingen oder zu bewegen, und zugleich 
das Zeldgeflänge bie und ber zu fchwingen, 
Ja der Landwirthſchaft iſt die Schwinge 
oder Futterſchwinge eine ovale gemeiniglich 
geflodtene Wanne, dad Setreide und änt: 
ter darin zu jehwingen uud dadurch von bem 
Stande und anderm Unratbe zu reinigen, 
Auch elue Art Schaukel führet zuweilen dem 
Nehweu der Schwinge. Sich auf einer 
ſauſten Schwinge von Träumen wiegen, 
Herd, Die flarfen Ehmungfedern ber DB; 
gel, befonkerd ber Falten, werden häufig 
Schwingen gruamnt, weisen Nahmen in 
ber dichteriſarn Schreibart au bie Flügel 
feldjt bekommen, 


Der Schwingel, des —s, plur. inuf. 
eine Grasart, welche eine läugiide runde 
Ühre bat, und dereu Kelch aus zwev ſcharf 
zugeſpitzten Balglein beſtehet; Feſtuca L. 
wobin der Scharfſchwingel, Manna⸗ 
ſchwingel odet Schwaden, u, a. m, ge⸗ 
hören. 

Schwingen, verb. irreg. Impetf. 
ich ſchwang, (im geureinen Leben ich 
fhwung;) Mittels. geſchwungen; Im⸗ 
pet. fhwinge. I. Gowertim, mit haben, 
wo es bob zur in reciproker Beitalt ge⸗ 
braucht wird; ſich ſchwingen, ſich au ciutt 
beweglichen Linie um einen Punct, lolalch 
iu einen Bogru, bewegen. So ſchwingt 
ſich das Pendul einer uhr von einer 
Seite zur andern, Wo mim mid wohl, 
obgleiäp feltener, abſolute das wahre Meus 
tina gebrankt? das Pendul ſchwingt in 
einer Minute fechzig Mahl, more man 
doq Lieber fagt, es macht fo viele Schwin⸗ 
gungen. Sich an einem Seile ſchwingen⸗ 
welches man auch ſchaukeln nennel, Bi 
weitster Vedentung wird es von verf&iede® 
nen Vewegungen gebraucht; u 





BIN EIBEN Puntt PEN ind. Koll) AUF 
das Pierd, ſich in den Sattel ſchwingen. 
Beſonders ſich vermitteiiz der Fiügel {nel 
ſortbewegen, wober allerrings eine ſawiu⸗ 
gende Bewecung Statt ſtadet. Der Adier 
ſchwingt ſich im die Luſt? Zzürlich, ſich 
auf den Thron, ſich zu Chren ſchwingen. 
Il. Activum. 1) Schwingrad, mit einem 
Schwunge bewegen. Die Sliigel ſchwingen, 
Ezech. 10, 16. Die Kahne, die Lanze 
ſchwingen; intesfive ſchwenen. wie 
lange ſchwingt die raſende Megäre Die 
Fackel? Mami. 2) Mit einer ſchwingen⸗ 
ben Bewegung bearbeiten, behandeln; ale 
ein Kunſtwort, nur in einigen Fällen. Im 
Flachsbaue wird der Flachs geihymungen, 
wenn er nach dem Brachen mit der Echirfe 
eines Bretes geſolagen wird, um bie Hül⸗ 
fen davon abzuſondern. S. Schwinge, 
Man ſchwinget das Getreide, den Sa: 
menu. f. f. wern man es in einem Behält⸗ 
niffe mit einer ſchwiugenden Zewegung im 
die Höhe wirft, 
Staube zu reinigen. Bey dem Glafern heißt 
fhwingen, die aufgefcligten Eden des Fen- 
ſterblepes mit Zinn zugießen, weil. der Kols 
ben dabey mit dam Schwunge herum ges 
drehet wird. Go aüch das Schwingen, 
die Handlung des Schwingen , und die 
Schwingung, von dem Neutro, bie Be: 
wegung an einer beweglichen Linie um einen 
Punct; die Schwingungen eines Penduls, 
©, auch Schwung. 

Schwirren, verb, reg, neutr, wel: 
ches haben erfordert, umd den hellen, zit» 
ternden, oft verworrenen und betäubenden 


Raut nahahmet, welchen es bezeichnet, bies 


fen Laut von fi geben und hervor bringen, 
Kin Reppbuhnflug fchoß ſchwirrend auf, 
Michälis. Unruh, Berümmel und Lärm 
ſchwirrt durch bevölferre Straßen, Zach. 
So auch von der ähnlichen Stimme mancher 
Thiere. Hagedorn ſagt zu einem Wnalte: 
ontifhen Didter: Sey nicht der Grille 
gleidy , die bis zum Tode ſchwirrt. Und 
von der Lerche: Die Lerche ſteigt und 
fhwirrt von Luft erregt. So auch das 
Schwirren. 
Adel. Ausz. 3. Ch, 





um ed dadurch von dem 


YMVEi, SWWEID vu jiw geben, ©, 1. Zench⸗ 
tigkeit in Geſtalt kleiner Tropfen unmerklich 
von fit geben, Die Steine ſchwitzen, die 
Fenſter ſchwigen, wenn fih bie warmen 
Dinite von außen an bie falten Steine oder 
Senfter anhängen, Das Getreide ſchwitzt 
in der Scheure. - Das Keder ſchwitzet, 
wenn es fehr feucht wird. Beſenders von 
bein Schweiße der thieriichen Körper. Man 
fhwiger, wenn der Schweiß ausbricht. Fi⸗ 
gutlich iſt ſchwitzen einen hohen Bra dre 
Mühe, ber Arbeit, der unangenehmen Em— 
piindung haben. Den ganzen Tag bey 
den Bücheru ſchwitzen. 2) Accıvum, im 
Schwitzen, oder in Weflsit des Schweißes 
von fih geben, Blut fhwigen. 3) Sactis 
tivum, fhwigen maden; in welhem Wera 
flande nur die GSärber das Leder ſchwitzen, 
wenn fie es durch Salz zum Schwitzen brin⸗ 
gen. So auch das Schwigen. 


Schwitzig, —er, —fle, adj. et 


adv, mit Schweife befeuchtet; für fchweis 


Fig, von bem in einigen Gegenden noch 

gangharen Schwig für Schweiß, 
Shwören, verb. irreg. ich fhwöre, 

du fchwörft ꝛec. Imperf, ich ichwor, (im 


. gemeinen 2rben ſchwur;) Mittelw. geichwos 


ren; Imperat. ſchwöre. Es wird fo wohl 
abfolute und als ein Meutrum gebraudt, da 
ed benn haben erfordert, als aub als ein 
Actlvum. 6 dedeuter, 1) betheuern über: 
haupt, beſenders Ddirjenige Met des De: 
theuern?, da man eine audere Verfon oder 
Gaxe zum Zeugen der Wahtheit und Mäder 
des Berruged aurufet, im weiber Bedeus 
tung es noch im gemeinen Leben häufig ge: 
braucht wird. Die Perfon oder Sache, wel: 
de man auf biefe Art aurufet, belommt ges 
meiniglih dab Vorwort bey. Bey etwas - 
fhwören. Bey dem Zimmel, bey dem 
Tempel, und dem Golde am Tempel, . 
bey dem Altare u. f. f. Metth. 23 Bey 
Gott, bey allem, was be:lig iſt, ſchwö⸗ 
ren. Goch und theuer fihmören, Stein 
und Bein fchwören, iu eben dieſem Wer: 
ftande, im gemeinen Leben. ch wollte 
niche darauf ſchwören, d. 1. ich wollte wicht 

Eee ſchwð⸗ 
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f&wören, baß es wahr ir welde Mortfil- 
gung mit dem Vorworte auf fonft uogewöhn⸗ 


lich iſt. Jemanden den Tod ſchwören. 


ger iſt mein geſchworner Feind, b. i. ber 
mir gleichſam ewige Feindſcaft geſchweren 
hat. 2) Ja engerer Bedeutung iſt ſchwö⸗ 
ren, Wotr feperli zum Zeugen der Wahr: 
brit und Raser des Brtruges anrufen, 1£i: 
nen Zeugen ſchwören laffın. Auf das 
Evanazelum ſchwören, bie Finger im 
Etworen zuf das Fvangelium legen. Ei— 
nen leiblichen Eid jchwören, Den Kıd 
der Treue schwören. u eines andern 
Seele ſchwören, im feinen Nabmen, Die 
Sotosten ihwören laffen, jie Den Eid bet 
Treue abregen laſſen. Kın-Befchworner, 
in virien Fallen, jemand, weiner geſchwo— 
ren bit, duch nur iu eugerer Bedeutung, ein 
been ıgter aufieher, Riter u. f. f, denn 
beeidigte Burger, Soldaten u. ſ. f. beiden 
fo nit. @8 genörek bier zu den vielen mus: 
nabmen von der Megel, wo die pailiden 
Mitte.wörter eine sbätige Bedeutung haben, 
und umgefebit. Go auch das Schworen. ©. 
aus Schwur. 
Anm. Was die Mectſchreibung 

fo ift Cie Schreibart mis einem e frenti die 
alteſte nud allae meiuſte,/ umd viele Mundar⸗ 
ten ſprechen ausdruckkech ſchweren. Judeſſen 
ſticht doch im Hochdeutſchen das 5 merklich 
vor, und gehet im Imperſect umd Mittel: 


wort fogar In ein o und in Schwur in eim- 


uüber, welcher Übergang, der bey dem e 
nicht fo gewöhnlich iſt, dieſe Ausſprache und 
Schreibart beftitiget, für welche der Inter 
ſchied von ſchwären und fchweren allein 
lein hinlänglider Grund ſeyn würde. 


Schwül, — er, — fie, adj. et adv, 
ängitlih warm, bängli ober abmattend 
warm: wie es im Sommer vor einem Ge⸗ 
wittet bey ſehr ſtiller Luft zu ſeyn pflegt; ein 
nur von ber Luft und Witterung üblichrö 
Dort. Es iſt heure ſebr ſchwül. Ein 
ſchwiiler Tag. Schwüles Werter. Schwü⸗ 
le zufe, 


1. Die Schwitie, plur. car, der ſchwul⸗ 
Zuſtand ber Luft. 


2. Die Schwille, S. Schwiele. 
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Der und die Schwulſt, im erften Kalle 
Im Denitiv, des — es, plur. inuf. von 
ken Zeitworte. fchwellen. 1. @igentlid, 
im weibligen Geſcolechte die Schmwulft, mo 
es fo wohl den Zujftand bezeichnet, da ber 
Lelb oder ein Theil defeiben ſchwillet, d. i. 
auf eine wibernatürlice - Art aufgetrieben 
wird, als and die geihmollene Stelle. Er 
befam Schwulft in feinen. Beinen, Sell. 
2. Figurlich. 1) Eine Urt bes Stolzes, 
‚da man ſich im einem haben Srade mehretet 
Vorzuge mit Worten nad Geberden rübmet, 
als men wirklich beſitzet; ta welchem Ber 
flande dom das Beywort fchwiüljtig üblicher 
it. 2) Ein Frhler der Smreibart, da die 
Worte in eines: hoben Srade mehr fagen 
ale ber Gedante, ober meht als der Bade 
angemeffen tft. Ja bevden figürlichen Br 
deutungen wird es nur alletu im mänuliden 
Geſchlechte gebraucht, j j 


Shwüiftig, — er, — fie, adj. et 
alv. Schwulſt enthalteud, in demfelben ge» 
gründen, durch Worte und Seberden weit 
mehr andentend als ber Sache angemeffen 
tft. Ein ſchwiilſtiger Menſch, Jeionders 
ſo feru er durch Worte and Geberden eine 
höhere Meinung von ſich verräth, als ſeluen 
Vorzügen gemäß tft. Noch bäufiger von bee 
Soreidatt. sine ihwilitige Schreibart. 
Kın ſchwülſtiges Gedicht. 


Orr Schwung, des — es, plur. die 
Schwünge, von bem Zeitwotte (dywingen, 
1. Eigentlich ,\ die ſchnelle bogenförmiae Be: 
wegung, Die Bewegung um einem Mittels 
pnsct an einer bewenlichen Linie; fo wohl 
abſolute umd ohne Piural, als aub, wen 
mehrere ſolche Bewegungen als .befondete 
Eir heiten betrachtet werden, mit dem Plus 
ral. Eine Glocke in den Schwung brins 
gen, ım Schwunge feyn, ın den Schwung 
Fommen; wofür in smanden Fallen auch 
Schwang üblico iſt, 8. deſſelbe. Das 
Pendul mache in einer minute ſechzig 
Schwünge oder Schwingungen. In eis 
nem Schwunge auf dem Pferde ſeyn. 
Einen Schwung nebmen, ſich einen 
Schwung geben, 2. Figütlich. ) won 


der Geele und ihren Fäpigrelten iſt Dev 
Schwung die ſchnelle Erhebung DOM => 
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GSegenſtanbe zu einem entfernten, doch ohne 
fehlerhafte üderſchteitung der dazwiſchen bes 
findlichen, in welchem Falle ed eın Sprung 
beißt. Der Schwung der Einbildungss 
kraft. Ein erbabener Schwung. Der 
Trieb zur Einſamkeit beziehet ſich fchon 
auf einen über die Allräglichkeit hinweg 
ſtrebenden Schwung der Seele, zimmerm. 
2) Im weiterer Bedeutung, Thatigkeit, 
irkirmkeit, befonders ein lebhafter Srad 
derſelben. Die Vernunfe bringe alle 
Kräfte der Serle in den Schwung. ©. 
auch Schwang. ur 


Der Schwur, des — es, plur. die 
Schwüre, von dem Zeitworte fihwören, 
Die heftige Berhzurung mir Yorufung einer 
andern Perſon oder Sache zum Zeugen bee 
MWahrse:t eder Räder der Unwahrheit. Et—⸗ 
was mit vielen Schwüren' verfichern, 
Einen beitigen Schwur thun. Es wird 
sur von dem im gemeinen Lehen üblichen 
Sawören gebraudt, wicht aber vom dem 
fuyerlihen Grwören vor Gericht, vom wel: 
qem Bid und Eidfchwur Übli find. Doc 
fagt man auch, jemanden nicht zum 
Schwure laffen, von eimem gerichtlichen 
€ibe, 


1. Schwürig, von ſchwer, S. Schwie 
«ig. 

2, Schwürig, adj. etadv. vom ſchwã⸗ 
ren, ſchwärend oder geſchwören. Einen 
ſchwürigen Singer haben, welcher ſchwätt. 
Billig ſollte es bier ſchwärig, oder auch 
ſchwierig lauten, von ich ſchwäre, du 
ſchwierſt u. ſ. f. 


Der Sclave, des — n, plur. die — n, 
Famin. die Sclavinn, eine Petſon, welche 
einer andern eigenthümlich zugehöret, umd 
berjelben folglich zu allen nur möglichen php: 
fifgen und moraliſchen Dienften verbunden 
iſt. Jemanden zum Sclaven machen. 
Da bie Sefangenen noch bey den meiſten 
barbarliden Nationen ald folde Sclaven au⸗ 


geſehen werden, fo bedeutet Sclave oft in 


engerer Bedeutung einen ſolchen Sefangenen, 
Unter dem gefitteten, beſonders chriſtlichen 
Nationen, find die Sclaven wicht übllch, 
außer in den Eolonien der kabrigen Welttheir 


Ser 1598 


le, wo auch moch der für Vernunſt unb Chri⸗ 
ſtenthum ſo entehrende Sclavenhandel ges 
führet wird; denn der Zuſtand der noch in 
fo vielen Ländern üblinen Leibergenen iſt 
weit gelinder als der Sclaven, weil jme 
der Willklühr ihres Herren nicht fo unterwor⸗ 
fen find als dieſe. Figürlich. Yemandes 
Sclave feyn, felnem Willkühr ale ein Scla⸗ 
ve unterworfen ſeyn müfen. Ein Sclave 
feiner Leidenſchaften feyn, fi von ihnen 
ohne MWiderfland beherrſchen laffen. 


Die Sclaverfy, plur. die—en. ı) 
Der Zuftand eines Gclaven; ohme ‚Plural, 
In die Sclaverey gefübrer werden. In⸗ 
gleichen ſigürlich, der Zuſtand, da man ber 
Willkühr eines andern auch wider feinen 
Wlilen unterworfen if. 2) Eine im diefem 
Zuftande gegründete Veranderung. 


Sclaviſch, adj. et adv. wie ein Scla⸗ 
ve, einem Selaven ahnlich, in deſſen Zu: 
ftande grgeündet, Sclaviſche Arbeit vers 
richten. Sich ſclaviſch fürchten, Fe 
manden fclaviich nachahmen, 


Der Scorbüt, des — es, plur. car. 
aus dem mittlern Pat. Scorbutus, der 
Scharbock, ©. biefed Wort: Daber fcor: 
buriſch, im diefer Krankhelt gegründet, da⸗ 
mit behaftet, berfelben ahnlich. 


Der Scorpiön, des —®%, plur. die 
— 1, ein ungeflügelted Inſect mit acht 
Füßen, deſſen Schwanz ſich in einen krum⸗ 
men Stahel enbiget, aus welden er ein 
tödtliches Gift in die Wunte läßt; Scor- 
pio L. Der Nabme fir aus dem Laiein, 
Scorpio, Scorpius, und dieß aus brm 
Grlech. owopmis, In dem Thierfreife iſt 
der Scorpion eln himmllſches Zeichen, In 
weldes die Eonne ben zıflen December 
tritt, 

Der Scrupel, des — 6, plur. ut nom, 
fing. aus dem Lat. Serupulus, ein Zweifel, 
eine Bedeullichkeit. Einen Scrupel haben, 
Sich Scrupel machen. Jemanden feing 
Scrupel benehmen. Der Bewiffene 
Scrupel, ber Zweifel, melden man in bie 
Cinfigt des Gewiſſens fent, Daber ſcru⸗ 
pulös, Gerupel habenb, wnb Fertigteit be> 

ſidend, 
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ſitend, Zweifel zu erregen, unb in engerer 
Peyeutang, die Einſichten feined Gewiſſens 
in Zweifel zu zichen. 

Das Scrupel, des — o, plur. ut 
som. fing. aus dem Latein, Scrupulum, 
eines der kleinern Maße, welches doch von 
verſchiedener Beſtimmung iſt. Als ein Lin: 
geumaß wird ber fechzigſte Theil eines Gra⸗ 
des oft ein Scrupel genannt, welger fonji 
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aud die Minute heißt, Eben fo führen im 


der Aſtränemie die Minuten in der Eintheis 
tung der Zeit auch den Nabinen’ der Scrus 
perl. Als ein Gewicht betrahtet wird der 
dritte Theil eines Quentchens ein Scrupel 
genannt, fo daß ein Scrupel zo Gran bält, 
und ı2 Serupel auf em Loth, und 288 auf 
ein Pfund geben... Es wird von einigen auf 
hiet Im männlichen Seſchlegte gebraucht. 


v— — 
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